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Amguift. Der fruchtbare ſchwediſche Schriftfieller Carl Jonas Ludwig Almquift 
it 1793 zu Stodholm geboren und hat fi urfprünglih nur dur allerlei Sonder⸗ 
karfeiten einen Namen gemadt. Im Jahre 1823 gab er feine Stelle in der Lotterie 
verwaltung auf, zog ſich nach Waͤrmland zurüd und lebte als Sonderling in einer Erd⸗ 
bütte, af nur Rindenbrot und trank nichts ala Mil und Waſſer. Als er daB eine 
Weile getrieben, ward er’8 müde, kam wieder nach Stocdholm, ftudirte, wurbe Hector, 
machte endlich 1842 ein theologifches Examen, gerietb aber fofort mit allen feinen 
Vorgefehten in Streit. Wegen unkirchlicher Lehren und —— 7* Geſinnung ver⸗ 
klagt, kam er in Unterſuchung, wurde aber vom Conſiſtorialgericht freigeſprochen. Seit⸗ 
dem hat man nur noch von dem Schriftſteller A. gehört, von dieſem aber viel; Lexica 
und Gedichte, Grammatiken und Romane, geographiſche Handbücher und humoriſtiſche 
Aufſätze, das Alles hat A. bunt durch einander aus feinen Aermel geſchüttelt. Wohl 
könnte man wünfchen, daß fich diefer hochbegabte Dichter bei manchen von feinen Wer- 
in mehr Zeit gelafien hätte, Vieles iſt unbedeutend, was er gefchaffen, aber Niemand 
wird ihm eine glänzende Erfindungdgabe, frifchen Humor ımd große Gewandtheit ab- 
ſprechen. Seine matbhematifchen und arithmetifchen Lehrbücher find wohl ſchwerlich in’s 
Deutiche überfeht, von feinen belletriftifchen Werken aber haben Dornrofensbudh, eine 
the Sammlung romantifcher Dichtungen, die Romane: Tintomara, Amalie Hillner, 
Gabriele Mimenſo, die Herren von Edolfund und andere auch in Deutfchland großen 
Anklang gefunden. Bon Almquiſt's epifchen Dichtungen ift „Arthur's Jagd? die bes 
deutendſte. Höchft gelungen find feine humoriftifchen „Betrachtungen über die Hausthiere“ 
und „Ormus und Ahriman“. Unter den dramatifchen Arbeiten find vorzugäweife zu 
nennen „Die Schwanengrotte auf Ipfara” und „Sflvor von Jadmor“. Am bedeu- 
Imdften zeigt fich das eigenthümliche Talent Almquift’8 vielleicht in feinen Eleineren 
Fräblungen, wie Aramintha May, die Kapelle, Columbina u. a. m. 

Alodinm f. Al. Band I. ©. 791. | 

Alopeus (Marimilian, Baron), ruffifcher Diplomat aus bürgerlicher Familie, 
2. Januar 1748 zu Wiborg in Finnland geboren, ftudirte zu Abo und Göttingen Theo- 
logie, ward Serretär des rufflichen Grafen Panin, der feine weltmännifchen Fähigkeiten 
nannte und ihm zunächft die Stelle als Director der Meich8-Kanzlei in St. Beteröburg 
srihaffte. Bald darauf trat er in Die praftifche diplomatifche Carriere, und fein Wirkungs- 
eld wırde faft ausfchließlich Preußen. 1783 geht er als Geſandter beim Bifchof von 
übel zu Eutin; ehrt dann nach Petersburg zurück und führt im Auftrage des damaligen 
broßfürſten Paul deſſen Eorrefpondenz mit Friedrich dem Großen, gebt 1790 ale 
nfiher Geſandter nach Berlin und wird bald der befonderen Gunft Friedrich Wil- 
tel ll. gewürbigt. Die fich immer bebenklicher geftaltende franzöftfche Revolution 
erderte damald feine Beſtrebungen, Preußen von feiner bishetigen in: Bezug :anfı 
Pelm geführten, anti-ruſſiſchen Politif abwendig zu machen, bdedeutend, unt vem- 
tuſſiſfchen Geſandten Fam bei feiner Agitation zu Gunften einer Coaliſtrung ver legi⸗ 
imen Mächte gegen die franzöflfche Mevolution feine theologifche Bildung:. und : die 
dataus bervorgegangene Weltbetrachtung, die der Gemüthsrichtung Friedrich Wilhelm H. 
miprochen zu haben fcheint, fehr zu Hülfe. Er blieb auch nach ben. zwiſchen Vreußen 
und Frankreich gefchloffenen Frieden von Baſel (1795) in Norddeutſchland, trotzdem 
fin Raifer im Kriege mit Frankreich war, kam 1802 von neuem al8 ruffifcher Ge- 
'ondter nach Berlin, ging dann 1807 als auferorbentlicher Geſandter Rußlands nady” 
ondon, kehrte 1813 als ruſſiſcher Geſandter nach Berlin zurüd- und nahm als einer 
der ruſſiſchen Bevollmaͤchtigten 1818 am Aachener Congreß Theil. 1820 nahm er, 
om Kaiſer Alexander J. baroniſirt, feine Entlaſſung und ſtarb zu Frankfurt a. M. 
16. Mai 1822. 
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2 Aloft. Alp. (Gebirge. Alpbrüden.) 


Ein jüngerer Bruder ded Baron Maximilian Alopeus, Daniel (Graf v.), wurde 
durch dieſen ebenfalld in die Diplomatifche Barriere gebracht und folgte endlich jeinem 
Bruder auf den Gefandtfchaftspoften zu Berlin, den er bis zu feinem Tode, 13. Juni 
1831, befeidete. 

Aloſt, Aalſt im Holländifhen, an der Dendre, belgiſche Stabt von 12,000 
Einw. Bemerkenswerthes Stadthaus und Kirche; Baummollen-Drudereien und einiger 
Handel; früher die Hauptſtadt des öſterr. Flandern, und 1667 von Turenne erobert 
und gefchleift. 

Alp oder Alb, die, ein Mittelgebirge, welches fich aus der Gegend der Nedar- 
und Donauquellen in norböftlicher Richtung durch Württemberg (auch Hohenzollern) 
hindurch in Bayern hineinzieht, und im gemeinen Leben, weil es im alten Schwaben 
liegt, auch die Schwäbiſche Alp genannt wird. "In orographifchen Karten um 
Merken findet man es jegt gewöhnlich unter dem Namen Shwäbifcher Jura auf 
geführt, da jein Geitein vorherrfchend Jurakalk ift; auch läßt man es ſchon im badım 
fchen Seelreife zwifhen Schaffhaufen und der Wutachmündung (in den Nhein) begin 
nen und an der Wernig, über Nördlingen hinaus, endigen. In diefer Ausdehnung 
beträgt feine Länge von SW. nah ND. 40 Meilen, bei einer Breite von 5 hi 
6 Meilen. Sonft aber läßt man es gewöhnlich exit im ſüdlichſten Theil des württem: 
bergifchen Schwarzwaldkreifes beginnen. Diefer fünweftliche Anfang, zmifchen Rottweil 
und Ebingen, führt den befonderen Namen Heuberg, ift eine 3 Meilen lange un 
2 Meilen breite, vaube, fleinige Berggegend und enthält vie höchften Berge Des ganzen 
Gebirgeß, wie den Oberhohenberg von 3112 F., den Deilinger Berg von 
3097 F., den Plettenberg von 3085 F. und den Dreifaltigfeitäherg von 
3023 %. Höhe. Der an der Süboftfeite des Heuberged liegende Theil wird dad 
Hardt genannt und hat eine Durchfchnittliche Höhe von 2600 Fuß. Die norböftlice 
Fortſetzung des Heuberged bildet die NRaube Alp (die Alp im engeren Sinn) von 
durchfchnittlich 2300 F. bis herab zu 2000 F. Höhe Der dann folgende und fehen 
im wöürttembergifchen SJartkreife gelegene Theil beißt Aalbuch, von burchfchnittlid 
2000 F. Höhe; und der öftlih davon nach Nörblingen zu liegende Theil führt den 

- befonderen Namen Härdtfeld oder Herdtfeld und bat eine durchfchnittliche Höhe 
von 1800 Fuß. Neben dem Jurakalk findet man auch Lias, Eifenrogenftein und jelbil 
pulcanifche Gefteine in der Alp vor; es wird einiger Bergbau” auf Eifen betrieben, 
und es finden fich viele Höhlen mit Tropffteingebilden und Thierfnochen vor, wie die 
Carls⸗, die Nebel-, die Schillers und die Falkenſteiner Höhle und das Sibylienlod. 
Die Alp giebt, obgleich die Höhen Mangel an Waſſer haben, dennoch vielen Ylüffen, 
als dem Kocher, der Vild, Hemd, Lauter, Erms, Echatz, Lauchart, Blau, Brenz u. ſ. w. 
den Urfprung; auch ift fie zwar keineswegs durchgängig bewaldet, aber Doch an mans 
hen Stellen mit fchönen Buchenwäldern bedeckt. Mit Ausnahme des Längenthald der 

oberen Bild wird fle von vielen Querthäleern durchfurcht. Gegen SO. fanft abfıl 
end, fallt fie gegen NW. fteil ab, und von den hier befindlichen vielen hohen und 
ſchönen Borfprüngen, die zum Theil mit Burgruinen gefchmüct find, nennen wir, außer 

den ſchon oben erwähnten, noch folgende: Hohenurach (2440 F. Höhe), Hohen: 
neuffen (2298 F.), Ted (2396 8), Hobenftaufen (2100 F.), Hohenzol— 
„ersleun (2663 5),:2ochen (2190 8.), Roßberg (2687 &), Achalm (2447 8.). 
TIER — 23353), Rechberg (2219 F.), Meffelberg (2297 F.), Braunen- 
rc (2883.93, Nipf (2346 8%) Am weftligden und füblihen Abfall der Alp, 

E pet: Juf BZeuberge und im Hegau oder Högau, befindet ſich eine Gruppe £egel- 

. „Ar er Bajalt- .ınd Klingfteinberge, Die aus dem umgebenden Nagelfluh- und Ge— 

——* zidu: Juſeln emporragen, als: Hohenkarpfen (2799 F. body), Hohen: 
Her SEE Ho), Hohenkrähen, Hohenftoffeln, Hohenhöwen, Hi 
wenegg, Neuhöwen, Mägdeberg, Wartenberg Bafaltifhe Punkte am 
nordweſtlichen Abhange, in dem Umkreife von etwa 1 Meile um Urach, find nament: 
lih der 2625 8. Hohe Sternberg und der 2521 8. hohe Eiſenrüttel. 

Alp, Alpdrücken (Incubus, Ephialtes) nennt man einen während des Schaft 
eintretenden, mit Angft und Schwerathmigfeit verbundenen Drud, welcher die Menſchen 
im Schlafe, entweder im Anfange des Einfchlafens, oder wenn fie fih dem Erwachen 
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Al parl. Alpen, 3 


nähern, befällt. Es gefellen fich Dazu berfehrte Vorftellungen von einem den Drud 
verurjachenden ſchweren Körper, welcher auf der Bruft liegt, gewöhnlich von einem 
Ungeheuer, das den Schlafenden den Athen raubt und deſſen ſie fich vergebens zu entlebigen 
itreben: fle ſtrengen fich an, zu fohreien, vermögen es aber nicht, fle .verfuchen es, ſich 
anfzurichten, das Thier fortzujagen und fich des Drudes zu entlebigen, was ihnen aber, 
fo lange der Anfall dauert, in ihren Vorſtellungen nicht gelingt. "Unter folchem, 
manchmal ziemlich lange dauerndem Kampfe wachen endlich die Kranken auf, mas mohl 
auch mit einem lauten Schrei gefchieht, und die ganze Traumvorftellung ift vorüber; 
fie jeleft fühlen fi aber fehr matt und angegriffen, fle find mit Schweiß überbedi, 
und Angft und Herzklopfen dauern noch eine Zeit lang fort. — Die Alten hatten fehr 
abenteuerliche Vorſtellungen von dieſer Krankheit, welche ſie faft einflimmig dem Eins 
fuffe böjer Geifter zufchrieben, eine Meinung, welche fich fehr lange erhielt und erft 
im fechözehnten Jahrhundert natürlicheren Anſichten zu weichen anfing. Als Urfache 
des Anfall muß man befonderd Die Lage auf dem Rücken mit niebrig oder felbft tief 
liegendem Kopfe anſehen; auch tritt derfelbe nach nüchtlichen oder fpätabenvlichen Mahl⸗ 
zeiten, nach zu reichlichem Genuſſe von Wein, nach jonftigen Anftrengungen oder in 
der Umgebung einer fehlechten, nicht athembaren Luft auf; geneigt find dazu volfblütige 
Individuen, mehr Wetber als Männer, Perſonen, die überhaupt lebhafte Träume haben, 
die an Stockungen im Unterleibe leiven und bei welchen die Verdauung nicht in Ord⸗ 
nung if. Daher kommt auch die Verbefierung der Anlage und die Vermeidung aller 
Gelegenheitöurfachen da in Betracht, wo von der Verhütuug weiterer Anfälle die Rede 
if. Der Kranke darf befonders nicht auf dem Rücken fchlafen, muß Abends wenig 
oder nichts genießen, wenigſtens erſt einige Zeit nach gefchehener Verdauung zu Bette 
geben, im beißen Sommer den Schlaf um die Mittagszeit meiden. Waller, welder 
eine Monographie über den Incubus gefchrieben hat (Kond. 1816), empflehlt vorzüg« 
li da8 £ohlenfaure Natron, da nad) feiner Meinung der Alp bloß auf einem Fehler 
der Verdauungswerkzeuge (Säurenbildung) beruhen fol. Strahl bat in einer neueren 
Schrift theild Die Betrachtungen, bie er felbft Jahre lang an ſich zu machen Gelegen- 
beit hatte, theild die Angaben Anderer zufammengeftellt und beleuchtet. Er flieht als 
die nächfte Urfache des Leidens Krampf an und will in der Aufblähung des Magens 
mit gleichzeitig beflehender Ausdehnung der Speiferöhren das Weſen deſſelben erkannt 
saben. Wir vermeifen hier um fo mehr auf Strahl's Schrift: „Der Alp, fein Wefen 
und feine Heilung. Berlin 1833”, als viefelbe eine vollftändige @efchichte der Krank. 
heit von den ülteften Zeiten an enthält. 

Al pari. Man fagt, eine Münzforte, ein Werthpapier, ein Handelseffect ſtehe 
al pari, wenn der Marktpreis derſelben ihrem Nominalwerth, zu dem ſie ausgemünzt 
oder auödgegeben wurden, gleich kommt. So ift 3. B. der Paricourd für das Pfund 
Sterling an der Parifer Börfe 25 Fres. 21 Gent., weil dad Pfd. St. gleichviel Edel⸗ 
metall vepräfentirt, als in 25 Br. 21 Ct. enthalten if. Stellen fi die zu 500 Fre. 
emittirten Actien ber Ipmbarbife venen Bahngefelfchaft auf 100 pCt., fo fagt man, 
fie ftehen al pari, weil der Käufer nicht mehr oder nicht weniger für fle auszahlt, als 
der Nennwerth, auf den fie lauten, beträgt. Und fo auch bei allen anderen Papieren. 

Alpen, europäifches Hauptgebirge, welches ſich aus der Gegend von Nizza, am 
!igurifchen Meere, nord⸗ und norboftwärts in einem Bogen um Öberitalien herum nach 
ter Iſtrianiſchen Halbinfel und Croatien binein zieht. Der Name wird von dem kel⸗ 
tiſchen alb, d. i. hoch, abgeleitet. Die Alpen liegen beinahe genau in ber Mitte zwis 
ihen der Weft- nnd Ofthälfte Europa’d nnd zwifchen ven Aequator und dem Nordpol. 
im ©. berühren fie das Ligurifche Küftenmeer, die Rombarbifche Tiefebene, im W. reis 
sen jle mit ihren äußerften Vorbergen bis zur unteren Rhone und dem Ahonethal, hinauf⸗ 
waris bis zum Genferſee; im N. berühren fie die jchweizerifche, ſchwäbiſche und bayerijche 
Hochebene und das öfterreichifche Hügelland, und im D. die öſterreichiſche und ober- 
ungarifche Tiefebene, das ungarifche Hügelland und dad Hügel- und Bergland Croa⸗ 
tiend. Der Hauptzug der Alpen flreicht von Weſtſüdweſt nad Oſtnordoſt in Form 
unes flachen, von ©. ber concaven Bogend. Die Länge der Alpen beträgt 150 Mei- 
0; die Breite nimmt von W. nah O. zu, fo daß fie am Weftende 20 und am Oſt⸗ 
ade 40 Meilen beträgt. Die Breite verhält fich zur Länge durchſchnittlich wie 1 zu 
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4 Alpen. (Eintheilung. Pflanzenregionen.) 


5. Der Flächenraum, den die Alpen einnehmen, beträgt zwifchen 4500 und 5000 DO. 
M. — Bon feh3 Staaten (menn man die Schweiz ald einen Gefammtftaat betrachte) 
liegen folgende Landfchaften in und an den Alyen: von Frankreich die Provem: 
und Daupbine, von K. Sardinien Piemont und Savoyen; von der Schweiz dir 
Cantone Wallis, Teffin, Graubündten, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, ©ı. 
Gallen und Appenzell, nebft den in den Alpen gelegenen Theilen ver Cantone Baatt, 
Freiburg, Bern und Luzern; von der öfterreihifhen Monarchie Tyrol un 
Vorarlberg, Salzburg, Ober: und Nieder» Defterreih im ©. der Donau, Steyermarl, 
Kaͤrnthen, Krain, Görz und Gradiska, Eroatien und der nördliche Theil von Lombardei⸗ 
Venedig. Außerdem liegt das Fürſtenthum Liehtenftein und das ſüdliche Bayern 
in den Alpen. — Mit Beziehung auf die geograpbifche Lage theilt man die Alpen in 
Weſt⸗, Central» und Oftalpen. Auf die Weftalpen werden die Provence und Dau 
pbhine, Piemont und Savoyen gerechnet. Die Sentralalpen gehören der Schwei, 
und mit ihrem öftlichen Theil Tyrol an; und die Dftalpen breiten ſich in den übte 
gen oben genannten Kronländern ber öfterreichifchen Monarchie and. — Die Alpen fin 
ein jehr hohes Kettengebirge, beftehen jedoch nicht aus einer einzigen Kette, ſondern 
aus einer Menge von Parallelletten und deren Verzweigungen, von denen die höchften 
im Innern des Gebirged find, doch näher der Südſeite als der Weſt⸗ und Norbfeite 
ſtreichen, während die anderen Ketten allmählich gegen S., W. und N. abftufen. 
Daraus ift die Eintheilung in VBoralpen von 2000 — 5000 F., Wittelalpen 
von 5000— 8000 F. und Hoch alpen 8000 bis über 14,000 F. Höhe entſtanden. 
Die Schneelinie beginnt am Südabhange bei 9500 3. Höhe, im Often bei 8000, und 
am Nordabhange bei 8200 F. Höhe. Zwifchen dem Wefte und Nordfuße der Alyın 
und der Schneelinie Iiegen 3 Pflanzenregionen: die des Laubholzes, die des Nabelbol- 
zes und Die f. g. Alpenregion. a) Die Region des Laubholzes iſt zwiſchen 
2000 und 4000 F. Höhe. Hier ficht man alle Arten von Laubwaldung, beſonders 
Eichen, Buchen und Ahorn; auch gedeihen bier Roggen, Gerfte und Hafer; Wein bis 
zur Höhe von 1700 bis 1800 F., Weizen bis zu der von 2500, und Obftbäume aller 
Art bis zu der von 3500 %. Die Wiefen werden zur Frühlings- und Herbſtweide 
benußt. 5b) Die Region dées Nadelholzes in 4000 bis 6000 F. Höhe. Der 
Ahorn gedeiht hier noch recht gut bi8 zu 5000 F. Höhe, jedoch vorherrſchend find 
Lärchenbaum, Tanne, Edeltanne, Kiefer und Zirbelbaum. Ackerbau wird nicht getrie 
ben. Die Nabelholzregion ift der Gürtel Fräftiger Arzneipflanzgen und der f. g. Kub⸗ 
alpen, wo der Hirte oder Senner feine Rindviehheerden, aber auch Schaafe und Ziegen, 
wenn biefe in den höheren Regionen nicht länger bleiben können, im Somnter meibet und 
Alpenwirthfchaft treibt. Hier find Sennhütten, nämlih Sommerwohnungen zum Aufenthalt 
des Sennerd und zur Käfebereitung, eingerichtet. Auch giebt es hier einige fefte Wohn 
plaͤtze, felbft Dörfer, mie Simplon in Wallis (liegt 4490 F. ho), Realp in Uni 
. (4730 F), Sils im Oberengabin (5660 F.), Stalla ober Vivio in Graubünbten. 
c) Die Alpenregion reicht bis zur Schneegrenze. Die Gewächfe derſelben find 
durchgebendd niedrige, mehrjährige Gewächfe mit großen und fchönen Blumen. 
Im unteren Theile des Gürteld kommen Geflräudhe vor und unter dieſen find 
befonder8 die Alpenrofen vorherrſchend. Die Alpenpflanzen find reich an are 
matifchen Stoffen, und man trifft Feine giftige oder ftarf behaarte, dornige Ge 
wächfe unter ihnen an. Die Alpenregion wird zwar drei Monate bindurdh im 
Jahre zur Weide für Schafe und Ziegen benupt, Doch ift bier weder die Errichtung 
von Sennhütten, noch die von infrievigungen möglid. Am Südabhange der 
Alpen zeigen fi Ddiefelben Negtonen, wie am Norbabhange, nur Tiegen ſie 
1000 bi8 1200 F. höher. Unterhalb 3000 F. beginnt binabwärts die Region 
der Kaftante, in welcher der Kirfchlorbeer wild gebeiht und der Weigenbaum den 
Winter ohne Bedeckung ausdauert. An den Ufern der norbitalienifchen Seen und am 
Küftenrande der fübmweftlichen Alpen zeigen fich Die erften immergeünen Bäume: 
Steineihen, Piftazien, Lorbeeren, Myrthen, Oranatäpfel-, Citronen⸗ und Orangen 
bäume. Angebaute Gemächfe find bier mittel- und norbeuropälfche Getreidearten, viel 
Maid und auch viel Wein, der im Allgemeinen bis zu 2400 F., im Seftathal bis zu 
3000 F. und im Arflathal gar bis zu 3700 F. Höhe gedeiht. — Es giebt auf den 
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Alpen ſehr ſchönes und milchreiches Rindvieh, mit deſſen ı Zucht fich die Alpenhirten 
hauptfächlich befchäftigen, dabei aber auh Schweine, Ziegen und Schafe hüten; die 
ebenfall8 vorhandenen Pferde und Maulefel find für den Bergtrandport wichtig. Von 
wilden Thieren giebt es Bären, Wölfe, Luchfe, Küchfe, fodann Murmelthiere, Gemfen 
und hin und wieder auch noch einzelne Steinböde, welche jedoch, wie der Laͤmmer⸗ 
geier und Steinabler, nur auf den Hochalpen fich aufhalten. — Während der langen 
Römerberrfehaft erhielt dad Alpengebirge mehrere Theilbenennungen, die noch jebt im . 
Gebrauche find. Wir wollen biernach die einzelnen Theile der Alpen durchgehen, mit 
‚ Angabe der böchften Alpengipfel und der bemerkenswertheſten Gebirgspäfle und Fluß⸗ 
quellen bei jedem derfelben. a) Die Meeralpen oder Seealven (Alpes Marilimae); 
fie bilden das aͤußerſte Sübmeh- Ende. des ganzen Alpengebirges, nehmen an der Küſte 
des Mittelländifchen (und Xigurifchen) Meeres zwifchen der Bar- Mündung und Mars 
jeille ihren Anfang, foheiden Piemont und die Graffhaft Nizza von Frankreich und 
geben im Herzogthum Genua zu den Apenninen über. Im N. endigen fie mit bem 
in der Provence, aber dicht an der piemonteflfch = franzöflfchen Grenze zu 11,809 8. 
fih erhebenden Monte Vifo, wo,der Po entipringt, während fühlid und etwa 5 
M. davon die Stura, ein Nebenfluß des Po, ihre Quellen bat. In dem auf farbinis 
ſchem Gebiete bejindlichen Theil der Meeralven ift, in 5739 F. Höhe, der aus der 
Grafſchaft Nizza nach Piemont führende Gebirgspaß Col de Tenda. — b) Die 
Cottiſchen Alpen (Alpes Cottiae), zwifchen dem Monte Bifo und dem Mont Ee- 
nis, trennen Piemont von der frangöflfchen Landfchaft oder ehemaligen Provinz Dau⸗ 
phine, obwohl ihre weſtlichen Zweige auch in Frankreich feldft Liegen und namentlich 
die Departement8 Ober⸗ und Niederalpen, Dröme und Yfere bededen. Sie haben 
ihren Namen von Cottius, der ald Heiner Fürſt unter dem Kaifer Auguftus und def» 
ten NRachfolgern das hier in Rede ſtehende Alpenrevier beherrfchte. Nach feinem Tode 
unter Claudius erhielt e8 der Sohn M. I. Cottius mit dem Föniglichen Titel; aber 
nah deſſen Ableben zog Nero es ein. Die höchften Gipfel der Cottiſchen Alpen find 
dee Mont Pelvour oder Pelvour de Vallouife von 12,612 F. Höhe (auf franzd- 
fiichem Gebiet, in Daupbine) der Mont Olan 12,312 $. Höhe (ebenfalls auf fran- 
jöflichem Gebiet und in Dauphine) und der 11,058 F. hohe Mont. Gendvre uf 
der Grenze von Piemont und Dauphine). Neben dem leßgenannten Berge ift, in 

ner Höhe von 6100 F., der Gebirgspaß Col du Mont Genevre, der die Ver⸗ 
bindung zwifchen Piemont und Branfreich hier vermittelt. Die Durance (Mebenfluß 
der Rhone) und die Dorariparia (Nebenfluß des Bo) entfpringen auf den Cottiſchen 
Alyen. — c) Die Grauen oder Grafifhen Alpen (Alpes Grajae: ſie erhielten 
ihren Namen daher, weil fle weniger, als die übrigen Nachbargegenvnen mit Schnee 
bedeckt find) liegen an der Norbfeite der vorigen, zwifchen dem Mont Cenis und dem 
Col de Bonhomme und de la Seigne, und trennen Piemont von Savoyen. Ihre 
böchften Gipfel find der 12,456 %. hohe Iferan (auf der Grenze von Piemont und 
Suvoyen) und der 11,058 F. hohe Mont Genid (ebenfalls auf der Grenze von 
Viemont und Savoyen, und zwar füblich vom Iferan, in der Nähe der weſtlich und 
6% M. von Turin liegenden Stadt Suſa). Nördlich von Iferan führt ein Gebirgs⸗ 
pap über den Kleinen St. Bernhard (6792 F. Hoch); andere, ebenfalld zur 
Verbindung zwifchen Piemont und Savoyen dienende Gebirgspäfle über die Grauen 
Alpen find der Col de Ina, Seigne und der Col du Mont Cenis (jener in 7568 
und biefer in 6350 F. Höbe gelegen). Die Ifere (Nebenfluß der Rhone) und bie 
Are (Nebenfluß der Yfere) haben ihre Quellen auf den Grajifchen Alpen. — d) Die 
Penniniſchen Alpen (Alpes Penninae: von dem keltiſchen pen, d. t. Felfenfpike), 
an der Nord» und Norboftfeite der vorigen, zwifchen dem Eol de Bonhomme und dem 
Simplonpaß, trennen Piemont von Savoyen uud dem fehmeizerifchen Canton Wallis, 
md enthalten die höchften Alpengipfel, nämlich den in Savoyen liegenden und 14,810 F. 
toben Montblanc (befanntlid der böchfte Berg Europa’s), den 14,273 $. hohen 
Bonte Roſa auf der Grenze von Piemont und Wallis, ſodann den ebenfalls auf 
tiefer Grenze liegenden und 13,253 F. hoben Combin und den 10,391 F. hohen Ve⸗ 
‚ar, gleichfalld auf der Grenze yon Piemont und Wallis. Die Gebirgspäfle, welche über 
die Benninfjchen Alpen führen, iind der Bap des Mont Cervin (10,200 F. Höbe 
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und von Wallis nad Piemont führend), der Paß des Großen St. Bernhard 
(7668 $., ebenfalld von Wallis nach Piemont führend) und der Col de Bonhomme 
(7640 %., in Savoyen). Am Fuße des Montblanc Liegt Yin 3261 F. Höhe) das 
häufig befuchte Chamounythal, von wo aus' man den Berg zu befteigen pflegt. 
Auch ift Dafelbft das fogenannte EiſSmeer, ein großer Gletfcher, in der Nähe des 
5724 %. hoben MRontanvert. Die Dora balten, ein Nebenfluß ded Po, ent 
fpringt, auf den Penninifchen Alpen, ebenfo die Arve (Nebenfluß der Rhone). — 
e) Die Lepontifhen Alpen, an der Norboftfeite der Penninifchen, zwifchen dem 
Simplonpaß und dem Bernharbin in Graubünden, trennen Piemont und Teffin von 
Oberwallis, Urt und Weftgraubünden. Ihr Höchfter Gipfel ift der 10,830 F. Hohe 
Monte Xeone auf der Grenze von Wallis und Piemont. Aus Wallis nach Piemont 
führt der Simplonpaß (in 6172 F. Höhe), aus Uri nach Teſſin führt der Pap des 
St. Gotthardt (6594 F. Höhe), von Graubünden nach Teſſin führt der Paß bed 
Zudmanier (5948 F.) und von Wallis nach Uri die Furka 7758 F.). Der Rhein 
und die Rhone haben ihre Quellen am St. Gotthardt; ebenfo entfpringen auch der 
Teſſin oder Tieino (Nebenfluß des Po) und der Toce (gleichfalls zum Pogebiet gebö- 
rend) auf den Repontifchen Alpen. — ſ) Die Berner Alpen, nörblich von den Pen- 
ninifchen und nordweftlich und nördlich von den Lepontifchen Alpen ſcheiden bie ſüdlichen 
Kantone der Schweiz von den nördlichen, gehören demnach ausfchließlich der Schweiz an. 
Ihre Höchften Alpengipfel find das Finſteraarhorn (13,218 F. hoch, im Kanton 
Bern), die Jungfrau (im Kanton Bern und 12,870 F. hoch), der Moͤnch (ebendaſelbſt, 
12,666 F. hoch), der Galenſtock (von 11,329 F. Höhe, auf der Grenze von Wallis 
und Uri), der 11,040 F. hohe Dödi, (auf der Örenze von Glarus und Graubünden), 
der 9970 FJ. hohe Titlis (auf der Grenze von Uri und Unterwalben), der Säntid 
(7123 F. hoch, auf der Grenze von Appenzell und St. Gallen), der Pilatus (von 
6800 F. Höhe, auf der Grenze von Unterwalden und Luzern) und der Rigi (5542 
F. hoch und auf der Grenze von Schwyz und Zuzern). Ueber Die Berner Alpen führt 
nur der Gebirgspaß des Grimfel (in 7100 F. Höhe), und zwar aus dem Kanton 
Bern nah Wallid. Die Neuß, Nebenfluß der in den Rhein fich ergießenden Aar, ent- 
fpringt auf den Berner Alpen. — g) Die Rhätiſchen Alpen (Alpes Rhaelicae) 
ziehen ſich aus der Lombardei, und dann die Grenze zwifchen der Lombardei und Grau: 
bünden bildend, nordoftwärtd durch Graubünden und hierauf durch Tyrol bis zum 
Großgloͤckner auf der Grenze von Tyrol, Salzburg und Kaͤrnthen. Ihre höchften Berge 
find der 12,059 F. Hohe Ortles oder Drtler (in Tyrol), der 11,840 8. Hohe Weiß⸗ 
fogl (in TyroD, die Firmianſpitze (von 11,460 8. Höhe, in TyroD, der Bene: 
dDiger (11,313 F. Hoch, im Herzogthum Salzburg), der 11,310 F. hohe Monte 
della Disgracia (in ver Lombarbei), der 10,950 F. Hohe Adamelo (in der 


Lombardei), der Vedretta di Marmolatta (10,400 F. hoch und auf der Grenze 


Tyrols und des öfterreichifchen Kronlandes DBenebig), der Piz Fontana (10,250 8. 
boch und auf der Grenze Graubündens und der Lombardei), der 9440 %. hohe Ber- 
nina (auf der Grenze von Graubünden und der Lombardei), die 9069 F. hohe Zug 
iſpitz (im ſüdlichen Bayern), die 9000 F. hohe Dreiherrnſpitze (auf der Greme 
von Tyrol und Salzburg), ver Ewige Schneeberg (8957 F. hoch und im Her 
zogthbum Salzburg), dr Watzmann (von 8263 %. Höhe, im ſüdlichen Bayern), der 
Hochvogel (von 7952 F. Höhe, auf der Grenze von Tyrol und Bayern) und ber 
3420 F. hohe Adelegg (im füdöftliden Theile Württemibergs). Gebirgspäffe in den 
Rhaͤtiſchen Alpen find das Stilffer Ioc (8619 F. Hoch und von Tyrol nach der 
Lombardei führend), das Wormfer Joch (7750 F. Höhe und aus Graubünden nad 
der Lombardei führend), der Paß über den Septimer (in 7142 F. Höhe und in 
Graubünden), der Bernina⸗Paß in 7040 F. Höhe (vgl. oben Bernina), der Pak 
über den Julter (in 7100 F. Höhe und in Graubünden), ver Paß über den St. 
Bernhardin (6580 F. hoch, in Graubünden), der aus Graubünden nad) der Lom⸗ 
barbei führende Splügen, in 6510 F. Höhe, der Paß über den Maloya (5700 8. 
hoch und in Graubünden), der Reſchen Scheide (4490 F. hoch, in Tyrolh) und 
ber Paß über den Brenner (4481 F. hoch, in Tyrol zwifchen Innsbruck und Briren). 
Die Etſch, ins Adriatiſche Meer ſich ergießend, die Eiſack (Nebenfluß der Etſch), Die 


‚ Alpen, (Einzelne Theile.) | 7 


Mda und der Oglio (Nebenflüffe des Po), und der Lech, Die Iller und der Inn (Ne⸗ 
benflüffe der Donau) entfpringen auf den Rhätifchen Alpen. — h) Die Norifchen 
Alpen (Alpes Noricae), in Salzburg, dem fühlichen Ober- und Nieder-Defterreich, 
hauptfähhlich aber Steyermarf und auch im nördlichen Theile Kärnthend, wo dad Drau- 
tbal fie von den Karnifchen Alpen ſcheidet. Sie ziehen ſich vom Großglockner im W. 
bi8 zur oberungarifchen Ebene im D., und ihre höchften Gipfel find der 11,662 8. 
bohe Großglockner (auf der Grenze von Tyrol und Kärnthen), der 10,110 %. hobe 
Anfogl (in Kärntben), der Hochnarr (von 10,026 F. Höhe im Herzogthum Salz⸗ 
burg), dee Dach» oder Thorftein (9063 F. hoch und in Steiermark), dag Tännen- 
gebirg (von 7451 F. Höhe, im Herzogthum Salzburg), der Große Priel (von 
67485 F. Höhe, in Oberöfterreich), der Schneeberg (von 6560 F. Höhe, in Nieber- 
öfterreich) und der Detfcher (ebenfalls in Niederöfterreich und 6094 F. hoc). Gebirgs- 
paͤſſ über Die Norifchen Alpen find der Radftäpter Tauernpaß (in 4950 %. Höhe 
und im Herzogthum Salzburg), der Paß von Eifenerz (in 4590 %. Höhe und 
in Steyermark), der Rottenmaner Tadernpaß (4481 F. hoch gelegen, in Steyer- 
marf) und dee Sömmering oder Semmering (3120 F. hoch und im füblichften 
Theil Nieder⸗Oeſterreichs, nicht weit von ber ftegermärkifchen Grenze). Die Mur (Neben- 
abflug der in vie Donau mündenden Drau) und die Salzach (Nebenfluß des der Donau 
wgebenden Inn) entfpringen auf ven Norifchen Alpen. — i) Die Karnifhen Alpen 
(Alpes Garnicae) in den öfterreichifchen Kronländern Venedig, Kärnthen, Krain und 
zum Theil auch Steyermark, zmifchen der Piave, Drau, Sau und dem Iſonzö, mit 
da Steiner Alp (10,274 F. Hoch und auf der Brenze von Krain und Steyermark), 
dem Ronte Antelao (10,000 F.) Mamerolo (8366 %.) und dem Dobratfch 
(7300 F.), fowte mit dem Leobelpaß (4243 %. hoch und von Kärnthen nad Krain 
rübrnd), dem Predilpap (von Kärnthen nach Görz und Gradisca führend) und 
tem Bontafelpaf (in nur 1482 %. Höhe, und von Kärntben nach dem SKronlande 
Venedig führend). Die Sau und die Drau (Mebenflüſſe der Donau), die Piave und‘ 
der Tagliamento (beide in's adriatiſche Meer fich ergießend) haben ihre Quellen auf 
den Rarnifchen Alpen. — k) Die Julifhen Alpen (Alpes Juliae: von Forum 
Juli, welches an der Stelle der jegigen Stadt Eividale del Friuli ſtand) in Krain, 
Girz und Gradisca, Iflrien und Croatien, mit dem 9294 F. hoben Terglon (auf 
tr Grenze Krain’8 und des öflerreichifchen Briaul, ‚oder Görz, und Gradidca), dem 
332 F. hohen Schneeberg (in Krain), dem 4410 8. hoben Monte maggiore 
in Iftrien) und dem Kled von 6500 Buß Höhe (in Croatien). Die Sau 


md die Kulpa (Nebenfluß ver Sau) entfpringen auf den Juliſchen Alpen. Hin—⸗ 


ſichtlich mehrerer der vorſtehend befchriebenen Alpenfetten ift noch Folgendes zu be- 
merken. Zunächft werden die der Schweiz ausſchließlich angehörenden Alpenketten 
auch wohl mit dem allgemeinen Namen Helvetifche Alpen bezeichnet und dann die 
Berner Alpen (in den GBantonen Bern, Waadt, Freiburg und Wallis) als ein be= 
ionderer Zweig derfelben aufgeführt. Der um den Bierwalpfläbter und Thuner See 
gelegene Theil der Berner oder Helvetifchen Alpen führt noch den befondern Namen ber 


vVierwaldſtädter, auch Unterwaldner ober Urner Alpen, ber dftli Davon, 


namentlich um Schwyz herum, Tiegende Theil die Schwyzer Alpen oder die Dödis- 
kette (meil der 11,040 F. hohe Doödi dazu gehört), und der in St. Gallen und 
Appenzell die St. Galler und Appenzeller over auh Thur- Alpen. Sodann 
rührt von den Rhätifchen Alpen der in Graubünden liegende Theil den befonde- 
tm Namen der Graubündener Alpen, der im nörblichen ober eigentlichen Tyrol 
liegende Theil den der Tproler Alpen, ber im Borarlberg, dem füblichen Bayern 
und jüböftlichften Theil von Württeniberg liegende Theil den der Algauer Alpen, 
ter im füblichen Tyrol und der Lombardei liegende Theil den der Drtler Alpen, 
ter weſtlich davon, zwifchen dem Beltlin und Bergamo liegende Theil den der Velt⸗ 
liner Alpen und der öftlic von den Ortler Alpen und der Etfch, um Trient herum, 
liegende Theil den der Trienter Alpen. Bon den Norifchen Alpen führt der 
a Serzogthum Salzburg liegende Theil noch den befondern Namen der Salzburger 
Mpen, der füblich Davon, auf der Norvfeite des obern Laufes der Drau liegende 
ikeil den der Hohen Tauern, der öſtlich von Diefen in Steyermarf liegende Theil 
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den der Steyerfihen Alpen und ber im Erzherzogthum Defterreich liegende Theil 
den der Defterreihifhen Alpen (zu denen auch der Wiener Walb in Nieder: 
Defterreich gehört). Endlich nennt man auch die öftliche und ſüdöſtliche Fortſetzung 
der Julifhen Alpen die Dinarifhen Alpen und rechnet zu ihnen den, ſonſt 
zu ben Sulifgen Alpen in der allgemeinen Bebeutung gehörenden, bereitö oben erwähn- 
ten Kled. Die Dinarifchen Alpen haben ihren Namen von dem (5,740 85. hoben) 
Berg Dinara, der, von der fübmeftlichen Seite betrachtet, eine abgerundete Geſtalt 
Hat, und deßhalb von den Illyriern mit einem runden Goldſtück, Dinari, verglichen 
und darnach benannt worden ifl. — Die mittlere Kammhöhe der Hochalpen 
beträgt vom Süpmeftende bis zum Monte Viſo 6000 %., vom Monte Bifo bi zum 
Montblanc 8500 F., vom Montblanc bis zum Monte Rofa 11,000 F., vom Monte 
Roſa bis zum Brenner 9000 F., von Brenner bis zum Großglocknet 6500 F. und 
vom Großglocdner bis zum Norboftende 4500 Buß. — Gegen 40 gangbare Paͤſſe 
(fie werden, je nach der Mundart und dem Gebrauch in den verfchiedenen Gegenden, 
ah Eol, Fourche, Furka, Joh, Scheided und Forclaz genannt), von denen 
oben 30 näher beichrieben find, führen über die Alpenketten und vermitteln den 
Berkehr in den Alpen und über die Alpen. Gie laufen auf ihren erhabenftm 
Steller durch tiefe Einfchnitte oder Einfattelungen, durch wahre Thäler, welche Y, bis 
1 Meile lang und öfters eine Biertelftunde breit find. Viele von den Paͤſſen jind 
nur fir Saumpferde und Fußgänger benukbar; über manche Dagegen find Die bewun- 
dernöwertheften und Eühnften Alyenftraßen gebaut, und über den Sömmering (f. oben 
unter Norifche Alpen) ift fogar eine Eifenbahn geführt. Die Alpenflraßen bilden bie 
geoßen Handels⸗ und Heerſtraßen aus Deutfchland und Frankreich nach Italien. Auf 
manchen Paßhoͤhen ſtehen Klöfter oder Wirthöhäufer (Hofpize) zum Dienfte der Reis 
fenden und zur Rettung oder Berpflegung derer, welche Durch Schneeflürze, Laminen 
u. dgl. in Lebensgefahr gerietben. — In geologiſcher Hinficht zerfallen Die Alpen 
in Uralpen und Kalfalpen (einige machen auch noch eine Unterabtheilung in 
Molaffealyen). Die Uralpen bilden den Gnuptlörper des Alpenlandes und befteben 
aus Urgebirgsarten, vornehmlih aus Granit, Gneus und Glimmerjchiefer, worin 
Syenit, Gabbro und Serpentin, Hornblende, Talk» und Chloritfchiefer, fo wie bes 
traͤchtliche Maflen von Thonfchiefer und koͤrnigem Kalk nicht felten als untergeorbnet 
Lager auftreten. Sie ziehen fid von den Quellen des Po durch die ganze Mitte dei 
Gebirges bis zum ungarifchen Hügellande, durch 10 Längengrade mit einer Breite von 
12%, bis 15 Meilen und in einer Höhe, welche bis zum Urfprunge der Mur 10,000 
bis 14,000 F., in Steyermarf und Kärnthen aber nur noch 5000 bis 6000 %. be 
trägt. Im Weiten und Norden find fie längs ihrer ‚ganzen Ausdehnung, im Süden 
erft vom Oſtufer des Orta⸗See's (im farvinifchen Antheil am ehemaligen Herzogthum 
Mailand) von den Kalkalpen umgürtet; an der Oftfeite der Cottiſchen und Grajifchen 
und an ber Südfeite der Penninifchen Alpen fallen fie unmittelbar zum Tieflande ab. 
Nadte, fenkrechte, oft überhängende Wände, enge Klüfte und. Schlünde, durch welde 
tobende Alpenfiröme in Stürzen herabfonmen, furchtbar emporftrebende Gebirgsgeftalten 
und ungeheure Felſenhoͤrner charakteriftren die Uralpen. Nichts iſt feltener zu ſehen, 
als gleiche fortlaufende Gräte ohne Hörner. Die Felſenpyramiden fteigen durch⸗ 
gängig kühn empor, find oft an den oberſten Seiten aͤußerſt ſcharf gezahnt und 
zadig und enbigen ſich häufig ganz ſpitz, fo daß fle wegen dieſer auffallenden Ge 
ſtalt von den einzelnen Alpenvöllen Hörner, Spitz, Piz, Dents und Niguil 
led genannt werben. Andere Felfenberge, wie ber Montblanc, haben bie Gefali 
einer gebrüdten HalbEugel oder eines Kameelhöckers; der Monte Roſa aber befteht aut 
einem Kreife vieler, faft gleich hoher Hörner, die wie Blätter einer Roſe um ihren 
Mittelpunkt ſich anlegen, und die Mitte diefer Hörner bildet eine weite, runde Der 
tiefung. Am allerhäufigften find an den Alpenhörnern 2000 His 6000 F. hohe ſenk— 
sechte Abflürze und fchiefliegenne mit ewigem Schnee überdeckte Seitenflächen, an Denen 
bie Anfänge der Gletſcher (Eisfelvder) Tiegen, welche dann 3 bis 4 Meilen weil 
durch bie Hochthaͤler fich ausdehnen. Sie heißen in Savoyen und Dauphine Ola’ 
eier ober Auize, in der Schweiz Gletfcher, in Graubünden Wader, in Tyrol 
Kerner, in Salzburg und Kärntben Kaͤs und bei den italignifchen Alpenvölkern 
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Vedretta. Don der franzöflfchen Landſchaft Daupbine durch Savoyen, Schweiz, 
Tyrol bis zu den Grenzen Defterreichd und Steyermarks giebt e8 gegen 600 &letjcher, 
die in 20 Gruppen vertheilt find und mehr ald 100 Q.⸗M. einnehmen. Die Ur- 
alpen=Thäler find ſchmal; meiſtens haben die Thalebenen nur eine Biertelftunde 
Breite; an ihren niebrigften Iheilen, wo gewöhnlich mehrere Thalöffnungen zufammen- 
fommen, dehnen ſie fich bisweilen !/, bis Y, Meile aus; ja an der Südſeite der Alpen 
laufen manche Thäler unter einem fpigen Winkel zu. Der Boden der. Thalebenen ber 
Reht aus über einander gefchütteten Steintrümmern, Sand und Thon, welchen Schutt 
die Ströme von allen Seiten in den Hauptthalfeffel zufammenjchwenmen. In den 
Hohthälern liegen ungeheure Trummerhalden an-allen Seiten des Gebirged, aber der 
Thalboden befteht meift aus nadten, oft Eugelförmigen Kelfenflächen, wenn das Thal 
nicht zu ſchmal ift, in welchem Fall vie Trummerhalden bis in die Mitte reichen. 
Die Meereshöhe der Thaͤler ift außerordentlich verfchienen. An der Norbfelte liegen 
die niebrigften überhaupt von 1600 bis 1700 F., an der Südfeite giebt es zwar 
noch niedrigere von 600 bis 700 F., dagegen aber auch wiederum die höchſten von 
7000 bis 8000 F. Weereßhöhe. Die bewmohnteften Thäler liegen in einer Höhe von 
2000 bis 3800 F.; in Höhen von 6000 F. und darüber giebt ed nur Sommerbörfer, 
aber keine feſte Wohnfige ganzer Gemeinden für Winter und Sommer. Merk⸗ 
würdig iſt Das flufenartige Auffteigen der Uralpenthäler, fowohl der Längen- 
thäler, als ganz befonderd auch der Querthaͤler. Lebtere bilden 3, A und ſelbſt 
> Thalfiufen über einander, und die einzelnen Stufen find durch Yelfenabfäge und 
enge Schlünde, welche eine Viertelftunde bis mehrere Stunden lang find, mit einander 
verbunden. Im ganzen Gebiete der Lralpen, von der Dauphine bis an die Grenze - 
Iyrols, liegen, außer dem Laghetto di Chiavenna, dem Lago di Mergozzo und dem 
zwiſchen Urfelſen befindlichen obern Theil des Lago maggiore und Lago di Como 
kine Seen in den niederen Thälen. Alle übrigen Seen, ungefähr 60 an der Zahl, 
liegen in den Hochthälern von 5000 bis 7000 F. Meereshöhe, find höchſtens ", 
Reile lang, gewöhnlich fehr tief und meiſtens 7 bis 9 Monate des Jahres zugefroren. 
Sie bilden Häufig die Quellen der größten Ströme des Alpenlanbed. Yrüber war 
die Anzahl der Hochſeen in den Uralpen größer, was viele jeßt troden gelegte See⸗ 
teiel beweifen. — Auf der Süipjeite fallen die Uralyen, vom Monte Viſo bis über 
den Monte Rofa hinaus, unmittelbar in die Ebene binab, und dad lirgebirge verliert 
fh unter das Gefchiebe des Alpenfchuttes, welches in Hügelmaſſen an den aͤußerſten 
ſüdlichen Felſenwaͤnden aufgehäuft liegt und fich in den Flächen außbreitet. Weiterhin 
gegen D. Iagern fi den Uralpyen die Kalfalpen vor. Die ſüdlichen Kalt- 
alpen befteben vorherrfchenn aus Jura⸗ und Kreidekalk; doch treten zwifchen biefen 
Gebilden öfterd Granit, Gneuß und Slimmerfchiefer hervor, und im füblichen Tyrol 
bildet der rothe Porphyr in Verbindung von Dolomit die Berge, welche das Eifad- 
thal einfchließen, die Umgebungen von Bogen und den Anfang ded St. Pellegrin⸗ 
Thales. Die ſüdlichen Kalkalpen beginnen erft am öftlichen Ufer bed bereits oben 
emähnten Orta⸗See's und ziehen von bier nah NO. und ONO. bis zum Ende ber 
Sulifhen Alpen durch 6 bis 7 Längengrave. Un ihrem weftlichen Anfangspunfte find 
fe nur 1 bis 1, M. breit, aber gegen DO. bin wächft ihre Breite fchnell und mag 
som rechten Drau-lifer in Kärnthen bis Fiume oder bis zur Sübfpige der Iftrianifchen 
Halbinfel 15 bis 20 Meilen betragen. Auch ihre Höhe nimmt gegen DO. zu. Vom 
Ortas bis zum Comer⸗See bilden fie nur Berge von: 1800 bis 3000 F. Höhe. Dom 
‚ öfllihen Ufer des Comerſee's erheben fe fih bis zu 7000 und 8000, im Terglou zu 
‚ 9294 und in der Steiner Alp zu 10,274 F.; dagegen find die Sulifchen Alpen 
wieder niedriger, nämlich im Durchfchnitt nur 5000 bis 6000 %., der Monte 
maggiore in Iſtrien gar nur 4410 Buß, doch der Kle wiederum 6500 Fuß 
bob. Große Duerthäler durchbrechen die ſüdlichen Kalkalpen und laufen in 4 
bis 5 Meilen langen Seen aus, wie der Orta, der Lago maggiore, der Comer, 
der Jene, der Idrio⸗ und der Garda⸗See, welche anfehnliche Flüſſe in die Fluren 
Oberitaliens ausfenden. Sie liegen am Ausgange der Querthaͤler, 600 bis 700 $. 
boh und bezeichnen den Fuß des Alpenlandes auf der Süpfeite. Eine Menge von 
Uuerfpalten und Klüften, die vielerwärts wahre Höhlen bilden,. entweder durch ihre 
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Größe oder durch ihre Tropffleingeftalten ſich auszeichnend, zerreißen Die Kalkalyen. 
Außerordentlich groß iſt die Zerflüftung befonderd in den Karnifchen und Juliſchen 
Alpen. Hier ift in Krain die Adelsberger Höhle, Die größte aller bekannten Höhlen 
und voll prächtiger Tropffteingebilve; bier ift Der merkwürdige Girkniger See, und bier 
indbefondere verfchwinden Bäche und Ylüffe, um in meilenweiter Entfernung wiee 
beroorzubrechen. Dem ganzen Saume der Alpen, vom Monte Viſo bis zum Adriati⸗ 
fchen Meere, ift ein von S00 bis zu 1700 F. ſich erhebendes Hügelland vorge 
lagert, welched den Uebergang zun Tieflanve bildet. Der üppigfte und reichfte Pflan- 
zenwuchs, die höchfte Bruchtbarkeit, die prächtigfien Kaflaniene und Laubholzwaͤlder, 
goldene Saaten, treffliche Weine, Dliven- und Maufbeerbäume, eine Fühlende Alpen 
luft, Iuftige Höhen mit deh herrlichſten Ausfichten, anmuthige Eleine Thäler mit mur: 
melnden Bächen, kurz alle landſchaftliche Meize charakterifiren dieſes Hügelland. Auf 
dert Südweſt⸗, Weſt⸗ und Norbfeite vom Mittelländijchen Meere an bi zur Defterrei: 
hifchen Ebene find die Uralpen ununterbrochen von den meftlichen und nördlichen 
Kalfalpen umgürtet, deren Breite und Höhe fo außerordentlich ifl, daß, wenn man 
die Alpen von R., NW. oder W. betrachtet, die hoben Kalkalpen ſich überall dem 
Blicke zeigen und die Uralpen dergeftalt verbeden, daß nur an wenigen Stellen ein 
zelne und zwar die höchſten Hörner und Gruppen herüber fchauen. Den Uralpen zu: 
naͤchſt ftreichen die hoͤchſten Kalfalpen, d. b. die von 8000 bis 13,000 F. Höhe; auf 
ihrer äußeren gegen die Ebene gerichteten Streichungslinie haben die Kalfalpen ein 
Höhe von 4000 bis 7000 F., flufen aber bier nicht allmählig ab, fondern enden 
mit fehr fleilen Wänden. Diefes 180 Meilen lange und 4 bi& 71, Meilen breite 
Kaltgebilde befteht aus Mebergangd= und fecundären Gefteinen, morunter beſon⸗ 
ders Grauwackenſchiefer und ältere Sandfleine, Thonfchiefer, Liaskalk und Mergel⸗ 
fchtefer, Surafall, Gyps und Gteinfalz , Kreide und Quaderſandſtein auftreten. 
Die weftlicden und nördlichen Kalkalpen find nad allen Richtungen von ſehr vielen 
Zhälern durchſchnitten und flellen eine unüberfehbare Menge von Gebirgsrücken unt 
hohen Hörnern dar, welche zum Theil in unmwandelbare Schneemäntel gehüllt und zum 
Theil mit den audgedehnteften Gletfchern belaftet find, die bis in die fruchtbaren This 
ler Binabreichen. Die Südgrenze der nördlichen Alpen ift durch zahlreiche Längen 
thäler,, die das Kalffteingebilde von den Liralpen fiheiden, und die Nordgrenze bunt 
eine Menge Eleinerer und größerer Seen, die, wie an der Sübfeite der Alpen, am 
Ausgange der Quertbäler liegen und auch bier den Fuß des eigentlichen Gebirges ber 
zeichnen, charakteriſtrt. Es find dies Die fehmweizerifchen, bayerifchen und öfterreichifchen 
Seen, die Y, bi8 3 M. lang und 1% bis ', M. breit find und in einer Meereshöbe 
von 1080 6i8 1780 F. liegen. Eine Ausnahme hiervon macht einerfeit8 der in eine 
Höhe von 2254 F. Tiegende Tegernfee in Bayern, und andererfeitd der Bourgetfee be 
EChambery in Savoyen, der nur 672-%. hoch liegt. Die Ufer der bier in Rede fe 
benden Seen beftehen meift aus ſchrecklich zerriffenen, furchtbaren und 5000 bis 6000 
&. über die Seeoberfläche erhabenen Kalkfelfen, deren nackte, fteile, 2000 bis 3000 8. 
hohe Wände fenfrecht aus den dunfelgrünen Fluthen emporfteigen. Noch ſchauerlichet 
werden dieſe Seen durch ihre Tiefe, welche zmifchen 300 und 600, im Genferfee fogar 
950 F. beträgt. -Außerdem- befinden fich noch inuerhalb der nördlichen Kalkalpen, 
theils in fruchtbaren Thälern, theils in fehr hoben Belfenkefleln, 60 bis 70 Seen, von 
denen die größten 4 bis 1 M. lang und Y, bis % M. breit find. Die niebrigften 
Ihäler der nörblichen Kalkalpen Liegen, mit Ausnahme des Chambery⸗Thales, in ein 
Höhe von 1000 bis 2250 %. Bis zu der von 4000 %. giebt es die meiften, mi 
Dörfern befegten Thäler; aber über dieſer Linie giebt e8 nur wenige beitändige Wohn 
pläge. Alle Hochthäler zwijchen 5000 und 8000 F. find in den Kalfalpen ebenin, 
wie die zwifchen den Uralpen, entweder mit den berrlichften Alpenpflanzen bewachſen 
und mır während des Sommers von Hirten mit ihren Viehheerden bemohnt, oder mil 
Gletſchern und Schneemaflen erfüllt. In der ganzen Ausdehnung des Kalfgebirgel 
laften nirgends fo viele, fo große und ungeheure Gletſcher, wie auf und zwifchen Den 
hoben Kalkgebirgäfetten der Schweiz und ganz befonders zwijchen Oberwallis und dem 
Berner Oberlande. Das jlufenartige Uebereinanderfteigen der Uralpenthäler ſieht man 
in den Kalkalpenthälern felten; es gehört im Gegentbeil zur Eigenthümlichkeit ber 
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größten dieſer Thaͤler, daß fle die Kalkalpen in ihrer ganzen Breite bis in die Uralpen 
turdfchneiden, ohne daß Ihre ganz gemach anfteigenden Thalflächen unterbrochen werden. 
Alle Bälle, welche innerhalb der Kalkalpen aus einem Thale ind andere führen, liegen, 
wie im Gebiete der Uralyen, in einer Höhe von 6000 bis 7000 F. — Unmittelbar 
an den ſteilen weftlihen und nördlichen Felfenwänden der Kalfalpen fleigen die Na» 
gelfluh- und Sandfteinberge empor. Wählt man einen erhabenen Standpunft, 
To überfhaut man eine zahllofe Menge grüner Berge und Bergftredlen, welche nabe an 
den Kalkalpen 4300 F. über den Seeflaͤchen erhaben find und norbmwärts bergeftalt 
berabitufen, daß fich die niedrigften immer noch 600 bis 1000 F. über die Seeflächen 
erheben. Sie tragen feinen wahren Alpencharakter mehr, ftehen theils ifolirt und ab⸗ 
getrennt, theild zufanmengebrängt, theils ziehen fle al8 mehrere Meilen lange Berg» 
rüden und Bügelgelände fort, weldhe von S. und SO. nah N. und NW. laufen. 
Ale dieſe Berge haben mehr oder weniger runde Umriffe, zeigen felten mehrere hun⸗ 
dert Fuß hohe nadte Wände, find mit Wald und Gras bemachfen und bieten In ihren 
äußeren Geftalten eine große Sleichförmigkeit dar. Die meiften großen Seen am Aus⸗ 
gange der Quertbäler in den Kalkalpen dehnen fih bis in die Molaffe - Alpen aus, 
wie der Genfer, Thuner, Viermaldftädter und Luzerner See in der Schweiz; der Kochels, 
Walchen⸗, Tegern- und Sclier-See in Bayern und der Xtterfee in Ober - Defterreich. 
Ganz im Gebiet der Nagelflub, auf der ſchweizeriſchen, ſchwaͤbiſchen, bayerifchen und 
oberöfterreichifchen Hochebene, liegen noch andere große und kleine Seen, welche zwifchen 
Y,, und 9 M. Länge und zwijchen Y, und 21, M. Breite, bei einer bie und da vor- 
fommenden Tiefe von 600 %., Haben. Außer diefen Seen giebt es deren noch gegen 
20 Eleine, die hochſtens %, M. lang und , M. breit find. Die meiften bedeutendes 
sen Seen in den Sandfleinbergen haben ihre größte Ausbehnung in der Nichtung 
von ©. ınd SO. nah N. und NW., wie die Bergzüge, Thäler und Stromrinnen 
des Gebilde überhaupt. Die Umgebungen und Hügelufer diefer Seen, die ſich in berr« 
lich geſchwungenen Linien ein⸗ und ausbuchten, find außerordentlich reich an den mannichfaltig= 
iten Reizen einer landfchaftlichen Natur und unerfchöpflich an malerifchen An⸗ und Ausfichten, 
deren Schönheit fehr haufig durch eine flarfe Bevölkerung und den reichflen Anbau 
erköht wird. Leber ihren Wafferfpiegel erheben fi hin und wieder ihres Zauberd 
zigen mit Recht berühmte Infeln. Die Fahrten auf ihren kryſtallenen grünen Fluthen 
jeribren den überfchmänglichen Genuß eines verfchlungenen Kranzed von Naturbildern, 
term Ausdruck unaufbörlih alle Stufen von dem biendendften Glanze und der praͤch⸗ 
tigen Hoheit bis zur flillften, beſcheidenſten Idyllenlieblichkeit durchſpielt. — Die Alpen 
ind reich an Mineralien, die fowohl in den Urs, wie in den Kalk⸗Alpen fich vor⸗ 
inden. Die wichtigften Metalle find Kupfer, Eifen und Blei, fodann Queckſilber bei 
Ieria in Krain, audy etwas Gold und Silber. Die bedeutendſten Bergwerke befinden 
ib in Steyermark, Kärnthen und Krain, in der Dauphine und in Savohen. Bon 
erdigen Foffllien giebt es viele ausgezeichnete Fundorte, und in den nörblichen Kalfe 
Alpen Tyrols, Salzburgs und Steyermarf3 mächtige Gyps⸗ und ergiebige Steinfalz- 
lager. Rineralquellen aller Art, befonderd auch viele Thermen, befinden fich im 
ganzen Alpengebirge. Die zahlreichen Alpenflüffe, die von den Schneefeldern und 
Gletſchermaſſen, beſonders im Sommer, Schr reichlich gefpeift werben, haben einen 
taichen, oft wilden Lauf, und bilden an vielen Orten gewaltige und prachtvolle 
Ernrzbähe und Wafferfälle Bon den Ießteren find beſonders viele im Berner 
Oberlande vorhanden, darunter dr Staubbach bei Lauterbrunnen, der aus einer 
Söbe von 925 F. herabſtürzt; der Gießbach in der Nähe von Brienz; Die 
Reichenbachfälle in der Nähe von Mepringen; die Meyringer Wafjerfälle 
fi Meyringen; der furdhtbare Aarfall bei der Sennhütte Sande oberhalb Meyrin⸗ 
uns (aus einer Höhe von 200 F. berabflürzend) u. f. w. Wenn die Alpenbäce 
bedeutend anfchwellen, richten fie als Wilbbäche oft die furchtbarften Verwüſtungen an 
und bededen manchmal die ſchönſten Fluren mit Mollfteinen und Welsblöden. Die 
Arenflüfle fenden ihre milchgrauen oder grünlichen Wafler theild durch 5 Ströme: 
Im Mhein, die Donau, die Mhone, den Po und die Etich, theild durch mehrere 
Kiftenflüffe in's Meer. Wir Haben oben dad Nähere darüber mitgetheilt und genau 
z2egeben, in welchen Alpengegenden ſie entipringen. — Die Waͤrmeverhaͤltniſſe 
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find in den Alpen wegen der Lage und mannichfaltigen Höhe ſehr verſchieden. An 
Zeit von 8 Stunden jleigt man auf der einen Seite der Bergkette von der gemäßigten 
bis in die Ealte Zone, und auf der anderen aus diefer wieder in die gemäßigte hin- 
unter. Am Mittelländifchen Meere in Toulon beträgt die mittlere Wärme 16°, in 
Nizza 15Y,; am füblichen Fuße der Alpen in der Iombarvifchen Ebene 139, und an 
der Nordfeite 6 bis 9%. Auf den Alpenhöhen von 3500 %. findet man eine mittlere: 
Wärme von 5°, weldye mit der von Stodholm correfpondirt; auf den Höhen von 
6000 bis 7000 8. ift eine mittlere Temperatur von — 1°, die alfo niebriger if, als 
am Nordeap; und auf dem Montblanc findet fich fogar eine mittlere Temperatur von 
— 16%. Am füblihen Fuße der Alpen find die Winter fehr mild und die Mitte: 
temperatur erhält fich über dem Gefrierpunft; in den übrigen Gegenden bed Alpen 
landes aber nimmt der oft ſehr lange dauernde Winter einen rauhen Charakter an. 
Die Sommer find in den fühlichen Gegenden der Alpen fehr warm, und in ven 
Alpenthälern Herrfcht oft die drückendſte Hitze, wogegen die höheren und höchſten 
Berge dann von kühlen und Falten Kuftfchichten umwoben find. — Die fjähr- 
lihe Regenmenge beträgt am füdlichen Fuße der Alpen 50" bis 60°, in den 
Öftlichen Gegenden fogar bi8 100"; Hier, wie in Steyermark, Kärntben, Krain 
und im Küftenlande, richten die Herbſt⸗Regen oft entfegliche Verwüftungen an. An 
der Weſtſeite beträgt Die jährliche Negenmenge 17" bis 29", an der Nordſeite 20° 
bi8 43", an der Oftfeite aber nur 18". Der Nord» Abhang des Alpenlandes liegt 
in der Provinz ded Sommerregend, der übrige Theil in der des Herbftregens. — Die 
Stürme und Gewitter find in den Alpen oft furchtbar, beſonders auch, wenn ber 
warme Höhn, der aus Süden kommt und Schneefelder und Gletfcher ſchmelzen madıt, 
und der Falte Nord» und Norboftwind, Bora genannt, wehen. Wirbelminde raffen 
den Schnee auf und treiben ihn in den Wolken umber. Tiefer liegende Gegenden ſind 
oft Wochen lang in Nebel gehüllt, während auf den umliegenden Gebirgen Das fehönft 
Wetter berriht. Häufig Hüllen fich aber auch die Berge fehr plößlich in Wolfen ein, 
die fih in Regen, Schnee und Hagel entladen, während in den niedrigen Gegenden 
die Luft ruhig und fill if. Den prachtvollſten Anblick gewähren die Alpen, wenn 
man fie von günfligen Standorten, wie 5. B. von dem 5500 F. hohen Rigi aus, bei 
Elarem Sonnenaufgang oder Sonnenuntergang betrachtet. Alsdann find die höchſten 
Schneekuppen und Beldhörner von den Strahlen der Sonne vergoldet, während dab 
niedere Gelände im Schatten liegt, ein Phänomen, das man das Alpenglühen nennt. 
Die reine Bergluft wirkt bi8 auf Höhen von 8000 F. wohlthätig auf Körper und 
Geiſt; in größeren Höhen wirkt fie beraufchend und ermattend und bringt Erſchoͤpfung 
und Uebelkeiten hervor. — Die Zahl der Alpen- Bewohner beträgt über 7 Mill; 
darunter über 3 Mill. Deutſche, 2 Mill. Franzoſen, 1 Mill. Italiener und 1 Will 
Slaven. Ueber 2 Mill. find Hirten, meift zugleich auch Jaͤger und Schüben; die 
übrigen Bewohner befchäftigen fih mit der Landwirthſchaft, der Induſtrie und dem 
Handel. Die Bewohner find hauptfächlih in den Thälern zufammengebrängt, von 
denen viele eine fehr dichte Bevölkerung haben. Ueberdies flrömen in den Sommer 
monaten zahlreiche Heifende aus allen Ländern Europa’ in die Alpen, um fich an 
deren Naturfchönbeiten zu ergögen. 

Apen:Departementd in Frankreich. Es find ihrer zwei, das Ober⸗Alpen⸗ und 
daß Niever- Alpen Departement, welche beide von weftlichen Zmeigen der Alpen (den 
cottifchen) durchzogen werben und wovon fie ihren Namen erhalten haben. 1) Das 
Dber-Alpen- Departement, welches aus dem fühöftlichften Theil der Dauphins 
gebildet worden ift, im S. von dem NiedersUlpen- Departement, im O. von Savoyen 
und auf den übrigen Seiten von dem Iſere- und dem Drömes Departement begrenzt, 
it 100,55 Q.⸗M. groß und hatte bei der neueflen Zählung von 1856 eine Bevölfe- 
rung von 129,556 Einwohnern. Es ift die hoͤchſte Gebirgsprovinz Frankreichs, indem 
die cottifchen Alpen bier ihren Hauptfiod baben und fi im Pelvour de Vallouiſe zu 
12,612 %. erheben, im Mont Genevre zu 11,058, im Obion zu 10,920 F. u. f. w. 
Alpenwirtbfchaft bildet Die Hauptnahrungsquelle der Einwohner. Der Departements 
Hauptort ift die (übrigens Faum 6000 €. zaͤhlende) Stadt Gap, welche 11 Melle 
in jüdfüdöftlicher Richtung von Grenoble liegt. Bei Mont= Dauphin und anderwärts 
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ind Rineralquellen. — 2) Das Nieder-Alpen-Departement, weldhed aus bem 
norböftlichften Theil der Provence gebildet ift, im N. von dem Ober = Alpen - Departe- 
ment, im D. von Piemont und auf den übrigen Seiten von dem Departement der 
Rbhonemündungen begrenzt, ift 125,95 Q.⸗M. groß und hatte bei der neueften Zaͤh⸗ 
lung von 1856 eine Bevölkerung von 149,670 Einwohnern. Gebirge und Felſen 
bedecken faft drei Viertheile dieſes Alpenlandes, am höchften im norböftlichen Theil, 
wo die Berge der coitifchen Alpen bis zu 10,000 F. und noch höher anfleigen, waͤh⸗ 
vend fie im füböftlichen Theil niebriger find und fich den Seealpen nähern. Die Nabe 
rungöquellen und Befchäftigungen der Einwohner find im Ganzen bier die nämlichen 
wie im Ober« Alpen» Departement, mit dem Uinterfchiede, Daß bier in den niebriger ge« 
legenen Gegenden auch Wein, Dliven- und Obflbau, ebenfo Seidenzucht betrieben 
wird. Der Departements⸗Hauptort ift die Fleine Stadt Digne, welche norböftlich und 
I6 R. von Marfeille liegt und befuchte heiße Schwefelbäder hat. Auch bei der Stadt 
Nonosque find befuchte warme Bäder. 

Alpirsbach, im Königl. Württembergifchen Oberamt Oberndorf, ein ehemaliges 
IenedictinereKlofter, im wildeſten Theile des Schwarzwaldes, an der Rinzig, zwifchen 
studenfladt und Schiltach gelegen, ift nicht blos für die @ultur der dortigen Gegend, 
iondern vorzüglich auch ald das ältefte Zollernfche Klofter bedeutfam, bei deflen Stiftung 
im 3. 1095 überhaupt der Zollerifche Name zum erften Male urkundlich genannt wird. 
Graf Adalbert von Zollern gründete diefes Klofter im Berein mit Rotmann von 
Haufen und Graf Alwig von Sulz, und brachte dann dafelbft den Heft feines Lebens 
zu. As erfler Schirmvogt wurde des Hauptflifterd Better, Graf Friedrich von 
Jollern gen. Maute, emoählt, und bei feinem Stamme blieb die Klofterbogtei bie 
Ausgangs des 12. Jahrhunderts, wo ‚vermuthlich Die häufige Abmwefenheit des zum 
Veſtz des Burggrafthums Nürnberg gelangten Zollerngrafen den Convent: veranlaßte, 
son jeinem freien Wahlrecht Gebrauch zu machen und die Schirmvogtei Den Herzogen 
ven Ted zu übertragen. Bei diefem Haufe blieb fie — mit kurzer Unterbrechung 
wihen den Jahren 1363—1371, wo fle Die Herzoge von Urslingen inne hatten bis 
wu jeinem Exrlöfchen im 3.1439, wo fle mit dem übrigen Te’fchen Nachlaß an Würts 
temberg fiel. Inzwiſchen machte die Familie des Stifters — wie namentlih im Jahr 
1641 Graf Joſt Niclaus 1. von Zollern — gewiffe Rechte an das Kiofler gel» 
Imd, welches denn auch in der Zeit der Reformation die Schirmvogtei dem Grafen 
Seahim von Zollern auftrug. Bei diefem fuchten und fanden Die vom Herzog 
nd von Württemberg verjagten Mönche Schub. 

Seit Aufhebung des Kloflerd wurden die mafliven, geräumigen Baulichkeiten 
deiſelben, in foweit ſie nicht, wie der herrliche Kreusgang, abgetragen wurden, zu dfono« 
ben und Verwaltungs⸗Zwecken benußt, die herrliche Baſilika aber, eins der impofan- 
titen Bauwerke aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts, welches unwillkürlich an bie - 
gleichzetig geftiftete Allerheiligenkicche zu Schaffhaufen erinnert, Hat ſich als Pfarrkirche 
ziemlich unverſehrt erhalten und ift für Die wenigen ſachkundigen Befucher jener Wildniß 
im Gegenftand der Bewunderung (f.. dv. Stillfried's Alterthümer und Kunftdentmäler 
‚on Hohenzollern). Beſonders merkwürdig ift an biefer, aus vöthlichen Sandſtein⸗ 
uadern aufgeführten Abteikirche das Hauptportal, nicht nur wegen des koloſſalen 
Stierfells, mit welchem die mit uralten Broncewerk befchlagene Thür belegt ift, und 
'zeran ſich vielfache Sagen Enüpfen, fondern auch wegen feiner Eunftreichen Supraporte 
‚nit den zu beiden Seiten ded von Engeln getragenen Salvatord knieenden Menfchen- 
‚Kalten, in welchen Neuere den Stifter, Graf Adalbert von Zollern und defien 
Gemahlin erkennen wollen. Das Innere der Kirche, in deren Langfchiffe beſonders bie 
nenolithifchen. Säulenreihen imponiren, zeigt mit Ausnahme eines Steind, auf welchem 
‘3 Zollernſche Wappen mit dem Helmſchmuck des Braden bemerkbar ift, keine Spur mehr 
a den einfimaligen Stiftern und Wohlthätern dieſes geweihten Ortes, den die Familie 
melden anfangs zu ihrer Muheftätte auserwaͤhlte; doch ſteht jeht, wo Durch den Beſuch 

er Rajeftät des Königs von Preußen im 3. 1852, die Aufmerkfamkeit auf dieſen 
Sankt gelenkt ift, zu erwarten, Daß bei fortgefeßtem Aufbruch des neueren Kirchen⸗ 
Haders die Alteften Gräber der Hohenzollern zu Tage kommen werben, mo dann viel 
at eine fleinerne Infchrift uns mehr Auffchluß über die Urzeit unferes Königshaufes 
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geben wird, „als Die bis auf den heutigen Tag erhaltene pergamentene Stiftungs - li: 
funde vom Jahre 1095. | 

Alien, fchleswigfche Geftabeinfel, vom Feſtland nur durch den an einer Stelle 
nur 150 Schritt breiten „Alſenſund“ getrennt. Ihr gegenüber Tiegt die Halbiniel 
Sundewitt. Die Injel dat 15,100 Einwohner und bildet zwei Aemter. Die drei 
SHauptorte find Norborg,. Sonderborg und Auguftenborg. Die Injel erfreut fi bei 
ihren milden Klima und quögezeichnetem Boden großer Fruchtbarkeit; ihre Meiereien, 
ganz nach boljtelnifcher Art eingerichtet, find berühmt; das Obſt Alfens, befonders 
die „Grafenſteiner Aepfel“ (nach dem alfenfchen Städtchen Grafenftein fo genannt) 
werden bis Peteröburg verfandt. Brachtvolle Buchmälder, daneben zahme Kaftanien- 
und Wallnußbäume, unterbrechen vie fruchtbare Ebene. Die herzoglich Auguiten: 
burgifchen Güter auf U. follen nach dem dänifchen Kriege ſehr gelitten haben. 

Alsfeld, Hefiendarmftädtifche Stadt an der Schwelm mit 4000 Einwohnen. 
Fabriken. | 

Alsleben, preuß. Stadt in der Provinz Sachfen, Reg. » Bezirk Merfeburg, Kreis 
Mansfeld, mit 2782 Einwohnern, 

Alfter, Fluß im Herzogthum Holftein, welcher im Timbagener Bruch oder Se 
entfpringt, Durch einen Theil des Gebietes der freien Stadt Hamburg und dad Innere 
diefer Stadt felber fließt und durch deren Hafen in die Elbe mündet. Die Breite ded 
Fluſſeo beträgt bei dem, faum eine Stunde von Hamburg belegenen Eppendorf nur etwa 
50 Buß, dann aber erweitert ſich die Waflerfläche zu einem Eleinen Landfee, die Außen 
Alfter genaunt, defien anmuthige Ufer durch Landhäufer, Gärten und einen Theil der 
Vorftädte Hamburgs belebt find. Innerhalb des Stabtwalles fchließt fich daran bie 
Binnen=Alfter, ein Baſſtn, das mit den umgebenden Promenaden und Straßen zu 
den fchönften Punkten Hamburgs gezählt wird. 

Die ganze feeartige Ausbreitung des Fluffes ift ein Werk der Kunft. Zum 
Zwede des Mühlenbetriebed wurde bier ſchon vor Jahrhunderten eine Durchdaͤmmung 
der Reeſendamm, jetzt Jungfernſtieg genannt, angelegt, welcher den Waſſerſpiegel der 
Alfter ungefähr 6 Fuß über Die gewöhnliche Fluthhöhe der Elbe anſtaut; mit dieſer, 
nach der Jahreszeit etwas varüirenden Höhe trieb Die Alfter vor dem großen Brandt 
(1842) 13 unterfchlächtige Mahlgänge und 2 Waflerfünfte. Eine fchiffbare Durch⸗ 
fahrt gab e8 in jenem Damme nicht, denn die Alten liebten es, ihren Stäbten bie 
Umladung zu fihern. Nach dem Brande ift hier eine Kammerfchleufe erbaut, vermitteli 
welcher Eleine Schiffe aus der Alfter in die Elbe, und umgekehrt, gelangen können; auf 
bat man eine durch Turbinen getriebene Mühlenanlage von 12 Gängen errichtet; die 
alten Waflerfünfte find eingegangen und ihre Functionen auf eine an ber Elbe erbaut, 
mit Dampf betriebene neue Waflerkunft übertragen. in Theil des Waſſerſchatzes der 
Alfter Bient zum Spülen der Unrath»@anäle (Siele), deren Ausflüſſe feltfamer Weile 
in den Hafen geleitet find. 

Die Schiffbarkeit ver oberen Alfter, jenes Heinen Flüßchens, wird burd 11 
Schleufen vermittelt, von denen die meiften bloße Staufchleufen find. Die bei Idſtedi 
belegene oberfte Schleuje ift, nach ben Kruͤmmungen des Zluffes gemeflen, ungefäbt 
I Meilen von Hamburg entfernt, ihr Boden hat eine Höhe von 94,1 Fuß Hanıb. übe 
dem Nullpunfte des Hamburger Fluthmeſſers, oder 95,18 Fuß über dem Unterbrempel 
der unterfien, im Innern von Hamburg belegenen Schleufe. 

Auch diefe künſtlichen Schifffahrtö-Anlagen find fehr alten Urfprungs und durch 
die Stabt Hamburg entftanden. Schon im Anfange des 14. Jahrhunderts erwarb 
dDiefe von dem Grafen v. Schauenburg das Eigenthum und die Hoheit des ganzen 
Alfterfluffes und unternahm deifen Schiffbarmahung. In der Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts (1448) kam es zur vertragsmaͤßigen Feſtſtellung einer, den beiden Staͤdten 
Lübeck und Hamburg zugeſtandenen Canalverbindung zwiſchen Alſter und 
Trave, unter Mitbenutzung der Beſte, eines Nebenfluſſes der Trave. Im Anfange 
des 16. Jahrhunderts ward die Durchgrabung des Canals wirklich bewerkſtelligt und 
es beſtand auf demſelben (1525 — 1550) ein Schifffahrtsbetrieb, der aber, wegen Um 
ſicherheit und Vexationen abſeiten der Benachbarten, bald wieder aufgegeben werden 
mußte. Das Canalbette, welches den Namen die alte Alfter führt, iſt zwiſchen 
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Stegen und Süllfeld noch vorhanden. Hamburg ließ es im Jahre 1768 wieber 
aufräumen und bie Verſtopfung deſſelben iſt den Anliegern noch jetzt bei Strafe 
unterſagt. 

Das durch Die erwähnten Verträge begründete Rechtsverhaͤltniß iſt nicht unver⸗ 
fummert auf die Gegenwart berabgebracdht, indem die Ausübung wirklicher Hoheits⸗ 
rchte auf denjenigen Flußſtrecken, die zwifchen Holfteinifchen Ufern fließen, der Stadt 
beftritten wird. Indeſſen hat Hamburg ſich das Eigenthum fämmtlicher Schleufen und 


Schleufenkolfe, der Dazu gehörigen Häufer und einiger Brüden erhalten und übt die _ 


Jurisdiction über Die Schleufen-Officianten aus. Alle die Schifffahrt auf Dem ganzen 
öluffe betreffenden Vergrönungen werben von Hamburg erlafjen. 

Durch die Einführung der Eisenbahnen bat Diefer Waflerweg, wie jo viele ähn⸗ 
liche, die große Bedeutung verloren, welche die Vorzeit ihm beilegte. Die obere Alfter 
it jegt lediglich ald eine der Zufuhrftraßen der Marktbebürfniffe Hamburgs anzufehen, 
die namentlich zum Transporte von Brennmaterial benugt wird. Der Zukunft muß 
es vorbehalten bleiben, wie weit die Ufer eine ausgebehntere Benugung für induftrielle 
Anlagen finden, nachden fle Durch die Schleufe am Reeſendamm (f. oben) eine leichtere 
Communication mit dem Hafen und Handelsverkehr Hamburgs erhalten haben. Die 
Stage wegen Herflellung einer Canalverbindung zwifchen Alfter und Trave, in größeren 
Dimenſionen als der alte Canal fie dargeboten hatte, ward in den Jahren 1818 bis 
1521 lebhaft viscutirt und war der Gegenftand einer hHamburgifchen Preisaufgabe, an 
die eine ganze Literatur von Streitjchriften fich knüpfte. Als während der politischen 
irren 1848 — 1850 en Schifffahrt8- anal zwifchen Oftfee und Nord— 
jee aus dem national=beutfchen Geſichtspunkte, im Gegenfage zu Dänemark erörtert 


ward, handelte es ſich um größere Dimenfionen, ald diefenigen,, welche die Waſſer⸗ 


menge der oberen Alfter geſtattet, jo daß nicht dieſer Fluß, ſondern die Eider dabei in 
Berahıt Fam. 

Im Jahre 1857 war in Hamburg die Idee: eine Berfonenbefdrberung zwiſchen 
dem Inneren der Stadt und den lifern der Außenaljter mittelft eined regelmäßig bin« 
und berfahrenden Dampffchiffes in Betrieb zu ſetzen, bereits fo weit realifirt, Daß zum 
redweſen Aller, die den lieblichen Charakter des Fluſſes, die eben feine Eigenthüm⸗ 
atkeit ausmacht, bewahrt fehen möchten, das angekündigte Dampfihiff — relativ ein 
‚teistban” neben den biöherigen Alfterbooten — einige Probefahrten anſtellte; es ift 

zart fpäterhin wieder verſchwunden, das Project aber ſoll nicht aufgegeben ſein. 

Altais Gebirge, in Aſien, hat feinen Namen von dem Golde, das fih in ihm 
ander. (Altin, türk. u. mong., — Gold.) Alerander v. Humboldt, deſſen geiſtvolle 
?eihreibung der Gebirgsſyſteme in Mittelafen bei den betreffenden Artikeln des St. 
..G.% der Führer fein muß, bemerkt, daß nach dem Zeugniß eines byzantiniſchen 


Sdriftſtellers Die Bergkette des Altai, die die Urheimath des Turken- Volks ift, ſchon 
‚ver dem 6. Jahrhundert unter dem Namen der Gold«Berge befannt war. Iſt ed auch 


ziemlich wahrjcheinlich, daß der Ueberfluß an edlen Metallen, und zwar weit mehr an 
<ilber, als an Gold urfprünglich zu dem Namen Altai Veranlaffung gegeben bat, fo 
tar doh auch die Gewohnheit der turfifchen und mongolijchen Haͤuptlinge nicht ver» 
seen werben, ihren wechjelnden Aufenthaltsorten, wie den zunäcft liegenden Bergen, 


lche Eprentitel zu geben. 


Der Altai im eigentlichen Sinne, welcher durch feinen MetallreihthHum fo berühmt 


3, gehört faſt ganz dem ruſſiſchen Reiche an. Der Kolywanſche Altai, wie die ruſſi⸗ 
‘ten Grobefchreiber ihn nennen, - bildet eine Gebirgsmaſſe, die ſich wie ein mächtiges 


' Sorgebirge am Weftende der Ketten, welche mit dem allgemeinen Name des Altai« 


ertemd bezeichnet werben, vorfchiebt. In dieſem Vorgebirge eben wurden auf dem 
srliben und ſüdlichen Abhange Die Metallgänge entvedt, die feit 1736 und 1745 
‘rt Gegenſtand eined fo berühmten Bergbaues geworden find, der mit weiten Rändereien 
a Beiig der Familie Demidow war, 1747 aber Eigenthum des Cabinets des Kaijers 
re Die Namen Kolywanſcher Altai, und Bergwerfs- und Hütten» Diflricte von 
Klowan-Woffrefenfk, d. i. des auferſtandenen Kolywan, find alte amtlicye Ausdrücke 
mi aus biftorijchen Erinnerungen entftanden. Es giebt weber folywanfche Berge oder 
Hiter noch eine Stadt dieſes Namens, wohl aber in den Steppen auf der Nordweſt⸗ 
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feite des Ultai einen kleinen kolywanſchen See und auch einen Eeinen Fleden Kolywan, 
ungefähr 4 Meilen nordnordweſtlich vom Schlangenberge, wo ſich heut zu Tage kein 
Hüttenbetrieb mehr findet, wohl aber die große Taiferliche Steinfchleiferei, in welcher der 
fhöne Granit, Jaspis und Porphyr gefchnitten und gefchliffen wird. In ber Nähe 
diefer Anftalt, im Thale der Bielafa, wurden 1725 die erften Kupfer» Hüttenwerke, 
Kolymanfkoi Sawod, erbaut. Ihr Name ift allmählig auf Die ganze Gegend über 
gegangen; aber.wegen ded Mangeld an Brennfloff, und wegen ibrer feit der Ent 
deckung goldhaltiger Silbererze nothwendig gewordenen Erweiterung hat man die Schniech- 
werfe an den Zufammenfluß der Heinen Barnaulfa und des Obiſtroms verlegt. Daraus 
ift Bier die Stadt Barnaul entflanden, feßt der Mittelpunkt großartiger Hüttenwerke, 
Der Name Kolywan aber ift auf dad ärmliche Dorf. Tſchauſk, nörblih von Barnaul 
und 56 Meilen vom Altai übertragen worden; aber Die Abſicht, aus Tſchaufk eine 
volkreiche Stadt zu machen, ift völlig gefcheitert. 

Die mittlere Are des Altai zieht von Welten nach Oſten. Seine Umfanglinien 
find: auf der Südweſtſeite das Thal des Irtyſch vom Narym bis zur Mündung der 
Uba, in der Richtung von SO. nah NW. Bon der Mündung der Uba bis zum 
Sclangenberge Täuft Die Gebirgögrenze von ©. nah N.; von diefem bis Sandypskoi 
an der Bija iſt die mittlere Nichtung auf einer Strede von 50 Meiln SW. nah 
NO. Auf der Oftfeite ift der Altai natürfich weit weniger fcharf abgefchnitten, weil 
hier eben der eigentliche Altai mit dem übrigen Theile des Syſtems zufammenhängt. 
Indeſſen Täßt fich Die öftliche Grenze fo angeben, daß man faft immer von N. nad 
S. die Ufer der Bija bid zu ihrem Ausflug aus dem Teleutifchen See, das Ufer viejed 
Sees, Das benfelben gegen DO. begrenzende Gorbus®ebirge, die Flüſſe Tſchulyſchman 
und Bafchfaus verfolgt. Vom ſüdlichen Theile des letzteren Fluſſes läuft bie Oft 
grenze des Altai Durch die Steppe der Tfchufa nach den Quellen des Burul. Die 
ſüdliche Grenze des Altai ift da, wo Die Gruppe fich über den Narym und die Buch—⸗ 
tarma zum Kurtſchum⸗Gebirge fortfegt, weniger befannt. Innerhalb ver bier angege 
benen Grenzen bat der Altai über 2350 Deutfche Q.⸗Meilen. 

Wenn man den Altai als ein mächtiges Vorgebirge betrachtet, welches das gange 
Gebirgsſyſtem gegen Welten ſendet und das fich in die fibirifchen Ebenen hinaus⸗ 
erftreckt, fo ift damit angebeutet, daß er, mit Ausnahme feines Oftabhanged, gan; 
von flachen Niederlande umgeben if. Dies dehnt ſich von Barnaul über den Salz 
boden von Kulundinft zur Kirgifen= Steppe aus und zieht von Senipolatinff gegen 
SO. anfleigend, am linfen Ufer des Irtyfch bin. Barnaul, am Obi, liegt 360’ und 
Uf-Ramenogorft, am Irtyſch, 790° über der Meeresfläche. Diefe geringe Erhebung 
de8 Bodens in Gegenden, welche das AltaisGebirge fo nahe umgeben, ift um fo br 
merkenswerther, als in einer Entfernung von 20 Meilen die Korgon- Alpen fihnell zu 
7000 und die Algen der Bjelucha in 37 — 45 Meilen Entfernung bis zu 10,000' 
und mehr noch über den Meereöfpiegel anfteigen. 

Der Gebirgähaufen, welcher den Altai von der Norbfpige Des Teleutifchen Sees, 
Telezkoje Ofero der Ruſſen, Altyn» oder Altanenoor der Mongolen, d. 5. Gold⸗See 
bis zur Narym- Mündung bildet, zeigt in der Richtung der einzelnen KHöhenketten ein 
große Einförmigteit. Die am meiften hervorragenden Maffen, welche in die Regio 
des ewigen Schnees treten, liegen ſaͤmmtlich zwifchen 49Y, und 5109 Breite. Sie 
fpricht fih Die Streihung von D. nah W. am Entfchiedenften in jeder der fünf Berg 
fetten aus, in welche dieſer Theil” des Altai zerlegt werden kann. Weiter nörbli 
flreichen die Ketten von WNW. nah OSO. fogar NW. — SO., namentlich im nord 
weſtlichen Altai; je weiter man aber von ihm aus oflmärts zum Teleutifchen Se 
gebt, deſto mehr wenden die Bergketten und Flußthaͤler ihre Streichungslinie allmäli 
von ©. nah N. Hier beginnt ein Syſtem von Meridianketten. In dieſem nord 
öftlichen Gebiete des Altai treffen wir auf eine Kreuzung der Kammlinien, die auf der 
Dan und die allgemeine Geftaltung des Altai großen Einfluß ausübt. Der Gegen! 
diefer Kreuzung entfpricht die höchſte Gebirgsmaſſe, der Scheitelpunft der ganzen Gruppe 
und von diefer Durchfreuzung zweier Streichungsſyſteme ſcheint die große Breite 














die Höhe des Altai herzurühren, die im Vergleich mit ber bed Ural außerordentli 
genannt werden muß. 
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Man beſchreibt den Scheitelpunft: des ganzen Altai unter dem Namen der Ka⸗ 
tuniichen Säulen, nach dem Fluſſe Katunig genannt, von einem Hochgipfel, welchen 
bie Kalmüken Alasstu, nadter Berg, Ijiketu, Gotteöberg, und Ifilsat, Gottespferd, Die 
Rufen aber Bielucha Cora, geweißterr Berg = Mont Blanc, nennen, und fchildert 
iin ald Einen unerfteiglichen Gipfel mit zwei Hörnern, die ganz in Schnee gehüllt find. 
Die weſtliche Spige oder Säule ift die höhere. Cine Meffung, Die noch einer jchär- 
jeren Beftimmung bedarf, bat die Höhe dieſes Gipfeld zu 10,320’ über der Meeres- 
lühe ergeben. ) Ein Gletfcher, welcher den Schweizer Gletichern ganz ähnlich if, 
von großen und alten Moränen begrenzt wird, und aus dem die Katunja entipringt, 
icht fih am Sübabhange des Bjelucha= Berges herab. Die Eriftenz deflelben inter« 
fe um fo mehr, als man der trodenen Atmofphäre jener Gegenden die Fähigkeit 
ıkirrechen wollte, wirkliche Gletjcher zu bilden. Die Höhe der Schneegrenze im Altai, 
michen 49%, 0 und 51° Breite ift zu 6600 über dem Meere ermittelt worden; da⸗ 
er Heben die Katunifchen Säulen mit der fenkrechten Ausdehnung von faft 4000 ‘ 
nnerbalb der Schneeregion; und in fchattigen Schluchten bleibt der Schnee bei 5500’ 
böbe liegen. | 

Bean eine Gebirgögruppe den dreifachen Flächenraum der Schweiz einninmt, 
tenn der größere Theil dieſer Gruppe noch gar nicht von unterrichteten Geologen 
tfericht worden ift, fo laſſen fich pofltive Behauptungen über die Zufanmenfegung 
vr Beldarten nicht aufftellen. Darum ift auch nur ganz im Allgemeinen zu benerfen, 
rap nach den bis jeßt gefammelten Beobachtungen der Thonfchiefer ald das vorherr⸗ 
ende Geftein im Altai erfcheint, Daß Diefed, der Graumadengruppe angehörige Ges 
kein die größte Mafle des Gebirged ausmacht, das indeflen an verfchiedenen Stellen 
u den kryſtalliniſchen Schiefer- oder metamorpbifchen Gefteinen des Tall» und Ehlorit- 
dieferd übergeht, und daß die maffigen ober Eruptivgefteine, für die U. v. Hum⸗ 
oldt die Bezeichnung der endogenen vorgefchlagen hat, als da find Granit und Por- 
ar ac, im Altai in Bezug auf räumliche Ausbehnung nur eine fehr untergeordnete 
Relie ſpielen, wiewohl fte bervortretende Züge darbieten. Der Altai ift durch die Ab⸗ 
indetungen und die Schönheit feines Porphyr's berühmt. Bald ift es rotber, ober 
rieinehr braunrother, bald geftreifter Porphyr, der unter dem Namen Jaspid vom 
Ani bekannt iſt, und das ausgefuchtefie Material in die Kolywanfchen Schleifereien 
her, die die Eaiferlichen Baläfte zu St. Petersburg mit den koſtbarſten Kunftwerfen 
erergen. In jeder Gebirgögruppe haben die Metall-Gänge und Lager ihren Hauptſitz 
m gewiſſen Gefteinen. Im Altai fanden die großen Silber-Eruptionen im Innern der 
horohyr⸗Felsmaſſe flatt, fo bei den Erzlagern des Schlangenberges, von Midderfk feit 
168, und von Krukowſk, feit 1811, die einen jährlichen Ertrag von 2100 Marf Gold 
nd 67,850 Mark Silber gewähren. Die Ausbeute des gültigen Silberd wird in 
ei jogenannten Karamanen auf dem langen Wege von Barnaul nach St. Petersburg 
kitaftt, wo erft die Scheidung ftattfindet. Die Silbergruben des Altgi find, abge⸗ 
ten von ihrer Ergiebigkeit, für Rußland um fo wichtiger, ald außer diefen nur noch 
u Nerrihinffer Diſtrict Silber, jährlich 200 Pud gewonnen wird. Die drei Blei⸗ 
ſuben des Altai lieferten 1852 der Krone gegen 35,500 Bud, während der Privat- 
“trieb in Hinſicht auf Bleigewinnung ‚ohne Ausbeute blieb. Die Fupfererzführenden 
vänge durchſetzen ſehr wahrfcheinlich die eryſtalliniſchen Geſteine. An Kupfer werben 
atrlih gegen 1800 Pud ausgefchmolzen, davon die Grube Talowsk allein 12,000 Pud 
I vud — 0,32 Preuß. Centner). 

Steigt man aus dem nörblichen Flach» und Steppenlande, von Barnaul her, 
m Zuße des Gebirges an, fo tritt man bald in ein Bergland von mäßiger Erbes 
bg. Waſſerreiche Flüffe, die allefammt zum Gebiet des. mächtigen Obiſtroms gehö- 
‘2, verfünden Durch ihre Breite, ihren vafchen Lauf und durch ungeheure Gefchiebe- 
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Dieſe Fußzahl franzoͤſiſchen Maßſtabes iſt gleich 335% Metres. Bor Jahren fabelte ein 
Schr Journal, das ſich eines großen Rufes erfreut, von 9000 Metres! Die Bjelucha vertritt, fo 
* tie „Revue des beur Mondes“ (Juli 1845) hinzu, unſern Mont Blanc und iſt wie dieſer 
Ei ingebeuren Seen, deren fenfrechte Ufer in tiefes Wafler hinabftürzen, und von fraterähnlichen 
a ungeben, beren  verbrehte Gipfel unwiderleglich die Spuren der enigegengefegten Kräfte 
|“: tragen, durch die fie aus den Eingeweiden ber Erde herausgerifien wurben. . . . 
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Ablagerungen die Nähe des höheren Gebirges. Folgt man dem Laufe derſelben au: 
wärts, fo erheben fich die Felsufer immer höher und fteiler; bald erweitert ſich dat 
Thal zu einer üppigen Wiefe oder einem fruchtbaren waldbefchatteten Aderboden, ta 
bis zu einer Höhe von 4200’ uber dem Meere noch Getreidebau zuläßt, oder es wirt 
zu einer tiefen Felſenkluft mit fenkrechten Wänden zufammengefchnürt, die den Reifen 
den nöthigt, den Fluß zu verlaffen und an der Wand emporzuklimmen. Don ihre 
Höhe erblidt man endlich im Süden die zadigen Gipfel der Schneeberge Bijalfi Gon 
der Auffen, Ak⸗Tagh der Türken, d. h. WeißsBerge. 

Barnaul, obwohl kaum 350 nördlicher gelegen, als Berlin und in einer Höb 
über dem Meere, die derjenigen von Dresden entfpricht, Liegt Dennoch unter ber Ne 
therme, welche des Norblap Europa's mitternächtliche8 Ende, fchneidet. Die mittle 
Jahrestemperatur beträgt nämlich nur 1,0 R. über dem Gefrierpunfte. Barnaul ba 
in Folge feiner Lage tief im Innern des Feſtlandes der alten Welt ein continentald 
oder, nach Buffon's Ausdruck ein exceſſives Klima, ein Klima mit ſtrenger Winterkil 
und brüdender Sommerwärme. 

Gined jener großen Längenthäler, Die den Ultai durchfurchen, das Thal der ob 
ren Buchlarma, an deren Ausfluß in den Irtyſch der Ort Buchtarminſk, 936° bod 
liegt, ſcheidet den nördlichen, ruſſiſchen Antheil des Gebirges von dem füblichen, chin 
fifchen. Diefer ſüdliche Theil ift Häufig und bis in die neueften Zeiten als ein be 
fondered Gebirge mit dem Namen des Großen Altai angeführt worden, im Oi 
genfaß zu dem nörblichen, fogenannten Kleinen Altai. Abgeſehen von dem Unpaſſe 
den dieſer Benennungen, die weder in ber Natur begründet,ınoch von den Bemohne 
angenommen find, dienen fie nur, um einen Irrthum fortzupflanzen, ben ein n 
zeichner von dem andern gleichfam als Erbſchaft übernimmt. Der chinefifche Al 
bildet mit dem ruffifchen nur ein und daſſelbe Ganze, und iſt Fein Grund vorhandd 

fie als zmei, fogar in ihrer Streichungslinie verfchiedene Gebirgäzüge auftreten zu laflı 
“ Die Altaifche Flora ift ‘bei weitem noch nicht vollftändig befannt, obıeal 
Lebebur und Bunge, 1826, gegen 400 neue Specied aus berfelben befchrieben hate 
Die Waldungen des Altai beftehen bauptfächlich aus der Zürbelnußfiefer, auch nor! 
Geder genannt (Pinus Combra), der gemeinen Kiefer, der Tanne, der fibirifchen od 
Pechtanne (Abies sibirica Ledeb., Picea Pichta Loud.), nnd der fibirifchen Lärd 
(Larix sibirica Xebeb.); Dazu gefellen fich Die Birke, verfchiedene Arten von Pappel 
Meinen, Die Espe, u. f. m. Wo Anbau’ möglih if, da, baut man Winter ul 
Sommerroggen, Weizen in vier Arten, auch Spelt, Gerfte, Hafer, Hirfe, Buchweize 
Erbſen, Mobrrüben, Beten und andere Rübenarten, außerdem Gurfen und Kürkifle 
den |. g. Ogorody, d. i.: Krautgärten bei den Hüttenorten, der Aderbau, der ob 
jede Düngung betrieben wird, befriedigt das Bedurfniß der Bevölkerung. Der Ka— 
toffelbau ift noch fehr gering. Bei den Bauern und den Altgläubigen berricht « 
noch unüberwundernes VBorurtheil gegen Die Kartoffel, auch gegen den Tabak, von den 
beiden fle fagen, fie feien verflucht und aus den Leibe des Judas hervorgewachſe 
Unfere europäijchen Obftbäume, wie Kirche, Apfel, Eönnen im Altai nicht heim 
werben. 

Bon jagdbaren Vierfüßern giebt es im und am Altai: den braunen und d 
ſchwarzen Bären, Wölfe, Füchſe, Zobel, Marder, Hermeline, Eichhörnchen, Iltis, Halı 
den Fjaͤllfraß, Den Luchs, den fibirifchen Marder, die f. g. Feldkatze, das geftreifte Fü 
horn, Dachſe, Murmelthiere, das Wildſchwein, Elennthiere, Nothhirfche, Renntbie 
das ſibiriſche Rennthier (Cervus Pygargus), wilde oder verwilderte Schafe, und, w 
wohl feltener, den Tiger auf feinen weitausgebehnten Streifzügen von Süden h 
Der fübliche Altai ift außerdem im Sommer zugleich die Wohnftätte des Elenntbie 
und Des Koͤnigstigers, des Rennthieres und Irbis-Pantherd. Eine ſolche Annäheru 
von großen Thieren der Jetztwelt, von Formen, welche man allgemein ald den enti 
gengefegteften Klimaten eigenthümlich anfteht, iſt eine der beflimmteften Thatſach 
Ohne die Kenntniß der bier aufgezeichneten zoologifch«geographifchen Thatſache Für 
ten foſſtle Knochen vom Rennthier, welche neben foflllen Knochen "deg Königstig: 
gefunden würben, zu der Hppothefe führen, daß in der Vertheilung der Wärme u 
ihrem fchnellen Wechfel eine von jenen großen Aenderungen flattgefunden babe, du 
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welche man ehemals das Vorkommen der Knochen von Pachydermen in dem gefrore⸗ 
nen Boden Sibiriens erklaͤrt hat. oo. 
Von vierfüßigen Hausthieren werden im Altai das Pferd und Rind, das Schaf 


und die Ziege gehalten. Ganz befonders zahlreich ift der Beſtand an Pferben, da fir . 


um Transport in den Hüttenwerken ſtark gebraucht werden. Das Altai- Pferb ift 
außerordentlich dauerhaft und ein vorzüglicher Traber. Am Tſcharyſch find die Perde⸗ 
Herden zu groß, um mit Heu verforgt werden zu Eönnen. Man läßt fie daher auch 
den Winter über .auf der Weide, wo ſie ſich ihr Sutter unterm Schnee hervorfcharsen. 
An mehreren Orten bält man fogar Rennpferde und im Schlangenberger und im 
Yoftiewer Kreife finden alljährlih im Winter viele Wettrennen ftatt. Hausgeflügel, 
wie Hühner, Gänfe und Enten, hält faft jede Wirthfchaft; ganz beſonders wichtig 
aber fir die Bauern im Altai ift ihre Bienenzucht. In den Hüttenorten giebt es gegen 
91,000 Bienenftöde, welche einen jährlichen Ertrag von mehr ald 2000 Pud Wachs 
and über 11,800 Bud Honig liefern. Die Fiſcherei hat im Altai noch lange nicht 
die Ausdehnung erlangt, deren fie fählg iſt; am ergbebigften iſt fie im Irtyſch, ober- 
bald der Buchtarminfchen Feſtung, wo man Störe, Lachſe, Sterljade u. a. fängt. Im 
Zeleutiſchen See giebt es einen Fiſch, der mit dem Häring Achnlichkeit Hat und feit 
drm legten BiertelsJahrhundert ein Gegenftand der Fiſcherei geworben tft 

Außer den zur Gewinnung des Silberd und Kupfers dienenden bergmännifchen 
und metallurgifchen Anftalten giebt e8 im Altai Feine Fabrikation, Tein Gewerbe im 
Großen. Die gebräuchlichften und allernothwenvigften Dinge für's menfchliche Leben, 
wie Leder, Stiefel, Kochgefchirre, Senfen, Nägel, ja fogar hölzerne Gefiße und Köffel, 
müffen von weither, aus den Gouvernements Tobolft und PBerm, bezogen werben. 
Tagegen betreibt der altaifche Bauer faft alle ihm nothwendigen Handwerke, natürlich 
aur für den’ eigenen Bedarf. 

Das Altai» Gebirge bemohnen Teleuten und Kalmüden als Urfaflen, Ruſſen als 
Einwanderer. 

Die Teleuten, Teleuty im Auffifchen, die auf Kalmükiſch Telenggut heißen, ges 
bören zum großen Sprachflamm des Turk⸗Volks. Sie mohnen um den Altyn-noor, 
ta nach ihnen der Teleutifche See, Telezkoje Ofero der Ruſſen, genannt wird, und 
ibahaupt in den öftlicheren Gegenden des Altei. Da fie ehemals unter den Kalmüken 
letten, fo Hat ſich ihre Sprache auch mit mongolifchen Wörtern gemifcht.. Abulgafl 
bir die Telenggut zu den Uirat oder Kalmüfen, und zur Zeit der ruſſiſchen Erobes 
rung son Sibirien wurden fie auch weiße Kalmüfen genannt. Jetzt beißen ſte bei den 
niiichen Anſiedlern und Bergleuten Tataren, nach der übeln Angewohnheit der Auffen, 
ie auf ruſſiſchem Gebiet weilenden, türkifch fprechenden Volksſtaͤmme zu Mongolen zu 
maden. Allerdings und in der That haben die Teleuten völlig mongolifche Geſichts⸗ 
bildung und müſſen alfo ihre Sprache vergeffen und die turfifche angenommen haben. 
Romadifirend wohnen fle in Yurten, Die dorfähnlich neben einander aufgeftellt werben, 
und ihre Nahrung ziehen fie aus einer Fleinen Viehzucht und etwas Aderbau, fo weit 
bieier in ihren Hochthälern möglich if, vorzüglich aber entnehmen fie dieſelbe aus dem 
Ortrage der Jagd und der Bienenzudt. Sie gelten für roh, aber gerade und ehrlich. 
die Teleuten errichten ihre Iurten von Holz und Birfenrinde, Eegelförmig, mit einer 
Ibür und oben mit einer Deffnung. In der Mitte der Jurte brennt befländig Feuer; 
imgä umher liegt dad Eigenthum, auch junges Vieh, bei der Thüre das Geräth, in 
den Winkeln — das Götzenbild. Wo file mit rufftfchen Dörfern grenzen, da machen 
ke am Tage des heil. Nikolaus, für welchen Heiligen fle große Verehrung begen, alle 
Kihengebräuche, alle Gebete mit. Viele haben ein Bilb des Heiligen in ihren Jurten. 
Run giebt Die Zahl ihrer Jurten auf 1600, und die ganze teleutifche Bevölkerung zu 
0 Männern und Frauen an, — ohne Kinder? 

Die Kalmüfen, vie ſich felbft Delöt nennen, bilden Die dritte große Abtheilung 
si Mongolen- oder Tataren-Bolls. Sie haben ſich mehr ald die anderen Mongolen 
rent, Der Schwache Delöt-Meft, der im innern und ſüdoöſtlichen Altai nomadiſirt, 
IR kei dem Ruſſen unter dem Namen der Berg⸗Kalmüken oder Dwojedanzy Kalmpfi, 
Mann, d. i. der Doppeltzinspflichtigen, weil fie ſowohl nah Rußland ald China 
Mut zahlen, der, wie bei den Teleuten, in Thierfellen abgeführt wird. Sie find 
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eigentlich Unterthanen der chineflfchen Regierung, die fle von den dſungariſchen Mongol- 
Fürften ererbt bat, und die der rufflfchen Regierung eine Abgabe zahlen für die &r- 
laubniß, auf demjenigen Gebiete des Altar bleiben zu Dürfen, Ber vor dem Abſchluß 
der Grenzverträge mit China, als zu legteren Neiche gehörig betrachtet wurde. Die 
Kalmüfen, die, wie die Teleuten, nomadiſtrende Hirten und Jäger find, fcheinen Ih 
mit ihren Lagerplägen gefliffentlich von den Anftevelungen der Ruſſen fern zu balten, 
mit denen fle nichts defto weniger in Iebhaften Verkehr ftehen, Der vorzüglich aui 
Taufchhandel beruft Man giebt die Zahl der Jurten bei dieſen Doppeltzinspflichtigen 
Delöt zu mehr ald 2300 an und ihre Volksmenge zu 11,400 Männern und Frauen. 
Daß der Altai in früheren Zeiten weit ftärfer bevölfert war und feine turfifchen 
Urfaffen eine beträchtliche Bildung und große Gefchidlichkeit in der Gewinnung der 
Metalle und in anderen Künften befaßen, ift nicht zu bezweifeln. Die Grubenbau 
derfelben, die man unter dem Namen der Tſchuden- oder Fremdlings⸗, wälfche Gruben, 
an vielen Stellen des Altaifchen Bezirks noch heute bemerkt, haben vie erfte Veran 
laffung zur Aufnahme der jet betriebenen Bergwerfe gegeben. . | 
Die erften Ruſſen, welche nach dem Aktai kamen, waren Belzjäger. Ihnen folgten 
Zandläufer, Bagabunden, Sträflinge, Ausrichter, auch Sectiver, deren die ſ. g. rechtgläu— 
bige, d. i. Die griechifche Kirche fo viele hat. Sie nannten den Xltei und feine Um 
gebungen Bjelowobie, d. 5. Weißwaffer, und verftanden Darunter ein freies, an allen 
Lebensbedürfniſſen reiches Land. Darum zogen fchon beim Beginn des 18. Yahrbun- 
derts,. als außer Kusnezk hier noch Feine Stadt fi fand, viele Bewohner der nor: 
öftlichen Provinzen des europäifchen Rußlands, den Spuren der Jäger folgend, in 
ganzen Genoffenfchaften hierher, theild um ſich von Steuern frei zu machen un 
Sirafen zu entgehen, theils und noch mehr, um ein freied, oder vielmehr ein unge 
bändigte8 Xeben zu führen und ungehemmt von Zöllen mit den Fremden Handel zu 
. treiben. Die erften Anſiedlungen waren, aus Burcht vor Angriffen der Urfaffen, de 
Teleuten und Dldt, in den unzugänglichen finfteren Wäldern des Kuznezkiſchen Kreiſet 
angelegt, wo die bartnädigen Sectiver, welche die größte Zahl der Auswanderer bil⸗ 
deten, ſich Einfledeleien bauten und oft, namentlich 1719 und 1723, angereizt von 
ihren flumpflinnigen, fanatifchen Aelteſten, ſich felbft den Feuertod gaben. 
Als an der Irtifch-Rinie von Omsk bis Uſt-⸗Kamenogorſk 1719 fefte Pläge unt 
Vorpoften angelegt, und 1725 die Kolyıwano » Woffrefenfifchen Hüttenwerfe errichte 
wurden, drangen allmählig ruſſiſche Anftenlungen in Died Land ein, und diefe regel 
mäßigen Anflevlungen mehrten fich, fett die Kolymwanfche und Kudnezlifche Linie, nad 
1761, angelegt und dadurch Died Land und feine Einwohner vor feindlichen @infälle 
gefchügt wurden. Zugleich verlor auch der Kudnezkifche Kreid in der Volkömeinun 
die Bedeutung eines freien Landes, denn alle, oder faft alle aus anderen Orten hie 
Angeflebelten wurden in die Volkszählung von 1764 aufgenommen und den Hütten 
werfen als Arbeiter zugewiefen. Darum rüdte jebt ber Name Bjelowodie weiter hinau 
ind Gebirge nach der chinefljchen Grenze. 
| Die Jäger, welche viel früher als andere hierher kamen, lernten zuerft Die ber 
durch die unbefannten Felsſchluchten kennen; oft blieben ſie mehrere Jahre hier, macht 
ſich mit den Dertlichkeiten genau bekannt und kehrten dann in Die Dörfer zurück m 
der Nachricht von einem an allen Lebensbedürfniſſen reichen Lande, und verlodten dabur« 
Leute, welche aller Regierungs =» Aufficht ich zu entziehen wünfchten. Bauern, auf 
andere Stände, die zu den verfchiedenen Secten gehörten, namentlich zur pomorifche 
wiebertaufenden und bilderflürmenden, zogen, von der Negierungs- und Kirchengewa 
verfolgt, zuerft nach dem Weißmwaflerlande, in den — Kamen, d. h. ind GSteingebirg 
Man nannte fie nun Kamenſchtſchiks, d. i. wörtli Mauser, in dem bier vorliegende 
Sinne aber Belfenleute. Ihnen folgten Bauern, Hüttenleute u. a. m., welche vc 
Srohnen und anderen Laften frei fein wollten. Man lebte von der Jagd, dem Fiſd 
fang, aber auch vom Naube Es wurde ein wildes, wüſtes Leben geführt. 
Weibern verforgten fich die Ausreißer nach dem Beifpiel der Römer, d. 5. man nah 
fie vom nächften Nachbarn mit gewaffneter Hand. Es ift ein Factum, daß der Sol 
den Bater erfchlug, um Die Mutter zu feiner Genoffin zu machen, unb von feine 
Bruder derfelben Urfache willen getödtet wurde. Bald fingen die Kamenſchtſchiks au 
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Aderbau an; mit ihrer reichen Jagdbeute trieben fle einen einträglichen Tauſchhandel 
mit den Ghinefen, befamen dafür Silber, Seiden- und Baummoklenftoffe, rohe Baum- 
wolle, gefärbte Baumwolle u. |. w. Einen gleichen Handel trieben fie mit den Kir- 
giien und Tafchfenten, Kaufleuten, die fich bei ihnen einfanden und bald Fürzer, bald 
linger verweilten. 

Ale Kamenſchtſchiks, deren größter Theil ehemals der rechtgläubigen Kirche an- 
gebörte, verfantmelten ſich an Sonn» und anderen Feſttagen zum Gebet, das ganze 
Dorf in Einem Haufe. Diefe Gebete dauerten mehrere Stunden, denn Jeder, welcher 
Gebete wußte, ſagte fie für fich ber. Bern von Kirche und Geiftlichen Eonnten fie feine 
religiöfen Geremonien und Sacramente vornehmen. Durch gemeinfamed Schickſal ver- 
bunden und von aller übrigen Geſellſchaft abgefchnittn, bildeten die Kamenſchtſchiks 
gleichſam eine Brüderjchaft fin ſich, bewahrten viele der guten altrufflfchen ‚Sitten, was 
ten treue Freunde und leifteten fich gegenjeitig Hülfe, gamentlich verjorgten fie die Be- 
dürftigen mit Lebensmitteln, Saatforn und Aderwerkzeugen. Was die innere Ordnung 
und Verwaltung anlangt, fo Hatten die Kamenſchtſchiks Feine beftimmten Vorfteher und 
keine feftgefegten Berpflichtungen, fondern folgten der Leitung einiger angefehenen Leute 
ibres Kreiſes. Im Fall von Berbrechen, Diebflahl u. a. verfammelte man fich im 
Hauſe des Angeklagten, unterfuchte die Sache und peitfchte Ihn, wenn die Sache richtig 
befunden wurbe, mit Ruthen oder gab ihm Stodflreiche, je nach dem Maaße des Ver⸗ 
btechens. Einmal, e8 war 1788, erfchöpfte ein Verbrecher, der ſchon mehrere Male 
auf die gewöhnliche Weile beflraft worden war, bie Geduld feiner Gemeinde; man 
band ihn auf einem Brette fe, warf ihn in den Strom und überließ ihn feinem 
Schicſale. Es wird hinzugefügt, die Kamenſchtſchiks hätten die Schlimmften ihrer 
Genoffen zu derſelben Ausjegung verurtheilt, dennoch aber die Ruhe unter fich nicht 
berzuftellen vermocht; dazu ſei noch die Noth einer breifährigen Mißernte gekommen, 
ſe wie die immerwährende Verfolgung durch militärifche Streifcommando's, was alles 
fe vermocht hätte, über Die Grenze zu gehen und bei der chinefifchen Negierung um 
Aufnahme nachzuſuchen; dieſe fei ihnen abgefchlagen worden, worauf fle auf's ruffifche 
Gebiet zurückgekehrt fein und einen Eugen Mann nad Barnaul abgefertigt hätten, 
wm mit der dortigen Behörde wegen ihrer Unterwerfung zu verhandeln, unter dem 
daing, dag man fie nicht aus ihren alten Wohnfigen vertreibe und ihnen bloß einen 
Srihut auferlege. . Die kaiſerliche Entfcheivung erfolgte 1791 ganz im Sinne ihres 
anttaged. 

In Schönen Thülern des Hochaltai, die von Bergftrömen des rechten Buchtarma⸗ 
Uiers bewaͤſſert find, und ringsumher nur durch die ſchwierigſten Gebirgspäffe mit der 
übrigen Welt zufammenhangen, leben die Nachkommen jener Kamenſchtſchiks als ein 
melihes, Eräftiges und wohlhabendes Völkchen, bei dem der Reiſende die gaftfreifte 
Aufnahme findet. Als ſich die Kamenſchtſchiks unterwarfen‘, gaben fte ihre Zahl zu 
274 an, was offenbar unter der Wahrheit war, denn fle bildeten damals 30 Anſied⸗ 
lungen. Sie machten ihren Haufen fleiner, um an den Tribute zu fparen, zu dem 
fe ih anheijchig gemacht hatten. Diefer wurde in Thierfellen zum Werthe von 3), 
Rubel in Aſſignaten auf den Kopf feftgeftellt, vom Jahre 1824 an aber auf EN. N. 
eböht- und ſie damit den frembflämmigen gleich gemacht. Sie wohnen in 23 Dörfern 
un find jetzt 630 Köpfe, Männer und Weiber, ſtark. Sie befchäftigen ſich mit Jagd 
ad Fiſchfang, mit Aderbau und Bienenzucht und beflgen viele Pferde, Rinder und 
Shake. Obgleich Ruſſen der Abftammung, Sprache und Religion nach, werben bie 
kKanenſchtſchiks von den rufflichen Behörben ald Urbewohner des Altai behandelt. 
Die in Folge des feit 1736 eröffneten Bergbaues im Altai eingewanderten und 
tegelmaͤßig angefiebelten Ruſſen waren anfangs nur Berge und Hüttenleute, denen aber 
I bauer auf dem Buße folgten. Wie der Berg- und Hüttenmann aͤrmlich und arm 
8 ſo auch bier im Altai; der Bauer dagegen, der mit feiner Handwirthſchaft 
| Verde: und Bienenzucht verbindet, befindet ftch in guten Umſtänden. Die Dör- 
“der altaiichen Ruſſen zeugen von Wohlbabenheit, von freiem, frohen Verkehr. Ein 
tönen, hoher Wuchs, glüdliche Geſichtsbildung, gewandte, Fräftige Bewegungen und 

"2 fihered ungezwungenes Benehmen zeichnen den Bewohner diefer Dörfer vor vielen 
"ar europäifchen Stammverwandten fehr vortheilhaft aus, " 


- 
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Altei-Syftem. Unter dieſer Benennung verfleht man in ber Geographie dat 
vorher befchriebene Gebirge und deflen gegen den Aufgang flreichende Fortfeßung, die 
Pallas, der berühmte Erkunder aflatifcher Verhältniffe unter Catharina's von Rußland 
Regierung, bis zum Ocean, der die Oftfüfte Aſtens befpült, ausvehnte; und demgemäz 
unter Altaĩ⸗Syſtem den kolywanſchen oder eigentlichen Altai zwifchen Irtyſch und Obi, 
das fafantfche Gebirge zwifchen Obi und Jenißei und die Bergketten begriff, welde 
die größte Breite Sibiriens zwifhen dem Baifal- See, dem Amur- Strome und der 
Lena einnehmen. U. v. Humboldt ift diefer Anficht über die Verlängerung des Altai- 
Syſtems bis zur Küfte des ochozfifchen oder Tamutifchen Meeres nicht beigetreten. Im 


Meridian der Südfpige des Baifal- Sees, etwa 102 0 O. Länge von Paris, jenfeits 


der augithaltigen Felsarten des Chamar- Gebirged, beginnt ein neued Syſtem von 
Bergketten, die, wie der Khin- gan und der Jablonoi = Khrebet, von SW. nah N. 
ſtreichen. Es findet bier, bemerft A. v. Humboldt, allerdings ein Gebirgs⸗Zuſam⸗ 
menbang ftatt, aber dieſer Zufammenhang befteht in einer Kreuzung von Ketten; und 
derartige plößliche Veränderungen iim Streichen der Bergketten find ein Anzeichen, wie 
im fog. Knie der europdifchen Alpen, Daß ein anderes, unabhängiges Gebirgsſyſtem 
von verfchiedenem geologifchen Alter feinen Anfang nimmt. A. v. Humboldt faßt 
demnach unter dem Namen ded Altai- Syflemd nur diefenigen Kammlinien zufammen, 
welche fih vom Meridian des Altyn⸗noor oder teleutifchen Sees, 86° D. von Paris, 
bi8 zu dem des Baifal- Sees erftreden. Es find ihrer drei, von W. nah D. frei 
chende Bergketten, die man mit den Sondernamen fajanifches, Tangnu= und Ulansgom- 
Gebirge bezeichnen Fann. 

Die Sajanifhe Kette ift die nörblichite der drei Kammlinien. Sie trennt 
fih im Parallel des Gorbu= oder Teleutifchen Gebirgs vom eigentlichen Altai und 
nimmt in der Gegend, mo der Jenißei ſich in das fibirifche Flachland einen Weg babnt, 
den Namen Schabina⸗oola, oder Schabina=-dabagan, d. h. Schabina-Pap, an. Die 
Sajanifche Kette, deren mittlere Breite 51 01, bis 529 ift, bildet die füblichfle Grenge 
des rufftfchen Gebiets im Minufinfker Kreife; der Safanfter Oftrog (befeftigter Plas) 
liegt aber um 19 nördlicher. Man vermuthet, Daß die Safanifchen Berge eine Höbt 
von 6000 Fuß erreichen. Vom Durchbruch des Jenißei bis zur Dfa, einem Zuflufe 
der Angara, nimmt Die Kette den Namen Ergif an, d. h. jäher, fteiler Abhang, um 
bildet ein gegen Norden bis 530%, Breite vorfpringended DBorgebirge, ErgikeTargab 
Taigan, d. b. fteiler und trodner Bergpaß, wenn Taigan etwa eine Verflümmelung il 
des Wortes Dabagan. In diefen Gegenden findet vielleicht eine Gabelung flatt; denn 
füdlich von dieſem Borgebirge Jreicht ein anderer, niedrigerer Rüden, unter 519 %/, Breite, 
in der Richtung von W. nah O. fort, und wird auf feiner Verlängerung zur fü 
weſtlichen Spige des Balkal⸗Sees nacheinander WMundurgan » oola, Gurbi, d. i 
Hochthal, oder Tunkinffifches Gebirge und Chamarnsi =» Khrebet genannt. Da 
große Chamar ift der Scheitelpunft dieſer Gegenden; jeine Höhe übertrifft Die dei 
Dolgoi Khrebet, d. i. der verlängerte Rüden, bei Kultuf im W. des Mundurgan«vola 
um 900°, wird indeß nur auf 4800’ bis 4900 gefchägt. Der Krümmung, welde di 
Sajanijche Kette in dem gedachten Borgebirge gegen N. bildet, entfpricht eine, vol 
S.⸗W. nah N.⸗O. ftreichende Spalte, ein wahres Erhebungsthal der Flüffe Uda unl 
Zena, das fich mit den großen Spalten des Baikal-See’d und des Irkut, die mit ih 
faft gleichlaufend find, vergleichen läßt. Es hat bier eine Ergießung vulfanifcher F 
arten, Melaphyr; Bafalt, bafaltifcher Mandelfteine, flattgefunden, namentlich in d 
Thälern des Irkut und der Dſhida, eines Nebenfluffes der Selenga. Indeſſen « 
fpringen die warmen Schwefelquellen, deren Temperatur ziemlich gleichförmig 45° 
ift, einzig und allein in Granit und Gneis. Man findet diefe Quellen am norbır 
Itchen Ufer des BailaleSee'd beim Schneeberge Burgundu; dieſem Punkte faft ger 
gegenüber am Schamanen-Eap; weiter ſüdlich an der Turfa, wo ihrer fieben aus Gn 
fprubeln, und im Thale des obern Bargufin, am Einfluß der Karga. Bei Werhn 
Udinft, 1460° über dem Meere, im Thale der Selenga, foll der Granit mehrma 
mit einem Gonglomerat wechfeln, deſſen ſtark abgerundete Gefchiebe durch einen ſ 
feinförnigen Sandflein znfanmengefittet find. 

Die Kette des Tangnu⸗oola, d. h. Palaft- Berges, von den Ghinefen a 
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Kinfhan, d. i. Gold⸗Berg, gehannt, trennt ſich vom eigentlichen Altai im Parallel 
der Tſchuja⸗Steppe und den Katunifchen Säulen 19, füdlih von der Safanifchen 
Betglette. Das Tagnu⸗Gebirge tragt Schnee. Sein Kamm bat jeit fehr alten Zeiten 
die Völkerfcheide zwijchen den turkifchen Stamme im ©. und dem der Kirgifen oder 
hpakas gegen N. gebildet. Er begränzt dad große Becken des obern Jenißei, der durch 
den Zuſammenfluß des Kemtſik und Ulu⸗kem entfteht, und erftrerkt ſich mit einigen Kruͤm⸗ 
mungen auf 119 der Länge bis zum See Kuffurgul in der mittlern Richtung von 
W. nach O. 

Der Tangnu⸗oola der Mongolen und die Hochflächen bis zur Sajaniſchen Kette, 
au darüber hinaus, ſind der Urfig des Samojeden Volks, welches bis zum Eismeere 
wanderte und lange Zeit in Europa irrthümlich als ein ausfchließlich polarifches Küften- 
volf betrachtet wurde. Die Samojeden bier am Tangnu find Rennthierfäger und heißen 
Sajoten nach einem ihrer Fürften, Namens Soit, der mit feinem Stamm im Anfange 
des 17. Jahrhunderts aufs ruſſtſche Gebiet zug und fi den Ruſſen unterwarf. Von 
ten Mongolen und Manfchu werben fie Uriang Chaĩ, von den Chinefen Uliangsbai 
genannt. Diefe Samojeden haben aber ihre Sprache, : ihre Nationalität gänzlich ein- 
gebüpt. Sie ſprechen fämmtlich eine turfifche Mundart, die indejlen gewiſſe Redeweiſen 
und Dialect-@igenthümlichkeiten der ſamojediſchen Mutterſprache beibehalten Hat. Sie 
ind aach Tracht und Gebzäucdhen, nicht aber in allen Sitten Turfen geworben; denn 
fe find, was man bei diefen nicht überall findet, ein hartherziges, hochmüthiges, geld« 
Hohes Geichleht. Die Wohlhabenden unter ihnen fehen ihre ärmeren Bräber nicht 
als ihres Gleichen an und zeigen gar Feine Theilnahme für die Noth verfelben und 
nie eine Spur des Mitleids, um ihnen Beiftand zu leiften. Den Vätern allein meflen 
he die Schuld bei, wenn fie den Söhnen nichts binterlaffen haben; der Reiche, fagen 
ie, brauche den Armen nichts zu geben, höchftens nimmt er deſſen Kinder ald Sclaven - 
wild, wenn er fie brauchen Fann, läßt aber die Aeltern verhungern. Die unter Chine⸗ 
Kiber Herrichaft ftehenden Samojeden, 10,000 an der Zahl, ſind regelmäßig organiftrt 
und in zwei Abtheilungen getheilt. Der Fürſt der Uliang- hai vom Altai bat die 
Binde eines Dorgi-Amban, Näista-tfchin im Chinef., d. b. Großer des Innern, von 
ter oben Abtheilung der erften Rangklaſſe, und feine Leute find in 16 Banner abge- 
kl, von denen die fübweitlichen in der Provinz Chobdo, ſchon jenfeitö ber Dritten 
Iaztette des Altai= Syflems, nomabiflren. Der Fürft der Uliang «hai vom Tangnu⸗ 
oo, Kins[han der Chinefen, führt den Titel Sfula- Amban, Sſan⸗tſchi⸗ta⸗ſchin in 
Cine. , d. i. ein Großer, der Feinem beftinimten Departement zugetheilt ifl, und Die 
Scinigen find in 5 Banner vertheil. Wie alle Nomadenflämme, die zwijchen dem 
caude der Chalchas und dem ehemaligen Gebiet ver Dfungar, um den Dſalſang⸗See ıc., 
te Wanderungen machen, ſtehen die Samojeben unter dem chineflfchen Befehlshaber 
a der Stadt Uliagurtai, jenfeits, d. h. ſüdlich yon der Tangnu⸗Kette, wohin fie ihren 
Tribur zu entrichten haben, der in Ihierfellen, vornehmlich Böbelfellen und Luchsbaͤl⸗ 
gen, auch in Wurzeln gewiffer Pflanzen befteht, die in jenen Gegenden dad allgemeine 
Rabrungsmittel find. Die ruſſiſchen Sojoten find verfümmerte Nomaden, rob, über die- 
Raben ſchmutzig, nur wenige Rennthiere haltend oder zum Ziehen abgerichtete Hunde. 
Saum den Namen von Menfchen verdienend, wie ein Meifender ſich ausdrückt, wohnen 
ie in Hütten von Birkenrinde, deren Stelle fie oft wechfeln, und leben yon kümmer⸗ 
her Jagd, Fiſchfang, Wurzeln, Lilientnollen und Fichtenzapfen. Finden fie im Winter 
ad feine Wurzeln mehr, fo machen fie fich zur Stillung des Hungerd an ihr Nies 
uramert, ihren Lederſack,/ und find auch diefe Dinge verzehrt, fo werden fie — Ans 
tropophagen ! u 

Deim Meridian des Sees Kuffurgul, bis wohin ſich die Weibepläge der Samo⸗ 
en erſtrecken, und wo Die Tangnusfette fich im Becken des Selenga-Stroms verliert, 
Tim mehrere in Meridian⸗Richtung flreichende Bergrücken auf. welche als Querjoche 
den Tangnu gegen N. mit der Sajanifchen Kette, gegen ©. aber mit der Ulan⸗gom⸗ 
Dd Ralacha⸗Kette verbinden, welche man ald die fühlichfle ded ganzen Altai-Sy- 
‚ms betrachtet. 

Die Ulan-gom- und Malaba- Kette ift am wenigfien befannt. Die 
Lüte, welche jih im S. der Stadt Chobdo, dem Sig des chineflfchen Statthalters, 
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dem die Poften und Wachen auf der rufflfchen Grenze des Altei. unterworfen find, 
ausbehnt, führt auch den Namen Ulan-fun. Kum, im Türk, beißt Sand. Die 
UlansgomsKette fängt 19 ſüdlich von den Katunifchen Säulen des Altai auf dem lin. 
fen Ufer des Narym in der Breite von Kurtſchum an, und ftreicht im Allgemeinen 
von WSW. nah OND. bis in's Quellgebiet des Orchon, eines Nebenflufles der 
Selenga, und zur alten Reſidenzſtadt Karasforum. Im S. vom Alpenfee Ubfa, der 
ein verfchloffenes Waſſerbecken bildet, beißt Die Kette Kara adzirghan oola, d. i. Berg 
des fchwarzen Hengfted. Adzirgan im Mongol., Ayghir im Türk, beißt Hengft. Im 
NO. von’ der Stadt Ulafutai flreicht die Kette eine Zeitlang von SW. nah NL. 
unter dem Namen Malacha⸗oola; aber bald darauf zieht fie, indem fie fich im Meri⸗ 
dian des Kuſſu⸗gul in mehrere Vorberge verbreitert, unter dem Namen Kuku—⸗oola 
nach W., wo bie Gebirge Utesfian und Khonin, Zweige des Khanggaisvola, Die Layr 
der berühmten Stadt Kara⸗Korum, d. 5. ſchwarze Stabt, oder Holin, bezeichnen. Im 
D. und SO. von dieſer Stelle, welche der große Mangu- Chan zu feiner Sommer 
Meftdenz gemacht hatte, beginnt die Wüſte Gobi. 

Die Abhänge dieſer dritten und lebten der Bergkette des Altai- Spitemd werden 
ausfchlieglih vom Mongolen⸗Volk beweidet, namentlich von denjenigen feiner drei 
großen Stämme, welcher Chalcha heißt; im weftlichen Abfchnitt der Kette treten abe 
auch Delöt oder Kalmüfen hinzu, Die wir weiter oben beim Altai kennen gelernt ba 
ben. Wegen diefes großen Mongol- oder Tatar⸗Volks f. den Art. Mongolei. 

Alter, das Iateinifche altare (von altus), eine erhöhte Opferflätte, dergleichen 
alfe Religionen, mit Ausnahme des opferlofen Mohamedanismus, zur Darbringung ihre 
Gaben an die Gottheit gebraucht, und als das am meiften charafteriftifche Cultusmittel 
mit befonderer Würde umgeben haben. — In den älteften Zeiten und durchgängig in 
den heibnifchen NatursMeligionen gaben Berge und Hügel, Steinflippen und Felsbloͤde 
natürliche Altäre ab: auf den Bergen fühlte man fi, mit einem gewiſſen ſymboliſchen 
Nechte, der Gottheit näher. Das Opfern „auf den Höhen” erhielt fich noch durch dad 
ganze alte Teftament bis zum babylonifchen Eril als Ueberbleibſel patriarchalifcher ode 
Nachahmung beidnifcher Sitte. Als mit der fleigenden Cultur auch das veligiöfe de 
wußtfein zu einer hoͤhern Stufe gebieh, genügte die Darbringumg des Opfers auf cin 
natürlichen Erhöhung nicht mehr: auch die Opferftätte mußte von Menfchenhand er 
richtet fein. Ein Erdaufmurf, ein Nafenbau, die Auffchichtung felbft der Afche, Höre 
und anderer Reſte der Opfer, weiterhin eine Zufammenftelung von Steinen in pm 
bolifher Zahl und Anordnung, endlich eigentliche Fünftliche Altäre von Holz, Stein 
Metall u. ſ. w. in verfchiedener, aber immer bedeutfamer Form und Ausfchmüdung 
dieß waren gleichfam die Stadien, welche die Ausbildung des Altars von jenem erfkı 
Urſprung an im klaſſiſchen wie im barbarifchen Heidenthum durchlaufen hat. Ti 
Archaͤologie weiſt nach, ‚wie das Altertfum in der Geftalt und Ornamentik, ja ii 
——ã— der Altaͤre die Ideen des Cultus, dem fie gewidmet waren, zu verſinubildliche 

ebte. 

Am wichtigſten bleibt die Beſchaffenheit der Altaͤre, welche nach goͤttlicher Vor 
ſchrift im Heiligthum des alten Bundes aufgeſtellt waren, und die Ausbildung, welch 
ber Bau der Altaͤre im Chriſtenthum erhalten hat. In beiden Offenbarungs⸗Religione 
wurde die dreieckige, vieledige oder runde Form der Altäre ausgefchloffen und nur bi 
viereckige gebeiligt, ald Sinnbild jener vierfachen Offenbarungsweife Gottes in de 
Natur» und Gnadenhaudhaltung, auf welche die heilige Schrift fo durchgängig bit 
weit; und felbft die Bezeichnungen wurden (menigftens in griechifcher und lateinifch 
Sprache) ſcharf dahin getheilt, daß nur der jüdiſche und chriftliche Altar vorzugsmeife | 
genannt wurde (ducuaoriprov, altare), für die heidnifche Opferftatt aber die allgeme‘ 
neren Ausbrüde Erhöhung, Aufwurf Bopss von Baw, Bao und ara von alpw) üben 
Iaffen wurden. Im alten Teſtamente der Septuaginta, im neuen Teflamente und bei de 
Kirchenvätern ift Diefer unterfcheidende Sprachgebrauch faft ohne Ausnahme durchgeführ 

Die ifraelitifche Stiftshütte, und nach ihrem Muſter der fpätere Tempel, befa 
2 Altäre, einen im Vorhof für die Thieropfer, und einen im Heiligtum für ba 
Welbrauchopfer, deren Formen im Gefege 2 Mof. 27, 1 fi. und 30, 1 ff. genau voi 
gefchrieben find. Beide waren, jedoch in verfchiedener Größe und Geftalt, vieredig 
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boble, nach unten offene Geftelle von Akazien⸗ (Luther: Köhren-) Hölz, die mit Metall⸗ 
blech, und zwar der Brandopfer-Altar mit Erz, der Weihrauch Altar mit Gold über⸗ 
zogen, und mittelft Tragflangen, die in Rücken rubten, beweglich waren. Beide waren 
ohne Stufen, aber mit Edvorfprüngen, fogenannten Hömern verſehen, jener außerdem 
noch mit einem Gitterwerk von Erz umzogen und zur Zeit der Aufitelung mit Erbe 
oder unbehauenen Steinen gefüllt. Näheres über die Structur, den Gebrauch und bie 
Sinnbildlichkeit dieſer Altäre |. bei Bahr: Symbolik des Mofaifchen Cultus und des 
Salomonifchen Tempels. 


Die chriftliche Kirche nannte den Abenpmahlstifch von Anfang an zugleich Al-⸗ 


tar, nach der doppelten Beziehung der euchariftifchen Beier, ald unblutiges Opfer und 
heiliged Mahl. Erſt nach der Meformation wurde es ftreitig, ob das Chriſtenthum 
überhaupt Altäre kenne, eine verfpätete Frage, Die indeflen von den wmeiften Proteftan- 
ten verneint wurde. In den ftreng reformierten Gemeinjchaften, felbft in der anglifani- 
ihen Kirche wurden alle Altäre abgebrochen, ihr Name verbannt und nur „Commu⸗ 
niontiſcher geduldet. Im Luthertfum begnügte man fich, die Bedeutſamkeit des Altars 
ald euchariftifcher Opferftätte zu verneinen, ald Kirchenornament blieb er ftehen und 
ien Name beibehalten. ' - 

Die äktefte Zeit hatte nur Einen Altar in jeder Kirche, ja in jeder Stabt ober 
kiichöflichen Gemeinde, das Symbol der Eirchlichen Einheit, „Ein Altar — Ein Biſchof — 
Gin Ehriftus *. Im Orient ift Ein Altar für jede Kirche zum Geſetz geworben; wo wirf- 
lich in Kapellen und Anbauten noch andere Altäre fliehen, find diefelben ungeweiht und. 
nur durch Ueberdeckung mit einem geweihten Altartuch (Antimenſium) zum heiligen 
Gebrauche geeignet. Im Occident bat ſich die feit dem Ende des 6. Jahrhunderts auf- 
gefommene Sitte der Nebenaltäre, befonders durch die nachfolgende Xehre und Praxis 
der Privatmeffen eingebürgert. Im Mittelalter und noch jeßt in der römifchen Kirche 
ind 20, 30, 40 und noch mehr Altäre in größeren Kathebralen nichts Ungewöhnliches. 
Tann bat nur der Haupt» oder Hochaltar den urfprünglichen Plag in der Nifche des 
Chors oder auf der Grenze zwilchen Chor und Schiff behalten, die Seitenaltäre (Botiv: 
der Mebaltäre) ftehen ringe umher an den Wänden und faft ohne Ausnahme mit dem 
Awerwerk verbunden. Der Hauptaltar dagegen, häufig freiftehend, iſt umveränderlich 
u Often orientirt, Die Front nach Welten, die linke (Epifteljeite) nach Süden, bie 
thte (Evangelienfeite) nach Norden gekehrt. In Stiftskirchen, wo ber Chor von 
dr Geiftlichkeit allein benugt und Durch feine Höhe oder den Lettner und andere 
Ghorichranfen öfter felbft dem Anblid des Volkes unzugänglich war, wurde außerhalb 
defielben unter dem Scheibebogen des Schiffes und des Chores nicht felten. ein zweiter 
Eentralaltar, der fogenannte Kreuz⸗ oder Laienaltar errichtet, der flatt des In den Chor 
eingeſchloſſenen Hochaltars für den Gemeindegotteöpienft beflimmt war. In proteftan« 
tier Zeit hat man diefen legten häufig für den gemühnlichen Gottesbienft beibehalten 
und den alten Hochaltar im Chor zur Abenpmahlöfeier beftimmt. 

Die ältefte Form des Altars iſt wohl die eines Tiſches; fie iſt in der orienta- 
lichen Kirche die allein herrfchende geworden. Doc warb die Geftalt eines Sarko⸗ 
rbags oder einer Lade auch fchon jehr früh gebräuchlich und im Occident allmaͤhlich 
ssrherrfchend ; mit gutem Mechte, weil zwar jeder Altar ‘zugleich einen Tifch, aber der 
Tuch nicht fofort auch einen Altar. darſtellte. Das hohle Innere des Altar enthielt 
manchmal (jedoch nicht vor dem 4. Jahrhundert) die Keichname von Märtyrern, Die 
man von den Begräbnißpläßen in die Kirchen verſetzt hatte, um bie heil. eier nicht 
kloß wie früher alljährlich einmal an ihrem Gebächtnißtage, fondern fortwährend über 
idten Gräbern begeben zu können. Der immer mehr überwuchernde Gultus ver Hei⸗ 
ligen führte zulegt dahin, daß Fein Altar mehr ohne Reliquien jein follte, daher ſich 
m allen römifch Fathol. Altären entweder in der Altarplatte oder vorn unterhalb ber- 
iben vieredlige Bertiefungen befinden, die folche Leichenfragmente enthalten (sepul- 
‚ thrum) und mit einem Stein (sigilum) verfhloffen find. In der griechifchen Kirche 
ind die Reliquien gewöhnlich in den Säulen, die den Altartifch oder den darüber er- 
| ihteten Baldachin tragen, eingefchlofjen. 

Denn ſchon frühzeitig wurde über die freiftehenden Altäre, ein ſolcher, auf vier 
and metallenen Säulen rubender Baldachin (tabefnaculum, umbraculum) angebracht, 


* 
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von deſſen Dede das Gefäß mit ben reſervirten heil. Elementen (ciborium), bas 
häufig die Geftalt einer Taube hatte, herabbing; durch Vorhänge Tonnte der Baldachin 
an allen Seiten gefchloffen und die Feier ber heil. Geheimnifle den Augen des — 
allmäblig ald profan geachteten — Volkes entzogen werden. Während dieſer Ber 
ſchluß in dem Orient noch durch eine den Chor ganz abfperrende Bilderwand (iconoslase) 
'erfeßt oder verflärkt wurde, kam er im Occident jeit dem 11. Jahrhundert glüdlicher- 
weife wieder in Abgang. Doch find in Kirchen des Bafilifen- und frühromanifchen 
Stils ſolche Baldahhine über dem Hauptaltar — doch ohne die Vorhänge — noch 
vielfach anzutreffen, und auch neuerdings, ald bezeichnende Eigenthümlichkeiten jenes 
Stild, wieder nachgeahmt worden. Im Mittelalter wurde jener Baldachin Häufig durch 
Schränfe zur Aufbewahrung von Reliquien und des Saframents felbft erfegt, die Dicht 
an die Rüdfeite des Altar gerüudt und, denſelben überragend, mit Schnig- und Maler: 
Arbeiten geziert, einen geeigneten Hintergrund für benfelben bilbeten (Flügel⸗ und 
Wandelaltäre). Ziemlich gleichzeitigen Urfprungs ift die Aufftellung eine bloßen Sa⸗ 
framenthäuschend oder Tabernafeld auf oder dicht hinter dem Altare, und die Altar⸗ 
bilder, die nachgerade auf feinem mehr fehlen. 

Die Weihe des Altars vollzieht in der römijch-Fatholifchen Kirche der Bifchof, ein 
ı Briefter nur Eraft befonderer Vollmacht. Zu den Geremonien des betreffenden Rituals 
gehört vornehmlih, daß die Altarplatte an 5 durch eingehauene Kreuze bezeichnete 
Stellen, in ber Witte und an den 4 Eden, mit Weihwaſſer befprengt und mit dem 
Chrisôma gefalbt wird, worauf der Bifchof je 5 in die Kreuze eingelegte Weihraud- 
förner anzündet. Bereits feit dem 6. Jahrhundert dürfen nur fleinerne oder doch mit 
einer Steinplatte verfehene Altäre geweiht werben.!) Bei den Proteftanten befchranft 
ih Die Einweihung der Altäre, wenn fle überhaupt vorgenommen wird, nur auf ein 
entfprechennes Gebet. 

Der weſentliche Altarſchmuck befteht in einem Kreuze (nicht urfprünglich Crucifir) 
und zwei Leuchtern, die in der älteren Zeit Dellampen, feit dem Mittelalter aber Wachs⸗ 
ferzen trugen. Die Unterfcheidungen, daß in der Privatmeſſe zwei, bei der Pfarrmeile 
vier, dem Hochamt ſechs und dem Pontifical-Amt fleben Leuchter brennen jollen und 
der Luxus zahlreicher, in allerlei Figuren geordneter Lichter, gehört erft der fpäteren 
Zeit an. Blumen, natürliche oder künſtliche, pflegen von Alters ber die Altäre zu 
zieren. — Die Bedeckung des Altard während der Function muß aus drei weißen 
leinenen Tüchern beftehben. Unter denſelben Tiegt die gewöhnliche Altardecke (pallium) 
von Wolle, Seide, Sammt u. ſ. w. in einer je nach der Kirchenzeit wechſelnden Farbe. 
Im Mittelalter waren in vielen Kirchen bei feftlichen Gelegenheiten noch bejondere an 
die Altarfeiten geftellte Vorſetztafeln (antipendia) gebräuhlih, die mit Malereien, 
Schnitzwerk oder Metallgußbildern geziert, manchmal einen fehr hoben materiellen und 
fünftlerifchen Werth Hatten. 

Altdeutihe Kunſt. — Auch in Deutfchland erhebt ſich mit höherem Glanze heut 
wieber die bei allen Völkern zuerft, ja bei vielen einzig und allein geübte Baufunft. Aus 
diefem Grunde, und weil dieſelbe überhaupt in dem uns hier befchäftigenden Zeitraum in 
den deutfchen Ländern die übrigen Künfte mehr ober weniger vertritt, mehr oder weniger 
auf fie beflimmenden Einfluß geübt hat, beginnen wir unſre Uieberfiht — Die nur die 
Aufgabe hat, Grundlinien zu ziehen, nicht erfchöpfend zu fehilbern, — mit der 

1) Architeftur. Bor der Völkerwanderung hatten die germanifchen Stämme 
nur den rohen Bebürfnißbau gekannt. ALS fie dann in ihren neuen Wohnſtzen ſich 
befeftigten, begannen die trog allen Berbeerungen noch reichlich fie umgebenden Zeug. 
nifle der antilsrömifchen Cultur und die erften Leiftungen ber altchriftlichen Kunft als⸗ 
bald mächtig auf ihre jugendliche Empfänglichkeit und vollfräftige Naturfrifche zu wirken. 
Selbft culturlos, Eonnten fie ſich zwar dieſen antiken Weberlieferungen gegenüber nut 
naiv aufnehmend und nachahmend verhalten; aber der germanifche Volksgeiſt trat i 
diefen Entwidlungsproceh mit einer fo großen Energie, einem fo regen Eifer, einen 
fo unverdroffenen Muth, daß auf dem jungfräulichen Boden germanifchen Volksgeiſtes 

y Die Trag: oder Metfe-Altäre, für Reifen, Feldzüge und Mifftons » Unternehmungen be. 


fimmt, beftehen gewöhnlich nur in einen geweihten, in Holz- oder Metallrahmen eingefaßten Steine 
Jeder Altar wird bei der Weihe dem Batronat irgend eines Heiligen zugeeignet. 
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aus den erſten fchlichternen DVerfuchen der Nachahmung fremder Kunftart eine felbft- 
Rändige Kunft herrlich fich zu entfalten verniochte. Im eigentlichen Deutſchland mußte 
dieſer Proceß Tangfamer vor fich gehen, als bei den in Italien eingebrungenen Völker 
ihaften, wo bei den Oſtgothen ſchon unter Theoderich eine rege Banthätigfeit fich 
enffaltete (Palaft und Grabmal zu Havenna) Dagegen blieben die Völker in 
Deutſchland auch bewahrt vor dem beraufchenden, finnebethörenden und daher vielfach 
serderblichen Einfluß üppig⸗ſüdlicher Natur; und gleich wie Dort das Chriftenthbum nur 
in feiner dußerlichen Form Eingang gewann, erft nach laͤngerm Kampfe die Einwirkung 
bes Heidenthums auf das fociale Reben beflegte, jo fand auch dafelbft in den erften 
Verioden der Baufunft neben der ungefügen Art der Ausführung roh däußerliche Bes 
nugung von Prachtflüden aus antifen Gebäuden, dig überall zur Hand waren. Zwar 
it auch im Sranfenlande Grundzug der beginnenden Architektur, daß die hier ebenfalls 
zahlreich vorhandenen Reſte altwömifcher Kunft nicht allein Vorbilder, fondern auch 
Baumaterial abgeben, doch gewann bier das Chriſtenthum viel rafcher intenfiven Einfluß, 
zeitigte Darum eher eine feinem Geiſte entfprechende Kunft. Bereits unter den Mero« 
singern herrſchte, wie die Chroniften berichten, eine lebhafte Bauthätigfeit, und wahr⸗ 
ſcheinlich ſtammt ein fehr bedeutendes Denfmal an der Weſtgrenze Deutfchlands aus Diejer 
Epoche, die Porta Nigra in Trier, ein in der Weife römifcher Maffenbauten durch 
Bogenftellungen gegliederter Quaderbau. Zwei breit gefpannte, im Rundbogen gewmölbte 
Ihore öffnen fich in ber Mitte, während Die Eden thurmartig im Halbfreife vorfpringen. 
Säulen» und Pilaſterſtellungen theilen die Mauerfläche in drei Gefchoffe mit rundbogigen 
senkrräffnungen ab. Die Details find von großer Einfachheit und Derbheit. Das 
ipätere Mittelalter hat aus dem Thore eine Kirche gemacht. — Nach den Chroniften 
war bei den zahlreichen Kirchenbauten jener Epoche der Baſilikenſtyl am verbreitetiten, 
und beſchränkte man fich behufs der künftlerifchen Ausſchmückung großentheils auf bie 
Refte antiker Denkmäler oder ihre Nachahmung; indeß finden fich auch bereits Andeu⸗ 
ungen, die auf polygone Grundlage bei firchlichen Gebäuden fchließen laſſen. Das 
zihtigfte Denkmal der vorfarolingifchen Epoche ig ganzen Norden ift der Dom zu 
Itier, deſſen urfprüngliche Anlage fi) trog der mannichfachen Umbauten und Erwei⸗ 
ungen der fpäteren Zeit Elar erkennen läßt. Er wurde vom Bifchof St. Nicetius, der 
ach einen Palaft von großer Pracht aufführen ließ, um 550 errichtet. Der ganze 
dan bildete in imponirender, aͤcht chrifllicher Einfachheit der Bonception ein Quadrat 
:on 120 F., innerhalb deſſen durch vier mächtige Säulen ein centrale® Duabrat von 
2 8. liter Weite marfirt wurde. Kühn gefpannte Rundbögen verbanden dieſe unter 
anander und mit den entjprechend angeordneten Wanbpilaftern; fle trugen Mauern, auf 
welhen die Balken der flachen Holzdecke ruhten. Eine weite Apfis Iegte ſich als Chor 
un den Mittelraum. Die aufgefundenen Spuren der Detaild zeigen eine jchwerfälfig 
tode Nachahmung antilsrömifcher Formen. — Durch die Bauten Karls des Großen 
aimmt jodann Die Architektur einen höhern Aufſchwung. Karl hatte die Bedeutſamkeit 
kr Kunſt mit großartigen Sinn erfaßt und war eifrig bemüht, dem kirchlichen, wie 
dem gefammten Öffentlichen Keben, durch fie — nach den Mitteln, welche feine Zeit ihm 
darbot — eine höhere Würde zu verleihen. Bor allen Orten erfreute fih Aachen, 
ke Haupt⸗Refidenz, des glänzendften Schmudes; dieſe Stabt warb durch ihn, wie 
kıne Zeitgenofien fich ausbrüden, ein zweite Nom, und erhielt ein Forum, Ihenter, 
Iermen, Wafferleitungen u. ſ. w., von deren äußerer Befchaffenheit wir freilich nichts 
Küberes wiffen. Karl esbaute ſich auch daſelbſt einen prachtvollen PBalaft und, mit 
dicſem durch einen Porticus verbunden, bie der b. Jungfrau geweihte Münfterkirche in 
tea Jahren von 796 bis 804. Den Bau leitete Anfigis, Abt von St. Vandrille, 
der Gründer für diefe Zeit großartiger Bauten zu den Zmweden des Kloſterlebens. 
235 Nünſter ſteht noch gegenwärtig aufrecht und bildet das vorzüglichfte Beiſpiel alt« 
eritlicher Architektur diesſeits der Alpen. Koftbare Marmorplatten, Mofaiten und 
Eiulen wurden von Trier, Nom und befonderd dem kurz vorher verwüfteten Ravenna 
a8 antifen Gebäuden herbeigebracht, und felbft Die Quaberfteine den Mauern -von 
Sun entnommen. Auffallend ift, daß die Grundform der Kapelle ſich dem byzanti⸗ 
‚ten Gentralbau und namentli der Anlage von ©. Vitale in Ravenna nähert. 
Rp war ein Polygonbau — wie Lübke, Geſch. d. Architeft., bemerkt — für die 
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Zwecke einer kaiſerlichen Schloßkapelle wohl geeigneter, als die Form der Baſilika, eine 
Erklaͤrung, die man vielleicht ſelbſt für die Entſtehung S. Vitale's ſowie der Sophien⸗ 
kirche in Anſpruch nehmen darf. Um einen achteckigen, durch Fräftige Pfeiler mit Bogen 
verbindungen begrenzten Mittelbau von 48 F. Durchmeffer ziehen ſich in zwei Stod: 
werfen, wie in ©. Vitale, niedrige Umgänge. Diefe find bier fechözehnjeitig und 
. haben demnach in ihrem unteren Geſchoſſe eine Dede von Kreuggewölben und 
dreieckigen Wölbungen, deren Gurtbögen auf Eräftige Wandpfeiler in der Umfaffungs: 
mauer fich flüßen. Das obere Geſchoß ift Dagegen in finnreicher Weiſe durch eine Art 
von balbirtem Tonnengewölbe gefchloffen, welches einen wirffanen Gegendruck geyen 
die hohe Kuppel ausübt. Nach dem Mittelraume öffnet ſich der obere Umgang durd 
hohe, von den Pfeilern emporfiggende Rundbögen. In jeden „Derfelben ftellte man 
zwei Säulen, die unter einander und mit den Pfeilern durch kleinere Kreisbögen ver: 
bunden wurden. Da aber bei den einmal vorgefundenen Verhaͤltniſſen dieſer Stügen 
dadurch Die ganze Höhe der Deffnung nicht ausgefülft wurde, jo half man fich, fo gut 
es bei der beſchraͤnkten architeftonifchen Intelligenz gehen wollte. Man jtellte naͤmlich 
auf das von den untern Säulen getragene Mauerftück noch zwei obere Säulen, die 
nun freilich in ſehr unfchöner Weiſe mit ihrem Gapitäl- Aufjfag unmittelbar unter die 
große Bogen-Deffnung ftießen. Wie fchon dieſer Nothbehelf, fo_zeugt überhaupt die 
technifche Conftruction und noch mehr die künſtleriſche Ausführung von der vorher 
fihenden Rohheit des architeftonifchen Gefühle und dem Mangel an Erfindungsgabe, 
an freier felbftthätiger Tünftlerifcher Durchbildung. Man war noch zu fehr an bad 
vorhandene Material gefeffelt, um fich zu eigenen neuen Combinationen zu erheben. Tie 
Karolingifche Zeit, mehr noch der Abfchluß der Völkerwanderung oder der Beginn 
des - Mittelalters, wenigftens für die Kunftgefchichte, enthält überhaupt nur Die’ Stoffe, 
welche die’ jpätere Entwidelung verarbeitet, zeigt nur die Grundlagen, auf welchen dieſe 
berubt. Aus derfelben Zeit ſtammt wohl auch die originelle Vorhalle zu Lorſch, 
welche man wegen der erftrebten Cflajfleität dem Eginhard zufchreibt‘ (die inden 
Kugler, Handbuch der Kunftgefchighte, geneigt ift, der zweiten Hälfte des 12. Jahr: 
hunderts zuzuweiſen). In den übrigen Kirchenbauten der Karolingifchen Zeit hie 
man fich im Allgemeinen an die Bajllifen- Anlage, die befonders für die Flöfterlichen 
Gotteshäufer — und an diefen entwickelte fich zunächft außsfchlieglih der Styl ber 
Architeltur — am paffendften erſchien; jedoch ward auch, namentlich in den nieder 
rheinifihen Gegenden, die Anlage des Aachener Münfters mehrfach nachgeahmt. — 
Während in diefer Epoche die Abhängigkeit von rönifcher Ueberlieferung noch vorher: 
ſchend, der germanifche Geift noch gebunden erſcheint, tritt nach einer Zwifchenzeit ge 
waltfaner politifcher Zerrüttung in der folgenden Epoche, als die Gultur-Elemente ſich 
endlich gefondert und abgeflärt hatten, die letzte Abendröthe der antiken Cultur vorüber: 
gegangen war, der wirkliche Proceß einer neuen Eünftlerifchen Schöpfung hervor. Schon 
im 10. und noch mehr im 11. Jahrhundert begann Die unmittelbare Nachahmung bei 
antifen Styls der Nachahmung der Formen zu weichen, welche in der altchriftlichen 
Kunft vorlagen; Diefe Formen wurden allmählich zu einem lebensvollern Organismul 
umgebildet; der Gedanke, das Gefühl firebten zur felbftftändig wirkſamen Erfcheinung 
In verfchiedener Weile, je nach den: verjchiebenen Elementen der Bildung Des neuel 
DVölferlebend und den Stadien feiner mehr oder minder rafchen Entwidelung, abe 
immerhin nach gewiflen gemeinfamen Grundzügen, geftaltet fih eine Richtung de 
Kunft, welche zwar noch ‚auf den Elemengen der ihr vorangegangenen althriftliche 
Kunft mit ihren aus der Antike herübergenommenen Bormen beruht, doch aber Diel 
alten Formen mehr ober minder frei umbildet. 

Man bezeichnet diefe Kunftrichtung am pafiendften mit dem Namen der romani 
ſchen, analog der Sprachwiffenfchaft, welche Die Idiome, Die fich gleichzeitig und unt« 
entfprechenden DVerbältniffen aus der römischen Sprache bildeten, mit demfelben And 
druc bezeichnet. Wir willen übrigens nichts oder fehr wenig über deutjche Denkınald 
oder Zurusbauten vom Ausgang der Karolingifhen Periode oder von Anfang di 
Feudalzeit an bis zur Zeit etwa des Bifchofs Anno von Köln. (Noch ganz dı 
Karolingifchen Baukunſt gehört der meftliche Theil der Stiftöfirdye zu Eſſen an, voi 
Ende des 10. Jahrhunderts.) Als das erfte Beifpiel eines romanifchen Banes übe 
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haupt wird die Kirche St. Benigne zu Dijon vom Jahre 1000 bezeichnet (Kranz 
Mertens, die Baufunft des Mittelalter, Berlin 1850). Dann folgen, um das 
Jabr 1070, romanische Bauten in der Lombardei, in Burgund, in Deutfchland, vor 
Allen in Köln. Wie überhaupt von Diefem einzigen Punkte, dem Niederrhein, die 
Baukunſt in Deutfchland ausgegangen ift, wie fie fich von hieraus erft feit dent Anfang 
des 12. Jahrhunderts am Mittelrhein (Mainz, Worms, Speier), in Weflfalen und 
in Niederſachſen, erft fpäter gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts und felbft gegen 
dad Ende und nach dem Ende beffelben in den Provinzen des füblichen Deutfchlande 
üdh zeigt: fo Hat Köln indbefondere für die Baufunft eine unermeßliche Beneutung. 
Ton dem Jahre 1059 an, wo die Kirche St. Georg (befonders der Eoloffale Thurm 
bemerkenswerth) gebaut wurde, folgen dafelbft die Bauwerke continuirlich durch alle Jahr⸗ 
bunderte bis auf unfere Tage, deren Architektur im Dom ihr Ideal verehrt, wie fle denn 
dur den Domandbau zu neuem Auffchwung gelangt ift. Etwas jünger ald St. Georg, 
it bafelbft der beveutendfte frühromhnijche Bau das Schiff von St. Maria im Gapitol, 
mit einzelnen fraͤnkiſchen Theilen. (St. Gereon ift nur zum Theil, der Chorbau, aus 
dieier Zeit; fchon der fpätromaniichen Zeit gehört die merfwürbige Kirche St. Caſtor 
sen Koblenz an, 1157—1208, deren Schiff jedoch urfprünglich noch ohne Gewölbe:) 
Einen bedeutenden Einfluß auf den romanifchen Styl übte die merfwürdige ©. Lo⸗ 
tengo- Kirche in Mailand. (Näheres bei Mertens, a a DO.) "Das Grund- 
Blement ded romaniſchen Styls in der Architektur ift der römifchschriftliche Baſiliken⸗ 
tel, modifieirt vom byzantinischen Bauftyl, wozu noch für manche Einzelheiten die mu⸗ 
sanmedanifche Kunft kam. Der Verkehr mit dem WMorgenlande, den Die Kreuzzüge 
und die Pilgerfahrten nach Palaftina unterhielten, erklärt Rebteres zur Genüge. Alle 
dieje Elemente aber, und dies ift das Wefentliche, wurden Durch die Einwirkung ber germa⸗ 
mſchen Geiftesrichtung zu etwas Cigenthümlichem ausgeſtattet. Es ging hervor aus 
tem Streben, das der Architeftur zu Grunde liegende geometrifche Ideal mit Gedan- 
Imfülle auszuftatten, zu beleben, das Materielle daran zu vergeifligen. Um nun dem 
rbäude eine finnige Klarheit und einen gewiflen Rhythmus zu geben, war die naͤchſte 
Aufgabe, ein beftimmtes Maß für alle untern Räume feftzufegen. Man nahm ein 
Qradrat in Der Mitte des Gebäudes an, wo das Mittel- und Duerfchiff ſich durchkreuzen. 
Jah der Größe dieſes Quadrats richteten fi nun alle anderen Räume Das Mittel 
it wurde um das Quadrat über die Kreuzung hinaus verlängert und daran die Chor- 
ie gefügt. Das Querſchiff wurde ebenfalld von der Kreuzung an um dieſes Duabrat 
tlingert. Das Mittelfchiff gegen Weften wiederholte dieſes zwei, drei und mehrere Male. 
Ritdiefer Annahme fanden auch Die Pfeiler und Säulen eine beftimmte Stellung. Mit jedem 
Abſchluß eines Quadrat fand gewöhnlich ein Pfeiler und in der Mitte der Pfeiler oft 
ine Säule, oder es wurde Die halbe Breite des Mittelfchiffes das gewöhnliche Maß 
des Pfeiler⸗ oder Säulenabftanded. Die Seitenfchiffe fchloffen fick dadurch an das 
Ganze an, daß ihre Breite die Hälfte des Grundquabrats ober des Mittelfchiffes be= 
zug. Auch befam die Chororbnung ein beflimmtes Maß, nämlich ihre Tiefe entfprach 
der Hälfte des Mittelquadratd. Durch diefe Einrichtung gewann die Baueinheit und 
ter Rythmus in allen feinen Theilen. Legte man mehr als ein Geitenfchiff an, fo 
rurden ſie alle gleich behandelt. Das Duerfchiff befam durch diefe Anlage gleichfalls 
tm beſtimmtes Verhaͤltniß zu den übrigen Theilen und bildete immer mit dem zum 
Chor verlängerten Mittelſchiff ein Iateinifches Kreuz, weil es in entgegengefehter Rich⸗ 
ang dad Mittelquadrat wiederholte. Die Annahme dieſes Maßes verhinderte weitere 
Auitildungen nicht, die ſich bald in Seitenfchiffen, an dem Querfchiff, in einem Lime 
ing um den Chor mit oder ohne Bapellen, und in äußeren Gapellen am Langhaus 
“zen. Obgleich im Allgemeinen das Mittelquadrat maßgebend war, fo band man 
Doch nicht aͤngſtlich daran, fondern erlaubte ſich mannigfache Modiflcationen und 
"m Abweichungen. Die römifche und altchriftliche Baſilika verdedte die Eingangsfeite 
dach eine Vorhalle oder einen von einem Porticus umfchlofienen Vorhof. Dem chriſt⸗ 
ib:germanifchen Sinne fagte e8 nunmehr zu — ohne daß darum die Vorhalle gänz- 
ad wäre aufgegeben worden — der Seite des Haupteinganges eine befonbere Bedeu⸗ 
ug zu verleihen. Die, dem Chor entgegengefehte Seite erhielt fomit architektonijche 
“derung und Belebung, dem Innern der Kirche ward hier einen Ausdruck nach außen 


4 


30 Altdentſche Kunſt. (Architectur: German. Neubilbungen.) 


zu geben geſtrebt. Die über das Heidenthum nun vollſtaͤndig ſiegreiche Kirche folte 
ſich hierdurch mit offener Stirne der Welt zeigen. Das bisher in rechtwinkliger Linie 
fih darftellende Portal vertrug ſich mit der architektoniſch gezierten Façade nicht, «4 
mußte gleichfalld entfprechenden Schmud annehmen. Um hier eine Hebereinflimmung 
zu erzielen, fing man an, über, den Portal einen Bogen zu wölben und die Deffnung 
in der Mauer ganz befonders zu geftalten. Man erweiterte dieſe Deffnung von innen 
nach außen, oder gab der Wand eine fchiefe Fläche, auf welcher fodann Pfeiler und 
Säulen angebracht, fomit Rundes mit Edigem verbunden wurde. Hier war Gelegen: 
beit zur Anbringung reichen Schmuckes. Die Einfchrägung der Portalöffnung wurde in 
den Abftufungen und Säulen auch in den Bogen fortgejegt, der fich über berfelben 
wölbte, wodurch fich äußerlich die architektonifche Beſchaffenheit des Innern ankündigte. 
Wenn, wad meiftens gefchab, der Eimgang durch einen geraden Steinbalfen abgelchlei: 
fen wurbe, fo bildete fih Durch die Wölbung über der Thür das befannte Bogenfeld 
(Tympanum), welches der Sculptur dann einen geeigneten Plag für ihre Werke bot. 
Auch wird das Freiöfdrmige Fenſter über dem Portal, die |. g. Roſe, immer häufiger. 
Die dem Alterthum unbekannte Aufgabe, Thürme mit dem Gotteshauſe in eine orga— 
nifche Verbindung zu Bringen und dieſe mit allen Theilen deſſelben in ein harmoniſchet 
Verhaͤltniß zu feßen, wurde jeßt zuerft in Deutfchland gelöft und damit ein grop 
Fortfchritt in der Architektur gemacht. Die Thürme und zwar in Berbindung mit der 
Kirche zeugen von den beutfchen Bildungsfinn und Kunftfireben, denn fle waren für 
die Glocken, die um dieſe Zeit Immer mehr in Gebrauch, kamen, nicht gerade nothwen⸗ 
Dig, weil man, wie im byzantiniſchen Reiche, mit einfachen Glockenſtühlen dem bloßen 
Bebürfniffe genügt hätte. Die Italiener wagten es anfänglich nicht, die Thürme mit 
der Kirche zu einem architeftonifchen Ganzen zu verbinden, denn fie fegten dieſelben 
neben das Gebäude. In Deutfihland machte man lange Verſuche, die geeignetiten 
Stellen für die Thütme zu finden, indem man fie theild auf den vier Eden, die dad 
Kreuzfchiff mit dem Mittelfhiff bildet, theild nur an den zwei Eden des Choranfatet, 
theils auch an ber Bacade finde. Die Thürme — gemeiniglich zwei auf beiden Stis 
tenfchiffen — wurden fehr beliebt, denn bei binlänglichen Mitteln wurden ihrer mebrrtt 
zugleich mit dem Kirchenbau verbunden. Mit dem Thurmbau nahm die deutfche Ar 
chitektur fo fehr eine entfchieden aufwärts firebende Richtung an, daß die Höhe det 
Thürme auch die Schiffe der Kirche nach fich zog. Die aufwärts firebende Richtung 
der Architeftur — von da am mihr und mehr das charakteriftifche Merkmal deutſchet 
Baukunſt — zeigte fich neben den Thurmbauten auch noch in der Errichtung eine 
mäßigen, gewöhnlich achtedigen Kuppel über dem Mittelquabrat, die dann mit einen 
zugefpigten Dach gedeckt wurde. Während die Thürme durch ihre ſchlanke Höhe im: 
ponirten, that dies die Kuppel Durch ihre Maffe und ihre Stellung. Der Symmetri 
und ded Rhythmus halber mußten die Ihürme mit der Höhe des Mittelfchiffes, un 
diefes mit der der Seitenfchiffe in ein beſtimmtes Verhältniß treten. Kür das Der 
haͤltniß der Schiffe zu einander wurde ein beftinmtered Maß angenommen als für bei 
der Thürme zu dieſen, indem das Mittel- und Querſchiff die gleiche Höhe, Die Seiten 
fehiffe aber nur die Hälfte ihrer Höhe haben. Die Chornifche, welche ſich am das übe 
die Kreuzung hinaus fortgefegte Mittelfehiff anfchlieht, ift niedriger ald diefes. — Da 
Aeußere der Kirche aus der romanifchen Epoche ftellt daher eine Gruppe von architef 
tonifchen Werfen dar, die mit einander in einer organifchen und daher harmoniſch wi 
enden Verbindung ftehen; es ift gleichfam ein lebensvoller Körper, aus dem mehre 
Blieder von verfchiedener Höhe und Geſtalt, doch in gefälligem und dabei freien Ver 
haͤltniß zu einander ſtehend, hervorgewachſen find. Es tft wohl nicht zu Iäugnen, da 
die aufwaͤrts ftrebende Richtung der deutjchen Architektur ihren tiefften Grund in dei 
lebendigen Geift des Chriſtenthums hatte, der den Sinn von der Erde zum Himm 
Ienft, und daß die organifche Gruppirung der Maſſen ein entiärechender Ausdruck vo 
dem deutfchen Gemeinbeiwefen if. — Der germanifche Volksgeiſt fuchte nicht nur in bei 
Grund» und Aufriß Fortfchritte zu einer volffommeneren und dem Wefen des Chriſter 
thums entſprechenden Architektur zu machen, ſondern ſtrebte auch, dad Innere organiſch 
zu geſtalten. Es war dies Streben vorzüglich auf eine würdige Deckung der Schif 
gerichtet. Die von den Römern angewandte Wölbungskunft war nicht verloren, fie fat 
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jept allgemeine Anwendung auf Kirchenbauten, wurde immer weiter ausgebildet und 
vervollfommnet. in großer Fortfchritt war die alsbaldige Anwendung der Bogen 
möltungen über den Thüren, den Kenftern, zur Verbindung der Pfeiler und der Säu- 
len. Bon da an zeigte fich das Charafteriftifche der deutſchen Baufunft in der finnigen 
Verbindung des Hunden mit dem Eckigen. Die flache oder gerablinige Bedeckung der 
Schiffe genügte dem Kunfttriebe nicht mehr, das Kreuzgewölbe ward erfunden und 
ausgeführt. Mit der Ueberwöldung des Innern fing man bei den Seitenfchiffen an, denn 
es fanden fi immer noch Kirchen, deren Mittelfegiff der Wolbung ermangelte. Das 
Ionnengewdlbe, dad nichts Anderes ift als die Fortſetzung eined Bogens in "gerader 
Richtung, Tonnte wegen feiner Ginförmigfeit nicht gefallen, man fuchte daher eine Ges 
mwölbeform zur Bedeckung der Schiffe, welche nicht nur lebendiger und gefälliger ifl, 
fondern auch das Zufammenftoßen zweier Gewölbe verhindert. Diefe wurde in dem 
— allerdings ſchon vorhandenen — Kreuggewölbe gefunden, welches fich Durch das Zu⸗ 
iammentreffen von zwei Gemwölben in entgegengefegter Richtung bildet. Nur auf dem 
köchften Punkte laufen beide Gewölbe ungeflört fort, auf den anderen unterbrechen fle 
fh gegenfeitig, fo daß drei Gewölbe-Dreiede entſtehen. Jedes Gewölbe-Dreied wird, 
auger von den Pfeilern, in jedem andern Punkte durch den Gegendrud des andern ger 
fügt, Nachdem dad Kreuzgewölbe einmal jo glüdlich benugt war, fehlte e8 nicht an 
baldigen Berbefferungen, und Grleichterungen. Die Kreuzung ber Gewölbe gab 
son ſelbſt Die Linie an, wo ein QDuerbogen oder ein Quergurt anzubringen, 
und dadurch dem Gewölbe größere Haltbarkeit zu geben war. Es bildete ſich fo von 
jet ein Gerippe für die Gewölbe, beflchend aus den vier Bögen über den Pfeilern 
(ten Längengurten) und den zwei Quergurten (Transverfalrippen), welche auch unter⸗ 
halt des Gewoͤlbes felbftfländig von ſtarken Haufteinen audgeführt wurden. (Die 
weitere Ausbildung des Kreuzgemölbes, vermittelt Diagonalgurten, gehört der Epoche 
des gothifchen Styls an.) Die Anwendung von felbftfländigen Laͤngen⸗ und Quer. 
gurien führte zu einer leichtern Behandlung und größeren Sicherheit der dazmifchen lie⸗ 
genden Gewölbe Dreiede und zu kühneren Bauten. Die Erfindung und Anwendung 
des Kreuzgewölbes theilte nicht nur Die Dede der Schiffe in den unteren Räumen in 
atiprechende Duadrate, fondern bot auch in feinen Schildbögen oder Anfägen an ben 
Ban den paflenpften Raum zu den Fenfter-Deffnungen. — So entfland die roma« 
ze (Gewölbe) - Baftlifa in Form des Inteinifchen Kreuzes mit yerlängertem Vorder⸗ 
m — für welche in der früheren Zeit die Erypta oder Grabkirche, in der ſpätern 
der breitgefprengte oder Rundbogen charakteriftifch — mit deren Durchbildung die ro» 
masiihe Kunftepoche beginnt. Sie geht zu Ende mit dem neuerwachten lebhaften 
Sttehen, die Architektur zu einem noch höheren Grab von Vollfommenheit zu erheben, 
den somanifchen Styl in den gothifchen umzugeftalten, welche Ießtere Periode mit dem 
12. Jahrhundert beginnt und ſich bis gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts erſtreckt. 
Tie Gebilde der romanifchen Architektur find ernft und würdig, gänzlich frei von allem 
Phbantaſtiſchen, Bizarren und Bedeutungsloſen. Die organifche Gruppirung der ver- 
itiedenen Theile des Gebäudes zu einem Ganzen, die Broportion und Synimetrie der- 
klem und der Rhythmus, der "im Innern und Aeußern berrfcht, fpricht mehr das 
Gefühl ald die Phantafle an, wie fie auch mehr aus einen: architeftonifchen Gefühl 
13 aus den Idealen der Phantafle hervorgegangen ifl. Der romanifche Bauſtyl — 
wir reden bier immer vorzugsmeife von feiner ihm in Deutfchland zu Theil gewordenen 
Ausbildung — flellte nun ſchon deutlich dar, daß die ganze Bildung und Geftaltung 
son dem wahren Princip der Baufunft, von der Innenbildung ausging, indem er fich 
keittebte, daS Aeußere dem Innern entfprechend zu geftalten. Dies zeigt fich beſonders 
ın der horizontalen und vertifalen Abtheilung der Wände und in der Verbindung ver- 
Yfaler Linien mit Aundbögen; in Auslanungen und Vertiefungen an den vollenbetften 
Serfen romanifchen Styls, wie 3. B. die Abteikirche von Laauch, fieht man dem all» 
meinen Organifationögefeß der belebten Natur gemäß verfchiedene Formen zur Ein- 
jo verbunden, ald wenn fie die Natur aus einander hervorgebracht hätte. Wenn 
uh daB Ideal des romanifchen Styls ſich wohl nicht auf ein Nachbild des Weltalls 
richt, fo gründet es fich Doch auf das allgemeine Organifationdgefeß, auf dem das 
Seltall beruht. Die Bereinigung der Richtung in die-Länge mit der in die Höhe, im 
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Aeußern nur durch Linien angedeutet, ift im Innern wirklich; ein Raum in der Ri: 
tung Der Fänge fällt mit dem in der Höhenrichtung zufammen. Weil Pfeiler und 
Säufen nicht für fich als fenkrechte Bildungen daſtehen und nicht ein gerabliniges Ge 
baͤlk tragen, fondern mit Bögen oder Wölbungen verſehen als Grundlage der Hoͤhen⸗ 
richtung dienen, bietet das Innere des Gebaͤudes eine angenehme Perſpective dar. 
In Geftaltung des Innern bat die romanifche Baukunſt befonderd durch ihre eigen: 
thümliche Pfeilerbildung, d. b. durd die Bereinigung der Pfeiler mit Säulen, einen 
großen Yortfchritt gemacht. Der Pfeiler ift eine nicht mehr ungegliederte und unbe 
lebte Mauermafle, bloß zum Zwed, die Mauern des Mittelichiffed zu tragen, fondern 
derfelbe erfcheint gegliedert und belebt. Zuerft wurden feine Eden abgeftunpft und 
außgehöhlt, die Höhlung ward mit einer Eleinen Halbfäule audgefüllt und an dem 
Bogen bis zur nächften Säule fortgefeßt; dann ließ man an den Kanten Des Pieilers 
Säulen in: fraftigerer Form auffteigen; endlich, um die ſchwere Pfeilermafle und ihre 
Beſtimmung, zur Trägerin der oberen Wand zu dienen, vollends zu verhüllen, brachte 
man auf jeder der vier Flächen des Pfeilers eine jchmälere Mauervorlage an und er: 
richtete auf deren Mitte. eine Fräftige Halbſäule. Ein folcher Pfeiler zeigt daher flatı 
feiner Kanten vier Eleinere Säulen, auf jever feiner Flächen eine fräftige Halbfäule und 
zwifchen den Säulen ein rechtwinfeliges Eck, oder man bemerkt, an ihm acht Säulen 
und acht Eden. Betrachtet man den Grundriß eines ſolchen Pfeilers, jo erſcheint e 
als ein an ſeinen Armen abgerundetes und in ſeinen Winkeln ausgefülltes Kreuz odır 
auch ald eine Art Stern. Der fo gebildete Pfeiler offenbart nun in fenkrechter Rich— 
tung dad Wefen des, Eckiges mit Rundem zu einem Ganzen verfehmelzenven romanis 
ſchen Bauſtyls. Der neuen Pfeilerbildung entfpricht auch die Gapitälbildung. Das 
Gapitäl, jedoch abweichend von der antiken Korm, ward die Vermittlungsforn, das 
Mittelglied des Geraden mit dem Krummen, der Säulen mit den Bogen. Das altefte 
romanifche Gapitäl ift das MWürfelcapitäl, das auf ſinnreiche und gefällige Weiſe die 
Rundung der Säule in das Flache Hinüberleitet. „lieber einer ausladenden Rundung 
erhebt jich eine Fefielfürmige Geſtalt, Deren Rundung nach oben abgefchnitten ijt, ſo 
daß diefer Abfchnitt nach unten einen Bogen bildet, der durch feine Bläche den Ueber⸗ 
gang der Säule zu der Mauerfläche vermittelt, und auf den Seiten die Mauerdide be 
zeichnet. Die wenig ausladende Diefe Dedplatte war eine fernere Vermittelung, indem 
der untere Theil ausgefchrägt und Der obere gerade und flach, gebildet wurde, Tie 
durch Die Bogenabfchnitte entftandene Curve bezeichnet Die Bogenlinie, und giebt den 
Anlauf zu der radförmigen Schwingung des Bogend. Die weiteren Gapitälbildungen 
zeigen wieder das Streben des romanifchen Styls zur Anwendung des Organiſations⸗ 
geſetzes der Natur und, da dieſe nicht eine Nachahmung des korinthiſchen Gapitält 
find, auch hieran Die Eigenthümlichkeit und Selbftitändigfeit dieſes Styls. Machdem 
der Pfeiler mit Halbfäulen verbunden war, wurde das Capitäl und die Dedplatte aul 
den ganzen Pfeiler ausgedehnt und fomit das Ganze als ein tragended Glied bezeich— 
net. Das Bapitälgefinfe ward nicht“ nur in der Längenrichtung, fondern auch in Des 
ziehung auf die Höhe eine den Blick leitende Linie. 

Die erſte bedeutfame Entfaltung des Baues gemwölbter Pfeilerbaftliten zeigt n 
an den mittelrheinifchen Domen von Mainz, Worms und Speier. Starte 
maſſenhafte, vieredlige Pfeiler bilden die Arkaden des Schiffed; einer um den andern 
ift mit einer Halbfäule verfeben, welcher als Träger des Gewoͤlbgurtes emporfteigt 
Dabei ift aber feine Andeutung der Galerieen vorhanden, welche fonft indgemein in 
den Wänden des Mittelfchiffes (über den Arkaden) angebracht find; vielmehr berrich! 
hier der Eindrud der Wandmafle vor. Gleichwohl ift die letztere durch eine mehr ode 
weniger einfach gebildete Sliederung, „welche von den Pfeilern emporfleigt und zum 
Theil die Fenfter auf eine angemeffene Weife in ſich einfchließt, belebt, welche eigen 
thümliche Einrichtung mit dem ganzen aufflrebenden Princip Des Gewölbebaues in ſeh 
harmonifcher Weife übereinftimmt. Am ebelften und hebeutfamften erfcheint im Inner 
ded Speierfhen Domes, von diefen drei Werken ald Ganzes das füngfte, — wabr 
fcheinlich ein Neubau nach dem großen Brande von 1165 — das eigenthümliche Sy 
ſtem durchgebildet, und auch das Aeußere iſt mit reichem Schmucke verſehen. Ringe 
laufen Arkaden⸗Galerieen unter den Dächern umher; die Geſimſe haben mannichfalti— 
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belebte Profile, und zwar zum großen Theile in jener überraſchend antikiſtrenden Weiſe, 
die in jener Zeit mehrfach gefunden wird. An dieſen — in unſeren Tagen herrlich 
vollendeten und reſtaurirten — Bau reiben ſich ſodann die jüngeren Theile der bei- 
den anderen Dome an, welche in den Schluß des 12. und den Anfang des 13. Jahr 
bunderts fallen, und die legte Entwidelung des romanifchen Styls, fo wie gewifle 
Uebergangömotive zum gothifchen, vergegenwärtigen: der weftliche Chor des Doms von 
Worms und Die umfaflenden Bauveränderungen (auch fämmtlihe Gewölbe), die im 
Tome von Mainz nach dem großen Brande bed Jahres 1191 vorgenommen und 1239 
keendet murden. Die Gewölbe find bereitö ſpitzbogig, Anfangs mit geringer, dann 
mit immer wachſender Erhebung über den Halbkreis conftruirt; im Uebrigen berrfchen 
die romanischen Grundformen vor, Doch in der leichteften und zierlichften Geftaltung, im 
Einzelnen audy nicht frei von mancher Ueberladung. Diefe Bauten fcheinen in gewiflen 
Betracht für eine große Zahl gewölbter Kirchen in den Rheinlanden maßgebend, doch ge⸗ 
bören die meiften nieverrheinifchen Bauten der legten Zeit des romanifchen Styls dem An⸗ 
tange ded 13. Jahrh. an, wo nach den verheerenden Kriegen zwifchen den beiden Königen 
Philipp und Otto der Wiederaufbau der zerftörten Denkmäler Gelegenheit gab zur legten 
Aus: und Umbildung der alten Architefturformen. Diefer jpätromanijchen Zeit gehören 
u. in Köln die Kirchen St. Apofteln, wo der romanifche Styl auf der Höhe feiner 
Entialtung erfcheint, und St. Martin, diefer gewaltige Thurmbau, den früher fieben 
Tdinme zierten. Selten find vergleichungsweife dagegen die Werke aus den früheren 
Enneidelungszeiten des romanifchen Style. — Borzüglih intereffant find die Bau⸗ 
denfmäler der ſäch ſiſchen Lande, in Thüringen, Heſſen und dem öftlichen Franken, 
wo man in einigen Werfen die deutliche Verbindung des Gewölbebaued mit dem alt- 
einheimischen einfachen Baftlifenbau wahrnimmt. (Kirche zu Wuns dorf bei Hanno⸗ 
va, Peterskirche zu So eſt.) Ein Fleines Denkmal, dad den romanifchen Gewölbebau 
m torzüglicher Anmuth und Grazie Durchgebilbet zeigt, ift die Kirche von Klofter 
Centadsburg bei Ermöleben im norböftlihen Harz; die Feinheit ihrer Gliederun⸗ 
gen, die zum Theil der ebelften Antike gleichftehen, der Reichtum und Die Eleganz des 
Emamente bezeichnen bier den Schluß der romanifchen Epoche, die Zeit um das Jahr 
120. Leider ift Dies Werk unvollendet, es beftcht nur aus Chor und Crypta. Hoͤchſt 
steutend if fodann ber, zwar auch nur geringe alte Theil des Domes von Freiberg 
in Öngebirge, die f. g. goldne Pforte, eins der brillanteften Portale des omas 
zühen Styls, bei dem ein neu erwachtes Gefühl für die Antife, jedoch in einer als 
zellig jelbftftändig erfcheinenden Behandlung, beveutfam hervorleuchtet. Hier find auch 
fie zahlreichen Schloßfapellen dieſer Gegenden zu erwähnen, wobei zugleich der 
rmanischen Geftaltung des Schlofbaues überhaupt gedacht werden mag. Galle 
ieen, von Saͤulen⸗Arkaden gebilvet, die an den Façaden binliefen, gefchmüdte Portale 
und denſter, Seitenfäle und andere ftattliche Decoration des Innern bildeten ein Gan⸗ 
it8 von reicher, ritterlicher Pracht (Ueberrefte des Barbarofia-Balaftes zu Gelnhauſen, 
ver alte Flügel der Wartburg). Auch die Facaden bürgerlider Wohnhäufer in 
ven Städten erfcheinen in dieſer Periode bereitö in eigenthümlich bemerfenswerther 
Ausbildung. — Mas an den Hauptwerken der romanifchen Architektur, den eigentlichen 
Kuchenbauten, fith ausbildete, wiederholte fi an den Gebäuden von minder hervor⸗ 
dhender Bedeutung. Zu dieſen gehören zunaͤchſt die Baptifterien, deren Anlage 
oh mehr den altchriftlichen Baptifterien verwandt bleibt, dann die der alten Rund⸗ 
hrhe des heil. Grabes zu Jeruſalem nachgebilveten Kapellen, die man heil. Grab- 
tithen nennt. Sehr bemerfenswerth find auch die Kloftergebäubde ber heutfch- 
temaniſchen Zeit, namentlich durch Die Rapitelfäle und die die Kloftechöfe umgebenden 
Kteuzgänge. An ihnen entfaltet fi dad Decorationd-Element des romanifchen Styls 
2 rechlichftem Maße, großentheild in zierlichfter Anmuth. Die Mehrzahl der befannten 
Safe diefer Art gehört übrigens der fpäteren Zeit diefer Periode an; zum Theil geben 
2 au jehr charakteriftifche Beifpiele für den Uebergang in den gothijchen, auch germa- 
"6 zu nennenden Styl (auffällige Beifptele dieſes Uebergaͤngs find das länglich zehn- 
“ige Schiff von St. Gereon in Köln von 1212—27 — des weit älteren Theils 
ra Kiche ift fchon oben gedacht — und das Schiff des Münfterd in Bonn). 

Diefer unter dem, von den Stalienern entlehnten, Namen des gothifchen bes 
| Bigener, Staats, u. Geſellſch.⸗Lex. II. 3 
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kannte Styl (K. Schnaaſe, Geſch. der bild. Kunſt im Mittelalter, adoptirt den Aus: 
druck gothiſch, Kugler hatte den Ausdruck germaniſch angeführt; weder der eine noch 
der andere iſt ganz paſſend) tritt, je nach Den verſchiedenen Gegenden, am Schluſſe dei 

12. oder im Verlauf des 13. Jahrhunderts, auf, und damit ift das Ende der rome: 

nischen Kunftepoche bezeichnet. Nachdem biefelbe im 12. Jahrhundert zur Freiheit un 

Sicherheit ſich erhoben und ein reiches vielgeftaltige® Leben, zumeift mit dem Gepraͤge 

nordifchen Geiftes, in ihren Werfen fich ausgefprochen bat, erreicht fle am Schluſſe 

diefed und im Anfange des folgenden. Jahrhunderts ihren Höhepunft durch harmoniſche 
Verſchmelzung aller Elemente zu einer Klarheit und Anmuth, welche, gleihfam als ob 

fi dadurch der Ausgang des romanifchen Styls an feinen Urfprung anknüpfen wollt, 
fogar den Formen der reinen clafftfchen Kunft nahe fommen. Aber zu groß war ba 
Gegenfag zwiſchen dem Geifte derjelben und dem Gange der Entwidelung, den bai 

riftlide Abendland eingefchlagen, als, daß der zur vollen Blüthe gelangte germanifce 
Volksgeiſt ſich nicht gegen folche antikiftrende Richtung (die jedoch nicht mit den rohen 
Meminiscenzen der altchriftlichen und vorromanifchen Zeit zu verwechieln) Hätte exhe 
ben ſollen, und Dies gefchah dann in der That vermittelft des germanijchen ober gothi- 
fen Styls, neben welchem indeß noch geraume Zeit die brillanten und lebhaft be 
wegten Formen der fpät- oder nachromanifchen Kunft fich erhielten. — Neuere Forſchet 
(Franz Mertens, a. a. O., Schnaafe) haben die Behauptung aufgeftellt, ve 
Urfprung der gothifhen Baukunſt fei in Sranzien und zwar in Paris zu juchen, 
und wollen fogar ihren Erfinder in dem berühmten Abte von St. Denis, Suger — 
in der Zeit nahe und um dad Jahr 1137 — bezeichnen.) Diefer Stil wäre danach 
aus einer Verbindung der Schule von Franzien (Mebergangsftufe) mit der Schule vos 
Palermo hervorgegangen. — Da wir nun an das Ende der eigentlich altveutfchen 
Periode — weldhe die erfle Hälfte des Mittelalters der Kunſt, das bis zu Ende dei 
‚14. Jahrhunderts reiht (vergl. K. Schnaafe, a. a. D.), audfüllt — gelangt fin 
und dad Weitere der näheren Darftellung über die gothifche Kunft überlaffen müſſen, 
werden wir nur noch einen überfichtlichen Blick auf Die Bildung des gothiſchen Etni# 
in Deutſchland — wo er jedenfall zur eigentlichen charakteriftifchen Entfaltung und Blüthe 
gelangte und eine vaterländifche Kunft fchuf, die Durch die Dome zu Mailand, Floren, 
und Siena nach Italien, durch Die Kathepralen von Burgos, Barcelona, Toledo, Se 
govia, Sevilla, Die Klofterkirchen yon Belem und Batalda nach Spanien und Porm— 
gal ſich verpflanzte — zu merfen haben. Die gothifche Baukunſt ift in Deutſchland 
von fehr wenigen Meiftern eingeführt worden, melche fich in zwei Schulen unterfchie 
den: die oberdeutfche und die nieberbeutfche. Diefe legte ift Die hauptfächlichfte; ſie if 
älter, obgleich in ihrem Kunftwefen oder auf ihrem Kunftftandbpunfte vorgerüdter, ale 
die oberdeutfche, Die niederdeutfche Schule, deren Hauptſitz Köln, ift vom Bau det 
Marienkirche zu Trier (1227) audgegangen. Dies ift die Grundlage der Schule; 
von bier aus ift diefe nah Marburg gegangen zum Bau der Eliſabethkircht 
dafelbft und von da aus zum Kölner Dom, mit welchem die deutſche Baufunft ihren 
Gipfelpunkt erreichte. (Der Dom ift im Jahre 1248 angefangen, bis 1260 war der 
untere Theil der öftlichen Hälfte des Chors gebaut, der daher der ältefte und urfprüng: 
lichfte Theil und Nachbildung des Chors der Kathedrale von Amiens ift.) Alle übrige 
gothifche Baukunſt dieſer Schule in Deutfchland ift, mit wenigen Ausnahmen, vor 
einem Diefer drei Baumwerfe ausgegangen. Die f. g. balbgothifchen oder übergangs— 
gothifchen Bauten in Deutfchland find nicht Alter, als irgend einer von jenen Bauten 
nicht etwa Vorbildungen derfelben, find vielmehr großentheild nur ald Nachbildungen 
derfelben anzufehben. Die Periode des gotbifchen Styls — welcher wefentlidy darir 


N Schnaaſe (Geſch. d. bildenden Kunft des Mittelalters, Bd. 3, Berlin 1856) ift zwa 
gleichfalls der Anfiht, daß der gothiſche Styl in feiner primitiven Geftalt, namentlich der Spitzbo 
en, aus Frankreich ftamme, nicht aber, daß er die Erfindung eines Ginzelnen fei. Diefer Styl it 
eineswegs eine bloße Compilation, jene entlehnten Einzelheiten dienten nur ale vorbereitende Stu 
dien, welche durch die künſtleriſche Kraft diefer centralen Gegenden zu einem organifhen Ganze: 
verfhmolgen wurden und in dem neuen Eyſtem eine ganz andere Bedeutung erhielten, als fie bie 
her gehabt hatien. Es war vielmehr cine neue Erändung, bie aber nicht plöglid, ald gerüſtet 
Minerva aus dem Haupt eines Binzelnen Meifters hervorfprang, fondern ale das Erzeugniß ver 
einter Kräfte langfam und affmählic, reifte. 
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beſtebt, daß, bei dem völlig’ entwickelten Organismus des Gewölbebaues und bei dem 
Streben, da8 Ganze in allen feinen Theilen mit belebter Kraft aufwärts zu führen, 
den Rundbogen zum Spitbogen zu verlängern, den Pfeiler zum Strebepfeiler zu ge⸗ 
Ralten zc., die Starrheit der Mauer faft ginzlich verſchwindet und flatt ihrer faft nichts 
ald hvollſtaͤndig gegliederte Stügen und Gewölbebogen erfiheinen — zeigt, wie dad chriftliche 
Princip der Bergeiftigung der irdiſchen Weltvon dem Gefühle des germanifchen Volkslebens 
mit aller Srifche, allem Entbuflasmus eines jugendlichen Bemußtfeind aufgefaßt, zugleich aber 
mit allem Ernft und aller Confequenz einer gereiften Erfahrung zur Erfcheinung durchgebildet 
wurde. Inden Werken dieſer Beriode — bemerkt F. Kugler, Kunftgefch. — herrſcht durchweg 
innerlih und aͤnßerlich — oder, vielmehr in dem ungetheilten Zuſammenwirken der 
inneren und äußeren Kräfte, — „das Streben nach einem Höheren, Ueberirbifchen vor; 
aber fie gehen dabei mit energifcher Umſicht von der feften, irbifchen Geftaltung aus 
und entwideln in folcher Doppelbeziehbung, anhebend von dem faßbaren und mehbaren 
Grunde des Lebens und ausklingend in Accorde der Sehnfucht, die nur dem ahnungs⸗ 
vollen Gefühle verftändlich find, einen Reichthum, eine organifche Fülle der Erfchei- 
nung, wie dergleichen Feine frühere Zeit gekannt hatte. Die Periode des germanifchen 
Etoles bildet den vollendeten Gegenfaß gegen das ruhige Genügen und das beftimmte 
Rah der griechifchen Kunſt.“ Diefe wohl gefügten und georbneten Steine der gothi- 
ihen Riefenbauten erfcheinen nicht bloß als ein Muſterbild vollendeter Technif; bie 
kormen, zu welchen fie fich geftaltet, ſtrahlen zugleich einen Geift aus, wie ihn Feine 
andere Sprache, felbft Die Muſik nicht ausgenommen, zu verkünden vermag, es tft 
Sprahe und Geift des Chriſtenthums. Es wäre jeboch ein Irthum, zu glauben, daß 
die mittelalterliche Kunft nur in ihren dem Cultus gewidmeten oder mit demſelben in 
Verbindung ſtehenden Hervorbringungen fo mufterhaft: und groß erfchiene.. Wenn auch 
die Bauliche Mechanik und Die Formenfprache dieſer Kunftperiode, wie überhaupt ihre 
weientlih chriftliche Beiftesrichtung in den Firchlichen Bauten den Elarften, Träftigften 
und vielgeftaltigften Ausdruck gefunden haben; fo walten Doch aud in allen fonftigen 
Shöpfungen aus jedwedem Materiale biefelben Ieitenden Principien; überall, vom 
telofalen Befeſtigungsthurm an 618 hinab zur fchlichten Wohnung des Landmannes, 
kezeznet man Derfelben Wahrheit, derfelben Zweckmaͤßigkeit und gebiegenen Schönheit. 
Andingg mußten Modiflcationen eintreten, wo das Syſtem, das ſich an der eigentlich 
aemmentalen, der Firchlichen Architektur, ihren befonderen Bedingniſſen gemäß, aus⸗ 
bilder hatte, auf Bauanlagen von abweichender, mehr oder weniger untergeorbite- 
im Vedeutung übergetragen ward. Die biftorifchen Verhältniffe brachten es mit ſich, 
deß jezt vorzugsweiſe die dem Bürgerthum angehörigen, die ſtädtiſchen Bauwerke 
um Theil mit großer Pracht ausgeftattet wurden. Indem bet folchen das religiöfe 
Clement nicht vorhanden fein Eonnte, indem fle vielmehr nur die Beſtimmung hatten, 
ten Vedürfnifſen des Lebens zum Ausbrude zu dienen, fonnte bei ihnen auch jener 
emporftrebende, vom Srdifchen fich Iosringende Charakter nicht in gleichem Maße zur 
Friheinung fommen. Die Formen, die hierauf Bezug haben, treten an ihnen mehr 
der weniger zurüd, und die gefammte Behandlung wird im Gegentheil mehr Decorativ. 
!ie Sorkgontallinie macht fich wiederum entfchiedener Eenntlich, und auch der Spitzbogen 
rind nicht felten, zumal in der fpät gothifchen Zeit, durch den Halbkreisbogen, den 
“ıb geihwungenen Bogen, felbft Durch eine geradlinig flache Bedeckung erfegt. Immer 
2er it zu bemerken, daß das Profil der Gliederung, ob in der fpäteften Zeit auch ver⸗ 
“acht, doch fletE das Gepräge des germanifchen Styles behält, uud daß bierin, mehr 
5 etwa in den Ornamenten — ideal und conventionell in der romanifchen Periode, 
al und doch fireng fnliftet in der Gothik — die Selbſtſtaͤndigkeit des Styles bis in 
are legten Erfcheinungen hinab am ficherften erkannt wird. 

2) Bildende Kunfl. Die Entwidelung der bildenden Kunft, die es mit der 
defimmtheit des individuellen Gedankens und der individuellen Geftalt zu thun hat, 
"ge der der Architektur, welche auf den allgemeinen Ausdruck des Geiſtes, auf die 
gemeinen Gefege der Erfcheinung hinausgeht, mit langſamem Schritt und warb, wie ſchon 
" Eingang angedentet, Durch die Architektur beflimmt. In der vorromanifchen Periode 
‚wie am Schluß der altchriftlichen Kunftperiobe, vorzugsmweife das Wohlgefallen an 
 "ektigem und äußerlich werthvollem Material bemerkbar; die occidentale Kunft Tag 
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- des Portales folchen Schmud, zumeift aus Neltefparftellungen beſtehend; dann erfcheine 
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noch in tiefer Barbarei oder in ihren erften Anfängen, und nur bei den Bhzantinern 
hatte fich, ob zwar Bloß traditionell, ein größerer oder geringerer Gedankenreichtgum 
und technifcher Geſchmack erhalten. Auch noch in der romaniſchen Periode: bleibt zu 
nächſt dad Streben nach Decoration in der Bilonerei vorherrfchend und dieſelbe in Technik, 
Styl, Gedankenrichtung lange abhängig von den Byzantinern, die allein noch im 
Beſitz einer gewiflen Kunftbildung waren. Die felbitftändige Geftaltung der bildenden 
Kunft des romanifhen Styls fällt fomit fpäter ald die der Architektur (anderſeits zeigen 
fich romanifche Verzierungen, z. 3. in den Manufcripten des Kaiferd Lothar und felti 
in Gießwerfen aus der Zeit Karld d. Gr., zu einer Zeit, mo ermeislich noch nicts 
dergleichen in der Baukunſt verjucht worden). Doch erfcheint auch Die Bildnerei in diu 
legten Zeiten diefes Styls in hohem Grade merfwürdig und bebeutfam‘, wobei ferne 
noch zu bemerken, Daß weit mehr ardhiteftonifche als ‚bilpnerifche Werfe dieſer Periode 
auf unfere Zeit_gefommen, fo Daß bei leßtern nicht, wie bei jenen, der Entwidelungs 
gang deutlich nachweisbar if. Ein höherer Grab det Entwidelung, als es in ber alt 
riftlichen Kunft der Ball war, zeigt fich zunaͤchſt und insbeſondere am bildlichen 
Schmuck der Portale, dem bier eine beflimmte, angemefjene Stelle angewiefen war, 
und durch Den erſt Die reiche Architectur des Portales ihre Ausbildung empfing. Vor— 
nemlich erhielt dad, von befonderen Stügen getragene Halbkreisfeld unter der — 


zuweilen Statuen zwiſchen den Säulen des Portales, auch wohl, obſchon in einer mehr 
willkürlichen Anordnung, andere Sculpturen zu deſſen Seiten; ſelbſt die Thürflügel des 
Portales werden an ihren Außenflächen nicht ſelten mit bildneriſchem Schmucke hebedi, 
(welche Sitte freilich fchon aus dem frühen Alterthum berftanımt). Im Allgemeine 
fpricht fich hierin das Tünftlerifche Bedürfniß aus, die Bereutung des Gebäudes is 
an dem Hauptpunkte feine Aeußern, wo das Innere ſich gegen Das Aeußere öffne 
und die Menfchen zum Eintritt aufgefordert werden, in lebendiger Bilderſchrift auszu 
fprechen. Im Innern werden indbefondere die Brüflungswände, melche die Seitenflügel 
des Querſchiffes von dem Plage des Chores abtrennen, mit einer Nifchen - Architektut 
geſchmückt und enthalten darin bildneriſche Darftellungen, theils Melief- Figuren, theil 
auch Gemälde, Bebeutender noch geftaltet ſich der bilpnerifche Schmud an denjenigen 
®egenfländen, die eine völlig felbfiftändige Architektur im Gebäude ausmachen, an dei 
Ambonen (Kanzeln), Taufbeden, aud an Altären u. vergl. Im Allgemeinen find di 
plaftifchen Bildwerke, ähnlich wie dad Ornament, mit einer mehr oder weniger natur 
gemäßen Zärbung verfehen. — Das Streben bes jelbftftändig ermachten Kunftgeifte 
beweift der Umftand, daß neben den nur auf ſchimmernde Decoration auögehenden Wa 
fen auch folche in gediegenem Material vorkommen, daß namentlich die edle Bronze ji 
bebeutjamen Werfen verwandt wird. Auf die altchriftliche tieffinnige Symbolik, in ihre 
fpäteren reichen und mannichfachen Außbildung, wie man fle von den Byzantinerl 
überfam, ging man mit erneuter Kraft der innern Anfchauung ein; und fo gefellte id 
zu den byzantifchen Motiven eine gewiffe Strenge und Beflimmtheit ded Sinnes, di 
von der -inbaltlofen Trockenheit und Starrheit, wodurch jene charakterifirt werben 
wefentlich abweicht. Alles Dies wird inäbefondere in den Miniaturen der Han 
ſchriften bemerflih, in Denen ſich die Stufen der Entwidelung am zureichendften vei 
folgen laffen. Hier erkennt man denn auch deutlich, wie bie eigentlich neue Kunft - 
die „phantaftifchebramatifche" nah Waagen (Künftler und Kunftwerke zu Paris) - 
erft mit dem 11. Jahrhundert beginnt, im Gegenfag nämlich zu derjenigen dr 
10. Jahrhunderts, welche noch weſentlich die alte oder altchriftliche iſt. (Wahrfcheinlit 
waren irifche Mönche Lehrer der Deutfchen in der Kalligraphie und Miniaturmalerei 
Uebrigens erft gegen den Schluß der Periode entfaltet fich die romaniſche Bilpnerei i 
ihrer vollen Selbftfländigkeit. Sie behält vom byzantiniſchen Gewand nur den J 
artig bedeutſamen Zuſchnitt bei, der aber viel weniger von den Byzantinern ſelbſt, a 
aus der frühften Zeit der altchriſtlichen Kunſt, da dieſe ſich unmittelbar aus der Antil 
bervorgebilvet hatte, berrührt; ja, es wird ein Streben nach Käuterung ber Forme 
erfichtlich, das auf gleiche Weife an die Antike erinnert, wie einzelne Erfcheinungen 1 
der fpätromanifchen Architektur. ine fo bebeutende Entwidelung nahm aber nur d 
Deutfche Bildnerei der romanifchen Periode, | 
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Was die Leitungen in den einzelnen Fächern anbelangt, fo ift in Metall. 
Arbeit zuerſt Bedeutenderes hervorgebracht worden, und ift Hierin die eigenthümliche 
und mehrfach wichtige. Kunftgattung der Siegel vorab, zu nennen. Namentlich die 
Siegel der Kaiſſer mit den Bildniffen derſelben. Laſſen die Siegel der ſaͤchſiſchen 
Kaijer im 10. Jahrhundert noch einen rohen Nachklang antiker Auffaſſung und Be- 
handlung bemerken, fo zeigen die Siegel Heinrich's II., Anfang des 11. Jahrhunderts, 
entichieden byzantinifche Darftellungsmeife, die fich im Verlaufe diefes und auch noch 
des folgenden Jahrhunderts weiter fortbildet, was fich in eigenthümlicher Weife an 
den Siegeln Friedrich's I. zeigt. Noch weiter entwickelt ift der fünftlerifche Styl an ben 
Siegen Friedrich's II., erſte Hälfte des 13. Jahrhunderts, und bereits macht ſich die 
neue Aufnahme clafjifcher Motive mit Entfchievenheit bemerflich; gleichzeitig zeigen fich 
aber auch ſchon die. erften Elemente des germanifchen Styls. — Was die Frühzeit der 
somanijhen Periode an Prachtgeräthen mb Shmudarbeiten, zur Berherr- 
lichung des @ultus beftimmt, hervorgebracht, erkennt man 3. B. aus der Schilverung 
ver Kicchenfchäge ded Mainzer Domes, deren ?oflbarfte Werke vom Erzbiſchof 
Billigid (+ 1011) gefchenkt waren. Als eine der merfwürbigfien Arbeiten wird 
ein coloſſales Crucifir genannt; das Kreuz deſſelben war mit Goldplatten überzogen, 
bie über lebensgroße Geſtalt Ehrifti war ganz aus Gold gearbeitet, und zwar fo, daf 
die Glieder in den Gelenken auseinander genommen werden konnten, die Augen bes 
Kanden aus Karfunkelſteinen, Iumelen und Neliquien füllten die innere Höhlung des 
Keibed aus, Das Goldgemicht des Werks betrug 600 Pfund. Aehnlich reich war der Schatz 
des Domed von Hildesheim, und von biefem haben ſich roch zahlreiche intereffante 
Arbeiten erhalten. Bifchof Bernward (+ 1022) fammelte nicht nur dieſe und andere 
Arbeiten zur Ausflattung feiner Kirche, fondern anregend und fogar felbftthätig fürberte 
er den Runftbetrieb in fehr eingreifender Weiſe. Bon den vielen Prachtgeräthen, "bie 
a ielbft gefertigt haben fol, befindet fich noch ein mit Goldplatten belegtes, mit vielen 
Brlm und Ebelfteinen belegte und mit zierlicher Filigranarbeit geſchmuͤcktes Kreuz in 
ver Ragdalenen⸗Kirche zu Hildesheim. Aber auch die höhere Bildnerei warb durch 
iin gefördert, denn er ließ die cehernen Thürflügel des Domes yon Hilde d« 
teim, der Infchrift zufolge von 1015, und eine eherne Säule, vollendet 1022, 
zegenwaͤrtig auf dem Dombofe zu Hildesheim, anfertigen, wohl die erften zwei größeren 
Iremzewerfe, Die in Deutfchland entflanden; denn die ehernen Thürflügel, welche 
Villigis für Den Dom von Mainz gießen ließ, enthalten Feine bildneriſchen Dar- 
kellımgen. Auf den Feldern ber Thüren von Hilbeshelm, etwas über 16 Fuß body, 
ind im Hautrelief acht Scenen aus der Gefchichte der erſten Menfchen und ebenfo viele 
aus der Gefchichte Ehrifti, die Sünde und die Erlöfung von der Sünde dargeftellt. Der 
Ih Buß hohe Schaft der Säule zeigt in 28 Neliefgruppen die Gefchichte Chrifti 
von der Taufe bis zum Einzug in Ierufalem; die Meliefs winden fich fihnedenförmig 
von der Baſis bis zur Spike empor, offenbar nach dem Urbilde der Trajandfäule 
oder der des Marc Aurel. Auf dem nicht mehr vorhandenen Eapitäl der Säule fand 
in Grucifir. Der Styl namentlich an den mehr ausgebildeten Arbeiten der Thürflügel 
deint entſchieden auf byzantiniſche Vorbilder zu deuten. ir nennen hier auch die 
tternm (eigentlich hölzernen, denn die etwa einen halben Zoll dicke Bekleidung von 
Giepe Arbeit liegt über einem Kerne von Holz) Thürflügel am Dome von Augsburg, 
2b der trefflichen Abhandlung von Dr. F. 3. Allioli (die Bronzethire des Domes 
m Augsburg, ihre Deutung und ihre Gefchichte, Augsburg 1853) aus der Zeit von 
1121065. Die Ornamentif an diefer „fchön Porten“, fo genannt, weil fle über- 
soßet war, wie noch jeht an einer Figur wahrnehmbar, mit den Lilien und Masfaronen, . 
zelde der Zeit des Spitzbogenſtils vorangingen, wie Die Tracht aller der in flachem 
Klief gearbeiteten Figuren weifen auf jene Zeit. Diefe Figuren erfcheinen allerdings noch 
st, namentlich find die Köpfe durchgängig zu groß, im Uebrigen ift aber eine Art freier 
handlung unverkennbar, Arme und Füße zeigen fehon einen Anfang von natürlichem 
zermenſinn und in der Gewandung erfennt man bin und wieder leichte Motive. Der 
tbte Flügel enthält 14 Figurenfelder in 2, der linke 21 Felder in 3 Reiben. Allen 
Adern, in 6 Kreife gefaßt, liegt der Hauptgedanke zu Grunde, den Kreislauf des 
"nihlihen Heils in den alfgemeinften Grundwahrbeiten darzuſtellen. Das ganze 
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Kunſtwerk, an dem auch der Guß als für jene frühe Zeit ſehr beachtenswerth erſcheint, 
iſt ein Geſchenk der „zwölf Hausgenoſſen“ Augsburgs, einer Geſellſchaft von ange— 
ſehenen Bürgern, welche, von ihrem gemeinſchaftlichen Verſammlungshauſe den Namen 
tragend, das bifchöflicde Münzrecht gepachtet hatte und durch hörige Goldſchmiede und 
Münzpräger ausüben ließ. ' Wenig jünger (1080) ift. dad Grabmonument des Gegen: 
fönigd Rudolf von Schwaben im Dome von Merfeburg; die Figur auf -Der Bronje⸗ 
platte zeigt vorherrſchend byzantiniſches Gepraͤge; dann der fog. Crodo⸗Altar zu 
Goslar in der Eleinen Kapelle, die einen Ueberreft des Domes bildet; vier fehr fireng 
gearbeitete Figuren bilden die Träger des Altard. Auch ver Kaiſerſtuhl, der frühe 
in diefem Dome fland und jest in der Waffenfammlung ded Prinzen Carl von Preupen 
fih befindet, wird duch den Charakter der ſtark gegoflenen durchbrochenen Ranken⸗ 
und Blumen-Ornamente, die feine Lehnen bilden, ald ein Werk des 11. Jahrhunderts 
bezeichnet. Daß in diefem und dem folgenden Jahrhundert in den jächfifchen Landen 
ein beachtenswerther Kunftbetrieb geherrfcht habe, wird überhaupt durch manche Werte 
befundet; jo der Löwe auf dem Domplag zu Braunſchweig, Heinrich's des Löwen 
Denkmal; das Taufbelen im Dome von Hildesheim; bier fei auch des über 4 Fuj 
vergoldeten langen Sarkophags des heil. Godehard in diefem Dome gedacht, vermuthlich 
bald nach 1131 gearbeitet. Eine ähnliche Goldſchmiedearbeit, fchon entwideltn 
Styles, ift die Vorberfeite eines Altartifched zu Komburg bei fhwäbiih Hal, zugleid 
durch ungemein ſchön emaillirte Karben =» Ornamente audgezeichnet. — Wie folche Ar 
beiten, fo find auch Schnigmwerfe in Elfenbein, die indgemein ebenfalld zu de 
eorativen Zwecken dienten (namentlich als -Reliquienbehälter und zur Verzierung von 
Bücherbedeln; intereffante Schnigereien der letzten Art aus dem. Bamberger Dom bes 
finden ſich in der Hofbibliothef zu Münden), in der Periode des romanifchen Styll 
nicht felten; wir nennen den ald ein Geſchenk Heinrich's I. betrachteten Reliquienkaſten 
in der Schloßfirhe zu Quedlinburg, und das große elfenbeinerne Crucifix im Do 

zu Bamberg, welches Heinrich II, im Jahr 1008 gefchenkt haben fol. Der Köm 

bat eine großartige, rubig feierliche Haltung, ift im Ganzen naturgemäß gearbeitet u 

nur in Einzelbeiten flarr. ‘ 

Am fpäteften erfcheinen felbftftändig bebeutfame Steinfculpturen. Was dur 
von mit einiger Zuverläffigkeit dem 11. Jahrh. zuzufchreiben ift, trägt noch ziemlid 
entſchieden das Gepraͤge des byzantiniſchen Styls (jo die großen Neliefd an der Ri 
chaelis⸗Kapelle auf Hohenzollern.) Dagegen zeigt die große, einfach edel unl 
würdig gedachte NeliefrCompofition, an einem der Erfternfleine bei Horn im Lippe 
fhen audgehauen, eher Farolingifche Kunjtweije, obgleich man fie jegt der erften Halt 
des 12. Jahrh. zufchreibt. (Vergl. Fr. Michelis in der Erläuterung zu der vol 
ihm, Paderborn 1853, herausgegebenen Abbildung.) Die 16 F. hohe und 12 8 
breite Sculptur flellt die Kreuzesabnahme und ſymboliſch Die Erldöfung der fündige 
Menschheit dar. Der Name des Meifterd dieſes erhabenen Kunftwerks iſt eben fo weni 
erhalten worden, wie die Namen der Schöpfer der meiften Werke des Mittelalters 
Nur fo viel läßt fich faft mit Gemißheit annehmen, daß ein Mind aus dem Bene 
dietinerklofter Abdinghof zu Paderborn, welchem Klofter die Erfternfteine gehörten, de 
Meifter dieſes Sculpturwerked gewefen. Das Klofter, im 3. 1015 von Clugny ei 
gegründet, hatte, wie Corvey, Fulda und St. Gallen, eine fürmliche Bau⸗ und wo 
auch Kunftichule. — Von Beginn des 12. Jahrh. an mehren fich die Sculpturen, zu 
naͤchft befonders, wie bereitö angedeutet, durch Das architektonische Bedürfniß hervor 
gerufen. Die großartigfte Entfaltung der romanischen Sculptur findet fich wieberun 
in den ſaͤchſi ſchen Gegenden. Zu bemerken ift, daß man bier als Material vorer| 
nicht den von Natur harten Stein anwandte, den zu bewältigen eine ausgebildete Tech 
nit und ein vollfommen ficheres Bewußtfein deſſen, was man fchaffen will, noͤthig 
fondern daß man fich einer mweichern und erſt nach Vollendung der Arbeit erhärtete 
Stuckmaſſe bediente, die fi der Hand und dem Streben des Künftlers leichter fügt: 
(Relieffiguren an den Chorwänden in der Liebfrauenkirche zu Halberſtadt und i 
dr Michaeliskirche zu Hildesheim, die Halbfiguren über dem Kauptportal vo) 
St. Godehard daſelbſt.) Zwar voll großartig ernften und lebendig bewegten G— 
fühle, jedoch noch in der sonventionellen Behandlung des byzantinifchen Styls, fin 
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die erhabenen Reliefs an den Chorwaͤnden und am nördlichen Portal auf der Oſtſeite 
bed Bamberger Doms, während man der gediegendflen Vollendung im Enclus der 
Sculpturen in der Kirche von Wechfelburg (Kanzel mit Neliefs, Altar und Grab- 
fein) md an der goldenen Pforte zu Zreiberg begegnet. WMeifter und Zeit ihrer 
Anfertigung find, wie bei den vorgenannten Arbeiten, unbekannt; ihre Uebereinftimmung, 
die an ihnen bervortretende, organiſch gefegmäßige Entwidelung des fünftlerifchen Style 
deutet aber mit Beftimmtbeit, wenn nicht auf die Hand eined und deſſelben Meifters, 
io doch auf eine in ſich harmoniſch ausgebildete Schule; Ihre ganze Eigenthümlichkeit, 
der Styl der Architekturen, mit denen fe in unmittelbarer Verbindung ftehen, läßt die 
Zeit am Schluffe der romantfchen Periode, wahrfcheinlich Die erften Jahrzehnte des 13. 
dahrh. erkennen. — Weil die Kunft fich in dieſer Zeit ganz der Religion bingab und 
darin ihren Aufichwung fand, war der Hauptinhalt des Chriſtenthums auch der der 
Kunſt. Die Gefchichte Ehrifti, der Erlöfung, des Sündenfalld, der Verheißung und 
der Erfüllung wird am häufigften plaflifch dargeftellt; die h. Jungfrau erfcheint noch 
aiht ald einzelne Figur, fondern in Verbindung mit Chriftus und Perfonen ber 5. 
Gedichte, (jo am Bogenfelde der goldenen Pforte). Zunaächſt find e8 dann bie 
Apoftel, welche die Plaſtik Darzuftellen Tiebte. Diefe Figuren werben gewöhnlich ſitzend 
aufgefaßt. Heilige hat Die romanifche Kunft nur felten behandelt, doch hatte fie die 
Vorliebe der altchriftlichen Kunft für Vorftellungen aus der Gefchichte des Alten Te⸗ 
Ramıents ale Symbole ded Neuen beibehalten. — Im Allgemeinen fteht die Entwicke⸗ 
lung der bildenden Kinfte noch in einem Mißverhältniß zu der der Architektur, und 
zur vollen nationalen Selbfiftändigkeit entwideln fie fich erjt mit der gothifchen Bau- 
funft und durch dieſelbe. Die ganze architeftonifche Anlage wies dann auf Eünftlerifchen 
Shmud im Innern, namentlic) auch durch Malerei, bin (mie überhaupt die Glasſsma⸗ 
kei die eigentlich monumentale bildende Kunft für das Innere der gothifchen Kathedrale 
M. So treffen wir denn auch in der gotbifchen Periode bald auf den erften Bilb- 
daerNamen: Sabina v. Steinbach, die Tochter Erwin's, bed erflen Baumei- 
Ad des Vorderbaues des Straßburger Münfters. 

Dad nun noch die Malerei anbelangt, fo haben fich wenige der am leichteften 
möärbaren Werke diefer Kunft aus der altbeutichen Epoche erhalten, und muß ſich das 
Umel vorzugäwelfe auf die Miniaturbilder der Handfchriften (Bibel Karl’s des 
Slam im Batican und. Raifer Arnulf's in München), dann Teppiche mit geſtickten 
eda gewirkten bildlichen Darftellungen tim Dom zu Halberftadbt, in der Schloß- 
hrhe zu Quedlinburg, die Gajula des h. Wolfgang, die reichen Stoffe Günther’s 
van Bamberg, Arbeiten ver Kaiferin Runigunde daſelbſt u. a.), und auf die geringen 
Ueberreſte von Wandmalereien — der erhaltenen Tafelmalereien find noch 
zeige — beſchraͤnken. Uebrigens entwidelte fich in Deutfchland die Malerei, unter 
dem Schuge der Kaifer, in den Klöftern, und auch gleichfalls bei vormwaltendem Ein- 
fane bygantinifcher- Kunftrichtung, früher als in Italien. Auch in der Malerei und 
Stulptur (die Bifanifche Schule bilvete ſich durch die vorhergehenden Werke in Sad- 
im, namentlich in Freiberg, und durch deutfche Arbeiter und Werkmeifter, Die nach 
alien kamen), nicht bloß in der Architektur ift auf dem Gebiete der mittelalterlichen 
Kunft Deutfchland nicht das lernend nachfolgende, fondern das lehrend vorangehende 
sd im Verhaͤltniß zu Italien. Unter Heinridy 1. und den Ottonen wurde neben der 
iniatur bereit3 auch die Wanpmalerei ausgeübt (Sieg Heinrich’ über die Ungarn 
i Palaſt zu Merfeburg, Malereien in der Klofterficche zu Benedictbeuern u. a.). 
Sum bebeutenderen Auffchwung nahm die Malerei unter Heinrich I. um das Jahr 
IN, wie aus den von ihm veranlaßten Handſchriften (Miffalen u. dergl., jegt in der 
Sinhener Bibliothek), den etwas fpätern Wandmalereien im Bamberger Dome, fo 
se insbeſondere aus der gleichzeitigen deutſchen Erfindung der Glasmalerei ſich 
agiebt. (Klofter Tegernfee hatte Ende des 10. Jahrh. die erften Gladgemälbe, von 
am man Kunde beſitzt; es waren dieſe erften indeß noch einfache Umrißzeichnungen, 
‚ algeillt von colorirten, durchſichtig glänzenden Gläfern.) Bereit? aus dem 12. Jahrh. 
| 0; man von dem Straßburger Fahnenbild, das die Krönungszüge der beutfchen 
' Riler nach Rom begleitet. Auf einem mit prächtigen Tuchern und Bolftern beſetzten 
| Fable thronte Die 5. Jungfrau, die mit Lang herabhängenden Aermeln und Föftlichen 
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Spangen beſetzten Arme Hoch erhoben, gleichfam aufenfend alle Welt, dem Kreuzeszuge 
zu folgen; dad Kind aber, die Tünigliche Lilie in den Händen, fegnet die unter jein 
Banner getretenen Streitr. Das Bild hatte eine folche grandiofe Auffaffung, einen 
ſolchen Ernft und einfache Größe, daß es felbft der zopflge Grabflihel in Königs: 
baven’s Straßburger Chronik (herausgeg. von Schilter, Straßburg 1699), vr 
die einzige Copie aufbehalten, nicht verderben fonnte, und Daß man Elem. Brer: 
tano's Wort verfteht, der bereits 1809 an den Maler Runge fchrieb, er wiſſe fen 
Bild, das einen fo ernften und freudigen Eindrud auf ihn gemacht habe, „es iſt Jaud- 
zen und Segen zugleich." (DO. Ph. Nunge'8 binterlaffene Schriften, II., Hamburg 
1840.) — An beftimmte Künftlernamen läßt ſich die Geſchichte der deutſchen Maler 
in diefer Periode, ebenjo wenig wie die der andern Künfte, nicht anknüpfen, eber a 
einzelne Orte; fo blühte die Malerei in Koͤln namentlich durch den Dombau chen 
im 13. Jahrh. Bald, nachdem das Ideal einer höheren Architektur gefunden war, 
treten bier auch die erften Namen auf (Meifter Wilhelm um 1380, Meiſter Stei- 
fen um 1410). Ernften, feierlichen, ritualen Styl mit idealen Formen und der Nik 
tung auf einfache Größe nebft einer Luft an Gedanken» Combinationen bezeichnen dir 
älteften Werke nieberrheinifcher Tafelmalerei, Vorzüge, die ſich Durch größere Abrun 
dung der Geflalten und gehbaltreicheres Colorit fleigerten. | 

Altdeutihe Sprahe und Literatur. Wenn wir „Sprache” und „Literatur 
zugleich. unter der Bezeichnung „altveutfch” befaflen, fo geſchieht dies mehr dem Sprat 
gebrauch ded gemeinen Lebens zufolge, als nach wiffenfchaftlichen Grundfägen, wie d 
in der Wiffenfchaft die Bezeichnung altdeutſch“ bereits faft ganz obfolet geworben iR 
weil fle allzu Vieles und allzu Verſchiedenes unter fich befaßt. Jedenfalls bezeichn 
„altveutfche Sprache“ einen anderen Zeitraum, als „altdeutfche Literatur." Diejenig 
Sprache, welche wir gegenwärtig reden und der „altdeutſchen“ Sprache entgegen jegen 
beginnt bereit8 mit dem 16. Jahrhundert, genauer mit Luther Bibelüberfegung (15 
bis 1534); die Formen des Stil und beſonders des Verſes aber, deren wir und ie 
bedienen, find um ein Jahrhundert jünger, als die Sprache, und datiren erft ve 
Martin Opik (1624). 

Wie man unter „deutfcher Sprache" im Allgemeinen nicht nur Die im eigentliche 
Sinne fogenannte Sprache, fondern auch die mit dieſer Sprache ſtammverwandte 
Sprachen: das Dänifhe, Schwedifche, Islaͤndiſche, Frieſiſche, Hollänvifche, Flaͤmiſd 
und die Miſchſprache der Engländer zu begreifen bat, fo verfteht man unter „altdeutſche 
Sprache” im weiteften Sinn auch Diefenigen Sprachen, welche die bezeichneten Vo 
ftämme vor dem 16. (beziehungsweife 15. und 14.) Jahrhundert gefprochen hal 
alfo aud das Altnordiſche (die Sprache der Edda), das Angelfächfifche, Das Mitte 
niederländifche (altnieberländifche Sprachdenfmäler eriftiren nicht). Im.-engeren Sin 
aber wird man unter altveutfcher Sprache, wenn man ſich Diefer Bezeichnung noch b 
dienen will, die directen Vorgänger unſers jegigen Idioms, und zwar ſowohl der fe 
genannten bochdeutfchen, als der fogenannten plattdeutfchen Sprache zu verftebe 
haben, mithin einerfeits dad Gothiſche, das Althochdeutſche, und das Mittel 
hochdeutſche, andererjeitd das Altfahfifche. 

Die gothiſche Sprache wurde ſowohl von den Weftgothen und Oftgotben, a 
auch, etwa nir mit geringen bialektifchen DBerfchtedenheiten, von den Vandalen, d 
Gepiden, Herulern und andern deutfchen Völferfchaften, welche bis zum 5. Jahrhur 
dert der chriſtlichen Zeitrechnung auftreten, geredet und bis zum 9. Jahrhundert, ve 
den Weftgotben in Spanien wahrfcheinlich weit Tänger, verflanden. Noch im 16. Jah 
Hundert redeten nach dem unverwerflichen Zeugniſſe des Augerins Busbeck die De 
bewohner der Krim eine Sprache, welche wefentlich gothifche Elemente unverfennb 
bewahrt hatte. An fchriftlichen Denkmälern der gotbifchen Sprache beflgen wir ein 
Theil der Bibelüberfegung des weftgotbifchen Biſchofs Vulfila (gewmöhnlih UI 
genannt), einen Reſt einer Erklärung des Evangeliums des Johannes und einige at 
dere kleinere und zerftreute Meberbleibfel. Bon jener Bibelüberfehung find, fo viel w 
bis jetzt wiſſen, nur bie vier Evangelien und die dreizehn paulinifchen Briefe, fo w 
einige geringe Hefte aus den Büchern des Esra und Nehemia erhalten worden. 
Evangelien haben wir (obwohl nicht vollftändig) in einer prächtigen, am Schluß di 
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5. oder im Anfange des 6. Jahrhunderts in Italien gefchriebenen Handſchrift, welche durch 
irgend einen Zufall in die Abtei Werden gekommen war, von da vor dem Jahre 1599 in 
die Sammlung des Kaiferd Rudolf Il. nach Prag und von bier im Jahre 1645 nad) der 
Groberung von Prag durch Königsmarf nach Stodholn gebracht worden ift; nach Holland 
verfanft, Eaufte fle der Graf de la Gardie wieder und fchenkte fle nach Upſala, wo fle (als 
ſ. g. filberner Eoder) fich noch jett befindet. Bekannt wurde fte kurz vor dem Jahre 1569 
durch den Geometer und Geographen Arnold Mercator, aus deflen Aufzeichnun⸗ 
gen Goropius Becanus 1569 die erfle Probe. gothifcher Sprachrefte (dad Vater. 
unier) veröffentlichte und Bonaventura Bulcenius 1597 fein Eleine® Buch De 
ters et lingua Getarum sive Gothorum zuſammenſtellte. Im Jahre 1665 wurde 
die ganze Handfchrift von Franz Juniud zu Dordrecht, dann 1671 von Stiern- 
bielm zu Stodholm, 1750 von Rye zu Orford und endlih 1805 von Zahn zu 
Weißenfels herausgegeben. Alle dieſe Herausgeber fahen gleich den Entdeckern ber 
Handſchrift in Derfelben nichts mehr, ald eine antiquarifche und Höchflens philologifche 
Rertwürdigkeit; daß in der gothifchen Sprache dad Fundament der deutfchen Sprache 
liege, erfannte Niemand, und im Ganzen kam man über eine dürftige und unflare 
Nachweiſung einer gewiſſen Bermandtichaft der gothifchen Sprache mit der heutigen 
deutſchen Sprache nicht hinaus. Nur der holländiſche Grammatiker Kambert Ten 
Kate (Aerleiding tot de kennisse von het verhevene deel der Nederduitsche sprake 
etc. 1723. 4. 2 Bde.) zeigt eine beflimmte Ahnung von der Bedeutung ded Gothi⸗ 
ſchen für das Verſtändniß der deutichen Sprache, und erft einhundert Jahre fpäter 
zeigte Jacob Grimm (Deutfche Grammatif 1819. 1826. 1832. 1837. [der erfte 
Band umgearbeitet 1822 und abermals 1840, doch bis jegt nur theilweife]), daß ein 
wiffenfchaftliche8 Verſtaͤndniß Der veutfchen Sprache ohne genaue Kenntniß der gothifchen 
Sprache unmöglich fei. Im Jahre 1756 entdeckte Abt Knittel in einem codex rescriptüs zu 
Bolfenbüttel das 11. bis 15. Kapitel des Nömerbriefed. Kaum hatte I. Grimm feinen 
Reg einer wirklich wiffenfchaftlichen, einer hiftorifchen Grammatik eröffnet, fo-trat die-Ent« 
teilung von Meften ver gothifchen lieberfegung der paulinifchen Briefe und altteftamentlichen 
Stude hervor; dieſelben fanden fich in Mailänder, aud dem Klofter Vobbio flammenden 
dendſchriften des 6. Jahrh., welche im 9. Jahrh. abgebimft und überſchrieben morben 
run, und wurden von dem nachmaligen Cardinal Mai und dem: Grafen Caſti⸗ 
glıoni vom Jahre 1819 an fuccefflv herausgegeben. Ebendaſelbſt fand fich ein Theil 
eines gothiſchen Kalenders und einer Auslegung des Evangelii Johannis. Seitdem ift 
Ve gefammte gothiſche Bibelüberſetzung, fo weit dieſelbe noͤch vorhanden ift, durch 
td Gabelent und Löobe 1836 (1843), und 1855 durch Maßmann (welcher 
ah 1834 die oben erwähnte Erklärung des Ev. des Johannes veröffentlicht hatte) 
berauögegeben worden. Auch der codex argenteus wurde 1854 durch Uppftröm 
zeu herausgegeben, und neuerdings If eine Eofibare photograpbifche Nachbildung deſſel⸗ 
ben unternommen worden. Wörterbücher des Gothiſchen finden fich fämmtlichen Aus⸗ 
gaben des codex argenteus, fo wie ben Geſammtausgaben von Löbe und Maß⸗ 
wann, beigegeben; außerdem erſchien 1848 ein beſonderes, ſehr genau gearbeitetes 
zllſtaͤndiges gothiſches Gloffar von Ernſt Schulze Die von Hickes 1689 zu 
Drford herausgegebene, fo wie die der Zahn’fchen Ausgabe (1805) angehängte, von 
Fulda verfaßte gothifche Grammatik ift jept nicht mehr nennenswerth; grundlegend 
und zugleich erfchöpfend ift allein 3. Grimms Grammatik, wenngleich diefelbe, fo 
keit fle vor Der Bublication der neueren Entdeckungen gothifcher Sprachrefte erfchienen 
, nit fämmtliche grammatifche Formen bat berüdichtigen Fünnen. Die der Aus» 
gabe von v. d. Gabelentz und Löbe beigefügte Grammatik ift fehr vollſtaͤndig, leidet 
abet an einigen erheblichen, durch die unberechtigte Voreingenommenbeit des Verfaſſers 
gegen Grimms Grammatif erzeugten Fehler. Die brauchbarfte Ausgabe aller Reſte 
—* aden mit Grammatik und Wörterbuch ift bon Paſtor Stamm Gaderborn, 


An althochd eutſche Sprache und Literatur kann begreiflicher Weiſe hier nur 

u einer oberflächlichen Ueberſicht befprachen werben. Der Name „althochdentſch“ if von 
!. Grimm 1819 derjenigen Sprachperiode, welche vom 7. bls zur Mitte des 12. Jahrh. 
"bt, und derfenigen Sprache, welche in jener Periode am Kaiferhofe und in: Oberdeutſch⸗ 
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„ land berrfchte, gegeben und ſeitdem allgemein aboptirt worden; früher nannte ma, 
wenn man gar eine folche Unterfcheidung der älteren Sprache von derjenigen, welde im 
13. Jahrhundert herrſchte, erkannte oder eigentlich nur ahnte, die althochdeutſche Sprache 
„altfraͤnkiſch“. Die Bezeichnung „hochdeutſch“ wurde urfprünglid in demfelben Sinn 
gebraucht, wie gegenwärtig „oberbeutfch“ gejagt wird, und dem Hochdeutichen das 

Niederdeutſche, d. h. ſowohl dad fogenannte Plattdeutfche wie das Holländifche gegen 
übergeftellt (wiewohl der vorher genannte Ten Kate fein nederduitsch lediglich für das 
Solländifhe in Anſpruch nahm), wie diefer Gebrauh 3. B. in Fiſchart's Werk 

: (1570—1580) an zahlreichen Stellen zu Tage tritt. Später murde „hochdeutſch“ mi 

vorzugsweiſe, dann außfchließlih für Die allgemeine Umgangd- und Bücherfpracdhe ge 

braucht, weil für dieſe das hochdeutſche Idiom menigftend der Hauptfache nach zu 

Herrſchaft gelangte, und nicht mehr dem Niederdeutſchen, fonbern den Dialekten ger 

genübergeftellt. | | 

Die altbochdeutiche Sprache ift eine nach beſtimmten aus der Natur der Sprache 
fließenden Regeln entftandene Sprachnieberfegung, zum Theil ältere Formen enthalten, 
als das GBothifche; befaßt übrigens mehrere Dialecte unter ſich, und zeigt, ba Ki 

Periode einen Zeitraum von vollen fünf Jahrhunderten umfchließt, auch fonft mandı 

Berfchiedenheiten im Vergleich der älteften Denkmäler mit den fyäteflen. Der haupt 

fächlichfte Unterſchied liegt in der älteren Zeit darin, ob die althochbeutichen Dialecte die 

Lautverfhiebung aus dem Gothifchen (daß gothifche Tenuis althochdeutfche Afpirata 

goth. Media ahd. Tenuis, goth. Afpirata ahd. Media wird) vollfländig — nur * 

Ueberhandnehmen der Aſpiration — durchführen, oder ob ſie theilweiſe auf der gothiſche 

Lautſtufe ſtehen bleiben; zu den erſteren gehören die im 7. u. 8. Jahrhundert in St. 

Gallen gefchriebene Stüde, welche man als fireng altbochdeutfch bezeichnet, . 

den andern Otfrids Evangelienharmonie. Ä 

An Dichtungen aus dieſer Periode find uns aufbehalten, und zwar an weltlichen! 

das Hildebrandslied, welches jedoch nieberbeutfche Sprachelemente enthält, gie 
rirend, aud dem 8.—9. Jahrhundert dag Ludwigslied, nach dem Jahre 881 "abge 
faßt, ein Leich, und gereimt, der Halb Tateinifhe Leich auf Otto den Großen 
einige Zauberfprücde (die einen zu Merfeburg 1841 von Waitz, ein anderer 1854 
in Wien von Karajan entdeckt, und einige fragimentarijche Reimzeilen (über bie Aunen, 
ein Jagdſpruch u. a.); an geiftlichen: einige Leiche (die Samariterin, der h. Georz 
u. a.), dad Weffobrunner Gebet (alliterirend, aud dem 8. Jahrh.),. Otfridt 
Evangelienbarmonie, „Krift” genannt, aus der zweiten Hälfte des 9. Jahrhun 
derts, das erfte größere Reimwerk der deutfchen Sprache, und Merigarte, aus den 
11. Jahrhundert, das Fragment einer Weltbefchreibung oder einer Schöpfungdgelchiähte 
Die Profa diefer Periode ift geiftlich und gelehrt; unter die merfwürbigeren Erzeugnil 
derfelben gehört eine Ueberfeßung des Tractats des Iſidor von Sevilla de nalivi 
tate domini, die Ueberfegung der Benedirtusregel durch den St. Galler Wönd 
Kero, fo wie einige Homilien (de vocatione gentium), und ein Fragment einer Ueber 
fegung des Evangeliumnes Matthäus aus dem 8. Jahrhundert; aus dem 9. Jahr 
hundert ſtammt eine Interlinarverfton von 24 Tateinifhen Hymnen, fo wie eine Ueber 
fegung der i.g. Tatianifhen Evangelienbarmonie; deögleichen eine Anzahl voi 
Gebetsformeln (Ueberſezung des V. IL), Beihtformeln, Beihtermahnun 
gen (exhortatio ad plebem christianam); aus dem 10.— 11. Jahrhundert find di 
Veberfegungen und Umfchreibungen der Pfalmen von dem St. Galler Mönch Notfer II 
Labeo, des ariftotelifhen Organond, des Boethinß, der Marcianud Ca 
pella, tbeild von eben diefem Notker, theil® vielleicht von feinen Zeit⸗ und Kloſter 
genoflen, aus dem 14. Jahrhundert die Umfchreibung des Hohen Liebes von ba 
Abt Willtiram zu Eberöberg, endlich eine Ueberfegung des 1.u,2. Buches Moji 
(zum Theil), und ein Phyſiologus (reda umbe diu tier) vorhanden. Dazu komn 
noch eine fehr große Anzahl von Gloſſen; theils ald eine Art von Wörterbüchern 
theild als interlineaxe Erklärung einzelner Wörter im Terte der Bibel, in den Werte 
des Iſidor, Pradentiuß u. v. a.; unter biefen @loffen ift das Vocabularium von Gal 
als das Altefte althochbeutfche, noch dem 7. Jahrhundert angehörige Sprachdenkme 
beſonders hervorzuheben. 


Atbentihe Sprache und Literatur. (Mittelhochdeutſch. Altſachſiſch) 43 


Die althochdeutſchen Sprachreſte fanden geringe Beachtung; nicht genug, daß ſie 
ſeit dem 12. Jahrhundert gaͤnzlich vergeſſen in den Bibliotheken lagen, auch die Aus⸗ 
gaben, welche am Ende des 16. Jahrhunderts von zweien der hervorragendſten unter 
ihnen beſorgt wurden: der Evangelienharmonie des Otfrid, welche Achilles Pirmin 
Gaſſat und Matthias Flacius Illyricus 1571 herausgaben, und der Para⸗ 
phraſe des hohen Liedes durch Williram, welche 1598 Paul Merula veröffentlichte, 
fanden (obgleich die Ausgabe des Williram zweimal, 1628 und 1631, wiederholt wurde) 
fat gar keine Berüdfichtigung, jedenfalls eine unvergleichbar geringere, als dem doch 
auh nicht nach Gebühr beachteten Evangelienbuche des Ulfila gewidmet wurde. Durd 
bad ganze 17. Jahrhundert hindurch ſucht man beinahe völlig vergebens nach einer 
Eyur, daß dieſe gedruckten Bücher nur irgenowie befannt gewefen wären; wie viel 
weniger waren die ungebrudten Bücher jener ohnehin vergefienen Zeit befannt! Nicht 
viel beſſeres Schickſal hatten mehr als hundert Jahre fpäter die Bemühungen von 
Balthen in Greifswald, welcher den Tractat des Iflbor und die Tacianiſche Evan⸗ 
geliendarmonie 1706 berausgab, fo wie von Schilter und Scherz in Straßburg, 
weiche in ihrem Thefaurus, 1721 u. flg., die Benedictusregel ded Karo u. a. heraus⸗ 
gaben und Otfrids Evangelienharmonie wieder aborudten, auch ein, freilich zugleich auch 
mittelhochdeutſches Wörterbuch (als dritten Theil des Theſaurus) Hinzugaben. Es 
ſedlte an aller direrten Vermittlung mit den Zeitgedanken und Zeitbeſtrebungen — 
sun wußte mit dieſen Dingen eben nichts anzufangen, hielt fle für Guriofitäten und 
dificiles nugae, ja für eigentliche barbara, und fo fielen felbft die gründlichften und 
Reisigften Arbeiten, zu welchen ganz befonderd die Erläuterungen von Scherz zum 
Oifrid gehören, ganz wirkungslos zu Boden. Die Frembländerei und die Abwendung 
bon dem wirklichen Xeben hatten zu tiefe Wurzel gefaßt, als dag eine ihätige Theil⸗ 
Babme für das Baterlänvifche hätte Boden gewinnen Tünnen. Ä 

Bleichzeitig mit der Gipfelung der althochbeutjchen Literatur, welche ım 9. Jahre 
hundert eintrat, und durch Otfrieds Heimwerk repräfentirt wird, tritt die lebte und 
behfte, für unfere Kenntniß freilich auch einzige Blüthe der altfächfifchen Literatur 
aa. Während die althochdeutfche Alliteration im 9. Jahrhundert fichtlih nicht allein 
in Linken, fondern im Abfterben begriffen ift, und die Sprache fih im Reim’ ein 
zu Dichtungsmittel fchuf, erzeugte die altfächftfche Poefte nody in den alten Formen 
er Miteration eins der bedeutendſten Dichtungswerke unferer Nation: die altfäd- 
ſiſhe Eyvangelienbarmonie, gewöhnlih Heliand genannt, ein chriftliches 
&o8, oder vielmehr das einzige chriftliche Epos, welches vorhanden if. Die große 
deutung dieſes Gedichte ahnete aus den geringen Bruchftüden, welche in dem The⸗ 
um von Hickes (Oxford 1703 f.) enthalten waren, Klopflod; erft 1830 wurde 
8 von Schmeller herausgegeben und bat in der neueften Zeit rege Theilnahme 
gerunden. . 

Die mittelhochdeutſche Sprach⸗ und Literaturperiobe wurde, nachdem zuerſt 
ach Bodmer eine allgemeinere Bekanntſchaft mit berfelben vorbereitet worden war, 
nach der ſeltſam ungenauen Ausdrucksweiſe Bobmerd längere Zeit hindurch „ver ſchwaͤ⸗ 
Nie Zeitpimft“" genannt. Die jetzt allgemein herrfchende Bezeichnung „mittelhoch« 
deutſch‘ rührt, gleich wie der Name „althochdeutſch“, von Jacob Grimm her. Der 
Beginn diefer Periode fällt in die Mitte des 12, Jahrhunderts, ihre Blüthe hat fie 
um Ende des 12. bis in die zweite Hälfte deö 13. Jahrhunderts hinein, ober au 
liß zum Schluffe deffelben; das 14. Jahrhundert, wenigftend die zweite Hälfte deſſelben, 
wm das 15. ſtellen den Verfall der Sprache und der Dichtlunft mitunter in ab⸗ 
'sredenden Formen dar. Die Blüthezeit der mittelhochdeutfchen Sprache und Literatur 
aber if mit einem fo großen und unverfennbaren Glanze der poetifchen Stoffe und 
Fermen umgeben und fällt zugleich mit der Zeit der Hobenftaufen fo genau nicht allein 
ralih zufammen, ſondern iſt durch die Hohenftaufen Innerlih zum größten Theile 
beſtimmt bedingt, daß das mwegwerfende Urtheil über die Hohbenflaufen, welches in 
der neueſten Zeit in manchen Kreifen herrſchend gu werben beginnt, wohl fchwerlich als 
umiihtiges und von allen Seiten erwogenes Urtheil wird gelten Dürfen. 

Die Sprache dieſes Zeitraumes ift die Tochter der althochbentfchen Sprache, 
ran fe dieſer ihrer Mutter an Bülle und Tiefe der Laute nicht gleich kommt, 
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doch eine ungemein wohlklingende, maßvolle und gefügige Sprache; vor unſerer 
jetzigen Sprache hat ſie den bedeutenden Vorzug einer genauen Meſſung und Be 
handlung des Tones, welche Fähigkeit unſerer jetzigen Sprache bekanntlich faſt gaͤnz⸗ 
lich abgeht, ſo daß ſie eben durch dieſen Mangel für Nichtdeutſche (Italiener zumal 
und Spanier) ſo ſchwer zu erlernen und in der That ſo wenig wohlklingend iſt: 
das Uebermaß von tonloſen Silben, welches unſere jetzige Sprache beſttzt, und wel⸗ 
bed zum größten Theile daher rührt, daß wir Feine kurzen Stammſtlben mehr an 
erkennen, wenigftend zu fprechen in Stande find, nimmt unferer Sprache alle Nuflt, 
während die mittelhochdentfche Sprache den größten Theil derjenigen Silben, melden 
wir jet als tonlos behandeln, als ftumm behandelte und fich fomit von denſelben zu 
befreien vermochte. Nehmen wir hierzu Den Versaccent (die Hebungen), welcher ms 
gänzlich verloren gegangen ift — da wir im Verſe nur eine eintönige Abwechſelung 
zwifchen Hebung und Senkung (noch immer von Unfundigen als „Länge” und „Kürze“ 
bezeichnet) bejigen — fo werden wir in ber mittelbochdeutfchen Poeſteſprache wohl ohne 
alle Frage ein, uns freilich jeßt unerreichbares, Mufter deutfcher Dichterfprache anzuer: 
kennen haben, und wenn dies zugeftanvden wird, fo möchte nicht geleugnet werben 
önnen, daß es Fein befferes Mittel gebe, unfer Sprachgefühl lebendig zu erhalten un 
vor gänzlicher Verflahung und Verſtumpfung zu bewahren, als eine ernflliche Beichär 
tigung mit der Poeſte des 13. Jahrhunderts. Wer einen Imein Hartmanns von be 
Aue, oder gar einen Parcival Wolframs von Efchenbach gut zu leſen im Stande if, 
der wird auch unfere jeßige Sprache mit Feinheit und Nachdrud, mit Feuer und Rat 
in gleichem Grade zu behandeln verftehen und ſehr bald die Art und Weiſe, wie in 
unferee Zelt meiftens gefprochen, vorgelefen und declamirt wird, völlig unerträglid 
finden, vollends aber die Sprachbildung, welche man noch immer in nur allzuweiten 
Kreifen aus den Franzöflfchfprehen oder gar aus dem Englifchiprechen fchöpfen zu 
fönnen. meint, ald eine Mipbildung unbedingt verwerfen, durch die aus diefen Sprachen 
vorzugsweiſe oder allein gefhöpfte Sprachweiſe Iernen wir unfere jegige Sprache nur 
noch tonlofer fprechen, als dies fchon gefchieht; ihnen fehlt in noch höherem Grat 
der Tonwechſel, die Seele der Sprache, als derfelbe unferer fegigen Sprache fehlt, und 
‚welchen wir für letztere wenigftend bis zu einer gewilfen Stufe durch Uebung dei 
Mittelhochdeutfchen wieberzuerlangen mit vollem Grunde hoffen. dürfen. Wie dieſe 
Uebung anzuftellen fei, ift Sache der Schulen (Gyninaften, Realfchulen) ; e8 möge nur 
“ bemerkt werben, daß diefelbe nicht anders mit Erfolg werde angeftellt werden koͤnnen, 
ald wenn die Elemente der gothifchen und althochdeutſchen Buchflabenlehre voraus 
gegangen. find. 

Von weit größerer Bedeutung für unfere Zeit und für die Zukunft, als die 
Form, ift der Inhalt der mittelhochdeutfchen Literatur. Nächſt Homer (vorausgeſetzt 
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an Redensarten, Effectmachereien und überhaupt an der ganzen Leerheit einer fchillern: 
den Rhetorik von Grund aus zu verleiden, als unfer nationales Epos (Nibelungen, 
Gudrun); aber freilich ift gerade dieſer Umſtand das Hinderniß einer allgemeinen und 
nachhaltigen Betheiligung an diefen nationalen Dichtungen. Dazu kommt, daß diefel 
ben nicht bloß das aͤſthetiſche Wohlgefallen, fondern, und zwar mit großem Nachbrud, 
die Gefinnung in Anfpruch nehmen — eine Eigenfchaft, durch. welche fle ſchon vor- 
längft bei der großen Anzahl derer, welche nur ungern ihren Charakter in Anfprud 
genommen ſehen, Anftoß und Widermillen erregt haben. Indeß vor Allem müffen wir 
geltend machen, daß ohne eingehendes Verſtaͤndniß bes vaterländifchen Epos, und zwar 
diesmal in feinem weiteften Umfange gefaßt, nicht bloß auf Nibelungen und Gudrun 
beſchraͤnkt, ein Verſtaͤndniß des deutfihen Volkslebens eine Unmöglichkeit it — um ein 
ganz ſpecielles Beifpiel hervorzuheben, Eann die Grundlage für einen gefunden Or 
ſchmack in der Hymnologie allein durch eine genaue Kenntniß unferes Epos gelegt 
werben. . Freilich wird dieſe Kenntniß nicht, wie man jebt in faft bebenklicher Weile 
. at. thun anfängt, durch eine bloße literargeſchichtliche Befchäftigung mit biefen Gegen 
ftänden erreicht,. auch nicht bloß etwa in der Schule erlangt, wenn gleich von legtere 
mit Der größten Beflimmtheit geforbert werben muß, daß fie die Fundamente für bielt 
Kenntniß legen foll.. Daß indeß nicht bloß Die volfsmäßige. epifche Dichtung, ſondern 
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auch das Kunftepos in feinen bedeutenderen Erfcheinungen (Barcival, das f. g. Ro⸗ 
lndelied, Lamprecht's Alexander) und die ältere Lyrik ähnliche Bedeutung für unſere 
‚Brit und Zukunft haben fünnen, möge nur angedeutet werden, Ueberall werden wir 
us der thetorifirenden Unwahrheit, in welche wir tief verfiridt ſind, durch jene ältere 
Voeſie zur poetihen Wahrheit zurüdgeführt. 

So gänzlich vergeffen, wie die gothifchen und althochdeutſchen Sprachrefte, war 
Freilich die mittelbochdeutfche Literatur in den legtvergangenen Jahrhunderten nicht, aber 
bus Veruptfein von ihrer Bedeutung war in nicht höherem Grade vorhanden, ale es 
von jenen älteren Literaturperioden vorhanden war, und gerade das Befte, dad Epos, 
mar gänzlich verfchütte. Voner's Fabeln waren ja das erfte deutiche Buch, welches | 
görudt wurde (Bamberg, 1461), und 1477 wurde der Parcival und Titurel, darnach 
noch im 15. Jahrh. auch Mehreres, aber gerade das Unbedeutendſte, durch die Prefle 
sernielfältigt; von dem Epos rettete fich faſt nichts als das fogenannte Heldenbuch 
und die verwandten Einzelfagen, welche je mehr und mehr währen des 16. Jahrh. 
der Verachtung anbeimfielen. As M. Goldaſt 1612 (in feinen Werke Paraenelict 
veleres) den König Tirol und den Winsbeke, Opitz 1639 das Annolied heraudgab, 
galten diefe Dinge für nichts anderes als für gelehrte Euriofltäten, und Taum viel 
beſſe wurden bie bereitö vorher erwähnten Beftrebungen von Schilter und Scherz 
angeſehen, in deren Thefaurus u. a. das f.g. Rolandslied und Stricker's ‚Bearbeitung 
deſſelben erfchienen. Cine allgemeinere Anregung, aber freilich ziemlich verſchwomme⸗ 
ner und unklarer Art, gab Bodmer feit dem Jahr 1748 für Die Kenntniß der mit- 
telbohbeutfchen Literatur und für die Befchäftigung mit bverfelben (Proben der alten 
ihnäbifhen Poeſie des dreizehnten Jahrh. 1748. Fabeln aus den Zeiten der Miune- 
singer. 1757. Chriemhilden’s Rache und die Klage; zwey Heldengedichte. Aus den 
schwaebischen Zeitpunkie. Samt Fragınenten aus dem Gedichte von den Nibelun- 
sen und aus dem Josaphat. Darzu kömmt ein Glossarium. Zyrich, 1757. Samm- 
lung von Minnesingern aus dem schwaebischen Zeitpuncle. CXL Dichter enthal- 
end, durch Ruedger Manessen, weiland des Rathes der uralten Zyrich. 4. 1758— 
1759. 2 Bände); worauf fpäter 1784 die Sammlung nittelhochdeutfcher Gedichte aus 
Ledmer's Abfchriften durch Müller folgte (das Nibelungenlied, Veldel's Eneit uw, 
a. in 2 Bänden, wozu ein dritter unvollendeter' gehört), und‘ woran fi ähnliche 
ankitiiche Editionen und Beftrebungen anfchloffen, welche indeß eine ſehr allgemeine 
Theilnahme fanden (Schüge, Caſparſon, Bräter). Für das Nibelungenlien und 
dad volksmäßige, zum Theil auch das Eunftmäßige Epos wirkte dann ſpäter Fried⸗ 
tig Heinrich v. d. Hagen (+ 1856) mit unermüdeter Thätigkeit und großem Er⸗ 
folge, wenn gleich fein Standpunft, allerdings ‚ein höherer ald der Standpunkt Bod⸗ 
werd, Müller'8 und Caſparſon's, der Hauptfache nad) auf dem Boden der alten Un⸗ 
ink und. Verſchwommenheit verharrte. Erft Bernhard Joſeph Docen (} 1828) 
ınd dann die Brüder Grimm, Beneke (+ 1844) und Lachmann (F 1851) ga- 
n dem Studium der ältern deutſchen Sprache, zumal Jacob Grimm durch fein ber 
eits oben genanntes unſterbliches Werk, die Deutfche Grammatik, einen feiten wiflen- 
baftlihen Boden, auf welchem dann Schmeller (+ 1852), H. Hoffmann (aus 
jallersleben), Maßmann, Graff (t 1841), W. Wackernagel, Koberſtein, 
Zimrock, M. Haupt und eine nicht geringe Anzahl Jangerer (0. Keller, Som 
ner (7 1846), Zarnde, Bacher, v. Karajan u. X.) mit großem und zum Theil 
länzendem Erfolge weiter gebaut haben. Der Frh. v. Laßberg (} 1855) Dagegen 
og es vor, auf dem alten Bodmeriſchen Standpunkt flehen zu bleiben. Die Aufgabe, 
selhe der Mitwelt und Nachwelt durch die Forſchungen dieſer Maͤnner geſtellt iſt, wird 
ie fein, Die Reſultate derſelben nicht abermals in der Bücherwelt verkommen zu laſſen, 
ie ed am Unfange des 17. und des 18. Jahrh. gefchehen ift, fondern dieſe Ergeb⸗ 
ife in das wirfliche Leben einzuführen. 

Die Geſchichte der altern deutſchen Riteratur, welhe in E. 3. Koch's Compen⸗ 
ium der Deutfchen Kiterargefchichte (zuerft 1790—95, dann 1795-98) enthalten iſt, 
wF jest für völlig unbrauchbar erklärt werben; grundlegend, aber freilich jeht bei 
item nicht mehr genügend, war der 1812 von v. dv. Hagen und Büffing har 
usgegebene literariiche Grundriß zur Gefchichte der deutſchen Poeſie von ver älteften 
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Zeit bis in das 16. Jahrhundert; anregend, wenn gleich auf einem dlteren Stand 
punkt flehend, find Wachler's BVorlefungen über die Gefchichte der deutſchen Natio— 
nalliteratur 1818 (1834). Sehr gründlich, wenn gleich dem Titel nach nur für den 
Schulunterricht beftimmt, aber ven Geſichtskreis der Schule weit überfchreitenn und 
nachdrücklichſft zu empfehlen, ift Koberſtein's Grundriß der Gefchichte der deutſchen 
Nationalliteratur (4. Aufl. 1845 — 1855). Streng wiffenfchaftlich und Die gegen 
wärtigen Forſchungen abjchliegend ift W. Wackernagel's Gefchichte ber deutſchen 
Literatur, 1848 — 1855 (noch unvollendet), und eine ungemein fleißige und reichhal⸗ 
tige Arbeit iſt K. Gödeke's Grundriß zur Gefchichte der deutſchen Dichtung, 1857, 
gleichfalls noch unvollendet. Dazu Fommt die bekannte Literaturgefchichte von Ger: 
vinus, welche nur mit allzuviel fremden Mapftäben an die Beurtheilung der älteren 
Literaturwerke geht und ſich meift nur räfonnirend verhält, fo wie die Gefchichte de 
deutfchen Nationalliteratur von Bilmar (urfprünglic Vorlefungen), welche auf neueren 
Standpunkte ungefähr das vorher genannte Werk von Wachler vertritt. Eine Erneuerung 
des Grundrified von Hagen und Büfching wäre für die Wiflenfchaft wünfchenswerth. 

Noch bleibt übrig, die Wörterbücher zu erwähnen, welche den althochveutichen 
oder mittelhochdeutſchen Sprahfchag ganz oder theilmeife darzuftellen beftimmt fint 
(die gothiſchen Wörterbücher find vorher angeführt worden). Zür das Althochdeutid: 
und Mittelhochdeutfche ift das als dritter Theil des: Schilter'fchen Thefaurus 1728 er— 
fchtenene Glossarium ad scriptores linguae francicae et alemannicae veteris beftimmt, 
indeß für die Gegenwart. nicht mehr ausreichenn. Für das Altbochdeutfche ift ein 
reiche, wohl faſt vollflindige Wörterfammlung, der „Altbochdeutfche Sprachfchag“, von 
€. G. Graff, 6 Bände 4., 1834 — 1842, nad Graff's Tode durch Maßmann 
vollendet und mit einem Inder (gebrängtes ahd. Wörterbuch) 1846 verfehen, durk 
welchen das von Graff nach mwunderlichen Vorurtheilen angelegte Werk erft brauchbar 
geworben ifl. Für das Mittelhochdeutfche find C. G. Haltan's Glossarium germs- 
nicum medii aevi 1758 (befonderd für bie Rechtsausdrücke wichtig) und J. G. Scherzi 
Glossarium germanicum medii aevi potissimum dialecti suevicae edio J. J. Oberlin, 
1781, ſehr zu beachten. Neuerlichft iſt ein mittelhochbeutfches Wörterbuch von ®. 
Müller begonnen, in Gemeinfchaft mit Zarnde fortgefeht, aber zur Zeit noch nid! 
vollendet worden. Eine für ven erften Anfang leidlich brauchbare Compilation ift dat 
von 9. Ziemann 1838 herausgegebene „Mittelhochveutfche Wörterbuch zum Hand 
gebrauch.“ Bon großer Wichtigkeit if I. A. Schmeller's Baierifches Wörterbud), 
in welchem die Idiotismen überall auf die ältere Sprache zurüdgeführt find, fo daß 
dieſes Werk eine weit über feine nächfte Beflimmung (worin e8 ein ſchwer zu erreichen 
‚ des Mufter tft) hinausgehende Bebeutung hat. 

Endlich möge noch auf Jacob Grimm's Gefchichte der deutſchen Sprache 
(1848, 2 Bände) bingewiefen werden, welches Werk freilich eigentlich nur der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sprachforfchung dienen will, indeß auch von denen, welche nicht zum Badı 
gehören, mit Vortheil und jedenfalls mit größerer Leichtigkeit gelefen werben kann, al? 
feine Grammatik, melche nicht zum: Lefen, fonvern zum Nacharbeiten und Mitforjeen 
beftimmt ift. 

Altdorf in Schwaben, ein. Marktfleden an der Schufle, im beutigen Königl 
Würtembdergifchen Oberamt Ravensburg, berühmt als einftmaliger Stammfig der Welten, 
welche fi Dana „Grafen von Altdorf“ nannten. Der Leste dieſes Alt⸗Wel⸗ 
fiſchen Stammes (Welf III.) überließ i. J. 1055 fein Bergſchlöß bei Altdorf den 
Benedictinern von Altmünfter, welche daſelbſt das nachmals fo berühmte Kloſter Wein: 
garten (f. d.) gründeten, in dem das von Welf (tV.) von Efte gegründete New 
Welfifhe Haus feine Ruheſtaͤtte bereitete. Als im Jahre 1191 der Letzte von DM 
Schwäbifchen Linie diefes neuen Stammes, mit Uebergehung der durch Heinrich den 
Löwen repräfentirten Welfifchen Hauptlinie in Niederfachfen, fein Erbe den Hohenſtaufen 
vermacht hatte, wurden, nach dem Erlöfchen der Letzteren, die Ueberrefte biefer Del 
ſiſchen Stamm⸗Beſttzungen zum Meiche gezogen und daraus die Landvoigtei IN 
Schwaben df. d.) gebildet, welche ihren Sig zu Altvorf hatte. Mit ihr gelangt! 
Altoorf im Jahre 1486 dur Kauf an das Haus Defterreich und blieb in diefem Ber 
haͤltniß, bis es bei den Staatsveränderungen des Jahres 1806 an Würtemberg kam. 





Altdorf (in Franken). Alten. (Geſchlecht) 4 


Altdorf in Franken, jetzt Landgerichtsſitz im Königl. Bayriſchen Kreife Mittel- 
franfen, Rat urfprünglich eine zur Landuoigtei Nürnberg gehörige Reichsdomaͤne, in 
welcher Eigenfhaft der Ort zuerft zu Ende des 13. Jahrhunderts (1281) erwähnt 


wird. König Albrecht I. fette denfelben nebſt Heroldsberg und anderen Meichögütern 


i. 3. 1299 dem Grafen Emicho von Naſſau zu Pfande, als Entfhädigung für das 
serlorene Heiratbsgut der Gemahlin Defielben, Anna, Tochter des Burggrafen 
Briebrich IL zu Nürnberg. — Der Letzteren war nämlich bei ihrer Bermählung (1295) 
ein Theil der von König Adolph dem Burggrafen übertragenen Goburgifchen Lande 
mitgegeben worden, nachdem aber König Albrecht diefelben feinem Schwiegerfohne, 
Rurkgraf Hermann von Brandenburg, als rechtmäßigem Erben, zurüderftattet hatte, 
verpflichtete er fich gegen den Burggrafen, dem jungen Naffauifchen Ehepaare ein 
Aequivalent zu ftellen, wodurch denn, wie erſt neuerdingd urkundlich nachgewiefen ift — 
der Naffauifche Beſitz in Franken erklärt wird. — Bon Kaifer Earl IV. wurde der 
Sohn jened Emicho und der Burgaräftn Anna, Graf Iohann von Naffau, im Jahre 
1348 mit jenen Pfandfikden erblich belehnt, bald darauf aber (1360) verkaufte er 
Altdorf an Burggraf Albrecht von Nürnberg. Des Lebteren Tochter Anna brachte 
dajfelbe 1374 ihrem Gemahl, dem Herzog Swantibor von Pommern mit, und ſeitdem 
blieb Altdorf im Pommerſchen Beſitze, bis Pfalzgraf Ruprecht (der nachmalige König) 
die Stadt — wie fle ſeitdem erſt bezeichnet wird — i. 3. 1393 um 12,000 ungas 
rüche Gulden erfaufte. Die Pfälzifche Herrfchaft dauerte bis 1503, wo die Nürn⸗ 
berger bei der ihr gegen bie Pfalz aufgetragenen Reichsexpedition fich Altdorfs bemäch- 
tigtm und daſſelbe, als Kriegsfoften-Entfchädigung, behielten. 

Nachdem Altvorf in den Marfgräfliden Kriegen von 1449, 1504 und 1553 
ihwer gelitten batte, wurde ed buch dad von Nürnberg dahin verlegte Gymnaſium 
(1575) von Neuem gehoben und gelangte, indem dieſe treffliche Bildungsanftalt fi 
allmählig — namentlich durch die Kaiferlicden Privilegien v. I. 1578, 1623, 1696 
und 1697 — zur Hochſchule emporarbeitete, als Univerfitätsftabt zu hohem Anfehn. 

(Vergl. Will Beſchreibung der Nürnbergifchen Lniverfität Altvorf 1795 und 
deſſelben Beſchr. der Landſtadt Altdorf 1796.) 

Als die Reichsſtadt Nürnberg mit ihrem Gebiet im Jahre 1806 an Vahern 
selommen war, wurde i. J. 1809 die Altborfer Univerfität aufgehoben, womit denn 
auch der Flor der Stadt endete. Diefelbe zählt jeßt gegen 2150 @inmohner, deren 
Suptnahrungszweig der Hopfenbau bildet. 

Alten. Die von Alten (de antiquo, de veteri) gehören zu ben großen Sippen 
der welfifchen Lande, die von den älteften Zeiten an bis auf diefen Tag in der Ge 
ſchichte derſelben nicht nur mitgezaͤhlt, ſondern auch mit genannt worden ſind. Sie 
singen zu Zehen bei den Stiftern Hildesheim und Minden, bei den Herzoͤgen von Braun⸗ 
iimeig und den Grafen von Welpe; fle hatten einen Nitterhof zu Neuftabt Hanno» 
sr und waren Burgmänner auf Lauenrode. In den Domcapiteln von Minden und 
dildesheim begegnet man ben Mitgliedern biefer Familie nicht weniger häufig, ald unter 
den Pfrimdnern von Sanct Blafli in Braunfchweig, von Barbewiel, des Moritzberg's 


und des Hildesheimiſchen Kreuzſtiftes. Der Grundbeilg der U. lag vorzüglich in 


Galenderg und Lüneburg. Im 15. Jahrhundert theilte ſich das Gefchlecht in Die 
Neuſtaͤdter und die Wilkenburger Linie Aus dieſer Tegteren wurde der fönigl. groß- 
kitannifche und Eönigl._bannoverfche General Carl Auguft von A. unter dent 7. Aug. 
1515 vom Prinz⸗Regenten, nachmals König Georg IV., in den Grafenfland erhoben. 
die gräflide Würde erbt in der Defcendenz feines Bruders nach dem Recht der Erfl- 
geburt for. Diefer erſte Graf U. mar 1764 zu Lüneburg geboren, wurde 1776 
dage, 1781 Fahndrich, 1785 Lieutenant im Regiment Fußgarde, 1790 Abiutant des 
Aeldmarfchalld von Reden, 1793 focht er im gleicher Eigenſchaft bei dem Feldmar⸗ 
ball von Freitag im Revolutionskriege, diſtinguirte fich in der Affaire bei Famars 
ud Hondfchoten, commandirte bei der Belagerung von Balenciennes in den Tran- 
Em, gehörte zu der Beſatzung von Menin, die fih 1794 fo glänzend durchſchlug, 
zurde 1795 zum Major, und 1800 zum Öberftlieutenant befördert. Als die hanno⸗ 
ihe Armee unter Wallmoden bei Lauenburg capitulirt hatte, ging A. nach England, 
Dar mit feinem Range in des Königs englijchebeutfche Legion und erhielt das erſte leichte 
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Bataillon derſelben; 1805 wurde er Oberſt, erhielt dad Commando der leichten Brigade, 
diftinguirte fich bei den Expeditionen nach Deutfchland, nach Rugen, nach Kopenhagen. 
Im Jahre 1808 wurde U. Generalmajor, führte die leichte Brigade in Portugal, 
deckte mit großer Umficht und Bravour General Moore's Rückzug nach Corufia, comman- 
dirte 1809 die leichte Brigade ohne Tadel bei der tabelhaften Expedition nach Walcheren 
und erhielt 1810 das Conmando über die in Sufler ftehenden Truppen. 1811 führt 
er Die leichte Brigade wieder in Vortugal, belagerte mit Beresford Babajoz und ſchlug 
ſich glänzend bei Albuera; 1812 erhielt er das Commando ver leichten Diviſion bei 
des Königd deutfcher Legion, führte fie mit Ruhm in den Kämpfen bei Salananı 
Vittgria, an den Pyrenäen, bei Nivelle, Nive, Orthez und Touloufe. 1814 wurde 1. 
Generallieutenant, commandirte die hannoverfchen Truppen in den Niederlanden und 
foht 1815 mit großer Auszeichnung, bei Quatrebrad ſowohl wie bei Waterloo, wo 
ex fchwer bleffirt .wurde. Für Waterloo wurde er General der Infanterie und Graf, 
1818 commandirte er das hannoverfche Kontingent bei der allürten Beſatzungsarmee 
in Frankreich. Nach jeiner Rückkehr wurde er Hannoverfcher Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Kriegäminifter und General« Infperteur der Armee. In diefer hoben 
Stellung: verblieb er bis zur TIhronbefleigung des Königs Ernft Auguft, 1837, me 
ihm. Diefer auf feinen Wunfc das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten ab 
nahm, Das Kriegsminifterium verwaltete Graf Alten bis zu feinem Tode, der au 
eines Meife nach Italien, am 20. April 1840, zu Bogen, erfolgte. 

Der gegenwärtige Chef des gräflichen Haufes Alten it Graf Carl Fran 
Victor, geb. 21. Sept. 1800, er ift der Sohn des Generallieutenants Victor Eur 
von U., des Bruders des erſten Grafen. Die A. find auch in Preußen mit Gütern 
angefefien. Das Wappen zeigt im filbernen Felde fleben rothe Rauten, fchrägredit 
hinter einander geftellt, von denen jede mit einem goldenen Raͤdlein belegt ift; die 
oberſte Raute verliert fih in den Schilvesrand. Der Helm iſt mit ſieben ſchwarzen 
Hahnenfedern beſteckt, Die von der Rechten zur Linken hin Eleiner werden. Die Selm 
decken find Silber und roth. Deviſe: pro palria; als Schildhalter figuriren, heralviid 
nicht eben zu billigen, rechts ein Schütze vom erſten leichten Bataillon der engliſch⸗deut⸗ 
ichen Legion, links ein Soldat des ehemaligen churhannoverfchen Bußgarbe « Negimeni,. 
beide in voller Uniform. 

Altena, preuß. Stadt am Einfluß der Nette in Die Kenne, im Kreis Altena, 
Regierungd- Bezirk Arnsberg; 5229 Einwohner; große Fabriken in Eifendraht, Nadeln 
und anderen Metallwanren. (S. Arnöberg.) 

Altenberg, im Kreife Mülheim, Regierungs⸗Bezirk Köln, ehemalige Eiftercienier- 
Abtei mit einer der ſchoͤnſten gothiſchen Kirchen, dem Muſter des kolniſchen Domes 
Die Abteikirche liegt einſam im tiefen Thale der Dhün verſteckt, in ihr ruhen ſämmt 
liche Fürſten des bergiſchen Hauſes, (die Grafen und Herzoge von Berg bis au 
Wilhelm lIII., 7 1511), die Vorfahren ver Hohenzollern. (Die letzte bergiſche Her 
zogin, GSibilla von Brandenburg, T 1524, ift ebenfalls im Dome beftattet.) 
Friedrich Wilhelm IV. ließ die Kirche wieder herſtellen und weihte fie 1847 ein, doc 
wird in ihr noch immer kein Gottesdienſt gehalten. Die früheren Abtei⸗Gebaͤude, biöhe 
zu einer Tuchfabrik benutzt, find 1859 von Neuem gegen einen Preis von 30—40,0W 
Thlr. zum Verkauf geftellt. Die Gegend ift einfam aber von wunderbarer Schönhel 
von ihren Waldhoͤhen und Schlöffern ſchaut man bereits in die Kölner Rheinebene hin 
(Altenberg im Dhünthale. Bon V. v. Zuccalmaglio. Köln 1848.) (S. auch Berg) 

Altenburg (Sachſen⸗), Herzogthum mit 133,593 Einwohnern (Ende 1857) au 
23%, Q.⸗M.; beſteht aus zwei ziemlich gleich großen, buch das Fürſtenthum R 
j. L. "von einander getrennten Theilen, von denen der öftlihe zum Oſterland gehört 
heil (der Oft- oder Altenburgifche Kreis) 11,9, D.-M. und der weſtliche Theil ( 
Weſt⸗ oder SaalsEijenbergifche Kreis) 12 O.-M. umfaßt. Die obige Gefammibevd 
ferung vertbeilt fich mit 89,770 Köpfen in 18,669 Haushaltungen auf das Land, u 
43,823 Köpfen in 10,176 Haushaltungen auf die Städte, Deren das Herzogthum 
in der Größe von 1789 bis 16,436 Einwohnern hat. Die Gefanmtfläche ded Lan 
von 23, D.=M. oder 206,343 Ader (a 200 zehnelligen D.» Nuthen = ci 
2,5, Morgen preuß.) wird hauptfächlich durch Aderland mit 109,590 A. und Wald 
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gen mit 63,152 A. (darunter circa 25,000 U. Domanial-Waldungen) eingenommen, 
und ;erfällt in c. 98,000 Barsellen, von denen 35,000 auf den Oft- und 63,000 
auf den Weftreis fallen. Die erſt ganz neuerdingd behufs Negulirung der Grunde 
ſteuer erfolgte Ab⸗ und Einſchaͤtzung des Grund und Bodens hat bezüglich der fleuer- 
baren Grundſtücke und der Binglichen Berechtigungen eine Gefammt-Belaftung dDerfelben 
mit 8,250, 656,.. Steyereinheiten (je zu 10 Ngr. jährlich Reinertrag gerechnet) erge- 
ben, von denen 1,341,820,,, auf Gebäude, 6,908,836,,, auf Grund und Boden, 
und auf bingliche Berechtigungen 153,725,95 fommen. Die Einnahmen ded Staates 


waren für die Finanzperiode 1855 —58 mit 742,740 Thlr. und ‚die Ausgaben mit 


139,799 Thlr. etatiffrt. 

Gegenwärtiger Regent ift Herzog Ernft, geb. den 16. September 1826, fett 
dem 28. April 1853 vermählt mit Herzogin Agnes, Tochter des Herzog Leopold von 
Anbalt-:Deffau, geb. den 24. Juni 1824; von Kindern Beider lebt nur noch die am 
2, Yuguft 1854 geborene Prinzeffin Marie. Seit dem Jahre 1844 hat das herzog⸗ 
Ihe Haus dad Prädicat „Hoheit“ angenonmen. 

Unter dem Herzog ſteht als oberfle Behörde für die gefammte Staatsvermaltung 
ein 1559 aus drei Perfonen (v. Larifch, Vierer, Sonnenkalb) beſtehendes Minifte- 
num; zwifchen ibm und den für Yuftiz- und Verwaltungsſachen die erfte Inftanz bil- 
denden 9 Gerichtdämtern des Landes und rejp. den auf die fläbtifche Verwaltung bes 
ibränften Stabträtben flehen als Mittelbehörben: das Appellationsgeriht für Juſtiz⸗ 
jachen, in welchen dad OÖber-Appellationdgericht in Jena die legte Inftanz bildet, Die 
Landesregierung für Landesverwaltung und Polizei, das Confiftorium für Kirchen- und 
Schulangelegenheiten, das Yinanzcollegiun für die Finanzverwaltung und eine General» 
Kommijfion für Abloſungen; in Griminalfachen entfcheiden in erfter Inflanz über Ver⸗ 
geben die Gerichtsaͤmter durch Einzelrichter, über Verbrechen zweiter Klafie (bis 4 Jahre 
Arbeitshaus) die beiden Criminalgerichte im Oſt- und Weflkreife, bei denen je ein 
Sraatdanwalt angeftellt jfl, und über Verbrechen erfter Klafie ein aus mindeſtens fünf 
shtögelehrten Richtern ernannter Gerichtöhof ohne Zuziehung von Gefchworenen, in 
weiter Inflanz dagegen die Griminalgerichte, das Appellationdgericht und das Ober⸗ 
Irpellationdgericht zu Iena in ben vorgebachten drei Abflufungen. Als weitere her⸗ 
wide Behörden find zu erwähnen: 7 Ephoralämter, 3 Borflämter, 8 Steuer- und 
Amiimter, 1 Forſtamt und 2 Bauämter; dad Gendarmerie-Eorps, welches unter einem 
dauptmarın als Commandeur flieht, wird aus 6 Ober- und 33 Unter-Öendarmen ge= 
bidet. Das als Landescontingent zur Meferve-Infanterie-Diviflon des beutfchen Bun⸗ 
degbeeres gehorige Militär beftehbt aus einem Regiment Linien-Infanterie zu 2 Bataillo- 
en a 737 Mann incl. Neferve und excl. einer Erſatzmannſchaft von 164 Mann. Ueber 
die Landesvertretung f. unten. 

Was die politifche Gefchichte und Entwidelung Altenburgs anlangt, fo iſt das⸗ 
ielbe etſt 1826 als felbfiftändiges Herzogthum in Die Meihe der deutfchen Bundesſtaa⸗ 
m eingetreten... rüber nämlih mit Gotha vereinigt, fiel es nach dem Tode Herzog 
Ariebrich"8 IV. (den 11. Febr. 1825), mit welchem das Haus Gotha ausſtarb, bei der 
riihen den erneſtiniſch⸗ſaͤchſiſchen Häufern gothaifchen Stammes vorgenommenen Thei⸗ 
ung durch den Erbvertrag vom 12. November 1826 dem Herzog Friedrich von Hild⸗ 
urgbaufen zu, welcher Hildburghaufen an Meiningen abtrat, die neue Linie Altenburg 
tete und feine Mefldenz dahin verlegte. So großer Gewinn hierdurch auch dem 
ade, aud welchem bis dahin fehr bedeutende Summen nach Gotha ohne erheblichen 
agenen Bortheil gefloffen waren, erwachfen mochte, fo Eonnte es doch nicht außbleiben, 
tar ein Theil derjenigen Berfonen und Familien, die bis dahin in Altenburg Die vor⸗ 
men Rollen gefpielt, ſich durch flete Gegenwart des Regenten beengt und beein» 
Tihngt fanden, und zwar um fo mehr, je felbfifländiger der Staatöverwaltung gegen- 
da ſich die fpecielle Landes-Localverwaltung bewegt hatte. In der durch beide Mo⸗ 
ent genäbrten Mißſtimmung lag das innere Motiv der im Jahre 1830 unter dem 
teren Einfluſſe der Barifer Julie und nicht ohne innere Beziehung zu ber Dresdener 
Keolution, theilmeife auch unter fremder Anregung in einzelnen Landestheilen entſtan⸗ 


men revolutionären Bewegungen, die jedoch auf bloße Kramwalle und Demonftrationen ‘ 


‚gem unbeliebte Beamte befchräntt blieben. Der Einflcht und Maͤßigung der Regie⸗ 
Bagener, Staats⸗ u. Geſellſch.⸗Lex. II. 4 
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rung gelang es jedoch bald, jene Unruhen zu unterbrüden und deren innere Urſachen 
ſoweit als möglich zu befeitigen. Bor allen verdient unter den Mitteln hierzu nehm 
dem Ediet vom 18. April 1831, welches die Berbältniffe des Staatsdienſtes regelt, 
das Grundgeſetz vom 29. April 1831 Erwähnung, durch welches die Verfaffungave: 
haͤltniſſe des Herzogthums unter Beachtung gewiſſer Lieblingsformen der Zeit, wenn 
auch im Anfchluß an die wirklichen ftaatlichen Verhältniffe des Landes, geregelt wur 
den. Daffelbe ficherte einerfeit8 dem Herzog feine landeöherrlichen Rechte, fo wie jeinem 
Haufe dad Eigenthum am Domänenvermögen, auf deffen in die landesherrliche Kamm 
fließende Erträge bauptfächlich die durch verfaffungsmäßige Verhandlung über den Kam 
mer⸗Etat feftzufeßende „ivillifte® verwiefen wurde; andererſeits bezeichnete und begrenzte 
e8 die Nechte und Pflichten der Unterthanen, normirte Die der Gorporationen im Staat 
und geftaltete Die Randesvertretung um. Obgleich nämlich mit Gotha vereinigt, hatte Alten- 
Burg früher fchon eine Telbfiftändige ftändifche Verfaſſung gehabt, Die, noch aus dem Mittel: 
alter Gerrährend, jedoch im Jahre 1818 namentlich in Bezug auf Befleuerung und di 
nanzverwaltung einigermaßen den Zeitverhältniffen accommodirt, lediglich den Hitten 
gutäbeflgern und Stabträthen, und zwar den erfteren nicht ohne anfehnliches Ueberge⸗ 
wicht, die Vertretung des Landes zuwies. Das neue Grund und das demfelben ke 
gefügte Wahlgefeß, auf dem Grunbfag der Standed« und Intereffenvertretung beruhend 
fügte zunächſt den Mittergütern und Städten als dritten zu vertretenden Stanb dm 
Bauernftand als den des Fleineren Grunpbeflged bei und wies jedem biefer Stänk 
die Wahl von fe %Y, der auf die Zahl von 24 beftimmten Landſtaͤnde zu; hierbei ba 
aber jede Klaffe aus threr eigenen Mitte zu wählen; vie Wahl felbft war nur ind 
Klaſſe der Rittergüter eine unmittelbare, bei den Städten und im Bauernftande aka 
mittelbar, jedoch fo, baß zur Gültigkeit der Wahl, ſowohl der Wahlmänner, als ve 
Abgenroneten, felbft das Erfcheinen von mindeſtens %, der Mitglieder der Wahlkoͤrre 
erfordert wurbe; bie Wählbarfeit war außer andern Bebingungen namentlich von An— 
gefefienheit und einen Steuerbetrage von 3", bis 25 Thlr. abhängig gemacht, welde 
letztere Cenſus nur für die Mitglieder der flädtifchen Behörden wegfiel; die m 
geſchah auf 12 Fahre und innerhalb diefer Zeit erneuerte fich Die Landſchaft in Kinan; 
perioden von 4 Jahren burch ‘je ihrer Mitgliever; der Eintritt Der Staatöbiend 
hing von landesherrlicher Erlaubniß ab. Wurde dieſes Grundgeſetz ſchon bei ſeinen 
Erfcheinen vom In⸗ und Auslande nicht nur ald eins der vollftändigften, gerechteſier 
und zweckmaͤßigſten begrüßt, fo bat die Folgezeit bewiefen, daß dieſes Lob ein wohl 
verbientes war. Denn in den feinem’ Erlaffe folgenden 17 Jahren erfreute fich dat 
Land eines ungemein raſchen Aufblühens und Eräftigte fich mehr und mehr durch all 
Stände hindurch innerhalb der neugefchaffenen aber fehr bald eingelebten Formen 
Eine Mehrzahl der wichtigften Geſetze, namentlich über Militärpflicht, Anzeigenbert 
und Inftanzenzug in Eriminalfachen, Aufbringung kirchlicher Anlagen, Eherecht, Wegebau 
Abldfung von Zwangsverhältniffen, Münzmefen, Gefinveverhältniffe, Inteftaterbfolge 
Criminalrecht, Sportelerhebung, Holzausrodung ıc., die in jene Zwifchenzeit fallen, be 
funden den redlichen und ernften Willen der Staatsregierung, die frühern und nel 
entflandenen Rüden der Gefeßgebung in richtiger Erfenntniß des Bebürfniffes und de 
zu feiner Befriedigung geeignetften Mittel auszufüllen; in Den Verhandlungen mit de 
Landſchaft, welche das erfte Mal den 12. Juni 1832 zufammentrat und in der Perle 
des Königliy Saͤchſiſchen Staatäminifterd v. Lindenau einen Durch Klarheit des (Seife 
und Biederfeit der Gefinnung gleich ausgezeichneten Leiter befaß, begegnet man al 
beiden Seiten dem Beftreben, unbefchabet der Nechte des Landesherrn und der Unter 
tbanen, das Geſammtwohl von Fürft und Vaterland in allen Intereffen und Staͤnde 
nach Kräften zu fördern. Handel und Gewerbe, auf welche insbeſondere der am 1. Jar 
1834 erfolgte Anſchluß an den Zollverein den mächtigften Einfluß äußerte, und di 
insbefonbere auch durch die in den Jahren 1841. und 1842 nicht ohne augenblicklich 
Dpfer erfolgte Durchführung der fächflfchsbaierifchen Eifenbahn die lebhafteſte Anregun 
- erhielten, blühten raſch auf; der Aderbau, begünftigt durch ben ergiebigften Bode 
“und durch bie patriarchalifche Volksſitte, die neben ber Väter Tracht das väterlid 
Erbgut ungetheilt bewahrte, flieg unter dem befonderen Schuße ber Staatöregierun 
zu immer böhrren Stufen der Bolffommenheit und begrlndete namentlich feit ber ü 





— 





Altenburg (Sachſen⸗) 51 


September 1843 in Altenburg abgehaltenen Verſammlung der deutfchen Land⸗ und 
Ferſtrirthe den wohlverdienten Ruf und die Anerkennung, die gegenwärtig noch in 
allen Theilen Deutfchlands ihm gezollt werden. Hierneben erfuhr das Steuererhebungs- 
weien eine durchgreifende erleichternde Umgeftaltung, das Verhaͤltniß der Ritter⸗ und 
Kımmergüter zu den Gemeinden wurde in Bezug auf die hauptfächlichften Oblaften 
terjelben für Kirche und Schule, Wegebau und Armenverforgung in billiger Weife 
geregelt, die Kirchen und Schulftellen bis zu leidlichen Gehalts-Minimalfägen erhöht, 
der Wegebau mit beträchtlichen Opfern aus Staatd- und Gemeindemitteln gefördert, 
die Yandedanftalten und zwar namentlih das zahlreich befuchte Landesgymnaſium in 
Altenburg durch den Neubau des Joſephinums (1838), die Strafanftalt auf der Leuch- 
tnburg durch Die mannichfachften Verbeſſerungen, die früher mit leßterer verbundene 
jrrenanftalt Durch den anjehnlichen Neubau eines Kranken⸗ und Irrenhaufes in Mode 
(1846) mit Riberalität bedacht; die Staatödiener erhielten bei tüchtiger Inanfpruchnahme 
ibter Kräfte verhaͤltnißmaͤßig reichliche Gehälter; die Zahl derfelben war mäßig, ihr 
Aniehen bis auf wenig Ausnahmen unverlegt; die Städte erhielten zeitgemäße Stabt- 
Trdnungen, die Innungen eingefihlichene Mißbräuche befeitigende Umgeflaltungen. Vor 
Allem aber war der Staatshaushalt, wie felbft die gehäſſigſte Controle der Folgezeit 
anerkennen mußte, in der mufterbafteften Ordnung; die einen Jahreöbetrag der Ein- 
nahme nicht überfteigenden Randesfchulden minderten fich weſentlich, und ten ber man⸗ 
nihfachften Anforderungen, bie ſowohl das Landedintereffe ald das Bedürfniß der ber- 
walihen Hofhaltung erheifchten, blieb es nicht nur immer möglih, Einnahme und 
Ausgabe bei mäßiger Anjpannung der Steuerkraft in richtigem Verhältniffe zu erhalten, 
iendern auch 3. B. das Gameralvermögen in den Jahren 1832—48 in feiner Subflanz 
am 101,910 Thlr. zu vermehren. Außerdem waren und wurden aber noch für das 
rand die wichtigften auf deſſen zeitgemäße flaatliche Entwidelung abzielende Einrich⸗ 
tungen, namentlich wegen gleichmäßigerer Vertheilung der Grundfteuer, Regulirung bes 
bdpothekenweſens, Erweiterung der Ablöfung von Zmangsverbälmiffen und Grund⸗ 
serhindlichkeiten, Zufammenlegung der Grundftüde, Aufhebung der Patrimonialgerichte, 
Uldung befonderer Griminalgerichte, Einführung einer Dorfordnung ıc. vorbereitet und 
tıyennen. Da trat daß Jahr 1848 und mit ihm der Wieberparorismus der aus 
Rankeich mit Sturmedeile nach Deutfchland eindringenden revolutionären Zeitepidemie 
m, welcher einer Seit in den Köpfen einiger, keineswegs befonderd geiftig begabter, 
ange Männer in egoiftifchem Eigendünkel und ebrgeiziger Ueberfhäßung erwünfchte 
Nahrung fand, anderer Seitö aber leider auch die Kräfte der wahren Vaterlandsfreunde 
in die Feſſeln dumpfer Erflarrung und unthätiger Lethargie fchlug. Ungerechtfertigt 
und unporbereitet nahm Die Revolution in Altenburg die lächerlichfte und fragenhaftefte 
str Geflaltungen an und burcheilte raſchen Schrittd die zwifchen unflarer Tiberaler 
Aufregung und Communismus liegenden Zwifchenräume, indem fle ihre unflreitig vor⸗ 
üglih vom benachbarten Auslande beeinflußten Führer entweder zu jähen Abgrunde 
tinabrig oder erfchöpft an ihren Ufern firanden ließ. Ganz befonderd unheilvoll bei 
tem Beginn des Sturmes erfchien der Umftand, daß der Minifter v. Wüſtemann, ein 
neuer Diener des herzoglichen Haufes, der 1826 mit dem Hof nach Altenburg fam, 
reientlichen Antheil an der Abfaffung des Grundgefeged 1831 hatte und bis dahin 
tie äußern und innern Fäden des Staatdorganismud hielt, gendthigt wurde, fich Die 
langſt erwünfchte Ruhe im Auslande zu gönnen und hierdurch jm Fritifchften Augen- 
tüfe der Staat feinen Eundigften Führer verlor. Die von der Revolution durchlaus 
rien Bhafen waren, wie faft überall, Petitionen und Aorefien, Volksverſammlungen, 
in denen die Redner ihre Zungenfertigkeit übten und ſich und ihre Zuhörer politifch 
tigen, Straßenaufläufe, Katzenmuſiken u. f. w., und biefen Mitteln gegenüber, leider, 
Coneeffionten zu Volksbewaffnung in Bürgergarden, Vereidung des Militärs auf bie 
Lerfaſſung, Zuflcherung zu möglichfler Entfernung deflelben, Minifterwechfel sc., und 
aa endlih auf Verlangen die Landfchaft zufammentrat (v. 21.—29. März) und’ unter 
‚m Schuß der neuen Bürgerwache und dem Ginfluffe der in und vor der öffentlich 
Ä zwordenen Landſtube perfammelten Volkshaufen ven Wegfall der Eenfur und Gewähr 
‚tler Preßfreiheit, fo wie das unfinnigfte aller Wahlgefege gut zu heißen genöthigt 
‚Soden war, — Illumination der Reſidenz mit veichlichften Lorbeeren für die Vor⸗ 
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kämpfer. Dieſe erſte Drang- und Zwangperiode ſchloß mit dem in beſiſpielloſe 
Uebereilung erfolgenden Erlaſſe des letztgedachten Wahlgeſetzes (vom 10. April) ab, 
deſſen Berathung zu böſer Vorbedeutung die Veranlaſſung zum ſofortigen Rücktritt dei 
Landſchafts⸗Praͤſidenten v. Lindenau wurde und deſſen Inhalt die Gewalt von de 
Straße in die Kammer trug, indem es ohne Uinierfchied der Stände und Intereſſen 
jedem mündig gewordenen männlichen Individuum das Wahlrecht und jedem aus deren 
Haufen in directer Wahl erwählten, der 25 Jahre zurüdgelegt, . ohne Unterſchied tie 
Mählbarfeit für das ganze Land verlieh. Kaum erlaffen, fo begannen die Neumahlen 
der 29 Randeövertreter, Die zum größten Theile in ächten Volksmännern mit heifen 
Köpfen fehr bald gefunden murden. Bevor diefelben aber noch zufanımentraten, madı 
die Megierung einen anerkennungswerthen Verfuch, die Feſſeln der ſchon weit überhand 
genommenen Volkstyrannei von ſich abzufchütteln, der leider miflang. Die amı Morgen 
des 18. Juni — nach einer Tags vorber Seitens der Volkspartei an eigner Untbitig 
keit geicheiterten Maſſendemonſtration gegen den die geforderte MWiederentlaffung ta 
einberufenen Militär-Mefervemannichaften beanftandenden Landesherrn — beabftchtige 
Einziehung des Volksführers Advocaten Erbe rief nämlich offenen Widerftand gegen 
das beauftragte Bolizeiverfonal und im deffen Folge Allarmirung der Bürgergarde ta 
Reſſdenz und Umgegend mit allgaemeinem Straßenaufftand und Barricaden hervor, denen 
ber Herzog auf dem durch das eigne Militär befegten Schloffe mit ber zweifelhaften 
Beibülfe eines auf dem Babnbofe eingetroffenen, aber durch Oberländer'ſche Inftructione 
gefeffelten königl. ſächſiſchen Militarcommandos gegenüberftand. Nicht der drohenden, 
aber durch eneraifche® Einfchreiten gewiß glüdlich zu überwindenden Gefahr, jondern vor 
Allen den Fleinmürhigen immer und immer wiederholten Vorftellungen der eignen Dien 
und Behörden, welche vor dem heilenden Schnitte in das ſchon fo tief eingefreffene Ge 
ichwür der Mevolution zurücbebten, wich der männliche Charakter des Herzogs Iofepk? 
aldä er am Abend des 19. Juni Das unfeligfte aller Compromiſſe mit der aufftändiice 
Menge einging und fid in demſelben die Zuficherung der Entfernung des fächftide 
Militärs und der fofortigen Gröffnung ded Landtags, fo wie Amneſtie für die Nadel 
jübrer, ab» und einen Ghborfübrer der Volkspartei (Gruciger) als Minifter auforing 
ließ. Auf Diefen Sieg fuhend, trat Die neue, meift aus jungen, beflg- und erfahrunge 
(ofen Abvocaten, Bandidaten, Beamten und Bauern beftehende Landſchaft am 21. Jun 
zuſammen und unternahm eö in ibren biß gegen Ende des Jahres mit Eurgen Unte 
brechungen andauernden Perathungen, das wohlgefügte alte Staatögebäude Stüd fü 
Stück abzutragen, um auf einer möglichft breiten Demofratifchen Baſts Den luftige 
Tempel der Volföfouveränität aufzurichten. Dabei Straßenfcandal mit Bürgergartt 
Baterlandsvereine und Volksverſammlungen in voller Blüthe. Die Ein- und Ueber 
griffe in fremdes Gigentbum, Die beim Beginne der Revolution vorzüglich Durch unver 
(hämte Beraubung der Forſten und Jagden verübt worden waren, wurden munme 
theild durch Amneftie, tbeils durch entfchädigungslofe Aufhebung des Jagdrechts au 
frembem Grund und Boden fanctionirt und ihnen in weitern Verlaufe der neu begen 
nenen Gejebgebungsperiode eine Reihe anderer angefügt, die eine fyflematifche Austen 
tung des Domanialvermögend, der Mittergüter, fo wie der Kirchen und Schulen, b 
werten ; denn neben der unentgeltlichen Aufhebung des Schuggelves, der Patrimonial 
gerichtäbarkeit und einiger anderer qutsherrlicher Rechte wurden unter dem Rechtstite 
ber Ablöfung Die Lehns-, Zehnt- umd -Zindgerechtfame mit bedeutenden Abzügen fü 
bie Berechtigten befeitigt, Der bisher grundfteuerfreie Beſitz ohne Entſchädigung mi 
Grundſteuer belaftet und ein neues Worftftrafgefeg mit für Die Forſtfrevler möglid! 
milden Beltimmungen erlalfen. Gegen das Iandesherrliche Recht und Eigenthum richte 
ſich aber vor Allem die Gewähr einer dem Landesheren nur ein fuspenflved Veto @ 
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die Dauer der jebt auf 2 Jahre berabgefegten Wahl- und Pinanzperiode einräumend 
Initiative an bie Yandichaft, die möglichft beeilte Einführung der deutſchen Grundredit 
vor Allem aber der dem Herzog Grorg unterm 29. März 1849 abgerungene, ebeni 
ben pofitiven Mechtäbeftimmungen, als der gefchichtlichen Entwidlung des Domänenv 
mögens, zumiberlaufende Vertrag, nach welchem der Landesherr das Eigenthun a 
Prebterem, und zwar nur unter Vorbehalt des Rückfalls für den all verweigert 
Segenleifllung(!) und einer etwaigen Mediatiftrung, abtreten und fich dafür gejalle 
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laſſen mußte, unter gleichzeitiger Uebernahme zahlreicher Belaſtungen als erſter Diener 
des Staats eine feſte Jahresbeſoldung von 115,000 Thlr., Die nach dem Ableben des 
Serxogd Joſeph auf 100,000 herabſinken follte und mit 13,000 Thlr. die Beftimmung 
fin mehr Öffentliche Zwecke erhielt, unter dem Namen einer @ivillifte zu beziehen. 
Vährend nun bierneben die Bewegungdmänner nicht vergaßen, ihre eigene Sicherheit 
durh Unverleglicherflärung der Vollövertreter und Einführung von Deffentlichkeit und 
Ehrurgerichten für politifche und Preßvergehen zu bevenfen, fonnten fle e8 doch nicht 
serbindern, daß der Stqatshaushalt unter ihrer Hand in heillofe Unordnung gerieth; 
denn einer Seits frhnitf man ihm, um insbefondere Berfprechungen an Urwähler zu 
löien, Finnahmequellen, wie Fleiſch-, Polizei» und Hausgenoffenfteuer, Kalenderſtempel, 
Enprationsftrafgelder, Kirchencenfurgebühren sc., neben den bereits ermähnten Beein- 
mibtigungen de8 Domanialvermögens, kurzweg ab, mährend anderer Seitd die Aus⸗ 
gaben durch Befchaffung von Arbeit für Die fouberän und dabei broblo8 gemorbene 
Renge, für Wahlen und Diäten, deutſche Reichsaufwände, Vermehrung der Beamten 
md des Militärs, Unterhaltung des eingerüdten Reichs- und ausgerückten inländifchen 
Rilitärd 20. auf das Erheblichfte fliegen. Um zu helfen, wurden zunaͤchſt Schulden 
um 500,000 Thlr. (bis jeßt zu etwa %, veraudgabt) Kaffenicheine mit Auswechslungs⸗ 
afle gemacht, der weitere DBerjuch, Durch eine allgemeine Ginfommenfteuer dem Ziele 
rüber zu fommen, jcheiterte an der Unmöglichkeit richtiger Ab⸗ und Einfchägung, die 
kurh die geringe Aufrichtigfeit der Bauern befonderd erhöht wurde, und führte endlich 
m der Ginführung einer, den biöher befreit gewejenen Beamtenftand ganz befonderd 
kart treffenden Gewerb⸗ und Perſonalſteuer. — Mit den am 2. October 1848 troß 
rörtliher und thätlicher Protefte der Volkspartei erfolgenden Einmarſche der fächfifchen, 
Iräter mit hannoverſchen und preußifchen vertaufchten Neichötruppen und unter deren 
meer als einfährigem Schuge trat allerdings in fofern eine Ermannung ein, als theils 
in Kandtage nach und nach eine vor den drohenden Confequenzen der jich entwickelnden 
Imofratie zurückſchreckende, aber immer nur fnappe Majorität zufammentrat, theild auch 
kei den Behörden des Landes fich endlich neue Megfamkeit fund gab, welche ſich zu⸗ 
ieh in der Verhaftung von zwei Volksführern (Douai und Helbig) und der fled- 
kidigen Verfolgung des flüchtig gewordenen Erbe zeigte. Trotzdem blieben aber die 
Jutinde de8 Landes noch trübe genug, um den Herzog Joſeph (welcher feinem Vater 
rich, nach deſſen am 29. September 1834 in Summeldhain erfolgten Ableben, in 
der Regierung gefolgt war) zu veranlaffen, am 30. November 1848, nachdem am 28. 
häelben Monats feine heißgeliebte, noch in ihren letzten Lebenstagen durch Pöbelrotten 
der Reſidenzſtadt perfönlich inſultirte Gemahlin, die Herzogin Amalie, geſtorben war, 
fe Regierung zu Gunften feines Bruders Georg niederzulegen und Die erwünfchte Ruhe 
M tem Kreife der Seinigen zu ſuchen. Herzog Georg, ein durch väterliche Milde, 
kdelmuth des Chatakters und chriftlichen Sinn gleich audgezeichneter Megent, entließ 
par jofort bei feinem Megierungsantritt den Volksführer Eruciget aus dem Minifterium 
md flellte an die Spitze des letztern den ſchon in früherer Zeit ald treuen Diener und 
Brrather des berzoglichen Hauſes erprobten Geh. Rath v. d. Gabeleng, und, ald Diefer bald 
krauf auf feinen Wunſch wieder entlaffen worben war, den wegen feiner hoben Nechtlichkeit 
ut wandellofen Treue von allen Beſſern hochgefchägten Grafen Louis Beuſt, zwei Männer, 
bie 3 ſich allerdings angelegen fein ließen, die tiefen Wunden, die dem Fürften und Baterlande 
Fihlagen worden waren, zu heilen. Auch waren allervings die Demokraten durch die 
ntt zu überredenden Bajonette der einnarfchirten Sannoveraner und Preußen fo weit 
pr Vernunft gebracht worden, daß ſie mit den Senjen, Hüten und Bändern einft- 
Reilen die Hoffnung auf Realiſirung ihrer blutigen Pläne ablegten. Aus der giftigen 
Ent, die fie gefäet, erwuchs aber dem monarchifchen Princip ein neuer, gefährlicher 
and in der Partei der fogenannten Gothaer. Wohl organifiet und unter dem 
kteine der Loyalität traten fie Die Erbſchaft der Republikaner an, wußten geſchickt 
be it einzelne Erbflüde nody fehlenden Rechtstitel zu ergänzen, und waren eifrig be- 
ft, die alten Errungenfchaften durch immer neue zu vermehren. Diefe Partei der 
ein von der Thellung der Gewalten, parlamentarifcher Regierung und demofra- 
der Repräfentativverfaflung, mit melcher perfünliche Ehrenhaftigkeit der Einzelnen 
iglih fein mochte, fand ſchnell unter den gebildeten Klaffen und namentlich dem 
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‚ Beamtenftande zahlreiche Theilnahme, und bemächtigte ſich bald mittelft Der einmil 
erworbenen Maforität in der Landfchaft der mit eiferfüchtigem Chrgeize für das Doll 
beanfpruchten Mit und Oberleitung der Staatsgefchüfte. Der zwifchen dieſer Parti 

® und der in ihrem Anfeben ſchon ohnehin tief geſchwaͤchten Regierung Durch meh 
Jahre fortgeführte Eleine Krieg war nicht geeignet, mit dem alten Vertrauen die Sek 
mittel für den flechen Staatskörper berbeizufchaffen; ein Weilfchen herüber und binübe, 
Eoneefflonen und Gegenconcefflonen, mißtrauifche Beobachtung und egoiſtiſche Ein 
füchteleien find die charakteriftifchen Merkmale diefer Siechthums-Periode, in weld 
namentlich die weitere Ausbildung der Ablöfungsgefeßgebung, ein Jagdpolizeigeſetz, die 
weitern Vorbereitungen für Regelung der Grundfteuer und des Hypothekenweſens, die. 
äußerft eingefchränkte Entſchaͤdigung für Wegfall der Grundfteuerbefreiung bei oneroim 
Erwerb der legtern, Die Einführung einer ziemlich Fünftlihen Dorf-Ordnung, vor Alm 
aber der Erlaß eines neuen Wahlgefeßed (vom 3, Auguft 1850) fallen. Nach preußi⸗ 
ſchem Mufter gemodelt und durch. die Gegenconcefflon der unentgeltlichen Aufhebung 
der Grundfteuerfreiheiten des privilegirten Grundbeſttzes jeden Falls viel zu theuer vr 
fauft, buldigte das letztere Gefek unter Combination zwifchen Kopf und Beutel den 
Princip der Kopfzahlwahl durch Steuerquotiftrung. Daſſelbe beftimmte nämlid di 
Zahl der Abgeorbneten auf 30, von denen 12 durch Das platte Land, 9 durch die 
Städte in drei Steuer-Abftufungen und 9 durch die Höchfibefteuerten In gleich vielm 
neugebildeten Bezirken des Landes ſaͤmmtlich in directer Wahl gemählt werben follte; 
die Wahlfähigfeit und Wählbarfeit blieb aber dabei eine ziemlich wenig und namen! 
lich die leßtere nicht auf den eigenen Wahlbezirf und einen Cenſus befchränfte; den 
Staatsdienern geftattete es urlaubslofen Eintritt in die Landſchaft. Ohne hiernach die 
foliden Hauptintereffen des Landes und den wahren Gonfervatismus zu erfaflen, da 
fich dieſes Gefeß bei zweimaliger Probe (1850 und 1853) glei unpraftifch und fir 

Erfüllung der davon gehegten Erwartungen ungeeignet gezeigt. Denn während ein 
ſeits Die örtliche Abgrenzung der Wahlbezirke höchft willfürlih und die Zufammen 
fügung der darin befindlichen Wähler zufällig und fehr verfchiebenartig war, führt 
anbererfeitö Diefe bunte Mifchung und Die durch fie erhöhte Theilnahmlofigfeit Die enb 
ſchiedenften Minoritätswahlen (im Jahre 1850 wählten nur 19 und 1853 nur 13 Tre 
cent der Wahlberechtigten) und hierdurch für die Bauern und die Städte die beſte Sr 
Iegenheit herbei, ohne allzu fehwierige Wahlumtriebe aus Bauern und oppofitione 
gefinnten Beamten eine eben fo fefte als ftreitluftige Maforität in der Landſchaft zu 
fhaffen, ohne dabei dem großen Grunbbefl und dem Gewerbe erwähnenswerthe Br 
tretung zu gönnen. — Range genug hatte Herzog Georg die Feſſeln des liberal 
Gothaerthums getragen und in edelmüthiger Entfagung der unerfättlichen Selbftiu 
deffelben fchon viele und große Opfer gebracht, als er endlich in flarer Vorausſi 
der dem Iandeöherrlichen Necht und Anfehen daraus drohenden Gefahr ber völlig 
Vernichtung zur Rettung derſelben den Minifter von Wüſtemann gegen Ende 15 
wieder an feine Seite rief. Derfelbe verfagte fih dem Rufe feines Landesheren nid 
und wenn er auch bei feiner gefchwächten Geſundheit nicht im Stande war, fich baue 
mit Den Gefchäften des Miniftertums zu befaflen, fo ftellte er fich Doch dem legt 
ald treuer Berather zur Seite. Er veranlaßte den Herzog Georg, ſich an ben König 
preußifchen Staatöminifter Uhden zu wenden und diefen confervativen Staatsmann 
einer gutachtlicden Neußerung über die Zuftände Altenburg einzuladen, und er v 
mittelte endlich auch Durch Uhden den Eintritt des Herrn v. Larifch als erſten Miniſt 
in den altenburgifchen Staatsvienf. Das Programm des neuen Minifteriums fpra 
unummunden die doppelte Abficht aus, einerfeitd zu DBermeidung einer dauernden Ve 
wirrung des Nechtöbemußtfeins im Wolfe Die Nechtöverlegungen des Jahres 1848 b 
feitigen und andererjeitd bie feit dem legtern Jahre in die Landesgeſetzgebung eing 
drungenen Vollöfouveränetätd-Principien Daraus entfernen und hierdurch Die gefeg- un 
bundesmäßig geltende monarchiſche Verfaſſung retten und fichern zu wollen. Heft ui 
ficher fchritt das Minifterium dieſem Ziele zu und Eonnte fi bald beveutender Erfol 
rühmen, die Herrn von Larifch raſch das volle Vertrauen des Landes gewannen. Di 
edlen Herzog Georg war e8 leider nicht vergönnt, diefe Früchte feined lanbesvätt 
lien Strebens felbft zu fehen; denn ſchon am 3. Auguft 1853 ereilte ihn auf fein 
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Jagoſchloß zu Hummelshain nach Iangem ſchmerzlichen Keiven der Tod. Sein ihm in 
ter Regierung nachfolgender Sohn Herzog Ernſt befleipigte fih aber, das begonnene 
Werk im Sinne ſeines Vaters fortzufegen. Breilich Eonnte das, was erreicht ift, nicht 
ohne manche Kämpfe erreicht werden; denn, wenn auch die liberale Partei die fofort 
mit Eintritt ded neuen Minifteriumd verfügte Aufhebung des Militär-Berfaffungs-Eides 
und die Suspenfion der Jury ſich rubig und vielleicht nicht ungern gefallen Tieß und 
ipäterbin Die 1848 errungene landſtändiſche Initiative ohne Widerfireben aufgab, fo 
erregte Doc; die für die Aufhebung ded Jagdrechts auf fremden Grund und Boden 
geforderte und bemwilligte mäßige Entfchädigung und die Berathung des den Givilliften- 
vertrag vom 29. März 1849 aufhebenden Gefepes vom 18. März 1854, Durch welches 
das Domänenvermögen ald Eigenthum des Herzogl. Haufes wieder anerlannt, die Ver⸗ 
raltung und Nutzung deſſelben vorläufig den Staate überlaffen, und die ald Aequi- 
valent hierfür zu gewaͤhtende Givilfifte auf 128,000 Thlr. event. auf 123,000 feft- 
geht wurde, ganz beſonders aber die in Borfchlag gebrachten Ubünderungen bes 
Buhlgefeged das lebhafteſte Widerftreben und Parteigezänk deö Bauern und Beamten- 
Landtags. Nachdem nämlich bereits mittelft Erlafies vom 21. Nov. 1853 die Abhängig 
machung des Eintritts Herzogl. Diener in die Landfchaft von Urlaubs-Ertheilung proponirt, 
Seitens der Zandfchaft aber abgelehnt worden war, ging ber legtern im Jahre 1854 eine 
die bisherigen wablgefeglichen Beflimmungen Durchgreifend modifieirende landes herrliche 
Vorlage zu, welche in dem Beftreben, das atomiftifche Wahlfnften mit dem corporas 
tiven zu vertaufchen, Die Zahl der Abgeordneten von 30 auf 25 berabfegte und deren 
Buhl für 5 den Beflern größerer gebundener Güter, für 9 den Städten und für 8 
ten Yandgemeinden, jenen in birecter, den beiden lebtern aber in mittelbarer Wahl, 
auperdem aber die Ernennung von 3 dem Landesherrn zumies, die Wählbarkeit von 
einem SOjährigen Lebensalter, Selbitftändigkeit und reſp. Anfäfligkeit abhängig machte, 
ie Wahlklaffen bei der Wahl auf fich ſelbſt beichränkte und für den Eintritt 
ver berzoglichen Diener Urlaubs = Extheilung bedingte In feltener Ueberhebung 
richmäbte ed der Iandfchaftlide Gommifitonsbericht, des Näbern auf. diefe Vorlage 
einzugehen und ſchlug deren DBerwerfung en bloc vor, inden er unter Anderem naiv 
ang die bisherigen Wahlerfahrungen als unbeftritten erfreuliche bezeichnete und bie 
tüsten der Staatödiener in der Neihenfolge von denen eines Menfchen, eined Staatd- 
dinger und eined Beamten auf einander folgen ließ. Durch Beichluß vom 14. Dee 
tember 1854 trat die Landfchaft mit 22 gegen 8 Stimmen (unter den lebtern befand 
ih nur 1 von 8 Beamten-Stimmen) dem Antrage des Gommifftonsberichtes bei und 
fie ſomit felbft in unerhörter Weife die. Möglichkeit einer weitern Verſtändigung mit 
kr Regierung zurüd. Ihre fofort erfolgte Auflöfung fonnte daher eben fo wenig 
iherraſchen, ald die Unterlaffung eines nochmaligen Verſuchs, auf Grund des völlig 
mpractiichen Wahlgefeges vom 3. Auguft 1850 aber nochmals eine ohnehin im Wi⸗ 
aftreit gegen die bundesrechtlichen Beftimmungen vom 23. Auguft 1851 zuſammen⸗ 
kiegte Minoritäts⸗Landſchaft zufammenzurufen. Ohne jedoch zur Octrohirung eines 
men Wahlgeſetzes zu fchreiten, wählte die Staatöregierung in richtiger Würdigung 
er Erfahrungen der Vergangenheit den einfacheren Weg der Suspendirung des Wahl- 
ieged vom 3. Auguft 1850 und berief ſich durch Zurüdgreifen nach ber bewährten 
Fundgejeglichen, nur ganz unbedeutend modificirten Wahlordnung vom Jahre 1831 
si die Entfcheidung des Volks und der von dieſem nach jener zu wählenden Majori> 
aus-Landſchaft (Verordnung vom 12. März 1855). Der Erfolg lehrte, daß fich Die 
Staatöregierung in dem gefunden Sinne der Uinterthanen nicht getäufcht hatte, denn 
8 fielen nicht nur die Neuwahlen, bei denen 76 Procent der gefammten Wahlberedy- 
igten wählten, zum größeren Theile nicht auf die Chorführer der Oppofitionspartei, 
eadern auf Durch politifche Reife und. confervative Gefinnung bekannte Männer (unter 
zen verdient befonderd der F. fächf. Staatöminifter a. D. v. Wieteröheim, der ſchon 
rüber bei Erlaß und Ausführung des Grundgefeßes von 1831 und erſt neuerlich 
sh feine Schrift: Betrachtungen über die politiichen Zuftände des Herzogthums 
Kımburg 0. Berlin 1853. fein lebendiges Intereſſe für Iegteres in auögezeichneter 
id wirkſamſter Weife bethätigt hatte, fperielle Erwähnung); fondern es hat aud) Die 
Rıjerität Der neu berufenen Landſchaft fomohl durch nachträgliche Zuflimmung (dem 
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‚ven Gefegvorfchlägen ausreichend bekundet, daß auch fie von der Ueberzeugung der 


und zwar aus Staatömitteln, erfegt, bierneben die Milttärpflicht neu geregelt un 
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10. Nov. 1855) zu den vorgedachten Anordnungen der Regierung, als auch vurs 
fpätere Genehmigung einer Mehrzahl von den verlegten Rechtszuſtand wieder herſtellen⸗ 


Nothwendigkeit, ‚gründlich mit den eingeriffenen Revolutionsprineipien zu brechen, durd- 
drungen fei. Neben der bereit3 im Sommer 1854 eingetretenen neuen Organifation 
der Behörden und der Einführung einer neuen Strafproceß⸗Ordnung mit Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit, aber ohne Gefchworne, dem Abſchluß der Vorbereitungen für die 
Neuvertheilung ber Grundfteuer und der Einführung der Grund» und Hypothekenbüchter 
wurden nämlich nunmehr in rafcher Aufeinanderfolge unter Tandfchaftlicher Zuftimmung 
die Befugniffe der Iandfchaftlihen Beiflger beim Finanz- Collegium auf das richtige 
Map zurücgeführt, die Verhältniffe ver Staatsdiener zu ihren Heimathögemeinden ge 
regelt, die früher grundfteuerfreien Beiltungen für Wegfall der Grundfteuerfreiheit an 
gemefjen® (unter einen Aufwande von c. 170,000 Thlrn.) entfchädigt, Kirchen um 
Schulen die durch die geiftlichen Ablöfungen erlittenen Verluſte zum größten Theile, 


dabei auf einſtimmigen Wunfch der Landſchaft die Stellvertretung wieder eingeführt, 
ein Geſetz über Zufammenlegung der Grundftüde erlaffen, vor Allem aber (den 1. Rai 
1857) unter Reviſion der Beflimmungen des Grundgefeßes vom Jahre 1831 auf dr 
Grundlage dieſes Iegtern ein neues Wahlfyftem angenommen, wonach nunmehr die 
Landeövertretung aus 25 Abgeorbneten befteht, von denen der Stand ber Nitterguti 
befißer mit einem Grundbeſitz von je mindeſtens 3000 Steuereinheiten (47 im Of: 
und 24 im Weſtkreiſe) 8 in directer Wahl, die Städte 8 und das platte Land 8 in 
‚indireeter Wahl, ‚ver Handeld- und Fabrifftand aber 1 zu ermwählen bat, die Wall: 
perioden auf 6 Jahre unter Ausfcheidung von je "Y. der Abgeordneten nach 3 Jahren 
(&inangperiode) beftimmt, und ſowohl Wahlfähigfeit ale MWählbarfeit von den Bein 
gungen des Grundgefeged, und Die letztere insbeſondere von einem 3Ofährigen Lebens 
alter abhängig gemacht werden. Die zu Ende des Jahres 1857 auf Grund dicht 
neuen Wahlgefeßes vollgogenen Neuwahlen, bei denen bie Betheiligung der Wahle 
abermals eine überaus lebhafte war, find durchgängig in confervativer Nichtung auf 
gefallen, und bat bereitö zu Anfang 1858 die neu⸗ und größtentheil® wieder gemählt 
Landichaft durch namhafte Bewilligungen und Genehmigung anderer Regierungsvor 
lagen ihre Bereitwilligkeit bekundet, mit der Regierung auf dem biöher eingefchlagene 
Wege rüflig vorwärts zu fchreiten. Daß diefer Weg ein glüdlicher war, giebt ſi 
bereitd dadurch kund, daß, während einer Seits unberechtigtes Oppoſttionsgeſchte 
mehr und mehr verflummt und hoͤchſtens noch innerhalb der flädtifchen Commun 
Repräfentattonen einen Tummelplag findet; anderer Seit unter dem Schuße ein 
wohlmolfenden Megenten und unter der Leitung eines umfichtigen Minifteriumd b 
wiebergefehrtem gegenfeitigen Vertrauen der Geſammtorganismus des Staats in natur 
gemäßer_Glieverung innerhalb aller Stände wieder Fräftig emporwaͤchſt und hoffentlid 
bald die trüben Nachwehen des legten Jahrzehnts glüdlich überwunden haben wird. 

Was die kirchlichen Zuftände des Landes anlangt, fo ift als Landeskirche 
an deren Spite der Landesherr ſteht, die evangelifch=lutherifche auf Grundlage de 
Iutberifchen Befenntnißfchriften incl. der Concorbienformel ſowohl früher al8 Durch da 
Grundgefeß von 1831 anerkannt worden; Glieder anderer chriftlichen Eonfefflonen, di 
frei Ausübung ihres Glaubens und gleiche flaatSbürgerliche Rechte genießen, komme 
nur in fehr geringer Anzahl vor, und ift deshalb auch die unter dem Einfluffe de 
Revolutiondzeit ergangene Verordnung vom 24. Sanuar 1851 über Bildung neue 
Neligiondgemeinfchaften nie practifch geworben. Die Kirchengewalt wird grundfäglic 
in Bezug auf organifche Beflimmungen unter Mitwirkung der Generalſynode (die abt 
feit Erlaß des Grundgefeged noch nicht zufammengetreten iſt), bezüglich der weitere 
Anordnungen und Berwaltung aber unter der obern Leitung und Autorität des Lan 
desherrn durch ein Conſiſtorium, deſſen Beftand die NRevolutiondzeit vergeblich zu ver 
nichten fuchte, ausgeübt. So ftreng auch die bis in die der Reformation nächftfolgent 
Zeit zurückweichende, bis auf wenige Mobdificationen noch beſtehende Kirchen-Drbnun 
ift, fo Eonnte fle Doch feit Anfang dieſes Jahrhunderts beim Eindringen des Rationd 
lismus In Kirche und Bolf, die immer laxere Handhabung ihrer Beflimmungen nid 
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verhindern. Die von dem energifchen General-Superintendenten Dr. Hejekiel verfuchten 
Gegenbeftrebungen, welche fich vorzüglich in dem feiner Zeit vielfach gelehrt und un⸗ 
gelebrt befprochenen, auf Berfündigung des ganzen und reinen Evangeliums abzielenden 
Conſiſtorial⸗Reſcripte vom 13. Nov. 1838 kundgaben, blieben bei dem bald darauf er- 
iolgten Tode deſſelben ohne, wenigftens äußerlich wahrnehmbare Folgen. Während 
aljo dad Kirchenregiment bemüht war, der felbitftändigen kirchlichen Entwidelung, die 
ich bei der fait ausfchließlich auf den Befuch der Landes-Univerfität Iena befchränkten 
Ausbildung der inländifchen Theologen von der rationaliftifchen Richtung der dortigen 
theologifchen Facultaͤt abhängig machte, möglichft freien Spielraum zu laffen, dabei 
aber nicht vergaß, Durch Wiedereinführung der GeneralsBifltationen, Regelung der 
firhlihen Abgaben, Vereinfachung ded Begräbnißweſens, Verbeſſerung der Gehälter der, 
Kirchen und Schulviener, Beförderung von Neubauten und Reparaturen ıc. nad) außen 
bin, dad Beſte der Kirchen und Schulen zu fördern, jo haben die Erfahrungen der 
Jahre 1848 ff., bei denen die Verwandſchaft des vulgärsrationaliftifchen Unglaubens 
mit dem politifchen Radicalismus, namentlich, in freigemeindlichem Unfuge, Flar zu Tage 
mas, und in Folge deren die Mehrzahl der Geiftlichen und Lehrer vor den Conſequen⸗ 
zen jenes Unglaubens zurüdjchredten, auch bierin einen vortbeilhaften Umſchwung der 
Verbältniffe hervorgebracht. | 

Unter den wiflenfchaftlichen und fonfltigen Anftalten de8 Landes verdienen neben . 
dem bereits oben genannten Friedrichsgymnaſium in Altenburg, dem: Genefungähaufe 
u Roda und der Strafanftalt auf der Leuchtenburg noch befondere Ermähnung das 
in den meiteften Kreifen rühmlichft befannte und gegenmärtig unter der Leitnng der. 
Stiftspröbftin v. Zeblig » Trügfchler im blühendften Zuftande befindliche adelige Mag- 
dalenenftift zu Altenburg als eine im 3. 1705 für adelige Bräulein Tutherifcher Con⸗ 
jeſiſon gegründete Erziehungdanitalt, das erſt neuerdings Durchgreifend umzgeftaltete 
Sdullehrerfeminar zu Altenburg, dad Lyceum in Eifenberg und die in Altenburg zur 
öfientlihen Benugung aufgeftellte, überaus reiche Herzogl. Bibliothek. Für die Erebit- 
verhältniffe Des Landes ganz beſonders wichtig ift die Landesbank zu Altenburg, Deren 
son Jahr zu Jahr fleigender Gefchäftsumfag und blühender Zuftand die Verwendung 
da anfehnlichften Ueberfchüffe für Landeszwecke möglich gemacht hat. Für Kunft und 
Biienfchaft und. practifchen Wortfchritt wirken außerdem ſchon feit Rangem eine Mehr- 
ll von Vereinen, unter denen die pomologifche Gefellfchaft (Seit 1803), die natur- 
hrihende Gefellfchaft des Ofterlanves (feit 1817), mit überaus reichen Sammlungen, 
der Kunſt- und Handwerksverein (feit 1818), der Verein ojterländifcher Aerzte (feit 
1128), der Geſchichts⸗ und Alterthbumsforfchende Verein (feit 1839), fowie eine Mehr⸗ 
zabl landwirthſchaftlicher Vereine befondere Erwähnung verdienen; im Verlauf der letz⸗ 
tm Jahre haben fich denſelben noch ein theils politifche, theild Creditzwecke verfolgen- 
der Verein der inländifchen Rittergutöbefiter, eine Landesbibelgeſellſchaft, ein Mifftons- 
xtein und ein bienenmwirthfhaftlicher Verein angefchloffen. Ein Eoftbared Vermaͤchtniß 
erbielt das Land bei dem am 21. Mat 1854 in Altenburg erfolgten Hinfcheiden des ſchon 
kei feinem Leben für daſſelbe fo überaus thätigen von Lindenau burch die von dem⸗— 
jelben errichtete Lindenau⸗Zach'ſche Stiftung, welche theils in Ueberweiſung einer koſt⸗ 
karen Bibliothek und Kunflfammlung neben dazu gehörigem Gebäude theild in ber 
Ausfegung eines Capitals von 60,000 Thlr. befteht, deſſen Zinfen in feftbeftimmten 
Teträgen jährlich zur Unterftügung würdiger Geiftlicher und Schullehrer, zu Stipendien 
fir fünftlerifche und technifche Bildung, Dienftboten-Prämien, Unterhaltung und Ber- 
Mebrung der vorhandenen Sammlungen ıc. verwendet werden follen. — 

In dem altenburgifchen Kreife (f. o.) iſt jener Wendenſtamm feßhaft, ben die 
befannten altenburger Bauern bilden. Diefelben fprechen zwar fehon feit dem 16. Jahr⸗ 
hundert nicht mehr wendiſch, haben ſich aber fonft in Tracht und Sitte viel Eigenthüm- 
üchkeiten erhalten. Die Hauptſtücke ihrer Tracht find die weite Kurzhofe von ſchwar⸗ 
m jämifchgarem Leder, der ſchwarze Lat ohne Aermel, die fehmarztuchene Kappe (ein 
Ak ohne Aermel). Wenn fie die Kappe nicht tragen, fo gehen fle in weltbaufchenden 
demdaͤrmeln. Wefentlich find noch die engen, bis an’8 Knie reichenden Stiefeln und 
ir Garakteriflifche, winzig Fleine runde Hut. Die Weiber tragen enggefältelte, pralle 
‚md ausgepolfterte Röde von buntem Zeug, die nur bis zum Knie reichen, mit Sanımet 
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überzogene, pappene KXäße, die Die Bruft nach und nad breit drüden, ſchmale Schür- 
zen und enge, fein Haar ſehen laſſende, rückwaͤrts gebogene Mügen, die bei Frauen. 
in einen offenen Faltenkranz auslaufen, bei den Mädchen aber gefchlofien find. Im 
Winter tragen auch Die Weiber Stiefeln und Tuchmäntel mit langen Kragen. Die 
altenburger Bauern erfreuen fidy eines guten Wohlftandes; das Gut erbt in der Regel 
auf.den jüngften Sohn, find aber nur Töchter da, auf die ältefte Tochter, Güterzerthei- 
lungen fommen ſehr felten vor. Ueber die eigenthümlichen Sitten und Gebräuche -vergl. 
K. F. Kronbiegel: Ueber die Kleidertracht, Sitten und Gebräuche der altenburgiichen 
Bauern. 3. Aufl. Altenburg, 1838. 

Altenburg, Haupt und Reſidenzſtadt des Herzogthums, unfern der Pleife, Eiß 
der höchften. Landesbehoͤrde, hat ſehr hübſche Straßen, obwohl es bergig gelegen. Die 
böchfte Zierde Altenburg's ift das Herzogliche Schloß, das auf einem Porphyurfelſen 
vor der Stadt liegt. Es bildet dieſes Schloß eine der größten und fchönften Fürf- 
lichen Reſtdenzen Deutſchlands, fchließt auch eine herrliche Schloßfirche ein. Andere 
beveutendere Gebäude find das frei abelige Magdalenenftift (f. o.), die rothen Spigen, 
einft ein von Kaifer Friedrich I. gegründetes Auguftinerflofter, jetzt Landesarbeitsbaus, 
die ehemalige Comthurei der Deutjchherren, der Polhof mit Eunftreichen Hochgiebeln, 
ein ftattlicher Ritterfig, dem um Altenburg fo bochverbienten Minifter v. Lindenau einfl 
gehörig, das Haus des Feldmarſchalls Grafen v. Sedendorff, zu dem v. Seckendorffſchen 
Seniorate Meufelwig bei Altenburg gehörig. Altenburg bat fchöue Promenaden mit 
Raftanien und Lindenalleen. Die Fabrication ift nicht unbedeutend, namentlich fahrict 
man Rauch und Schnupftabade, Handſchuhe, Dofen und Stridgarne. Der Handel if 
befonders in Getreive und Del beveutend. Ginmohner 16,361 (1856). 

Die Gefhichte Altenburgs beginnt mit der feines Schloſſes — der große 
runde Manteltburm, die grüne Flaſche genannt, foll der ältefte Theil des Schloffes fein, 
und aus dein 9. Jahrhundert ftanımen, urkundlich) Fommt.Altenburg erft im 11. Jahrhun⸗ 
dert vor. Die Stadt bildete fih um das Schloß, unter defien Schuße; Die Bartbo: 
Iomäifirche wurde 1089 gebaut. Als im 11. Jahrhundert die Landſchaft Pleißen an? 
Neih fam, wurde Altenburg der Hauptort Diefer Landichaft, Reichsſtadt, doch find bie 
Verhältniffe, unter denen dies geſchah, keineswegs ganz Kar. Auf dem Schloffe jap ein 
erblicher Landgraf mit feinen Burgmännern. Die Hohenſtaufen findet man oft zu Alten⸗ 
burg, fie ftifteten und bauten bier Kirchen und Klöfter. 1180 erhielt Dito v. Wittelt- 
bach dafelbft die Xehen über das Herzogthum Bayern. 1242 wurde Altenburg an die 
Meißniſchen Markgrafen verfegt und erft 1290 wieder eingelöfl. 1308 nahmen die 
Meißner Altenburg mit Sturm und behielten es definitiv, als 1329 mit Albrecht \. 
die Burggrafen von Altenburg ausftarben. Die Meißnifchen Markgrafen refibirten oft zu 
Altenburg, Wilhelm der Neiche gründete dad St. Georgen⸗Domſtift, deſſen Stiftskirch 
auf dem Schloffe noch heute befteht, während das Domftift durch die Reformation ij 
cularifirt wurde. 1430 nahmen die Huffiten Altenburg und ſteckten es in Brand, aber 
das Schloß hielt fih. 1455 entführte der Mitter Kunz von Kauffungen, der dor 
derungen an den Churfürften Friedrich Den Sanftmüthigen hatte, die beiden Söhnt 
defielben Ernft und Albrecht, Durch Verrath und Einbruch aus dem Altenburger Schloſſe, 
eine That, befannt unter dem Namen des fächlifchen Prinzenraubes. Man bat eine 
vortreffliche Monographie: inige Actenſtücke zur Gefchichte des fächjifchen Prinzen 
raubes von 3. Gersdorf, Altenburg, 1855. Luther hatte 1519 in Altenburg feine 
befannte Unterredung mit den päpftlichen Kämmerer von Miltig; der erſte lutheriſche 
Superintendent in Altehburg war feit 1525 Georg Spalatinuß,. 

Im Anfange- des 17. Jahrhunderts wurde Altenburg die Reſidenz einer be+ 
fonberen Linie des Säͤchſiſch-Erneſtiniſchen Haufes, die jegt gewöhnlich ald 
die „ältere Altenburgifche Linie“ bezeichnet wird, biefelbe ging aber fihon 1672 wie 
aus Altenburg und kam an Gotha, ſeitdem theilte e8 die Geſchichte der Saͤchſiſch⸗Erneſti 
nifchen Lande gothaifchen Antheils, bis Herzog Friedrich von Hilbburghaufen Di 
nenere Altenburgifche Linie gründete, 1826 feine Reſidenz in Altenburg nahm un 
es zur Hauptflabt des neuen Herzogthums Sachfen-Altenburg machte. 

Altenburg. Verficherungs » Anftalten daſelbſt: I. Geſellſchaft zu gegen 
feitiger Hagelfhäden- Vergütung. Diefelbe wurde i. 3. 1846 von dortige 
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Pandwirthen für dad Herzogthum errichtet, bietet aber bei der befchränkften Theilnahme, 
im Kalle großer Unglücköfälle, wenig Sicherheit. Im Jahre 1857 wurden bei ihr für 
655,258 Ihlr. verfichert, die Prümien- Einnahme betrug 5138 Thlr. 14 Sgr., der 
Bedarf aber fir Schäden und Koften 10,185 Thle. 3 Sgr., fo daß 90 Nach⸗ 
Ihup-Pramien erhoben werden mußten. U. Die Zande8-Brand-Verfiherung 
Kalle. Eine vom Staate i. 3. 1810 errichtete und verwaltete Anftalt zur zwangs⸗ 
weiien Berficherung der Immobilien in ganzen Herzogthume. 1856 betrug die auf 
Gebäude verficherte Summe 20,864,200 Thlr., die fich aber um 269,050 Thlr. ver- 
mehrt, da ein Theil der Kirchen nur zur Hälfte der Brandſchaͤden beitragäpflichtig 
it. Die Summe der geleifteten Brand-Entfchäbigungen betrug 45,376 Thlr., mit Koften 
16,285 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf., und da die Einnahme aus 75,096 Thlr. 5 Ser. 3 Bf. 
beftand, blieben am Jahresfchluße noch 28,810 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf. Beſtand. 

Altenburg (ungarisch), ein Marktflecken in Ungarn, ungefähr Y, Stunde vom 
Ginflug der Teitha in die Donau, und eben fo weit von der Comitatsſtadt Wiefelburg, 
am rechten Donau⸗Ufer gelegen. Es ift der Sig der gleichnamigen Herrſchaft, Sr. K. 
Hob. dem Erzherzog Albrecht gehörig. Diefe Herrfchaft bildete einen Theil vom Nach⸗ 
laſſe des Herzogs Albert von Sachen = Tefchen, dem Sohne König Auguft' III. von 
Polen. Herzog Albert war 1766 mit einer Tochter Kaiferd Franz l., Erzherzogin 
Ekriftine, vermählt und hinterließ feine in Defterreich gelegenen Güter dem Helden 
son Aspern, Erzh. Karl, ald Fideicommiß für die männliche Nachkommenſchaft feiner 
(Ezh. Karl's) Linie Don Erzh. Karl ging die Herrfchaft (1847) an deflen älteften 
Sohn, den gegenwärtigen Beflger, über. — In ung. Altenburg befindet fich eined ber 
ofen und merkwürdigſten Schlöffer Ungarnd. Der Ort beißt. in der Landesſprache 
Mngvar-Ovar. 

Altenkirchen, Kreiähauptftabt des k. preuß. Regierungsbezirk Coblenz, fonft Haupt⸗ 
ott der Grafſchaft Sayıı- Wittgenftein= Altenkirchen. Letztere bildete fich dadurch, daß 
der ältefle Sproß der im Jahre 1607 von Graf Wilhelm geftifteten Linie Sayn-Witt« 
genftein- Sayn, Graf Ernft, nur 2 Erbtöchter hinterließ, von welchen die jüngere, 
Johanna, Altenkirchen erhielt, welches fle ihren Gemahl, dem Herzog Johann Georg 
ton Sachfen = Eifenach, zubrachte, jedoch mit der Bedingung, daß bei'm Erlöfchen des 
Fienadhifchen Mannsftammes, dieſe Herrſchaft an Die Defcendenz ihrer älteften Tochter 
allen ſolle. Dies war Eleonore Erdmuthe, feit 1681 Gemahlin des Markgrafen Johann 
Fiedrich von Brandenburg Ansbach, welcher mit ihr feinen Stamm fortpflanzte. Als 
am 1741 Sachſen⸗Eiſenach ausſtarb, gelangte Altenkirchen wirklich an den vorlegten 
Rartgrafen von Ansbach, welcher gleichzeitig auch den Titel eined Grafen zu Sayn 
und Wittgenftein annahm. Mit den frankifchen Fürftenthümern fam es ſodann 1792 an 
die Krone Preußen, welche es aber ſchon 1803 als Entfhädigungs-Objekt für Naſſau⸗ 
üingen herausgab und erft nach dem Sturze Napoleons wieder in den Beflg deflelben Fam. 

In dem franzöfljchen Nevolutionsfriege beftanden die Sranzofen unter Kleber am 
1. Juni 1795 bei Altenkirchen ein fiegreiches Gefecht gegen die Öfterr. Truppen des Erz⸗ 
herzogs Carl. — Der Wefterwald durchzieht den wenig fruchtbaren Kreis A. 

Altenfirhen, Kirchdorf auf Rügen und Hauptort des nörblichften Kirchfpiels des 
weiland heiligen römischen Reichs. Die Stiftung der daſigen Kirche fällt in die ältefte 
Zeit der Ehriftianiftrung der Infel, worauf auch das in Diefelbe eingemauerte wendifche 
Gögenbild Hindeutet. -In der Umgegend finden fi) außerdem viele Ueberrefte aus 
mendiicher Vorzeit, ald der Wall der Burg Arkona und die Hünengräber zu Nobbin, 
Nunneviz ec. Ein eigenthümliches culturhiftorifches Weberbleibfel find auch Die foger 
nannien Strandpredigten, welche alljährlich im Herbſt ver Pfarrer von Altenkirchen in 
einer Uferfchlucht unter freiem Himmel zu halten hat. Der Diedter Kofegarten ber 
tleibete, vor feiner Berufung nach Greifswald, das dortige Pfarramt von 1792-1808 
nd dort hat er feine meiften und vollendetſten Werke gefchaffen. Dort hat er auch 
eine letzte NMubeftätte gefunden, und fein Grab auf dem Friedhof von Altenkirchen ift 
md bleibt ein Anziehungspunkt für feine immer noch zahlreichen Verehrer. 
Alten⸗Oetting. (Bei den Römern wahrſcheinlich Utinum, im Mittelalter Aulinga 
“la oder Olinga palatium.) Ein in Oberbayern, unweit der öfterreichifchen Grenze. 
und der Inn gelegener, als uralter (fett indeß nicht mehr fo viel wie früher befuchter)- 
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Wallfahrtsort berühmter Marktflecken. Die Wallfahrtskapelle (auf dem Fundament 
eines heidniſchen Tempels 696 erbaut und vom h. Ruprecht geweiht, 1511 bedeutend 
vergroͤßert) mit einem Marienbilde, beſitzt einen reichen Schatz von Edelſteinen, Gold 
und Silber. Nebſt dieſer Kapelle, in welcher mehrere bayeriſche Fürſten, auch König 
Karlemann und Graf Tilly — och wohl erhalten in einem zinnernen Sarge — 
beigefeßt find, bat der Ort noch mehrere Klöfter (Kapuziner, welche den Dienft in der 
Wallfahrtöfapelle verfehen; Redemptoriſten, Haupthaus dieſes Ordens in Deutfchlant: 
englifche8 Frauen » Inflitut), Kirchen und Kapellen. Früher befand fich hier auch ein 
Collegium der efuiten und eine Commende des Malthefer-Ordend. In der Nähe liegt 
das Mineraldbad Georgenbrunnen, eine halbe Stunde entfernt die mohlgebaute 
Stadt Neu-Detting. Zu Alt-Detting ward in Jahre 1681 megen zu leiſtender Türken⸗ 
hülfe zwiſchen Maximilian Emanuel von Bayern und Kaiſer Leopold ein Subſidien— 
Vertrag gefchlofien. 

Altenftein, feit Ende des vorigen Jahrhunderts die ſtehende Sommerreſidenz der 
Herzoglich Sachſen⸗Meiningiſchen Familie, in den gleichnamigen Amte, nahe bei dem 
Badeorte Liebenſtein (f. d.), auf einer der anmutbigften Höhen am fübmeftlichen 
Abhange des Thüringer Waldes gelegen. Im feiner gegenwärtigen Geftalt gebört 
ziwhr Altenftein ganz der Neuzeit an, doch find überall die Spuren bed Alterthums 
forgfam gepflegt und treu bewahrt, wodurch die an Naturfchönheiten fo reiche Gegend 
einen boppelten Neiz erhält. Die biftorifchen Erinnerungen des Ortes ragen bis in 
die Zeit der erflen chriftlicden Cultur hinauf, denn bien predigte Bonifacius in den 
Jahren 724— 727 und errichtete daſelbſt ein Kirchlein, deſſen Stelle, auf dem foge: 
nannten Bonifaciusfelfen ,. durch ein weithin fichtbares Kreuz bezeichnet if. Hier wur 
es auch, wo Luther bei feiner Nüdkehr von Worms (1521) von den Heitern dei 
Kurfürften von Sachen aufgehoben und, auf die Wartburg in Sicherheit gebracht 
wurde. Dad Andenken an dieſe Begebenheit bewahrte die unweit vom Schloſſe ge 
flandene einft vielbefuchte Luthersbuche, welche am 18. Juli 1941 von Blig zerfchlagen 
ward und an deren Stelle neuerdings ein Denkmal errichtet worben iſt. An die Ritter- 
zeit erinnern die freilich nur noch ſchwachen Spuren der ehemaligen Burg, als deren 
ältefte Beflter wir die Herren von Frankenſtein kennen lernen. Don diefen erkaufte 
Graf Berthold von Henneberg i. 3. 1330 die Burg nebft Zubehör, veräußerte ſie je 
doch bald wieder an die Herren von Salza, die fie fhon im Jahre 1346 dem Mark: 
grafen Zriedrich dem Ernfihaften von Meißen überließen, von wo ab fie längere Zeit 
den Namen „ Marfgrafenftein.” führte. Die Nachkommen dieſes fürftlichen Gr: 
werberd verliehen Burg und Amt Altenftein in den Jahren 1492 und 1505 an die 
Hunde von Wenkheim, nad, deren Erlöfchen i. 3. 1722 das Lehen an den Herzog 
son SacfensMeiningen heimfiel. Bald darauf (1733) brannte das t. 3. 1587 erneuerte 
herrſchaftliche Schloß ab und wurde erft fpäter durd) den Landesherrn an anderer Stell 
in ſeiner gegenwärtigen Geftalt aufgebaut. Seine Hauptzierde aber erhielt es erft, 
nachdem Herzog Georg von Meiningen daffelbe im Jahre 1798 zu feinem Sommer: 
aufenthalte wählte. Die Berfchönerungen, welche biefer Eunftfinnige Herr in und um 
das Schloß herum anbrachte, wurden nach feinem frühen Tode (1803) von’ der Her: 
zogin-Regentin Louiſe in demfelben Geifte fortgeführt. Der Hof führte dafelbft während 
der Sommermonate ein zwanglofes, einfach =idyllifches Leben, welches oftmals durch 
die Anwefenheit geiftreicher Männer und Dichter (Schiller, Jean Paul u. a. m.) ge 
würzt und burch Diefelben (Ernft Wagner, Moſengeil und neuerdings Bechflein) poetiſch 
verberrlicht wurde. 

Seitdem in unferen Tagen, in Folge der Eifenbahnverbindungen, der große 
Strom der Reiſenden fich dem Thüringer Walde zugewendet, hat zwar Altenftein mit 
feinen herrlichen Umgebungen den Reiz der Einfamkeit verloren, andererſeits aber find 
dadurch mannichfache DVerbefferungen hervorgerufen worden, welche die dortige Gegend 
zu einem der angenehmften Sommeraufentbalte machen. 

Altenftein. Die von Stein zum Altenftein find eine altritterliche Sippe in 
Sranfen und gehörten durch ihren Grunbbeflg zum Nittercanton Baunach; das Stamm: 
haus liegt bei Römhild. Im 39. Bande von Zebler’3 Univerfal= Lericon findet fih 
eine Stamnitafel der Steine zum Nltenftein, die von 938 bis 1730 reicht; es verftebt 








Altenftein (Earl, Freiherr von). [1808—-10; 1817—40.] % bi 


ich von jelbft, daß die Anfänge diefer Stammtafel nıytbifch find, doch follen wirklich 
ibon im 9. Jahrhundert Perfonen, welche zu dieſem Geſchlecht gezählt werden, in 
Mürzburgifchen Urkunden vorfommen. Das Kreiberren - Diplom ift vom 11. Februar 
169 für Johann Baflmir von Stein zum A., Marfgräflih brandenburgifchen Ober- 
tert: und Jägermeifter. Das Wappen zeigt im rothen Felde drei goldene Kämmer. 
Auf dem Helme ſtehen zwei vothe Büffelhärner, jedes mit vier filbernen unter der Be⸗ 
fiederung abgebrochenen Pfeilen bejegt. Die Helmdeden find roth und filbern. Außer 
dem befannten Staatsminifter (ſiehe den folgenden Artikel) haben noch mehrere Glieder 
dieſes Gefchlechtes bis in die neueſte Zeit im preußifchen Militair- und Civildienft ge= 
tanden. In preußifchen Landen ift dad Geſchlecht mit den Staatöminifter, der feinen 
Pruder und feinen einzigen Sohn vor fidy fterben ſah, erlofchen. 
Altenftein (Earl, Freiherr yon Stein zum), geboren zu Anſpach am 7. October 
1770, wurde durch den Uebergang der fränkischen Beſitzungen auf die preußijche Krone 
rreußifcher Untertban. Nachdem er in Erlangen und Göttingen fludirt hatte, begann 
es den Staatödienft in Franken; im Jahre 1799 nach Berlin von Hardenberg berufen, 
wurde er zum vortragenden Minifterialrath ernannt und bald Darauf ald Geheimer 
Oberfinanzrath in dag Generaldifectorium verſetzt. Während der Reorganiſation des 
Staat? nach der Schlacht bei Iena wurde er 18908 Finanzminifter und nahm er nad 
Stein's von Frankreich erzmungenem Austritt aus dem preußifchen Staatsdienft in der 
Regierung eine hervorragende Stellung ein, ohne dieſelbe jedoch durch den Umfang 
einer Einficht oder durch die Kraft feines Willens auszufüllen. Dem philojopbifchen 
Tilertantismud und der Gelehrſamkeit feiner Neigung nach zugewandt, war er, wie ſich 
Verz in feiner Biographie Steins ausprüdt, weder feinem Poſten ald Finanzminiſter 
in io gebieterifchen Zeiten, noch der Aufgabe der Wiederbelebung und Erhaltung des 
preugiichen Staates gewachſen. Ohne Kenntniß vom Finanzwefen, von der Gefchichte 
und Berfaflung fremder Staaten und von Preußend Zuſtande und Kräfter, ohne 
iharfen Ueberblick im Großen und Eräftige Ausführung im Einzelnen, würde er auch 
in gewöhnlichen Zeiten wenig geleiftet haben. Die Härte, mit der Frankreich auf der Zab- 
lung der erorbitanten Contribution befland, zwang den Minifter endlich, es einzuge- 
teten, Daß er gar Feinen Finanzplan habe und ed geradezu für unmöglich halte, zu 
slticer Zeit den Forderungen ded Siegerd nachzukommen und für die Bedürfniſſe der 
Semath zu forgen. Eine Darftellung an den König Schloß er fogar mit dem Sake, 
daß „Die Abtretung Schleflend das einzige Nettungsmittel aus der Noth fei, und mit 
ira Borfchlage, der König möge Jemand nah Paris fehiden, um Dort wegen einer 
Srerhältnigmäpigen Abtretung zu fondiren.” Nachdem der Minifter dieſes Bekenntniß 
ſeiner vollftändigen Rathlofigfeit abgelegt hatte, wandte ſich der König an den ches 
maligen Babinetöminifter von Hardenberg, um deſſen Meinung zu erfahren. Als dieſer 
beffnung erweckte, die Mittel zur Zahlung der Contribution aufzufinden und bie Räu⸗ 
mung ber Feſtungen zu bewirken und in einem Memoire die Schlußfolgerungen Alten⸗ 
Rein 8 in allen Theilen für grundlos erklärte, erfchien am 7. Juni 1810 die Eönigliche 
Verordnung, Die das biäherige fogenannte Altenftein'fche Minifterium auflöfte und dem 
‚Kteiberrn von Hardenberg die obere Leitung fämmtlicher Staatdangelegenheiten über- 
‚trug. Nach Hardenberg's Wiedereintritt begab ſich Altenftein nach Schlefien, wo er 
in Zurüdgezogenheit den Wiffenfchaften lebte. Im Jahre 1813 vom König wieder in 
ira Dienſi berufen, verwaltete er während des Krieges Schlefien ale Civil⸗Gouverneur; 
darauf im Jahre 1815 mit einer Miſſion nach Paris betraut, leitete er daſelbfi mit 
8 von Humboldt die Reclamation der von den Franzoſen aus Preußen fortgeſchlepp⸗ 
m Kunſt⸗ und literariſchen Schäße. 
Die wichtigſte Epoche ſeines Lebens und ſeiner Amtöthätigkeit begann aber, als 
n 1817 zum Borfland des neuen Minifteriumd der geiftlichen, Unterrichts- und Me- 
tinal-Mngelegenheiten ernannt murde. Sein Interefle für allgemeine Geiſtescultur, 
sine Theilnahme für die pbilojophifche Entwidelung und zugleich feine Neigung, zwi⸗ 
Men den großen Gegenſaͤtzen des Glaubens und Wiſſens, der Philoſophie und Reli⸗ 
zien, des Staats und der Kirche, vermittelnd einzugreifen, verſprachen ibm in dieſer 
heben Stellung eine bedeutende Wirkſamkeit. 
Die Erhebung des Jahres 1813 Hatte zunaͤchſt die * Erwachfenen und Die ältere 
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Generation ergriffen und begeiftert. Es Fam nun darauf an, die Erneuerung un 
Veredelung des Geiftes im Kreife der Jugend zu befefligen und in der Kindheit vor: 
zubereiten. Schon durch Fichte und Peftalozzi war der Gedanke einer neuen Rational: 
Erziehung angeregt worden. Jetzt follte der Gedanke zur Ausführung kommen. Die 
Aufgabe, die den Vorſtand des neuen Miniſteriums geftellt war, war feine geringer, 
als alle Kunſt⸗, Wiffenfchaftd- und Erziehungs = Anftalten von den Elementarſchulen 
und Gymnaſien bis zu den- Univerfitäten, fammt den Bibliotheken und Mufeen zu einem 
zufammenbängenden Syſtem umzuformen und aneinanderzufchließen, die Unterrichtdan: 
falten nit der Kirche zu verfühnen, in der Kirche die Gegenſätze zu ſchonen und 
zugleich Unterricht und Kirche mit dem Staatszweck in Zuſammenhang zu bringen und 
zu erhalten. , 

Das Programm der Altenſteinſchen Verfaſſung ift dad Geſetz von 1819 über 
den gefammten Bolfäunterricht. Der allgemeinen militärifchen Dienftpflichtigkeit, Die in der 
nationalspolitifchen Erhebung Geſetz geworden, ift in Diefem Gefeß die allgemein 
Schulpflichtigfeit zur Seite geftellt. Den Gemeinde», Kreis- und Provinzialbehörden 
ift dad Detail der Einrichtung und Verwaltung überlaffen, dem Minifter dagegen bie 
Oberleitung vorbehalten. Befonders für die Provinzen Oſt- und Weftpreußen und 
Bofen wurden die neu eingerichteten und anfehnlich vermehrten Schulen von grofe 
‚ Bedeutung; durch fle wurden jene Provinzen an die Monarchie gefettet und die Aus 
gleihung der Gegenfäße der Bildung vorbereitet. 

In der Beftimmung des Verhältniffes, in welchen alle Tinterrichtöanftalten von 
der Elementarfchule an bis zu den Univerfitäten zu Kirche und Religion ftehen jollten, 
ſchloß ſich Altenflein der Cabinets-Ordre an, in welcher Friedrich Wilhelm HI. unterm 
12., Januar 1798 das MWöllnerfche Religionsediet aufgehoben hatte. Wie Der Kinig 
‚in diefer Ordre Vernunft und Pbilofophie die unzertrennlichften und nothwendigen 
Gefährten der Religion nannte, in gleicher Weife wollte Altenftein den chriftlichen Grit 
zum Genoffen aller Schul=- und gelehrten Bildung von der Elementarfchule bis zur 
Univerfität erheben. Sp definirt das Gefeg von 1819 die Hauptaufgabe der Schuk 
dahin,- „fie habe Die Jugend auf eine Weife zu erziehen, daß ihr mit der Kenntnik 
des DVerhältniffes der Menfchen zu Gott die Kraft und der Wunfch entfteht, ihr Leben 
nach den Geifte und den Grundſätzen des Chriſtenthums einzurichten.“ Als Haupt: 
zwed der Schullehrer- Seminarien wurde beftimmt, „an Körper und Geiſt gejund: 
Männer zu bilden und ihnen den religidfen Sinn und päbagogifchen Geift, die fo eng 
mit einander verbunden find, einzuflößen.“ Als die Grundlage ded Gymnaflal-In 
terricht6 warb die religiöfe Erziehung bezeichnet, auf welcher erſt das Gebäude d 
claffifchen Bildung aufzurichten fei, und in einem fpätern Gircular vom 4. Augu 
1826 ſprach in Betreff des Meligiond-linterricht auf den Gymnaſien Altenſtein jid 
dahin aus: „die Neligionslehrer follen nicht vergeften, wie viel dem Staat daran liege 
daß die in den Öffentlichen Schulen gebildete Jugend einen aufgefärten Glauben befis 
und von religiöfen Gefühlen erfüllt ſei.“ 

Die größte Schwierigkeit fchienen die Univerfitäten dem Verſoͤhnungswerke Alten 
ſtein's entgegenzufegen. Hier hatte Kant eine rüdfichtslofe Kritik gegen alles Kirchen 
weſen in's Feld geführt und Pichte das Ich zur Autonomie über alte gefchichtlid 
Deberlieferung erhoben. Allein auch bier war bereits eine Ausgleichung herbeigefüh 
die dem Umfchwung in der allgemeinen Stimmung, die während des Krieges und nat 
demfelben fich der religiöfen Begeifterung wieder zugewandt Hatte, entſprach. Heg 
hatte eine fcheinbare Ansgleihung ver fchroffften Gegenſätze begründet, indem 
‚die Dogmen der Kirche als Abbilder der Vernunftbeftimmungen wieder zur Anerken 
nung brachte und die philofophifche Formel nur als den ideellen Ausdruck der fird 
lichen Vorſtellungen bezeichnete. Von ihm erwartete Altenftein eine mächtige Unte 
flugung in feinem Werk der Ausgleichung und Verföhnung, und ald nach der Ber 
fung dieſes Philofophen an die Berliner Univerfität die neue Lehre eine überrajcen 
fchnelle Verbreitung gewann und mit Unterflügung des Minifteriums faft zur Allei 
berrfchaft in Preußen gelangte, ſchien das Werk Altenftein’3 für immer geſichert. 

e Allein die Grundlage, auf ber dieſes Werk aufgerichtet wurbe, die Indiffere 
gegen die Firchlichen DBelenntniffe und Dogmen, war doch nicht fo feft und baue 
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bat, wie der Baumeifter vorausgefeßt hatte. Diefe bittere Onttänfchung follte er in 
einen Beftrebungen für die Union der lutheriſchen und reformirten Kirchengemeinden 
etahren. 

Nichts zwar ſchien dauerhafter und zuverlaͤſſiger zu ſein, als die Indifferenz, auf 
welcher ſich die Union erheben ſollte. Die Dogmen, welche die beiden Kirchen bisher 
uennt hatten, waren den Gemeinden unbekannt geworden, und die VBerfaffungsunter- 
ihiede beider Kirchen waren zu gleicher Zeit durch die Gleichgültigfeit gelodert und 
duch die zunehmende Staatd-Eentralifation aplanirt. Zur Erhaltung der Union jchien 
Nichtd weiter nöthig zu fein, als bie Verhinderung der dogmatifchen Streitigkeiten und 
Grörterungen, und von der Agende fonnte man mit fcheinbarem Mechte erwarten, daß 
fe die Einheit der Firchlichen Form fichern werde, nachdem das innere Seelenleben des 
Volles ſich aus den hergebrachten Formen gleichfam zurüdgezogen hatte. 

Trotz des chriftlichen Inhalts der Agende erwachte jedoch der Widerfpruch im 
Volle. Die Rheinprovinz erneuerte ihr reformirtes Streben nach Wiederbelebung der 
alten Epnodalverfaffung; in den alten Provinzen fammelte fich allmählich eine anfehn- 
liche Oppoſition um das Tutherifche Dogma und verlangte für daffelbe wieder Firchliche 
Aeltung und Darftellung im Gultus. 

Mit einer Art von philoſophiſchem Stolz und zugleich mit der Meberzeugung, 
tab der Staat der unbeftreitbare Erbe aller kirchlichen Macht fei, fah der Minifter auf 
tieie erften Megungen einer unerwarteten Oppofltion berab und er glaubte, den Diffl- 
tenten alle Recht dazu, don Gemiffen und Gewiflendzwang zu reden und Gewiſſens⸗ 
itenung zu fordern, abfprechen zu dürfen, weil es ihnen hierzu an aller Erkenntniß fo= 
tohl von dem fehle, was fe vertheidigten, ald was fie befämpften. Die kirchliche Ver⸗ 
sirung, die Diefer Stolz erzeugte, war jedoch eine bittre Widerlegung ver minifteriellen 
Birchenpolitif. 

Als die im Jahre 1822 für Die Hof» und Dom⸗Kirche entworfene Agende nad 
m Revifion, die der Widerfpruch der Provinzen räthlich gemacht hatte, im Jahre 1830, 
m Jubelfeft Der augsburgifchen Confefflon, für Die geſammte evangelifche Landeskirche zur 
hnführung Fam, erhob fich gegen Diefelbe die erfte entfchienene Oppofltion in Breslau. 
heieffoe Scheibel trat als Führer und Sprecher berfelben auf und beantragte beim 
rigen Magiftrat, daß neben der Geltung der unirten Agende auch den altlutheriſch 
leikenden Glaubensgenoſſen die Ausübung ihres Gottesdienſtes nach alter Weiſe in 
am Kirche geftattet werden möge. . 

Die Harte Zurückweiſung, die er vom Magiftrat erhielt, mar indeß fein Hinder⸗ 
für das Wachsthum der Gemeinde, der Steffens, Hufchfe und Graf Haugwit bei- 
zen Noch zum Schluß des Jahres 1830 kamen Scheibel, Huſchke und Prebiger 
fiel ald Abgeoronete der Gemeinde nach Berlin; vergebens baten fle aber um eine 
udienz beim Könige; vdiefelbe wurde ihnen verfagt, und auf böchften Befehl wurden 
ch dad Conſiſtorium unterm 31. Decbr: ihre Beflrebungen als aufrübrerifche Um⸗ 
ıebe charakterifirt. Hierauf wurden die Geiftlichen, Die in Breslau den Gottesbienft 
ch lutheriſcher Weife feierten, und an die ſich die Anhänger der alten Kirche bielten, 
5 Amtes entfegt. Die natürliche Folge dieſer Maßregel war das Ueberhanpnehmen 
& Gonventifelmefend, dad jedoch bi8 zum Jahre 1834 einen fo großen Umfang er» 
tl, daß Die Schleflfchen Gemeinden eine Generalfynode abhalten Fonnten. 

Altenftein holte ſich die Berechtigung zu der Strenge, mit der er auf Annahnıe 
d Beobachtung der Agende beftand, aus dem jus liturgieum des Landesherrn; bie 
ache der Union wollte er Dagegen von der der Agende unterfchieden wiffen. „Eine 
itte Kirche, erklärte er fogar, eriftirt in der Monarchie eigentlich nicht, fondern nur 
kelne Gemeinden, die fich nach freiem Beichluß mit den Mitgliedern anderer evange- 
ker Eonfeffion zum gemeinichaftlichen Gottesdienft und Abendmahlsgenuß oder auch) 

m Tarochialverband vereinigt haben.“ Allein die Union, diefen Zerfall der alten 
hen und die Atomiftrung derfelben zu individuellen Gemeinden, konnte er mit 
fer Liberalität der freien Entjcheidung der einzelnen Geiftlihen und Gemeinden 
ttlaſſen, weil er flcher war, daß fle nothmwendig aus der Agende folge. Die Agende 
7 vorgefchrieben, damit aber auch die freiwillige Union. 

Jene Anfihten von Agende und Union waren e8, die den Minifter beivogen, 
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mitteld eined ausführlichen Berichts vom 2. November 1833 die in dieſer Angelegen- 
heit entjcheidend gewordenen Cabinets-Ordres von ,28. Febr. und 10. März 1834 der 
vorzurufen und zu motiviren. Diefe Ordres, die die Unumgänglichkeit der Agende fefthal: 
ten und die Union dem freien Entjchluß überlaflen, begründeten zugleich das Strafcer: 
fahren, welches eine maflenhafte Auswanderung veranlaßte. 

Vergebens ftellte dagegen der Juſtizminiſter Mühfer den Sab auf, daß die m 
Folge des Nüdtrittd von der Union gebildeten und auf Grund der Bekenntnißſchriften 
der Iutherifchen Kirche zufanımengetretenen Religiondgefellfchaften einem Strafverfahren 
nicht verfallen fein könnten; Altenftein beitand aber darauf, daß es neben und aupe 
der Union keine bejondere Iutherifche Kirche mehr geben könne und fomit auch gegen 
die Union feine Kirchengefellfchaften gebildet werden follten. 

Ein Bericht des Minifters, unterm 16. Ianuar 1836 an den König gerichtet 
und durch die Angelegenheit der beiden Iutherifchen Prediger Wehrhan in Schleften ver: 
anlaßt, rief die Cabinetsordre vom 15. Februar 1836 an den Minifler hervor, in welde 
der König auf den Antrag deifelben genehmigt, folche Ruheſtörer in Dringend nuthwen: 
digen Fällen aus ihrer Provinz zu entfernen und ihnen einen andern Aufenthaltsen 
anzuweifen. Diefe Maßregel trug nur dazu bei, die Angelegenheit zu verfchlimmern 
und zief einen wahren Sturm um Eoncefflonen zur Auswanderung nad Amerika ber: 
vor. Die meiften Gejuche kamen aus Schleften, Pommern und Pofen. Gewoͤhnlich 
enthielten die Antworten auf diefe Gefuche nur eine theologifche Erörterung über den 
Iutberifchen Gharafter der Agende, und man fuchte die Auswanderung durch theologiih: 
Examina und Belehrungen zu erfchweren. 

Doc diefer theologifche Dru genügte noch nicht. Man verband mit ihm not 
den polizeilichen. Ein gemeinfchaftlicher Bericht der Minifter des Innern und ber geil. 
lihen Angelegenheiten vom 28. November 1836 beantragte geradezu Die Verweigerung 
aller Bonfenfe zur Auswanderung, da die Klage der Diffiventen über Glaubensdru 
nur auf einer oberflächlichen und verworrenen Borftellung berube, und man fie wielmebt 
unnachfichtig Die väterliche Gewalt des Staats fühlen laſſen müfle. In der Königliche 
Genehmigung diefed Antrags Durch Die Cabinetöordre vom 2. Januar 1837 wurde jedo 
neben der polizeilichen Ginfchränfung auch noch die theologifche aufrecht erhalten, d 
eine bloß polizeiliche Ueberwachung den Separatismug legalifiren und den Schein hi 
vorrufen würde, ald ob nun die Difjidenten aus der Verbindung mit der Kirche ent 
laſſen feien. j 

Die Diffidenten wurden durch dieſe Maßregeln nicht ermädet. Deputationen au 
Deputationen kamen nach Berlin, um die Nechte ihrer Kirche zu vertreten. Sta 
Audienz beim König zu erhalten, wurben fle jedoch immer alsbald wieder nach ihr 
Heimath befördert. 

Ihre Forderungen, die 3.3. in der Petition des Predigerd Laflus am Elarit 
formulirt waren, lauteten: eine freie, felbftftännige Kirche unter dem Namen der ni 
unirten lutherifchen Kirche, ein eigened Kirchenregiment, Befugniß der Iutherifchen © 
meinden, ihre Prediger und Kirchendieher felbft zu wählen, Freiheit ver Schule, Befugni 
Kirchen und Schulen zu bauen, dabei folle aber das Auffichtsrecht der Obrigkeit üb 
die Kirche wie biöher beftehen bleiben. Alle dieſe Petitionen, alle dieſe Forderung: 
wurben fehr fireng zurüdgewiefen, und unter Anderem brüdte Altenftein in dem Reſcri 
vom 15. November 1837 fein „Mipfallen aus über das die heiligen Untertban 
pflichten fo frevelhaft verlegende Treiben, deſſen ſich die Führer der fepariftifchen © 
meinden unter dem erdichteten Vorwand der Glaubensbedrückung ſchuldig machen.“ 

Bei aller Peftigfeit, mit der Altenftein das Auffichtsrecht der Staatsobrigkeit ve 
theidigte, Eonnte man fich auf die Dauer doch nicht verhehlen, daß dieſer Kriegszuſtar 
zwifchen einem Theil ber Unterthanen und den Staatöbehörben nicht nur für Die Kirch 
fondern auch für dad Staatsweſen bedrohliche Folgen haben müffe. 

Durch die Babinet3ordre vom 18. November 1837 wurde endlich eine Commiſſit 
zur. neuen Aufftellung und Bearbeitung niedergefegt; allein dieſelbe verlor ſich rathle 
in den Schwierigkeiten der Sache. Erft ein fehr ernfihafter Erlaß des bereitö zu di 
Regierungsgefchäften zugezogenen Kronprinzen vom 4. Februar 1839 führte am 2 
October zu einer mündlichen Berathung zwifchen den Miniftern des Innern und d 
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geiftlichen Angelegenheiten über die Frage, ob nicht proviſoriſch in dem Verfahren 
gegen bie Dijfindenten eine Anordnung nothwendig fei. 

Indeſſen Altenftein hielt feine bisherige Anficht mit großer Entfchiedenheit feft 
md vertbeidigte diefelbe in einem ausführlichen Memoire vom 10. Juni 1839, in dem 
m jih gegen alle Nachfiht und für unverfürzte Strenge erklärte und auf dem Sag 
kitand, daß die Allgemeinheit der Agende aufrecht erhalten werben müfle, und in 
vr Union dad Beſtehen der lutheriſchen und reformirten Confeſſion anerkannt fei. 

Auch die Conferenz vom 20. October 1839 blieb ohne Erfolg. Eine neue vom 
. Raͤrz 1840, zwiſchen Altenftein, Kampg, Mühler und Rochow, genehmigte nur Die 
formel der früheren Commiſſion, daß die „Aufſicht“ über Die Diffiventen zwar aufrecht 
u erhalten, aber mit „Nachficht”" zu paaren fei. Allein die Thronbefteigung Friedrich 
Bilhelm's IV. und der Tod Altenftein’8 änderten die Sache, und zwar fo fehr, daß 
Rehom an Ladenberg (den interimiftifchen Verweſer des geiftlichen Minifteriums) 
breiben fonnte: „Die Conferenzbeichlüffe und die darauf begründeten Anträge waren 
ktingt durch des hochfeligen Königs Majeftät eigenthümliche Anſicht. Im Vergleich 
nit der derzeitigen Behandlung dieſer Angelegenheit waren jene Befchlüfle ſchon ein 
jertichtit zu Gunften der lutheriſchen Diffidenten, aber weiter zu gehen hinderte ber 
aögeiprochene Wille des verewigten Monarchen und die Ueberzeugung des verftor- 
enen Rinifter8 der geiftlichen Angelegenheiten.“ 

Tas voHfommen entfprechende Gegenbild zu dieſen Uniond-Wirren, auf welche 
ind!) in feiner Selbfibiographie Durch die Mittheilung authentifcher Actenftüde ein neues 
Kiki geworfen bat, find die fatholifchen Bewegungen in den weftlihen Provinzen 
m ın Pojen. Wie Altenflein in der Union das Mittel gefunden zu haben glaubte, 
we proteflantifche Kirche durch die Auflöfung ihrer biftorifchen Conſtitution der Staats⸗ 
Umacht zu unterwerfen, fo bielt er e8 auch für möglich, durch die Erneuerung eines 
hedankens des achtzehnten Jahrhunderts, nämlich durch die Ausbildung und Beförbes 
ung eines deutſchen, aufgeflärten und liberalen Katholicismus in das römifche Syſtem 
migfend einen Bruch zu bringen und die deutſche Fraction des Katholicismus für 
ke Ztaatögewalt unfhäblih zu machen. Wie Hegel für die Ausgleichung des Ge- 
chis von Kirche und Staat auf proteftantifcher Seite wichtige Dienfte Ieiftete, indem 
kn Philoſophie in den kirchlichen Dogmen die Symbole der fogenannten allgemeinen, 
hie Eeltverhältmiffe durchbringenden Idee nachzuweifen fuchte, fo konnte man fich von 
kn Arbeiten des Bonner Profefjord Hermes für die Fatholifche Seite eine gleich wich⸗ 
be Sülfe verfprechen. Obwohl dieſer Gelehrte, den Altenftein alsbald nad der 
indung der Univerſitaͤt Bonn als Lehrer der katholiſchen Theologie anſtellte, das 
stem der Dogmatik nicht im Mindeſten erſchüttern oder verkürzen wollte, fo machte 
roh dad Autoritätsſyſtem wankend, indem er für die theologiſche Meberzeugung den 
bilojophiſchen Beweis der Wahrheit als nothwendig geltend machte. Wie endlich 
ar proteftantifcher Seite die obern Kirchenbehoͤrden auf das Unionswerk bereitwillig 
D eiftig eingingen, jo batte man auf Fatholifcher Seite an dem aufgeflärten und 
Kltlih gefinmten Erzbifchof von Köln, Grafen Spiegel, eine Fräftige Hülfe zur Aus⸗ 
kitung beſtaͤndig drohender Eollifionen und zur Herabſtimmung der römifchen An- 
rüche. Als Die Regierung nach langen Unterhanplungen mit Papſt Pius VII. ein 
abeiimmtes Breve erlangt hatte, in welchem für gemifchte Ehen die Erziehung ber 
Inder in dem katholiſchen Glauben nicht. gerane ald ausdrückliche Bedingung feftgefeht 
m, als demnach aud Rom eine entfprechende Inftruction an den Erzbifchof von Köln 
ar die Biihöfe von Trier, Paderborn und Münfter unterm 25. oder 27. März 1830 
Ming — da war es Graf Spiegel, der für milbere Ausübung eine Uebereinkunft 
"und diefelbe auch den anderen drei Bifchöfen annehmbar zu machen mußte, 

‚ tTennoh war das Werk der Berföhnung, an dem Altenftein arbeitete, in hen 
Felamenten fchon unterhöhlt. Die Kämpfe des belgifchen Episcopats für kirchliche 

nonomie hatten auch auf die Rheinprovinz eingewirkt. Das Selbftgefühl der katho⸗ 
kitm Kirche wurde aber noch bedeutend erhöht, als die Fatholifche Partei in Belgien 
x Itennung von Holland bewirft hatte und die flegreichen Bifchöfe bei der Eon- 
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ſtituirung des neuen Staates vollkommene Freiheit für Die Selbſtverwaltung der tkatht 
liſchen Kirche durchſetzten. 

Altenftein kannte das Bedenkliche ſeiner Lage und mußte ſehr wohl, daß du 
das Belgiſche Ereigniß die Schwierigkeiten in der Rheinprovinz geſteigert ſeien. Na 
dem Tode des Grafen Spiegel konnte er die Nothwendigkeit von Conceſſionen ni 
mehr läugnen; er geftand es fich, Daß er der katholiſchen Kirche gleichfam eine Für 
liche Oberleitung geben müffe; die Augen der Katholiten waren auf einen Mann 
richtet, von dem man Ernſt und Ueberzeugung in der Leitung der katholiſchen Kir 
erwartete, auch Altenftein mußte dieſen Mann berüdfichtigen; aber noch glaubte mi 
durch einen vorläufigen Vertrag binden zu Fönnen. 

Obwohl der General-Vicar von Münfter, Freiherr von Drofte-Bifcherin 
fih fchon immer durch feine Strenge in der Frage der gemijchten Ehen bemerflich gema 
und auch den münfterfchen Studirenden der Theologie wegen der philofopbifchen Ri 
tung des Profeffor Hermes den Befuch der Univerfität Bonn verboten Hatte, jo li 
bei ihm Altenftein nach dem Tode Spiegel’d durch den Domherrn Schmölling zu Ri 
ſter gleichwohl anfragen, ob er Dazu bereit fei, im Geiſte der Toleranz und Milde 
erlebigten erzbifchäflichen Stuhl anzunehmen und namentlich Die_llebereinkunft des Graf 
Spiegel zu beobachten. Der General-Bicar erklärte Schmölling mit höchſt zweideutig 
Wendungen feine Bereitwilligleit — erklärte dieſelbe in einem gleich unklaren Schrei 
an Altenftein felbft, diefer aber, nur mit feinen verfühnlichen Anftchten und Tend 
befchäftigt, faßte jene Erklärungen günftig auf, und fo ward Drofte » Bifchering 
Donicapitel am 1. December 1835 zum Erzbiichof gewählt. Kaum jedoch auf 
erzbifchöflichen Stuhl gelangt, änderte er Sprache und Haltung; er führte Das yap 
liche Verdammungsbreve vom 26. September 1835 gegen des indeß verfiorbenen 
mes Lehre und Syſtem aus und hielt fich ausſchließlich an die firenge Obſervanz 
den genifchten Ehen. Für dieſe Wendung hatte Altenftein fo wenig wie für die Op 
fition der Diffidenten gegen die Union eine andere Strafe als die der Staatöger 
und fo ward der Erzbifchof, nachdem alle Unterhandlungen mit ihm fich als eriolg 
audwiefen, am 20. November 1837 nah Minden gefchafft. 

Während die Kölner Bewegungen den Frieden der Regierung flörten, verlan 
der Erzbifchof von Gneſen und Pofen, Herr von Dunin, daß das papftliche Pre 
bezüglich der gemifchten Ehen vom 25. März 1830 auch in Poſen publicirt wü 
Den Sag, den der Erzbifchof für fich anführte, daß die päpftlichen Erlaffe nicht 
eine provinciale Geltung hätten und vielmehr univerfaler Natur feien, konnte Alten 
bei feinem Glauben an die Staatsallmacht nicht anerkennen, und er verwies dem © 
bifchof feine Forderung, weil diefelbe auf einer Verkennung der Staatögefege be 
Durch Die päpftliche Alloeution vom 10. December 1837 über die Wegführung Drok 
ermuthigt, erließ jedoch der Erzbifchof einen Hirtenbrief, in welchem er feiner Geifl 
feit Folgſamkeit gegen die päpftlichen Beflimmungen gebot. Dunin, der durch das Le 
welches ihm Papft Gregor XVI. in der Allocution vom 13. Septbr. 1838 weg 
feiner Standhaftigfeit ertheilte, ermuthigt, der Negierung in den Unterhandlungen b 
nädig widerftand, wurde nach Berlin und, nad feiner Flucht (3. December 1% 
nach Poſen, -gefänglich nach Kolberg gebracht. | 

Auch in Diefer Frage, wie in der der Union, war die Thronbefleigung Fried 
Wilhelm's IV. entfcheidend und Die neue Wendung durch die Breigebung der Gom 
nication der Biſchoͤfe mit Mom bezeichnet. 

Alle feine Werke follte Altenften am Schluß feines Lebens und feiner Laufba 
in ihrem Fundamente erſchüttert und zuſammenfallen ſehen. Nicht einmal feine CH 
nijation der Schulen, bejonders der Gymnaſien, follte einer Beurtheilung entgehen, I 
felbft die Aufmerkfamkeit des Königs auf fich zog und denfelben bedenklich machte: w 
meinen Löwinfon’3 Vorwurf, daß die Schüler der Gymnaflen in einer Weife mit An 
gaben und Ausarbeitungen belaftet würden, die für ihre leibliche Entwidlung die [hä 
lichften Folgen haben müſſe und zulegt die Kraft der Nation unterhöhlen werde. 

Am meiften aber fränfte und afflcirte den Minifter die Prüfung, die ihm 
Kriſis des ganzen Univerſitätsweſens bereitete. Wir meinen damit nicht jene Abhat 
lung, die Diefterweg in einem feiner „Beiträge zur Loͤſung der Lebensfrage der Ei 
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jarion“ im Jahre 1836 über dad „Derverben auf deutſchen Univerfitäten* veröffent- 
te. Denn die leeren und nichtöfagenden Formvorfchläge und Forderungen, die biefer 
ädagog zum Beſten der Univerfitäten aufftellte, wie 3. B. „Durchdringung der Wiffen- 
haft mit dem Leben", „Wiffenfchaftlichkeit der Lehrer, die fich nicht in der trodnen, 
dien Wiſſensmaſſe, fondern in Acht wiffenfchaftlichem Geift ihrer Behandlung zeige”, 
ven nur daB Symptom einer anbrechenden Bewegung, Eeine That — in ihrer Hohl» 
it und Eitelfeit dad Symptom der Erfchöpfung der Liniverfitäten, fein Anftoß zu einer 
flihen Entwickelung — und nur aus dem Gefühl hervorgegangen, daß die Univerfitäten - 
ſd der Gegenfland der unfruchbaren Reflerion, aber nicht mehr der Boden einer 
‚fbipieriihen Thätigkfeit fein werben. Ebenſo mar der Vorſchlag Diefterweg’d, die 
Isfraniche Methode auf den Univerfitäten an die Stelle des lehrenden Vortrags einzu- 
ren, nur aus der dunkeln Ahnung hervorgegangen, daß die Lehrer in der That 
h nichtd mehr Eigenes zu fagen haben werben und die wiflenfchaftliche Schöpfungs- 
t, die da8 Dareinfprechen der Schüler ſich ernftlich verbeten haben würde, an ber 
enze ihrer Entwidelung, mwenigftend auf dem öffentlichen Kathever, ſtehe. Wenn 
tim eitlen Raiſonnements eined vermeintlichen Neformatord nicht die Bedeutung einer 
at beigelegt werden kann, fo ift die Krifls, die durch das Auftreten der Kritik inner- 
& der Theologie bezeichnet wird, allerdings für, Die Altenftein’fche Periode bebeutend 
ten und fie kann geradezu die Kataftrophe berjelben genannt werden. Wenn auch 
enkein nicht fo ernftlih wie Hegel an die VBerfübnung von Glauben und Wiffen 
ubte, jo boffte er doch, dag zwiſchen beiden ein ewiger Friede berrfchen werde, und 
Ginigkeit, Die von dem Jahre 1820 bis 1830 zwifchen beiden zu eriftiren fchien, 
tm für Die Bürgfchaft der Dauer dieſes Friedens. Die Kritif der Theologie unter» 

h aber auf einmal diefen Traum, und was noch mehr ift und für Altenſtein noch 
Güenfliher fein mußte, die Entwidelung und Forſchung verbreitete ſich auch außerhalb 
der Univerfitäten. Diefer Bruch, ebenfo tiefgehend wie der Verfall des Unionswerks und 
die Reaction des Katholicismus gegen die Staatdallmacht, vollendete die Zertrummerung 
ki Werkes, auf deſſen ewige Haltbarkeit Altenftein zu voreilig gerechnet hatte. Bon 
allen diefen Trümmern umgeben, ftarb er am 14. Mai 1840. 

Ütenzella; jegt Dorf im Amte Noſſen, im Erzgebirgifchen Kreife des König- 
wis Sachjen, einft eine berühmte Gifterzienfer= Abtei. Diefelbe wurde 1162 (ur- 
frringlih unter dem Namen „Marienzelle") von Markgraf Otto dem Reichen 
ven Reigen und feiner Gemahlin Hedwig von Brandenburg geftiftet, und — da die 
föberige Wettinifche Bamiliengruft auf dem Peteröberge bei der Erbtheilung feinem 
Bruder Dietrich zugefallen war — zum Erbbegräbniß feiner Linie auserfehen. Wegen 
dieſes Votzuges wurde das gleich anfangs reich botirte Klofter auch von den Nadh- 
telgern des Stifters fehr gepflegt und bedacht, fo Daß daflelbe im 14. Jahrhundert 
u Brüder zählte und zu großem Anfehn gelangte. In der daſigen Fürften-Gruft (und 
war Anfangs im Chor der Klofterkiche, feit 1340 aber in ber dazu neu geftifteten 
Andreadcapelle) rubt Die gefammte Defcendenz des Stifters (+ 1190) bi8 auf Mark: 
ſtaf Briebrich den Strengen .(F 1381), deflen Gemahlin, Katharina von Henneberg 
11397), die lange Todtenreihe ſchloß; denn in der nächflfolgenden Generation wählte 
Kurfürft Friedrich der Streitbare, für fig und feine Nachkommen, den Dom zu Meißen 
um Erbbegräbniß. Ungeachtet des fehr empfindlichen Abbruchs, welchen Altenzella 
uch diefen Wechſel erlitt, blühte das Klofter fort, bis ed in der Neformationdzeit 
1545) aufgehoben wurde. Die nicht fehr beträchtliche Klofterbibliothef kam an die 
Iniserfität Leipzig, das Kloflerarchiv nach Drespen, die reichen Kloftergüter aber wurben 
2 ein Kammergut verwandelt. Die Gebäude, meift zu öfonomifchen Zwecken ver- 
tendet, wurden, gleichwie auch die Kirche, ſammt der Fürftencapelle, in baulichem 
Bein erhalten, bi8 im Jahre 1599, vom Blitz entzündet, das ganze Klofter, bis auf 
‚a ehemalige Nefectorium, ein Raub der Blammen’ wurde. Seitdem ſteht die einft 
3 Rattliche Abtei nur noch als malerifche Ruine da; denn die Ausführung des von 
durfürft Johann Georg II. gefaßten Planes, die Kloftergebäude wieder berzuftellen, 
turde Durch feinen Tod verhindert. Nur für die Fürftengruft wurde in der Folge 
migermaßen Sorge getragen, indem Kurfürft Friedrich Auguft III, 1787, an ver Stelle 
3 ehemaligen Chor's der Stiftäkicche eine Begräbnißcapelle und darin ein — freilich 
5* 















68 Alter. (Begriff. Fruchtalter. Kindesalter.) 


dem heutigen Gefchmade nicht genügendes - - Marmormonument errichtete. Neuerdings 
bat der kunſtſinnige König Johann von Sachſen den Beichluß gefaßt, die Muheftärte 
feiner Ahnen in würdigeter Weije umzugeftalten. 

Alter. Dieſes Wort hat verfchiedene Bedeutungen: ed gilt zuvörberft für gewiſſt 
Zeiträume oder Entwidelungäftufen des menfchlichen Xebend, welche an beftimmte Jahre 
gebunden find und die ſich durch befondere charakteriftiiche Merfmale des Körperö un 
Geifted auszeichnen, fo: das Findliche, jugendliche, männliche und Greiſenalter. Ge 
wird aber auch unter dem Worte Alter diejenige Zeit verflanden, welche ein Menſch 
bereits Durchlebt hat oder möglicher Weije durchleben kann, wobei man denn das Alte 
gewöhnlich nach Jahren beftimmt. Im engfien Sinne verfteht man darunter das Grei— 
fenalter. ' 

Menn wir die Vorgänge und Erfcheinungen des menfchlichen Lebens mit aur 
merkſamem Blicke betrachten, fo finden wir von feinen Beginne an eine große Reibt 
einzelner Entwidelungen des Körperd ſowohl wie des Geiftes, welche bis zu einer be 
flimmten Epoche vollendet find, fich dann eine geraume Zeit auf der erreichten Hobt 
erhalten, dann aber wieder abnehmen und, verfchwinden, bis der endlich eintretende Tor 
im böchften Alter, wenn daſſelbe erreicht wird, das Leben beendigt. Somit Fünnen 
wir im Allgemeinen drei Stadien des Lebens annehmen: dad Stadium der Enthride 
lung, Evolutio; das Stadium ded nad) vollendeter Entwidelung eintretenden Stils 
ftandes, Die Höhe des Lebens, Akıne, und endlidy dad Stadium der Abnahme, Hecie 
mentum, wobei ſowohl die Fürperlichen wie die geiftigen Vollkommenheiten ihren Rud 
fchritt machen, InvoJulio. Diefe dreifache Eintheilung des menfchlichen Lebens zerfällt 
aber wieber in mehrfache Unterabtheilungen, und ed treten beſonders in dem era 
Stadium, dem der Entmwidelung, beftimmte Borgänge hervor, welche, fobald fie vollende 
find, als Grenzpunkte einzelner Perioden angenommen werden fönnen, denen ein br 
ſtimmt ſich ausdrüdender Charakter eigenthümlich ift. 

Im Allgemeinen und namentlich für praftifche Zwede, 3. 2. für Beftimmungn, 
welche ſich auf gerichtliche Fragen beziehen, theilt man das menfchliche Leben in vr 
Lebendalter: Die Kinpheit, das jugendliche Alter, dad Mannesalter und das hohe od 
Breifenaltr. Wenn aber die Lehre von den Zebendaltern überhaupt auf Vollkommen 
beit Anfpruch machen joll, fo darf Dad Alter der noch ungeborenen Frucht, Das Frudr 
alter, nicht ausgeſchloſſen bleiben; denn auch die Frucht bat zu verfchiedenen Zeiten 
ihre befonderen Eigenthümlichkeiten, die unter manchen Verhältniffen zur Sprache few 
men fönnen. 

Dad Fruchtalter beginnt mit der Zeit der Empfängniß, jobald ſich die Fruch 
in dem befruchteten Eie gebildet hat, und dauert bis zur Geburt, welche beim meni& 
lichen Weide 10 Mondsmonate oder 40 Wochen nach der Empfängniß eintritt. Im 
jchiedene Umftände können aber einen früheren Eintritt der Geburt herbeiführen, w® 
durch Die Dauer des Bruchtlebend abgefürgt wird; in fehr einzelnen Faͤllen kann ud 
die Schwangerfchaft über 40 Wochen fortvauern, und fomit theilen wir die geborm 
Frucht ein: 1) in die reife, ausgetragene; 2) in die zu früh geborene, nicht reife und 
3) in Die zu ſpät geborene, überreife Frucht. Wie man im Allgemeinen das Al 
des geborenen Menfchen, der eine Zeitlang gelebt hat, nach Jahren abſchätzt, fo gie 
man das Alter der eben geborenen Frucht nad Monaten an, damit Die Zeit bezeit- 
nend, welche Diefelbe im Mutterleibe zugebracht hat. 

"Das Findliche Alter, die Kindheit, von der Geburt bis zum Beginn bes ſege 
nannten jugendlichen Alterö, bat feine ganz beflinmten Grenzen: es beginnt von Mi 
Geburt an und ift mit der Entfaltung des Gefchlechtlichen, der Pubertät, beendet 
Nach Jahren umfaßt die Kindheit einen Termin von 12, 13 bis 16 Jahren, je nachden 
‚die geſchlechtlichen Entwidelungen früher oder fpäter zu Stande gekommen find: Gr 
fehlecht, Elimatifche Verhältniffey Lebensweiſe, Erblichkeit u. |. w. tragen zu bien 
Mobificationen dad Ihrige bei. Die Kindheit hat als charakteriftifches Merkmal, dal 
der Körper in fortmährender Entwidelung, in fortjchreitendem Wachsthume ſid 
befindet, ohne daß aber die bezweckte Vollkommenheit ſelbſt erreicht wird. Eine — 
naͤherung an letztere findet gegen Ende dieſer Epoche wohl ſtatt, fie wird aber erft | 
jugendlichen Alter vollfommen errungen und bleibt dann lange Zeit bindurch im fo 
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nannten männlichen Alter. Die Thaͤtigkeiten des Kindes ſind auf den bloßen Selbſt⸗ 
teftand und auf Die meitere Ausbildung des ganzen Organismus gerichtet; allmälig 
bilden fih auch die Geiftesthätigfeiten aus, welche aber binftchtlich ihrer Entwidelung 
dem Körperlicden weit nachftehen und zu deren. Erweckung und Ausbildung zur rechten 
Jeit Iinterricht und Erziehung eintreten müflen. Während der ganzen Kindheit hat die 
Natur jelbft genau begrenzte Abfchnitte durch gewiſſe befländig auftretende Erfcheinun- 
gen angedeutet, nach welchen man Unterabtheilungen im Eindlichen Alter anzunehmen 
berechtigt iſt. 

Man unterſcheidet zuerſt das neugeborene Kind, wobei freilich die Beftim- 
mung, wie lange ein Kind nach der Geburt ein neugeborened zu nennen fei, Schwie- 
rigfeiten unterliegt. Die Strafgefeglehrer und Gefeggeber haben ſich vielfach mit dem 
Legriffe eines neugeborenen Kindes befchäftigt, und es find dabei verſchiedene Ausle—⸗ 
gungen u Tage gebracht worden. Man bat der Beſtimmung der Neugeborenheit die Zeit 
ju Grunde gelegt und bald ein Kind während der erften 24 Stunden nach der Geburt, 
bald während feiner erften Tage ein Neugeborened genannt; das neue preußifche Straf- 
geſezbuch bat fich dahin entichieden, Dad Kind „in oder gleich nach der Geburt” ein 
neugeborened zu nennen, wobei freilich wieder der Begriff „gleich nach der Geburt“ 
"erihiedene Deutungen zulajfen Tann. Da die Frage, ob ein Kind ein neugeborenes 
ii oder nicht, in manchen Fällen fehr wichtig jein fann, fo wird der um fein Urtheil 
jefragte Arzt am beften thun, am Kinde nach beftinmten unabänderlichen Erfcheinun- 
zn zu forfchen, deren Gegenwart den Beweis liefern wird, das Kind fei erft vor 
Kurzem geboren, jei ein neugeborened. Jedes Kind bringt nämlich die Spuren feines 
Sruhtlebens, jeined Aufenthaltes in der Gebärmutter mit auf die Welt, und felbft die 
vorangegangene Geburt läßt Zeichen am Kinde zurüd, melde nicht mit einem Male 
»rihreinden, fondern am Kinde noch eine Zeit lang zu entbeden find. Die Gegenwart 
dieier Zeichen wird alfo Fund thun, daß das Kind fo eben oder ald vor Kurzem ge- 
korm zu den Neugeborenen gerechnet werden müſſe. 

Das erſte Lebendfahr, auch dad Alter der Säuglinge genannt, Tann 
am mit dem Abfalle des Nabelitrangreftes beginnen laflen: fein Ende findet mit dem 
fribeinen der erſten Zähne, welche ſich 9 bis 10 Monate, zuweilen auch fpäter nad 
der Geburt des Kindes zeigen. In dieſer Epoche bildet ſich Der Körper immer mehr 
zennd nimmt an Länge zu, die Gliedmaßen rufen fich, Die große offene Stelle am 
Korte, die große Fontanelle, verkleinert ſich Durch Die fortfchreitende Oſſtfication der 
Etädelfnochen, ohne fich aber ganz zu fehließen. Die Thaͤtigkeit der Sinne fingt an 
Mmahen: es beginnen ſich Vorftellungen, zu bilden: das Kind lernt feine Mutter 
oder andere Perfonen, die es umgeben, Tennen, e8 fängt an zu lächeln und Wohlbe- 
gen zu äußern, es zeigt fich aufmerffam und giebt unarticulirte Töne von ſich. 
Vabrend diefer ganzen Periode ift aber das Kind noch in einer gemwiffen Abhängigkeit 
son der Mutter, melde es mit ihrer Milch nährt, fobald nämlich dem allgemeinen 
Nıturgefege Aaum gegeben wird. Mit dem Exfcheinen der erften Zähne endet dieſer 
Zeitraum und es beginnt u | 
_ Die weitere Kindheit. Der Durchbruch der Zähne gefchieht nach folgender 
Didnung: Zuerſt erfcheinen die unteren inneren Schneidezähne, den inneren unteren 
Klgm nach wenigen Monaten die inneren oberen, einen bis zwei Monate nachher 
ſelgen die äußeren unteren und oberen Schneidezäähne. Nach Ablauf des erſten 
Yabres kommen die vorderen unteren Badzähne, bald darauf Die vorderen oberen, 
an den 18. Monat die unteren, bald nachher die oberen Edzähne, um das Ende 
%d zweiten Jahres die hinteren Badzähne. In diefer Epoche, welche bis zum Wech- 
en der Zähne dauert, beginnt der Körper mehr Peftigkeit zu erhalten, die Ver⸗ 
‚höcherung fchreitet vor, und gegen Ende des zweiten Jahre?‘ find die Fontanellen des 
erfes vollkommen gefchloffen, dagegen ift Die Anzahl der Knorpel an den Knochen 
ur noch eine bedeutende. Daß Gehvermdgen 8* gewöhnlich im zweiten Lebens⸗ 
alte ein: Der Körper waͤchſt ſtarf in die Laͤnge, dagegen verliert ſich häufig feine 
Andung und es tritt oft ſehr bedeutende Magerkeit ein. Der Unterſchied des Ge⸗ 
Glehts drückt ſich aber außer den Geſchlechtstheilen im übrigen Körperbau ſelbſt noch 
‚net ans. Das Sprachorgan. ift in der zweiten Hälfte diefer Epoche volllommen ges 
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bildet: die Geiftesthätigfeiten werben rege, was freilich nach Anlagen umd Erziehung 
in verfchiedenem Grade flattfinden kann; bervorftechenn ift das Begehrungsvermögen, 
welched noch nicht durch die Vernunft gezügelt if. Es Können daher gefegwibrige 
Handlungen, welche ein Kind begeht, nicht als DBerbrechen angefehen werben. Tai 
Kind ift nicht zurechnungsfühig, ed Tann höchftens für dergleichen von Seiten der &- 
ziehbung Züchtigung erhalten. > 
Das Knaben oder Mädchenalter, Pueritin, Aetas pupillaris, den Zeitraum 
vom ftebenten Jahre bis zur eintretenden Mannbarfeit umfaffend. In dem Perla 
dieſer Epoche fchreitet die Eörperliche und geiftige Ausbildung bedeutend vor: de 
Körper wird in jeiner ganzen Organifation dem Zuftandefommen der Mannbarkeit ge 
nähert, welche bei dem weiblichen Gefchlechte früher, bei dem männlichen fpäter eintritt. 
E8 gebt demnach bei jenem dieſe Epoche mit dem 12. bis 14., bei dem männlicen 
Gefchlechte dagegen mit dem 15. bis 16. Jahre zu Ende, von welchem Termine ı 
freilich auch unter unferm Himmelsſtriche Ausnahnıen giebt. Schon gegen das Ente 
dieſer Epoche fondern ſich die Gefchlechter mehr, Knaben und Mädchen fuchen ihre 
gleichen, während ſie früher in harmloſer Unſchuld gemeinfchaftlich miteinander um 
gingen. Bei der noch unvollendeten Ausbildung der Geifteöthätigfeiten hat die Geſth⸗ 
gebung Individuen dieſer Epoche noch unter die väterliche Gewalt oder Vormundſchaß 
geftellt, für begangene Verbrechen die Zurechnungsfähigfeit fehr gemindert, ja well 
auch noch ganz aufgehoben, je jünger das Individuum und je befchränfter fein Va— 
fland iſt. Schon nad römifhen Rechte erfehte daher Die von einem Unmündige 
bei einem Verbrechen gezeigte Bosheit die Zahl der Jahre, welche ihnen fonft für de 
Bollziehung der ordentlichen Strafe fehlte, und es wurden folche junge Verbrecher mit 
der Toja virilis befleinet. Wiederholt findet fich bafjelbe in der Constitutio criminal 
Carolina Art. 164. 
Mit dem Eintritt der Mannbarkeit, Pubertät, beginnt nun 
» Das jugendliche Alter, deflen Ende durch gefegliche Beſtimmung über die 
Volljährigkeit im 21., 24. bis 25. Jahre feftgeftellt if. Den Anfang diefes Zei— 
raums charakterifiren eine Menge Erfcheinungen, welche fich theils auf dad nun ball 
gänzlich vollendete Wachſthum, theild auf das zu Stande gefommene Fortpflanzung 
vermögen beziehen. Die Form des ganzen Körperd nimmt nun die dem Gefchledt 
eigenthümliche Beſchaffenheit an, fo daß fich auch der Unterſchied des Gefchlechteb auf 
den Genitalien ausſpricht. Das Knochengerüfte wird derber und fefler, die Muskeln 
werben auögebildeter und bie Geſichtszüge erhalten den ficheren, bleibenden Ausbrud: 
bei dem Jünglinge wechfelt die Stimme, der Bart Feimt,. es _entwidelt fich imme 
fräftiger und fefter die männliche Geftalt. Geiftesrichtung, Neigung und Begierden fin 
ebenfall8 andere geworden: der Verſtand hat diejenige Meife erlangt, welche ihn bei gehörigen 
Unterrichte zur beften Ausbildung fähig macht, wobet freilich die Natur Anlagen das Rt 
oder Rinder beftimmen. Uebrigens treten die angeführten Veränderungen nicht mit ein 
Schlage ein, fondern fle zeigen fich allmählich, und man muß daher eine Zwijchenitut 
annehmen, welche zwifchen Kindheit und jugendliches Alter fällt, Die befonders bei dem wei 
lichen Gefchlechte zu erkennen ift. Auch muß noch angeführt werden, daß mit dem Erfchein 
der angeführten Secretionen die körperliche und geiftige Entmwidelung noch keinesweg 
immer als vollendet angefehen werben barf, mad auch wieder befonderd vom weiblich 
Geſchlechte gilt; denn bei diefem ift Die Ausbildung des Knochengerüftes und zum 
des Beckens mit dem Auftreten der Menftruation noch nicht zu der Vollkommenbei 
gebiehen, welche zur Erfüllung der dem Weibe zufommenden Functionen erforderlich ij 
An Beifpielen frübzeitiger Gefchlechtöreife fehlt es nicht, doch find das in der Tha 
mehr krankhafte Erfcheinungen, indem ſich in allen diefen Fällen gewöhnlich eine Un 
gleichmäßigfeit in der Ausbildung einzelner Theile zeigt, auch die geiftige Entwideluni 
weit hinter der Förperlichen zurüdbleibt. Anders freilich da, wo nach den klimatiſchen 
Berhältnifien die frühe Pubertät Negel ift, wie das in beißen Rändern der Fall if. — 
Hinſichtlich der rechtlichen Verhältniffe der jugendlichen Altersperiode ftehen bie ber 
felben angebhörigen Individuen denen der männlichen nicht ganz gleich; das Geſe! 
rechnet fle zu den Minderfährigen, welchen die Vorrechte und Verpflichtungen des mann 
lichen Alters noch nicht zuftehen; die Verantwortlichkeit aber bei begangenen Verbreche 
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mird nach dem vorgeſchrittenen Alter bemeſſen, wobei beſonders die erlangte Ausbildung 
ded Geiſtes zu berüdfichtigen ift. 

Das männliche Alter, die Periode der vollften Kraft und Thätigfeit, beginnt 
wit der vollendeten Gntwidelung des Körpers und des Geiſtes. Ein beftimniter An⸗ 
fang fann für dieſes Alter nicht angenommen werden; nach der verfchiedenen Indivi⸗ 
dualität tritt da8 Mannedalter bald früher bald fpäter ein; im Allgemeinen Tann aber 
bad 20. bis 24. Jahr als die Eintrittözeit diefer Periode angefeben werden. Das 
Wachsthum und die Ausbildung des Körpers ift vollendet und der Menſch bleibt nun 
eine Reihe von Jahren im ungeftörten Genuffe der volfften koͤrperlichen und geiftigen 
Kraft. Das Kortpflanzungdvermögen erhält ſich in dieſer ganzen Lebensperiode und 
endet bei dem weiblichen Gefchlechie zweifchen den 40. und 50. Sabre, dauert aber bei 
dem männlichen Gefchlechte viel länger, und ift_bier wenigſtens nicht fo an beftinmte 
Jahre gebunden, wie bei dem weiblichen Geſchlechte. Das männliche Alter genießt bei 
ber vollkommenſten Entwidelung aller Geiſtes⸗ und Berflandeöfräfte alle Rechte und 
Beroflihtungen, welche ſich für ein Mitglied des Haufes und Staates geziemen und 
it für alle ungefeglichen Handlungen verantwortlich. " 

Das Greifenalter, Senectus, bei dem Weibe auch Matronenalter genannt, 
umiaßt die Zeit der anfangenden und allmählich fortfchreitenden Abnahme der Förper- 
lichen Kräfte, bis endlich der Tod Durch Alters⸗ oder Lebensfchwäche ben Menfchen 
abruft. Bei dem männlichen Gefchlechte tritt dieſe Epoche mit ihren charafteriftifchen 
Griheinungen allmählig und faſt unmerflich ein: ihr Anfang kann wenigftend von der 
Zehl der durchlebten Jahre nicht hergenommen werden; Dagegen ift bei dem meiblichen 
Grihlechte der Anfang diefer Epoche durch das Berfchwinden des Monatsfluffes und 
des dadurch gegebene Aufhören der Empfängnipfähigfeit genau bezeichnet; was zwifchen 
dem 40. und 50. Jahre eintritt. Die Zeugungsfähigkeit des Mannes erhält ſich Tänger 
md kann oft bis in das hohe Alter fortvauern. Da die Erfcheinungen, unter Denen 
Wi höhere Alter eintritt, allmählich auftreten und nur nach und nad) fidy fleigern, am 
wenigiten aber bei dem anne beftimmte Jahre in Betracht Tommen, indem Mancher 
Keen im beſten Mannesalter Greid warb, während bei einem Anderen die vollite 
Rıröfraft weit über die Jahre fich hinaus erhält; fo ift es zweckmaͤßig, das Greifen- 
ser in zwei Perioden zerfallen zu laffen, nämlich in das beginnende, oder auch frifche, 
we in dad binfüllige, „abgelebte Greifenalter. 

Dad beginnende Greifenalter wird durch folche Erjcheinungen bezeichnet, welche 
aeigen, daß Die Lebenäthätigfeit, welche im männlichen Alter die höchſte Stufe erreicht 
kt, im Abnehmen begriffen if. Die Ernährung des Körpers nimmt ab, die Ver- 
drungökraft leidet, die Muskelfafern fangen an, minder biegfam und beweglich zu 
werden, der Körper wird fleifer, und die frühere Ausdauer der Kräfte läßt nad. Die 
Geiätszüge nehmen ein ältliches Ausfehen an, die Haut runzelt fich, die Zähne werben 
&gmupt und fallen auch wohl aus; die Haare werben grau, es entfteben kahle Stel- 
im auf dem Haupte: das Rückgrat fängt an fich zu Frümmen, daher der Kopf fich 
Mb vorne überbeugt. Die Schärfe der Sinne verliert fi, befonderd leiden Augen 
ur Gehoͤr. Bon den Geifteöfräften nehmen zuerfi Gedaͤchtniß und Phantafle ab:- im 
Bihrigen kann von pfüchifcher Seite über den Eintritt dieſer Lebensperiode nicht geur- 
Mit werben, da fich die Geiftesfähigfeiten lange ungeftört erhalten koͤnnen, ja gerade 
ie gereifteren Erfahrungen ven angehenden Greis in geiftiger Beziehung oft fehr hoch 
Bl, wie es auch an Beifpielen von Männern nicht fehlt, welche im ungeftörten 
Berufe ihrer Geiftesthätigfeiten bis in ihr höchftes Alter geblieben (Goethe, Alerander 
> Humboldt). Bei den Weibern find die Spuren des beginnenden Matronenalterd 

Hallmder al8 bei den Männern, inden der zartere und feiner ausgebildete Körper 
Veränderungen deſſelben jchroffer hervortreten läßt, obgleich auch hier Ausnahmen 
Katfinden, welche freilich nicht felten‘ in den Toilettenkünften ihren Grund haben. Will 
[tan den Eintritt des Alters bei dem Manne nach Jahren beftimmen, fo fann man 
‚be weite Hälfte Der fünfziger bis zum. fechzigften Iahre als Termin beftimmen, in 
Prihen das Greifenalter beginnt, während es bei dem Weibe zehm Jahre früher 
fait, 


} 
? 
Das hinfällige Greifenalter ift durch eine Steigerung der angeführten Ers 
I 
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fcheinungen charakterifirt. Die Thätigfeiten des Körpers und des Geiſtes nehmen hie 
zum höchften Grade ab, die höhere organifche Kraft erlifcht in einzelnen Theilen, zule 
im ganzen Körper, und nur noch Die Begetation dauert eine Zeitlang ‚fort, bis aud 
enblich biefe, und damit daß Leben aufhört. „Der Organismus, fagt Johannes Wil: 
fer, gleicht im höheren Alter nach dem Ahlaufen aller Entwidelungen mehr einem funf- 
reichen Mechanismus, als jener Urform des organijchen Ganzen, welche den Mechanik 
mus aus ſich erzeugt und dadurch feine Schäden auszugleichen befähigt. Daher ift m 
hohen Alter meift eine fleine von außen eindringende Störung im Stande, den Stil: 
fland des Ganzen, wie bei einem Triebwerk, herbeizuführen." Es ift dieſe Periode als 
die Grenze des gefunden Lebens anzufehen, welche nur von wenigen Menfchen erreitt 
wird. — Wenn in der erften Periode des Greifenalterd die rechtlichen Verhältnifie um 
fo meniger irgend eine Schmälerung erleiden, als die geiftigen Kräfte fich nod um 
getrübt zu erhalten pflegen, und nur in der binzutretenden Hinfaͤlligkeit des Körpee 
ein Grund der Befreiung von manchen Verpflichtungen u. f. m. gegeben fein Tann, it 
if dagegen der Greis in feiner zweiten Epoche jeder rechtlichen Obliegenheit ledig und 
nur Anfprüche und gewiffe Nechte bleiben ihm übrig. 

Wenn e8 heut der Frage gilt, wie lange wohl ein Menfch leben Fünne, oder welde 
die höchfle Lebensdauer fei, fo fehlt e8 zwar nicht an Beifpielen, daß Menfchen wei 
über 100 Jahre alt geworden ſind: indeſſen find das Doch außerorbentliche Fälle, welie 
bei der Beantwortung jener Brage nicht in Betracht kommen fönnen. Diefe feiN 
gewinnt eine praftifche Bebeutung, fobald über einen lange Abweſenden geurtbeilt wen 
den foll, ob er wohl noch am Leben fein fünne, oder ob er für verfchollen erklin 
werden dürfe. Der große Arzt Boerhave berechnete die Möglichkeit zu leben über 18 
Jahre, und es ift wohl fchon früher als höchſtes Lebensziel die Zahl 100 angenomma 
worden. ) ©. Seneca de brevitate vitae ce. 3 und Digest. VII. 1. 56. Wie jeltm 
aber fchon das bundertfte Jahr erreicht wird, geht aus folgenden Berechnungen berm: 
wenn unter 18 Menfchen einer daß achtzigfte Jahr erreicht, fo wird erft unter 35 
einer 100, und unter einer Million einer 110 Jahre alt (Burda). Nach anıed 
Zufammenftellungen und genau mit einander verglichenen Nachrichten fterben im Dirk 
fohnitt unter jedem Taufend von Geburten 74 zwifchen dem 60. und 70., 60 zwiſchen be 
70. und 80., 24 zwijchen dem 80. und 90. und 4 zwifchen dem 90. und IM 
Jahre. Man wird daher am beften das 70. bis 80. Lebensjahr burchfchnittlic al 

das höchſte Lebensziel annehmen, wie es fchon im Gebete Moſe's im 90. Pfalm beift 
„Unfer Leben währt flebenzig Jahre, und menn ed. hoch fommt, fo find es adıl 
Jahre." Im gleicher Weihe urtheilt auch Solon, welcher die Lebensalter überbauf 
nach flebenfährigem Cyclus betrachtete, da die Zahl 7 den älteften Völkern als rim 
heilige galt, welche man gerne überall zu Grunde legte. Wir nehmen feinen Anſtand 
die fhöne Elegie Solon’s, welche fih auf die Annahme von 10 fiebenjährigen Lebrn® 
altern bezieht, Hier nad; Weber's Ueberfegung mitzutheilen, zumal die charakteriſtiſte 
Eigenfchaften der einzelnen Epochen trefflich von dieſem Weltweifen bezeichnet ſind. 
„Noch unkundig der Red' yunmündig noch treibt in den fleben 
Erftlingsjahren Die Reih'n fprofiender Zähne das Kind. 
Aber vollendete bald ihm die anderen fleben die Gottheit, — 
Thun Anzeigen ſich auch werdender Jugend hervor. 
Dann in der dritten umhüllt, wie die Glieder ſich kraͤftig geftalten, 
&laum fein Kinn, und er färbt dunkler den blühenden Reiz. 
Kommen die Sieben anjetzt zum viertenmal, dann ift der Mannkraft 
Gipfel erreicht und es thun edle Thaten fich fund. 
Doch in den fünften iſt's Zeit, daß der Mann der Vermählung gevenf iri, 
Und er ein Folgegefchlecht blühender - Kinder erzeugt, 
Drauf in den jechften erflarft urfräftig des Mannes Gefinnung, 
Und nicht mag er binfort eitele Werfe begebn. 


— um — — — — 


1) De franzoͤſiſche Phyſiolog Flourens verſuchte die normale Lebensdauer eines Menſchen 
zu berechnen, indem er das Alter, welches die verſchiedenen Thiergattungen erreichen, mit dem Zeu 
punkte der vollendeten Ausbildung ihres Knochengeruͤſtes verglich. Er gelangte hierdurch dazu, ME 
natürliche Lebensdauer des Menſchen auf hundert Jahre feftzujeßen. 
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Bierzehn Jahre hindurch, in Der fiebenten und in der achten 
Reihe von Sieben, erhebt Red’ ihn ſodann und Verftand. 
Auch in der neunten vermag er noch Einiges; aber. ihn flieht fchon 
Zum großherzigen Thun Weisheit und Licheögewalt. 
Aber erfüllt zum zehntenmal fein flebentes Jahr ward, 
Nicht, unzeitig ereilt diefen das Todedgefchid. | 

Uebrigens ift auch bei Verfchollenheit8 » Erklärungen von den Gefeßgebern das 
70. Jahr angenommen worden, wie fich fehon darüber eim älteres K. preußifches Edict 
ausfpricht, Daß fünf und fechözigjährige Verſchollene nah 5 Jahren für todt erklärt 
werden folen. ©. Klein, Unnal. der Gefeggebung in den preuß. Staaten. I. Bd. 
1755. ©. 339. Daß übrigens bei jedem Abweſenden, über welchen geurtbeilt werben 
ioll, ob er noch am Xeben fein Eönne oder nicht, feine Individualität, Gejchlecht, Ge⸗ 
ſundheitsbeſchaffenheit, Lebensweiſe, Art feiner Beichäftigung, der Erdſtrich und das 
Klima, wohin er fich befannter Weile begab u. f. w., für dad abzugebende Urtheil in 
Betracht gezogen werden müflen, möge bier fchließlich noch erwähnt werden. Hinfichtlich 
des Gefchlechteß erreichen im Allgemeinen Frauen ein höheres Alter ald Männer: da⸗ 
gegen kommen die Beifpiele eines außerordentlich hohen Alters nur bei Männern vor. 
In Bezug des Einflufes der verfchiedenen bürgerlichen und gejelligen Berhältniffe auf. 
die größere und geringere Sterblichfeit vermeifen wir auf die intereffante Schrift von 
Kadper: Die mahrfcheinliche Lebensdauer des Menfchen. Berlin 1835. 8. 

Für den Stant hat die Lebensdauer feiner Bürger eine hohe Wichtigkeit, wie 
darauf u. A. Prof. Dr. Häfer zu Greifswald in einer intereffanten Monographie „über 
die ſociale Bedeutung der Heilkunde” (in der Zeitichrift des GentralsBereins in Preußen 
in dad Wohl der arbeitenden Klafien. Xeipzig 1859. Hl. Heft) aufmerffan gemacht 
bat. Je Höher die mittlere Lebensdauer in einen Volke ift, deſto fpäter werben in 
ibm die Ehen gefchlofien, „Die Zahl der Kinder bleibt beſchraͤnkt, aber dieſe erfreuen 
üb aller der Sorgfalt, welche ein Heerd, gegründet auf Arbeit, ein Familienleben, 
durchdrungen von Bildung und Sittlichfeit, zu gewähren vermögen. Und wenn dann 
irät die Eltern von binnen fcheiden, fo haben fie den Troft, daß ihr Leben in dem 
itter Kinder fich erneuern wird. Das Gemeinwefen aber fehreitet, langſam zwar, aber 
Aber, vorwärts (Häfer. S. 204). Der Gegenfag zu folchen Zuſtaͤnden findet ſich 
m Königreich Neapel. „Wir finden dort eine unglaubliche Menfchenmenge, der ſich 
son allen Seiten die Bedürfniſſe ded Lebens, die Mittel zur Gründung einer Familie 
‚im Ueberfluß darbieten. Aber was für ein Leben, und was für Familien! Das Leben 
des Lazzarone gleicht in jeder Beziehung dem Bilde, welches der Dichter von dem Leben 
des Schmetterlingd entwirft. ine Minute, in der er geboren wird, bie zweite, um 
wu leiden, die dritte, um zu lieben, und in der dritten flirbt er. Das Leben bes Volkes 
vn Neapel gleicht in feber Beziehung dem flüchtigen Taumel einer raſch Durchfchmelgten 
Jugend.“ 

Im Allgemeinen bat in den civilifieten Rändern Europa’s die mittlere Lebens⸗ 
dauer zugenommen, und ed Darf Died als Zeichen eines focialen Fortſchritts betrachtet 
werden; eine traurige Ausnahme davon zeigen die englifchen Fabrikdiſtriete; Die ärmeren 
Hafen, welche meift früher heirathen ald die wohlhabenderen, und in denen die Zahl 
der jugendlichen Inpivinuen (von 1— 20 Jahren) ſtets eine außerordentlich große ift, 
nehmen übrigens mehr oder minder überall an dieſer Ausnahme theil. 

In den am günftigften geftellten Diftricten von Großbritannien flerben von 

I Kindern — alle. Klafien zufammen gerechnet — 39. In Prefton, einem Fabrik⸗ 
stte, welcher in der medicinifchen Statiſtik eine traurige Berühmtheit erlangt hat, ver- 
lern die wenigen wohlhabenden Familien jährlich 17, die ärmflen 55 Procent ihrer 
Kinder. Wären zu Prefton alle Eltern wohlhabend, fo würden hiernach binnen ſechs 
jahren 3034 Kinder am Reben erhalten worben fein. 
Naoch deutlicher wiederholt ſich daffelbe in London. Won 100 Kindern der höchften 
Stände fterben in der Hauptftabt jährlich zwei, von denen der Kaufleute 6, von Denen der 
Arbeiter und Heinen Gewerbtreibenden 27. Es wird in London das Herz armer Mütter 
mel Mal fo oft durch den Tod eined Kindes zerriffen, als dad der reichen. (Zur 
deherzigung für Die fentimentalen Vertbeidiger der unbefchränften Heirathsbefugniß) 


74 Alter Bund. 


In den civiliſtrten Rändern von Europa beträgt Die allgemeine mittlere Lebens⸗ 
dauer gegenwärtig 35 bis 40 Jahre. In den wohlhabendften Klaffen fteigt fle bie 
nabe an 60, bei den Gewerbtreibenden und Fabrikarbeitern finft ſie bis unter 30 Jahre 
hinab. Den bevorzugteften Klaffen, fürftlichen Familien, adligen Offizieren und Di- 
plomaten ſteht die proteftantifche, noch mehr die höhere katholiſche Geiftlichkeit am naͤch⸗ 
ſten. Das ungünftigfte Loos iſt unter den gebildeten Klafien, den Künftlern, - Lehrern 
und Advocaten, beſonders aber den Aerzten zu Theil geworden. Während von 10V 
Theologen 70 zu dem flebenzigjten Lebensjahre gelangen, erreichen daſſelbe Alter von 
100 Aerzten nur 27. | 

Ludwig XIV. bat 40 feiner Leibärzte begraben. inen. fchlagenderen Beweit 
ihrer Pflichttreue konnten dieſe wadern Männer allerdings nicht geben. 

Alter Bund oder Altes Teftament ift zunaͤchſt der Ausdruck für das thatſächlich 
gegebene und gefchichtlich vollzogene Verhaͤltniß Gotted zum Volk Yfrael, dem Volke 
feinee Wahl, bezeichnet aber fodann nach gewöhnlichem Sprachgebrauche die Bücher 
der heiligen Schrift, in denen die Gefchichte dieſes Bundesverhäliniffes Gottes urkund⸗ 
lich niedergelegt if. Der Ausdruck ift, wie die Sache, dem Offenbarungsgebiet eigen: 
thümlich und umfaßt in fich auf der einen Seite die gnadenvollſte Herablaflung Gottes, 
fein Eingehen in die Enblichkeit, auf der andern Seite die hohe Würde des Menfchen, 
nämlich Menfch zu fein im Bunde jeined Gottes. Das Alte Teftament enthält die 
Geſchichte von der fucceffiven Anbahnung und Entwidlung des Heilsrathſchluſſes Gottei 





in Chrifto, ausgehend von dem Dffenbarungstreife Gottes, der mit der Schöpfung 
der Welt und des Menfchen gegeben ift, zeigt es, wie die in diefem Kreife durch die 
Sünde gehemmte Heildentwidlung in dem Fleinen Kreife des erwählten Volkes ſich 
concentrirt, des Volkes Ifrael, das fortan der Träger der Heildgefchichte wird und 


inmitten der fündigen Völkermwelt vaftehet, wie Dad Gewiflen in der innern Welt des 
fündigen Menſchen. In feiner wefentlich tbeofratifchen Gefchichte ragen als heilanbah⸗ 
nende Momente befonderd hervor die Verheißung, die pofitive, und das Gefeb, dir 


negative Vorbereitung der neuteflamentlichen Gottedoffenbarung. — Die der tb 
logiſchen Wiffenfchaft angebörenden Fragen nah Entſtehung, Wbfaffungszeit 


und Sammlung der altteftamentlichen Bücher haben bei dem Mangel an chron« 
Iogifhen Momenten bisher Fein unbeftrittened Ergebniß herbeigeführt, vielmehr nur 


annähernde, aus dem Inhalt, der Sprache und andern Umfländen entnommene Beltim: 


mungen in Betreff der Abfaflungdzeit der einzelnen Bücher möglich gemacht. Kat man 
behauptet, daß einzelnen Büchern ältere Quellen und Urkunden zu Grunde lägen, ſo 


wird diefe Behauptung dahin zu limitiren fein, daß dieſe Quellen fehr ſelbſtaͤndig 
benugt fein. Das erfle Buch Mofis hat man verbächtigen wollen, indem man e 
binftellte al8 eine Iofe Zufammenfegung aus zwei Urfunden, der Elohim-Urfunde und 


der Jehovah⸗Urkunde. Es ift bier nicht der Ort, auf Dad Gewagte dieſer Annahme 


einzugehen, wobei wir nicht läugnen wollen, daß der Anficht der neueren kritiſchen 


Schulen Wahrheit infoweit zu Grunde liegt, ald ja Gott der ‘Herr überall in der 
Gefchichte fich der unvollfonmenen Formen der menfchheitlichen Zuftände bedient, um 
an fie weitere Entwidlungen oder Offenbarungen anzufchließen, und ald es ja auf 


anzunehmen ift, daß der geläuterte Theismus des jübifchen Volkes auf einem dunkleren 
Grunde ruht, in welchem die Reſte einer aflatifchen Naturreligion bervorzufchimmen 
foheinen. Mehr liebereinftimmung berricht dagegen in der Annahme, daß die Saum 
lung altteftamentlicher Bücher in ihrer und vorliegenden Geftalt zur Zeit des fra und 


Nebemia, alfo gegen 450 vor Ehrifto, begonnen und im Zeitalter der Maccabier ab 
gefchloffen worden if. Die in dieſer Sammlung enthaltenen Bücher heißen cano⸗ 


nifche, weil fie den Canon, d. h. die Richtſchnur ded Glaubens und Lebens bilbeten: 


fie find bebräifch gefchrieben und unterfcheiden fi von den apokryphiſchen Büchern, 


Die, zum größten Theil griechifch verfaßt, wegen ihres ansländifchen Urfprungs und 


aus innern Gründen nicht zum Canon gezählt werben durften und zuerft als Anbang 
in der griechifchen Leberfegung des Alten Teſtamentes erfcheinen. Dieje Weber: 


.— — — —— ns —u. 


‘ 


) Man theilt fie ein in Geſetz (Thora), Propheten (Neviim) und in die fanderen heiligen] 


Schriften (Ketuvim), eine Gintheilung, die ſchon im Neuen Teftament und früher vorkommt, 


⁊ 


Alter Bd. 25 


iegung, wahrfcheinlich nach der Zahl der 72 Mitglieder des jüdifchen Synebriums 
zu Alerandrien, auf deſſen Betrieb fle entftand, um den griechijch redenden Juden da⸗ 
telbft ihre Heiligen Urkunden zugänglich zu machen, Septuaginta genannt, ift die ältefte 
griechiſche Ueberfegung des Alten Teftamentes. Sie flanımt wahrſcheinlich aus dem 
Ende des Dritten Jahrhunderts vor Chrifti Geburt (ec. 280 v. Ehr.), war jedenfalls 
zur Zeit des. Enkels des Jeſus Sitrach «130 v. Ehr.) ſchon vorhanden und fand bei 
dem Allgemeinwerden der griechifchen Sprache fo hohes Anſehen und fo allgemeine 
Verbreitung, daß fie felbft in Palaͤſtina im Gebrauch war und auch die neuteſtament⸗ 
liben Schriftfteller nah ihr das Alte Teftament citiren. Bei dem Uebergang des 
Chriſtenthums in's Abendland entflanden auch lateinijche Ueberfegungen, die meift nach 
der Septuaginta gemacht waren. Die berühmtefte unter ihnen ift die um 400 etwa 
°. Chr. aus dem Hebräifchen verfaßte ded Hieronymus, Vulgata genannt, von ber 
katboliſchen Kirche dffentlich anerkannt und Firchlich fanctionfrt. 

Das Alte Teftament nimmt für feine canonifchen Bücher den Begriff der gött« 
lihen Eingebung, Infpiration in Anfpruch, demzufolge ihre VBerfafler auf An⸗ 
regen des Geiſtes Gottes, unter göttlicher Beſeelung gefchrieben haben. In diefer fei« 
uer Eigenſchaft Haben es Chriſtus und feine Apoftel anerkannt und empfohlen (cl. Joh. 
9, 39. 2 Tim. 3, 15—17. 2 Petr. 1, 19.) Darin liegt zumeift, abgefehen von ſei⸗ 
nem fonftigen Werth in archänlogifher, ſprachlicher und poetifcher Hinficht, der hohe 
Werth und die bleibende Bedeutung des Alten Teftamentes, wie auch die Kirche zu 
en Zeiten anerkannt hat. Nur eine geiftloje, moderne Afterbildung, unterftügt von 
einer principiell zerfegenden Kritik, bat demfelben feine göttliche Beglaubigung zu rau⸗ 
ben, feine biftorifchen Thatfachen zu verbächtigen, feinen fittlich «religiöfen Gebalt zu 
saflüchtigen geſucht. Es gilt zum Verſtändniß des Alten Teflamentes das Wort: 
‚Ba da bat, dem wird gegeben." "Wer, wie der rationalifiifche, zum Theil gotted- 
Imgneriiche Haufe, überhaupt den lebendigen Bott nicht Eennt oder nicht mag, der bat 
ah auf dem Gebiet des Alten Teftaments Fein Organ zum Verſtaͤndniß deffelben und 
der damit zufammenhängenden Begriffe, wie Offenbarung, Theophanie, Wunder und 
Vrophetie. Ihm fehlt Das fubjertive Requiſit zu feinem Verſtaͤndniß. Dazu muß tre⸗ 
im dad objective, d. b. ed kann nur verflanden werden im Zufammenhang mit dem 
Kam Teftament als feiner Erfüllung und PBollendung Mit diefem ift es — in 
m jeinen Theilen und auch ſelbſt im Geremonialgefeg — als Darftellung der vor« 
bereitenden Heildoffenbarung Gotted an dem Volke feiner Wahl, ald Weiffagung oder 
Borausdarftellung der ewigen Güter, ald VBorgefchichte ver Menjchwerdung des Soh⸗ 
ud Gottes unzertrennlich verbunden und muß dahet im Lichte der neuteflamentlichen 
Gülle betrachtet werden. So angefehen, verfchwinden die Anflöße, die es Manchem 
bietet, und erweiſt es fich ald ein Vorurtheil, wenn man jagen hört: „der Gott des 
Alm Teſtamentes fei ein ganz anderer, ald der Gott ded Neuen Teftaments, fei nur 
ein firafender GBefeßgeber, ein Gott des Zornd und der Rache — ein freflend euer.“ 
Tas tiefer blickende, im Licht der neuteflamentlichen Offenbarung licht gewordene Auge 
efennt auch im Alten Teflamente einen, (tieferen) evangelifchen Hintergrund, nichts 
Anderes, ald die in gefchichlicher Succefjton ich anbahnende und der Fülle der Zeit 
igegenfchreitende Liebe und Gnade Gotted, die im Neuen Bunde erfihienen und von 
den Apoſteln gepriefen wird ald das kündlich große gottfelige Geheimniß: „Gott ift 
geoffenbaret im Fleiſch“. Mit diefem Reichthum göftlicher Heildtbatfahen und biefer 
Tiefe göttlicher Heilswahrheiten verbindet dad Alte Ya uni zugleih eine Berftänd«- 
h£feit und Klarheit, zumal in feinen biftorifchen Büchern, daß von ihm mit Recht 
das Wort gilt „ein Wafler, in welchem ber Elephant ſchwimmt und das Lamm watet.“ 
Namentlich ſind es gewiſſe Gebiete des veligiöfen Lebens, gewiſſe Gemüthszuftände, für 
de dad Alte Teſtament faſt reicheren Stoff zur Erbauung liefert, als ſogar das Neue, 
zie Kutber unter Anderm von den Pfalmen anerkannt, wenn er fagt: „Da fieheft Du 
Um Heiligen ind Herz; daher kommt's auch, daß der Pfalter aller Heiligen Büchlein 
Mt, und ein Jegliche, in waferlei Sachen er if, Pfalm und Worte darin findet, die 
% auf feine Sachen reimen, ald wären fle allein um feinehwillen alfo gefeget." Es 
kan daher als ein erfreuliches Zeichen unferer Zeit angefehen werden, daß die bebeu- 
undſten Bertreter unferer evangelifchen Theologie faft ausnahmslos das Alte Teflament 
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nach feiner zur Zeit des Rationalismus vielfach erfahrenen Erntedrigung wieder zu der 
Würde erhoben haben, die ihm gebührt. Wir führen nur die Namen Hengftenbern. 
Hoffmann, Delitfh, Baumgarten an. (©. diefe Art.) 

Alter ego ſ. Stellvertretung. 

Aelterleute, altftädtiiches Amt, das fich auch heut noch in den Gemeinden Nort- 
deutſchlands, auch in einzelnen Preuß. Städten, z. B. Stralfund ꝛc., erhalten hat. In 
Hamburg auch Werfmeifter der Aemter genannt, find fie dort Vorſteher von 
Zünften und Brübderfchaften, von und aus den Amtsgenoffen gewählt und obrigketlit 
in Eid genommen, un die gemeinfamen Angelegenheiten ihrer Zunft zu verwalten, 
ihre Gerechtjame zu vertreten, im Innern derfelben Ordnung und Recht zu hand— 
haben. Wahlordnung, Amtsdauer, Rechte und Pflichten der Nelterleute jind durd 
die, zum Theil uralten Zunftgefege — Rollen genannt — geregelt und nidt 
in allen Zünfter übereinftimmend. In alter Zeit war die Macht der Nelterleute be: 
deutend, fie richteten und fchlichteten in erfter Inftanz alle Streitigkeiten unter dem 
Zunftgenoffen (wörtlich in allen Rollen des 14. Jahrhunderts „Umme fchulde edder 
fchelinge en fchal neyn man den anderen vorclagen edder bödel fenden, be en hebbet 
erft vorvolgbet vor den mwerfmefteren.”), fie gaben alle Straferfenntif 
gegen die „Knechte“ ab, waren angewiefen, zu gewiſſen Zeiten bei allen Meijtern um 
zugeben, um zu unterfuchen, ob die Arbeit zunftmäßig verfertigt, Maß und Geist 
richtig fei, und prüften alle zur Ausfuhr beftimmten -Artifel vor ihrer Verſendung 
damit nicht die Ehre der Zunft durch die Geminnfucht oder Ungeſchicktheit Cinzeln 
compromittirt werde. Diefen Alteften, aus dem Begriffe rechter Standedehre hervor: 
gegangenen Grundgedanken entfpricht die Stellung der Aelterleute zu unfrer Zeit nur 
noch theilweiſe. Die erfte Inftanz in allen flreitigen Amtsſachen, fomohl der Zunft 
genofien unter ſich, als mit Unzünftigen, Störern de8 Amts, Pfufchern oder „Bin 
bafen*, find die Amtspatrone, Mitglieder des Nathes, unter denen die Patronagen 
der Aemter vertbeilt find; die zweite Inftanz iſt das Amtsgericht, in welchen em 
Bürgermeifter präfldirt und zwei Rathsherren, zwei aus der Bürgerfchaft gemählk 
Nechtögelehrte, zwei deputirte Oberalte und zwei vom Amtögericht dazu ermählte Aelter 
leute mit vierfähriger Amtsdauer Sig und Stimme haben. 

In Bezug auf Maß und Gewicht, Güte der Arbeiten, oder Xieferungen bilden die 
Aelterleute in ſtreitigen Faͤllen die geſetzmaͤßige Autoritaͤt begutachtender Sachverſtaͤndige 
Die Aufſicht über Maß und Gewicht iſt in den Händen der Polizei und einer eigenen 
Behörde, des Juſtizamtes. Demnach haben die Aelterleute in Hamburg jegt nur ned 
folgende ſelbſtſtändige Functionen: Abhaltung der Amtöverfammlung und der 





ihrer Befchlüffe nach Genehmigung derfelben durch den Patron; Vertretung der Jun 
in allen gerichtlichen und außergerichtlihen Sachen. den Umftänden nach mit Genchmi 
gung der Amtsworthalter und Beiſitzer (bed fogenannten Fleinen Amtes: 
Berwaltung des Zunftvermögens und endlich Aufficht über die ganze Zumft, Berant- 
wortlichfeit für Aufrechterhaltung der Ruhe, nöthigenfall® durch Auflegung Fleind 
Disciplinarftrafen (bis zu drei Mark) und Beaufjichtigung der Kranfen- und Ber 
pflegungsfaffen. Die Aufnahme der Lehrlinge und deren Ausfchreibung als Geſellen 
beögleichen die Aufgabe und Prüfung der Meifterftüde fteht bei den Aelterleuten or 
in einigen Zürften bei dem Heinen Amte. 

Die Aeltermannfchaft ift bei allen Zünften (mit Ausnahme ver Schornfteinfege 
wo fle. jährlich wechfelt) lebenslaͤnglich, nur aus befonderen Gründen kann die Ent 
laffung bei dem Rathe oder dem Amtspatron nachgefucht und ertheilt werden. 

Zufolge einer Etgenthümlichkeit der hamburgiſchen Verfaflung gehören die Xelter: 
leute oder Werkmeifter zu den perfönlich berechtigten Bürgern, welche, gleich der 
Erbgefeffenen, in unzertrennlicher Gemeinſchaft mit dem Rathe „das Kyrion“, d.i 
das höchfte Recht und die höchfte Gewalt in Hamburg find. Das ältefte Stadtredi 
von 1270 bezeichnet diefes mit dem Ausdrucke „de mene rad unde de mittigefter 
von der ſtad“; dag zu dieſen „Wittigften” ſchon damals die Werfmeifter gerechnet wur 
den, ergiebt fi aus einer Urkunde vom Jahre 1340, in welcher der Rath von Lübe« 
bezeugt, dag zur gültigen Ratification eines bamburgifchen Stantövertrages aufr 
der Unterfchrift von Pürgermeiftern und Math auch noch „consilium ef ennsenst 
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magisirerum officiorum mechanicorum ac universilalis dieli op- 
pidi” erfordert werde. Auch ift es bemerkenswerth, daß man in Urkunden des 
13. Jahrhunderts Werfmeifter mit der Titulatur Dominus verfehen findet, eine Aus 
wichnung, welche jonft nur die Rathsherren und Domherren erhalten. 

Auf Grund jenes, in fteter Obfervanz gebliebenen Rechtes beftimmt das Negle- 
ment der hamburgijchen Rath- und Bürger-Convente vom Jahre 1712, melched zu den 
unverbrüchlichen Grundlagen der Verfaſſung diefer Stadt gehört, in den erften Artikel, 
„dap Niemand Recht und Macht bei bürgerlichen Gonventen zu erfcheinen habe, ber 
nıht ein Erbgefejfener Bürger, oder Werkmeiſter, das ift ein beeidigter | 
Ants-Alter oder Altermann eined Amtes ſei.“ Die hierbei maßgebende 
Beeidigung muß aber zufolge Mecefjed von 1483 im gefammten Rath flattgefunden 
baben, ein Hecht, welches nicht allen Aemtern zufteht, indem bie Aelterleute mehrerer 
verjelben nur von dem Amtöpatron beeibigt werden. Die Anzahl der, folchen Grund⸗ 
verfajjungen ber Stabt gemäß, conventöberechtigten Aelterleute beträgt 69, welche fol- 
genden Aemtern angehören: die Bader, die Barbiere und Wunbärzte, die Böttcher, 
Riemer und Küper, die Buchbinder, die Drechöler, die Filtmacher, die Fiſcher, die Gla⸗ 
er, die Goldfchmiede, Die Hutmacher, die Hauszimmerleute, Die Kleinböttcher, die Kno⸗ 
benhauer, die Leinmweber, Die Teuchtenmacher oder Klempner, Die Xo8- und Kuchenbäder, 
die Maler, die Maurer, die Bofamentirer, die Rad⸗ und. Stellmacher, die Reepfchlüger, ') 
tie Riemer, die Schmiede, die Schneider, die Schuhmacher, die Tifchler, die Wand- 
kereiter,?) die Weiß⸗ und Faftbäder ) und die Zinngießer. 

Vergleiche hierüber: Weftphalen, Hamburgs Verfaſſung und Vermaltung. Bd. 1., 
und Hübbe, Kaiferliche Commiſſtonen in Hamburg. ©. 262 ıc. Ä 

Alterniren ift das Ab⸗ oder Ummechfeln Zweier oder Mebrerer in Ausübung 
einer beſtimmten Befugniß und fest voraus, daß eine wirkliche oder vermeintliche Gleich⸗ 
sit der Rechte fämmtlicher Betheiligten vorhanden fei. Unter diefer Vorausſetzung wird 
ee bauptfächlich auf dem Gebiete des Staatörechts und des völferrechtlichen Verkehrs 
als ein Mittel benugt, concurrivende Anfprüche auf gütlidem Wege auszugleichen. 
Veionderd reich ift Das ältere deutſche Staatörecht an Fällen der Anwendung dieſes 
Ausweges; u. A. alternirten Defterreih und Salzburg lange Zeit hindurch‘ im Direcs 
tum des Meichöfürftenrathbd. Gegenwärtig kommt dad Alternat faft nur noch bei 
Rungftreitigkeiten und beim Abfchluß von Staatäöverträgen in Frage; letzteren Falles 
aid jeder contrahirende Staat in der für ihn beftinmten Vertrags - Ausfertigung vor= * 
angeftellt, fofern ex überhaupt auf das Alternat Anfpruh hat. Bon Faiferlichen und. 
Einiglihen Höfen wird. zwar den Großberzoglichen, nicht aber den herzoglichen und ven 
bloß fürſtlichen Häuſern das Alternat eingeräumt, weil letzteren die ſ. g. Föniglichen 
Ehren nicht zuftehen. / 

Aterdrenten: Dan verfteht darunter eine Rente, die durch Zahlungen in ben 
fungeren Jahren erworben wird, aber erft von einem fpätern, etwa dem 5O0ften Lebens⸗ 
afre ihren Anfang nimmt. Die Erwerbung kann auf doppelte Weife gefcheben, ein- 
mal durh Zahlung in einer Summe oder durch jährliche Beitragdzahlungen bis zum 
Sabre des Mentenbeginnd bin. Die Berechnung folder Nenten bat Feine Schwierig: 
fit Wir wollen annehmen, daß die Rente im nit" Lebensjahre erworben und vom 
ka Lebensjahre ab zur Auszahlung fommen folle; ferner möge dur An die Zahl 
ir im mit Lebensjahre nach ber angewandten Sterblichkeitätabelle noch lebender Per⸗ 
tenem bezeichnet worden, und ak möge die entfprechende Bedeutung für das kit, 
a1 für das (k + 1), ak--2 für das (k + 2)% Lebensjahr ı. haben, endlich 
‚möge d den Discontirungsfactor (f. d.) bezeichnen. Nehmen wir nun an, daß 
die Rente 1 Thaler betrage und an fämmtliche zu Ende des kin Lebensjahres noch 
senden gezahlt werben folle, fo werden zuerſt Ak-+-1, dann Ak--2, dann Ak-+3 x. 
kaler zur Auszahlung kommen. Es Teuchtet ein, daß der Geſammtwerth, den alle 


') Reepfdläger - - Seiler. 

2?) Bandbereiter :— Tuchmadıer. 
x — it plattdeutſch für feſt, im Gegenſatz von loſe bei den vorhergenannten Los⸗ und 
bgenbackern. 5 
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Diefe Auszahlungen im min Lebensjahre haben, der wirkliche Werth der Alterörente fu 
An Perionen oder Die dafür zu leiftende Einzahlung fein wird. 

Da die erfte Nentenzahlung vom_niR Lebensjahre an gezäblt nah K—ın-- | 
Jahren, die zweite nad kK— m +4 2 Jahren, die dritte nah k— u + 3 Jahren x. 
zur Auszahlung Fommt, fo ift der Werth aller dieſer einzelnen Rentenzahlungen 


War rı dk-nt1 2 an 2 dk n +2 + ag: 3dk=n43 +... 
Eine diefem Werthe gleichfommende Einzahlung würden fämmtliche an Perfonn 
zu machen haben, fo daß auf jede einzelne 
Wi an tHıdk=ntl Han yadk=nt2 +... 


al An 
als Betrag der Zahlung in eine Summe fommt. Es läßt ſich diefem Ausbrude ned 
eine etwas gefälligere und für die praftifche Berechnung bequemere Form geben, wen 
man die Glieder des Ouotienten mit dn multiplicirt. Derfelbe geht dann in folge 


den über: 
y_. %H dk+1 ax +2 dktr2 Han +H3dkt3 +... 
2 An 4" 

Diefe Formel dient zur birecten Berechnung; man kann aber auch auf indirecter 
Wege zu demfelben Nefultate gelangen. Hat man nämlich für jedes Lebensalter 4 
fofort beginnenden Leibrenten (f. d.) bereits fertig berechnet, fo entfpricht der mi 
das kit Lebensjahr die Formel Ä 

[Akt dkhl Hana dK+2 + anta dit +... 
ke ax dK 
axd 


Offenbar erhält man aus diefer den vorigen Werth für Z, wenn man fe mit rer 
n 











multiplicirt. Dan gelangt hierdurch zu der Regel: 

„Un den baaren Werth einer Altersrente vom ki Lebensjahre ab für ein 
njährige Perſon zu finden, multiplieire man die Leibrente für eine kjährige Perie 
mit dem QDuotienten aus den disontirten Zahlen der Keibrenten (id. 
bezüglich im Kir und nt Lebensjahre.“ 

Wir fommen nun zu dem Falle, wo die gedachte Rente durch jährliche Vrami 
zahlung erworben werden ſoll. Es liegt auf der Hand, daß der baare Werth 
geſammten Prämienzahlung dem vorher unter Z gefundenen Werthe der Mente glei 
fein muß. Nehmen wir vorläufig die jährliche Prämie = 1 Thlr. an, fo wird tin 
vom mtr bis zum KR Jahre gezahlt und laͤßt fich deshalb als ein Stück Leihen 
für diefen Zeitraum anſehen. Es geht hieraus hervor, dag der Werth diefer Prämien 
zahlung gleich fein muß dem Werthe einer fofort (vom mi® Lebensjahre) beginnende 
Reibrente (Un) vermindert um den net von Z. Da die Prämien praenumerand 
gezahlt werben müjlen, jo Fommt noch Thlr. zu jener Differenz hinzu und ei 
alte der Werth der Praͤmienzahlung a 1 Thlr. 


=1+ bu — Z, 
I (1 + 1. — 2) » p. 
Da Z und 4! gleich in müffen, jo haben wir zur Berechnung von p die Formel 
ee P 7, 
7 







und pru Pı Prämie 





1 + En — Z 
Um die im Vorhergehenden entwidelte Theorie Durch cin Beifpiel zu erläutert 
wollen wir annehmen, daß eine vom Y5RR Lebensjahre an beginnende Mente a 1 Th 
im 9OREn Lebensjahre erworben werben folle. Sol dies durd Zahlung in einer Summ 
geichehen, io haben wir bei Anmendung der Tabelle der 17 englifchen Geſellſchafu 
und dem Zinsfuße von 304 
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L " ---— -_. 


3,18038 
92,23475 
— 0,034481 
Bei indirecter Berechnung iſt 
Liu 0,59242, 
au d* - 5,36850, 
an d" 92,23475, 


mithin q _ 959242 . 5,36850 
' — 92.23475 


— 0,034481. 
Um den Werth für die Jahrespraäͤmie P zu finden, haben wir En -- 1,5158, 
mitbin 1 + Ln — Z -= 2,48132, und deshalb 
p 0,034481 
248132 
—= 0,013896 
Yiteratur: Brune, Berechnung der Lebensrenten und Anmartfchaften. Lemgo, 
1520. — Baily, Theorie der Lebensrenten ıc., überfegt von Schnuſe. Weimar, 1839. — 
denkin Jones, New Rate of Morlalty. London, 1843. — Wiegand, Die höheren 
fürgerliden Nechnungdarten. Halle, 1850. 


Alter Styl, ift der von Julius Eäfar 45 Jahre v. Ehr. eingeführte und nad) 
im benannte Ju lianiſche Kalender, nach welchem auf je 3 gemeine Jahre von 365 
Zagen ein Schaltjahr von 366 Tagen folgt, fo daß das Jahr durchfchnittli zu 365%, 
Zagen gerechnet wird. Da aber dieſe Zeitrechnung, welche auch von der chriftlichen 
Kirche angenommen wurde, nicht genau mit der aftronomifchen Rechnung flimmte, und 
auj diefe Weife bereits im 16. Jahrhundert eine Differenz von 10 Tagen zwifchen 
beiden fich ergab, fo verordnete Papſt Gregor XIII. eine Kalender-Regulirung, dergeftalt: 
% im Jahre 1582 die überſchüſſigen 10 Tage zwijchen dem 5. und 15. October 
eeggeftrichen wurden, und, zur Vermeidung einer Eünftigen neuen Differenz, das legte 
Jahr eines Jahrhunderts ein gemeines Jahr von 365 Tagen bleiben und nur jedes 
1. Säcularjahr ein Schaltjahr fein follte. Diefer verbeflerte, nach feinem Urheber ſo⸗ 
genannte Gregorianifche Kalender wurde auch alsbald in den römifch » katholifchen 
kanden eingeführt und auch bereits i. I. 1582 auf dem Meichötage zu Augsburg zur 
Eprache gebracht, aber von den evangelijchen Ständen, welche ſich fcheuten, einer päpft- 
liyen Anordnung Folge zu leiften, abgelehnt. Erſt 1699 am 23. September einigten 
Rh, auf Leibni@®s Betrieb, die Evangelifchen zur Annahme eined fogenannten ver- 
befierten Kalenders, nach welchen, mit Weglaffung von 11 Tagen, flatt des 19. 
Bebruars 1700 jogleich der 1. März gezählt wurde. Diefe nachmald auch noch hin⸗ 
Ietlich der Feſtſtellung der Oſtergrenze vervollflommnete Zeitrechnung Neuen Styls 
ii. d.) iſt feitdem in allen chriftlichen Staaten, mit Ausnahme von Rußland und 
Griechenland eingeführt, wo noch der Alte Styl gebräuchlih, deſſen Differenz jetzt 
keit ein Plus von 12 Tagen beträgt. 

Alterthum, Alterthümer (Stants-, Nehtd- und Privat-Alterthümer). 
Alterthum (antiquitas) ift ein relafiver Begriff und bezeichnet überhaupt bie alte 
Zeit im Gegenfag zur neuen. Wenn beim Fortgang der Entwidelung eines Volkes 
oder auch eine8 Complexes von Völkern die alte Zeit von der neuen fb ſcharf gefchte- 
den wird, Daß (mie 3. B. bei ber heidniſchen und chriſtlichen Zeit, der mythiſchen und 
kügriichen) eine der vormaligen ganz unähnliche Geftaltung der bürgerlichen, flaatlichen 
und meift auch der religiüfen Ordnung der Dinge und eine von der vorigen grund⸗ 
ribiedene Gefchichte anhebt; fo wird der ältere, durch ein bedeutendes Creigniß im 
reben der Völker abgefchlofiene, entweder aufgehobene oder ganz umgefchmolzene Zu⸗ 
Id, jammt den daraus erhaltenen Lieberreften menfchliher Werke zum Alterthum 
rechnet. Solche Zeiten des Altertbumd im Leben der Bölker find in ber Gefchichte 
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einzelner Bölfer, z. B. die Patriarchenzeit der Hebräer, die myſtiſche oder heroiſche der 
Griechen; bei Völferconipleren die Zeit vor der Völkerwanderung oder vor der Belch: 
rung der germanifchen Stämme zum Chriſtenthum. Hiernach fallt für ein einzelne: 
Volk der. Begriff feines Altertbumd meiftend mit dem feiner Urgefchichte zufammen; 
für ein ſolches aber, deſſen bekannte hiſtoriſche Zeit Jahrhunderte über dad groge 
Ereigniß der Völkerwanderung binaufreicht, ift fein Alterthum von feiner Urgeſchichte 
zu trennen, welche leßtere dann erft von dem relativen Standpunft des Alterthums 
des betreffenden Volks jelbft aus wiederum deſſen Alterthum genannt werben kann. 
Sp hatten die Griechen und Römer, welche felbft zum Altertbum gehörten, ihr relan- 
ves Alterthum, welches eben ihre Urgeſchichte war und welche fle felbft nicht verftanden. 

Wenn man vom Alterthbum überhaupt redet, fo verſteht man darunter bir 
ganze alte Gefchichte vor der Völkerwanderung, und zwar vorzugsweiſe Die Gejchihte 
derjenigen Völker, welche durch Literatur und anderweitige Ueherlieferung die Vermittelung 
des Alterthums mit der folgenden Zeit hauptſächlich übernommien hatten, die Griechen und 
Römer. Man nimmt bei den vorchriftlichen Völkern, trog der Verſchiedenheit in Spradt 
und flnatlicher, bürgerlicher und religiöfer Beziehung, dennod eine im Allgemeinen 
große Aechnlichkeit und Uebereinftimmung wahr: in Meligion, Sitten, Gebräuden. 
Staatöverfaffung, Sprache, Literatur, Kunft, kurz in allen Lebendöverhältniffen. Ale 
Völker des Alterthums haben in allen Beziehungen ein ganz anderes Gepräge als die 
des Mittelalterd oder der neuern Zeit.‘ Ueberdies wurden die meiften dieſer Bölke, 
zuerft der griechifchen, dann der römifchen Herrfchaft unterworfen und endlich zu ein 
Univerfalmonarcdhie vereinigt. In einem vorzüglichen Sinne wird der Name 
Altertbun auf Griechen und Nömer befchränft, weil dieſe ſowohl durdy große Eigen 
ichaften, Kraft, Geiftesbildung, Wiflenfchaft und Kunſt über die gleichzeitigen Qölte 
bernorragten und auf deren ganze Gultur einen entfchiedenen Einfluß ausübten, alö 
auch in politifcher Beziehung ſpaͤter die bedeutendſten Völker jener Zeit waren und bit 
übrigen Nationen im Laufe der Zeit unterjocht haben. Die Griechen, welche Faum ie 
in einer feften politifchen Verbindung unter fich geftanden haben, hatten fich früb jeher 
durch Golonieen an den Küften des ganzen ägäifchen, Marınoras und ſchwarzen Meeres, 
nach denen des adriatiichen Meeres, den Küjtenftrichen von Cyrene, UntereItalien, Sicilien 
Gallien, Spanien verbreitet, famen fpäter durch Aleranders Eroberungen als Here 
in alle @ulturländer ded Orients von den Küſten des mittelländifchen Meeres bis in 
das Fünfſtromland des Indus und in die Ebenen von Turan, überallhin griechiict 
Sprache, Literatur, Kunft und Cultur verbreitend, und überalf helleniſtiſche Staaten 
bildend, fo daß feit Aleranders Eroberung alle jene Barbarenvölfer des Orients, wi 
ihon früher die Küftenbewohner des Occidents bellenifirt waren und ed auch noch uni 
der Nömerfchaft blieben. ALS die Römer nad) der Unterwerfung Italiend aud in 
andern Rändern als eroberndes Volk auftraten, fingen fie auch gleichzeitig an, fid m 
griechifcher Bildung, Sprache, Literatur und Kunft vertraut zu mahm Und in dem 
Maße wie fle ihre Herrfchaft weiter ausdehnten, wurden fie felbſt von griechifcher Bil 
dung durchdrungen, fo daß bier der feltene, jpäter auch hei den germanifchen Bölken 
in ihrem Berbältniß zu den unterworfenen Römern eintretende Ball vorfam, daß dir 
Sieger fich auch der Bildung, der Sprache, Kiteratur und Kunft der Beſiegten bemäd- 
tigten. Uber wohin im Occident die Roͤmer vordrangen, fanden fie in Eultur unta 
ihnen ftehende Völker vor. Bei diejen führten ſie ihre lateiniſche Sprache, ihr rom 
ſches Recht, ihre römifche Staatöverfaffung, dagegen griechifche Bildung, Literatur und 
Kunft ein, fo wie fie fie felbft angenommen hatten. Im Laufe von zwei bis drei 
Jahrhunderten Fam es wach und nach dahin, daß der befannte Erdkreis einer und ber 
felben roͤmiſch⸗ griechifchen Cultur theilhaftig wurde, wie fie alfe unter die Herrſchaf 
einer Stadt famen. Zwei Sprachen theilten ſich damals in bie geiflige Herrſchen 
der Well. Während im Orient, in ganz Klein⸗Aſien, Syrien, Palaͤſtina, Aegypten, 
Cyrene, Griechenland und den griechifchen Eolonieen die griechifche Sprache herrſchie 
bedienten fich die Bewohner von ganz Italien, Gallien, Spanien, Britannien, den 
Atlasländern in Afrifa der römifehen Sprache. Die Gefammtbildung jedoch, womil 
alle Bölker genährt wurden, war eine ebenio unter fich gemeinfame wie bie heutige 
europäifche der eivilifirten Völker unferer Tage. Die gegenwärtige Cultur ruht befanntlid 
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zum größten und beften Theil, wenn wir von religiöfer und materieller Cultur ab⸗ 
fehen, auf jener griechifch«-römifchen des Alterthums. 

Da vor dem Anfange des neunzehnten Jahrhunderts noch wenig von anderen 
Bölfen jenes Zeiten erforfcht war, und alles darüber Bekannte mittelbar aus ben 
Schriften der Griechen und Roͤmer gefchöpft wurde, fo beichränfte man damald um fo 
mebr den Namen des Alterthums auf Griechen und Nömer, ald man für das Alter 
ttum der Juden ald des von ben bamaligen Eulturvölfern ziemlich ifolirten Volkes 
Gottes den biefem eigenthümlichen Namen Alter Bund (f. d. Art), Altes Teſtament hatte. 
In neueren Zeiten, ſeitdem man auch das indifche, arifche, ägpptifche und theilmeife das 
aſſyriſche und babylonifche Alterthum, andererfeit3 das Bermanifche, Celten⸗, Slaven⸗ 
Alterthum erforſcht bat, iſt es gebräuchlich geworben, das griechiſch⸗roͤmiſche ſpeciell 
mit dem Namen des clafjifchen Alterthums zu bezeichnen, als des Alterthums, 
welhed auf der höchſten Stufe rein menjchlicher Bildung ftand, und die fruchtbarften 
Bildungs» Elemente für die modernen Gulturvälfer Europa's geliefert bat und noch 
liefert. 

Während ber Begriff des Alterthuma überhaupt das Zeitalter entweder eines 
Volkes oder mehrerer auf ähnlicher @ulturftufe ſtehender Völker in Bezug auf bie 
Gegenwart bezeichnet, verflehbt man Dagegen unter dem Pluralis Alterthümer ober 
Antiquitäten die bleibenden Zuftänvde aller Seiten des Staats», Rechts⸗ und Fa⸗ 
milienlebend des Volks, fachliche Verbältniffe im Gegenſatz zu perfünlichen und ſprach⸗ 
ihn und zu Ereigniſſen. Das Gebiet der Alterthümer eines Volles hat einen ſehr 
weiten Umfang. Es gehört dazu Alles, was wir von den inneren oder äußeren Zus 
Binden feines Lebens willen. Je reicher unfere Kunde von den Alterthümern eines 
Volkes iſt, um fo mehr fondern fi, einzelne Theile verfelben ab und erheben ſich zu 
kr Würde felbfifländiger Wilfenfchaften. So haben fi von den Alterthümern bei⸗ 
ber clajfifcher Völker, abgefehen von der Staatengefchichte, noch Sprachwifienfchaft, Lite 
taturgefchichte,, Mythologie, Gefchichte der Philoſophie, Archäologie der Kunſt, Geo⸗ 
graphie, bei den Roͤmern noch außerdem bie Mechtögefchichte losgelöſt. Der Complex 
al diefer Disciplinen, Staatengefchichte und eigentliche Altertbümer eingefchloffen, wird 
ner dem Namen Altertbumsfunde und Alterthumswiſſenſchaft begriffen. 
Lauch werden nun die Alterthümer der Griechen und Mömer auf einen Eleineren Kreiß 
da Unterfuchung befchränkt. In biefer Befchränfung zerfallen die claſſiſchen Antiquitäten 
kieder: 1) bei den Griechen in Staats⸗ und Rechts⸗Alterthümer und in Privat-Alterthümer, 
son welchen beiden K. Sr. Hermann als dritte Abtheilung die Religions⸗Alterthümer ges 
kennt bat; 2) Hei den Nömern in Staatd-Altertbümer, in Rechts⸗Alterthümer und in 
Privat» Alterthümer. Den alten Bölkern gemeinfchaftlich if nun ein Uebergewicht des 
öflentlihen Lebens gegen das häusliche ober Privatleben. Daher treten auch noth⸗ 
rendig die Staatd- und Mechtöalterthümer in den Vordergrund, und der Staat bleibt 
nr die geſammten Alterthümer ber Griechen wie der Römer der leitende Geſichtspunkt. 
Tie Altertgümer können einen doppelten Zweck haben: entweber follen fie das Ber» 
dandniß der Schriftfteller und der Kunſtdenkmaͤler erleichtern. In dieſer Rüdficht um⸗ 
taften fle eine möglich reihe Sammlung des Materials, wie fie auf's Eingehenbfte 
kienderd von Gelehrien des 16. und 17. Jahrhunderts gemacht und fpäter in den 
geogen ihesauri anliquitatum von Upbolini, Jakob Gronovius, Grävius vereinigt wor⸗ 
den find. Oder es foll dadurch eine Charakteriftif des antiken Staatd- und Geſell⸗ 
Maftölchens gegeben werden. Und dies ift die innere wiflenfchaftliche Aufgabe ver 
Aerthümer, eine ganz ähnliche Aufgabe, wie fie ſich gegenwärtiges Staats⸗ und Ge- 
iellſchafta⸗Lexikon geftellt hat. ” 

Es Bleibt noch übrig, für Diejenigen, welche fich über die Staats » Alterthümer 
kt Griechen und ber Mömer belehren wollen, kurz Die neneften und Hauptwerke bar- 
über — und die, welche die romiſchen Staats⸗Alterthümer behandeln, zu 

alteriſtten. | 

Ueber die griedhifchen Staats» und Rechts⸗Alterthümer beflgen wir zwei Haupt⸗ 
ce: Wachsmuth's Helleniſche Alterthumskunde aus dem Geſichtspunkte des Staates 
a pweiter Auflage und K. Fr. Hermanns Lehrbuch der griechiſchen Staats⸗Alterthümer 
n dritier Auflage. Außerdem findet man geiſtreiche Darſtellungen der hierher gehören⸗ 
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den MWerhäliniffe in Heerens Iveen über die Politik u. ſ. w. der vornehmſten Wölfe 
der alten Welt Theil III. Abſchn. 1 und in Schloſſers univerſalhiſt. Ueberſicht der 
Geſchichte der alten Welt und ihrer Cultur Theil I. Ferner hat Tittmann eine Dar: 
ftelung der griechiſchen Staatöverfaflungen gegeben. Auch die griechifche Alterthume⸗ 
kunde von H. Safe tft als kurze Weberfiht für die größere Leſewelt zu empfehlen. 
Für einen größeren Kreis iſt auch das neuefle Werk von Schömann, die griechiiden 
Alterthüumer in der bekannten Weidmannſchen Sammlung, gefchrieben. 

Die Erforfchung der römischen Staats⸗Alterthümer blieb im vorigen Jahrbunder: 
.binter der der griechifchen zurüd, da fich die beiferen Talente letzteren zuwandten. Am 
früheften wutde die römiſche Rechtögeſchichte mit neuem Geifte belebt durd 
Hugo und v. Sapigny und die Hiftorifche Schule derſelben. Hugo befonders in ven 
etoiiftifchen Magazin, 6 Bände 1791 — 1802 und in feinem Lehrbuch der Geſchichte 
des römifchen Rechtes 11. Aufl. 1832. Noch mehr bat Savigny geleiftet: zuerit im 
der „Theorie des Beflges, 1802”, fpäter in feiner „Gefchichte des roͤmiſchen Rechte 
im Mittelalter, 1815—1833, 5 Bde.*, dann in der feit 1815 beftehenden „Zeitſchrif 
für gefihichtliche Dechtöwiffenfchaft." Nach dem Vorgang Hugo's und Savignyh's habes 
fich auch andere Juriften um die Crforfchung der römifchen Rechtsalterthümer verbien 
gemacht, wie’ Dirkfen in ben „civiliftifchen Abhandlungen”, den „Beiträgen zur Or 
ferichte des römifchen Rechts“, Hufchke in Breslau, Walter in Bonn, Klenze in Bela, 
Blatner, Puchta u. v. a. 

Die Umgeftaltung der römifchen Staatsalterthümer Hat erft begonnen, 
als NRiebuhr im 3. 1811 feine römifche Gefchichte herauszugeben anfing. Der Gau 
gedanfe Niebuhrs war, daß die Gefchichte und das Staatsweſen der Mömer nicht vor 
dem Standpunkt der Schule, fondern ded Lebens aus begriffen und bargeftellt werke 
müflfe.. Er wollte irrige Vorftellungen durch eine Tebendige Auffaffung der Berbilb 
niffe, wie fie fih in Wirklichkeit geftaltet hätten, berichtigen und verbrangen. Tabl 
ging er von der Anſicht aus, daß ſelbſt die fpäteren römifchen Gefchichtäfchreiber, wie 
Livius und Dionyflus, ihre Vorzeit vielfach mißverſtanden hätten. Er verfuchte «& de 
her, nach einzelnen Spuren und Andeutungen ein neue3 und, wie er glaubte, getrenrt 
Bild der altrömifchen Berfaffung und Gefchichte zu gewinnen. Er verglich das ges 
manijche neuere Städtewefen mit dem römifchen, verlegte aber dabei oft Begriffe um 
Verbältniffe auf den roͤmiſchen Boden, welche dem Altertum überhaupt fremd mark 
Sein Mißtrauen gegen die Meberlieferung der römifchen Gefchichtsfchreiber iſt unbe 
gründet, und vieles in feinem Syſtem unbaltbar. Indeß enthält fein durch drei Aub 
Tagen fortgeführtes und vielfach umgenrbeiteted Werk doch einen großen Reichthum gelb 
reicher Bemerkungen und fruchtbringender Ideen. Die Richtung, welche Niebuhr ee 
—R— hat ſich dauernd ber roͤmiſchen Alterthumskunde bemächtigt und ſeitdem habe 
te Einen feine Ideen zu den ihrigen gemacht und weiter fortgebildet, die Anderen ſu 
in Oegenfag zu ihm geftellt und fich mehr an die Quellen angefchloffen. Zu ven ® 
fteren gehört Walter in Bonn in feiner vortrefflichen „Gefchichte des römifchen Recht 
bis auf Juſtinian,“ 2. Ausgabe, 1845, 2 Bände, movon der erfte Band die Staatsalte⸗ 
thümer entbält. Viel Eigenthümliche® und Hypothetiſches hat ein anderer Niebnbriant, 
Sittling, in der „GSefchichte der römifchen Staatsverfaffung“. Zu den Gegnern be 
Riebuhrianiſchen Anfichten zählt Wachsmuth, der In feiner „älteren Gefchichte des th 
mifchen Staates,“ 1819, zuerft gegen Niebuhr auftrat und fehr viel Beachtenswertbeh 
bot, Bröfer in einem Fleinen, aber fehäpbaren Buche, „Vorarbeiten zur römifchen ” 
ſchichte,“ 1843, Aubino in feinen Unterfuchungen, melcher mit überzeugenden Grün 
bie Irrthümer Niebuhr's nachgerwiefen und ein treued Bild des römtfchen Staatelekrub 
geliefert bat. Noch find die gründlichen „Studien über altitalifhes nnd römiſchet 
Staats⸗ und Rechtsleben, von Nägele,“ 1849, zu ermähnen. Bon den feit Niebuht 
erſchienenen, zum allgemeineren Verſtaͤndniß geeigneten Werken zweiten Ranges über dt 
römifchen AltertHümer tft außer Fuß, Zeiß, Hofmann, beſonders das Eleine aber gute Dub 
von Voyeſen, aus dem Dänifchen von Haffa überfegt, zu nennen. Ein größeres, quellen 
mäßiges Wert von Beder ift vom zweiten Band, indem der Verfafſer inzwiſchen ge 
ftorben ift, von Marquardt fortgefegt worden. Neuerdings hat Range die roͤmiſchen 
Alterthumer in der Weidmann'ſchen Sammlung populdr behandelt. 











Aterthum, Kite Belt. 88 


Bon deuifchen Staats⸗ und Rechtsalterthümern kann in dem Sinne der griechl⸗ 
fchen oder römichen zwar nicht die Rede fein, weil von Dem eigentlich deutſchen Als 
terthum d. 5. der Zeit vor der Annahme des Chriftentbums fich Eeine fo zufammen- 
bängende, auf den Nachrichten vieler Schrififieller jener Zeit berüuhende Anfchauung 
gewinnen läßt; die Zeit nach der Cbriftianiftrung aber nicht als deutfches Alter 
sbum angefeben werden kann, und ihre ftetige Entwidelung und Umformung ſich Bis 
auf bie jeßige Zeit fortgefeht bat. Das dahin Behörige ift daher unter der Rubrik 
beutfher Staatd« und Rechtſsalterthümer, und au deutſcher Staat 
und Rechtögefchichte nachzuſehen, wo auch die betreffende Literatur gegeben wer⸗ 
den wird j 


wird. 

Alterthum, Alte Welt (Princip der Geſchichtseintheilung). Dur Gatterer ik in 
der prineipiellen Eintheilung der Weltgefchichte, insbeſondere der Gefchichte der alten Welt 
ein völliger Umfchwung geſchehen. Er hat zuerft die auf dad Wort Gottes gegründete 
Geſchichtseintheilung, welche bis auf ihn in allen hiftorifchen Werfen geberrfcht ‚hatte, 
aufgegeben. Und nach ihm hat fein Hiſtoriker mehr jene alte Eintheilung feftgehalten. 
Shen fo wenig aber flimmt feitbem die Eintheilung der alten Gefchichte bei den ver 
ſchiedenen Geſchichtsſchreibern jelbft überein, Jeder geht feinen eigenen Weg, und es 
laſſen ſich allerdings vom wiflenfchaftlichen Standpunkte aus triftige Gründe für manche 
diefer Eintheilungen anführen. Auch Leo, ber doch den guten Tact der älteren Ein- 
teilung anerkennt, hat eine ihm eigenthünliche Art der Eintheilung. Im erften Abs 
mitt feiner Lintverfalgefchichte der alten Welt handelt er von dem Orient ohne 
Berührung mit dem Dccident, im zweiten von Griechenland und defien Kämpfen mit 
km Orient, im dritten von Rom, im vierten von der Gefchichte Ifraeld. Den erflen 
Ubſchnitt theilt ex wieder in zwei Gapitel, Die urfpränglicden Priefterftanten und bie 
brochenen, den zweiten in brei Capitel, Griechenlands Altertbum, Mittelalter und 
zeuere Beit, ebenſo den dritten Abfchnitt in Roms Altertum, Mittelalter und neuere 
dei. Andere verfahren rein etinographifch, indem fle die einzelnen Völker, eins. nach 
dem andern, abhandeln, wobei ſie weder unter fich übereinflimmen, noch eine höhere 
peincipielle -Anorhnung haben. Wieder andere Iegen der ethnographifchen Eintheilung 
die geographifche zu Grunde. Kaun zwei Hiftoriker flimmen vollfommen in der Ein⸗ 
&ilung der alten Gefchichte überein. Und doc; ift gerade für die alte Gefchichte eine 
hie Eintheilung durch die Offenbarung gegeben. (Dittmar beberzigt dies in feinen 
Geihichtöwerken allerdings, indem er die Gefchichte in die vor und In die nach Chriſtus 
Keilt.) Diefe hat auch von den Zeiten des Mittelalterd an bis auf bad Eindringen 
des Nationalismus in allen größeren biftorifchen Werken, in allen Hand» und Lehr⸗ 
bachern der Gefchichte bis hinab zu den Gefchichtsbüchern Der Volksſchulen geherrſcht. 
Rın legte Damals die vier Weltreiche oder Monarchieen, wie man fle nannte, welche 
dem zweiten und flebenten Gapitel des Buches Daniel geweiffagt worben find, der 
&ichiätseintheilung zu Grunde, und benannte fogar die Epochen der Weltgefchichte 
neh den vier Monarchieen. Allervingd berrfchte Streit darlber, welche Monarchieen 
unter jenen vier zu verſtehen feien. Einige bielten fie für das chalbätfche, mebifche, 
berüfche und griechifche Weltreih. Doch nahmen die Meiften nach Melanchthons und 
Ceriod Vorgang an, daf das chaldaͤiſche, perſiſche, griechifche und römifche Weltreich 
unter den vier Theilen der myſtiſchen Bildfäule im zweiten Gapitel und den vier ſym⸗ 
blifhen Thieren des flebenten Capiteld geweiffagt fein. Demgemäß tbeilten fie bie 
Gihichte ein in die chalbäifche (aſſhriſch⸗babyloniſche), perfifche, griechtfche und römifche 
Frodke. Auch in Bezug auf letztere flritt man ſich, ob fie bis auf Chriſti Geburt 
er die Chriſtianiſirung des römijchen Staates zu rechnen fel, oder vielmehr wahrend 
bes ganzen Mittelalters und der neuern Zeit foridaure und erft dann ihr Ende finden 
werde, wenn Chriftus vom Himmel wieberfonmen und fein ewiges Brievendreich auf 
Erden aufrichten werde. Nach letzterer Anſicht ift „das getheilte Meich“ das aus bem 
tmiichen entſtandene abenbländifche und morgenländifche Kaiferreich, find Die zehn Zehen 
eder die gehn Körner die chriftlichen Königreiche der -mittlern und neuern Zeit. Diefe 
Anſchauung iſt infoweit in das politifche Bewußtfein der chriftlichen Völker übergegangen, 
Ya ſowohl Die byzantiniſchen als die vömifchen Kaiſer beutfcher Nationen als bie 
Aubfolger der Imperateren angefehen wurden. Und ald das vömifche Meich beutfcher 
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Nation aufhoͤrte, machte Napoleon Anſpruch auf dieſe Nachfolge. Zugleich ſind die beiden 
ſymboliſchen Thiere, welche im dreizehnten und ſiebzehnten Capitel der Apokalypie 
auftreten, voll Beziehungen auf das Geſicht Daniels von den vier ſymboliſchen Thieren, 
inöbefondere vom vierten. In der Apofalypfe werben dieſe beiden Thiere als auti- 
chriſtiſche Mächte in die letzten Zeiten des jegigen Weltalterd verfegt. Nach der au⸗ 
und neuteftamentlichen Weiffagung follen alle Reiche diefer Welt am Ende diefes Belt: 
alters zerflört werden, „wo dann der Gott des Himmeld ein Königreich aufrichten wirt, 
Das nimmermehr zerflört werden wird, und Dies Königreich wird auf Fein anderes 
Bolt Eommen; es wird alle diefe Königreiche zermalmen, aber es wirb ewig bleiben‘ 
(Dan. 2, 44); und „wo dad Meich, die Gewalt und die Hoheit der Koͤnigreiche unter 
dem ganzen Himmel dem heiligen Volk des Höchften gegeben werben wird, des Reit 
ewig iff" (Dan. 7, 27). Das ift daſſelbe Meich, welches in der Apofal., Cap. W, 
als das — — beſchrieben wird. Die Frage, ob das vierte Reich nur auf da 
heidniſche romiſche Reich zu beziehen ſei, oder ob, es in feinen Auslaͤufen noch fer 
daure, ift eine Brage, die tief in Das innerfte Welen unferer heutigen politifchen, focialen 
und religiöfen Zuftände eingreift. Es Handelt fich darum, ob wir, wie Sengflenben 
annimmt, das taufendjährige Reich jchon Hinter uns haben, ob wir barin zu lem 
glauben, oder ob wir noch darauf hoffen, mit andern Worten, ob wir bad Ziel ter 
Meltgefchichte erreicht haben, ober ob es noc vor und Liegt. Es ift wahrlich fein 
gleichgültige Sache noch ein gutes Zeichen, wenn wir die auf Offenbarung beruhende 
Geſchichtseintheilung ald antiquirt aus unfern jehigen Gefchichtöbüchern gänzlich vw 
bannt fehen. Haben doch die heidnifchen Völker, fo namentlich Die Indier, die Zen 
völfer (Perſer), Die Babylonier, die Griechen und die Mömer, fchon vor den Zeiten 
des chaldaͤiſchen Reiches die ganze Weltgefchichte, von ber Schöpfung des WMenida 
an, in vier Weltalter getheilt. Diefe Eintheilung der vorchalbäifchen Epoche in as 
goldenes, filbernes, ehernes und eifernes Weltalter, wovon letzteres dann fich weit bis 
His zum Meich Gottes auf Erden, alfo die vier Monarchieen umfaſſend, erſtrecken fol, 
bietet eine Parallele zu dem goldenen Haupte, den filbernen Armen und Bruit, da 
‚ehernen Schenkeln und eifernen Füßen der fymbolifchen Bilvfäule im zweiten Capiul 
Des Daniel und weift wohl auf eine gemeinfame Quelle zurüd. 

Alterihum f. auch Antik. 

Alterthumsvereine. Die Bewegung, welche im Freiheitskriege die Deuticen 
Gemüther ergriffen hatte, verpflanzte ſich, nach Herftellung des aͤußeren Friedens, 
das wiflenfchaftliche Gebiet. Bei Vielen war ed reine DBaterlandsliche, bei Anber 
die Unzufriedenheit mit der Gegenwart, bei Einzelnen ernfler Eifer für bie Wiſſenſchai— 
was ſie trieb, ihr Augenmerk den vergangenen Zuſtaͤnden zuzuwenden. Gewiß war 
ein ſolches Streben zeitgemäßer und natürlicher, als in jenen Tagen, wo einestheils Ni 
Strömung der Neuzeit jeven Meberreft des Alterthums zu überflutben brobte, anberm 
theils aber Durch Die Aufhebung der Stifter und Klöfter und unzähliger Heiner Hm 
fhaften und Gorporationen ein unermeßliches hiſtoriſches Material aus dem Duntel da 
Archive zu Tage gebracht worden war. 

Die erſte und wirkjamfte Anregung zur Ausbeutung dieſer Schäge gab ber 
nifter Freiherr von Stein durch die Gründung der Gefellfhaft für Deutik 
lands ältere Gefhichtsfunde zu Frankfurt a. M. Was hier für das gıeh 
Ganze bezwedt wurde, erftrebten einzelne hervorragende Geifter fir einzelne Territorie 

und namentlich war es Paul Wigand, der ſchon 1820 den Grund legte zu der 152 
zu Paderborn förmlich conftituirten Gefellfhaft für Gefchichte und Alterthumskund 
MWeftfalend, worauf im nächften Jahr durch Kohlraufch der Münſterſche und 1826 
unter Fräftiger Yörberung bes Oberpräfidenten Sad, der Pommerf Ge Verein ıı 
Stettin nachfolgte; auch hatte der bereitö im Jahre 1820 von Lepftus in Naunbur 
begrünbete thüringifh-fähfifhe Verein durch feine Verpflanzung nah Hallı 
(1824) einen günftigeren Boden gewonnen. In Schleften wirkte nach derſelben Rich 
tung ber verbiente Buͤſching in der bereits zu Breslau beſtandenen patriotildet 
Gefellſchaft, gleichwie in Görlig die ſchon im vorigen Jahrhunderte geftiftete oben: 
lauftgifche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ihre Thätigkeit jegt hauptfächlich Dem * 
riſchen Gebiete zuwendete. Auch außerhalb Preußens regte ſich gleichzeitig ein ſolch 
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Streben und namentlich ging Naſſaun rühmlich voran, wofelbft bereits 1821 zu Wies⸗ 
baden ein hiſtoriſcher Verein ins Lehen getreten war; ebenfo im Königreich Sachfen, 
wo zu Zeipzig (1824) und zu Dresden (1826) Alterthumsvereine gegründet 
wurden, ja ſelbſt das Eleine Voigtland mußte feinen antiquarifchen Sinn in dem Berein 
a Hohenleuten (1826) bethätigen. 

Einer befonderen planmäßigen Förderung von oben herab erfreute fich das Hiftorifche 
Bereinswefen in Baiern, wo, nachdem der ebenfo fachkundige als energifche Nitter. 
von Lang feit dem Jahre 1827 unter den Altertbumdfreunden Frankens zu Ansbach, 
Nürnberg, zu Bamberg (dur Jaͤck und Heller), zu Bayreuth (durch Hagen und 
Holle) und Würzburg (durch Scharold) Bereinigungen zu Stande gebracht hatte, - 
König Ludwig das lebhafteſte Intereffe für dieſelben an den Tag legte. Unter feinem 
Schuge blühten in den dreißiger Jahren raſch nach einander auch in ben übrigen Pro⸗ 
yinzen Alterthumsvereine auf: zu München für Oberbaiern, zu Baffau für Nieder 
batern, zu Regensburg für die Oberpfalz, zu Speier (zuerfi von Stichaner an⸗ 
geregt) für die Aheinpfalz und zu Augsburg (mo der hochverbiente v. Raiſer uner« 
müblich wirkte) für Schwaben und Neuburg. 

Seit dem Jahre 1830 nahm überhaupt das antiquarifche Streben einen neuen 
erfreulichen Auffchwung: fo in Baden, wo neben dem bereits durch Reichtlen, Schreiber 
md Ernſt Münd ins Leben gerufenen Bereine zu Freiburg fih 1830 unter Wil 
helmi ein neuer (der Sinsheimer) bildete, dem fpäter ein dritter zu Baden-Baden 
nachfolgte; ferner in Würtemberg (zu Stuttgart und Rotweil, fpäter auch zu 
Rergentheim, Ulm x.) in Heffen, zu Darmfladt (1832), zu Baffel (1835); in 
den jächflfchen Herzogthümern, zu Meiningen (ver feit 1833 unter Bechfteins Leitung 
beſtehende Hennebergifche Alterthumdverein), zu Altenburg (der Ofterlänbifche, 1839) 
wmd zu Jena, der ald einer der letzten (nach 1848) entflanden, aber unter ber 
Führung von Droyſen und Michaeljen raſch zur Geltung gelangte thüringiſche Berein. 
Gleiches gefhah in Hannover (jeit 1835), in Schleswig-Holftein (zu Kiel, 
1834), in Hamburg und Lübeck und in Medlenburg (zu Schwerin 1834). 
Auch die bisher in diefem antiquarijchen Cyclus noch nicht vertretenen Landestheile 
sen Preußen waren inzwifchen nachgeeifert, fo Vie Rheinprovinz (1834), die Alt- 
warf (Berein zu Salzwedel, 1836), die Kurmarf (in dem feit 1837 zu Berlin, 
bejonders Durch v. Redebur und Miebel, wirkenden Märkifchen Verein) und Oſt⸗ 
Freußen, wo in der ſchon früher beflandenen Deutfchen Gefellfchaft zu Königsberg 
Rinner wie Voigt und Schubert das Gebiet der Specinlgefhichte würdig vertreten. 

Ein gleiher Wetteifer zeigte fich in den Nachbarlanden Deutfcher Zunge, in 
den Auffifchen Oftfeeprovinzen, in den Niederlanden, im Elfaß, der Schweiz und in 
Oefterreich: fo daß bereitd vor dem Jahre 1848 die Zahl der mit Erforfchung ber 
Geſchichte und der Alterthümer ihres Bezirks ſich befchäftigenden Privatgefellfhaften 
über 60 gefliegen war. Die Leiftungen derfelben waren allerdings fehr verfchteben- 
attig, je nach dem Hiflorifchen Terrain, nach den thnen zu Gebot flehenven geiftigen 
md materiellen Mitteln und nach der Individualität der Stimmführer; abes wenn auch 
manche dieſer Bereine ihre Thätigkeit vorzugsmeife auf Ausgrabungen, auf Kunſtgegen⸗ 
dinde und auf Errichtung vaterländtfcher Denkmale richteten und nicht alle ein fo 
amnſtes wiffenfchaftliched Streben befundeten, wie es 3. B. in ben umfangreichen Ber- 
ärsihriften von Bayreuth (herausgegeben von Hagen und Stolle), in der Darm- 
Kädtifchen (jekt von Baur beforgt), in der Eaffeler (von Landau), der Weſt⸗ 
sbslifhen (von Wigand und Erhard), dee Hannoverfchen (von Spangenberg), 
der Reckllenburgiſchen (von Lifch) vorliegt: fo iſt doch auf dieſe Weife im Laufe 
ver letzten 30 bis 40 Jahre ein unermeßliches hoͤchſt fchägbares Material für die 
Dentſche Special⸗Geſchichte zu Tage gefördert worben, deſſen Reichtum am beften aus 
den darüber von Walther und von Koner zufammengeftellten fpftematifchen Repertoiren 
erũchtlich iſt. 

Allein nicht genug, daß die 1819 von der frankfurter Geſellſchaft andgegangenen 
Strahlen jetzt Das ganze biftorifche Gebiet Dentfchlands bis tn den entlegenften Winkel 
baein befruchteten, empfand. man daneben Doch bald das Bedürfniß, dieſe Localbeſtre⸗ 
kungen mehr zu centralifiten, um jo der Berfahrenheit ober engherzigen Abſchließung 
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zu wehren und für gemifle höhere Zwede ein gemeinfames Zufammenwizken zu erzielen 
Wiederum war ed Wigand, der durch feine feit 1834 “erfchtenenen „Sabrbücher dei 
Vereins für deutſche Geſchichte und Alterthumskunde“ die Anregung gab, währen 
anbererfeitö der Freiherr Hans von Auffeh in dem Anzeiger für Kunde der dexriſchen 
Vorzeit (feit 1833) fh ein Organ fehuf, zur Vorbereitung feines während der Ic 
verfiofienen Jahre in großartigfter Weife verwirklihten Germanifhen Mufeumt. 
(Si daff.) 

Die im Jahre 1833 in Nürnberg zufammengetretene „Allgemeine Gefell 
fhaft für deutfhe Alterthumskunde und Geſchichte“ blieb zwar ned 
ziemlich wirkungslos und bei den jpäter zu Frankfurt a. M. (1846) und zu Lührd 
(1847) zu Stande gekommenen General-Berfammlungen Deutfcher Alterthumsforſcher 
(als deren Organ jetzt Schmidt's trefflich redigirte Zeitſchrift für Gefchichtöwiflenicheit 
dient,) wurben bie praftijcheren Vorfchlüge einzelner befonnener Männer, welche nın 
Erreichbares erfirebten, durch den blinden Eifer der abfoluten Einheitdmänner, in deren 
Reden bereitö ein ftarfer 1848er Vorgefchmad unverkennbar war, übertäubt. Nachden 
aber die Sturmfluth der Revolution fich verlaufen hatte, gelang es dem hochſinnigen 
Prinzen Iohann von Sachen (des jeßigen Königs Majeftäit) im Sommer 1852 ein 
Berfammlung der deutschen Altertgumsforfcher in Dresven zu veranftalten, welche mer 
nigſtens den Erfolg hatte, dag man befchloß: allfährlih an wechfelnden Orten ſich 
zufammenzufinden, daß ein fländiger Vorort (Anfangs Dresden, feit den legten Jahre 
Hannover) zur Ueberwachung der gemeinfamen Angelegenheiten und ein literarifches Organ 
für diefe Interefien gefchaffen werde, und daß der Plan des Freiherrn v. Aufſeß zu 
Begründung eine® germanifchen Nationalmufeumd fanctionirt ward. Legteres erſchien 
— nnd erfcheint mehr und mehr — ald der einzige reelle. dauernde Gewinn jmm 
denkwürdigen Dresdener Zufanmenfunft; denn während manche jener Beichlüffe ai 
dem wenige Wochen fpäter zu Mainz anberaumten Tage abgefchwächt wurden, erhirt 
diefer dort feine weitere Ausbildung. Sehr wefentlich trug auch die im närhftjährigm 
Herbft 1853 zu Nürnberg, ala den Sige des Muſeums, abgehaltene Generalverſamm⸗ 
lung zur Förderung biejes Inftituteß bei, während andererfeit der Eentralverein beur 
fher Altertbumsforfcher dadurch, daß viele feiner Mitglieder das aufblühende Muſen 
mit mißgünftigem Auge betrachteten, allmählich den feften Boden verlor, wie feine fol 
genden zu Münfter (1854), zu Ulm (1855), zu Hildesheim (1856) und zu Augeburg 
(1857) abgehaltenen Jahresverſammlungen verriethen. 

In ein neues ſehr beachtenswerthes Stadium ift das Alterthumsvereinsweſen ie 
der im Herbſt 1857 zu Weimar ſtattgehabten Conſtituirung eines culturhiſtorifchen 
Vereins getreten, der mit feiner, mehr auf ben praftifhen Nugen ver Geſchich 
hinzielenden Tendenz in das ſchon bier und da erfchlaffende und verrottete antiquarif 
Setriebe einen Gährungsftoff bringt, deſſen Wirkungen für die Wiflenfchaft nur 
fprießlich fein können. Der culturbiftorifche Verein lehnt ſich Yon vornherein mit rüf 
gem Tact an das germanifche Mufeum an, als dem Schwerpuntt, in welchem ſich 
naturgemäß früher oder fpäter die Beitrebungen der beutichen Alterthumavereine con 
eentriren müflen. 

Alterum tantum. “Die mühelofe Anhäufung des Capitals gefährdete nach der 
Anficht der alten Römer dad Volkswohl. Ihren Mechtögefühl widerſtrebte es zugleich 
dab eine accefforifche Verbindlichkeit Die KHaupt-Obligation an Umfang und Riebeutang 
hberragen follte, und fo wendete ſich ſchon in frühefter Zeit ihre Gefehgebung gear 
die. Uebermacht des Capital und die Ungebundenbeit des Zinsvertrages. ine bil 
wichtigften Binsbefchränfungen war das Verbot des Zinfennehmens ultra alterum 
tantum, oder auch supra duplum, wonach eine Art Zinsftauung eintreten ſollte, went 
die rückſtaͤndig gebliebenen Intereffen die Höhe des Capitals erreicht Hatten. Ir 
mehreren Stellen des Cover und der Hovellen ift dieſes Verbot fogar dahin audge 
dehnt, daß völlige Befreiung von der Zinsverbindlichkeit eintreten folle, ſobald alll 
ſchon bezahlten Zinfen der Höhe des Capitals gleich kaͤmen. Diefe nicht glofjirten 
Geſetzesſtellen haben jedoch nie gemeinrechtliche Geltung erlangt, vielmehr beſchraͤnkt fid 
die Anwendung des ne ultra alterum tantum im gemeinen Recht auf bie Hemmun— 
bes Zinslaufs bis zur völligen oder theilweiſen Abtragung ber zur Gapitslshöhe ani 
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geſchwolleven Zindruckſtände, und auch dies nur dann, wenn ber Schuldaer nicht durch 
riderrechtliche Zögerung ſolchen Rückſtand herbeigeführt. 

Die Particularrechte der Gegenwart haben dies Verbot nicht mit aufgenommen, 
und in der That würde daſſelbe neben den Inſtituten der Zinsverjährung und der Ver⸗ 
zugszinſen heute nicht am Plage fein. 

Alteſſe. Das Brädicat Alteſſe, Hoheit, war urfprünglich das Der Könige, in neumer 
Zeit it es aber mit mindern fürflichen Titeln verfnüpft worden. Im ehemaligen 
deuifchen Reiche wurde der Titel des Churfürften, Ghurfürftlide Durchlaucht, durch 
Allesse electorale wieder gegeben, wihrend “die fürftliche Durchlaucht der andern Für« 
ſten Altesge serenissime hieß. Seit dem Wiener Congreß heißen alle Prinzen und 
Prinzeſſinnen Eaiferlicher Souveraine, auch die Erzherzoge Kaiſerliche Hoheit, Altesse 
Imperiale, die Prinzen und Prinzefiinnen königlicher Souveraine Königliche Hoheit, 
Altesse Royale. Außerdem aber erhielten die Altesse Royale alle Großherzoge und 
der Churfürft von HeflensKaflel. Die Prinzen und Prinzefiinnen ber großberzoglichen 
Häufer und des hHeflifchen Churhauſes aber haben nicht die Altesse Royale, fondern Die 
einfahe Altesse, Alle übrigen deutfchen Kürften befamen Allesse serenissime, Durch 
laut. Darin iſt jeit 1847 eine Aenderung eingetreten, indem nach langen VPerhand⸗ 
lungen die Chefs der fouverainen altfürftliden Häufer Braunfchweig » Wolfenbüttel, 
Sachjen-Coburg- Gotha, Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen, Sachfen- Altenburg, Anhalt« 
Deifau, Anhalt-Göthen, Anhalıs Bernburg und Naſſau, welches nicht zu den altfürftlichen 
Häufern gehört, die Hoheit, Altesse, für fih und ihre Gemahlinnen erlangten.- 

In England, Belgien, Portugal, und unter. Louis Philipp auch in Frankreich, 
erhält der regierende Herzog von Sachfen-Coburg- Gotha, als Chef des Eoburgifchen 
Hauſes, Die Altesse Royale. 

In Preußen hat König Friedrich Wilhelm IV. durch Cabinets⸗Ordre vom 20. 
Rärz 1850 den beiden Kürften von Hohenzollern « Hechingen und Sigmaringen bie 
Altesse, das Praͤdicat Hoheit mit den Prärogativen nachgeborner Prinzen des Königlich 
Preußiſchen Hauſes verliehen. 

In Frankreich hatten die Prinzen von Geblüt, d. i. nachgeborne Prinzen de 
feniglihen Haufes die Altesse., Napoleon 1. verfnüpfte die Altesse mit dem Titel Prinee. 

Auch der Sroßjultan der Türken erhielt bis in die neuefte Zeit nur die Altesse, 

Aeltefte der reformirten Kirche. Die Verfaſſung der reformirten Gemeinden ift 
ucht allenthalben fo gleichförmig gefaltet, daß das allen gemeinfame Inftitut ber 
Alteten ſtets genau diejelben Nechte, Pflichten und Formen mit ſich brächte. Am 
Jleihmüpigften ausgebildet und der urjprünglichen Auffaflung der Stifter am treueften ent« 
Iprechend dürften bie biäherigen alten Berfaflungsformen bei den Holländifchen Gmein⸗ 
den gefunden werben, bei denen die Kirchenverwaltung auf folgenden Hauptfägen beruht: 

Das Berhältnig der Gemeinde und ihrer Kirche zu der weltlichen Obrigkeit ved 
Ortes gefaltet ſich verfchieven, je nachdem Die politifche Stellung der Gemeinde eben 
beihaffen ift; hierauf Hat namentlich der Umſtand Einflug, ob bei der Meformation 
die Kicchengüter und Kloftergüter in die Hände der weltlichen Obrigkeit übergegangen 
ind. In Amſterdam ift dieſes der Fall, und es werben deshalb die Gehalte der refpr- 
nirten Prediger aus der Stadtkaſſe bezahlt und die zur Unterhaltung der Kirchen⸗ 
gebäude verpflichteten Kirchen Patrone (Kerkmeesters) von den Bürgermeiflern ange 
uellt und verpflichtet. Hiervon gänzlich getsennt und unabhängig ift abes der Vorſtand 
dir Gemeinde und Kirche im geiftlichen Sinne, 

Diefer beſteht aus einem gewöhnlichen (Kleinen) Kirchenrath und einem 
großen Kirchenrath. 

Der kleine Kirchenrath beſteht aus den Geiſtlichen (Predigern) und den Ael⸗ 
ichen, gewöhnlich im gleicher Anzahl. 

Zu diefen_fritt eine größere, gewöhnlich die doppelte Anzahl von Diakonen 
kingu, um den großen Kirchenrath zu bilden. In diefen beiven Behörden haben bie 
Bitglieder gemeinfame Mechte und Pflichten und vertheilen die Gefchäfte nach Herkom⸗ 
men oder feflen Regeln unter ſich. 

Außerdem aber haben Prediger, Aeltefte und Diafonen al ſolche ihre beſonderen 
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Das Amt der Aelteſten iſt im Weſentlichen in ver allgemeinen Verpflichtung 
ausgedruͤckt: zu wachen über die Lehre und den Wandel der Prediger 
und den Wandelder Gemeindeglieder. 

Ste müffen deshalb allen Previgten und Katechifationen in den Kirchen beimob- 
nen und genau auf die borgetragene Lehre achten, damit fie vorkommende Abweichungen 
vom Firchlichen Belenntniffe beim Kirchenrathe zur Sprache bringen Finnen. Sie 
nehmen ferner Theil an Der, den Predigern zuftehenden Aufnahme neuer Gemeinde 
glieder, führen die Liften, prüfen die Uttefte der vom Auslande Zuziehenden u. |. x. 
Sie follen gemeinfchaftlih mit den Predigern Hausbeſuche bei allen Gemeindegliedem 
machen, Anſtoßiges beachten, nöthigenfalld rügen und beim Kirchenrath anzeigen. Lie 
Aelteften follen ferner Genfurbüchet derjenigen Gemeindeglieder führen, welche vor ven 
Kirchenrath berufen und von demfelben beftraft find. Sie controliren endlich die Rid- 
tigkeit der Tauf⸗Regiſter und nehmen an allen Legationen, zu Synoden oder ſonſtigen 
Berfammlungen, gewöhnlich in gleicher Anzahl mit den Geiſtlichen, Antheil. | 

Das Amt der Diakonen begreift im Wefentlichen die Sorge für die not 
lefdenden Gemeindeglieder und die Verwaltung der milden Stiftungen in fidh. 

Der aus den Prebigern und Aelteften beftehende gewöhnliche oder Heine Kirchen 
rath ſoll wöchentliche Sigungen halten und darin alle laufende Berwaltungsangelegen 
Heiten und Aufgaben der Kirchenzucht erlenigen. 

Der große Kirchenrath kommt nur zu Prebigerwahlen und jährlich einmal zur 
Wahl von Aelteften und Diakonen zufammen. 

Prediger werben gewählt ohne Anmeldung, und zwar macht der Eleine Kirchen 
rath einen Wahlauffag von Dreien, den er den Diafonen mittheil, und Lebtere fügen 
dann drei Namen hinzu. Dann verfammelt fich der große Kirchenrath und mählt aus 
biefen 6 erft 3 und darauf hieraus Einen. | 

Aeltefte und Diakonen verwalten ihr Amt in der Megel zwei Jahre Hinter eins 
ander; jährlich gebt etwa bie Hälfte ab. Die Wahl- Orbnung ift einfah nah Stim⸗ 
menmebrbeit. Die Annahme der Wahl ift Pflicht. 

In dem Vorſtehenden find die Grundzüge enthalten, welche ven beftehenben Ein 
richtungen "in der reformirten Kircye überall urjprünglich vorgelegen haben bürften und 
mit geringeren ober größeren Mobiflcationen fich darin erhalten haben. 

Das Inftitut der Aelteften kann übrigens als ein Beleg zu der alten Wahrheit: 
dilenen, daß Feine menfchliche Vorkehrung im Stande ifl, dem Eindringen falfcher Lehre 
zu wehren, wenn der Geift der Wahrheit ihre Träger nicht leitet und der Glaube an 
das Evangeliun fie nicht burchbringt. Viele reformirte Gemeinden find eben fo menig 
durch das Wachen ihrer Aelteften über ber Neinheit der Lehre vor dem Rationalismus 
und anderer Irriehre bewahrt geblieben, als es der Rutherifchen Kirche gelungen if, 
durch Berpflichtung der Geiftlichen auf fombolifche Bücher einen unüberfteiglichen Damm 
zu errichten. (S. auch die Art. Presbyter und Gemeindeorbuung, kirchl.) 

Altfraͤukiſch. AS die Franken nach Gallien gezogen waren, follen fle Dort noch 
lange Zeit ihrer Väter alte Sitten, Gebräuche, » Kleibungen u. f. w., auch deren ein- 
fachen, ſchlichten Sinn bewahrt haben und daher die Bezeichnung altfränfifch für dad 
altwäterifche, altmodifche in guten Sinn, wenn auch mit einem leichten Anſtrich bei 
Lacherliden, aufgekommen fein. Die Erflärung iſt nicht ftichhaltig, denn die Franzoſen 
felbft bezeichnen das mas wir altfränfifch nennen, mit Gaulois ober Gothique. Biel 
leicht bezeichnet altfränkiih nur den Gegenfaß gegen das neufränkifche, franzöflfche, dad 
fi) zum Träger alles Neuen, der Mode, im Leben der Voͤlker gemacht. Altfraͤnkiſch 
nennt man ja eben Alles, was nicht mit der herrichenden Mode übereinftimmt. 

Attfürftlihe Hänfer. Im deutfchen Reich unterfchien man, abgefehen von ben 
Kurfürften, zwifchen alten Fürften, neuen Fürſten und andern Fürften. Alte Fürſten 
waren foldye, deren Käufer fehon auf dem Neichätage zu Augsburg 1582 im Fürften- 
zath vertreten gewefen. Diefe altfürftliden Häufer waren die Erzherzoge von 
Defterreich, die Pfalzgrafen bei NRhein), Die Gerzoge zu Sachſen, die Markgrafen zu 
Brandenburg, die Herzoge zu Braunjchweig, Die Herzoge zu Jülich» Eleve-Berg, die 
Kerzoge zu Württemberg, die Landgrafen zu Hefien, die Markgrafen zu Baben, die 

Herzoge zu Medlenburg, die Herzoge zu Pommern, die Herzoge zu Sachſen⸗Lauenburg, 
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die Herzoge zu Holſtein, die Sürflen zu Anhalt, die Herzoge von Saboyen, bie Her⸗ 
joge von Lothringen wegen Rancy. Bu diefen alten Zürften wurden auch zumellen 
gerechnet Die Herzoge von Arenberg, die Fürften von Arſchot, die Herzoge von Croh 
und die Fürſten von Ligne, doch blieben ihre Anfprüche darauf ſtets beftritten. Neue 
Surfen waren diefenigen, deren Haͤuſer erſt nad 1582 Vertretung im Füurſtenrath er- 
langt hatten. Sole neue fürflihe Häufer waren bie Fürftlen von Hohenzöl⸗ 
len, Eggenberg, Loblowig, Naffau, Salm, Dietrichflein, Biecolomini, Aueröberg, Oſt⸗ 
friesland, Kurland, Radziwill, Fürſtenberg, Schwarzenberg, Lichtenftein, Thurn und 
Zaris, Schwarzburg. Andere Fürften endlich nannte man folche, deren SHäufer über 
haupt als fürftliche noch nicht auf dem Reichsſstage vertreten gemefen, obwohl fle oft feit lan⸗ 
gen Zeiten auf einer der Srafenbänfe im Meichötage gefeffen. Solche andere fürſtliche 
Häufer waren lange Zeit Waldeck, Dettingen, Mansfeld, Köwenftein, Solms, Stolberg» 
Gern, Ifenburg, Sayn, Hohenlohe und andere, faft lauter alte Meichögrafen. Es 
verftebt ſich von ſelbſt, daß dieſe anderen Bürften den neuen Fürſten zugezählt wurden, 
fobald ſie in das fürftliche Collegium des Meichtaged eingeführt worden waren. 

Althaldensleben, Pfarrdorf und lanbtagfähiges Rittergut an der Bober, eine 
halbe Meile fünlich der Kreisſtadt Neuhaldensleben tm Meg.» Bez. Magdeburg, Bat eine 
1830 neu exbauete Doppellicche zum evangelifchen und Latholifchen Gottesbienfte, eine 
mang. und eine Fath. Schule und gegen 2000 Einw., im I. 1782 erft 900, 1818 
nach 1236 &., welche ſich von Flachs⸗ und Tabaksbau und von Fabrikarbeit näheren. 
Das Rittergut, aus den Beflgungen des 1228 vom Erzbifchef Albert Il. von Magbe⸗ 
burg geftifteten und 1810 aufgehobenen Nonnenkloſters des Ciſterzienſer⸗Ordens (wozu 
Me Dörfer Althaldensleben, Werringen und Vahldorf mit den Patronaten gehörten) 
gebildet und von dem in der Hanbelöwelt berühmten Gottlob Nathuftus (+ 1836) 
angefauft und feiner Familie vererbt, enthält Fabriken und Mühlen verfchiedenfter Art 
— fonft noch mehr, als jegt —, vortreffliche Gartenanlagen, Anpflanzungen von Obſt⸗ 
Humen (gegen 30,000) und von außländifchen Waldbaͤumen und Sträuchern, in der 
Guttwirthſchaft ſchönes oſtfrieſiſches und fchweizerifches Rindvieh und feinmollige Schafe. 
Zum Gute gehört noch das Vorwerk Gluſig mit einer Fleinen kath. Kapelle ımd eine 
bedeutende Ziegelei. Zwifchen U. und Hundisburg iſt eine Doppelreihe von Käufern, 
und die Umgegend bat die fehönften Wege und Alleen, überhaupt gefgmadvolle An⸗ 
lagen. Bei dem im 15. Jahrh. zerflörten Dorfe Wichmannsdorf, Y, M. wehtli von 
%, fland eine im 3. 1312 zerflörte Tempelherrenburg; auch lag bier der frühere 
Ort Niendorf, wo die Bürger von Neuhaldensleben, ale der Erzbifhof Wichmann 
von Magdeburg ihre Stadt zerftört hatte, von 1181—1223 Iebten; in den älteflen 
Zeiten war diefe Gegend ein Hauptſitz des Wodandienftes. 

Altthann (Grafen mit erblichem Sig im preußifchen Herrenhaus.) Die Grafen 
sen Altthann find Schwaben, wahrjcheinlich eines Stammes mit den Waldlungen und 
Biegen eigentlich Thann. Den Namen Alttbann nahmen file von einem Ahnherrn 
Dietmar v. Thann an, der in hohem Alter noch mit Herzog Leopold son Defterreid 
ns gelebte Land zog, 1223, und entweder feines hohen Alterö wegen, ober um ihn bon 
nem gleichnamigen jüngeren Thann zu unterfcheiden, der „alte Thann“ genannt 
unde. Wolfgang Alttbann machte ſich in der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts 
in Nieder-Defterzeich anfäfjig, feine Söhne Chriſtoph, Euſtach und Wolfgang Wilbelm, 
alengten unter dem 24. März 1574 ein Reichsfreiherrn⸗Diplom, 1576 das ungarifche 
Jutolat und flifteten Die drei Hauptlinien des Geſchlechts. 

Der Stifter der dlteften Linie, Chriſtoph, farb km 15. December 15889 
ud hinterließ zwei Söhne, welche zwei befondere Nebenlinien flifteten. Michael 
Adolph I. fiftete den Michaelifchen Aſt, trat am Michaelistage 1598 zur katho⸗ 
Um Confeffion über, verpflichtete feine Nachkommen, die männlichen ſich Midhael, 
Ne weiblichen fih Maria zu nennen, wurde unter dem 18. Juni 1610 in den Reicho⸗ 
Fafenſtand erhoben und flarb als Faiferlicher Feldmarſchall 1636. Sein ältefter Sohn, 
Rihael Johann I., geftorben 1646, fliftete den Spaniſch⸗Altthanniſchen Zweig, 
Ken zweiter Sohn, Michael Adolph II. den Mahriſch⸗Altthanniſchen Rebe 
ineig ſtiſtete, der am 17. November 1795 im Wannsftanne ausging. Michael Jo⸗ 
Yan Il. fegte Den fpanifchen Zweig fort, fein Sohn, Michael Johann Ii., erhielt unter 
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dem 19, Juni 1714 das durch Erlöfchen ded Hauſes Limpurg erbfineie Neicht⸗Erb⸗ 
ſchenken⸗ Amt, 1715 die fpanifche Grandezza erſter Klafie, 1719 die ungariichen Her 
ſchaften Morakös und Tſchackathurn. Der zweite Sohn Michael Adolph's L, Richeel 
Menzel Franz, ftifrete den Schleſiſch⸗Altthanniſchen Zweig, der Anfang dieſet 
Jahrhunderts erloſchen iſt. Quintinus Leo, Freiherr v. Alttbann, gefterben 1634, 
jüngeree . Bruder von Michael Adolph J., ftiftete den Quintiniſchen AR, ber 1659 
bie NReichögrafenwürbe erlangte, aber in allen feinen Zweigen erlofchen if. 

Der Stifter der mittlern Linie war Euftach Alttbann auf Ziſſersdorf; fein 
Geſchlecht eslofch am IS. December 1720 mit Humbert Siegesmund Georg im Raw 
nes ſtamme. | . 

. Des Stifter der jüngften Linie war Wolfgang Wilhelm auf Waldreicht 
am Kamp, fein Gefchlecht erlofch 1785 mit Johann Ludwig Anten. 

: Die jegt lebenden Grafen Altthann gehören alfo alle. zum Spauniſch⸗Alt⸗ 
thanniſchen Zweige des Michaeliſchen Aftes der alteften Linie. Sie erlangım 
unter dem 8. Mai 1824 die durch das Abfterben ber Sinzendorfe, 1822, eröffam 
Grhämter des Ober - Exrblandvorfchneiders, des Kampfrichter und Schildtraͤgers im 
Erzherzogthum Defterreich und wurben unter dem 2. Juni 1827 erbliche Mitglieder da 
ſchleſiſchen Mitterfchaft auf dem Provinzial⸗Landtage mit Collectivſtimme, endlich erb⸗ 
Ude Mitglieder des preußiſchen Herrenhauſes. Der Grunbbeilg in der preußiſchen 
Graffchaft Glatz und im Königreich Böhmen iſt noch immer ſehr bedeutend. Hau 
ber Familie ift gegenwärtig Michael Jofſeph Neichögraf v. Altthann, Freihert m 
der Golburg zu Murftetten, geb. am 13. Juni 1798. 

. Das Wappen zeigt in Roth einen filbernen Queerbalken, auf welchen der Zud 
ſtabe A fchwarz und in altertbünlicher Form; über dem Balken einen goldenen Hum 
pen, wegen des Meichderbichenfen- Amts. Auf dem Helm liegt ein mit Silber auögr 
f&lagener rother Fürſtenhut, aus defien Reichsapfel zwifchen zwei Fahnen ein grün 
Tannenbaum hervorwächſt. Die rechte Fahne ift weiß, die linfe roth, beine find mi 
einem ſchwarzen Doppelabler belegt. Der Wappenmantel ift roth und mit Hermel 
doublirt. 

Unter den hiſtoriſch bekannten Mitgliedern dieſes Geſchlechts nennen wir zu 
den oben ſchon erwähnten erſten Grafen Michael Adolph L, ver geboren 157 
ſich in Eaiferliden Dienften gewaltig hervorthat und ed bis zum Feldmarſchall bradte 
um feinen. Eifer für das neu angenommene Tatholifche Bekenntniß zu zeigen, ſtiftete 
om, 8. März 1619 zu Olmük einen Orden Christianne militiae, der indeſſen nid 
geneihen wollte, obwohl der Graf große Summen für ihn aufwendete. Beſſern Kork 
gang nahmen die von ihn zu Znaym, Iglau, Comorn und Crems geflifteten Jeſuitet 
Collegien, er flach 16386. Graf Mich ael Wenzel Franz, Eaiferlicher Geheimrath 
fungirte lange als Eaiferlicher Gejandter in Stodholm und farb 1685 als Bandch 
Hauptmann in Bla. Michael Johann MI, geb. am 8. October 1679, kaiſerlich 
Oberfallmeifter und Minifter, erhielt das Reichserbſchenken⸗Amt für fein Haus, er ſt 
1722, Michael Earl war 1702 Biſchof von Bari, 1728 Biſchof zu Salem 
1736 Bilchof zu Funfkirchen, daſelbſt if er Anno 1740 entſchlafen. Michae 
Feiedrich wurde 1682 Biſchof von Waitzen, 1718 Cardinal der römischen Kirche 
1720 Bicefünig von Meapel und farb am 30. Juni 1734 zu Rom. 

-,:, Bon Dielen Geflecht iſt eine friauliſche Sippe Althan oder Alten wohl} 
unterfcheiden, die 1469 den Titel von „Grafen des heiligen Pelaſtes vom Lateran 
ergielt, unter dem 6. Juli 1470 aber von Kaifer Friedrich II. in den Reichsgrafenſtan 
erhoben .und wit ber Boigtei zu Salyalora belehnt murbe. Die Reichagrafenwürde dieſ 
Geſchlechts iſt unter nem 28. Februar 1822 durch ein beſonderes Defterreichifdhes A 
erfenumgshtplem. außer Zmeifel geſetzt. Chef des Hanfes ift Des Reichsſgraf Bi 

Gafeen von Althan, geb. 1801, Kämmerer, Malthefer-Mitter, Hoftath und Delegat D 
Beovarz; Venedig. Das Wappen if oval und quadrirt mit Mittelſchild; es ze 
in 1, und 4. durch einen goldenen Ballen ‚quer geiheilten Felde oben in Silb 
eine golden beſaamte rothe Mofe, unten in blau drei vorwaͤrts gekehrte goldene Löw 

bpfe neben. einander; im 2. und 3. blauen Felde einen offenen ſilbernen Klug auf go 
denem . Deeibergn. Der Mittelſchild zeigt in Silber einen golden gekroͤnten und 

























Alihorp. Altieri. 
wehrten ſchwarzen Aler, der im Schnabel einen goldenen Ring hält. Der: gange 


Schild, von einer fi in den Schwanz beißenden natärlichen Schlange umgeben, liegt auf 


ver Bruft des deutſchen Reichs adlers mit leeren Wafen. 

Aithorp |. Spencer. 

Altieri Aemilio, "geb. 1608 zu Rom, der Leute einer guten alten Fanmilie, er⸗ 
hielt 1669 den Carvinaishat mb folgte 1670 dem ſtaatsklugen Papſte Clemens XL 
NRospiglie als Clemens X. im Pontificat. Selne Megierung war feine beſondert 
glüflihe, denn obwohl er in befter Abſicht Mancherlei unternahm, namentlich um 
Handel und Induſtrie feiner Uintertbanen zu beleben, "und obwohl manches Gute ges 
ſchah, jo lieg er ſich doch zu leicht, befonderd von den fremden Gefandien einſchüchtern. 
1671 gab er dem römifchen Adel Erlaubnig zum Großhandel, durch den nachgehends 
einige Familien fehr reich. wurden. Seine Nichte Laura Altiri hatte er an Casper 
Balnzzi verbeiratbet, ihn unter dem Titel eined Herzogs von Morterand und Fürften 
von Oriolo in den römischen Fürſtenftand erhoben und deſſen Kinder zu feinen: Erhen 
tingefegt unter dem Bedingniß, das fie Kamen und Wappen der Altteri anmähmen 
und führten. Alfo find die jeßigen Fürſten Altiert eigentlich Paluzzi. Papft Glemens X: 
farb 22. Juli 1676. Der ältefte feiner Nepotn, Don Aemilio Altieri, Herzog 
von MRonterano, geb. 1670, farb am 7. Auguft 1721, ohne aus feiner Ehe mit 
Gonftantia, des Fürften Yuguflin Chigi Tochter, männliche Nachlommenfchaft zu hin⸗ 
terlaffen. Der zweite Bruder, Don Lorenzo A., geb. 9. Juni 1671, wurde 19: Non, 
1690 Cardinal; der dritte Bruder, Don Giovanni Baptifta U, geb. 6. Auguſt 
1673, erhielt den Barbinalspurpur 11. September 1724. Der vierte Beuber, Don 
Seronime A., geb. 25. März 1676, wurde Fürft vom Viano, vermählte fich ben 
10. April 1721 mit Raria Magdalena, des Grafen Garlo Borcomäp Tochter, folgte 
im felben Jahre noch feinem ältern Bruder Aemilto im Herzogthume Morterano unb 
dem Fürſtenthume Oriolo, wurde 1758 Gapitän der päpftlichen Garde und Defenfor 
ver Gongregation de Agricultura e Capitolio; er farb hochbejahrt am 17. Januar 
1762.” In den Titeln und Würben folgte ibm fein ältefler Sohn, Don Aemilie 
Carlo A., geb. 23. April 1723, derfelbe war mit einer Prinzeſſtn Borgheſe ver⸗ 
wählt; der zweite, Don Vincenz Marta A., geb. 24. Nov. 1724, wurde ‚geifllich 
sad machte fi in haben Stellungen als PBräfeet der Wege und Brüden, dann sis 
Vorſteher der Münze vielfach verdient um den Kirchenflaat. Die beiden füngeen Sohne 
hieen Dou Angelico A. und Don Carlo A. 

Der äliefte Sohn von Don Aemilio Carlo A. hatte zur Gemahlin Dina Mofa, 
Ichter des Herzogs Xaver zu Sachſen, töniglichen Prinzen von Polen, aus deſſen 
merganatifcher Ehe mit der Gräfin Clara Mofa Maria Spinucci. Aus dieſer Ehe 
Nammen bie beiden Fürſten Altieri, Die in der neueflen Zeit eine große Rolle in dee 
Geſchichte Noms gefpielt haben. 

Don Luigi A., geb. 17. Juli 1805 zu Rom, machte, ale em hochbegabber 
gelehrter und energifcher Prälat, der fih auch durch ein vortheilbaftes Aeußere aus⸗ 
zeichnete und vielfach durch große Verbindungen getragen wurde, eine fchnelle und glaͤn⸗ 
jmbe Garriere. Er gehörte zur geheimen Kammer Papſt Leo’s XII, defien Nundſchenk 
ee war, und bekleidete dann die Würde eined Stubiendirectors, bis er zum Erzbiſchos 
bon Ephefus in part. inf. ernannt und ale Nuntius nach Wien gefenbet wurde. "In 
dieſer Stellung blieb er zu Wien im höchften Anfehen mehrese Jahre bis 1845, me 
a nah Rom zurückkehrte und am 4. April den Carbinaldhut empfing. Ex, war noch 
nicht vierzig Jahre alt. Uebrigens war er ſchon feit dem 14. Decbr. 1840 in ‚peter 
reſervirt. Im folgenden Jahre wurde Gardinal A. Seeretaͤr der Bittſchriften, waldge 
Stellung er bis zum Pontificat Pius IX. bekleidete. Den Meformen der neuen. Dem 
gierung war X. nicht hold, feine Politik neigte von je zu Deflerreich un als Kirchen⸗ 
fir konnte er nicht billigen, daß Die Megierung mehr und mehr in Anienhände Jerieth 

& ſprach Das warnende Wort: „Mom bat auch feine politiſche Bedeutung nur ab 
| —— der katholiſchen Welt! Die Befürchtungen, die U. hegte, folkten ſich vaſch 
&8 begrimbet zeigen. Der Bapfı mußte 1848 flüchtig werden, die roͤmiſche Mepubiif 
were proclamirt, und die Franzoſen und Deflerzeicher eroberten erft im folgenden Jahte 
de papſtlichen Staaten fir ihren Souverän zuräd. Am 1. Auguft 1849 bilbete Gare 
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pinal A. mit. den Earbindien della Genga und Banicelli die Commifſton, welche bie 
Regierung des Kirchenflaatd im Namen des Papftes von den Frauzoſen übernahm 
und fie bis zum 12. April 1850, Nachmittags 4 Uhr, wo Papft Pius IX. wieder in 
Rom einzog, führte. 1851 wurde Garbinal A. Präftdent von Rom und der Gomarta, 
1855 wieder Seeretär der Bittfchriften, 1857 Erzkanzler der roͤmiſchen Univerſttät und 
Camerlengo der römifchen Kirhe. So nimmt Barbinal U. eine fehr bedeutende Stellung 
ein, obwohl er nicht zu den Bertretern des herrfchenden Syſtems gehört, das Cardi⸗ 
nal Antonelli eingeführt Hat. Des Garbinald Bruder, Don Aemilio U., Kürft von 
Biano, 1803 zu Rom geboren, hat früher in ber öfterreichtfchen Armee gebient; er if 
joßt GeneralsLieutenant und Gapitän der päpftlicden Nobelgarden. 

Das Wappen der U. zeigt ſechs fllberne Sterne mit acht Strahlen, im blauen, 
wit einer ausgezackten filbernen Einfaflung umgebenen Schilde. 

Altmark, ein Theil der preußifchen Provinz Sachfen, umfaßte ehemals vie beu- 
Ugen Kreife Stendal, Salzwedel, Ofterburg (mit Ausnahme des D. Werber, meldet 
vor 1807 zur PBriegnig gehörte) und @arbelegen (mit Ausnahme der Stadt und bee 
Amtes Debisfelde mit den dazu gehörigen Ortfchaften, der Herrfchaft Wolfäburg md 
eines Theiles des D. Klüden, welche zum Herzogthume Magdeburg, des Amtes Wefer⸗ 
lingen mit feinen Ortfchaften, welche zum Fürſtenthume Halberftabt, und des Amtes 
Klöge mit feinen Ortfchaften, welche fonft bis 1815 zu Hannover gehörten, in land 
ſtandiſcher Beziehung letzteres aber auch jeht zur Altmark), ferner die jegt im Kreife 
Wolmirſtedt liegenden Ortſchaften Burgſtall, Blaͤtz, Dolle, Mahlpfuhl, Mahlwinke, 
Neuhaus und Uchtdorf, die im Kreiſe Neuhaldensleben liegenden: Erxleben, Eimers⸗ 
leben, Oſtingersleben, Hoͤrſingen, Bregenſtedt und Uhrsleben, und endlich die jetzt zum 
zweiten Jerichower Kreiſe gerechneten Gemeinden Schönhaufen und Fiſchbeck, das Vor⸗ 
wert Bürs und die Holzwärterhäufer Rdow und Madenwerder. Sie wurde als Barl, 
». i. als ein erobertes Landesgebiet unter befonveren militärifchen Befehlbhabern (Marl 
grafen) und einer Kriegsverfaflung zur Verhinderung feindlicher Einfälle und Aufftände, um 
839 zum Schutze ded Herzogtums Sachen, alfo auch unter den Herzoͤgen von Sad- 
fen zunächft flehenn, gegen die Wenden unter dem Namen der Norbmark, ımarca 
septentrionalis, geftiftet, war alfo eine auf flavifch geworbenem Grund und Bora 
vom Herzogthum Sachfen aus angelegte deutſche Mark, mit dem Hauptfige Salzwedel. 
Mt Lange nachher wurde eine zweite Mark Tangermünde geftiftet, aber ſchon im 
10. Jahrhundert mit jener vereinigt und beide im 12. Jahrhundert vorzugsweiſe die 
Hart Salzwedel genannt. Als Burgwarde d. i. feſte Pläge mit beftändiger deutſcher 
Kriegsmannichaft werben aufgeführt: Salzwedel, Tangermünde, Arneburg, Stendal, 
Gardelegen, Ofterburg, Werben, Seehaufen, Klöße, die Krop, Bambiffen, Burg, Loburg, 
u. a. Die Kriegsmannſchaft läfte fich in der Bewachung der Burg ab; jedem Burg 
warb ftand ein Burggraf, diefen allen ein Markgraf vor; in feber Burg wurde eine 
Kirche und in der Mähe der Burgen die Wohnungen ber Burgmannfchaft erbaut; über 
die Klöfter hatten die Burggrafen die Advocatie umd in dem ganzen Beirk die Ge 
richtöpflege; Die Kriegsmannſchaft erhielt zu ihrem Unterhalt Burglehen mit dem Erbrecht 
in männlicher Linie; den Aderbau betrieben die Untermorfenen; die Markgrafen ließen 
hen Landbeſitz durch Vogte verwalten. In die ficherer geworbene Mark zogen deutſche 
Freie ein und befamen von den Burgmwarden Land zu Erbzind oder Afterlehen ober 
unter Befreiung von Gutsherrfchaft” und Kriegsdienſt gegen Steuerpflicht; alle Bauern 
Waren noch zu Baubienften, zur Berproviantienng ꝛc. verpflichtet. Der niedere Adel 
ver Rorbmark hat ſich daher nicht, wie im eigentlichen Deutfchland, aus den Freien 
heraus entwickelt, fonbern ift der urfprüngliche deutſche Bewohner der Mark, an melden 
fig erſt ſpaͤter der nicht zu täglichem Kriege verpflichtete Breie angefchlofien hat. Den 
oberſten Befehl führte der vom Kaifer felbft ernannte Markgraf, ein Beamter aus bem 
hoben bentfchen Abel. Diefer hielt, wenn es nothwendig war, allgemeine Verſamm⸗ 
ungen mit den Waffenfähigen; folchen DBerfammlungen verdanken die altmärkiichen 
Banvftände ihren Itfprung. Don der Burgwarböverfafiung d. b. von der Gewalt der 
Burggrafen audgefchloffen waren nur die unmittelbar unter dem Markgrafen ſtehenden 
fegloßgefeffenen Familien (die Familien der Grafen von Öfterburg, v. Bartensleben, 
v. d. Schulenburg, v. Schent, 9. Jagow, dv. Kröcher und v. Alvensleben) und bie 
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Bewohner der Wiſche, welche eigene Burgen und Gerichte battm. Im 18. Jahrh. 
wurde die Burggrafenwuͤrde vom Markgrafen aufgehoben und dadurch das Anſehen der 
Vögte vermehrt; der Krieg war nicht mehr noͤthig, Die Burgmannen zogen auf ihre 
Güter ober blieben und verfchmolen mit der Stabigemeine. Im 14. Jahrh. bekam 
die Altmark und die Priegnig einen gemeinfchaftlichen Landeshauptmann zum Schutze 
gegen feindliche Einfälle. — Mit Hülfe folcher militärifchen Verfaffung hatte Heinrich I. 
die Rorbmark erobert, erweitert und erhalten. Nach dem Siege der Deutichen bei 
Benzen ſehte Heinrich einen oberſten Befehlshaber in der Perſon des Grafen Bernhard 
aus ſaͤchſiſchem Gefchlecht in der Provinz der Rhedarier ein, ihm folgte 93638 Graf 
Siegfried von Merfeburg als Befehlshaber längs der ganzen Slavengrenze. Geiz 
Nachfolger war Herzog Gero, zugleich Markgraf in der Nordmark. Er unterwarf bie 
aufftändifchen Obotriten und Heveller 940. Nach feinem Tode I65 wurden feine Laͤnder 
unter fünf Markgrafen vertbeilt, die Nerpmarf befam Dietrich aus dem Haufe Haldens⸗ 
leben. Wegen Grauſamkeit abgefegt, erhielt er durch Otto III. 984 Lothar aus dem Haufe 
Walbeck als Nachfolger. Obwohl er Brandenburg zweimal wieder eroberte, kam +8 
doch 997 wieder an die Wenden. Sein Sohn Werner warb wegen eines Mordes 
abgefegt 1009. Nach ihm Famen Bernhard I. von Haldensleben 1010—1018, Bernhard IL, 
bis 1044, Wilhelm bis 1055. Diefer fiel in der furchtbaren Schlacht gegen bie Wenden bei 
der Burg Priglava und dem heutigen Werben. Das Heidenthum fehlen wieder Die Oberhaub 
bebaupten zu Tünnen. Es folgte Udo I. von Stade, meldher zu Salzwedel vefidixte, 
kis 1057; dann Ubo MH. bis 1082. Er eroberte Brandenburg 1080. Ihm folgten _ 
Heinrich I. bis 1087, Lothar, Udo II. His 1106, Rudolph bis 1124, Heinrich II, bis 
1128, Ude IV. bis 1130. Diefer wurde vom Kaiſer Lothar abgefegt und fiel in eines 
Schde mit Albrecht dem Bären bei Aſcheroleben. Mit ihm erloſch das Haus Stade, 
Keifer Lothar ernannte den Grafen Konrad von Plökfau, aus einer zum Ballenflebtichen 
Haufe gehörigen Familie, zum erblichen Markgrafen; dieſer — wegen feiner Schönheit 
und Ritterlichkeit die Sachfenblume genannt — blieb aber in dem Nömerzuge Lothar's 
1133 bei Monza, und 1134 wurde Albrecht der Bar zu Halberftadt mit jener Winde 
belehnt. Er führte den Titel: Markgraf von Salzwedel oder marchio de Saronia, 
Nachdem er aber 1140 die Zauche erworben, 1142 die Anjprüche auf den Gau 
develdun mit der Hauptſtadt Brandenburg fich geflchert und dann die Belehnung mit 
Kt Mark Brandenburg erhalten hatte: nannte er fi nunmehr Markgrafen von Bran⸗ 
denkurg, trat Brandenburg in die Reihe ver deutfchen Neichsfürftenthümer, und wurde 
dad Verhaͤltniß der Nordmark zum Herzogthum Sachien aufgehoben. Aus der herzog⸗ 
hen Würbe folgte das Recht, Provinziallandtage (placita) zu berufen: den erflen alle 
gemeinen Landtag für die drei jet unter Einem Heren vereinigten Marken, für die 
Utz, Mittel- und Udermark und die Priegnig, berief Otto I. 1170 nach Havbelberg. 
Bon nun an hat die Altmark Feine abgefonderte Gefchichte mehr, Tondern fie nahm 
heil an den Gefchiden der ganzen Kurmark, und ed ift nur noch erwähnenäwerth, 
daß bis 1369 Die fleben Städte der Altmark: Stendal, Salzwebel, Gardelegen, Tan- 
germünde, Werben, Ofterburg und Seehaufen das Münzregal erworben hatten, und daß 
bie Kurfürften bis in Die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts in der Altmark zu Arne⸗ 
hg und zu Tangermünde refldirt haben. Bis zum Tilfiter Frieden 1807 war bie 
Umark ein Theil der Kurmark Brandenburg und flanb unter der kurmaͤrkiſchen Kriegs» 
und Domänenfammer zu Berlm. Nur von 1770—1790 verwaltete eine befondere Des 
betation biefer Berwaltungsbebörde von Stendal aus die Altmark und die Prieguig. 
die Altmark war in 6 Ianbräthliche Kreife — Stendal, Tangermünde mit Arneburg, 
Serhaufen mit Arendſee, und Salzwedel — unter 4 Kanbrä und 1 Kriegd- und 
Steuergath (für fämmtliche Städte) getheilt und hatte feit 175Min eigenes Obergericht 
m Stendal, in geiftlichen Sachen einen General= Superintendenten der Altmark zu 
Stendal, der unter dem Ober-Gonfiftorium zu Berlin fand, und 10 geiftliche Inſper⸗ 
teten zu Stendal, Tangermünde, Ofterburg, Werben, Seehaufen, Altftabt- Salzmebel, 
Aeuſtadt⸗Salzwedel, Apenburg- Beendorf, Kalbe a. M. und Garbelegen. Nach dem 
Ubiter Frieden wurde die Altmark mit Ausnahme der einen Stüde auf dem rechten 
Ühufer dem Königreich Weſtphalen einverleibt, machte dabei einen Theil des Elb⸗Depar⸗ 
untd aus, erhielt Diſtrictsbehoͤrden und Tribunale erfter Inflanz zu Stendal und 
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GSalzwedel und (bis 1816) ein Conſiſtorlum zu Stendal. Bel der 1816 erfolgten 
Reorganifation ded preußifchen Staats wurde die Altmark den Regierungsbezirke Magde⸗ 
burg beigelegt und aus ihr Die Drei Iandräthlichen Kreife Stendal, Salzwebel und 
Dfterburg, fo wie der größere Theil des Kreifes Gardelegen gebildet. Der Flächen⸗ 
'saum Diefer 4 Kreife enthält 82,,, Quadratmeilen, von denen etwa 80 auf Pie eigent- 
liche Altmark kommen. Beim Regierungs » Antritt Friedrichs des Großen war bie 
Taltur der Altmark noch gering und bie Bendlkerung ſchwach (gegen 75,000 Einw.): 
über Die Hälfte des Bodens war Bruch, Moor, Heide und Wald, gewerblicher Verkehr 
eigentlich nur in Stendal, Tangermünde und Salzwebel, Handel und Fabriken faft un 
bekannt. Biel anders ſah es fchon bei Friedrich's II. Tode aus. Und wer vor 3 
Jahren die A. bereift und fih da vielleicht noch über die einfachen pattiarchaliſchen 
Sitten und Gebräuche gefreuet und eine gewifle Beſchraͤnktheit in der Lebensweiſe 
gelobt bat, der wird Heute das Alte kaum wiedererkennen und ſich wunbern, daß die 
Erleichterungen des Reiſens auch in den glücklichſten und einfamften Winkel der Erde 
jene moderne Bielgefchäftigkeit, Erwerb- und Genußfeligkeit bineintvagen. Erfteulicher 
tft der Aufſchwung, welchen zugleich mit dieſem gefleigerten Handels⸗ und Gefchäftk- 
verkehr der Aderbau genommen bat. Schon in den letzten 20 Megierungsjahren Arie 
drich·e II. iſt durch Urbarmachung des Drömlings und anderer Moore und Durch Heran⸗ 
ziehung von Goloniftenfamilien viel gefchehen (von 1774—86 find 100,160 Morgen 
Moräfte troden gelegt und 415 Goloniftenfamilien angefegt); aber am meiften bat bie 
A. durch die Ausführung der Separation gewonnen, indem eine Menge früher nuglel 
legender Ländereien in Betrieb geſetzt find. Und das ift um fo widätiger, als bie 9. 
mit Ausnahme weniger Striche einen von Natur bürftigen und unfruchtbaren Voden 
- bat, und ihre Bewohner nur durch verpoppelten Fleiß ihren Lebensunterhalt erwerben 
konnen. Die Zahl der Einwohner betrug 1750 in den Städten 20,032, auf dem 
Rande 58,082, zufammen 78,124, auf einer Quadratmeile 976, im Jahre 1840 in 
den Städten 36,702, auf dem Rande 115,085, zufammen 151,787, auf einer Quadrat 
meile 1897. ‘Der bei weitem größte Theil diefer Einwohner ift deutſchen, namentlih 
fachfifihen Stammes, denn, angelegt zum Schuße des Herzogthums Sachfen, wurk 
die ehemalige Nordmark immer auf's Neue von fächflfchen Zugüglern bevölkert; Aub 
ſicht auf Dienfte, Lehen, freien Landbeſitz zog fie an. Nur in dem norbweftlicen 
Theile des Kreifes Salzwedel iſt mehr flanifcher ober wendifcher Urftamm geblieben 
und dat ih erft in dieſem Jahrhundert mehr mit dem deutfchen Stamme in Sprache, 
Sitten und Gebraͤuchen vereinigt ober doch genaͤhert. Man erkennt dieſe Gegenden 
ſchon an den Namen der Dörfer, die ſich oft auf ig endigen, und an der hufeifenför- 
migen Bauart derfelben. — Die Altmark oder menigftens der Ständifähe Verband ber- 
ſelben zählt 155 Mittergüter, welche immatrikulirt und Iandiagsfähig find. (lieber bie 
Geſchichte der einzelnen Stände, Städte, Dörfer und Güter iſt das hiſtoriſch⸗geogra⸗ 
phiſch⸗ſtatiftiſch⸗ topographiſche Handbuch des Regierungsbezitks Magdeburg von Hermebt 
und Weigelt, 2 Bde. in 4. Magdeburg, 1843, nachzulefen. Man findet Hier forg 
fällige Auszüge aus wichtigen und feltenen hiftorifchen Werken und Abhandlungen, wie 
die amtlich feftgeftellten Angaben.) 

Alten. Die Alton find eine von den vielen katholiſchen Sippen Irland's, die 
fett dem Sturz des Stuartifchen Königthums fern. von England auf fo vielen Schladt- 
feldern Europa's im Dienfte fremder Fürften ihr Blut vergoffen haben. Vorzüglich 
haben fich die beiden Grafen Michard und Edward A. ausgezeichnet, welche gegen Ende 
des vorigen Jahrhundert unter der Taiferlichen Fahne flritten. Graf Nihard d'Al⸗ 
ton, geb. 1732 zu and in Irland Hatte fi ſchon tm fiebenfährigen Kriege al! 
tüchtiger Offizier bew und wurde, weil feine Energie außer Zweifel war, 1787 an 
die Spike der Öfterreichifchen Truppen in den Niederlanden geftellt. Er befand ſich 
bier in einer fchlimmen Lage, da der Ehef der Givilverwaltung, Graf Trautmann 
dorf, zur Nachgtebigkeit und Milde neigte und Pie fleigende Aufregung durch verföh- 
nende Schritte zu flillen trachtete. Endlich griff der zum Feldzeugmeiſter ernannte Graf 
vAlton durch; am 22. Juni 1788 kam es in Brüffel zum erſten Kampfe, aber alle 
Strenge und Energie Tonnten die Folgen des Zmiefpaltes, in welchem er fich mit 
Trautmannsdorff befand, nicht gut machen; er jchlug die Aufſtaͤndiſchen mehrfach, aber 
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endlich mußte er ſich doch auf die feften Platze beſchränken, und zuletzt felbft Bräffel 
im Jahre 1789 nach einer Capitulation räumen. Er zog fich nach Luxemburg zurkd 
und übergab dort das Commando dem Beldmarfchall » Lieutenant Ferreris. Auf 
der Nüdreife na Wien ftarb der Feldzeugmeiſtet zu Wien am 16. Februar 1790 vor 
Kummer und Verdruß. Sein Brüder Graf Edward d'Alton, 1737 zu Bromans- 
town in Irland geboren, zeichnete ſich beſonders gegen die Türken aus und wurde auf 
dem Schlachtfelde gum Feldmarfchalleleutenant avancırt. Er war ein hoͤchſt begabter 
Offizier, der auch in eimem Memoire dad Andenken jeined Bruders zu ſchüutzen 
fuchte, welchem, nach feinem Tode, dad ganze Unheil in den Niederlanden, das doch 
nur bie Folge der verkehrten Politik Joſeph's II. war, aufgebürdet werden follte. Dies 
ſes Memoire erregte großen Unmillen, Graf Edward fam darum in Haft, doch wurde 
er bald freigelaffen und erhielt den Oberbefehl über das öfterreichifche Corps, was zur 
Armee des Herzogs von Mor ftieß, um denfelben bei der Expedition von Dunkirchen 
gu unterftüßen. Hier blieb Graf Edward, er wurde am 24. Auguft 1793 vor Dün- 
ficchen erſchoſſen. Zu dem naͤmlichen Geſchlecht gehören auch die Grafen H'!A iton⸗ 
Shee, die in Frankreich naturaliſirt wurden. (S. den folg. Art.) 
Alton⸗Shee (Edmond, Graf von), weiland Pair von Frankreich, geb. 2. Juni 
1810, einziger Sohn von Jacques Wulfrane, Baron von A. und der Francoife Shoͤe, 
Tochter des Grafen Henri Shee, Staatsraths und Senatord des erften Kaiſerreichs. Er 
kam 1836 in die Pairskammer, flimmte Anfangs mit den Confervativen, trat aber mit 
feiner 1839 veröffentlichten Broſchüre;: „De la chambre des pairs dans le gou- 
vernement representatif“, zu den Gonftitutionelfen über. Mehrere Jahre hindurch 
unterſtützte er, als Mitglied der dynaſtiſchen (orleaniftifchen) Partei, jetzt die BonmE 
Onizot’8; dann warf er ſich ploͤzlich und unerwartet 1847 der äußerſten demokratifchen 
Partei in Die Arme und begann fich in der Pairskammer durch Reden bemerflich zu 
machen, die bluteoth waren. So erklärte er dort öffentlih, „er ſei weder Katholik, 
noch überhaupt Chriſt“, fo wagte er dort bie unerbörteften und befchimpfendften An⸗ 
geiffe gegen regierende Yürften, wie den Kaifer von Defterreih. Es war die Sprache 
des offenflen Aufrubre, die er führte, und er blieb in der That während und nad 
der Februar⸗Revolution 1848 viefer Haltung treu. Er Tämpfte auf den Barrikaden, 
nd zum Oberſten der zweiten Legion der Nationalgarde des Pariſer Weichbildes er⸗ 
nannt, ſchloß er fich eng Ledru Rollin an, befämpfte in den Clubbs die Megierang 
Cavaignac's und vertheidigte offen die demokratiſche und fortale Republik. Die 
Wahlen des 10. Decemberd 1848 (die Wahl des Praͤſtdenten Louis Napoleon) bekampfte 
er mit vollem Eifer und ward endlich nach einem ſehr energifchen Widerſpruch gegen 
die erfofgte Unterbrüdung der Clubbs in's Gefängniß geſetzt. Bel den allgemeinen 
Vablen von 1849 "murbe fein Name von dem demofratifch » focialiflifchen Gontitt 
vergeblich vorgefehlagen. Langſam z0g fidy der revolutionäre Graf nun’ aus dem po⸗ 
litiſchen Leben zurüd, und als unter dem Kaiferteich der Papierſchwindel ſich wieber 
einmal Frankreichs bemächtigte, nahm auch er an induftriellen Specnlationen Thäil. 
Alten (Joſ. Wild. Eduard d’), geboren 1772 im Aanilefa, Sohn eines Stabb- 
efüzierd, follte urfprünglich die milttärifche Carriere machen und erhielt in Wien feine 
erſte Erziehung. Schon hier gewann er eine Teivenfchaftliche Liebe zu Pferden und zur 
Reittunft, welche ihn bis in fein hohes Alter nicht verlieh. Während eines Längeren 
Aufenthaltes in Stalien findirte er fleißig die römifchen Kunftwerfe und vervollkomm⸗ 
aete fich im Zeichnen und Mabiren, trieb eifrig das Studium der Anatomie, befonders 
aber, unter Anleitung des berühmten Veterinär Bolftein, die des Pferdes. Zu An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts Hielt fih U. zu Weimar nnd Jena auf und fand mit den 
Koryphaen Diefer Muſenſitze in freundfchaftlichem Verkehr. Im Jahre 1807, nachdem 
rt abwechfelnd am hen und in Franken gelebt hatte, kehrte er nach Weimar zurück, 
og eine Billa in Tieffurt, welche ihm der Großherzog Karl Auguft geſchenkt 
bitte, und bearbeitete in landlicher Zurüdgezogenheit den erften Theil feiner Natur⸗ 
geihichte des Vferdes (Bonn 1810, Folio). Diefes Prachtwerk, deſſen Kupfertaßeln 
son ihm ſelbſt gezeichnet und geſtochen find, wurde erſt zehn Jahre ſpaͤter mit einem 
weiten anatomiſchen Theile abgeſchloſſen. Unterdeß hatte er ſich zu Würzburg, wohin 
tt derzöFen war, an den unterſuchungen Doͤllinger's und Bander's Aber die Entwicke⸗ 
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Yung des Hühnereies betheiligt und lieferte zu biefem Werk bie noch jet als mufter- 
gültige Darflellungen geltenden Radirungen. Im Jahre 1817 ging er mit feinem 
Freunde Bander nach Paris, um Studien zu einem großen Kupferwerke über verglei- 
Gene Oſteologie zu machen. Das Jahr 1818 verbrachten fie auf Reiſen in England, 
Schottland, Spanien und Bortugal und unterfuchten und zeichneten die foffllen Anode 
eines in Amerika gefundenen urweltlichen Thieres, welches fie in ber erſten Lieferung 
ihrer vergleichenden. Ofteologie befchrieben, und welche vollftändig in zwölf Lieferungen 
(Bonn 1821—1828) erſchienen if. Nach der Rückkehr erhielt A. einen Auf ale Pro 
feffor der Kunfigefchichte und Archäologie an Die neubegründete Univerfität Bonn, we 
er bis zu feinem Tode, im Mai 1840, lebte. U. Hinterließ eine Sammlung werth⸗ 
voller Delgemälde, welche theild an feinen früheren Schüler, den Prinzen Albert, Gr 
mahl der Königin Victoria von England, theild an andere englifche Kunftliebhaber un 
in das Berliner Mufeum übergingen. Seine Kupferfliche wurden für die Bonner Uni 
verfität angefaufl. Den enormen Fleiß, welchen U. bis zu feinem Ende in Rs 
diren verwendete, beweifen bie über 300 an der Zahl binterlaffenen Kupferplatier, 
welche alle in einer ihm eigenthümlichen, an Rembrandt erinnernden Manier auf dal 
Sanberſte ausgeführt find. Sie find immer noch fehr gefchägt und bewundert und br 
finden fich als Reliquien in den Händen von Kunftfennern. 

Alten (3. S. Eduard d'), Sohn des vorigen, am 17. Juli 1803 zu St. Goar gu 
bogen, verlebte feine frühefte Jugend in Weimar, wo der Bater in Tieffurt wohnte. R 
feinem elften Lebensjahre Fam er in das Haus feiner Großmutter nach Werthheim, um 
das dortige Gymnaſtum zu befuhen. Schon in feinem 16. Jahre verließ er bafie 
und widmete fich unter ber Leitung feined Vaters, welcher bereitd in Bonn Profeſſe 
war, dem Studium der Mebicin. Ebenvajelbfi erlangte er im Sommer 1824 die me 
diciniſche Doctorwurde, nachdem er feine Dissertat. inaug. med, de cyanopathise speci 
e& invicem permutata arteriae pulinenalis alque aorlae origine. Cum tab. 1. aenea 
veröffentlicht und vertbeibigt hatte. Nachdem U. im Winter 1824 feine Staatsp 
fung beftanden hatte, ging er zur Vervollfiändigung feiner anatomifchen Stubien n 
Paris, wo er mit dem Freunde feines Vaters, Cuvier, in nähere Berührung fam 
Hier benutzte er das reichliche anatomijche Material vorzugsweiſe zu anatomifchen © 
dien und übernahm die Fortfegung des von feinem DBater mit Pander gemeinjchafili 
angefangenen Kupferwerkes über die Anatomie der Vögel. Schon während feines Aut 
enthaltes in Paris gab er das erfle Heft heraus, zu dem er ſowohl die Blätter gu 
zeichnet, ald auch die Platten zabirt hatte. Schon damals klagte A., wahrfcheinlid U 
Folge der übermäßigen Arbeit, über quälende Verbauungsflörungen. Der große 2a 
fall, welchen dieſes Kupferwerk mit Recht fand, veranlaßte im Jahre 1827 De B 
fung A.'s als Profefior und Lehrer der Anatomie an die Akademie der Künfle A 
Berlin. In Berlin angekommen, widmete er jich der Bearbeitung einer von ber 8 
sifer Akademie der Wiſſenſchaften aufgeftellten Preisfrage über die Nerven ver Fiſ 
und trat mit Schlemm, ben er bereitd über der Löfung diefer Frage thätig fand, i 
Beebindung, und Beide gewannen den ausgefepten Preis. In Berlin kehrte diAlton 
Magenübel bald in verflärftem Maße zurüd, und um dem Sohne Muße zu gemwährm 
übernahm der Bater wieder die Rabirungen zu ihrem ofteologifchen Werke, fo daß de 
zweite Seft der Ofteologie der Vögel von Beiden gemeinfchaftlich beforgt ifl. 
Sabre 1830 Habilitirte ſich U. bei der Berliner mebiciniichen Facultät und wurde ma 
NRudolphi's Tode und Schlemm's Beförderung, zum Profector bei ber Anatomie da 
felbft ernannt. Im Herbft 1834 wurde A., nah 3. F. Meckel's Tode, ale Profile 
ber Anatomie und Phyſiologie nach Halle gerufen. Schon zu diefer Zeit war fa 
GSefundheit weientlich geſchwaͤcht und fürchteten bie Aerzte, daß er an einer krebsartige 
Verdickung der Magenwände litte. Er felbft Elagte im Jahre 1837 in einem Brit 
au feinen DBater, daß er durch körperliche Leiden unendlich in feiner geiftigen Thäng 
keit gehemmt würbe, und fprach gegen denfelben aus, daß feiner Meinung nad Mil 
Uebel in einer Verengerung „bed Magenmundes beftehe, hatte indefien Immer wir 
Hoffnung zu genefen, da die früheren quälenden Schlund« und Schlingkrämpfe vo 
fändig verfchwunden waren. Trotz dieſer fcheinbaren Beflerung blieb U. leidend un 
zeigbar und Eonnte im Winter 1854 feinen amtlichen Verpflicgtungen nicht mehr nad 
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kommen. Im Frühjahr darauf unternahm er noch eine Brunnenkur in Enid und kehrte 
anjcheinend gebeffert nach Halle zurüd. Kaum wenige Tage den Seinen zurüdgegeben, 
madte eine Unterleibsentzundung, welche ſich nach eingetretener Durchlöcherung des 
Magens bildete, feinem ſchweren Leiden,am 25. Juli ein Ende. Außer einem Hand⸗ 
buche der menfchlichen Anatomie mit meiflerhaften, vom Verfaſſer gezeichneten Holz- 
ichnitten, vori welchem in den Jahren 1848— 1850 fünf Lieferungen erſchienen find, 
ohne einen Abſchluß zu erfahren, befißen wir nur mehrere Programme von ihm aus 
der Zeit feines Aufenthaltes, in Halle. Obgleich U. faft fortwährend leidend war und 
zeitweis von den beftigften Schmerzen gequält- wurde, konnte er bei leidlichem Eörper- 
fihen Befinden fehr heiter und froß fein. Gegen feine fleißigen Schüler war er ein 
freundlicher und zuvorkommender Xehrer; dagegen ließ er es fich angelegen fein, bie 
Rachläffigen berjelben zum regelmäßigen Befuch der Vorlefungen zu ermahnen, und 
war auf dieſe Weiſe ein afabemifcher Lehrer, wie er fein muß, von feinen fleifigen Zu- 
körern geehrt und gelicht, von ben weniger fleißigen als gerechter und firenger Erami- 
nator gefürchtet. | “ j 

Altona, die bedeutendfte Stadt in Holftein, liegt an der Elbe nur etwa taufend 
Ehritte von Hamburg entfernt und ift, obgleich im Beſitze eines bedeutenden eignen 
Handels, doch mit Hamburg in commercieller Beziehung eng verbunden, da die ham⸗ 
bugiſche Börfe von den altonaer Kaufleuten befucht wird, und die hHamburgifche Bank 
ven größten Theil des altonaifchen Handels - Kapitals einfchließt, auch der altonaiſche 
Hafen von Hamburgern und ber bamburgifche von Altonaem benugt wird. In ſtaat⸗ 
iiber und Firchlicher Hinſicht find beide Städte völlig gefchieben. 

Die Entſtehung Altona’s laßt fich bis zu den erſten Anfängen zurüd verfolgen. 
Im Jahre 1247 ward da, wo jebt die Hamburgifche Vorftadt St. Pauli ſich befindet, 
en Klofter errichtet, zu deſſen Beſitzungen ein Dorf, Herwardshude, an der Stelle des 
jetigen Altona belegen, gehörte. Eilf Jahre ſpaͤter erhielt Hamburg durch einen Ver⸗ 
mag mit dem Grafen von Schauenburg fein’ Weichbiln feftgeflellt, in feine Grenze jenes 
Kofter mit einfchliefend, das 1295 bier abgebrochen und nordwärts von Hamburg, 
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Kebielt. ME nun im Jahre 1308 das Dorf abbrannte, ſchloß der Math der Stadt 
Smburg mit dem Klofler einen Vertrag, daß jenes nicht wieder aufgebauet werben 
elle, fogar der Name ward auf die Stelle des Klofterd an der Alfter übertragen; wir 
etennen Denfelben noch in dem heutigen Harveſtehude. Tine von dem Grenzbache des 
Veichbildes getriebene Mühle blieb an der. alten Stelle, die Häuſer aber, deren man 
um Anbau und der Beauffichtigung der Felder beburfte, ließ das Klofter weiter von 
Hımburg entfernt bei Ditenfen errichten. Belegentlichen Berfuchen zu näberem Anbau 
mag in den folgenden Jahrhunderten Yamburg mit dem Vertrage von 1308 entgegen- 
getreten fein, e8 bat indeß nicht verhindern können, daß neue Wohnflätten an der alten 
Stelle entſtanden, denn wir finden um die Mitte des 16. Jahrhunderts, nahe dem ham⸗ 
burgiſchen Weichbild ein Dorf mit dem bezeichnenden Namen Altenah. Da deflen 
Anbau der Gegenfland dauernder, auf die allzunahe Lage an Hamburg fpeciell Bezug 
zmender Streitigkeiten gewefen, fo tft die Ableitung von dem plattveutfchen „all to 
aabe mwahrfcheinlicher als die bei einigen Schriftftellern angegebene, von „Oldename*, 
Hattdeutich für Alte- Aue, womit der Orenzbach gemeint fein follte, der übrigens .in 
tiner alten Urkunde fo genannt ift. 

Das Dorf Altenah brannte 1547 gänzlich ab; vergebens verfuchte der Rath: von 
Sımburg Die Beltendmahung des Vertrages von 1308, fchnell fand der Wiederaufbau 
hatt, Bis dahin hatte die ganze Gegend, felbft das Dorf Ottenfen zum Sprengel der 
the St. Petri in Hamburg gehört, jeßt erhielt Ottenfen einen eignen Prediger und 
Altena ward dahin eingepfarrt. in halbes Jahrhundert Tpäter erbliden wir letzieres 
"on jelbftfländig neben Ottenſen, als einen zur Landdroſtei Pinneberg gehörigen Flecken, 
d in ber erften Hälfte des 17. Jahrhunderts kommt bereitd die Benennung als 
‚Städtlein® in Gebrauch. Diefem verlieh König Friedrich IV. von Dinemarf am 
23. Auguſt 1674 Stadt-Privilegium und Wappen — drei Thürme auf einer 
en Bellen befpülten Mawer, anzudeuten die künftige Hafen ſtadt. Im folgenden 
Ye erhielt Altona ein, von ber Ottenfer Feldmark abgefonbertt® Stadtgebiet, auch 
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ward Das Gerichtsweſen unabhängig von Pinneberg geordnet; dann folgte eine Reiht 
von Verordnungen zur Hebung des Handels, der Manufacturen und Gewerbe. - Bolk 
Religionsfreiheit, die Hamburg verfagte, bewog wohlhabende Ausländer zur Anſiedelung 
So blühete unter befonderer Eöniglicher Protection in der zweiten Haͤlfte des 17. 
Jahrhunderts Altona rafch auf, während Hamburg feine Kraft theils in inneren Zwikig: 
keiten und Unruhen aufrieb, theild zur Abwebr äußerer Bebrängnig aufbieten mupt. 
Das Jahr 1686, in welchem Hamburg von den Dänen (vergeblich) belagert ward, wir 
als das Erbauungsjahr eines neuen Rathhaufes in Altona angegeben. 

Das, 18. Jahrhundert begann mit einer Reihe unglüdlicher Ereigniſſe, Holgm 
des größtentheild auf holfkeinifchem Boden geführten Krieges zwiſchen Dänemark um 
Schweden. Im Jahre 1700 muÄte Altona den Schweden 50,000 Reichsthaler Bram 
ſchatzung zahlen, 1711 zerfkörte eine Feuersbrunſt gegen 200 Häufer und im Janın 
1713 beging der fchwerifche General Stenbod die Graufamkfeit, die wehrlofe Etat 
welche die geforderte Gontribution von 100,000 Thalern nicht aufbringen fonnte (m 
bot 50,000 Rthlr. an), an allen Eden anzünden zu laffen. Wit Ausnahme von 
Kirchen und etwa 30 Häufern warb alles in Aſche gelegt. Die Einwohner reitet 
fih und wenige Habe auf dad bamburgifche Gebiet, wie bundert Jahre jpäter die vr 
ben Branzofen aus der brennenden Vorſtadt St. Pauli Vertriebenen nad Alto 
Stenbos, der wenige Monate nachher famnıt der ganzen von ibm commasbirten Ara 
bei Tönning gefangen genommen ward und in der Gefangenichaft flarb, Hat vor je 
nem. Ende erklärt, er babe feit jenem Brande Feine fröhliche und gefunde Stunde m 
gehabt. 

\ Die Wiebererbebung Altona's ging ungeachtet Eöniglicher Beihülfen nur langi 
von flattn; am fräftigften wirkte dafür König Chriftian VII., der 1767 die Privil 
gien erweiterte, 1777 Börfe, Bank und Münze errichtete, den Hafen vergrößern li 
und überhaupt auf jede Weile Altona zum großen Handelsplatze zu machen ſuch 
Keiner ward von ihm auch das (bis 1851 beftandene) Zahlen-Lotto als ein geeign 
Mittel betrachtet, um die Einkünfte, ‘Die dann zu nüglichen Anlagen und Einrichtung 
verwendet werben follten, zu vermehren. Im Jahre 1780 entjendete Altona, kraft 
neuen Privilegien, zuerft ein eignes Schiff nach den daͤniſch⸗weſtindiſchen Eolonie 
und gegen Ende des Jahrhunderts befand es fich im Beſitze eines blühenden Hande 
und Gewerbebetriebes. Die Continentalfperre des 19. Jahrhunderts brachte den H 
del in's Stoden, der fpäter. bie frühere Höhe nie wieder erreicht hat; dagegen hot 
Sabrifation ſich außerordentlich, in Folge der höchft begünftigten Stellung Altons 
das völlig freien Verkehr nach Außen und privilegirte Einfuhr feiner Fabrikate in 
Herzogthumer befaß. Im Jahre 1853 ift dieſes Vorrecht aufgehoben und ein groß 
Theil der Fabriken ift in Folge deſſen nach Dttenfen in die Zoll⸗Linie verlegt. 


Die Zählungen ergeben folgendes: | 
1803. — 23,099 Einwohner \ Zwifchen 1803 und 1835 liegt wahr- 






















1835 —26,335 , foheinlich eine Abnahme in Folge der 
1840— 28,095 , Kriegdzeiten und Handelsſperre. Def: 
1845 — 32,200 „ fentliche Nachweifungen giebt es 
1855 — 40,626 „ für dieſe Periode nicht. 


Die leute Zahlung giebt folgende Glafilfication nah den Meligiondgemeind 

37,196 Lutherifche; 542 Romiſch⸗Katholiſche; 452 Reformirte; 103 Mennsniten: 
Anglicantfche; 49 Baptiften; 2204 deutfche Juden; 60 portugieflfche Juden. 

Die Lage Altona's ift gefund und zum Theil wegen der jchönen Ausfichten 
die Elbe fehr anziehend. Der größte Theil der Stadt liegt auf dem bis zu 100 A 
über dem Spiegel der Elbe anfleigenden Plateau der Geeft und zieht ſich an bei 
ziemlich fteilem Abhange nach dem Fluſſe hinab. Am Fuße Des Abhanges befindet 
ein fchmaler, dem Fluſſe durch Eindämmung abgewonnener Streifen (die fogenannt 
Elbſtraßen), der dem größeren Handelsbetriebe gewidmet und Dazu geeiguet ift; dar 
gränzt der, in der ganzen Ränge der Stabt fich erſtreckende, durch Pfahlwerke von I 
Elbe abgefonderte Hafen, auch findet man dort Waarenfpeicher, Schiffäwerfte ı 
Quais mit Auslade» Borrichtungen, von benen ber weitlichfte durch eine, mit Dam 
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setriebene SeileEbene mit dem auf der Höhe belegenen Bahnhofe, ver nach Kiel und 
Glüdfladt führenden Gifenbahn in Verbindung fleht. Die Tiefe im Hafen ift ungleich 
und meiftend gering; hart an den äußeren Pfahlmerfen erzeugt indeß der bier fidy mit 
der Norberelbe vereinigende Strom der Süderelbe (Köhlbrand) eine fehr bedeutende 
Tiefe, die zum Liegen der größeren Schiffe benußt wird. Durch Die feit 1854 erbaue- 
in Gaswerke mit ihren gegen den Fluß vortretenden Umfafjungsmauern bat her Hafen 
einen vortrefflichen Schuß gegen Zluth- Eisgänge erhalten; den Andrang des Ebbe- 
Gisgangs mäflen Die Pfahlwerke direct aufnehmen und find einige Male von demſelbon 
überwältigt worden. 

Altona iſt eigentlich eine offene Stadt, indeß find Die nach der Seite. von Ham ' 
burg (oſtwaͤrts) ausmündenden Straßen mit Ihoren verſehen; nordwaͤrts gebt die 
Stadt allmählich in Bartenbau und Feldwirthſchaft über, e8 befteht aber ein obrigkeit- 
lich feſtgeſtellter, veröffentlichter Plan zur Stadterweiterung, der bei allen Neubauten 
zur Richtfchnur dient. Gegen Weiten flößt unmittelbar an Altona das Dorf Ottenfen, 
iert durch die Zollgrenze davon getrennt. Berühmt find die von Friedrich Rückert 
keiungmen „Drei Gräber in Ottenſen“, nämlich Klopftod'8 und feiner Meta, dad von 
ir alten Linde des Kirchhofes hefchattet if; dann das des Herzogs Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunfchweig, Königl. Preufifchen Feldmarſchalls, der, ſchwer verwun⸗ 
det, nah der Schlacht bei Iena hierher gebracht, in Dttenfen flarb und bis zum 10. 
Ritz 1819 in der dortigen Kirche beigefeht blieb; endlich das große Grab, welches 
bie Gebeine der durch Davouft im Winter 1813 aus Hamburg Ausgetriebenen ein- 
ihliegt, von denen Viele vor Kälte und Entbehrungen umfamen, ehe menſchliche 
$ülfe ihnen zu Theil werden konnte. 

Ueber Dttenfen hinaus führt der Weg längs der Elbe zwilchen Gärten und Park⸗ 
Anlagen nach dem durch feine fchöne Lage bekannten Fifcherporfe Blankenefe, das 
0 Einwohner, aber Feine Kirche hat, und außer einer Anzahl Fiſcher⸗Ewer eine 
eigene Rhederel von beinahe 200 Seeſchiffen beilgt. 

Die Bauart der Häufer in Altona ift folide; öffentliche, durch Die Architektur 
bemerkenswerthe Gebäude enthält Die Stabt nicht. Die Straßen ſind vortrefflich ge⸗ 
viert und feit 1857 mit Gas erleuchtet. Die Verforgung mit frifhem Trinkwaffer 
zu früher auf Brunnen beſchraͤnkt; jegt wird eine Nöhrenleitung von anderthalb 
Kilen Länge ausgeführt, welche Elbwafler aus den weitmärts von Blankenefe, an 
am hohen Punkte anzulegenden Filtrirbaffins in die Stadt Teiten fol. 

Die Form der Verfaffung und Berwaltung Altona's ift einige Male abgeändert 
zırten, zulegt im Jahre 1852. An der Spitze ſteht ein Königlicher Ober⸗Praͤſident, 
dann der and 2 DBürgermeiftern, 1 Syndicus, 4 Rathsverwandten und 1 Gertetär 
eebende Magiftrat; diefem gegenüber ein Deputirten= Collegium aus 16 Bürgert 
zit einem Bürgerworthalter. Magiſtrat und Deputirte verwalten durch Commiſſio⸗ 
an Einnahme und Ausgabe der Stadt. Die Rechnung wird veröffentliht. Die 
Eiadtſchuld beträgt, nach Abzug der zindtragenden Aetiva, ungefähr 500,000. Thaler 
Freus. Gourant. \ 

Die Gerichte Ind: das Ober - Präflvium, das Wagiftrats » Gericht, das Mieder⸗ 
richt, das Confiftorium, daB Wechfel- Gericht, Die Praetur, Die Stadtvoigtei und 
das iſtaelitiſche Gericht hochdeutſcher Nation. 

In kirchlicher Beziehung gehört der größte Theil der Stadt zu ber lutheriſchen 
danpt⸗ oder Dreifaltigkeitäkicche (erbauet 1694; erneuert 1742), deren vier Prediger 
om Könige ernannt werben; der Kleinere, weftliche Theil ift nach Ottenſen eingepfarrt. 
I Verbindung mit eineni Armenhaufe ward vom Grafen Reventlow die Heil. Geiſt⸗ 
Ihe errichtet (1718), die feit 1739 der Stadt ganz überlaffen if; der Prediger 
zu von dem Grafen Meventlom gewählt, vom Könige confirmirt. Die romiſch⸗ka⸗ 
Kelihe Kirche (erbaut 1715) hat einen Geifllichen, der unter dem Bifchofe von Os⸗ 
abtück ſteht; Die anderen kleinen chriftlichen Gemeinden haben ihre eigenen. Kixchm 
ter Bethaͤuſer; die Juden beflgen 2 Synagogen. 

Unter den Schulen ift die angefehenfte das Chriftianeum oder Gymnaſium, außer- 
wu giebt e8 mehrere Stadtfchulen, Armenfchulen, eine Sonntagsſchule, Warteſchule 
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und andere milde Stiftungen. Das fläbtifche Waifenhaus wird zu anderen Zweden 
benußt, da feit einigen Jahren die Kinder einzeln untergebracht werben.- | 
Die Königliche Sternwarte (Breite 520 32° 45°, Länge 270 36° 15°), dur 
Schumacher gegründet und beruͤhmt geworben, fleht gegenwärtig unter der Direction 
des Aftronomen Peterd, eined geborenen Hamburgers, der früher in Pulkowa wirkte 
und dann Director der Sternwarte in Koͤnigsberg war. | 
Altona's eigene Rhederei beftand im Jahre 1856 aus 39 Schiffen, zuſammen 

6258 Laſt a 4000 Pfo., oder durchfchnittlich per Schiff 160 Laſt haltend. 
In demſelben Jahre betrug die Anzahl der in den Hafen eingelaufenen Er 
ſchiffe 1769, ‚zufammen 70,845 Laft A 4000 Pfd. oder im Durchſchnitt 40 Laſt pr: 
Schiff Haltend. Nach den Nbgangsorten vertheilten dieſe Schiffe fich wie folgt: 


Von Braftlien 0. 24 Schiffe | 
» Benzuda. . -.128 . 
„ der Weftlüle . -. . 7. 
„den daͤniſch. Eolonien d_ „ 
„ dem übrige Ameila A „ 
„ Attila . . 8 u . 
„ Dfindien . . »..2 „ 


trandatlantifche Fahrt 66 Schiffe 
Bon Dänemark, Schleswig und Holflin . . . . . . 517 Schiffe 


„ Helgoland und der Nieder-Elbe . Er > +: ER 

„ ber Wefer, Oldenburg und Offeiehlan in. 322 „ 

„ Großbritannien und Irland . . . 419 5, 

„Norwegen und Schweden . . 61 

„ Sn . . . ER 3 on 

„ den Niederlanden . . 2 2 2 nenne En 

„ dem mittelländifchen Meere . . . 4 „5 

„  Breußen, Mecklenburg, Brantrei, Nißlam und Bel- 
gien, je 1 so. . 5 u 

„ Spanien . . . 2 | 


gu Europa” und Rlein-Aflen 1703 Sie 


Dieſer Schiffsverkehr ſchließt, neben Altona's eigenem Handel, eine bedeutend 
von Hamburg über Altona dirigirte Handeldbewegung ein; es ift nicht mögltch, baitı 
völlig von einander getrennt darzuftellen, pa fte vielfach ineinander greifen und es a 
officielen Rachweifungen über Altona’3 eigenen Handel fehlt. 

Die, vom hamburgiſchen fatiftiichen Büreau veröffentlichten Tabellen geben fol 
gende Hauptziffern in Bezug auf Altona: 


Werth der Einfuhr von und über Werth der Ausfuhr nad und über 


Altona nah Hamburg: Altona von Hamburg: 
1849 26,934,580 Marf Banco 1849 28,698,600 Mark Banco 
1850 37,058,130 „ n 1850 32,945,710 „ „ 
1851 34,978,150 „ " 1851 37,290,310 „ j 
1852 42,365,870 „ n 1852 36,694,380 „ v 
1853 43,564,480 „ n 1853 45,894,700 „ „ 
‚ 1854 52,426,270 „ ’ 1854 54,538,160 „ u 
1855 56,329,310 „ " 1855 56,5837,310 u u 
1856 85,853,050 1856 54,713,810 v, 


Im Jahre 1853 unternabin e eine ſchaͤtzbare Privat- Arbeit den Verfuch, Altona 
eigene Handelsthaͤtigkeit, ſo weit als es aus ben ımvollftännigen Materialien mögli— 
ift, abgefondert zur Anfchauung zu bringen. 

Aus dieſer umfangreichen Darftelung entnehmen wir folgende Zahlen: 

Der Werth dr Gefammt- Einfuhr in Altona im Jahre 1852 il 
außer einer Anzahl von Ballen, Kiften, Faͤſſern sc., deren Werth nicht bekannt g 
worden und deren Sperification bier zu weit führen würbe, wie folgt anzunehmen: 
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birecte Einfuhr Einfusr von Hamburg, 
LerzebrungdeGegenflände . . 3,944,190 Mark Banco 11,635,400 Mark Banco 
Rohſtoffe und Halbfabrifate . 11, 704, 427 „ »...16,0114850 5 0 u 
Ranufacturwaarın . -» » ..8,166,500. „ „4 ‚697, 920 „ ’ 
Induſtrievaaren. . .- 1,541,365 nm 2,787,7220 . " 
PBaflagier- und Umgugögut . — 142,380 
Contanten. . - — 1 „427, 480 „ 


oral 20, 356, 482 Mark Banıo 36,702,380 Wort Dans 


Die Direct aus See in den Altonaer Hafen gelangten Importen des Sahred 
1552 vertheilten fih dem Werthe ad‘ wie fotgt: 
für Altona beftimmt . . 2. 1,477,520 Mare VDanco. 
Semburg „ .. 1,703, 580. 
an Ordre, d b. an umgenannte Firmen | in beiden Städten 2, 195, 640. u 


Total aus See 5, ‚376, 740 Marc Banco 


Altona. Feuer» Affecurang- «Verein, Eine nach dem Mufler ber Gothaer 
Bank i 3. 1830 auf Gegenfeitigfeit errichtete Geſellſchaft, welche bewegliches und un⸗ 
bewegliches Eigenthum verfichert. Die Prämie wird voraus bezahlt und der Ueberſchuß 
fbrlih unter, dem Namen Dividende den DVerficherten zurüdgegeben. Iſt der ‚Bedarf 
größer, fo werden Nachfchüffe erhoben, welche den jechöfachen Deicag ber Pränie er⸗ 
teichen fönnen. Die Wirkſamkeit der Anftalt erſtreckt ſich auf alle deutſch⸗ daͤniſchen 
Provinzen, Die Herzogthümer, auf die Stadt Hamburg und dad Hamburger Gebiet. 
An der Spitze fleht eine aus 12 Verficherten gebildete Ober-Direction, unter derfelben 
ine yerwaltende Direction und ein Bevollmäctigter. Nach dem Iekten Rechnungs⸗Ab⸗ 
itlufe waren bei dem Verein 33,277,900 Mark Banco verfichert, die Prämien» und 
Zinfen- Einnahme betrug 120,424 ME. und der Jahres⸗Ueberſchuß 59, 665 Mt. Diefer 
Ueberſchuß hat eine Dividende von 45 Procent ergeben. 

Altona Kieler Eiſenbahu. Diefelbe führt von A. über Nreuinünfter nach Kiel, 
tat 3 Zweigbahnen nad Glückſtadt, Rendsburg und Kellinghufen’ und ift 14", Meilen 
na. Ihr Unterbau, 28 Fuß breit, ift auf 2 Geleife berechnet. Das vollendete eine 
Sueije des Oberbaues befteht aus gewalgten, auf Eichenſchwellen ruhenden Vignoles⸗ 

kdienen. Die Geſellſchaft, die ſich zur Ausführung dieſer Bahn gebildet Hatte, cpn- 
üttnitte ſich am 16. Juni 1842 und erhielt die k. Beſtaͤtigung des von ihr entworfe⸗ 
nen Statuts am 11. März 1843, nachdem der Bau bereit am 8. deſſelben Monate 
‚aennen worden war. Schon am, 18. September 1844 Eonnte Die ganze Bahn, bie 

üter 333 Brüden und Durchläffe führt, eröffnet werben. Das gefammte Anlagecapital 
kmägt 3,295,000 Thle. — Die der Geſellſchaft vom Staate auf 100 Jahre ertHeilte 
Gonceiflon muß beim Regierungsantritt jedes neuen Landesherrn von Neuem ‚beftätigt 
Reden, vom Ertrage, Grund und Boden. und Gebäuben ber Bahn find feinerlei Ab- 
gaben an den Staat zu entrichten,. wohl aber müſſen Briefe, Zeitungen und täglich 
500 Pfd. Poftgut unentgeltlich befördert und in Kriegszeiten Die Benugung der Bahn 
mmentgeltlich gewährt werden. — Das Directorium beftcht aus 5 Mitgliedern und 
mem Ausſchuß von 25 Mitgliedern. Die Actien, nur mit Dividendenjcheinen ver- 
wen, haben bis jegt durchſchnittlich 5'/, pCt. Dividende gewährt. 

Altorf 1. Altdorf. 

Altranftaedt. Frieden von 1706 und Bergleih von 1707 zu Altranftaebt. 

Altranſiaedt ift ein Dorf im Kreife Merſeburg, Regierungsbezirk Merfeburg, preu⸗ 
zuche Provinz Sachſen, das zu Anfange des vorigen Jahrhunderis durch zwei bedeu⸗ 
ade Ereigniſſe berühmt geworben iſt. Durch den Frieden von Altranftaebt entſchied 
Eimeeden zum legten Male als nordiſche Hauptmacht über Die Geſchicke Polens, durch 
di Convention von Altranftaedt übte dieſe Macht zum letzten Male das im breißig ⸗ 
tigen Kriege erworbene Amt eines Beſchützers der proteſtantiſchen Confeſſion, 85 

u da ab vollftändig dem Haufe Brandenburg - Preußen zufiel. 

Nachdem Carl XU. die Wahl des Königs Stanislaus Lesczinsky (1704) in Po⸗ 
a durchgefegt hatte, bekämpfte ex mit voller Energie den von Rußland unterflüßten 
Kırig Auguſt (Kurfürſt von Sachfen), und es gelang im, feinen König durch eine 
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Reihe ſtegreicher Gefechte und Schlachten zur allgemeinen Geltung zu bringen. Nach— 
dem Barl Xi. auch Litthauen und Bolhynien dem Stanislaus unterworfen, ging m 
plöglih im Sommer 1706 mit feiner Hanptmacht über die Oder, und rückte, ohne fd 
an die Proteflationen des Kaifers zu ehren, durch deſſen fchlefiihe Fürftenthümer in 
Sachſen ein, um fo ven alfo in feinen Erblanden angegriffenen König Auguft zur Ab⸗ 
dankung gu zwingen.‘ Während in Dresven Alles flüchtete, ging Carl XH. mit feinm 
Könige Stantslaus über Meiffen, Grimma, Leipzig, und nahm fein Hauptquartier auf 
dom Mittergut Altsanftuebt, eine Meile von Leipzig, im Stift Merfeburg gelegen, durk 
Die Stellung feinee Truppen die fächfifchen Kurlande vollftändig beherrſchend. Date 
fah fich Auguft I. zu dem Frieden von Altranflaedt gezwungen, troß ber fir 
. Damäthigung ,. die ihn derfelbe auferlegt. Am 24. September 1706 wurde bier 
Friede von den fächllfchen Bevollmächtigten unterzeichnet: der Kurfürſt von Sad 
verzichtete darin nicht nur ‚auf die Krone Polens, fondern mußte fi auch zu ein 
Reihe von--Zugeftändniffen verftehen, unter denen die 'entwürbigendfte war, daß er d 
Kieftänder Reinhold Patkul, den Earl XII. zum Tode verurtheilt hatte, der ſich af 
tils Geſandter Peters des Großen in Sachfen befand, außdliefern mußte. Auguſt II 
ſchümte fich dieſes Friedens fo, daß er es nicht wagte, ihn bekannt machen zu laflen 
Am 16. November 1706 erfolgte die Publication ſchwediſcher Seite, und erſt am Ne 
jahrstage 1707 von Seiten ded Kurfinften, der, von dem ſchwediſchen Könige gezmun 
gen, nuch dent Stanislaus Lesczinsky förmlich zur Ihronbefteigung feine Glüdwünf 
darbringen laffen mußte. . Es war der ganze Frieden eine Schmadh für den Deutſche 
Namen, aber man fühlte damals faum, was darin lag, daß ein ſchwediſcher König al 
ſchalten durfte mitten in Deutfchland, oder man tröftete fich mit der Fiction, daß Sch 
den wegen Pomnimern, Bremen und Verden eine deutſche Macht ſei. Das Friedens 
inftrument ift lateiniſch abgefaßt. Artikel IM. enthalt die Verzichtleiftung Auguſt's a 
bie polnifche Krone und feine Anerkennumg des Königs Stanislaus. Artikel V. die Au 
(öfung des Bündniffes, dad Auguft mit Peter dem Großen abgefchloffen. Artikel 1) 
die Auslieferung Patkuls. Artikel XV. und folgende enthalten Beſtimmungen über di 
ſchwediſchen Winterquartiere in Sachen, und endlich Ausführungd - Befttmmungen, 
Raͤumung Sachſens und die Garantien betreffend. Unterzeichnet ifl der Brieden ſchw 
vifcher Seit? vom Oberften Marſchall Grafen Earl Piper und dem Staatsjerret 
Dlaus Hermelin, Königlich polnifcher Seitd, d. h. für den König Stanislaus Lesczins 
von den Woiewoden von Reußen, Grafen Jablonowski und dem Krongroßmarſchall pe 
Litthauen, Grafen Sapteha, Turfächftfcher Seit? von dem Geheimerath Freiherrn Ante 
Albrecht v. Imhof und dem Geheimen Referendarius Georg Ernft Pfingften. Wie da 
Theatrum Europaeum (XVII, 1706) meldet, bat König Auguft fpäter einen Proc 
gegen‘ diefe Unterhändler einleiten laſſen. Pfingſten blieb bis an feinen Tod 17 
anf dem Königftein. v. Imhof Fam zwar 1714 108, mußte aber 40,000 Thlr. Stra 
zahlen. Vergl. v. d. Schulenburg: Denkwürdigkeiten I. 13. 

Bis nach der Ernte des Jahres 1707 blieb Carl XI. in Sachſen ſtehen, ma 
dem Kurfürſtenthum 23 Millionen Gulden und 24,000 Rekruten, die für das ſchr 
diſche Heer auſsgehoben wurden, gekoſtet haben ſoll. 

- Bald riefen die ſchwediſchen Lutheraner von bier den König von Schwed 
als Garanten des wmeftfälifchen Friedens, gegen die Meligiondbenrüdungen zu Hilf 
die gegen fie von den Bifchöfen und Faiferlichen Behörden verübt wurden. Namen 
lich handelte es ſich dabei um eine Anzahl von Kirchen und Schulen, melde de 
Lutheriſchen genommen ober gefperrt wotden. Carl XI. benutzte fofort Die gro 
Verlegenheit, in welcher ſich der Ealferliche Hof, der bamald mit Pranfreich in d 
fogenannten ſpaniſchen Erbfolgeftieg verwidelt war, befand, und verlangte ganz ye 
elıptorifih Die friktefte Ausführung der Beftimmungen des weſtfaͤllſchen Briedens, | 
gleich aber auch die Auslieferung bes Grafen Zabor, eines Faiferlichen Kammerhe 
und Schwiegerfohned des Fürften Liedätenflein, der mit dem fchwedifchen Geſandten 
Faiferliden Hofe, Stralenheim, einen Streit gehabt. Kaifer Joſeph J. von allen Seit 
gebrähgt, mußte fich in die Forberumgen Schwebens fügen; wie Auguft II. den Patku 
Tb Tieforte Jofeph t. den Grafen Zabor aus, der Letztere wurde jedoch nicht, wie Parkı 
hingerichtet, fondern nach einiger Zeit freigelafien. Am 22. Auguft 1707 wurde d 
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Eonvention von Altranfläbt unterzeichnet. Der erfte Artikel enthält in 11 Paragraphen 
die fogenannte ſchleſiſche Meligiondfreiheit, nad; welcher nicht nur wie Beſtimmungen 
des weflfälifchen Friedens fofort ($ 11) zur Ausführung kommen follten, fondern es 
ud ($ 10) erlaubt fein follte, „mehrere Meligionsfreiheit: auszubitten." Kaiferlicher 
Seitd war Unterhändler und Unterzeichner des Friedend Graf Johann Wenzel von 
Bratislam, berfelbe ift noch am felben 22. Auguft zu Woldwig von Carl XI. rati« 
fiirt worden. j | 

Der Eindruck, den dieſe Convention machte, war ein ganz außerordentlidger, in 
Schleſien knieeten die Rutberifchen auf den Straßen und offenen Plägen nieder und 
dankten Gott, vie Kinder bielten zwei bis drei Mal täglich Betſtunde unter freiem 
Himmel, der Name des Königs von Schweden war auf aller Rippen und es entfland 
eine Bewegung der Geifter, welche am Kaiferhofe die hoͤchſte Bedenklichkeit hervorrief. 
Kaiſer Joſeph aber ſoll dem päpftlichen Nuntius auf feine Vorwürfe geantwortet haben: 
„Seid zufrieden, daß der König von Schweden nicht von mir verlangt bat, daß ich 
kutberifh würde, denn ich weiß nicht, was ich gethan hätte!” j 

Freilich erfreuten fich die ſchleſiſchen Proteftanten des ſchwediſchen Schutzes nicht 
lange. Nach dem Tode Carl's XII. trat, wenn auch nicht die alten harten Bedrückungen, 
ſo doch eine Reihe von Quälereien und laͤſtigen Befchränkungen der Lutheriſchen an 
den Tag, Die in den Herzen der Leute eine Abneigung gegen: den Taijerichen Hof 
bervorrief, welche nicht wieder erlöfchen follte. Durch die Convention von Altranſtaͤdt 
bat Carl XII. den ſchleſiſchen Proteftanten Selbfigefühl gegeben, ihnen das Iebhafte 
Gefühl ihrer Zufammengebörigkeit mit den Proteflanten eingeflößt; durch ein unbeſonne⸗ 
3 Verfahren „und die Nichtbeachtung der Convention hat fi der Wiener Hof die 
ibleffichen Proteflanten entfremdet, und fd tft Die Eroberung Schleſtens durch Friedrich 
den Großen und noch mehr deſſen Behauptung möglich gemacht worden. 

Den Altranſtaͤdter Frieden hat König Auguſt II. durch ‚Das Dresdner Manifeſt 
vom 8. Auguft 1709 für ungültig erklärt, aber er Yermochte die Folgen diejed Friedens 
— diemeitereZerrüttung des polnifchen Reichs — nicht ebenfo aufzuheben. Die Altran- 
Kidter Konvention dagegen legte mit den Grund zur Eroberung Schleftehß durch Preußen. 

Uebrigend ift Altranftäbt aud) der Geburtdort des befannten Klaus von Ranftäbt, 
kr Sofnare am färhflfchen Hofe war unter Churfürft Ernft und deffen Nachfolgern. 
Gr Rarb unter Johann dem Beſtaͤndigen 1532. Sein Keben und feine Schwänfe find 
eft gedruckt worden, zulegt zu Frankfurt 1602. Er hütete auf einer Wiefe zu Ranftäbt 
Cine, als der Ehurfürft durchritt, Klaus wollte den Churfürften fehen, fledte die 
fangen Gänfe mit den Köpfen nebeneinander durch feinen Gürtel und nahm die alte 
Gina unter den Arm; dadurch erregte er die Aufmerkfamfeit des Ehurfürften, der ihn 
ſegleich mit fich nahm. Diefer Schwanf bünkte unfern Vätern fo Eoftbar, daß er fich 
in jaſt allen Iufligen Büchern jener und noch viel fyäterer Zeiten findet; auch iſt der⸗ 
ſelbe viele Male abgebildet worden. 

Altjchſiſch f. Altdeutihe Sprache und Literatur. Br. II. ©. 43. 

Altwaſſer wird unter dem Namen aqua antiqua als Beſttzung des Herzogs 
Letbo von Schweidnitz fchon 1357 in einer alten Urkunde erwähnt. Die Eifenquellen 
u Altwaſſer in Schlefien fprudeln in einem Dorfe, welches in einem freundlichen Thale 
nabe bei der Stadt Waldenburg gelegen ift und von dem berühmten Salzbrunnen nur 
Such einen Hfgel gefchieden wird. Die Quellen wurden im Jahre 1689 zur Be⸗ 
auhung eingerichtet und gehören alle zur Klaſſe der erdigsallalifchen Eifenwäfler. Ran 
wnterfcheibet folgende Quellen: 

1) Den Ober: oder Mühlbrunnen, welcher ausfchließlich zu Bädern benubt wird; 
a bat ein klares, gelblich gefärbtes Waſſer von fäuerlich zufammenziehendem Geſchmack 
m ſchwachem Geruch nad Schwefelmaflerfteffgas. | 

2) Der Briedrichd- oder Nieverbrunnen jft im Ganzen von gleicher Befchaffenheit 

Bit dem Vorigen, wird mehr ald GBetränt und _ald Vorbereitung für den Georgen- 
fannen verwendet. 

3) Der Mittelbrunnen ift von geringer Bedeutung und wirb wenig gebraucht, 

4) Des Georgenbrunnen hat ein Flares Wafler und einen angenehmen, erfrifchen- 

da, zuſammenziehenden Geſchmack; in ihm ift das Eifen vorwaltender Veflanbtheit, 
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5) Die beiden Wieſenquellen werden nur zu Bädern benußt. 

Innerlich gebraucht wird dieſes, Wafler im Ganzen leicht vertragen und wirft 
ſtaͤrkend und belcbend auf die Nerven und Muskeln des Uterin- und Schleimhautſyſtems. 
Es wird Hier wie in Salzbrannen Pfefferkuchen gegeffen, um die Wirkung bes Waſſers 

. auf den Darmcanal zu beterminiren. Dan findet dort Kranke, melde an allgemeiner 
Nervenſchwaͤche, Hyſterie und Veitötanz, Schwäche des Magen- und Darmcanals, Ano- 
malien der WMenftruation und gichtifchen oder rheumatijchen Beſchwerden leiden, auch 
wird bie Quelle gern ald Nachkur nach fehmächenden Mineralmäflern, oder überhaup: 
noch Krankheiten, welche die Kräfte conjumiren, benutzt. Altwafler ift ein Bad obne 
große Bedeutung und erhält fein Melief nur durch das benachbarte Salzbrunn. Eine 
Analyſe feiner Quellen ift zu finden: 9. Hinze, Altwaſſer und feine Heilquellen, 
Breslau, 1805. 

Alvarez (Juan), mericanifcher General, wurde um das Jahr 1780 im Staat 
Querrero geboren, und ift von indifcher Abſtammung. Diefer alte Indianer, in Mexico 
„Der Panther des Südens" genannt, hat fein Leben fern von Merico zugebradt und 
fi} in den füblichen Provinzen eine Yrt feudaler Herrfchaft über die halbwilde Bevöl⸗ 

« Eerung berfelben erworben. Liflig und unternehmend, wenig vertraut mit ben Gebräu- 
Ken und Gewohnheiten der Givilifation, erfchien er, ſtets umgeben von feinen „pin 
tos“ (Indianern), nie in einer anderen ald einer Uniform von Leinwand mit einem 
Strohhute. Als Santa- Anna den Titel eines Iebenslänglichen Praͤſidenten annahm 
und offen nach der Kaiferwürbe firebte, gab Alvarez das Signal zum Aufſtande (1854) 

. und verkündete Das unter dem Namen bed „Entwurfs von Ayutla“ bekannte politifche Pre⸗ 
gramm. Andere Anführer folgten feinem Beifpiele, und ber von allen Seiten bebrob 
Santa» Anna war gendthigt, die Flucht zu ergreifen (Augufi 4855). Am 16. Ser⸗ 
tember vereinbarten die Hauptführer der Mevolution, wenn auch nicht einflimmig, ein 
yroviforifches Arrangement und erkannten die Oberberrfchaft von Alvarez an, Der Co⸗ 
monfort zu feinen Unterfeldherrn ernannte. 

Eine am 4. October 1855 in Quernavaca tagende Verſammlung erwählte Alva 
rez zum Präfidenten, ber fofort ein folgendermaßen zufammengefegted Minifterium er 
nannte: Komonfort — Krieg; Melchior Ocampo — Aeußeres; Guillermo Prieto — 
Finanzen; Juarez — Juſtiz. Die neue Regierung, in einem von Indianer « Bande 
beſchuͤtzten kleinen Flecken reſidirend, zeigte ſich anfänglich unentjchlofien und untbätig: 
fie begnügte ſich damit, eine Nationalgarde zu errichten und eine gefeßgebende Ve 
fammlung auf den 14. Februar 1856 zufammen zu berufen. Alvarez, den eine Wahn 
fagerin psophezeit hatte, er würde in Merico fterben, zögerte, Buernavaca zu verlaflen 

. Endlich entſchloß er ſich jedoch zu dieſer Heife und hielt am 15. November 13955 ie 
pen Einzug in die Hauptſtadt. Bis dahin hatte fich die Mevolution mit dem Wechje 
der Perfonen begnügt; es Fam nun die Zeit, auch an die Privilegien der Armee um 
der Geiftlichkeit Hand anzulegen; ein Erlaß dom 24. November hob den militairifchen 
und geiftlihen „[uero* auf. Das war die einzige wichtige Handlung von Alvarez 
Am 7. December erklärte er, Merico verlafien zu wollen, Er fammelte Waffen un 
Munition, forderte 200,000, Piafter und überließ an Comonfort, als ftellvertretennn 
Präfiventen, jeinen Platz (10. December). Ex z0g fich nach Acapulco zurüd, währen 
Das unglüdlihe Land immer wieder von Neuem den Launen- prätogrianifher Führn 
anheimfiel und bis in bie neuefle Zeit von Bürgerkriegen zerfleifcht ward. Naͤheret 
f. unter Merieo.- N 
Alvendleben. Die von U. find eined der älteften, angefehenften und zahlreich 
fen ‚Gefchlechter des Adels der preußifchen Monarchie. Um dad Alter ber Familie yı 

beweiien, bat die Genealogie früherer Zeiten an einen fagenhaften Ritter Alvo im 

fechöten Jahrhundert chriftlicher Zeitrechuung angelnüpft, deſſen eben fo fagenhafın 

Nachkomme, gleichfalls Alvo geheißen, von Kaifer Cart dem Großen zum Grafen ge 

macht fein joll. Alle diefe Sagen und Trabitionen, an fich nicht ohne Werth un 
wahrfcheinlich auch nicht ganz ohne pofltive Grundlage, aber von den früheren Genea— 
logen überichägt und in gutem Glauben verbefiert, find vor der hiſtoriſchen Kritik nid 

Richhaltig. Die Anfänge der Alvensleben ſind, wie die faſt aller alten Geſchlechter 

ſagenhaft und Dunkel, urkundlich aber erfcheint zuerft 1165 Wicharb von Alvensleben, ei 


Alvenölehen. En 5 


Rinifterial ded Bifchofs von Halberſtadt. Ob und wie dieſer erſte hiſtoriſch feſtſtehende U: 
in eimem Zuſammenhang mit noch früheren fehr ungewillen Grafen v. Alvenslchen ge- 
fanden, dürfte fich ſchwerlich ermitteln laſſen. Mit Wich ard v. U. tritt das Gefchlecht 
aus der Sage in die Gefchichte ein, und es bat vom 12. Jahrhundert an bis auf den 
beutigen Tag einem ehrennollen Plag darin behaupte. Wichard v. Alvensleben mar 
von 1163 bis 1185 Hüter der biſchöflich Halberftäbtifchen Bee Alvensleben an ber - 
Bear. Gebhard, Wichard's Sohn, erbaute in der Nähe ein eigenes Schloß und zwar 
in ber Zeit zwifihen 1197 und 1216. Im Jahre 1270 eswarben die von A. Ersleben, 
das noch heute in ihrem Beilg if, und wurden dadurch brandenburgifche Vaſallen. 
In vielen Zweigen blühte das Gefchlecht, erwarb zahlreiche Güter in wer Altmark, dem 
Herzogthum Magdeburg und den angrenzenden brandenburgiſchen Landestheilen; feige 
Söhne dienten den Fürſten und dem Lande im Kriege, wie im Frieden mit Augzeich⸗ 
zung und erlangten in beiden die hoͤch ſten Würden. Zu dem ſchloßgeſeſſenen Adel per 
Altmark gerechnet, theilten ſich die A. in drei Linien, die rothe, die ſchwarze und die 
weiße. Die rothe Linie iſt im 16. Jahrhundert erloſchen; die Calbiſche oder ſchmarxze 
Einie war fett 1541 auf längere Zeit in Die Aeſte von Errleben und Sunbiäburg ge⸗ 
ſchieden. In dieſe Linie kam zwei Mal, 6. Juli 1796 und 11. Januar 1800, die 
preußiihe Grafenwürde; an die Gardelegenſche ober weiße Linie fam die preußiſche 
Grafenmürbe am 15. October 1840. Noch immer dienen bie Alvensleben vorzuga⸗ 
wife gern im Waffen; die Rang- und Quartierliſte des preuß. Armee weiſt ſtets gegen 
jeunzig Alvensleben als Offiztere im Dienft nach. Vorgl. das treffliche Werk: „Ber 
ſchichtliche Nachrichten von dem Gefchlehte von Alvensleben und deſſen Gätem?, 
son Siegmund Wilhelm Wohlbrüd. Berlin 1819 und 1829. Dre Bände. . 
Unter den zahlseichen Mitgliedern dieſes Geſchlechts, Die ſich einen hiſtoriſchen 
Kamen gemacht haben, nennen wir: Friedrich v. U, den letzten Meiſter und Tem⸗ 
veltitter in den elbiſchen Landen; er benahm ſich wit großer Klugheit und erſparte 
is ben Zemplern bier das traurige Schickſal, das ſie in Frankreich traf; er. felbft -trat 
wahricheinlich in den Iohanniter-Orden, wenn ed auch fehr unwahricheinlich iſt, Daß 
* der erſte Johannitermeiſter in Brandenburg geweſen. Albrecht 9. A., von 
der ſchwarzen Linie, war. Landeshauptmann in der Altmark und Feldherr des Maxk⸗ 
wien Ludwig gegen den rasen Waldemar; er taufte 1324 das Haus Calbe von 
Ya Rröchern. Ludolf v. A. war ebenfalld Landeshauptmann der Altmark und Feld⸗ 
ben Friedrich's J., des erften Hohenzollern. Sein Sohn Buffo v. U. war Ober. 
hoimeifter und Felvhauptmann; er zeichnete ſich unter Kurfürft Friedrich II. in ver 
ſchiedenen Kriegen ſehr aus. Gin anderer Bufjo war Bifhof von Havelberg 
Brrner, von der weißen Linie, war. 1450 churbrandenburgiſcher Geheimerath 
achim von A., Stifter der Neu⸗Calbeſchen und Exzlebenfchen Nebenlinien, wer ein 
fer gelebrier und frommer Herr, der ſich um die Beförberung der Reformafign im 
derzogthum Magbeburg die wefentlichfien Verdienſte erwarb. Er Hatte das ‚Schloß 
RrugarterSleben von dem Math der Stadt Magdeburg erkauft; er ſtarb als ein hoch⸗ 
ketagter Greis und. hurbrandenburgifcher wie auch braunfchmeigifcher Geheimrath im Jahre 
. Er war der Stifter einer Alvenslebenjchen Geſchlechtsbibliothek. Sein. Glaubens“ 
belenntniß erfehien in einem hefondern Abdruck, Halle 1854. Gebhard, geb. 1618, 
vr. 1684, Magdeburgiicher Geheimerath, mar ein gelehrter Staatsmann, der: zu man« 
Mbischen diplomatifchen Geſchaͤften gebraucht wurde, und ein fruchtbarer Schriftftelle; 
© binterlieg zwanzig Bände vermifchter Schriften. Philipp Earl v. A., geboren 
W. Dee. 1745, begann 1770 feine Laufbahn heim Kammergericht in Berlin, wurke 
-ITTL Gayalier des Prinzen Ferdinand von Preußen, 1775 Kammerherr Friedrich's 
.Lb Großen und Geſandter zu Dresden, Schloß daſelbſt am 18. März 1778 eine ge. 
‚Nine Gomvention in Bezug auf die baierifge Erbfolge mit dem kaiſerlichen Befanbien 
b Statterheun, ging 1787 in auperorbentlicher Mifllen nah Paris, ſchloß 1788 in 
"Sag die Convention mit Korb Malmesbury, wurde 1789 Geſandter in London, 
OL Geheime Staats⸗ und Cabinetsminiſter. Im Ian. 1800 wurde er in ben 
"Ssefentand erhohen, ſtarb aber ſchon am 21. October 1802. Er nahm den Ruhm, 
" fan der beſten Patrioten und außgezeichnetfien Staatsmanner Preußens gewefen. zu 
Me, mit ins Grab. Johann Auguft Ernft v. A., geb. am 6. Aug. 1758. apf 


— zuleht 1854,, beauftragt; fo vertrat er Preußen auch 1850 Bei den befannten Dre 
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dem Stammfchloffe zu Exrleben, flubirte zu Helmſtädt und trat bei ‘der Keiegd- wi 
Domänenfammer in Magdeburg in den Staatödienft, doc nahm er ſchon 1782 feinem 
Abſchied, um ſich der Leitung feiner väterlichen Erbgüter ausfchließlich zu widmen: fit | 
. 7788 Domherr zu Halberſtadt, wurde er 1796 Dechant des Domftiftes, deſſen Bm 
waltung ihm neue. Gelegenheit gab, feine Umſicht, feine Kenntnis und feinen Gifer fr 
das Allgemeine Befte zu betbätigen. Er bekleidete in Segen diefe Stellung, bis da 
“ Stift von der weftphälifchen Regierung aufgehoben wurde. Am 6. Juli 1798 erlangte 
er Die gräfliche Würde fir ſich umd feine Rachkommen. In den Jahren des großem 
Krieges gegen Frankreich erwarb er jich hohe Verdienſte um das Vaterland, in Ancıkn 
wung welchek ihm der König nach dem Frieden: den Rothen Adler⸗Orden erfler Klaflı, 
fo wie dad St. Johanniterkreuz verlieh. Mit Bernilligung des Königs trat er 18% 
als Staatsminiſter an die Spige der herzoglich braunfdäweigifchen Regierung, welche 
er: drei Jahre lang unter vollfter Anerfennung von allen Seiten. leitete. 1824 murk 
er Landtagsmarſchall der Provinz - Brandenburg und Witglieb- des Staaterathet. 
ſtarb, allgemein bear, am 27. Sept. 1827. 

Graf Albrecht v. A., des Bor. ältefler Sohn, wurde am 23. Mir; 1794 u. 
Salberftabt geboren, auf dem PBädagogium zu U. 2. Br. in Magdeburg gebilbet, Mi 
er: 1811 Die: neugefliftete Berliner Univerfität bezog. Mit Auszeichnung focht er u 
den Jahren des Befreiungskrieges 1813 und 14 als Freiwilliger bei der Gatde⸗Ca 
Yallerie, 1815 ald Offizier beim Neumaͤrkiſchen Dragoner-Regiment. Na dem Kriegt 
nahm er den Abſchied, beendete feine Studien, trat 1817 ald Auscultator beim Berline 
Stadtgericht in den Staatsdienft, ging 1819 als Neferendarius zum Kammergericht u 
wurde 1826 Kammergerichtsrath. Dann arbeitete er: bein Geheimen Ober » Trikunal, 
kam in den Eriminalfenat und wurde Mitglied des Reviſions⸗Collegiums zur Regu⸗ 
lirnag der gutäherrlichen und bäuerlichen Berbältniffe in der Provinz Brandenburg. 
Nahen er 1827 mit feinem nachher früh verftorbenen Bruder die väterlichen Er 
güter übernommen und von den ftändifchen Deputixten ber Magdeburgiſchen Land: 
Feuerjveietät zum Generaldirector erwählt worden war, erhielt er 1828 den erbetene 
Möfchied aus dem Staatsdienſt. Als fig Graf U. lediglich dem ſtaͤndiſchen Antı 
und der Bewirthſchaftung feiner Güter faft.fünf Jahre lang unausgeſetzt gewidmet, tra) 
et, zum Geheimen Juſtizrath ernannt und in den Staatsrath berufen, 1833 wieder Is 
den föniglichen Dienft ein und ging im folgenden Jahre als zweiter Vertreter Vrer 
ßens zu den Wiener Conferenzen des Jahres 1834, welche bekanntlich anf Sicherfiek 
Iung der Inneren Ruhe Deutfchlands, namentlich bei Conflicten zwifchen Regierungn 
und Ständen, hinarbeitete. Acht Monate nach feine Rückkehr von Wien w 
Graf A. am 22. Januar 1835 an des verflorbenen Finanzminiſters Waagen St 
mit der Verwaltung ded Finanzminiſteriums betraut, bei welcher er als Wirkli 
Gchermer Rath Sig und Stimme im’ Staatöminifterium erhielt. 1836 wurde 
Geheimer Staats⸗ und Finanzminiſter. Bei feiner Thronbefleigung verlieh Koͤni 
Friedrich Wilhelm IV. dem Grafen A. die Erbtruchfeflen-WBürbe im Fürſtenthum H 
berfladt, welche die v. U. unter den Bifchöfen einft Jahrhunderte hindurch bekleil 
Im Mal 1842 wurde Graf A. auf feinen Wunfh vom Finanzminiſterium entbund 
blieb aber bis zum Juni 1844 mit dem unmittelbaren Vortrag in allgemeinen Land 
Angelegenheiten beauftragt, in der naͤchften Umgebung des Königs, dann trat er wied 
ohne Benfion in den Ruheſtand. Bon neuem lebte Graf A: auf fenem Haufe zu © 
Keben bis zum Jahre 1848. Seit jenem Jahre wurde er durch das Vertrauen 
Majeftät des Königs dfters mit wichtigen Special» Mflonen, namentlid nach Wi 


















dener: ‚Konferenzen. Er ſaß in der erſten (Wahl-) Kammer und wurde 1854 wu 
Migliede des Herrenhaufes ans beſonderem Bertrauen ernannt. Um Jahre 18 
erhielt Graf A. ven hohen Orden vom Schwarzen Adler und farb am 2. Mai 15 
an einer Lungenlaͤhmung in Berlin, fo eben von einer Reiſe nach Braunſchweig bab 
zurückgekehrt. Sein Tod, des immer ein empfindlicher geweien wäre, wat ein unerſe 
licher Verluſt für Preußen unter den damaligen Verhaͤltniſſen. Man fast, der P 
von Preußen 8. H., hoͤchſtwelcher damals die Regierung im Namen des erkran 
Königs Teitete, habe gerade mit Graf Alvensleben über deſſen Eintritt in Die Meg 
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rung als Sabinetsminifter verhandelt. Graf A. war einer der fählgflen Staatsmaͤnner 
Preußens in ber neueren Zeit, ein bedeutender Mann im vollfien Sinne des Wortes. 
Dazu machten ihn nicht nur fein heller, durchdringender Verſtand und die forgfäftige 
riehung, die er genoflen, ſondern auch die gefammten Standed- ımd Familien « Ber- 
yältniffe, Die zur rechten Zeit erlangte Unabhängigkeit und der große Güterbefig mit 
ven reichen materiellen Hülfsquellen. Bit großer Umſicht wußte Graf Alvensleben 
Hefe günfligen Borbedingungen zu benugen und fi fo felte Bedeutung im 
ffentlihen Reben und einen mächtigen Einfluß zu fihen. Ws Knabe fehon 
rar der fpätere - Finanz » Minifter ein trefflicher Rechner, unb in der Kürze 
md Brauchbarkett der Mrbeiten det jungen Referendarius ſchon . zeigte Ti - 
vr pätere fo fichere und praktiſche Staatsmann. Auf feiner erſten Mifſton 
1534 in Wien machte er ſich durch feine Tüchtigkeit umter den zur Gonfereng verfam: 
pelten Staatsmännern fo bemerflich, daß Dadurch allein Friedrich Wilhelm III. bewogen 
eurde, ihm vas Finanzminifterium zu Übertragen. Seine Beifchrift zu Dem Haupt 
finanze Bericht von 1833, in welcher er die Lage der Preußifchen Finanzen überſicht⸗ 
Ih und Far in der Weife eines guten Hausvaters darflellte, machte Epoche. Seine 
Iebenjährige Verwaltung ver Finanzen zeichnete ſich durch Einfachheit, Ueberfichtlichkekt, 
Irnung und Sparfamfeit aus. Gewiß ‚war das ein Großes und dennoch Tag Pie 
here Bedeutung des Grafen U. und feiner Wirkjamfeit ald Math der Krone in den 
wmaligen höchften Inflanzen der Legislation und in der Immediat⸗Commiſſtion für 
tindifhe Angelegenheiten. Ernft und gründlich gebildet fah er die Aufgabe eines 
teußiſchen Staatsmannes darin, nur das Mögliche, das Erreichbare zu erfireben. Er 
ann nicht auf mene Projekte, er quälte fh nicht mit neuen Einrichtungen, er fchonte 
ne Beſtehende gern‘, aber er verftand e8, Ungehüriges zu befeitigen, Schäbliches zu 
krbindern und Gegenfäge auszugleichen. Es mar in biefem Staatsmanne eine Ruhe, 
me Sicherheit, eine Klarheit, die ihn befähigten, überall und zu allen Seiten derſelbe 
a ſein; Bormittagd am Schreibtiih und in den Conferenzen mit feinen Näthen, 
Kenfo wie Abends mit feinen Freunden an der Tafel, am Spieltiſch, im Salon, 
ter auf Jagd⸗ und Heitpartieen. Graf Alvensleben war ein altmarkiſcher Cavalier 
mb und durch; er zerfplitterte feine Thätigkeit nie, ja, ex firengte fle nach ber Mei⸗ 
ne5 Vieler zu wenig an, aber gerade darum bat er fich nie Verloren mb fich ſtets 
dm freien Blick erhalten. Ex verftand es, Andere für ſich arbeiten zu Iaffen, er befrite - 
kit die Thaͤtigkeit feiner Untergebenen nie Fleinlich, Tieß gern freie Hand, verlangte 
ıber nicht mittelmäßige, fonbern treffliche Arbeiten. Die Ieptern belohnte er dann nicht 
Bit Robfprüchen, fondern mit feinem Vertrauen. Er war fein fehr verbinplicher, aber 
An ſehr gerechter Vorgeſetzter. Am 18. März 1848, der dieſen Haren ruhigen Mann 
Kiht überrafchte, wie viele Andere, befand ſich Graf U. in unmittelbarfter Nähe des 
Rinigs; man fagt, daß er nicht ohne Einfluß auf den Entſchluß des Königs gemefen, 
Ina thatkräftigen entfchloffienen General von Prittwik das Commando in Berlin zu 
Hertragen. Mit großen Opfern unterftüßte er im ſelben Jahre alle Bemühungen zu 
Diederherftelflung der Ordnung in feiner Heimath und wurde im Januar 1949, obgleich 
Atiſtocrat, faſt einflimmig zum Mitgliede der erften Kammer erwählt. In der langen 
Eisungs>Pertode vom 7. Auguft 1849. His zum Februar 1850 hat er in biefer Kam 
ner der confervativen Sache bie wichtigften Dienfte erzeigt; bald gab er mit der zahl⸗ 
diben Fraction, die er gebildet, die feinen Namen trug, in allen Fragen ben Aud⸗ 
Mlıg und brachte es Durch feine Thätigfeit wenigſtens dahin, daß die fehlimmften 
Imskratifihen und conftitutionellen Einrichtungen abgethan wurden und daß im Ganzen 
ind Großen wieder preußifch regiert werden konnte. 

Graf A. war niemald dverheirathet; feine Schweftern, die ihm, bis auf die 
Sin Write, im Tode vorangegangen find, befaßen feine ganze Liebe. Der gräfftche 
dreig der ſchwarzen Linie des Haufes Alvensleben ift mit ihm im Bannesflamme 
klsihen. Der Chef des gräflichen Zweiges ber weißen Linie des Haufe Alvensleben 
% gegenwärtig Graf Richard, Gere auf Weterik und Pollwig, Kenzendorf und Ifen⸗ 
Wise, geb. 1825. Sein Oheim tft Ferdinand Friedrich Lubolf v. U. auf Erxleben 
© Eimersleben, Mitglied des Kerrenhaufes, geb. 1803. 

Dad Wappen der Alvenoleben zeigt in Gold zwei rothe Querbalken, yon denen der 


ns 77" Anadis 


obere mit zwei. fünfblätterigen ſilbernen Roſen, der untere aber mit einer ſolchin Roſt 
belegt iſt. Das graͤfliche Wappen iſt mit zwei Helmen beſetzt. Auf dem rechten wächft ein von 
roth und gold gefpaltener dürrer Stamm empor, der auf der rechten Seite zwei, au 
der. linfen einen Aſt hat und mit einer flbernen Roſe beſteckt ift; auf dem linken Ha 
ein gefrönter fchwarzer Adler, wachſend. Die Helmdeden find roth und golden, die 
Schildhalter find zwei goldne Löwen, widerfehend. 

Alzey, Stadt von 4500 E. und Hauptort eined Kreifes in Rheinheſſen. du 
Mittelalter hatte Alzey feine eigenen Herren, von deren einjtimaliger Reſidenz noch Trümmer 
vorhanden find, Die Truchfeffe von Alzey, welde dad Truchjeffenamt am Pfib— 
zifchen Hofe bekleideten. Nach Ausſterben derielben (zu Ende des 16. Jahrh.) fi 
dieſe Herrſchaft, als eröffustes Lehen, an Kurpfalz zurück und bildete von ba ab ai 
eigenes Oberamt in der ehemaligen Unter⸗Pfalz. Im 30fährigen Kriege wurde di 
Stadt und Umgegend durch Spinolg furchtbar verheert (1620) und nicht minder dur 
die Sranzofen int Jahre 1688. Seit den franzöflichen Revolutionskriegen theilt 
dad Schidfal ded übrigen linken Rheinufers unter franzöflfcher Herrſchaft und mu 
dann durch den Wiener Congreß dem Großherzogthum Heffen zugetheilt. Die Geg 
um Algen, zwifchen Worms und Kreuznach, der fogenannte Alzeyer Gau, gilt fi 
einen der fruchtbarften Landſtriche Deutichlands. 

Amade. Die Amade, oder eigentlih Omodoͤ, find ein. altes Gefchleckt in | 
garn; die Yiltation beginnt mit Laurenz A., der aud Rom gekommen fein fol, u 
König Andreas 1. mit 100 Reitern nad gerufalent. begleitete. Der Palatin Aba 
vermaͤhlte ſeine Tochter mit König Carl I. (Carl Robert von Neapel), vertheibigte d 
Thron feines Schwiegerfohned flegreih Hegen Wenzel und Ottokar, febte 1306 d 
sertriebenen Bolenkönig Labislaus Loketiek mit Waffengewalt wieder in fein Neid ri 
wurde aber 1311 zu Kafchau in einem Aufftande von den Deutichen erfchlagen. ® 
berühmte ungarifche Liederdichter Ladislaus A., geb. 12. März 1703, geftorben 22.2 
cember 1764, erlangte 1760 die freiherrlide Würde; Thaddaͤus U. erlangte 1782 
Grafeuwärde; fein Gefcyleht ift aber am 17. Mai 1845 mit Thaddaͤus I., welt 
Zaiferl. Kaͤmmerer, Geheimrath, Oberftthürhüter im Königreich Ungarn und Hofmuf 
graf war, erlofcgen. Mit ihn ift die gräfliche Linie des großen Geſchlechtes im Mu 
neöftamme audgegangen. Der Tepte Graf U. hat die Lieder des Freiherrn Ladisla 
zu Peitb 1836 herausgegeben. 

. Das Wappen ift von Blau über Roth quergetheilt mit drei aus dem red 
Schildesrand besvorgehenden fllbernen Drachenzähnen. Die Helmbeden find roth u 
ſilbern, Die Schildhalter zwei weiße Wölfe, widerſehend. Deviſe: Amore et canda 

: Amadid. Ein in der Romantik des finfenden Mittelalters bis ins ſiebzeb 
Sahrhundert hinein berühmter Name. — Nachdem die beiden großen Sagenkreile v 
König Artus ‚und dem heiligen Graale einerfeitö und Karl dem Großen und ſei 
Paird und Kampfgenofien andererfeits erfchöpft waren, in deren erſterem das religii 
Princip, im andern ein mefentlich politifches fich geltenn gemacht, fchuf die Dichter 
Phantafle einen dritten Kreis rein imaginärer Helden, die, von Gefchichte und S 
völlig Ioßgetrennt, ohne einen gemeinfamen Mittelpunkt daſtehen. Die Thaten, die 
üben, gehen auf den Schuß der Damen und bie Pflichten der ixrenden Nitter aus, 
find ein leeres Spiel mit Suchen und Finden von Übenteuern, und ihre Schilderu 
ermübet ji in breiter Monotonie der Charaktere und der Wreigniffe. Höheren yo: 
ſchen Werth hat nur der urſprungliche Amadis, die vier erſten Bücher des groß 
Amadisromans. Wir betrachten die einzelnen Theile nad) einander in ber Folge, 
fle entftanden find: 1) Der urfprünglide Amadis von Gallien. Ueber je 
eigentlichen Berfafler ſchwanken die Nachrichten jehr, und die Franzofen machen 
Ruhm, ihn hervorgebracht zu haben, den PBortugiefen flreitig. Die herrſchende Anſi 
Iegt die Autorſchaft dem Portugiefen Vasco de Kobeira bei, ohne jedoch feine Lebe 
zeit genau beſtimmen zu Fönnen. Sein Sterbejaht ſchwankt zwiſchen 1325 und 14 
So viel dürfen ‚wir jedoch mit Sicherheit. annehmen, daß dieſer Amadis zu Gnde 
14. Jahrhunderts ein beliebtes Unterhaltung&buch gewefen ifl. Der ältefle Drud, 
wir befigen, ift fpanifch, er batixt aus Salamanka vo. 3. 1519. Diefe Arbeit wu 
aus einzelnen fpanifchen Fragmenten, die zur Zeit Ferdinand's und Ifabella‘3 erſch 
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um waren, compiliet; fpäterhin aber noch einmal durchgeſehen und mit handſchriftlichen 
fragmenten verglichen von Garcias Orbofiez de Montalvo, der endlich 1547 zu Salamanla 
ine verbeſſerte Ausgabe veranftaltete. Die Schreibart in dieſem älteften befannten Amadis 
R einfach, natürlich und herzlich und unterfcheibet ſich dadurch vortheilhaft von den 
häteren Yortfegungen, Die Zeit; in welcher die Gefchichte fpielt, muß der von Karl 
nd Artus weit vorangehend gedacht werden. Das Skelet der Begebenheiten iſt in 
edrängteſter Kürze Folgendes: Der Held iR ein uneheliched Kind des Perton, König 
on Gaula, und der bretagnifchen Prinzeffin Elifena. Gleich nach der "Geburt laͤßt 
in die Mutter ind: Meer werfen, wo ihn ein Bitter errettet, mit nad Schottland 
immt und unter dem Namen Seejunfer aufzieht. Er kommt dann an ben Hof des 
hottihen Königs und hat einen Liebedhandel mit einer englifchen Prinzeſſin. Dar⸗ 
uf zieht er. feinem Vater PBerion, der_inzwifchen bie Elifena geheirathet hat, zu Hülfe, 
o man ihn freudig erfennt und ald Erfag für einen zweiten Sohn Galaor beiradstet, 
en ein Micfe geraubt. Der Roman fchilvdert nun welter die vielfältigen Kämpfe die⸗ 
8 Galaor mit feinem Räuber, fo wie Die vermwidelten Abenteuer des Amnbis, bis er 
jen noch zu glüdlicher Stunde nad England kommt, um feine geliebte Prinzeffin 
riana, Tochter des englifchen Königs Lifuarte, aus den Händen der Nömer zu ber 
rien, die fie ald Braut ihres Kaifers mwegführen wollm. Gr fchlägt ihre Flotte und 
fmgt bie Geliebte auf eine Infel; hat aber dann einen langen Krieg mit ihrem Va⸗ 
t, der zugleich von einem andern Feinde angegriffen, ſedoch durch Amapis’ Edelmuth 
im biefem befreit wird. Endlich willige er in die Verbindung - feiner Tochter mit 
madis und die Vermaͤhlung wird auf der Inſel gefeiert, auf ber Oriana untenges 
sacht iſ. Es iſt dies jedoch eine Zauberinfel, und fle macht dem Spuke ein Ende, 
dem fie dad Zaubergemach betritt, was bloß dem .fchönften und treueften. Weibe ver 
jant feln ſollte. Diefe letzte Zanbergefchichte iſt orientalifchen Urfprungs und man 
tennt die maurifchen @inflüffe, denen cin anf der pyrenaͤiſchen Halbinfel entſtandenes 
derk nicht fremd bleiben konnte. Dies iſt das ganz bürftige Skelet des Romans. Ms 
men Grundgedanken erfennen wir: Treue eined Mannes und Weibes, alle Präfun- 
m beftebend und allen Wibermärtigkeiten zum Trotz feft beharrend, dazwiſchen Kampf 
ad Blutvergießen und Zauberei im Gefchmade der Zeit. Das Wiberfpiel von Ama- 
wit fein Bruder Galaor, zwar tapfer wie er, aber den Gegenftand ſeiner Zemei⸗ 
any beftandig mechfelnd, ein Gontraft, den die meiften Amabisromane veranfeyaulichen. 
ie vier Bücher des fpanifchen Amabis -überfeßte L'Herberay in's Franzoſtſche und 
ümete fie Franz I. 1540. Eigentlich find aber nur die drei erfien eine forgfältige 
tertragung; das vierte Buch ift verkürzt, entftellt und unzuverlaͤſſtg. Dazu fügte er 
re vier andere Bücher von den Nachkommen des Amadis, die er ſpaniſchen Origi⸗ 
im entnahm, und dieſe Familtengefchichte wurde fyäter von Ueberſetzern gleichfalls 
miiher Originale bis zum 24. Buche fortgeführt: das Ganze unter dem Namen 
madis de Gaule. Wir betrachten num kurz noch die folgenden Theile des Amadis⸗ 
omand. 2) Efplandian, ober das 5. Budı des: Amadis von Ballien. Aelteſte 
fannte Ausg. Sevilla 1526. , Verfaſſer ift offenbar ber oben genannte Montalvo, 
Rich jedoch nur als Ueberfeßer nennt: er babe den Roman aus dem Griechlichen 
N Glifabab überſetzt. Doch das iſt eine aus den früheren Büchern des Romans 
Aannte Figur, Die nun in ernfl. vorgetragenem Scherze den Autor fielen muß. 
"landian, Die Frucht der heimlichen vorehelichen Zufammenkünfte des Amadis und 
r Oriana, von einer Lömwin in einer Einſiedelei gefäugt, fpäter- von feinem Groß⸗ 
&r Liſuarte gefunden und an deſſen Hofe erzogen, begiebt fich, als er herangewachſen 
E nach Griechenland, wo er dem griechifchen Kaifer gegen die Türken beiſteht und 
e mei gang und gar aus deſſen Reiche vertreibt, wofür biefer zum Lohne ihm 
me Tochter vermählt und bie Krone abtritt. Inzwiſchen fpielt eine Menge Zauberei. 
Ir Zweck diefer Fortſezung ift: einen Helden barzuftellen, der nicht um weltlige 
Pre und Ruhm fiht, fondern zur Mehrung der Chriftenheit und des christlichen 
Ferbens feine Kräfte verwendet. 3) Slorifando von Gantaria, ober das 6. 
Ne des Amadis von Gallten. Als Berfaffer nennt fich ein fonft Unbelannter, Paez 
"Aero, Die ältefte Ausgabe fol zu Salamanfa 1510 erfihienen fein. Der Selb 
* ra Halbbruder des Amadis, von -defien Bater Perion mit einer Gräfin von Sees 
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laud außer der Ehe gezeugt. Don dieſer Fortfegung iſt auch eine italieniſche Ueber⸗ 
fegung Vened. 1550 belannt. Statt verfelben giebt aber Herberay ald 6. Bud: Li⸗ 
fuarte von Griechenland. Eine fpanifche Erzählung feiner Abenteuer erichien zu 
Sevilla 1525; fle nennt Juan Diaz, Barcalaureus des Kirchenrechts, als Verfaſſer. 
Liſuarte iſt der Sohn des Eſplandian und der Leonorina; er beſteht Abenteuer mit 
Zaubereen und Heiden; die Prinzeffin von Trapezunt ift feine Geliebte. Als mun- 
teres Gegenftüd von ihm fpielt fein Better Perion, der Sohn des Amabid und der 
Oriana nach ihrer ehelichen Verbindung. 4) Amadis von Griechenland, ben 
Herberey in feiner franzoͤſiſchen Ueberfegung als 7. und 8. Theil des Amabid von 
Gallien gab. Das fpanifehe Original erfhien zu Burgos 1535. . Dee Held iſt der 
Sohn ded vorigen Lifuarte und der trapezuntifchen Prinzefiin. In frühefter Jugend 
geranbt, zu Heiden gebracht und unter ihnen erzogen, befteht er dann bie. fabelhaftefen 
Abentener, kaͤmpft gegen feinen Großvater, entzaubert feinen Vater, liebt eine ſiciliſche 
Prinzeß, wird ihr jedoch wieder untzeu und läßt fich mit Nikäa, der Tochter eined 
orientaliſchen Sultans ein, mit der er entflieht, nach Trapezunt kommt, fie ehelicht und 
einen: Sohn von ihr, Floriſel von Nikaa, erhält. Diefer wird der Held ber weiteren 
Fortſezung. 5) Florifel von Nikaa. Erſchien zu Valladolid 1532. Verfaſſer 
ik. Zeliciano de Silva. In's Franzoͤſiſche überf. von Claude Golet 1553 und 55 ald 
9. und 10. Buch des Amadis. Im Anfang diefes Romans bilden Schäferfcenen, 
besvorgegangen aus dem Bedürfniß einer Erholung und eines Gegenſatzes nach wilden, 
groteßfen Abenteuern und tollfühnen Heldencharatteren. Prinz Ylorifel und ber Baur 
Darinel fchmachten in unerwieberter Liebe zu ber Faiferlichen Hirtin Silvia, eine 
Tochter des Lifkarte und der Onoloria, die fich jedoch auf Hörenfagen bin in ben 
Peinzen Amaflafar verliebt, der, in einen feurigen Palaft eingezaubert if. Sie will ihn 
befreien, erfährt aber, daß dies der Amazone Alaftrareren, einer Tochter des Amadis 
von Griechenland und der Königin des Kaufafus, vorbehalten fei, mit Det zufammen 
fie dad Werk vollführt und fih darauf mit dem Geliebten vereinigt.‘ Alaſtraxerea ver 
maͤhlt fi dagegen mit dem griechifchen Mitter Falanges, dem Vegleiter Floriſels. 
Dieſer hinwiederum bringt durch den Raub einer thraziſchen Prinzeſſin einen zweiten 
Trojanerkrieg wieder zu Wege, wobei alle Monarchen des Occidents Konftantinopel 
Belagern und das griechifche Heer befonderd durch Hülfe der Ruſſen fchlagen. 
Amadis von Griechenland geräth bei der Verfolgung auf eine wüfte Infel. Ihn 
aufzuſuchen, machen fich Zlorifel und Falanges auf den Weg, gerathen zur Koͤ— 
nigin Sidonia, die erflerer unter angenommenem Namen, obwohl fon vermäßlt, 
heirathet, ſie aber bald verläßt und ihr eine Tochter, Namens Diana, binterläßt, 
bie nun die Heldin des 11. und 12. Buchs diefer endlofen Erzählung wird. 6) No: 
gel von Griechenland und Agefilaus von Kolchos. Das fpanifche Dri- 
ginal gedruckt zu Salamanka 1551. In franzöf. Bearb. von Gohorry und Auber 
von Poitiers 1554 und 56, ald 11. und 12. Buch des Amadid. Ageſilaus, Sohr 
des Falanges und der Alaftrareren, verliebt fich in genannte Diana, erhält fie endlich 
fie wird ihm jedoch geraubt, foll einem Seeungeheuer zur Beute audgefegt werben, win 
von ihrem Geliebten errettet und ihm endlich vermaͤhlt. Diefe Begebenheiten find all 
nach griecchifchen Sagen gebildet. Das Gegenftüd des Agefllaus ift Hogel, der Aller 
weltöliebhaber und größte Wüftling der ganzen Sippfchaft. Pie folgenden Theile dei 
Romans wollen wir bloß dem Namen nach anführen. 7) Silvis de la Selva 
Das 13. und 14. Bud, des Amadis, in's Franzöſ. überf. von Gohorry und Tyron 
150756. 8) Sphäramund und Amapis vom Geftirn. Buch 15. 16. 17. 18 
19 des Amadis. 9) Spätere Helden aus Amadid Stamme Buch 20 un 
21. 10) Slores von Sriehenland. Belianid Der Sonnenritter 
alle drei fpan. Erzeugnifie; daneben Buch 22 — 24 franzöf. Fortſetzung des Amadie 
worin aber keineswegs die Kabel geichlofien, vielmehr am Ende von Buch 24 auf eine 
Anhang verwiefen wird. Erſt 11) im Roman des Romans von Gilbert Sannic 
ift in 7 ſtarken Bänden ein wirklicher Schluß aller in biefem ganzen Sagenfreife be 
gonnenen Abentener gu Stande gebracht. Dies Werk fallt in den Anfang des 30jut 
rigen Krieged. Das ift aber auch die Zeit, in welcher Gervantes im Don Duiro 
die Geißel über die Sippfchaft der Amadiſſe fchwingt: wir erinnern, die übrigen ur 
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jäbligen Andeutungen ungevechnet, nur an ben Iuftigen Gerichtötag im 6. Capitel des 
1. Buche, wo über fie lirtheil gefprochen wird, und alle mit Ausnahme des ‚urfprünge 
lichen (ver erſten 4 Bücher) zum Benfter hinaus .in die Flammen wandern müflen. — 
Die Amabis +» Romane haben von ihrer fpanifchen Heimath aus die Reiſe durch alle 
Kiteratusen Des cultivirten Europas gemacht und find .nicht ohne bebeutende Giwflüffe 
geblieben. Don Frankreich haben wir bereitö geſprochen; auch in’& Italieniſche wur⸗ 
ven fie überfet, umd Bernarbo Taffo bildete ein Heldengebicht in 100 Gefüngen aus 
ihnen, das fchen 1547 erwähnt wird, jeßt aber dem Geſichtskreiſe der Freunde Der 
Poeſie völlig entrüudi if. Nicht minder famen fie nach England, und wie ſich Pie 
dramatifchen Dichter dieſer Nation, auch Shafefpeare, der Stoffe aus ihnen bemächtigt 
haben, iſt bekannt. Deutſchland blieb nicht zurück. Hierher kam dad Werk zunächſt 
aus Frankreich, wahrſcheinlich ſchon vor 1575, bis wir es 1595 in allen feinen Fort⸗ 
iegungen vollſtaͤndig hatten. Es Hat ſich auch von allen mittelalterlichen Ritterromanen 
om langſten, namentlich in den oberen. Schichten der Geſellſchaft, erhalten. Auch auf 
Anlage und Stil der Liebes⸗ und Keldenromane des 17. Jahrhunderts bat es ſeht 
bedeutend eingewirkt und bilbet fo in der Befchichte unferer Romanliterntur das natkte 
liche Berbindungsglied zwifchen den älteren aus fremden Sprachen überfehten Werken 
und den neuen unter dem Einfluffe des Auslandes entflandenen Darftellungen. Gegen 
die Lectüre deſſelben erhoben fich nach unb nach zahreiche und einfichtige Widerſacher, 
die ed namentlich vom a ianbpundie der Moralität für gefährlich hielten. In biefen 
gehört Moſcheroſch und Logau. ES jchärfe die Zunge, jagt der Legtere, aber ſtumpfe 
bie Sinne ab, es überrede bie Jungftauen zu bem, was fle —* follten, durch des, 
was nie geſchehen follte. Peter Laurenberg nennt den Verfaffer einen Rahpmetiften. 
Aber der heftigfie Gegner war U. H. Buchholz. In der Vorrede zu feinem „Broß« 
fürften Herkules“ nennt er es ein fchamfüchtige8 Buch, welches das Prauenzimmer zu 
mmziemlicher Frechheit aufporne, ganz abgejehen von ben bandgreiflichen Widerſprüchen, 
den kindiſchen Zeitverwirrungen und gottlofen Bezauberungen, deren es voll fei. Beſſer 
überlafje man es⸗ den Scheben und Motten zum Durchblättern. Und biefe Bonvärfe 
find allerdings nicht ungerecht. Doch für Sitten« und Sprachforfcher if es auch heut» 
stage eine nicht unwichtige Quelle und bietet auch für Die Gefchichte der Entwidelung 
der Sagenftoffe Höchft intereffante Ergebniſſfe. Wieland lascives Gericht „Der 


neue Amadis“ Hat mit feinem Der alten irgend welche andere Gemeinſchaft «is bie 


des gleichen Namens und nicht minberer Schäblichkeit für Die Sitten. — Bol. Valen⸗ 
in Schmidts Abhandlung über die Romane von Amadis in den Wiener IJahrbüchern 
de Literatur. 33. Br. ©. 16 — 75. Dumlop’3 History of’fiction. Gap. 5. Mm 
%. Lichrecht’8 Bearbeitung S. 146—160. Graͤße, die großen Sagentreife des . Mitieb 
alters S. 397—4231. Koberftein'3 Grundriß 1, 439. 684 ff. Geroinus, Seſchichte 
ter drutſchen Dichtung 3, 382 ff. 

Amalf, (Stadt. Herzoge von). Amalfi, jetzt ein unbebentenber Seeplat in‘ Der 
uapolitaniſchen Provinz Principato ulteriore, ber Eaum 3000 Einwohner zahlt und 
mr feiner trefflichen Macearoni wegen berühmt ift, bat eine lange und reiche Geſchichte. 
Gonftantin der Gr. foll der Gründer von A. ſein; ficher iſt's, daß A. eine bedeutende 
\ongobarbenflabt war, bie durch Seehandel reich und mächtig, aber oft durch innere 
Unrnhen geftört wurde. Die Verfaffung war in ihren Grundlagen republikaniſch, an der 
Epige flanden von der Gemeinde auf Lebendzeit gewählte Fürften, die zuerſt Gonfuln, 
kn Grafen, zuletzt Serzoge genannt wurden, und fich bald von dem Fürften von Salerno, 
m A. eigentlich zuftand, völlig unabhängig machten. Im 9. Jahrhundert hatte A. 
ton ein bebeutended Landes gebiet. Seit dem 9. Jahrhumdert regierte unter unaufs 
Yirlihen Kämpfen der einzelnen Bamilienglieder unter fidy, ber Herzoge gegen bie un⸗ 
wige Gemeinde, der Herzoge und ber Gemeinde gegen Salerno, das Gefchlecht der 
itern Herzoge von Amalfi, der mit Manſus Fuſulus 892 — 908 und ſeinem 
Sohn Maftulus I., + 984, beginnt. Manfus Il. war Der bedeutendſte ‚unter ihnen. 
tie blutigen Bannifiengroifte und inneren Uuruben batten erft ein Ende mit Johann IH, 
em lehten feines Geſchlechts, der Herzug von Amalfi war. Nach ihm wurde Herzog 
Siulf von Salerno Herr über Amalfi; ihm entriß es Robert Guiscard und vereinigte 
% 1077 mit feinem Königreich Apulien und Calabrien. Seitdem ſank Amalfi lang» 
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fam von feiner Hohe, bis ihm die Plümberung durch die Piſaner 1435 ein raſches 
Ende bereitete. Daß Seerecht von Amalfi war. noch lange nach defien.Untergang weit 
bin güftig,; eine Sanbfchrift der Bandecten befand ſich daſelbft. Ein Amalfitaner, 
Flavio Gioja, fol den Compaß erfunden haben. Kaufleute von U. machten die erfle 
Stiftung, and welcher der Iohanniterorben hervorging. Es war eine mächtige Statt. 

König Alfons J., der Großmüthige, ſtellte das Herzogthum Amalfi wieder ber 
und beichnte den Fürften von Salerno, Raymund Orſtni, damit.‘ König Ferdinand 
verlieh Amalſt dem Neffen des Papfted Pius II. Piccolomini, dem Don Antonio Pic 
colomini, der, dem ſaneſiſchen Patriciat angehörig, mit Donna Maria von Arragon, 
des Königs natürlicher Tochter, vermählt war. Bon ihm flammt das Gefchlecht der 
neuen Herzoge von Amalfi. Ihm folgte fein Sohn Alfons 1. als zweite 
Herzog von Amalfi, diefem 1492 fein Sohn Alfons IL, defſen Gemahlin die ala 
Dishterin fo hoch gefeierte Herzogin von Amalfi, Conſtantia von Avalos, geſtor⸗ 
ben 1560 zu Neapel, war. Octavio Piccolomini von Arragon, Herzog von 
Amalfi, geb. 1599, Fam aus Spanifehen Dienften in bie ned. Broßherzogs Ferdinand I. 
von Florenz und mit den Hilfätruppen, bie biefer Dem Kaiſer zufenvete, nach Deutſchland. 
In der Schlacht bei Lügen führte er ein fchweres Meiter-Meginent, commanbirte dann 
1684 im Erzherzogthum Oeſterreich ſelbſt und wirkte allerdings zum Untergange des 
Friedlanders mit, jedoch in ganz anderer und weit weniger berbortsetender Weiſe als 
die wohl durch Schiller's große Dichtung hergebrachte Meinung if. 1685 nad der 
Schlacht bei Nördlingen trieb er bie Franzoſen aus den Niederlanden, . focht aber un 
glüdlich. gegen bie Holländer. 1640 mar er nicht unglüdlich gegen die Schweben und 
facht auch im folgenden Jahre in Niederfachfen mit Auszeichnung. Nach der Schlacht 
bet Leipzig 1643 nahm er feinen Abfchied und trat in fpanliche Dienfte, in welchen 
er verharrte, bis ihn 1648 nach der Schlacht bei Zusmarshauſen der Kaifer zurüd- 
rief; ihm den Oberbefehl gab und ihn zum Feldmarſchall ernannte. 1649 ging er ald 
Kaiſerlicher Brineipal-Commifjarius zum Convent nad) Nürnberg, wurde 1654 zu des 
heil. sömifhen Reichs Fürften Piccolomini ernannt und blieb 658 zu feinem 
Tode, der 1656 zu Wien erfolgte, in hoͤchſter Gunſt. Söhne hat der Fürſt Picco- 
lomini nicht binterlafien. Durch Subftitution folgten feines Bruders Nachkommen 
in dem Herzogthum Amalfi fowohl wie in der reichsfürſtlichen Würde und den böh- 
miſchen Sersfchaften Nachod u. |. wm. Über Hundert Jahre fpäter, 25. Januar 1757, 
ging das Haus der Herzoge von Amalft und Fürften Piccolomini im Mannesflamme 
aus mit Octavio Aeneas Joſeph Piccolomini von Aragon, Generals Feldzeıgmeifter und 
eommandirenden General in Mähren. Im verzogthum Amalfi folgte ihm wieder durch 
Subſtitution der Fürſt von Balle-Bircolomini. 

Das Wappen ber Herzoge von Amalfi ift. quadrirt, das erſte und vierte Zei 
find viermal gefpalten und zeigen vorn in Gold vier rothe Pfähle (wegen Arragon) 
dann. von roth und filber achtmal quergetheilt (wegen Ungarn), dann blau mit gold: 
ner Lilien beftreut und einem rothen Turnierkragen mit fünf Lätzen (wegen Meapolis) 
endlich in. Silber ein goldnes Krückenkreuz von vier rothen Krenzlein begleitet (wegern 
Jeruſalem). Das erfte und vierte Feld wegen der Abkunft von Donna Maria vor 
Arragon. Im zweiten und dritten ſilbernen Felde ericheint ein blaue Kreuz, Das mi 
fünf goldnen Halbmonden belegt ift (Stammmwappen von Piccolomini), der Fürſtenhu 
des römifchen Reichs deckt den Wappenſchild. 

Amalia (Anna), Prinzefiin von Preußen, die jüngfte Schweſter Friedrichs dei 
Großen, geboren am 9. November 1723, verrieth von Jugend auf entſchiedene Nei 
gung und Talente für Kımfl und Wiflenfchaft, die ſich aber erfi nah dem Tode be 
ſtrengen Baterd, König Friedrich Wilhelm I., und nachdem ſie im Jahre 1744, al 
Aebtiffin von Quedlimburg, eine felbiiflännige Stellung gewonnen Hatte, i 
volter Blüthe entfalteten. Mit beſonderem Eifer und Ernſt widmete fie ſich jetzt de 
Tonkunſt, in welcher ſie, als Clavierſpielerin, ſich bereits audgezeichnet hatte. Unte 
der Leitung Kornbergers — des ſtrengſten, gelehrteſten Schülers Sebaſtian Bachs — 
den ſie ganz in ihre Dienfte nahm, fu ſtudirte fie von Grund aus noch einmal das gan, 
muſtlaliſche Gebiet durch, und in dieſer erfteren clafftichen Richtung beharrte fte Den 
auch und £ufınte. der neueren, burch Haydn repräfentirten muſtkaliſchen Schule nie G 
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ihmad abgewinnen. Gemildert wurde biefer tiefe Ernſt durch das angeborene heitere, 
geiftreiche Weſen, welches fie im gefelligen Leben entfaltete, und wodurch fie ein Haupt» 
Anziehungspunft am Hofe des geiflreichen Königs wurde. Ihr Palais zu Berlin, mo 
fe in der Regel reſidirte (das heutige Prinz Albrecht'ſche Palais in der Wilhelms«- 
ſtraße), war ein Tempel der Kunft und Wiffenfchaft, geſchmückt mit den Sculpturen 
md Gemälden der erften Meifter, worunter auch. manche Aquarelle von eigener bober 
Hand. Nicht minder wertbvoll und außerlefen war ihre Bibliothek, welche das Treff⸗ 
lihfte der deutſchen und namentlich der ausländischen Literatur in der geſchmackvollſten 
Aufftellung enthielt. Diefe Schäße, deren Genuß fie fi um jo rüdhaltslofer hingab, 
ala jle durch Feine eheliche Bande gefeflelt war, wurden nad ihrem, bald nach dem 
ode ihre8 großen Bruders, am 30. März 1787 erfolgten Ableben mehrentheils zer- 
freut; nur die in ihrer Art einzige mufilalifde Sammlung kam zufolge ihres 
Zeftamentd umnverfürzt an dad Joachimsthalſche Gymnaſium zu Berlin, wo fie 
nah hente ein lebendiges Zeugniß von dem hohen KRunftfinn der erlauchten Stife 
tin giebt. 
Amalia, Anna, Herzogin zu Sacfen- Weimar» Eifenach, eine der bedeutendſten 
deutihen Zürflinnen. Sie war geboren am 24. October 1739 zu Wolfenbüttel, 
weite Tochter des Herzogs Karl von Braunfchweig und feiner Gemahlin Philippine 
Charfotte, einer preußifchen Prinzeffin, Schwefter Friedrichs des Großen. Sie ent“ 
Rammte einem Haufe, das ich ſchon feit lange der Pflege vaterländbifcher Dichtung 
günftig gezeigt hatte. Herzog Heinrich Julius von Braunfchmweig (geb. 1564, + 1613) 
rar ein begabter und eifriger pramatifcher Dichter; Anton Ulrich (geb. 1633, + 1714), 
einer der gelebrteften Männer feiner Zeit, nahm fich mit Liebe und Energie auch ber 
Boeſie an, und fein Hoftheater war epochemachend in ber Gntwidelung ber beutfchen 
Bühne; Amaliend Mutter hatte ein lebhaftes Intereffe an ber deutfchen Literatur, und 
dap jpäter Durch ihren Bruder Lefling nad Wolfenbüttel gezogen wurde, iſt befannt. 
In ihrem elterliden Hofe lernte fie frühzeitig Kunft und Wiflenfchaft kennen und 
ihäpen. Uber ihre Jugend war keine glüdliche gewefen, ſie hatte nicht die beſte Bes 
bandlung erfahren und war von den Eltern binter ihre übrigen Gefchwifter als unbe⸗ 
yabt immer zurüdgefet worden. Es ging ihr wie der armen verfannten Ente im 
Rärhen: als ihre Zeit Tam, ſah man, daß es ein Schwan war. Am 16. März 1756, 
m fiebzehnten Jahre, warb fie mit dem zwei Jahre älteren, eben mündig geworbenen 
Serzoge von Sachjen- Weimar- Eifenach (geb. den 2. Juni 1737, dem Sohne des 
berzog8 Ernſt Auguft und ber Charlotte Sophie Albertine, Tochter des Markgrafen zu 
Brandenburg - Baireuth) zu Braunfchweig vermählt und zog acht Tage darauf mit 
tem Gemable in Weimar ein. Am 3. September des naͤchſten Jahres gebar fie 
mitten unterm Kriegögetümmel den Erbprinzen Karl Auguf. Doch dad Glück eines 
lirferen, heiteren Lebens, das ihr jetzt aufzugehen begann, follte bald getrübt werben. 
!r Gemahl, von Kind auf fehwächlich und kraͤnkelnd, litt an einem Bruflübel, das 
ve Kunft der Aerzte fpottete. Nach fechögehnwöchentlihem Krankenlager flarb er am 
3. Rai 1758 kurz vor feinem 25. Geburtötage. Er hinterließ feine Gemahlin gu» 
nt Soffnung, die auch am 8. Sept. eines zweiten Sohnes genas, der den Namen 
kievrich Ferdinand Conftantin erhielt. Selbft noch minderjährig konnte fle die Bor 
kundichaft nicht fogleich antreten, und dieſe wurbe einftweilen von ihrem‘ Vater unter 
Amirfung des Staatöminifters v. Bünau bis zum folgenden Jahre geführt, in wels 
em die Herzogin Amalia die Erklärung ihrer Volljährigkeit vonr faiferlichen Hofe 
= Bien erhielt und mit dieſer zugleich die Bormundfchaft ihrer Kinder und die Ne 
ratichaft Des Landes. Ihren damaligen Zuftand, ihre Stimmung und weitere Entwide- 
=, giebt fle in einer vertraulichen Selbſtſchilderung fpäterer Jahre fo an: „Meine 
iehang (fo fhreibt die Herzogin) zielte auf nichts weniger als "mich zur Regentin 
2 fülden; ich mar erzogen wie alle Fürftenkinder erzogen werden. Die zu meiner Er» 
“ung beftimmt waren, hatten noch ſelbſt nöthig gouvernirt zu werben. Eine Per⸗ 
a. die ſich völlig ihren Leidenſchaften überließ, war ed, die mein junges Herz füh- 
“iollte. Sie hatte leiden, viele Leidenſchaften, folglich auch viele Raunen, die ich 
üm entgelten mußte. Nicht geliebt von meinen Eltern, immer zurüdgefegt, meinen 
decwiſtern in allen Stüden nachgefegt, nannte man mich nur den Ausſchuß ber Nas 
Bagener, Staats u. Geſellſch⸗Lex. I. 8 
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ine; ein feines Gefühl, welches ich von der Natur bekommen hatte, machte, dab ich 
fehr empfindlich die harte Begegnung fühlte. Ich z0g mid, ganz in mich felbit zurüd, 
ich wurde zurückhaltend, ich befam eine gewiſſe Standhaftigkeit, die bid zum Starrſinn 
ausbrach. Ich ließ mich geduldig jchimpfen und fchlagen, und that Doch fo viel wie 
möglich nach meinem Sinne. In meinem ſechszehnten Jahre wurde ich aus den bar 
ten Banden erlöft: man vermäblte mich, fo wie man gewöhnlich Fürflinnen vermäblt. 
Man wird glauben, befreit von jenen Feſſeln, müfle ich nun wie ein junges Füllen 
geweien fein, welches feine Freiheit befommt; nichts weniger, ich fühlte mich vielmehr 
wie eine PBerfon, die nach einer überftandenen großen Krankheit in ihrer Genefung ft 
noch kraftlos fühlt. Im 18. Jahre wurde ich zum erſten Male Mutter. Könnte ic 
die Gefühle fchildern, welche durch dieſen Zuſtand ſich bei mir entwidelten. Es war 
die erfte und reinfte Freude, die ich in meinem Leben empfunden. Mir war, ald wenn 
ich zu verfchiebenen neuem Empfindungen entbunden worden. Mein Gerz wurde leich⸗ 
ter, meine Ideen Tlarer, ich befam mehr Zutrauen zu mir ſelbſt. In meinem 19. 
Jahre fing die größte Epoche meined Leben an. Ich wurde zum zweiten Male Mut- 
ter, wutde Wittwe, Obervormünderin und Megentin. Die jchnellen Veränderungen, 
welche Schlag auf Schlag Famen, machten einen ſolchen Tumult in meiner Seele, daß 
ich nicht zu mir felbft kommen Eonnte. Ich fühlte meine Untüchtigfeit, und dennoch 
mußte ich alles in mir felber finden. Wenn der Menfch die Gefahren vor Augen 
fieht oder viele Leiden bat, fo nimmt er feine Zuflucht zum Gebete. Nie Hab ich mehr 
und mit wahrerer Inbrunft gebetet ald zu dieſer Zeit; ich hätte. bie größte Heilige 
werben können. In den Jahren, wo fonft um uns alles blüht, war bei mir Nebel 
und Finſterniß. Nachdem der erfte Sturm vorüber war, und ich mit mehr Ruhe und 
Gelafſenheit mich felber fühlen konnte, war meine erfte Entpfindung, daß meine 
Eitelkeit und Eigenliebe erwachte. Megentin zu fein in folcher Jugend, und unabhär: 
gig ſchalten und walten dürfen, Tonnte wohl nichts anders hHervorbringen. ine 
heimliche Stimme aber rief mir zu, ich hörte fie und Zehrte in mich zurüd. Da ſtand 
ich nun ganz entblößt, meine Eigenliebe wurbe gedemüthigt durch bad Gefühl meine: 
Unvermögens. Ic ſah auf einmal das Große, das meiner wartete, und fühlte babe 
meine gänzliche Untüchtigkeit. Wahrheit und @igenliebe fämpften; zum Glüd dal 
Wahrheit die Oberhand behielt. Plöglick war mir wie einem Blinden, der auf ein 
mal das Geſicht erhält, Es war Krieg; mein Bruder und nächften Verwandten, di 
alle darin verwidelt waren, erwarben fich den größten Ruhm. Man hörte nichts ali 
ben Namen Braunfchweig, er wurde befungen von Freund und Feind und mit Lorbeer 
bekraͤnzt. Alles Dies erwedte meinen Stolz; ich angelte nah Ruhm und Rob. a 
und Nacht flubirte ih, mich ſelbſt zu bilden und mich zu den Gefchäften tüchtig 3 
machen. Da fühlte ich nun, wie fehr ein Freund mir nöthig wäre, auf den ich mei 
ganzes Vertrauen fehen könnte. Ich fand endlich einen Freund mit aller der Freud 
die man empfindet, wenn man einen Schaß gefunden hat.” And nun erzählt fie, we 
biefer würdige Mann gewefen. Es war Greiner, feit 1764 Wirfl. Geh. Rath, Rı 
gierungspräfldent und in den Adelſtand erhoben, der ihr nun in allen Stüden m 
Kath und That an die Hand ging und ben fle wie einen Bater liebte. Bit fein: 
Hülfe wandte fie ihre ganze Sorgfalt dem Lande zu. Die empfinvlihen Wunden, d 
ber fiebenjährige Krieg dem Fürftentbum gefchlagen, war fie beforgt zu heilen. Un 
ihren beharrlichen Willen frönte ein ſchöner Erfolg. Handel und Gewerbe wurd: 
Durch ihre @inrichtungen neu belebt, die Landescultur gehoben, die Abgaben nı 
georbnet. Sie felbft gab das Beifpiel einer ausgezeichneten Sparſamkeit. Als na 
einer Meihe von Friedensjahren allgemeiner Mißwachs eine große. Hungersnoth erzeug 
(1772), wußte Amalia für alles Rath, und wie ber Einzelne, wie ganze Stäbte ur 
Dörfer bei ihr Unterflügung fanden, bat fich noch lange Zeit im banfbaren Andenk 
ihrer Landesfinder erhalten. Und wie fie für die Künfle forgte, die das Dajein t 
baglich verfchönern, wendete fie auch den Bildungsftätten ernfter Wiflenfchaft eine ir 
mer gefleigertere Aufmerkſamkeit zu. Sie ließ den Zuftand der Univerfität Jena gen 
unterfuchen, gab ihr eine neue Berfaflung, ordnete felber mit Eundigr Hand d 
Rechnungsweſen derjelben und berief mit Freigebigkeit eine Reihe vorgüglicher Lehre 
wir nennen Davon nur einen Griesbach, Gruner, Eichhorn, Neubauer, die Die Tür 
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tigkeit und das Anfehn biefer Anflalt befefligten. Auch dad Gymnaſtum ließ fie wen 
organifiren und gab die große berzogliche Bibliothek in Weimar dem öffentlichen Ge 
brauche frei. Nach allen Seiten entfaltete fie eine bedeutende Thaͤtigkeit. Gerechtigkeit 
und freier Edelmuth bezeichnete alle ihre Negentenbefchlüffe und Anorbnungen. Ihren 
Rindern war fle die befte Mutter. Lind die Sorge für dad geiftige Wohl derfelben, zu⸗ 
rähft ded Erbprinzen, war es gerade, die burch Berufung tüchtiger Bilbungsfräfte 
den Grund zur nachmaligen geifligen Größe des Fleinen Weimar's legte. Zuerft berief 
fle als Erzieher für den noch nicht fünf Jahre alten Karl Auguft den Grafen Johamm 
Euſtach v. Goͤrtz (den nachherigen preußifchen. Staatsminifter) aus dem gothaifchen 
Stantöbienfle iq den ihrigen. Durch die Hingebung und Pflichitrene, mit der ſich Die 
fer wadere Hann dieſem Berufe elf Jahre lang fo erfolgreich winmete, erwarb er ſich 
bad volle Vertrauen der fürftlichen Mutter und der Stände des Landes. Als er kurz 
vor dem Negierungdantritte feines Zöglings feiner Stelle enthoben wurbe, belohnte 
ihn die Herzogin mit dem Geheimrathötitel und einem anſehnlichen Jahrgehalte; bie 
Stände ihrerſeits drückten ihm ihre Anerkennung duch das Geſchenk eined bebeuten« 
den Capitals aus. Goͤrtz fland in näherer Beziehung zum Turmainzifchen Statthalter 
von Dalberg in Erfurt. Durch diefen lernte er Wieland Tennen, der feit 1769 Pro—⸗ 
tor der Philofophie an der dortigen Univerfität war und zulegt ſich burch fein 
Berk über Fürflenerziehung (der goldene Spiegel) bemerflich gemacht hate. Man 
wänfchte feine oftere Anwefenheit am weimarifchen Hofe, und endlich fiellte ihn Ama⸗ 
ia auf Görgend Betrieb im Jahre 1773 abs Inſtructor des Erbprinzen an. Wieland 
fennen zu lernen, Tam im October dieſes Jahres Karl Ludwig v. Knebel, eines zehn 
jährigen Potsdamer Garnifondienftes mübe, nach Weimar, wurde auch Yon der Here 
zogin aufd guäbigfte aufgenommen, und nicht ganz ein Jahr jpäter ald Inſtructor 
isted zweiten Sohnes Konftantin, namentlich für die militärifchen Wiffenfchaften, ge 
zonnen. Er war es, der fpäter auf der Reife in Frankfurt Goͤthe bei ben weimaris 
ihen Prinzen einführt. Weiter waren burch erfreuliche Neigung und Thätigkeit für 
Kunſt und Literatur die Hofcavaliere von Einfievel und Siegmund Freih. 9. Sedens 
terf bemerfendwertb. Ihnen gefellte fich Bertuch, deſſen inpuftriellee Siun nadymald 
is günftig für die Hebung Weimars wirkte, und Mufäus zu, der zuerfi ald Pagenmeb 
ka, dann als Gymnafial» Profeffor Verſorgung und heitere Muße zu literariſcher 
Zhätigleit erhielt. So wurde hier in der Stille begründet, was fpäter aufd ganze 
Vaterland einen fo lebhaften und großen Einfluß gewann. Eben war Amalia im 
Begriff, mit‘ Freude und Zutrauen das gewiſſenhaft Berwaltete ihrem Sohne zu über 
geben, als das unerwartete Unglüd des weimariſchen Schloßbrandes (Mai 1774) die 
«hoffte Freude und Trauer in Sorgen verwandelte. Uber auch hier zeigte fi Ama⸗ 
ka in Der ihr eigenen Ruhe. „Was das Schickſal uns gegeben hat, (hören wir fle 
gm) können und die Flammen rauben; aber den eigenen Werth in der Bruft kann 
das Schidfal weder geben noch nehmen.“ Und fo übergab fle unter großen Vorbe— 
tungen zur Milderung fo wie zur Benutzung der Folgen dieſes Unglüds ihrem Erf 
sormen am 3. September 1775 die Regierung feiner väterlichen Staaten unb trat 
me forgenfreiere Abtheilung ihres Lebend an. Am 5. October vollzog Karl Auguft 
ne Wermählung mit der Prinzeffin Luife von Heflen- Darmfladt; am 7. November 
ur Goͤthe ein, und nicht ganz ein Jahr fpäter, den 2. October 1776, Herder. Ama⸗ 
“u begleitete dad ruhige Bewußtſein ihre Pflicht gethan zu haben, Die Freude alte 
Ste früheren Wünfche in ſchwerer Zeit über Hoffnung und Erwartung erfüllt zu fe 
a, zu einem flillen, mit Neigung gewählten Privatleben, wo fle ſich von Kunſt und 
Siienichaft, fo wie von der ſchoͤnen Natur Iänblicher Aufenthalte umgeben, glüdlich 
Me Sie gefiel fi im Umgange geiftreicher Perfonen und war unabläfftg bemüht, 
dahaltniſſe Diefer Ark anzufnüpfen, zu erhalten und nüglich zu machen; ja es iſt 
in bedeutender Name von Weimar audgegangen, der nicht in ihrem Kreiſe frücher 
r ſpaͤter gewirkt hätte. Sie war oft die Seele der lebensluſtigen Geſellſchaft, bie 
a der zweiten Hälfte der ftebziger und im Anfange der achtziger Jahre unter Göthes 
wihrung ihre Wefen trieb, wobei vielleicht nicht immer der Mefpert vor dem fürflli« 
% Charafter gewahrt wurde. Die Künfte liebte fle nicht allein an anderen, fondern 
ur fe auch ſelber. Muſikaliſch war fle hoͤchſt gebildet. Schon im elterlichen Kaufe 
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hatte fle darin unter Fleiſchers Leitung eine vorzügliche Schule gemacht, bie fie Tpäter 
in Weimar bei Schweiger, dem Gomponiften von Wielands Alceſte, Muſikdirector bei 
der Seylerfchen Schaufptelertruppe, wieder aufnahm und vervollfommmete. So fonnte 
fie componirende Freunde nicht allein durch ihre muflkalifchen Ideen unterflügen, fie 
componirte auch felber mehrfach, namentlich gab fie die Muſik zu Goͤthes Operette, 
Erwin und Elmine, die auf dem Liebhaber⸗Theater aufgeführt wurde. Die Schaufpiel- 
kunſt fand bei ihr in hoher Gunft und Achtung; wie fle fie felber im Ettersburger 
Schloffe vor Breunden geübt, ift befannt. Noch ald Regentin berief fle bie Seyler'⸗ 
fihe Truppe, eine der beften damaligen, bei der Eckhof war, ach Weimar, ließ 
fie mehrere Jahre im Schloffe fpielen, und nur der Brand deſſelben konnte fie vorhin 
dern die Abficht auszuführen, die fie fhon damals zur Firirung der Bühne in ihrer 
Reſidenz und Vervollkommnung derſelben hegte. Auch die zeichnenden Künſte liebte 
und übte fie. Sie zeichnete gut und malte in Del, befonderd unter Deferd Reitung, der 
fih oft wochenlang bei ihr aufbielt. Auch im Portraitiren verfuchte fle fich, wie man 
fagt, mit Glück. Nicht minder foll fie vecht gute Blätter radirt haben. Bon Poeten, 
Schriftſtellern und Künftlern wurben ihre Zimmer nicht leer. Da war Goethe, Wie 
land, Herder, Knebel, Einflevel, Mufäus, Bertuh, Sedenvorff, da kamen Lenz, Klin 
ger, die Stolberge, Gleim, die Jacobi, Lavater, Mer, Bode. Auch ernfteren Stubien 
gab ſie fi bin. Im den alten Sprachen fuchte fie fich zu bilden und eignete ſich eine 
Schöne Kenntniß derfelben an. Latein verfland fle und fie überfehte properzifche Oben. 
Griechifch lernte fie von Wieland und Billoifon, dem befannten franzöftfchen Philolo⸗ 
gen, der faft ein Jahr in ihrer Nähe lebte. Im Winter 1784 Eonnte fte bereits mit 
Wieland Ariſtophanes leſen. Für die Natumviffenfchaften hatte fle Sinn: ſie felber 
machte phyſtkaliſche Experimente. So brachte Herzogin Amalia die nächften zwölf 
Jahre nach der Nieverlegung ihrer vormundfchaftlichen Regierung zu. Nur eine Meile 
nach Braunfchweig und eine andere an den Rhein, wo Mer ihr Führer war, hatte ſie 
auf kurze Zeit von dieſem ihrem gewohnten Xeben entfernt. Als ſie aber im Jahre 
1787 einen Krankheitsanfall erlitten batte, der dad Ende ihrer Tage herbeizuführen 
fhien, wurde es Pflicht für fie und war ber laute Wunfch der Ihrigen, jenfeit der 
Alpen ein milderes "Klima zur Herftellung und Beftellung ihrer Geſundheit aufzuſuchen. 
Mit einem kleinen Gefolge, darunter Einflevel, verließ fte im Herbft 1788 Weimar. 
In Bonn fand ſie Herber und den Coadjutor Dalberg. Hier und in Neapel, wobin 
fie ſich wandte, verlebte fie unter den reichen Genüflen von Natur und Kunft, im Um: 
gange edler und gebildeter Menfchen eine glüdlicye Zeit in leiblichem und geifligem 
Gedeihen. Diefe italienifche Reiſe befchrieb fie nachmals in Briefform: eine Schrift, 
die Herder der Verdffentlihung würdig ‘hielt, obgleich fie, nach eigenem Geſtaͤndniß an 
Knebel, diefelbe nur für fehr billige Freunde und zu eigener Erinnerung an glüdliche Tage 
aufgefegt Hatte. Bon den Freunden erfehnt, mit mancherlet Schäßen der Erfahrung und der 
Kunft gefchmüdt, mit einer fchönen Sammlung von Gemälden, Handzeicdhnungen, ge- 
f&hnittenen Steinen und Antiken aller Art, von Goethe zurüdgeleitet, der fle in Venedig 
erwartet Hatte, betrat die Herzogin im Juni 1790 wieder ihre häusliche Schwelle, 
Bald Hatte fte von Neuem einen Kreis tüchtiger Menfchen um ſich verfammelt, und zu 
den von früher ber gewohnten und beliebten Unterbaltungen gejellten fi auch ernten 
wifienfchaftlicher Art; man bielt Vorträge und verbreitete fich über phnftkalifche, anti: 
quarifche, äfthetifche, moralifche, eulturgefchichtliche, ja juriflifche Stoffe. Zu den alter 
Sreunden traten erfreuliche neue: H. Meyer, Fernow, Schiller, Böttiger, Falk, v. Voigt 
9. Ziegefar u. A. Ihnen gefellten fih ab und zu Gelehrte der Landes» Liniverfität 
fo wie auf längere oder kürzere Zeit anmwefende Fremde zu; wir nennen unter biefen nu 

Sean Paul, der ein häufiger und wertber Gaſt ber Herzogin war. Weit entfernt, dal 
ihre Iheilnabme mit dem höheren Alter erfaltet wäre, ſchien fle vielmehr mit jeven 
Jahre zuzunehmen, fchien auch ihre Liebenswürbigkeit fich wo möglich noch fleigern 3i 
wollen. Don Allen verehrt, verfloß ihr aͤußeres Leben fill und ruhig. Uber aud 
Schmerzlihes mar ihr noch vorbehalten, und fie follte den Hingang von Edeln be 
trauern, die zu früh ihrem irdifchen Wirken entriffen wurden. Den Berluft vo 
Herder und Schiller empfand fie tief und war ihren Hinterlafienen eine warm 
Troͤſterin, wie fle es vorher fchon dem Freunde Wieland gewefen, als er nad 
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Hähriger glücklicher Ehe die Gefährtin feines Lebens verlor. Gr war fortan Ihr 
täglicher Gefellichafter in der Stadt und auf dem Lande, wie ein Glied ihrer 
Familie geichägt und behandelt. Kin höchft freudiges Ereigniß war für fle die Ver⸗ 
mählung ihres blühenden Enkels Karl Friedrich mit der ruſſiſchen Großfürftin Maria 
Baulowna (1804). 

Hatte fie aber auch während ihres Rebendganges manches Ungemadh tief empfunden: 
vor Jahren dem Berluft zweier tapferer Brüder, die auf Geereszügen ihren Tod fanden, 
emeb dritten, ber, fich für Andere aufopfernd, von den Fluthen verfchlungen ward, eines 
geliebten entfernten Sohnes, fpäter eined verehrten als Gaſt bei ihr einkehrenden 
Bruderd und eines boffnungsvollen Urenkeld; jo hatte fle fich mit inwohnender Kyaft 
immer wieder zu faflen und ben Lebensfaden zu ergreifen gemußt. Uber ald num der 
anbarmherzige Krieg in nächfter Nähe tobte, die eigene Hauptſtadt der Plünderung 
enbeimfiel, fie felbft unter Gefahren und Beſchwerden den Sig ihrer Ruhe verlaflen 
mupte, für ihren Sohn, den regierenden Herzog, der in preußiſchen Dienften focht, 
fürhtend, nicht minder für ihren Enkel, den Exrbprinzen, der feine Gemahlin in's Aus⸗ 
lend flüchtete; als fie ihren letzten, viel geliebten Bruber, den Herzog Karl Wilhelm 
derdinand von Braunfchweig, verlor, bei all’ dem linglüde, das fich über ihr eigenes, 
über das verwandte preußifche Königshaus verbreitete, in diefen Augenbliden, da fie 
alle ihre auf den feiteften Befig, auf wohlerworbenen Familtenruhm gebauten jugend⸗ 
lihen Hoffnungen und Erwartungen von jener Seite verfchwinden ſah, da fcheint ihr 
berz nicht länger. gehalten und ihr muthiger Geift gefchwunden zu fein. Jene glän- 
wenden und geiftvollen Kreife, in denen fte lebte, boten in den Stürmen folder Zeit 
feinen genügenden Anhalt für ven inneren Menſchen. Sie fchied ohne längere Kranf- 
beit und Eeiden von den Ihrigen am 10. April 1807. Ihre irdiſchen Mefte ruhen 
in der Stabtfiche zu Weimar. Sie bat fi den Dank des Vaterlandes verbient, 
or Name bleibt unvergeßlich. — Goethe's Rede zum feterl. Andenken der Durchlaucht. 
Fürſtin u. Frau Anna Amalia 20. Bd. 27. S. 406—425 (der legten Ausg. in 12.). 
Eichstadii memoria Annae Aınaliae, Jen. 1807. Auffäge von Iacob und Lieberfühn 
in der Minerva 1838, Bb. 1. S. 50—110. 1848 Br. 5. ©. 412—473. Briefe 
ver Herzogin in Knebel's literar. Nachlaß, herausg. von Varnh. v. Enfe u. Th. Mundt, 
mer in Briefen an u. von Merd, beraudg. von Wagner. 

Amalie, vormald Königin der Franzofen. Marie Amalie von Bourbon, bed 
Könige Ferdinand 1. beider Sicilien Tochter, geb. 26. April 1782, wurde am 25. 
Resember 1809 zu Palermo mit ihrem Better, dem Prinzen Louis Philipp won Bour- 
son, Herzog von Orleand, ber kurz zuvor feinen revolutionären DBerirrungen entja 
and, fich dem Chef des Föniglichen Haufed unterworfen hatte und wieder in Die Bour- 
tenifche Familie aufgenommen war, vermählt. Im Anfange hatte die junge Hergogin 
open Einflug auf ihren Gemahl, fie überredete ihn, nach Spanien zu geben, um 
von dort aus Napoleon zu bekämpfen, nach und nach aber ſchwand ihr Einfluß, Louis 
Pilipp gab mehr und mehr der traurigen Tradition jeined Haufes, den Einflüfterun- 
en der Gefährten feiner revolutionären Jugend und dem eigenen Ehrgeiz nad. Seite 
dem beichränfte fich feine Gemahlin auf die Erfüllung ihrer Pflichten ald Mutter einer 
ublreihen Familie und trat auch wenig aus biefer Zurüdhaltung heraus, als ihr Ges 
wol in Folge der Juli-Revolution 1830 König der Franzoſen wurde. Die Königin 
Anslie war während des Juli⸗Konigthums wenig populär, le war zu fromm und zu 
keutboniſch, aber bie Armen fegneten ihre wohlthätige Hand und ihr großmüthiges 
dem. In Den Februartagen 1848 zeigte ſich ihr gottergebener und ſtarker Sinn glän- 
md: unter den zufammenbrechenden Trümmern ded Julithrons fand fie nicht nur 
Verte der Verzeihung für ihre Beinde, fondern auch Worte gerechter Entrüfltung für 
Re allerdings in Frankreich nicht mehr beifpiellofe Feigheit und Undankbarkeit derer, 
“dad Juli⸗Koͤnigthum groß und reich gemacht hatte. Ste folgte ihrem Gemahl in 
& mglifhe Verbannung. Seit dem 26. Auguft 1850 Wittwe, lebt die erlauchte 
kaitin unter bem Namen einer Gräfin v. Neuilly zu Glaremont in England. Sie bat 
"dm mehrmals den Continent befucht, fich aber vergeblich bemüht, eine vollſtaͤndige 
Serishnung Det Linie Orleans mit dem Chef des Königlichen Haufes Bourbon, bem 
Saien von Ehambord, zu Stande zu bringen. Sie hatte 1854 eine yerfün« 
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liche Zuſammenkunft mit ihrem erlauchten Neveu in Italien, und Beide find verfühnt 
yon einander gefchteben. Leider bat das Beifpicl der frommen Fürftin nicht vermocht, 
alle Witgliever ihrer Familie zur Nachfolge zu beftimmen. 

Amaranthen Orden. Am heiligen Dreifünigsabend 1653 flftete Die Königin 
Ehriftine von Schweden für 15 Eavalierd und 15 Damen ihres Hofes einen Drben, 
den fie „l’ordre de l’Amaranthe* nannte. Der Zwed des Ordens war, die Ehelofigkeit, 
in welcher die Königin felbft verbleiben zu wollen erflärte, auch am Hofe berrfchend 
zu machen. Sie verlangte deßhalb von Den unverbeiratheten Mitgliedern ihres Drbend 
das Gelabde der Ehelofigkeit, von den verheiratheten aber das Berfprechen, daß ſie in 
feine zweite Ehe treten wollten. Dafür hatten Cavaliere und Damen das Hecht, jeden 
Sonntag mit der Königin zu fpeifen. Als Ordenszeichen wurbe ein goldener Lorbeer 
Franz mit zwei verſchlungenen A in der Mitte an einem amaranthefarbenen Bande ger 
ttagen, auf welchem bie Devife: dolce nella memoria fland. Diefer Hoforden bat 
aber nur kurze Zeit beftanden, und wenn er auch nicht förmlich aufgehoben wurde, ſo 
befümmerte ſich die Königin, namentlid, ſeitdem ſie Eatholifch geworden war, gar nicht 
mehr um ihn; er galt für flillfchweigend erloſchen. Es ift nicht nachzuweiſen, ob ein 
unter Carl XIN. in Schweden nit maurerifchen Symbolen, Prüfungen u. f. w. auf 
ttetender neuer Amaranthen⸗Orden Zuſammenhang mit jenem Orden der Königin 
Chriſtine bat. Derfelbe bat noch jetzt Logen in mehreren Städten; fein Orbendzeichen 
ft ein dunkelrothes, grün eingefaßtes, Band mit einem goldenen Stern. In Stodholm 
batte er längere Zeit feinen eigenen (den Weflmännifchen) Balaft neben der Adolph⸗ 
Friedrichsſskirche; berielbe gehört jeht der Akademie der Wiflenfchaften. 

Amari (Michael), italienischer Politiker und Orientalift, wurde am 7. Juli 1806 
in Palermo geboren. Kaum hatte er feine Studien vollendet und im Staatsminiſte⸗ 
rium eine Anftellung erhalten (1822), als fein Bater in Folge einer Verſchwoͤrung 
zum Tode verurtbeilt wurde und ihn an der Spige einer ziemlich zahlreichen Familie 
zurüdließ, für deren Unterhalt er Sorge tragen mußte. Im Jahre 1837 erhielt er, 
felbft verdächtig geworden, den Befehl, fich nach Neapel zu begeben, wo er vier Jahre 
blieb. Nach feiner Ruͤckkehr nach Palermo gab er feine „Geſchichte der fichlianifchen 
Vesper" heraus (1842), die feitvem mehrere Auflagen erlebt bat und, Dank den fpä- 
teren Derbefierungen, fein gelungenfted Werk geblieben if. Daſſelbe zog ihm jedoch 
fo heftige Verfolgungen zu, daß er fich genöthigt ſah, fein Vaterland zu verlaffen. 
Er ging nach Paris, befchäftigte fich dort mit dem Stubium ber arabifchen und neu 
griechiichen Sprache und bereitete feine „Sefchichte der Mufelmänner auf Sicilien" 
vor. Zu Anfang des Jahres 1848 rief ihn die fiegreihe Mevolution, mit Dem Titel 
eines Profefford der Rechte, in fein Vaterland zurück. Bei feiner Ankunft in Palerme 
jedoch Hbertrug man ihm das Vice⸗Präſtidium des Kriegs- Comite'd. Bald daran 
von feiner Vaterſtadt in die Deputirtens Kammer gewählt, erhielt Michael Amari dat 
Miniſterium der Finanzen; im Auguft deflelben Jahres wurde er mit einer Senbun; 
an die englifche und franzöftfche Regierung beauftragt. 

In Paris gab er (1849) eine Brofchüre „Sicilien und die Bourbonen * Heraud 
welche zum Zwed Hatte, die Unvereinbarfeit der Rechte feines Vaterlandes mit dei 
Anfprücen des Königs von Neapel darzutbun. Beim Wieberausbruch der Feindſelig 
feiten glaubte er die Feder mit Dem Schwerte vertaufchen zu müflen und Fehr 
nach Palermo zurück (April 1849); aber die ficilianifche Nevolutton war bereits bi 
flegt, und er mußte den Weg, in bie Verbannung wieder einfchlagen. Amari zog fic 
auf8 Neue nach Paris zurück, wo er feine literarifchen Arbeiten wieber aufnahn 
Außer einer Reihe gelehrter Auffüge über Sprache und Gefchichte der Araber in de 
Revue archeologique, dem Journal asiatique und ähnlichen Zeitjchriften, hat ex eü 
englifche Ueberfegung des Solwan d’Ibn Djafer (2ondon, 1852, 2 Theile in 8), de 
erften Theil feiner „ Sefchichte der Mufelmänner in Sicilien“ und feine „Befchichte d 
fleltanifchen Vesper“ (la Guerra del vesprn siciliano, 2 vol. in 8) berausgegebe 
Das lehtgenannte Werk erlebte in Italien ſechs Auflagen und ift vom Lord Elleöme 
unter. Hinzufügung einer Biographie des A. in's Englifhe überfegt. Außerdem 
noch eine Meberfegung bes Marmion von Walter Srott von Michael Amari rühmlid 
bekannt (1832). 
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Amari (Emerich), italtenifcher. Publiciſt, 1810 in Palermo geboren, befchäftigte 
ich ſchon frübzeitig mit dem Studium bed Strafrechts, der Philofophie und Der politis 
ihen Defongmie. Im Jahre 1838 gründete er in Palermo mit dem Rationaldfonomen 
dercara das dnurnal de ‚stalistique* und gab eine „Ueher die Natur und die Fort 
ſchtite der Induſtrie“ (de la nature et des progres de l'industrie) betitelte Brofcgüre 
berans. Im Jahre. 1841 wurde er zum Profefior bed Strafrechts an ber Univerfität 
Balermo und zum Director des Irren-Hospitald ernannt und fchrieb noch in demſelben 
Jahre einen „Derfuch über die Theorie des Fortſchrittes“ (Essai sur la theorie du 
progres). Seine Borlefungen fchmeichelten der liberalen Bewegung und erregten des⸗ 
bald Aufſehen, aber obgleich die vielfach mit Unrecht rückſichtsloſer Härte angefchuldigte 
Rrgierang an benfelben Anſtoß nehmen mußte, wurbe er Dennoch wegen feiner Popu⸗ 
larität im Jahre 1842 zum Director der neuen Strafanflalt in Palermo ernannt, 

Die liberalen Anfichten Amari's führten ihn dahin, fi bei der Beweguhg des 
Jahre 1847 zu berheiligen. Er war Einer von denjenigen, welche man am 11, Jar 
mar 1848, Dem Vorabende des Aufflandes in Palermo, verhaftete und in das Zimmer _ 
der Citadelle einfchloß, welches Dem euer der Infurgenten am meiften audgefegt war. 
Rach der Uebergabe der Gitadelle wurde er vom fichlianifihen Barlamente in das 
„Vohlfahrts⸗Comité“ berufen und entwarf das Programm der Nevolution. Durch eine 
Doppelwahl in die Deputirten- Kammer gelangt, zu einem ihrer Vice⸗Praͤſidenten ge⸗ 
wiblt, Rebner von Talent, wußte er eine leitende Nolle im Auffiande zu fpielen. Er 
wurde mit bens Baron Pifani zu dem König Karl Albert und fpäter auch zum Herzog 
von Genua geſandt, welcher Legtere von den Kanımern zum König von Sicilien ermählt 
morden war. Während er ſich noch bemühte, den Herzog zur Neife nach Palermo zu 
demegen, waren die Beinbfeligkeiten zwifchen den Sicdlianern und den Truppen bes 
Könige von Neapel wieder ausgebrochen; er Eehrte daher zurüd, um am Kampfe Theil 
u nehmen, erreichte jedoch Palermo nur (23. März 1849), um vor den Waffen 
Reapeld zu fliehen. Cr zog ſich nah dem Königreich Sarbinien zurüd und nahm 
dort feine Arbeiten über Gefchichte und Gefeggebung wieder auf. Als Mitgliev der 
von Mamiami gegründeten Akademie der italienifchen Philofophie befennt er fich zu 
den Grundſätzen der radicalen Kritik, verfucht aber ein gewilles Mecht ber veliglöfen 
Vorſtellung daneben zu vertheidigen, ein DVerfuch der Eläglichften Art. 

Amazonenitrom oder Maranon, der größte Strom der Erde, deſſen Nebenfluß 
Ro grande (im unteren Laufe Madeira genannt) an Größe alle Flüffe Eyropa’s 
übertrifft, entipringt an den Anden unter 101, 9 ©. und 590 W. und mündet in 
äner Breite von 30 Meilen unter 00 B. und 320 W. Die bebeutenpfien Nebenflüffe 
und links: Dazura, Mio negro (der durch den Gaffiquiara auf natürliche Weife wit 
m Orinoco in Verbindung fleht); rechts: Ucayale, Madeira, Topayos, Xingu, To 
tantind. Die Größe ded ganzen Stromgebiets beträgt c. 100,000 Q.⸗M.. die Strom⸗ 
atwidelung 770 M., der dirette Abftand der Duelle von der Mündung c. 400 M. 
In obern Lauf bis zum Einfluß des Rio negro nennen die Braftlianer Solimoend 
dr Name Amagonenftrom rührt daher, weil jein Entdeder Orellana im Innern viele 
bewaffnete Weiber antraf. Wie die Ströme Sübamerifa’8 überhaupt, jo hat auch der 
Imazonenſtrom eine einförmige Entwidelung, weil die Stufenländer zwifchen dem Hoch» 
abirge Der Anden und dem vor demfelben gelagerten Tieflande fehlen; dagegen iſt er 
üpergewöhnlich reich an Waller, inden der mit Waflerbämpfen gefättigte Suüdoſtpafſat 
ad in rechtem Winkel dad Hochgebirge trifft, daß vermöge feiner Falten Atmofphäre 
dieſe Dampfe condenſirt. Eine Eigenthümlichkeit Diefeö gewaltigen Stromes if außer 
tem die, Daß er unter Den Aequator mündet und jeine Zuflüffe ſowohl yon der nörd⸗ 
ben wie von der fühlichen Halbkugel erhält; da nun die Galmen des Aequators und 
wit ihnen die Gürtel des beftändigen Regens im Sommer auf die nörbliche Halb⸗ 
tezel, im Winter auf die füdliche rüden, fo werden in ber einen Jahreshälfte vor« 
ügömeife Die nörblichen, in der andern vorzugsweiſe die füblichen Zuflüffe mit großen 
Safermafen geſpeiſt, und der Amazonenſtrom felbft behält das ganze Jahr hindurch 
is ziemlich Diefelbe Größe in Bezug auf Wafferquantität. Die weiten Waldebenen, bie 
rt Strom burchfließt, ‚heißen Llanos (Ljanos) oder Selvas und nehmen ein Areal 
‚m ewa 145,000 Q.⸗M. ein. Sie beftehen größtentheild in undurchdringlichen, 
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funpfigen Urwälbern von iefenhaften Schlingpflanzen, wo die zahlreichen Wafleradern 
Die einzigen Straßen bilden, aber ein in Folge ber tropifchen Hige aͤußerſt ungefundes 
Klima bisher alle menfchlichen Anflenlungen fern gehalten bat. Zudem ift der Strom 
wegen vieler Infeln und Sanbbänte Schwer zu befahren und deshalb zum großen Theile 
noch unbekannt. 

Ambaſſadeur's oder Votſchafter werden die von weltlichen Maͤchten abgeordneten 
Geſandten erſter Klaſſe genannt. Die paͤpſtlichen Geſandten gleichen Ranges heißen 
Legaten oder Nuntien. Als Haupt⸗Kriterium eines Ambaſſadeurs gilt nach volkerrecht⸗ 
lichen Begriffen dieſes, daß er die Perſon des ihn abſendenden Souverains vertritt; 
eine Stellung, aus welcher ſich für die Dauer feiner Functionen ein ganz beſonders 
hohes NRangverhältnig ergiebt. In letzterer Beziehung find freilich Die Anſpruche bis⸗ 
weilen allzu hoch geſpannt worden, indem man vergaß, daß der Vertreter einer Perſon 
niemals die phyſiſche Perſon ſelbſt und daß jene rein perfönliche Nepräfentation der 
Geſandten erfter Klaffe überhaupt nur eine Fiction ohne innere Wahrheit if. Wenn 
gleich daher den Botfchaftern der Rang weder vor noch unmittelbar nach den Prin- 
zen von Eaiferlichem oder Töniglichem Geblüte zugeflanden wird, fo genießen fie doch 
unbeftritten gewiſſe Ehrenvorzüge vor anderen Untertbanen des fremden wie des eigenen 
Staates. Dergleichen allgemein anerkannte Vorrechte find: 

' a. dad Prädicat „Ercellenz”, deſſen fih nur der auswärtige Souverain felbft nicht 
30 bedienen braucht; 

b. das Recht, fich in Gegenwart des Lepteren zu bedecken, nachdem dieſer felbft da 

mit vorgegangen ; 

. dad Mecht, einen Thronfeffel im Empfangsfaale zu errichten; 

. das Recht, mit fechd Pferden und mit Staatsquaften zu fahren; 

. ein befonderd feierlicher Empfang, wobei der erfte Begrüßungsbefuch des Mi⸗ 
nifter8 der auswärtigen Angelegenheiten den Anfang zu machen pflegt. ') 

Mit Unrecht ift von einzelnen Lehrern des Voͤlkerrechts die Befugniß, Ambaſſa⸗ 
deurs abzufenden und zu empfangen, für eine tönigliche erflärt worden. Gerade wegen 
der einem dortigen Abgeſandten beigelegten perſönlichen Nepräfentation Tann ein 
Spuverain auch geringeren Ranges fi, veranlaßt fehen, zur Vertretung feiner Perſon, 
z. B. bei einer Brautwerbung oder Vermaͤhlung, einen Botfchaftet abzuordnen. Le 
terer wird dann freilich immer nur vorübergehend und in außerordentlicher Wifiton 
accrebitirt werben; denn die Beglaubigung ftehender Ambaflabeurs if — wegen be} 
damit verbundenen unverbältnigmäßigen Koftenaufmanded — thatfähli den eigent- 
lichen Großmäditen vorbehalten geblieben und wird felbft von dieſen nur in befchränf 
tem Maße ausgeübt. Preußen 3. B. empfängt und fendet niemals einen Botfchafter 
und felbft Rußland und Defterreih, und Rußland und Großbritannien lafſen fich zur 
Zeit gegenfeitig nur durch Geſandte zweiter Klaffe vertreten. 

Amberg, die Hauptſtadt der einftmaligen Oberpfalz, in der heutigen baheriſchen 
Provinz Oberpfalz und Regensburg, an der Vils gelegen, mit 6600 Einwohnern, 
welche theils durch Landbau, theils durch verſchiedene Induſtriezweige ſich ernaͤhren, iſt 
der Sitz des Landgerichts und des Appellationsgerichts der Provinz und iſt reich an 
Bildungs⸗ und MWohlthätigkeits - Anjtalten, fo wie an öffentlichen Gebaͤuden (morunter 
befonders das gotbifche Rathhaus, dag Fönigliche Schloß und 2 Kirchen ſich auszeich⸗ 
nen), Die die einfimalige höhere Bedeutſamkeit der Stadt verratben. Ihre Entflehung 
verdankt diefelbe den daſigen Eifenbergwerfen, Stabtrecht aber erhielt fie erft zur Zeit 
Kaifer Conrad’ III., nachdem der Ort bereits ein Jahrhundert Iang in Bambergifchem 
Beſitz geweſen war. Die letzten Hohenflaufen nahmen Amberg von den Biſchoͤfen von 
Bamberg zu Lehn, und nach deren Erlöfchen ging Dafjelbe (1269) zufolge des Con⸗ 
radinifchen Teftamentd an Herzog Ludwig den Strengen von Bayern über. Durch 
den Landestheilungs⸗Vertrag von Pavia (1329) kam Amberg mit dem übrigen Nord- 
gau (ſeitdem Oberpfalz genannt) an die pfälzifche Linie des Haufes Witteldbach, bei 
welcher es bis zum Jahre 1623 blieb, wo nach der Aechtung des unglüdlichen Kurs 
fürften Friedrich V. von der Pfalz daſſelbe mit Bayern wieder vereinigt wurde. Auch 
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unter bayerifcher Herrfchaft blieb Amberg Sit der Provinzial-Berwaltung, bis in unfe- 
en Tagen, zufolge der neuen Organifation, diefelbe nach Regensburg verlegt wurbe, 
wodurch Amberg allerdings in feinem fo lange behaupteten hauptfläntifchen Anſehen 
ſehr gefchmälert worden ifl. 

Amboina, die Hauptinfel des ganzen Moluffen» Archipels, 17 O.» Meilen mit 
on Einwohnern, unter denen über 20,000 chriſtliche Malayen und Creolen. (©. 

olnffen.) 

Amboife an der Loire, Hauptort eines Cantons im Departement Indre und 
Loire, alte, enge Stadt mit 4263 Einwohnern und einiger Eifen- und Tuch -In- 
buftrie, bat ein alte®, feſtes Schloß mit ftarfen Wällen. Karl VII. warb geboren 
und farb zu Amboiſe. Abd⸗el⸗Kader faß hier von 1848—1852 gefangen. Die 
Stadt ift beſonders befannt durch die nach ihr fo genannte Conjuration d'Am- 
boise (Berfchwörung von Amboife), welche Die Hugenotten (fiehe diefen Artikel) 
gegen Branz IL, Katharina von Mebizis und das Haus Guiſe ſchloſſen. 

Ambotje, ein, nach dem Schloffe A. benanntes, bedeutendes Dynaftengefchlecht 
ber Touraine, deſſen Name, Wappen und Güter bereits im 13. Iahrh., beim Erldoſchen 
des Mannsſtammes, durch die Erbtochter Margarethe auf deren Gemahl Reynald von 
Bervie übertragen wurden. e Mit den Urenkeln Magarethens theilte fich der neue Stamm 
von Amboife in zwei Uefte, zu Amboife und zu Chaumont. Der ältere dem 
jelben erlofch bereit im Jahre 1469 mit Ludwig von Amboife, der — zugleich Erbe 
des Haufe Thouard — einer der reichften und mächtigften Barone Frankreichs war, 
aber, eben deshalb durch Intriguen verdächtigt, einen großen Theil feiner: Herrichaften 
on die Krone verlor und nur den Neft an feine in dad Haus la Troͤmouille verhei⸗ 
tathete Tochter vererbte. 

Die jüngere Linie war zwar weniger reich an Gütern, aber deſto reicher an 
großen Männern. Iohann von Amboife, Herr zu Chaumont, fiel bei Erecy, fein 
Enkel Hugo IN. bei Azincourt. Peter war Vater von 9 audgezeichneten Söhnen: 
Garl J. Johann J. Aynıer, Ludwig, Johann I., Peter, Jacob, Georg und Hugo. 
Von diefen erwählten 6 den geiftlichen Stand, und zwar wurde Aymer Johanniter⸗ 
ordens⸗ Großmeiſter auf Rhodus, Johann I. Bifchof zu Langres, Ludwig Bifchof zu 
Aby, Peter zu Poltiers, Iacob zu Elermont; Georg, der Bedeutenſte unter ihnen, 
geb. 1460, bereitd im 14. Jahre Biſchof von Montauban, wurde Almofenier des Koͤ⸗ 
nige, 1493 Erzbifchof von Monen und bald darauf Cardinal. Mit der Thronbeſtei⸗ 
gung Ludwigs XI. im Jahre 1498 ward er deflen allmächtiger Minifter. Als folcher 
veranlaßte er die in der Gefchichte der europäifchen Politik Epoche machende franzoͤſi⸗ 
Ihe Befignahme von Mailand, wie er denn überhaupt fein Augenmerk bauptfächlich auf 
Stalien richtete. Das böchfte Ziel feines Ergeizes, Die päpftliche Krone, um derent⸗ 
zlfen er fich felbft nicht ſcheute, ein Schiöma hervorzurufen, erreichte er indeſſen nicht. 
er flarb zu Lyon 1510, betrauert von feinem Könige, den er in der verwideltften 
kage zurückließ, und von dem Volke, das ihn ald einen Vater verehrte. Seinen Ges 
ſchwiſtern — er hatte auch 8 Schweflern, von denen 5 fich in die erften Häufer Frank⸗ 
wihs verbeiratheten — und deren Dedcendenz hinterließ der Earbinal von Ambotfe 
ein unermeßliched Bermögen. Unter biefen war der vorzüglichfte Georgs ältefter Bru⸗ 
vr Garl |., einer der größten Feldherrn und Staatsmänner feiner Zeit, befonders 
berühmt durch die blutige Eroberung von Burgund. Deſſen Sohn Earl I., der Sie⸗ 
ge von Aguadello, war Marſchall von Frankreich und Statthalter in Mailand. Mit 
dd letzteren Sohne, Georg, der bei Pavia blieb, erloſch 1525 die Hauptlinie zu 
IHaumont. Die von Johann I., General-Lieutenant in der Normandie, geftiftete 
finie zu Buffy ging ſchon mit deſſen Sohn, dem bei Marignano gefallenen Jacob, 
zieder ab. Bon der füngften und längft dauernden Linie, zu Aubijoux melde ber 
gleichfalls bei Marignano gebliebene Hugo ftiftete, fiel des Stifter Sohn, Jacob I, - 
ki der Bertheidigung von Warfeille (1536), fein Enkel Jacob II. bei Coutras (1587), 
kia Urenkel Ludwig bei Leukate (1637). Der Leute feines großen Befchlechtes war 
Stanz Jacob von Amboife, Graf von Aubifonr, General= Lieutenant von Lan⸗ 
gedoc. Er farb 1656 und wurde von feinen Schweftern, der Marauife Yon Gt, 
Eulpice und der Frau v. Toiras, beerbt, Ä 
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. . Ambend, Ambraſer Sanmlung. Das Schloß Aubras, welches in der Nähe 
von Innsbruck an dem Jun gelegen ift, wurde im 16. Jahrh. von dem Erzherzog Ferdi 
nand IE. von Tyrol, Sohn des Kaiſers Ferdinand I, Der mit feiner ſchoͤnen Gemahlin 
Philippine Welfer hier meiftentheils reſtditte, mit einer fehr reichen. Kunſt⸗ und Rari⸗ 
tätenfammikung ausgeftattet. Die überaus große Sammlung ift nad und nach getrennt 
worden: Nach dem Ausfterben ver tyroler Linie mandesten an 6000 feltene Drud- 
werke und 500 Handfchriften in die Hofbibliothef nah Wien, die fehönften Mimzen 
und Medaillen in das Wiener Münzcabinet, der größte Theil der Bibliothek nach Inns⸗ 
bruck als Eigenthum der Univerfität. Doch blieb noch die eigentliche Kunſtſammlung 
auf dem Schlofle, bis 1805 Tyrol an Bayern fiel. Da wurde fie, um fie dem Lande 
zu erhalten, nad Wien gebracht und in dem unteren Näumen des Belvedere aufge 
Rellt. Dort ift fie unter dem Namen ber Ambraſer Sammlung noch und füllt eine 
Reihe von 10 Zimmern und Sälm aus. Sie befteht aus einer fehr reichhaltigen 
Sammlung von Raritäten, Altertbümern und Kunftjachen. Darunter find 159 Rüſtun⸗ 
aen berühmter Fürften und Kriegshelden, 1200 Bilpniffe (allein 48 Portraiss ſäachſiſcher 
Fürften von Lukas Kranach Sohn), Antifen, Schnigwerfe von U. Dürer und U. Colin, 
eine Copie des Abendmahls von Leonardo da Vinci in Mofaik, Holgfehnitte, 69 werth⸗ 
volle HSandfchriften, alte Druckwerke, türkifche, indiſche und chineſtſche Raritäten, Wachs⸗ 
arbeiten, Moſaike, alte muſtkaliſche Inftrumente, Uhren, mathematifche Inſtrumente 
u. dgl. Bon dem ehemaligen Euftos der Sammlung, Brimifler, ift 1819 und 1827 
eine Beichreibung der ganzen Sammlung beraußgegeben. Auch in dem jegt in eine 
Kaferne umgewanbelten Schlofje befinden fig noch einige Stüäde diefer umfangreichen 
Sammlung. 

Ambroſch (Iof. Jul. Athanafius) Alterthumsforſcher. Er ift 1804 zu Berlin 
geboren, befuchte das Friedrichs-Werderſche Gymnaſtum dafelbft, fiubirte darauf Philo⸗ 
logie und erhielt 1829 auf Bödh's und Buttmann's Empfehlung hin die Mittel zu 
einer Reiſe nad) Italien. Dort lebte er zumeift in Rom. Die Frucht feined Auf 
enthalte in Rom find Beiträge zu einer italienifchen Zeitfchrift für Archäologie und 
zu Bunfen’d, Gerhard's und Platner's Befchreibung der Stabt Mom, worin er nament- 
lich Die Thermen des Caracalla und vie Studien und Andeutungen im Gebiet des alt 
rom. Bodens und Cultus 1. Th., Breslau 1839, behandelte. Nachdem er 1833 nad) 
Berlin zurüdgefehrt war, docirte er ein Jahr lang daſelbſt und kam dann als aufer: 
ordentlicher (fpäter ordentlicher) Profeſſor nach Breslau, mo er für Archäologie und 
Philologie thätig war. Er farb 1856. 

Ambraſianiſche Bibliothek in Mailand, j. Vibliotheken. 

Ambrofianiiher Lobgeſang. Den mit dieſem Namen. gewöhnlich bezeichneten 
Hymnus Te Deum laudamus follen der 5. Ambrofius und der h. Auguftinus nad 
ver Taufe des letzteren am Taufbrunnen ſiehend aus göttlicher Eingebung wechſelweiſe 
geſungen haben. So erzaͤhlt eine dem h. Decius, Erzbiſchof von Mailand, zugeſchrie⸗ 
bene Chronik, die aber Mabillon als unaͤcht nachgewieſen hat. Eben ſo wenig haben 
wir poſitive Anhaltspunkte, wonach man den h. Ambrofius zum Verfaſſer machen 
khunte. Die Handfchriften nennen verfchienene Verfaſſer, Darunter den Biſchof Nice» 
tius von Trier (627—566), den Freund des Hymnendichters Benantius Fortunatus; 
er wird gegenwärtig wohl von den Meiften ald Berfafler des A. L. angenommen, 
Diefer Hymnus iſt feinem Inhalte nach ein von innigfter Begeifterung erfüllter Lob⸗ 
gelang. auf Die b. Trinität und auf die Menfchwerbung des Sohnes Gottes, der mit 
einen: Hehenden Bittgebete an den Heiland ſchließt. Der letztere Theil iſt fa gang 
aus Stellen der 5. Schrift zuſammengeſetzt. „Er ift“, mit diefen Worten charakteri- 
fit ihn in formeller Hinficht der Graf de Naiſtre, „Erguß eines Augenblides, eine 
begeifterte Poeſie, die ih über die Schranken des Metrums hinwegſetzt, eine göttliche 
Dithyrambe, worin die Begeifterung ſich auf eigenen Flügeln erhebt." — Die Regeln 
des 5. Benediet (F 543) und des h. Caͤſarius von Arles (} 542) jchreiben zuerft 
vor, ihn beim täglichen Gotteödienfte zu fingen. Heut zu Tage bildet ex im Breviere 
der Eatholifchen Kirche den täglichen Schluß der Watutin; außerdem wird er bei allen 
mintigen Beranlaffungen gefungen, wo bie Kirche Freude und Danf auögufprechen hat. 
Zür den deutjchen Kirchengefang fand die Bearbeitung „Großer Gott wir Toben Dich“ 
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dieſelbe Anwendung und Ausbreitung, und es muß dieſes ſchon früh geſchehen fein, 
va wir ſchon aus dem neunten Jahrhundert eine deutſche Ueberfegung „Thi cot lone⸗ 
mes“ Tennen. 

Ambrofind. (Biſchof von Mailand 374-396.) Die biftorifche Geflalt des mailän« 
diſchen Biſchofs Ambrofius aus dem Ende des vierten Jahrhunderts ift auch jegt noch der 
Aufmerkfamkeit in hohem Grade werth durch die Energie und Lauterkejt, mit welcher fie für 
tein firchliche Intereflen fich erhob und diefelben theils gegen weltliche Macht, die fich der 
arianifchen Irrlehre verbuͤndete, theils gegen die weltlichen Tendenzen innerhalb der Kirche 
jelber flegreich in Schug nahm. In Bezug auf die Lehrentwidelung bat er unter den Va⸗ 
teen der lateiniſchen Kirche eine geringere Bedeutung (feine meiften Schriften find erbaulich« 
außlegenden Charakters); aber faum bat einer unter ihnen mit ſolchem Erfolge gegen 
die Gefahren gekämpft, welche der Kirche feit Conſtantins Uebertritt aus der Bess 
niſching weltlichen und geiftlichen Regiments erwuchfen. Sein Leben iſt duch einem 
Zeitgenoffen, den Presbyter Paulinus beichrieben, eine Schrift, deren hiftorifche Geltung 
leider durch eine große Anzahl eingemebter Wunbererzählungen Bedenken erweckt; in⸗ 
vefien haben wir eine Reihe unantaftbarer Zeugnifie für die bifchöfliche Wirkfamkelt 
und für die gefammte Perfönlichkeit des Ambroſius in den Confeſſionen ned Auguftin,, 
deffen Belehrung bekanntlich durch die Predigt defielben in Mailand vorbereitet wurde 
& war wahrfcheinlich 340 n. Chr. in einer der Mefldenzen der damaligen Provinz 
Gallien geboren (vielleicht in Trier); fein Vater, römijcher Präfeet, Tieß ihm nnd feinen 
Beihwifteen Marcellina und Satprus eine chriftliche Erziehung geben; in Gallien 
berrfchte feit Irenäus gefegneter Wirkſamkeit (F 202) der katholiſche Glaube. Die 
Zaufe aber empfing- er erft in einer viel fpäteren Periode feines Lebens, nachdem er 
fit 350, wo fein Vater ftarb, für die öffentliche Laufbahn eined hoben Stantsamted 
auf dem Wege der liberalen Bildung feiner Zeit, das heißt durch das Studium bey 
römischen und griechifchen Claſſiker fich vorbereitet Hatte Daß indeflen auch dieſe 
Periode feines Lebens nicht ohne beſtimmte chriftliche Eindrücke verfloifen if, dafür 
bürgt und die innige Liebe, die er zu feiner Schwefter Marcellina, einer römifchen 
Kloſterjungfrau hegte; aus dem Intereſſe für ſie iſt eine fpätere Schrift hervorgegangen: 
‚de virginilale,” in welcher er das Klofterleben feiner Zeit würdigt. Für die Wen« 
vang feineß Lebens aber, da er zum Manne gereift und allmählich mit dem Amte 
eines Präafecten beinahe über das ganze Dber-Italien betraut, mit einem Male in den 
geiftlichen Hirtenberuf hineingeführt ward, finden wir eine genügende Erflärung nur in 
der befondern Vorſehung, mit welcher Chriſti Geift zur rechten Zeit die rechten 
Streiter in das Feld ſendet. Um feiner bürgerliden Gaben und Tugenben willen, 
wie es fcheint, unbedingt geehrt und geliebt, ward er vom katholiſchen Volke 
Railandse unvorhergeſehener Weiſe zum Bifhof auderforen und orbnungsmäßig 
bald darauf geweiht (374; acht Tage vorher getauft). . Die Demuth, in welcher 65 
widerſtand — er fellte fich dem Volke ald unwürdig dar, indem er als Präfeet gegen 
Verurtheilte graufamer verfuhr, ale das Gefek verlangte, fi fogar dem Verdachte 
loſet Sitten ausfegte, Mailand flichend verließ u. f. w. — biefe Demuth ward vom 
Ser Der Kirche beilegt, der in feinem Auf durch Die georbneten Wähler nicht ablieh; 
Ben nun an Tebte er in unermüdlicher Treue feinem bifchöflichen Amte. Ernſtes 
Echriftſtudium (vergleiche die anziehenden Stellen darüber befonders in Auguftins 
Confeſſtonen 6, 3); feelforgeriiche Liebe und Barmherzigkeit mit der leiblichen und geiſt⸗ 
ühen Noth der ihm anbefohlenen Ehriften (wie er ſie beſonders durch die Auslöfung 
Kr von den Hunnen und Nlanen über die Alpen gefchleppten chriftlichen Gefangenen 
mies, wobei er die goldenen und filbernen Gefäße der mailänbifchen Kixchen eiju⸗ 
ifmelgen ließ); lebendiges Zeugniß für bie chriftliche Wahrheit, die er mit wunderbarer 
Geiftesfraft verfündete — bat ihm doch Der ‚Herr vergönnt, Auguflind Glauben nach⸗ 
baiger zu wecken, der in feinen Confefflonen 6, 4 berichtet, wie die Predigt des Am⸗ 
krafins vom dem Worte: „Der Buchftabe tödtet, aber der Geift macht lebendig,“ he⸗ 
berrſcht geweſen fei — geziemenbe Mäfigung und Freimuth, wo es galt, die weltliche 

t eimes Gratian, Maximus, Theodoſius vor unevangelifchen Gewaltmaßregeln 
gen die damaligen Secten zu warnen — in welchem Bezug der herrliche Martin 
rs Tours, fein Zeitgenoffe, ihm Vorbild war, der mit unwiderſtehlicher Kraft gegen 
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die blutige Verfolgung der Priscillianiſten durch Maximus und feinen Bifchof Ithacius 

fih erhob —: dieß find die bervortretenden allgemeinen Züge feiner bifchöflichen Amts⸗ 

thätigkeit, in welcher er von 374—396 mit reichftiem Segen wirkte. Aus feinen 

Schriften heben wir noch einige heraus, die mit merkwürdigen Thatfachen feines Lebens 

im Zufammenbang flehen; zuerft eine Unzahl Briefe an die Kaiferin Juſtina, Valenti⸗ 

rian II. u. f. mw. (Benedictiner Ausgabe, tomus 2), in welchen er die Melation bes 

Stadtpraͤfecten und Rhetors Symmachus aus dem Jahre 384 über die Wieberaufrich- 

tung des Altars der Siegedgättin im römifchen Senate und die Erneuerung der alten 
Opferhandlungen widerlegt; dann vor Allem aus feinen Sermones denjenigen „über 
die Auslieferung ber mailändifchen Baflliten“, der uns in die bewegteften Momente 
feines Lebens bineinführt. Es galt in umerfchütterlicher Treue an dem Fatholifchen 
Glauben, in welchem er getauft und zu deſſen Predigt er berufen war, die katholiſchen 
Kirchen Mailands, „Dad Eigentbum Gottes”, vor der Auslieferung an die arianifche Partei 
zu bewahren, für welche die Kaijerin Iuftina und ihr gleichgefinnter Sohn Valentinian li. 
diefelben um jeden Preis, zulegt durch Waffengemwalt zu gewinnen trachteten. Der heroiſche 
Widerftand, welchen der Bifchof an der Spike feiner von gleich Iebendigem Glauben ergriffenen 
Gemeinde leiftete, und zwar allein mit geiftlichen Waffen, mit Duldung von Gefangenfchaft 
und Bermögendverluft, unter unaufhdrlicher Predigt, Pfalmengefang, Gebet und Thräs 
nen leiſtete, fällt befonverd in die beiden Charwochen der Jahre 385 und 386 und 
ward von Gott am Ende mit Sieg gekrönt, als Juftina und- PValentinian durch die 
Gluth, welche das gefammte Fatholijche Volk befeelte, gefchredt, von der Verfolgung 
abftanden. In derfelben Zeit der ſchweren Glaubensprüfung bewährte fich auch, wie 
Auguftinus (confess. 9, 7) berichtet, der merkwürdige Aufſchwung, welchen Ambroſtus 
dem malländifhen Kirchengefang zu geben verftanden hatte und deſſen lebensvolle 
Eigenthümlichkeit nachher die abendländifche Kirche zwei Jahrhunderte lang (bis auf 
die Zeit Gregor's des Großen) beherrfchte. Auguftinus erzählt a. a. D.: „Es wachte 
In der Kirche, ald auf ihrem Poften, mit ihrem Bifchof, Gottes Knechte, zu fterben 
bereit die Gott ergebene Gemeinde. Meine Mutter, die Erfte unter denen, die in Küm- 
mernifien die Nächte durchwachte, Iebte in Gebet und Flehen; wir felber (Auguftin 
und fein Freund Alypius) noch nicht erwärmt durch das Feuer deines Geiftes, o Gott, 
murden boch durch Die Beflürzung und Unruhe der Stabt rege und wach erhalten. 
Damals traf der Bifchof die Einrichtung, daß Hymnen und Pfalmen in der Weife der 
morgenländifchen Gemeinden gefungen wurden, damit das Volk der ermüdenden Trauer 
nicht fchlaff erläge; und von jener Zeit an bis auf den heutigen Tag iſt Biefe Ein- 
richtung beibehalten und von vielen, ja beinahe von allen Gemeinden Gotted auch in 
andern Ländern angenommen worden." Den perfönlichen Eindrud, welden Auguftinus 
von der fingenden Gemeinde des Ambrofiud empfangen, fchilbert er an der Stelle, wo 
er von feiner Taufe durch den Bifchof berichtet, folgendermaßen: „Ich warb nicht fat! 
in jenen Tagen eined wunderbaren Glückes (als Hörer der ambrofianifchen Predigt) 
die Tiefe deines Natbfchluffes, o Gott, zu unfrer Erlöfung zu betrachten. Wie viel 
Habe ich unter den Hymnen und Gefängen deiner Kirche geweint, heftig bewegt durd 
bie fügen Klänge der Gemeinde. Iene Töne ergoflen fih in mein Obr und mit ihner 
ward deine Wahrheit meinem Herzen eingeflößt; die Empfindung der Gottedliebe wallt: 
auf, die Thränen floffen — wie wohl war mir unter Diefen Klängen!” Zur nähere 
Charakteriſtik des ambrofianifchen Kirchengefangd (man vergleiche beſonders Das vier 
bändige Koch'ſche Werk über die Gefchichte des Kirchenlievdes und Winterfeld‘ 
evangelifchen Kirchengefang. 2 Bände) hören wir, daß diefer Biſchof den im Drien 
gebräuchlich gewordenen antiphonifchen Gefang aufgenommen, ihn feines ausfchmeifen 
den, thentralifchen Charakters entkleivet und durch melodifchen Schwung, rhythmiſch 
Betonung und reichere Modulation (mobei er fich indeffen allein auf die vier alt 
griechifgen Tonarten flüßte) veredelt babe. Für die edele, einfache Volksthümlichkei 
diefed Gefanges ſorgte er durch verfländige Benutzung vorhandener Volksweiſen; da 
Windevolle, Einfach-Prächtige der Melodie hatte zur Grundlage den Emft der ambro 
flanifchen Hymnendichtung, über deren Charakter (le haben noch nicht den Reim, wel 
hen der römifche Bifchof Damaſus, FT 384, einführte) man fich näher bei Herde 
Vilmar und Zortlage (Gefänge chriftlicher Vorzeit, Auswahl aus dem Briechifehen um 
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Rateinifchen, Berlin, Reimer, 1844) unterrichten mag. Bon den 30 Hymnen, Die ihm 
themald zugefchrieben wurden, haben ihn nach neueren Unterfuchungen (ſiehe Ko ch’8 
Geſchichte des Kirchenlieds. 2. Auflage, Stuttgart) entjchieden nur 12 zum Berfafler; 
dazu gehören: Veni, redemior gentium — o lux, beata trinitas — aelerne rerum 
eonditor — deus creator omnium — splendor beatae graliae u. f. w.; dagegen ſcheint 
der fpätere Urfprung des berühmten Hymnus: Te Deum laudamus (f. d. Art. Ambr. 
Lobgeſang) feftzuftehen. — Diefelbe Treue endlich, die unerfchütterliche Feſtigkeit, bie 
m na dem bisher Erzählten in der Verwaltung des Kirchenamtes bewieſen, glänzt 
uns in dem befaunteften Vorgang aus Ambroſtus' Leben entgegen, in feinem Wider⸗ 
fand gegen den Kaifer Theodoſius, als derſelbe belaftet mit einer unverfühnten Sün- 
denſchuld das heilige Abendmahl genießen und fo dad göttliche Geheimniß, zu deſſen 
Hausbalter Ambroftus von Gott heftellt war, entmweihen wollte. Die trefflicden Geiſtes⸗ 
und Herzens » Eigenfchaften diefed Kaiferd, die Ambroflus in feinem nahen Verhältniß 
zu ihm fo oft für die Kirche fegendreich zu machen wußte, entitellte leider ein unbe» 
zihmbarer Zorn; die Stadt Theffalonice im griechifchen Kaiferthum, diefelbe, die. nadh 
dem neuen Teftamente fo früh den Herrn bekannt hatte, reizte bei einem unfeligen 
Anlaß durch fehnöden Aufftand den Unwillen des mächtigen Fürſten; falichen Freun⸗ 
den dad Ohr Leihend, ließ er fie durch feine gothiſchen Kriegerfchaaren auf das Grau⸗ 
jamfte züchtigen; 7000 @inwohner, die Unfchuldigen mit den Schuldigen, wurden durch 
dad umerbittliche Schwert der roben Schergen im entjeglichften Blutbad habingerafft. 
Ambroſtus' evangelifche Mahnung Fam leider zu fpät. Sein Schmerz, als er von 
dem tiefen Falle des Kaiferd vernahm — Theodoſtus vermeilte in Folge der Damaligen 
rolitifchen DBerhältniffe gerade in Mailand — war unbefchreiblich; zuerft floh er daß 
Angeficht des Kaifers, um ihm Raum zur Einkehr zu geben; alödann bielt er ihm 
iin ſchweres Vergehen in einem von dem tiefften Ernft ber Liebe zeugenden Briefe 
set (Ambrof. Ep. 51; Paulinus, vita Amb. c. 24, berichtet Die Worte: Qui secutus 
es Davidem errantem, sequere corrigentem) und fündigte ihn an, daß er in bes 
Kaiferd Gegenwart, fo lange derjelbe fi vor Gott nicht gebemüthigt habe, das aller⸗ 
Beiligfte Sacrament zu verwalten Anftand nehmen müßte Nach Theoporet’8, bed 
Siehengefchichtfchreiberd (V., 17), Darftellung ift er ihm, als er eined Tages in ber 
Gmwartung, Ambroſius werde feine Drohung nicht ausführen, fich der Kirche. nabete, 
am Eingange derfelben mit derfelben Erklärung entgegengetreten. Acht Monate lang 
iäwanlte Theodoſius zwifchen der Liebe zu den Gnabengütern der Kirche und zwifchen 
tem, was Fleiſch und Blut ihm riethen — nicht bloß der Stolz feined natürlichen 
Renihen, fondern auch wieder jene falfchen Freunde, die, wie fein vertrautefler Diener 
Rufinus, in Ambrofius nur ven nach menfchlicher Ehre geizenden Priefter erblickten —, bis 
der innere Zug nad dem Heiligthum Gottes fich endlich nicht mehr hemmen ließ und 
a perfönlich, von Mund zu Mund, den Bifchof bat, derfelbe möge ihm die Art und 
Beife angeben, wie ex die Buße und Demuth feines Herzens auch äußerlich erweifen 
ſelle. Ambroſius verlangte zuerft, daß ſich Theoboflus durch einen Gefekerlaß ver» 
Mlichtete, ein Todesurtheil Fünftighin nicht vor dem 30. Tage nach feiner Publication 
"üfreden zu lafien; alddann erfchien derſelbe am Altare des Herrn in der Geftalt 
3 Büßerd; „er legte nämlich" wie Ambrofius (de obitu Theodosii 34) felbft berich⸗ 
st, „all feinen Koͤnigsſchmuck ab, beweinte öffentlich in der Kirche fein Unrecht, das 
in durch Den Trug falfcher Freunde übermannt hatte und flehete mit Seufzen und 
iränen den Herrn um Gnade an. Davor Unterthanen erröthen, davor erröthete nicht 
tt Kaifer, feine Buße vor den Augen der Gemeinde fund zu thun und fein Tag war 
ao, an dem er nicht feinen Irrthum ſchmerzlich bereute." Und wie bier eiwas 
gegangen war, dabei man wirklich auf beiden Seiten die Ebre der Kirche, der 
Haut des Kern, und nichts Anderes im Sinne hatte, das beweiſt endlich bie offene 
flärung, welche Theodoſius (ebenfalls nach Theodoret's Bericht), nach Konflantinopel 
’umgefehrt, dem bortigen Patriarchen über dad Erzählte gab: „Einen Lehrer der 
Zabrheit, jagte er, habe ich endlich mit Mühe und Noth gefunden, ich Eenne nur 
im einen Ambroflus, der mit Recht verdient, ein Bifchof zu fein.“ 
Ambroftus farb kaum 3 Jahre nach dem Abſcheiden des Kaiferd am Charfrei- 
Mr des Jahres 397. Noch auf dem Tohtenbette blieb er der rechte Briefler; er 
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detirte feinem fpätern Biographen, dem Diakonen Paulinus, eine Auslegung des 44. 
Pfalm; noch lauter zeugte für den Herrn, den er verkünbiget hatte, ber Friede, mit 
welchem er entichlummerte. 

Unter feinen Biographen (von dem eben genannten Paulinus und Gaefar Ba⸗ 
ronius, vor der Parifer Ausgabe 2. Fol., abgefeben) geben wir der fcharfen und ein» 
difngenden Darftellung des gelehrten Tutherifchen Theologen Rudelbach (chriftlice 
Biographie, Leipzig 1850, S. 71— 186) noch vor der Erzählung Böhringer's 
(Geſchichte der Kirche in Biographieen, 1. Band 3. Abtheilung) den Vorzug, welde 
legtere, wiederum auf fehr fleißiger Quellenforſchung beruht. (Vergleiche auch Piper's 
evangelifien Kalender, Jahrgang 1856; Ambroſius von Schmieder in Wittenberg.) 

Ameligration |. Meligration. 

Amendement ſ. Berbefferungs- Antrag. 

Amerighi (Michel Angelo da Caravaggio) f. Italieniihe Kunſi. 

Amerigo Veſpucci. Nachdem Eolon (f.d.) auf feiner dritten Reiſe (1498) den 
Eontinent von Süd- Amerika entbedt hatte, unternahm Alonfo de Dfeda, der bie 
von Colon gefandten Karten gefehen hatte und die gleichzeitig angefommenen Berlen ans 
der'neuen Welt dazu benußte, um mit der Habfucht Die wieder ſchlummernde Entdeckungslufſt 
neu anzufachen, von Sevilla aus eine Expedition zur Verfolgung ber neuen Entdecun⸗ 
gen (1499). Unter Ojeda's Begleitern befand fich der trefflichfte Pilot der damaligen 
Zeit; Juan de-la Eofa, ein Basfe, welcher unter Colon auf ber zweiten Reiſe 
gedient hatte. Ungebührliche Berühmtheit follte aber durch Verknüpfung höchſt tri- 
vieler Umflände ein anderer Theilnehmer erlangen, nämlich der Florentinee Amerigo 
Befpucct Er gehörte einer Familie an, die, von Paretola im 13. Jahrhundert nad 
Florenz eingewanbert, bald zu bürgerlichen Anfehen in der Republik gelangte und um 
Die Mitte des 15. Jahrhunderts fchon zu den 35 Nittern mit goldenen Sporen zählte. 
Die höchften politiſchen Aemter der Republik gelangten wieberholt an dieſe Hoch ange: 
ſehene Familie und am Ende des 15. Jahrhunderts findet man nicht bloß in Florenz, 
fondern auch in Neapel Befpucct, die fich als Diplomaten, Juriſten, Admirale, Gelehrte 
und Künfller auszeichnen. Amerigo V. wurbe als dritter Sohn dem Ser Anaftagio V. 
von Elifabetta, der Tochter des Ser Blovanni Mini, am 9. Mär; 1451 in Floren; 
geboren. Sorgfältig erzogen, kam der junge Amerigo — wie felt dem 14. Jahr. 
Klorentiner fich gerne nach allen Plägen des Welthandeld wandten, nad Süb- und 
Mord⸗Curopa, nach der Levante wie nach Spanien und Portugal, — früh nah Spa 
nien in dafelbft etablirte Italienifche Handlungshaͤuſer. Im Jahre 1493 betrieb er zu 
Cadix felbftftännig Handeldgefchäfte in Verbindung mit einem Handelsmanne Donate 
Nicolini. In welcher Weife und in welcher Eigenfchaft er fi zu Ojeda gefellte, if 
unbelannt. Gewiß if, daß er Fein Commando führte, wie er überhaupt nur eine ein⸗ 
gige, feine legte Fahrt als Bapitän eined Schiffes unter einem portugieflichen Befehls⸗ 
baber unternahm, alfo flreng genommen nicht zu den Entdedern zählt. Er felbft behaup⸗ 
tete, im Auftrage der Krone die Neife mit Ojeda gemacht zu haben. Las Caſas 
veemuthet aber, er babe als Commis eines Florentiner Haufes, welches Gelder zu den 
Nüftungen vorftredtte, dad Gefchwaber begleitet. Obgleich in nautifcher Hinſicht noch 

unerfahren, befaß er doch anfehnliche Kenntnfffe in der mathematifchen Geographie, und 
aus feinen Beobachtungen ergiebt ſich, daß ex mit den damaligen aflronomifchen In⸗ 
ſtrumenten weit ficherer umzugehen wußte, als Colon ſelbſt. Dabei zeigt er ſich in 
feinen Schriften befeelt von echter Entdeckungsfreude und voll Empfänglichkeit für bie 
Raturfchönheiten, andererfeitd freilich erweift er fidy nicht immer ald wahrheitsliebend und 
entwidelt eine große Selbfküberfchägung. Es iſt dabei allerdings nicht zu überfehen, 
daß feine Meifeberichte mit unbeilbaren Entftelungen auf uns gelangt find. Nach bet 
Nüdkehr von diefer, feiner jedenfalls erſten und unter fpanifcher Flagge einzigen Seefahrt 
(1500, Juni), über deren Exrgebnifle er in einem erft im 18. Jahrh. bekannt gewordenen Briefe 
an Lorenzo di Pier Francesco de’ Mebici in Paris, datirt vom 18. Juli 1500, bie einzig 
brauchbaren Nachrichten niebergelegt, wurbe er von Portugal gewonnen, um die von Gabral 
entdeckte braftlianifche Küfte Santa Eruz näher zu erfunden. Aber auch dieſes Mal führte er 
wicht den Befehl eines Schiffes, ſondern diente vermuthlich nur ald Kosmograph und 
Afttonom auf der am 13. Mai 1501 von Liffabon aus angetretenen Fahrt, mie er auch 
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ielbit in einem Briefe (vom gränen Borgebirge, 4. Juni 1501, batirt, son Baldelli 
Boni im 1. Bde. feiner Ausgabe des Marco Polo, Florenz 1827, mitgetheilt) zu vers 
Reben giebt. Er errietb ſehr fcharfiinnig, daß das jüngft entdeckte Braftlien nur ein 
ötficher Theil derſelben Küfte fei, die er mit Ojeda zwei Jahre früber befucht Hatte. 
6r entwarf auf diefer Reife fogar Zeichnungen von auftraliihen Sternbildern; wit 
finen afteonomifchen Meflungen war er minder glüdlih., Er verfichert ruhmrebig, 
nachdem .die Reiſe bereitd neun Monate gedauert, hätten die Offiziere einmirbig bes 
ihloffen, die Leitung der Fahrt ihm anzuvertraun. Am 7. September 1502 traf das 
Geihwaber wieder in dem Hafen von Liffabon ein. Im folgenden Jahre, am 10. Juni 
1503, ging ein Gefchwader von ſechs Segeln unter Boncalö Coelſo von Kiffabon ab, _ 
und V. befebligte diesmal eined der kleineren Fahrzeuge. Nach feiner Angabe war 
das Ziel des Unternehmens die berühmte Hafenfladt Malacca, welche in Oftindien die 
Bortugiefen als den ardßten Gewärzmarft und den Zwifchenplak des inbifch=chineftichen 
Sandeld Hatten preifen hören, und von der man mußte, daß fie dftlicher und dem 
Yequator näher liege, ald Calicut. Diefer Zweck wurde zwar nicht erreicht, aber B. 
umterfuchte einen großen Theil der brafilianischen Küfte in füdlicher Richtung und legte 
ein kleines Fort an. Er erreihte am 18. Juni 1504 Liffabon wieder. Diefe zweite 
braſilianiſche Fahrt war. feine letzte Seereiſe. Im Anfang des Jahres 1505 befand 
er fiih wieder in Sevilla, um einem Rufe an den caftilifhen Hof zu folgen, denn ex 
batte aus nicht zu ermitielnden Gründen die portugiefifchen Dienfle wieder verlaflen, 
weshalb er, aber ohne genügende Beweife, verdächtigt worden ift, der caſtiliſchen Krone 
ald Spion bei den portugiefifchen Erpebitionen gedient zu haben. In Sevilla begegnet 
a dem Admiral Colon, der, feiner Verſchwiegenheit ficher, ihm alle feine Rißhellig⸗ 
keiten mit Der Krone anvertraut. „DBespuccei — Dies find Die eigenen Worte des Ad⸗ 
mirals, womit er den Florentiner feinem Sohne empfiehlt — bat ſich mir immer ges 
fällig erwiefen. Dem ebrenhaften Manne if das Glück abhold geblieben, wie fo vielen 
Anden. Auch er hat den gebührenden Lohn für feine Kelftimgen nicht empfangen.“ 
(Brief an Don Diego, dat. Sevilla, 5. Zebruar 1505.) Die Söhne des Admiral 
baben gleichfalld nie einen Groll gegen V. gehegt. (Don Fernando Eolon erwähnt 
{m gar nicht, obgleich er fchrieb, nachdem deſſen Reiſen längft gebrudt waren und er 
iogar, wie Las Caſas fich überzeugen Eonnte, ein Eremplar ber Quatuor Navigatiunes 
bejaß.) König Zerbinand gewährte indeß dem DB. ein Gnadengefchen? und König Phi⸗ 
ipp erteilte ibm das fpanifche Bürgerrecht. In den folgenden Jahren jellte er eine 
nene Entdeckungsfahrt unter Bincente auez Pinzon als zweiter Schiffäoffizter (maestre) 
witmachen. Drei Schiffe jollten im Jahre 1506 abgehen zur Aufjuchung eined „weil 
lichen Seeweges nach den Gewürzländern“, erhielten aber dann eine andere Beflimmung. 
®. blieb zurüud und wurde am 22. März 1508, alfe zwei Jahre nad) dem Tode des 
Colon, zu dem neugefchaffenen und der Schifffahrt fo erfpriehlichen Amte eines Reichs⸗ 
riloten berufen. Als folcher hatte ex die Steuermänner ver Weftindienfahrer im Gebrauch 
des Quadranten und Aftrolabiumd zu prüfen. (Was in dem Patent über ie Unwiſſenheit 
der biäherigen Piloten gejagt ift, beftätigt vollſtaͤndig des B. Klagen über den Mangel naus 
her Kenntniſſe bei den damaligen Seefahrern, wodurch er ftch bie Teivenfchaftlichen, hiſto⸗ 
tich aber unbegründeten Ausfälle bed Vie. de Santarem Recherches sur Am. Vesp. [1842] 
gezogen.) Zugleich wurde er beauftragt, eine Karte der neuen Entdeckungen zu entwerfen, 
Ne unter Dem Titel Padron real ausſchließlich Gültigkeit Haben und auf allen Schiffen 
ingeführt fein ſollte. Nur V. hatte Dad Recht und die Pflicht, neuere gengraphiiche 
Beftimmmngen nach Verhör der Seefahrer auf die Karten einzutragen. W. bekleidete 
dieſes ehrenvolle und wichtige Amt, welches beweift, wie bach man in Spanien feine 
Kenntnifje und Talente fchägte und worin der Entdecker Iuan Diaz de Solis und der 
tope Sebaſtian Cabot feine Nachfolger waren,. bis zu feinem am 22. Februar 1512 
aiolgten Tode. Er hinterließ Feine Kinder. — Nicht. fomohl aber feiner amilichen 
Stellung, als hauptſächlich feiner fehriftftellerifchen Behenvigfeit, bat V. die große 
verbreitung feines Namens und die Bezeichnung. ber neuen Welt mit demjelben zu 
derdanken, obgleich erſt fein dritter, an Lorenzo Mebid vor der zweiten brafllianifchen 
Fahrt gerichteter Brief durch Ueberſetzung in's Lateiniſche, in’® Italienifche rücküberfetzt 
un deutſche Berflonen in Paris, Augsburg, Straßburg u. ſ. m. den Zeitgenoſſen bekannt 
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‚ wurde Ein Jahr nach Colon's Tode erfchien dann in St. Die in Lothringen bie 
berüchtigte Samnılung von V's Briefen an Meſſer Pietro Soderini, den demokrati⸗ 
fhen Gonfalonier von Florenz, angeblich aus dem Franzöſiſchen in's Lateinifche über- 

ſetzt ud. T. der „vier Scifffahrten des DB. (Quatuor Navigationes)*. Hier nun 
wird behauptet — mad ald unrichtig und unmöglich erwiefen ift — V. babe ſchon 
vor feiner im Jahre 1499 gemachten Fahrt und ein Jahr vor Colon's dritter Fahrt 
daß Feſtland von Amerika entdeckt. Was alfo in bem oben erwähnten erften Briefe 
an Medici vom 18. Juli 1500, welcher aber erft von Banbini (Vita di A. V., Flo⸗ 
renz 1745) veröffentlicht worden, ald Erlebniffe einer einzigen und der erflen Reiſe 
V.'s nach Amerifa erzählt wird, das vertheilen die vier Schifffahrten auf eine frühere 
und eine fpätere Unternehmung. ine literarifche Faͤlſchung ift alfo jebenfalld began- 
gen, aber Höchft wahrfcheinlich fällt fie nur den Herausgebern der Briefe zur Lafl und 

‚if von V. nicht beabjichtigt worden. Es ift gar fein Grund, anzunehmen, daß er 
fich einen Entdecker⸗Ruhm erfhleichen wollte, da er felbft offen gefteht, auf den Fahrten 
unter fpanifcher Flagge nie ein Schiff befehligt zu haben, da er auch gar keinen Zwed 
haben Eonnte, eine Neife vom Jahre 1497 zu fingiren, indem ex, ſowohl mie Colon, 
bis an ihren Tod feft überzeugt gewefen, nur Theile bes öftlichen Aſiens berührt zu 
haben. Dazu kommt, daß weder Colon noch jeine Söhne ihn befchuldigen, daß Per 
trus Martyr de Angblera, der perfünliche Freund des Admirals, deſſen Briefwechſel 
bis 1525 reicht, Oviedo, der Alles auffucht, was den Muf des Colon vermindern 
fann, Memuflo und der große Gefchichtfchteiber Guicciardini voll Wohlwollen fir 2. 
find, daß man noch mehr ald 20 Jahre nach feinem Tode, ja bis zu den Berläum- 
dungen von Schoner im Opusculum geographicum 1533 und von Servet in der 
Pyoner Ausgabe der Ptolemäiften 1535 feine Klage gegen ihn findet. Wenn er ab 
fichtlich die Zeit-Epochen feiner Reiſen hätte verfälfchen wollen, jo würde er jle mit 
einander in llebereinftinnmung gebracht, nicht die erſte Reiſe fünf Monate nach dem 
Antritt der zweiten geendet haben. Eine Beichuldigung des B. auf Drudfchriften zu 
gründen, von Denen er Eeine felbft herausgegeben, die in Italien und Lothringen nad 
eorrumpirtem Text erichienen, fichtlich von dritten Händen durch Umänderungen und 
eingefchwärzten fremden Stoff entflellt wurden, verbietet alfo vie Gerechtigkeit; gleich⸗ 
wohl ift er immerhin einer zweideutigen Bahrläffigkeit in den Zeitangaben anzuflagen, 
wenn auch bier Die vielen Ueberfeßer das Ihrige beigetragen haben, um bie urfprüng- 
lichen Ungenauigkeiten noch mehr zu verwirren. Daß er in feinen Schilverungen faft niemals 
den Namen ded Dieda nennt und fich gewiffermaßen zum Führer der Erpebition deſſelben 
macht, iſt eine Folge feiner jedenfalls großen Eitelkeit. Uebrigens galten ſchon bei V.'s Leb⸗ 
zeiten und bald nach feinem Tode die Ehronologien in feinen erften Schilberungen in Spanien 
bereitö als apofryph, und der Kronfidcal nahm in dem berühmten Proceß über bie 
Prioritätsrechte der verſchiedenen Entdeckungen des Feftlandes von den Quatuor Nari- 
galiones gar Feine Notiz. Erſt etwa 40 Jahre nach V's. Tod Hat zuerft Las Caſas 
ihn abfichtlicher Faͤlſchung gezieben. In dem großen noch ungebrudten Werke (Historia 
general de las Indias) de8 Freundes von Colon, 1527 begonnen und 1599 vollen 
det, fiehbt man, wie Humboldt bemerkt, den Haß und den Verdacht des Betruges zu« 
nehmen, je mehr der Auf des florentinifchen Seefahrers fich verbreitet. — V. bat feine 
vier Schilderungen erft nach der Rückkehr von feiner legten Reiſe, unb zwar nod in 
Liſſabon, hoͤchſt wahrfcheinlich aber nach dem Tode Ifabella’8, alfo nach Dem 26. No- 
vember 1504 und vor dem 5. Februar 1505 in Folge einer Aufforderung König Fer⸗ 
dinand's gefchrieben; er fchidte eine Abfchrift an feinen ehemaligen Stubiengenoffen 
Doderini, die allein mit dem Begleitfchreiben auf und gekommen und zwar am frühe. 
fen in der nach einer franzöflfchen Ueberſetzung veranftalteten Inteinifchen Ausgabe von 
1507. Der Veranftalter derfelden war ein Profeffor und Drudereibefiger zu St. Die, 
aus Freiburg in Breidgau, Namens Martin Waldfeemüller, ber fih nad bet 
gelehrten Unfltte der Zeit Hylacomilus nannte. Don den Geographen Phileflus 
(Ringmann) und Georg Reiſch angeregt, befchäftigte er fich eifrig mit Kosmographie 
und arbeitete an der Ausgabe des Ptolemaus (Straßburg, 1513), die auf Koften 
Herzog Nene's Il. veranftaliet wurde. — Hylacomilus nun, deffen Exiſtenz bem D. 
ſicherlich unbekannt geblieben, machte in einer Fleinen Abhandlung über mathematijche 
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Geographie (Cosmographiae introductio cum quibusdam geomelriae et asironomiae 
principüis, St. Die, Mai 1507), die er feiner lateinifchen Ausgabe der „Bier Schiff- 
ſahrten“ voranftellte, beiläufig den Vorſchlag, bie von dem Florentiner gefchilverten 
Yänder Ameriga zu nennen, während DB. felbft in feinen Schriften wiederholt bemerkt, 
imen Entvedungen gebühre der Name der Neuen Welt. „Den neuen Welttbeil, bes 
merkt Hylacomilus, darf man wohl füglid Ameriga ober Amerika, gleichfam das Land 
bed Amerigo, nennen, weil e8 von ihm entdeckt worden iſt.“ Die „Bier Schifffahr- 
tm", hatten einen außerordentlichen Erfolg, überaus raſch folgten fich die Auflagen, 
und viele Mbdrüde wurden, insbefondere in Deutfchland veranftaltet. Davor 1507 über 
die Entdeckungen nur ein Brief von Colon und der oben erwähnte, von B. an Lorenzo 
Medici gerichtete, veröffentlicht morben,‘ begreift fi die große Verbreitung der erften 
Schilderung der Neuen Welt, jo wie daß ſich mit derfelben der Name des Beſchreibers 
serfnüpfte. In Deutichland war zuerfi der heutige Name der Neuen Welt gebraͤuch⸗ 
id (Joach. Vadiano billigt 1512 -in einem Briefe aus Wien an Rudolf 
Agricola den neuen Namen) und ſchon 1509 und 1515 wird in deutſchen Schrif- 
im V. als Entdecker Amerika's bezeichnet. Aber vorläufig befeftigte fich die miß- 
bräuchliche Benennung nur in Deutfchland, denn in Spanien erhielt ſich das 16. Jahr⸗ 
hundert hindurch Die Benennung Indien, Weſtindien oder die Neue Welt. Oscar 
Beichel in feiner füngft erfchienenen, durch die forgfältigfte Kritik ſich auszeichnenden 
‚Geſchichte des Zeitalters der Entdeckungen“ (Stuttgart und Augsburg, 1858), hebt 
hervor, wie für den, von Schoner in Nürnberg 1533 zuerſt audgefprocdhenen Arg⸗ 
wohn, es babe B. den Namen Amerika ald Reichspilot auf den amtlich gültigen Sem 
karten felbft eingeführt, jede Urkunde ermangele. Die ältefte gebrudte Karte mit dem 
Namen Amerika, ein Holzfchnitt von Peter Bienemwig aus Leißnig (geb. 1495) 
gezeichnet, findet fi in der Ausgabe des Solinus, welche der Minorit Giov. Sienzi 
Tellini aus Camerino (Gamer) 1520 veranftaltete. (Typus orbis universalis juxta 
Piolemei Cosmographi traditionem et Americi Vesputii aliorumque lustrationes a 
Pelrno Apiano Leysn. elaboratus. Anno Do. MDXX.) Hier wird aber der Name 
America Provincia nur auf die braftlianifche Küfte fünlih von Gap Auguſtin anges 
mendet, und in gleicher räumlicher Einfchränfung bediente fi der Nürnberger Cos⸗ 
mograph Joh. Schoner auf feiner Erdkugel von 1520 der Bezeichnung America vel 
Brasilia sive Papagalli terra. Dagegen wird in 22 Ausgaben der Ptolemäifhen Ta- 
rein aus dem 16. Jahrhundert der Name nicht gefunden. Erft der große Atlas des 
Erteliu 8, der in verfchlevenen Ausgaben im Ichten Viertel des 16. Jahrh., mehr ald 
60 Jahre nach V's. Tode, erſchien, hat den geographifchen Gebrauch des Namens Amerika 
naußlöfchlich befeſtigt. „EB waren alfo — bemerkt am Schluffe feiner bezüglichen 
Unterfuhung D. Peſchel — deutfche Gelehrte in den Bogefen, die aus übertriebener 
Liebhaberei für den Berfafler der vier Schifffahrten den Welmamen erbachten, und dieſe 
frühe Sünde der Preſſe verbreitete fich bei der Popularität der Schilderungen Amerigo’d 
mit dem Erfolge eined anſteckenden Uebels. Nie aber hätte der Name fo unvermüft- 
ih der befferen Einficht miderftehen Fönnen, wenn er nicht zugleich den Gehör gefällig 
rein wäre und eine geheime, Lautſymmetrie zu den Namen der anderen Welttheile 
keieffen hätte.” Daß Amerifa nicht nach feinen wahren, wenn auch unbewußten Ents 
teder Colon (Las Cuſas fchlug Columba vor) genannt mwurbe, ift „ein Denfmal der 
Ungerechtigkeit der Menfchen", wie Humboldt (Examen crilique. V, Kosmos II, 
€. 495) bemerkt, aber dieſe Ungerechtigkeit wirb nicht damit gefühnt, daß man fle 
demjenigen ungerechtfertigter Weiſe zuſchreibt, „der am meiſten dabei intereſſirt ſchien, 
ie zu begeben." Für den Ruhm, der dem Amerigo Veſpucci zu Theil geworben, ins 
m man ber Neuen Welt feinen Namen gab, bat er fehmer gebüßt. Bemerkenswerth 
Uno, Daß auch Eopernicus zu biefem fehwerlaftenden und gefahrbringenven 

uhme beigetragen, indem er (de Revolutionibus orbium coelestium Libri sex, 1543) 
Ye Entdeckung des neuen Welttheild dem Vespucci zufchreibt. 

Amerifa. Ban bat, und wohl nicht mit Unrecht, in den Zeugniffen des Alter» 
!umd die Spuren einer Ahnung finden wollen, welche die Alten von einer weftlichen, 
nen Landfefte hatten; Sagen von feandinavifchen Schifffahrten, bie zu bezweifeln wir 
ud fein echt haben, erzählen und, dab um das Jahr 1000 unferer Zeitrechnung 
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nordiſche Abenteurer von Island her Küſten und Laͤnder auf der weſtlichen Halbkugel 
entdeckt und ſich daſelbſt, im Weinlande, an einem Fluſſe, den mir heute unter dem 
Namen Taunton kennen, 412/,0 N. Breite, angeſtedelt baben; in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts ſoll ein gaͤliſcher Fürftenfohn Namens Madoc aus Verdruß 
wegen Erbfolgeſtreitigkeiten Nord⸗Wales verlaſſen haben, auf-Abenteuer ausgegangen 
und der erfte Entdeder von Weftindien geworden fein; — Doch die Gerchichte kummern 
diefe Abenteuer wenig; auf die Entwidlung der chriftlich gefitteten Welt haben bie 
felben nicht den mindeften Einfluß gehabt; Chriſtoph Columbus vielmehr ift der 
wahre und ächte Entbeder der neuen Welt; mit feiner Fahrt hinaus in die weite Ger, 
auf's unbekannte Weltmeer, beginnt die neue Zeit, und der 12. October 1492, der 
Tag, an welchem das erfle Land von Amerika entdeckt wurde, ift der Schluß bed 
Mittelalter und der Anfang einer neuen Aera. Hätte Criftobal Colon, wie ſich Go: 
lumbus nannte, ald er ein Diener der Krone Eaftilien geworden war, von feiner atlans 
tifhen Schifffahrt auch ohne eine neue Welt mit leeren Händen zurückkehren müflen, 
ſo wäre er dennoch ald der größte Mann feines Jahrhunderts immer ein Gegenftand 
der Bewunderung geblieben, denn dad Einfchlagen neuer ungewöhnlicher Bahnen bat 
fih von feiner That Her auf die nachfolgenden Gefchlechter verpflanzt. 

Name. (S. den Art. Amerige Veſpucci.) Ein Jahr darauf, nachdem Co⸗ 
Iumbus am Himmelfahrtötage 1506 zu Valladolid die Augen gejchloffen Hatte, wurde 
in einer Flugſchrift der Borfchlag gemacht, die neue Welt Amerika zu nennen. Die 
fer Name ift befanntlih von Amerigo (der romanifchen Form des althochbeutfchen Nas 
mens Amalrich, Emerich) Veſpucci, dem Blorentiner, entlehnt. 

Slähenraum. Die zuverläffigften Berechnungen des Flaͤchenraums kommen 
auf eine Summe von 634,900 deutſchen Duadratmeilen hinaus, von denen 313,300 
Nord⸗, 321,600 Süd- Amerika angehören. Die Waflerfläche des Erdtheils nimmt Y 
des Ganzen ein. In Eeiner der großen Abtheilungen der Alten Welt ift der Wafle: 
Duotient fo anſehnlich; in Europa beträgt er nur "5, , in Alten gar nur Yıza; von 
Africa müflen wir noch ſchweigen. 

Geographiſche Ueberſicht. Indem wir zunächft den Bau der Erbrinde der 
neuen Welt überbliden, beginnen wir mit Nordamerifa. Die Vereinigten Staaten 
und die englifchen Provinzen von Nordamerika lafjen fih in drei große Gebirgd: 
ſyſteme zerlegen, nändlicy 1) das öftlihe Syſtem oder dad des atlantifchen Oceans 
2) das Mittelfyften oder dad der Kelfengebirge (rocky mountains) und 3) das welt 
liche oder das Gebiet des ftillen Oceans. 

Das öſtliche Syflem umfaßt das ganze zwifchen den Küften des Dceand, ben 
Meerbujen von Mexiko und den PBrairieen oder Hochplateaur des Weftens gelegen 
Land; fein Hauptgebirge ift dad Alleghany⸗Syſtem. 

Das Mittelfyftem oder das der Felſengebirge wird vorzüglich von Hochebenen 
wie Die Spanier fagen, Llanos gebildet, die um die Gebirge herum liegend fid ii 
allmählich von den äußerflen Enden nach dem Innern des Gebiets erheben, daß if 
Anfteigen dem Auge nicht wahrnehmbar if. Ihre mittlere Höhe ift 3700; einig 
fleigen bis zu 6600 und bilden dann die Uchergänge zwifchen zwei Ketten der Zellen 
gebirge. Letztere erſtrecken ſich in einer ziemlich fcharf ausgeprägten Linie von ©. nad 
N., mit einer unbebeutenden Abweichung gegen W. Diefe Linie ift feine zuſammen 
bängende, fondern mehrere Male durchbrochen, wodurch verfähiebene Ketten gebilbe 
werden, welche gleichlaufend find und ſich genau wie Neihen von Dachziegeln nebet 
einander lagern. Die öftlichfte Kette mit Anhöhen zwifchen 9000 und 12,000’ it de 
MWafferbehälter, aus dem faft alle Flüffe kommen, die fih in den Meerbujen von Meril 
‚ ergießen. In der Nähe des Miffouri- Urfprungs erhebt fich der Fremont⸗Pik bie ; 
einer Höhe von 12,000. 

Das weltliche Syſtem umfaßt die californifche Wüfte, das Küftengebirge vo: 
Galifornien und Oregon, die GascadensKetten von Dregon und des WafhingtomTter 
ritoriumd, endlich die fruchtbaren und prachtvollen Prairicon von Galifornien un 
Oregon. Die californifhe Wüfte oder das große Beden beſteht aus einer Meibe vo 
Gebirgsketten, deren Spigen ſich bis zu 8500’ erheben. Die dort in ziemlich große 
Anzahl vorhandenen Flüſſe haben feinen Ausflug nach dem Meere, die Gemäfler jin 
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Salzfee if, von ſiebzehn deutichen Meilen Länge und Breite, jeßt der See der Mors 
monen. Die fehönen Prairieen Baliforniend bieten dem Meifenden, der eben die Wüſte 
des großen Bafjins Durchwandert bat, einen Der größten Gegenfäge des Pflanzenmwuchfes, 
ven man überhaupt finden kann. Aus einer nadten Wüfte gelangt man ohne Ueber» 
gang, indem man bie Schneefette (Sierra Nevada) hinabſteigt, in eine immergrüne 
Ebene, deren Reichthum und Schönheit mit der clafftfchen Ebene der Lombarbei wett 
eifert. Diefes Syſtem des flillen Oceans Tann auch das Goldland genannt werben, 
während das atlantifche Syflem das Steinfohlenland if, das mittlere dagegen das des 
Gypſes, der rotken Saydſteine und das Vaterland der Urbewohner von Amerifa, des 
Viſam und der Antilopen. 

Ueber diefen drei Syſtemen liegt daß Gebiet der polariſchen Flächen, ver 
Zummelplag der Pelzjäger und Trapperd. Jenſeits der Waflerfcheide des merikanifchen 
Reerbufene und des nörblichen Eismeers erfireden fich jene ungeheuren Flaͤchen des 
atktiſchen Amerika, in denen das oft ganz nadte Geftein von unzähligen Wafferläufen 
eingeſchnitten if, deren Fallthätigkeit nicht felten in Berlegenheit if, wohin fle fich zu 
wenden Habe; wo waflerreiche Flüfſe bis zu ihrer Duelle fchiffbar find und we die 
Uuellen diefer, enigegengefebten Gebieten angehörenden Flüſſe fo dicht benachbart find, 
daß man Die Fahrzeuge über die Waflerfcheide zu tragen vermag; die Zone ber unents 
wigelten Ströme, voll Stromfchnellen und SKataraften, erfüllt mit einer Menge großer 
und Heiner Seen. 

Uebrigens ift von allen Waflerfuflemen ber neuen Welt das des Miſſtſtppi, ver 
canadiichen Seen und des St. Lorenzfiroms das größte, und obwohl feine Volksmenge 
1550 nicht viel über 10 Millionen betragen mochte, fo muß man ed doch als dad 
imige betrachten, innerhalb beffen zwifchen ven Parallelen von 29° und 47° und bis 
zum 75° weſtl. Länge von Paris die Cultur Amerika's am meiften Fortſchritte gemacht 
bat. Von den andern großen Beten ber neuen Welt, von dem des Orinoco, des 
Amazonen⸗ und des Silberſtroms, kann man ſagen, daß die Grundlage aller Civili⸗ 
ſation, der Ackerbau, in allen dreien faſt gar nicht vorhanden iſt. Erſt auf einigen 
Punkten fängt er an, das Hirten⸗, Jaͤger⸗ und Fiſcherleben zu erſetzen. Die Ebenen 
son Nordamerika, von den Laurentinerbergen nur ſchwach unterbrochen. haben eine fo 
große Ausdehnung, daß fie wie die Pampas von Südamerika an dem einen Ende das 
baumartige Grad der Bambufaceen und Palmen, die bezeichnenden Gewaͤchſe des heißen 
Erdgürtel8, tragen, währenn das andere Ende einen großen Theil des Jahres hindurch 
mit Schnee und Ei bededt if. 

Mexiko liegt auf der fünlichen Verlängerung des mittleren Gebirgäfyftems der 
Vereinigten Staaten, das den Namen der Sierra Madre, des Stamm⸗ oder Wuttergebirgs, 
bis zu den berühmten Bergwerken von Zimagoa beibehält. Bon da auß gegen Süden 
uennt man das Gebirge im Allgemeinen nach dem Lande dad Plateau von Mexiko 
oder Anahuac bis zur Erdenge von Tehuantepef, gegen Die es terrafienartig von feiner 
gropen Höhe berabfällt. 

In Geftalt eines gewaltigen Erdbuckels, eined Gebirgd, defien Rüden weit und 
freit ein Plateau if, wie es in diefer Ausdehnung und Form auf ber ganzen Erbe 
nicht wieder vorkommt, flreicht Mexiko in fünöftlicher Richtung, auf feiner erften Hälfte 
ın der gemäßigten, auf der zweiten aber in der heißen Zone bis zu feinem Abflurz 
„gen die genannte Erdenge. In Peru bilden die höchften Spigen den Kamm ber 
Indesfetten, in Mexiko find vie höchften Gipfel, die den Montblanc noch um 2000° 
aberragen, entweder über das Plateau zerftreut oder nad; Linien georbnet, die in gar 
kinem Parallelismus zur Hauptare des Gebirgeß ftehen. In den Andes von Süd⸗ 
merifa giebt ed Querthäler, die in Neu- Granada und Peru zumeilen 8000° tief find, 
kin Bolivia dad Doppelte diefer Zahl erreichen und die veranlaflen, Daß man in den 
Indesländern nur zu Pferd oder zu Buß oder auf dem Rücken eines Indinners reifen 
tm. In Mexiko Dagegen rollen Wagen von der Hauptflabt bis nach Santa Foö in 
ReusMerifo, auf einer Länge von faft 300 deutfchen Meilen, auf Wegen, bei beren 
Anlage fein bedeutendes Hinderniß zu befiegen war. 

Diefer Gebirgsrüden Mexiko's enthält Gänge mit Aesfüllungen ebler Metalle, 
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deren Reichthum fo groß iſt, daß man fte bis jetzt als unerſchöpftich betrachten kann. 
Die Geſammtausbeute beträgt jährlich an Gold 3800 und an Silber über eine Rillion 
Pfund neuen preufifchen Landesgewichtes. 

Gentral- Amerika erhält feine große welthiftorifche Bedeutung, bie fidy erſt noch 
in der Zukunft ganz entwideln wird, durch die Lüden, von denen der Gebirgszug, 
der es durchzieht, an mehreren Punkten unterbrochen wird. Diefe Lücken find ſchon 
zum Theil, und werden ed In Zukunft noch mehr fein, die Straßen, auf benen ber 
Verkehr zwiſchen den Syſtemen des Atlantifchen und Stillen Dceand vermittelt wird. 
Diefe Einfenkungen find: 1) die Kandenge von Tehuantepef, 49 deutfche Meilen lang, 
2) die Thalebene von Conayagua 40 Meilen, 3) die Ganalftraße von Nicaragua, von 
Greytown nad der Bai von Salinas 33 und nad St. Johann des Südens 36 
Meilen, 4) der 12 Meilen breite Iſthmus von Panama, der bereitd von einem Schie⸗ 
nenmwege bucchbrochen ift, auf welchem 1855 gegen 29,000 Reiſende die Erdenge über- 
fehritten und an edlen Metallen, Gold und Silber, zu einem Werth von 401, Ril 
lionen Dollars transportirt wurben. 

Nirgends In der Neuen Welt find die vulfanifchen Krater fo dicht zuſammen⸗ 
gebrängt wie in Wittel-Amerita. Der thätigen und erloſchenen ober mindeſtens vuben- 
den Feuereſſen zählt man 52. Der furchtbarfte unter den Feuerſchlunden unferes Pla 
neten iſt der Gofeguina, an der Oftfeite der Fonſeca⸗Bucht. Wenigftens weiſt bie 
Geſchichte Keinen vulkanifchen Ausbruch nach, der an Großartigfeit der letzten Eruption 
defielben im Sanuar 1835 vergleichbar wäre, felbft nicht jener des Veſuv, der zu 
Plinius Zeiten Bompefi und Herenlanum begrub. Den Donner des furchtbaren Aus: 
bruchs vernahm man in Santa Foͤ de Bogota, 390 deutfche Meilen weit, d. h. fo weit 
als von Cadix His Königsberg in Preußen; bie vom Bulcan ausgeſtoßene Aſche flieg fo 
hoch in die Küfte, daß ſie von rüdlaufenden Paſſat getragen, als vulkanifcher Staub 
auf der Inſel Jamaica niederfiel. 

Sud» Amerika. Seitdem Alexander v. Humboldt vor länger als dreißig Iab- 
ren in feinem geognoftifchen Gemälde der "Neuen Welt die DBertheilung der Uneben⸗ 
heiten in derfelben gezeigt und gelehrt bat, da man In Süd⸗-Amerika vier Gebirge 
fofteme zu unterfcheiden bat, naͤmlich Die Andesketten (Cordilleras de los Andes), die 
Küftenkette von DBenezuela, daB Gebirgsſyſtem von Barima und das Gebirgäfnften von 
Brafilten, und daß dieſe Gebirgsketten und Hochländer durch unermeßliche Ebenen, dit 
Hano8 des Ormoco, die Waldgebiete des Amazonenflroms und die Pampas de 
Silberſtroms getrennt ſeien, Haben neuere Forſchungen an den Grundzügen dieſes 
Syſtems nur noch einige Nachträge und Modificationen anbringen können; im Mebrigen 
bat ſich jener Neberblid nur beſtaͤtigt. Der Streit, ob der Chimboraſſo der hoͤchſte 
Berg der Neuen Welt tft, iſt noch nicht entichieden, er ſchwankt noch zwiſchen jenem 
Gipfel und dem Sahama, einem noch jegt entzünveten Bulcan in den Anden von 
Bolivia, nach neuern Angaben 20,970 Barifer Fuß über den Meer erhaben. 

Auch die Eorbilleren haben noch 30 thätige Vulcane. Alle biefe feurigen Ge 
biete der Neuen Welt find zugleich der Schauplag furdhtbarer Exrbbeben, mit denen 
namentlich in Chili eine Erhebung der Küfle und des Seebodens verbunden zu fein 
fcheint. Uber dieſe Erſchütterungen beſchränken fich nicht auf die wulcanifchen Gebiete, 
fondern erftredten fich in Süd-Amerifa auch auf das Küftengebirge von Venezuela un 
die angrenzenden Llanos und umfaffen in NordeAmerifa mehr oder minder das ganze 
atlantifehe Gebirgsſyſtem, fo daß 3. 2. das Erdbeben von Biffabon, 1755, bis zum 
Ontario⸗See und bis Philadelphia verfpürt wurde und das Erdbeben, das im Jabre 
1812 die Stadt Caracas zerftörte, in Nord⸗Amerika bis zur Vereinigung Des Miffonr 
und Miſſiſſippi wirkte. ’ 

Die Pflanzendede der neuen Welt vertheilt fich nach Shouw's Schematid: 
mus in elf phytographiſche Reiche; biefelben find von Norden nah Süden gezäblt: 

1) Das Reich dee Moofe und Steinbrecher, das die Polarländer von dei 
Grenze des ewigen Eifes bis zur Baumgrenze umfaßt und im weftlichen Amerika bie 
64°, in Der Mitte des Erdtheils bis 669, in Labrador aber bis 58 bis 67° nördliche 
Preite herabreicht. Die mittlere Tentperatur in diefem Weiche fehwanft zwiſchen — 
159 und — 4° des achtzigtbeiligen Thermometers. a 
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2) Das Reich der Aſterarten und Solidaginen, welches Nordamerika bis 
zum Parallelkreiſe von 360 nördlicher Breite umfaßt und in dem die mittlere Jahres⸗ 
wärme von 40 bis auf 120 ſteigt. 

3) Dad Reich der Magnolinen bis an den merikanifchen Meerbuſen, — ein 
Yandflrich, in welchem die mittlere Jahreswaͤrme von 120 bis auf 180 wädhfl. Die 
Arten der vorhergehenden Region nehmen bier allmählich ab, bis ſte ganz verſchwinden. 
Bäume mit breiten glänzenden Blättern und mit großen, oft wohlsiechenden Blumen 
bilden den Hauptcharafter der Vegetation in diefem Bereich, der nach der Magnolia 
benannt worden ift, weil diefer hohe Baum mit feinen weißen Blütben in mindeſtens 
vier Arten Der vorberrfchende ift. 

4) Das Reich der Cacteen und Piperaceen umfaßt Merico, Gentenlamerifa 
und Sübamerifa bis zum Amazonenflirom und bis zu einer Höhe von 50007 über der 
Reereöfläche. Die mittlere Jahreswärme ift von 140 bis 230%. Die tropifchen Fami⸗ 
in der Farrenkraͤuter find in dieſem Bezirk feltner als in anderen Gegenden innerhalb 
der Wenbefreife. 

5) Das Reich des merifanifhen Hochlandes umfaßt Mexiko, ſoweit es ſich 
über 5000 ° erhebt; die Temperatur iſt im Durchſchnitt von 140 bis 0; es ſchneit 
ot bis zu einer Höhe von 10,000‘, feltner unterhalb 6000° abfoluter Erhebung. Die 
tropiſchen Bilanzen nehmen bier ab und Die außertropifchen treten an ihre Stelle. 

6) Das weſtindiſche Reich umfapt Weſtindien, wo die mittlere Temperatur 
je nad den Dertlichfeiten zwifchen 12° und 20% wechſelt; die Flora dieſes Archipela- 
gus unterfcheidet ſich von der des Feſtlandes durch Die große Menge der Barrenkräuter 
aud Orchideen. 

7) Dad Reich der Cinchona enthält die Andésketten zwifchen 59 nördlicher 
Breite und 209 ſüdlicher Breite, fo wie den Höhbengürtel von 5000’ bis 9000° über 
dem Meere. Obwohl hier die außertropifchen Gewächfe vorberrfchen, fo gehen doch 
einige Arten von Palmen, ‘Pfefferarten und Gacteen bis zu einer beträchtlichen Höhe, 
a, die Wachspalme fleigt bis zu einer Höhe von 8000“. 

8) Das Reich der Edcallonten und Ealceolarien umfaßt diefelben Ge- 
genden der Andẽskette, doch mit dem Unterſchied, daß daſſelbe fich über die Höhenlinie 
:on 9000° erſtreckt und bis zur Schneegrenze ausdehnt, die in Quito unterm Aequa⸗ 
ir 14,850° über der Meereöfläche ſteht. Die tropifchen Formen find bier faft gaͤnz⸗ 
Ich verfchmunden, die der gemäßigten und ber Polarzone treten an ihre Stelle, jo 
bie Flechten, Mosſe nnd Steinbrecher; die Formgrenze liegt in den Andes von Quito 
ki einer Höhe von 9200. 

9) Das Heich der Balmen und Melaftomen Hat. Brajilien oder Sübamerife 
om Aequator bis zum Wendekreis des Steinbods zu feinem Gebiet. Braſilien ift 
rahrſcheinlich derjenige Theil der Erdoberfläche, in welchem die Pflanzenwelt in der 
größten Fülle und Mannichfaltigkeit hervortritt. Reichthum an Gattungen und Arten, 
Sröfe der Individuen, undurchdringliche Urwaͤlder, die Ausbreitung der Schling⸗ und 
Shmarogerpflanzgen — Alles iſt außerordentlich. 

10) Das Meich der Holzartigen Synanthernen umfaßt Südamerika vom 
Vendekreis des Steinbocks bis zum Baralleltr. von 409 ſüdlicher Breite. Mehr als 
die Hälfte der Gattungen hat dieſer Bezirk mit Europa gemeinfchaftlih. Das. ganze 
Schiet beſteht zum größten Theile aus offenen und flachen Ebenen, den Pampas, in 
‚men Gräfer und Difteln vorberrfchen. Wo Anbau ift, da giebt es die meiften der 
turopäiichen Gulturpflangen, beſonders Weizen, aber auch die Rebe hat eine große Ver⸗ 
hieinmg gefunden. 

11) Das antarktiſche Reich endlich begreift Patagonien, das Feuerland und 
ve Falklandsinſeln, mo eine mittlere Jahreswaͤrme von 120 bis 40 herrſcht. Zwei Drit⸗ 
wider Gattungen find ihm mit Euroya gemeinſchaftlich, waͤhrend ſich nur eine ſchwache 
Amaherung zu Afrika. zeigt. Cultur findet in dieſem ganzen Bezirk nicht mehr ſtatt. 
zu Patagonien ift das Gemächsreich noch magerer ald in den Pampas von Buenos⸗ 
dd. Einzelne zerſtreut ſtehende Büjche dürrer, brauner Graͤſer wechſeln mit dor⸗ 
ugem Geſtrüpp ab, Das in den flachen Vertiefungen des Bodens am reichlichſten her⸗ 
dortritt. 
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Das Thierleben der Neuen Welt unterfcheidet fich eben jo fehr von dem 
der Alten Welt, wie die There Auftraliens fich von denen Afrika's und Aſiens unter 
fheiden. Für die Fauna Amerika's laſſen fich vier Gebietsabtheilungen annehmen: die 
arktifche oder nörbliche, Die gemäßigte, die tropifche und Die fübliche Provinz. 

. N) Die nördlihe Provinz beginnt an den Küften des arftifchen Eismeeres 
und erſtreckt fich längs ihrer Südgrenze zwifchen den Parallelkreifen von 60° auf der 
Meftfeite, und von 50° auf der Öftfeite, hier aljo bis an die canadifchen Seen und 
den Lorenzfirom. Die Pelzthiere find bier vornehmlich Die kennzeichnenden Erſchei⸗ 
nungen. Amerika eigenthünlich find drei verfchiedene Gattungen von Bären, zahlreiche 
Barietäten von Wölfen und Füchfen, nicht weniger ald 30 Gattungen von Lemmings, 
Murmeltbieren und Eichhörnchen, Unter den größeren Gefchlechtern des Hirfches, der An- 
tilope und des Rindes giebt ed gleichfalls mehrere, die nur Amerika angehören: der Bir 
ſamochſe, ein Acht arktiſches Thier, Tommt weder in Europa, noch in Aſien vor; ber 
Amerikaniſche Büffel hat feinen Hauptiit in Breiten, die wenig füblicher als bie dei 
Bifam-Ochfen find. Die der Neuen Welt eigenthümlichen Stinkthiere (Mephitis) , bie 
mit dem völligen Unfehn von Sltisarten die Eigenfchaft verbinden, ihren Berfolgern 
einen erflidenden und flinfenden Saft entgegenzufprigen, find in zwei Gattungen vor 
handen. Eines der Interefianteften Thiere, die man anf den Prairieen unb den hoben 
Tafelländern antrifft, ift der fogenannte Prairiehund, ein Murmelthier, das fich fami⸗ 
lienweife ganze Dörfer gräbt, in denen auch Fleine Eulen haufen und außerdem die 
Klapperfchlange (Crotalus horridus), die für den jungen Aufwuchs des Gefchlehit 
der Murmeltbiere ein bedenklicher Eindringling ift. 

2) Die gemäßigte Provinz begreift in fich Die Vereinigten Staaten um 
hat am Merikanifchen Meerbujen ihre Sübgrenze, die jchärfer beftimmt ift, als ihre 
nördliche. 

. Bon Säugetbieren finden fi bier biefelben Geſchlechter wie in der arktifchen 
Provinz, theild mit denjelben Gattungen, theild durch andere Arten. vertreten. Das 
Kapengefchlecht der Raubthiere, Dad im Norden den canadifchen Luchs aufzumeljen bat, 
entfendet bier die Luchöfage und von den canadifchen Seen an durchſchwaͤrmt der Puma 
(Felix discolor) ganz Amerika bis zum Südrande des Erdtheils. Auch der amerika 
nifche Tiger oder Jaguar betritt vom Süden ber die gemäßigte Zone. 

Der .ornithologifche Charakter dieſer Provinz Hat viele Eigenthümlichkeiten und 
tritt um fo jchärfer hervor, je füblicher man kommt. Was die Raubvöoͤgel betrifft, fi 
fommen bier nur wenige vor, die nicht auch in der arktiichen Zone Ichen. Anden 
ftreifen auch nach dem Süden binüber, wie der Trappengeier bis nach Paraguay. Bie 
befchränkter find die Singvögel, die ald Zugyögel den Winter an den Beftaben bei 
Merikaniichen Meerbufens verleben. Wie die Naubvögel baben au die Schwimm 
vögel diefer Zone große Aebhnlichkeit mit den Gattungen des arktifchen Amerika, nu 
zwei ober drei find auf die wärneren Geſtade der füblichen Gegenden beichränft. Bor 
den Sügnern it für dieſe Provinz bezeichnend der Truthahn (Meleagris gallopavo) 
der in der Neuen Welt feine Heimath bat. 

An Fifchen ift die Provinz fehr reich, ſowohl in den Gattungen als in der In 
dividuenzahl, aber feine Gattung ſcheint der europäifchen zu gleichen. Von befondere 
Wichtigkeit find Die Stodfifchbänte von Neufoundland. Was die Reptilien betrifft, f 
reicht Die amerikaniſche Klapperfchlange, die fih von der braftlianifchen unterfcheide 
bis in Die Gegend der Niagarafälle; der Alligator, oder das Hecht-Krokodil iſt Bi 
zum 33.9. nörblicher Breite norbwärts beimifch. 

3) Die tropifche Provinz reicht von Mexiko bis über die ſüdlichen GSren 
zen von Buenos Apres hinaus. - 

Meriko zeigt dieſelbe Mannichfaltigfeit in der geflederten Fauna wie in der Florı 
beides. bedingt durch die Mannichfaltigkeit feiner Kimate. Im Allgemeinen find Wa 
fervögel fonft zahlreicher in Falten, ald in warmen Klimaten, doch macht Meriko bie 
von eine merkwürdige und fait einzige Ausnahme; Seen und Sümpfe dieſes Tafe 
landes wimmeln, fo zu fagen, von Vögeln; aber unter biefen befinden fi) nur zw 
eigentbümliche Arten, alle übrigen find in den Vereinigten Staaten wohlbefannt un 
bewohnen auch die arktifchen Gegenden. 
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Unter ben Säugethieren diefer Zone ftehen die PVierhänder obenan. Mit den 
aſtatiſchen und afrifanifchen verglichen find fle Kleiner und weniger bösartig und haben 
feine, oder geringe Achnlichkeit mit den fatgrgleichen Affen und Pavianen der Alten 
Rılt; alle haben Greiffchwänze, doch Feine Badentafchen und Gefäßfchmwielen. Die 
reigenden Thiere find, obwohl ziemlich gattungsreich, doch von geringer Individuen⸗ 
menge, und bie größten unter ihnen der Puma oder der amerifanifche Löwe, und der 
Jaguar oder der Tiger der Neuen Well. Die Tapire, zu den Diehäutern gehörig, 
And die größten vierfüßigen Thiere, bie man bisher in Süd⸗Amerika angetroffen bat. 
Amerifa ift ferner die Heimath der Beutelratte (Didelphys), die den ganzen Oſten von 
Sid-Amerifa bewohnt und durch Meriko hindurch bis nach Canada reicht. 

In ornithologifcher Hinficht ift Braſilien das reichfte Land der Erbe. Unter den 
Raubvögeln ragt befonders hervor der Condor⸗Geier, der größte und gewaltigfte unter 
den fliegenden Bögeln. Die prachtvollfte Zierde der Urmälder find die Papageien, bie 
ih faft Bid in die baumlofe Region der Andes - Kette verfleigen. - Der Kandu oder 
amerifanifche Strauß, der faft eben jo groß und geſcheidt ift als der afrifanifche, be⸗ 
mobnt die ganze Oſtküſte von Buiana bis Batagonien. Unter den fperlingdartigen Vo⸗ 
geln iſt vor Allem der Colibri zu erwähnen. 

Der Orinoco und Amazonenſtrom, wie deren Nebenſtroͤme, wimmeln von Schild⸗ 
höten, und wegen der Rieſenſchildkröten iſt der nach ihnen benannte Archipelagus Is⸗ 
lad de Galapagod berühmt. Reich an Schlangen find befonderd die Wälder Bra⸗ 
ſiliens, die Riefenfhlange, Boa constrietor, vertritt bier das Gefchlecht Python der 
alten Welt. 

Barbenteich und prachtvoll wie die Welt der Vogel diefer Zone ift die der Fiſche 
und Zoophyten auf der großen Bänfen und an der Küfte. Ueberall mijchen dad Gold 
und Silber ihren Glanz unter die prismatifchen Barben. Alle dieſe Tropenfifche bil⸗ 
den einen Barbencontraft, den man nirgends reizender und überrafchender fehen Tann; 
man follte meinen, die ausfchweifendfte Phantafte eines Malers habe ed verfucht, alle 
Schattirungen und Nuancen, die feine Kunft nur immer berporbringen kann, zufammen« 
zuſtellen. Bon den electrifchen Fifchen ift der größte und flärffte der oft fechd Fuß 
lange Zitteraal (Gymnotus electricus) auf das tropifche Amerika befchränft und vor« 
zuüglich in Guiana, in den Llanos zwifchen dem Orinoco und der Küfte von De 
nezuela zu finden. 

Bon den Spinnen, diefen Tigern unter den Infecten, Die felbft ihrer eigenen 
Gattung nicht fehonen, einfam leben und fich fogar zur Zeit der Begattung einander nur 
mit Furcht nähern, tft befonderd Die Tarantel zu ermihnen, die mit ihrem haarigen 
Körper, von der Größe eined Taubeneies, mit Beinen, fo lang wie ein Mannesfinger, 
über dem Boden dabinfchreitet nnd bei Nacht fich unter der mollnen Dede’ nes Schla- 
inden einniftet. Ihr Stich oder Biß hat nicht felten den Tod zur Folge. 

Der Seidenwinm, im wilden fowohl als gepflegten Zuftande, fehlt der Neuen 
Welt, Dagegen befigt fle in der heißen Zone das Eoftbare Eochenille- Infeet, die Achte 
zailblaus ‚ Coceus Cactli, in Peru, Quito, Neugranada, in Central» Amerika und 

exiko. 

Kein Land der Erbe iſt fo reich an Leuchtkaͤfern, Elater Lampyris, als Bra⸗ 
dien. Das Leuchten dieſer Käfer im dunkelen Dickicht der Braſilianiſchen Urwälder iſt 
ihre Feuerſprache der Liebe, die verkörperte magnetiſche Kraft, die die Geſchlechter zur 
degattung führt. In feinen höchſten Glanz fällt e8 in der Zeit der Begattung während 
ter ihönen Jahreszeit vom November bis in den April. 

Die Zahl der Lepidopteren oder Schmetterlinge, diefer vornehmen Leute unter 
dem geflügelten Infecten, die fi in Sammet und in Seide Fleiden, mit Purpur und 
Im mannigfaltigften Farben fchmüden und nur dem Vergnügen nachjagen, iſt außer⸗ 
erdentlich groß; nirgends auf der ganzen Erbe haben fie an Verfchiebenartigkeit, an 
Höpe und an Schönheit der Karben ihres Gleichen. 

Die Schnake der amerikanischen Tropenländer ift die Mosquito, die den Menfchen 
1 dag und Nacht verfolgt; ihr Stich erregt eine Entzündung, die oft aufs Kranfen- 

gr wirft. 

4) Die ſüdliche Brovinz beginnt ungefähr mit dem 40° füdlicher Breite und 
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erſtreckt ſich bis an’8 Ende des Continents. Auf den Fucusbaͤnken, Die von der Inſel 
Chiloe ab bis zum Feuerlande der zerriffenenen Belfenküfte diefer Provinz angelagert 
find, lebt eine Thierfchöpfung in unglaublicher Menge. Außer den vielen Bifchen, die 
ihre Nahrung darin finden, ift faft jedes unter Wafler ftehende Blatt dieſes Seetangs 
mit einer ziemlich dicken Lage Kalfforallen bedeckt; auf ihnen findet man ferner einfache 
Armpolypen und fchöne Aſcidien, und zahllos find die Schneden, Krebje, Weerfterne 
nnd Sprigwürmer, die alle Theile diefer Pflanze bebeden. 

Sp reich die Thierwelt der Seeküften auch an GEetaceen und Phofen ift, jo arm 
ift im Ganzen genommen die Fauna ded Xanded. Das charakteriftifche Thier Patago- 
niens, das Guanaco, dad man biäher mit dem Lama von Peru für gleich Hielt, aber 
jetzt als eine beſondere Species erfannt hat, lebt bier in der Wildniß in großen Heer⸗ 
den. Ein eigenthümliches Wühlthier, dad von den Ufern des Silberſtromes bis zum 
Feuerlande und an der Magelland- Straße in fo unglaublicher Menge angetroffen wird, 
daß ganze Streden Landes von ihm untergraben find, wird von den Eingeborenen 
Tucutuco genannt. 

An Reptilten ift diefe Provinz ſeht arm; auch die Inſecten ſind keineswegs zahl⸗ 
reich vertreten. 

Der Urbewohner und Inſaſſe der Neuen Welt iſt im Allgemeinen von hohem 
und ebenmäßigem Wuchs; ſeine Haut iſt bronzefarbig, braun- oder kupferroth; ſein 
Haar lang, ſchwarz und dünn; auch der Bart iſt nur dürftig und büſchelweiſe bewachſen; 
feine. Stirn ift niedrig, die Augen find in die Länge und gegen bie Schläfe in die 
Höhe gezogen; die Backenknochen ftehen weit vor; die Nafe iſt meift flumpf, die Lippen 
find breit, die Zähne ſpitz und zuſammengepreßt; der Kopf iſt vierkantig, das Geſicht 
breit, ohne platt zu ſein, doch aber nach dem Kinn ſchmaler werdend; die Bruſt iſt 
hoch und gemölbt, Die Schenkel did und fleiſchig, an die ſich Säbelbeine Schließen, bie 
auf einem großen Zuß ftehen; der ganze Körper ift flämmig und unterfegt. Es giebt 
fein Volk auf der ganzen Erbe, Eeinen Menfchenfchlag, bei dem der Stirnfnochen jo 
platt und fo weit nach Hinten gebrüdt und das Hervortreten des Hinterkopfs jo ſchwach 
ift als bei den Urfafien der Neuen Welt. 

Seit der Entdedung Amerika’ bat man oft die Frage aufgemorfen, ob es wirklich 
eine neue Welt, d. h. neueren Urſprungs fei, und feine Bevölkerung einer neuen Per 
riode der Schöpfung angeböre. 

Kraniglogifche Unterfuchungen haben ald Antwort auf diefe Frage zunädft die 
Einheit der amerikanischen Welt, mit Ausnahme der Eskimos, und eine Aehnlichkeit 
mit gewifien Zweigen der Menfchheit der alten Welt dargethan. 

Die philologifche Forſchung über die amerikanischen Sprachen bat ferner folgende 
Ergebniffe entweder feflgeftellt oder Doch ſehr wahrjcheinlich gemacht: 

1) Alle amerikanifchen Sprachen oder doch die allermeiften,. wie ſcheinbar ver 
fchieden ſie auch in ihrem Iexricalifchen Theile fein mögen, gehören doch nach ihrem 
organischen Bau Einem Sprachſyſtem, dem polyſynthetiſchen, an. Diefe organiſche 
Nehnlichfeit und Verwandtichaft führt zur Annahme einer gemeinfamen Quelle und 
rechtfertigt den Schluß, daß alle Völkerfchaften der Neuen Welt, vom nörblichen Eis⸗ 
meer bis zum Hoorner DVorgebirge die Nachkommen eined Stammes oder Abtheilungen 
einer Urnation feien. 

2) Die amerikanischen Sprachen ftellen fi als einen Zweig desjenigen in der 
Alten Welt wurzelnden Sprachflammed dar, den man den turanifchen ober finnijch- 
tatarifchen nennt. Die Uehnlichkeit in der Bildung des Schäbeld des mongolifchen 
und Des amerikanifchen Menfchenfchlages hat dieſe Anficht von jeher außerordentlich 
begünftigt und die anerkannte Aehnlichkeit in der innern Einrichtung der amerikanijchen 
Sprachen unter fi ift auch in den finniſch⸗ tatarifchen Sprachen wahrgenommen worden. 

3) In Amerika wie in der alten Welt find einige große Sprachfamilien über 
ungeheure Räume verbreitet. Freilich giebt es neben dieſen noch eine Menge Eleiner: 
Volksſtaͤmme, deren Sprachen noch nicht auf eine der Hauptzungen haben bezogen wer: 
den koͤnnen; allein dies rührt ohne Zweifel vom Mangel unferer Kenntniß ber. Auch 
ftebt Die Thatfache feft, dag mit der Zunahme des Sprachſtudiums die Zahl der abge 
jonberten Gruppen beftändig abgenommen bat, weshalb auch von den Hunderten von 
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Sprachen, die man fonft bei: den Urfaflen der neuen Welt vorausgeſetzt bat, nicht mehr 
bie Rebe ift. 

Der Irrthum bed Columbus, der in Amerifa das von ihm gefuchte öftliche Indien 
gefunden zu haben glaubte, hat der Eupferfarbigen einheimifchen Menfchenrace Amerika's 
den Namen Indianer verfchafft, und dieſer Name befindet fich feit viertehalb Jahrhun⸗ 
derten im Befig eined Bürgerrechtd, das ihm um fo weniger gefchmälert werben Darf, 
da die eingedrungenen europäifchen Staatengründer fich den Namen der Amerikaner 
angeeignet haben. Obwohl die eingewanderte Indogermanijche Race mit dem Privile- 
gium dieſes Namens ſich das eigentliche Heimathsrecht in den neuen Welttheil beilegt, 
fo bat fie von der Rothhaut befonders in der Sünhälfte Amerika's mannidhfachen Ein⸗ 
Auf erleiden müſſen und felbft Die fchwarze Race, die Afrikaner, die zur Vermehrung 
der Arbeitöfraft nach Amerika verpflanzt find, haben für die innere Politik des neuen 
Belttheild eine große Bedeutung erhalten. 

Unterwerfung oder gänzlihe Vertilgung und Ausrottung war bei der Einwan« 
derung der Romanen und Germanen das Loos der Eingeborenen Amerikas. Grfteres 
Geihid bat die Völker auf den Tafelländern und Hocebenen yon Mexiko, Gundina- 
marca in Peru, betroffen, die als ſeßhafte Aderbauer in einem Zuftande vorgefchrittener 
Geſittung angetroffen und von den Spaniern zur Ausbeutung der reichen Gold⸗ und 
Silberadern der Anden gemipbraucht wurden. Dem zweiten Loos find alle die Indianer⸗ 
Stimme und Horden verfallen, die mit gar Feiner oder doch nur fehr geringer Spur 
von Cultur ein mebr oder weniger wilde Jäger» und Fifcherleben inmitten der Urmäl- 
der und Grasſteppen Nord» und Süd⸗Amerikas an den Strömen, Seen und Meeres⸗ 
füften führten und in ihren Ueberreſten noch führen. Doch auch fie wehren ſich noch 
burtnädig Angefichtd des Todes, den das Erfcheinen der weißen Haut über fie vers 
hängt bat, und fie find felbft in dieſer verzweifelten Lage, befonderd in Süd⸗Amerika, 
Fi für die politifchen und gefellfchaftlichen Verhaltniſſe der Weißen von großer 

ichtigkeit. 

Die romaniſche Bevölkerung der Neuen Welt iſt hauptſaͤchlich aus der 
eltiberifchen Race der Spanier und Portugieſen hervorgegangen. Die erſtere bat ſich 
die Bewohner der Hochebenen von Anahuac und ber Andesfetten, die zmeite Die Völker 
des Quaranis und Tupifprachflammes unterworfen und ihr indogermanijches Idiom den 
unterjochten Urbewohnern wenigſtens ald Sprache des amtlichen Verkehrs aufgedraͤngt. 

Die fpanifche oder vielmehr die caftilianifche Sprache berrfcht im ganzen Welten 
son Amerika von der Infel Ehilod, unter 42,9 fühl, Breite, bis nah San Franciste 
m Galifornien, alfo auf einer Ausdehnung von mehr als achtzig Graden, was beinahe 
den vierten Theil des Erdumfanges ausmacht. Doc hat fle im Norden, feitdem bie 
Rordprovinzen Mexiko's den Vereinigten Staaten einverleibt find, in Californien und 
Imad der englifchen Sprache das Feld räumen müffen, und daſſelbe Schidfal ftebt ihr 
ah in Neu⸗Mexiko bevor. In Süd⸗Amerika hat die caftilianifche Sprache die Herr⸗ 
Haft auch in den Pampas und Llanos, fo wie in Paraguay und auf der Küftenkette 
on Venezuela läng8 bed caraibifchen ober Antillenmeeres, und die Rüften bed atlan⸗ 
äben Oceans erreicht ſie an zwei Stellen: im Mündungsdelta des Orinveo und am 
Yslup Des Silberſtromes. In Weſtindien „if fie Die herrſchende Sprache auf Cube⸗ 
duerto Rico und in dem Theil von Haiti, der den Namen Domingo führt. 

Indeffen bat die caftilianifche Sprache in den Ländern, die feit dem zweiten Zabın 
#hnt des 16. Jahrhunderts von den Spaniern unterworfen find, die Sprachen der 
mbeimifchen Völker nicht ganz verdrängen Fönnen. Das ift ihr nur an einer Stelle 
jungen, in Gundinamarca, der heutigen Republik Neu-Granada, wo die Urfaflen ihre 

Rutsrfprache gegen die fpanifche vertaufcht Haben. Auf dem Plateau von Anahune 
gegen find die zahlreichen Idiome und Dialekte der Eingeborenen noch in volle 
Laf Unter ihnen ift die merifanifche Sprache, d. 5. die der Aztefen, die verbreitefie 
a Rerico und Nord Amerika; fie erfizedt fi von Santa⸗Foͤ in Neu-Merico His zum 
Er von Nicaragua. Die Erlernung der Sprache diefer Bölker if für ihre Herren 
an Nothwendigkeit geworben, um mit ben Unterjochten den Verkehr unterhalten zw 
ann, denn dieſe haben fich das Idiom der Eroberer nur in einzelnen Fällen ans 
signet, 1J 


/ 
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Die Attfchuns, der Hauptbeſtandtheil der Bevölkerung in den Republiken Equa- 
dor, Peru, Bolivia und der argentinifchen Republik find noch immer die zahlreichfte und 
bedeutendfte Nation Sud⸗Amerikas. Ihre Sprache iſt in dem angegebenen Staaten 
bezirk das allgemeine Verftändigungsmittel, felbft unter den Meftigen oder dem Baſtard⸗ 
gefchleht, DaB aus der Dermifchung der weißen Männer mit den Kitfchuafrauen 
hervorgegangen ift. Diefelbe Erfcheinung, aus der nämlichen Urfache hervorgegangen, 
zeigen Die Sprachen der Azteken und Otonoiten auf dem Plateau von Anahuac und in 
Mittel- Amerika. 

Einen noch größeren Einfluß übt Die Rimaraſprache, d. 5. derjenigen Nation, 
Die auf dem höchſten Plateau der Andesketten von Bolivia, rund um den Titicacafer, 
am Urſttz der peruanifchen Inkas⸗Monarchie wohnt. Diefe Sprache wird nicht nur von 
den :Eingeborenen, fondern auch ald Umgangsſprache von den Nachkommen der ſpani⸗ 
Shen Eroberer gefprochen, fo daß das Laftilianifche nur als amtliche Sprache und Im 
Verkehr mit Fremden gebräuchlich if. Hier findet das Entgegengeſetzte von dem ftatt, 
was in Neu⸗Granada vorgegangen ifl. 

Die portugieflfche Sprache if die Braflliend, muß aber ald Umgangsſprache in 
ihrem ganzen Gebiete mit der Lingua geral, der allgemeinen Sprache des einheimiſchen 
Tupi⸗Idioms die Herrſchaft theilen. Diefes Idiom iſt außerdem in Paraguay, in den 
öftlichen Gegenden Bollvias, im Süden von Brafilien die DBermittlerin zwiſchen ben 
Indianern und den Bewohnern portugiefifcher und fpanifcher Abkunſt. 

Bon den übrigen romanifchen Sprachen kommt als herrfchende nur noch dat 
Franzoͤſiſche in Betracht, deſſen Gebiet fich auf dad britifche Nordamerika, infonderbeit 
auf Unter⸗Canada, wo es auch unter den Leberreften der eingeborenn Stämme der 
Algrekin« Kamille gebräuchlich iſt, auf verfchiedenen Theilen von Oher- Canada, doch 
aderall nur als Familien» und Umgangsſprache unter den Nachfommen der franzöfl- 
ſchen Einwanderer und auf den Norden von Amerifa befchränft, weil e8 Bier die 
Sprache der Pelzjäger iſt. Branzöflfch wird außerdem gefprocdhen von den nur nod 
fparfam vorhandenen Nachkommen der Abenteurer und Bagabunden, Verbrecher und 
fellen Dirnen, womit Srankrei unter Ludwig XV., indem es feine Gefaͤngniſſe öffnete 
and. die liederlichen Häufer von ihrer Bevölkerung leerte, die Länder am Miſſiſippi 
uberſchwemmte. — Franzoͤſiſch ift auch die Sprache auf Martinique, Guadeloupe 
und einigen anderen ber Kleinen Antillen, fo wie im franzöflfchen Antheil von 
Oulana ; eine buntfchedlige Mundart der franzdflfchen Sprache wird endlich von den 
Negern auf St. Domingo gefprochen, d. 5. von den Nachkommen ber Negerfelaven, 
Die, durch die franzöftfche Revolution frei erklärt, ihre Herren erfihlugen und gegen 
wiärtig das Kaiſerthum Haltt Bilden, welches jedoch nach Verjagung des Kaiferd Sou- 
louque (1859) wieder Republik geworden ifl. 

"Die romanifheindianifhen MRifhlinge Als Süd⸗ und. Mittelamerika 
noch unter europäifcher Oberhobelt fand, unterfchied man die Weißen je nach ihrer 
Geburt in der Alten oder Neuen Welt, in Chapetones und Creolen; jene, die in 
@usopa Geborenen, bildeten bie bevorzugte und die herrſchende Klaffe; Die Creolen, 
vie in Amerika yon Europaͤiſchen Eltern Geborenen, waren minder angefehen. Seit⸗ 
dem aber nach dem Abfall der fpanifchen Eolonieen vom Mutterlande und nad dei 

Erhebung Braftliens zu einem unabhängigen Meich der Zufluß von Europäern ganz 
aufgehört hat oder, wie in Braftlien, ſchwaͤcher geworden ift, iſt auch jene Unterſchei— 
dung erloſchen. In den ehemaligen fyanifchen Golonieen legen fi die Weißen den 
folgen Namen Americanos bei, und die in Brafilien wollen nicht mehr PBortugiefen 
fein, Sondern Braflleiros; der Einwanderer aber, der vielleiht noch aus Verwandt 
ſchafts⸗Rückſichten herbeigezogen wird, tft in ihren Augen ein Europaͤer, was für fl 
fo: viel als Unterbrüder bedentet. Diefen Nachzüglern giebt man den Spotinamen But 
de Ehumbo, d. 5. Bleifüße. 

Alle Romanen, die fih in Amerika niebergelafien haben, und alle ihre Nach 
kommen, die Greoken, baben ſich mit Weibern der rothen Urbevölferung oder auch bei 
aus Afrika bezogenen ſchwarzen, äthiopifchen Menſchenſchlages vermiſcht und eit 
Baftardgefchlecht erzeugt, das einem betraͤchtlichen Theil der heutigen Bevölkerung 
Amerika's bildet. Seltener kommt es vor, daß ein weiße! Weib äußerfter Leiden 
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fhaftlichleit fo weit nachgiebt, ſich mit einem ſchwarz⸗ oder rothhaͤutigen Manne ein- 
zulaſſen. 

Der Sohn eines Weißen, ſei dieſer Chapeton oder Kreole, und einer kupferfar⸗ 
bigen Indianerin, heißt Metis oder Meſtize. Seine Farbe iſt fuſt vollkommen weiß 
und feine Haut von eigenthümlicher Durchſichtigkeit. Der ſchwache Bart, die Kleinheit 
der Hände und Füße und Die Augen mit ihrer ſchiefen Stellung Findigen die Miſchung 
mit indianifchem Blute an. Heirathet eine Metiſſin einen Weißen, fo unterfcheibet fich 
bie Generation faft gar nicht vom enropälfchen Menfchenfchlag. Die Meftizen find von 
weit fanfterem Charakter ald die Mulatten, die Söhne und Töchter von Weißen und 
Regerinmen, die ſich durch eine unbeugfame Heftigkeit Der Leidenfchaften und eine wun⸗ 
derbare Beweglichkeit der Zunge Eenntlich machen. Die Sprößlinge von Negern und 
Indianerinnen heißen in Venezuela Zambos, d. 5. Krunmbeinige. Die Umarmung 
ver Weißen und Wulattinnen bringt die Kafte der Ouarteronen hervor, die Vermi⸗ 
dung eines Weißen mit einer Onarteronin erzeugt den QDuinteronen; bei einer neuen 
Verbindung mit einem Weißen verfchwindet aber der Ueberreſt der Farbe fo gut wie 
vollſtaͤndig. 

In Braſtlien Heißt ein aus Afrika angelangter Neger ein roher, Negro bruto, 
weil er in allen Handarbeiten der Kultur fo gut wie ganz unerfahren if. Die 
im Lande geborenen Schwarzen heißen Kreolen. Lieblihe Sitte iſt es in Bra 
Nlien, daß jeder Weiße, fei er ohne Cheweib oder chriſtlich verehelicht, ja, ſelbſt der 
um Gölibat verpflichtete Geiftliche, eine Negerin als Beifchläferin haͤlt, oder auch 
mehrere; and biejen unlauteren Verbindungen entfteht eine zahlreiche BaftarbElaffe von 
Brannen, die in Braftlien nicht Mulatten, fondern Patdos heißen und in &claverei 
verfallen find, was felbft von den Parbos blancos oder Kindern einer Parda und 
eines Weißen gilt. Die Zahl der Indianer, die ſich den Weißen unterworfen haben, 
iR nicht groß; man nennt fle Indios manfod. Aus dem gefchlechtlichen Verkehr vet 
Ürbersohner und ber Neger entftcht daB Baftardgefchledht der Gartbocos von dunkel⸗ 
brauner Haut und wolligem NRegerhaar. Auch fle find Sclaven. Alle Sclaven koͤnnen 
ih jedoch freifaufen und genießen dann vor dem Gefeg die gleichen Rechte wie der 
weiße Braſileiro. Aus Sclaven und diefen freigemorbenen Farbigen befteht die Haupt⸗ 
mafle der Bevölkerung in Brafllien, die fich ſtark vermehrt und gleichſam den Ton 
angiebt. Ihren Händen ift namentlich die frühefte Pflege und ‚Erziehung der Weißen 
anvertraut. j 

In Spanien macht eine Yamilie gleichfam auf Adel Anſpruch, wenn fie den 
Rahmeis führen kann, daß in den Adern ihrer Glieder kein femitifches Blut von 
Irabern, Mauren, Juden rinnt. Im fpantfchen Amerika entfcheidet dagegen die ged⸗ 
Bere oder geringere Weiße der Sant über die Stellung, melde man in ber Gefellfchaft 
einnimmt. Im Streit eined Weißen der niederen Stände mit Iemandem aus den 
köheren oder gebilneteren Ständen kann man gewöhnlic; Ienen fagen hören: „Wär’s 
möglich, Daß Ihr glauben könntet, meißer zu fein als ich?" Der Weiße iſt der geborene 
Arikofrat. Doch iſt es bemerkenswerth, daß man, namentlich in Merico, nur felten echt 
immijche Geſichter flieht. Die meiften erinnern an maurifche und jadiſche Abkunft. 

Die fpanifche und portugieflfche Bevölkerung hat während dreier Jahrhunderte 
in Merico, Mittel« und dem größten Theile von Südamerika eine unbefchränfte Herr⸗ 
haft geibt. Die Trennung vom Wutterlande jedoch, Die nach dem von Napoledn 
gegen Spanien geführten Stoß erfolgte, hat ihre Stellung ſehr precar gemacht. Im 
Augenblick jener Trennung fand fi in den früheren fpantfchen Colonieen nur eine 
Sand voll reiner Spanier; die Maſſe der Bevölkerung beftand nur aus Riſchlingen 
ad dem Haufen der roihen und fchwarzen Farbe. Die Trennung vom Muttetlande 
unterbrach aber plöglich den Zufluß keltiberiſchen Blutes, der allein den Stamm gegen 
das Klima und gegen bie Angriffe ver an Zahl bei MWeitem überlegenen Miſchlinge 
md Farbigen vertheidigen Eonnte. Aus diefem Mißverhältniffe find hauptfächlich vie 
Stimpfe und Kämpfe .entftanden, die nun felt bereits einem halben Jahrhundert dir 
Sünder der ehemaligen fpantfchen Eolonieen zerwühlt und zerrüttet haben, und bie jept 
ann fo hoben Brad erreicht haben, dag die Weißen Nordamerika's vielleicht nur 
Hein noch als Bändiger der Barbigen im Süden auftreten Tönnen, u 
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Die politifche Stellung der Farbigen und Weißen in Süd- und 
Mittel» Amerifa. Die politifche „Sarbe“ ift in Südamerika Fein Bild, ſondern eine 
Realität. Die Weißen büben die Nriftofratie, die Mifchlinge find die Mittelklaffe, die 
Schwarzen und Rothen die demokratiſche Mafſe. Die Mittelflaffe. der Mifchlinge dringt 
auf Die weiße und bisher herrjchaftliche Klaſſe ein, um ihr die Anerkennung ihrer 
Gleichberechtigung abzugemwinnen, und zur Unterflügung ihrer Forderungen begt und 
pflegt fie Diefelben bei den reinen Yarbigen, Rothen wie Schwarzen, um mit dem Beis 
ſtand derſelben die Weißen zw fchreden. Die Folge dieſer gefährliägen Machination 
der Miſchlingsklaſſe (die alſo in Amerika ebenſo unglücklich operirt wie die liberalen 
Mittelklaſſen Europa's), iſt in allen ſud⸗ und nordamerikaniſchen Staaten die vollkom⸗ 
mene Laͤhmung der Weißen und ein Uebergewicht der Farbigen, durch welches ſelbſt 
die Miſchlinge am Ende bedroht ſind. Als Sieger würden die Farbigen den Staat 
ſchließlich doch nur zertrümmern und in Stücke zerreißen, und die Riſchlinge, nachdem 
fie ſich ihrer Hülfe bedient haben, zu ſich herabziehen. Den Miſchlingen iſt eine gereizte 
Stimmung und Seeſenverbitterung eigen. Die Vorzüge der Weißen koͤnnen ſie nie 
erreichen, da die niebrigeren Leibenfchaften der unteren Klaffen in ihnen Eochen; und 
doch, obwohl ihr Blut fie nach unten zieht, möchten fie dieſe Verwandtſchaft wieder 
verläugnen; arme, gebrochene Wefen, find fie auf eine ruhmlofe Agitatton angewiefen, 
ohne eines Gewinne ihrer unglücklichen Anftrengungen froh zu werben. In Mexiko war 
ſchon unter dem geftürzten Dietator Comonfort die Oberherrfchaft der Föderal⸗Regierung 
über Die 23 Staaten und 6 Territorien, aus denen das Ganze beftehen foll, nur eine nomi- 
nelle. Die Macht der Regierung erſtreckte fi) nur über einige Staaten des Centrums. 
Alles Uebrige iſt im Beflt der Wilden. Die Localherrfcher und die Generale, die id 
an der Spige eined eigenen Heeres während des jehigen Bürgerkriegs gegen bie 
Central⸗Regierung behauptet Haben, thun zwar fo, als ob fie auf. den Muinen bed 
Ganzen ſich eine eigene Herrfchaft gründen fünnten. In der That aber ift es anders. 
Die Stüße ihrer Macht find die Mothhäute; in ihrer ſelbſtaͤndigen Stellung documen⸗ 
tirt fich nicht eine Reaction gegen die Gentralifation und das Streben nach Selbſt⸗ 
regierung, fondern macht fich zugleich der Hab der Wilden gegen jede flantlicke Ord⸗ 
nung geltend. 
| So ift 3. B. der gerühmte General Don Iuan Alvarez (f. d. Art.), der in Gner- 
rero berricht,. den Sturz Santa Anna's entfcheiven Half und Gomonfort erhoben hatte, 
nichts als ein Indianere Häuptling, der vom Tribut der benachbarten Staaten lebt, 
— ein Inblaner, der feine Gewalt nur durch eine Horde wilder Pinto's aufrecht 
erhält und ſchon unter Comonfort nur für eine monatliche Subſidie feine Wilden von 
der Plünderung der Nachbarn etwas abhielt. 

Selbft Jugrez, der nach dem Wortlaut der Berfaflung ald Präfident des oberſten 
Gerichtshofes nach dem Sturze Comonforts deſſen rechtmäßiger Nachfolger war, if 
ein Bollblut-Indianer, ein Mann von verfhlagenen, zähem Charakter. Schon unter 
Gomonfort Hatte er ſich Durch feinen ultrasradicalen Eifer einen Namen gemacht, und 
jet hat er Ausficht, endlich zur Dietatur zu gelangen — eine für den flolzen Spanier, 
der von dem Indianer ‘hie Ausführung aller liberalen Forderungen erwartet, eben nicht 
ſehr ſchmeichelhafte Ausficht. 

In Mittel⸗Amerika, z. DB. in Guatemala, ließ man ſich bis in die nenefte Zeit 
die Dietatur des Indianerd Earrera gefallen, weil er bißher Die. Weißen und Miſch⸗ 
linge allein noch vor dem Haß der Indianer zu fhügen wußte 

Martinez, der Praͤſident von Nicaragua, ift ein Mulatte, deſſen Argwohn gegen 
die Weißen es allein zuzuſchreiben iſt, daß der Vertrag mit der nordamerikaniſchen 
Union wegen der Iſthmus⸗Route immer noch nicht beſtaͤtigt iſt. 

Eben fo, kann Die Union den beabjichtigten Bertrag wegen der Strafe über 
den Panama⸗Iſthmus nicht zur Vollziehung bringen, weil die BanamasEifenbahn ſich 
im Beflg eines bösartigen und rachgierigen Negerftammes befindet, der das Blutbad 
vpm 16. April 1856 unter den californifchen PBaflagieren anrichtete und von feinem 
fumpfigen. Waldland aus die Gentralsdtegierung von Neu⸗Granada terrorifirt. 

In den Revolutionen, die fon feit länger als 10 Jahren. Benezuela zerrüttet 
haben, fpielen die Hautfarben auch eine wichtige Rolle. Bei der Praͤſidentenwahl von 
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1547 verzweifelte Paez, einer der verdienſtvollen Männer Venezuela's, der mehrere 
Nale den Präjtdentenftuhl inne gehabt hatte, an der WMöglichfeit, die liberalen Beftres 
bungen der Mifchlinge und den demofratifchen Maſſenandrang der Schwarzen im In⸗ 
trefie der weißen Xriftofratie noch Jänger zu beberrfchen. Eine Coalition der Weißen 
und Mifchlinge fihien ihm noch das einzige Mittel zu fein, um bie Ueberzahl der 
Schwarzen und Braunen im Zaume zu halten, und er fchlug deshalb die Wahl 
eines Mulatten, Tadeo Monagas, vor. Diefer aber und feine Familie verband ſich 
vielmehr mit den Schwarzen und flürzte den Staat in eine Zerrättung, die zur Res 
volntion des legten Iahre8 und zum Fall der Monagas führte. 

Auch Baez, Präfivent von St. Domingo, der im legten Jahre durch Santana 
getürgt ift, grümbete feine Herrfchaft auf die Schwarzen und hatte gegen die Weißen 
einen wahren Terrorismus geübt. 

In Merico, Beru, Chile, Bolivia, den La- Plataflanten und Uruguay befinden 
Ab unter 100 Einwohnern nur etwa 12 bis 14 Weiße, vie anderen ſind zu zwei 
Drittel reine Indianer und in einem Drittel Mifchlinge; in Guatemala bilden die Weißen 
an eva vier Procent, die Mifchlinge 6 Procent, alles Uebrige find reine Indianer. 
In Benezuela bilden die Mifchlinge gerade die Hälfte der Bevölkerung, Indianer und 
Schwarze machen ein Viertel des Ganzen aus und ein Viertel etwa die Weißen. In 
drajllien kommen auf hundert Einwohner etwa 23 Weiße, die andesen find Farbige, 
von denen Die, Hälfte Breigelafiene, die andern Sclaven find. 

Die germanifhen Einwanderer haben fih auf dem Schauplape, ben: fle 
m den Vereinigten Staaten Nordamerika's für ihre Thätigkeit gefucht und gefunden, 
at den Indianern und Negern niemals in der Ausdehnung vernifcht, wie es bei den 
ſpaniſchen Amerifanern der Fall gewefen if. Nirgends bei den Neu» Germanen, die 
ih auch nur Amerikaner nennen, haben die WRifchlinge an Zahl die Oberhand ge 
nonnen, oder auch nur einen Einfluß zu üben vermocht. 

Angelfachfen und Deutiche mit Holländern, Schweden und Norwegern bilben bie 
innigſt ineinander verflochtenen Zweige eined einzigen gewaltigen Stammes, an den 
ih das keltiſche Element der Iren, wie der Galen aus Schottland und Wales in 
groger Menge anlehnt, das aber wie im Wutterlande gezwungen wird, fidy mit dem 
angelſaäͤchſiſchen Stamm zu verfchmelzen. 

Alle dieſe Beſtandtheile eines neuen politifchen Ganzen, wenn fie auch im 
Aamilienfreife und im engeren Kreife unter ſich, ober wie die Deutfchen in Zei- 
hagen, die Branzofen in der Bücherfprache ihr Idiom aufrecht erhalten, find doch 
Iieungen, Die Landesfprache der Union fi anzueignen. Und Daß ift bie, englifche 

Errache. 

Diefe ubt ihre oberberslicde Gewalt aber auch im britifchen Nordamerika, auf 
Amaica und mehr oder weniger auf allen Eleinen Antilfen, denn fle ift bier überall, 
vlt auf Martinique und Guadaloupe, dad. allgemeine Verftändigungsmittel im Haus 
Nlöverfehr und auf den daͤniſchen Jungfrau Infeln jelbft die Sprache der Bamilien 
ud des täglichen Umganges, das Dänifche dagegen nur die Amtsfprache Der. Regie⸗ 
ang Auf Buracao und den übrigen nieberländifchen Eilanden unter den Winde, fo 
ze in Guiana bat die nieberländiihe Mundart durch die Zähigkeit des Volkscharakters 
kt Holländer ſich noch behauptet; aber fchwerlich wird fie noch lange Widerſtand 
kiten fönnen, denn die englifche Sprache im Munde der Engländer und der Bürger 
ter Vereinigten Staaten ftrebt nach Alleinberrfdyaft in der neuen Well. Schon heute 
A fie Die Geſchaͤftsſprache in allen Handelsplätzen des ſpaniſchen Amerika und in 
kiañlien, und ſelbſt Die entarteten Söhne ritterlicher, aber auch hochmüthiger Hinalge's 
te einftimaligen Vicekönigreichd Neufpanien juchen eine Ehre darin, auch die Klänge 
da Sprache dedjenigen Bolkes aus ihrem Munde ertünen zu laffen, deffen politiſche 
"wibtungen fle nachahmten, ohne zu ahnen, daß fle durch dieſelben ihre‘ Yarbigen 

a Riſchlinge gegen ſich bewaffneten. 
Nachdem der celtiberifche Stamm erfchlafft ift und felbft aus feiner Heimath beit 
Aug neuer Kraft verloren hat, ift der Angelſachſe in die Reihe getseten — mit noch 
acerer Luft nach Reichthümern, noch eifrigerem Streben nach Laͤnderbeſitz, aber auch 
z dem Willen zu naͤhren, nicht bloß zu zehren, zu arbeiten, nicht bloß zu genießen. 
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Wird er glüdlicher fein? Wird er das vorangegangene Gefchlecht ganz tilgen und an 
feine Stelle treten? 

Für den Augenblid allerdings find feine Ansfichten fehr glänzend. Bon Jahr 
zu. Jahr und fat von Tag zu Tag flrömt dad Blut Englands, Schottlands und Ir⸗ 
lands nach der großen amerifanifchen Golonie, der auch Deutjchland feinen Tribut von 
Jahr zu Jahr erhöhen muß; von New⸗Orleans und San Francisco bis Montreal am 
Lorenz Fluß, ergießt ſich friſches Blut in die große. Mafle, die es belebt und flärkt, 
nicht ald mageres Bächlein, wie ed einft aus Spanien und PBortugel kam, ſondern 
als großer Strom, fähig, jedes Jahr ein neues Neich zu gründen. 

Wie aber, wenn der Zufluß aufhört? In der neueflen Zeit trug der Menſchen⸗ 
fin 300,000 Gefäße eurgpäifchen Blutes hinüber. Wenn der Strom aber, wie ed 
unvermeidlich ift, einmal anhält, wenn die Alluvion europäifcher Menfchenkraft in ber 
Neuen Welt auf ihre eigenen Kräfte angerwiefen fein wird, wenn die Verſchmelzung der 
Celten, Sacfen und Deutfchen und der anderen indogermanifchen Stämme zur voll 
enbeten Thatfache geworden fein wird, dann wird die Frage fich beantworten, ob ber 
Amerikaner durch fich allein ven Proceß befländiger Erneuerung durchzuführen vermöge. 

kin Bisher find alle Experimente diefer Art gefcheitert, warum follte gerade dieſes 
gelingen ? 

Man betrachte den Franzofen in Canada mit feinen Seigneurieen, feinen Mönchen 
und Iefuiten, feinen umfangreichen Beſitzthum, feiner Inpolenz, Traͤgheit und feine 
Anbänglichkeit an vergangene Zuftänbe. 

Seit einem Jahrhundert ohne Zufluß aus feiner Heimath, muß er nun, wie zäh 
ex auch an Sprache und Volksthum hängt, dem canadiſchen Angeljachfen weichen, wie 
dev ſpaniſche Creole in Teras, Neu⸗Orleans und Kalifornien dem Bürger der Union 
gewichen if. 

Es ift ferner augenſcheinlich, daß der canadiſche Voyageur, deſſen Staͤrke, Aus⸗ 
dauer und Gewandtheit fo gerühmt worden, entartet iſt. Dr. Bigsby, ein Glied der 
Commiſſion zur Megelung der Grenze zwifchen Britifch- Amerika und den Bereindflaaten, 
bat die Bemerkung gemacht, daß felbft Die ausgewähltefte Mannfchaft dieſer fonft Te 
abgehaͤrteten Menſchen ſchmaͤchtig und ſchwach an und auf den Beinen iſt, währen 
fie durch ihre bunten Gürtel und gefieberten Kopfſchmuck und andere Zierrathen ſich 
ber Sitte und dem Geſchmack des rothen Mannes genähert haben. 

Eine phyſiologiſche Autorität glaubt in dem rafchen DVerfchwinden der Fettſchich! 
unter der Haut bei dem Amerikaner von germanifcher und celtifcher Race den verberb: 
lichen Einfluß eines Klima zu entveden, welches das Lebensprincip, dad Hauptwahr 
zeichen der Jugend felbft angreift und ihm einen Schein von frühzeitigen Alter giebt 
Ein Menſchenſchlag, welcher folhen das Leben zerflörennen Einflüffen unterworfen iſt 
kann ſich nicht damernd fortpflanzen. Andere Symptome des Entartung wie 3. B. dal 
frühe Ausfallen der Zähne, baben biefelbe Bedeutung. Auch die Meinung, daß de 
Wuchs des Menfchen in Amerika zunehme, ift irrig, wie der Bergleih ver hohen 
fräftigen Geſtalt der Angelfachfen mit ver ſchmaͤchtigeren des angelſaͤchſiſchen Creo 
len beweiſt. 

Wichtig für dieſe Frage iſt auch die Geſchichte des Anbaus der Mehlfrucht 
Zu den Zeiten der Franzöſiſchen Herrſchaft, alſo vor 1763, war die Flaͤche am unter 
Lauf ded St. Lorenzftromes die Kornlammer Amerika’; Dann fam Das weftliche Nem 
Dort an die Reihe; bierauf Ober- Canada; jegt wird der Hauptüberfchuß, der nat 
ben europäifchen Märkten gebt, aus. den neuangebauten Gegenden jenfeitd Der canadi 
fhen Seen bezogen. Den Ernſt der Thatſache, daß alle biäherigen Kornkammer 
Nordamerika's allmählich verſiecht find, bat man fich bisher nicht eingeſtehen wolle 
und nur von der Erichöpfung Virginiens Dur den Tabacksbau gefprochen. Ab: 
jene Umwälzung, die fich im Körnerbau vollzogen bat, wird man nicht länger bezwe 
feln dürfen und aus ihr wird auch eine bedenkliche Umwälzung in ber Ernährung di 
Volkes hervorgehen. 

Bis jept Hat noch das Freihandelsprincip der demokratiſchen Bartei bie En 
widelung des Aderbaues, wenn nicht gefördert, Doch von künſtlichen Hinderniſſen fe 
eshalten. Wie aber, wenn die Whigpartei endlich durchdringt und für die einbeimifd 
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amerifanifche Induſtrie den Zollfhuß erlangt, für den fie bei den lebten Praͤſidenten⸗ 
wahlen immer flürmifcher eingetreten ift? Schon jet hat die Induſtrie Nordamerika's 
mop der vermeintlichen Hindernifle, mit denen fie zu Fämpfen bat, dem Uderbau gegen» 
über bedeutende Portfchritte gemadyt. Der Werth der norbamerifanifchen Induſtrie⸗ 
pobucte, der im Jahr 1840 nur 441 Millionen betrug, war im Jahr 1850 ſchon 
auf 1055 Millionen Dollars geftiegen. Dagegen hatte fich der Werth der Aderbau«- 
producte in bdemfelben Zeitraum von 564 auf 956 Willionen erhoben. Diefelbe für 
den Aderbau ungünftige Proportion ergiebt fich aus der Bevölkerungsftatiftil der ein⸗ 
seinen Staaten. In Obio z. B., einem Stagte, von dem man glauben follte, daß er 
duch feine Jugend, den Reichthum feines Bodens und feinen vortrefflichen Markt vor- 
iglih auf den Aderbau angewiefen fet, befand die Bevdlferung im Jahre 1840 aus 
0,000 Aderbauern und 600,000 Stäbtern, dagegen 1857 aus 1,200,000 Uder- 
bauen und 1,080,000 Stäbtern. Das BVerhälinig von 60 zu 40 if demnah im 
3 zu 47 verwandelt und in 17 Jahren iſt die Zunahme der ftäbtifchen Bevölkerung 
um 20 Procent größer geweien ald die des Landes. 

Bis in die neuere Zeit hat fich das relative Liebergeroicht des Aderbaues. dur 
den Zuftrom neuer Goloniften erhalten, die ſich vorzugsweiſe dem lehteren: zuwandten. 
Ter eingeborene Amerikaner Tiebt die Chancen und fchnellen Gewinne des Handels 
und fcheut Die Ausdauer und Mühe, die im Aderbau nur Tangfam und fpdt, wenn 
au jicherer belohnt wird. Je mehr die Nachkommen der Einwanderer fi; dem norb« 
awerifanifchen Speculationdgeift ergeben, um fo mehr entziehen fle fich dem Aderbau 
und helfen die ſtaͤdtiſche Benölkerung vermehren. Wenn baher die geiflige Naturali⸗ 
jation der Einwanderer für das confervatige Intereſſe und. die Aderbaugrundlage ber 
Vereinigten Staaten fchäblich ift, fo fleht der Aderbau noch ungewiß vor ber bedenk⸗ 
lien Frage, was aus ihm werden foll, wenn der Strom der Einwanderung einmal 
aahläpt und die Arme ausbleiben, bie fich bisher vorzugsweiſe der Bebauung und 
Cultivirung des Bodens zugewandt haben. 

Die Vereinigten Staaten von Norpamerifa mit ihrer gemifchten Race, die aus 
io bedeutenden Elementen wie das angeljächfifche, deutfche und Eeltifche beftcht, dürfen 
Ah großartiger Ausfichten in die Ferne rühmen; ihre glänzenden Hoffnungen auf Pie 
Zukunft find nicht ungerechtfertigt; fie können eine Stufe der Größe und Uebermacht 
eriteigen, bie vielleicht die der alten Welt für einen Augenblid bedrohen kann; aber der 
Dauer diefer Größe fleht Die unläugbare Wandlung entgegen, die bereits dis Phyſiogno⸗ 
mieen, die Sitten, der koͤrperliche und geiftige Charakter. der germ. Amerikaner erlitten 
baben. Die Entartung der Racen, die fi durch Verkleinerung des Körpers, durch 
die bleiche Geſichtsfarbe, die edige Magerkeit der Nafe und der Geflchtözüge und ned) 
achr in der verkürzten Lebensdauer fund giebt, beweift zur Genüge, daß biefer Boden 
md dieſes Klima auf die Länge nicht für die europäifche Mace geeignet find. Mährend 
m preußifchen Staat auf eine Million Einwohner im Jahr 1849 59,182 Veberfechzig- 
Bhrige vorhanden waren, zählte man in den Vereinigten Staaten 1850 nur 41,935; 
— F ungeheurer Unterfchied, der fih auf 17,257 zu Ungunften ber amerikanifchen 
Me ſtellt. 

In Mexiko und in Central» Amerifa, welche bie verbundenen Maſſen der Ver⸗ 
migten Staaten als ihre nächſte ſichere Beute betrachten, werden die Weißen höchſt 
rehrſcheinlich an den Rothen den Damm finden, der, wenn nicht ihren pofitifchen 
oberungen, Doch ihrer focialen Alleinherrfchaft eine Grenze fegen wird. — 

Ran darf nicht glauben, daß die Urfafjen des fpanifchen Amerika das Chriften- 
tum auch nur nach der römifchen Vorftellungsweife in fich aufgenommen hätten. Die 
Rifaner und Peruaner haben ſich nur einer äuferlichen Bekehrung unterworfen, als 
“ fpanifchen Prieſter, nachdem die Lanzknechte ihr erſtes Werk verrichtet hatten, ſchlau 
ang waren, Die alten beidnifchen Gebräuche mit denen Der römifchen Kirche zu ver⸗ 
suelgen. Schwer hielt ed, den Völkern der Plateau von Anahuac und der Hoch⸗ 
‚te der Andes- Ketten ihre eigenthümlichen Götter aus dem Herzen zu reißen, und in 
ta That, ganz iſt es auch heute noch nicht gelungen. Noch heute fpricht man von 
tedaiſchen Saturnalien in verborgenen Schluchten und Klüften der Andes- Ketten, ja 
0 heimlichen Kindermorben in altaztekifcher Weife zur Suͤhnung des, in irgend .einet 
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großen Lebenscalamität ſich offenbarenden Goͤtterzorns; man hört heute noch Indianer 
ed feufzend und achfelzudend beflagen, daß man ihnen neben den „fehr guten und 
braven GhHriftengöttern" nicht auch wenigftend einen Theil der ihrigen, altangeflammten 
gelaffen habe. 

Die rothe Haut iſt Der weißen noch nicht völlig unterworfen. Sie hält ihre 
Traditionen noch feft und fucht immer noch ihre Anſprüche auf ihr SHeimathöland 
geltend zu machen. 

Auch die aͤußerlich nur chriftianiftirten Schwarzen auf Haiti und auf dem ameris 
kaniſchen Feftlande pflegen im Geheimen ihren Fetiſch⸗ und Schlangen - Eultus und 
fhwören in ihren Mpfterien, indem fle fi mit Blut beraufchen, den Weißen den Tod. 

Die Abenteurer und Flibuftier, die das Anrecht der Vereinigten Staaten auf den 
ganzen Süden geltend machen wollen und die Vorläufer einer gewiffen künftigen Er⸗ 
oberung find, dienen nur Dazu, die Union der Weißen mit dem Kern der Rothen in 
Berbindung zu bringen, der die Anfprüche der weißen Haut bedeutend mäßigen wir. 

In jenen Übenteurern und Defperados der Union, die nun fchon verfchiedene 
Berfuche auf Central⸗Amerika gemacht haben, bat fih eine Miſchung von angelſaͤchſi⸗ 
ſchem und romaniſchem Wefen vollzogen, die unheilvoll auf die ganze Union zurüd: 
wirten wird. 

Die Nachkommen derjenigen, die bei ihrem erſten Auftreten unter Penn dad An 
recht der indianifchen Horden an den Grund und Boden ängfllich achteten und mit 
peinlicher Foͤrmlichkeit Die Kaufcontracte abfchlofien, auf denen das erfte Eigenthums⸗ 
recht der Union beruhte, fallen mit gewaffneter Macht in georbnete Staatöwefen ein, 
- wollen fle in der Art der Eortez und Pizarro's dem Norden unterwerfen. Ihr Ehrgeiz 
fhwärmt für Die Ideale der romanifchen Race. Es ift auch nicht ohne Bedeutung, 
Daß die Whigpartei von dem Candidaten, den fie vor ſechs Jahren bei der Praͤſidenten— 
wahl aufftellte, von General Scott die vorzeitige Erwartung hegte, er würbe bie Union 
felbft einer firengeren Gentralifation unterwerfen und dem Imperatorenthum in Amerike 
den. Weg bahnen. Dem Befleger Mexiko's traute man zu, daß er im Süden bie Re 
gierungsfunft aus dem Grunde gelernt habe. In der Berührung und im fortjchreis 
tenden Kampfe mit dem Süben wird die Kalferivee auch für die angelfächflfche Unior 
Nahrung und Kraft gewinnen, und ber Weiße wird mit der rotben Haut einen Gom: 
promiß fchließen müflen. 

Mag nun die Erwartung der Vereinigten Staaten, daß Central⸗Amerika ihnen 
Aber Kurz oder Lang zufallen werde, in Erfüllung gehen oder nicht, fo wird der Ifthmut 
Amerifa’8 immer feine große Bedeutung behaupten, indem bier eine Mifchung vor 
angelſaͤchſiſchem und romanifhem Weſen, mit gegenſeitigen Zugeftändniffen und Ante: 
gungen vor fich gehen wird. 

Bor allem wird es Dadurch nöthig werben, daß fich bier eine dritte Lebens— 
form bilde, Die zmwifchen ber freien Arbeit des Nordens der Vereinigten Staaten un! 
dem Sklavenſyfſtem des Südens die Mitte einnimmt. Die zahlreichen anfäffigeı 
Indianer, welche die Märkte der mittelamerikanifchen Städte mit den Erzeugniffen ihre 
Ackerbaues und ihrer Handinduſtrie verforgen und ohne welche jene Märkte Ieer feir 
würden, haben bier für das mittlere Syſtem der Arbeitöbeftellung Durch eine freie unter 
geordnete Hace geforgt. Daſſelbe Syftem iſt innerhalb weniger Jahre durch die Ein 
wanberung der chineftfchen Arbeiter in Kalifornien gegründet und von diefen gegen be 
Neid und die Aufftände der amerikanifchen Eoncurrenten tapfer vertheidigt worden 
Diefes mittlere Syſtem wird fich in nicht ferner Zukunft von Kalifornien über Mexik 
nah dem Iſthmus erſtrecken und den Farbigen unter der Oberhoheit der Weißen ein 
geficherte Stellung und ſelbſt eine politifche und ſociale Bedeutung verichaffen. 

Abgefehen von diefen Keimen eine dreifachen AUrbeitsfyftems, die bi 
Bereinigten Staaten in ihrem Schooß tragen, ſteht fich In Amerika immer noch de 
große Gegenfab des Nordend und Südens gegenüber, der im Geblüt der Colonifte 
und in ben Ideen, die fle nach der Neuen Welt mit binüberbrachten, begründet iſt. 

Als die Eeltiberifchen Abenteurer die fittlich verfommenen Völker auf dem Keil 
lande Amerika's feit 1520 in's Joch der Sklaverei ſchmiedeten, bemächtigte fich di 
Autofratie, geflügt auf die Unfehlbarkeit des Oberhauptes der Kirche, der das damalig 
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Heitalter geborchte, des Negimients, das von ihr, jedem Sinne für Nechte und Frei⸗ 
kitm unzugänglich, drei Jahrhunderte hindurch gemißbraucht worden iſt. Als Dagegen 
en Jahrhundert fpäter der Stamm der Angelfachfen nach der Weftwelt überfledelte, 
hat er e8 der. Breibeit wegen, die dahein in den Kämpfen der Stuartd mit dem eng⸗ 
lichen Gemeindeleben zu verfümmern drohte. Im Süden Amerika’8 fehte fi die Au- 
tokratie des Alleinwillens feft, im Norven die Autonomie ded Gemeindewillend. Das 
Regime Südamerika's war nur die Fortfeßung eined Syſtems, welches in Spanien und 
Nortugal, feiner Heimath, felbft dem Verfall entgegenging und die Völker in denfelben 
mit verwidelte, das Regime Nordamerika's war dagegen von vornherein auf einem 
bewußten Bruch mit den retrograden Tendenzen der Machthaber der Heimath gegründet. 

Schon in der Zeit der erften englifchen Eolonieen in Amerifa war ein gleich- 
artiged, freie Derfaffungsleben eingeführt worben, welches die Grundlage der fpäteren 
neh jeßt geltenden Verfaſſung ber Bereinigten Staaten blieb. Alle Ankömmlinge 
Frabten die Idee einer repräfentativen Negierungsform und ihre Gemeindeverfaflung 
3 England mit. Eine vertretende Kammer und ein Senat wurden allenthalben die 
Lürgichaften der Freiheit ded Volkes. Ein vom König ernannter Statthalter übte die 
solfftredende Gewalt im Namen beflelben aus. Die Gemeinden ernannten ihre Bes 
mten felbft, Gefchwornengerichte verwalteten die peinliche Rechtspflege. Diefe mit dem 
ngelfächllfchen Charakter innig verflochtene DVerfaffung befeftigte fich immer mehr, troß 
re unvorfichtigen Verſuche der Rathgeber der Krone, fte zu befchränfen. Die Golo- 


fen betrachteten fich als die alleinigen und wahren Beflger des Landes und beftritten 


um Barlament des Mutterlandes, in dem fie feine Vertreter hatten, dad Mecht, irgend 
ine legiölative Gewalt ‘über fle auözuüben, und fchon 1707 erflärte die gefeßgebende 
Sriommlung von New- Dorf, daß ed eine Verlegung des Volksbürgerthums fei, die 
Inertbanen in den Golonieen ohne Zuftimmung ihrer Vertreter mit Abgaben zu be⸗ 
ten. Diefe Gleichheit der politifchen echte und die Gleichheit der Sprache ließ die 
Inrokner der englifchen Colonieen fich fehr bald als ein eigenes, ſelbſtſtaͤndiges Volt 
tmahten. Die Kriege gegen die benachbarten franzöftfchen Eolonieen in Canada ent- 
ꝛidelten den militärifchen Muth und flößten ihnen Vertrauen ihrer Kräfte ein. Die 
oloniften waren es allein, die von Boſton aus die Königdinfel mit der wichtigen 
ung Louisbourg eroberten, und Canada's und Florida’8 Eroberung im flebenfähri- 
m Kriege verdankte England ebenfall8 zum größten Theil dem Muth der Bewohner 
mer Golonieen. 

Als daher zu Bofton zu Ende des Jahres 1773 jener Ueberfall auf die englifchen 
teefiften gefchah, die eine durch das Parlament für die Theeausfuhr nach Amerifa mo⸗ 
eroliftete Gefellfhaft aus England abgeſchickt Hatte — jener Ueberfall, der zum Krieg 
ü England und zur Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten führte, gelangte eine 
not vorhandene Mündigkeit zur Anerkennung und vollzog ſich gleichfam nur der 
dh, den die Puritaner ſchon im Herzen trugen, als fie in Amerifa die Freiheit 
ten, Die fle ihrem Gewiſſen und ihrer Ueberzeugung von den Gemalthabern des 
hiterlandes verkürzt glaubten. Durch die Verbote,mit denen England alle eigenen 
Buftrie- Anlagen beſchützte, durch die Prohibitiv-Mafregeln, die den Eoloniften jeden 
‚del mit anderen Ländern ald dem Mutterlande verfchloffen — endlich durch das 
kampelgeſetz, wonach bei allen öffentlichen Geſchäften in der Colonie nur Stempel⸗ 
wir gebraucht werben ſollte — das heißt durch ein Geſetz, welches dem engliſchen 
htt der Selbfibefteuerung wiberfprach, — durch alle diefe Mafregeln, Geſetze und 
Eabote hatte das Mutterland den Unabhängigfeitsfinn, den es feinen Auswanderern 
Af als Mitgift in Die Fremde ausgegeben hatte, nur zur Reife gebracht und feine 
tion hervorgerufen. 
3Zu dieſer auf Arbeit, Selbftverwaltung und Pflege der Rechte des bürgerlichen 
2 teligiöfen Gewifjend gegründeten Eolonie der Angelfachfen bildeten die Nieber- 
"agm dee Spanier und Portugieſen in Sübamerifa den fchroffften Gegenfak. 
Nr den Befchränfungen des Handeld und der Induftrie wirkte hier eine Einrichtung, 
“tm Argwohn des Mutterlandes entfprungen war, noch befonders nachtheilig. Von 
"ag an war es nämlich Staatöprincip ber fpanifchen Krone gewefen, alle anges 
“zen Boten in der Verwaltung, in der Rechtspflege, im Bolizeis und Pinanzwefen, 
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im Kriegäheere, fo wie die hohen geiftlichen Würden in beiden Indien nur an geborne 
Spanier zu vergeben. Die Chapetond waren demnach die mächtigfte, einflußreichite 
und angefebenfte Kafte im Vice» Königreih NeusSpanien. Kein Kreole Eonnte fih in 
Dienft des Landes emporfchwingen. Darin aber waren fich die amerifanifirten Ein: 
wanderer und die Chapetones gleich, daß fie beide ben gleichen entfchievenen Wider: 
willen gegen erwerbende Arbeit hatten. 

Durch die Bevorzugung der Chapetons entftand eine allgemeine Crbitterung 
die fih unwillfürlich auch gegen Die Negierung des Mutterlandes richtete. Der Hal 
zwifchen den Chapetons und Kreolen drang fogar in die Familien ein und brachte i 
ſie einen wahrhaft verwüftenden Kanıpf. Die Kreolen» Mutter lehrte ſchon das Kin 
im eigenen Vater den Spanier haffen; mit der Muttermilch ſchon faugte der Kreol 
dieſes Gefühl ein, das ihn fpäter ed bedauern ließ, Died wenige Blut nicht audfprige 
zu fönnen. Die jungen Kreolen bielten fich zu ihren Müttern und brachten ihre Zei 
in Müßiggang zu, der, verbunden mit der tiefiten Unwiffenbeit, ihrem Haß defto meh 
Nahrung gab. 

Argwöhnifch gegen jede Art von Berbeflerung, mußten die aus Spanien fom 
menden Gebieter auf Befehl ihres Hofed Unwifienheit, Armuth und Aberglauben unte 
dem Volk begünftigen. Kein Menjch, der in Amerika das Licht der Welt erblickt hattı 
durfte ohne Erlaubniß des Königs außer Landes reifen oder nach Europa fommen 
man durfte ohne Erlaubniß fich nicht einmal verheiratben; mit Hülfe der Schwierig 
feiten, mit benen die Regierung ihre Heiraths⸗Conſenſe umgab, wollte man bie Zat 
und Kraft der Menfchen befchränken und die fcharfe Sonderung der Stände und Kaſte 
aufrecht erhalten. Ueberhaupt fürchtete die fpanifche Regierung die getflige Entwidı 
lung eben fo fehr wie den Wohlftand ihrer fpanifchen Länder, und fte fuchte beide 
entgegen zu arbeiten. 

Wenn ed daher in den fpanifchen Golonieen Stoff genug zur Ungufriebenbe 
und zum Zerwürfniß mit dem Mutterlande gab, fo fehlten doch die Keime ber Freihei 
die die englifchen Colonieen gleichfam von felbft zur Unabhängigkeit trieben. Der U 
ftoß kam für jene von außen. Napoleon’ Gewalttbat von Bayonne, die Entthri 
nung der Bourbond in Spanien, bie Ueberwältigung dieſes Landes durch Frankrei 
gab den Kreolen in Meriko den erften Anlaß, fich zu erheben, zunächſt und nad " 
äußeren Vorgeben für die Unabhängigkeit de Landed vom Joch der Bonaparte's, 
dann aber zur Befriedigung ihres Haſſes gegen die gewaltübenden Spanier. % 
13. November 1813 ging endlich Merito mit der Erklärung feiner Unabhaͤngigk 
von der Krone Spanien voran. In den fpanifchen Golonieen Suͤd⸗Amerika's daur 
der Kampf um die Unabhängigkeit bis in das dritte Jahrzehent des Jahrhundert 
Während aber in den Vereinigten Staaten Nord» Amerika’ im Unabhaͤngigkeitskri 
die zahlreichen vorhandenen Lebenskeime ſich nur von den Feſſeln befreiten, en 
Argwohn und bie Monopol- Sucht des Mutterlandes der Golonie aufgelegt hatt 
wurden in den Unabhängigkeitötriegen Mexiko's und Süb- Amerikas die Quellen t 
Nationalreihthums zerftört. Im der BVerfaflung, die fich die Vereinigten Staaten m 
ihrem Aufftande gaben, wurden eigentlich nur die beftehenden Einrichtungen, die # 
handene Gemeindeverfaffung und Local» Souveränetät, fammt dem Föderativ⸗Verbo 
der größeren Gruppen zum Staatsgeſetz erhoben. Die Armuth an innerem Leben! 
den fpanifchen Colonieen wird durch Nichts mehr verrathen, als durch den Limit 
Daß fich Die einzelnen Staaten die Berfaffung von Nord-Amerifa zum Borbild 
men und fie felavifch nachäfften. Natürlich ohne Erfolg! während die weiße Race 
den Bereinigten Staaten des Nordend zahlreich genug ift, um gleichfam ein mädı 
und großes Adelsvolk zu bilden, welched die vier Millionen Schwarzen in feiner 
entweder in Abhängigkeit, oder die Wenigen, die als freie Schwarze alle bürger 
und politifchen Rechte beiten, gefellichaftli von fich fern hält, bilden die Weiß 
den früheren fpanifchen Colonieen eine nur ſchwach vertretene privilegirte Klaſſe, 
die zahlreichen indianifchen oder uramerikaniſchen und die Miſchungs⸗Racen als 
demofratifche Stantd-Element gegenüber ſtehen. Troß aller liberalen Paragraphen 
Staatögrundgefege von Mexiko und den Nepublifen Süd⸗Amerika's beſteht ihre 
fohichte nur in einer Reihe von Aufftänden, die meiftend nur in einer Militär-Di 
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endeten, in welcher bie weiße Ariſtokratie, ober bie farbige Demofratie wechjeldweife 
ihte Gewalt zu ſichern fuchte. 

In Brafilien hat fi noch dad monardhifche Element erhalten. Al der „Mo 
niteut", das politifche Journal Napoleon’d, am 13. November 1807 verkündete, der 
ihron des Haufes Braganza fiehe auf wankenden Füßen und drohe mit Nächftem zu- 
jummenzubrechen, — als zu gleicher Zeit ein franzöflfcher Heerhaufen unter Junot 
gegen Bortugal in Unmarfch war und am 26. November mit feiner Vorhut den Grund 
und Boden von Portugal betrat, fchiffte fich Johann, der Prinz-Regent, am 27. Nos 
mber mit der geifteöfranfen Königin, feiner Mutter, der ganzen Eföniglichen Familie, 
den vornehmften Staats» und allen Hofbeamten und mit den Schäßen, die man auf 
135 Rillionen Thaler berechnete, auf einer Flotte von 8 LKinienfchiffen, 3 Fregatten 
md 25 anderen Kriegö- und Transportfchiffen nach Braſilien ein. Diefe Ueberjiedlung 
abielt dem Haufe Braganza die große Eolonie von Braſilien; doch trugen bie unru⸗ 
higen Bewegungen im Wutterlande, als in dieſem die legitime Herrfchaft wieder here 
gettellt war, dazu bei, daß Braftlien feine Colonial⸗Stellung verließ und fich zu einem 
ſelbſtſtaͤndigen eich erklärte. Als Portugal feinem rechtmäßigen König zurüdgegeben 
war, blieb der Prinzeffegent mit dem ganzen Megierungd-Apparat in Brafilien, dem 
nam 15. December 1815 die Würbe eines Königreichs verlieh. Er blieb auch noch, 
nachdem. ev nach dem Tode feiner Mutter, der Königin Marie, den Thron geerbt hatte. 
Et als ihn die Unruhen Portugals im Jahre 1820 zur Rückkehr nöthigten, fegte er 
kinen Sohn Pedro ald Lieutenant des Reichs und Prinz-Regenten von Brafllien ein. 
ich ald auch diefer nad Portugal abberufen wurde und Braſilien als Colonie bes 
handelt werben jollte, wurde Don Pedro durch die Drohung, man würde, falls er 
abreiſe, die Republik proclamiren, zum Bleiben gezwungen; zur Beruhigung der innern 
dihrung der Colonie ward eine National⸗Verſammlung berufen, die im Auguſt 1822 
die Itennung Braſiliens von Portugal ausſprach, am 12. October Brafllien zum Kai⸗ 
jereich erflärte und den biöherigen PrinzeRegenten als erften Kaifer audrief. 

Eigentlih ift jedoch der Kaifer von Braftlien, der über eine wenig zahlreiche 
wie Ariftofratie und über eine durch bie Barbigen und Mifchlinge ſtark vertretene 
Demokratie herrſcht, nur erblicher Praͤſident einer Republik, und weitere Verfaffungs- 
kimpfe find in dieſem Meich um fo ſicherer zu erwarten, da der jetzige Kalfer, Pedro II. 
kr die Regierung am 23. Juli 1840 antrat, ohne männliche Erben if. 

Trotz Der monarchiſchen Regierungsform hat ſogar Brafilien noch weniger innere 
Birgihaften des Beftandes, als die früheren Eolonieen Spaniens. In diefen regt 
it doch mindeftend der Trieb, den Geift zu bilden; im portugieflfchen Amerika aber 
H davon unter dem Volke felöft noch feine Spur wahrzunehmen. Der Brafllianer 
kt nur ein materielled Leben; beide überlaffen alle Arbeit ven Sclaven, den Braunen 
Ra den eingewanberten Deutfchen, die der portugieflfche Kreole für gut genug hält, 
m der Arbeit für ihn den töbtlichen Einflüſſen des Tropen» Klimas zum Opfer zu 
allen, Selbft die Sorge für die Kinder ift ausfchließlich den Selavinnen überlaflen. 
Vas für ein Gefchlecht muß aus den Händen folcher Erzieherinnen hervorgehen ? Die 
geßere Handelölebendigkeit, welche feit der Unabhängigkeit Braflliens eingetreten ift, 
äftı hauptfächlic von den fremden Kaufleuten ber, die ſich in den Seeſtaͤdien nieder⸗ 
glafen haben. Die größte Zahl der Großhändler in Rio Janeiro find englifche, 
nice, franzoͤſiſche Käufer; in Bahia find fle es ausfchließlih und nur in Kernambuco 
Aben die Braftlianer das Uebergemwicht. Die Geiftlichen, Die, ihrem Gelübbe entgegen, 
m firtenlofes, unzüchtiges Leben führen, find no weit roher als im fpanifchen Amerika, 
ad die Schulen, die ihnen anvertraut find, im jämmerlichften Zuftande. Die Beftim- 
ungen der Berfaflungd-Urfunde vom Jahr 1824 über den Elementar- und Gymnaflal- 
Sterricht find bis jetzt zum Theil leere Worte geblieben und auch die fogenannte 
rät in der Hauptitabt — (während die fpanifche Univerfität zu Santiago in 

kur ſich hervorthut) — hat noch keineswegs den Gefchmad für geiftige Thaͤtigkeit,, 

Ühmeige denn wiſſenſchaftliche Bildung verbreiten können. 

Welchen Gegenſat bilden dagegen die Vereinigten Staaten! In keinem Lande 

iueras haben wie in dieſen Die Geſetzgebung und der eigene Eifer ber Bürger fo 

"fir Errichtung und Ausflattung bon Sortefaulen gethban. Während im preußifchen 
10* 
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Staat 16 Procent der Bevölkerung in die Schule geben, macht die Zahl der Schul: 
befuchenden in den Bereinigten Staaten 18 Procent ihrer Volksmenge aus; es giebt 
aber auch Staaten, wo dieſe Zahl den Procentjab von 28 bis 30 erreicht, ja, in einem 
Staate, nämlich in Maine, beträgt fie 32 Procent. In den Sclavenftaaten freilich if 
Died Verbältnig ungünftiger, aber nur deshalb, weil die Sclavenbevölferung und zum 
Theil auch die freie farbige thatfächlih, und in mehreren Staaten fogar auch gefeplic, 
von der Wohlthat Des Unterricht ausgefchloffen if. In Georgien wird fogur ein 
Sclaven⸗Vater beftraft, wenn er fein eigenes Kind unterrichtet hat; ein Gejeh von 
Virginien erklärt jedes Zufammenkommen von Sclaven zum Zweck des Unterrichts fü 
eine gefeßwidrige Verfammlung. | 

Auch Die Mittel zur höhern Bildung ftehen in Amerika bereit auf gleicher Stufi 
mit denen in Europa, fa, die Vereinigten Staaten haben fogar ſchon im biefer Bezie— 
hung viele europäifche Länder überflügelt. Während in Frankreich 1 Studirender u 
5140 Köpfe fommt, war fchon im Jahre 1842 das Verhaͤltniß in allen Vereinigte 
Staaten wie 1 zu 2078, in den nörblichen atlantifchen wie 1 zu 1118, in den ſüd— 
lichen wie 1 zu 2612, in den weftlicden wie 1 zu 3516, ja, in einem ber jünger 
Staaten des Weſtens, der erft zu Ende des Jahres 1816 gebildet wurbe, in Indiana, 
war das DVerhältnig 1 zu 5101, alfo noch günftiger als in dem alten Frankreich 
welches fich den Ruhm beizulegen liebt, daß es an der Spite der Eivilifation ftebe. 

Eigenthümlich ift das Verhältniß, daß gerade der Katholicismus, der mit feinen 
durch den Kampf mit dem Islam gefteigerten Fanatismus nad) Amerika Fam, die Ver 
mifchung der feltiberifchen Race mit den Rothen und Schwarzen nicht-verhindern konnt 
während der proteftantifche Puritanismus, der die Eultur des amerikanifchen Norden 
begründete, den Weißen ihre ablige Stellung zu den Farbigen zu fichern und zu e 
halten wußte. Als die Spanier im Anfange des 16. Jahrhunderts mit gewaffnet 
Hand das Feftland von Amerika einnahmen, brachten fie all das Gepränge der kath 
lifchen Kirche mit, das auf die Sinne der heidniſchen Urfaflen einen tiefen Einbrud ; 
machen nicht verfehlte. Aber nur in feltenen Fällen waren ed Diener der Kirche, wirt 
liche Verfündiger des Geſetzes der Liebe, meiftens waren es Lanzknechte, dic in de 
erften Jahren der Eroberung das Wort Gotted nach roher Soldatenmeife predigte 
Einzelne von ihnen wurben bei den in Maſſe chriftianifirten Volksſtaͤmmen als Kate 
ten förmlich inftallirt; was fie zu lehren mußten, Kniebeugung, Befreuzigung, Abkug 
lung des Rofenkranzes, war vollfommen hinreichend für Lehrlinge, die die Spra 
ihrer Lehrmeiſter nicht hinreichend verflanden, Defto beffer aber ihre Geften und ih 
plaftifche Pantomimik. Biel mehr ald diefe äußerliche Darftellung der katholiſche 
Gottesanbetung hatten aber auch Die Lehrer ihren Zöglingen nicht zu bieten, und d 
Gleichheit ihres geiftigen Horizonts führte fie au von Anfang an zu einer foriale 
Verbindung und zu einer weit verbreiteten DBermifchung. 

In den Vereinigten Staaten Nordamerika's hat dagegen außer der germanifcht 
Natur und mit der urfprünglichen freien Berfaflung auch das proteftantifche Kircher 
weſen zur Erhaltung der Macenreinheit und zur Sicherung ber Suprematie Der Weißt 
dad Seinige beigetragen. Während die Romanen, von Haufe aus ein Mifchlingdvol 
ohne urfprüngliche Sprache, und fomit auch ohne den Duell einer urfprünglichen G 
danken und Gemüthtöwelt, dazu geneigt find, fich mit einer fremden Race zu vermiſch 
und zu verfländigen, wiberfirebt der eigenthümliche Kern der Germanen einer ſolch 
Zumuthung der Gleichberechtigung, und ſie kennen in der Berührung mit einer fremd 
Race nur zwei Auswege, entweder vollftändige Abjorption oder vollſtändige Unte 
drückung, wenn es noththut, Ausrottung. Sodann bat den jpanifch = portugiefijcht 
Einwanderern, als fie das herrſchende coloniftrte Bolt von Südamerika bildeten, je 
Selbftregierung in Gemeinde und Provinz gefehlt, die den englifchen Einwanberern 
Nordamerika von Anfang an zuftand. Gie hatten aljo auch weder Recht, noch Mad 
dazu, gleich den Ießteren, fich gejeglich und ausdrücklich die alleinige Betheiligung a 
Staat, an der Verwaltung deſſelben und alle öffentlichen Ehren vorzubehalten ; andere 
feit8 hatten fich die Megierungen des Mutterlandes fehr wohl gehütet, eine foldhe E 
eluftwität ihrer weißen Auswanderer zu begünftigen. Endlich war ein Kirchenwele 
dad wie das Zatholifche, fich auf eine flarre Autorität gründete und fich mit der Kol 
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imfeit gegen bloße Formeln begnügte, ganz dazu gemacht, die europälfchen Einwan- 
deret und Die flumpfen amerifanifchen Urjaffen als gleichberechtigt zu umfaflen. Die 
moteftantifchen Einwanderer Neu» Englandd Dagegen brachten in ihrem Glauben eine 
Hemuͤthswelt nach Amerika, für deren Verſtaͤndniß den Eingeborenen alle Bedingungen 
rblıen. Diefe Glaubenswelt war von den Einwanderern im Kampf gegen ihre beis 
nen Gewalthaber erobert und in ihrer neuen Heimath außerdem noch durch den Bruch 
nit dem Vaterlande zu neuer Kraft und Intenfität gefteigert. Konnten fie Diefen dop⸗ 
selten Bruch, dazu den befländigen Kampf mit dem eigenen Innern den Wilden der 
ametikaniſchen Wälder und Prärieen mittheilen oder begreiflih machen? Standen fie 
den Eingeborenen nicht von vornherein wie Heroen, die einer befonderen Welt ange: 
orten, gegenüber ? 

Jener Bruch mit der Gewalt = Herrfihaft des Staats über die Kirche ift in Als 
km, was ſich auf das gefellfchaftliche, Firchliche und ftantliche Leben Nordamerikas bes 
seht, wohl int Auge zu behalten. Er hat dem Gefammtleben veflelben feinen Cha⸗ 
fer aufgedrückt. | 

Denn ed für Die Vereinigten Staaten und fomit auch für die Weltgefchichte 
iterbaupt von großer Bedeutung ift, daß ihre erſten Anfleblungen großentheild von 
rligiöfen Motiven audgingen, fo ift ed doch von größerer Bebeutung, daß Norbamerifa 
yradezu yom Proteftantismus aus begonnen hat. In Europa bildet der Katholicismus den 
oriichen Ausgangspunkt der Firchlichen Zuftände und Verhaͤltniſſe, und felbft in den 
mteftantifchen Ländern weifen die Kirchenftiftungen, Schulen und Univerfitäten auf ntittel« 
ürlihen Urfprung zurüf. Der Urfprung Nordamerikas ift dagegen proteflantifch. 
die Puritaner Neu» Englands, die Epiöcopaliften Virginiens, die Quaͤker Pennſylva⸗ 
end, die Holländer, die Gründer New⸗Norks, der gewaltige Zuftrom der Presbyte⸗ 
umer aus Schottland und Nord-Irland, fodann die Deutfchen Lutheraner und Nefor- 
Krten, die im 18. Jahrhundert vor den Berfolgungen In der Pfalz in Nordamerika 
-Cug juchten, haben dem Lande den berrfchenden Geift und Charakter aufgeprüdt. 

Die Zreiheit des Glaubens, die Nechte des Gewiffend und die Selbftitändigfeit 
In kirchlichen Entwidelung und Organifattion — das war die Loſung, mit der Dad 
ar Leben in der norbamerifanifchen Colonie begann, und die es auch bis jet feft- 
Sulten und durchgeführt hat. Selbft der Katholicismus, der unterm Schutze pro⸗ 
Auntiicher Toleranz und Glaubensfreiheit eine neue Adoptivheimath fand, Iebte fich in 
x proteftantifchen Schöpfungen und Inflitutionen ein, von denen er fi hier umgeben 
2 Die vom Katholifen Lord Baltimore gegründete Eolonie von Maryland nahın 
utrüdlich Das der römifchen Ausfchließlichkeit durchaus zumiderlaufende und mefentlich 
eteflantifche Princip religiöfer Toleranz als ihre Grunplage an. _ 

Mit diefem proteftantifchen Urfprung der Vereinigten Staaten und mit dem Bruch, 
“dad Ausfcheiden ihrer erften Gründer aus dem biftorifchen Xeben Europas bezeich- 
*, Lingen befonderd folgende Eigenthümlichkeiten zufammen. Zuerft die Trennung 
a Kiche und Staat. Diefe Trennung, die allmählich und ohne eine gewaltfane 
Inelution zu Stande gekommen und durch Sefferfon, der 1801 den Praͤſidentenſtuhl 
"rg, ald Staatögrundgefeß durchgefegt ift, hat den Vorwurf der Aufklärer, daß das 
itentbum ohne Die Hilfe der Staatögewalt ſchon längft ausgeftorben wäre, wie das 
Sument der römifchen Polemiker, daß der Proteftantismus fi) ohne die Stüße Der 
Hlihen Obrigkeit nicht halten fünne, factifch widerlegt. Wenn auch der Praͤſident 
a tie Gouverneure, der Gongreß in Wafhington und die gefeßgebenden Verſamm⸗ 
m der einzelnen Staaten als folche nicht mit der Kirche zu thun haben, und es 
wa durch die Conflitution ausdrücklich verboten ift, ſich in Die Angelegenheiten der⸗ 
"im su mifchen, fo ift Doch diefe Trennung feineswegs als eine Losſagung der Nation 
a Ebriſtenthum aufzufaffen. Als freier Ausdruck des Volkscharakters bat vielmehr 
= Ghriftenthuum in den Vereinigten Staaten eine größere Macht über die Gemütber 
“item, ald wenn e8 durch Staatögefege geboten wäre. Dies zeigt ſich auch factifch 
"ir firengen Sonntagsfeier, den zahllofen Kirchen und religiöfen Unterrichtsanftalten, 
dem Eifer für Bibel» und Tractatengefellfchaften, für innere und äußere Miſſton, in 
“ zielen Erwedungen, in dem allgemeinen Beſuch des Gottesdienſtes und in ber 
at der Hausandacht, — lauter Aeußerungen des- chriftlichereligiöfen Volkscharakters, 
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wodurch der Amerikaner die meiſten Nationen. des alt= chriftlichen Europa's wenigſtend 
äußerlich übertrifft. 

Anfangs zwar, als die britifchen Diſſidenten, beſonders die Puritaner und Inde— 
pendenten, in Neuengland fih die neue Heimath grümdeten, in der fle ungeftört ud 
die Eingriffe einer Hochkirchlichen Obrigkeit ihrem Glauben leben Tonnten, wurden fi 
gerabe dur den Eifer und durch die Lebendigkeit ihrer Ueberzeugung zur Ausbildung 
einer Art von Staatöfirchenthum getrieben, welches bentjenigen, mit dem fle in ve 
Heimath gebrochen hatten, nicht ganz unähnli war. Der Glaube follte daß nel 
liche Leben vollftändig durchdringen und beherrfchen und die bürgerliche Orbnung zu 
gleich das Glaubensleben darftellen und befchüben. Das Firchliche und politische, wi 
das häusliche Leben follten fich entfprechen, Ein Geift und Eine Befinnung ſich in bei 
den ausdrücken. Die Einheit von Kirche und Staat, vor der die Flüchtlinge in dr 
neuen Welt Schuß fuchten, geftalteten fle bier zu einer auf Glauben und Ueberzeugun| 
und freimilligem praftifchen Eifer beruhenden theofratifchen Verfaffung und bemahrte 
diefelbe auch bis zum Schluß des vorigen Jahrhunderts. Nur die Toleranz, mit de 
dieſe theofratifchen Gemeinweſen trog ihrer verfchiedenen Ginrichtungen den in ibne 
gemeinfchaftlich witlenden Geift anerfannten und jedes dem andern freien Raum geftat 
tete, unterfchieb fle von dem Staatsfirchentbum der alten Welt. Eben diefe Toleran 
und dieſes Gefühl der Gemeinfchaftlichkeit bewirkte es, daß fie den in dieſem Jahrhun 
dert durchdringenden Grundfag der Trennung von Kirche und Staat bereitwillig au 
nahmen. Ja man kann diefen Grundfag ald die Folge und die Geburt nicht d 
ftaatlichen Imbifferenz, fondern gerade als das Erzeugniß jened Gemeingefühls der ei 
zelnen religiöfen Gemeinwefen bezeichnen. - Sie fühlten fich zu ſicher, um des Staat 
Thußes zu bedürfen, und zugleich zu verwandt und ſolidariſch verbunden, um ſich gegen 
feitig auszufchließen. Aus allevem erhellt aber auch, daß jene Trennung von Kird 
und Staat keineswegs eine Entchriftlihung des amerifanifchen Lebens bedeutet, for 
dern fle galt vielfach nur al® ein Ausbrud für die gründliche Einwohnung des dıri 
lichen Geiftes in das Privat- und öffentliche Keben, und infofern kann man jagen, di 
die Puritaner und Independenten in dem Grundſatz des Präflventen Iefferfon nur d 
Anerkennung der Autonomie ihres religiöfen Gemeindelebens durchgefeht haben. 

Aus der Trennung von Kirche und Staat folgt außer der allgemeinen Neligion 
und Geroiffensfreiheit das fogenannte Fretwilligkeitsfyftem, d. b. die Erhaltın 
und Förderung fänmtlicher Firchlichereligidfer Zwecke durch freimillige Beiträge der Gemeit 
den, der Bau von Kirchen, Die Befoldung von Brebigern, die Gründung von theologijch 
Seminarien, die Unterftigung armer Studenten für die Bildung zam geiftlichen Am 
— Alles dies, wofür der Staat nichts thut und Feine Abgaben bezahlt werben, wit 
durch die Freigebigkeit der Einzelnen gefichert. 

Und eben biefes Syſtem ift es, mas in den Dereinigten Staaten eine ungebeu 
Maffe von individueller Thaͤtigkeit unb Theilnahme der Laien an Firchlichen Angelege 
heiten hervorruft und die Religion zu einer Herzensſache macht. 

Unter dem Schutz der allgemeinen Glaubensfreiheit haben ſich nun in Nordameri 
alle chriſtlichen Religionsparteien und Secten, mit Ausnahme der orientaliſchen, niede 
gelaſſen, die mit bürgerlicher Gleichberechtigung neben einander beſtehen, ſich thei 
anziehen, theils abſtoßen, mit einander in gutem und ſchlimmem Sinne rivalifiren uı 
in zahlloſen religiöſen Blättern gegenſeitig bekämpfen. Sie bieten auf dieſe Wei 
gleichſam eine zuſammengedraͤngte Darſtellung der Reſultate der ganzen bisherigen Ki 
chengeſchichte dar. Diejenigen, die den Vereinigten Staaten die Menge ihter kirchlich 
Secten zum Vorwurf machen, follten bedenken, daß die meiften derjelben aus Euro) 
ihnen zugefommen find. Nur die Mormonen bilden davon eine große und geſchichtl 
merfwürdige Ausnahme. Ihr erdichtetes Syſtem, welches auf der Annahme einer € 
ſcheinung und perſoͤnlicher Offenbarung des Erloͤſers auch in Amerika beruht, iſt zw 
gerade im Gegenſatz gegen Europa entſtanden und aus dem Beduͤrfniß, dem Heil au 
in Amerika einen gefchichtlichen Anfnüpfungspunft zu geben, hervorgegangen. Alle 
die meiften Anhänger dieſer Seete, woher kommen fle? Auch nur aus der alten We 
aus dem trog feiner fpanifchen Härte zerriffenen Kirchenwefen Sfandinaviend und aı 
den beftglofen Maſſen Englands, die durch innere und Außere Noth von jeder Firc 
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en Genoſſenſchaft ausgefchlofien waren. Amerika fcheint nicht nur zur Potencirung aller 
opäifhen Nationalitäten und zu ihrer Combination in einem neuen biftorifchen Cha⸗ 
fter beftimmt, fondern auch zur Potencirung und Combination aller europäifchen 
hen und Secten, des Proteftantismus und Katholicismus. Es kann wohl kaum 
genommen oder erwartet werden, daß irgend eine der jetzigen Confeſſionen und Secten, 
Ara die roͤmiſche oder Die biſchoͤfliche oder die presbyterianiſche, die lutheriſche, metho⸗ 
Witiihe oder die baptiftifche Kirchengemeinfchaft dort je zur außfchließlichen Herrfchaft 
langen werde, ficherlich vielmehr wird aus der gewaltigen Reibung aller diefer Kir- 
hen- und Bemeindeformen allmählidy eine neue Form bed Gemeindelebens hervorgehen. 

Zwar baut gerade die Fatholifche Kirche fehr viel auf Amerika und ſie hofft dort 
fine Suprematie zu gewinnen, die ihr die allgemeine Weltherrfchaft erwerben foll. Ein- 
Äbtige Katholiken können es fich nicht mehr verbergen, daß die romanifchen Völker 
von Süd- und Mittel-Amertka fich fo ziemlich ausgelebt haben und daß ſich von Italien, 
Eranin and Portugal Feine weitern frifchen —— mehr erwarten laſſen, 
während auf Frankreich, das zwiſchen feinen Revolutionen und feinen erfolgloſen 
KLeactionen gegen diefelben hin⸗ und herſchwankt, fein Berla if. Wie die Fatholifche 
Kirche in Europa feldft ihre Augen nad) dem Herzen und Kern dieſes Welttheiles 
zrihtet bat, nach den lebensfräftigen germanifchen Völkern, nach Deutfchland und der 
aeltbeberzichenden Race der Angelfachfen Englands, wie fle von Der neuen Unterwer⸗ 
fing Deutfchlands und Englands einen Triumph erwartet, der ihren erſten Sieg über 
tie germanifchen Eroberer des römifchen Reichs an Glanz und Bedeutung weit über- 
tagen würde, — fo Hat fle ihre Augen auch auf die neue Welt des Weſtens gerichtet 
und arbeitet fie daran, die Germanen und Angelfachfen in ihrer trandatlantifchen neuen 
deimath wieder zu gewinnen. 

Bis jetzt find es aber immer nur noch — einige wenige Convertiten ausgenom⸗ 
men — die Millionen eingewanderter Irländer, die ihre Armee in Amerika bilden. 
Cine durch ihre Zahl, ihre flreitbare Verwegenheit und flürmifche Rohheit refpectable 
Rafle, aber keineswegs geeignet Dazu, den zugleich ftrebfamen und flandhaften Angel- 
jachſen geiftig zu überwaͤltigen! Trog der Foflbaren und oft impofanten Kirchen, Die 
fe in den größern Städten Nordamerika's errichtet, troß ihrer zahlreichen Schulen, die 
ud von der proteftantifchen Jugend befucht werden, troß ihrer vortrefflichen Kranken - 
nd Waifenhäufer unter der Leitung der Iefuiten, Redemptoriften und der barmberzigen 
Shweflern, troß ihrer Monchs⸗ und Nonnenklöfter — troß des Geſchmacks, mit dem 
ie jih auch der Preßfreiheit zu bedienen und mit der ungeheuren journaliftifchen Thaͤ⸗ 
tgfeit Amerika's zu wetteifeen weiß — troß des Gewichts, das ſie jeht endlich in bie 
Doliif und in die Wahlen zu werfen beginnt, hat fie in den Gemüthern ihrer Gegner 
kine Stätte gewonnen. Sa, gerade der letztere Umſtand, daß fe bie Irländer als eine 
rolitiiche Phalanx gegen die Angelfachfen zu benugen fucht, bat dazu beigetragen, ihre 
Unpopularität zu erhöhen. Denn unpopulär iſt fie in den Vereinigten Staaten in 
inem hohen Grade. Zu dem tiefgemurzelten Abfcheu der Puritaner und Presbyteria⸗ 
an vor dem Bapflibum und dem geiftigen Abſolutismus, den ſie in diefem erbliden, 
iommt ihr Argwohn gegen einen ausländifchen europäifchen Souverain, ald welcher 
iinen der Papſt allein gilt und dem fle über fich nimmer eine Herrfchaft einräumen 
zerden. 

Eher Dagegen, als Die römifche Kirche die Angelfachien Amerika's ſich unterwirft, 
end der proteflantifche Geift der Vereinigten Staaten auf den Katholicismus Einfluß 
erbalten. Schon jetzt bat die eiferfüchtige Bewachung durch das proteflantifche Auge 
nen vortheilhaften Einfluß auf die Sittlichkeit und den Eifer der Fatholifchen Geift- 
ihfeit geübt; die Inflitutionen des Landes aber und die Schen, mit Der der Katho⸗ 
liismus Die bürgerlichen und forialen Grundfäße feiner Gegner, befonders die Grund⸗ 
ige der Duldſamkeit und Gewifiensfreiheit behandeln muß, werden ihn unfehlbar all« 
niblig freier geftalten und dem Proteftantismus annähbern. 

Unfere Aufgabe konnte es ih dieſer Ueberſicht nur fein, das Terrain und bie 
Raterialien darzuftellen, die für eine neue, aber großartig angelegte Gefchichte bie 
Grundlage bilden. In den fpätern einzelnen Artikeln werden wir bie Dauerhaftigkeit 
nd Kraft Diefer Materialien genauer prüfen können. Im Artikel „Indianer“ wer 
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den wir die Geſchichte der Ureinwohner dieſes Weltiheild bis zum gegenwärtigen 
Augenblick verfolgen, wo fle in Mittel- und Südamerika den Anſpruch auf Theilnahm: 
am Staatsweſen, fa fogar auf Oberberrfchaft erheben. Die Gefchichte der einzelnen 
Länder wird und die englifche, portugiefifche und fpanifche Eolonial- Verwaltung fennen 
lehren. Im Unabhbängigfeitöfrieg der Vereinigten Staaten und in den Auf 
ftinden der fpanifchen Colonieen werden vor unfern Augen die Materialien auftreten, 
die die Staatenbildungen Nord» und Süd⸗Amerika's und ihre Zufunft bedingen. Die 
Gefchichte der europäifchhen Einwanderung wird und dad Bild der ununter: 
brochenen Berührung der alten und neuen Welt entfalten und namentlich die Bedeu 
tung der deutſchen Einwanderung Eennen lehren. Die Secten- und einzelnen 
Kirhenmwefen in Nordamerika (f. d. Art.), von den Puritanern bis zu den 
Mormonen, werden und Gelegenheit geben, die Kraft der Eirchlichen Zukunft in Nord: 
amerifa zu würdigen. In der detaillirten Darftelung der gegenwärtigen Lagı 
der Vereinigten Staaten wird endlich die Beurtheilung ihrer verfchtepenen Par: 
teien, ihrer Fragen, wie der Sclavenfrage, . ihrer Politif im Verhaͤltniß zu Süd— 
amerila, Europa und OÖftaften, ihrer gejellfchaftlichen Zuftände, vor Allem der Stel: 
lung des Weibes und der Ausbildung des äußerſten Individualismus und der abie- 
Iutiftifchen gefellichaftlichen Convention ihren Platz finden. 

Literatur. Das bedeutendfte Werk, das Amerika in geographiicher, biflorifcher, 
politifcher und focialer Beziehung ſchildert, ift bis jest J. Mac Gregor, the pw 
'gress of America from the discovery by Columbus to the year 1846. 1. Il 
London 1847. Was Nord- Amerika betrifft, fo find hervorzuheben: Bancroft, 
history of the United States, Boston. Schoolcraft, history, condition and 
prospects of the Indian tribes of the U. S., Phil. 1851 —54. Und Curtis, 6. 
Ticknor, History of the origin, formation and adoptlion of the constitulion of the 
U. St. London 1854. Genaueres über diefe und andere Werke ſ. in dem Art. Nord: 
Amerika. Bedeutend ift immer no Tocqyueville, de la Democratie en Amerique 
I. U.; Ed. 4. Paris 1836. Bon neneren Werfen find hervorzuheben: Löher, Ge 
ſchichte und Zuflände der Deutfchen in Amerika, Andree's „Amerika“, Fröbel'i 
Schriften über Nord - Amerifa und über Auswanderung nah Amerika, Kapp'i 
„ Sclavenfrage in den Bereinigten Staaten. 1854." (Womit zu vergleichen das merk: 
würdige Buch The Slave Trade. ‘ByC.Carey. London 1853.) Was das ſpaniſche 
Amerifa betrifft, fo find Hervorzuheben außer den Meifterwerfen Alexander von 
Humboldt's, John Stephen's Bentro-Amerikfa, die Neifewerfe von Pöpnig, 
Tſchudi, Schomburgf, Kohl, über Brafilien die Reiſewerke von Spir und Wartius 
und dem Prinzen von Neuwied. 

Amberit (William Pitt, Graf), englifcher Staatömann, wurde im Januar 1773 
in der Graffchaft Kent geboren. In den Grundfäpen des firengften Torysmus erzogen, 
betrat er zuerft die biplomatifche Laufbahn und wurde mit einer Sendung nach Ober 
Italien betraut. Bon dort zurüdgelehrt, ging er bald darauf an der Spite einer Ge 
ſandtſchaft nach China, um die Interefien des Englifchen Handels daſelbſt zu reguliren 
(1816). Er drang mit einem zahlreichen Gefolge unter taufend Hinderniflen bis in 
die Mitte des Landes vor, mußte jedoch unverrichteter Sache wieder zurückkehren, 
da er fich nicht den erniebrigenden Bebingungen unterwerfen wollte, unter denen ihm 
eine Zufammenfunft mit dem Kaifer bewilligt worden war, wie Died auch fehon Lord 
Macartney im Jahre 1793 widerfahren war. Auf feiner Rückreiſe nach Europa hatte 
er auf St. Helena eine Uinterredung mit Napoleon. Der Eapitain Elie und der Natur: 
forfcher Abel haben, Jever für fich, Die bemerkenswertheſten Ereigniffe diefer Expedition 
befchrieben und beraußgegeben. 

Im Jahre 1823 wurde Lorb Amherſt zum General» Gouverneur von Indien er⸗ 
nannt. In Diefer wichtigen Stellung wußte er ſich die Anerkennung Ganningd zu 
erwerben, obnerachtet ihn die Oppofition einer zu großen Strenge anflagte. Unter 
feiner Berwaltung wurde der erfte Krieg der Engländer gegen das Kaiferreih Ananı 
geführt. ALS im Jahre 1828 ihm Lord Bentind ald General» Gouverneur nachfolgte, 
fehrte er nach England zurüd und verfah die Dienfte eines Kammerherrn bei Georg IN. 
bis zum Tode dieſes Fürften (1839). Am 2. December 1826 war er zur Belohnung 
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feiner Dienfte zum Grafen und Peer von England eriannt worden. Lord Amberft ift 
im Jahre 1857 geftorben. 

Amiens, fefte ehemalige Hauptftabt der Picarbi,. feit der erſten franzöftfchen Re⸗ 
volutionszeit Hauptort Ded Somme = Departements, Eig eined Bifchofd und eined Ap- 
pellationsgerichts, an der Somme, nördlich und 16 Meilen von Paris, mit einer Ci⸗ 
tdelle, einer höchft ſehenswerthen Kathedrale, Die ıl8 ein Meiſterſtück der gotbifchen 
Baukunſt betrachtet wird, einer Öffentlichen Bibliothef von etwa 50,000 Bänden, Sam- 
met, Gobelinen-, Gilets⸗, Teppich, Band= und areren mehr oder minder wichtigen 
Babrifen (die jährlich für mehr ald 16 Mill. Francs Fabricate liefern), wichtigem Han⸗ 
del (der über 40 Mill. Franes jährlich in Umlauf fat), flarfem Gemüfe- und Garten- 
bau, und (nach der vorlegten Zählung) 53,619 Einwänern. (Die Zahlung von 1856, 
welche und nicht die Bevölkerung aller zur Commun gehörigen, fondern nur die fog. 
pop. agglomeree, die Bevölkerung des Ortes im engerei Sinne, angiebt, weift nur 47,494 
G.nah.) Am 27. März 1802 wurde zwijchen Frankrich und England ein Friede ge- 
ihloffen, der jedoch in dem Ziljährigen Kriege zwifchn beiden Mächten (von 1793 bis 
1814) eine nur kurze Unterbrechung bewirkte, indem er nicht einmal ein Jahr währte. 
Nah dem Lüneviller Frieden vom 9. Februar 1801 Kite die 1798 gegen Sranfreich ins 
Daſein getretene zweite Coalition durch dad Ausjcheren Oeſterreichs eine große Lüde er- 
balten; und nachdem dann auch Rußland, Spanien ınd Portugal mit Frankreich Friebe 
geihloifen hatten, war von der ganzen Coalition Englad allein nur noch unter den Waffen. 
England hatte zwar durch den Krieg zur See und in ken Colonieen eben jo an Macht ge 
wonnen, wie Srankreich auf dem europäifchen Feſtland. Aber dennoch fehnte fich das bri⸗ 
tiſche BolE nunmehr nach Ruhe und Erholung, narentlich jeitvem der ruffifche Kaifer 
Paul aus Haß gegen die ihn durch ihren Hochmut' imponirenden Infulaner mit Breu- 
sm, Schweden und Dänemark den fchon früher gichloffenen Bund einer bewaffneten 
Neutralität erneuert, dadurch England in einen Krie mit den Dänen verwidelt und zur 
Unterhaltung einer Kriegäflotte im Sund gezwunge hatte, und die Ausrüflung zahle 
reicher franzöfifcher Schiffe eine abermalige Landun der Feinde an der Küſte des ges 
trüdten Irlands befürchten ließ. Es wurden daer Unterhandlungen mit Franfreich 
eingeleitet, die zwar lange zu feinem Mefultate fürten, weil man fich über Aegypten 
aiht einigen konnte; doch als ſich die Engländerendlich überzeugten, daß weber bie 
britiſche, aus allen Bölferfchaften geworbene Landamee, noch die türfifchen Schaaren 
m Stande wären, die kriegskundigen Franzoſen im Nillande zu überwinden, ent« 
ſchloß ſich Das britifche Cabinet zu einem Vergleid hinſichtlich Aegyptens und dann, 
nach eingetretenem Minifterwechiel, zu dem Frieda von Amiens, worin nicht nur 
Ne Herausgabe des größten Theild der ausmärtigen Coberungen, fondern namentlich auch 
die Zurückgabe der von den Engländern den Franſſen entriffenen Infel Malta an den 
Johanniter= oder Maltefer Nitter- Orden bebunger ward. Diefer Friede mochte nun 
son Seiten Englands mit großer Liebereilung, wie Ihauptet ward, nbgefchlofien worden 
in oder nicht, genug. die britifche Prefie erhob lat ihre Stimme dawider und nahm 
dabei einen feinplichen Ton gegen Bonaparte an. Das Protectorat, das fich die fran⸗ 
zoöſſſche Megierung damals nicht nur über Italien, ondern auch über Holland und die 
Schweiz beilegte, wurde als umerträgliche Tyranri dargeftellt. Die Angriffe einer 
Rein Preffe, die ohne Verfaſſungs-Verletzung vo der britijchen Regierung nicht ge⸗ 
sindert werben fonnten, erregten in Bonaparte, de weder Tadel noch Widerfpruch zu 
atragen wußte, großen Mißmuth. Der Moniteur, n den Bonaparte jelbft Artikel Tie- 
| me, antwortete in einem gereizten Ton, der imme: bitterer und böhnifcher wurde, alß 
| Ongland mit der Räumung Malta’8 (die es dochin dem Frieden von Amiens aus- 
xücklich zugeſagt hatte) zögerte. Große Thaͤtigkeitauf Den franzöflfchen Schiffswerften 
ad eine Meife des Generald Sebaftiani in den Ornt fchienen auf ein feindliches Un⸗ 
Ä mehmen gegen Britannien binzubeuten. Selbft ie Friedliebenden in. Großbritannien 
daubten unter den obwaltenden Umftänden enblichebenfalld der Ueberzeugung von ber 
Kethwendigkeit eines fortgefeßten Kampfes gegenBonaparte fich bingeben zu müflen, 
| ind fo wurde denn an Branfreih von Neuem derKrieg erklärt, der erft vefp. 1814 
ad 1815 fein Ende nahm. 

Ammann, Landammann (Amtmann). DeAmtmann fland früher in Deutfche 
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land der niederen Gerichtöbarkeit und der Verwaltung, namentlich den Menteigefchäften, 
vor. In der Schweiz, in der velfach Gemeinde und Staat faft zufammenfallen, hatte 
diefe Würde eine mehr ſtaatlich Bedeutung erlangt. Näheres flehe unter Schweiz 
(Berfaflung). 

Ammer. 1) Ein bayerifder See auf der ſchwaͤbiſch⸗bayeriſchen Hochfläche, un 
gefähr 2 Meilen lang und Y M. breit. 2) Ehemaliger Gau zwifchen Harz, Innerfte 
und Nette, und ein anderer vor den norbweftlichen Ufern der Hunte bis Jahde und 
Bapel. 3) Ein Dorf Bayernd. 4) Ein Ausläufer des Atladgebirges und 5) ein 
arabifcher Volksſtamm der franzdifchen Provinz Conſtantine in Afrika. 

Ammon, Chriſtoph Fredrich von, geb. 1766 zu Baireuth, von 1792 
bis 1813 Profeffor der Theologi zu Erlangen, mit Ausnahme der zehn Jahre von 
-1794— 1804, wo.er einem Rue nad Göttingen gefolgt war; feit 1813 Bis Sep- 
tember 1849 als Reinhards Napfolger Ober= Hofprediger und Ober» Conflftortalrath 
in Dresven, ftarb 21. Mat 1856 einer der Koryphäen der proteftantifchen Theologie 
und Kanzelberentfamfeit in der urch den Gegenfag des Rationaliomus und Super 
naturalismus bezeichneten Periode Sein eigener Standpunkt war ein keineswegs ent- 
fihiedener. Im feinen jüngeren Ihren firenger Kantianer und bloßer Moralift, der im 
chriſtlichen Dogma nur die Ideen ıhilofophifcger Sittlichkeit wiederzufinden wußte (Ent- 
wurf der rein biblifchen Theologi. 2 Bde. 1792 und Chriftliche Meligionsvorträge 
über bie wichtigften Gegenſtaͤnde de Glaubens und ber Sittenlehre. 6 Bde. 1793—96), 
ergriff ihn feit feiner Göttinger Sirkſamkeit das Gefühl, daß die philoſophiſche und 
fritifche Aufldfung doch ein Maß hben müfje und die Wifjenfchaft einer fo poſitiven und 
biftortfchen Religion, wie dad Chriſenthum, nicht ohne Glauben fein dürfe, und er näherte 
ſich der kirchlichen Lehre in weſeniichen Punkten an (fo in feiner Summa theologiae 
christianae, deren 3. Auflage 1816insbeſondere dazumal des Abfall von dem vernunft- 
gemäßen Ghriftentbume bezüchtigt wrde; ferner feine Prebigten aus den Iahrgängen 1813 
bis 1819, namentlich die „über Jefm und feine Lehre“), bis ihn in den dreißiger Jahren 
der muthige Auffchwung der jüngeen gläubigen Schule wieder bedenklich machte und 
in gedßere Gereiztheit gegen das kirchliche Dogma verfegte. Sein letztes größeres 
Werk „Ueber die Kortbildung des Thriſtenthums zur Welt- Neligion, 4 Bde., 1836“, 
reducirt den' Gehalt und Zweck Dielben ganz im Geifte der früheren Richtung dei 
Verfaſſers auf die Verkündigung med Gotteßreiches der fittlichen Vervollkommnung, 
in welcher Iefus ber Führer der Lenfchheit geworben if. Ammon war fein conſe⸗ 
quenter Spftematifer und fein Einuß in der theologischen Schule nur vorübergehend; 
aber ein rüftiger Mitarbeiter und urch Gelehrfamkeit, geiftige Friſche und maͤnnliche 
Beredtfamfeit hervorragender DBer:eter einer nun abgefchlofienen Entwidelungsftufe 
der evangelifchen Theologie und sche. Für das Schul» und Kirchenweſen Sachſens 
bat er nicht geringe Verdienſte un ein Mecht auf die Anerkennung auch derjenigen 
erworben, welche mit feinen geflifftlihen Lobrednern dort zu Lande ihre liebe Noth 
haben mögen. — Unter feinen Shnen möge der Theologe Friedrich Wilh. v. A., 
geb. 1791, Profeffor und Deka zu Erlangen, der Mebiciner Friedrich Augufl 
v. A., geb. 1799, k. Leibarzt zu Dresben, bejunderd als Chirurg und Opbtalmolog 
befannt, und der Jurift Wilhelnv. A., geb. 1801, Ober-Appellationsrath zu Dres» 
den, als je in ihren Faͤchern tuͤchhe Männer, bier wenigftend nicht ungenannt bleiben... 

Ammon, Karl Wilhelm, geb. 1777, und Georg Gottlieb, geb. 1780, 
Söhne eines Fönigl. preußtichen Sftütenmeifterd zu Trakehnen in Litthauen und Beide 
als namhafte Ihierärzte, befonded aber Pferbezüchter und Hippologen anzuführen. 
S. Pferdezucht. | 

Amneftie — nach dem grieäfchen Aapvnozia, das Vergeſſen, beſonders des be⸗ 
gangenen Unrechtd — iſt in dem Sinne, in weldem das Wort uns bier interefitet, 
eine beſonders qualifichrte Unterabieilung der Gnade und deshalb ein Ausflug des 
Begnabigungsrechtes, ein Act des ſouverans, durch welchen einer beftimmten Kategorie 
von Perſonen, meldye dad Strafgetz übertreten haben, ein völlige Dergeffen ihrer 
That mit allen ihren Folgen zu Teil wird. 

Als eine eigenthümliche Forr der Begnadigung (ſ. Diefen Art.) iſt fie mie 
diefe (vergl. Stahl's Staats» um Nechtölehre TI. Bo. 3. Aufl, S. 707) „ihrem 
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Weſen nach ein Net der Liebe zum Individuum, der Barmherzigkeit, die im Verhaͤltniß 
zum Gefege und zur Gerechtigkeit Gnade ift“, und muß Deshalb, wenn fie auch von 
der Gerechtigkeit ſelbſt niemald geforbert fein kann, doch — wie ihr göttliche8 Urbild — 
die wahre Gerechtigkeit immer begleiten. Freilich darf Die Gnade die Gerechtigkeit nicht 
aufheben und verlegen und Daher nur da eintreten, wo ſich Anhaltöpunfte finden, nicht 
zwar die Strafe als minder gerecht zu bezeichnen, „fondern die Forderungen der Liebe, 
die Rüdficht auf das Individuum als eben fo gewichtig neben denen ber Gerechtigkeit 
zu erkennen.“ 

Die Begnabigung ift um beswillen auch nicht eine willfürliche Barmherzigkeit, 
iondern eine an beflimmte Motive fich anfchließende; „fle ift aber auch keineswegs ein 
bloßes Mittel für die Gerechtigkeit, die materiellen Anforderungen derſelben zu befrie- 
digen im Gegenſatz gegen die formalen, * wie leßtered — nach Stahl's treffender Be⸗ 
merfung — „fon daraus erhellt, daß bei freubigen öffentlichen Ereignifien Gnade 
geubt zu werben pflegt und unfer fittliche8 Gefühl daran nicht Anſtoß nimmt.” Nach 
dem Standpunkt der Gerechtigkeit, auch der materiellen, wenn Die Gnade bloß auf ihr 
berubte und nicht vielmehr ihren eigentbümlichen Boden in der perfünlichen Liebe und 
Barmherzigkeit de Souveränd hätte, müßte man mit Grund fragen: „was hat bie 
Geburt eined Kronprinzen oder der Sieg über den Beind mit der Schuld und Strafe 
biefeß Verbrecher zu Schaffen? 

Wendet man-dies aber analog auf die Amneftie an, fo erkennt man es fofort 
ald eine durchaus verwerfliche Verwirrung der Begriffe, wenn man — wie dies viele 
fach gefchieht — Die entjcheidende Differenz Der „Amneflie" und ber „Begnabigung“ 
im gewöhnlichen Sinne barin findet (Bluntſchli's Staats» Lerilon Bd. I. ©, 198), 
„daß die Begnadigung vom Standpunkt einer höhern Gerechtigkeit geübt wird und 
inımer nur die Ausfühnung des flarren Mechtes mit der humanen Billigkeit bezweckt,“ 
die Amneftie dagegen „als ein Act höherer Politik erfcheint, welcher nach einem 
Kampfe der Staatögewalt gegen verbrecherifche Beftrebungen einer größeren Anzahl 
von Staatdangehörigen den Sieg der erfteren erleichtern oder den errungenen Sieg 
durch mildes Vergeſſen des Geſchehenen nachhaltig machen foll." Cine ſolche An- 
Ihauung ift in ihrem Kerne nichts DBeffered, als ein Eorrelat der befannten moralifchen 
Rarime Machiavelld und ein Stüd jener leidigen Doctrin, welche und dahin gebracht 
bat, die Begriffe „öffentliches Wohl", „Staats⸗Raiſon“, „höhere Politik“, ale Gegen⸗ 
läge von Recht und Gerechtigkeit und damit ald Vorwände ihrer Nichtachtung und 
Verlegung zu betrachten und zu behandeln. 

Richtig aufgefaßt ift die Amneflie nur aus denfelben Gründen zu rechtfertigen, 
wie die Begnadigung auch, und rechnen wir dahin vor Allen „vie tiefer liegende ſitt⸗ 
lihe Empfänglichkeit de8 Verbrechers, Durch die er einen Anfnüpfungspunft für die 
Liebe und Gnade bietet”, die Neue und Beflerung, befonderd wenn er dadurch bewo⸗ 
gen wird, vor vollendeter That zurückzutreten; wenn unheilvolle Umftände ohne tief 
verbrecherifche Natur ihn zur That gebracht haben (Stahl 1. c. S. 708), wenn er 
einer großen, vielleicht edlen Verſuchung erlegen ift, wobei es ſich natürlich von felbft 
verfteht, Daß analog der Begnadigung, insbeſondere bei politifchen Verbrechen, auch 
der Sieg über den Innern Feind an ſich als eine Rechtfertigung der Amneflie ange» 
iehen werden darf. 

Ohne einen folchen fittlihen Anknüpfungspunft für Die Liebe und Barmherzig⸗ 
feit und insbeſondere ohne Neue und Beflerung der zu Amneftirenden, wird eine Amne- 
ftie ſchwerlich jemals eine andere Wirkung haben, als das Rechtsbewußtſein zu ver 
wirzen und jene Anſchauung zu erzeugen, welche in der — wenn auch vielleicht nur 
gut erfundenen — Aeußerung ded italienischen Nobilt ihren Ausdruck findet, wenn er 
dem amneſtirenden Kaifer von Defterreich Eeinen anderen Danf und Wunfch dar⸗ 
ubringen weiß, ald das Begehren ber fofortigen Mit» Amneftirung der nächften In« 
ſurrection. 

Im Uebrigen wird man die von und anerkannten Gründe leicht wiederfinden, 
wenn man die einzelnen Kalle einer berechtigten Amneftie felbft näher betrachtet. 

Zuerft die Amneftie nach internationalen Kriegen, wie ſie 3. B. im Urt. II. des 
wefträlifchen Friedens und im Art. 22 der Wiener Congreß⸗Acte von 9. Juni 1815 
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enthalten if. Sie erfiheint auch unter dem von und aufgeftellten Geftchtspunft ald 
durchaus gerechtfertigt, weil bier die Rechtöverlegung eben nicht in verbrecheriſcher 
"Natur und Reigung, sondern in der Schwierigkeit unheilvoller Umftände und darin 
wurzelt, daß bei dem vielleicht wieberholten Mechfel der Obrigfeit und des Nechteö es 
für die Einzelnen überaus fchwierig, ja felbft unmöglich ift, in dem Wechſel die rechte 
Stellung und Stetigkeit zu bewahren. 

Ein Aehnliches findet ſtatt bei Empoͤrungen und Bürgerkriegen, einmal wenn — 

wie ſchon bemerft — die ftegreiche Staatdgewalt den Sieg felbft als DBeranlaflung 
einer Amneftie flatuirt und fodann, wenn die Betheiligten felbft, einer „vielleicht edlen Ver⸗ 
fuhung erlegen“, mit Neue und Schuldbekenntniß ihr Vergehen vergeffen zu machen 
ſuchen. Verwahren müjfen wir uns dabei aber gegen bie ſtillſchweigende Borausfegung 
mancher Politiker, welche ein jedes politifche Verbrechen als aus edlen Motiven hervor- 
gegangen bebandelt wiflen wollen und demgemäß nach Beendigung jeder Empörung 
die Amneftie ald etwas Selbftverftännliches behandeln. 
Daß auch — wie man wohl behauptet — die triumphbirennde Empörung amne⸗ 
fliren fönne, ift eine Erfindung der neueren Zeit. Bei rechtem Lichte betrachtet iſt 
eine folche fog. Amneftie Nichte, ald die Umkehrung des Nechtes und ein Verſuch der 
Empdrer, ihr Cardinal⸗Verbrechen felbft vergefien zu machen. 

Einer ähnlichen Betrachtung unterliegen die Amneftieen, welche — wie die ba- 
difche vom 9. Juni 1849 — die Verzeihung davon abhängig machen, daß die be 
treffenden bis zu einem gewiflen Zeitraum, jedenfall vor vollendeter That von dem 
Verbrechen zurüdtreten, indem auch bier die Neue und Beflerung das Motiv der Gnade 
find. Ohne folche Begnadigungs-Motive aber „flrafbare Unternehmungen unter der Firma 
einer Ammeftie ala erlaubt oder gar verdienftlich Hinzuftellen, ift ein troftlofes Armuthö- 
Zeugnig für die Schmäche der Regierung“, mag fie einen folchen Beichluß auch nod) 
fo gut mit Gründen politifcher Klugheit und Zweckmaͤßigkeit aufzupugen verftehen. 

Es verfteht ſich dabei von ſelbſt, daß man nur dann und fo lange amnefliren 
fann, ald man ſich in der Lage befindet, ftrafen zu_fönnen, und Daß daher Das Un⸗ 
vermögen zu flrafen, weder nach den Grundfägen der Amneſtie beurtheilt werben, nod) 
für dieſe maßgebend fein kann. Straflos laffen, wo man nicht firafen kann, eine 
Empörung durch einen Vergleich mit den Empörern beendigen, das fällt nicht unter 
den Begriff des Mechtes, auch nicht des Begnadigungs⸗Rechtes; dad gehört unter den 
Begriff der politifchen Kriegskunft und in das Kapitel vom Untergange der Staaten. 

Im Uebrigen unterfcheiden fih Begnadigung und Amneftie noch darin, 
daß die Begnadigung eine bereitd erfannte Strafe und ein Gericht über den Schul- 
digen voraudfegt, daß fle den Begnadigten als einen folchen betrachtet, der feine Strafe 
formell verdient bat und ihm daher wohl einen Nachlaß feiner Strafe, nicht aber ein 
Vergeſſen feiner That angedeihen laͤßt, die Amneſtie Dagegen das Verbrechen ber 
Vergeſſenheit überliefern, d. h. als nicht geſchehen hinſtellen foll, und deshalb auch jede 
Spur deſſelben, jo weit ſie Gegenſtand ſtrafrichterlicher Thaͤtigkeit ſein kann, alſo auch 
die „Ehrenfolgen“ austilgen muß. Sie iſt demgemaß zu jeder Zeit ſtatthaft, ſowohl 
vor als nach Einleitung der Unterſuchung, ſowohl vor als nach erkannter Strafe. 

Geht aber die Amneſtie auf dieſe Art weiter, als die Begnadigung, ſo haͤngt 
„dies damit zufammen, daß ſie eben die Spitze des Begnadigungs⸗-Rechts, daß die Am⸗ 
neflie fich eben nicht wie die Begnadigung auf ein einzelnes beftimmt charafterifirted 
Individuum, fondern auf gewiffe Kategorieen und Gattungen von Perfonen= und Rechts⸗ 
Berlegungen bezieht und den Einzelnen nur unter dieſe Kategorieen jubfumirt, daß die 
Rechts⸗Verletzungen, um welche ed ſich dabei handelt, als durch befondere Zeitverhält- 
niffe und Umftände bedingte und qualificirte, felbft als verſchwindende und der Der: 
geflenheit anheimfallende betrachtet werden dürfen und Daß die fog. Ehrenfolgen des 
Vergehens, weil fie eben einer ganzen Kategorie ‚gemeinfam find, Dadurch für den Ein- 
zelnen unmerfbar werben. 

‚Mit der Nbolition (f. d. Art.) bat die Amneftie das gemein, daß fle die Einlel- 
tung und den Fortgang der Tinterfuchung hindert. 

Die privatrechtliche Seite des Verbrecheng, die Pflicht zur Entſchaͤdigung laͤßt die 
Amneſtie natürlich unberührt. 


= 
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Die Quelle der Amneftie kann ebenfo wie die der Begnadigung nach der richtie 
gen Anficht nur die freie Perfönlichkeit des Kürften fein, nicht allein, weil nur in dem 
Innerften einer PBerfönlichkeit die höchfte Gerechtigkeit und Die höchfte Barmherzigkeit 
vereint fein fönnen und die Begnadigung nicht einer an Normen gebundenen und da⸗ 
mit ber Nothwendigkeit unterworfenen Behoͤrde anvertraut werden kann, ſondern auch 
weil die Amneſtie in der Regel ihren Zweck verfehlen würde, wenn fie den langſamen 
Weg fländifcher Berathungen durchlaufen müßte.“ 

Die Anfchauung, welche die Amneftie als eine objective Außerfraftfeßung des 
Geſetzes bezeichnet und damit die Concurrenz der Volksvertretung zu rechtfertigen ver⸗ 
ſucht, muß als eine durchaus verfehlte bezeichnet werben. Die Amneftie ift eben nichts, 
ald eine qualificirte Begnadigung. 

Um deswillen muß auch die Vorſchrift der preußifchen Verfafjungd-=- Urkunde, 
welhe in Art. 49 beftimmt: „Der König bat das Recht der Begnadigung und Strafs 
milderung. Zu Gunften eined wegen feiner Amtshandlungen verurtheilten Minifters 
kann dieſes Mecht nur auf Antrag derjenigen Kammer audgeübt werben, bon welcher 
die Anklage audgegangen if. Der König kann bereits eingeleitete Unterfuchungen nur 
auf Grund eined befonderen Geſetzes niederfchlagen”, infoweit fie das Mecht des Kö⸗ 
nigs in Anſchauung der Niederfchlagung bereitö eingeleiteter Unterfuchung befchräntt, 
ald eine auf falfhen Grundfägen und auf dem gangbaren conftitutionellen Mißtrauen 
berubende bezeichnet werben. 

So Lange diefelbe indeß zu Hecht befteht, kann nicht beftritten werben, daß das 
Recht de Königs auf Amneflirung nach eingeleiteter Unterfuchung berfelben 
Beichränfung unterliegt. Vor eingeleiteter Unterfuchung dagegen ift das Amneſtirungs⸗ 
techt des Königs unbefchrankt, wie fich Dies auch noch daraus ergiebt, daß (f. von 
Rönne Verf.⸗Urk. S. 103) der von dem Central» Ausfchuß vorgefchlagene Paflus: 
‚Die Abolition von Verbrechen, die noch nicht zur richterlichen Gognition gefommen 
ind, fowie Die Niederfchlagung bereitö eingeleiteter UInterfuchungen kann nur auf Grund 
eines befonderen Gefeges erfolgen”, Feine Annahme gefunden hat. 

Ueber General: PBarvon f. d. Artikel. 

Amöneburg, richtiger Ameneburg (wie auch das Volk noch ſpricht, d. 5. 
Durg an der Amana, Ohm), eine Fleine, ehedem mainzifche, jeßt Eurhefftfche, durch ihre . 
Sefchichte nicht unmerfwürdige Stadt, eine Meile oſtwaͤrts von Warburg auf einem, 
keilen, faft mitten aus der fie umgebenden Ebene, dem breiten Thale des Ohmflüßchens, 
ich erhebenden Bafalifelfen gelegen. Sie war die Hauptſtadt des Oberlahngaues (des 
isigen Eaflelijchen Theiles von Oberheffen), als Bonifacius 722 in biefe Gegend kam, 
und die erfte Stätte des Chriſtenthums in Heſſen. Bonifacius befehrte in dem ge» 
dachten Jahre die beiden auf der Amanaburg refidirenben Häuplinge des Gaues, Detbic 
und Dierolf, und gründete bier die erfte Kirche in Heſſen, deren Stätte, in der Um⸗ 
gebung der jetzigen Kirche, noch jetzt durch einen Altar gekennzeichnet iſt. Das von 
ihm gleichzeitig geſtiftete Kloſter dauerte nur bis zum 12. Jahrhundert; im 14. Jahr⸗ 
bundert trat an deſſen Stelle ein von dem Erzbiſchof Gerlach von Mainz gegründetes 
Collegiatſtift, welches im Jahre 1803, nachdem Amoneburg durch den Frieden zu Luͤne⸗ 
eille und den Reichsdeputationshauptſchluß von Mainz an Kurheſſen gelangt war, 
ieeularifict wurde. In den zahlreichen Fehden zwiſchen Mainz und Heſſen waͤhrend des 
13. und 14. Jahrhunderts ſpielte fie eine bedeutende Rolle: durch ihre Lage faſt un⸗ 
kezwinglich, mit einer ſtarken Burg verſehen, durch mächtige Mauern befeſtigt und 
Ci der meiften alten Adelögefchlechter der Umgegend, war file ein wahres Trutz⸗Heſſen. 
sm breißigjährigen Kriege wurbe fie wiederholt von den‘ verfehienenen Kriegsparteien 
robert und zulegt, am 25. Juni 1646 bei ihrer Erflürmung Durch Wrangel gänzlich 
aftort, aus welcher Zerrüttung fle ſich nur künmerlich wieder erhoben bat. Auch im 
febenjährigen Kriege bildete fle wiederholt einen Stügpunft ber Kriegöoperationen; ; die 
legte derfelben zwifchen den Allüirten und den Franzofen fand in ihren Umgebungen 
som 21. September bis zum 8. November 1762 flatt, und an den damals an ihrem 
Auße zwifchen dem Herzog Ferdinand von Braunfchweig .und ben Franzoͤſtſchen Mar: 
Gallen Soubiſe und d'Etrees geſchloſſenen Waffenſtillſtand erinnert eine an dieſer 
Stätte von jenen Heerführern errichtete Denkſäule. — In alten Zeiten zog eine der großen 
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deutfchen Heerſtraßen vom Rhein nach Thüringen unter der Ameneburg ber; fpäter war 
die Stadt lange Zeit dem Verkehr entfremdet; jebt führt nahe an ihr (durch die faſt 
an ihren Buße gelegene Stadt Kirchheim) die Main Wefer-Eifenbahn, und zeigt den 
Meifenden die überaus malerifche Anficht der alten Stadt mit ihren faft gänzlich ver- 
ſchwundenen Reſten ehemaliger Bebeutenpheit. 

Amorbad), fürftlich Leiningifche Reſidenzſtadt, in der Eöniglich baperifchen ‘Pro- 
vinz Unterfranken, mitten im Odenwalde gelegen. Ihre Entſtehung verdankt die Stadt 
der dafigen Benebictiner» Abtei, einer der älteften und bebeutendften in ganz Deutſch⸗ 
land. Diefelbe wurde in den Jahren 730— 734 unter dem Schuge Carl Wartells, 
durch den Miſſtonsgehülfen Amor gegründet und darauf nicht allein durch Pipin und 
den Grafen des dortigen Gau's Wingarteiba, Namens Ruthard, reich botirt, jondern 
auch durch andere Wohlthäter beſchenkt und gefördert. Obgleich nun das Klofter im 
Zaufe der Zeit oftmals die härteften Drangiale zu erleiven hatte, wie es denn z. B. 
923 von den Hunnen zerftört, im 12. und 13. Jahrhundert durch den fehbeluftigen 
Adel des Odenwaldes, im Jahre 1525 durch die aufrührerifchen Bauern beimgefucht, 
im 30jährigen Kriege (1631) durch die Schweden geplündert und fogar momentan auf 
gehoben wurde, bat ed fich doch bis zu Anfang unferes Iahrhundertd in Flor erhalten, 
wo denn burch den Reichsdeputations⸗Hauptſchluß vom Jahre 1803 die herrliche Abtei 
mit ihrem Güter⸗Reichthum dem Fürften von Leiningen als Entfchänigung zugetheilt 
ward, jeit welcher Zeit fle die ſtehende Mefldenz derfelben geworben ifl. 

Amortitation ift die durch Theilzablungen und deren fofortige Verzinſung ih 
vollziehende Tilgung einer Gefammtfchuld. Gewöhnlich wirb mit diefem Begriff die 
Hinzufügung von Zinfezinfen ber einzeln erfolgten Theilzahlungen zu Gunften des 
Schulbentilgenden verbunden; es giebt jedoch ausnahmmeife auch eine Amortifation mit 
einfacher Zinsrechnung. Es ift ermittelt worden, daß bei einem ſtehenden Zinsfuß von 
4 Brocent eine jährliche Abſchlagszahlung von 1 Thaler, mit Hinzufügung und An- 
wachfen der Zinfeszinfen, ein angeliehbened Gapital von 100 Thalern binnen 41 Jahren 
vollfommen erjegt; hat man Gelegenheit, die erfolgten Abfchlagszahlungen per 1 Thlr. 
zu 5 Procent zu verzinfen, fo erfolgt die Abtragung der Schuld binnen nicht ganz 
37 Jahren, bei einem 6procentigen Zinsfuß in etwas mehr ald 33 Jahren u. f. w. ') 
Died auf8 praftifche Leben angewandt, hat die Methode der Amortifation ergeben. 
Statt von einem Schuldner nur die jährliche Verzinfung des ihm gelichenen Gapitald 
zu verlangen, fordert man nebſtdem auch eine Quote von‘ !/, bi8 1 Procent der Dar- 
lehensſumme, verwendet dieſes Plus und die anwachſenden Zinfeszinfen von Demfelben 
zur Tilgung (Amortifation) der Schuld, die nach dem beflimmten, arithmetifch ermit- 
telten Zeitraum abgezahlt if. Die einzelnen, zu dem Ende entrichteten Amortifationd- 
Duoten nennt man Annuitäten. Auf diefe Weife kann nicht bloß eine contrahirte 
Schuld getilgt, fondern jedes zu Productiondzmweden audgegebene Capital erfeßt werden, 
was Viele zu der Behauptung veranlaßte, es fei der Begriff der Amortijation, wenn 
man ihn auf Schuldentilgung beſchraͤnkt, zu enge gefaßt. Diefe Anficht beruht jedoch 
in fofern auf einem Irrthum, ald jede Gapitalbelaftung eines Unternehmens als Schuld⸗ 
poft angejehen werden kann und das zu Productionszwecken audgegebene, allmählich durch 
Amortifation zu erfegende Capital jedenfalld in dem Paſſivconto (Schulden: und Haft: 
barkeits verzeichniß) des Unternehmens figurirt. 

Man bat von der Amortiſation im kaufmänniſchen Leben, wie in der Staats⸗ 
wirtbfchaft den weiteften Gebrauch gemacht. Jeder Unternehmer fchreibt von den Er— 
trägnifien feines Geſchaͤftes jährlich eine beſtimmte Summe ab, welche er zur Erſetzung 
bes in Immobilien, Mafchinen u. f. w. feftftehenden Capitals verwendet oder wenigſtens 
a conto einer derartigen Berwendung vom Reinertrage abzieht.. Hier haben wir gleid; 
einen Fall von Amortifation ohne doppelte Zindrechnung, indem ber einzelne 
Geſchaͤftsmann ſich fchwer auf eine folche einlaffen kann. Größere, durch Affociation 
zu Stande gebrachte Etabliffementd bedienen fi der Amortifation ebenfall8 und 
öfter zur allmählicyen Tilgung ihres gefammten Anlage= Gapitald. If 3. DB. eine 
Aetien» Gefellichaft nur auf einen befchränften Zeitraum, etwa 90 Jahre, concefitonirt, 
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1) S. die Amortiſations⸗Tahellen in Grunert, Pol. Arithmetit p. 268 fi. 
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io muß ſie bis zum Ablauf des Privilegiums ihre Actien eingezogen haben, denn was 
fönnten fonft die Actionäre mit Uctien anfangen obne eine Unternehmung, die fie ber 
treiben dürften. Die Einziehung der Xctien gefchicht nun auf dem Wege der Amor» 
tifation, ‘fo daß von den Gefellichaftd-Erträgniflen jährlich eine Quote zur Erneuerung 
des Anlage- Bapitald abgefchrieben wird. Die Räckzahlung der Actien erfolgt dann 
gleichfalls allmählich und mit dem Gange des Amoctiſations⸗Procefſes Schritt haltend. 
In der Megel werben, wenn der Amortifationd » Fond dem gemachfen ift, eine Anzahl 
Actien durch dad Loos zur Nüdzahlung beftimmt. Die ausgelooften Actien haben 
übrigens, auch nach erfolgter Tilgung, an der Superdividende (vgl. Art. Achte) theil- 
zunehmen, denn die Actionäre haben nicht bloß Anfpruch auf das eingefchoffene Capi⸗ 
tal, fondern auf allen Gewinn, der im Laufe der Unternehmung erzielt wird. Nach 
Vernichtung einer amortifirten Actie wird daher dem Beflger derfelben eine Anweiſung 
auf alle Fünftigen Superdividenden audgefolgt, gewöhnlich in Form der fogenannten 
Genußſcheine. — Die Abzahlung der Prioritäts-Anleibe einer Actien⸗Geſellſchaft kann 
ebenfalls durch Amortiſation erfolgen. 

Zur Schuldentilgung durch Amortiſation eignet ſich wohl keinerlei Capitalbelaſtung 
io vorzüglich, wie die hypothekariſch feſtgeſtellte. Darlehne auf Grund und Boden wer» 
den in der Negel und bei einem gefunden Zuftand ber Volkswirthſchaft nur zum 
Behufe der Melivration aufgenonmen. Nun ift es dad Weſen der Bodenverbeflerung, 
daß fle eine Arbeit von weitgreifenden, öfter über Generationen hinaußreichenden Folgen 
it, deren Geſammtheit ſich nicht mit einem Male zufammenfaffen und im Voraus 
escomptiren läßt. Das in Melivrationen geftedte Eapital wird vom Boden, man möchte 
jagen, abforbirt; ed erjept fich feinem ganzen Belaufe nach nicht binnen Eurzer Zeit, 
jondern nach und nach in größerer Ausgiebigkeit der Ernten, in Vermehrung des Mein 
Ertrags, Entbehrlichkeit Tünftiger Capitalvermendung von bedeutendem Umfange u. f. w. 
Was ift unter ſolchen Verbältnifien natürlicher, als daß der Beſitzer des Bodens nicht 
auf kurzen Credit borgt, was er nur durch langen erfehen Tann. Es ift dies eine 
allgemeine faufmännifche Regel, und die Abweichungen von berfelben müſſen fich überall 
bitter rächen. Wenn ein Grundflüd dad zur Melioration verwendete Capital wohl mit 
Zins und Zinfeszinfen zurüdgiebt, aber erft im Verlaufe von 20 Jahren, und der 
Grundbeſitzer dad erforderliche Capital nur auf 10 Jahre leiht, dann aber fofort ab» 
sablen muß, fo handelt er nicht viel anders, ald ein Kaufmann, der doppelt fo viel 
Wechſel acceptirt, ald er vor Verfalläfrift vernünftiger Weife decken kann. Beide gehen 
ihrem Ruin ficher entgegen, nur daß der Bankerott des Kaufmanns rafcher erklärt ifl, 
ald die Subhaftation des Grundbeſitzers fich vollzieht. Es ift unter ſolchen Berhält- 
nifien leicht erklärlih, wie der menſchliche Scharffinn auf Combinationen verfallen ift, 
welde der Gapitalverwendung auf Grund und Boden dad große Riſico entziehen. 
Benn der Boden Meliorationen nur durch erhöhten Iahresertrag, nicht durch fofortige 
Erfegung des Meliorationd-Capitald Lohnt, fo lag es nahe, die Rückzahlung der cons 
tahirten Hypothekardarlehen in Form von Annuitäten zu verlangen. Auf diefe Weiſe 
sermag der Grundeigentbümer (ohne Fünftige Nupungen und Früchte im Boraus 
edcomptiren zu laflen, eine im jeder Beziehung Foftfpielige Operation,) das angeliehene 
Gapital ſchrittweiſe zurüdzugahlen, beinahe gleichzeitig und maßhaltend mit der Amor⸗ 
üjation, Die der Boden felbft in Form feines erhöhten Ertrages vollzieht. So geht, 
ſtrenge genommen, der jährlich wiederkehrende Preis, den der Eigenthümer für Befreiung 
son feiner Schuldenlaft zahlen muß, in den Probucien des Bodens ein, für den bie 
Schuld contrahirt wurde. Man kann ſich faum eine gerechtere, der Natur der Sache 
beſſer entſprechende Form ber Schuldentilgung denken. Sie wird im großen Maße durch 
Ne Thätigkeit Iandwirtbfchaftlicher Eredit-Imflitute vermittelt, unter wel« 
ben die preußifchen durch Zweckmaͤßigkeit der Organifation beſonders hervorragen. 
63 ift vielleicht nirgend wieder die Anwendbarkeit der Amortifation für größere Erebits 
Iperstionen fo Elar und mit fo gutem Erfolge zu Tage getreten, wie eben bei dieſen 
Inſtituten. 

Kläglich dagegen ſind, bis auf wenige Ausnahmen, die Verſuche einer Amortiſation 
der Staatsſchulden ausgefallen. Wer zuerſt den Gedanken gefaßt, die drückende 
Schuldenlaft der Staaten auf dem Wege der Amortifation zu mindern, läßt ſich ge⸗ 
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fehictlich nicht ermitteln. Einige datiren die Entftehung diefer Idee auf den Genueſen 
Amaldo Grimaldi zurück, lebend im 16. Jahrhundert, Andere auf die Brüder Paris, 
die raftlofen Gegner Law's in den Zeiten der Regentſchaft. Gewiß ift nur fo viel, 
daß England hierin, wie in vielem Anderen, mit feinen Beifpiel vorangegangen ift 
und unter der Verwaltung Sir Robert Walpole'8 (1716) zuerft einen -feften Plan 
für Tilgung der Staatsfchuld aufgeftellt hat. Es wurde eine eigene Kaffe unter dem 
Namen Sinking Fund eingerichtet, in welche gewiſſe Erträgniffe, ausfchlieplich zur 
Schuldentilgung beftimmt und zu feinem andern Zwede verwendbar, fließen follten. 
Die Sache ließ fih anfangs fehr günftig an und von 1716—1733 murden die Gelder 
des Sinking Fund von der Verwaltung refpectirt; 1733 wurde die erfte Brejche in 
das Syſtem gefchoffen, indem die Regierung mit Einverſtaͤndniß des Parlamente 
500,000 Lſtr. von der Dotation des Sinking Fund zur Ergänzung des laufenden 
Jahreöbudgetd benupte. Im nächften Jahre ging man auf den Wege weiter und ver 
fürzte den Sinking Fund um 1,200,000 ftr., fo daß nur ein Heiner Theil der Gel- 
der des Bonds feiner Beftimmung, der Schuldentilgung, wirflicy zugeführt werben 
fonnte: bis zum Jahre 1775 wurden nicht mehr als acht eine halbe Million Pfund 
duch den Sinking Fund getilgt. In Zeiten des Krieges wie des Friedens Teiftete die 
neue Einrichtung wenig von dem, was man erwartet hatte; denn der Vorfaß, ben 
Sinking Fund unverlegt feiner Beftimmung zu erhalten, war wiederholt. gebrochen wor⸗ 


den, und die Hoffnungen, die fih anfangs an die Inftitutionen geknüpft hatten, fie 


nen unrettbar verloren. !) 
Da trat Pitt mit dem Plane einer totalen Reform des Sinking Fund auf, und 


die geblendeten Zeitgenofien glaubten in dem Entwurf des großen Commoners dad 


Geheimniß einer ficheren, wenig Eoftfpieligen und unaufbaltfamen Schufpentilgung ge- 
funden zu baben. Der Plan war durch das politifche Nechenerempel des Dr. Price 
veranlaßt worden. Price hatte nämlich berechnet, daß ein Penny mittelft Zufchlag von 
Zinſeszinſen feit Chriſti Geburt bis 1791 zu der enormen Größe von 300 Millionen 
Goldklumpen im Volumen des Erdballs angewachfen fein müßte Pitt und die Rit- 


lebenden waren gleich bei der Hand, die Wunder der doppelten Zinsrechnung zum | 


Beten der Staatsfchuldentilgung auszubeuten. Walpole's Sinking Fund berubte auf 
bem Prineip der einfachen Zinsrechnung; Pitt's Plan fügte zu den Mitteln des Fonds 
die Zinfeszinfen feined urfprünglichen Capitald hinzu, und fo glaubte man ein unfehl- 
bares Mittel gefunden, um die Staatsſchuld Englands in nicht zu langem Zeitlaufe zu 
amortifiren. Die Taͤuſchung war nur die, dag Pitt glaubte, Miniſterium und Parla- 
ment würden in Zukunft vor einem Sinking Fund mit doppelter Zinsrechnung mehr 
Nefpect haben, ald vor Walpole'8 Fonds mit der einfachen Zinsrechnung, und der 
große Staatdmann Hat felbft die Nichtigkeit Diefer feiner Hoffnung erleben, die Der: 
fürzungen feines Sinking Fund mit anfehen müſſen. Um die Zeit, als Pitt die An- 
nahme feines Planes durchſetzte (1786), belief ſich die englifche Staatsfchuld auf 
238,231,248 Lfir., dem Sinking Fund wurde 1 Million Ltr. zugenwiefen, die durch 
Hinzufügung von Zinfeßzinfen bis zu 4 Millionen jährlich anmwachfen follte. Hätte 
das Einkommen des Fonds diefe Ziffer erreicht, fo folfte er nicht weiter vermehrt 
werden; die 4 Millionen bätten nach wie vor zu Ankauf von Schuldpapieren des 
Staate® gedient, die angefauften Stüde aber hätten dem Sinfing Yund nicht weiter 
verzinft werden müflen. Im Jahre 1792 erhielt der Fonds eine neue Dotation von 
400,000 2ftr. an Bapital und eine aus den Steuern zu entrichtenne Jahresrente von 
200,000 Ltr. Zugleich warb vorgefehen, daß neu contrahirte Anlehen den Gang der 
Amortifation nicht hindern follten. Es wurde nämlich angeorbnet, daß je ein Procent 
von jeder neu contrabirten Anlehensfumme in Schulofcheinen auf den Sinfing Fund 
lautend außdgeftellt und diefem, wie jedem anderen Staatsgläubiger fein Theil, regel- 
mäßig verzinft werben follte. 
Aber ſchon unter Bitt ſelbſt konnte (1798 — 1800) dieſe Bedingung nicht ein- 
gehalten werden; er mußte die in jenen Jahren contrahirten Anleihen ohne Entrichtung 
‚9 Bergl. über die Geſchichte dieſes erſten engliſchen Sinking Fund den klaſſiſchen Eſſay 
ee on the funding System. Ricardo Works ed. Mc. Culloch. %ondon, 1852. 
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des gefeglichen einen Procentes an den Sinking Fund aufnehmen. Im Jahre 1802 
ebielt der Fund eine neue Einrichtung. Die beiden Theile des Sinking ‚Fund, 
jener urfprängliche von 1786 und der zweite, durch Ueberweifung je eined Procents 
von den neuen Anlehen entftandene, wurden in einen verfchmolzen und bafür Den 
Stastögläubigern die Veſtimmung zugeftanden, daß der fo fuflonirte neue Sinking 
Fund durch Hinzufügung von Zinfeszinfen bis zur gänzlihen Tilgung der Staatd- 
ihulden vermehrt werden ſollte. Es entfiel fomit die urfprüngliche Beſchraͤnkung, laut 
welher die Doppelte Zinsrechnung des Fonds aufzuhören hatte, wenn derfelbe die Höhe 
son 4 Millionen jährliher Rente erreicht haben würde. Inzwifchen war die Staats⸗ 
ſchuld feit 1786 von 238 Millionen auf 480,572,470 Ltr. gefliegen, eine Vermehrung, 
welhe gewiß nicht Zeugniß gab von der Vortrefflichkeit des eingefchlagenen Tilgungs⸗ 
Hand. Als im Jahre 1813 der Schapfanzler Banfittart abermald eine neue Orga 
rijetion ded Tilgungsfonds vorſchlug, wurde dem Parlamente ein Biftorifcher Abriß 
der Wirkſamkeit und Erfolge des Spyftemd der Amortifation vorgelegt. Es ergab fidh, 
dag der Sinking Fund feit 1786 die enorme Summe pon 238,350,143 eſtr. wirklich 
getilgt babe, fomit um 118,895 Ltr. mehr, ald die gefammte Staatsſchuld im Grün- 
tungsjahr des Fonds betragen hatte. Aber der riefenhafte Erfolg berubte einfacd, auf 
aner Sinnentäufhung; man hatte viel mehr neue Schulden contrahiren müſſen, als 
man alte abtragen Fonnte, und jeder Schuldverminderung durch den Tilgungsfonds ging 
ene Schuldenvermehrung durch neue Anleben zur Seite. Woher auch mären die 
Eummen für Amortifation der Schuld zu nehmen geweſen, da doch jedes Jahr ein 
Tefcit ergab und die Bebürfniffe des Staated wegen des großen Krieges mit Napoleon 
in fleter Zunahme begriffen waren? Da blieb nichts anderes übrig, ald um jeden 
Preis Geld zu jchaffen und man hätte um Vieles weniger borgen müflen, wären nidht 
auch Die dem Sinking Fund angewiefenen Summen zu decken geweſen. Der eigentliche 
Schaden für den Staat war, daß er die neuen Anlehen meift zu ungünftigeren Be⸗ 
tingungen contrabiren mußte, als ihm bei den früheren zugeflanden worden, daß es 
daher viel Elüger geweſen wäre, die alte minder Eoftjpielige Schuld ungetilgt zu lafien, 
Ratt eine neue und frhwerer drüdende aufzunehmen. Hierzu aber fonnte man ſich im 
biiligen Feuer der Amortifation nicht entfchließen. 

Nachdem der Schatzkanzler Banflttart feine neue Organifation des Sinking Fund 
derchgeſetzt hatte (1813), arbeitete man an der Tilgung weiter fort und brachte es 
sihtig dahin, Daß Die Staatsjchuld im Jahre 1817 die ‘Höhe von 840,850,343 Bf. 
erreichen Eonnte. Das war alfo mehr denn der 3!zfache Betrag der Staatsſchuld von 
1156, dem Jahre, in weldyem Pitt's Amortifationsmodud angenommen worden! Man 
muß geftehen, wenn auch der große Kampf mit der Nevolution dieſe ungeheure Schul- 
ionyermehrung herbeiführen half, fo bat die Amortifationd-» Manie das Ihrige gethan, 
das Schuldenmachen in leichten, ſtets ebenmäßigem Gange zu erhalten. Wie aus 
Ricardo's Unterfuchung Elar hervorgeht, hat der englifche Sinking Fund damals zu 
ihtd weiter gedient, ald die Rage der englifchen Finanzwirthſchaft vor unfundigen 
Augen zu verbergen, den Glauben im Publikum zu erregen, daß Anleihen zurüdgezahlt 
rerden, und Die Negociation neuer Anlehen zu erleichtern. Als gefundere volföwirth- 
daftliche Grundfäge in der englifchen Verwaltung Raum gewannen, waren die Tage 
tee Sinking Fund gezählt. Im Jahre 1819 wurde feine Dotation um 12 Millionen 
“r. jährlich herabgefegt; zehn Jahre fpäter hatte er aufgehört zu exiſtiren. Seither 
elgt mann Die Staatsfhuld nur aus den Ueberfchüflen ver Einnahmen über die Aus- 
zeten, und es ift ohne jeden befonderen Tilgungsfond gelungen, die Ziffer Derfelben 
s zum Beginn des jüngften orientalifchen Krieges auf 764 Millionen Ltr. zu rebu- 
um. Die Führung des Krieged erbeifchte die Aufnahme neuer Anlehen, jedoch keines⸗ 
zege von brüdenden Betrage. Wan hielt an dem Grundfag feft, Die erhöhten Staatd- 
“rigaben müßten Durch entfprechende Erhöhung der Steuern gedeckt werden; nur einen 
teil der Kriegslaft wälzte man burch Contrahirung von Anlchen auf die Fünftigen Ge⸗ 
“tationen über. Im Ganzen wurde die fchwebende (in Terminen von wenigen Jahren 
‘2 den laufenden Einnahmen rüdzahlbare) Schuld, beftehend aus Schaßfanmerbilld 
ad Bonds, um 11,440,000 Pfo. vermehrt; Die Erhöhung der confolidirten“ Schuld 
trug anläßlich dieſes Krieges 29—30 Millionen Ph. Noch einmal, und das wohl 
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zum letzten Mal, tauchte bei Contrahirung der jüngſten Engliſchen Anlehen Die Idee 
eines Tilgungsfonds auf; er wurde unter dem Namen War sinking fund errichtet und 
mit einer Rente von 1%, Millionen Pfd. dotirt, die fo lange auf dem Staats⸗Ein⸗ 
fommen haften folle, bis die neu aufgenommenen Kriegs⸗Darlehen getilgt wären. 63 
waren faum drei Jahre feit jener Anordnung verfloffen und ſchon trat Dad Winifterium 
Anfang Mat 1858 mit dem Geftändnig vor das Parlament, es Eönnte für das bied- 
jährige Budget von Entrichtung der 1%, Mill. Pfo. an den War sinking fund feine 
Rede fein.”) 

Wenn Eines aus der eben flüchtig ſtizzirten Gefchichte des Sinking Fund ber 
vorgeht, fo ift es die Lehre, daß dad Staatöfchuldenwefen der Gegenwart einem felten 
Syſteme der Amortifation widerſtrebe. Damit fei keineswegs behauptet, Die Amortis 
fation von Staatöfchulden gehöre zu den Unmöglichkeiten und ſchlage in's Gebiet des 
finanziellen Humbug ein, denn nicht alle Amortifationdverfuche find vom Uebel oder 
tragen den Keim ihrer Crfolglofigkeit in fih. Die Schwierigkeiten aber, welche fi 
einem folchen Unternehmen in den Weg ftellen, find der Art, daß nur die befte Finanz⸗ 
Berwaltung, und auch Diefe nur unter außerorbentlicher. Begünftigung der LUmftände, 
fie überwinden kann. Die erfte Beringung der Wirkſamkeit eines Amortifationdfonds 
ift feine Unantaftbarfeit, und unter welcher Staatöverwaltung der Welt wäre diele 
für alle Eventualitäten gefihert? Nicht, daß wir bier an Goncuffion denken, ſondern 
wir meinen, daß die Unmöglichkeit einer Verwendung der Amortifationdgelver zu 
anberweitigen Staatöbedürfnifien ald der Schuldentilgung gegeben fein muß, wen 
man mit Sicherheit amortiftren will. Nebſtdem ift es nicht immer rathſam, zu amortis 
ſiren. Es ift 53. B. eine große Verfehrtheit, alte Staatsſchulden zu amortifiren, we 
man neue und läfligere contrabiren muß. In dem Kal freilih, daß man für : 
neuen Schulden beflere Bedingungen zugeftanvden erhält, die den Drud verfelben min 
der fühlbar machen, als die ältere Schuldenlaſt, — in diefem Falle ift es von Bortheil 
die Amortijation fich vollziehen zu laſſen. Wie felten jedoch treffen dergleichen Mög 
lichkeiten ein! If ferner die Steuerlaft eine allzugroße, ſchwer drüdende, fo muß * 
vorziehen, dieſelbe zu vermindern, als conſequent und unnachſichtlich mit der Amor 
fation vorzugehen. Dagegen ift es nicht richtig, wenn Earl Grey im engl. Barla 
mente behauptete, e8 fei beſſer, jeden Ueberſchuß im Staatsbudget, durch Nachlaf nn 
Steuern, „Brüchte tragen zu laſſen in der Tafıhe des Volkes,” ald ihn zur Amortija 
tion von Staatsfchulden zu verwenden. J. St. Mill bemerkt bier ganz treffend, mas 
—_ i 


) Die Whigs widerſtritten dem freilich, und der Economiſt, die Times des Handelsitantet 
brachte in fener Zeit (in feiner Nummer 769 vom 22. Mai 1858) einen langen Artikel über de 
Sinking fund and its new aspect, in weldhen er allerdings bie alte Piit'ſche Theorie Preil 
giebt, dennoch aber für eine beftimmte Art von Nationaljchulven die Amortiſation beibehalten wille 
will. In Kurzem ift fein Raifonnement dies: „In der gegenwärtigen verwidelten Weltlage fiehe 
England noch viele Ausgaben für Friegerifchhe Zwede bevor. Wir begannen den ruffifchen Krie 
in der feſten Abfiht, feine Koften aus unjeren gegenwärtigen Ginfünften zu entnehmen, aber bei 
mußten wir bie Nationalfhuld vermehren und ber Nachwelt Laften aufwälzgen. Es wird aud 1 
fünftigen Fällen nidyt anders gehen, Ihon darum, weil es eben fo leicht ift, Anlehen — 
als ſchwer, die Steuern ſtark zu erhöhen. Wollen wir aber im Schuldenmachen fortfahren un 
keine Ordnung im Schuldenabtragen einführen, fo würden wir jedes Maß unſerer Schuld verlicren 

Mir müſſen einen Sinking fund haben, nicht dazu beſtimmt, uns von einer Laſt zu befreien, au 
bie wir bereits gewöhnt find, fondern folh ein „Schema“ ift nothiwendig, um uns vor dem Drui 
weiter nod) Hinzufommender Laften zu ſchuͤtzen. Nicht auf alle unfere Schulden aber fol der, Sin 
king fund gerichtet fein. Es giebt vielmehr zwei Arten von Nationalſchulden, deren cine bie ge 
genwärtig Lebenden allerdings ein Necht haben, auch auf bie Nachwelt zu übertragen, Schulden 
die z. B. zur Erhaltung der Unabhängigkeit des Landes, zum Loskauf der weſtindiſchen Sclaven 
gemacht wurben; diefen Schulven entjpridt auch ein bleibender Nupen, von dem aud) bie Nachwel 
jehrt, darum kann fie für ihn auch bezahlen. Eine andere Art von Schulden aber iſt diejenige 
weldye ber Staat für augenblidlihe Bedürfniffe ber Nation madt. „Theo evils of a day mus 
be met by the people of the day,“ und bergleihen Schulden feien 3. B. aus dem birmeſiſchen 
aus dem chinefiſchen Kriege entftanden, fie mußten aud), wenn möglid), nody von derſelben Gene 
ration, die fie machte, gededt werben.“ Der „Economiſt“ fcheint dieſe Dedung allerdings nicht ſo 
wohl duch Aufnehmung neuer Schulden, als vielmehr durch eine der Amortifationsfumme entipre 
chende GeHöhung der Steuern erzielen zu wollen. Die Scheidung zwifchen Schulden zu bleibentei 
und zu vergänglihen Unternehmungen erſcheint und freilid, wenig Kart, inbeffen durften wir ii 
iner Bade doch das Urtheil des erften englifchen Handels: und Bankierorgans nicht ignoriten 
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finne den überſchüſſigen Betrag im Budget auf Feine Weiſe Früchte tragen laſſen, 
da wenn man ihn nicht in den Iafchen des Volkes laͤßt. Denn eine Steuererleich- 
mung wird, vorausgeſetzt, daß fie nur vorgenommen ift, um einen Ueberſchuß ber 
Einnahmen zu verhindern, nicht um eine wirklich ſchwer drückende Befteuerung zu mils 
dern, eine ſolche Steuererleihterung wird vom Volke jchwerlich zur Capitalifirung Des 
nachgefebenen Steuerreſtes benugt werden. Diele werden das, was fie an Steuer er- 
paren, in Vergnügungen und fonftigem Lurus verwenden. Wendet mah hingegen ben 
Ueberſchuß im Staatsbudget der Amortifation zu, fo wird burch felbe ganz gewiß der 
in den amortifisten Schulppapieren feftgelegte Gapitalbetrag frei, um von ven Eignern 
an anderem Orte ald Capital verwendet zu werden. Da für dieſen Betrag jedoch die 
Gelegenheit einer Placirung in Staatöfonds mangelt, müffen die Eapitalbefißer ihn in 
Babrifen, induftriellen Unternehmungen, in Grund und Boden convertiren, oder den 
Eignern folcher Productions Inſtrumente darleihen. So führt die Amortifation der 
Seroorbringung von Wertben neue Hülfdquellen zu — einer der wenigen Bälle, in 
melden fle jegenbringend und befruchtend wirft. , 

Sehr verberblih muß die Amortifation in Staaten wirken, wo die Schmälerung 
des Amortifationdfondse zum Behufe der Dedung außerordentlicher Staatsbedürfniſſe 
die Negel geworben. ift, wie 3. B. in Frankreich. Dies Land hat einen mit feltener 
Runificenz dotirten Amortifationdfonds, dem auch in der füngften Zeit fehr anfehn- 
libe Beträge aus den Staatdeinnahmen zugemiefen find. Trotzdem tft die Amortifation 
kit 1848 fuspendirt und nur wenig Hoffnung ift vorhanden, daß fie wieder aufge- 
noumen werden wird. Die Zuflüfle in ben Amortifationsfonds figuriren nach wie 
vor auf dem Staatsbudget (in dem für 1857 mit 86,560,932 Franes), aber man 
vervendet fle zu Anderem, ald zur Schuldentilgung. Man follte denken, die Regierung 
Anne bei einer folcyen Verwendung der Amortifationsgelder des Contrahirens neuer 
Anleden, wo nicht ganz entbehren, fo doch nur in mäßigen Proportionen ſich bedienen. 
Aber das imperialiftifche Brankreich hat feine Schulvenlaft feit 1854 um mehr als 2000 
Killionen Franes vermehrt, die fehwebende Schuld nicht gerechnet, Die ſich im Februar 
155 nach offictellen, durch Mechenfünfte temperirten Angaben auf 692 Millionen, 
a Wirklichkeit aber auf mehr denn 1000 Millionen belief. Die confolivirte Schuld beträgt 
za Angaben von 1856 bereitd die Summe von 7,558,040,822 Francs. Das Syſtem 
In Amortifation nach Franzoͤſiſchem Muſter gehört, wie die Erfolge zeigen, zu dem 
Echlechteſten, was in der Finanzkunft erfonnen wurde. Hat doch Frankreich mit dieſem 
kyſtem und unter gleichzeitiger Benugung der Amortifationdgelver zu Kriegszwecken, 
röbtend des orientalifchen Weltkampfs doppelt mehr Schulden machen müflen, als 
England in gleicher Bedrängniß ohne jeden Amortifationdfonns ! 

Anders im Preußifhen Staatsweſen . Hier wurde fchon durch Königl. 
bab.Ordre vom 7. Mai 1818 die Bildung eines Zilgungsfonds von einer Million 
jihrlich zur Einldfung der Staatsſchuldſcheine angeorbnet und durch die Königl. Ver⸗ 
sömng vom 17. Januar 1820 „wegen der Tünftigen Behandlung des gefammten 
Etaatöfchuldenweiend“ beflimmt (V—VIN, daß, abgefehen von den Anleihen im Aus« 
ande, über deren Tilgung befondere Vereinbarungen beftanden, „zur allmählichen Ab⸗ 
nagung aller verzindliden Schulden für immer ein Procent jährlich von der gegen⸗ 
zürtigen Höhe des Schuldcapitals zu einem allgemeinen Tilgungsfonds ge 
hmmelt werben follten. Dazu follten auch die aus der allmählichen Abtragung ber 
Shuld entſtehenden Zinserfparnifle hinzutreten, bei einigen Schulden ohne Unterbre- 
tung bis zur erfolgten gänzlichen Gapitaldtilgung, bei der übrigen Schuld dagegen 
klte „Da8 Hinzutreten der aus der allmählichen Gapitaldtilgung entftehenden Zins⸗ 
aiparniß zu dem allgemeinen Tilgungsfonds nur in beftimmten Friſten flattfinden; “ 
unlih vom 1. Januar 1923 ab immer in Zeitabfchnitten von zehn auf einander fol 
uden Jahren, um fo den Bedarf zur Berzinfung von Zeit zu Zeit vermindern und 
ch Unferen Untertbanen bei Entrichtung der Abgaben nach und nad) Erleichterun« 
im gewähren zu Können. “ 


— — — — — — — 
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Die urfprünglihe und auf den Staatöfchulpfcheinen felbft angegebene Abſicht, 
die Tilgung der Staatöfchulden durch fuccefftve Verlooſung erfolgen zu laflen (V. v. 
27. October 1810) wurde „vorläufig” in derfelben Verordnung vom 17. Januar 1820 
($ VI) aufgegeben, dafür „follten weiterhin jährlich eine beſtimmte Anzahl von 
Schulddocumenten aufgekauft werben, eine Verlooſung von Seiten der Staatsſchulden⸗ 
Bermaltungsbebörde aber erfl dann erfolgen, wenn die refp. Schulddocumente an ber 
Börfe oder fortft nicht mehr unter dem Nennwerthe aufgekauft werden Tünnten.“ Zu 
der hierdurch angeorbneten Tilgung wurden. ebenfo wie das zur regelmäßigen Verzin⸗ 
fung gefchab, durch $ 7 derf. Verordnung fämmtliche Domänen und Forſt⸗Revenuen, 
der Erlös aus dem Verkauf von Staatsgütern, aus Abldfungen ꝛc. und die Sulz 
revenuen überwiefen und Die Ausführung dieſer Vorfchriften Der durch Diefelbe K. V. 
errichteten Behörde der „Hauptverwaltung der Staatsfchulden” übertragen. 

Mit welcher Treue der fparfame und hausväterliche König Friedrich Wilhelm II. 
gefegneten Andenkens über die firenge Beobachtung dieſes Geſetzes — eines Grund: 
geſetzes unferer wirklichen Verfaffung — wachte, geht aus Bolgendem hervor. Nah 
Abfchluß des Krieges und feiner erften Nachwehen betrug die verzindliche Schuld des 
preußifchen Staates 206,733,171 Thlr. Davon wurden — die Staatöfchulden = Ver- 
waltung hatte alle zehn Jahre zu amortifften, und der 1. Januar 1813 war als An— 
fang der erften zehnjährigen Periode angenommen — in den beiden erften Perioden, 
alfo bis zum 31. December 1832, amortifirt; 42,976,729 Thaler; im der dritten 
Periode, alfo bis zum 31. December 1842, amortifirt: 24,895,355 Thaler; im Ganzen 
alſo bis 13842 — 67,872,084 Thaler getilgt, jo daß fih Anfang 1843 bie verzind 
lihe Schuld auf 138,861,087 Thaler belief. Am 11. Juli 1848 erklärte Herr Hanſe— 
mann, Damals preußifcher Finanzminifter, vor der Berliner Nationalverfammlung, felbt 
noch fichtlich überrafcht durch Die zu ſpaͤt gewonnene Ueberzeugung von der Bortrefi 
lichkeit der biöherigen preußifchen Finanzwirtbfchaft, daß am 1. Januar 1848 die ver 
zinsliche Schuld nurnoch 126 Mil. Thaler betragen hätte. Nach dem Etat von 1858 hattet 
die verzindlichen allgemeinen Staatsfchulden wieder die Höhe von 203,147,340 Thaler 
erreicht mit Einrechnung von provinziellen Staatöfchulden und Eifenbahnfchulden aber fo 
gar die Summe von 298,224,718 Thlr. Preußen hatalfo gegenwärtig nun hundert Millione! 
mehr Schulden als vor zehn Jahren. Deffenungeachtet ift-in der Zwiſchenzeit mit de 
Tilgung Der alten wie der neuen Schulden nadı Kräften fortgefahren, und es In 
bereitö von den meiften der feit 1848 gemachten Anleihen namhafte Abtragungen bewirfi 
Die preußifche Gefeggebung kehrte nach Ablauf der revolutionären Strömung in Diet 
Beziehung fchnell auf den erprobten Weg Friedrich MWilhelm’s Ill. zurück, wie ſcho 
das Geſetz vom 7. Mai 1851 (Geſetzſammlg. Nr. 14.) bezeugt, in welchem fowof 
zur Xilgung der freiwilligen Anleihe von 1848 (15 Mill.), als audy der von 185 
(18 Mi), Ein Procent des urfprünglichen Schuldcapitals alljährlich der Hauptort 
waltung der Staatöfcyulden übermiefen ward. (Näheres darüber f. unter Prenpe 
[&inanzen.)) Nach dem Etat von 1858 betrug anch die Schuld aus der erfteren Ar 
leihe nur noch 61/4, Millionen, die aus ber anderen 16%, Millionen. Auf dem Staat! 
haushaltungs⸗Etat für das Jahr 1859 ift zur Tilgung der Staatöfchulden eine Sumu 
von 3,930,087 Ihalern, im Wefentlichen Der des früheren Etats entfprechend, aufg 
führt; im Etat von 1851 betrug diefe Summe 3,384,446 Thaler; im Etat von 185 
3,803,990 Thlr. — 

Zum Behufe der Schuldentilgung bedient man ſich noch eines anderen Mitte 
ald der Amortifation, und wir wollen daffelbe bier kurz auseinanderfegen. Es ift di 
die Nentenconverfion. Sie befteht darin, daß der Staat feine Gläubiger in d 
Alternative verfegt, entweder in eine geringere Berzinfung ihrer Forderungen zu willig: 
oder ihre Papiere zum Nennwerth baar eingelöft zu erhalten. Die Operation far 
natürlich nur gelingen, wenn der Zinsfuß im Lande fich etwas niedriger ftellt, ald d 
der Staatdanlehen tft, welche convertirt werben follen. England bat diefe Metbr 
mit großem Erfolge eingefchlagen; e8 ,convertirte 1822 feine zu 5 pCt. verzinslid 
Staatsſchuld in Aprocentige, 1830 in 3',procentige, 1844 in 3procentige; in Preuß: 
ift der Derfuch im Jahre 1842 ebenfalls geglüdt. Frankreich nahm unter dem Min 
flerium Billele (1825) die erfte Converfion vor; fle traf die Umwandlung ber 5pro 
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Schuld in eine zu AY,, eventuell nach freier Wahl des Beflgerd in 3proc. mit Auf⸗ 
beſſrung des Wapitalbetraged. Die Operation gelang und der Staat gewann burdh 
ilbe bedeutend, indem er in der Folge 6,230,000 Frs. an jährlichen Zinfen erjparte. 
Richt fo ganz befriedigend ift die laut Decret vom 14. März 1852 angeorbnete Ren⸗ 
unconverfion ausgefallen. Sie traf ebenfalld die 5proc. Schuld, die in 4Yaproc. ume 
gemandelt oder nach dem Nennwerth zurüdgezahlt werben follte. Bon den 3%, Mil 
larden der Sproc. Staatsfchuld wurden nur 179 Millionen zum Rembourſement ver⸗ 
langt, fo daß ber Staat 17%, Millionen Frs. an jährlichen Renten erfpart hätte. 
doch ging ein großer Theil dieſes Gewinns auf die Koften ber Infcenefegung auf; 
man wies mehrere große Kapitaliften und Matadore der Parifer Börfe an, den Cours 
ver Rente zu halten, weil fonft die ganze Operation mißlungen wäre. Die Leute 
taten redlich ihre Pflicht und mußten nach der Hand von der Megierung entfchädigt 
werden. Welche Opfer zu dem Zwecke gebracht wurden, läßt ſich nicht genau ermitteln, 
denn die Verwaltung wird ficherlich bei diefer erften finanziellen Maskerade alle Mittel 
angemandt Haben, um den wahren Sachverhalt nicht ganz ſchroff zu Tage treten zu laſſen. 

Es ift ſchließlich noch der anderen Bedeutungen zu gebenten, melde mit dem 
Borte Amortijation, abgejehen von dem Begriffe einer Schuldentilgung, verbun« 
den werden. Ehemals verſtand man auch unter Amortifation den Uebergang von 
Gütern in Die tobte Hand, in den Belig der Kirche. Heutzutage heißt auch die Nich⸗ 
ügleitö-Erflärung verloren gegangener Urkunden (Wechfel, Wertbpapiere, Schuldbriefe, 
Saträge u. f. mw.) Amortifation. Eine ſolche Erklärung wird von dem Berechtigten 
Ki den zuftändigen Gerichten nachgefucht, um die Geltendmachung von Rechtsanfprüchen 
Eeitens des unzedlichen Finders zu verhindern. Iſt biefe Amortifation erfolgt, fo tritt 
der Amortifationd «Werber in alle aus der verlorenen Urkunde fließenden Rechte ein 
und kann auf Erneuerung des Documentes dringen. 

Amsrtilationstonde. (Preuß. Eifenbahn-Actien-) Durch das preußifche 
Eiienbahngejeg vom 3. Nov. 1838, welches in die erfte Zeit des preußifchen Eifen- 
bahnverkehrs fällt ') wurde beftimmt, daß von den Eifenbahnen eine Abgabe zu ent⸗ 
übten fei, Die füh mach dem Ertrage richten und „zur Entihädigung der Staatskaffe 
für die ihr Ducch die Eifenbahnen entzogenen Einnahmen“ (Her v. Nagler meinte, _ 
deß die Bofteinnahmen bedeutend leiden würden) „und zur Amortifation des in 
ka Unternehmen angelegten Bapitald verwendet werden” follte. (6 39). „Nach volle 
meter Amortifation foll dem Unternehmen eine ſolche Einrichtung gegeben werden, 
hs der Ertrag: des Bahngeldes die Koften der Unterhaltung der Bahn und der Ver⸗ 
zaltung nicht überfteigen“ (6 40). inige erläuternde Angaben zu dieſem Geſetze 
Inden fich in Aeußerungen eines Koͤnigl. Regierungd-Commiffarius, welche der Com⸗ 
niſſion des Preußiſchen Haufes der AUbgeorhneten zur Prüfung des Staatshaushalt« 
Aus von (Berlin, 6. Mai) 1857 enthäls. Es heißt dort: „Als es fih in ben 
Jbren 1836 und 1837 darum handelte, zur Megelung des preußifchen Eifenbahn- 
atſens ein Geſetz zu erlafien, war man allerfeitd darüber einverftanden, daß es unzu⸗ 
ig jei, Die Eifenbahnen für alle Zeiten in den Händen der Privat-linternehmer zu 
alen. Des hochfeligen Königs Majeftät (Friedrich Wilhelm IN.) erklärte ausprüdlich 
twin Grundfag unter allen Umftänden für maßgebend.” 

Die Anfichten des Staats» Minifteriumd wichen 1838 dabei in fofern von 
mander ab, als ein Theil deſſelben empfahl, ohne Rüdficht auf Die Rentabilität der 
Anelnen Bahnen den unentgeltlichen Heimfall der concefjionirten Bahnen an den Staat 
sh 90 Jahren vorzubehalten und der Poft- Verwaltung zu überlaſſen, wegen Ihrer 
‚Manigen EinnahmerBerlufte mit jeder einzelnen Eifenbahn-Gefellfchaft zu verhandeln; 
‚= ein anderer dagegen befürwortete, den Eifenbahn-Gefelljchaften eine Abgabe auf« 
actlegen und mit derſelben, nach Abzug der Entfchäbigung für nachweisliche Einnahme⸗ 
Ausfälle, die Eifenbahn-Actien zu amortifiren, um auf biefe auch dem Intereſſe 
Mm Actionäre entfprechenvdere Weife den allmählicyen Ucbergang der Eifenbahnen in 
| ———— 


Es war damals erſt eine Eifenbahn im Staate vollendet und Friedrich Wilhelm IM. im 
ar weiſen Behutfamfeit beftinmte in Folge deſſen, daß gewille Punfte des Gefepes erſt dann 
“anhe jefigeftellt werden follten, wenn die zweite ber innerhalb Preußens conceffiontrten Bahnen 

‚a Jahre im vollfländigen Betriebe gewefen wäre. ($ 38 des Geſ. vom 3. Nov. 1838). 
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das Cigenthum des Staates zu ſichern. Dieſe Alternative war bei ber auf Antrag 
bed jegt regierenden Königs Mafeftät (König Friedrich Wilhelm IV.), als damaligen 
Kronprinzen, von des hochfeligen Königs Majeftät angeordneten Berathung des Geſetz⸗ 
Entwurfes ein Hauptgegenfland der Verhandlungen des Staatsrathes, welcher fih 
Schließlich mit 37 Stimmen gegen 1 für die Auferlegung einer Abgabe erklärte. Des 
hochfeligen Königs Majeftät gerubten, Sich fehließlich gleichfalls für Die Einführung 
einer Abgabe zu entfcheiden, oroneten jedoch an, daß dieſelbe erſt dann näher beftimmt 
und in Hebung gefeßt werben folle, wenn bie zweite Eifenbahn in Preußen drei Jahre 
Im Betriebe gewefen fein würde. 

Die zweite Eifenbahn in Preußen, die Magbeburg-keipziger, wurde bereitd am 
18. Auguft 1840 in ihrem letzten Thelle eröffnet. Mit der Einführung der Abgabe 
hätte demnach im Jahre 1844 vorgegangen werden fönnen. Die damalige Bermal- 
tung bielt e8 jenoch, anfänglih um die Entwidelung des Eifenbahnmefens nicht zn 
ftören, fpäter in Nüdjicht auf Die im Jahre 1846 eintretende Geldkriſis und bie dar- 
auf folgenden politiſchen Ereigniffe für räthlich, die Einführung noch audzufegen. Erſt 
im Jahre 1852 erachtete es die Tönigliche Megierung' an der Zeit, mit der Ein 
führung vorzugehen. Durch das unterm 30. März 1853 erlaffene Geſetz wurde bie 
Angabe endlich eingeführt und zuerft im Jahre 1854 von den Dividenden des Betriebs⸗ 
jahres 1853 erhoben. Ä 

Bon vielen Seiten aber wurde fogleich darauf aufmerffam gemacht, Daß dat 
Geſetz vom 30. Mai 1853 nur fiheinbar und Auferlich eine Ausführung des Gelepel 
von 1838 fei, daß vielmehr ein ganz neues Princip dem neuen Gefege zum Grund 
liege. Das Eifenbahngrundgefep von 1838 hatte befcheidentlich überall ben Mange 
an Erfahrungen, unter dem die Geſetzgebung den Eijenbahnen gegenäber noch litt 
hervorgehoben, es hatte ver Gefeggebung in feinem $ 49 ausbrüdlich „vorbehalten 
nach Maßgabe der weiteren Erfahrung und der ſich daraus ergebenden Bebärfnifie di 
in gegenwärtigem Gefeße gegebenen Beitimmungen durch allgemeine Anordnun 
gen ober durch künftig zu ertheilende Goncefilonen zu ergänzen und abzuändern un 
nah Umftänden denfelben au andere ganz neue Beflimmungen hin 
zuzufügen.” Das Gefeh bezeichnete fich damit felbft als einen Verſuch, und es i 
vom Standpunkte unferer heutigen Erfahrungen in der Eifenbahnfadhe aus betrachte 
auch nichtd mehr als ein folder. Wie nicht anderd zu verlangen und zu ermarte 
behandelte es die Eifenbahnen nach der Analogie der bisherigen Verkehrsmittel, di 
Boften, und es zeigte fich geneigt, bei ihnen die beiden charakteriftifchen Eigenfchafte 
berfelben ebenfalla vorauszufegen. Die Poſt war bis dahin 1) ein Staatdunternehme 
und 2) doch Fein recht Öffentliche, verkehrbewegendes und verfehrförberndes , fonber 
vom Verkehr getragenes, ihm dienliches, aber auch zum Theil neben ihm bergebenbe: 
eng begrenztes, gleichfam privates Unternehmen. Die Poſt war ein fidcalifches, ab 
doch Fein politiſches und Fein ſociales Weſen. Das Gefeg von 1838 meinte, 
daß die Eifenbahnen dieſelben beiden Merkmale tragen würden, und es behie 
fh darum vor, die neue Fahrgelegenheit in das preußifche Boftreglement au 
zunehmen, fobald nur die Actionäre derſelben befriedigt feien, dann aber au 
zu den billigſtmöglichen Tarifen für die Beförderung zurüdzufehren, wie ja de 
troz der Ueberſchüſſe im Mefentlihen auch bei den Poſten ſtattfand, wob 
ber Geſetzgeber kaum eine Ahnung von der ungebeuren liebermadht der Eifenbahn 
über die Poſten in Bezug auf die Billigkeit der Beförberung gehabt zu haben fcheir 
(Kr. v. Gerlach, der an der Berathung des Gefeped im Stagtsrathe theilgenomm 
hatte, erwähnte fpäter in der Kammer, man babe damals geglaubt, die Eiſenbahnfah 
preife würden ungebührlich hoch fein, alfo mit den Poftpreifen nicht concurrir 
koͤnnen!) Es genügte indeß eine verhaͤlmißmaͤßig kurze Zeit, um bie Regierung d 
von zu überzeugen, daß eben fo wenig, als eine Concurrenz zwifchen den Poſtpferd 


N) So unwahrfheinliä dies unferem Geſchlechte bereits Flingt, fo find doch aus Schrift 
und mündlichen Weberlieferungen jener Zeit noch viel wunderlihe Anfihten über bie Gifenbahn 
nachzuweifen, und es war u. A. der Glaube, daß feine Gifenbahn jemals ihre Koften würbe bed 
fönnen, wi ein Menſchenalter früher in England, fo in feiner Zeit in Preußen bei den Meift 
gang und gäbe. 
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und der Locomotive möglich, eine Eifenbahngefehgebung nach dem Vorbild derer ber 
often ausführbar wäre. Schon in einem Jahrzehnt war die Entwidelung des Eifen- 
bahnweiens in Preußen, im Anfchluß an die auf dem übrigen Gontinente, dahin ges 
fommen, daß auch der halöftarrigfte Bureaufrat nicht mehr im Stande war, einen der 
beiden wejentlichen, oben angebdeuteten GCharaftermerfmale ber Boften an jenem wieder- 
winden,; Die Eiſenbahnen waren ein verfehrbewegendes, ja verfebrummälzended und 
iogar verfehrjchaffendes Unternehmen geworben, während die Poften ſtets nur durch 
ven bereitö vorhandenen Verkehr getragen wurden und er neben ihnen auch noch andere 
Mittel benugte. Die Eifenbahnen hatten damit eine großartige öffentliche fociale Be⸗ 
beutung gewonnen, und wie fie räumlich über den einzelnen Staat herauszuragen 
begannen, und wie mit ihrem Emporfteigen zu internationalen Unternehmungen 
auch ihr Einfluß und ihre Mentabilität wuchs, fo machten fie andererfeitd, je mehr fle 
Gebieten und Förderer des freien Verkehrs, des Handels, der fallenden und fleigenden 
Preiſe, dee fich erfchließenden Bergwerke, der emporfleigenden Hochoͤfen und Hütten⸗ 
werte, neugeftalteter Gewerbe, ja neugegründeter Gemeinden und eines ſeltſam beflü- 
gelten Gedanfen- und Sittenaudtaufches Der Nationen wurden, Anfpruch darauf, zu⸗ 
ſammen mit den von ihnen beberrfchten und geförderten focialen Gebieten, die fich oft 
mit ihrer breiteften Seite dem Staatdeinfluß entziehen, ebenfalls in vielen Beziehungen vom 
Staatswillen frei zu fein. Ein Conflict, wie er fich jedesmal zwifchen Staat und Geſellſchaft 
bei folchen neuen Geburten bemerflich macht, trat auch hier hervor, aber dad Geſetz vom 
30. März 1853 ging weder auf eine tiefere Erwägung dieſes Gonflietes, noch über- 
baupt des Unterfchiedes ein, ber zwifchen den Erfahrungen von 1838 und Denen von 
1553 in Bezug auf das Eifenbahnmweien ſtatthatte. Es beſtimmte im äußerlichen 
Anſchluß an Das Geſetz von 1838, daß fämmtliche Eifenbahn » Actiengefellfehnften eine 
Abgabe von mindeſtens !/,, des Neinertrages (6 3), beginnend Yon den Meinerträgen 
des Jahres 1853, an Die Regierung zu zahlen hätten, und daß nach $ 6 der „Ertrag 
ber Abgabe behufs Amortifation der in dem Eifenbahn-Unternehmen angelegten Uctien« 
Gapitalien in der Art zu verwenden jet, daß mittelft defielben Stamm NUctien der bes 
ünlihen Gefellichaft im Wege des freien Verkehrs angefauft und die Zinſen und Di« 
südenden, welche auf die angefauften Uctien fallen, zu gleichem Zweck benußt werden” 
ſollten. („Die angekauften Actien werden für immer außer Cours gefegt und bei der 
Hauptverwaltung der Staatsfchulden niedergelegt.*) Schon bei feiner Berathung im 
Imdtage fand das Gefeh mehrfachen und mwohlgegrändeten Widerſpruch, und ed wurbe 
ion damals darauf angetragen, jene Eifenbahn- Abgabe nicht zur Amortifation, ſon⸗ 
km zu anderen Staatd3weden zu benugen, jle etma dem Eifenbahnfonds zufließen zu 
Ifien; indeß nahm eine dem zeitigen Minifterium — für dad Gefeg intereffirte fich 
beſonders der Handelsminiſter v. d. Heydt — überaus ergebene Majorität ohne Weis 
ed die bevenklihe Vorlage an. Der Widerſtand gegen das Beleg beruhigte ſich 
dr Dabei nicht, und nachdem fchon 1855 bei Gelegenheit der zweiten Eifenbahn- 
Anleihe von 7,800,000 Thalern ein ähnlicher Antrag geftellt, freilich auch wieder 
ibgelehnt war, fammelte fich in den Sefjionen 1857 und 1858 eine flarfe Oppofition 
43 Herrenhauſes wie des Hauſes der Abgeorbneten, die den Antrag ftellte, das Geſetz 
m 30. März 1853 aufzuheben und die Eifenbabnfteuer für den Eifenbahnfonds zu ver- 
renden. An der Spike dieſer Oppofltion, zu der Münner der verfchienenften Barteien, 
m Abg.⸗H. auch der Gen.⸗Steuer⸗Dir. Kühne gehörten, fand im Abg.⸗H. Herr v. Gerlach, 
‚6 wurde fein Antrag in der erfteren Seflton (16. März 1857) mit 40 Stimmen (168 
gegen 130), in der folgenden (8. März 1858) durch eine unbeflimmt gebliebene Mehr⸗ 
kit, die dem Minifterium auf allen Wegen mit unerhörter Ausdauer folgte, abgelehnt, 
reydem in ber leßteren Debatte der Abg. P. Neichenfperger in einer vollendeten Rede 
% Amortifation ſchlagend verurtheilte. Das Minifterium hatte damit im Abg.⸗H. an ber 
keite einer Mehrheit, die wie in manchen anderen Füllen, fo auch in diefem blindlings 
a die Sadgafle der Gentralifation und Der Bureaufratie einbog, einen Sieg erfochten, 
er freifich feiner Macht außerordentlich förderlich werben Eonnte, dem monardhifchen 
‚© freiheitlichen Charakter des Landes aber jedenfalls gefährlich zu werben drohte, 
die alte Monarchie von 1838 konnte, als fie ven Plan zu einer Amortifation der 
 Siendahnactien faßte, nicht im Entfernteften vorausfehen, daß fie Damit den Anſpruch 
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anf den Beſitz und die Beherrſchung einer neuen ſocialen Macht erſten Ranges erhoͤbe, 
fie hatte nur an die Erweiterung ihres Pofldepartementd um eine neue Abtheilung 
gedacht; das conftitutionelle Miniflerium von 1353 aber, an dem finnlofen Kampfe 
zwifchem einem „Negierungsrechte" und einem „Volksrechte“ lebhaft betheiligt, zeigte 
ſich eifrig bemüht, jeden Fuß breit Landes, der noch unbeſetzt war, für ſich und ſeine 
Jurisdietion in Anſpruch zu nehmen, und ed fchraf dabei auch vor folchen ungemeflenen 
Weiten, wie fle der angebeutete Verkehr erfchließt und enthält, nicht zurüud. Der alte rein 
Tönigliche Staat hätte immer noch eher folch ein Fühnes Beginnen wagen Fönnen; er war 
einfacher und gegenſatzlos conftruirt, er Fannte jenes finnlofe Gegenüber von „Regie 
rungsrechten“ und „Volksrechten“ nicht; ihm Eonnte es leichter gelingen, eine Einigung 
zwifchen Königlicher Herrjchaft über den Eifenbahnverfehr und dem Selfgovernment 
der einzelnen organifchen Theile dieſes Eiſenbahnweſens herbeizuführen. Der neue 
Staat dagegen fahe in dem Eifenbahnverkehr und feinen immer beträchtlicheren Ent 
faltungen mit argwoͤhniſchem Auge einen Staat im Staate, den man, wenn ed nit 
anderd geht, menigftend nach und nach und flüdweife zerftören muß, um dann feine 
Stoffe in das große Negierungsgemebe bineinzuziehen und von ihm aus bearbeiten 
und bewegen zu laffen. Dadurch töbtet er natürlich Die Freiheit des Verkehrs, macht 
fich die lebendigen Verkehrselemente der Nation feinblich, zwingt fie zu verbotenen und 
frummen Auswegen und brangt dem Lande zulegt einen Tünftlichen Verkehr auf, deſſen 
Reſultat das Stoden und die Faͤulniß des Verkehrs überhaupt if. 

Der Staat als Eigenthümer aller Eifenbahnen nimmt damit, um das Wort 
Neichenfpergerd zu wiederholen, „den Hauptfchlüffel zu allen Lebensverhaͤltniſſen in bie 
Sand". Er mird zum unberingten Seren nicht bloß über die focial- dfonomifchen, 
fondern auch über die politifhen DVerhältniffe und ragen, und nichts iſt bevenklicher, 
ald wenn er Dadurch 3. B. auch — wie dies ein Vertheidiger der flaatlichen 
Eijenbahn-Amortifation anführt — in den Stand gefeßt werde, die Getreide: 
preife auszugleichen, denn er würde damit zu einer Art irdifcher Vorſehung dei 
Volkes, das fich fchnell daran gewöhnen dürfte, auf die Megierung in allen Dinge 
zu barren. (In Frankreich kam man mit den Bädereikaffen von Paris diefem Ideal 
des foctaliftifchen Staates am nädften) Nicht allein aber, daß der Staat Durch bat 
in Folge der Amortifation ihm gemorbene Gifenbahnmonopol eine feiner und des Bolfei 
unmürbige providentielle Stellung erhält; es wird ihm auch eine diöcretionäre Mad 
gegeben, welche das Volk zu feinem willenlofen und unfelbftftändigen Werkzeuge macht 
Der Hanbeldminifter hatte ſchon in der Debatte vom 8. März 1858 geſagt, daß «i 
Taum möglich fei, die für die Staatöbahnen feftzuftellenden Tarife den Kammern zu 
Beichlußnahme vorzulegen; ed mag dies fein, aber es bleibt alddann nur übrig, da 
die Negierung allein diefe Tarife beftimmt; damit ift ihr indeß Die Macht gegeben, ak 
indirecte Weife ohne bie Genehmigung der Kammern Steuern aufzulegen, und fie ii 
dann auf einmal von einer wirkſamen Gontrole der Landesvertretung befreit. Das il 
Die Ausficht, welche die Amortifation der Eiſenbahn⸗Actien und eröffnet, und es ii 
zugleih die Außftcht auf Zuftände, in denen der Staat die ihm natürlich zuftebend 
Miffton Uberfchreitet und den, wie Frankreich zeigt, noch niemals unbeftraft gebliebene 
Schritt in daB geichloffene und von eigenen Gefegen regierte Gebiet der rein gejell 
ſchaftlichen Sphären thut. In England und Holland, den Ländern der Freiheit, hal 
ih der Staat von Eifenbahn-linternehmungen grundfäglich fern. 

Das Herrenhaud zeigte firh auch in dieſer Frage ald Ganzes correcter, als ba 
andere Haus. Nachdem es bereitd in feiner Sigung vom 30. April 1857 nach eine 
furzen, aber gründlichen Debatte, in welcher die Herren v. Meding, Baron Senf 
v. Pilſach, Graf Igenplig und v. Below hervortraten, mit 62 gegen 17 Stimme 
ben bei den Abgeorbneten von Seren v. Gerlach zur felben Zeit geftellten Antrag an 
genommen hatte, wiederholte es in feiner Sigung. von 17. April 1858 ohne vor 
herige Discuffion in feiner großen Waforität denfelben Antrag. In der folgende 
Seffion von. 1859 fam ihm das inzroifchen neuerwählte und fcheinbar ganz aus An 
bängern des neuen Minifteriums beftehende Abgeorpnetenhaus, das allerdings in de 
Perfon des übergetretenen Minifters v. d. Heydt noch immer die Perfonificatio 
der alten burenufratifchen und centralifatorifchen Beftrebungen in dieſem Fache vor fi 
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ſahe, indeſſen entgegen und nahm in feiner Sigung vom 19. März 1859 mit: großer 
Majoritaͤt, zu der fich die verfchiebenften Parteien von Rechts und Links zuſammen⸗ 
fanden, den Antrag an: „Das Haus erachtet es für zuläffig und ratbfam, daß 6 6 
bed Gefeged vom 30. Mai 1853, betreffend die von den Eifenbahnen zu entrichtenve 
Abgabe (aus welcher die Amortifation von jährlih 700,000 Thalern beſtritten wird), 
auf dem Wege der Gejehgebung aufgehoben werde." Kür diefen Anteag fprachen bes 
ſonders die Herren General⸗Steuer⸗Direct. Kühne, Meichenfperger, v. Sarlowig, Milde 
Das Herrenhaus fchloß ſich in feiner Sieung vom 9. Mat 1859 dieſem Antrage, 
nah einer Befürwortung deflelben durch Dr. Brüggemann und Graf Igenplig, mit 
großer Majorität an, obgleich die Vertreter der Megierung darauf hinmiefen, Die Mer 
gierung babe, um bie Ausgaben für außerorbentliche Nüftungen zu deden, den “mar 
tiſationsfonds für die nächfle Zeit bereitö eingezogen. 

Amortiſatioustaſſen. Es befteht in den meiften Staaten Curopa's Die Eintigr 
tung einer befonderen Kafle, welche die Tilgung und Zinfenzahlung der Staatsſchuld 
zu beforgen bat und zu dem Zwecke ein beftimmtes Einkommen aus den Staatsſchat 
jugewiefen erhält. Diefe Kafle nennt man Amortifationdkaffe Einestheils will 
man durch eine folche Anordnung eine Art Unabhängigkeit der Staatsfchuldenverwal« 
tung von der übrigen Finanzverwaltung begründen, oder wenigftend vor dem Publikum 
darlegen. Anderſeits glaubte man den Bollzug einer regelmäßig fortjcgreitenben Amor- 
üfation der Staatsſchuld (vgl. den vorbergehenden Artikel) auf Feine andere Weiſe ver« 
bürgen zu Eönnen. Bon beiden Zweden ift der letztere, wie gezeigt worden, fehr ſchwer 
erreichbar, der erftere auch ohne die Einrichtung einer Amortifationskaffe gu erfüllen. 
Denn die größere Deffentlichkeit, welche in die Finanzgebarung der Staaten gedrungen 
iſt, bietet den Staatoglaͤubigern eine beſſere Garantie für die Einhaltung der. gegen ſie 
übernommenen Verpflichtungen, als vie befteingerichtete und vollkommen unabhängig 
geſtellte Amortifationsfaffe bieten Fann. Die Berwaltungsfoften, welche mit jeder ſepa⸗ 
raten Kaflenführung verbunden find, bilden überdies einen Grund mehr, der für bie 
Aufpebung der befiehenden Amortiſationskaſſen fpricht. Es verfteht fih übrigens von 
ielbit, DaB man hier, wie in allen Bragen der Finanzpolitil, nur aͤußerſt behutfam vor- 
geben Darf und Inftitutionen yon längerem Beſtand nicht um jeden Preis über Borb 
geworfen werben müflen, wenn richtigere Einſicht ihre Entbehrlichkeit a priori dargethan 
bat. Im Eritifchen Momenten z. B. wäre es fehr unklug, an der Amortifationskafle zu 
tatteln, weil Da jede Aenderung in ber Finanzverfalfung Mißtrauen erregt und den 
ohnedies wankenden Grebit von Neuem erjchüttert. Und doch iſt e8 gerade der letzt⸗ 
berührte Umstand, welcher die Abfchaffung diefer Art von Kaffen räthlich. erfcheinen 
laͤßt. Es find eben die Fritifchen Momente im Staatöleben, in welchen Vie Finanzver« 
waltung, überall Heil fuchend, nur zu leicht geneigt if, die Unverbrüchlichkeit der 
Amortifationsfaffe anzutaften und Amortifationägelder zur Dedung außerorbentlicher 
Bebürfniffe zu verwenden. Ein ſolches Verfahren fchavet dem Credit mehr, als der 
ganze Amortifationdapparat zu nügen vermag. Es zeigt fich fo zulegt, daß in Zeiten 
der Ruhe, der Ordnung in den Binanzen der Beſtand einer Amortiſationskaſſe über⸗ 


füſſig iſt, in filrmifchen Tagen aber die Einrichtung fich viel cher zum Mißbrauch 


eignet, als zum Aufrechthalten des Credits. Demnach ſcheint es angemeſſen, die Auf⸗ 
hehung der Amortiſationskaſſen, wo ſie nicht — wie z. B. in Preußen — thatſachlich 


zur Verminderung der Schuldenlaſt beigetragen haben, ernſtlich in Erwägung zu aichen | 


und, wenn möglich, raſch anzubahnen. 

Ampere. Zwei gearhtete franzoͤſiſche Gelehrte, Vater und Sopn, führen dieſen 
Ramen. Andreas Maria Ampere wurde am 20. Januar 1775 zu Lyon geboren, 
er verlor feinen Vater 1793 auf der Buillotine. U. machte ernfte Studien in Der 
Rathematif, Panik und verwandten Gegenftänden, er iſt der Vater der le 
ſten Theprie. 1814 wurde er Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften, 1824 
for der Experimentalphyſik am Eollege de France; er farb am 10. Juni 1836. 
Erzebniffe feiner Unterfucgungen über den Electro» Magnetismus bat er in naher 
Schriften niedergelegt. Sein Sohn Johann Jacob Anton A., geboren zu Lyon 
em 12. Auguft 1800, Hat ſich befonders durch feine vergleichende Studien. über Die. 
kiteratur einen Namen gemacht. 9. bat zu feinen wiflenfchaftlichen Zwecken mehrere 


- 
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bebeutende Reifen nad dem Norden wie nach dem Orient unternommen und gilt für 
einen der. gründlichen Kenner, namentlich auch germanifcher Literatur, in Frankreich, 

übrigens hat er ernfte Studien in Deutfchland feldft unter U. W. v. Schlegel gemacht. 

Auf feiner fcandinavifchen Meife 1828 begleitete ihn Wiltbald Aleris (f. d.). 1831 

wurde U. Brofefior am Eollege de. France und Billemaind Nachfolger an der Univerfität, 

auch Profeffor an der Normalichule. U. bat auch in jeinen Borlefungen etwas. von 
der Grünplichfeit eine deutichen Gelehrten, felbft mit einem leichten Anflug von Pe- 
danterie. 1840 reifte Ampere mit P. Merimce im Orient, in neuefter Zeit war er 
auch in Nordamerika. Seine Arbeiten läßt er gewöhnlich in der „Revue des dem 
mondes“ ericheinen; doch find die meiften dieſer Abhandlungen fpäter unter einem 
Titel veremigt nochmals ausgegeben, fo: Litterature et voyages. Paris 1834, 2 Bände. 
Seine bedeutendſten Werke find: Die franzöflfche Literatur in ihrem Zufammenbange 
mit den fremden Literaturen während des Mittelalters; franzdflfche Riteraturgefchichte 
vor dem 12. Jahrhundert; über die Bildung der franzöfifchen Sprache. Seine Iehten 
größeren Werke find: La Grece, Rome et Dante. Paris 1848, und L'histoire Romaine 
& Rome. 1856. Im Jahre 1857 brachte die „Revue des deux mondes“ Studien über 
das alte Rom von Y., In denen man politifche, antinapoleonifche Beziehungen finden 
wollte. 

Amphibien oder Lurche gehören zu den Wirbelthieren (Vertebrata), d. b. zu 
den Thieren, die mit einem inneren Knochengerüfle, deſſen Stamm in ber Höhle de} 
Schädel das Gehirn, und in einem Canale der Wirbelfäule das Ruckenmark um 
ſchließt, verfeben find, und fodann rothes Blut und ein gefchlofienes Gefäßſhſtem aus 
Schlag⸗, Blut» und Saugadern befigen. Es zerfallen diefe Wirbelthiere in vier Klaſ⸗ 
fen, in Säugetbiere, Vögel, Amphibien und Fiſche; die Amphibien unterfcheiden ſich 
von den beiden erften Klafien dadurch, daß fie kaltes Blut Haben, wie die Fiſche, fer 
ner zwar ein Herz mit zwei Vorkammern, aber nur mit einer einfachen Herzkammer, 
und daß fie endlich Durch Lungen und Kiemen athmen. Gleich den Vögeln legen fie 
Gier, ihre Haut iſt entweder beichuppt oder nadt, und ihr Ohr nach außen verfchlofien. 
Die Temperatur des Blutes ift die Der imgebung ; die Muskeln find roth gefärbt, durch 
Haͤute In Bündel gefondert und befonders ſtark entwidelt, fo daß dieſe Thiere große 
Kraftanfirengung zu entwideln vermögen. Merkwürdig ift namentlich bei ihnen eine 
Art Reproductionsvermögend, vermöge deſſen ſie manche Theile ihres Körpers wieder 
erzeugen, die ihnen abgefchnitten worben find. Die Stimme- fehlt ihnen, wenn wir von 
bem Zifchen der Schlangen und dem unmetrifchen Gefange ber Froſche abfehen, wie 
ven Fiſchen. Hinfichtlich der äußeren Born berrfcht bei ihnen große Verſchiedenheit, 
da fie ohne alle Füße (wurmformig) aber auch mit zwei oder vier Füßen vorkommen. 
Biele von ‚ihnen haͤuten fich öfter und Andern dabei ihre Geftalt oder Farbe, fo daß 
fie eine an die Infeeten erinnernde Art von Verwandlung durchmachen. Der Einvrud, 
den ſie auf den -Menfchen machen, ift faft durchgehends ein zurückſtoßender, weil fie bes 
ſtandig etwas Lauernded und Feinen geregelten, vernebmlichen Gang haben, wozu nod 
Das Tommt, daß bei mehreren berfelben tödtliche® Gift angetroffen wird, und daß ihr 
Körper oft dadurch widerlich ift, weil er dem eines höheren Ihieres zwar ähnlich, aber 
nadt iſt. Die Zoologie pflegt die Lurche in vier Ordnungen einzutbeilen: in Schild⸗ 
kröten (Cheloniüi; vierfüßig, unbemwegliche, vermachlene Rippen; breites Bruftbein: 
zahnlos), Cidechſen (Sauri; vierfüßig, felten zweifüßig oder fußlos; bewegliche Rip⸗ 
pen; verwachfener Unterkiefer), Schlangen (Serpentes; fußlos, ohne Nugenliver, 
bewegliche Rippen, ohne Bruftbein; Unterkiefer durch Knorpel verbunden) und Fröſche 
(Batrachiae; vierfüßig, felten zweifüßig oder fußlos; Rippen verkürzt ever fehlend). 
Die Thiere der drei erfien Ordnungen beflgen eine mit Schuppen oder Platten beflei- 
bete Haut, Die der vierten eine nadte Haut. Die Schildkröten find die nuͤtzlichſten 
Amphibien, fowohl durch ihr nahrhaftes Fleiſch wie durch ihre eben. fo nahrhaften 
ElerW von mehreren wird fogar auch das Schild bearbeitet und benutzt als Schild⸗ 
fett oder Schildpadd; unter den Meeresſchildkroͤten zeichnet ſich Die Rieſenſchild⸗ 
&dte aus, die oft ſechs bis fieben Fuß lang und bis acht Centner ſchwer wird und 
ans deren Wleifch die Schildfrdtenfuppe bereitet wird. Unter den Eidechſen Ind 
Die Krokodile Die größten; eine merkwirdige Familie derfelben bilden die Chamäleons, 
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bie durch den flarken Farbenwechſel der Haut fprichwörtlich geworden find: Der Kopf 
ber Schlangen ift Hein, aber das Maul meift fehr ermweitbar, indem bie Knochen, welche 
bie Kiefer bilden, nicht verwachſen, fondern durch dehnbare Knorpel verbunden find; 
fie fünnen deshalb Gegenftände verichlingen, die Dicker als fte felbft find; mehrere finb 
mit hohlen Giftzähnen verfehen, die in einer Drüfe Das flüffige Gift, melches beim Biß 
in die Wunde entleert wird und häufig töbtlich iſt, enthalten. Ungeheuer diefer Ord⸗ 
nung find Die Niejenfchlangen (Boa; zwar nicht giftig, aber ungemein flarf), der Ks 
nigdichlinger (Boa constrictor) und die Tigerfchlangen (Python tigris); unter den gife 
tigen Schlangen kommt bei uns vor die Kreugutter (bi zwei Fuß lang, graw, mit 
über dem Rücken binlaufenden fchmarzbraunem Zickzackband). 

Amphiftgonen: Bund. Amphiktyonen⸗Gericht. Es gab in Griechenland - fe 
ben älteften Zeiten viele Amphiktyonieen, unter denen aber nur bie, welche ſich an ver 
delphiſchen Tempel und die Thermopylen anfchloß, eine allgemeinere und geſchichtlicht 
Wichtigkeit befommen bat. Sie waren alle gefhloffene Vereine der Nachbarubllet 
eines Heiligtbums, daher mwahrjcheinlich der Name Umphiktyonen, nach der Sage aber 
von Ampbiftyon, dem Sohne des Deufalion und Bruder des Hellen, ohne Rückſicht 
auf Stammverſchiedenheit, einzig zum Zwecke wechfelfeitiger Vefriedung und gemeinfamer 
Seftfeier gegründet. Sie unterfchieben ſich dadurch don allen politiichen Bundesge⸗ 
nofimjchaften zu gegenfeltigem Schu und Trug, und von Verbindungen ſtammver⸗ 
manbter Städte, die, obwohl felbftfländig, Doch ihre gemeinfamen Angelegenheiten im 
Bundesverfommlungen beriethen. Mit foldden, deren es in Griechenland auch nit 
wenige gab, haben felbft neuere Forſcher, wie Saint-@roir, Heeren, Schloffer, Glavier 
die Amphiktyonieen verwechlelt. Tittmann aber, Wachsmuth und Herrmann baden bie 
wahre Bedeutung berfelben feftgeftellt. Auch mit den nicht gefihloffenen Feſtverſamm⸗ 
lungen dürfen fie nicht verwechfelt werden. Selbſt der delphiſche Amphiktyonen⸗Vund 
it nie ald ein Schugbündniß gegen außen aufgetreten, und auch auf Die inneren Ver⸗ 
baltniffe der theilnehmenden Staaten hat er in der gefchichtlichen Zeit felbft in den - 
wichtigften Fällen keine eigenthümliche Wirkſamkeit geübt. Allerdings iſt er bisweilen 
als Werkzeug der Politik eines übermächtigen Mitgliedes, zu deſſen ſelbſtiſchen Zwecken 
die Heiligkeit ſeiner Formen als Deckmantel diente, gemißbraucht worden. So wurde 
er nach der Schlacht von Plataä von Lacedaͤmon, gegen die Dologer auf Scyros von 
Athen, gegen die Lacenämonier und Phocenfer von Theben und zulegt am ärgfien bon 
Philipp und Alexander gemißbraucht. Das find die fogenannten heiligen Kriege Die 
orbentliche Thätigkeit de8 Bundes beftand einzig in ber Beaufilchtigung der Bundes⸗ 
beiligthümer und der an diefelden gefnüpften Eulte und Feftverfammlungen, worunter 
das delphiſche Orakel und die pythiſchen Spiele den erften Plab einnehmen. Die 
einzige nachweisbare orbentlihe politifche Tätigkeit des Bundes beſtand in ver 
Berpflichtung der Mitglieder unter Aufjicht ded Bundes, daß gemwiffe allgemeine Grund⸗ 
füge des Völkerrechts bei Inneren Kriegen der Mitglieder unter einander aufrecht er⸗ 
balten wurden, damit fie nicht zu gegenfeltigen Vertilgungsfriegen ausarteten. Dad 
war die befchränkte Ihätigkeit des Bundesgerihtd. Aus den Namen der zwölf 
tbeilnehmenden Staaten (Thefjalter, Böotier, Dorier, Jonier, Perrhüber, Magenten, 
Kofrer, Detäer, Achaͤer, Malier, Phocenfer, Dologer) laͤßt fi fchließen, daß der Ur⸗ 
forung des Amphiktyonenbumbes in die ältefte mythiſche Zeit reicht, wo alfe biefe Vbl- 
Irr noch Elein waren und um das Heiligthum berummohnten. Die Macebonier traten 
bekanntlich erft an die Stelle der ausgefchiedenen Phocenfer im zweiten heiligen Kriege 
tin. Die innere Einrichtung, ald nur von antiquarifchem Intereffe, übergehen wir. 

Amphitheater, aus den griechifchen Worten amphi und theatron, Rundſchauplatz 
gebildet, hießen im Alterthum Freisförmige oder ovale unbedeckte Schauplaggebäube, 
ki denen der Schauplatz ſelbſt fich in der Mitte befand und von flufenförnig Binter- 
einander auffleigenden Sigreihen für die Zufchauer umgeben war; daher amphithea⸗ 
talifch: in runder Form flufenmeife anfleigend. Den Griechen unbefannt, wurden bie 
Amphitheater bei den Römern anfangs von Holz, dann in colofialem Mapftabe von 
Stein erbaut, zu Kampfſpielen zwifchen Menfchen (Olabiatoren) oder Menfchen und 
Thieren Benupt. Da der urfpränglich dafür beftimmte Circus die Zuſchauer nicht vor 
der Gefahr eines Ausbrechens der wilden Thiere ſchuͤtzte, fo ließ Caſar im Jahre 44 
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v. Chr. das erfte Amphitheater aus Holz bauen. Bis zur Zeit des Titus much die 
- Bahl und des Umfang diefer hölzernen Amphitheater in allen römifchen Städten; fie 
gaben aber auch Veranlaffung zu fchweren Unglüddfällen. Tacitus, Suetonius erzählen 
. von dem Einfturz des Ampbitheaters von Bidenä, bei weldyem 20,000 Menfchen das 
Leben verloren. Andere wurden ein Maub der Flammen. Dies bemog den Kaifer 
Beiyafian dad Eoloffeum zu Nom aufzuführen, ein Rieſenbau, den erft Titus voll 
enden konnte. Gr batte eine elliptifche Form von 564 Fuß Länge und 467 Fuf 
Breite, dazu 80 Bogen, auf benen es ruhte und welche zugleich Die Eingänge bilbeten, 
die Umfaſſungsmauer aber eine Höhe von 140 Fuß. So faßten feine 80 Hinter ein. 
ander auffteigende Sitzreihen 30,000 Zufchauer. Die thorartigen Ein« und Ausgänge 
zu den Sigreiben hießen: Vomiloria, der Gang zwifchen den Sigreihen: Praecinclio, 
bie. fächerartig auffleigenden Keile von Sitzreihen: Cunei, der Schauplak in der Witte 
felbft: Arena, der Play für den Kaifer und die Senatoren: dad Podium. Aus dem 
CGaveis unter den Sitzreihen wurben die wilden Thiere in die Arena gelaflen. Eine 
zeltartige Decke (Velarium) überfpannte bei zu heißem Sonnenfchein den offenen Raum. 
Noch im Jahre 1332 n. Chr. wurde dieſes Amphitheater von den römifchen Adeligen 
zu einem Stiergefechte gebraucht. Dann aber wurde die Ruine faft wie ein Steinbruch 
beaugt, um aus feinem Material Paläfte der Vornehmen zu bauen, Erft Papſt Be 
nedikt XIV. fchüßte Dad Bauwerk vor weiterer Zerftörung, weil in feiner Arena zur 
Beit der Chriftenverfolgung das Blut der Märtyrer in Strömen geflofien war. Neuere 
Amphitheater laſſen ſich in Italien, mit Beſtimmtheit nur bei Capua und Verona nad 
weisen, ohne daß fle die coloffalen Verhältniffe des römifchen gehabt. In neuerer Zeit 
nennt die Thenterbaufunft diefenigen Theile eines gefchloffenen Schauplages Amphitheater, 
deren Site flufenweife hinter einander auffteigen; in einigen Theatern ift es der hinterfle 
Theil des Parterre, in allen englifchen der mittelfte Theil der Galerie, oder die beiden 
oberſten Logen⸗Raͤnge, welche in den großen Londoner Theatern eine außerordentliche 
Bahl von Zufchauern faffen. , 

Amſterdam, belegen an beiden Ufern der Amftel, bei deren Auöfluffe in ven 
Meerbufen het Y, der durch die Süderſee mit der Norbfee zufammenhängt, ift bie 
größte Stadt des Koͤnigreichs der Niederlande und nimmt den Rang als Hauptitadt 
ein, obgleich des Königs Reſidenz und der Sig der Minifterien und der meiften Een 
tral⸗Behoͤrden fi im Haag (s’Gravenhage) befindet, wo einft die Grafen von Holland, 
dann die Statthalter der vereinigten Provinzen refldirten und die Generalftaaten ihre 
. Berfammlung hielten. Die Einwohnerzahl von Amſterdam beträgt 210,000, unter 
denen 95,000 Neformirte, 44,000 römifch-fatholifche, 32,000 Kutheraner, einige Heinere 
Kriftliche Serten und 10,000 Juden find. Die Anzahl der chriftlichen Kirchen ift 37, 
naͤmlich 13 ber Reformirten, 21 der Katholiken und 3 der Lutheraner. Ein katholiſcher 
Biſchof bat hier feinen Sig. 

Wie der Name der Stadt (einft Amftelrevdam) anzeigt, ift der erfle Anbau auf 
einer Abdbämmung der Amftel entflanden; dieſe befand fich im jetzigen Eentrum ber 
Stadt, wo der Platz bei der neuen Börfe und den: Königlichen Palais noch jegt den 
Namen Dam führt. Um diefen Kern bat fich Die Stadt Iandmärts in großen Dimen- 
flonen, ungefähr in der Form concentrifcher Halbfreife, durch mehrmalige Verlegung der 
Beftungswerke erweitert; das Vorrüden der Deichlinie und der Schleufen gegen bie 
Waflerfeite des MD bin, war fchwieriger und fand in Eleinen unregelmäßig geftalteten 
Parcellen ftatt. 

Folgende den periopifchen Fortgang der Stabtermeiterung zeigende Zahlen findet 
man mit einer, die niederländifche Gefchichtfehreibung characterifivenden Detailbeftimmung 
verzeichnet: 


Beſtand zu Anfang des 14. Jahrhunderts 59 Morgen 5033 Q.⸗Rth. 
„nach der 1. Erweiterung um dieſe Zeit 77 , 591 
„u 2 „ i. 3. 1480. 130° „ 38 ’ 
©": 7 3. u. 4. i.3.1585 u.1593 227 n 16 . 
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den Morgen zu 600 sheinländifchen (preufifchen) Duadratruthen —* Die An 
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gabe von 1658 entſpricht der jetzigen Größe der Stadt. Amſterdam liegt auf einer 
nahezu horizontalen Fläche niebrigen Marſchlandes, und ed find bier namentlich die 
Verhältniffe und Einrichtungen, welche fi auf Abwendung der Ueberſchwemmung und 
auf Bewegung des Waflerd In den das Innere der Stadt Durchfchneidenden Canaͤlen 
(Grachten) beziehen, von großem Intereffe. Die Straßen der Stadt liegen nämlich 
faum einige Fuße, die Kellerfupböden nur wenige Zolle höher als der Waflerfbiegel 
diefer Grachten; Schleufen vermitteln die Verbindung oder bewirken, wenn es nöthig 
if, die Trennung zwiſchen diefen Gewäflern und dem äußern, von Ebbe und Fluth 
der Nordfee affieirten Wafferfpiegel des D, deſſen Einftrömung abgehalten werden muß, 
ſobald die Fluth Höher ald gemöhnlich anfteigt. Auch gegen das durch die Amftel 
berabgeführte Binnenwaſſer muß die Stadt zumellen ſich fügen, und dies gefchieht 
durch die großen Anftel-Schleufen, an welche die Amſtel⸗Deiche fich anfchließen. Da 
nun nicht bloß der Schuß gegen ſchaͤdliche Anfchwellung der Grachten, fonbern auch 
möglihft Tcbhafter Umlauf des Waflerd in denfelben, im Intereife der Bewohner 
fiegt, fo ift e8 eine Aufgabe von der größten Wichtigkeit, diejenige Wafferhöhe feſtzu⸗ 
jegen, bei welcher die. Schleufen gefchloffen werben ſollen, da man ſich eben fo fehr 
davor hüten muß, zu früh als zu fpät zu fchließen, und überdies. hier die Sache un« 
gemein genau gehandhabt werden muß, wie aus Folgendem erhellt. 

Alle hierher gehörigen gefeglichen Vorfchriften und Beſtimmungen beziehen fich 
auf eine Normal- Scale, deren Nullpunkt das Amfterdamfhe Beil Heißt, im 
Jahre 1549 beſtimmt ift und die Mittelböhe aus allen Fluthhöhen des Y apr Amſter⸗ 
dam jein fol. Man fchreibt Dafür abgekürzt A. P. und legt dieſe Horizontale allen 
officiellen Nivellements Durch ganz Holland zum Grunde. Lingefähr 11 Zoll über 
AP. Tiegen die niebrigften Keller der Stadt, höher darf alfo das Waſſer in den 
Grachten nicht fleigen, wenn nicht eine Ueberſchwemmung eintreten foll, bei deren Be» 
deutung für die Anmohner der Grachten ed wefentlich in Betradht kommt, daß bie 
Icgteren keinesweges reines Wafler, fondern eine fehr unfanbere Flüſſigkeit enthaften: 
Bern die Mittelzahl aus den Fluthhöhen zu jener Zeit richtig beſtimmt worden, fs 
feigen gegenwärtig die Fluthen etwa 5%, Zoll höher an der Scale ald damals, und 
war fcheint es nach offlcieller finterfuchung und Vergleichung alter und neuer Beob⸗ 
ahtungen, daß in jedem Jahrhundert eine Steigerung von 22/0 Zoll flattgefunden bat. 
Tie Urſache diefer Erfcheinung kann in einem allgemeinen Sinken des Landes ober in 
riner Iocalen Hebung des Fluthſpiegels gefucht werden, und ed ift in Holland viel 
hierüber geftritten worden; dem möge indeß fein wie ihm wolle, fo ift die Thatſache 
unbeftreitbar vorhanden, daß bei Amſterdam die mittlere Ebbe jegt nur 13’, Bol 
unter A. P. herabfinft und daß (nadf dem Durchfchnitte der erfien 15 Jahre biefes 
dabrhunderts) die mittlere Fluth etwa 5, Zollüber A. P. fleigt, mithin 
ar 57, Zoll unter dem Flußboden der niedrigften Keller bleibt. Hieraus folgt, daß 
die Nothwendigkeit die Schleufen ‚zu fchließen fehr häufig eintritt und daß dieſe zu⸗ 
weilen während mehrerer Ebben gefchloffen bleiben müflen. Bedenkt man nun, daß 
während diefer Zeit alle Circulation des Waflerd gehemmt if, daß ſelbſt der obere 
Amfelzufluß abgehalten werben muß, die unreinen Zuflüffe aus den Häufern aber 
tertdauern, fo fieht man leicht welche Linzuträglichkeiten im Innern einer großen Stabt 
taraud unvermeidlich entſtehen. Dennoch Laßt fich bier Nichts daran ändern, da bie 
Futhhöhen unabhängig von menfchlichen Ginrichtungen find und eine allgemeine Erhö⸗ 
tung der Keller für unmöglich geachtet wird. Die Trodenlegung des Harlemer 
Reeres wird übrigens auf den Amfel- Waflerfland günftig eingewirkt haben. 

Die größte Wachſamkeit und Sorge ift nun ſtets darauf gerichtet, feinen günfti- 
m Moment zur Erforfchung des Waflerd in den Grachten ungenützt zu laffen nnd 
maudgefept deren "Reinigung zu betreiben. Die Waflerbau- Behörde, (1 Commiſſa⸗ 
nad, 1 Director, 1 Souddirector) hält zu dieſem Zwecke 2 Oberauffeher, 14 Auffeber, 
” Bächter und eine Anzahl Arbeiter im befländigen Dienft; während des Tages mird 
fimblich, mährend der Nacht jede halbe Stunde, die Waflerhöhe an den Sähleufen in 
an Journal eingetragen und die Wartung des Oeffnens und Schließend wird mit 
ine Genauigkeit wahrgenommen, worin das Bewußtfein der ungemeinen Wichtigkeit 
Neid Dienſtes für die ganze Stadt ſich außprägt. Die Ausbünftungen ver Grachten 
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ſind demungeachtet dem Fremden 'oft unertraͤglich, Einheimiſche find Daran gewöhni 
und bie Sterblichkeitsverhaͤltniſſe ſcheinen nicht Dadurch beeinflußt zu werben. 

Die Bodenbefchaffenheit ift für den Bau fläbtifcher Anlagen höͤchſt ungünftig. 
Zu oberſt etma 3 Fuß harte Kleierde, dann 10 bis 12 Fuß Torfmoor, 2 bis 3 Fuß 
Darz (holl. Derri, ift eine balbflüffige Mifchung von Pflanzenslieberreften und Wafler), 
19: bis 23 Fuß Kleierde und darunter endlich ein harter tragfühiger Sandgrund in 
welchen die Grundpfähle, worauf alle Gebäude der Stadt fichen, binabreichen müflen. 
Die im Auslande verbreitete Sage, daß diefe, die Stadt tragenden Pfähle dem An⸗ 
griffe des Bohrwurmes (teredo navalis) ausgeſetzt feien, ift unbegründet; dieſer Feind 
der vom Waſſer befpühlten Hafenwerke, Schleuſenthore und Schiffe, greift kein ganz 
von Erde umgebened Holzwerk an. Als ein Beifpiel von der Größe. der zu überwin⸗ 
denden Bodenfchwierigfeiten beim Grundbau, werden gewöhnlich die 13,659 Grund⸗ 
pfähle genannt, die unter dem ehemaligen Stabthaufe, jegt Eöniglichen Palais ſtehen; 
ähnliche Rotizen giebt e8 von jedem der größeren Öffentlichen Bauwerke. Die wichtig. 
ſten unter dieſen find folgende: _ 

N Das Edniglihe Palais, ehemals das Stabthauß, erbauet 1648 — 1655, 
282 Fuß lang, 235 Fuß tief, 116 Fuß Hoch, mit einem noch 66 Fuß höheren Thurm. 
Es liegt mitten in. der Stadt, am Dom, wo zum Zmede eined angemeflenen Bau: 
plate mehrere Häuferreihen angefauft und abgebrochen wurden. Es zeichnet ſich durch 
Koftbarkeit der Materialien und ungemein folive Bauart aud. Die Aupenfeite ber an 
alten Seiten freiliegenden Mauern des Gebäudes zeigt dem Befchauer nur Weſer⸗Sand⸗ 
flein von vorzüglicher Qualität... Viele Bildwerke von Marmor, jo wie Gemälve guter 
Meifter ſchmücken das Innere. Als König Ludwig Napoleon das Haus zur Reſidenz 
einrichten ließ, ward im Innern Manches verändert; der Thronfaal ift mit großer Pracht 
ausgeftattet. 

Die Börfe. Da die zum Theil auf Gewölben über dem Waſſer ſtehende alte Börje 
(erbauet 1608 — 1613) wegen Schadhaftigkeit der Fundamente unhaltbar ward, ſo iſt 
1846 - 1850 unweit des Palais ein neues kofſtbares Bauwerk ganz auf dem Lande 
errichtet. Es iſt, wie das frühere, ein offener mit Säulenftellungen und Hallen um- 
gebener Sof. 

Das jegige Rathhaus, ehemals das Prinzenhbaus genannt, ift um 
1578 auß der Kirche und den Gebäuden eines Klofterd hergerichtet und diente der 
Zandes » Abmiralität zum Sige, bis durch die Befignahme des Rathhauſes von den 
Sranzofen deſſen Verlegung bierher veranlagt ward. Gelegentlich ift dieſes Haus zut 
Aufnahme vornehmer Gaͤſte benugt worben, namentlich diente ed dem Statthalter zum 
Ubfteigequartier, daher der frühere Name. 

Die Admiralitäts-Magazine und Schiffswerfte liegen im Innern des 
oͤſtlichen Dock (deshalb auch Marine⸗-⸗Dock genannt) und find koͤniglich, wie auch in 
früheren Zeiten die Marine⸗Anſtalten nicht der Stadt Amſterdam, ſondern dem ganzer 
Lande zuftindig waren. Seit der Anlage des Kriegshafens am Nieuve Diep, beim 
Helber find die Anftalten zu Amſterdam nur noch als Werft⸗Depot und Ragazin⸗Plat 
von Bedeutung. 

Dad Entrepöt (holl. het frye verkeer). Dieſe mit dem Hafen und den 
Bahnhofe im Zuſammenhang ſtehende Anlage iſt in ihrer jetzigen Geſtalt ein Werk de 
neueren Zeit und von befonderem Intereſſe. 

- Die Einfahrtfhleufen in die Dods und die die Lehteren umgebenden 
Deiche (ausgeführt 1828 — 1832) find wegen Der Größe ihrer Dinenfionen und be 
Solivität der Eonftruction in fchwierigen Bodenverbältniffen merkwürdig. Von be 
Schleufen befinden fich höchft inftructive Modelle auf dem Rathhauſe. Die Koften de 
öftlichen Dockichleufe werden zu 796,000 Gulden angegeben. 

Die alte oder große Kirche. Der erſte Kirchenbau an dieſer Stelle wird ü 
die erfte Hälfte des 14. Jahrhunderts gefeht; das jebige Gebäude ift großentbeils au 
dem 16. Jahrhundert. Die älteften Kunftwerke, welche fie befaß, namentlich auch ein 
Meihe von Bapellen von alter Stiftung, die Die Kirche umgaben, finb durch Bilde 
flürmer in der Meformationgzeit vermüfte. inige Glasmalereien und merkwürdig 
Epitaphieen find gsdpteniheild fpäterer Entſtehung. In einem feſten Gewölbe Dief: 
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Kiche werden die Original» Urkunden der Stadt» Privilegien (Sanbveften) aufbewahrt, 
bie der Befchichtfchreiber Wagenaar im Jahre 1761 noch in fo gutem Zuflande fand, 
daß die Siegel ihm erfchinen, als ob fie erft vor wenigen Wochen geprudt feten. Dazu 
mag die zwedimäpige Art der Aufbewahrung mefentlich beigetragen haben, indem von 
Aterd der die Urkunden in ganz flachen Schiebladen platt liegen und fehr felten be⸗ 
rübst werben. .. 

Die neue Kirche, erbauet um 1414. Ebenfalls durch Bilderſtürmer ihrer 
ilteften Zierden beraubt; 1646 durch eine Feuersbrunſt bis auf die Mauern zerſtoͤrt, 
aber bald wieder hergeſtellt. Hier ift das Grabmal des Admirals de Ruyter, welches 
ifm von Landeswegen al8 Zeichen der Dankbarkeit errichtet ward. 

Die Gefchichte diefer Stabt geht urkundlich bis in das 13. Jahrhundert hin⸗ 
auf; Sagen von dem erſten Anbau einiger Bifcherhütten zeichen bis zum 11. Jah 
hundert zurück; fie zeigen uns im Anfange des 13. Jahrhunderts ein befeſtigtes, ben 
Herrn van Amſtel gehöriged Schloß und in deſſen Schuge ein Fiſcherdorf, belegen 
meiner Duchdbammung der Amftel. Zu den biftorifcgen Fictionen, durch welche zus 
weilen mißverflandener Patriotismus feinen Gegenftand zu verherrlichen ment, gehört 
die mit dem Anſehen gefchichtlicher Begründung verfehene Abbildung von Anflerdam, 
„wie ed im Jahre 1220 geweien“, durch Hartog van Hartogveld im 17. Jahrhundert 
berauögegeben. Die darauf dargeftellten Kirchen, Klöfter, Wehrgräben und 5 Thore 
enifprechen erfl dem Zuftande des Jahres 1400, den der gründliche Wagenaar genau 
nachgewiefen hat. | 

Die erften Spuren eined Handelsbetriebes findet man bier am Orte im Laufe - 
des 13. Jahrhunderts; 1275 erlangten die Eingefeflenen Zollfeeiheit in ganz Holland; 
1304 ward den Herren van Amſtel die Schleifung ihres Schloffes und der Befeftigung 
abgenöthigt und von diefen ein Theil des Grundes „in ewige Erbpacht“ außgethan; 
13356 und 39 kommt zuerft die Benennung bed Orts als Porte und „Stadt“ im 
Briefen vor, und den 9. December 1342 ertheilte Wilhelm IV., Graf von Holland, 
dad noch jegt aufbewahrte, ältefte Stabtprivilegium, worin eine Jurisdictions grenze 
eder Weichbild genau befchrieben if. Um 1370 foll (nah Wagenaar) Amſterdam zu 
den Hanfeftädten gezählt fein. Diefe ummahrfcheinliche Angabe beruht auf einem in 
eimig's Heichd-Archiv abgedrudten Bertrage zweifchen dem Könige von Dänemark und 
einer Anzahl von Städten, unter denen allerdings Ambfterdam genannt ift, die aber 
im Bertrage felbft nicht als Hanfeftädte bezeichnet find, fondern nur in ber, vermuthlich 
som Herausgeber herrührenden Ueberſchrift deſſelben. Gewiß ift,. daß im 15. Jahr⸗ 
bundert Die vereinigten Provinzen der Niederlande in erbitterter Fehde mit ben Hanſe⸗ 
Rüden lagen. Um diefe Zeit hatte Amſterdam ſchon Sig und Stimme auf der „Tags 
jsbrt ven Holland“, unmittelbar „nach den A großen’ Städten” Dordrecht, Haarlem, 
Telft / und Leyden, und um 1351 erließ Wilhelm V. eine Verfügung „per commune 
eonsilium villarum“ Delf, Leyden, Amftelredam und Alkmaar. Bald überflügelte Am⸗ 
kndam, Durch feine Lage begünftigt und ohne Zweifel unter der Verwaltung einſich⸗ 
iger, unternehmenber Bürger, alle feine Vorgänger. Im Folge einer Fehde mit Utrecht, 
tem Amfterbam, ehe es unter die Grafen von Holland Fam, untertbänig geweien, wurden 
1451, flatt des alten Wehrgrabene, Mauern und Thürme um die Stadt gelegt. Gin 
ah als Kunſtwerk höchſt merfwürdiger Grundriß der Stadt vom Jahre 1544, in 12 
Hittern durch Born. Anthonidzoon in Holz gefchnitten, zeigt dieſelbe mit vielen Spes 
ielitäten im ihrer damaligen Geftalt, und zugleich den fich an der Landſeite ausbrei⸗ 
zuden, auf bie dringende Nothwendigkeit einer Stabterweiterung deutenden Häuferbau 
aserhalb Der Mauern. | 

In Die zweite Hälfte dieſes Jahrhunderts fallen die einflußreichften Begebenhei⸗ 
ia, denen Amſterdam's ſchnelles Wachsſsthum bauptfächlich zuzufchreiben ifl. Um 1560 
Hildert Guiccardini Diefe Stadt ald Die erfte Der niederländiſchen Städte, 
zacht Antwerpen, man jehe zuweilen 500 Schiffe zugleich, meift eigene, vor der⸗ 
ben liegen; zweimal jährlich laufen Flotten von 200 Schiffen aus Danzig und 
rierland in ühren Hafen“ ein. 1570 begann die Erhebung der Niederlande gegen 
Syanien und ber Kampf um die Freiheit, in welchem Alba's Truppen 1585 Ant« 
Kerpen zerftörten, deffen Bürger und Schäge, fo weit «ld Rettung möglich, 
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willige Aufnahme in Amſterdam fanden und einen großen Theil des Antwerpener Han⸗ 
dels dahin übertrugen. Schon 1595 forecirten 4 hollaͤndiſche Oſtindienfahrer, durch 
die ſpaniſchen und portug. Flotten hindurch, den Weg um das Cap der guten Hoffnung, 
drei derſelben kamen reichbeladen wieder zurück; 1599 ſegelte ein hollaͤndiſches Schiff 
weſtwaͤrts durch Die Magellans⸗Straße nach Oſtindien und vollführte die erſte Hollän- 
diſche Reiſe um Die Welt (im Ganzen die vierte.) In den Händen eines ſparſamen 
Volkes, von dem Sir William Temple noch 1679 ſchreibt: „fle liefern jeden Luxus—⸗ 
artifel ohne ihn jemals zu gebrauchen und bandeln mit allen Delicateffen, die ſie ſelbſt 
niemals Eoften”, überfliegen die fo gewonnenen Reichthümer bald jenes bisher bekannte 
Maß. Nach dem Vorgange der um 1600 errichteten Oſtindiſchen Eompagnie in Eng: 
land, vereinigten ſich im Sabre 1602 die verfchiedenen Brivat-Compagnien in Holland 
in eine einzige privilegixte Oftindifche Maatschappy mit einem Gapitale von un 
gefähr 4'/, Millionen Thalern, wovon mehr ald die Hälfte in den Händen von Am 
ferbam fich befand. Die Direction zahlte im erſten Jahre 15 pCt. Dividende, bie 
fpäterhin in's Unerhörte gefteigert wurbe, ald zu dem Handelsgewinn noch Prifengel- 
der fpanifcher Schiffe Famen. (1606 betrug die Dividende 70 pCt.) So ftrömte 
mit dem wachfenden Reichtum in fleigender Progreſſion ein Zuflug neuer Anflebler 
berbei; 1601 begann man bie Niederlegung der alten Mauern und 600 neue Häufer 
wurden in dem einem Jahre erbaut; 1609, um die Zeit der Anerfennung der Unab- 
hängigfeit der vereinigten Provinzen von der fpanifchen Gerrfchaft, bat bie Stadt 
bei den Oeneralftaaten um die Grlaubniß zur Ermweiterung der Jurisdictiondgrenze und 
bedeutenden Hinausdlegung des Stadtwalled. Died warb gewährt und in 3 Jahren 
beachte man dad neue Werk im halben Umfange der Stadt (an der MWeftfeite) zu 
Stande. An der. Oftfeite blieb Die alte Ummwallung bi8 1657 unverändert aber die 
Bebauung des Grundes hatte, jelbft im Rayon der Feflungswerfe, ungeachtet wieber 
bolter Verbote des Magiſtrats ihren Fortgang. Dieje Zeit wird ald der Gulmina- 
tionspunft der Amfterbamer Handelögröfie angefehen, die zum Stillfiand kommen 
mußte, fobald der holländifchen Ucbermact zur See in Cromwell ein energifcher, Die 
Kröfte Englands benugender Nebenbuhler entgegentrat, und zugleich die allgemeinen 
Zuftände Europa's das Aufblühen anderer Handelöftädte begünftigte. 

Im Jahre 1658 nahm die Stabt die Ermeiterung auch an der Öftfeite in An- 
- griff, wobei unter Autorität der Generalftsaten ein regelmäßiges Erpropriationd = Ber 
fahren beobadytet ward. Die Stadt bezahlte die Abtretungen in Rentebriefen, bie fie 
fhon im Jahre 1670 mittels Capitalzahlung einlöfen Fonnte. Dies ift die letzte Er- 
weiterung der Stadt, abgefeben von ber neueren Hafen- und Dod-Eindeihung. 1672 
war Dad große PBrüfungsjahr, in welchem England und Frankreich gemeinfam Holland 
mit Krieg überzogen, Ludwig XIV. bis vor Amfterdanı kam und durch unerfüllbare, 
an Sclaverei grenzende Friedendbebingungen einen Widerftand der Verzweiflung her— 
vorrief, Die mitteld Durchſtechung der Deiche alled .Land rings um die Stadt unte 
Waſſer fehte und die Franzoſen zum Rückzuge nöthigte, nachdem de Ruyter ihre unt 
der Engländer Flotte befiegt Hatte. 

Durdy Kriegd- und Briedend- Perioden, und felbft unter bürgerlichen Unruhen 
die 1748 dad Einjchreiten des Statthalterd und die Abdankung des ganzen Magiflrat: 
veranlaßten, hielt fidy der Wohlftand der Stadt ein ganzes Jahrhundert hindurch faf 
auf gleicher Höhe; felbft die große Handelskriſis vom Jahre 1763, die eine allgemein 
Stodung der Gefchäfte zur Folge hatte, wurde von Amſterdam bald überwunden. It 
der legten Hälfte ded 18. Jahrhunderts aber machte das Uebergewicht Englands zu 
See fih mehr und mehr geltend, während Hollands Einfluß in der augwärtigen Po 
litik raſch ſank und im Innern Symptome von gänzlidyem Verfall wer alten „ Eintracht 
welche Macht verleihet“ (Motto der Niederlande) fi aufthaten. Als 1787° Aufſtaͤnd 
das Land durchzogen und die beſtehende Landes⸗Verfaſſung geſtoͤrt war, ſtellte der Ein 
marſch von 30,000 Mann Preußen, denen Amſterdam ſich ergeben mußte, für eine Zeit lan 
die Ordnung wieder ber; 1793 wendete dann der franzöflfche Revolutiondfrieg fich gege 
Holland, das durch Pichegru unterjocht und nach Vertreibung des Statthalterd zurbatavifche 
Mepublif erklärt ward. Amfterdam tbeilte die Schickfale des ganzen Landes; es war 
1806 zur Haupt und Reſidenzſtadt des Königs Ludwig Napoleon erkoren, ber nac 
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vergeblichen Beftrebungen, den durch die Continentalfperre befchleunigten Ruin feines 
Bandes aufzubalten, am 16. Mai 1810 zu Gunften feines Sohnes abbicirte. Diefen 
At verwarf aber der Kaifer Napoleon J., decretirte Die gänzliche Einverleibung Hollands 
in daB franzöſiſche Kaiferreih und führte fo den tiefflen Verfall, ven Amfterdam je 
geieben hat, herbei. Bei der Wiederberftellung durch den Frieden 1814 erhielt Holland 
vie Golonieen zurück und warb mit Belgien vereinigt. 1830 durch die Revolution 
und den nachfolgenden Vertrag wieder von Belgien getrennt und auf die alten Grenzen 
ver 7 vereinigten Provinzen zurüdgeführt, hat Holland und mit ihm Amſterdam ſich 
gehoben, und wenn ed auch weit Davon enifernt ijt, die frühere Handelsgröße wieder⸗ 
gewonnen zu haben, fo bat fidh doch bei der Durchführung von Eifenbahnlinien unter 
hechſt ſchwierigen Terrainverhältnifien und in vielen anderen großen Unternehmungen, 
von denen bie mit der Schifffahrt der Stadt Amfterdam im engften Zufammenhang 
fehenden Anlagen des nordhollaͤndiſchen Canals und der Amfterbamer Dods befonders 
hervorzuheben find, gezeigt, wie veich die Hülfsquellen dieſes Landes und diefer Stadt, 
wie umfichtig Deren Megenten und wie ausdauernd deren Bewohner find. 

Ueber den gegenwärtigen Umfang des Handels von Amfterdam hat man 
fine directe officielle Nachweifungen, indeß laͤßt ſich aus der Handelsſtatiſtik des ge 
ſammten Königreichs der Niederlande Einiges darauf Bezügliche ableiten. 

Im Jahre 1858 war die Schiffsbewegung nach der Seefeite folgende: 

Ih ganzen Königreiche eingehend, beladen 7977 Schiffe; 1,409,687 Tonnen. 
Davon in Amfterdam 1956 Schiffe; 401,961 Tonnen. 
in Notterdam 2254 Schiffe; 532,401 Tonnen. 
Amſterdam und Rotterdam 4210 Schiffe; 934,362 Tonnen. 
Im ganzen Königreiche ausgehend, beladen 4806 Schiffe; 952,125 Tonnen. 
' Davon in Amfterdam 1458 Schiffe; 279,208 Tonnen. 
vn» Rotterdam 1837 Schiffe; 461,340 Tonnen. 


Amfterdam und Rotterdam 3295 Schiffe; 740,548 Tonnen. 
sm ganzen Königreiche in Ballaft eingehend 537 Schiffe; ausgehend 3409 Schiffe. 
Davon in Amſterdam 24 Schiffe; Amfterdam 598 Schiffe. 
Ä „ „ Rotterdam 118 Schiffe; Rotterdam 502 Schiffe. 
Amfterdam und Rotterdam 142 Schiffe; 1100 Schiffe. 
Die Bewegung der Flußſchifffahrt im ganzen Königreicdhe war: 
kladen: Eingehen: 18,014 Schiffe mit 1,334,073 Tonnen. 
Ausgehend: 11,655 Schiffe mit 919,500 Tonnen.’ 
em: Eingehend: 3,732 Schiffe Ausgehend: 9,966 Schiffe. 
Holzflöße wurden eingeführt 115 Stud == 25,871 Kubif- Meter enthaltend. 
Die Bertheilung des Ergebnifles der Flußſchifffahrt auf einzelne Hafenpläge er- 
kt aus den Borlagen nicht, indeß if, abgefeben von der Confumtion im Lande, an« 
waehmen, Daß die Einfuhr von der Landſeite in Die Ausfuhr nach der Seefeite über« 
she, fo wie Daß Die Ausfuhr landwaͤrts aus der Einfuhr von der See fich bilde, 
renigſtens in fofern dabei die beiden großen Hafenſtaͤdte Amſterdam und Rotterdam 
kabeiligt find. - | 
Hiernach dürfte die Annahme der Wahrheit ziemlich nahe Fommen, daß %, bis 
', des bolländifchen Handeld Durch die ebengenannten beiden Stäbte vermittelt werde, 
ut daß hiervon etwa %/, auf Amftervam und etwa %, auf Rotterdam falle. 
In Werth der Gefammt-Einfuhr des Königreichs war 1856 411,741,153 Fl. Nied. 
‚ ® ” ” n Ausfuhr u u " u 338,248,371 ” n 
En n „ Durchfuhr im freien Verkehr . . 112,440,324 „ m 
John Macgregor (Holland and the Dutch Colonies. Lond. 1848) enthält 
Srecialien über den Handel von Amfterdam vom Jahre 1840. Nach diefem war der 
Verth der Einfuhr in Amfterdam in jenem Jahre 95,339,500 Fl. Nieberl.; der Werth 
rt Ausfuhr 74,701,000 Fl. Niederl, zufammen 170,040,500 Fl. 
Daneben erfcheint für daflelbe Jahr in Rotterdam die Einfuhr mit 97,777,500 
A und die Ausfuhr mit 74,767,500 ST, zufammen zum Werte von 172,542,500 81. 
Sean dieſe Zahlen (welche der genannte Autor zugleich ald den Ausbrud des ges 
Bagener, Staats u. Geſellſch⸗Lex. IL. 12 
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fammten nieberländifchen Handels darſtellt) richtig find, for folgt, Daß in beiden Städ- 
tere feit jener Zeit fih der Handel bedeutend gehoben bat, jedoch in größerem Mate in 
Rotterdam als in Amftervam. 

Bon ungemeiner Wichtigkeit für Amfterdams Handel Ift Die Anlage des nord⸗ 
holländiſchen Canals (1817—1829), der für die größeften Oftinpienfabrer, und 
felbft für Linienfchiffe fahrbar ift, gerade dem Hafen von Amfterdam gegenüber in das 
2) ausmündet und am anderen Ende durch den tiefen Hafen Nieuwe Diep mit ber 
See in Verbindung ſteht. Dadurch wird Die langwierige Fahrt durch die Süder⸗-See 
und die zwifchen diefer und Amfterdam befindliche Untiefe Pampus, die nur 9 bie 
91, Buß Wafler bei orbinärer Fluth darbietet, und über welche die großen Schiffe 
durch Eoflbare und nicht ganz gefahrlofe Hülfösmittel („Kameele“) getragen werben muß: 
ten, gänzlich vermieden. Diefer Canal ift ein Landeswerk; die Koften betrugen etwas 
über 31 Millionen Gulden; die Unterhaltung Foftet jährlich ungefähr 50,000 Gulben. 

Amfterdamfche Beil, eine fefte Horizontale, auf welche alle offltiellen Höhenbe⸗ 
flimmungen in Holland ſich beziehen. Vergl. Amfterdam. 

Amt. &3 Bann nicht unfere Abficht fein, bier in eine philofophifche Debuction 
von dem Verhältnig eines Menfchen zu feiner Thätigkeit überhaupt ein 
zutreten, doch müſſen wir von der Auffaffung auögehen, daß dad Amt ein beftimmt 
harafterifirtes Verhältniß des Menfhen zu feiner Thätigkeit fei. 
(Der Sprachgebrauch bat den Ausprud Amt auch auf die Thätigfeit felbft übertragen, 
man fpricht von einem Hoch Amt oder Pontiflcal-Amt in der Fatholifchen Kirche, in 
den man einen beftinnmten Act befonder8 hervorheben will.) Nicht jedes Der 
haltniß des Menfchen zu feiner Thätigkeit ift aber ein Amt. Das Verhaͤltniß dei 
Menfchen zu feinen phyſiſchen Thätigkeiten oder auch zu feiner geiftigen Beſchäftigung 
die er entweder aus Naturzwang oder freim Willen verrichtet, wie eſſen, fchlafen, deu 
fen u.f. w. ift Fein Amt, jondern eine Function. Bei der Bezeichnung einer Tbi- 
tigkeit ald Amt wird vorausgefeßt, daß jene Thätigkeit nicht durch Naturzwang geko: 
ten ift, und Daß Diefelbe nicht ein Ausflug des eigenen Willens, für den eigenen Zweck 
nicht eine Aeußerung der freien Selbfibeftinnmung ganz allein für ſich im Intereffe des Indivi 
duums ift. Daraus ergiebt ſich, Daß mit dem Begriff Amt ungertrennlich der Grundgedanf 
verbunden ift, eine Thätigkeit des Menfchen, welche einem fremden Willen dienftbar il 
Mit anderen Worten, jene Thätigkeit ift eine vorgefchriebene und ihr Ziel einge 
gebenes. Jenem fremden Willen gegenüber werden aber ‘beim Menfchen gewiſſ 
Eigenfchaften voraudgefegt und gefordert. Cinmal, daß er den Entfchluß gefaßt hat 
und bemwahre, dem fremden Willen in der vorgefchriebenen Weife dienſtbar zu fein un 
zweitens, daß er die Eigenſchaften befige, welche fperiell zur Ausführung des fremde 
Willens nötbhig find. Da der Menfch ein mit Vernunft und freiem Willen begabte 
Weſen ift, fo Fann und muß zugleich voraußgefeht werden, Daß, wenn er fich eine 
fremden Willen, ſei es des Staates, der Kirche, der Meligion oder einer einzeln 
Perfon oder Körperfchaft fo unterwirft, daß er feine Thätigfeit von denfelben at 
haͤngig macht, der betreffende Menſch dieſen Willen vollfommen Eennt und ſcho 
in feinem Gewiſſen entfhieden bat, ob er nady feiner fubfectiven Moral dieſen fremde 
Willen für gut oder fchlecht halt. Es verfteht fich nicht minder von felbft, daß vi 
Begriff Amt aufhört, fobald der Menſch beginnt, feinem eigenen Willen zu folge 
Kann fi) aber demnach Niemand ein Amt felbft geben, fondern nur ſich prüfen, ı 
er eines, wenn ed ihm angeboten wird, annchmen will oder fi zur Annahme in jeine 
Gewiffen für befähigt hält, fo folgt au, Daß das Amt aufhört, wenn der fremi 
Mille aufhört oder unfenntlic) wird, oder wenn der Träger des Amts nicht mehr tk 
Möglichkeit bat, den fremden Willen zu erfennen und zu erfüllen. 

Auf der anderen Seite ergiebt ſich aber daraus, daß die Action der Aemter dur 
Nichts mehr gehemmt wird, als durch den Mangel eines eigenen felbfländigen uı 
erfennbaren Willend an entfcheldender Stelle. Die Lähmung der Amtathätigkeit übe 
haupt ift die unabweisliche Folge der Lähmung der höchſten Autorität. 

Amt im weiteren Sinne ift biernach der von einer höheren Autorität ausgehen 
Auftrag, den Willen und die Zmede diefer Autorität in einem der derfelben unterworfen 
Rechts⸗ und Beruföfreife zu vollziehen und zu verwirklichen (in viefer Bedeutung vor 
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den auch die Zünfte vordem mit Recht „Aemter“ genannt); im engeren Sinne: bie 
Rändige, in den Organismus einer beſtimmten Gemeinjchaft aufgenommene und von 
deren böchfter Autorität anerkannte und fanctionirte Berufspflicht zur Realiſirung der 
unmittelbaren Zwecke diefer Gemeinfchaft. 

Es leuchtet ein’, Daß es hiernach eben fo viele Arten von Aemtern, als von 
Autoritäten und Gemeinfchaften geben muß, Gemeinde⸗, Kirchen⸗ und Staats» Aenıter, 
mittelbare und unmittelbare, öffentliche und befondere Aemter. Doch follen an dieſer 
Stelle nur die allgemeinen Merkmale und Begriffö-Beftimmungen, indbefondere in ſo⸗ 
weit fie ſich auf die eigentlichen Staats⸗Aemter bezichen, feftgeftellt und beleuchtet . 
werden. Die fonfligen Aemter fo wie die Detaild werden unter den Xrtifeln: 
Bemeinde (Eirchl- u. polit.), Beamter, Stantöbeamter, Stantödiener u. f. w. ihre 
Erledigung finden. 

Betrachten wir zunächſt Die Confequenzen, welche fi aus unferer Definition 
von ſelbſt ergeben, fo ſetzt 

1) jedes Amt eine höhere Autorität voraus, von welcher ed verliehen wird, wie 
die heilige Schrift (1 Corinth. c. 12 v. 5) ſagt: „Es find mancherlei Aemter, aber 
es it ein Herr.” Hieraus folgt, daß fo wie man ſich ein Amt nicht felbft übertragen, 
man ed auch nicht von denjenigen empfangen kann, welche dem Amte 
untergeordnet find oder werden follen und daß daber fo wenig die kirch⸗ 
libe Gemeinde das Firchlihe Amt, als die politifche Gemeinde und das Volk das 
rolitiſche, obrigkeitliche und Eönigliche Amt (wohl zu unterfcheiden von der Berufung 
und PBräfentation zu dem Amte) übertragen fünnen. Insbeſondere bat dad politifche 
und obrigfeitliche Amt in jeder Geſtalt, auch in der republifanifchen, -Anfehen und 
Gewalt allein von Gott, e8 ift „von Gottes Gnaden“. 

„Bon ſich felbit kann — wie Stahl richtig fagt — Fein Menſch obrigkeitliche 
Gewali über Andere haben, auch nicht die Sämmtlichen über den Einzelnen; noch auch 
innen die Menfchen durch Vertrag obrigfeitliche Gewalt gründen, da fle über ihr 
Yeben und ihre Freiheit nicht verfügen, daher nicht Iemandem Gewalt einräumen fünnen. 
das iſt das göttliche Mecht der Obrigfeit, Es Hat feine Geltung in allen Staats- 
formen für Gomitien und Magiftraturen in der Republik nicht minder, als für den 
König in der Monarchie, für den Wahlkönig wie für den Erbfönig. Die entgegen 
siegte Auffaflung ſetzt — ſelbſt wenn fie die Formen des Königthums einftweilen 
conſervirt — die Bolfefouveränetät an die Stelle des Regimentes von Gotted Gna« 
en, die Willfür und Anarchie an die Stelle der Obrigkeit." Nur der Höhere kann 
dem Niederen einen Auftrag ertheilen und zu der Ausführung feines Willens verpflichten. 

Zu demjelben Refultate, wenngleich von einer anderen Seite ber und zu einem 
andern Zwecke gelangt auch Proudhon in feiner neueften Schrift. (Gerechtigkeit in 
dr Revolution und in der Kirche, deutſch von Ludwig Pfau). Er fagt dort: „Iede 
Tonaſtie bei den Alten war göttlichen Herkommens. Alexander, Cäſar ftammten von 
Göttern ab. Das Ehriftenthum hat diefe Theorie nicht abgefchaflt, die jedem religide 
en Zeitalter eigen ift; fle bat diefelbe nur ihrem Dogma gemäß modificirt. Auch hier 
fü das rechtmäßige Oberhaupt dasjenige, deſſen Titel auf den Altar gefchrieben ift 
und das alle jeine Rechte von der Religion empfängt. Chlodwig und Karl der Gr. 
zerden von der Kirche gekrönt, wie David und Salonıo von der Synagoge; ihre Dy- 
zaltieen machen einen Theil des göttlichen Erbguts aus. Ihr Sohn, Madame, 
te Chateaubriand zur Herzogin von Berry, ift mein König! Als aͤlteſte Toch⸗ 
st ver Kirche kann Frankreich ohne Ehebruch nie einen anderen anerkennen. Sogur 
!t Reformation bat fid) unter dieſes Gcheg gebeugt: Calvin wurde Fürft von Genf am 
lage, wo er deſſen Oberpriefter wurde und weil er deſſen Oberpriefter war. Als Eng- 
ar jich zum Proteftantisinus befannte, mußte fich das englifche Königthum gleichfalls 
u befennen. Wenn Jacob H. Die Krone verlor, fo var es nicht, wie man gejagt 
en, weil er dad göttliche Recht mißpbrauchte, fondern weil er daſſelbe verlieh, indem 
ide Göttlichfeit der anglifanischen Kirche läugnete. 

„Ueberall, wo ſich ein Staat bildete, mußte dad Oberhaupt dieſes Staates feine 
<mdung einer trandcendenten Autorität unterftellen, um berfelben Anerkennung zu ver 
tafen. Sobald es ſich um Regierung handelt: Monarchie, Ariftofratie oder Repu⸗ 

' 12* 


180 Amt. (Merkm.: 2.u.3. Beftimmter Auftrag u. Zweck. 4. Mittel z. Zweck.) 


blik, fo verläßt fi der Menſch nicht mehr auf den Menjchen, und erkennt nur die 
Goͤtter an. 

„In unferen Tagen fcheint das göttliche Necht in Ungnade gefallen zu fein. Es 
wäre eine große Täufchung, zu glauben, daß man auf die Sache verzichtet habe, weil 
man dad Wort abgefchafft bat. Nie war man im Gegentheil eifriger in Anrufung 
des Himmels bei Wiederaufrichtung einer Gewalt. Man hat. ſich nur gefagt, daß man 
fchließlich zur Belehnung eines Fürſten Keiner päpftlichen Salbung bebürfe, daß der 
Geiſt Gottes eben fo gut auf dem öffentlichen Plage, als in den Chor einer Kirche 
fei; dag man nur, die Bürger zu verfammeln braudye und Daß, wern jeder in Gegen: 
wart des höchſten Weſens und nach vollbrachter Opferfeier feine Stimme abgehe, 
der Megent aus dem verfammelten Volke wie Durch eine prophetiſche Befchwörung 
hervorgehe. 

„So hat die Gewalt nie des göttlichen Rechts ermangelt. IThatfächlich wie 
rechtlich bat daſſelbe jederzeit Die Negierung eingefeßt. Die Demokratie des neun 
zehnten Jahrhunderts hat lauter ald die des Mittelalterd gerufen: vox popoli, vox 
dei, was Mazzini mit den Worten überfeßt: Dio ce popolo. Diefem Grundfake 
gemäß Fonnten fich Napoleon 1. und Louis Philipp, Die aus der Volksdictatur her⸗ 
vorgegangen waren, für eben fo legitim Halten, als Ludwig XVIII. und Heinrich V.: 
nicht3 war verändert, als die Protocollirungs-Methode." So Proudhon, der natürlich 
feinerfeitö gar Feine Regierung, fondern die „Serrfchaft der den Menfchen immanenten 
Gerechtigkeit” will. 

2) Jedes Amt fegt einen beftinnmten Auftrag des Verleihenden und eine be 
flinmte Annahme des Beauftragten voraus. Guter Wille und Begabung allein reichen. 
nicht aus, um ein Amt zu conjtituiren, und es it ein ſchwer verftändlicher Wider: 
ſpruch, wenn Diejenigen, welche die Anarchie und Selbftbeftallung auf dem yolitifchen 
Gebiete mit fo felbftbewußter principieller Entfchlebenheit verwerfen, Die analoge Er- 
feheinung der Wohlfahrts-Ausjchüffe und proviforifchen Regierungen auf dem Gebiete 
ber Kirche als ein beſonders erfreuliches Zeichen De Lebens begrüßen. Sie find ein 
Zeichen des Lebens, wie daB Fieber auch. Selbſtredend foll damit indeß nicht ge 
läugnet werben, daf auf dem politifchen wie anf dem kirchlichen Gebiete es Bälle 
giebt, wo in Ermangelung ober bei Berfagung der geordneten Aemter, quasi amtlice 
Bunctionen auch von nicht ausdrücklich Beauftragten ausgeübt werben müffen, aud 
geübt in Anerkennung der allgemeinen Berufäpflicht derer, welche noch den Willen 
ihres Herrn Tennen oder, wie man ed vordem höher und beifer ausgedrückt Hat, ir 
Anerkennung deflen, daß die Menfchen, infonderheit die Chriften, ein „Fönigliches unt 
priefterlicheß Gefchlecht". Das Iateinifhe „Officium“, welches Beides „Amt“ um 
„Pflicht“ bezeichnet, fchließt das rechte Verſtändniß jenes Verhaͤltniſſes in fich. Ei 
enthält zugleich den Schlüffel, den Zwang zu der Mebernahme beftimmter Aemter durd 
die allgemeine Bürgerpflicht zu rechtfertigen. Andererſeits ergiebt fi daraus, dal 
man nicht beliebig und mwillfürlich, fondern nur mit Genehmigung und Zuftimmun 
deflen, der das Amt übertragen, auf deſſen Ausübung und Erfüllung verzichten kann 
„Thue ich ed ungern, fo ift e8 mir doch befohlen.“ 

3) Jedes Amt erfordert, wie einen beftimmten Auftrag, fo auch einen beſtimmte 
Zweck, und es ift um fo vollfommener, fe beftimmter und concreter fein Zwed. „Da 
Beamtenwefen ift darum, analog der Theilung der Arbeit, ein großer Fortſchritt i 
der Entwidelung der Staaten. Durch fe wird die Regierung überall eine berechneti 
beabfichtigte, intelligente, der Sache felbit adäquate." Ebenſo wird die Action bi 
Kirche um fo felbfibewußter, energifcher und wirkfamer, je mehr deren verfchieben 
Functionen auch in verfchiedenen Aemtern dargeitellt find. Selbftverftänplich giebt « 
indeß bier, wie überall, eine Grenze, über welche hinaus „die Theilung der Arbeit 
nur ſchädlich wirkt, eine Wirkung, die jedesmal unvermeidlich ift, fobald die Theilun 
fo weit getrieben wird, daß der Geift dabei verloren geht, oder fobald man Functione 
trennt, von Denen bie eine die unbebingte Voraudfegung der anderen if. (S. Ar 
Berwaltung.) | 

4) Kein Amt ift für ſich Selbſtzweck, fondern Mittel zum Zweck für die höbe: 
Autorität, von welcher es eingefeßt und übertragen worden. Es darf daher weder | 
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fih felbfifländig noch unabhängig fein, wibrigenfall8 man die höhere Autorität, mag 
man fle auch dem Nanıen nach einftweilen noch beftehen lafien, der Sache nach in ein 
Spmbol verwandelt, wie Died unter Anderem der Untergang des fpateren deutſchen 
Kaiſerthums und die Stellung des heutigen Fürſtenthums gegenüber der Juſtiz zur 
Genüge erhärtet (f. Art. Richterſtand). Daß wir damit die Aemter nicht der Wilffür 
anheim geben wollen, wird Feiner näheren Ausführung bedürfen. Autorität und Willkür 
find Dinge, die ſich gegenfeitig unbedingt außfchließen. 

5) Nicht jeder Auftrag und jeder Zweck einer höheren Autorität ift geeignet, ein 
Amt zu conflituiren, fondern Auftrag wie Zweck müffen auf den eigenen Wirkungs⸗ 
und Berufskreis des Amts-Ertheilerd, nicht auf deflen Perſon oder perfünliche Zwecke 
und Bedürfniffe gerichtet fein. Nicht allein, daß bier der Unterfchied von Beamtung 
md Bedienflung feine Wurzel hat; es ergiebt fich daraus, warum gewiffe Functionen, 
insbefondere auch der Militärbienft, nur im uneigentlichen Sinne ein Ant genannt 
werden fönnen. Die Chriftenheit hat bemwußter oder unbemußter nur das ald ein Amt 
Ratwirt, was unter die drei Hauptämter ihres Herrn und Meifterö fubfumirt werben kann. 

Wenden wir nun diefe allgemeinen Grundfäßge fpeciell auf die Staats⸗Aemter 
an, jo ift Staatd-Amt im weiteren Sinne jeder Auftrag der Staatd» Gewalt, ihre 
Zwede in Schug und Pflege, in Erziehung und Vervollkommnung des beftimmten 
Volles und Staates zu realifiren, im engeren Sinne der Auftrag an ber Ausübung 
der eigentlichen Staatshoheits⸗Rechte Theil zu nehmen. !) 

Die Geſtalt der Staats-Aemter hängt alfo vor allen Dingen von ber fewei« 
ligen Geſtalt des Staates und der Staats» Gewalt felbft. ad. So lange die Staats- 
Gewalt felber ald ein Privatrecht erworben und befefien wurde und demgemäß ihren 
yatrimontalen Charakter bewahrte, fo lange mußten auch die von derſelben refjortiren- 
den Aemter als Gegenftände des Privatrechtes aufgefaßt und behandelt werben, wo⸗ 
gegen mit dem WÜbftreifen des patsimonialen Charafterd in der Spike der Staatd-Ges 
walt die Umbildung der Aemter aus dem patrimonialen in den officialen 
Charakter als unabweisliches Poftulat gegeben if. Was hieraus folgt, ift (1.), daß die 
Armter nicht ferner als Gegenflände des Privatrechtd behandelt werden fünnen, und 
dag, was an vbrigfeitlichen Nechten 3. B. der Grunbbeflger noch verblieben tft, fortan 
nicht als Ausfluß des Privat-Eigentbums des Einzelnen, fondern als Necht des Stan⸗ 
des und Fönigliche® Amt und daher als überall durchdrungen von dem Gedanken der 
Imtöpflicht aufgefaßt werden muß (j. Art. Grundherrlihe Rechte). 

Allerdings bat man über das Verkaufen der Aemter in Frankreich und England 
in der Civil» und Militär- Verwaltung, welches dad N. zur Privatfache zu machen fcheint, 
die irrigften Begriffe in Umlauf gefegt. Mit Necht bat daher Roſcher dad Verkaufen 
der Aemter in gewiflen Entwidelungsftadien vertheibigt. Es lag in jener Zeit durch⸗ 
us nichts Unmoralifches in dem Verkaufen der Staatöftellen. Ganz abgefehen davon, 
hi der Staat dadurch eine Einnahmequelle fich verfchaffte, fo hatte er auch die Gas 
tumtie, daß jeder Beamte, der durch Kaufen in den Bells‘ eines Amtes gekommen war, 
ih jeder Lingefeßlichkeit, welche den Verluſt des Amtes nad) fich z0g, enthalten würde. 
Sırner war den Uebermaße der Protection und des Nepotismus die Goncurrenz des 
Geldes entgegengefebt. Ueberdies war das Verkaufen der den damaligen Zuftänden 
Diquate Ausdrud des Gedankens, daß die Uebernahme des betreffenden Amtes ein 
zwiſſes Map ſocialer Selbftändigfeit vorausfege, wie denn in England auch eine nicht 
yinge Anzahl von Städten die Summe ihrer obrigfeitlichen Rechte den Königen ab» 
stauft. 

| Noch mehr aber wird dad Berfaufen und felbft das DVerloofen der Aemter ald« 
‚lm eine gewifle Nothwendigkeit und einen relativen Nuten haben, wenn und fo 
ange es am der rechten Autorität und an dem rechten höchften Willen zur Auswahl 
‚In Amtöträger und Verleihung der Aemter ermangelt. So in der Apoftelgefchichte 
) Es iR incorrect, wie Poͤzl in Bluntſchli's Staatswörterbud, thut (S. 205), das Amt ein 
»’3ea zu nennen. Das Organ i; nicht das Amt, fondern der Beamte, die Perſon, welder der 
“Mmtag geworden, aljo das Amt übertragen if. Dagegen ift das Amt allerdings eine Inftitution, 
 Alefern Der Auftrag ein fländig wiederfchrender, in dem Organismus der Aemiter feſt beflimmter 
‚ER begrängter If. 
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bei Ergänzung des Apoſtolats (und analog bei den Herrnhutern); fo in Frankreich, ſo 
lange die Krone mit dem Adel um die Souveränetät kaͤmpfte; fo in Gngland, wo 
auch heute noch die Eiferfucht und der Nepotismus der Parteien durch die Concurtenz 
des Geldes audgeglichen werden muß; fo vor Alters das Verlooſen der Aemter in 
Athen und Syrafus, als der Abfolutismus der Volksverſammlung, d. 5. der berr- 
fcheuden Partei, alle Staatögewalten in ſich vereinigte. Man wollte und mußte dem 
Ehrgeiz der Einzelnen, fo wie der Habſucht eine Schranke jeßen, damit nicht jeder 
Partelführer durch die Wahl feiner Clubgenoffen in den Befig der einflußreichiten 
Stellen kommen könnte; man hat mit anderen Worten durch die Verloofung der Aem⸗ 
ter dem Aufkommen der Monarchie in der Repüblik entgegengearbeitet. 

Indbefondere aber Hatte für Frankreich das Verfaufen der Aemter noch den Stan, 
daß Died der Weg war, auf welchem die Bourgeoifte durch ihr eigenthümliches Macht⸗ 
mittel, das Geld, in den Beſttz der obrigfeitlichen Nechte gelangte und als noblesse 
de robe dem Feudals Adel gegenüber trat. Selbft Montesquien, fonft das Orakel des 
Kiberaliamus, fagt darüber: Die Aemter der Monarchie follen verfäuflich fein, weil 
dies bewirkt, daß man dad als ein Familtenhandwerf ausübt, dem man der Tugend 
halber fich nicht würde unterziehen wollen. 

In England ift Heute das Verkaufen der Aemter, mit Ausnahme ber Offigie: 
ftelfen, die Dadurch der herrſchenden Klafle als Ganzem geöffnet und erhalten werben 
folfen, ein mehr inbirecte8 geworden, indem man mit denfelben theils ein fo unbeben- 
tendes Gehalt, theild fo bedeutende Unkoften verbunden hat, daß der Inhaber in der 
That einen nicht unerheblichen Kaufſchilling entrichtet. Es ift Dies berfelbe Gedankt, 
welcher die Römer die Stufenfolge der höheren Staatsämter mit dem fehr koſtſpieligen 
Amte der Aedilen beginnen lieh, eine Einrichtung, wodurch Die befiglofe Klaffe indirect 
von felbft ausgeſchloſſen wurde. | 

Freilich Folgt Daraus auch noch welter, daß jebe eigenthümliche Form des Staat 
und der Staats⸗Gewalt, Beamtenftaat, Finanzflaat, Induftrieftaat, Militärftaat, auch 
die ihr entfprechende eigenthmliche Geftaltung de8 Amts » Organismus erheifcht, und 
Daß es ein handgreiflicher Widerfinn iſt, z. B. mit dem Anıtö- -Organigmud Des Bean 
tenſtaates den eigenthümlichen Charakter Bes Militärftantes aufrecht erhalten oder auf 
bilden zu wollen. 

Ferner (2.) ergiebt der Charakter des Staates ald eines felbfibemußten Organis 
mus, als eined Organismus, deſſen charafteriftifches Moment gerade darin Tiegt, daß eı 
den Einen Willen der Gefammtheit repräfentirt und daß in feinen höheren Formen 
der Wille der Gefammtbeit in ihm perfönlich wird, daß auch das Verhältniß Der Aemte 
ein organifche8, durch den Einen Staatswillen geregeltes und beherrfchtes fein muß 
und daf es um fo vollfommener ift, fe perfönlicher es ift. Es gehört deshalb ei 
zu dem Begriff des Staats» Amtes, daß es ein in dem Organismus des Staate 
regelmäßig wiederkehrender Dienft und Auftrag ft, wogegen bie Zeitvauer und bi 

größere und geringere Zahl der übertragenen Handlungen als gleichgiltig erfcheint. Di 

dritte Folgerung ifl, Daß „Die Gefammtheit der Staatsaͤmter eines und deflelben Staate 
ein einheitliche8 organiſches Ganzes bilden”, daß Diefelbe Formation und derfelbe yoli 
tifche Gedanke durch alle Inftanzen geht, und daß die einzelnen Aemter fi als inte 
grirende Beftandtheile jened Organismus fühlen und führen. Conecreter ausgedrüd 
will daB fagen, daß Form und Inhalt der Höchften Stantögewalt ſich in allen Aemter 
wiberfpiegeln und einer Wandlung der höchſten Staatögewalt eine entfprechende Wan 
Delung aller Staatsämter folgen muß. Es erſcheint darnach als unmöglih, Bureau 
fratte und Selbftverwaltung über» und untereinander feftzuhalten. Naturgemäß un 
unabweislich wird das Stärkere Dad Schwächere abforbiren. 

VBiertend endlich refultirt daraus, daß, wie die Thellung der Gewalten in der 
gewöhnlichen Wortiinn ald eine Aufhebung der Souveränetät im Princip, fo di 
Fortfegung jener Theilung durch Die Aemter als eine Aufhebung der Sonveränetät i 
den Organen erfcheint, und daß insbefondere die beliebte „völlige Trennung de 
Juſtiz von der Verwaitung“ Nichts ift, als cin Poſtulat des liberalen „Veamtenjlaates‘ 
der feine eigene’ Vollendung darin fucht, daß er die Aemter als felbfiftändige Gewalte 
etablirt, indem er auf der einen Seite die oberfte Stantögewalt zu einem bloßen Syn 
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bol der felbfiftändigen Juſtiz herabbrüdt und auf der andern Seite dieſelbe durch „ver- 
entwortlicde Minifter" und „parlamentarifche Regierung“ unter Der Herrſchaft Der 
‚Lerwaltung” gefangen nimmt. Sieht man in der That nicht, oder will man nicht 
fhen, daß der Begriff Trennung der Juftig von der Verwaltung überhaupt nur In 
einem Beamtenflaate möglich ift, und daß derfelbe verfchwinden muß in demfelben Maße, 
ald die Selbftverwaltung wieder Platz greift, ja das felbf Die Beſchwerden der Zuftiz 
über die zunehmende Verengerung ihres Wirkungsfreifes in ihrem Kerne Nichts find, 
als ein Proteſt gegen jenen Begriff, ein Ausdruck, der leider noch unklaren Erkenntniß, 
daß in Dem Bürgerfriege zwifchen „Suftiz" und „Berwaltung“ der Sieg fidy auf die 
Seite der letzteren neigt. 

Saft komiſch ift es, wenn Bluntfchli England ald ein Land anführt, in welchem 
die völlige Trennung der Juſtiz von der Verwaltung ihre Durchführung gefunden; 
Gngland, jened Land, in welchem die Stantd=- Verwaltung faſt Nichts ift als Juſtiz, 
und wo unter Anderem die Oberrichter auch das Friedensrichter-Amt Durch das ganze 
Rand verwalten! Oder meint man in der That felbftftändige, zur Selbfl- Verwaltung 
gualificitte Gorporationen berftellen zu Tonnen, ohne ihnen Juſtiz und Verwaltung 
wurüdzugeben ? | 

Ob und in wie weit dagegen Verwaltung und Juſtiz in ihren Organen zu 
unterfcheiden, das iſt eine Frage der gefchichtlichen Entwidelung und des beſtehen⸗ 
den Rechts. ' 

Gehen wir danach zu der Erörterung über, welche Stellung wir unferer Seite 
dm Staats⸗Aemtern zuweilen, fo ift die erfte Frage, welche und entgegentritt, 
be, ob Die bhöchfte Staatögewalt und ob insbefondere dad Königthum ald ein 
Staatd- Amt in dem gewöhnlichen Sinne aufgefaßt und bezeichnet werden Tann ? 
Unzweifelhaft muß dies von allen Denen gefcheben, welche nach der Lehre von der 
Volfs-Souveränetät oder ähnlichen Theorieen das Königthum aus einer vertragsmaͤßi⸗ 
gen oder ſtillſchweigenden Mebertragung Seitens der Summe ber Regierten berleiten, 
sorausgefegt, Daß fie alsdann dem Königtbum überhaupt noch einen reellen Inhalt zu« 
zeſiehen. Die conftitutignelle Doctrin, welche das Königthum Lediglich. als Aus⸗ 
kängefchild für die herrſchende Klaffe confervirt, darf nicht einmal den Anfpruch 
erhehen, das Königthum noch als erfled Staatsamt und den Fürſten als den erſten 
Liner des Staated paſſiren zu laſſen. Unter ihrer Herrſchaft iſt — wie dies der 
König von Sardinien kürzlich in tiefem Gefühle der Unwürdigkeit feiner Stellung fehr 
teffend ausſprach — der Zürft nicht einmal mehr der erfle Bürger, denn dies iſt der 
Rinifter-Präfident. Unſerer Seitö nehmen wir allerhings keinen Anſtand, Bad König- 
hum als ein Amt von Gott binzuftellen, wie ja denn auch die chriftliche Kirche 
„on Anbeginn ein königliches Amt ihres Meifters flatuist, doch ald en Staats amt 
un dem Sinne der modernen Doctsinen anerkennen wir e8 nit. Der Fürſt hat. feine 
Gmalt als Der Souverän des Staates, indem er diefen repräfentirt, d. i. ſich 
wit ihm idenkificirt, Heilen Berfonification iſt. Sie ift darım ein Recht 
des Für ſten, aber dennoch eine öffentlihe Gemalt. Der Fürft hat deshalb 
nicht ein bloßes Amt, Yunction oder Dienft für den Staat, dieſem ald einem anderen 
Zubjecte gegenüberfichend, ſondern den innerft eigenen Beflt der Gewalt und Majeftät, 
gleichwie Der Staat felbft. Aber anderer Seits it um derſelben Ipentification mit dem 
Etaate willen die Gewalt des Fürften durchaus nach den Principien des Staates be⸗ 
fimmt. (S. übrigend Art. Königthum yon Gottes Gnaden.) Die Stellung, welche 
zu hiernach den Staatsämtern der höchften Staatögewalt und insbeſondere den Fürften 
taenüber anmeifen, ergiebt ſich aus dem Vorſtehenden leicht von fell. Wir glauben 
üfelbe jedoch nicht beſſer darftellen zu Eönnen,als mit den eigenen Worten Stable. 
detſelbe fagt: 

‚Die Staatsämter find dem Fürften theils Math, theils Mittel der Ausführung 
‘4. der Berforgung der öffentlichen Zuſtände unter ihm, und fie find das nicht als 
Soße perfönliche Gehülfen deffelben („in partem sollicitudinis ejus vocati“), fondern 
= die anftaltlichen Glieder des Staates, deſſen oberſtes herrſchendes Glied der Fürſt 
tr il. Denn der Fürſt ald Souverän gewährt nur die Macht der oberſten Ent» 
'Titegung, Die innerfte Perfönlichkeit De8 Staates, Lie Aeniter dagegen gewähren ie 
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Kräfte: der Einfiht und Sachverſtaͤndigkeit, in dem Gemeinwefen ſelbſt ald Organe 
audgebilvet, um die rechte Entfchliegung zu finden und fie zur fpeciellen Verwirklichung 
zu bringen, auf daß ben verfchiedenen Verhältnifien ihre nothwenbige und geregelte 
Pflege werde. Als jolche ergänzen fie den Fürften zur vollftändigen Staatsherrſchaft, 
aber nicht in abgetrennter Welfe, daß der Fürft nur das Anfehen und die Santion, 
fle dagegen die Intelligenz und damit den Inhalt Der Herrfchaft gewährten, jondern in 
srganifcher Durchdringung nur feine Intelligenz ermeiternd; denn ohne eigene Einſicht 
fann ja der Souverän nicht den Rath der Beamten prüfen und fich entfcheiden. Deds 
halb find der Fürft und feine Beamten zufammen die Eine ungetheilte '„Megierung‘ 
(Gouvernement). Der Fürft ift der oberfte Herrfchermille im Staate, die Beamten 
tönnen deshalb nur nad feinem Befehle thätig fein und müſſen biefem, wollen ſie 
anders im Amte bleiben, geborchen. Aber wie die Ergänzung Durch Beamte im orga- 
nifchen Baue des Staated Liegt, fo ift auch der Fürft wieder an ihre Bermittelung 
gebunden. Er kann in der audgebildeten Berfaffung nicht anders als nach Verneh⸗ 
mung des Rathes der Beamten (Minifter, Staatsrath) und nur durch das Medium 
berfelben, d. i. durch Befehl an das geeignete Amt, regieren, er kann es eben nur 
als Souverän, nicht ald Privatberrfcher. So hat denn namentlich der Grunbfaß ber 
nothwendigen Miniftercontrafignatur Die Bebeutung, nicht bloß gegen die Verlegung 
der Verfaſſung, fondern nicht minder auch gegen unberathene Entſchlüſſe des Fürſten 
und gegen Unorbnung im Gebrauche ver Verwaltungdorgane (unmittelbare fürftlice 
Befehle an untergeorpnete Aemter) zu wahren. Auch in den nicht conftitutionellen 
Staaten iſt deshalb die Eontrafignatur Rechtsform geworben um der legteren Bebeu- 
tung willen. Die Aemter fliehen denn zu dieſem Zwer in einer Stufenfolge ber Ueber 
und Unterordnung und in einer Vertheilung nach Bezirken, Gefchäftsmaflen und nad 
Gefchäftszweigen als eine ineinanbergreifende Gliederung, deren oberfte beherrſchende 
Einheit eben der Fürſt ift. 

„Die Beamten find demgemäß Fürftlide Diener; denn fle find nur Organe 
des fouveränen Willens und find dem Fürſten zu perfönlihem Gehorfam und Treue 
verpflichtet. Allein fle find nicht feine perfönlichen Diener, ſondern Diener veffelben 
als Souverän, alfo fo weit ex mit dem Staate identifch iſt, ſohin Staats diener. 
Dies ift es, was Haller und feine Schule beftreiten. Nach ihrer Auffaffung find die 
Beamten bloß YFürftliche Diener, unterfcheiden fich daher von den Hofbienern ober den 
Privatbedienten des Fürften nur dadurch, daß der Fürſt dem Einen biefe, dem Anderen 
jene Arbeit (Exfteren die Sorge für die Polizei u. f. w., Letzterem für Stall, Käüche, 
Feſte) zugetheilt bat, ähnlich wie in Dem Haufe eines Banquierd der Kutfcher und ber 
Buchhalter. Bon einer anderen Verpflichtung kann danach auch Feine Rede fein, ald 
von ber gegen den Willen des Fürſten und das Geſet kann für fie feine andere Br 
deutung haben als die einer Dienftinftruetion, die ihnen der Fürft giebt. In Wahr 
beit aber dienen die Beamten den Fürften als organifche Glieder des Gemeinweſens, 
deſſen Gedanke ein Höheres ift auch über dem Fürften, daher nicht für feine privaten 
Bebürfniffe und Zwede und nad feinem Privatwilfen, fondern für das Befte des Gr 
meinweſens und nach dem Gefepe deſſelben. Wie der Wille des Souveräns und bad 
Geſetz zufammen die oberſte Macht im Staate find, fo und In demfelben Verhältnifi 
find die Beamten auch Beiden dienſtbar. Das Gefeg namentlich haben fie ſowohl 
ohne befonderen Fürftlichen Befehl unmittelbar in einem weiten Bereich ihrer Amtsthaͤtigkeit 
anzuwenden, ald auch gegen Fürftlichen Befehl zu vertreten, und zwar je nach ihrer Stellung 
duch Hemonftration, Verweigerung, Abdanfung. Denn ber einzelne untergeorbnete Beamte 
iſt zwar zuletzt nach dem Princip der Suborbination zur Befolgung verpflichtet, aber ber Or: 
ganismus der Hemter ald Ganzes, daher in feinen oberften Gliedern, wie er eine Ergänzung 
bed Souveraing iſt, fo muß er auch eine (negative) Selbſtſtaͤndigkeit gegen ihn, eine Pflich 
der Weigerung haben, wo Gefeß und Mecht verlegt werden follten. Solche Verpflich⸗ 
tung ber Beamten auf das Geſetz befteht überall von ſelbſt. Eigenthümlich ber heuti— 
gen (conflitutionellen) Ausbildung der Verfaffung ift nur — abgefehen von der grö- 
Beren Ausdehnung des Geſetzes — die ausdrückliche Beeivigung der Beamten auf Gefet 
und Berfaflung und bez. ihre Verantwortlichkeit vor den Ständen. Es wird burd 
biefe Beeidigung auch nicht das Suborbinationsyerhältnig unter den Beamten mit ſei— 
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am Kolgen aufgehoben. In dieſem liegt jedoch nur der Gehorſam bei Befehüberfchrei- 
tung im Einzelnen, nicht bei Aufhebung der Berfaffung im Ganzen. Als eine Ga⸗ 
ramie gegen dieſe ift allerdingd der Eid in den Verfaſſungs⸗Urkunden überall gemeint: 

Die Beamten find nach der Fähigkeit zu berufen, denn das entfcheidende 
Moment für das Staatdamt ift die EFinficht und Sachverftändigfeit, wie das für den 
Thron Die Stärke und Erhabenheit des Anſehens. So menig daher der Fürft nach 
ver Fähigkeit zu berufen ift, eben fo foentg der Beamte nach der Geburt. ber in 
ber unteren Stufe der unmittelbaren Ausführung verbindet fich dad Amt fehr paſſend 
mit einer fächlichen Stellung, der Angehörigfeit an Die zu verforgenden Zuftinde. 

Soll die Uebernahme des Amtes ald Bürgerpflicht gelten, fo muß fie Alle gleich 
treffen und daher nur temporär übernommen werben, fo meiftens in den Republiken, 
weil bier die Magiftratur als Mitträger der Souveränetät nicht ohne Gefahr permanent 
gemacht werden kann. Beſteht Dagegen dad Amt als dauernder Xebensberuf, als 
Stand, dann muß die Uebernahme vom freien Willen abhängen. Dad nun muß in 
monardhifchen Staaten die Negel ‚bilden. Diefelbe Stetigfeit der Negierung, welche 
dad Königthum auszeichnet, fordert auch eine Stetigkeit der Staatdämter. Periodiſche 
Ernennung derfelben ift deshalb gegen das Weſen der Monarchie, iſt aber überfanpt 
eine geringere Stufe der politifchen Einrichtungen. 

„Berufung und Entfernung der Beamten muß dem Souverän zukommen vermoge 
der Einheit (Perſönlichkeit) der Staatsgewalt. Aus eben dem Grunde kann der Bes 
amte fein unentziehbared Necht (jus quaesitum) auf das Amt felbft, d. t. die Fune⸗ 
tionen deffelben, haben.“ (Ueber das Nähere vergl. die Artifel Abjekbarfeit und Bes 
sutenttand.) 

„Durch den Organidmus der Staatsämter ift erſt die Souveraͤnetaͤt (Einheit und 
Eoncentrirung) tealifirt, denn nur duch Ihn wird die ganze Bermaltung dem oberſten 
Einen Willen dienſtbar. Auf der anderen Seite aber beruht nicht minder auf ihm ber 
publiciſtiſche Charakter des Staates, die Garantie deffelben als Anftalt, daß die objective 
Sntelligenz und Die objectiven Motive, Bedürfniß und Nothwendigkeit der Sache, überall 
Ye Staats» Regierung beftimmen. Damit ift denn die Perfönlichkelt der Staats - Ne« 
sierung als foldher vollendet: der Fürſt berrfcht als perfünlicher oberfter Wille, aber 
af der Baſis des Gefeged als das Ethos des Staated und durch das Medium der 
Staats ämter als Träger des in der Verwaltung jelbft je nad ihren Sphären liegen- 
im Verſtandes und Bedürfniſſes. Die Perfönlichkeit des Fürſten wird dadurch zu 
iaer objectiven Perſonlichkeit, zur Perſonlichkeit des Staates.“ 

Es bewegt ſich durchaus innerhalb derfelben Anſchauung, wenn Gneift in feiner 
Daſſtellung der heutigen Geftalt der Aemter in England (S. 299) bemerkt: „alle von 
ver Krone verlichenen Aemter erlöfchen grundfäglich durch den Thronwechſel, und wenn - 
sh die Erneuerung der Amtd-Beftallungen nad dem Tode eined Monarchen längft 
ine Formalität geworben ift, fo iſt dennoch das Grundprincip von großer Tragweite 
md von entjcheidendem Einfluß auf dad Beamtenthum felbft, in welchem die Vorſtellung 
son einer ſelbſtſtaäͤndigen continuirlihen Stellung Im Staat danach nicht 
wohl entftehen konnte. In England ift und bleibt das Parlament ber fefte danernde 
ODeganismus ded Staates, während das Beamtentfum als Ausfluß der perfänlichen 
Imalt des Königs mit der Perfon des Monarchen erldfcht.“ 

Ebenfo iſt es völlig zutreffend, wenn an verfelben Stelle (S. 652) ausgeführt 
dind, daß „in jeder ausgebildeten Verfaffung das Gentrun ein Abbild der Provin- 
eb, Kreis⸗ "und Ortsverfaſſung ebenfo wie umgekehrt“ ift und fein muß, ein Grund» 
iq, aus dem allerdings die entfprechenden, vielleicht unbequemen Gonfequenzen er 
kftändig gezogen werden, Indem man fonft nothwendig hätte anerkennen müffen, da 
ah hei dem liebergange zur Selbftverwaltung Provinzial, Kreis⸗ und Ortöverfäffung, 
- 8. in Preußen und England, ſich je nach der Differenz ihres Centrums unterfchei= 
kan und unterfcheiden müfjen, mithin bis dahin in Preußen das monarchifche, in England 
das flänbifche Element das überwiegende fein und bleiben muß, immerhin mit der 
Augabe, daß mit der inzwifchen erfolgten Wandelung des preufifchen Königthums 
ag der Organismus der Aemter eine entfprechenne Wandelung erfahren muß. 

„Die Geſtaltung des Beamtenthums ift überall feft verwachien mit Jahrhunderte 
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alten gefellfhaftlichen Beziehungen” und es heißt Das Kind mit dem Bade ausihüt- 
ten, wenn man bei Herftellung eines lebensfähigen, im Volke wurzelnden Amts = Dr 
ganismus jene alten gefellfchaftlichen Beziehungen ignoricen und neue auf ganz ver⸗ 
ſchiedenen gefellichaftlichen Vorausfegungen beruhende Organtfationen mechanisch über- 
tragen zu Fönnen meint. Iſt es Deshalb auch richtig, Daß heute jede obrigfeitlice 
Stellung als ein öffentliches Ant und nicht ald ein nutzbares Recht betrachtet werben 
muß und daß insbefondere „die rechtliche und flttliche Bedeutung des Selfgovernment 
darin befleht, daß der Grundbeſttzer die Königliche Pflicht der unpaztelifchen Anwen 
bung der Geſetze und des Schuged der ſchwächeren Klaffen gegen die Uebergriffe der 
ſtaͤrkeren ausübt", fo ift es doch faft Fomifch, den preußifchen Grundbeſttzern einen Vorwurf 
daraus zu machen, daß fle feine englifchen Landlords find, zumal wenn man zu benen 
gehört, welche den erſteren gerade diejenigen gefetlichen Zugeſtaͤndniſſe verfagen, welde 
die beiderfeitige Stellung einigermaßen ausgleichen können, wir meinen unter Anderem 
„das Erfigeburtsrecht und die dadurch geflcherte Grundrente". 

Nicht minder verwerflih und bedenklich ift es, Die Aemter als das Mittel zu 
betrachten, die außerorbentlichen Gewalten der Krone zu befchränfen und zu befeitigen. 
„Gueiſt ſagt hierüber in Bezug auf England (©. 291): „ Durh Wegfchneiden 
der außerordentlihen Gewalten des Königs find diefe Gewalten 
ſelbſt nicht befeitigt, fondern. nur von der. Krone auf Die regierende 
Klaffe und ihre Parteien übergegangen. Dad urfprünglide Inftrument 
der Action ift, felbft der Agent geworben. “ 

Es will und bebünfen, daß diefer Sa auf alle Kinder paßt und daß ſowie mit 
der Abforption der Staats⸗Aemter nach oben, Die Monarchie ſich in Despotismus und 
Willfürherrfchaft, fo mit der Abforption der Krone nach unten Dusch die Staatsämter 
gder eine ftändifche Corporation, die, Monarchie ſich in einen parlamentarifehen und 
Beamtenflaat verwandelt. 

Sobald aber das letztere Stadium erreicht ift, läßt auch die Fortfegung und 
Bollendung nicht mehr lange auf ſich warten, jener Zuftand, wo der Beamten 
ftand als. Herrfchende Klaffe, als corporirte und ercluflve Kafte ſich nicht mehr als 
Staatsmittel, fondern ala Selbſtzweck betrachtet, wo er ſich fe länger deſto mehr in 
dem Wahne befefligt, Daß die Menfchen gefchaffen feien um regiert zu werben und wo 
en. ſich einbildet, als höheres Wefen, ald eine Pleine Vorſehung über den .befchräntten 
Unterthanen⸗Verſtande zu ſchweben. (Dgl.-d. Art. Benmtenftant, Bürcaukratie un 
Selbitverwaltung.) 

Hiermit ift denn die Entwidelung und Vollendung der Binsaufratie von felbil 
gegeben, jenes. verfnöcherten mechanifchen Amt3- Organismus, „wo die Negierungs 
thätigkeit von den Zuftänden felbfi und den Volks-Elementen losgelöſet wird, d. b. 
mo die Ausüber bloß den Standpunkt darüber und nicht darin haben, we der Dienil 
felbft zum Zweck wird flatt Der Sache, welcher gedient werden foll, wo. Einhaltung 
des ordentlichen Gefrhäftsganges und der Actenvollendung höher geachtet werben, ali 
zerlle Hilfe und wo der fchwere Gang der Maſchine, vertreten durch den Stand zu 
uniberwindlichen Hemmung und Scheidewand wird zwifchen Fürft und Bolf" (Stahl): 
mo die zunftmäßige Auffafiung des Beamtenthums den Staat als ein Objert zur An 
ftellung von Beamten behandelt, Behörden und Gefchäftsgang in Grwartung dr 
hinterher entſtehenden Gefchäfte fertig macht und nachher diefe Gefchäfte heran länt 
um nad dem vorgefchriebenen Gange in Empfang genommen zu werden, wo man jid 
bemüht, den Koͤnigthum das Regieren durch befoldete Beamte ald das abfolute Weſer 
der Monarchie und alle Befirebungen dagrgen als Feindſeligleiten wider das König 
thum darzuſtellen (Gneiſt). 

Es leuchtet ein, Daß dieſe Entwickelung des Amts⸗ Organismus zur Büreaukrati 
ehen ſowohl im parlamentariſchen als im eigentlichen Beamtenſtaat ſich vollziehen kann 
und daß ſie hier wie dort in gleichem Maße mit der Emancipation von Der Kron 
und wit der Etablirung als Selbftzwed ſich vollenden muß. Der Grund. ift cinfac 
darin zu fuchen, Daß es für eine jede berrfchende Klafie wo nicht unmöglich, Doc 
außerordentlich. ſchwierig ift, nicht allein das Tönigliche Amt des Schuges der beberrid) 
ten Klafien gegen ſich felbft auszuüben und ihr Amt von Ihrem Interefle zu trennen 
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fondern auch den rechten Zeitypumfs umd Die rechte Grenze zu treffen, warn und wo fie 
ich einen Theil ihrer bisherigen Macht an die nachrückende Schicht ‚der "Gemein 
freien übertragen muß. „Sobald eine regierende Klaſſe fich als Ganzes fühlt, ent⸗ 
ſteht dieſelbe Connivenz unter den Parteien, wie im abfoluten Beantenftaate unter den 
Beamteten.. Das Wort „Berantwortlichkeit" wird alddann geradezu für Amitorecht 
gebraucht und verantwortlich fein heißt dad alleinige Entſcheidungsrecht haben, eine 
Abweichung von dem rechten Sinn, die Nichts iſt, als eine Transaction der Parteien 
ver regierenden Klaſſe auf Koften der regierten (Gneift). 

Hiernach find die verwandten Gricheinungen und Beftrebungen in England und 
anf den Gontinente zu beurtheilen, jedoch mit der Maßgabe, daß das Bräfecturmefen 
(1. diefen Artikel) wicht mehr unter den Begriff der Büreaufratie zu fubfumisen. ift, 
vielmehr als Der eigentliche Charakter de8 Anis» Organismus im Imperialismus umd 
in feinen Borftufen, dem Gonftitutionaliömus nad) Franzöſtſchem Mufter bezeichnet 
xerden muß. Mur fo weit in dem Wechſel der Megierungen und Parteien noch -alter 
gemeinfchaftlicher Rechtsbeſtand ift und bleibt, ift auch ein Bleiben der nicht ganz ' ge» 
Annungslofen Beamteten möglich. 

Wie wir bereit dargelegt, muß das Amt immer und überall nach dem Zuftande 
des Staates, nach den chronologifch fich folgenden Staatöformen ſich richten. Als der 
moderne bureaufratifchecentralifirtte Staat auffam feit dem 16. Jahrhundert, hutten die 
Aemter weſentlich den Zweck, die Gentralifation der Staatsgewalt und die Steigerung 
des Abfolutismud herbeizuführen. Heute, wo alle diefe Zwecke erreicht find, ſtrebt dus 
Bramtentgum nach Souverainetät. Berfchieven find Die Masten, deren es ſich Babel 
bedient, Unabhaͤngigkelt der Juſtiz, Rammer-Omnipotenz, Bureaufratifirung der Armee: 
der biftorifche Gedanke und Zweck des abfoluten Staats war mit dem vorigen Jahr⸗ 
bunbert erreicht. Keine neue höchfle Idee beſeelte feitven mehr die -Bureanfratie, «8 
kat deshalb — auch abgefehen von den faft gleichzeitigen Verſchwinden ausgezeichneter 
fürſtlicher PBerfönlichkeiten — von felbft der egoiſtiſche Zweck des‘ Beamtenthums mit 
ktem Decennium mehr hervor. Man will vom Staate leben, mar will ſich am. Simate 
bereichern und ihn aufzehren, man will nach oben Die Fürſten, nad) unten. Die Freihen 
and Seibftflänpigfeit der Völker abjorbiren. Sobalb dieſer Höbeyunft erveicht ift, 
kitt der Imperialismus ein und fein Organ iſt eben das Brüfeetentfum. Das Amt 
bat dann nur noch die Function, eine äußere Form zu vollziehen und bie Thätigkelt 
Re Staats⸗Oberhauptes befteht darin, jene Korn fa zu wählen, dab fein Wille errondge 
werde, wenn feine Organe ihn auch nicht kennen, aber die Form vollziehen. —. - :; 

Es wird fich Hieraus Leicht von felb ergeben, daß die Hauptſorge einer. weifen 
Hegirung jebt darin beftehen. muß, ‚die Beamten durdy eine wollfonmme: politiſch⸗ 
vildung, Durch ein Stubiun des Weſens des Staated, nicht ver Form dos Regte⸗ 
ms, und durch Feſtigung und Staählung des Charakters in den Stand zu fehen, den 
hediten Willen des Staates zu erfennen und ohne Selbflfucht auszufthren. Div 
Schule, welche für die Träger der Aemter feftgefet wird, wirb auch die Memter iſelbſt 
m das richtige Verhältni zur Staatöform bringen. Die jegt beliebte Form wer Feſt⸗ 
kllung der Oualifiention durch Eramina (f. den Urt. Eramen) ift nichts als ein ſpe⸗ 
Miches Inſtitnt des Intelligenz» und Beamtenftantes, eine wohl ausgefonnete Form, 
m das Cooptationsrecht des Beamtenthums nach allen Seiten feftzuhalten; ‚geoltben, 
dimlofe Lente find ja für dieſe Staatöform das befte Material. 

Das Ideal der Burenufratie ift nathırlicdh Die Beſetzung der Aenmter nach Pr 
sıbe der von ihr felbft feftgeftellten Würdigkeit, fo daß fogar ein Engländer Meadows 
a feinem Buch: The chinese and their rebellinns added an essay on icivilizatiem 
'#d its present slale in the cast and west, das Urbild einer vernünftigen Hari 
baezung- in dem chinefifchen Graminationg-©pftem gefunden. 
| Er fagt a. a. O. pag. 0—--22: „Seit der früheften Zeit der chineſiſchen Ge 
dichte iſt die Grundlage einer guten Regierung darin gefucht worben,' daß. man wür« 
Iae und begabte. Beamte. befime. Da ſich deren fittliche Eigenſchaften, ihr Nechte« 
ahl, ihre Ehrlichkeit und ihr Patriotismus durch Feine Wettpräfung feſtſtellen laſſen 
ante, fo wandte man dieſes letztere Mittel an, um ihre geiftigen Gigenichaften zw 
"mitteln. Dabei haben die Chineſen einen Satz zu Grunde gelegt, den auch Plate 
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und Ariſtoteles ausſprachen, daß. zwifchen dieſen und der Tugend ein gewiſſes Ver⸗ 
baltniß beftehe. Man bielt fi in China ſchon von der früheften Zeit an für berech⸗ 
tigt, nach jener pfgchologifchen Thatfache, daß Lafter mit Unmiflenheit Hund In Hand 
gebe, zu glauben, daß hohe geiflige Ausbildung gewöhnlich mit fittliher Erhabenheit 
verbunden ſei. So befchloffen ſie, geiftige Fähigkeiten ſowohl um ihrer felbit willen, 
als weil fie den beften Fingerzeig für die ſittliche Superiorität der Individuen liefern, 
duch Wettprüfungen zu ermitteln. lUnfähig, dad Menfchenherz zu ergründen, ergrün- 
deten fie des Menfchen Geiſt. Schon vor taufend Jahren ift deshalb in China ein Prü⸗ 
fungsſyſtem eingeführt und bis auf den heutigen Tag erhalten und audgebehnt wor⸗ 
den, welches von dem Mandarinenthum anderer Laͤnder mit mehr oder weniger Con⸗ 
ſequenz und Energie nachgeahmt wird. Nach dem unterſten wiſſenſchaftlichen Examen, 
wodurch dort ein Rang, den man etwa mit Magister artium bezeichnen Fann, erreicht 
wird, folgt als die wichtigfte die zweite Prüfung, welche von dieſer Stufe in die nächſt 
böhere führt. Alle drei Jahre verfammeln ſich die Magistri artium zum Zwecke diefer 
zweiten Prüfung in den Provinzial= Hauptftädten. Dahin werden aus Peking zwei 
Oberbeamte gefendet, welche die Zeitung der Eramina führen, das Eramen felbft nimmt 
die Locale Behörde der Provinzial-Hauptftäbte ab. In ganz China melden fich alle brei 
Jahre zu dieſem Eramen 5—10,000 Magistri arlium. In jeder Provinz Eönnen aber nur 
etwa 70 befteben. Diefe erhalten ven Rang eines Kutjchin oder Licenttaten. Hierauf 
folgt das dritte Examen, zu welchem ſich alle Ricentiaten alle drei Jahre in Peking einfin- 
den. Diefed Eramen entjpricht etwa unferem Doctorrang. Es fönnen aber nur zwei⸗ 
bis dreihundert das Examen beftehen. Der eraminirte Doctor wird fogleich als Kreis 
Gouverneur oder mit einem ähnlichen Range angeftellt, dagegen wird der Licentiat ef 
nach einigen Iahren verwendet. Es folgt nothwendig daraus, daß alle drei Jahre 
zwei= bis dreihundert Kreis⸗Gouverneure ſterben oder von ihrem Amte entfernt werben. 
Wir überlaflen e8 dem Lefer felbft zu finden, wie weit Frankreich oder das betreffende 
Vaterland des Leſers von diefem chineflichen Zuftand noch entfernt find, und gratws 
liren den Engländern, daß fle in richtigem Inftinet fich bebarrlicdy gegen den. chineftfchen 
Eramenfchwindel fträuben. 

Zugleich ergiebt fi aus unferer Darfiellung, daß die Amts⸗Vergehen und Ber 
brechen aus einer zwiefachen Duelle fliegen: unflare und irrthümliche Erfenntniß und 
Auffaflung des hoͤchſten Willens, abſichtliche und bewußte Ignorirung und Ueberſchrei— 
tung deſſelben, je nach welchen Modalitäten ſich die Verantwortung und Schwere ver— 
fchieden qualiftcirt. 

Wie ſchon angebeutet, liegt e8 außerhalb der Grenzen dieſes Artikels, auf di 
Organifation ber Uemter, fo wie auf beren Berbältniß unter einander unt 
zur böchften Staatögewalt nüher einzugeben. 

Ebenfo werden alle Details der Frage, ob Eintheilung nad Bezirken oder nad 
Geſchaͤften, ob Büreau-, Gollegiale oder Perfonal- Syftiem und was dergleichen mehr 
it, in den betreffenden DetailsArtikeln ihre Erledigung finden. 

In Betreff der Kiteratur verweifen wir befonderd auf Stahl's Nechtd- und Staats 
Lehre und Gneiſt's heutiges englifches Verfaſſungs⸗ und Verwaltungs⸗Recht. 

Amt, kirch bliches. Den ungeſchlichteten Streit der Confeſſionen, aller Deno 
minationen und Parteien in der Chriſtenheit über den Begriff Des kirchlichen Anite 
löfen zu wollen, Tann nicht der Anfpruch eined kurzen Reſumes fein. Es wird genü 
gen müflen, bier die Grundfäge zur Anfchauung zu bringen, welche man zur Vertheibigun: 
des Beſtehenden oder zur Verwirklichung eined Neuen aufftellt. Nach rechts und nad 
Int laufen die Richtungen auf das weitefle auseinander. Die römifche Theorie fagt 
Das kirchliche Amt, vefp. der Mittelpunkt aller Eirchlichen Aemter, das Primat trägt de 
Idee nach die Kirche in ſich, mo dad Primat ifl, da ift auch Kirche. Denke man alle 
andere hinweg, fo werde im Primate ald in der radix et malrix ecclesiae di 
Kirche erhalten fein; falle aber das Primat, fo fei die Kirche den Pforten der Höll 
unterlegen. Dagegen entbehrt ver Quaͤker nicht nur willig des kirchlichen Amtes, fon 
been er wied es urfprünglich als ein Hinderniß aus feinen Gemeinfchaften hinweg 
Um die Bedeutung des Tirchlichen Amtes zu erhöhen, fucht man die logiihe und er 
fabrungsmäßige Nothwendigkeit deſſelben darzuthun; um auf der andern Seite der 
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firhlihen Amte Fein abſorbirendes Uebergewicht zu geflatten, urgirt man bie Mürbe 
der chriftlichen Gemeinde. Und nothwendiger Weife geht man in folchen Beitrebungen 
auf dad Alterthum zurüd, um als biftorifch berechtigt zu gelten. Noch niemand aber 
tin Verlegenheit gewefen, ſich felbft im Alterthum, in der Urkirche wieder zu finden. 
So lange Gottes Wort feft fleht, wird es wahr fein, daß die Chriftenheit ein Fönig- 
liyed Prieftertyum if. Dadurch ift aber nicht audgefchloffen, daß einer, nämlidy 
Chriſtus, unfer aller König u. f. w. if. Ebenſo warb unfere Tönigliche Prieſter⸗ 
würde nicht beeinträchtigt, ald dad Haupt der Gemeinde mit Gründung der Kirche 
die Apoftel Hinftellte zum Dienfte an der Gemeinde. Sie waren von Chriſto berufen, 
niht von den Gläubigen gewählt, dad Amt der Hirten an der Heerde des neuen 
Bundes zu führen. Betheiligung und Zuftimmung fann man bei der Gooptation des 
Natthias Der Gemeinde vindiciren, die Snitiative hatte der Apoftel Petrus. Nicht 
ebne Scheu hat man die Wahl des Mattbiad dur dad Loos eine Uebereilung 
genannt. Wir werden auf die Beſprechung des Textes und feiner Bedeutung bei 
dien Herrnhutern (f. d. Art.) näher eingeben. Zmeifellos aber ift, daß Paulus 
obne Zuthun Der Gemeinde, ohne Zuthun der Elfe unmittelbar von Chriſto in fein 
firhlihe8 Amt berufen wurde. Er forderte von feinem, auch nicht von denen, 
welhe ald Säulen der Kirche angeſehen wurden, Beftätigung; aber er fordert 
son allen als fein Recht die Anerkennung... Alſo zu zweien Malen wurden hiflos 
ih unmiderleglih von Chriſto unmittelbar Perfonen in kirchliche Aemter beru- 
im, ohne den Charakter der chriftlichen Gemeinde zu läbiren. Ebenfo ift an ber 
Thatſache nicht zu rütteln, dab von den Apofteln perfünlih ober durch Delegirte den 
Gemeinden Hirten und Lehrer eingefegt wurden. Unſerer Eöniglichen Briefterwürbe muß 
es feinen Abbruch thun, menschliche Autorität anzuerkennen. - Man durchforfche audy 
Ne gefammte Gejchichte, und ed wird fich ſtets ermeifen, daß alle religiöfen Bewegun⸗ 
gen und alle kirchlichen Geftaltungen zuerft in einzelnen Perfönlichkeiteg zum Durch⸗ 
ruhe gefommen find, um weldhe dann die Gemeinden fich eryſtalliſtrten. Diefe Berfonen 
hatten die Führung nicht ald einen ihnen von den Gemeinden ertheilten Auftrag, -fon- 
den daher, daß man in ihnen eine Höhere Kraft und Wahrheit verehrte. Sie han⸗ 
hlten vor der Gemeinde ald Autorität, und man warb weit häufiger um ihre Zuſtim⸗ 
mung, als daß fie Beifall gefucht hätten. Es ift demnach ein Beweis großer tenben- 
iöfer Befangenbeit, wenn bie Gemeinde und noch mehr, wenn die nach Köpfen ge- 
zäͤhlte Gemeinde als die eigentliche Trägerin des Eirchlichen Amtes angeſehen wird, 
relbe etwa gar unter willfürlihen Bedingungen und Beichränfungen homines grali, 
keaueme Perfönlichkeiten mit der Ausübung des firchlichen Amtes betraue. 

Eine andere Betrachtungsweife eröffnet fich aber, wenn man fragt, ob die Ge⸗ 
weinde rechtlos und ſchutzlos dem einzelnen Firchlichen Amte oder ber ganzen Orbnung 
Inhliher Aemter gegenüberſtehe. Die Antwort, daß gerade die Pflicht und das Recht 
des lirchlichen Amtes der Schuß der Gemeinde wären, wird nur fo lange beruhigen 
fennen, als nicht ein fchreiender ober verborgener Widerfpruch des empirifhen Zu⸗ 
ianded gegen dieſe Behauptung erkannt und gefühlt wird. Sind die Hirten aber 
sei zu Wölfen geworden, dann wird die fehöne Theorie fein Heilmittel gegen 
les Uebel fein, aber eben fo wenig wird dann eine mechanifche Organijation der 
Grmeinde helfen, durch welche dem großen Haufen unterfchiedelos ein Mecht gegeben 
"ie, feine Stimme zu erheben und Dogmatifche wie disciplinare Feſtſehungen zu vers 
gen. Eine Tyrannei, wie fle das georbnete kirchliche Amt nimmer auszuüben ver» 
23. Dagegen möchte fi doch in jeder Eirchlichen Gemeinfchaft eine höhere Ordnung 
Her den einzelnen Aemtern finden over begründen lafien, an welche appelliert werben 
bie, wenn auch zugegeben werden muß, daß in folchen Fällen der Glaube, daß 
üeriſtus zu rechter Zeit reformatorifche Männer erwecken wird, die befle Stütze der 
Smmeinden bleiben muß. 
| Das Kirchliche Amt, durchweg Fein Herrfchen, fondern ein Dienen, Fein domi- 
nm, fondern ein ministerium, muß getheilt werden in ein firchliches Verwaltungsamt, 

"in Lehramt und in ein Pflegeramt. Der Beantete der Kirche ift ein roymv, 
ki) —XX oder ein dicixovoc. Nachdem aber die Kirche zum Staate nicht bloß 
zn friedliches Verbältniß getreten ift, jondern mit ihm fich zu gegenfeitiger Foͤrde⸗ 
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rung und Dienſtleiſtung geeinigt hat, wird ſich auch ein Amt herausbilden, dem die 
Pflege dieſer Gegenſeitigkeit anvertraut: iſt. Und das Band zwiſchen Kirche und Staat 
kann ſich auch fo zeigen, daß mit flaatlichen Aemtern Eirchliche Würden, oder mit kirch⸗ 
lichen Aemtern ſtaatliche Prärogative verknüpft find. 

Es iſt bekannt, wie alle die chriftlichen Kirchen, welche ſich ald eine in ununter⸗ 
brochen legitimer Entwidelung befindliche Fortfegung der unfpränglichen apoftolifchen 
Kirche betrachten, einem auf das Schärfite ausgebildeten Syſtem Firchlicher Aemter 
buldigen. Die Großartigkeit der Syſteme kann aber dennoch nicht ihre Begründung 
fein. Diejenigen Kirchen dagegen, welche aus reformatorifchen Bewegungen bervorge- 
gangen find, mußten Theorie und Praxis ihrer Kirchenämter Diefen Anfängen gemäß 
geftalten. Bor Allem war das Augenmerf dann darauf zu richten, Daß an irgend 
einem Punkt der Theorie das Neformationdrecht, das jus reformandi gewahrt wurbe. 
Will man diefe Theorieen durch den Namen der Nothhehelfe verurtbeilen, jo ift aller 
dings zuzugeben, daß berechtigte Neformationen aus der Noth Hervorgegangen find. 
Nur daß man aud einer Noth nicht in die andere komme. Und eine unerträglice 
Noth würde ed fein, wenn der gleichgültigen und glaubenslofen Menge dad Regiment 
und Die Lehre ‘der Kirche überliefert würde. Gegen Diefe Gefahr hat wenigſtens die 
lutheriſche Kirche es fletd mit großen Nachdrude bervorgeboben, daß der Träger kirch⸗ 
licher Aemter Fein Delegirter der Gemeine fei, fondern an Chriſti Statt in der Gr 
meine ftebe, ohne dan fie darum den Gemeinden eine rechtliche Stelfung überhaupt 
abfpräche. Ihr ift der Geiftliche ein Vicarlus Chriſti, allerdings nur mit den ihm Flar 
im Worte Gottes übertragenen Pflichten und Nechten. Das Nähere f. i. d. Art: Kircht 
und Kirdenverjaflung. 

Amt der Schlüſſel, f. Beichte. 

Amtschre. Der Hegel nach ſchützt der Staat nur die gemeine Ehre feiner Un⸗ 
terthanen gegeg Verlegungen. Die vorzügliche Ehre, welche der Einzelne durch befon- 
dere hervorragende Eigenfchaften oder Leiftungen erwirbt, bält ſich indgemein in be 
Sphäre des Geiſtes. „Da jedoch die Lintertbanen ein öffentliches Urtheil Der 
Staated durch ihre Handlungen wie ihr eigenes Uetheil anzuerkennen verbunden 
find, fo verwandelt fich die ausgezeichnete Ehre in einen Gegenfland erzming- 
baren Rechts, fobald der bloße Werth zur bürgerlichen Würde geworden ift, d. i. 
fobald der Staat den aufgezeichneten Werth eines Menfchen durch öffentliches Urtheil 
als Gegenftand allgemeiner Anerfennung dargeftellt bat.“ So fchrieb Feuerbach (Lehr: 
buch $ 274) zu Anfang dieſes Jahrhunderts über die flaatlihe Sanctionirung der 
Stunded- und Amtsehre. 

Das auf Nivellirung aller Stände gerichtete Streben der Neuzeit bat in ber 
Geſetzgebung bei Infurienftrafen den Ständeunterfchied als Maßſtab der richterlichen 
Beurtheilung verpönt. Eine Berlegung der Amgsehre konnte ſeitdem nicht mebr in 
jeder Beleidigung eined Beamten erblickt werden, i) fondern nur in foldyen Handlungen, 
welche entweder mit Uebergehung der Perſon das Amt und fein Anfehn direct antaften, 
oder durch die Bezugnahme auf das Amt Die urfprünglich auf deſſen Träger gemumzte 
Injurie zu einem öffentlihen Vergehen machen. Der ftrafrechtliche Begriff der Amts 
ehre beſteht danach heute in dem Rechte auf den Schub gegen Beleidigungen, welche 
md fo weit fle die Autorität des Amtes gefährden. Der Nexus zwijchen dem Amt 
und feinem Träger, welcher Die Amtsehrenkraͤnkung (injnria publica) durchblicken lafen 
muß, kann ein bireeter fein, wenn ein öffentlicher Beamter geradezu in Ausübung feines 
Berufes (in expedilione oflieii) beleidigt wird, oder ein indirecter, wenn ſolches nur 
in Beziehung auf feinen Bernf gefchah tintuitu oMeii). „Oeffentlicher Beamter 
derfenige, welcher von der höchſten Gewalt im Staate unmittelbar oder mittelbar ald 
ein. Organ zur Ausführung irgend eines der ummittelbaren Staatszwecke beftellt iR." 

Selbftredend ift ed unmöglich die Standeschre bloß eines Standes, und ſei 
Dies auch der Veamtenftand, aufrecht zu erhalten, und wird Deshalb auch der Begriff 
Amtsehre mit der Standeschre überhaupt ftehen und fallen. "Hoffentlich werben Died 

1) Nach preußiſchem Landrecht Fonnte bei gewöhnlichen von Unterthanen gegen bie Obrigfeit 
begangenen Injurien der Schuldige angehalten werben, Enteend das Urtheil anzuhören. 


t 


Amiserſchleichung (in Rom. Heutiger Begriff.) 191 


auch Die Beamten noch zur rechten Zeit erfennen, es fei denn, daß in ihnen fchon bad 
Selbftbemußtjein Des feanzöfifchen Commis vorherrfchend geworden. 

Amtserihleihung. So Tange in ver alten römifchen Republik jene @infalt und 
Reinheit der Sitten berichte, welche in der Verleihung eines öffentlichen Amtes nur 
den Preis der Bürgertugend fah, und für die Amtöbewerbung kein unedleres Motiv 
fannte, ald den Ehrgeiz, mochte die Gefeßgebung ihre die Bewerber überwachende 
Thaͤtigkeit fuͤglich auf die Polizeivorſchriften beſchränken, um gewiſſen Unziemlichkeiten 
ber Candidaten, z. B. auffallender Kleidung (eine toga candida war erlaubt!) unpaſſender 
Oertlichkeit bein Ambiren u. ſ. w, entgegen zu treten. Als mit dem gewaltigen 
Wachsthum des kleinen Freiſtaats die unedlen Leidenſchaften in das Land kamen, und 
die Emolumente der Aemter, unzertrennbar von ihrer geſteigerten Machtfülle, bei der 
Bewerbung die Habſucht hie und da neben den Ehrgeiz treten ließen, ſah man ſich 
bald genöthigt, die krummen Wege der Bewerber mit dem Strafgeſetz zu bedrohen. 
Das erfte gegen Beftechung bei Amtsbewerbungen gerichtete Gefeg war die lox Baebia 
Cornelia (181 a. C.). Uber ſchon war der fittliche Kern des öffentlichen Lebens von 
der Faͤulniß berührt, und vergeblich bemühte man fich, der unerfchöpflidyen Erfindungsgabe 
der Candidaten in Umgehung ber als flrafbar bezeichneten Werbemittel durch neue im» 
mer umfaflender und härter werdende Strafbeflimmungen einen Damm zu fegen. So 
die lex Gabinia, Fabia, Tullsa (auf Antrag des Cicero). Auch Auguftus ſuchte noch 
dem Uebel durch ein neucd Strafgefeß (die lex Julia) zu fleuern, und Tiberius, wel 
her — um den Beftechungen und unmwürdigen Bewerbungen ein⸗ für allemal ein Ende 
zu machen — dem Bolf von Rom dad Wahlrecht entzog, um ed auf den Senat zu 
übertragen, erreichte damit feine Verringerung, fondern nur eine Goncentration in ber 
Richtung der Amtöerfchleihungen ). Die Senatoren täufchten die Erwartungen des 
Imperalismus, welcher gewähnt hatte, in einer den Verfall entgegenrennenden Gefelle 
haft, durch Männer feined Bertrauend das allgemeine Verderben aufhalten zu können; 
als Eönnten le nicht fchnell genug die Früchte dieſes übelangebradhten Vertrauens 
pflücken, mit folcher Haft beuteten fle die neue Orbnung aus, fo daß die fpäteren 
Kaifer nichts Eiligered: zu thun Hatten, als das Recht der Stellenvergebung an ſich 
m zieben. So entitand die Aemterhoheit und mit ihr eine neue Phafe in der Ges 
Ihichte der Amtserſchleichung. War früher die Corruption direct zwifchen dem Be⸗ 
iwerber umd den Wahlberechtigten abgeichloffen, fo etablirte fich jetzt der Aemtethandel 
mit Zwiſchenhaͤndlern und Commiſſionären als’ ein förmliches Geſchäft. 

Dieſes für die Freunde und Creaturen der Kaiſer eintraͤgliche Gewerbe bürgerte 
ſich nach und nad) fo ſehr in die höheren und niederen 2) Kreiſe ein, daß die Kaiſer 
ſchließlich die Sache gehen liegen und Genüge darin fanden, Diefenigen zu beftrafen, 
welche innerhalb dieſes ehrlofen Treibend unehrlich Spiel. fpielten. Es gab naͤmlich 
eine Klaffe von Inbuftrierittern, und fie ſcheinen nicht gerade felten gewefen zu fein, 
welche dad Aequivalent für ihte vorgefpiegelte Berwendung höheren Orts (suflragium) 
einftrichen, obne ſich irgend cined Einfluffes daſelbſt zu erfreuen, oder Miene zu machen, 
denfelben für Die Stellenjäger anzufpaunen, weshalb man fle von Ihren in Rauch auf 
gegangenen Verfprecbungen fumi vendilores nannte. In diefer Lage der Dinge wurde 
wenig durch eine Verordnung des’ Kaiſers Theodoſius geändert, wonach jeder nen 
smannte Deamte, bevor er fein Ant antrat, fchwören mußte, daß er daſſelbe nicht 
erkauft.) Die Iuftinianifche Geſetzſammlung ſammelte forgfältig alle von den Kaiſern 
gegen die Amtöerjchleichung gerichteten Erlaſſe, und ihre Beftinmungen blieben, da 
iie eben fo wohl Staats⸗ ald Gcmeindeämter, weltliche und Firchliche Aemter umfaßten, 
wenn ſchon in mancher Beziehung durch das kanoniſche Necht modifieirt, der Haupt» 
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') Die Land» und Provinzialſtädte behielten ihre Municipalverfaſſung, und in ihnen blieb 
tie lex Tullin gültig, während fie durch dieſe Mafregel des Kalfere in Rom außer Kraft gejept 
wurde. Dahin iſt der Saß in ber lex unica Dig. ad legem Juliam de ambitu zu verſtehen: 
haec lex in urbe hodie cessat, quia ad curam principis magistratuum erontio pertinet, 
hon ad populi favorem. 

?) Die unteren Beamtenftellen wurden vi delegationis von den höheren Beamten vergeben. 


2) Cf. lex Cod (9, 27) ad legem Juliam de ambitu. 
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fache nach maßgebend für den Begriff der Amtserfchleihung bis auf die Reformirung 
unfered Strafrechts durch die Napoleoniſche Geſetzgebung. 
Gemeinrechtlich ift Amtserfchleichung (crimen ambitus) die mit unerlaubten Rit- 
tela vorgehende Bewerbung um ein öffentl. Amt auf der einen Seite und die durch uns 
erlaubte Beziehungen vermittelte i. e. gefegwidrige Berleihung eine® öffentl. Amtes 
auf der andern Seite. Die Amtserſchleichung ift alfo im erften Fall, wo fle von 
unten ber verübt wird, ein gemeine, und nur Da, wo fle von oben ber begangen 
wird, kraft der für die Ausübung der Nemterhoheit allgemein geltenden Hegel ein 
UAmtöverbrechen. 

Notwendige Requijite des Verbrechens find der Vorſatz, Das Amt auf unerlaubte 
Urt zu erlangen ober zu vergeben, und Die Anwendung unerlaubter Mittel, d. 5. folcher, 
welche nicht den gefeglichen Vorausfegungen zur Aemterbefegung, d. 5. Förderung des 
gemeinen. Wohls, vorzügliche Tüchtigkeit und Billigfeitsrüdfichten entfprechen. Was 
die Motive zum Verbrechen betrifft, fo muß man bie Rollen Der beiden Betheiligten 
audeinanberhalten. Das Motiv des Candidaten ift fletd die Crlangung des Amtes 
und ber damit verbundenen VortHeile im weiteren Sinne; dad Motiv des Amiser⸗ 
theilerd wird fich in Der Regel nach den Mitteln, welche der Candidat wählt, um ihn 
zu beflimmen, geftalten. Wählt der Candidat Beftechung, fo ift natürlich Gewinnſucht 
ded Ertheilerd unerläßliche Borausfegung und bier iſt das Delict, der Analogie der 
Beftechung folgend, bereitö’ vollendet, wenn der Ertheiler dad Berfprechen der Belob- 
nung mit Der Zuficherung des erftrebten Amtes entgegen genommen. Wählt der Candidat 
Betrug oder Fälfchung oder Zwang, fo alterirt ſich Die Strafbarfeit ded Candidaten nad 
der Lehre von der Concurrenz der Verbrechen; ber Ertheiler wird in ſolchen Bullen, wenn ihn 
nicht eine culpa trifft, ſtraflos ausgeben. Hiernach bedingt die Strafbarkeit des einen Theild 
nicht nothmwendig Die des anderen. Eine hieran ſich Enüpfende Streitfrage ift die, ob 
ein Dritter, welcher für den Candidaten gefegwidrig ambirt, ſich des crimen ambilus 
ſchuldig made. Man verwidelte lange Zeit Die Lehre Durch Hereinziehung dieſes Drit- 
ten, ehe man Die einfache Röfung des Problems in ber Alternative fand, ob der Dritte 
im Einverfländnig mit dem Candidaten handelte. Gefchieht dies, jo ift er al& Theil 
uehmer am ambitus zu beſtrafen, wo nicht, verfällt er nur der etwaigen Strafe der 
von ihm begangenen unerlaubten Handlung. Vollendet ift dad Verbrechen auf Seiten 
des Candidaten mit ber unerlaubten Handlung, welche den Anderen beflimmen ſollte; 
ob er dad Amt bereitd erhalten ober fchon angetreten, ift gleichgültig, eben ſo, 
ob er fich fonft zum Amte qualificirt. Auf Seiten des Ertheilenden gehört zur 
Vollendung ded Verbrechens die Vornahme einer der Abficht des Candidaten 
entfprechenden Handlung; die einfache Bereiterflärung ift nur Gonat. Die römi- 
fihen Strafen des ambitus waren Gonfiscation der Emolumente, Eril und koͤrper⸗ 
lihe Züchtigung; der geiftliche ambiltus (f. Simonie) wurde mit Anıtdentfegung 
und Infamie geahndet. Die Praris des gemeinen Mechtd ftraft willkürlich mit Ab» 
fegung oder Sußpenflon, Entziehung des Wahlrechts, Geldſtrafe und Cenfiscation des 
Gewinnd. Während noch das preußifche Landrecht und die anderen koaͤtanen Straf 
gefepbücher Deutſchlands das Verbrechen der Amtserſchleichung mit allen Nuancen ded 
gemeinen Rechts aufnahmen, haben die Strafgefegbücher diefes Jahrhunderts, dem Vor⸗ 
gange des coda penal folgend, ven complieirten Bau des crimen ambilus in feine 
Elemente zerlegt und jedes dieſer Elemente an die ihm gebührende Stelle des Straf- 
techtögebietd gewieſen. Dabei wurden zunichft im Anfchluß an die römifchrechtlice 
Geſchichte des Inftituts die Durch Wahl entftebenden Aemter von den durch Ernennung 
verleihbaren gefchieden. Bei Ießteren iſt eine gefeßwidrige Verleihung wohl noch denk 
bar, aber geftraft wird fle nur, wenn die Kriterien des Amtsmißbrauchs (Gefchenk- 
annahme, Beſtechung) dabei concurriren. Der Candidat, welcher gefeßwibrige Ve⸗ 
mühungen zur Erlangung des Amtes anwendet, wird nach der Strafbarkeit der Hand» 
lungen beurtheilt, in welchen fich feine Bemühungen äußerten, 3. B. Beſtechung, Betrug, 
Faͤlſchung, Nöthigung eined Beamten. Ein befonders vorgefehener Fall tft der der 
Amtsanmaßung dem Publicum gegenüber. Als felbfiflänpiger NMeberreft des ambitus 
ift nur der Kauf und Verkauf von Wahlflimmen zurüdgeblieben, welcher nach preußi⸗ 
fhem Recht ($ 86 S.⸗G.⸗B. vom 14. April 1851) mit Gefängniß bis zu 2 Jahren 
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und Entziehung der Ehrenrechte beftraft wird. Diefe franzoͤſiſche Analyfirung des 
ambitus bat neben den umverkennbaren Vorzügen der Bereinfachung und Klarlegung 
des Begriff in der gleichzeitigen Verengerung deflelben und in der Preigebung Des 
Porteis@influffes bei Vefegung der Aemter ihre recht bevenkliche politifhye Seite. Die 
Parteiregierung,, weldye der Conftitutionaliamud fordert, bat die Voraudfegungen des 
Staated zur WAemtervertheilung um eine vermehrt — Anbänglichkeit an die herr⸗ 
ihende Partei. Der Paradeplatz für die Geſammtheit der zu den höheren Aemtern 
qualificienden Eigenfchaften find die parlamentarischen VBerfammlungen geworden. Die 
fill und parteilo8 in ihrem engeren Amtskreiſe wirkende Thätigkeit des Beamten fichert 
ihm fein Auffteigen in die höheren Amtschargen, eine Zurückſetzung, welche nicht bloß 
jeinen Ehrgeiz fchmerzlich berührt. Wer Garriere machen will, muß in die Kammer, 
Hic Rhodus, hic salta. Ein kurzes Befinnen, ein leichter innerer Kampf, es flegt 
die Sorge für daß liche Ih, und man eilt in die Berfammlung, um, wie fo viele 
Andere, den modernen ambitus zu verſuchen. Was hier dem Gewoge der Abftim- 
mungen vorauögeht, es gilt für parlamentarifhes Wefen. Ein Römer würde anders 
darüber denken und flaunen, zu welchen Ehren beute fogar die fumi venditio ges 
Iommen. 

Al Literatur vgl. Feuerbach, Lehrbuch, $ 181—185, Tittmann, Handbuch 
der Strafrechtäwifienfchaft, Bd. 2, 6 236, Bauer, Lehrbuch, 65 353 2c., Nein, Roͤmi⸗ 
ſches Eriminalrecht, S. 701— 733. 

Amtöverbrehen. Dem befonveren Schuß, welchen wir fo eben der Amtsehre ') 
bindieirten, entfpricht die Pflicht des Staates, das amtliche Verhalten feiner Diener zu 
überwachen und Handlungen, wodurch der Beamte die mit feinem Amt überfommenen 
beſonderen Verbindlichkeiten verlegt, zu ftrafen. Solde Amtswidrigfeiten, wie 
man fie im weitelten Sinne nennt, zerfallen in wirkliche Amtsverbrechen, fofern 
tie Schwere der Zuwiberhandlung eine öffentlihe Sühne nach den Strafzweden des 
Criminalrechts erheiſcht, und in jene leichteren Verletzungen der Amtöpflicht, welche der 
Staat gewiffermaßen als res domesticae behandelt, und bei deren Ahndung er ent- 
weder und hauptfächlich Beſſerung des Pflichtvergefienen oder hoͤchſtens Puriflcation 
des Standes im Auge dat. Don Ießteren, melde man Disciplinanvergehen 
oder Dienftvergehen nennt, (mährend die Bezeichnung „Amtsvergehen“ in beider⸗ 
li Bedeutung vorkommt, und zwar in der erfteren da wo bie franzöfliche Dreitheilung 
gilt) folk im Artikel „Disciplinarverfahren” gehandelt und hier nur foviel davon be- 
rübrt werben, ald das Ineinandergreifen beider Materien nothwendig macht. 

Zu den Amtöverbrechen zählt man zwar im weiteſten Sinne auch die gemeinen. 
Verbrechen, welche ein Beamter verübt, fofern dad Unwürdige der That, auch wenn fie 
in feinem directen Bezug zum Amte fteht, durch Die mittelbaren, die Würde ded Amts 
berabjegenden Wirkungen auf die amtliche Stellung reagirt. Für gewöhnlich aber ver- 
feht man unter Amtöverbrechen folche, welche direct Dad Amt betreffen, und fcheibet 
unter diefen Directen AUmtöverbrechen wiederum badjenige, welched an fich zwar jeder 
Untertban begehen Fann, deſſen fich aber der Beamte in casu in Bezug auf fein Amt 
und auf Veranlaſſung defielben fehuldig gemacht hat, von dem eigentlihen Amts— 
verbrechen, d. 5. dem, welches eine fpeciell vorgefchriebene Dienftpflicht verlegt, und 
deshalb nur von einem Beanıten verübt werden kann. Innerhalb diefer eigentlichen 
Amtöverbrechen verengert ſich dann noch der Begriff, jenachdem ein Amtsbelift von 
allen Arten von Staatsdienern oder nur von einer beftimmten Kategorie berfelben be- 
gungen werden kann, wie 3. B. Nichter, Kaflenbeamten ꝛc. Ob die Beamten mittel- 
kare oder unmittelbare Staatöbeamte find, ift unerheblich; eben fo wenig kann es darauf 
mkommen, ob fle vereivet find, ob fle auf Lebendzeit oder nur zeitweife, ob gegen 
ätitte oder unbeftimmte Beſoldung angeftellt find, oder ob fie felbft nur als Afpiran- 
en dienen. Nur die patentirten Beamten verdienen noch eine befondere Erwaͤh⸗ 
nung. Es find dad jene vom Staat in Eid und Pflicht genommenen Perfonen, die 
gewöhnlich nach flaatlicher Prüfung zur Betreibung gewiſſer Geſchaͤfte und VBerrihtun- 
gen im Dienfte des Publicums autorifirt ‚werben, 3. B. Aerzte, Hebeammen, Mäkler 


m· Ve den Artikel Amtsehre, wo ſich auch bie Begriffebeftimmung von „öffentlicher Beam: 


Bagener, Staats⸗ u, Geſellſch⸗Lerx. I. . 43 
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u. ſ. w. Die Amtsverbrechen dieſer Perſonen haben wohl die ſpeciellſte Begrenzung 
und erfordern die groͤßte Vorſicht bei Anwendung der Strafgeſetze. 

Nachdem wir endlich noch vorausgeſchickt, daß wir das ſpecifiſche Amtsverbrechen 
des Verfaſſungsbruchs conſtitutioneller Miniſter im Artikel „Minifteranklage* und die 
Amtsdelikte der Kirchendiener im Artifel „Simonie“ befprechen werden,‘ beginnen wir 
mit den über Amtöverbrechen geltenden allgemeinen Grundſätzen. 

1) Daß gemeine Necht befand fi wie überall bei den Lehren des römifchen 
Rechts, wo es die Umleitung der für verfchiedene flaatliche DVerhältniffe gegebenen 
Normen galt, fo auch bei: der Lehre von den Amtöverbrechen in nicht geringer Ver⸗ 
legenbeit. Ie mehr Thätigkeiten man der Selbftregierung ded Volkes entzog und je 
mebr dadurch die Beamtenheere bei ftetd neu eröffneten amtlichen Wirkungsfreifen ans 
ſchwollen, defto gebieterifcher wurde dad Bedürfniß, neue den veränderten Umſtänden 
angepaßte Regeln zu fchaffen, welche diefer mächtigen Hierarchie den inneren Halt und 
den Untertbanen einen Schub gegen Amtsmißbrauch und Vergewaltigungen gaben. 
Man rettete in die Arche der Gefehgebung Alles, was nur irgend brauchbar war vom 
römifchen und kanoniſchen Recht und füllte die Lücken durch die Analogie aus. So 
finden wir in der Carolina nur eine höchft dürftige Aufftellung einzelner Amtsverbrechen 
und auch die Reichögefeße handelten nur von den Verbrechen der Reichsbeamten. Da 
gegen hatte der Gerichtögebraud eine große Meihe von fog. delicta innominata mini- 
strorum principis gebildet, welche zum Theil in den particulären Strafgefegbüchern 
bes vorigen Jahrhunderts Aufnahme fanden. Das Streben möglichfter Ausführlichkeit 
wohl auch die äuferft dunkle Vorſtellung, welche man damals noch von der Disciplis 
nargewalt hatte, ließen diefe Gefegbücher auch die handgreiflichſte Grenze zwifchen Anıtd- 
verbrechen und Disciplinarvergeben überfeben und machten e8 möglich, daß 3. B. bad 
Preußiſche Landrecht Injubordination und Schuldenmachen mit unter Die Verbrechen 
der Staatödiener rubricirte. Die neuere Gefeßgebung der deutſchen Länder ift enig 
bemüht gewefen, das Gebiet des Amtöverbrechend von den bischplinären Regionen zu 
trennen und bat ihre Aufgabe zunächft Darin gefeßt, Die Fülle der unteren bio 
ceorrectiven Disciplin den Criminalrichter ganz und gar zu entziehen. Nach über: 
einftimmender Erledigung dieſer Präliminarfrage (deren intimere Beziehungen in ben 
betreffenden Artikel erörtert werben follen) blieb die Schwierigfeit bei den Fällen be 
fog. höheren oder reinigenden Disciplin zurüf. Es handelte fich bier um Der: 
geben, welche man nicht verfolgte, um einen Bruch ber öffentlichen Rechtsordnung zu 
fühnen, fondern um die arg gefährdete Ehre und Integrität des Standes aufrecht zu 
erhalten, ein Zweck, ber ſich ohne zeitweilige oder völlige Entfernung des unwürdiger 
Mitgliedes nicht erreichen Tief. Die Legislative einzelner Kleinftaaten fah nur Ieviglid 
auf diefen Erfolg, ohne ‚gehörig die verfchiedenen Moventien in Betracht zu ziehen. 
Da die Dienftentlaffung dem Amtsverbrechen fo gut folgen fonnte wie dem ſchwererer 
Disciplinarvergehen, fo glaubte man, vielleicht verleitet Durch die unwiſſenſchaftlich 
Stanzöfifche Abſtufung und Begrenzung der Delicte nach der Strafart, vielleicht aud 
in der Meinung, die Unabhängigkeit der Beamten dadurch beffer zu wahren, die Schwer 
der Strafe auf die Competenz zurückwirken laffen zu dürfen. Dan trennte Deshalb Di 
reinigende Disciplin von Der correctiven und unterbreitete bie Gognition über eriter 
den öffentlichen Strafgerichten. So in den Gefeßgebungen von Baiern, Braunfchweig ı 
(cf. Heffter im Archiv des Criminalrechts, Jahrgang 1853 ©. 437 ff.) und zwar mi 
den verfchiedenften Nüancen bald im Auseinanderhalten Der nichtrichterlichen von bei 
richterlichen Beamten, bald in der Berufung auf flrafrichterliche Entſcheidung von Deu 
Die erfte Inftanz bildenden Disciplinarverfahren. 

Daß dies Syſtem alle Gefahren der Halbheit gegen fih bat, ſpringt in di 
Augen. Daffelbe Disciplinarvergehen, welches urfprünglich durch Die corrective Dis 
ciplin zu rügen ift, forbert nach mehrmaliger Wiederholung die reinigende Discipli 
heraus. Rechtseinheit und Nechtöficherheit leiden gleichzeitig durch das Ueberſpringe 
der Eompetenz. Dazu kommt, daß die concrete Faſſung eines Thatbeſtandes, wie ib 
die heutigen Strafgejeßbücher erfordern, nicht bei allen Disciplinarvergehen ausführba 
if, und eine noch fo forgfältige Specialiſtrung das weite Gebiet ſchwerer Dienftver 
gehung nicht erfchöpfen kann, ein Uchelftand, den allein Die discretionäre Gewalt de 
Disciplinarrichters, die dem Griminalrichter abgeht, audzugleichen vermag. Wenn bei 
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irieldweife ein Disciplinargefeß beflimmt, „Disciplinarvergeben find alle die Handlun⸗ 
gen, wodurch ein Beamter im oder außer dem Amte die feinem Berufe fehuldige Ach» 
tung verlegt”, jo ift das eine Faſſung, welche der Disciplinarrichter würdigen und 
ohne logiſche Schwierigkeiten gegebenen Thatfachen -und einem Urtbeil zu Grunde 
legen fann. Ein Griminalrichter wird es nicht können. Es fehlt ihm ein wichtiger 
Factor zu Der logifchen Operation, auf die er fein Urtbeil baſirt. Er darf und muß 
vom Gefe verlangen, daß ed ihn die flrafbaren Handlungen erkennbar bezeichnet. 
Ber will ed aber unternehmen, die ganze Scala der außeramtlichen Handlungen nieder- 
ufchreiben, wodurch ein Beamter feine Stellung zu befchimpfen vermag? 

Diefe durchaus Discretionäre, man Eönnte beinahe fagen, chrengerichtliche Stel⸗ 
lung des Disciplinarrichterd bat den größeren deutichen Staaten auch die richtigen 
Gefihtspunkte bei Behandlung der reinigenden Disciplin an die Hand gegeben. Man 
hat ed, und mit gutem Grunde, der Unabhängigkeit wie der Integrität Der Beamten 
für erfprießlicher erachtet, den Didciplinarrichter mit der von ihm zu verhängenden 
Entfernung aus dem Amte auch die ullima ratio der Dißciplinargemwalt üben zu laſſen. 
Und ed ift in der That auch nicht abzufehen, wie die Unabhängigkeit ded Standes _ 
keffer gewahrt werden foll, wenn, wie e8 3. 3. in Preußen fein würde, ein Kreis⸗ 
gericht al8 Griminalveputation, oder, wie es jegt ift, ein Appellationsgericht oder das 
Obertribunal als Disciplinargericht Diee höhere Disciplin über einen Richter zu üben 
hätte, Diefen allein richtigen Weg haben die Staatödienergefeße von Defterreich, 
Preußen und neuerbingd auch Sachfen eingefchlagen, indem fle Die öffentlich zu ver⸗ 
folgenden Amtödelicte in den Strafgefegbüchern fpecialifirten, und alle dafelbft nicht 
ruhricirtten Amtswidrigkeiten den Disciplinargerichten zumiefen. (cf. Preußifches Geſetz 
vom 7. Mat 1851, $ 2, vom 21. Juli 1852, 6 3.) 

2) Sieran knüpft fich die fernere wichtige Betrachtung über die Wechfelbeziehun« 
gen zwifchen der öffentlihen Strafgewalt und der Disciplinargewalt, fofern ein und 
diefelbe Handlung eine Concurrenz beider Gewalten wach ruft. In den patriarchalifchen 
Zeiten des Beamtenthums herrfchte hierin jene echt bureaufratiiche Uebung, welche bie 
Sache mit dee ftillen dischplinären Entfernung abgethban fein und erft in Wieberhos 
lungd= oder beſonders eclatanten Fällen Die eigentlich ftrafrechtliche Ahndung eintreten, 
durch Diefe aber auch die Disciplinarftrafen nur dann nicht abforbiren ließ, wenn es 
einer beſonders mißliebigen PVerfönlichkeit galt. Nach Entfeffelung der Preſſe und Res 
feımirung des Strafprozefles fah man ſich genöthigt, geregelte Grundfähe aufzuftellen; 
te Schüchternheit, mit welcher man vorher den der Charybdis der Eriminalunterfuchung 
Gntronnenen in die Scylla der Disciplinarunterfuchung fallen ließ, und welche wohl 
keniger aud dem Gefühl des abfoluten ald des relativen (Durch die willfürliche Ber» 
tbeilung des Uebeld begangenen) Unrechts hervorging, Fonnte um fo offener der Cumu⸗ 
lationsmarime des franzöflfchen Verfahrens weichen, als man in dem Anflagemonopol 
der gleichzeitig importirten franzöftfchen Staatdanwaltfchaft ein bequemes Mittel fand, 
tie Frage zu elafliciren. In der That ift e8 auch richtig und jeßt in der Literatur ') 
wie in der Gefehgebung ?) ziemlich allgemein anerkannt, daß die criminalrechtliche und 
disciplinäre Unterfuchung fich nicht ausfchließen. Trifft auch idem faclum zuweilen zu, 
ſe fehlt Doch meift eadem quaestio. Denn beide haben verfihiedene Ziele, Voraus⸗ 
gungen und deshalb ganz verfchiedene Momente der Beurtheilung, namentlich tritt, 
wie wir fchon oben zeigten, bei Serftellung des Thatbeſtandes überwiegend Dad mora⸗ 
lie Ermeffen des Disciplinarrichters in den Vordergrund, fo daß oft diefelben Hand⸗ 
langen, denen zur criminalrechtlihen Strafbarkeit ein Requiſit, etwa der dolus gefehlt 
tat, gerade dadurch erſt die Nothwendigkeit der Diseiplinarunterfuchung begründen. 9) 


') ©. Heffter, Neues Archiv des Criminalrechts ©. 430, Derfelden Meinung find aud) 
vluntſchli und R. Welder bei den gleichnamigen Nrtifeln ihrer Staatslexika. 

2) cf. Preuß. Geſetz vom 7. Mai 1851 und 21. Juli 1852 $ 3. Kurheff. Verordnung vom 
14. Juli 1854 6 5. Weimar. Gefeh vom 8. März 1850 $ 20. 
3) Man denke folgenden Kal. Der Vorſteher eines Hypothekenbureaus wirft ein Document 
den am Gericht vorüberfließenden Strom. Bei der Eriminalunterfuchung wird beiviefen, daß er 
# ın feiner doloſen Abfiht, fondern lediglich, um einem augenblidlihen Zornanjall Luft zu machen 
then. Wird feiner Freiſprechung durch den Strafrichter nicht nothwendig eine Disciplinarbeftrer 
ng jolgen müflen ? 

13* 
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Als eine weitere Conſequenz des Cumulationsprincips haben die genannten Geſetzgebun⸗ 
gen den dem Rechtsgefühl weit mehr widerſtreitenden Satz aufgenommen, die Discipli⸗ 
narunterſuchung dann noch eintreten zu laſſen, wenn die ſtrafrechtliche zur Verurtheilung 
geführt, die erkannte Strafe aber an die ſchwerſte Disciplinarſtrafe nicht hinanreicht. 
Hier empfängt Der Betroffene offenbar Doppelſchläge, und es ſcheint der Erwägung 
werth, ob man nicht lieber das Princip hier opfern foll, fatt von der maßvollen Hand- 
habung des Gefehed das Gorrectiv zu erwarten. Zu erwähnen ift, daß dad Braun 
ſchweigiſche Gefeß bier das Princip verlaffen bat, indem es Die Disciplinarahndung 
nicht mehr zuläßt, wenn der Strafrichter verurtheilt bat. 

3) Die Initiative der firafrechtlichen Verfolgung eined Anıtöverbrecherd war vor 
1848 in Deutfchland allgemein von dem Syſtem der Dedung der Staatsdiener durch 
den Staat (garantie des fonctionnaires publics) eingeengt, d. 5. fle-durfte nicht ohne 
vorherige Genehmigung der vorgefegten Behörbe eintreten. Während einzelne Klein 
ftaaten dies Syſtem beibehielten und nur nach den Bebürfniffen der Centralifation 
mobdifleirten, indem ſie bei höheren Beamten bald die Autorifation des Staatsraths, 
‚ bald die des Neflort-Minifters, bald des Staats - Minifterii zur Verfolgung forderten, 
haben diejenigen Länder, welche ihre Verfaſſungsartikel meift nur zu gedankenlos feitene 
weiſe von fertigen Muſtern entlehnten, in ihren Conftitutionen jene garantie des fonc- 
tionnaires publics abgefhafft, fo namentliche Preußen im Art. 97 der Verfaſſungẽ⸗ 
Urkunde vom 31. Januar 1850.) Man vergaß, daß man Strafproceh mit Staat 
anwaltfchaft hatte, daß die Staatdanmälte allein anzuflagen haben, und daß ſie in 
dieſer Ihätigkeit von der Negierung beflimmt werden. Man überfah zudem, daß gemifl 
Amtöverbrechen (3. B. untreue Poſtbeamte, Rendanten) durch ihre technifche Natur eine 
vorgängige Verſtaͤndigung zwifchen dem Unkläger und der vorgejehten Behörde noth—⸗ 
wenbig machen, und daß die bei diefer Gelegenheit unvermeiblichen Meinungsäußerungen 
der legteren immer eine vorläufige Maßgabe bilden. Ueber die Bedeutung des Preufi- 
fchen Geſetzes vom 13. Februar 1854, wonach bei der ftrafrechtlichen Verfolgung nicte 
richterlicher Beamten von der vorgefegten Central⸗ oder Provinzialbehörde der Comp 
tenz⸗ Conflict erhoben werben Tann f. den Artikel Competenz:Confliet. 

4) Wenn Dritte, welche Feine Beamte find, an der Berübung eined Amtsver— 
brechens Theil nehmen, wenn alfo, wie bie Strafrechtslchrer fi ausdrücken, bei einen 

delictum proprium (opp. comnıune) ein socius generalis vorhanden ift, fo entſteht 
abgefeben von den Fällen, wo dieſe Theilnahme fich als ein eigenes Verbrechen charaf- 
terifirt (3. B. active Beſtechung), die wichtige Frage, nach welchen Grundſätzen i 
diefer Theilnehmer zu beftrafen? Während das gemeine Necht in diefem Punkte hoͤchf 
eontroverd war, haben die neueren Strafgefeßbücher fich für eine ober die andere Mei 
nung entſchieden. So beftimmt das Preußifche Strafgefegbun (vom 14. April 1851 
$ 331), daß dann die allgemeinen Grundfäge über Theilnahme zur Anmenbun 
fommen follen, wobei dem betreffenden Gehilfen (nad $ 44 ib.) der feine Strafbarke 
elidirende Beweis offen bleibt, daß er von der Beamtenqualität des Hauptthaͤters nicht 
gewußt. Andere Gefebücher machen wiederum die Strafbarfeit ſolcher Gehilfen davoı 
abhängig, ob die Handlung an fi ein gemeined Verbrechen involvirt (fo das Braun 
fchweigifche und Württembergifche Strafgeſetzbuch). 

5) Anlangend die Strafen der Amtöverbrechen, fo greift auch bier Das discipli 
näre Strafgebiet in das des Criminalrichtere. Echon das römifche und bad gemein 
Recht ließen die Strafe infamirender Verbrechen bei Beamten von der Amtdentfegun 
begleitet fein. Die Rüdfieht auf Die Würde des Amtes bat auch die neueren * 
geſetzbücher und Staatsdienergeſetze vermocht, bei gewiſſen Verbrechen und Strafen al 
unmittelbare Folge der Beftrafung Suspenflon und fpätere Dimiffion von Amte ein 
treten zu lafien, fo daß man die Strafen für Amtöverbrechen jeßt in folche theile 
kann, welche das Strafgefe direct ausfpricht, und in folche, welche das Disciplinargefe 
als nothwendige Folge eines frafrichterlichen Spruch Hinftellt. Als fpecififche Strai 


1) Er lantet wörtlich: Die Bedingungen, unter welhen öffentlihe Beamte wegen bur 
Meberfchreitung ihrer Amtobehugniffe verübter Hechtsverletzungen gerichtlich in Anſpruch genommt 
werben fönnen, beftimmt das Geſetz: Bine vorgängige Genehmigung ber vorgefegten Dienftbehört 
darf jedoch nicht verlangt werben. | 
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erfterer Art tritt nur die Unfähigkeit, öffentlihe Aemter zu befleidven, hervor. Die 
Dienſtentlaſſung tritt nach öfterreichifchem und bairifchem Necht mit jeder Verbrechens⸗ 
frafe ein, nach preußifchem Recht mit der vom GStrafrichter rechtöfräftig verhängten 
Zuchthaus⸗ oder fonftigen über Jahresfrift veichenden Freiheitsſtrafe mit Entziehung der 
Bäbigfeit Öffentliche Aemter zu befleiden, oder fonftiger bürgerlicher Ehrenrechte, enplich 
auch mit der über einen Beamten verhängten Polizeiaufflcht, mogegen die nicht rechts⸗ 
fräftige Verurtheilung zu den vorgenannten Strafen eben fo wie jede vom Strafrichter 
ausgehende Verhaftung die Amtsfuspenflon nach fich zieht. 

6) Endlich Haben wir noch bei den Amtäverbrechen der Abolition und anderer 
unregelmäßiger Tilgungdgründe des Verbrechens zu gedenken. Der Regel nad) unter« 
liegen auch Amtöyerbrehen der Abolition, fo weit biefelbe überhaupt heute noch in 
Uebung (f. Artikel Abolition). Einzelne Verfaſſungen (fo die Kurhefftfche) Haben 
ausdrücklich die Niederfchlagung gerichtlicher Unterfuchungen wegen Amtövergehungen 
für unzuläſſig erklärt. Wir find der Meinung, daß diefe etwas indelicate und hart 
fingende Eremtion im Grundgefeg zu vermeiden war, wenn man einfach den Weg 
einſchlug, welchen die preußifche Verfaſſung wählte, indem fie jede Abolition nur, auf 
Grund eines auödrüdlichen neuen Geſetzes zuließ. Ueber den Ausfchluß des Begnadi- 
gungdrecht3 bei der Minifteranklage vgl. diefen Artikel. 

In der Natur der Sache und dem Zweck der öffentlichen Strafe tft e8 begründet, 
daß ein Amtöverbrechen Dadurch nicht firaflo8 werden Tann, wenn ber Thaͤter zur Zeit 
der Berfolgung oder der Urtheilsfillung nicht mehr Beamter if. Anders Liegt bie 
Sahe bei Disciplinarvergehen. Kommt hier die Pflichtwidrigkeit erft zur Cognition, 
wenn der Beamte bereits ausgefchieden, fo fehlt dem Disciplinarrichter Die Competenz. 
Unftreitig darf er fich in dem anderen Falle, wenn der pflichtyergefiene Beamte durch Ab⸗ 
dankung der Disciplinarftrafe zuvorfommen will, feine Competenz wahren, indem er an 
betreffender Stelle die Abichiensverweigerung beantragt. ine mildere Praris erfpart 
in folhen Fällen aber gern dad Schimpfliche der Dienftentlaffung, da ja der dußerfte 
Zweck der Disciplin, die Entfernung des flörenden Elements aus dem Stande, erreicht 
it. Ueber Die neue flaatörechtliche Erfindung, gewiſſe höhere Beamten nur einflmeilen 
in den Ruheſtand oder zur Dispofltion zu flellen, und über die Disciplinargewalt, 
welcher Diefe Halbbeamten unterworfen find, ſ. Dideipfinarderfahren. 

Was die Verjährung betrifft, fo waren im gemeinen Necht die Amtöverbrechen 
ter regelmäßigen zwanzigjährigen Präfeription unterworfen. Auch heute folgen fie der- 
ſelben Regel wie die übrigen Berbrechen. Seltfamerweife hat man hier und da ben 
Tiseiplinarvergehen die Berjährbarkeit abgeſprochen, weil die Gründe der Verjährung: 
Tilgung des Andenkens der That, Sühne des gebrochenen Rechts durch die heilende 
Zeit, vermuthete Beſſerung und erfchwerter Beweis in der Sphäre ber Disciplinar- 
frafpflege nicht zuträfen. Wir find der Anficht, daß, wenn man für gemeine Verbre⸗ 
hen die Verjaͤhrung zuläßt und die Friſten nach der fchmereren oder leichteren Straf- 
tbeſis abmißt, auch dem Beamten in feiner engeren Stanbesfphäre eine ſolche Wohlthat 
zu Gute kommen muß, und daß eine. entgegengefeßte Anfchauung nur möglich ift, wenn 
man den Beamten ald ein höheres Weſen in den Pflichten und Nechten feined Standes 
von den allgemein menfchlichen Beziehungen ifolirt betrachtet. Wie verträgt es fih - 
ienft mit Der Nechtögleichheit, einen Zäljcher, der nach zehn Jahren entdeckt wird, Durch 
die Verjährung ſtraflos ausgehen und einen Beamten beftraft zu fehen, aus befien 
Tapieren man zufällig erfahren, daß er vor zehn Jahren feinen Urlaub überfchritten ? 

0. Bei der Aufzählung und Befprechung der einzelnen Amtsverbrechen, zu ber 
kit jegt gelangen, werden wir die Blajfification des gemeinen Rechts feithalten und 
jedesmal die Abweichungen erwähnen, welche Die beveutenderen neuen Strafgefegbücher 
in den einzelnen Materien für ndthig befunden. 

1) Ueber das Berbrechen der Amtserfhlethung und in wie weit baflelbe 
hierher gehört, f. den vorigen Artikel. | 

2) Unter dem Amtömißbrauch im weiteren Sinne (crimen repetundarum 
s. male gestae administralionis) verfteht man die Ausbeutung ber amtlichen Macht 
sefugniffe zu unlauteren Sweden perfünlicher Leidenfchaft, (qui avare, libidinose, su- 
perbe, crudeliter se in provincia gesserint). 
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Der Amtsmißbrauch bat drei felbftftändige Unterarten: 

a. Mißbrauch der Amtögewalt ift die unter dem Deckmantel der Amts- 
pfliht, aber mittelft offener Ueberfchreitung der Amtsbefugniß an der Perfon des Un⸗ 
tertbanen verübte rechtöwibrige Gewalt. Dieſes Amtödelietd machen fi namentlid 
Richter und andere der Strafjuftiz dienftbare Beamte fchuldig. Die Strafe, welde 
die Nömer darauf feßten, war eine wilffürlicye, umfaßte aber auch die Todeßftrafe, zus 
mal der Begriff des Verbrechens fich mit der lex Cornelia de sicariis und der lex 
Julia de vi publica freuzen fonnte. Die gemeintechtliche Strafe ift gewöhnlich Frei⸗ 
heitäftrafe, jedenfalls aber, wie fchon bei den Roͤmern, Amtsentfegung und Unfähig- 
feit, Zeugniß abzulegen. 

b. Umtlidye Erpreffung (concussio) ift rechtömwibrige Zuelgnung eined Vor⸗ 
theil8 entweder unter dem betrüglichen Schein einer dem Amtduntergebenen obliegenven 
Schuldigkeit, oder durch widerrechtlichen Gebrauch der mit dem Amt verliehenen Gewalt 
(qui rapuerit, sustulerit, spoliaverit, concusserit). Gier Tiegt einerfeitö der Unterfchied 
von: der gewöhnlichen Erpreffung in der amtlichen Vebermacht, welche den Zwang er: 
leichtert und eine geringere Drohung oft ſchon die bloße Furcht ald Beilimmungsgrund 
zuläßt, andrerfeitd der Unterfchieb von dem bloßen Mißbrauch der Amtsgewalt in dem 
borwiegenden Moment der Gewinnfucht. 

Es gehören dahin befonderd alle Dolofen Ueberhebungen von Gefällen (super 
exactiones). Die römifche Strafe war außer Infanie, Amtsentfegung, Inteftabilität 
die poena dupli oder quadrupli. Das gemeine Recht ftraft mit Gefängniß ober 
Zuchthaus. 

Die neueren Strafgefegbücher haben beide Verbrechen (a und b) in eine lange 
Reihe einzelner Delicte zergliedert. Das preußiſche Strafgeſetzbuch definirt die amtliche 
Erprefiung dahin: wenn ein Beamter feine Amtögewalt mißbrauht, um Jemand zu 
einer Handlung, Duldung oder Unterlaffung widerrechtlich zu nöthigen. Dann ſpecia⸗ 
liſtrt es aber noch alle die Fälle der gemißbrauchten Amtögewalt, wo eine rechtöwibrige 
Bedrückung oder Begüunftigung vorliegt; dahin gehören rechtswidrige Verhaftung, 
Zwangsmittel zur Erlangung eines Geſtändniſſes, Vollſtreckung einer haͤrteren Strafe, 
als erkannt worden, Nichtverfolgung eines Verbrechers, Nichtvollſtreckung einer erkann⸗ 
ten Strafe, Befreiung eines Gefangenen u. ſ. w. Bei all dieſen einzelnen Verbrechen 
gehört zum Begriff eine Amtshandlung, während die gewinnfüchtige Abſicht gleichgültig 
ift, Dagegen die bloße Bahrläffigkeit nur ausnahmsweiſe zur Strafbarfeit hinreicht 
($ 320 St.G.⸗B.). | 

Die Strafe ift Zuchthaus, auch Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter. 

c. Beftechung (corruptie, .crimen barattariae) ift, pafflv verſtanden, dasjenige 
Verbrechen eines Staatöbeamten, welches er durch Annahme ungefeglicher Vortheile 
oder darauf gerichteter Verſprechungen begeht, welche ihm in Bezug und zur Einwir⸗ 
fung auf feine Amtshandlungen gegeben werben. Activ macht fich dieſes Werbrechend 
der Geber oder Promittent ſchuldig; legterer aber auch dann, wenn das Anerbieten 
abgelehnt wird. Das Nähere fiehe unter dem Art. Veſtechung. | 

3) Beruntreuung (crimen de residuis) begeht ein öffentlicher Beamter, ge 
wöhnlich Kaflenbeamter, dadurch, daß er öffentliches ihm anvertrautes Gut abfichtlicd 
und pflichtwidrig in feinem Privatbeflt zurücdbehält (apud quem pecunia publica resi- 
dit). Es gehört zum Begriff nicht nothwendig die Gewinnfucht oder Die wirkliche 
Unterſchlagung; es genügt das Bewußiſein der pflichtwidrigen Vorenthaltung; ber 
animus lucri faciendi iſt nur ein bazu tretender erjchwerender Umſtand. Wie anges 
deutet, kann Dies Verbrechen auch ein anderer ald ein Kaflenbeamter begeben, z. B. 
ein Richter, der auf einer Commiſſtonsreiſe Kaſſengelder zur Ablieferung in Empfang 
nimmt. Die Arten der Zurückbehaltung laſſen viele Schattirungen zu, z. B. Unterlaſſung 
der pflichtmäßigen Verwendung, der Ablieferung, der Einziehung u. ſ. w. Bei Kaſſen—⸗ 
beamten iſt der wirkliche Kaſſendefect kein nothwendiges Requiſit des Verbrechens. 

Die neueren Strafgefegbücher, mit Ausnahme des öſterreichiſchen und ſaͤchſiſchen, 
welche die Amtsuntreue nicht beſonders vor gemeinen Verbrechen außzeichnen, haben, in 
Beibehaltung des gemeinrechtlihen Hauptbegriffs, die einzelnen Falle des Delicts ſpe— 
sialifist und nur Wejen und Motiv der Borentbaltung fchärfer begrenzt, indem fe, 
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wie dad Preußiſche ($ 324) die Unterſchlagung oder den Verſuch dazu, mithin den 
wirklichen dolus, als Griterium aufftelen. Fälſchung der Mechnungsbücher oder ſon⸗ 
figer Urkunden, gefcheben, um Die Untreue zu verdeden, erfchwert dad Verbrechen, 
während die Wiedererftattung des Schadens nur eine Strafmilderung begründet. (So 
vamentlih in Württemberg und Baiern.) 

Die Strafe des gemeinen Nechtd war willfürliche Freiheitsſtrafe. Die neueren 
Strafen find Gefaͤngniß, Zuchthaus, Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aenter. 

4) Das Verbrechen verletzter Hichterpflicht, Beugung des Rechts 
aus Parteilichkeit (erimen syndicatus) wird von einem Richter begangen, welcher 
in einer ſtreitigen Rechtsſache durch Nichtausübung (denegala vel protracta justitia) 
oder gefeßwidrige Ausübung feined Amts aus Vorſatz, aber ohne Gewinnfucht Unge⸗ 
grrechtigleiten begeht. Motiv des Verbrechens ift Bitte, Mitleid, Breundfchaft einer- 
und Feindfchaft, Haß, Machfucht andererfeits. Tritt Gewinnfucht oder offene Gewalt 
hinzu, fo verändert fi der Charakter des Verbrechens! und verwandelt fich daſſelbe in 
eine der vorgefihilverten Kategorieen des Amtsmißbrauchs. Natürlich kann mit der ver» 
lezten Richterpflicht Faͤlſchung oder Bernichtung’ der Acten conturiren. Auch dies 
Verbrechen entflammt dem römijchen echt, verdankt aber feine weitere Ausbildung den 
deutfchen Meichögefegen, namentlich der Kammergerichtöorpnung von 1555 Th. 3 Tit. 53 
$6 und dem R. U. von 1654 8 109. 

Da dieſe Reichögefege auch von der flrafbaren Ungefchidlichkeit und VBerfäumniß 
der Richter fprechen, haben einzelne Rechtslehrer mißverftändlich den Begriff des crimen 
syndicatus auch auf die culpofe Verlegung der Nichterpflicht ausdehnen wollen, wir 
fagen mißverftändlich, denn die überall anerkannte visciplinäre Strafbarkeit von Unge- 
rchtigkeiten, welche der Nichter aus Nachläfjtgfeit verübt, gebt neben dieſem in ber 
Barteilichkeit carbinirenden Berbrechen ber. Die neueren Strafgefegbücher haben das 
Verbrechen ziemlich mit derfelben Begriffsheftimmung aufgenommen. Eine etwas weitere 
Soflung bringt das Preußifche (F 314), wo es heißt: „ein Beamter, welcher bei ber 
!eitung oder Enticheidung von Nechtöfachen vorfäglich zur Begünftigung oder Benach⸗ 
heiligung einer Partei fich einer Ungerechtigkeit fchuldig macht, wirb u. ſ. w.“ Danach 
fönnen nicht bloß Michter, fondern auch Beamte der Adminiſtrativjuſtiz der Strafe 
dieies Verbrechens verfallen. 1). Uebrigens gebt auch hier mit der Hinzutretenden Ges 
winnfucht oder Vergewaltigung eine Metamorphofe des Verbrechens vor fich (cf. 66 317 sq., 
W311 sg). Im Anſchluß an die Praxis des gemeinen Rechts ift heute die Ahndung 
für die vorfäßliche Beugung des Rechts — Buchthausſtrafe. 

5) Bruch der Amtöverfchwiegenheit. Actenmäßigfeit und Heimlichkeit 
des Gerichtöverfahrend, welche im deutſchen Mittelalter an die Stelle der öffentlichen 
Rechtspflege traten, vor Allem aber das Inquifitionsprincip und der damit zufammen« 
bingende Indicienbeweis im Criminalproceß halfen für Die mit der Procefleitung und 
Entiheivung betrauten Beamten die Pflicht zur Geheimhaltung all deſſen begründen, 
was ihnen Durch die Führung des Amtes bekannt geworden. Zu der Gefährdung 
des öffentlichen Intereffes, welches der Staat nothwendig in der Veröffentlichung der 
geheimen Strafprocedur erbliden mußte, trat die Rückſicht auf die Vermögensnachtheile, 
welhe einer Partei im Civilproceſſe durch verfrühte Mittheilung des Ucteninhalts an 
den anderen Theil erwachfen konnten. Einen befonderen Schuß mußte endlich auch 
tie Ginheit und Sicherheit des Nechtd wie Die Würde Der Juftiz in der Geheimhaltung 
tellegialifcher Befchlußfaffungen und Abſtimmungen finden. Don der Juftiz ausgehend 
Beilte ſich die Pflicht zur Amtöverfchwiegenheit der Adminiſtration mit, — denn au 
Neie, eigentlich nur aus Richtern des öffentlichen Rechts beftehend, hatte troß der Juſtiz 
Itenmäßigkeit und collegialifche Gliederung. 

„. Durd die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens, welche innerhalb der Tegten 10 
Jahre fich Durch ganz Deutjchland Bahn gebrochen, ift das Princip der Amtöverfchwies 
genbeit vielfach Durchlöchert und der Begriff des Bruchs derſelben ein fo ſchwankender 
gmorden, daß nur wenige Strafgefeßbücher daraus noch ein Amtövergehen formiren. 
Co feht Darauf das batrifche und württembergiſche Strafgefeß Dienftentlaffung und in 
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ſchwereren Fällen das badiſche Freiheitsſtrafe, während die meiſten anderen Strafgeſetz⸗ 
bücher, wie das preußiſche, eine criminelle Ahndung nur beim Verrath von Staats⸗ 
geheimniffen und bei der unbefugten Offenbarung der einem Beamten fraft feined Am- 
tes anvertrauten Privatgeheimniffe, fonft aber nur disciplinäre Cognition eintreten 
Iaffen. Die Gefichtöpunfte, unter welchen die discretionäre Disciplinargemalt heute die 
Verlegung des Anıtögeheimniffes noch ftrafbar finden dürfte, find nicht leicht erfchöpfend 
wiederzugeben... Da mo pofitive Beitimmungen wie bei Aufnahme von Teftamenten, 
Einfiht in die Hypothefenbücher vorliegen, oder mo von Beamten bei der Mittheilung 
amtlicher Angelegenheiten ein Gewinn gefuht wird, dürfte die Strafbarkfeit in bie 
Augen fallen. Ein Anderes ift es bei Mittbeilungen, die im Interefle der Wiſſen⸗ 
fhaft, der Statiftil u. f. w. gemacht werden. Ausplaudern oder gar Veröffentlichung 
der Ergebniffe einer inquifitorifch geführten Vorunterſuchung wird mit Recht für un 
erlaubt gehalten, da es meift der Scandalfucht des Publicums oder noch niedrigeren 
Zweden ) dient, der etwalge Nutzen für Gemeinwohl und Wiffenfchaft aber vollfiän- 
dig durch die Publication nach erfolgter Öffentlicher Verhandlung gewahrt wird. Dem 
Siegel der Amtöverfchwiegenheit dürften auch jetzt noch Die collegialifchen Berathungen 
und Abftimmungen in geheimer Sigung unterliegen, endlich im Allgemeinen alle die 
- jenigen Offenbarungen amtlicher Vorgänge, welche für den Staat oder einen Einzelnen 
nachtheilig wirken. | 

6) Prävarication war im römifchen Anflageproceß bie flrafbare Begün- 
fligung des Angeflagten durch den Ankläger. Die Strafen ver ;praevaricalio und 
tergiversatio waren die dem freien Schalten ber Privatanflage gezogenen Schranken; 
der römijche Staat bielt fein Interefie bei der Verfolgung der Verbrechen für genü⸗ 
gend gewahrt, wenn er nach dem jus talionis dem perfiden Antläger dieſelbe Straft 
angebeiben ließ, welcher der Angeklagte durch die Collufion entging. Diefe eigent- 
lie Prävarication der Roͤmer, welche felbftverftänpli Eein Amtöverbrechen jein 
konnte, fällt heute, wo in Deutfchland der Anklageproceß mit öffentlichen Ankläger 
ziemlich allgemein geworden, unter Mißbrauch der Amtsgewalt oder Beſtechung. (8. 
oben.) Das gemeine Recht übertrug den Begriff auf die Sphäre des Civilproceſſes 
und ftrafte ald Prävarication bie Pflichtverlegung, welche ein Advocat zum Nach— 
theil feines Clienten durch vorfägliche Begünftigung der Gegenpartei begeht. 

Das Verbrechen, welches eben fo gut durch pofitive Begünſtigung (mie Rath— 
ertbeilung, Verrath von Geheinniffen an den Gegentheil) als durch negative abficht- 
liche Verfchmweigung der dem Mandanten günftigen Thatſachen oder Beweismittel erfüllt 
werden Tann, feßt nothwendig das fchon refp. noch beftehende Mandatöverhältnig vor 
aus. Das fog. patrocinium successivum, d. 5. der Wechfel des Mandanten durch 
fpätered Annehmen eined Mandats von der Gegenpartei in derfelben Sache gilt 
daher nicht für Prävarication und verfällt nur, da es für ebenfo bedenklich gehalten 
wird, ald die Annahme eined Mandat nach abgebrochener Unterhandlung mit ben 
Gegner gleich diefem der nach Umftänden zu verhängenden Disciplinarrüge. Wenn 
auch die C. C. C. im Art. 115 (wonach ald Strafe der Prävarication Pranger, Stau: 
penfchlag und Landesverweiſung eintreten fol) ausdrücklich fagt, „fo ein Procurator 
feiner Partei zum Nachtheile und dem Widertheile zu Gute handelte,” fo hat die Wil 
fenfchaft fich Doch dahin entfchieden, daß „zum Nachtheil“ des Gegentheils nicht ein 
wirklicher bereitö entflandener Schade erforvert wird, fondern fchon ein Handeln mil 
dem Bewußtſein der Schaͤdlichkeit hinreicht. | 

Die gemeinrechtliche Praris bat Begriff und Strafen des Verbrechens (Gefängnit 
und DVerluft der -Advocatur) ziemlich unverändert in die neueren Strafgeſetzbücher bin: 
übergeleitet. So beftimmt dad Preußifhe St. ©. 2. im $ 329.: | 


1) Die traurige Befolbung der Unterbeamten leiftet nur zu großen Borf—hub dem elenvei 
Treiben gewifler Zeitungen, weldye ihre Verbindungen bei den niederen Drganen der Sicherheite 
und Juſtizbehoͤrden unterhalten und die durd den Bruch der Amtsverfchwiegenheit erlaufchten Acten 
geheimniße meift zu pilanten Tagesgeſchichtchen verarbeiten. Das Bergnügen am Klatich, dem aud 
der Gebildete nit abhold, ſichert immerhin einen artigen Abonnentenkreis. Betrifft es Wohlha 
bendere, fo läßt man erſt einige Winfe fallen, wo dann dem Opfer frei bleibt, fi loszukaufen 
Gine hierauf zielende Einſchraͤnkung des Preßgefeßes wäre eine allgemein erfchnte Wohlthat. 


im. zu 


„Ein gerichtlicher Anwalt oder ein anderer Rechtobeiſtand, welcher bei den ihm 
vermdge feiner amtlichen Eigenſchaft anvertrauten Angelegenheiten in berfelben Rechto⸗ 
iahe beiden Barteien durch Rath oder Beiſtand pflichtwidrig dient, wird mit Geſans⸗ 
niß nicht unter drei Monaten beſtraft. 

Handelt derſelbe vorſaͤtzlich im Einverſtaͤndniß mit der Gegenpartei zum Rail 
feines Elienten, fo tritt Zuchthaus bis zu fünf Jahren ein." 

Die beiden gemeinrechtlichen Gontroverjen, ob die Prävarication nothwendig 
ſtreitige Rechtsſachen vorausſetzt und ob die Criminalſachen ausgeſchloſſen find, 
haben dadurch eine verneinende Entſcheidung erhalten. Im erſten Abſatz wird die 
Pflichtwidrigkeit vorgeſehen, welche das Intereſſe des Mandanten lediglich durch Bes 
günſtigung der gegentheiligen Interefſen lädirt, ohne daß im zweiten Abſatz das „zum 
Nachtheil“ enger zu verftehen ift, wie Die oben allegirte Faſſung der C. C. GC. 

Mit Unreht bat man aus der allgemeineren Faſſung des erſten Abſatzes dem 

Schluß machen wollen, es fei darunter auch der Fall des patroeinium suecessiyum 
zu ſubſumiren. '). 

7) Eigenmächtiged Berlafien des Amtes und Infuborbination find im ivilbiomfe 
heute nur noch Disciplinarvergehen, werden deshalb auch in den: Disciplinargeſetzen 
ald folche beſonders hervorgehoben. Ueber Ihre Bedeutung im Militärbienft f. bie Art. 
Teiertion, Inſubordination. Zn 

8) Für einzelne Zweige der Verwaltung hat man fperielle Amtsvergehen in ſpe⸗ 
tiell abgetrennten Steafgefegen, meift anlehnend an bie beſonderen Dienft-Infiruetiohen 
der betreffenden Beamten aufgeftellt, jo für Poft-, Zolle, Forftbeamte u. f. w. Die 
Darſtellung derfelben konnte ſelbſtredend in dieſem Abriß keine Stelle finden. 

Die Literatur über Amtsverbrechen iſt, an ſich nicht umfangreich, in ſtaats⸗ und 
eriminalrechtlichen Abhandlungen und Wochenfchriften zerftreut. Bon, den Lehrbückern 
kebandeln den Gegenftand am beften Feuerbach, Martin, Bauer und Heffter. Kebterer 
bat das Verdienſt, in zwei Aufſätzen des „Nenen Archivs des Eriminalrecht3" (1833 
und 1853) zuerft die Grundfäße und Beftimmungen der neueren Legislatur zufammens 
geftellt und beleuchtet zu haben, freilich mit Bevorzugung der Frage über die disci⸗ 
rlinarifche Stellung peccirender Beamten. Vgl. übrigens noch ben gediegenen Auflag 
‚Amtsverbrechen" in Weiske's Rechtslexikon (von Buddeus) und Tittmann, bandbuch 
der Strafrechtswiſſenſchaft, Bd. 2. 

Amtsvergehen, ſ. Amtsverbrechen. 

Amn, der Orus der Alten, der Gihon der Araber, Fluß in Borber-Aflen, ver 
in den Aralſee fällt und deſſen Stromgebiet ebenfo wenig genau bekannt -ift als die 
Größe, Die Ufer und die Lage bed Sees felbft, trotzdem die ruflifche Regierung bis 
in die nenefle Zeit mehrere Vermeflungen zu dieſem Zwecke anordnen und ausführen 
ließ. Die Teste dieſer Vermefiungen leitete 1848 und 1849 der Corvetten⸗Capitaͤn 
3. Butafom. Einen Bericht darüber bat er abgeftattet. Derfelbe Tiegt dem’ Verfaſſer 
dieſes Artikeld in der Handſchrift vor und wird gehörigen Orts (f. Aralfee) benutzt 
zeden. Noch unbekannter aber find Die Linder jenfelts dieſes Sees, welche der Amu⸗ 
Tarja d. 5. der Amu⸗Fluß bemäffert. 

In dieſen Gegenden bat, unmittelbar am Strome, noch Niemand einen Fünfl 
lichen Horizont aufgeftellt, um darin dad Bild der Sonne aufjufangen und ihre Höhe 
ur Zeit der Culmination zu meflen. Chiwa ift feit hundert Jahren von Europäern, 
Rufen und Engländern, unter limftänden befucht worben, welche jedwede Zuhülfes 
nahme der bimmlifchen Erfcheinungen verboten; und nur an zwer Stellen wurde ber 
Imı » Stron von gebildeten Engländern überfchritten, nämlich zwiſchen Balth und 
uhara, und zwifchen Buchara und Merw; dort von Moorcraft, einem Roßkamm ohne 
u „wiflenfchaftliche” Bildung, 1824; von Ulerander Burnes, dem gründlichen Kenner 

mp Nutzer von Sertant und Shronometer, au großem Politiker in aftatifchen Bol⸗ 
In und Staatenverhältniffen, wurde der Strom 1833 überfchritten; Hier von Burneß 
allein, ohne daß er es hätte wagen dürfen, gen Simmel zu blicken, um ihn zu Rathe zu ziei 
len bei Beſtimmung der geographiſchen Lage diefer beiden Uebergangsvunbte. Auch d der Uns 
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ſprung dea Amu⸗Darja oder Oxus, wie bie Alten den Strom nannten, iſt von Europäern 
erblickt worden; der erſte war vielleicht fchon Marco Polo, der ritterliche Commis⸗Vo⸗ 
yagaur von Denedig, der im Jahre 1277 durch das Hochthal Pamir, Bam⸗i⸗Duniah, 
d. i. Firfte der Welt, wo der Urfprung des Amu zu fischen ift, gezogen zu fein fcheint; 
ſein Nachfolger auf der nämlichen gefahrvollen Bahn war zuerft der Iefuit Goes, 1609; 
und dann der englifche Lieutenant John Wood, welcher nicht weniger als ſechs Jahr 
hunderte fpäter, nämlich 1838, Daffelbe Ziel erreichte, wo er in dem Alpenfee Sir⸗i⸗kol 
den Urfprung bed Drus erkannte, deſſen -geograpbifche Breite er durch eine Beobach⸗ 
tung der Mittagshöhe der Sonne zu beilimmen vermochte, feine Ränge aber durch Zeit- 
übertwagung; von woher? ift nicht gefagt, obwohl darauf in den Augen bed geogra- 
phiſchen Kritiferd Alles ankommt; die englifchen Neifenden nehmen es in ihren „Narra⸗ 
tived" damit nicht fo genau! Auch 'iſt es Eeine Kleinigkeit, eine Mafchine, wie ein 
Chrovometer if, in fo unwegſamen Hochgebirgen der Kryſtall⸗, Eichen- oder Wolfen 
herge (Belus, Beluth, Bulyl, Bolor), mit Gipfeln von 18,000 8. Höhe, unbefchäbigt 
und fo zu trandportiren, daß man über ihren richtigen und zeithaltenden Gang im 
Klaren. hleibt. Was die Iefuiten Acocha und Hallerftein, welche den Eroberungszug 
Khiau⸗lung's gegen die Ölöten sc. ald Aſtronomen, Geodäten und Topographen in 
Gmeralitab des chineflichen Kaiſers in der Mitte des 18. Jahrhunderts folgten, oder 
nach Beendigung des Feldzuges in den eroberten Weſtlaͤndern an geographiſchen Unter⸗ 
ſuchungen geleiftet haben, bezieht fich nicht auf das Orus-Thal, fondern auf das Thal 
dea andern Aralſtroms, des Syr⸗Darja, ober des Jarartes, wie er bei den Alten hieß, 
..... Der Amu-Darja, Gihon, Dſchihun der arabiſchen Geographen, feheint eine Länge 
zu baben, die Derjenigen unjerer europaͤiſchen Donau nicht nachſteht, nämlich 375 d. M. 
Gr.nimmf feinen Lauf von der Hochebene Pamir, die 15,000 Fuß über der Meeres⸗ 
flaͤche liegt und fenkt fich endlich bis zum Aral, deſſen Niveau nur eine Kleinigkeit 
über derſelben ſteht, herab. Da kaum mehr als zwei Punkte feiner ganzen Länge be 
kannt find, fo beruhen Die Krüummungen, die er auf den Karten zeigt, auf der Einkil 
dungskraft der Geographen. | 
Das Thal des Amu- Stromes bat eine wichtige Stellung in der Völfer- und 
yolitifchen Welt. Es ift der Sitz von Urfaffen, die der indo -germanifchen oder ari⸗ 
fchen Bölferfamifie und zutächft der Sippe der Iraner angehören, die aber alle vom 
Turkvolke unterworfen und zu Knechten gemacht worden find. Bon legterem Volke, — 
dem am meiteften verbreiteten der Alten Welt, denn feine Zeldlager fangen am Adria⸗ 
Meere an und bören erfi auf jenfeitd der Stelle, wo Die Lena in’d Eidmeer gebt, — 
berrfchen Usbeken und Turfomanen im ganzen Amuthale, dad von da ab, wo es, bei 
Balkh etwa, aus Dem Gebirge berausgetreten ift, nicht eine zufammenhängende Kette 
von Kulturftellen ausmacht, jondern in dem Unterlaufe des Stromes einzelne Kultur 
ſtriche enthält, die bald durch Steppe, bald durch Wüſtenei gefchieden find. Bon 
felbftfländigen, politiſch geſonderten Gemeinweſen find drei bemerfenäwerth: Kunduz im 
Gebirgstheile des Oxusthales, Buchara am Mittellauf des Stromes und Chiwa, ganz 
unten in, der Ebene am ſüdlichen Rande des Aral⸗Sees. (S. dieſe drei Artikel.) 
Das Amuthal hat aber auch große ftrategifche Wichtigkeit, weil es die naächſte 
und unmittelbarfte Verbindungslinie ift von der Wolga nach dem Indus. 
Die Möglichkeit eines ruffifchen Heerzuges nach Indien auf dieſem Wege — det 
ihm bei. feiner Stellung an der Wolga etwa das bebeutet, was (im Kleinen Mapftabe) 
Dee Rhein einer englifchen Armee fein würde, Die in Holland gelandet, nach Ita— 
lion zu ziehen gedaͤchte, — ift unzweifelhaft, und der Wille dazu durch die Ereignijfe dei 
letzten 30 Jahre entfchieven ausgeſprochen. (S. Art. Aral:See) Die Ruſſen find be 
reits am anderen „Ufer“ der Kirgifenfteppe „gelandet“ ; fle- haben viefelbe fich unters 
than ‚gemacht ihrer ganzen Ausdehnung nach vom Caspiſchen See längs bes weſt— 
lichen nnd nörblichen Aralufers, längs des Syr» Darfa und deſſen Nebenfluß Tſchui, 
d. 5. des trübe, big zu den Schneegipfeln des Himmelsgebirges. An dieſer neuer 
Grenze haben fich die Ruſſen durdy eine Reihe von Forts und Blodhäufern befeſtigt, bi 
ſie mit Koſaken und unterwärfig gemachten Kirgifen befegt haben, melche längd dieſe 
Grenze aufs und abreiten zur Abwehr räuberifchen Geſindels vön jenfeits ber, abe 
auch zur Erfpähung neuer Bahnen, auf denen weiter gegen Mittag vorzubringen iſt 
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Gine folche Bahn wurde im Jahre 1854 betreten, als Inneraflen ſchon über Muplanbs 
uhen Untergang frohlodte; denn die Kunde vom Ueberfall in der Krim war auch zu ben 
Yurfvölfern im Innern des Erbtheils, die im Sultan. von Stambul den Nachfolges 
1x3 Propheten anerkennen und ehren, gebrungen; Da z0g ber ruffliche Markgraf diefer neu 
richteten weftfibirifchen Mark am Amur mit 17,000 Streitern vor die Lehmmwälle von 
Chiwa und zwang Ali- Kuli» Chan zu einem Verträge, fraft deifen der „allmächtige 
Zar ald rechtmaͤßiger Oberherr dieſes Landes, dem das Mecht bed Krieges und rien 
tens, das Gejeh über Leben nnd Ton, und die Beſtimmung der Handelsſtraßen und 
der Zollabgaben für ewige Zeiten gebühre, anerkannt wurde.“ 

Sp wurde im Jahre 1854 die That vollendet,. deren Möglichkeit feit Gumbers 
Jahren durch geheime Sendlinge nach Chiwa und durch politifchemilitärifche Spione, 
nie Murawin 1741, Murawiew 1819, Niliforew 1841, Danilewsky und. Bafines 
13412, 1843, erkundet worden war. 

Die leitende Macht des Panſlawismus macht auf diefe Weife, ohne viel Medens, 
kaum daß Europa es merkt, Eroberungen in der öſtlichen Abtheilung des Turkvolkes, 
Hl und geräuſchlos! Die Reihe kommt zunächſt an Buchara, dann an Kunduz, und 
gleichzeitig mit Chiwa ſcheint das Chanat Kokand, das im Gebiet des anderen Aral⸗ 
ſttons, des Syr⸗Darja, Jaxartes der Alten, Sihon der Araber liegt, unterworfen 
roiden zu ſein. 

Die Menſchheit kann ſich zu dieſem Vordringen der Slawen und ihren Erfolgen 
nur Glück wünſchen. Völker gleichen Sprachſtammes, die in den Thälern des Oxug 
und Jaxartes wohl als Urbewohner figen, aber feit undenklichen Seiten dem Sclaven- 
isch turkifcher Despoten fich beugen, werben Dadurch frei und aus ihren verwilberten 
Eitten chriftlicher Cultur entgegengeführt werben. 

Die Gebiete des Amu haben im Allgemeinen fein günftiges Klima. „Im Sons 
mer ift die Hige audnehmend groß; die Sonne, voth wie Feuer, entzündet den Him— 
wel, und .ein brennender Wind fährt über die Erde hin,“ fo drückt fich ſehr bezeich⸗ 
rend ein Chinefifcher Erbbefchreiber aus, und Butalow in feinem Eingangs erwähnten 
bandfchriftlichen Bericht, fügt hinzu: „Die Hige iſt zum Erfliden, es vegget nie, und 
die Luft wird nur durch die herrfchennen Winde etwas gereinigt, die beilänvig auf 
der nörblichen Weltgegend blafen und die aus den Binfenpfügen füßen Waſſers aufſtei⸗ 
genden Miadmen zerſtreuen, welche in anderen Gegenden fo gefährlich find." Der Winter 
war für Den Parallelfr. von 469 N. Breite ſehr fireng: die Kälte flieg Wochen, lang 
af 180 R. unter dem Gefrierpunfte, und dazu gefellte fich fehr haͤuſiges Schnertrei« 
ken; was Alles für mich fehr empfindlic war, der eine in der Eile erbaute Hütte bes 
wohnen mußte, wo in meiner Sammer jede Nacht die Tinte gefror. Im Allgemeinen 
genommen ift das Klima Diefer Länder zwar nicht ungefund, aber nichts weniger als 
angenehm." Der erſte Eroberungszug, den die Ruſſen nah Chima unternommen 
haben, fcheiterte an dem „exceſſiven“ Klima diefer Gegenden. Es war im Winter von 
1539 auf 1840. Die Zeit der ſtrengſten Kälte dauerte vom 17. December bis zum 
6. Januar. Während neun aufeinander folgender Tage war die gesingfte Kälte — 
15%,4, die mittlere — 240,8, die größte — 35°. 

Amur, ein Fluß in SHinterafien, auf deffen Wichtigkeit die ruffliche Politik ſchon 
frühzeitig aufmerkſam wurde. Als im Beginn des 17. Jahrhunderts die Rufſſen bis 
in die oͤſtlichſten Gegenden von Sibirien vorgedrungen waren, brachten Tomskiſche Ko⸗ 
ialen in den Jahren 1636 — 1639 von der Ulja ber, einem kleinen Fluſſe, der ſich 
af der Weſtſeite von Ochozk in den Großen Ocean ergießt, die erſte Kunde von. dem 
Lafein eines fehr großen Stromd in der Manpfchurei, welcher bei den Bewohnern des 
Landes, Den Mandfchu, den Namen Sachalyan- Ulla, bei ben Mongolen den Namen 
Öbarasmuren, den Ehinefen den Namen ded He⸗long⸗kiang führt und bei den Ruſſen 
siort den bed Amur erhielt, was vermuthlich eine verflümmelte Abkürzung der. mon⸗ 
zoliſchen Benennung if. Bald Darauf wurden durch zwei Unternehmungen Wege aus 
ten Jafutenlande, am Unterlauf der Lena, bis zu dieſem Strome gefunden; beſonders 
aber war es ein Kofakenführer, Namens Pofarkow, welcher den größten Theil Des 
taufed des Amur bis zu defien Mündung in den Ocean aus eigner Anfchauung kennen 
lerate. Das geſchah im Jahre 1643, eine, die e8 in: diefem Amurlande gehen 
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ſollte, fand Pojarkow zwar nicht, wohl aber erwarb er mit ſeinem Haufen von Aben⸗ 
teurern eine ſolche Fülle des koſtbarſten Pelzwerks, daß ein anderer Führer, Namens 
Chabarow, dadurch gereizt, im Jahre 1650 zu demſelben Zwecke ſich nach dem Amur⸗ 
lande aufmachte, wo er 1651 eine Linie befeſtigter Poſten am Strome und an deſſen 
oberen Zuflüffen, namentlich die Feſte Jakſa, ſpaͤter Albaſin genannt, ungefähr 30 d. 
Min. unterhalb des Zufammenfluffes der Schilfa und des Argun, anlegte und einen 
großen Theil der Mandſchurei der ruſſiſchen Krone unterwarf. 

Häufige Behden der ruffifhen Einbringlinge mit den eingeborenen Mandſchu, 
einer Abtbeilung des Tungufen- Volks, die von jenen in ihrem Hauptnahrungdzweige, 
der Jagd der Pelztbiere, beeinträchtigt wurden und noch manch’ andere Bedrückungen 
zu erleiden batten, waren Die unmittelbare Folge von Chabarow's weitfchichtigen Er- 
sberungen, welche allein Durch das Uebergewicht des Feuergewehrs über die unvoll- 
fommenen Waffen der Eingeborenen ermöglicht wurden. Diefe, die Mandſchu, waren 
damals eben mit der Zerftörung der mongolifchen Macht im chinefifchen Meich befchäftigt, 
deren Dynaftte fie im Jahre 1644 vom Throne geftoßen hatten, und die Befeſtigung 
ihrer eigenen Macht in dem ungeheuern Bereich ihrer Eroberungen nahm fie Anfangs zu 
ſehr in Anfpruch, als daß fie dem Eindzingen der Ruſſen in's Heimathland Die nöthige 
Aufmerkfamfeit hätten ſchenken koͤnnen. Doch machten fie fi im Jahre 1659 auf, 
vertrieben die Ruſſen aus der Feſte Albafin, zerftörten diefe, zogen dann aber wieder 
ab, ohne das Land vor der Rückkehr der Fremdlinge ficher zu flellen. Diefe Tießen 
nicht auf ſich warten; fie bauten Albafin 1664 und 1665 wieder auf und behaupteten 
fih dafelbft, fo wie im ungeftdrten Bell des ganzen Amur⸗Laufs und des nörblicern 
Theils der Mandſchurei ein volles DVierteljahrhundert. 

Im Jahre 1689 fandte der Kaifer Kang-hi, einer der ausgezeichnetften Regenten, 
die China je befefien hat, eine ſtarke Militärmacht nach dem Amur ab, der die Auflen 
nicht zu widerſtehen vermochten, und die deren Nieberlaffungen allerwegen dem Boden 
gleich machte. Dadurch gelangte Dad ganze Amurland wieder an feine alten Beſitzer, 
die Manpfchuherrfcher in China. Bel den Berhandlungen über den unmittelbar barauf 
am 7. September 1689 zu Nertſchinsk zwifchen China und Rußland abgefchloffenen 
Frieden, an dem die Iefuiten Gerbillon und Pereira als Dolmetjcher des chineftfchen 
Bevollmächtigten, Staatöminifterd So-fan, thätig waren, ließ fich der ruſſiſche Geſandte, 
Graf Golowin, durch eine ſtarke chinefifche Flotte auf dem Amur und ein Landheer 
von 10,000 Wann, das Nertfchinst und das ganze Land jenfeitd des Balkalſees be 
drohte, fo einfhüchtern, daß er in Die Abtretung aller Beflgungen Rußlands in der 
Mandfchurei nebft dem Amurlaufe willigte, indem in dem Friedensvertrage feftgeftellt 
wurde, daß öftlih und norböftlih von Nertſchinsk die Grenze beider Heiche durch ben 
von Norden ber in die Schilfa fließenden Goritzabach, oder nach einer. andern Aus—⸗ 
legung 'noch weiter im Often durch den gleichnamigen Fluß, welcher in dem, aus 
der Vereinigung der Schilfa und des Argun entflandenen Amur enbet, gebilbet 
werden follte, und Daß weiter von der Gorika an die Grenze beider Meiche bis zum 
Dean. der Waſſerſcheide auf dem Stanomwoi Chrebet, Säulengebirge, zu folgen habe. 
Ein zweiter am 14. Juni 1728 zu St. Peteröburg gefchloffener Vertrag änderte in 
dem Wortlaute des Nertfchinsker Vergleichs nichts; allein fo öde und unbekannt ift 
das Land in dieſen Gegenden, daß ein Gelehrter, der Akademiker Middendorf, welcher 
zu wiflenfchaftlichen Zwecken Sibirien befuchte, im Jahre 1845 die unerwartete Entbel- 
fung machen Eonnte, daß nach beiden Staatöverträgen und den von den Chinefen felbft 
gefegten Grenzzeichen, „unfere Grenze nicht über die Gipfel des Sänlengebirges zu 
führen, wie e8 bisher umfere offickelle, von topographiichen Depot herausgegebene 
Posnjakowſche Karte (von 1325) angiebt, fondern viel füblicher an-den Südabhang des 
Gebirgs herab zu verfehen fei, und zwar möchten nach der Durch unfere (Middenborfs) 
Erpedition gelieferten Karte in Zukunft mindeſtens 50,000 QDuabratwerfte (1040 d. 
D+Min.) des Südabhangs vom Stanomoi- Gebirg mit ruffifchen Farben zu bezeich- 
nen fein.“ ' | 

Seitdem Middendorf die wahre Grenze zwifchen dem ruffifchen und dem chine⸗ 
ſiſchen Reiche, die von den kaiſerlichen Behörden in Sibirien ganz unbeachtet geblieben 
war, Im Sabre 1845 aufgefunden, haben die Ruſſen ihr Gebiet über dieſe Grenze 
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hinaus unaufhaltfam erweitert, ihre Poften immer welter nad Süden vorgefhoben 
und überall feften Fuß gefaßt. Das ift mit flillfchmeigender Einwilligung der chine⸗ 
iichen Regierung gefchehen, die zur Wahrung ihrer Gerechtfame die ganze nörbliche 
Nandſchurei zwar in Blofadezuftand erflärt und außerdem eine Demarcationslinie ge- 
zogen und felbige mit ihren — „Helden von den acht Bannern” befegt hatte; allein 
tiefe hielten fi weit außerhalb der Schußlinie, fo weit, daB ihre Vorpoſten 300 
Stunden Weged von den Ruſſen entfernt fanden! Da verkündete ein, im Brühjahr 
1555 zu Irkuzk gefchriebener, und von der „Nordiſchen Biene", einer zu St. Dein 
burg erfcheinenden Zeitfchrift, im Juli beflelben Jahres veröffentlichter Brief: 

jetige Beberrfcher des Reiches der Mitte Habe den Ruſſen nicht allein vie völlig —* 
Schifffahrt auf dem großen Strome (= Amur) geſtattet, ſondern auch denſelben 
freiwillig den ganzen, an deſſen Mündung gelegenen Theil der Mandſchurei abgetreten, 
eine Conceſſion, die für die Chineſen kein Opfer geweſen ſei, da, wie die chineſiſchen 
VBeamten den ruſſiſchen erklaͤrt, der Fluß ihnen gar keinen Nutzen bringe.“ 

Das Schreiben begrüßte dieſe Erwerbungen als ein Ereigniß von unſchatbaren 
Werthe für die Zukunft Sibiriens und meinte, wohl nicht ohne Grund, daß die Politik 
ber Chinefen an dem bemilligten Zugeftänpniß Teinen ‚geringen Theil babe, indem bie 
Regierung des Reiches der Mitte, nach den faft 200 Jahre beflehenden freundfchaft« 
lihen Berbältniffen mit Rußland, die Hoffnung zu hegen jchiene, im Fall eines. Krieges 
mit Wefteuropa Rußlands Hülfe zu erlangen. Und ein anderes Schreiben vom Der 
tember 1855, welches der Vorſteher der Eatholifchen Miffton zu Leantong (Mulden) 
in der Mandſchurei, Verrolles, an jeine Behörde in Europa gerichtet, befagt u. A.: 
‚Die den Ruſſen zur Befignahme überlafienen Lanpdftreden find unbewohnt; es find 
ungeheure Wülder, wo man bie fhönften Zobel, Dttern und Biber fängt. So wer⸗ 
den denn eined Tages Irkuzk, Nertichinst und die ganze Gegend des Baifal- Sees 
mit dem Öftlihen Ocean, dem Meere von Ochozk oder Kamtfchatfa in Leichte Verbin⸗ 
dung gefegt, im Sommer durch die Schifffahrt auf dem Amur, einem der fehönften 
Ströme der Welt, im Winter durch Schlitten, Die, von Hunden gezogen, raſch über 
dad Eis dahingleiten.“ Der Amur bat faft aller Orten eine große Menge Flußwerder, 
aber, wie Schon Müller 1741 mußte, werner Klippen, noch Waflerfälle, und jogar eine 
io anfehnliche Tiefe, daß auch mittelgroße Seefahrzeuge von europdifcher Bauart ohne 
Roth darauf fortfommen können. Müller mußte natürlicher Weife nichts von ber 
Tampflraft und ihrer Anwendung auf die Schifffahrt. Ungefähr 20 Meilen unterhalb 
der Stadt Nertfchin liegt die große Schilfifche Silberfehmelzhütte an der Schilka; ; von 
da fahren ruſſiſche Dampfer von geringer Pferdekraft bis an den Ocean in 14 Tagen 
binab; das iſt eine Strecke von mindeſtens 370 d. Min., ſoweit ſich nad den, bis 
jegt noch unvollftändigen Karten vom Amurſtrom beurtheilen laͤßt. 

Was das Klima betrifft, ſo wird das Amurland von der Iſotherme des Gefrier⸗ 
punktes durchſchnitten; d. h. alſo, es herrſcht in dieſem Lande eine Waͤrme, welche, auf 
den durchſchnittlichen Zuſtand des ganzen Jahres zurückgeführt, mit dem Nullpunkte des 
Ihbermometerd zuſammeufaun Ein ſolcher Zuſtand findet ſich nirgends in Europa; die 
Siotherme von O fällt weit über Das mitternächtliche Ende unferes Erdtheils, das 
Rorbfap, hinaus, und flreift ihn nur noch fo eben in den dbeften Strichen von Ruß⸗ 
and, Die dem Ausgang des Weißen Meeres benachbart find und dem Flußgebiet ber 
Perichora angehören. Die Stelle, mo der Amur aus der Bereinigung der Schilka 
und des Argun entfteht, Tiegt ſehr wahrfcheinlich unter der Ifotherme von — 2° Ya 
mittlerer Iahreswärme, die Mündung aber unter einer Ifotherme, die fi kaum ein 
oder ein paar Zehntheile des Neaumur'fchen Thermometergrabes über den Geftierpunkt 
erhebt. Die Monate Juli und Sanuar find überall in der nörblichen Halbkugel ber 
leuntlich der waͤrmſte und der kaͤlteſfte Monat Im ganzen Jahr; ſie geben alſo Die durch⸗ 
dnittlich größte Sommer= und die größte Wintertemperatur an. Das Amurland 
ſcheint zwifchen den JulisIfothermen von 16° und 129 zu liegen, davon erftere bei 
md in Europa das fühliche Deutfchland dieſſeits der Alpen und bie andere bie flan- 
dinaviſche Halbinfel, Schottland und den Norbrand von Irland ſchneidet. Die gleiche 
zarmen Linien ded Monats Januar drängen fich im Gebiete des Amurfiromes aufer- 
ordentlich zuſammen und bewegen fich hinſichts der mittlern Temperatur diefes Monats, 
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wie es feheint, zwifchen — 89 und — 249 des Thermometer-Maßftabes von Neaumur, 
der bei allen diefen thermifchen Nachmweifungen zum Grunde liegt. Eine Iannar-Kälte 
von 89 unter dem Gefrierpunfte findet fich in Europa nur in Rußland, indem ihre 
Iſotherme vom Caspi-⸗-See bei Aftrachan nördlich freicht nach dem Ladoga⸗See, und 
von da aus Finnland und den norböftlichften Theil von Schweden durchfchneidet, um 
den Erdtheil bei Wardd zu verlaffen. Zu Kift, einem von den Ruſſen 1853 errich⸗ 
teten Voften am Unterlauf des Amur, 5101, N. Breite, bevedte fich der Strom im 
Winter 1853— 1854 am 8. November mit Eis und ging am 8. Mai auf, im folgen: 
den Winter ging der Strom anı 14. November zu und abermald am 8. Mai auf. 
Der Amur trägt mithin während einer Hälfte des Iahres eine Eisdede, und ift wäh: 
send der andern ala Waffetſtraße zu benutzen. Im Laufe des zuletzt genannten Win- 
ters fiel die größte Kälte nicht in den Januar, ſondern auf den 15. Februar und be 
trug — 309%. Das find Erſcheinungen, die doch wahrlich Fein anmuthiges Klima 
verkünden. Unfern der Mündung bes Anur, wo die Ruſſen, 7 d. Meilen aufwärts 
von derſelben, eine Feſtung angelegt und ſie Nikolajew genannt haben, iſt das Klima 
noch rauher, namentlich berrfchen da gewaltige Schneeflürme, und der Amur wird 
daſelbſt viel fpäter von feiner Eiddedke befreit. Die Mündung des Stroms liegt unter 
53? EIN. Br., alfo mit unferer deutfchen freien Reichsſtadt Bremen nahe unter glei: 
chem Barallelfeeife.. Der Punkt, wo der Amur aus dem Zufanmenfluß Der Schilka 
md des Argun entfteht, hat ungefähr die nämliche Polhöhe, wie die Mündung des 
Stroms, diefer macht aber auf feinen Laufe eine fo gewaltige Krümmung mittagmärte, 
daß ex den Parallel von 479 Y,, d. i. Breite von Bafel, erreicht. Dort nimmt ber 
Amur den größten feiner Zuflüffe, den Sungari, auf. 

Die Grenze zwifchen dem rufflfchen und dem hineflfchen Reiche im Amurlunde 
ft durch einen Staatövertrag, welcher am 28. Mai 1858 zu Sachalian Ula Choten oder 


Aigun, am Amur felbft gelegen, abgefchloffen worben ift, — für jegt — endgültig geregelt 


und fefigeftellt worden. Es wurde beftimmt: Der Amur felbft folle von feinem Urſprung 


. (Dereinigung der Schilfa mit dem Argun) bis zum Einfluß des Uffuri, der ungefähr 


45 d. MI. unterhalb des Sungari mündet, die Grenze bilden; unterhalb des Uſſuri 
aber find beide Ufer ded Amur Eigentbum Rußlands geworden. Rußland Hat dem⸗ 
nach alles Land am Amur, von dem es fchon thatfächlich Beſitz ergriffen hatte, jeht 
flaatsrechtlich in Händen. Außerdem aber wurbe den Auffen freie Schifffahrt auf dem 
Sımgari und Uſſuri zugeftanden, wogegen die Chinefen das Recht der Schifffahrt auf 
dem untern Amur ſich vorbebielten. 

Jener Zuſatz ift von großer Bedeutung; durch die merkantiliſche Beherrfchung 
des Sungari, der die ganze weftliche und füdmeftliche Mandfchurei bewäflert und von 
Manchen ald Hauptarm des Amer angefeben wird, und des Ufjuri, welcher den ſüd⸗ 
öftlichen Theil der Mandfchurei faft von Korea's Grenzen an durchläuft, werben bie 
Auffen nicht nur den Handel mit der fruchtbaren und gefegneten Sübhälfte der Mand⸗ 
fhurei an fich ziehen, fondern ohne Zweifel auch fehr fchnell thatfächlich Oberherren 
ded ganzen Landes werben. In Boraudficht ded günftigen Ausgangs der Unterhand- 
lungen batten die Ruſſen ſchon früher eine Anzahl Militärpoften an den Mündungen 
ver Flüſſe Uffuri, Sungari, Burija, Seja und Kamara, und im Jahre 1857 längs 
des ganzen Amur⸗Laufs von zehn zu zehn (deutfch.) MI. kleine Kofaken-Stanigen errichtet; 
auch wurde eine ganze Brigade Fußvolks vom Transbaikalſchen Koſakenheere, etwa 12,000 
Köpfe beiderlei Gefchlechts, und 'ein Reiter-Regiment, 4000 Seelen von beiden Ge 
fhlechtern, bereit gehalten, um nad; dem Amur überzufiedeln, was gleich nach Abſchluß 
bed Staatsvertrages ind Werk gerichtet worden if. Die Negierung hoffte, daß dieſer 
von ihr befohlenen Weberfiedelung ein Strom freiwilliger Einwanderer auf dem Fuße 
folgen werde, ein Erwarten, was aber nicht in Erfüllung gegangen zu fein fcheint, 
wie großartig auch Peteröburger Nachrichten vom December 1853 den Zug einer neuen 
Dölterwanderung nach dem „gelobten Lande" am Amur fchilderten; denn im Jahre 
1859 Hat fle allen nach Sibirien Verwiefenen einen dreijährigen Urlaub, event. Erlaß 
ihrer. Strafzeit angeboten, wenn fie geneigt fein würden, ald Tagelöhner nach dem 
Amurlande zu gehen oder ſich daſelbſt niederzulaſſen. 

Schon die erſten Promyſchleniks (Pioniere der ruſſiſchen Gisififation) unter 


Aunachoreten. 203 


Pojarkow und Ehabarom erkannten in dem Boden des Amurlandes, troß feines herben 
Klima, ein guͤnſtiges Aderfeld für den Kornbau. Deshalb. waren fle es ſchon, die 
Korn bauten; und Chabarow's Nachfolger, der von der Regierung eingefehte Statthalter 
des Amurlandes, Sinowierr, wollte im Jahre 1652 gleichfalls, daß Aderbau bier 
berieben würde; fa der ruffifche SHiftorienfchreiber Fiſcher fand fich nach den ihm vors 
liegenden Berichten fogar zw der Aeuferung bingeriffen, daß man fich Feine bequemere 
und fruchtbarere Gegend für den Aderban wünfchen könne. Diefe günftigen Schil⸗ 
derungen von der Befchaffenbeit des Amurlandes im Bergleich mit Sibirien machten 
einen folchen Eindruck, daß die fihirifchen Ruſſen damals die neuen Groberungen, 
ganz wie die Amerikaner vor einem Jahrzehnt und Länger Galifornien, ald ein neueß 
Canaan und als ein fibirifches Paradies anfaben, und daß fi ein allgemeiner 
Echwindel der dünnen Bevölkerung Sibiriens bemächtigte, die-fih nun immer mehr 
nah dem Süden hin zerſtreute. Schon Chabarom machte den Vorfchlag, in dem vom 
Amur und der Seja gebildeten Zweiftromlande eine Stadt anzulegen, ein Plan, ver 
nicht zur Ausführung gefommen ift und unter "den obwaltenden Umftänben zwei Jahr⸗ 
hunderte ruhen mußte, bis er erft in unferen Tagen nebft anderen Plänen des chen 
io unternebmenden als verftändigen Chabarow wieder aufgenommen werben fonnte — 
Weitere Mittheilungen über die natürliche Beſchaffenheit, die Producte, die Bewohner 
diefed Landes, feine Ausfichten auf Handel und Wandel und feine politifche Seftaltung 
müjlen fpäteren Artikeln (f. Mandichurei, Sibirien) vorbehalten bleiben, in denen auch 
der Beziehungen Rußlands zu China ausführlicher gedacht werben wird. Hier Fam es 
nur darauf an, eine allgemeine lcberficht zu geben von der Geſchichte ber rufflichen 
Beſtrebungen in dieſer hinteraflatifchen Gegend der: Welt. ' 

So ift die oftfihirifche Mark des ruſſiſchen Reichs entftanden, die man nach 
dem Stromſyſteme die Mark Amur, oder nach dem Volke, dem dad Land urfprünglich 
gehört Hat, die Mandſchuriſche Mark nennen möchte. Auch der Graf ift für 
dieje Mark ſchon vorhanden: Der General-Adjutant und Generalskieutenant Murawiew HI, 
Beneral- Gouverneur von DOftfibirien, der den Vertrag vom 28. Mai 1858 abgeſchloſſen 
bat, ift zum Beichen der Anerkennung des großen Verdienſtes, was er fih dadurch 
um fein ruſſiſches Vaterland erworben, von feinem Herm und Gebieter; Kaifer 
Alerander II., zur Würde eines „Grafen von Amur“ erhoben worben. 

Man glaubt dem Länderraume, aus dem fie befteht, eine Fläche von beinahe 22,000 
d. Q.Ml. beilegen zu fönnen, und nicht viel Eleiner dürfte die weftfibirifche ober 
turkiſche Mark (f. Amu) fein, innerhalb der Grenze, welche ihr gegen Süden i. 3. 1858 
angewiefen iſt. Rußland bat alfo feine Territorlal-Grundmacht in der füngft verflofienen 
Zeit um mehr ald 43,000 Q.⸗M. vergrößert, d. i. um die Größe von ganz Wefl-Europa, 
von den Vorgebirgen des beil. Vincentius und Landsend bis zu den Grenzen, wo 
die Herrfchaft Des griechifchen Kreuzes und Die des Halbmondes beginnt. Und dieſe 
Erweiterung ift fo ſtill, fo geräufchlos vor fich gegangen, daß man im tibviliſirten 
Guropa nicht eher etwas Davon erfahren hat, als bis fie „eine vollendete Thatſache“ 
geworden war. 

Aber auch bei diefer Thatfache bleibt Die leitende Macht der flawifchen Völker⸗ 
relt nicht flehen. Im November 1858 verbreitete fich das Gerücht, daß. der Graf 
on Amur einen zweiten Vertrag mit Bevollmächtigten Sr. Faiferl. Maj. von Ehina 
atgefchlojfen habe, kraft deſſen der ganze weftliche Theil der Mandfchurei zwifchen dem 
Imur, dem Uſſuri und der Küfte ſüdlich bis zum Parallel von 43 N. Br. an Ruß⸗ 
nd abgetreten worben ſei. (S. Näheres darüber im Art. Mandihnrei.) 

Anabaptiften f. Wiedertäufer. 

Anadhoreten. Kaum war das Chriſtenthum als fprubelnder Duell neuen Lebens 
ia die verfunfene Heidenwelt eingefenft, als es auch ſchon manche feiner Bekenner antrieb, 
bie enangelifche Vollkommenheit in einem höheren Grabe zum ‘Ziel ihres Lebens zu 
acbmen. Bon ihrer eifrigen Uebung bießen fie Asceten. Im heidniſchen Alterthume 
var dieſe Bezeichnung vorzugsweiſe den Athleten beigelegt worden. in von der Welt 
zurückgezogenes flilled Leben war die erfte Stufe der Bethätigung jenes Strebens; 
ntäugerung von überflüſſigem Reichthum für chriftlicye Kiebeswerke, ſtrengeres Leben, 
bäufigered Faſten, mancherlei Entfagung und Abtödtung, oft auch Ehelofigkeit ‚Lena 
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zeichneten Diefe Stufe; dabei Iebten aber dieſe Asceten noch In den Kreifen der bür⸗ 
gerlichen Geſellſchaft und in ihrer Familie. Andere fuchten zu demfelben Zwecke völs 
lige Einfamkeit auf, zogen ſich alfo von der bürgerlichen Gefellfchaft zurüd und er⸗ 


hielten daber den Namen Anachoreten, welcher ganz dem deutfchen Einfiedler 


und ber andern griechifchen Bezeichnung Eremiten entſpricht. Unbefuchte, unweg⸗ 
ſame, rauhe Gegenden, Wälder, Höhlen waren ihr Aufenthalt; man nennt fie daber 
auch. die Väter der Wüſte. Die Berfolgungen der Ehriften, namentlich unter 
Decius und Diorletian, veranlaßten ebenfalld Diele fich in diefer Weife zurüdzuziehen; 
manche von biefen blieben auch nach der Verfolgung bei der liebgewonnenen Lebens⸗ 


weiſe. Reich an Anachoreten war befonder8 Aegypten. Im Anachoretenthum Tag 


dann der. Keim des Cönobitentbums oder Mönchthums; die einzelnen Ana 
Soreten durften fih nur zum gemeinfamen Streben unter Leitung eines. berühmten 
und auf der Höhe der Vollkommenheit flehenden Einſtedlers zufammenjchließen, ſich 


feiner Leitung bingeben, der von ihm für die fo entflandene Genoflenfchaft gewählten 


Lebensregel und Tagesordnung folgen; fo war das gemeinfame von der. Welt zurüd- 
gezogene geiftlihe Leben, Dad Moͤnchthum entftanden. Unter dem b. Antonius, 
dem h. Macariud und vorzüglich unter dem 5. Pachomius (um 325) bat das 
Anachoretenthum wirklich dieſe Entwidelung genommen. Damit war dafjelbe als ſolches 
nicht gänzlich aufgehoben; vielmehr beftand es noch länger neben dem Moͤnchthume 
fort und ergänzte fich oft eben aus Letzterem, indem Mönchen wohl nach langem Aufent- 
balte im Klofter die Erlaubniß zum Einfledlerleben ertheilt wurde. Auch neue Formen 
des Anachoretenthums traten auf; wenigftens kann man bie Styliten des Orients 
(Saͤulenbewohner), die inclusi des Mittelalterd (in eine Zelle Eingefchloffene) Hier 
bin ziehen. (S. den Art. Klofter.) 

Analogie (des Gefeges) ſ. Auslegung., 

Analogie (Des Glaubens). Die vom Glauben unzertrennliche Vorausſehung 
der wefentlichen Einheit und inneren Uebereinftimmung aller göttlichen Wahrheit führt 
zu ber Forderung, daß jede fubjective oder neu auftauchende geiflliche Aeußerung, 
Lehrmeinung, Bibelauslegung u. dgl. ihren organifchen Zufammenbang mit ber Haupt 
fumme der chriſtlichen Lehre, ihre Angemefienheit an einen anerfannten obfectiven Rap- 
ftab der Wahrheit nachzumelfen im Stande fein müſſe. Der Apoftel Paulus ermahnt 
Möm. 12, 6, daß die Ausſprüche ver prophetifch Begabten in der Gemeinde „nad 
Analogie des Glaubens“ fein follten, d. b. beides, Daß viefelben weder über das Ma 
ber dem Weiflagenden innewohnenden Ueberzeugung binausgehen, noch auch dem ein- 
mal ſchon überlieferten Firchlichen Glaubensgehalt widerjprechen dürften. Die letztere, 
für die Dogmatil wichtigere Beziehung diefer Stelle ward von den älteren Eregeten 
vorzugsmeife aufgegriffen und daraus der technifche Ausdruck für Die zu Anfang for 
mulirte Forderung in Bezug auf die Wahrheit der Lehre entlehnt. Die Norm nun, 
an welcher jede weitere Entwidelung des Dogma’d zu prüfen und jeder Irrthum aut 
zufcheiben fei, fand Die Kirche der erfien Jahrhunderte in dem apoſtoliſchen Symbolum, 
als dem Inbegriff der Hauptpunfte der unzweifelhaften apoftolifchen Verkündigung. Und 
in den um die chriftlicden, ja monotheiftifchen Grundwahrbeiten geführten Känıpfen 
mit den damaligen Haͤretikern bewies fich daſſelbe als eine ausreichende regula fidei. 
Je mehr aber die fpäter auftretenden Lehrftreitigkeiten fubtil wurden und fich innerhalb 
der durch dieſe Norm umfchloffenen Grenzen bewegten, wurden auch feinere Mapftäbe 
erforderlich, um beflimmen zu fönnen, was dem wahren Glauben analog oder zumiber 
fei. Daher denn an die Stelle jenes einfachften Glaubensbekenntniſſes die ausgeführt: 
teren traten, die mit ihm als ükumenifche gerechnet werben, mie indbefondere das 
nicänifch-Eonftantinopolitanifche, das ephbefintfche, chalcedonifche und athanaſiſche Sym⸗ 
bolum. Ja, meiterbin murden die Befchlüffe der Gonrilien, die Ausfprüche der Kirchen- 
wäter und die gebilligte Praris der Kirche als Normen für die Analogie des Glau- 
bens anerfannt. Aber nicht nur, daß der Mapftab Hiermit ungebührlich bald ermeitert, 
bald verengert worden war, fo war derfelbe auch mehr der äußern Autorität der Kirche, 
ald der innern Wahrheit und Bolgerichtigkeit ihres Evangelium3 entnommen; jeine 
eigene Berichtigung warb von dem Augenblide an unabweislih, als er fich mit einer 
reformatoriſchen Hervorkehrung unbeftreitbarer biblifcher Wahrheiten in Wiberjprud 
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fand. Die Reformation gründete demnach die Analogie des Glaubens, die dem Syſtem 
chriſtlicher Wahrheit unentbehrliche- innere Liebereinftimmung, auf die Analogie der h. 
Schrift, d. 5. die Einheit und Polgerichtigkeit der in ihr niedergelegten gött« 
ihen Dffenbarungen. Aus zahlreihen und an ſich Haren Stellen der 5. Schrift 
laffen ſich die Sundamental« Artikel des Glaubens Leicht erkennen und ein Typus der 
sriftlichen Lehre zufammenftellen, nach welchem man fich auch über ihre dunkleren 
Stellen zurechtfinden und bie entfernteren Glieder des Lehrſyſtems ordnen muß. So 
cher nun auch der angenommene Ausgangspunkt von der 5. Schrift ift, fo blieb 
doch die Möglichkeit offen, daß die ald Glaubensnorm ihr zu enthebenden Fundamental 
Artifel ungenügend beſtimmt ober fchief gefaßt, untergeordnete ihnen zugezählt oder 
weientliche übergangen würden. Auch Eonnte man fich Seitens derjenigen, die fich auf 
die alleinige Autorität und genugfame Deutlichkeit der 5. Schrift flügten, über einen 
ioihen Extract aus derfelben, nach welchem die Analogie ded Glaubens in allen Fällen hätte 
beſtimmt werden Fönnen, eben nicht einigen; und fo erwies fich auch dieſer Weg als 
unzureichend. Man batte im Proteftantismud die Autorität der h. Schrift der Autos 
rität der Kirche gegenübergeitellt. - Beide aber müſſen zufammen fein, um einen voll» 
fommenen —*38 der Wahrheit zu geben, und die Autorität Chriſti darzuſtellen, des 
Urhebers und Inhalts ſowohl der Schrift als der Eirchlicden Ordnungen. Die Trage 
nah der Glaubendanalogie ift nur eine andere Form für die nach der Unfehlbarkeit 
der Kicchenlehre. Aber auf eine genügende Beantwortung derfelben muß fo lange ver» 
ichtet werden, ald nicht eine über die Gegenfähe der Confeſſionen binausreichende und 
diefelben wieder zufammenfaflende Erforſchung und Feſtſtellung der chriftlichen Lehre, 
ald der wahrhaft Fatholifchen und apoftolifchen, zur Anerkennung fommt. Die in neueren 
Zeiten von den evangelifchen Unionen angeftrebte Glaubensregel eines „Confenfus der 
proteftantifchen Slaubensbefenntniffe” möchte ſchwer zu formuliren fein, während fie überdies 
im Gegenfage zu den alten großen Kirchengemeinfchaften befangen bliebe. Der mehr 
im Wollen als im Dermögen großartige Anlauf, welchen 3. B. die evangelifche Alliance 
zur Aufftellung eines folchen Conſenſus gemacht hat, bietet doch bis jegt nur dürf⸗ 
tige Refultate. Dagegen Bilden das apoftolifche und die übrigen ökumenifchen Symbole, 
ald die Summarien ded wahren Fundamental» Artifeld von der Fleiſchwerdung Chriſti, 
wie fie bibelmäßig und firchenrechtlich gleich unantaftbar und allen Rechtgläubigkeit 
anfprechenden Kirchen gemeinfam find, eine wirklich unfchäßbare Regel des Glaubens 
und Richtſchnur für feine Analogie. Sie find ald Bollmerke gegen pantheiftifche Der» 
lehrung und fpiritualiftifche Verflüchtigung der chriftlihen Wahrheit für die Gegen⸗ 
xart hochwichtig, und ald Ausgangspunfte und Beweiſe einer ächt katholiſchen Conti⸗ 
nnität der fernern Lehrentwidelung unentbehrlich. 

Uebrigens vergl. Symbole, iymboliiche Bücher. \ 

Analphabeten heißen viejenigen Perſonen, die des Schreibens ober Lefend un⸗ 
Iundig oder durch einen Förperlichen oder geiftigen Mangel am Schreiben ober Leſen 
verhindert find oder endlich Kontrahenten, die der Sprache, in welcher ein Inftrument 
abgefaßt werben joll, unkundig find. (Letztere werden nah F—179 des I. Thl. Tit. 5 
UM. folgen, „vie nicht fehreiben können, gleichgeachtet”.) Das preußifche Allgemeine 
Landrecht beftimmt in Betreff ihrer bei gerichtlichen Verträgen I. Thl. Tit.5 $ 171 ff.: 
‚Blinde und Taubflumme müfjen ihre fchriftlicden Verträge gerichtlich aufnehmen lafſen 
wd müflen des Schreibens und Leſens Unkundige in Fällen, wo es eined fchriftlichen 
Conttacts bedarf, folchen gerichtlich vor einem Juſtizcommiſſarius (Mechtsanwalt) er⸗ 
ühten. Bei gemeinen Landleuten diefer Art ift die Aufnehmung vor den Dorfgerichten 
wit Zuziehung eines vereideten Gerichtöfchteibers hinreichend. Außergerichtliche auch 
iriftliche Vertraͤge folder Perfonen, bei welchen die vorgefchriebene Form nicht 
kibachtet worden, werden den bloß mündlich gefchloffenen gleich geachtet. Kann ein 
wlher Contrahent dem Protokoll nder Eontract auch feine Namendunterfchrift nicht 
tizenhaͤndig beifügen, fo muß er das Inſtrument an der zur Unterſchrift beſtimmten 
Stelle wit Kreuzen oder einem anderen gewöhnlichen Handzeichen bemerken. Unter 
Niem Zeichen muß ber Nichter oder Juſtizcommiſſarius gehörig atteftiren, Daß und 
zum fie von dem Bontrabenten ftatt der Unterfchrift gebraucht worden. Kann ber 
Gontrahent auch keine folche Zeichen beifügen, fo muß ein von ihm gewählter Beiftanb 
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die Unterſchrift in ſeinem Namen leiſten; und daß dieſes geſchehen ſei, von dem Richter 
oder Juſtizcommiſſarius atteſtirt werden. Perſonen, die nicht ſchreiben und Geſchtiebenes 
leſen koͤnnen, müflen Jemand mit zur Stelle bringen, der, es ſei ein Juſtizcommiſſarius 
oder fonft ein glaubhafter Mann, in ihrem Namen die Unterfchrift. verrichtet. Diefe 
Borfchrift muß der Richter ſolchen Eontrabenten, deren Stand oder Anfehen es zweis 
felhaft machen, ob fie leſen oder fchreiben Fünnen, gleich vor dem Anfang der Ber 
handlung befannt machen und auf deren Befolgung bringen. Iſt diefe Vorfchrift nicht 
befolgt, jo ift die Verhandlung für die Partei, welche nicht ſchreiben und Gefchriebenes 
Iefen Tann, unverbindlih". Die C.⸗O. vom 20. Juni 1816 beftimmt ferner, daß es 
der Zuziehung eines glaubhaften Mannes zu gerichtlichen Verhandlungen mit Analpha- 
beten nicht bedarf, fobald die Verhandlung von dem Richter unter Zuziehung eined 
Actuars, vereideten Protofollführers oder zweier Gerichtsſchöppen oder vereidigter Dol- 
metfcher aufgenommen wird. In Anfehung der Teftamente der Analphabeten können 
nach dem A. L. R. Thl. 1. Tit. 12 SE 113 — 132 Blinde, des Leſens und Schreibend 
unerfahrene, ingleichen folche Perſonen, welche an den Händen gelähmt oder deren 
beraubt find, nur mündli zum Protofolle teftiren; doch fteht es, ihnen frei, einen 
ſchriftlichen Aufſatz ihres legten Willens offen zu übergeben, welchen der Nichter dem 
Teftator vorlefen, auch was Derfelbe dabei erklärt hat, in einem dem Auffage beizu⸗ 
fügenden und mit ihm zu verfiegelnden Protokolle bemerken muß. In allen Fällen, 
wo der Teflator das Protokoll über die Erklärung feines letzten Willens nicht felbfl 
unterfchreiben Fann, muß das Handzeichen beffelben Durch zwei dabei zugezogene glaub 
würdige Männer bezeugt werden; und dieſe Zuziehung und Unterfchrift zweier Zeugen 
ift auch alsdann erforderlich und hinreichend, wenn der Teftator auch nur ein bloßes 
Handzeichen beizufügen nicht im Stande wäre. Deögleichen müfjen in dem Palle, wo 
der Teftator ſich in feiner Sprache nicht verſtaͤndlich machen kann, zwei’ vereidete Dol 
metſcher die Vermittelung für ihn übernehmen. Die Analphabeten (und zwar Blinde, 
Zaubftumme und Berfonen, die gar nicht oder nicht Gefchriebenes leſen ober nic! 
felbft fchreiben koͤnnen) gehören nah A. L. R. Thl. H.-Tit. 18 6 51 zu den Per 
Ionen, „welche gewiffe Angelegenheiten nur mit Zugiebung eines Beiſtandes vornehmen 
Önnen.” \ u 

Anam f. Aunam. 

Anapa, kleine ruſſiſche Feſtung an Der tſcherkeſſiſchen Küſte, guter Hafen. Ver 
den Türken 1784 gegründet, von den Ruſſen 1791 genommen, ſeitdem mehrmals dei 
Türken zurüdgegeben, von ihnen aber 1828 definitiv abgetreten; nach der Erflärun: 
des rufflichen Gefandten in Konftantinopel an den englifchen Sefchäftsträger Mande 
ville (von 12. October 1831) einer der beiden ruffifchen Häfen an der Oſtküſte bei 
fhwarzen Meeres, die allein fremben Handelsſchiffen geüffnet waren (der andere wa 
Mebut-Kale); von den Ruſſen im Krimfriege am 5. Juni 1855 geräumt, von dei 
Feinden verwüftet, nach dem parifer Frieden von Rußland wieder befeßt, jedoch fei 
Hafen, wie alle die am ſchwarzen Meere befindlichen ven Kriegöflaggen der Uferſtaater 
ſowohl als aller anderen Mächte unterſagt (Art. 11 des Friedens vom 30. Mär; 1856) 
durch denfelben Frieden den fremden Conſuln zugänglich gemacht. In Art. 13 deſſel 
ben Bertraged verpflichtete fih Rußland wie auch die Türkei, „an den Ufern de 
ſchwarzen Meeres Fein militärifch-maritimes Arfenal zu errichten oder zu bebalten,” cin 
Beftimmung, welche Die Bedeutung ber Befeftigung Anapa's, fo weit ſich Diefe gege 
ihr Hinterland richtet, nicht aufhebt. Die Unterhandlungen, welche dent parifer Friede 
vorausgingen, hatten urfprünglich eine größere Beſchraͤnkung Rußlands im Auge S 
heißt es im britten Protocol! (Sigung vom 1. März 1856): „Graf Walewski crin 
nert, dan Rußland auf der Oftküfte des ſchwarzen Meeres Forts errichtet habe, meld 
zum Theil von ihm felbft gefprengt find, und daß eB zweckmäßig fein werde, ſich i 
diefer Hinficht zu verfländigen. Graf Glarenvon, fich namentlid auf das Princip be 
Neutralifation des ſchwarzen Meeres flügenn, bemüht fich nachzuweiſen, daß dieſe Fort 
nicht wieder erbaut werden koͤnnen. Die Bevollmächtigten Rußlandsé, den Unterſchiet 
der ihnen zufolge zwifchen dieſen Forts und den militärifchen See⸗Arſenalen beſteh 
bervorhebend, erklären fich für Die entgegengefeßte Anſicht. Die Prufung biefed Punkte 
wird vertagt." In keinem ber fpäteren PBrotocolle aber wird dieſes Punktes reicht 
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Erwähnung gethan, und das Friedensinſtrument ift uber ihn ebenfalld hinweggegangen, 
die ruſſiſche Auffaffung alfo ſtillſchweigend beflätigt. 

Anarchie ift derjenige Zufland der bürgerlichen Gefellfchaft, in welchem die Wir 
fung einer herrſchenden und ordnenden Gewalt nicht jihtbar if. Bon einem abfoluten 
Standpunft aus gilt der Sag, daß feit dem Sündenfall, feit der erfien Empörung bed. 
Renihen gegen Gott, Alles, Geift und Natur, in Anarchie verfunfen iſt, und daß, fo= 
weit eine gewiſſe Ordnung der Dinge vorhanden, Diefe nur die Bedeutung eines Noth⸗ 
babs, eines ſchwachen Vorbaues gegen die drohende Anarchie hat. Am deutlichſten 
mitt dieſe Zuchtlofigkeit in deu Beziehungen der Staaten zu einander hervor, und bie 
Kiege geben diefem Zuftande feinen fchärfften und furchtbarften Ausbrud. Indeflen 
enwickelte fich die menfchliche Gejellfchaft von ihrem erften Anfange an body nad 
Naßgabe gewiſſer antisanarchifcher Grundlinien, die aus dem Zufammenmwirfen einer 
böheren, von oben gefehten Ordnung, eines Mefted der urfprüngliden Offenbarung 
des göttlichen Lebensgeſetzes, und eines niederen Factors, nämlich der Ergänzungd =, 
Schutz⸗ und Autorität = Bedürftigfet des Menfchen bervorgingen. So entflend Die 
Samilie und die fie zuſammenhaltende und erweiternde Serrfchaft des Familienvaters, 
jo die Mark», Schug- und Stamm-Genofjenfchaft, fo wuchs das in der Ueberlieferung 
ih befefligende Recht und zu gleicher Zeit ein regelmäßiger Cultus der dunkel erfannten 
und gefürchteten unfichtbaren Gottheit, beides, Rechtfindung ‚und Opferung eng ges 
knüpft an die böchften vorhandenen Autoritäten, heran. Das Wacfen und Sinken 
diefer Ordnungen und die Unterdrüdung und Das Wiederhervorbrechen der alten 
Anarchie bilden den Inhalt und das Interefle der Weltgefgichte, und zwar machen fich 
in ibr, je nachdem in der Menjchheit dad oben angebeutete Unvollkommenheitsbewußt⸗ 
jein ftärker oder ſchwaͤcher bervortritt, die fittlichen Orbnungen mehr oder weniger gel- 
im. In der vorbiftorifchen Zeit tritt jenes Bewußtſein meift zurück, und in ber 
Anarchie, Die fih um den Tharmbau von Babel entwidelt, erfcheint uns ein weitgels 
tnded Symbol des damaligen Weltzuflandes, in welchem bei ungemeflener titanifcher 
Kraft der wilden Menfchheit-ver Mangel und das Ververben, woran fte litt, faft nicht 
tüblbar ward. In den finnigen, der Betrachtung des geftienten Himmels, aber auch 
der Erforfchung der Krankheiten frühzeitig zugewandten Stämmen Mittel» Aflend trat 
das Abhängigkeitöbewußtfein Iebhafter hervor, dem fogleih — entfprechend einer oft 
kchtbar werdenden, wunderbaren, ibereinftimmenden Begegnung von Gnabe und Preis 
bit — eine nee Offenbarung Gotted (die an Abraham) folgte, und es 
ichließt ſich daran fogleich die Grundblegung einer neuen Ordnung, aus der in 
Reriger Entwidelung eined der ibealifchften Staatsweſen der Welt hervorgeht, 
bald zu idealifch für ein Volk, das beim Beginn feines geiftigen Verfalls nad 
greifbareren und menſchlicheren Ordnungen verlangt und von den Prieftern daun daß 
Konigthum ertrogt (f. Theokratie). Die übrigen Staaten des Alterthums zeigen mehr 
al der jüdiſche, daß fie aus einer Art von Naturnothwendigkeit hervorgegangen find; 
it tiefer Die Geſetzgeber die urfprüngliche anarchifche Neigung des Menfchen erkennen, 
dito rückſichtsloſer unterwerfen fie den vollfkändig gefeflelten Einzelnen dem Staatd« 
xillen. Aus Furcht vor der Anarchie, vor den Lebergriffen der Einzelnen, vernichten 
fe die Individualität ganz, und dem Chriſtenthum bleibt es vorbehalten, dieſelbe zu 
alöin. Es befreit den Einzelnen aus der ftaatlichen Gewalt, die fih auch feines 
mneren Lebens bemächtigt und trog aller flaatlichen Kormen doch eine neue fociale 
Anarchie zu Wege gebracht hatte, indem es ihn an feine‘ einftige Gottähnlichkeit er 
mer und ihm höhere Ziele jenjeits der ſtaatlichen Grenzen ſteckt. Die noch nicht 
äriliſtrte“ db. i. in das flaatliche Bürgerthum zufammengebrängte) germanifche 
Selt öffnet ihre ganze Seele dem neuen Geifte und Leben, in welchem fie eine gewiffe 
denatigung ihrer Anſchauung von dem unendlichen Werthe der Perfönlichkeit, zugleich 
der durch Die Predigt von der Sünde, eine wefentliche Verklärung und Bertiefung 
tier Anfchauung erhält. Die Ordnungen, welchen die germanifchen Völker feitdem 
orten, unterfihieben fich von ihrem urfprünglichen Zuſtande anfangs nur in fofern, 
dt die Hochachtung vor der Kirche fle beftimmte, von derfelben ihre Breiheiten und 
gungen und ihre oberften Häupter jegnen und weihen zu lafien. Sonft blieben fie, 
223 fie einft in ihren Wäldern waren: alle Freien einander wefentlich gleich, voll 
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Ehrfurcht vor den Alten, das Recht in freier Berathung miteinander findend, nur im 
Kriege einem Oberſten gehorchend, unabhängig von einem vermittelnden Priefterthum, 
‚ wie denn auch niemald eine Priefterklafie bei ihnen aufgefommen war —, ein Zuftand, 
den die civiliftrten Nationen des Südens, die romanifchen Völker, als einen „anarchi⸗ 
ſchen“ bezeichnen wollten, indem fle die Gernianen Barbaren nannten. Bis tief ind 
Mittelalter hinein erbielten fich die germanischen Völker in diefer DVerfaffung, und 
lange kämpfte die Kirche vergeblich gegen ven Zweikampf, bie Fehde und bad 
gefammte Fauſtrecht (f. d. Art). Der Germane bielt eben dafür, daß feine eigne 
Perfönlichkeit ein vollftändiger Rechtskreis für fich wäre, deren Beziehungen zur Außen⸗ 
welt fein aͤußeres Geſetz zu regeln vermöge Hier trat allerdings die Kirche einem 
Zuftande, in welchem jedes Anzeichen von dem Borbandenfein einer herrfchenden und 
orbnenden Gewalt fehlte, entgegen, wobei indeß zu bemerken ift, daß damals die Anarchie 
in ihrer vollendeten Form keineswegs auftrat, indem durch Die ganze germanifche Welt 
erade damals ein Geſetz der Ehre, der Verpflichtung zu offener, ehrlicher Kampfart, 
Ferner gegen dad Alter, die Frauen und Kinder ging, weldjed mitten in dad Gin 
fefte Schranken für manche Willkür teilte. Es galt Die. ſchwere Aufgabe zu Idien, 
das mächtige Perfönlichfeitögefühl der Germanen mit den Anforderungen einer großen 
Ordnung ber gefellfchaftlichen und flaatlichen Dinge in Einklang zu bringen, un 
mehrfache Einflüffe führten endlich zu einer vorläufigen Einigung duch den Lehnt- 
ſtaat (f. d. Art.), eine Form, in welcher freiliy der germaniſche Geift auch nicht de 
finitiv Ruhe fand, da mit dem Wachfen des Volks und des flaatlichen Bormenmelend 
eine lange Reihe freier Berjönlichkeiten unterbrüdt und endlich, als der Lehnſtaat immer 
mehr zur Fiction wurde und ſich eine neue Orbnung, die des Beamtenſtaates, in feinen 
Verwitternden Mauern nieberließ, die Gefahr, daß Alle unfrei würden, immer naͤher 
trat. Je Höher die neue (bureaufratifche) Gewalt flieg und je mehr ihr Anblid bie 
Ideale der Völker von einer wirklich genügenden Staatd- und Gefelljchaftdorbnung 
trübte — denn fletö iſt das Ideal der Epoche in flärkfter Art von den in ihr wirklid 
vorhandenen, wenn auch jenem fcheinbar durchaus entgegengefegten Zuftänden wefentlid 
beftimmt ') —, defto höher flieg bei der dunflen Sehnſucht nach dem verlorenen Reid 
- der freien Perfönlichkeiten der Glaube, es genüge eine einfache Abwerfung der läfiger 
Schranken der Bureaufratie, d. i. eine einfache Nüdfehr in den Naturzuftand, um di 
wahre Beflimmung der Gejchlechter erfüllen zu köͤnnen. Ein bauptfädlicher Vertrete 
diefer Richtung auf die Anarchie ift Rouffeau (f. d. Art.). Es vollendete ſich di 
Gefahr der Geſellſchaft durch den vollftändigen Sieg des Beamtenflaates über di 
Reſte des feubalen Staates, in denen doch noch Einige der Freiheit oder wenigiten! 
gewiſſer Freiheit theilhaftig geworben waren und fich damit einen ſichern Pla errunge 
hatten, von dem aus fie auch wohl als Anwalt anderer Invividualitäten, die de 
Machtbefugnig der neuen Gewalt bereits verfallen waren, auftreten Eonnten. 

Mit der Ausdehnung des Beamtenſtaates wuchfen auch die Zahl und die Kühn 
heit Der verfchrobenen Ideale, welche Die Unzufriedenen fich von ben wirklich den Be 
Direfniffen der Menfchheit genügenden Ordnungen ded Staats und der Geſellſcha 
machten. Die communiftifhen und focialtftifchen Syſteme enthalten die 
Garicaturen (f. d. Art. Communismus und Socialismus). Alle dieſe Syſteme fin 


1) Wie weit die Spealifirung des beſtehenden unbefriebigenden Zuſtandes bei den ſchäriſte 
Gegnern des Beſtehenden geht, davon giebt das Verhältnig des Gracchus Babocuf zu Fubmig X 
das befte Zeugniß. „Alles, was fid, im Umfange unferer Staaten befindet“, fagt Ludwig XIV. i 
feinen Snftructionen für den Dauphin, „von weldyer Art es aud) fei, gehört uns aus demſelbe 
Rechtsgrunde; Du barjft der Ueberzeugung fein, daß die Könige abfolute Herren (seigneurs) fin 
und von Natur bie volle und freie Verfügung über alles Gut haben, weldyes von der Kirche ode 
Weltlichen bejeflen wird, und daß fie davon als Fluge Oekonomen Gebrauch machen können.“ Be 
boeuf beſtreitet ebenfalls vom Geſichtspunkt eines Eugen Defonomen das Recht der Ginzelnen at 
ihr Gigenthum und verlangt ebenfalls, daß bie Staatsfouverainetät (diesmal ift es freilich bie t 
einer Berfammlung, nicht in einem G@inzigen vertretene) nad den ihr inwohnenden Rüdficte 
nähme und gäbe. Baboeuf giebt als fein ölfonomifhes Princip dabei das (übrigens ſchon vor ih 
auch von Fürften gebrauchte) Wort an: „Alle follen genug haben, Keiner zu viel“ (Que lou 
aient assez, et qu’aucun n’ait trop). Nur dort, wo der Despotismus am hödjften geftiege 
ne der Gommunismus möglid, werben; lebterer ging aus ber unbewußten Nachahmun 
eſes hervor, . 
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in der Verneinung eines ſittlichen Mangels der menſchlichen PBerfönlichkeit einig; ſie 
kennen die Sünde nicht, und den ihnen dunkel vorſchwebenden Gedanken an die alte 
gleihe Kreiheit der Perjönlichkeiten nachgebend, Tommen fle Alle dahin, die volle Be⸗ 
frelung der Menfchen yon allen biäherigen Einrichtungen in Gefellfchaft und Staat, 
alfo die wirkliche Anarchie, als ihr Ziel zu verfolgen, freilih mit dem Unterfchiebe, 
daß die Einen dieſe „fegendreihe" Anarchie dauern laffen wollen und annehmen, Daß 
die gegenfeitigen freien Beziehungen der Perfonen, ihrer Fähigkeiten und Arbeiten bei 
Abweienheit jeder Megierung ein wirkliches Gleichgewicht hervorbringen werke, das als 
das oberfte Gefeg anzufehen fei (3. B. Proudhon; viel zügellofer noch die deutfchen 
und ſchweizeriſchen Nachäffer der franzöflichen Socialiften 3. B. W. Marr und. Ahnliche 
unbedeutende Geiſter), während die anbern fle nur ald den Durchgangspunkt zu einer 
neuen, oft fehr despotiſch geformten Ordnung, die auf die finnlichen Leidenfchaften und 
die ununterbrochene Befriedigung verfelben gegründet ift (3. B. der St. Simonismus), ver 
langen. Indeſſen verfallen auch Diejenigen, welche wie Proubbon den Staat gänzlich 
ju verneinen fcheinen, bier und da jchnell genug wieder der populären und ange» 
wohnten Anjchauung von der Staatsallmaht. So fagt Proudhon auf der einen 
Seite, der neue Staat, „der Staat der Revolution firebe nach einer unendlichen 
Rdueirung feines Räderwerks und feiner Koften,“ auf der andern aber giebt er Doch 
zu, „da8 Parlament fei eine Kategorie der franzöfifchen Vernunft geworben, und ver⸗ 
lange einen „Nationaleonvent” von 250—300 Mitgliedern, ver zugleich Minifterrath, 
Etaatsrath, gefehgebender Körper und oberfter Gerichtshof“ fei, alfo alle drei Ge⸗ 
walten in ſich vereinige und die beftebende flaatliche Gentralifation Frankreichs, im 
Gegenjag gegen weldye ſich die joctale Anarchie immer bevrohlicher entwidelt, aufs 
höchfte ſteigert. (S. darüber Proudhon: „Die Gerechtigkeit in der evolution 
und in der Kirche.“ Ende des erſten Bandes im fleinen politifchen Katechismus.) 
Alle Diefe focialiftifchen nnd communiftifchen Syſteme Haben aber, fo wenig Pos 
ktives fie geleiftet Haben und leiften Eönnen, ein großes Verdienſt, nämlich den Anſtoß 
zu einer neuen Betrachtung der Menjchheit, wie fie ſich als „außerftnatliche menfchliche 
Gemeinschaft” (Mohl, Geſch. u. Lit. der Staatswiflenfchaften I, 80) zeigt, gegeben zu 
haben. Sie führten die Wiſſenſchaft wie den praftifchen Staatsmann auf den Begriff 
der Gejellihaft und machten darauf aufmerffam, daß felbft bei der größten äußer- 
üben Orbnung bed Staatsweſens doc in der Gefellfchaft, auf welcher fold ein Staat 
tubt, die geößefte Anarchie herrfchen kann, ein Zuftand, der dann fletd mit der Revo⸗ 
tion endet (f. den Art, Revolution). Die Staaten Europa’ befinden fich heut zu Tage 
tt ohne Ausnahme auf dem Wege zu folchen Zuftänden, und es ift vor Allem Schuld 
des Liberalismus (f. d. Art), daß fchon ein fo großes Stud dieſes Weges zu- 
tüdgelegt if. Denn der Liberalismus fucht alles Heil in einer beftlimmten Form der 
Raatlihen Zuftinde und in der volfften Ignorirung der geſellſchaftlichen. Indem er 
der Jedem das Recht zuerkennt, in ihm beliebiger Weife zu erwerben, führt er ſchnell 
nit der fogenannten „freien Goncurrenz“ die wachjende Serrfchaft des Capitals herbei, 
ud feine rein atomiftifhe Orbnung ber Gefellfchaft bringt einen neuen Zufland ber 
llfhaft, „Die induftrielle Nevolution" (Marlo) hervor, in weldhem zu⸗ 
Sht der Despotismus der Plutokratie triumphirt, einer Macht, der dann im 
zieren Derlaufe nichts anderes ald die communiftifche evolution entfprechen 
kan. Eine fociale Anarchie nach der andern. Sehr treffend jagt darüber K. 
Klo in feinem beveutenden Werk: „Unterfuchungen über die Organifation ber 
Ikeit oder Syſtem der Welt» Dekonomie". Kaflel 1850. I, 1. Seite 296 ff.: 
‚Bohlfland und Bildung, freiefte Bewegung aller Kräfte, alleinige Geltung des Ber 
xenites, ewiger Friede und Befeltigung der beläfligenden Einflüffe des Staates find, 
wir jehen, die Erfolge, welche die Liberalen von der Durchführung ihrer Grund» 
% erwarten. Leider entfpricht jedoch, nach den bereitö gemachten Erfahrungen, die 
haltung Der wirklichen Zuftände ihrer Erwartung nicht im Entfernteften. Die Er» 
zerbfreiheit, in welcher die liberale Orbnung ihren Schwerpunkt findet, Hat. 
um andere Erfolge, ald die erwähnten, gehabt. Der Erwerb hängt nämlich nicht 
"don den perfönlichen Leiftungen der Erwerbenden, fondern auch von den ihnen zu 
Schote lebenden Gapitalien ab, welche leßteren einen fo überwiegenden Einfluß aus⸗ 
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üben, dag eine Concurrenz zwiſchen Solchen, die viel, wenig ober gar Fein Capital 
beflgen, von den ververblichiten Wirkungen if. Die Reichen verfügen über die Mittel 
zu einer noch größeren Vermehrung ihred Vermögens, der Mittelftand gebt der Ber: 
armung entgegen, und die Beftslofen befinden ſich, da ohne Capital Keine Arbeit mög- 
lich ft, in einer fo großen Abhängigkeit, daß felbft die Friftung ihres Dafeins von 
der Willlür Derer, die fie als Arbeitswerkzeuge benutzen, abhängt. Der Heichere be» 
fit fo viele Mittel zur Unterdrückung der Aermeren und findet in diefer eine fo er- 
giebige Erwerbsquelle, daß der unrebliche Erwerb zu größerem Anſehen gelangt, ale 
der rebliche, und bierburch der Grund zu einer allgemeinen Entfittligung ge 
legt wird. Die Bildung vertheilt ſich eben fo ungleichfürmig, wie der Wohlftand. 
Alle höheren Arbeitöfräfte der ärtneren Bürger geben, aus Mangel an Bildungsmit- 
teln, für die Gejellfchaft verloren; und da nur die veicheren Bürger im Stande find, 
fi die zur Theilnahme an den öffentlichen Gefchäften nöthigen Kenntniffe zu erwerben, 
fo wird die bürgerliche Freiheit — Mutter aller anderen Preibeiten. — untergraben, 
und die factifche PlutoEratie in dem Schooße einer, nur der Form nach beftebenden 
demokratiſchen Gefellfchaft erzeugt. Mit der Vermehrung der durch die wachfende Nott 
und die allgemeine Entfittlihung bedingten Mebertretung der Geſetze erweitert fich da 
Wirkungsfreis der Juſtiz, und die drohende Stellung, welche die Beſttzzloſen gegen die 
Beſitzenden einnehmen, nöthigt die Legteren zur Unterhaltung größerer ſtehender Heere, 
ala In Nüdficht auf auswärtige Kriege erforderlich find, fo daß der Staat nicht ent- 
behrlicher, fondern ſtets unentbehrlicher wird.“ 

Es würde fo aus dem Liberalismus endlich mit Notwendigkeit der Impertalit- 
mus, ein Zuftand reiner Gewaltherrſchaft zum Schuge der Reichen gegen ein malen: 
haftes PBroletariat und notwendige Yolge einer vein materiellen‘ Geiftedrichtung bed 
zur Selbftregierung unfähig gewordenen Volkes, hervorgehen, falls eine durchgreifend 
Neuordnung der Arbeit nicht mehr möglich wire. (S. auch Volfdjouderainctät.) 

Anmastasiana lex, ein beſonders befanntes und viel genanntes Gefeg des Kaijer! 
Anaftaftus, bezieht fich auf die Ceſſion der Forderungen. Diefer Kalfer hatte erfahren, 
dag manche Perfonen ein Gefchäft daraus machten, unfichere Forderungen zu einen 
niedrigen Preife zu kaufen, um dann fo viel als möglih vom Schuldner herauszu— 
preffen. In Der Abficht, diefen für bedrängte Schuldner fo höchſt nachtheiligen Hand 
abaufchneiben, - verordnete er '), der Ceſſtonar folle vom Schuldner nicht mehr einklager 
dürfen, als er feinerjeit8 an den Gedenten gezahlt babe. Ausgenommen ‚wurden nu 
folhe Fälle, in denen die Geffion der Erbfchaftstbeilung und ähnlicher Zwecke wegen 
fo wie 'natürlih auch die, in welchen fle auf Grund einer Schenkung voll 
zogen würbe. Die Iettere Ausnahme wurde jedoch fehr Bald mißbraucht, um bat 
Geſetz des Kaiſers zu umgehen; man verkaufte dem Geffionar einen Theil der Forde 
rung zu dem dem Gegenftand entbrechenden Preife und fchenkte ihm ben Heft. Des 
halb verordnete Juſtinian weiter, daß, wenn eine Forderung zum Theil verkauft, zum 
Theil verſchenkt worden fei, auch nur der gezahlte Preis folle eingeflagt werden fönnen 
und man nennt nun die Berufung ded Schuldners auf dieſe Vorfchriften gegenübr 
der auf den vollen Betrag angeftellten Klage des Befilonard exceptio legis Ana 
stasianae. Natürlich ift diefelbe auf öffentlich fubhaftirte Forderungen, auf Forde 
rungen, die andere Sachen ald Geld zum Gegenftand haben, auf folche, welche gemein 
fam mit anderen Vermögens⸗Objecten, 5. B. als Theile einer Erbſchaft verkauft wor 
den find, fo wie auf Staatsfchulpfiheine und andere au porteur lautende Papiere nid 
anwendbar. Sehr beftritten ift, wie es ſich bei der exc. kegis Anastasianae mit ber 
Beweis verhalte, ob der klagende Befftonar beweilen müffe, daß er eben fo viel, wi 
er jeht einklage, für die Forderung gezahlt, oder ob es den Schuldner überlaffe 
bleibe zu beweifen, daß jener weniger, als er einflage, gezahlt habe. Zur Zeit de 
Corpus juris Friderieianum herrſchte im gemeinen Recht bie Anſicht vor, daß di 
Eitflon des lox Anastasiana zur Subftantiirung der Klage gehöre. Dad ermäbnt 
Geſetzbuch bringt die Vorſchrift deshalb bei den Procefi- Kegitimationen zur Spruch 
(Th. 4, Tit. 3, $ 3), aber nur, um fie aufzuheben. 
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n) Lex 22, 23, Cod. IV., 35. 


.Auniheme. 218 


Demgemäß hat denn auch: dad Preußiſche Landrecht in. richtiger Erkenntniß ber 
Hmmniffe, welche eine fo laͤſtige Beſtimmung bem Verkehr wie der Abwidlung ber 
Rechtsſtreitigkeiten bereiten mußte, die Berufung auf die lex Anastasiana direct abge⸗ 
ſchnitten ). Gleichwohl finden mir Reminiscenzen davon im Bürgfchaftsrecht 2) und 
bei der Gewährleiftung für nomen verum ?). 

Eben jo iſt auch in Oeſterreich Die lex Anastasiana ganz aufgehoben. In, 
sranfreich Hingegen hat man fie, Durch Mißverſtaͤndniſſe verleitet, mit einigen Einfchräns 
fingen von den nicht flreitigen auf Die flreitigen Forderungen (droits litigieux) über⸗ 
tragen. *) 0 

Anaſftaſius Grün f. Aueröperg. x a 

Anathema. Diefes Wort beveutet überhaupt jede Gabe, welche dem Götilichen 
geweiht und fo vom Gomeinen ausgeſchieden wird. Es hieß nanilich dvdßnna, was 
ven Goͤttern im: den Tempeln geweiht ward, um ihre Gunſt zu erwerben, ober was bes 
teligiöfe Eifer zur Ausſchmückung des Heiligthums weihte (1. Maccab. 9, 16. Luc. 21, 
9); dann bedeutet e8 aber indbefondere dasjenige, was dem Zorn der beleidigten Gott⸗ 
beit zus Sühme überliefert, darum vom Mebrigen ausgeftoßen und dem Untergange 
übergeben wird. In beiden Bebeutungen liegt der Begriff der Ausſcheidung zu Grunde, 
bort zur Weihe, hier zum Verderben. In der letztern Beziehung entipricht das Wort 
ven bebräifchen Cherem, welches den Begriff der Ausrottung, dann aber auch ver 
Abfonderung vom Gotteddienfte in dem Verkehre mit dem Volke bat (Levit. 27, 28. 
Rich, 4,13. Marc. 14, 71. Apg. 23, 12). Die letztere Bedeutung, d. b. die Aus» 
ſcheidung nom Gottesverband (dvadınua), iſt Die biblifche. So fagt Baulus (Nöm. 9, 3): - 
„sh wünfchte ein Anathem von Chriſtus zu fein für meine Brüder, meine Bermandten 
vom Fleifche nach.” (Ich möchte von Chriſtus getrennt, feiner nicht theilhaftig fein, 
wenn ich dadurch Die Juden retten koͤnnte). Wer aber von Gott getrennt if, per if 
derſfſlucht und heißt ein Fluch. Go fagt Paulus (1. Kor. 16, 22): „Sp Einer den 
Herrn Jeſus Chriſtus nicht liebt, der fei ein Anathem.“ Berner, wer von Gott 
aögeihieden tft, Der iſt dem Teufel zugefchieden, daher derſelbe Apoftel für „mit dem 
Anatbem belegen, verfluchen” auch „dem Satan übergeben“ fagt (1. Tim. 1, 20. 
1. Kor. 5, 5). Dieje biblifche Anſchauung ging mit dem Ausdruck in das Firchliche 
Strafrecht über, anfänglich mit unbeflimmter Bedeutung. Allein ſchon früh, und fpAter 
inner mehr, wurbe das Anathem als Strafe gegen eigentliche Haͤretiker ausgeſprochen. 
€o begleitete ſchon das erfte allgemeine Goncil zu Nicäa 1. I. 325 das von ihm auf- 
gekellte Symbolum mit einem den Häretifern das Anathem androhenden Canon. 
(Mansi, Gollee. Concil. 11. 667.) Durch eine Reihe von Entwidlungen hindurch fügte 
ſich dann Die Anathematiſtrung in das Syſtem ber kath. Kirchen⸗Cenſuren ein, als eine 
Unterart der Ercommunicationen (f. d. Art.). Urfprünglich ward zioifchen ber 
Heineren Ercommunication (Ausfchließung vom gemeinſamen Gottesdienſt oder gewiſſen 
Xheilen defjelben) und der großen (Auöfcheldung von der gefammten Gemeinde) unter 
Mieden. Diefe Exe. major, welche ben Schuldigen von der Kirche ald dem Leibe Ehrifti als 
Glied gänzlich abfchneibet, wurde fchon früh mit dem Anathen gleichbedeutend .gebraudht. 
Berden aber Anathem und GEreommunication fich entgegengefeßt, fo bedeutet Die letztere 
kt die Eleinere, und wird ein Unterſchled gemacht zwijchen Ercommunication und Aus⸗ 
liefung von den Sakramenten, fo bedeutet umgekehrt erſtere dad Anathema. Diefe 
Ralfo im Weſentlichen die völlige Ausftoßung, ausgefprochen in befonders felerlicher 
Veiſe, die Strafe für die förmliche Keberei. Aus diefem Grunde werben von ben 
Contilien, wenn fle defluitive Dogmatifche Entſcheidungen erlaffen, die widerſtreitenden 
“een als Häxetifch mit dem Anathen belegt. Die fo verfündeten Lehrentſcheidungen 
m förmlihe Glaubensnormen (canones de fide), zum Unterſchiede von den 
Slanbensbefhhlüffen (decreta de fide). Die firengfte Formel der Ercommunication 

9.2. N. 56 390, 391, Tit. 11, Th. 1. 

.., ) Der Buürge, welcher den Gläubiger befriedigt bat, darf beim Regreß gegen den Haupt: 
Nulmer nur fo viel zurüdforbern, als er wirklich gegeben. $ 340, Tit. 14, 5.1... EN. 
) Der Ccdent, welcher betrüglich eine untihtige Forderung verfauft hat, braucht beim Schar 


eserjag nicht mehr zu reſtituiren, als er jelber für die Forderung erhielt. 5425, Ch. J. Tit. 11A.L.M. 
# Code ev Art. 1603 sa. h 
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oder bed Anathems heißt Maranatha (Benedict XIV. de synodo dinecesana). Die 
Folge des größeren Banned war nicht nur die Ausſchließung aus dem Tirchlichen Ver⸗ 
bande, fondern auch von dem gewöhnlichen Lebensverkehr mit den Gläubigen, fo daß 
Jeder, der wilfentlih mit dem Ercommunicirten verkehrte, dem Eleineren Bann verfiel, 
Mer nicht in beflimmter Zeit aus dem Bann fich löfte, verfiel in die Reichsacht. Um 
aber die firengen Folgen nach fich zu ziehen, mußte nach canonifchem Hecht der Bann 
richterlich audgejprochen und förmlich verfündet fein. 

Die evangelifche Kirche (Schmalfald. Art. II, 9) erkennt nur den Fleinen Bann 
‚ an („das iſt, der rechte chriftlihe Bann, daß man offenbarliche, halsſtarrige Sünder 

nicht foll laſſen zum Sacrament oder ander Gemeinſchaft der Kirchen kommen, bis 
fie fich befiern und die Sünde meiden. Und bie Prediger follen in biefe geiftlice 
Strafe oder Bann nicht mengen die weltliche Strafe"). Vom großen Bann heißt es 
an derfelben Stelle: „Der große Bann, wie ed der Papſt nennet, halten wir für ein 
lautere weltliche Strafe, und gebet und Kirchendiener nichts an“. 

Anatoeismud. Diefes urfprünglich griechifhe Wort (aus Toxds, Zinfen, un 
avd, auf, oder oben darauf, zufammengefegt) bebeutet die Häufung von Zinfen 
auf Zinfen, d. 5. daß man von aufgelaufenen Zinfen einer Summe, Die man zu for- 
dern bat, wiederum Zinfen fordert und nimmt. Dies ift fchon im römifchen Rechte 
verboten. In 1.26, $ 1 D. De cond. ind. (XII, 6) heißt ed: usurarum usurae, nec 
in ‚stipulatum deduci nec exigi possunt, et solutae repetuntur. Da dieſes 
Geſetz leicht umgangen werden fönnte, wenn ed geflattet wäre, bie Zinfen der Haupt 
fumme (des Capitald) dem Schuldner ald neued, beſonderes verzinsliches Capital zu 
lafien, fo ift auch dieſes (der fogenannte analocismus separatus) verboten. Durd 
l. 28 God. De usuris (IV., 32), in welcher Stelle, mit Bezug auf jenes berzeit ſchon 
beſtehende Verbot, gefagt wird: Qua propter hac apertissima lege definimus, nullo 
modo cuiquam licere usum praeteriti temporis vel futuri in sertem redigere, el 
earum iterum usuras stipulari. Gegen dieſes fo beftimmte Geje kann ſchwerlich eine 
entgegenftebende Praxis zu Gunften des anatocismus separatus entfcheiden, obgleich 
in einem befannten Lehrbuche (Hellfeld, Jurisprudentia forensis etc. — Jenae 1806, 
$. 1135) eine folche behauptet wird. Jedoch wollen Mehrere dad Verbot nicht an 
wendbar finden, wenn die Zinfen wirkli ausbezahlt und dem Schuloner als ein neue 
Capital zurüdgeliehen feien, vorausgefegt, Daß dies nicht in fraudem legis gefchehen 
fet (Thibaut, Syfiem des PBanderten- Rechts, te Ausg., Br. I., $ 285.) 
Aber durch diefe Auslegung dürfte Die Wirkung des Gefeges fat auf den fogenannten 
analocismus conjunctus befchränkt werden. — Mit Necht wird es nicht als Anato- 
cismus angejehen, wenn vermittelft einer britten Perſon, die zwifchen Gläubiger un) 
Schuldner eintritt, die Zinfen dad Wefen einer Hauptfumme annehmen und fomii 
davon wieder Zinfen bezahlt werden (Hellfeld 1. c.).. Namentlich führt man, in biefr 
Beziehung eine Stelle (l. 7, $ 12, Dig. XXVI., $ 7, De administratione et periculo 
tulorum etc.) an, welche vorfchreibt, daß Jemand ald Vormund oder Curator Zinfen 
von den Binfen, welche er zu feinem eigenen Nugen zurüdbehalten bat, als Schaden- 
Erfag zahlen muß. — Auch mit einer Strafe, nämlich der infamia, war, gleich ande» 
sem Zinswucher, der unerlaubte Anatocismus im römifchen Mechte ausdrücklich beleg! 
(l. 20. Cod. IL, 12.) Nach heutigem gemeinen deutfchen Mechte ift zwar Die Straf 
barkeit Diefer Art von Zinsmucher nicht bejonderd auögefprochen, aber die durch 
‚ die Reichs⸗Polizei⸗Ordnung beftimmte Strafe des Zinswuchers, naͤmlich der Verlufl 
bed vierten Theils des Gapitals, ift überhaupt auf das Vergehen der Leberfchreitung 
der erlaubten Duantität der Zinfen, wenigftens beim Darlehn und in ähnlichen Ber 
bältnifien, gefeßt. (Man vergleihe Martin Lehrbuch des Gemeinen deutſchen 
Griminalrehts, Jena 1825, 6 268.) Die (oben bemerkte) civilcechtliche Folge, 
naͤmlich die Zurüdforberung der gezahlten unerlaubten Zinſen, ift ſelbſtverſtaͤndlich nod 
jegt als geltende Megel des gemeinen Rechts anzufehen. 

Was neuere Gefeggebungen betsifft, fo verbietet Dad preußifhe Landrech!t 
(35. 1., zit. 11, 6. 818— 821) zwar Zinſen von Zinfen zu forbern, jedoch mil 
Ausnahme von Verzugszinſen nad) einem rechtöfräftigen Erkenntniſſe und geftattet «8, 
über zweijährige oder ältere Zinfenrüdftande neue Schuldfcheine zu geben und Zinjen 
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davon zu verfchreiben, unter der Bedingung, daß der Abſchluß eines folden Befchafts 
gerichtlich erfolge. Ebendaſſelbe (Th. IL, Tit. 8, 5 697) erlaubt den Kaufleuten, von 
dem ganzen Saldo einer wechfelfeitige Forderungen betreffenden Abrechnung, wenngleich 
darunter Zinfen begriffen find, feit dem Tage des Abſchluſſes Zinfen anzuſetzen. Shr 
die Zuzüdforderung gezablter unerlaubter Zinjen ift überhaupt, alfe auch mit Inbegriff 
unerlaubter Zinjeszinjen, eine Verjährungsfrift von 6 Jahren, nad) völlig abgetragener 
Schuld, beſtimmt (Pr. 2. II. 20, $ 1272). Da der Wucher im Allgemeinen durch 
das Landrecht mit ber Strafe der Zahlung des ganzen verfchriebenen Capitals nebſt 
Binfen belegt ift (ebend. F 1274), fo trifft dieſe Strafe ohne Zweifel auch den uner⸗ 
laubten Anatociemus. — Das neufranzöflihe Recht (Code Napoleon, art. 1134) 
erlaubt Zinfen von verfallenen Zinfen, fofern es fih wenigfiend um: einen ganzen 
Jahresbetrag handelt. — Das öflerreichifche allgemeine bürgerliche Geſetzbuch (K 90. 
befagt, dab Zinſen von BZinfen nie genommen merden dürfen, fügt aber. für. zmei« 
‚jährige oder dltere Zinſenrückſtaͤnde dieſelbe Beftimmung wie dad preußiſche Rande 
scht hinzu, jedoch ohne gerichtlichen Abſchluß des betreffenden Uebereinkourmens zu 
fordern. — Unter zweijährigen Zinfenrädftänden find, wie in Defterreich aud⸗ 
drücklich auögefprochen ift, Zinfen zu verfichen, die bereit vor zwei Jahren fälltg 
seworden find (Herbft, Handbuch des allgemeinen öflerreihifhen Straf 
schts, Wien 1855, Bd. I, ©. 322.). — Die liebertretung diefe& Zinsverbois if 
ala Zinswucher au in Defterreich firafbar und bat fomit nad) Beflimmung des Pas 
tents vom 2. December 1803 wenigftend die Einziehung fämmtlicher verfallener Zinſen 
ober, im alle des Unvermögens, eine achttägige Arreftfirafe zur Folge. Erſchwerende 
Umflänbe Eörmen bei allen Arten des Wucherd, mithin audy bei der vorliegenden, eine 
Steafichärfung begründen. — Uebrigend werden, nach einer authentifchen Interpretation 
des öfterzeichifchen Gejeßed, die Wucherſtrafen nicht bloß durch die Vollziehung, 
fondeen auch ſchon durch die Abfchliegung eines wucherlichen Verttags verwirkt 
(Gerbiſt a. a. O.) 7 | on 

Der Grund des Verbots der Zinfeßzinfen ift ohne Zweifel darin zu fuchen, daß 
durch ſolche Berzinfung eine Schuldfumme in genmeirifcher Progreſſton wachſt. Die 
von den Arithmetikern zur Berechnung bed Anwachſens gegebene Bormel ?’) ergiebt 
z. B., daß ein Capital mit vierprocentigen Zinfen und Binjedzinfen ſich in 18 Jahren 
verboppelt. Es ift keinesweges anzunehmen, daß einer ſolchen Vermehrung der Belb« 
füunme eine gleichmäßige Vermehrung des durch fie nur repräfentisten, wirklichen, 
in Sachgütern beftehenden Gapitald in der Megel entipreche. (S. Art. Capital) 
Dazu Tommt, daß beim Gelddarlehnd-Bertrage der Schuldner bie Gefahr des Capttals 
trägt. Er könnte alfo unter Mmfländen in den Fall fommen, ein Capital, welches 
ihm längft verloren gegangen ift, dem Gläubiger fogar mit einer übergroßen Dex 
mebrung zu erfeßen, auf welche Diefer, wenn er ſelbſt damit gewizthfchaftet, Teinsswege 
hätte vechnen konmen. | Ä .. 

Anatomie iſt derjenige Theil der Naturwiſſenſchaften, welcher den-Bau des. menſch⸗ 
lichen Körpers näher erforfcht und zur wiflenfchaftlichen Darftellung bringt. Der 
Name erklärt dad Mittel, durch welches zunaͤchſt die Kenntnif der Zuſammenſetzung 
des menfchlichen Körperd gewonnen werben fann: es muß diejer mit dem Mefler ges 
tennt, zergliedert werben, um feine inneren Theile zur Anfchauung zu bringen, ımb fo 
kt man ben Begriff Anatomie (dvavomn, das Zerfchneiben, von dvategvon, ich gern 
ſchneide) auf die ganze Wiflenfchaft bezogen, obgleich Die Zerglienerungstunft. nur 
das Mittel zum Zwed bildet, ſich die Kenntniß von der Lage, Geftalt und dem Baue 
ver Theile, welche den menſchlichen Körper zufsmmenjeßen, zu verſchaffen. De bie 
Ratur den ganzen Körper ded Menfchen mit einer allgemeinen Bebedung überzogen 
tat, unter: welcher bie Knochen, Muskein, Gefäße u. f. w. liegen, und bie wichtigſten 
Äheile in inneren Höhlen eingefhloffen find, fo. konnte eine Kenntniß des. menſchlichen 
Korpers nicht eher gewonnen werben, als bid durch das Mefler die Theile, welche Die 
ſteie Anflcht und Unterfuchung binderten, weggenommen und die Höhlen des memfchn 


„ . 5 Diefe Formel findet fi) 3. 2. in Lorenz Grundlehren der allgemeinen Grös 
I nung, als Supplement zum Grunbriffe ber Mathematit. Helnfäpt; 
1605, 38. l., 184 ff. I. . 77 
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Biber Koörpers bloß gelegt wurden: Die eigentliche Entwicklung der für Die ganıe 
Heilkunde fo wichtigen Anatomie ig ihrem weiteften Wortfinn konnte daher nur von 
Ver Zeit an beginnen, wo man es unternahm, menfchliche Leichen zu öffnen, d. b. 
Anatomie in der engeren Bedeutung des Wortes zu treiben, zu zergliedern. Im gan 
gen: Mhterthunt gefchab dieſes wicht oder nur fehr unvollfommen: daher finp auch die 
Henptniſſe der Alten. über den Bau des menfchlichen Koͤrpers fehr Lüdenhaft und 
meiftend nur auf⸗Vergleichen mit. Thierförpern gegründet, welche allerdings von ihnen 
fedr: fleißig .unterfucht wurden. Daher fo manche unrichtige Anſichten über anatomi- 
fe: Verhaͤliniſſe des menfchlichen Körpers, welche fich Jahrhunderte hindurch erhielten, 
BES. Die Unterfudyuing: an menfchlichen Leichen felbft die Wahrheit entveden ließ. Dap 
aber diefe fo lange unterlafien wurde, bängt mit der ehrenvollen Behandlung, welde 
wi den Leichen Abergaupt angebeiben ließ, innig zufammen: glaubten doch. Die Grie⸗ 
Gen, vie Seelen der Derftorbenen wanderten fo lange: diesſeits des Styr uaftät um- 
ber, ald. ihre Leichen unbeerbigt und umverbrannt auf: ber Oberwelt ‚lägen: von biefen . 
"waher jene ſchmachvolle Handlung abzumenden, war die innigfle Sorge des Hinter 
bliebenen. Die Hippofratifche Mebiein, als eine: der älteften wiflenfchaftlich bearbeiteten, 
entbehrte ganzlich des Lichtes der Anatomie: biefe große Lücke auszufüllen, warb nun 
Dusch: Bergleichung mit Thieren ; durch Bermuthung und Sperulation verfucht. Erſt 
We alexandriniſche Schule, . unter den aͤgyptiſchen Ptolemacern (323 v. &hr. u. f.) 
wendete der menfchlüchen Unatontie ihre volle Aufmerkfankeit zu, und es war befonders 
Hırophilns (um 300. v. Ehr.), welcher zuerft menfchliche Leichen zergliederte: ibm 
ehrt. Erafifiratus (geft. 280 v. Chr.) ald Auatom würdig zur Seite. Doch lie 
fer die Rachfolger die Anatomie. wieder fallen und wendeten fi mehr ber: abftracten 
Speculation zu,. zu. Galen's Zeiten (131 — 201 n. Ehr.) ward zwar in Aleranbrien 
noch immer Anatomie fleifig getrieben, aber nux an Thierleichen; als etwas außeror- 
dentliches erzuͤhlt Balen, daß .en:einen aus feinem Grabe geſchwemmten Leichnam und 
einen von Naubvögeln fcelettirten” Mäuber zu unterfuchen Gelegenheit gehabt.’ . inter 
Be arabifchen Aerzten warb bie Anatomie gimzlich vernachläßigt, da die Zergliede⸗ 
zung menſchlicher Leichname als verunreinigend angefehen und, darch mehrere Glaubens⸗ 
lehren. durchnus verboten und unmöglidy gemacht wurbe. Erſt im vierzehnten Jahr 
bunbeet fing. man an, das Vorurtheil von der Unverleglichfeit menfchlicher Leichen ab⸗ 
zalegen: denn 1815 zergliederte Mondino. de Luzzi (eigentlid Raimondino de 
Buch), Profefſor zu- Bologna, zuerft zwei: weibliche Leichname und gab halb Darauf 
eian:.Befthesibung des menfchlichen Körpers herauf, welche ſich menigftens auf den 
Anblick der Theile ded. menfchlichen Körpers gründete, und lange "Zeit als Lehrbuch 
auf den medieiniſchen Schulen benutzt wurde. Es wurden nun auf ben. italieniſchen 
Univerfitäten jährlich. ein ober ‚mehrere Leichen son Hingerichteten öffentlich zorglledert, 
und auch in Montpellier erimgte. die medibiniſche Facultät fchon 1376 die: Erlaubnip, 
jährlich einen BHingerichteten DVerbrecher zu zergliedern. Das eigentliche: anntomifche 
Sabehumdert : wur Aber das .fechözehnte, in welchen bie bret: berühmten: Anato⸗ 
wen Audmeas: Befal (geb. 1515, get. 1564), Gabriel Falloppia (geb. 
15268, ge: 1663) und Bartholom. Euftacki (geſt. 1570) lbebten und nad 
ihren ausgezrichneten Nuterſuchungen und herausgegebenen trefflihen Werken ald bie 
Grimder bes.:'geläutesten anatomiſchen Studiums angefehen werden konnten, deſſen 
weitere Cultur von dieſer Zeit an geſtchert war. Cine neue Epoche der Anatomie be 
gann : mit ber. großen Entvelung ‘des. Blutkreislaufes durch William Harver 
(ʒeb. 1578, geft. 1657), welcher biefelbe nad) langer Prüfung unb nach vielen: Der 
ſachen zuesft 1619 dffentlich in London vortrug und fie 1628 durch den Druck bekannt 
mwrhte: . Mis diefer wichtigen. Entdeckung fielen bie legten Galen'ſchen Irrlehren (Bir: 
sußation ber. Lebensgeiften), : und es konnte auf dieſelbe eine wiffenfchaftliche Phyſtologie 
baflet werden, wie ſie bis dahin noch nicht beftanden. Aus der eriten Hälfte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts ift bier als ausgezeichneter Anatem Bernh. Siegfr. Albin zu 
nennen (geft.. 1770), weiber ſich in Leyden unter Boerhaave und in. Paris‘ unter 
Windlow außgebilbet hatte und feit 1721 die Profeffur der Anatomie und Chirurgie 
in. Leyden hefleineie.,. Er war Berfafler zahlreicher anatomifcher Schriften und bildete 
fehr viele Schüler, unter denen den erften Plag Albr. v. Haller (geb. 1708, gell. 
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1777) einnahm, weldier auf der 'neugegrimbeten Univerfität. Gditingen elf 1786 fels 
nem Lehramte 17 Jahre vorfland und für. die Anatomie und Phyſiologle Aubgezeich⸗ 
neted -leiftete, fo daß feine Schriften für die damalige Zeit die Grundlage aller Lehr⸗ 
und Handbücher bildeten und noch heutigen Tages für alle älteren Erfahrungen als 
die Hauptquelle benugt werben müffen. Zu Ende des achtzehnten und Anfang deB 
nennzehnten Jahrhunderts trat Sam. Thom. Soemmerring (geft. 1830) mit ſel⸗ 
nen feineren Unterfuchtingen der Sinnesorgane und ber Herausgabe eines bortrefflidien 
Handbuches auf, welches für alle folgenden: Mufter geblieben: - In Holland fürberten 
die Anatomie Bet. Camper (geft. 1789, in Stalin Ant. Scarpa, Profefior in 
Babua (geft. 1831), in London die Gebrüder Bunter, Willlam (geft: 17893) nd 
John (gefl. 1793), und in unferem Vaterlande die drei Meckel, Groͤßvater, Bat 
ud Sohn, die beiden legten in Halle, der 'erftere in Berlin. Unter beit: Einfkiffe tel 
fer Männer und bei dem regen Streben; welches : bie jetzige Beneration''Serh fir Me 
ganze Heilkunde fo wichtigen Studium ber Anatomie widinet, bei’ den vielen Hülfe 
mitteln, welche die neue Zeit für die Verfuche und Beobachtungen‘ Infectionen, ME 
froffop u. f. w.) gewonnen bat, iſt Die Anatomie feßt anf eine Höhe gebradit! wie fit 
die ältere Zeit kaum je wohl ahnen konnte, und fo kann jebt Die reiffenfihaffliche "Mes 
dien, deren :Objeet der Menfch if und für welchen bie Krankheit nur eine ber’ Bhaſen 
jeined Lebens darftellt, in der Anatomie die erſte und ficherfte Grundlage finder, wie 
folhe fowohl für die Erkenntniß des normalen Lebend (Phnfiologie), als auch 'far- Me 
des Franken (Pathologie) unumgänglich nothwendig iſt. *07 
Die Anatomie felbſt zerfällt nach ihren verſchledenen Zwecken in mehrere Zweige) 
von welchen wir bier zuerſt die fpectelle oder ſyſtematiſche Anatomie rernem 
weiche ſich mit der Betrachtung des ganzen menfchlichen Körpers und feine einzelnen 
Teile in ihrer vollendeten Geftalt beſchaͤftigt, und dieſe nach’ ifren  äußeten‘ bhſtbaliſchen 
Eigenſchaſten beſchrelbt, alfo auf ihre Form, Zahl; Größe, Farbe, Couſtſtenz, Wed 
bindung u. f. w.-Nüidficht nimmt. Nach den einzelnen Syſtemen des Körpers, welchkil 
fie betrachtet, zerfällt dieſelbe, I) in die Knochenlehre, Ofteblogie; 2): in Vie Lehee dh 
den Bändern, Syndesmologie; 3) in Die Muskellehre, Nyologie; 4) iw die OR 
lebre, Angiologie; 5) in die Nervenlehre, Nerrvlogie; und 6) in die Eingeweldelehre 
Splanchnologie. ine beſondere Beachtung verdienen noch die Sinnetwerkzeuge)idc 
es koͤnnen dieſe daher einer eigenen Darſtellung unterzogen wetden: Es muß der; dem 
Studium ber Anatomie dieſer ſpecielle Theil allen anderen vorausgehen: Bern auid i 
bildet ſich erſt die Allgemeine ober phyſtologiſche Anatomie, welche von ben 
ehoſtkaliſchen Eigenſchaften det vollendeten Organe 'nbfehend ſich beſonders mit'! ben 
Formen derſelben in beſonderem Bezug auf“ ihre Funttionen beſchaftigt tind bien Eab 
wickelung der Organe, fo ‚wie den Bau ihrer feinſten Elemente erfoürfcht.i"- Fiir diefen 
Theil der Anatomie war befonderd Ft. Zaver Bichat thatig (geb. 1779, def: 1802); 
welcher folgende 22 Syſteme des menſchlichen Organismus aufſteltte:?1) das’ zellige 
Eoflem; 2) das der Nerven des thierifchen,: 3) des organiſchen Lebens;“4) der’ es 
fäße des rothen, 5) der Gefäße des fehmarzen Blutes; 6) der’ Saarkefäße; Ty'nd® 
aushauchenden, 8) der einfaugenden Gefäße; 9) ber Knochen; 10) ned ’Anochermiarts'z 
11) der Knorpel; 12) das faferige Syſtem ber Sehnenfafern; 237 der Sehnenenvr⸗ 
rel; 14) der Muskeln des thieriſchen, 15) der Muskeln des organiſchen "bare? 
16) der Schleimbänte; 17) der feröfen Bäute; 18) der Synovialhaͤute; 19) der Dis 
in; 20) der Haut; 21) der Oberhaut; 22) der Haare. Andere Forfcher haben diefet 
etwas fehr ausgedehnte Syſtem Bichat's zu vereitifachen geftreßt, und fo entfland VIE 
Geweblehre, SHSiftologie, des wichtigen Hülfsmittels wegen; welches dieſem gwelg 
ter Anatomie unentbehrlich iſt, auch die mikroſkopiſche Anatomie genanntir 
die Lage und gegenſeitige Anordnung ber Organe bed ganzen Krpers ndher 
zu berückfichtigen und zu beſchreiben, iſt Gegenftand der fopogrüpheſchetw 
Anatomie, welche, ſobald ſie Die Zwecke des Chirurgen beſonders In das Auge‘ er 
äh zur chirurgiſcher Anatomie geftaltet. Diefe lehtere berückſichtigt alles badſechige⸗ 
was dem Chirurgen bei den zu unternehmenden Operationen die ſo nothwendige Sie 
beit In Der Ausführung derſelben gewährt. — Die Betrachtung des Körpkts in feinen 
verſchiedenen Bewegimgen und Stellungen, die Berückſtchtigung der äußeren Form, 
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durch die Muskeln und ihre verſchiedenartige Geſtalt bei ihrer Aetivität bedingt, fällt 
der plaftifhen Anatomie oder der Anatomie für bildende Künftler zu, für melde 
Salvage in feinem clafjifchen Werfe „Anatomie du gladiateur combattant, appli- 
eable aux beaux arts. Par. 1812“ und Mascagni in feiner „Analomia per uso 
degli studiosi di scultura e pittura. Firenz. 1816“ Vorzuͤgliches geleiftet haben. — 
Endlich verfieht man unter praftifcher Anatomie Die eigene Uebung im Serglievern, 
das Präpariren in wohleingerichteten anatomifchen Anftalten (im gewöhnlichen Leben 
wird ein folched Gebäude auch wohl „Anatomie“ genannt) unter Aufficht und Anlei⸗ 
tung ber Lehrer der Anatomie. Für das Stubium der Anatomie ift Die eigene Aus 
arheitung, der Theile des menfchlichen Körpers, das Präpariren, und die Betrathlung 


des dadurch angefertigten Präparate unerläßlich, was weder durch die Vorlefungen und 


dusch das Studium anatomijcher Werke, noch durch die Anfchauung von Abbildungen 
ober. non andern bargeflellten Präparaten erfeßt werden Tann. Es bilden daher diefe 


Praͤparirx⸗Uebungen auf den Univerfitäten einen Haupttheil des anatomifchen Unterrichts, 


anf welchen. der Stubirende die gehörige Zeit verwenden muß: er muß ſich Hier alles 
zur eigenen Anſchauung bringen und das felbft Gefundene und Geſehene wird ich ihm 
dadurch auf das Beſte einprägen. Eben fo wichtig für ihn find dann die praftijchen 


Mebungen in der mikroskopiſchen Anatomie, wodurch er fich für das Studium der Phy⸗ 


ſtologie und allgemeinen Pathologie vorbereitet. „Durch die mikroskopiſche Anatomie, 
ſagt ein in diefem Felde berühmter Korfcher, gewinnt die fpflematifche erft Leben und 
höheres Interefie; die fich unferen unbewaffneten Augen ald rohe Fleiſchmaſſen darftel- 
Inden Muskeln werben für das bewaffnete Auge zu einem Syſtem feinfter Faſern, 
Duschzogen von Nerven und Blutgefäßen, in ben Drüfen entfaltet und das Mikroskop 
ein, Syſtem Fleiner Kolben und Möhren, in welchen die Abfonderung vor fich geht u. f. w., 
fp Daß, . wenn wis den Bau eines Organs in Wirklichkeit verfieben wollen, in dem⸗ 
felben Augenblide, in welchem wir bafjelbe in die Hand nehmen und betrachten auch 
bas Bild feiner biftologifchen Elemente in ihrem Bau und gegenfeitiger Anorbnung 


unſerem Auge vorichweben muß.“ — Eine eigene Doctrin bildet die patbologifhe 


Anatomie, welche die abnormen anatomijch nachweisbaren Veränderungen in ben Or⸗ 
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ganen und Geweben durch Krankheit hervorgebracht, erkennen lehrt. Sie gehört daher 
weniger der Anatomie, ald der allgemeinen und fpeciellen Pathologie an und verhält 


ſich zu dieſer letztem wie die normale Anatomie zur Phyſiologie. Die pathologifche 
Anatomie, unter den älteren vorzüglich von Morgagni in Padua (geb. 1682, geft. 
1771). gepflegt, in der neuern und neuften Zeit duch Medel, Rokitansky, Vir— 


Ham u. a. zu einer eigenen Wiflenfchaft erhoben, ift für Die Mebicin von der größten. 


Bedeutung, weil die meiften Krankheiten auf anatomijchen Veraͤnderungen beruben, und 


die Erkenntniß jener nit dieſen Iegteren beginnen muß. Die pathologifche Anatomie 


bildet daher für die Pathologie den fefteften Grunppfeller, und nur auf ihm kann ſich 
bie leßtere zu einem ficheren wahrhaft wiſſenſchaftlichen Gebäude erheben. — Endlich 


baden wir .noch der vergleichenden Anatomie Erwähnung zu thun, deren Aufgabe 


ea iſt, ven Bau eines Organs durch alle Thierflafien, fo weit fich daſſelbe ausbreitet, 


zu verfolgen und zu vergleichen, um baburch Licht über Die Wichtigkeit und Bedeutung 


befielben ‚für den ganzen Organismus zu verbreiten, zugleich aber auch, um jebe Thier- 
seibe nach der Ausbildung der verfchiedenen Organe richtig zu würdigen. Haben wir 
gleig aus der älteren Zeit treffliche Werke über vergleichende Anatomie, fo weckte doch 
Blumenbach in Göttingen (geb. 1752, feit 1778 Profeſſor, geft. 1840) den Sinn 
und Geſchmack für diefelbe in unferem Daterlande. Dagegen ward G. Cuvier (gef. 
1769, geil. 1832) der eigentliche Stifter derfelben als Wiflenfchaft, welche nady feinem 
Borgange bald in Frankreich weiter, aber eben fo in England duch Everard Home 
und in Deuifchland durch Rudolphi, Medel, Joh. Müller u. a. mit dem beften 
Erfolge bearbeitet wurde. Manche fchöne Frucht ift bereitö zur Reife gebiehen und mit 
Zuyerfiht können wir der ferneren Entfaltung der Blüthen entgegen ſehen, welche ber 
auf deutſchem Boden gepflegte Baum In fo reichlicher Menge trägt und deſſen Eultur 
die Naturwifienfchaften mächtig fördert. 

>. Daß man mit dem Worte „Anatomie“ auch mohl dasjenige Gebäude bezeichnet, 
in wehchem die Wiſſenſchaft ſowohl in den Vorlefungen unter Demonftrationen an zerglie- 
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derten Reichen gelehrt, als auch durch eigenes Handanlegen erlernt wird, haben wir bereits 
oben angeführt: einer ſolchen Anftalt, auch Theatrum anatomicum genannt, entbehrt 
heutigen Tages Feine mebicinifche Scyule mehr, und es hat ſich gexade die neuere Zeit 
aud darin hervorgethan, ſolche Inſtitute in jeder Beziehung fo zweckmaͤßig als möglich 
einzurichten.. 

Anbetung. (Adoration), gebührt nur Gott, und wird in der katholiſchen Kirche 
son der Veneration (Verehrung) unterfchieden, Die auch den Heiligen, Bildern und 
Reliquien zu Theil wird. Doc, Eennt die kathol. Kirche auch eine „Anbetung bed hei⸗ 
ligen Kreuzes“, und es findet dieſe Cexemonie jährlih am Gharfreitag ftatt. Das wäh 
end des vorangehenden Gottesdienſtes verbüllte Kreuz wird dabei feierlich enthüllt; 
der Priefter fingt: „Ecce lignum crucis. in quo salus mundi pependit* (Sehet daß 
Kreuzesholz, an welchem. das Heil der Welt gebangen bat)! und ber Chor antwortet 
darauf: „Venite, adoremus“ (kommt, laffet uns anbeten)! Dad Kreuz wird darauf 
an den Stufen des Briefterchord nievergelegt, Die Priefter begeben ſich an das unterfle 
Ende der Kirche, ziehen bost die Schuhe aus, fchreiten unter breimaligem Kniefall lange - 
jum vor und füffen dann Fnieend die Wundenmaale des Gekreuzigten. An ihre Anbe⸗ 
tung fchließt fi dann Die des Volkes. 

Auciennetät, von einer mittelalterlich lateiniſchen Wortbildung antianus, aus 
dem Worte ante (dor) herſtammend, bezeichnet den Vorrang an Jahren, im Lchend-, 
Dienft- und Amtsalter, alfo die Alterfolge. Seit Feſtſtellung eines dauernden Amts⸗ 
beſizes, der nicht von ber Wahl, fondern von Verleihung abhängt, ift die Aneisnnetät 
ber einzige Modus, welcher in gewöhnlichen ruhigen Zeiten bie Beförderung in höhere 
Stellen — gegen Willkür ſchützt. Das Zugeflänpniß, wenn nicht größerer Fähigkeit, fo doch 
reiferer Erfahrung bei höherem Lebensalter oder längerer Dienftthätigkeit ift fo maßgebend, 
daß ſich bei ſonſt geregelten Zuſtaͤnden das Bewußtſein der Maſſen gegen jede andere Bafts 
für dad Auffteigen im Amte firäubt. Dies fchließt in einzelnen Faͤllen, bei ganz ber 
ionberer Befähigung, oder ald Belohnung eine fpringenbe Befdrderung nicht aus, und 
unrubige, gefahrdrohende Zeiten enifchlagen fidy gern und mit Bortheil des Zwanges Dex 
Anciennetät. In firengfter Form erfcheint Die Anciennetät in dem .muilifchen Tschinn- 
oder Rangklaſſenſyſtem, und felbft der augenfcheinlichfte Nuben für den Dienft vermochte 
bort bis auf Die neuefte Zeit nichts an der eifernen Regel der Anciennetät im Dienſt⸗ 
alter zu ändern. Nur bei conftitutioneller Staatsform und faft immer in Bolge von 
Revolutionen, ja nur Emeuten, kommt im europälfchen Staatäleben ber Eintritt in 
bechſte Aemter ohne alle vorgängige Dienſterfahrung oder beſondere Befähigung vor; eben 
fo oft freilich auch der Beweis, daß die glänzend gehandhabte Phrafe noch Feine Garantie 
für die Tüchtigkeit in der Verwaltung if. Die Anciennetät im Dienftalter entfcheidet bei 
gleichem Range über Vorfig, Vortritt oder Commando, und meiftentheild auch über, Die 
Beiörderung. In militärifchen Verhältnifien hat bei den meiften Armeen die Anciennetät 
unbedingten und forgfältig gebegten Einfluß auf das Avancement, fo lange es ſich um 
Nie fubalternen Stellen handelt. Mit dem Nange eines Stab8 » Dfficierd pflegt Die 
Auswahl in ihre Nechte zu’ treten. Eben fo bei dem Mebertritte aus den 3 Graben 
tr Stab8- Officiere in dad Generalat. Während des Friedens bewacht der Militärs 
Rand mit Eiferjucht Die genaue Beobachtung der Mechte, welche vie Anciennetät giebt 
und nur durch die Abjutantur, zeitweiliged Abcommandiren zu befonderen Dienftleiftungen, 
Gintritt in die verfchiebenen Generaltaböfunctionen, wird ein „ Springen” im Avancement 
zäbrenb des Friedens ermöglicht. Vergeblich hat man bis jegt verfucht die Uebelſtaͤnde, 
reihe ein zu ausſchließliches Befolgen des Anciennetätd-Spyftems felbitrebend erzeugt, zu 
Kieitigen, immer bat dad Mißtrauen der Genoſſenſchaft gegen Willkür und namentlich 
xgen Gunft ſich gegen jeden andern Modus gefträubt, ſobald auch er ſeinerſeits 
Eottem werben follte, und dann in jeiner allgemein zwingenden Anwendung wieder andere 
Uekelftände erzeugt. Nühmliche That im Kriege feßt über jedes Anciennetaäͤts⸗Werhaͤlt⸗ 
a5 hinweg. Im Givildienft liegt dergleichen Gelegenheit für allgemeine Zuflimmung 
u einer Auszeichnung nicht vor. Es kann ſomit für einzelne Falle oft jehr wunſchens⸗ 
zerth fein, die abfolute Gewalt der Anciennetät gebrochen und im Allgemeinen gemilbert 
zu jehen, Im Ganzen wird fie ihren Anfpruch auf Veachtang in allen BVerhalniſe⸗ 
bewahren müſſen. De 


222 ‚  seeifäktien Röghme, 


⸗Aucien Regime. Diefer Unsbrud, den andere Völker kaum überfepen Können, 
ohne Mißvorftäubniffe zu verurſachen, ober ohne etwas Nichtsſagendes aufzuftellen, den 
fle noch weniger ohne Weiteres auf ihre Zuftände und Gefchichtd - Erfahrungen über- 
tragen koͤnnen, iſt nur für das Land" verſtändlich und wohl angebracht, in dem cr 
entflanden iſt, d. 5. für Branfreih. Eine alte Regierungdform, ein altes Staats⸗ 
weſen haben alle Völker, die eine Gefchichte erlebt haben, aber ſie haben dies Alter 
thum nicht in den Sinne durchlebt, oder abgemorfen und gewaltfan abgefchüttelt, wie 
Die Franzoſen. Sie leben noch in ihm, es lebt noch in ihnen, es hat für fie nod 
Geſetzeskraft, fe verazbeiten, verbeffern, entwideln es, aber erhalten und befeftigen «8 
zugleich, kurz, es iſt für ſie kein Ancien Regime. Das legtere entfteht wur durch 
eine Revolution, die Ihm folgt. Das Ancien Regime erhält den Makel, ben dieſer 
Ausdruck ihm anheftet, Durch Diefe ihm auf den Ferſen folgende evolution. Dieſer 
BZuſammenhang zwifchen Ancien Regime und Revolution ift aber nicht nur ein chro⸗ 
nologifcher, fondern zugleich ein fachlicher. Jenes ruft dieje hervor, es ift ihre Vor⸗ 
bereitung, da, es ift Schon Die Mevolution, zunachft in den oberften Megierungd» 
keelſen, und fein:-Unterfchied von dieſer beſteht nur darin, daß Diefe die verheerende 
Erfhütterung auch in den unteren Bolkökteifen -und in dem Bemußtfein des Volkes 
vurchfuͤhrt. 

Fern davon, das alte Staatsweſen eines Volkes zu fein, iſt das Ancien Ne 
gime vielmehr etwas Neues; es iſt der geſchworene Gegner des alten Staat 
weſens und der überlieferten Verfaſſungsformen; es zerſtört die alten Lebens⸗ 
ſormen der Gemeinden, Prodinzen, ber Stände, des Adels, Bürgerthums und der 
Kirche und unterwirft das Alles einer durchaus neuen Unbeſchraͤnktheit des Abſo— 
lutismus. Die Revolution, die dem Ancien Regime folgt, bat dann feinen anderen 
Berk, keine andere Aufgabe, als vie Schwächen und Halbheiten, die diefem Abfolutie 
mus immer noch anfleben, zu befeitigen und ihn in jeiner ganzen Schroffheit zur 
Geltung zu bringen. Das Anoien Regime ift die Revolution, wie fle von Einem, 
dem einzigen noch übrig gebliebenen Mepräfentanten des aufgelöften -alten Staats⸗ 
wefens, d. h. vom Königthum, durchgeführt wird; es iſt die Revolution auf dem 
Thron. -Die darauf folgende Revolution befeitigt nur diefen Widerfpruch, wiefe ihre 
Verwickelang mit Einem der ‚Träger des alten Staatsweſens, und jle vertraut ſich 
ihrem nreigenen Gefchöpf,; ihrem neuen Träger der Maſſe, an, in bie fih das 
Volksweſen aufloſt, und beruft zu ihren Führen: die neuen Gewaltherrfcher, bie 
tt dent alten Traditionen vbllig zu brechen geloben. 

„: Selbſt während der größten Erfchütterung, die das neuere England erlebt bat, 
zu den Zeiten Cromwell's, war das alte Staatsweſen in den Gemeinden, Grafichaften, 
in der Verwaltung der Städte, im Gerichtöwefen, in der Geltung und im Zuſammen⸗ 
wirken der Stände bei Kräften geblieben. Ja man darf fagen, daß dieſe ganze Er- 
ſchütlerung eigentlich nur: den Zweck hatte, dies alte Staatsweſen mit feinen Gemein 
den 'und- ftändifchen Mechten gegen den Abfolutismus, wie ihn die Stuartd verjuct 
Batten, wieder zu Ehren und als die Grundlage des englifchen Stantslebens zur Aner- 
kennung zu bringen. England hat daher fein Aneien Megime im Sinne des franzd- 
ſiſchen Wort; es Hat vielmehr felbft in feinen größten Stürmen fein altes, eignes 
Staatörvefen erhalten und fpäter in feinen Reformen zu beivahren gewußt. Ein Staat, 
der-an feinen -Trabitionen, an feiner Gemeinde-Drbnung, an feinem ftändifchen Weſen 
feſthaͤlt, kann kein Antien Megime haben und ift gegen Die Mevofution und ihre bru⸗ 
tale Bewaltherrjchaft gefichert. ' 

EGben fo kann man von Rußland in feinem Falle fagen, daß es cin Amcien 
Roͤgime im fränzdfifchen Sinne beſeſſen Habe. Seitdem das Zarenthum die Infpira- 
toren, ‚Lehren und die Erbſchaft der Mongolenherrfhaft erhalten hatte, hat es bie 
arroſchlleßliche Gewalt und Autorität befeffen- und geübt, um die Volksmaſſen nad 
dem’ Staatszweck, mit dem es fich identifieirte, zu formen, zu benugen und in QVewe- 
guitä- dir feßen. Während England fein Antien Rogime hat, weil es Feine Mevolu- 
Non im franzoſtſchen Sinne gegen feine überlieferten Inflitufionen durchgemacht ‚bat, kennt 
Aüfiend: kein’ Mncien Rögime, weil fein Zarenthum, das nur eine ungeorbnete Mafle, 
einen Menſchen⸗Rohſtoff mit fehr ſchwachen fändifchen Elementen vorfanb, feit Iwan's 
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des Schredlihen und Peter des &. Zeiten die Gefahr, jum Ancien Hegie herab⸗ 
gefeßt zu werden, immer glüdlich befämpft, indem es fich im Veſtt Der revolutionaren 
Kraft” erhielt, die Maſſen nach dem wechſelnden Staatszweck zu modeln. 

Hat nun Deutſchland ein Ancten Regime gehabt? Die Frage fällt mit * 
andern zuſammen: Hat es eine Revolution erfahren? Es Hat eine Revolutisn er⸗ 
litten. Als ſeine Heere den Maſſen des Convents fruchtloſen Widerſtand leiſteten, 
ren den Armeen des Directöriums geſchlagen wurden, endlich dem Andrange ded 
Kaiſerthums vollſtaͤndig erlagen, mußte es ſich im Frieden von Lüneville einer Orga⸗ 
nijation unterwerfen, die, von Frankreich und Rußland geleitet und dietirt, eine Nenge 
Reichsſtaͤnde abſorbirte und die ſtändiſche Verfaſſung and Ordnung Bent 
Abſolutismus unterwarf, der durch den Rheinbund bald darauf vollendet 
wurde — einer Organiſation endlich, die mit der Mediatiftrung der Reichsſtadte bie 
Iehte Zuflucht der bürgerlichen Gemeindefreigeit ber Eentralifation preisgab. 

Deutfchland hat eine Mevolution erlitten, nachdem es im Jahrhundert vor 1789 
die fürftliche Nevolution des franzöſtſchen Uncten- Hegime nachgeahmt und die Bis 
meindefreiheit fowie die ftändifchen Gerechtfane wenigftend gelähmt und in’ Ruh er 
Rand verfegt hatte. 

Die Nevölution, die Deutfchland erfuhr und erlitt, war aber nur bie Folge 
eine Niederlage. Es bat gegen Ancien » Hegime und Revolution gekämpft; 
jelbft die Kürften, die im 18. Jahrhundert die Stände dem „allgemeinen Wohl“ unter 
warfen, mollten viefelben nicht vollftändig vernichten.- In der Mevolution, die Deutfch⸗ 
land ſeit den Tagen von Raſtatt und Lüneville erlitt, büßte e8 nur die Schmäche der 
Erinde, die fich innerhalb der neuen fürftlichen Gentealifation noch nicht: Fräftig und 
rechtlich veorganifiet hatten. Deutſchland wollte und konnte niemals feine ſtaͤndiſchen 
und Gemeindes Mechte, vie überlieferten Elemente ſeines Staatslebend, vernichten, ed 
fonnte Die zomanifch-franzöfifche Gentralifation, die das Ancien-Megime der’ letter 
Bourbon pflegte, als ein brauchbares Material für die Organifatton feiner allzugroßen 
Zeriplitterung anerkennen ımb benugen, aber deshalb wollte es feine Gigenthömligrtskt 
nicht verläugnen. Die Abhängigkeit, in die e8 durch die Entlehnung jenes Mäterkald 
son Frankreich gerieth, büßte e3 in der Mevolution, die Durch Die Tlegreichen Armeen 
des Directoriums und des Kaiſerthums über und Fam; aber beshalb Härte e8 nicht - 
auf, der Gegner der Revolution zu fein, beftand es auf feinem Rechte und Vorſatze, 
das fremde Schickſal, in deſſen augenblidlliche Obergewalt es gerietb, zu bekaͤmpfen. 
Und befanntlich hat e8 diefen Kampf auf den Schlachtfeldern flegreich beſtanden und 
ſezt es dieſen Kampf noch gegenwärtig in der Geſetzgebung fort. 

Frankreich iſt und bleibt daher dad clafſiſche Land des Ancien-Hegime 
end der Mevolution. In der Schrift, die diefe beiden Wahrzeichen bes modernen 
ranfreih auf ihrem Titel führt, hat der 1859 verftorbene edle Toqueville das 
Incien-Regime in den Zeiten unmitteldar‘ vor 1789 glänzend und mit grimblicher 
Gelehrſamkeit (1856) geſchildert. Wir werden daher nach biefer werthvollen Schrift 
die Hauptzüge des franzöſiſchen Ancien⸗Roͤgime zuſammenſtellen. 

Das Ancien⸗Réoͤgime, welches das 18. Jahrhundert ausfüllt, beſaß vom alten 
ẽtaatsweſen, deſſen Name im wahren Sinne des Wortes ihm nur mit Unrecht beige⸗ 
gt werden würde, nur bie weſenloſen Scheinbilder. Die ſtaͤdtiſchen Ordnungen beſte⸗ 
'm noch dem Namen nach, die ftäbtifchen Obrigkeiten fcheinen noch ihre alten Fene⸗ 
aenen zu verrichten; aber Alles ift nur noch RName und leerer Schein. Die Thaͤttg⸗ 
ft, Die Energie, der Gemeinfinn, Die männlichen und fruchttragenden Tugenden, weit 
me Ordnungen einft einflößten und unterhielten — Alles ift verfchwunden. ’ 

Alle obrigkeitlichen Aemter und Gewalten aus dem Mittelalter, die äußerlich nach 
seitehen, unterliegen derfelben Krankheit, alle zeigen biefelbe Zerrüttung und dieſelbe 
Ratrigkeit. Der Abel ift von berfelben Altersſchwäche Befalfen. Selbft Die polictiht 
eibeit, Die das ganze Mittelalter mit ihren Werken erfüllte, iſt zur Unftuchtbarkeit 
erurtheilt Dort, wo Provinzialſtaͤnde die Form ihrer alten Verfaffung noch bewahrt 
ken, herimen ſie den Fortſchritt der Civillfation, ſtatt ihm zu befördern. Dad Ges 
air des Volks wendet fi von thnen ab, und ft erztugen ſotar um: w größeten Haß, 
je unſchaͤdlicher fie ihr Verfall macht. 
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; Weber die alten Local» und Provinzial-Ordnungen bat ſich Das Koͤnigthum erho⸗ 
ben, weldyes mit dem Königtbum des Mittelalters nichts gemein hat, andere Vorrechte 
beftst, eine andere. Stellung einnimmt und andere Gefinnungen hervorruft; die Staatd- 
verwaltung breitet fich über die Trümmer der örtlichen Gebräuche aus, und das Be 
omtenmefen ift an die Stelle der ariſtokratiſchen Verwaltung getreten. 
=, Der Übel, längft ſchon aus feinem Antheil an ber Neichöregierung verdrängt, bat 
au die Verwaltung des platten Landes und felbft die Aufficht über die Verwaltung 
der Gemeindeangelegenheiten verloren. Alle Beamte der Gemeinde bangen unmittelbar 
von der Regierung ab und ſtehen unter der Auflicht der Gentralgewalt. Der Gutsher 
iſt nicht mehr der Stellvertreter des Koͤnigs, nicht mehr der Vermittler zwifchen dieſem 
und der Dorfgemeinde. Er ift ed nicht mehr, der beauftragt ift, die allgemeinen 
Staatögefege in Ausführung zu bringen, die Miliz auszuheben, die Steuern einzutreis 
ben und die Verordnungen des Yürften befannt zu machen. Er ift in Wahrheit nur 
ein Einwohner, den feine Vorrechte und Privilegien von den Andern unterfcheiden und 
zum Nachtbeil feines Anſehens trennen. Sein Rang ift verfchieden, nicht feine Macht. 
Der Butsherr if nur der vornehmfte Einwohner, wiederholen ſtets die In 
tenbanten in ihren Briefen an die Unterbeamten. 

Tritt man aus der Dorfgemeinde heraus und betrachtet man den ganzen Bezitl, 
ben Kreis, Die Provinz, fo findet man daſſelbe Schaufpiel. Nirgends führen die Adligen 
die. Verwaltung, weder einzeln noch gemeinfchaftlih. Nur auf die Juftiz hatten je 
noch einigen Einfluß, da ihnen dad Mecht zuftand, einen Nichter zu ernennen, ber be 
fimmte Proceffe in ihrem Namen entſchied, und auch von Zeit zu Zeit polizeiliche An- 
osbnungen auf dem herrſchaftlichen Gebiet erließ; aber die Fönigliche Gewalt Hatte nad 
und nad; auch dieſe herrfchaftliche Gerichtäbarkeit fo ſehr befchränkt und verringert, daß 
die Edelleute, welche fie noch ausübten, Diefelbe mehr als eine Duelle von Einkünften, 
denn als eine politiiche Macht anſahen. 

„ . »So ſtand es mit allen befonderen Nechten des Adels. Die politifche Bedeu⸗ 
tung derſelben war verſchwunden, der finanzielle Theil allein war zurückgeblieben 
und hatte ſich ſogar unter dem Titel der Lehensrechte ausgedehnt. 

Im Verhaͤltniß aber, wie der Adel aufhoͤrte, für die öffentliche Ordnung zu ſor⸗ 
gen, Recht zu fprechen, die Vollziehung des Gefeged zu überwachen, dem Bedrängten 
Beiftand zu leifteg und bie öffentlichen Angelegenheiten zu verwalten, um fo drückender 
esfchien die Laſt jeiner- Privilegien, um fo unbegreiflicher und unverfländlicher warb der 
Brund feines Dafeins, und um fo fichtbarer wurde der Widerſpruch diefer Hefte einer 
dahin geſchwundenen Zeit gegen die veränderten Verhaͤltniſſe. 

Im Mittelpunkte des Reiches, in der unmittelbaren Nähe des Thrones hat fi 
eine abminifirative Behoͤrde gebildet, in deren Bereich alle Gewglten concentrixt find; 
biefe Behörde iſt der Fönigliche Rath. 

Der Form nach flammt er zwar aus früherer Zeit, in der That aber find fall 
alle feine Befugniffe neuen Urſprungs. Er ift oberfter Gerichtshof, denn a 
bat das Necht, alle Urtheilöfprücde der gewöhnlichen Gerichtöhöfe für null und nid- 
tig, zu erklären, und zugleich hHöchfte Berwaltungsbehörde, denn von ihm haͤn⸗ 
gen alle anderen Behörden ab. Als Megierungsbehörbe übt er, wenn ed dem König 
gut bünkt, auch die geſetzgebende Gewalt aus; er entwirft die meiften Gefege, be 
flimmt und vertheilt die Steuern. Als höͤchſte Verwaltungsbehörbe hat er allen Be 
amten der Megierung allgemeine Verwaltungsregeln zu ertheilen. Er leitet felber alle 
wichtigen Angelegenheiten und überwacht die minder wichtigen, von feinen Beamten 
beforgten Geſchaͤfte. Bon ihm geht alle Regung aus, die ſich dem Staatöförper mit- 
heilt, und Alles Eehrt, wie im. Kreislauf, wieder zu ihm zurüd. 

Die Mitglieder dieſes Nathes find feinedweges aus dem hoben Adel genommen, 
en Heftcht vielmehr aus Männern von niedriger Abkunft, aus früheren Intendanten und 
anderen in ben Gejchäften erfahrenen Männern. 

Er meidet. alles Aufſehen und Geräujch, denn ihm gilt wirklicher Beflg ber Ge 
walt mehr ald ber äußere Schein verfelben. Darum bat er auch felber keinen eigenen 
Glanz, oder vielmehr biefer verfchwindet in den Strahlen des nahen Thrones. 

Wie nun die Stantöverwaltung einer einzigen Verfammlung gegeben ift, fo über- 
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trägt Diefe die Handhabung faft aller Angelegenheiten des Innern einem einzigen Bes 
amten, dem General-Gontroleur, der nad und nach alles, was mit dem Finanz« 
weſen zufammenhängt, alfo faft die ganze Öffentliche Verwaltung an fich gezogen hat. 

In derfelben Weife mie die Centralverwaltung nur einen einzigen Vertreter in 
Tarid hat, fo wird fie auch in jeder Provinz nur Durch einen einzigen Bevollmächtig« 
tm vertreten. Man begegnet im achtzehnten Jahrhundert zwar noch einzelnen Männern 
aus dent hohen Adel, die den Titel „Gouverneur der Provinz" führen, fie haben ihn 
aber nur als ein Vermächtniß der Vorzeit geerbt, fo daß fie nur als Vertreter des 
längft entfchwundenen feubaliftifchen Königthums erfcheinen. Man behandelt fie mit 
Ehrerbietung, aber fe befigen durchaus Feine Macht: nur allein der Intendant bat 
tie wirkliche Gewalt inne. Diefer, der Commiffär der Regierung, beſitzt faft dieſelbe 
Macht wie der Königliche Rath und ift wie diefer zugleich oberfter Richter und Ver⸗ 
alter; er correfponbirt mit allen Miniftern und ift in der Provinz der einzige Boll» 
freier des Willens der Regierung. 

Der ſchottiſche Abenteurer und Financier Law fagte einmal: „Niemals hatte ich 
dad für möglich gehalten, mas ich als Finanz⸗Controleur gefehen habe. Die franzd« 
fiche Nation wird von dreißig Intendanten regiert. Sie hat weder Parlament, noch 
Stände, noch Gouverneure; dieſe dreißig Männer werben in die Provinzen abgeorbnet und 
von ihnen hängt fofort das Wohl und Wehe, Mangel und Ueberfluß des Reiches ab.“ 

Der Abel hatte ſich des Gedankens an Herrfhaft und Regierung fo 
[ehr entwöhnt, daß man einen großen Herrn fchwer gekränkt haben würde, wenn 
man ihm eine Intendantenfchaft angeboten hätte; der aͤrmſte Edelmann von altem 
Schroot und Kom hätte einen folchen Antrag mit Unmwillen zurüdgewiefen. Ihm 
galten die Intendanten für Emporfömmlinge, die über Bauern und Bür«- 
ger regierten, im Hebrigen für febr unbedeutende Leute. 

Aber dieſe Leute waren e3, die Frankreich regierten. 

Das ift die abminiftrative Gentralifattion, „diefe fehöne Eroberung der Revolu⸗ 
tion, um Die und“, wie der Sranzofe feinen Landsleuten zuzurufen pflegt, „Europa be⸗ 
neidet.“ 

Diefer Neid ift aber jehr ſchwach geworden, ſeitdem Deutfchland wenigftend die 
Staatsfunft des Ancien Regime und der Mevolution aufgegeben bat und, ohne bie 
Vortheile der Gentralifation wegzuwerfen, zugleich die fländifche Organifation wieder« 
belebte.. Eher, Tönnen wir fagen, ift diefer Neid in Mitleid mit einem Volk ver- 
wandelt, Dad, wie das franzöftfche, durch feine Gentralifation in einen bilflofen Haufen 
serwandelt ift, und wenn e8 einmal für eine kurze Zeit den Anſtoß zu einem Chor 
nad außen oder zu einer gewaltfamen Beränberung in feinem Innern erhalten bat, 
bald darauf in Nathlofigkeit verfällt, weil es in fich felbft feine eigenen Organe des 
Ratbs und der That beſitzt. Was England betrifft, io bat dieſes über jene fihöne 
Eroberung der Revolution niemals Neid empfunden, eher bat diefelbe fein Erftaunen 
über dieſe Umwandlung ded Staats in eine Mafchine und fein Gelächter erregt. 

Sodann ift e8 nicht einmal wahr, daß die Gentralifation die Erfindung oder 
Groberung der Revolution ift; fie ift vielmehr das Erzeugniß des Ancien Regime, 
und zwar derjenige Theil der politiſchen Verwaltung des Ancien Negime, der die Mer 
rolution überlebt bat, weil er ber einzige Theil war, der mit dem von ber Mebolution 
seichaffenen neueren Gefellfchaftözuftande fich vertragen Eonnte. 

Diefe Berträglichkeit der Gentralifation mit der Revolution erklärt ſich aber fehr 
liht, wenn wir Darauf achten, wie die letztere nichts Anderes war, als die Befeltigung 
KB Widerſpruchs, den das Rönigthum in dem von ihm felbft gefchaffenen Zuftande 
kiſldete. Es war noch ber einzige Reſt des alten fländifchen Negime, nachdem es felbft 
Ne ihm verwandten — zu ihm gehörigen Elemente im bel, in ber 
lädtiſchen und baͤuerlichen Gemeinde, in den Provinzial» und Diftrietverfammlungen 
zerſtört oder gelähmt hatte. Es fand allein und ifolirt und ald ein Wider- 
ruch in der demokratifirten und zerpulverten Gefellfehaft da. Nachdem ed den 
Räbtifchen Gemeinden und den Adel alle politifche Bedeutung genommen und fle zu 
einer Anomalie, fo weit fle noch eriftirten, gemacht hatte, war ed felbft zu einer 
Inomalie geworden, der durch bie Nevolution ein Ende gemacht wurbe. 
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Es gab im Ancien Regime zwei Verfaſſungs⸗Formen; die alte beſtand noch 
Namen nach, aber unter derſelben war eine neue Berfafiung heimlich aufgewachſen. 

Die Eentralverwaltung hatte den Behörden ihre uralten Namen und ihr außen 
Anfehen gelaflen, aber ihnen doch alle Gewalt entzogen. Indem fie den Egoidmu 
der Einen, die Trägheit und Verblendung der Anderen benugte, fie alle bei ihre 
Mängeln ließ, aus denen fle Vortheil zog, gelang es ihr endlich, fle alle zu übe 
flügeln und durch einen einzigen von ihr abhängigen Beamten zu erfehen. 

Es bedurfte nur eines gewaltfamen Nudes, um die neue DBerfaflung, die unte 
halb der nur noch dem Namen nach Beſtehenden eingefchoben war, zur Geltung un 
Alleinherrfchaft zu - bringen. Dieſer Ruck war die Revolution. Aber in venjelig 
Sturz, der die Reſte der flänbifchen Orbnung befeitigte, wurde auch das Koͤnigthu 
bineingezogen. | 

Die Beamten der Verwaltung, faft Alle Bürgerliche, bildeten fchon unter ba 
Ancien Regime eine abgefonderte Klaffe mit eigenthümlichem Geift, eigenem Herkomme 
und Selbftgefühl, eigener Ehre und Tugend. Sie ift die ſchon Hollftändig ausgebilde! 
Ariftofratie ded neueren Beamtenthums und wartet nur, Daß die Revolution ihr 
officielle Anerkennung ihrer Alleinherrſchaft verichaffe. 

Derfelbe glübende Haß, mit dem die jebige Verwaltung Frankreichs jebe fin 
fländige Regung verfolgt und Der Dad dauernde Erbtheil der Nevolution if, beicell 
fon das Beamtentbum des Anrien Regime und machte e8 zum gefchworenen Gegn 
aller derjenigen, vie. neben ihm fich mit den öffentlichen Angelegenheiten beichäftige 
wollten. Auch bie kleinſte Körperfchaft, Die ohne feine Mitwirkung zu entftchen ſtrebt 
flößte ihm fogleich Beforgniffe ein; die unbeweutenpfte freie oder fländifche Verſamm 
lung ift ihm unerträglich; es Laßt nur Diejenigen beftehen, die es nach eignem Gi 
dünfen zufammengeiegt bat und die es felber leitet. Selbit inbuftrielle Geſellſchafte 
behagen ihm wenig, Eurz, es mißfällt ihm, wenn die Staatsbürger ihre eignen Ang 
legenheiten frei und rüftig betreiben wollen; — linfruchtbarkeit ift ihm noch lieber al 
Coneurrenz. 

Allgemeine Abplattung aller Lebenskreiſe, Die ſich im Lande rings um das Baı 
trum lagerten, war das allgemeine Geſetz, während die beſtehenden Geſetze von di 
Gentraltegierung mißachtet, umgangen ober je nach der wechſelnden Laune des Bean 
tenthums und nach den Bedurfnifſen des Geſchaͤftsgangs gedeutet wurden. Diele 
unſichere Schickſal theilten ſelbſt die eigenen Erlaſſe der Regierung. Es giebt kein 
koͤnigliche Verordnung, kein noch ſo feierlich erlaſſenes Geſetz, das in der Anwendun 
nicht auf tauſenderlei Weiſe verdreht und gemißbraucht wird. Zahllos find die Be 
ſchlüſſe des koͤniglichen Rathes, welche frühere oft ganz neue Geſetze widerrufen, die t 
zwar felbft eingeführt hatte, nun aber nicht einmal in Die Praris eindringen läß 
Aus den Briefen der General-Controleure und der Intendanten erfiehbt man, daß Di 
Regierung täglich ausnahmsweiſe anders als jle es felbft verorbnete, zu handel 
geftattet, ja, diefe Ausnahmen ald ſich von felbft verftehend und natürlicy betrachtet. 

Eine ſtrenge Regel und eine fchlaffe Praris, — das ift der Charakter des Ancit 
Regime — eine firaffe GSentralifation und bei alledem die Ungewißhei 
aller Normen, beſtaͤndiger Wechſel der Vorſchriften und Schwäche in der Aus 
führung. 

Diefe Schwäche im Handeln bei aller Straffheit der Anfpannung erflärt fic ab 

natürlich genug aus der Entblößung des Landes von allen Fleineren, localen und pre 
vinzialen Centren der Thaͤtigkeit. Nirgends ſtieß die Regierung bei ihrem Eingreife 
in das Land auf ſelbſtaͤndige Heerde des Lebens, auf die fle ſich ſtützen und mit bene 
fe ſich in Einklang fegen konnte: überall vielmehr hatte fie das Ihrige gethan, bie 
Heerde zu zerbrödeln und ihren Verfall zu befchleunigen — überall tyaf fle in 
Leere ober auf Die Trümmer dieſer Lebens⸗Heerde, von denen fie nur gt 
nirt und gereizt und zu ihren täglich wechſelnden Entſchlüſſen getrieben wurbe. 

Wer gedenkt nicht beim Anblick diefer unfruchtbaren Gefegesfabrikation der legis 
Iativen Mafchine, die feit 1789 von den revolutionären Berfammlungen nach einandt 
in Gang gefeßt wurde, Taufende und aber Tauſende Gefege producirte, von dent 
immer eine Lieferung bie vorhergehende für ungültig erflärte — an die Maſchine, di 
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ki aller ihrer unaudgefegten Ihätigkeit immer nur die einförmige Einheit und Cen⸗ 
nalifation bervorbrachte und zulegt ihre furchtbaren Arme über dad Land ausſtreckte, 
m die Mefte der alten Organifation, an die fich das Unsten Regime fließ, mit Ge» 
ralt zu befeitigen! u 

Nur dieſe Rückſichtsloſigkeit der Gewalt unterfchied die Mevolution vom Ancien 
Regime. Jene zermalmte die Trümmer, unter denen Das leßtere ermattet zufammenfiel. 

Das Ancien Regime hatte, ald es mit feiner Gentralregierung an die Stelle bee 
Iscalm Gewalten trat, Die Nation in einen Kaufen von Individuen aufgelöft, aber «8 
beherrſchte dieſe Individuen noch nicht unbebingt, Diefe Herrſchaft gründete erft bie 
Revolution, um fie dann dem Kaifertbum zu überlafien. 

Das Ancien Regime fah fi, um zu handeln, unaufhörlich genöthigt, fich folcher 
Verkzeuge zu bebienen, Die es nicht felbft erbacht Hatte und die es nicht nach Belieben 
jetbrechen konnte. Es mußte Deshalb auch feine kraͤftigſten Willendäußerungen wäh» 
tend der Ausführung oft erichlaffen jehen. Diefen Mangel befeitigten die Revolution 
md dad Kaiſerthum, die ein Beamtenthum ihrer eigenen Schöpfung in Bewegung fetz⸗ 
ten und die ganze Nation zu ihrer Greatur zu machen fuchten. 

Noch einen Hauptzug haben wir anzuführen, um das Bild des Ancien Regime 
u vollenden; — es ift die repolutionäre Theorie ber Popularpbilofophen und der 
&iterateurd. Auch diefe Theorie war bauptfählich ein Erzeugniß der Eentralgewalt 
amd ihrer Regierungsform; auch in biefem Punkte begann bie Revolution von oben, 
md der Thron zog den Gegner groß, der ihn bald darauf felbfi ftürgen follte Die 
Regierung Hatte — wie bemerkt — als fie die Stände und Gorporationen des Meftes 
ihrer politifchen Bedeutung beraubte, die Nation in einen Haufen von Individuen aufs 
gelöſt, — mohlan! viefe betrachteten und conflruirten die Welt von ihrem indivi⸗ 
duellen Geſichtspunkte aus und Fritifirten Herkommen und überlieferte echte mit der⸗ 
jelben Mückfichtäloftgkeit, mit welcher biefelben die Regierung mißachtete und verlehte. 
das neue Beamtenthum hatte den Abel und das Bürgertfum aus allem Antheil an 
den Öffentlichen Angelegenheiten verbrängt; — wohlan! durch Feines ihrer frühes 
un Vorrechte, durch keinen rechtlihen und geſetzlichen Antheil am Staatsweſen 
gefefielt und zurüdgehalten, unterfuchten bie früheren Privilegirten fomohl wie bie 
ebfiracten Literaten den Bau der Geſellſchaft, fehten fie fich die Aufgabe, zu den 
rmeintlichen Grundlagen deſſelben vorzudringen, und confiruirten fie aus Natur und 
Vernunft eine neue Gejellfchaft, Die Centralregierung ſah fich täglich noch durch 
die Reſte der alten fländifchen Verfaſſung gehindert und erblidte in den Truͤm⸗ 
mern der alten Gewalten ihren eigentlichen Feind, — die Literateurd verbreiteten dieſes 
Gefühl der Gereiztheit und Erbitterung in der Öffentlichen Meinung und bereiteten dieſe 
zu dem entjcheidenden Schlage gegen die vermeintlichen Hemmniſſe der Gentralifation 
vor. Die Bourbond dep vorigen Jahrhunderts fahen in der Kirche nur Die mächtigfte 
der alten Borporationen, die ihrem Staatdabfolutismus hindernd enigegenftand, und in 
ibtem Kampf mit dem Papfithum und geiftlichen Körperfchaften fuchten fle, biefen 
Gegner ihrer Allmacht zu ſchwaͤchen und zu entwaffnen; — die Literatur und die 
iffentliche Meinung vollzogen nur den Willen ver Regierung, wenn fie biefe mäch- 
the der früheren Gorporationen dem Haß und der Verachtung weihten. Wie bie 
Regierung das Staatsweſen nach einer neuen Schablone verwalten und ordnen wollte, 
folgte die Literatur dem Hange nach allgemeinen Theorieen und entwarf fle Syfleme, 
te alle darin übereinlamen, daß fie die Verfaffung nach den ˖Geſetzen der Logik ımb 
uch einem einheitlichen Plane umformen wollten und die genaue Symmetrie in den 
ẽktaats geſetzen für die höchfte Weisheit ausgaben. Wie die Megierung, flatt die flän« 
düche Ordnung zu reformiren und für den Staat nugbar zu machen, vielmehr in ihr 
ur einen Feind fah, den man preisgeben müſſe, fo ergaben. fich die Literatur und die 
fentlihe Meinung der gleichen Geringfchägung gegen die Thatjachen und gegen alles 
Feflehende. Diefe grauenvolle Richtung und Stimmung, die fih vom Wittelpuntte 
ter Megierung bis in die unterſten Kreife der Nation verbreiteten, ſchloſſen jede Mög» 
ibfeit der Reform aus und flürmten auf die Revolution los, welche dann alferbings 
tie Regierung dem allgemeinen Fanatismus der Nivellirung zuerſt als Opfer preis⸗ 
zab, ſodann aber in ihrem nur zu gefegmäßigen Verlauf auch bie Individuen ftrafte 
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und im Kaiſerthum, der Ausführung des gewünfchten und geforderten Staatsidealt 
fprach» und gebanfenlos machte und ihnen verbot, burch ein ferneres Dareinreben bi 
endlich erreichte Symmetrie der Staatdorbnung zu flören. Grauenvoll wie die Vorbe 
reitung war auch der Schluß. | 

Die Anwendung auf verwandte Zuflände überlaflen wir der Einficht des Lefert 

Ancillon (Jean Pierre Frederic), Sohn eines Predigers an ver franzöflfche 
Gemeinde zu Berlin, geb. 1767 zu Berlin, geft. als preußifcher Staatöminifter un 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten am 15. April 1837, entflammte einer angefehene 
Familie zu Meg, welche nach Aufhebung des Edictes von Nantes nach Preußen aus 
wanderte und die ſich durch mehrere Generationen hindurch bereitd in Berlin i 
Dienfte der (reformirten) Kirche und des Staats Verdienſte erworben hatte. ') € 
widmete fich der Theologie, ohne darüber die claffifchen, gefchichtlichen und politiſche 
Studien zu vernadjläfftgen und zeigte, in feiner Bildung durch Reifen in Frankreich un 
in der Schweiz geförvert, ſchon früh jene übereinſtimmende Ausbildung Der Geiſte 
kraͤfte, welche bi8 dahin ein ehrender Vorzug der ebleren und ernſteren Franzoſen j 
fein pflegte. Dies empfahl ihn fchon bei feinem erften Auftreten als Prediger an dr 
feanzöfifchen Gemeinde (1790) und als Profeffor der Gefchichte an der Militär- Alt 
demie (1792) zu Berlin den höhern Ständen, deren Aufmerkſamkeit er ſich durch fein 
fchriftftellerifche Ihätigkeit ſowohl in Zeitfchriften wie in felbftftändigen Werfen ji 
fichern wußte. Zuerſt machte er fich Durch feine „Hiſtoriſchen Verſuche über die bel 
gifche Revolution unter Joſeph II.“ bekannt. Er fand fchon damals bei den litera 
riſchen Kreifen in hohem Anfehen und verkehrte viel mit Gentz, mit Wilhelm v 
Humboldt, den jüdlfchen Schöngeiftern jener Zeit sc. In dem Briefmechfel Gengens mi 
Chriſtian Garve aus dem Iegten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts (herausgegebe 
von Schönborn, Breslau, Mar. 1857) findet A. mehrfach vortheilhafte Erwähnung 
Gentz nennt ihn „einen jungen Mann von auferordentlichen Talenten, der jegt (179 





ergögt, der feine Meifen, die gerade in eine der intereffanteften Perioden fallen, die di 
Menfchheit erlebt hat (franzöf. Revolution), mit einer Weisheit genugt Hat, Die den 
erfahrenften Manne Ehre machen würde." Ancillon hatte von biefer feiner Meife, di 
ihn zur Seit des Ausbruchs der Mevolution nach Paris geführt, ein Tebhafte 
Interefle für die Politit mitgebracht, wie Died um fo natürlicher war, als feine ur 
fprüngliche Vorliebe für Die Franzoͤſiſche Literatur in diefer Zeit nur durch politik 
Schriften befrtebigt werben konnte. (Gent fchreibt von ihm an Barve 1790: „Unit 
anderen Pariſer Neuigkeiten, die ich von ihm Babe, iſt diefe, daß man jeht Faum mi 
Schriftfteller in Frankreich fein darf, ohne über Politik zu ſchreiben ... *). Ancillo 
fand in dem Berlin jener Tage Gelegenheit, feine immerhin etwas leichte und fran 
zoͤſiſch geartete Bildung durch eine nähere Berührung mit philoſophiſchen und pol 
tifchen Genies zu vertiefen, und von mefentlichem Einfluß auf feine ganze Entwidelun 
war jedenfalls in Diefer Zeit (Ende 1790), in der die Lehren Kant's Berlin in Bewegung I 
ten, eine kleine Diöputirgefellfchaft, zu der außer Wilhelm v. Humboldt nur noch Geny un 
er gehörten. Doch hielt es den jungen, „feines reizenden Umganges“ wegen „am Hofe um 
der glänzendften Welt Berlins", beliebten Prediger (Gentz) nicht Tange in dieſem Kreiſt 
in welchen niemals mehr als drei Männer „von gleichen Progreſſen“ aufgenomme 
werden follten; er wurde den Zufanmenkünften immer frember, und Geng machte au 
bald die heimliche Bemerkung, daß er Humboldt yon Seiten bed Kopfes nicht Genug 
leiftete. Humboldt tabelte zweierlei an ihm, daß er nicht genug in die Idee bed ander 








hineingehe und ſich zu fehr um feine eigenen Begriffe drehe, und zweitens, daß kin 


Gedanken zu viel Körper hätten, d. i. baf er zu wortreich, zu berebt fprädhe, oft I 


) David A., geb. zu Metz 1617; reform. Pfarrer zu Charenton und Meaur; bann Pred 
an der Colonie zu Hanau; 1686 als reform Pred. nad) Berlin berufen, wo er 1692 ftirht, zpeoieg 
Schrijtſteller. — Carl A. fein Sohn, 1650 zu Meg geboren, Abvocat und Bertheidiger jene 
Glaubensgenofien; wandert aus nad) Preußen, wo er Richter und Director der franz. Golonie An 
1691 preuß. Geſandter in der Schweiz, darauf endlich Polizeis-Dirertor von Berlin wirb. si 
riſcher und fritifher Schriftfleller. — Luhmwig Friedrich, Enkel des vorigen, 1740-181 
franz. Pred. in Berlin, Vater des Miniſters. 
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iner Fluth von fchönen Worten die Idee verſchwemmte. (Gentz Briefwechſel a. a. O. 
ẽ. 91 ff.) Im dieſem Urtheile, zu dem ſich zwei der ſchaͤrfſten Köpfe ihrer Zeit verei⸗ 
igten, ifl, wie wir ſehen werben, ein richtiger Fingerzeig für die Würdigung Ancillon’s 
uch in feinen fpäteren Perioden und zugleich eine Andeutung über den elegant flüch- 
igen, intereflanten und falonmäßigen Ton gegeben, in dem A., dem Gefallen der vor⸗ 
uhmen Kreife entiprechend, fich mehr und mehr befefligte. Seine Lieblingsfprache war 
abe auch das Franzoͤſiſche, und ed wird heut mit einiger Ueberrafhung vernommen 
perden, daß er, der Abkömmling einer durch vier Generationen in Berlin anfäfflgen 
jamilie, ſich der deutſchen Sprache nicht mit Sicherheit bebiente. in gelehrter Refe⸗ 
ent eines 1820 erfchienenen Buches „Ueber die Staatswiflenfchaft" macht im erften 
Stud ded „Hermes“ von 1820 S. 358— 359 darauf aufmerfjam. Ancillon bes 
jann um Diefe Zeit fein großes Werf: „Tableau des revolutions du syst&me poli- 
ique de l’Europe depuis le löme siecle“ (4 Bände 1803), das ihm eine feltene 
belobigung feitend der franzöflfchen Akademie (er wurde der würdige Nachfolger Leib- 
igend genannt) und die Stelle eines Mitgliedes der Berliner Akademie verichaffte, 
in Werk, in welcdyem die Einwirkungen der liberalen Führer jener Zeit deutlich nach⸗ 
jewiefen werden Tönnen. Zweierlei, was aud die fpäteren literariſchen Arbeiten 
Ancillon’8 Eennzeichnet, tritt in dieſem von vieler Belefenheit und großem Geſchmack 
eugenden Werke hervor; der Reſpect vor der vollendeten Thatfache, auch der revolu⸗ 
ionären, und bie Neigung, eine fich für ſtaatsmaͤnniſch ausgebende, dabei aber nicht 
elten principlofe DVermittelung zwifchen dem wirklichen Rechte und der flegreichen Ges 
valt zu befürworten. Mochte ſolch eine Geiftesrichtung aus feiner franzöflfchen, 
raktifchen und rafch fertigen Natur ſchon wie von felbft bervorgeben, fo fand fle doch 
uch an den Verhältnifien der damaligen Zeit, wo in Breußen fich ebenfalls ſolch eine 
ermittelnde Haltung zu empfehlen fchien, entjchieven reiche Förderung. Im Auguft 
1810 war er zum Erzieher des Kronprinzen ernannt worden, und 1814 führte ihn 
hardenberg, dem bie bewegliche Natur Ancillons zufagte, ald Wirfl, Geb. Legations⸗ 
at) in's auswärtige Minifterium. 1817 wurde er Mitgliev des neugebilveten Staats» 
aths und des Ausſchuſſes zur Bearbeitung der verfprochenen reichsſtaͤndiſchen Verfaſ⸗ 
ung in Preußen. Natürlich, daß befonders letzterer Umſtand den politifchen Werfen, 
ie er beraudgab, ein erhöhtes Interefle der Nation zumandte. Im Jahre 1815 war 
ein Buch: „Ueber Souveränetät und Staatsverfaſſung“ zu Berlin erfchienen; 1820 
Berlin) gab er das (200 Seiten flarke) Buch „Ueber Die Staatswiſſenſchaft“ heraus. 
Daran fchloffen ſich fpäter: „Ueber den Geiſt der Staatswifienfchaften und deren 
Einfluß auf die Gefeßgebung. Berlin 1825; „Zur Bermittelung der Extreme in 
den Meinungen, Tb. J.: Gejchichte und Politit, Berlin 1828, Th. IL: Philoſophie 
und Poefle, Berlin 1831,” und einige Kleinere franzöſiſch gefchriebene philofophifche 
Akbandlungen.) In diefen Werken zeigt ſich ein umfaflend gebildeter, gewanbter, alier 
niht ganz klarer Geiſt. Es Fam ihm in feinen Unterfuchungen. zunächft darauf..an, 
eine unerjchütterlihe Grundlage für die Staatögewalt zu gewinnen, und in fei- 
wm Buche über die Souveränetät (1815) nannte er deswegen den Staat eine 
Thatſache, weldye dad Bebürfniß den Menfchen eingegeben und die Nothwendigkeit her⸗ 
kigeführt habe. Die fouveräne Gewalt, in weldyer das Wefen des Staates befiche, 
gehöre nicht dem Volke an und gehe nicht von ihm aus, fondern entftehe felbfiftändig, 
m natürlichften aus dem Hausvaterrechte und gebe erft Dann einem Haufen von 
Renichen die Einheit ded Volks und des Staates. An diefe Lehre. Eonnte fich Leicht 
ta Nachweis der Berechtigung des Abfolutismus fchließen, aber U. fucht dieſer Fol⸗ 
jeung zu entgehen und hebt u. A. gleich im Eingange feiner folgenden Schrift (Ueber 
te Staatswiſſenſchaft. 1820) hervor, dad Staatsrecht dürfe nicht auf die Naturnoth- 
rendigkeit, auch nicht auf reine Thatſachen und phyſiſche Gewalt begründet werben, 
zerauf er dann auch den fruchtbaren Gedanken hinwirft (S. 9): „Bielleicht wäre «8 
det Wahrheit am angemefienften, die Pflichten allen Rechten voranzufchiden und alfo 
de Rechte nur auf Pflichten zu begründen." Hätte U. dieſen Gedanken meiter ver» 
let, fo hätte er auch über den Umfang und die Bebingungen ver fouves 
tinen Gewalt, fei dieſe nun in einer Berfon oder in einer Verbindung 
der Gewalten bargeftellt, klarer urtheilen koͤnnen. Berner gebt aus feiner 
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Darſtellung nicht dentlich genug hervor, inwieweit die fouveräne Gewalt üı 
der Perſon des Fürften beſchloſſen fein und in wieweit ein anderer Factor den Fürfte 
in der Ausübung diefer Gewalt ergänzen und unterflügen fol. Er ſpricht von eine 
fouverainen Staatsgewalt, welche über die anderen Staatsgewalten erhäben fein foll 
fie aus ſich hervorgehen läßt, ihnen ihre Stellung anmeift, fie verändern nnd neuge 
ftalten Fann (S. 57). Diefe fouveraine Gewalt ift ihm gleichbedeutenn mit der gr 
feggebenden, und er conſtruirt fle allerdings aus Der Regierung und ber National 
Mepräfentation, welche Iegtere eine ſtaͤndiſche fein und- audfchließlich auf das Eigen 
thum, unbewegliches wie bewegliche& Vermögen zu gründen fei, wobei er jede Ber 
tretung der Intelligenz als ſolche ausfchließt. Diefer fouyerainen Gewalt fept er eim 
volfziehende oder verwaltende und eine richterliche zur Seite, aber in einen 
untergeorbneten Berhältniffe. Abgefehen davon, daß Diefe Theorie außerordentlich Ich 
108 und abflraet ift und eine Trennung und Unterorbnung ber Gewalten fordert, bi 
in Wirklichkeit niemals erreicht werden Tann, fo wird fle doch vor Allem babur 
ziemlich wertblos, daß in ihr jede genauere Beſtimmung über dem Umfang dr 
Mechte jener fogenannten National» Nepräjentation, namentlich in Hinficht ihres Anı 
theils an der Geſetzgebung und an der Beſteuerung fehlt. Auch geht aus weitere 
Andeutungen — Ancillon liebt überhaupt hingeworfene abgeriffene Gedanken fehr, un 
er überjchreibt fo ſelbſt den erften Abfchnitt feines Buchs von 1820 „Aphoriftifc 
Säge über den Begriff der Staatswiffenfchaft” — hervor, daß der Berfaffer über di 
Grundlage und die Entftehungsart diefer Volksvertretung mit ſich durchaus nicht einil 
iſt. Allerdings fagt er (Borw, ©. XXIL): „Dem Wunſche ihrer Völker find Die Deutice 
Bürften entgegengefommen und haben in ihren Staaten die neue Belebung un! 
zwedmäßige Modification der alten ftändifchen Verfaffung freiwillig verſprochen 
Sie haben es gethan, nicht allein, weil die finbifchen Formen herrliche Bürgen dr 
Bufunft und fehle Schugmehren der bürgerlichen Freiheit find; nicht allein, weil fie vi 
Bernunftmäßigfeit der Geſetze fihern, indem dieſelben eine jede Einfeitigkeit verhindern 
und die Wünfche wie die Bebinfniffe des Volks zur Sprache bringen; fondern wei 
diefelben dem ſchon ausgebilveten und nach einer höheren Bilbung ſtrebenden Thell 
der Nation eine gefegmäßige und organifche Stimme verleihen." Wenn A. bier au 
eine Aenderung der ſtaͤndiſchen Drganifationen zu Gunften modernerer Anfchauunge 
hinzuweiſen fcheint und wenn er an einer. andern Stelle geradezu auf bie „Zeichen bei 
Zeit“ deutet, von einem „geheimen Sehnen der Völker nach berechtigten Reformen 
fpricht, von einem Sehnen, das „an Stelle veralteter Einrichtungen, geſchwächter unl 
todter Organe gewifle neue Inflitutionen begehrt, was eine weiſe Regierung berinfjich 
tigen“ müßte, wenn ex alfo nicht undeutlich gewiſſe Mechte des Adels und des ritter 
lichen Grundbeſitzes als beſeitigungswerth bezeichnet, fo beftreitet er doch andererſeitt 
wieder dee Souveralnetät entfihieden das Recht, „Befugniffe, die aus Verbältniffen fruͤ— 
herer Zeiten hervorgegangen find, elgenmächtig zu vertilgen.“ | 
Die hier mitgetheilte Skizze der politiſchen Meinungen Ancillon's’ genügt, um 
begreiflich zu machen, daß diefer Staatsmann in dem Ausſchufſe zur Einführung de 
Neichöflände wenig entfcheidend wirken konnte; er fand leicht für den Sag mie fit 
ben Gegenjag Vertheidigungs⸗ oder Doch wenigſtens Entfchulbigungsgrände, und di 
Bülle feiner Beredtſamkeit und die Anmuth feiner Formen kamen hinzu, um di 
Schwäche des Gedankens zu verhüllen. Wenn wir darum dem gelehrten, frommet 
amd Tiebenswärdigen Manne unter den deutſchen Publiciſten und öffentlichen Chu 
rakteren keine hohe Stelle anmeifen können, fo müffen wir doch Die Verunglimpfungen, 
denen Welder ihn ausſetzt (R. u. W. Staatslexikon I., 503), nachdrücklich zurüch— 
weiten. Er fHildert ihn als einen Führer der MNeactionspartei und als einen So— 
phiften, während U. ſtets nur im Gefolge dahinwandelte und eine gewiſſe Unfeldft 
ftändigfeit, Die aus feinem nichtpreußifchen Urfprunge berzuleiten fein mag, niemal 
108 wurde, außerdem aber viel eher durch Gewiffenhaftigkeit, als durch Sophismen 
zu feines Unentſchiedenheit und feinem Schmwanfen zwifchen den Gegenfägen ver⸗ 
leitet wurde. | 
Ancillon wurde im Jahre 1831 zum Wirflihen Geh. Rathe und felbfifländigen 
Chef für das Fürftenthum Neuenburg, das eben eine Mevolution gegen bie preuß. 
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Herrſchaft verſucht hatte, ernannt; bald darauf wurde er Staatöferretär, und 1832 
Rinifter der auswärtigen Angelegenheiten, in welchen Umte er bis zu feinem 
Tode, 19. April 1837, verblieb. (Er beirathete noch als Greiß eine belgifhe Mar⸗ 
miſe, fand aber in dieſer Verbindung das gehoffte Glück nicht) Seine Thätigfeit- in 
ter auswärtigen Politik entzieht ich unferem Urtheile mehr als feine Arbeiten für bie 
Fragen des Innern. Er galt für einen Anhänger des Grafen Bernftorff (F 1835) 
md ordnete jich dem Grundgedanken, der von 1815 bi8 1840 die preußifchen Ber 
iebungen zum Auslande befeelte, nämlich Aufrechterhaltung der Heiligen Allianz und 
Bewahrung des Briedend durch fie, unter. Ernſtere Conflicte fowohl in der deutſchen 
ald auch in der europäifchen Politif wurden Dadurch vermieden, freilich damit auch jede 
ſelbſtſtaͤndige Haltung der preußifchen Politik, welche in der Billigung der Behandlung, . 
die Rußland dem unterworfenen Polen angebeihen ließ, vielleicht zu weit ging. Yu 
überjeben iſt dabei nicht, daß in feine Amtszeit die Beftellung einer Eentralbehörbe 
wegen eined gegen ben deutſchen Bund und die öffentliche Ordnung in Deutichland 
gerichteten Complotts (20. Juni 1833), ferner die (von U. ebenfalld unterzeichneten) 
wiener Minifter-Eonferenz-Befchlüffe von 1834, auch die Mafregeln der 
teutichen Bundeöverfammlung in Betreff der deutſchen Univerfitäten (13. Nov. 1834), 
über dad Wandern, die Berfammlungen und Verbindungen deutſcher Handwerfägefellen 
115. Jan. 1835), gegen das „junge Deutfchland" und die „junge Literatur” (10. Der. 
1835), über die Genfur der Zeitungen wegen Aufnahme Iandfländifcher Verhandlun⸗ 
gen (28. April 1836) sc. fallen. 

Mohl in feiner Gefch. und Liter. der Staatsw. zählt diefen Staatsmann ald Publi« 
tiſen mit Mecht zu den „Bragmentiften“ und fagt (II. 390) in Bezug auf ihn: „Die 
durh die franzöftiche Revolution Erfchrediten mochten die Frucht ohne die Dornen und 
den Nutzen Eräftiger Stantöyerbefferungen, ohne durchgreifende und alfo möglicher Weife ge⸗ 
tübrliche Maßregeln. Neformen im Gegenſatz gegen Revolution ift daher ihr Stichwort; und 
fe rübmen fi vor Allem, die richtige Mitte zu halten. Treffliche Rathgeber, wenn 
nur einerfeltö Die Geduld der Völker unerfchöpflich wäre und andererfeitö’ Ehrgeiz und 
Selbſtſucht ſich Durch freundlichen fittlichen Math aus ihren Mbfichten und Inftinkten 
binauß bereden ließen. — Ein Stimmführer diefer Gattung, bervorragend aus ber 
Ebene, theils durch eine bebeutende äußere Stellung und durch die glüdliche Verbin⸗ 
dung ftofflicher deutſcher und formeller franzöfifcher Bildung, theild allerdings auch 
durch Wiffen und Geift, war F. Ancillon. Bon’ feinen verfchtebenen Schriften ent- 
balten einzelne auch abgerifiene Bruchſtücke aus der Staatskunft, entweder als größere 
Abandlungen, oder ald Sammlungen kürzerer Bemerkungen, wie fle fih im Laufe der 
Jahre in müßigen Augenbliden und bei einiger Bemühung, geiftreich zu fein, unfchwer 
anfammeln. Der Berfaffer beweift fich ohne Zweifel als ein feingebildetr Wann; er 
btingt manches ganz Bemerkenswerthe und mehr oder weniger auch Bedeutende vor; 
ed Tieft fi Alles ganz glatt und angenehm: aber es ift doch eben im Ganzen nit 
ſewohl Mittelmeg als Mittelgut.“ 

Anckarsvaerd. Der Erxfte der Diefen Namen führte war Michael Eofiva, ein 
hochbegabter Mann von dunkler Herkunft, 1746 in Weftmanland geboren. Bon Jugend 
uf Soldat, hatte Michael Eoffva mehrere Feldzüge mitgemacht, war auch befannt wegen 
kiner Bravour und feiner Gewandtheit, trogdem aber im sa 1772 noch immer 
Fihndrih. Im gedachten Jahre indefien bebiente fich Guſtav IH. feiner bei der Staats« 
Ntänderung, durch ˖ welche die ariftofratifche Ständeverfaffung Schwebens gebrochen und 
de Grundlage zur abfoluten Monarchie gelegt wurde. Noch in Auguft 1772 wurde 
ter Faͤhndrich Eoffva von dem dankbaren Könige unter dem Namen v. Anckarsvaerd 
in den Adelſtand erhoben und zum Lieutenant befördert. Als Soldat zeigte fih A. 
diefer Auszeichnung nicht unwürdig, und er avancirte raſch, beſonders fett den: ruſſi⸗ 
6m Kriege 1788. Im Jahre 1790 war er Oberft und zeichnete fich fehr bei dem 
Siege bei Svenskſund aus. In politifcher Beziehung aber gehörte A. bald zu den eifrig« 
ken Dienern der Plane, die des Königs Bruder, Herzog Carl von Södermantland, 
geihmiedet, um fich der Krone zu bemächtigen. X. war eines der thätigften Mitglie⸗ 
der des Anjala⸗Bundes, jener gefährlichen Offizier⸗Verſchworung, welche Buflav III. 
attbronen und den Herzog Carl an feine Stelle fegen wollte. U. wirkte vornehmlich, 
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Durch Schriften, in deren Abfafjung er Meifter war. Guſtav III. fprengte den Anjala- 
Bund, begnügte ſich aber mit geringern Opfern, die Meiften ließ er ſtraflos. Unter 
der vormundfchaftlichen Megierung, die Herzog Carl für feinen Neffen Ouftav IV. 
Adolph führte, wurde U. General und Baron, trat auch durch die Maurerei, deren 
fih Herzog Carl als Mittel zu feinen ehrgeizigen Zwecken bediente, den Regenten immer 
näher. Bei der fchändlichen Nevolution des Jahres 1809 war U. befonderd durch 
feine beiden Söhne Carl Heinrich und Guftav thätig, eine Thaͤtigkeit, bie nach der 
Sefungennehmung und Entthronung des Königd Guſtav IV. Adolph dadurch belohnt 
wurde, daß er zum GeneralsLieutenant ernannt, die Grafenwürbe erhielt und als Land» 
marfhall an die Spite des Reichstags treten Eonnte, der den „Herzog Garl von 
Södermannland unter dem Namen Carld XII. an Stelle feines Neffen zum Könige 
von Schweden ernannte. Noch lange war er von Einfluf. Graf Michael v. Anckars⸗ 
vaerd ftarb hoch betagt erft 1839. Sein ältefter Sohn, Barl Heinrich Freiherr 
v. Andardsvaerd, geb. 1782, ein Mann von ungewöhnlichem Talent, namentlid 
durch eine männliche Beredſamkeit audgezeichnet, Diente bei der Garde; er war 1808 
Major, Adfutant Armfeldt's und wurde 1809 von der aufrührerifchen Weſtarmee und 
deren Anführer, Göran Adlerſparre, nach Stodholm gefendet. Er war mit feinem 
Bruder Guftav einer ber Hauptfaifeurs der Märzrevolution 1809. Nach der flegreichen, 
Beendigung derfelben wurde er Oberfiskieutenant und erhielt die Anmwartfchaft auf den 
Grafentitel feined Baterd. Er gehörte dann zu den Anhängern des Kronprinzen Earl 
Auguft (Prinz von Holftein) und fand fih von Anfang an fchleht mit DBerna- 
dotte, der nach Earl Auguſts Tode zum Kronprinzen gewählt wurde. Während des 
Feldzuges von 1813 in Deutfchland geriet Oberft U. in offenem Zwieſpalt mit Ber- 
nabotte, nahm den Abfchied und trat auf dem Neichdtage von 1817 an die Spige 
der Nitterhaus-Oppofltion. Seine Verbindungen, feine feurige Beredſamkeit, fein per- 
fönliche8 Auftreten überhaupt, machten ihn zu einem gefürchteten Gegner der Regie⸗ 
zung, wenn Ihm auch fein. Ungeftüm nach und nach mit faft allen feinen Sreunden ver- 
“ feindete, zulegt felbit mit Adlerſparre. Als er auf dem Reichstage von 1829 nicht 
zum Präſtdenten des Conftitutiond-Ausfchuffes erwählt wurde, verließ er zürnend ben 
Meichötag.. Gegen den Vorwurf ded Verrathes, der ihm deshalb gemacht wurde, 
vertheidigte er fich in mehreren Schriften („Politifche Principien. 1833"). Auf dem 
Neichötage von 1839 wurde er zwar Vorftand des Conftitutiond-Ausfchuffes, fiel aber 
mit feinen Vorfchlägen zur Abänderung der Verfaſſung gänzlich durch und wurde als 
ein „gefährlicher Ariftofrat” von der Megierung jowohl, wie von den Xiberalen gebaft 
und verfolgt. Da aber jein Hauptaugenmerl auf die Beichränfung der Eüniglichen 
Gewalt gerichtet war, fo unterftüßte er darauf fofort die demofratifche Vorlage. 

Anclam f. Anklam. 

Ancona, wichtigfte Seehandelsſtadt des Kirchenflantes, auf einer Lanbfpite am 
adriatifchen Meere, norböftlih und 30 Meilen von Rom und öftlih und 25 Meilen 
von Florenz, Sig eines Bifchofd und eines Appellationdgerichts, mit lebhaftem Handel 
nach der Levante, einem vortrefflichen Hafen, einem noch von dem Kaifer Trajan er, 
bauten, 2000 F. langen und 1000 F. breiten Hafendamm (in deflen Mitte ein herr⸗ 
licher Triumphbogen Trafand von weißem Marmor fich befindet), Schiffömwerften, Sei- 
denwaaren⸗, GSegeltuche, PBapier- u. a. Babrifen, fchöner Börfe, neu erbautem Lazaretd, 
Irrenhaus, einer Citadelle (gefchichtlich merkwürdig durch die Belagerung, welche die 
Sranzofen 1799 bier außbielten, und durch ihre plögliche Beſetzung von Seiten be 
Franzoſen im Jahre, 1832), einer ſehenswerthen Kathedrale und gegen 40,000 Einw., 
unter denen auch Griechen und über 5000 Juden fich befinden. Die Delegation 
Ancona, deren Hauptort die Stabt Ancona ift, hatte 1856 eine Bevölkerung von 
178,519 Einwohnern. Diefe Delegation und die Delegation Macerata (mit der jet 
das bisherige Commiſſariat Loreto vereinigt ift, und welche 1856 eine Bevölkerung 
von 243,104 Einwohnern hatte), zufammen 61 Q.⸗M. groß, bildeten vormals die, 
zur Zeit der Longobarden von einem Markgrafen vernaltete, fpäter unabhängige Mark 
Ancona, weldhe 1532 von dem Papſte in Bell genommen wurde. 

Die Beſetzung Ancona's durch die Branzofen am 22. Februar 1932 iſt ein 
Ereigniß, das nicht allein feiner Zeit mit Recht in ganz Europa ein peinliches Aufe 
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ihen erregte, fondern auch für die weitere Zukunft eine damals nicht von allen 
Staatsmännern geahnte Bedeutung erhielt. Die Sachlage, in welche das breizehnte 
Gapitel der Memoiren Guizots [Caſimir Perier und der Frieden, 1831— 1832] ') 
richtige Einblicke thun läßt, war damald dieje: Die öfterreichiichen Truppen waren .in 
Solge der befannten revolutionären Bewegungen jener Zeit zu verfchiedenen Malen in 
die Romagna eingerüdt, und dad miener Gabinet hatte überhaupt durch militärijche 
und diplomatifche Einflüffe in Italien ein unbeftreitbareß Uebergewicht gewonnen, das 
fh nach Unterdrüdung der Aufftände nur fleigern konnte. Das parifer Cabinet be= 
machtete dieſe Stellung Defterreichd mit Unruhe und Eiferſucht, ohne doc recht zu 
wiften, mie ed dem Nebenbuhler beifommen Tönnte. Guizot (Il. 291) jagt darüber 
offenherzig genug: „Metternich ſchickte (1831) öſterreichiſche Truppen nah Modena 
und Bologna, im Namen des Interventionsredhtes, fo wie ed nach jeiner Aus⸗ 
gung Geltung hatte, aber indem er fich beeilte, fte fogleich nach Unterbrüdung 
der Aufflände zurüdzuziehen, was weber viel Zeit noch Anftrengungen Eoftete. Caſimir 
Perier (damald auswärtiger Minifter Louis Philipp's) bielt dagegen das Princip ber 
Nichtintervention aufrecht, aber unter der Erklärung, daß daraus fein bindendes Ver⸗ 
biltniß zu den Aufftänden aller Ränder hervorgehe und daß die von Frankreich feinen 
belgiſchen Nachbarn gewährte Unterftügung keinesweges zwijchen feinen und entfernten 
Völkern irgend eine Art von einer ähnlichen Verbindlichkeit bewirfe. Beide Minifter 
wollten zugleich für den Vortheil ihred eigenen Landed und für den Frieden Europa’s 
bandeln, und trog aller ihrer gegenfeitigen Widerreden duldeten fie ſich oder halfen 
ie ih fogar mechfelmeife in ihrer auf Died doppelte Ziel gerichteten Arbeit." Perier 
befand ſich allerdings in der übelften Rage: fein Miniſterium war von der franzöflfchen, 
Vewegungspartei, die jeden Anlap, ihm Derlegenbeiten zu bereiten, vor Allem aud 
die auswärtigen DBerhältniffe benußte, ſchwer bebrängt; er fuchte den PBapft zu Ver⸗ 
keflerungen zu bewegen, allein die im Herbſt 1831 wirklich erlaffenen Meform - Edicte 
krfriedigten dad Volk nicht; neue Aufftände brachen aus und öfterreichifche Truppen 
mußten von neuem in den Kirchenflaat einrüden. So hatte, fagt Guizot (1,296 fj.), 
„Deflerreih und die bewaffnete Unterbrüdung geflegt; wenn Frankreich dieſe Nieber- 
lage duldete, fo hatte es in Italien weder Anſehen noch Einfluß mehr und Fonnte ed 
in Sranfreich weder auf die Angriffe noch auf die Beleidigungen der Linken antworten. 
Die Zriedenspolitit war erniedrigt und mit Hecht verdächtig geworden. Caſimir Pe- 
tier war nicht der Mann, um folch eine Lage ruhig binzunehmen. Der König theilte 
fine Anſicht. Die Expedition von Ancona ward befchlofieen. Man weiß, mit welder 
Schnelligkeit und Kraft fie ausgeführt ward. Das Kleine franzöflfche Geſchwader, un- 
ter dem Schifföcapitain Gallois, am 7. Februar 1832 von Toulon abgefegelt, mit dem 
66. Linien-Regiment, Oberft Combes, an Bord, befam am 22, deff. M. Ancona in 
Eicht; in der Naht um 2 Uhr lief die Fregatte „Victoire“ mit vollen Segeln 
in den Hafen, und am andern Morgen wurden, ‚ohne daß ein Trop⸗ 
fin Blut geflojien wäre, die Stadt und die Citadelle von unjern Solbatın 
beſezt, Die jegt im Verein mit ben päpftlichen Soldaten die Poften bezogen, und bie 
Kanzöftjche Flagge wehte an der Seite der römifchen. In Frankreich wie in Italien, 
wie im ganzen Europa — wir fahren fort, die Darftellung Guizot's zu .überfegen — 
war die Ueberrafchung auferorbentlih. Nicht daß der Gedanke an ein ſolches Vor⸗ 
geben Frankreichs ganz neu geweſen waͤre und nicht ſchon die Eabinette und die Diplo- 
naten befchäftigt ‚gehabt hätte. Schon beim erſten Einmarfch der Defterreicher in die 
Legationen hatte St. Aulaire (der franzöflfche Gefandte in Rom) jelbft den General 
Schaftiani aufgefordert, franzöftfche Schiffe, die nöthigenfall zu einer durchgreifenden. 
Billmsäußerung bereit wären, an bie italienifche Küfte zu fenden; und der Gapitain 
(beut Admiral) Parfeval Deschened war auch mit feinen Fregatten zuerfl vor Civita⸗ 
Vechta, dann im adriatiſchen Meere erfchienen und hatte ſich anfangs zwar auf bem 
hohen Meere gehalten, darauf ſich aber den Häfen der Küfte, unter Anderen Rimini 
und Ancona, genähert, als die Defterreicher Miene machten, fich diefen Orten zu nähern. 
Als die zweite Befegung der Legationen bevorfland, beauftragte Eaflmir Perier aus⸗ 
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vrutklich Geten de St! Aulalve, den Papſt zu fragen, „ob, wenn die Deflerreicher ein- 
rädten, die Truppen irgend einer italienifchen Macht, etwa Piemonts, auf irgend einen 
anderen Punkte der römifchen Staaten und ob eine franzöfifche Befabung für die Eitadelle 
von Ancona zugelaffen werben würden.“ Anfangs ſchien der Papft und der Carbinal 
Berneiti, auswärtiger Minifter Noms, nicht abgeneigt, diefem Verlangen zu entfprechen: 
als aber von allen Seiten, auch vom diplomatifchen Corps, dem Papft vorgeftellt wurde, 
daß damit der Revolution ein*neuer Anhalt würde geboten werben, weigerte er fih — 
das Actenſtück ift vom 1. Februar 1832 — ausdrücklich, die Franzoſen zuzulaflen 
Bereits acht Tage darmıf, am 9. Februar, zeigte Caſimir Perier dem Herrn’ von St. 
Aulaire an, daß ein franzöflfches Gefchmader mit der Beſtimmung nad Ancona in 
Toulon unter Segel gegangen fei. (Guizot II. 299.) Diefe Darftellung Guizot's 
g in fofern nicht ganz zuverläfftg, als allerdings Cardinal Bernetti im Geheimen aus 

urcht vor dem übergroßen dfterreichifchen Einfluß der Defterreicher, bie franzöſiſche 
Expedition begünftigte, was u. U. aus einer „ganz vertraulichen“ (riservatissima) 
Depeſche deffelben an den ECommandanten yon Ancona, Oberſt Razzarini, vom 17. fe 
bruar 1832, hervorgeht, in welcher e8 heißt: „Sollte es fich zutragen, daß franzöfifihe 
Truppen in dad Fort eingelaffen zu werden verlangten (die Stadt war alfo von vom: 
herein preisgegeben), fo iſt dies zu verweigern; doch bat fich der Commandant zu 
hüten, fih irgend eine Feindſeligkeit gegen die franzöflfchen Truppen zu erlauben, wenn 
dieſelben nicht zuerft daB Kort angreifen. Es muß Alles gefchehen, um unfere Off 
zierte und Solbaten zu überreden, daß bie franzdfifchen Truppen unfere Feinde nict 
find und daß fie bloß kommen, um zur Pacification dieſes Staates beizutragen." Der 
Karbinal Tonnte freilich, wollte er der evolution nicht eine günftige Gelegenheit ein- 
rdumen, kaum anders handeln, denn jeder Gegenfag der Franzoſen und Paͤpftlichen 
würde fogleich von der Bewegungßpartei außgebeutet worden fein. Allerdings übergab 
der Sarbinal am 21. Februar dem franzöfifchen Geſandten eine Proteftation, ordnete 
eine militärifche Unterfuchung wegen ber Uebergabe an und zog die päpftlichen Behörden 
von Ancona nah Oflmy zurüd, während die Franzoſen in Ancona ſich den Anfchein 
gaben, als wären fie gekommen, für die Freiheit Italiens einzutreten, unter dem Klange ber 
Marfeillatfe daher marfchirten, vie Staatögefängniffe öffneten und die politifchden Verbrecher 
entließen und aus römifchen Italienern eine mobile Colonne errichteten, deren Beftimmung 
der nationale Kampf ſchien. Die Eabinette, von Wien aus in Bewegung gefegt und 
darauf aufmerkſam gemacht, dieſe Beſetzung fei eine affaire europeenne (Guizot II, 
301), Auferten fih aufgebracht, und St. Aulaire, der felbft die Erpebition nicht 
ertwartet hatte, war in der fibelften Lage und fonnte erft nach ſchweren Unterhanblungen 
den heiligen Stuhl zu einer Convention (vom 16. April 1832) mit Frankreich bes 
wegen; welche die Bedingungen der Befegung beftimmte. Die Vertreter ver euro 
paͤlſchen Mächte in Parts hatten ſich auf die erſte Kunde des Creigniffes zu Caſimir 
Perier begeben, um ihm Borftellungen zu machen, und der preußifche Gejandte, 
Baron von Werther, fragte ihn geradezu, ob ed noch ein europälfches Völkerrecht gäbe. 
Aber Berier fehien nicht verlegen. Er erwieberte, wie Guizot erzählt: „Das euro 
päifche Völkerrecht, mein Herr —, ich bin es, ber es vertheibigt; glauben Sie, daß 
es Leicht if, die. Berträge und ven Frieden aufrecht zu erhalten? Es ift nöthig, baf 
auch die Ehre Frankteichs dabei aufrecht erhalten werde; fle heifchte das, was ich that. 
Fe babe ein Anrecht auf das Vertrauen Europa’, und ich habe darauf gerechnet.” 
Diefe Prahlerei des Miniſters, Hinter Der fich feine Angft vor den Angriffen in ver 
Deputirtenfammer verbarg, ſcheint damald auf die Diplomatie ihren Eindrud nidt 
verfehlt zu Haben. In der Kammer vertheidigte C. Perier feine Politik (7. März 
1832) mit‘ folgenden Worten: „Eben fo, wie unfere belgifche Expedition, ift bie von 
Ancona im allgemeinen Intereffe des Friedens, eben fo wie im politifchen Intereſſe 
Frankreichs unternommen, und fie wird dazu beitragen, jeden Zuſammenſtoß in dieſem 
Theile Enropa’s zu verhindern, indem ſie den heiligen Stuhl befeftigt, den Italienern 
wirkliche und fichere Vortheile verfchafft und Den wiederkehrenden Dazwifchenfänften ein 
Ende macht, die den eintretenden Mächten felbft laͤftig und die Urfache dauernder Be 
forgniß "für die Ruhe Europa'a find.” Guizot bob am folgenden Tage noch befon- 
ders die antirevolutionäre Seite der Maßregel hervor, und fchnell genug wurden aud 
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vie beiden Befehlshaber Gallois und Combes, letzterer nad) Afrika, abberufen und das 
Commando: dem (fpäter fo übel befannten und verurtheilten) General Eubiereß über« 
tragen, der „in Folge einer Verzögerung durch widrige Winde“ erft nach vollbrachter 
That im Rom eingetroffen mar, um bie Genehmigung des Papfted zur Befehung von 
Ancona einzuholen. Cubidres loſte fogleich die italtenifche Colonme auf, wieß bie 
Jungitgliener, die fi in Hoffnung auf franzoͤſtſche Sympathieen eingefunden hatten, 
aus Ancona, und beachtete überhaupt jeden Wunfch des Papftes. 

Ancona blieb bis 1838 von den Franzoſen befegt, wo fle gleichzeitig mit den 
Oeſterreichern den Kirchenſtaat verliefen. Die revolutiondren Ereigniffe des folgenden 
Jahrzehnt! wirkten auch auf Ancona’ ſchwer zurüd; es erhielt wieder eine oͤſterreichiſche 
Befagung, welche fich indeß im Juni 1859 in Folge des franzdflich - oſterreichiſchen 
Krieges wieder zurückzog. 

Am 1. März 1855 mar Ancona (eben fo wie Civita⸗Vecchia) von der päpftfichen 
Regierung wieder zum Breihafen gemacht worden. 

um. (Monumentum A.) Das Teftament von Auguſtus enthielt als 
Beilagen 1) Beftimmungen über fein Leichenbegängniß, 2) einen ſtatiſtiſchen Ueberblick 
über die militaͤriſchen und finanziellen Kräfte des Reichs (breviarium irhperii) und 
3) eine Weberficht über vie wichtigften Unternehmungen (index rerum gestarurh). 
Diefer index jollte auf ehernen Tafeln eingegraben und neben dem Maufoleun de 
Auguſtus aufgeftellt werden. (Suet. Octav. c. 101 u. dazu d. Ausl.) Aus Danf- 
barkeit gegen den Auguflus, der die Stadt fehr verfchönert hatte, errichteten die Ancy⸗ 
taner dem Kaiſer einen herrlichen Tempel, auf deſſen Säulen am Eingange ſich eine 
Abfchrift de8 index rerum gestarım fand. Don’ diefem Monumentum oder Marmor 
Aucyranum find feit 1544 bebeutende Fragmente aufgefunden. Die exrfte unvollftändige 
Abſchrift nahm Busbeck, Gefandter des Kaiſers Ferdinand bei der Pforte (1544) pie 
zuerſt befannt gemacht wurde von U. Schott (in feiner Ausgabe des Aurelius Victok 
de CGaesaribus Antverp, 1579). Seit jener Zeit iſt das intereffante Denkmal öfter 
bebandelt worden. Man vergleiche Hamiltons researches in Asia minor T. II. &rang 
in ber Archäolog. Zeitung E. Gerhards vom Jahr 1843, dann Caesaris Augusti 
index rerum a se gestarum sive Monumentum Aneyranum 'ex reliquiis graecae 
interpretationis restituit J. Franz, commentario perpetuo instruxit A.W. Zumpt 
Berol. 1845. 

Andaluſien, der füplichfle Theil Spaniens, in die beiden Theile Ober⸗ und 
Rieder-Andaluften zerfallenn, umfaßt Die jegigen acht Provinzen Sevilla, Cadix, Huelva, 
Eordova, Jaen, Granada, Almeria und Malaga oder die drei, hauptſächlich im 13. 
Jahrhundert den Mauren entriffenen Königreiche Sevilla, Eorbova und Iaen und die 
legte Beflgung der Araber in Spanien, das im Jahre 1492 durch‘ Ferdinand und 
Yabella der Krone Eaftilien unterworfene Königreich Granada, von zufammen 1508 ,3 
deutfchen Beviertmeilen und 3,066,000 Bewohnern nach der Zählung im Mai 1857. 
Grenzen: im Süden das Mittelmeer, im Norden dad andaluflfche Scheibegebirge, das 
nit nur im Ganzen, fondern auch in der Richtung feiner einzelnen Blieber und faft 
aller feiner Berge und Thaͤler der geneinfamen Parallelriägtung aller Bergzüge In ganz 
Spanien von O. nah W. folgt, der Infel Jviga gegenüber am Kap San Martin 
oder San Antonio beginnt und in geringer ſüdlicher Äbweichung ndch in Yen grani⸗ 
then Hochebenen Alemtejo's zum Atlantifhen Ocean fortſett und mit dem Cabo de 
San Vicente endigt. 

Der Theil des Gebirgszuges, welcher von der Begenh um Alcaraz an der — * 
lichen Grenze von der Mancha beginnt und weſtwaärts nördlich von Cordova zieht, 
bat den Namen Sierra Morena erhalten. Seine Erhebung über das daran gren⸗ 
jende Hochland iſt ganz unbedeutend, vielleicht nirgends an 1000 Fuß, und nur feim, 
Südabfall gegen das Thal des Guadalquioir ift bedeutend. Aus den wellen Hoch⸗ 
ebenen der Mancha und von Eſtremadura tritt man faft unmerklich in das Gebirge 
ein, Tembleque und Gonfuegra liegen 1994 und 2074 (preuß.) Fuß über dem Meere, 
bie hochſten Paͤſſe aber, welche durch die ©. Morena führen, nur am ein Weniges 
höher, wie 3. B. der Paß von Almuradiel 2277 und der berühmte Puerto bei Mey 
2125 F.; dagegen fällt das Gebirge fübwärts, zum Wafferfpiegel‘ des Guadalquivir, 
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an 1600 8. hinab, denn dieſer Liegt bei Andujar in Jaen 525 F. über dem NMeere. 
In dem nämlichen Verhältniffe, wie der Abfall von Altcaftilien gegen Neucaftilien ftebt, 
ſo Der der Sierra. gegen die tiefere Terraffe, und bier zeigt fih in dem merkwürdigen 
flufenförmig aufftelgenden Bau der ganzen befperifchen Halbinfel eine Regelmaͤßigkeit, 
die bei aller verwirrenden Mannichfaltigkfeit der Oberflächen überrafchend ift. 

Die S. Morena hat felbft auf den größten Höhen fruchtbare, tiefe Erbe, Nabel 
holz auf den Höhen, Eichenwald an den Abhängen und einen Meberfluß an Wilbprett. 
Die Sohlen der engen Gründe, die die Wellenberge der Sierra in großer Menge bil- 
den, ift meiftend fumpfig und mit Erlen und Ahornarten erfüllt, deren Stämme und 
Neite die hier vollfommen verwilderte Weintebe im Verein mit flachlichen Spargelarten 
und andern Schlingpflanzen fo dicht verwebt, daß es unmöglich wird, im Grunde der 
Thaͤler vorwärtd zu dringen. Für die weftlihen Abhänge der Sierra find, 3. B. am 
Guadalcanal, die großen Sumah-Waldungen charafteriftifch, wichtig wegen der Benugung 
in der Gerberei. Am Buß der Sierra auf der offenen Ebene von Linarez zeigen fid 
unzählige Spuren alter (wohl mauriſcher) Bergwerfe,. an 5000 Stollen und Gruben 
“ (pozzi), und noch jegt ſind die reichen Kupfer⸗ und Bleigruben in der Nähe der Stabt 
im Betriebe. Weiter nach W. zu liegt die wildere, aus mehreren Reihen ziemlich gleid 
hoher Wellenberge beftehenve, von Flüffen burchbrochene nnd etwa 30 deutfche Q.⸗M. 
große Berggegend Los Pedroches und nörblic davon das Kleinod der iberifchen Halb⸗ 
infel, die unerfchöpflichen Zinobergruben von Almaden und Almadenejos. 

. Weiter nach W. heißt der Zug ©. de Cordova, hier liegen die reichen Sil⸗ 
bergruben (bis zum Jahre 1635 von den beutfchen Fuggers bebaut) von Guadalcanal ') 
zwifchen den Sandfteingipfeln der S. Morena, die aber alle mie Kugeljegmente von 
gleicher Höhe an einander gereiht find, niedrig, ohne alle fchroffen Formen, ganz wie 
die fanftwellige Oberfläche eined flilen Seeds. Bon hier 41% M. ſüdwaͤrts liegt der 
Paß Montegil, wo man aus der Sierra beraudtritt und nad) drei Stunden in bie 
Ebene des Guadalquivir 2) gelangt. Diefer Fluß, der wichtigfte für Spanien, weil er 
ber waflerreichfte und deshalb der prafticabelfte für die Schifffahrt ift, Hat feine Quellen 
auf dem Plateau, dad La Mancha und Granada von Murcia ſcheidet, der S. Segura, 
durchfließt Iangfam die Thaler von Jaen und flrömt bis Cordova zwifchen Kelfenufern 
bin; von biefer Stabt fahren ſchon Kähne auf und nieber nach Sevilla. Bei Cantillana 
tritt der Guadalquivir völlig aus dem Gebirgslande heraus und wendet ſich von der 
S. Morena, deren Südabhang er bis dahin befpülte, fübmärts bis nach Sevilla und 
‚befruchtet nun die fchöne Ebene Andaluflend. Hier theilt er fich in mehrere Arme und 
bilbet aröbere und Eleinere Infeln, deren Boden befländigen Veränderungen unterworfen 
if. Die Sümpfe des rechten Ufer führen den Namen Salinad de Poniente, die des 
Iinten Salinad de Levante. Bon den Salinen an beftehen beide Ufer aus purem Flug: 
ſande, namentlich zeichnet fi dad linke, welches bei la Bonanza ein vollfommener 
- Meereöftrand zu werben beginnt, durch hohe Dünen aus. Dad Außerft geringe Ges 
fälle des unteren Stromlaufes iſt eine der Haupturfachen ber fo häufigen Anfchwel- 
lungen des Guadalquivir. 

Der weſtliche zwiſchen dem Huelva⸗Ribera und dem unteren Guadiana gelegene 
Theil der S. Morena iſt nicht mehr eine gegliederte einfache oder doppelte Kette, wie 
die centrale und, oͤſtliche Abtheilung, ſondern beſteht aus mehreren Gebirgsknoten, die 


1) Diefe berühmten Minen, bie ſeit länger als 150 Jahren unter Waſſer ſtanden, brachten 
vordem der fpanifhen Regierung an Abgaben eine halbe Million Piaſter jährlich ein. und aus dem 
—— derſelben warb das Escurial gebaut. Ende des Jahres 1848 wurden fle von einer engli⸗ 
Shen Compagnie unter voriheilhaften Bedingungen an fid) gebracht, und einige Bapitaliften ſchoſſen 
10,000 Bid. Sterl. zufanmen, um fie zu enhdöffern. Die Arbeit wurde dem Nic. Harvey, welcher 
Ma Austrocknung des Haarlemer Meeres thätig geweſen, übertragen und jdheint gelungen 
u fein. 
’ 2). Unter den arabiſchen Schriftſtellern find es befonders Edriſi, Albulfeda und Ibn al 
Duarbi, welhe ben Fluß unter dem Namen des „Großen Stroms“ (Wad al Kebir bei Eorit, 
Wadi 'ikebir und Nahr el Kebir, ebenjalld dort und bei Ibn al Duardi anführen. Reinaud in 
einer Anmerkung zu Albulfeda's Geographie fagt über den Namen mit beftimmten Morten: Alou- 
ady-aikebyr ou d’apr&s la prononciation vulgaire Ouad-elkebyr, d’ou on a fait par cor- 
raption Guadalquivir. Der große Strom hieß bei den Römern bekanntlich, Baetie amd fpäter 
auch wohl Strom, von Corduba. 
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fich nach allen Seiten Hin vielfach verzweigen und zufammen eine gewaltige Berggruppe 
von mehr als 100 Q.⸗M. Areal bilden. Man unterfäheidet in biefer Gruppe, bie den 
erhabenften Theil des gefammten marianifchen Syſtems ausmacht und nach ihren her- 
vorragendften Gipfeln die Gruppe der Cumbres de Aracena genannt werden Eönnte, 
drei Hauptgebirgäfnoten, nämlich den von Aracena, den des Monte Segura und 
den von Aroche. In feinem Theil des ganzen Syſtems fritt die Terrafflrung fo 
deutlich hervor, mie in der Gruppe der Cumbres de Aracena.. Man kann von ©. 
nah N. drei Hauptſtufen unterfcheiden, von denen eine jede wieder aus mehreren Ab⸗ 
fügen beftebt. Die Ketten dieſes weftlichen Theils der S. Morena beftehen ebenfalls 
aus Wellenbergen; nur find dieſe höher als in der öftlichen und centralen Sierra, 
häufig nach dem Gipfel hin zugeſpitzt, wodurch Feglige und pyramidale Formen ent⸗ 
fiehen, haben fteilere Abhänge und erheben fich in fehr ungleicher Weife. 

Nicht im weitern Sinne der Araber, welche, fowelt fle ihre Eroberungen aus⸗ 
dehnten und nach dem erften Bette benannten, auch nicht im neuern Sinne, nad 
welher man unter Andalufien oft nur vie 212%, deutfche Geviertmeilen große 
Provinz Sevilla begreift, fondern nach dem des mittleren, oben angegebenen, Umfanges 
diefed Wortes, wollen wir den ganzen Landſtrich (Baetica der Alten) unter einen 
Geſichtspunkt faffen, nach welchem auch die Spanier felbft unter Oberandaluſien immer 
Granada und die fürliche Hälfte von Jaen, unter Nieberandalufien bie Ebenen Yon 
Cordova und Sevilla und den übrigen Theil von Jaen verftehen oder doch bald nach 
der Eroberung verftanden. 

Der Name ſelbſt, den man von Vandalos abzuleiten pflegt, foll den Spaniern 
jelbft nicht Dadurch, fondern Durch das arabifche Hanbalufla, d. i. regio occidentalis 
sugefommen fein, und fo Eonnte er ſich fo weit verbreiten, als der Belt der Araber 
ging. Aber nur in diefem fühlichen warmen Küftenftrich konnte er dauernd fein, nur hier 
fonnte fh das feurige Volk Arabiend und des wärmeren Afrika fo eigentli wohl 
fühlen; nur Bier, nicht auf dem rauhen Faftilifchen Hochlande konnte ſich feine zweite 
Kulturperiode entwideln, die mit der an den Ufern ded Euphrat und Tigris metteiferte, 
and nur bier Eonnten die Mauren ſich ein irdiſches Paradies fchaffen, an daß fle 
nah fiebenhundertjährigem Belt glaubten, wie an ein künftiges, und das fie durch 
taufende biutiger Schlachten zu behaupten fuchten. Hier wurzelte der Orient im 
äußerten Decident feft, und e8 erzeugte fich ein neues thätiged Volk auf dem gefeg« 
neten Boden, dad den Anbau des Landed auf den höchften Gipfel der Vollendung 
brachte, im allen Zweigen der Induſtrie, der Kunft, der Wiffenfchaften ausgezeichnete 
Sortfchritte machte und dabei den Ruhm der Tapferkeit bis zu dem legten verhaͤngniß⸗ 
sollen Augenblide ihrer politiſchen Vernichtung erhielt. 

Die nah OND. fehauende Baſts des gewaltigen hochandaluſiſchen Ge» 
birgslandes geht ziemlich unmerflich in die Ebenen von Totana und Murcia über, 
wodurch es unmöglich wird, feine öftliche Grenze genau zu beflimmen, die nah WEM. 
gerichtete Spige dagegen ift frei, fchroff abgefchnitten und bedeutend nach Süden umgebogen. 
Befüße diefer ungeheure Wall eine ebene Oberfläche, fo wurde er ein Tafelland var⸗ 
Helfen, wie das Centrum der Halbinfel; da diefes aber nicht der Fall ift, ſondern 
eine Menge von Gebirgen den größten Theil feiner Oberfläche einnehmen, fo verbient 
er mit mehr Mecht den Namen einer Bergterraffe. Den öftlichen und füplichen Fuß 
derielben befpülen die Gemäfler des Mittellänpifchen Meeres, der weſtliche und nbrbliche 
dagegen ſtehen ‚auf ber Fläche der niederandaluſiſchen Tiefebene. Das Areal. des gan⸗ 
‚m Hochlandes mit allen feinen Anhängen Hält gegen 1000 v. Beviertmeilm. ‚Die 
Bortfegung des breiten, flachen iberifchen GHöhenzuges erhält von La Nancha und der 
Sierra Segura nach den verfchiedenen Orten, die auf diefen oden, kalten Höhen ober 
nacht an ihren Abhängen liegen, verfchiebene Namen, wie die ©. de Huescar, die 
von Guadir, Baeza, los Velez el Rubio, von Lorca, von Filabres und am der Außer« 
fen Spiße des Kap de Gat, die S. de Alfamille. Diefe Höhen find atıch bier fehr 
bedeutend, da der Berg nur eine halbe Meile im Weften der Küſtenſtadt Vera, naͤm⸗ 
ih der Gabeza de Maria, 5717 F. erreicht und einen großen Theil des Jahres über 
mit Schnee bedeckt if. 

Bon dem reichen Tieblichen Thale von Granada, wo Wein, Dliven, Granaten 
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in Fülle, doch Feine Orangen gebeihen, führt der Weg im D. bald in ein felfiges, 
hohes, ödes Land, aus welchem alle jene Gewächfe verſchwunden find, und an ihrer 
Stelle erfcheint. Die Vegetation ber kaſtiliſchen Terraſſe, die Steineiche, die. Kermeßeiche, 
des Wachholberftraug und das Dürre Esparto. Bon Diezma, auf ödem, nadtem 
Schieferboden, faft ohne Nahrung, fehlängelt fich der Weg längs des hohen Schneegebir- 
ges, dad im ©. zieht, Hinab zur weiten Ebene von Guadix, die aber fo hoch liegt, daß 
hier vor Ende des Aprild die Mebe noch kein Zeichen des Lebens giebt, obgleich fie 
bei Malaga ſchon einen ‚halben Monat früher Früchte trägt. Von Guabir, berühmt 
durch feine Toͤpferwaaren, nad Baeza, immergleiche Ebene von großer, abfoluter Höhe, 
obwohl am: Fuß des füblicher ziehbenden Gebirges von W. nah D. bier faſt -alled oͤde 
ik, ohne Anbau, nur bemachfen mit Nadelholz, Wacholder, mit Esparto und Ros⸗ 
maringefträuch; Hier ift das magere Land der großen Ziegenheerben, mit runden, lofen 
Geſchieben bedeckt. Baeza (mit 14,000 €.) liegt in einem Hochthale, in einer weiten 
Bläche, Die von Schneebergen bis zum April umgeben iſt. Diefe Bergebene fteigt oft- 
waͤrts allmahlih an bis zu dem Eleinen Orte Gullar de Baza, der zum Theil in 
Eypsboden ausgehauen if. Hier wird noch Wein gebaut, fonft nur Weizen, Flachs 
und Hanf. So zieht das Hochland, ohne Schafe, nur überall mit Ziegenheerden, 
uf dem mageren, trodenen Boden, bid zur Wafjerfcheibe, dem Puerto de Vertientes. 
Bon hier aus fenkt fich nun ſchnell dad Hochland hinab, oftmärts, wo nach 2 Meilen 
die durch ihre Tuchfahrifen befannte, ‚etwa 13,000 €. zahlende Stadt Belez el Rubio 
‚ zuerfi wieder im warmen, offenen, tiefen Thale Liegt, wo Saatfelber ſich zeigen, wo 
hie Mebe Blätter bat, wo felbft ver Eöparto, der auf der Höhe vom Grafe nicht zu 
unterfcheiden ift, üppiger gebeiht, wo die Lerdye fingt. Aber noch immer iſt man- auf 
Yen Hochlande, dad man von W. nah O. nur in drei Tagereifen überfegen kann, 
auf dem man Mitte April, troß der Rage zwifchen 37° und 389 Lat. N., immer im 
Angeſicht der Schneefelder reift und faft fortwährend der Winterfälte ausgeſetzt bleibt. 
Erſt unmittelbar yon Lorca fleigt man plöglich in Die Tiefe hinab; auf dem Hochlande 
fehlt: alle Vegetation, bier ift Ernte, dort Winterfälte, hier unerträgliche Hitze, hier 
zeigt ſich feit Granada’8 Umgebungen wieder der erfte Olivenbaum, bier peinigende 
Hüdenfchwärme und zahllofe Schwalbenheere, hier erſt beginnt das eigentliche warme, 
fhöne Murcia, das Myrthenland (Murbeftan bei den Perfern) der Spanier. 

Diefed Hochland ift nur für den einheimifchen Spanier ein wirthbares Land und 
ein wahres Bollwerk im Kriege. Hier zwifchen Lorca, Barza und Guabir gab es ben 
Baterlanbsvertheibigern in den Jahren 1810 bis 1811 eine erfle Burg gegen bie 
flegreichen Heere des frangöfifchen Gewalthabers, die unter Sebaftiani von Granada 
aud anrüdten. So wurde Murcia und Gartagena, während die ganze pyrenällde 
Halbinfel bis Cadix von N. und O. ber überzogen war, von den Greueln ber allge: 
meinen Eroberung und Zerſtoͤrung gefichert. Hier war ed, wo ein Jahrtauſend früher, 
im Sabre 712, bei den erfien Eroberung der Araber aus dem ©. und W. her ber 
tapfexfle Theil des Gothenheeres feine feſte Burg fand gegen die Alles überfluthenven 
Eroberer, und wo Theudomir, der legte König der Gothen im Süben, nämlich Mur⸗ 
cia’d, Das nach ihm feitnem bei den Arabern nur Tudemiro ober Tademir genannt 
wird, — woraus die Eiymologen Tadimor gemacht haben, — gegen die Uingläubigen 
fi; behauptete. Später war dieſer Höhenzug der raube Schauplag der Helbenthaten 
der ſpaniſchen Mitter in Zaen und La Mancha, ein Land ber Übenteurer und ber ewi⸗ 
gen. Rüſtung, des Zweikampfes gegen die Bekenner Mahomed's, von denen jeder Ort 
n0% feine Mitter in eigenen Romanzen befingt. Auf biefer Höhe liegt die ©. del Eid, 
yon wo aus der ‚vielbefungene Held feinen, Siegeszug gegen bad nach ihm benannte 
Palencia del Cid bielt. 

Das ganze Syſtem von Bergzügen, welches vom Kap de Gat mit den Aljamilla- 
Höhen an weſtwaͤrts in gleicher Nichtung yon D. nah W. die ganze Südküſte Anda⸗ 
Wiens bis zu der Ebene des Guadalquivir, fübmärts von Sevilla, mit hohem Berg⸗ 
Iend füllt und durch unzählige Küftenflüffe und Bäche von N. nah ©, quer durch⸗ 
brechen wird, norbwärts aber den Guadix und Zenilflug zum Guadalguivir fendet, 
beißt das andalufifhe Küftengebirge oder der Gebirgszug von 
Granada. Ä . | 
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Es erſtreckt fich längs des Meeresküfte von Vera bis zu dem fühlichen Vor⸗ 
iprung der Halbinfel an 70 bis 80 Min. von DO. nah W. und nimmt von NR. ned 
€. einen vollen Grab der Breite ein, doch fo, daß e8 gegen W. immer weite nad 
S. vorrüdt, bis e8 in dem hohen Bergplateau von Zimena und Mebine Sivonin aus, 
im Kap Zarifa und der PBunta de Europa, Afrika die äußerfte Stirn bietet. Bon 
ben bebeutendfien feiner Höhen ſchweift überall der Blid über bie ganze Meeresfläche, 
über ein tiefes, breites Längenthal, das des Mittelländifchen Meeres, welche im Süben 
durch ein durchaus und in jeder Beziehung aͤhnlich gebildetes varallelziehendes atom, 
dad der Berbern, in langem Zuge bin begrenzt wird. 

Die einzelnen Bergzüge dieſes Küftengebirgeö ziehen ven Rüften ſo nahe, vaß ſte 
als die exfte Reihe von Landmarfen- für Die ſegelnden Schiffer dienen. Die höchften 
Gebirge find die ©. Nevada im O. und die ©. Blanquilla im W., welche beide wit 
ewigem, Schnee bededt find und mit einander um bie größte Höhe mwetteifern. Por⸗ 
mgos oder Portubros, eined der höchflen Dörfer mit einem Sauerbrunnen am Süd⸗ 
abdange ver ©. Nevada, liegt 4036 F. über dem Meere, der Gipfel des Veleta, 
nördlich Davon, die zweithöchite Spige der Sierra, im Mittel von drei Beobachtungen 
11,162 F., und der Mulabacen, der culminisende Punkt ber gefanmten Sierra, im 
Mittel von vier Beobachtungen 11,440 %. Diefe bedeutende Höhe iſt es, welche bier 
unter dem gefegneten jübitalifchen und griechifchen Himmel, dicht an bem Geſtade 
eines freundlichen Mittelmeerd, im Angeficht eine andern GErbtheild bie Extreme dei 
daneraden Fruͤhlings in den Tiefen mit Orangenhainen und Dattelyalmen umd- auf 
den Höhen des ewigen Wintess mit unverflegbaren Waflerfchägen fürfimmer rauſchende 
Quellen, Bäche und Ylüffe verbindet und fo biefer Landſchaft ven Charakter Der Ma⸗ 
jetät und der innern Herrlichkeit giebt, deren Land ein Boben großer Taten in der 
Geihichte geworben. Hier if auf einem Fleinen Raume zufammengebrängt, was ſonſt 
nur vereinzelt. auf der ganzen Halbinſel erfcheint, und darum ift auch biefed Land bey 
Drennpunkt der einheimifchen heroiſchen Größe der fpanifchen Hiſtorie geworden. MH 
ieiner Entweihung aber entwich auch jene auf lange Zeiten bin aus der Halbinfel. 

Einf hieß Died ganze Gebirgsland die Alpurarra. Den Namen Alpujarrat oder 
lad Alpuxarras leitet man ber von dem allgemeinen Namen „Alpe”, und erklärt ſich 
jo die Benennung ber minder hoben, weidenreichen Bergböhen, aber der ältere Raum 
war las Alborgelad, ein arabifcher, der die vielen Verſchanzungen begeichnete, welche 
maurifche Rebellen gegen ihre Nagars (Könige) in Granada, Cordova und Sevilla 
bier fehr häufig errichteten, ein Nante, ver bald von ben Spanien verdreht wurde. 

Von D. nach W. erfiredt fi das ganze Gebirge von. dem Hauptfige des Hauer 
dela im Mittelländifchen Meere im 14. Jahrhundert, der durch ihre Cochenillezucht) 
berühmten Stadt Almeria, bis Velez, oder vom Almeriaflufe weitwärts bis zum 
Rio Grande, und hätte nad) dieſer Begränzung nur 10 Meilen. Die Straubfüfte von 
Almeria bis Motril, an der Mündung des Rio Grande, iſt eben und fandig, die Küſte 
Hi feicht, nur mit Booten- au befahren; die Sandfläche ift Iandeinwärts hoͤchſtens 

nur eine Stunde breit und in ihr geveihen die beften Zuderpflanzungen bei Motel 
Tie Küftenterraffe hat den Charakter des mörblichen Afrika. 

In der Gegend um Motril bat der Feldbau fi mit einem Product bereichert, 
naͤmlich Reis von Portorico, der unter dem Namen Arroz⸗Secano bekannt Ki, weil: m; 
gleich dem Getreide, auf trodenem Boden wählt. Man bat auch mit: mehreren Arten 
Reis von den Philippinen Berfuche angeftellt, jedoch ift dad Ergebniß weniger gänfig 


— — 


Nach der Unabhängigkeitserklärung Mexico's wurde von den Spaniern im Jahre 1820 
ud gemadıt, die Gartusart, auf welcher bie Cochenille⸗-⸗Schildlaus Ieht, nämlid die Opuntia 
toccionellifera, in ben füblichften Gegenden Spaniens zu acclimatifiren und bie Cochenillezucht 
nah Spanien zu verpflanzen; und flehe da, der Verſuch gelang in ausgezeichneter Weiſe. Gin 
Jeitratım von dreißig Jahren Hat genügt, um die Godentliezugt in Spanien vollſtaͤndig einzu⸗ 
dürgern. Sie hat daſelbſt, obwohl fie bis fjegt nur um Almeria, Malaga, —— und 
Rotril an der Küfte von Granada im Großen betrieben wird, bereits einen folden zufl 
genommen, daß im Jahre 1850 nicht weniger als 801,915 Pfund toher Gegen nach Englan 
verfauft wurden, welde, da das Pfund durchſchnittlich 75 Realen ober 5% Thle. koſtet, dem ſpani⸗ 
ſchen Handel weit über vier Millionen Thaler eingebracht haben. Die —— ilbet reigti 
einen bedeutenden aweis ber ſpaniſchen Landwirthſchaft. 
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geweſen. Der Kaffee, den man gleicherweiſe einheimiſch zu machen geſucht hat, iſt nicht 
gut fyrtgekommen; auch hätte dies Product nie Die Concurrenz des Kaffee's der 
Tropenlaͤnder aushalten köͤnnen. Die Baumwolle, bie bier gebaut wird, iſt von vor- 
‚ treffliher Qualität, obwohl die Ernte megen der fchäblichen Herbſtwinde oft ſchlecht 
ausfällt. In der Bega oder Ebene von Motril bat der Anbau des Zuderrohrd meh: 
tere Zuder- und Rum⸗Fabriken in's Leben gerufen, in denen die englifchen Mafchinen 
an die Stelle des unbeholfenen und Eoftfpieligen Apparats, deffen man fidh feit Jahr: 
Sunderten in Spanien bediente, eingeführt worden find, und vermöge dieſer glüdlichen 
Neueruug ſteht die Qualität des Rums in nichtö der des weſtindiſchen nad). 
Der Bergbau in der Umgegend von Almeria wird wohlthätig auf die Stadt 
und deren Umgebungen einwirfen; Almeria, defien Hafen fo gut wie ganz veröbet if, 
führt jegt bereits Blei in bedeutender Menge nach Frankreich aus, „und man fprict 
davon, einen neuen Hafendamm und zweckmaͤßige Werften anzulegen,“ wovon ſich auf 
noch Spuren aus der Maurenzeit finden. Bis jet reicht aber das in der Vega von 
Almeria gebaute Getreide nicht einmal für die Einwohner hin, und Zufuhr aus ande 
ren Provinzen muß den Mangel erfeßen. 

Zu der S. Lujar, 5917 F. Hoch, und Gabor, deren Bleigruben 6021 F. hoch 
liegen und beren grottenreihe Thäler mit Weinbergen, mit Maulbeer-, Oliven⸗, Po: 
meranzen- und @itronenbäumen bebedt find, fteigt ein ſteiles Kalf- und Marmorgebirge 
plögli aud der Sandebene empor. In faft allen Zängenthälern, in denen 3. B. der 
Adra und Mio Grande ſtreckenweis von Often nah Welten in engen Felsbetten ſtroͤ⸗ 
wien, macht der Waſſerreichthum, der ihnen in unzähligen Bächen und Bergmaflern aus 
ben ewigen Schneefeldern zuftrömt, fo daß alle Theile durch fle befruchtet werben 
können, ihren Anbau bis zur beträchtlichen Höhe von 3000 bis 4000 Fuß und höhe 
hinauf möglih. Daher ift Feine Berggegend in Spanien fo bebaut und bevölkert wir 
diefe, und noch weit mehr war fie e8 vor der Vertreibung der Moridfen, welche nad 
der Erzählung ihrer erbitterten Feinde Feine Stelle dieſes Gebirged unangebant ließen. 

: Bal Lecrin, in welchem der Rio Grande fließt und Orjiva liegt, ift das größte 
Bergthal im Schooße der Alpufarras, mit zahlreichen Dörfern, und bat feine größte 
Erfiredung ven Often nach Welten bis zum Dorfe Lanjaron; es ift das reizenbfl«, 
grüne Amphitheater von Hochgebirgen, deſſen Arena und untere Abhänge Die fchönften 
Baulbeer-, Giteonen-, Granat- und Fruchtbaͤume aller Art zieren, zwifchen denen Dorf 
an Dorf liegt. Das Gebirge fleigt zu beiden Seiten über Weinbergterraffen. und 
Sruchtgärten fteil empor, von welchen die Häufer mit platten Dächern berabbliden; 
der Weg führt fo mehrere Stunden durch diefen Berggarten, über welchem Die Schnee 
gipfel von der Norbfeite ſchützend und majeftätifch emporragen, hinauf zu dem Dorfe 
Portugod, über dem noch ein höheres Gapileira de Pitres Tiegt. Auf dieſen Höhen 
befteben vie Wälder aus den fruchtreichften Raftanien- und Maufbeerbäumen, den größ- 
ten Reichthum der Einwohner gewährt bier aber die Seidenzudyt. Ueber den Maul 
beerbäumen gedeiht der Moggen, Weizen und Mais, doch ift hier die Ernte erfi im 
Auguft, 14 Tage fpäter, al8 unten im Thale. Der Fleiß diefer Bergbewohner bebaut 
jebe Stelle, und fo wird es möglich, daß bier in einem Bezirk von einer Stunde in 
die Laͤnge, der halb fo breit ift, acht Döürfer liegen und ihre Bewohner, an 700 Fa 
milien, fi doch alle auf dem Raume ernähren können. Die Dörfer liegen alle in 
Hainen, von -Apfel-, Birnen⸗, Kirfche und Pflaumendäumen umgeben, und überall ift 
das Gebirgeland mit hundert Wald- und Gießbächen durchzogen, die wild tofend in 
Cascaden ſich in bie Tiefe flürzen, aber in trefflichen Canaͤlen meilenweit umbergeleitet, 
den ganzen Abhang befruchten. 

Das Thal von Granada am Nordabfall des Gebirgs zeigt denjelben Reichthum, 
benfelden Anbau, diefelben Reize, nur in der Nähe diefer einftigen Reſidenz maurifcher 
Könige wird noch Alles durch den Glanz alter Herrlichkeit überboten. Schon die Er- 
oberer unter Tarif hatten fi dies Thal zur Nieverlaffung ausgewählt, weil Luft, 
Wafler und Boden dem ihres DBaterlandes, Damascus in Syrien, am mehrften gli. 

Verfolgt man weiter nach Oſten bin gegen Guabir den Nordabfall der ©. Nevada, 
fo zeigt fih bald ein höheres, rauheres Bergthal. Die weftliche Fortſetzung ift bie 
©. de Malaga, längs der Meeresküfte fteil auffleigend zur gewaltigen Höhe, Flippig, 
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jelſig und nackt, aus Kalkſtein und Marmorgebirge, ſchwer und gefahrvoll zu erſteigen, 
jelbft unmittelbar von den Thoren der Stadt Malaga aus auf ihre berühmten Wein⸗ 
berge und Billen, die an ihrem heißen trodenen Sübabhange herunterliegen. Ihr 
oͤdes Anſehen rührt von dem völligen Mangel an Erbe ber, daher nennen fie die 
Spanier Pelado; aber wo Weinberge mühfam angelegt und unterhalten find, da ge- 
deiht auf den trodenen Klippen, beren Gewaͤchſe Fein Begen, nur die häufigen See⸗ 
nebel erquicken und deren Früchte der afrikaniſche Sonnenftrahl in reiner Luft zeitigt, 
der Töftlichfle, ‚feurige goldene Wein. An einer fchöneren, fchattigeren Stelle noch 
liegt Beleg Malaga, wo dad ganze Jahr die Nachtigall einheimiſch ift und Limo⸗ 
nien buften, 

Malaga, mit der berühmten Kathenrale, den in Trümmer gelegten maurifchen 
Forts Alcazaba und Gibralfaro und der in geringer Entfernung von der Stadt lie 
genden, von Karl Ill, angefangenen, leider aber nicht vollendeten Wafferleitung über 
den Malagafluß, fleigt in Folge des Aufſchwungs, ven die Ausbeutung der reichen 
Silbers, Blei und Eifenminen in der ©. de Almagrera genonmen, und der günftigen 
jegt fich geltend machenden induftriellen Verhältniffe fortwährend an Einwohnerzahl 
und wird jet nahe an S0,000 Seelen zählen. Die Anfänge ver Inbuftrie find 
jiemlih großartig. Schon Widdrington bemerkt im Jahre 1843, „er habe in vielen 
Beziehungen fihtbare Zeichen des Fortſchritts wahrgenommen unb ben Handel in 
befierem Zuftande gefunden wie früher, obgleich noch bei Weiten nicht fo, wie er fein 
fönnte.” Die Einfuhr fol nahe an I00 Millionen Nealen (7 Mill. Thlr.), die Aus⸗ 
fuhr aber über 103%, Millionen betragen. Auffallend iſt es, daß mehrere neuere 
Reifende nicht der Seide als eined befonderen Erzeugnifles erwähnen, es muß jedenfalls 
der Ertrag gering fein, wa8 nur von der gebirgigen Beichaffenheit des Landes her⸗ 
rühren Tann; Dagegen wird der Gactußpflanzungen zur Zucht der Gochenille und des 
Anbaues des Indigo gedacht, der indeß noch von Eeiner befondern Ausdehnung zu 
fein fiheint; felbft der Gacaobaum gedeiht, das Haupterzeugniß aber, anf welches auch 
die meifte Aufmerkfamkeit verwendet wird, ift außer andern Südfrüchten, den Stapel- 
rrobucten der Vega von Malaga, natürlich Wein, von dem 800,000 bis eine Million 
Arrobas, ohne die bebeutende Menge getrockneter Weinbeeren zu rechnen, jährlich ausge⸗ 
führt werden. Dieſes Aufblüben Malaga's wird wohl auch bald feinen Einfluß auf 
das umliegende Land ausüben, wo ed noch ziemlich romantifch herzugehen fcheint. 

Die Bortfegung des Bergzuges von Malaga, auf deſſen Norbabhang das durch 
fine Teppichweberei und feinen Wollhandel befannte Antequera liegt, ift die ©. de 
Ronda, in deren Mitte, in einer Höhe von 2380 F. über dem Meere, die Stadt glei- 
hen Namend auf zwei Höhen, durch zwei Fühn gebaute Brüden mit einander verbun- 
denen Felſen, zwiſchen denen der Guadiaro durchfließt, erbaut ift, erſtreckt ſich weſtwaͤrts 
über Zahara bis Xeres de la Frontera, Eadir gegenüber, zur Mündung des Guadal- 
quivir. Hier wird der nörblide Zug, der niedriger, mit Pinienwäldern bebedt ift, 
Dontafiad del Pinal genannt, defien breitere Gipfel, Eabeza del Moro, dem Seefahrer 
weithin als Landmarke dient. 

Südwärts zieht ſich die Küftenfette parallel mit der Küſte von DO. nah W., 
nörblich von Marbella, — wichtig durch die vor einigen Jahren in feiner Nähe ent» 
dedten Eifenlager, — die ©. Vermeja (dad rothe Gebirge), nörblich von Eftebona, Die 
€. de Arboto genannt, beide hoch, — die S. DBermeja 4620 F. über dem Meere, — 
"cl Weidepläge für zahlloſe Ziegen- und Schafheerden, ihre Höhen mit Kaftanien- 
wäldern gekrönt, ihre Gehaͤnge bedeckt mit Städten und Ortfchaften, die in den Tiefen 
m Schatten der Drangen- und Gitronenhaine und zwifchen Weinbergen Tiegen. Hier 
Reben unzählige Ruinen maurifcher Städte und Dörfer, römifcher Orte, Brüden, Heer⸗ 
fragen, Aquaeducte, Amphitheater, Meilenzeiger, Grabmale u. f. w., deren Fundamente 
bei dem heutigen Spanier mit dem allgemeinen Namen „Gaftello“ bezeichnet werben. 
Lies find die traurigen Ueberrefte eines früherhin zur Zeit der Karthager, Römer und 
Araber merfwürdig bebauten Landes. 

Höher als die ©. Bermeia, an der Küfte zwifchen Marbella und Malaga, Tiegt 
dad hohe Schneegebirge, S. Blanquilla, zwiſchen Tolar und Guaro, an deſſen Nord» 
abdange die Stabt Ronda erbaut ift, wie Granaba an der ©. Nevada; in feinem 
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Thale wird Weizen, die Rebe und die Olive kultivirt, dicht an den Schneefeldern ge- 
deihen wie an ber ©. Nevada noch die fruchtbarften Kaſtanienwaͤlder. Gegen Norden 
bin fällt dad Gebirge hinab in die fruchtbare Ebene von Sevilla. 

Der ſüdliche Vorſprung Andaluſiens und fomit auch ber ganzen phienäijchen 
Halbinfel gegen Afrika ift Das weiße, breite Kalfgebirge zum Kap Tarifa mit den vor- 
liegenden Klippen gleichen Namens, die Weſtecke gegen ven Ocean bildet bie in die 
See vorfpringende, niedrige, felfige Landzunge, die Fortfegung des Altes de Wera, 
dad PVorgebirge Trafalgar, berühmt durch die Seefchlaht am 21. Detober 1805, bie 
Oſtecke gegen das Mitteländijche Meer, die Punta de Europa mit dem Keljen von 
Gibraltar, dem infelgleichen, welcher als fteile8, ſchmales Morgebirge nur. durch eine 
fandige, tiefe Landzunge mit dem feften Lande gegen San Roque zufammenbängt, auf 
defien Höhen die milde Luft von Montpellier und Nizza weht, indeß an feinem nackten 
Südabhange afrifanifche Gluth herrfcht und der Affe feine einzige Heimath in Eurova 
gefunden bat. Das Gibraltar» Vorgebirge, ein gewaltiger, grauer Marmorfeld, der 
gegen N. 1310 F., gegen ©. 1397 F. über der Meeresfläche hervorragt, zieht fh 
feine Stunde lang von N. nah ©. gegen die zwilchen Gibraltar und Geuta 3 deut 
ſche Min. breite Meerenge bin. Sein Sübabfall ift ganz fenkrecht und überall bin ſteil 
und unzugänglich. 

Zu den andalufifhen Ebenen Eönnen nur die weiteren, tieferen Ebenen an 
den Ufern des Guadalquivir gerechnet werden. Sie fangen bei Andujür, in der Pre 
vinz Iaen, an, obwohl da der Thalboden noch fehr enge if. Mehr als die Hälfte 
jened Landes, dem die Namen Sevilla und Eordova einen fo unerfhöpflichen poetijchen 
Zauber verleihen, ift kahl, dürr und öde, ja in manchen Gegenden gewahrt man oft 
Stunden lang faum eine bärftige Spur organischen Lebens. Diefe Kahlheit rührt 
freilich zum größten Theil von der Indolenz der Bewohner ber, doch aber auch iſt die 
Befchaffenheit ded Bodens daran Schuld. Letzterer ift an vielen Stellen jo flarf mit 
Salzen geichmwängert, daß außer einigen Steppenpflanzen fein Gewaͤchs auf ihm gedeiht. 
Diefer Salzgehalt, der am ftärkften befonders in den Ländereien längs der Baſis der 
hochsandalufifchen Bergterraffe hervortritt, ift jedenfalls das Product der Verbampfung 
des Meereswaſſers, welches ehedem ſowohl die Ebenen Nieverandaluftend als das Becken 
von Jaen erfüllte. 

In der baumlofen Ebene am Guadalquivir fehlen bie natürlichen Degrenzungen, 
daher die ungeheuer ausgebehnten Güter und die vielen ganz unbebauten, ja zum Theil 
berrenlofen und Deshalb dem Staate gehörigen Striche. Daher auch die Zunahme dei 
Viehzucht, und nur die Pferdezucht, die Andalufien früherhin fo auszeichnete, hat dur 
die Kriege, die Spanien jeit fo vielen Jahren durchzumachen gebabt hat, gelitten, 
fiheint aber dennoch in der Neuzeit wieder im Zunehmen zu fein. Diefe Ebene kann 
vorerft audgebeutet werden, wie bie Llanos in Amerifa, durch Rinderheerden, dann 
aber wird der Delbaum wahrfcheinlihd auch in diefen Gegenden eine des wichtigften 
Pflanzungen werden, und wenn die Communicationen verbefert find, der Weizen, der 
einen willfommenen Abfag nach England böte, das in feinem viel feuchteren Klima 
feinen ähnlichen erzeugen Tann. Ueberhaupt dürfte in den Sandelöverhältniffen bed 
weftlichden Europa's durch den beflern Anbau der Guadalquivir- Ebene ſich eine mädr 
tige Aenderung ergeben. Die Zufuhr von Weizen aus der Oſtſee und dem Schwarzen 
Meere nach England, Amſterdam und Antwerpen bürfte vor der von Gabir aus be 
deutend einfchrumpfen und Italien nicht mehr das bevorzugte Land des Oelhandels 
bleiben. Was Spanien in den kriegeriſchen Zeiten des 15. und 16. Jahrhunderts im 
Kriege war, das dürfte es in den nächſten Jahrhunderten in induſtrieller und agricoler 
Beziehung werben. 

Bei Cordova, vom N. herfommend, zeigen fich die erfien Orangenhaine in deſſen 
fruchtbaren, vomantifchen Umgebungen. Bon bier an, fübmweftwärts, beginnt das Land 
der Agrumi, der Orangen und Eitronen. Hier wurden diefe Bäume des Paradieſes 
(gennet alnaum der Araber) von den Mauren während ihrer 70Ojährigen Herrſchaft 
des Landes einheimiſch gemacht. Wie Granada, „die fchönfte Stabt, welche die 
Sonne befcheint”, in ökonomiſcher Hinficht ziemlich verwahrloft ift, fo auch Cordova, 
dad unter den Arabern 200,000, mit feinen 8 Barfangen weit ſich ausdehnenden 
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Vorſtaͤdten vielleicht über eine Million Menfchen zählte, deren Zahl feht auf 58,000 
berabgefunfen if. 

Mit den Ebenen von Rieber-Andaluften zeigen fi gegen Sevilla die erflen Aloe, 
bie trockenen Flächen überwuchert bie niedrige Fächerpalme; hier zeigt fich die indianiſche 
Feige, auch der Kapernftraudh und In dem fumpfigen Boben das Zuckerrohr. Hier 
breitet fich Die überall Horizontale, mit tiefem Humus bebedite, überaus fruchtbare Bläche 
Andaluſiens aus, die größte dee Halbinfel, Die man bie fruchtbarfte von Europa nannte 
und zu der Araber Zeit nur mit Uegyptend Delta verglih. Daber der Reichthum 
und Ruhm ihrer Hauptſtadt Sevilla, die lange Zeit das Haupt der ganzen Halbinſel 
(Cabeza de la Nazion) war, von der e8 noch jetzt heißt, wer fe nicht gefeben, Hat 
die Wunderfladt nicht gefeben (Quien no ha vista Sevilla, no ha vista maravilla). 

Die Kenntnig der Bewohner und Schäge Andaluflene, jo wie der ganzen ibe⸗ 
riſchen Halbinſel Fam zuerft vom Süden ber, durch Phönicier und Karthager zur all« 
gemeinen Kunde. Dad unbekannte Tartefjos, das in der Bibel vorkommende Tarſchtſch, 
und Gabeira (Gades, Cadiz) in ältefter Zeit Tagen am Geſtade bed Oceans. Kar- 
tbager traten m den Küſten in das Beſitzthum ber Phönteler, und Hasdrubal wählte 
(230 v. Chr.) da, wo fjeht Bartagena liegt, die ficherfte und gänftigfte Stelle zur An⸗ 
lage einer neuen Tarthaglfchen Stadt. An ihre Fleine fruchtbare Ebene ftößt der ficherfte 
und geräumigfte Hafen der ganzen Süb- und Süboflfüfle Spaniens; eine vorliegende 
Infel ſchützt Die größte Flotte vor allen Winden, vor dem, welcher von Afrika weht, 
ausgenommen. Die auffleigenden Hochterrafien um GBartagena’8 Strand bilden den 
natürlichften Bertheidigungswall, und wer fle an dieſer Stelle im heutigen Rurcia bes 
bericht, dem iſt die Pforte zum weiten caftilifehen Hochlande, wie nach Andalufien 
geöffnet. So follte Gartagena durch Huge Wahl dad Haupt der Halbinfel werben, 
und ward zum Mittelpunft der karthagiſchen Kriegs⸗ und Handelsflotten. Bon bier 
ans drang Hannibal norbwärts in das caftilifhe Hochland bis Hermantica (Sala- 
manca), weftwärts bis zum Tafus, oflwärts Giber Die Pyrenäen. Bartagena, immer 
das Winterquartier nach jedem Feldzuge, wurde darum auch, ald der Hauptwaffenplag 
der Farthagifchen Mat, von dem jungen Scipio (209 9. Chr.) zwar mit großem 
Berlufte erobert, aber damit auch die Herrfchaft der Karthager an der Wurzel vernichtet. 
Die ſüdlichen Gehange der Halbinſel kamen früher als die übrigen Theile derſelben in 
der Nömer Gewalt, doch lange war fie noch ein Kriegsfchaupla für die neuen Herren. 
Nah und nach flellte fich Ruhe ein; überall und fo auch in Andaluſten fliegen Romer⸗ 
ftädte und Prachtgebäube hervor. Don der Beflgnahme der Halbinfel durch die nor» 
diichen Schaaren der Völkerwanderung ſehen wir ab, Doch behauptete ſich Die roͤmiſche 
Macht unter byzantiniſchen Heerführern am Sübabhange, in Anbaluften, bis zulegt. 
Die Macht der Gothen, die über die bequemen Pyrenienpäfle Eataloniens und Aber 
den Ebro in Spanten eingogen, gelangte erfl zu Innerem Zufammenbang, ale auch Die 
caftififche Hochterraffe In ihre Gewalt kam. Erft ſeitdem auf ihr an Sevilla’ Stelle 
durch den trefflichen Gothen⸗Koönig Wamba (665) Toledo zur Königeburg und zum 
Mittelpunkte des Reichs erhoben werben konnte, kam, obwohl auf Burze Zeit nur, das 
Reich der Gothen in Spanien zu einer politifchen Einheit. Wie fchnell die Meiter- 
ihaaren der Araber. von den andalufifchen Ebenen aus, nach der Schlacht von Tirez 
(712), in die Hochterraffe drangen, ift bekannt; dem Enthuflasmus der @roberer von 
Afrika widerſtand das entartete Königsheer der Gothen nicht. Die ganze Halbinfel 
wurde bald bis zu den Oſtgrenzen bin durchzogen. Nur im Hochlande von Murcia, 
oberhalb Cartagena's Küften und Hafen, leiſtete Theudomir den längften Wiberftand, 
his endlich Die Gothen auch dieſe Naturfefte räumen mußten und alle ihre Kräfte ſich 
in den Gebirgen Aſturiens concentrirten. Bon bier aus beginnt die Wiederherſtellung 
dee fpanifchen Herrſchaft durch einen 700jährigen Kampf gegen die Ungläubigen, eire 
glogreiche Zeit, während welcher das fpanifche Volk feinen ritterlichen Charakter ſich 
erwarb, feine Verfafiung begründete, feinen Ruhm durch die Ehriftenheit verbreitete und 
auf Großthaten feinen Stolz baflrte. 

Durch diefen Hergang der Dinge kehrte fit) das Verhältniß der Halbinfel um, 
die fruhechin vom Süben, von Andaluſien, infonderheit von deſſen Ebenen aus, bee 
berrfcht und gemodelt wurde. Seitvem war das Hochland bie vorherrſchende Semalt 
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der Halbinſel. Da bildete ſich Der Adel des Landes, da die Gewalt und das Anſehen 
der Cortes, — die erften, zu welchen fich Vertreter des dritten Standes einfanben, 
waren bie von Leon, im Jahre 1188, und dieſes Datum beweift, daß die Spanier 
damals an der Spihe der emancipirten Völker fchritten, — da das Wahlreich der 
Herrſchaft, dad erſt fpäter in ein Erbreih überging, da die freien Inftitutionen ber 
Städte, die dieſen nach und nad) gefehmälert und ganz genommen wurben, da bie jetzt 


verfchwundenen Gefchwornengerichte, Die zu den Grundgefeßen gehörten, und bern | 


Grundlagen die Acten des Goncild von Toledo bildeten. 


Andamen, Infelkette im Meerbufen von Begu, die gleichfam einen Vorläufer des 


großen oflindifchen Archipels bildet. Sie befteht aus vier größeren Infeln, neben 
vielen. kleineren, Nord», Mittel-, Süd⸗ und Klein-Andaman; zufammen 120. [Meilen 
mit einer fpärlichen unabhängigen negerartigen Bevölkerung. Eine von den Englän- 
dern zu Ende des vorigen Jahrhunderts auf der nörblichiten Infel gegründete Nie 
derleffung (Port Cornwallis) wurde des Klimad wegen wieder aufgegeben. Im ber 
Mitte der größten der Infeln erhebt fich der allen Schiffern wohlbefannte, 2400 hohe 
Seobie- Ten Nach beflegtem indifchen Aufftande wurde 1858 ber Erfönig von Delhi 
auf die U-Infeln lebenslänglich verbannt. 

Andechs, im Königl. Bair. Landgericht Starnberg, ift das Stammfchloß der 
danach benannten Grafen von A. Diefes einft bedeutende Herrfchergefchlecht beiah 
urfprünglih die Graffchaft im Ober - Innthal und Noritbal, erwarb aber bald durch 
eine Erbtochter der Oftfeänkifchen Markgrafen große Beflgungen in Franken, dern 


Mittelpunkt die Plaffenburg (f. d.) war, nach welcher auch mehrere dieſes Stammed 


ſich nannten. Im Jahre 1171 erhielten fie mit Heinrich die Markgraffchaft Iftrien 
und wurden 1181 tn der Perfon Berthold I. Herzoge von Dalmatien, welchen 
Titel fie jedoch Schon 1202 mit dem von Meran (f. d.) vertaufchten, unter welchem 
Iegteren Namen das Gefchleht am befannteften geworben if. Auf jenen erften Herzog, 
der 1192 farb, folgte Berthold II., der Vater der heiligen Hedwig und Oito's |, 
welcher Letztere durch Heirath auch noch die Pfalzgrafichaft Hochburgund (Franche 
Comts} an fein Haus brachte. Er hinterließ (1234) einen einzigen Sohn, Herzog 
Otte H. von Meran, mit welchem, als er 1248 eines plöglihden Todes ſtarb, fein 
Mannesftamm erlofh, worauf ein Theil des großen Meranifhen Erbes an die 
Schmweftern des letzten Herzogs und deren Gemahle, den (Kohenzollernfchen) Burggrafen 
Friedrich II. von Nürnberg und bie Grafen von ‚Orlamünde und Truhendingen fiel. 
Anden, |. Cordilleren. 

Andernach, eine ber alteften Städte der preufifchen Rheinprovinz und zum 
Kreife Mayen des Regierungsbezirks Koblenz gehörig, liegt auf dem linken Rheinufer, 
etwa 4 Stunden unterhalb Koblenz und 4’, Stunden oberhalb Sinzig, Der Ur 
fprung des Ortes batirt gleich dem fo mancher anderen Nheinitädte von Baſel bit 
über Emmerich hinaus (wir erinnern bier beifpieldwelfe nur an Köln, Neuß, Bonn, 
Boppard, Bacharach, Bingen, Memagen,) aus der Roͤmerzeit. Wahrſcheinlich befand 
fi Andernach unter der Reihe von mehr ald 50 Befeftigungsanlagen, welche yach 
dem Zeugniffe des Julius Florus (Epit. Il. 30. ed. O. Jahn. p. 118) von Druſus 
während feiner Feldzüge in Germanien (a. u. c. 742 — 745, 12— 9 v. Chr.) aus⸗ 
geführt wurden. Das Gaftell Ing noch innerhalb der zömifchen Provinz Nieder - Ger: 
manien (Germania inferior), indem die nördliche Grenze Ober-Germaniens (Germania 
superiör) wahrfcheinlih in die Gegend von Bingen fiel. Die erfle directe Nachricht 
über Andernach, welche vermuthlich ſchon zur Zeit der, Erhebung des Claudius Civilis 
(70 n. Ehr.) aus Furcht vor ber angedrohten Zerftörung und aus Mangel an Ber- 
theibigern von den Mömern felbft in Brand geſteckt worden war (vgl. Taeit. histor. 
IV, 15), verdanken wir dem römifchen Hiftorifer Ammianıd Narcellinus. Es war 
eine Folge der feit der Mitte des 4. Jahrhunderts mehr und mehr zunehmenden Ein⸗ 
fälle der Franken in das römifche Gebiet, daß Julian im Jahre 356 alle roͤmiſchen 
Niederlaflungen am Rheine außer Remagen und einem Thurme bei Köln zerftört fand 
(Ammien. XVI, 2). Drei Jahre fpäter (359) wird Andernach unter den 7 Caſtellen 
genannt, die Julian's Tapferkeit den Franken wieder entriß (Ammian. XVIH. 2). Die 
zu Anfang des 5. Jahrhunderts miebergefchriebene Notitia dignitatum utriusque im- 
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perii zeigt und Andernach bereits als den nörblichften feſten Punkt der Römer am 
Nheine. Hier war der Sig des praelectus militum Acincensium (Acincum ift Alt⸗ 
Ofen) aus Bannonien, als deffen Vorgefegter zunächft der dux militiae zu Mainz er- 
jheint. Nah dem Sturze der NHömerherrfchaft entſtand auch zu Andernad wie in 
vielen anderen Hömerftäbten ein Hof oder Palaft der frankifchen Könige, um welchen 
ih allmaͤhlich der Ming der feänkifchen Hofesverfaſſung ſchloß. Der Beichreibung 
des Dichter8 Venantius Fortunatus zufolge, der um das Jahr 562 auf einer Meife 
von Meg bis Andernach den dortigen Königshof befuchte, Tonnten bie Tanggelodten 
Srankenfönige aus den Fenſtern des Palaftes, an dem ein Rheinarm dicht vorbeifloß, 
ich mit Fiſchangeln unterhalten. Nicht allein der auftrafifche König Singebert und 
Ehildebert Il, der im Jahre 596 dort Geſetze gab (cf. Monum. Germ. hist. ed. Pertz 
voL IE p. 9), auch die fpäteren fränfifchen und deutſchen Könige oder Kaifer weilten 
gern und oft in der Pfalz zu Andernach, welches daher nicht felten bei Ehroniften und 
ald Ausftellungsort yon Urkunden genannt wird. !) 1145 und 1147 hielt Kaifer 
Konrad IH., 1189 Heinrich VI, 1215 Friedrich I. bier. Hoftage. Bis zur 
Auflöfung der alten Gauverfaflung (11. — 12. Jahrhundert) war Andernach 
Hauptort im Meinfeldergau, dem Pagus Meginensis oder Meinefeld. Schon 
in früher Zeit iſt der Ort eng in die Gefchide des deutſchen Meiches verflochten. 
Mehrmald wurden bei Andernach enticheldende Schlachten gefchlagen; wie. bier ber 
Sieg Ludwig's II. über Karl den Kahlen (8. Oct. 876) dem Erfterer feinen Antheil 
an Lotharingien ficherte, fo beendigte die Beflegung und der Tod der Herzoge Eber- 
bard von Franken und Gifelbert von Lothringen 939 bei Andernach einen für Otto 
den Großen gefahrorohenden Krieg. 1114 ward Kaifer Heinrih V. vom Erzbifchof 
Sriedrich I, von Köln und den Kölnern bei Andernach beflegt, und 1164 entſchied eine 
Feldſchlacht Dicht bei der Stadt den Streit des Pfalzgrafen Konad von Hohenftaufen 
mit den Kölnern. Es war am 1. Auguft 1167, als Kaifer Friedrich 1. dem Erz- 
biihofe Reinold von Köln, nur vierzehn Tage vor deſſen Tode, zum Danke für den 
bauptfächlich durch Eölnifche Tapferkeit errungenen Sieg über die Hömer bei Tuscu⸗ 
lanum die Herrlichkeit und den Reichshof Andernach mit der Münze, dem Zolle und 
ber Gerichtsbarkeit als ein bleibendes Beſitzthum der Eölnifchen Kirche ſchenkte. Die 
Nachricht, daß Erzbiſchof Brievrih IL von Köln 1109 nach einem Stege über Hein⸗ 
rih’8 IV. Anhänger den Ort mit Mauern und Thürmen umgeben und fo zu -eimer 
mittelalterlihen Stadt erhoben Habe, flammt erft aus fehr fpäter Duelle. Mag nun 
eine jörmliche Erhebung Andernach's zur Stadt flattgefunden haben, oder nicht, ber 
Begriff der römifchen civitas ift Andernach fo. wenig wie anderen Roömerſtädten am 
Rheine jemald verlören gegangen. In einer Urkunde des Jahres 1129 werben. unter 
den Zeugen zwei cives Andernacenses aufgeführt. „Civitas beati Petri..et nostra in 
Andernaco* beißt e8 in der für die PVerfaffungsgefchichte der Stadt wichtigen Urkunde 
Erzbiſchofs Philipp von Köln aus dem Jahre 1171. -Civitas iſt aber bier eben nichts 
Anderes ald der gemeinfane Inbegriff für den Reichshof ala Mittelpunkt und die ab- 
hängigen Höfe und Wohnftätten der Villa innerhalb der alten römifhen Ringmauer. 
Seitdem König Otto IV. am Tage feiner Krönung (12. Jul. 1198) den Kölner Erz» 
biihofe Adolph 1. dad von Heinrich VI. zurüdgenommene Reichsgut Andernach refti- 
wirt, blieb die Stadt bis zur Zeit der franzöflfchen Invafton (1794) ununterbrochen 

') Bei Ammian, auf der Peutingerfhen Tafel und im Itinerarium Antonini Antunna- 
eum, in der Notitia dignitatum und bei Venantius Antonacum oder Antonnacum, wird Ans 
dernach im Mittelalter bald Antunacum, Anturnacum, Antonacum, bald Anternacum, Andre- 
aacum, Andernacum, Antrinacha, Anternacha genannt. Die Mbleitung des Stammes ift flreis 
üg: während Ginige ante Naeum, d.i. vor. der Stette, erklären (bie Stette ift ein Bach, der bei: 
nahe Neuwied gegenüber in den Rhein fließt) — eine Erklärung, der auch Boeding Adnot. ad 
Xotit. dign. vol. II. p. 981 zuftimmt —, führen Andere im Hinblide auf die namentlich in Gal⸗ 
lien jo Häufgen Ortsnamen auf acum, die durchweg an Ylüffen gele enen Orten angehören 
(. Annal. Laurish. bei Bert Mon. Germ. 1. p. 148) das Wort auf eitilthe Wurzeln zurüd, ſo 
ta} Antenacum wie Andenacum, das heutige Andiae bei Borbeaur, etwa bie ‚oinfiebelung In 
der Ginſamkeit am Waſſer“ bebeute. S. Mhein. Antiquarius, Abth. III. B. 4, ©. 427. Biel 
leicht iſt Beides fo zu vereinigen, daß die Römer ber vorgefundenen feltifchen Localbezeihnung ihren 
a re haben. Die Form ante Netanı oder Necam fommt bei den Roͤmiſchen Schrift 
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unter ber Hoheit des kolniſchen Erzſtuhles. Das mit dem Erſtarken des Bärgerthums 
in den Stäbten Hand in Hand gehende Streben nad, politifcher Unabhängigkeit führte 
auch in Andernach wiederholt zu Gonflicten mit der erzbifchöfltihen Gewalt und Ge 
richtöbarfeit. Bon 1247 bis 1259 Mitglied des rheinischen Städtebundes, feit den 
Jahren 1300 und 1301 mit den Städten Koblenz, Bonn, Boppard und Oberweſel 
dur) das Band der fog. Finbürgerfchaft verfnüpft und Durch verfchiedene Privilegien 
bevorzugt, behauptete es eine Zeit lang eine gewiſſe Selbſtſtändigkeit. 

Die Reformation fand zu Andernach in Folge der Predigten des Erasmus Su- 
vierius und des Johannes Piftortus rajchen Eingang, doch war ihre Wirkung bier 
eine eben fo rajch vorübergehende, denn ſchon unter Erzbiſchof Adolph III., der um 
1547 die Gegenreformation im Erzſtifte begann, iſt Die Bürgerfchaft freiwillig zur 
alten Kirche zurückgekehrt. Die Drangfale des ZOjährigen Krieged Tiefen Andernach 
nicht unberührt; im November 1632 von dem ſchwediſchen General Wolf Heinrich v. 
Baudiffin belagert und eingenommen, im Maͤrz 1633 darauf von dem fchmebi- 
fhen Oberſten Joſias v. Nankau nach tapferer Vertheidigung den Kaiferlichen übers 
geben, batte Die Stadt unter wiederholten Plünderungen und Brandfchagungen 
ſchwer zu leiden. Im franzöftfchen Neunionsfriege ward Andernach 1689 bis auf 
einige 70 Häufer niedergebrannt. Am 22. October 1794 zog die Diviflon Moresu 
in Andernach ein. Ganton und Mairie Andernach waren bis 1814 dem Departement 
des Rheins und der Mofel zugetheilt. Unter dem preußiſchen Scepter hat fich der 
Wohlftann und die Bevölkerung der Stadt, die unter franzöflfcher Herrfchaft wenig 
über 2000 Einwohner zählte, mieder gehoben. Nach der Volkszählung von 1856 hatte 
Andernach 3942 Einwohner. Die Bedeutung und der Glanz der Stabt im Mittel- 
alter aber fpiegelt fich in ihrer reichgeglienerten alten Verfaſſung und ihrem meiſt 
ſo ausgebreiteten Handel. Die Schöffen, nach Erzbifchof Philipps I. Verordnung (ef. 
3. Grimm, Deutfche Weisth. II, 623) 14 an der Zahl und aus den Vornehmſten und 
Verſtaͤndigſten ermählt, waren wenigftens bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts ſtets 
Nitterbürtige; an ihrer Spige fland der vom Erzbifchof ernannte Schultheiß. Später, 
als auch Die Bürgerlichen Antheil am Schöffenamt erwarben, unterfchied man Ritter⸗ 
und gelehrte Schöffen. Das Schöffengericht übte die Berichtöbarkfeit im Mamen des 
Erzbiſchofs. Seit 1383 bildeten die Schöffen eine Brüderſchaft. Das Andranacher 
Baugedingbuch oder Schöffenweisthbum vom Sahre 1500 (f. I. Grimm, D. Weisth. 
il, S. 624— 631) gewährt ein vollftändiges Bild der Einrichtungen und Befugniife 
biefer Stelle. Don dem hohen weltlichen Gerichte zu Andernach wurde in frübern 
Zeiten an das hohe weltliche Gericht zu Köln, in der Folge an den Hofrath zu Bonn 
appellir. Den Schöffen, welche das Patriziat repraͤſentiren, (ein Verzeichniß der adli⸗ 
gen Schöffengefchlechter, zuf. 31, f. bei v. Stramberg, Rhein. Antiquar. II, 4, ©. 
404 f.) fanden ald Vertreter der eigentlichen Bürgerfcyaft, ver Gemeinde, Die Mitglie 
bes des Maihes gegenüber, der fich Durch eigene Wahl ergänzte und von einem Bin⸗ 
germeifter präflbirt wurde. Dem Rath Tag bauptfüchlich Die Verwaltung des Gemeinde 
gutes, die Handhabung der öffentlichen Sicherheit, die Aufſicht über Gewerbe und 
Sandel ob. Aus dem Nathe wurden der Nentmeifter und zwei Baumeifter gewählt, 
Für Die Vertheidigung der Stadt hatte die Gefammtheit der Grundbeigenthüner ein 
zuſtehen. Als eine Einrichtung von tiefgreifennfter confervativer Bebeutung erfcheinen 
die auch zu Bacharach und Oberwefel vorkommenden Nachbarſchaften, deren Eri- 
fteng fett dem 13. Jahrh. nachweisbar if. Es find dieſes kleinere Diftrictögenoffen- 
haften innerhalb der Stadt, an denen alle Bürger Theil nahmen, jeder nah Babe 
gabe der Lage feiner Wohnung. Diefe Genoſſenſchaften, deren es in Andernach 16 
gab, zeichneten ſich Durch eine fehr feſte Organifetion und zumeift auch durch inniges 
Zufammenhalten in Freud und Leid aus. Jede Nahbarfchaft hat ihren eigenen Amtmann, 
ihren Schöffen, Procuratoren und Schreiber, ihren Brunnenmeifter und Diener. Bis 
beute ift diefe ſchöne Inftitution nicht nur dem Namen nach, fondern felbft in einem 
Theile ihres Weſens als letzter Reſt der alten Verfaſſung im Volke lebendig geblieben. 
Durch die aus der Mitte der Nachbarfchaften gewählten Achter, welche ſich in dem 
fog. Achterfämmerchen verfammelten, übte die Bürgerfchaft in fpäterer Zeit (feit 1822) 
eine Controle über Bürgernieifter und Rath aus; den acht Männern, welche biefen 
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Ausſchuß bildeten, mußte der Ruth Jährlich Nechnung-Iegen und auf Klagen aus dem 
Schooße der Bürger Rede ſtehen. Die Wahlen zu den Achterfiellen waren durch 
üuferfi firenge Gefeße geregelt. Im 16. Jahrhundert zählte man zu Anderna 15 - 
Zünfte. Schultheiß und Schöffen, denen zwar das höhere Anfehen blieb, Die aber im 
Gintlange mit dem Gange der Zeit feit dem 15. Jahrhundert in den Urkunden mehr 
und mehr Hinter Bürgermeifter und Rath zurüdtreten, mußten den Leßteren bei ihrem 
Amtdantritte fchwören, daß fie der Stadt Mechte und Freiheiten getreulich]t zu fchügen und 
zu wahren gewillt felen. Bürgermeifter und Math ihrerſeits hatten dagegen dem Erzbifchof 
den Eid der Treue und des Gehorfams zu leiften. Unter den Städten des Erzitiftes 
führte Andernady neben Neuß das Directorium; biermit hing das Vorrecht zufammen, 
daß der Bürgermeifter auf den Landtagen und auf Reifen von einem Stabtviener begleitet 
ward. Unter den früher zu Andernach anfälfigen adligen Geſchlechtern, an die nod 
manche alte Burghänfer. der. Stadt erinnern, find außer der ritterlichen Familie von 
Andernach (de Andernaco) die Schilling von Lohnſtein, Die Fryheit von Scheven, bie 
Vutſchart, Meudel, von Geyslaer, von Synghoeven, Walpode von Andernach, Mein⸗ 
felder und Husmann von Andernah, von Bonrot, von Mering, von Nikenich ber 
vorzubeben. j 

Der Handel der Stadt, einft durch die erzbifchäfliche Zollflätte und andere 
beiondere Vortheile außgenehnt und blühend, bezieht fih auf Wein und Getreide, noch 
mehr aber auf Mühlenfleine, Tuffftein und Troß. Für letztere Artikel ift der mit 
Elaubniß Erzbifhof Adolphs II. 1554 erbaute Rheinkrahnen von größtem Nugen. 
Die Brüche der weitberähmten Mühl⸗ und Tufffteine bietet die vulkaniſche Umgegend, 
indem fich die Mühlfleine bei Niederwendig und Mayen, die Tuffiteine aber bei Brohl 
finden, in großer Menge. Unter. den Märkten bat der von Erzbifchof Friedrich II. der 
Stadt verliehene Bionkrautsmarkt zu Michaelis befondere Wichtigkeit und Berühmtheit; 
er ift für Die ganze Umgegend noch heut zu Tage ein wahres Volksofeſt. Dem Ader- 
und Obftbau kommt eine fehr ſchoͤne und fruchtbare Markung, in einem Umfange von 
9521 Morgen, zu Gute. Wie ſehr dagegen die fchon von Benantius belobte und im 
Mittelalter ſehr ausgedehnte Welncultur auf ein Minimum herabgeſunken ift, bemeift 
der Umſtand, daß jich unter der angegebenen Morgenzabl nur 13 Morgen Weinland 
befinden. Den Außeren Anblide nah ift Andernach eine altertbümliche Stadt mit 
meift engen Gaſſen. Seildem die alte Ringmauer von dem bochfeligen Könige Friedrich 
Wilhelm IH. mittels Cabinets⸗Ordre vom 20. Auguft 1319 der Stadt gefchenkt wor- 
den, bat deren theilmeife Niederlegung namentliy der Nordweſtſeite ein freundlicheres 
Anfehen verliehen. An der Südfeite der Stadt fallen die flattlichen Ruinen der erz⸗ 
bifgöfltihen Burg in die Augen. Der palaftartige urfprünglich dreiſtöckige Mit- 
telfau wurde Ende des 15. Jahrh. erbaut, nur die Thürme find älter. Die Annahme, 
daß Theile Der Burg aus der Römerzeit flammen, entbehrt jeber Begründung. 1516 zer- 
Rörte ein Brand einen großen Theil des Schloffes und 1688 ward derſelbe von den Fran⸗ 
zoſen in die Luft gefprengt. Der mit der Ringmauer verbundene 40 Fuß hohe Thurm mit 
feinen 12 Fuß diden Mauern erhielt fpäter ein neues Kuppeldach und dient ſeitdem als 
Gefaͤngniß. Nabe bei ver Burg tritt dad Pfortenhaus des Coblenzer Thores hervor, 
ebenfalls eine ſchoͤne mittelalterliche Ruine. in prachtvoller Ban ift der zwifchen 
1448 und 1452 erbaute runde Thurm an der Norbfeite der Stadt, ein Rieſen⸗ 
xerk, defien Grundmauern bis zum erſten Ninge eine Dide von 15 Fuß haben. Weber 
son dem gleichfalls erzbifchöflihen Schloß zur Mette noch von der alten Königspfalz 
ind fichtSare Lieberbleibfel erhalten. Die letztere ſtand wahrfcheinlih an der Stelle 
der ehemaligen Malmebyer Probftei, des jetzigen Hoteld zur Lilie, in deflen Garten 
wlingft mächtige Grundmauern und ein. Thor aus der Frankenzeit zum Vorſchein ge= 
bommen find. Das Rathhaus, in der Mitte der Stadt gelegen, ift 1574 erbaut 
korden. In dem fog. „Sudenbabe* hinter den Hofraume des Mathhaufes bat man 
neuerdings ein unterirdifched Gefängnif erfannt. Bol. die Schrift von Prof. Braun, 
das Judenbab in Andernah, Bonn 1853. Den Juden war feit 1287 dad Wohnen 
in der Stadt fireng unterfagt. Die Pfarrkirche zu St. Marten ift ein flattliches 
Gehäude im urſpruͤnglich romanifchen Style und großentheild dem 13. Jahrh. ange- 
horig, mit Audnahme des ältern Chorthurmes und des erft im 15. Jahrh. ausge 
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bauten Schiffes. Die Erzählung von Kaiſer Valentinians (Il. oder IL?) Grabmal 
in der Kirche ift ein mittelalterliched Märchen. Die im 15. Jahrh. reftaurirte Kirche 
des Franciscanerklofters war feit 1818 UrtilleriesKaferne, bi fle 1856 dem evange- 
liſchen Gottesdienfte übermwiefen wurde. Andernach beſitzt eine ſchon im 16. Jahrh. 
beftebende Eatholifhe Höhere Stadtſchule (Progpmnaflum), deren Fonds haupt. 
fächlih einer Schenkung des Erzbiſchofs Valentin v. Ifenburg zu verdanken find, 
der der Stadt für Lehrerbefolbungen und Unterflügung armer Schüler 1573 and den 
Gütern des eingegangenen Klofterd Namedy 7000 BI. zuwandte. Das Wappen der 
Stadt, wie e8 am Nathhaufe ausgehauen ift, zeigt im filbernen Felde zwei rothe kreuz⸗ 
weiß belegte Schlüffel, darüber das Eurkölnifche ſchwarze Kreuz. — Während die Stadt 
ihre Baudenkmale aus der Nömerzeit in Folge der vielen Kriegsſtürme verloren hat, 
haben fich manche Grabfteine, Münzen und EFleinere römifche Antiquitäten erhalten, die 
zu einer fchägbaren Sammlung vereinigt find. Noch im Dec. 1857 wurden bei den 
Arbeiten an der Bingener Eifenbahn Ueberreſte der alten Roͤmerſtraße und einige hun 
dert Schritte oberhalb des Stadtkrahnens ein gemauerted Gebäude von 9 Fuß Länge 
und 11 Fuß Tiefe entdedt, welches fich der Infchrift und der innern Einrichtung zu 
folge als ein dem Merkur gewidmeter Tempel erwies. Werthvoll und reichhaltig: 
ift dad auf dem Rathhauſe befindliche Stadtarchiv, welches die Materialien zu 
einer vollftändigen Gefchichte der Stadt bietet. Vorarbeiten dazu haben E. Wenden 
im 2. Hefte der Gefchichte der Burgen, Mittergüter, Abtelen und Klöfter am heine 
von Frh. v. Mering, 1835 (S. 1— 188), und v. Stramberg im 4. Band ber 
3. Abtheilung feines weitjchichtigen Rhein. Antiquarius (1857) geliefert. | 

Auderſen, Hans Chriftian, geboren zu Odenſe auf der Infel Fünen am 2. April 
1805 in ärmlichen Verhältniffen. in unbeflimmter Drang, der ſich zunaͤchſt aufs 
Theater richtet, führt den vierzehnjährigen, bisher nur in der Armenfchule unterrichteten: 
Knaben nad; Kopenhagen, wo er vielfach Theilnahme fand, wie denn überhaupt die 
höheren Stände in Dänemark zu jener Zeit ſich in Unterftügung und Börberung ger 
fligen Strebens -überboten. Der Conferenzrath Collin ließ ihn feit 1828 flubiren. 
Mehrere frühere ganz unfertige bramatifche Arbeiten ungerechnet, hatte Anderſen wäh 
send feiner Schulzeit einige wenige, aber vielverfprechende Gedichte gefchrieben, von denen 
wir nur dad mit fo vielem Beifalle aufgenommene „flerbende Kind” nambaft machen 
wollen. Heiberg führte den jungen, talentvollen Dichter nem Publicum zum erfen 
Male in feiner Wochenfchrift „Die fliegende Pop" vor. Aber fein erſtes ſelbſtaͤndig 
erfcheinendes Werk war „Die Bußreife nach Amack“, ein humoriſtiſches Buch, dad we 
nige Monate, nachdem er Student geworden, herausfam und fo außerorbentliches Glüd 
machte, daß die ganze Auflage fchon in wenigen Tagen vergriffen war, und aldbab 
eine neue veranftaltet werden mußte. Später, im Jahre 1829, erfchien noch eine dritt, 
außer einem ſchwediſchen Nachdrutke. Darauf fehrieb er „Die Liebe auf dem Nicolai 
thurme“, ein beroifched Vaudeville in 1 Act, das auf die Bühne Fam unb von feinen 
Mitftudenten, die ftolz auf ihn waren, mit Jubel aufgenommen und durchgebracht 
wurde. In. denfelben Jahre machte er das zweite Examen und gab kurz darauf 
feine erſte Gebichtfammlung heraus, die vielen Beifall erntete.e Im Sommer 1830 
machte ex eine Reiſe durch die verfchiedenen Provinzen feined. Vaterlandes, als deren 
Frucht eine neue Sammlung Iprifcher Gedichte, „Phantafleen und Skizzen“ betitelt, 
zu betrachten if. Auch Das DVaubenille „Trennung und Wiederſehen“, das durch ein 
Herzensereigniß auf diefer Reiſe angeregt worden ift, flammt aus der nämlichen Zeit 
Im Frühjahr 1835 verließ er zum erſten Male die Grenzen Dänemarkö und bereifte 
dad nördliche Deutfchland. Er ging über Lübeck, Hamburg durch den Harz nah 
Dresden. Auf diefer Meife wurbe er mit Tieck und Chamiffo bekannt, die zuerft ihre 
Landsleute auf den jungen däniſchen Dichter aufmerffam machten, verfchiedene feiner 
‚Beinen Gedichte überfegten und fo den Grund zu jener Anerkennung legten, die An 
derfen in unferem DVaterlande in fo hohem Maafe, in höherem wohl als in ſeinem 
eigenen Dänemark, bis auf den heutigen Tag zu Theil geworben ift. Heimgekehrt, gab 
er von feinen Meifeeindrüden unter dem Titel „ Schattenbilber" eine anmuthige Befchrei- 
bung. lm zu leben (venn die mäßigen Honorare feiner eigenen Productionen reichten 
dazu nicht aus), mußte er ſich inzwifchen auch dazu verſtehen, Theaterftüde zu über 
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fegen und Opernterte zu verfertigen. "So machte er nach Gozzi's Comöbie einen für 
den Gomponiften Hartmann „Der Rabe“, einen andern für Bredal „Die Braut von 
Xammermoor*, einen dritten für feinen alten Gönner Wegfe „Das Feſt zu Kenilworth*. 
Auch eine neue Gedichtfammlung „Des Jahres zwölf Monate” edirte er. Damals er- 
litt ex einen fehr heftigen und fchmerzlichen Angriff in den anonym erfcheinenden „Ser 
ſpenſter⸗Briefen“, die Henri Herz zum Berfafler hatten, und worin ihm Eile, Unfertig⸗ 
feit und verfchiedentliche Uncorrectheit feiner Poefteen als Folge mangelhafter Bildung 
vorgeworfen wurde. Seine Freunde rietben zu einer größeren anregenden und bilden⸗ 
den Reife in's Ausland und fuchten durch ihren Einfluß ihm die Mittel dazu zu ven 
haften. Eben Hatte fein Gegner Herz ein anfehnliches Reiſeſtipendium erhalten. 
Dehlenfchläger, Ingemann, Heiberg, Oerſtedt und Thiele fegten e8 durch ihre Empfeh⸗ 
Imgen durch, daß er nicht minder bevadht wurde: Grund genug für ben Neid, fi 
in boshaften anonymen Angriffen gütlich zu thun, die den Dichter fo ſehr kränkten, 
daß er an fich ſelbſt verzweifelnd und voll Mißtrauen gegen die eigene Tüchtigleit eine 
Reife antrat, die ihm die befte Schule werden und fein Talent zu allgemeiner Aner- 
kennung bringen ſollte. Anderfen ging aljo im Jahre 1833 durch Deutichland über 
Kaſſel und den Rhein zuerfi nah Paris, wo er Bekanntſchaft mit Bictor Hugo 
und Heine fliftete, dem Dichter, welcher damals leider (mie er felbft fagt) auf dem 
Throne in feiner Dichterwelt faß; denn wie zuerft Walter Scott, nachmals Hofmann 
(Gallot) es war, der am ſtaͤrkſten auf ihn eingewirkt, übte feut Heine einen Einfluß, 
der ſich eben fo ſtark äußerte ald er gefährlih für die Neinheit und Ruhe feines Ge 
fübld zu werben drohte. In Paris fchrieb er den größten Theil feines dramatifchen 
Gedichtes „Agnete und der Meermann“, das er in einem einfamen Thale des Jura 
im Auguft vollendete. Er fandte es alsbald mit großer Erwartung nah Dänemark: 
fie blieb unerfüllt. Aber für den Dichter war dieſes Werk von großer Wichtigkeit: 
er ſchloß damit fein rein Inrifched Stadium und begann nun einen neuen Abjchnitt 
jeined Lebend. Vom Jura aus wandte er ſich nad Italien. Gerade an dem Tags, 
dem 5. September, an welchem er vor 14 Jahren als armer hülflofer Knabe nad 
Kopenhagen gekommen war, betrat er die Grenzen dieſes Landes feiner Sehnſucht. 
Seiner dichterifchen Phantafle öffnete fich hier eine neue Welt. Ueber Mailand, Genua, 
Florenz trat er in Nom ein. Ein Brief brachte ihm bier die Tranerbotfchaft vom 
Tode feiner Mutter, ber Einzigen, bie von feinen Angehörigen noch übrig geblieben 
war. Bon Thorwaldfen ward der junge Dichter mit Herzlichkeit empfangen, von ihm 
erdielt er Troft und Aufmunterung. Inde war auch Herz in Nom angekommen, 
und wie denn im Außlande das Gefühl gemeinfamer Heimath auch eine Zugehörigkeit 
der Gemüther hervorbringt, fchloffen fich jeht Die Gegner an einander und reiften zu- 
jammen nach Neapel, wo fie in bemfelben Haufe wohnten. Im folgenden Sabre kehrte 
Anderfen über Benedig, Wien und München in fein Baterland zurüd. Zeugniß von 
der Wirkung des ſüdlichen Lebens zwifchen der reichen Natur und den Schäßen ber 
Kunſt auf feine Dichternatur giebt der Roman, den er gleich nach ber Heimkehr been⸗ 
dete, „der Improviſator“, unter dem langen Titel „Sugendleben und Träume eines 
italienifchen Dichters“ in's Deutfche überfegt. Er errang ihm vielen Beifall, der lau⸗ 
fe Tam aus Deutfchland. Der Dichter befam dadurch neue Kraft und Muth zum 
Leben und Schaffen. Im Jahre 1835 bereitd erfchienen feine „Märchen”, eine Dich⸗ 
tungdart, bie er fpäter weiter geübt und bie ihn in meiteften Kreijen befannt gemacht 
bat. Der nächfte Roman mar „D. 3.", der charakteriftifche Büge des Stadtlebens 
wiebergiebt; ſchon dad Jahr darauf, 1837, fam „Nur ein Geiger" heraus. In dieſe 
Jet fällt der erſte Beſuch Schwedens, bei dem er unter Andern auch Friederike Vre⸗ 
ner kennen lernte. Sept hatte fich Anderſen allgemeine Anerkennung erworben, bie 
teten gejellfchaftlichen Kreife fanden ihm offen, und der Verkehr mit der Jugend im 
Studentenverein (einem eigenthümlich dänifchen Inflitute, wo Studenten und Profefs 
isten fich trafen und in nahe Berührung traten) bewahrte ihm Laune und Lebenslufl. 


Rım follte er auch nach andern Selten bin ficher geftellt werden. Anfang 1839 


abielt er auf Antrag des geheimen Staatsminiſters Grafen von Hanzau-Breitenburg, 
emes Holfteiners, der ein eben fo fein gebildeter und geiftvoller ald ebler Mann war, 
vom Könige Friedrich VI. ein wenn auch mäßiged Jahrgehalt. Im Sommer 1839 
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ſchrieb er das Baudenilie. „der Unſichtbare auf Sprogd“; es kam alsbald auf bie 
Bühne und Hat ſich duch ausgelaſſene Munterkeit die Gunft bes Publicums erwor⸗ 
ben und erhalten bis auf den heutigen Tag. 1840 erfchien das romantifche Drama 
„ver Mulatte*, deſſen Stoff einer Eleinen franzöflfchen Erzählung entlehnt war. Wit 
ihm wurde dad Kopenhagener Theater unter Ghriftian VIIL exöffnet, und es erntete in 
eines Reihe von Darftellungen jubelnden Beifall. Auch in Schmeben machte das Stüd 
‚ganz. befondered Glück, und der Dichter fand bei einen neuen Beſuche dieſes Randes 
die wärmfte Aufnahme In demſelben Jahre faßte er die Idee zum „Bilderbud 
oßme:: Bilder" und führte fie fogleih aus. Wie beliebt das Buch in Deutfchland 
wurde, ift bekannt. Unmittelbar nachdem er das Trauerfpiel „das Maurenmäb- 
chen" vollendet, trat er, voller Neifeluft und erfüllt von dem Streben, fich mehr 
Kenniniffe der Natur und des Menfchenlebens anzueignen, eine größere Reife an. E 
verließ. die Heimatb im October 1840, brachte einige Tage in Holftein auf dem 
Stammfchloffe des Grafen Ranzau=Breitenburg zu, ging dann über München nad der 
Schweiz und über den Brenner nach Italien und traf gegen Weihnachten in Rom 
ein. Hier blieb er den Garneval über und wandte fih im März nah Neapel, von 
wo er ſich auf einem franzöflfchen Kriegsdampfer nach Griechenland einfchiffte. In 
Athen wurde er vom Profeſſor Roß, einem gebornen SHolfteiner, und Prokeſch⸗ 
Oſten freundlich aufgenommen. Ueber Smyrna fegelte er nach ‚Konftantinopel, fab 
die Feſte dafelbft zu Mahomed's Geburtötage, ging zu Lande nach der Walachei und 
die Donan aufwärts nach Wien und traf im Auguft 1841 wieder in Kopenhagen ein. 
Die. Reife Erinnerungen fchrieb er nieder unter dem Titel: „Eines Dichters Bazar‘, 
ein fchönes, viel gelefenes Buch, Das ihm auch endlich ein anfländige® Honorar ein 
brachte. Die früher begonnenen Märchen fehte er fort: ſie gewannen ihm viele Herzen 
und wurden unendlich belicht. Im Sommer, 1842 erfchien eine dramatifche Kleinige 
teit: „Der Vogel im Birnbaum.“ Im Winter 1843 befuchte er den Niederrhein und 
Belgien und wieder Paris. Hier Famen ihm Victor Hugo, U. Dumas, Rachel, Alfıc 
de Vigny, Lamartine, Heine u. U. auf's Breundlichfle entgegen. Auf der Rüdteife 
fab er Sreiligrath in St. Goar. Im folgenden Jahre machte er wieder einen Ausflug 
nach Norddeutſchland, auf dem er befonderd in Weimar ebenfo ehrenvoll als Herzlich 
aufgenommen warb. Heimgekehrt, feierte er den 25. Jahrestag feiner Anfunft in 
Kopenhagen an der Tafel des Königs Chriſtian, der fih damals im Babe Föhr fe 
fand, ihm ‚viele Gnade erwies und bald darauf auch fein Jahrgehalt erhöhte. In 
der Winterfaiſon Fam dann fein dramatifches Märchen: „Die Blume des Slüds" zum 
Anfführung und erlebte im Laufe Derfelben fleben Darftellungen. Im nächften Jahre 
faßte en den Entfchluß, Italien zum dritten Male zu befuchen, und verließ Ende Oct 
ber 1845 Kopenhagen. Er ging über Berlin, Weimar, Dresden, Prag, Wien, Trief, 
Ancona nach Nom, wo er am 31. Mürz 1846 eintraf, von ba nad Neapel, fchiffte 
nah Marſeille und ging in die Pyrenaͤen. Hier ſchloß er im Juli 1846 in Berne 
feine Selbſtbiographie und ſchickte fie nach Deutfchland, Die unter dem Titel: „Das 
Märchen meines Lebens" die beiden erflen Bände feiner gefammelten Werke (vom 
Verf. ſelbſt beforgte Ausg. Leipz., Lord 1847 ff.) bildet, und die Grumblage die 
fer unferer Darftellung ausmacht. Seit diefer Zeit lebt Anderſen abwechfelnd in der 
Hauptſtadt feines Vaterlandes oder auf den Gütern hoher Gönner und Freunde fer 
nor Mufe, öfter in Deutfchland, wo er, namentlich in den höheren und vielen höchſten 
Kreifen der Gefellfchaft ein gern gefehener und bevorzugter Gaſt if. Er fegt jene 
PBeoductionen, die von einem Achten, warmen Dichtergemüthe Zeugniß ablegen, un⸗ 
ermöüblich weiter fort. Bon weiteren Arbeiten diefer Art nennen wir no: In Schwer 
den, Erzählungen ; die zwei Baronefien, ein Roman; Ahasverus,-ein Gedicht; Raphadla, 
Tragodie in 5 Acten. 

Anderfen tft ein mäßiges und angenehmes Talent; die Pflege, die ihm das kleine 
Dänemark zu Theil werden läßt, muß in Deutfchland auf Regierungen und Bolt einen 
beſchaͤmenden Eindruck machen. Was thun fte für die Männer der Feder, deren Leben 
der Unterhaltung und Belehrung des Volks gewidmet ift? Ä 

Audlaw, ein uraltes Geflecht — in Urkunden auch Andelado, Andelaha, 
Andela, Andelo, Andlo genannt —, deſſen Gefchichte ſich in den Sagen der Bor 
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yet verliert. Einer jener dem Mittelalter beſonders theueren und went auch hifto⸗ 
riſch hinfälligen, fo doch für ihre Zeit außerordentlich charakteriftifchen Traditlonen 
folge habe fih der Stammvater unter der Schaar der Kriegsleute befunden, 
welhe den Judas in den Dlivengarten begleitete. Die Leiden und der Tod un- 
ſeres Erloͤſers wedten den GSlaubensfunfen in bem Krieger und führten ihn in 
die Reihen der erſten Chriſten ein. Als Wiege des Geſchlechts wird Mom oder 
Bologna angefehen. Um 770 lebten nad den übereinftimmenden Zeugniffen meh⸗ 
terer Gefchichtöforfcher zwei Brüder Andelado, von denen Pantaleon die hohe Würde 
eines Senatord in Rom bekleidete — der legte Ausdruck ber einſt mächtigften Koͤrper⸗ 
ihaft der Erde und eine Ehrenftelle, um welche fick Könige bewarben. Balthafar 
Andelado, Ritter von der Tafelrunde, folgte Karl dem Großen an die Ufer bes 
Reine und baute Die Burg Andelaha im heutigen Elſaß, an dem Cingange des 
engen Thales Eleon, aus dem ein Fleiner Bach (Aach, Aha, Waller) fließt. Im der 
Namendveränderung lag wohl Die verfuchte Annäherung an die Sprachweife des neuen 
Baterlandes. Hier entftand unter dem Schuße des mächtigen Gefchlechts um 880 das 
Klofter, Tpätere reichäfürftliche Damenftift Eleon, welches eine Bulle Papft Sylvefter's 
vom 3. 999 Andelaha nennt. Die heil. Richardis, verfioßene Gemahlin Kaijer Karl 
des Dielen, gründete fich dieſe Zufluchtsftätte und farb daſelbſt. — Die Yamilie von 
Andlaw gelangte trog vielfacher Befehdungen als Anhängerin ver Hohenflaufen von 
Seiten der Guelfiihen Bifchöfe von Straßburg Heinrich von Veringen und Heimich 
von Stahleck, welche 1213 und 1236 die Burg Andelaha zerflörten, zw immer höherer 
Racht und Anſehen. Die Bamilie trug neben ausgevehntem Allodialbeſitz zu verſchie⸗ 
denen Zeiten in Ober- und Nieder-Elfaß, im Breidgau, in der Schmelz, in Schwa⸗ 
ben, den öfterreichifchen Staaten, Sranfreih u. f. w. Lehen von Kaifer und Reich, von 
dem Erzbaufe Deftesreih, von Lothringen, der Krone Branfreih und Württemberg, von 
den Bifchöfen zu Bafel und Straßburg, von den Abtelen Anblau, Merian, Maurk- 
münfter, den Grafen von Rappoltitein und von Neuenburg. Mach der Eintheilung 
des deutfchen Meich®, welche Kaifer Otto III. zugefchrieben wird, erfcheinen die Herren 
von Andlam als das erfte der vier ErbsMittergefchlechter. Der Familien⸗Aelteſte führte 
jedesmal den Titel eines erſten Erbritterd des heiligen römifchen Reichs, ein Bon 
seht, welches ſich bis auf unfere Zeiten erhalten Hat. Bei jeder Katferkrönung Yurfle 
ein Andlaw den Anfpruch erheben, zum Ritter gefchlagen zu werben. Joh. Bapt. 
v. Andlaw, Deutfchordens-Mitter, erhielt noch den Ritterſchlag zu Frankfurt a. M. bei 
der Krönung Kaiſer Leopold's 1. im I. 1790. Obige Rechte wurden der Familte 
1540 vom Kaifer Karl V. beftätigt; im I. 1676 erfolgte die Erbebimg in den Reichs⸗ 
frelherrnſtand. Die Andlam wurden in den Fall der Hohenftaufen mit verflochten unb 
mußten 1274 ihre Erbgüter vom Haufe Habsburg zu Lehen nehmen. Die Religion 
fimmtlicher Mitglieder des Gefchlechts ift die katholiſche. 

Aus der großen Anzahl außgezeichneter Glieder dieſes Befchlechtes erwäh- 
un wir: / 

Georg von Andelo, 1454 Dompropft zu Bafel, erfchlen auf den Goncilien zu 
Conſtanz und Bafel. Al Papft Pius N. im Jahre 1459 zu Bafel eine Intverfität 
fitete, ernannte er feinen Freund Georg v. U. zum erflen Rector derfelben, welcher 
bie Gefege der neuen Hochſchule Yerfaßte. 

Hermann Peter 9. Andlo, ward nad Vollendung feiner Studien zu Pavia 
doector und Brofeffor des canonifchen Rechts zu Baſel, Vicekanzler der Univerfität 
md 1475 Senior der Juriftenfacultät daſelbſt. Er ſchrieb 1460 eine Art von theoreti⸗ 
der Abhandlung des deutfchen Staats⸗Rechts in dem Werke: „de imperio Romano- 
hermenieo libri II.“ welches als das erfte in feiner Art deswegen auch deſto merf- 
rindiger if, — aus einem Manufeript der Heidelberger Biblische mit Anmerkungen 
om Rarquard Freher zu Straßburg erft 1612 erſchienen. Das Buch If zwar voller 
biſtoriſcher Irrthümer, aber eben folcher Irethümer, die ſchon durch etliche Jahrhunderte 
fir Wahrheiten angenommen waren und auf denen felbft ein großer Theil des Staats» 
twähts der mittleren Zeit beruhte. Pütter (Literatur des Teutfchen Staatorechts I. 
Gttingen, 1776 ©. 77—88) giebt ausführliche Mitteilungen über den Inhalt des 
Verks, über Quellen, Grundfäge und Mängel bes Syſtems. Zu biefen Ausführen 
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gen liefert Hugo (Geitſchrift für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft I. Berlin, 1815. 
S. 346 — 349) einzelne „Berichtigungen“ namentlich dahin, daß „D. Peter mit dem 
Beinamen von der Stadt Andlau im Elſaß“ nicht zu dem Gefchlechte der Herten von 
Andlau gehört habe. Dagegen wird derfelbe in vorliegenden Kamilien- Aufzeichnungen 
als einer der Vorfahren aufgeführt. 

Sranz Anton v. Andlo ward mit der ehemaligen Reichsvogtei Kaiſersberg 
im Ober- Elfaß 1739 belehnt, feanzöflfcher Generals Lieutenant und Erempt der Ki 
niglihen Garden. Er flarb 1787 zu Colmar ald der Letzte der Familie, welcher mil 
den üblichen feierlichen Ehren in der Gruft der Stiftskirche zu Andlaw, zur Rechten 
bed Hochaltar beigefeht wurde, nach dem Die Leiche von der Fürſtin⸗Aebtiſſin an m 
Spige des Convents empfangen worden war. 

Berfchiebene Linien der Familie v. U. erlofchen im vergangenen und im ka 
bed gegenwärtigen Jahrhunderts. Minnliche Glieder find jegt noch in drei Linien 
vorhanden. 

. I Linie von Homburg im Jahre 1814 dur den Kaifer Franz von Dim 
zeich in den Grafenftand. erhöben. Friedrich Anton, Erbritter des heil. ri 
miſchen Reiche, General in Franzoͤſiſchen Dienften, Mitglied der conflituirenden Ye 
fammlung 1789 zu Verſailles, unerſchrockener Vertheidiger des Thrones und bei 
Altars. Er fämpfte in den Reihen der Conde ſchen Armee und ſtarb 1820 mit Hin 
terlaffung dreier Söhne. 

I. Linie von KleinsLandau, 1760 von Ludwig xv. zu Grafen enam 
Anton, Erbritter des heil, römifchen Reichs, General« Lieutenant, durchlebte wie d 
oben genannte Friedrich Anton unter feltener Hingebung und Treue aller Schrednifi 
der Revolution, F 1822. Don jeinen beiden Söhnen legte Helix, General« Lieute 
nant, dermalen Lehnträger und Erbritter, am 1. Auguft 1830, treu feinem Eide w 
mit muthvollen Worten begleitet, die franzöflfche Pairsmürbe nieder, in gleicher Weil 
trat Guſtav aus der Deputirten» Kanımer aus. | 

DU: Linie von Birfed, freiberrlih: Conrad Karl Friedrich, Erbritter dei 
beil römifchen Reichs, im 3. 1810— 1813 großherzoglih badiſcher Staatsminife 
des Innern !), dann SHofrichter zu Breiburg, und 1814— 1817 Gouverneur de 
Franche Eomte im Namen der hohen Allürten, F 1839. Hinterließ zwei Söhne: 

Franz Zaver, geb. 6. October 1799, großherzoglich badiſcher Kammerhen 
Geheimer Rath und Gefanbter zu Wien (1826--1835), zu Münden (1838—1843) 
zu Paris (1843 — 1847), und dann wieder im Jahre 1848 zu Wien. uf die 
Orte feiner breißigjährigen diplomatifchen Thaͤtigkeit beziehen fich die 1857 zu Frauk 
furt a. M. veröffentlichten „Erinnerungsblätter aus den Papteren eined Diplomaten" 
welcher laut eigener Acußerung, „nie unmittelbar in die Begebenheiten hineingejngtt 
dem Drama gleihfam aus den erften Logen beigewohnt hat“. Die meiften bie 
Blätter der Erinnerung dürften noch nicht genügend troden geworben fein, — es fh! 
Blätter von Bäumen, welche noch grün und faftig ihre Wipfel in die Wolken erheben 
Diplomaten find aber in diefem Punkte ganz wie Die Botaniker — fie zeigen ihr 
Herbarien nur, wenn bie Pflanzen ganz abgetrodnet find, bis dahin bleiben fie in dr 
Preſſe. Herr v. Andlaw, ein frommer Katholif, guter Edelmann und Anhänger de 
fireng monardifchen Principe, berührt, ſtizzirt, filhouettirt in jenen Reminiscenze 
hohe und pifante Perfönlichkeiten, (recht treffend ift Geng porträtirt) Politik un 
Kunft, gefellige Freuden und ſchöne Gegenden — Alles mit der Bildung bes feine 
Weltmannes, einer milden Geflnnung und doch ſcharfen pſochologiſchen Bfiden, | 
oft: geoßartigen Bemerkungen. 

: SKeintid Bernhard, geb. 20. Auguft 1802, Grunbherr zu Bellingen un 
Hugſtetten, Großherzoglich badifcher Kammerherr, trat 1821 in den babifchen Militär 
dienft, erbat aber fchon 1825 den Abfchied und erhielt die Stelle eines NMegierungs- Rath 
in Breiburg 1. B., welche er aber nie übernahm. Don dem grundherrlichen Adel ober 
halb der Murg 1833 als deſſen Vertreter in die Erſte Kammer gewählt, entwidelt 

1) Bol. über feine Amtsführung während jener Zeit; Dr. C. F. Nebenius. Die kathe 
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na eine ſehr beſtimmte parlamentarifche Parteithätigkeit in dem Belenniniffe, "bie: 
legten fittlichen Gründe irgend einer zumal biftorifchen Erfcheinung nur in dem Sinauf- 
Reigen 6i3 zu den lebten Quellen menfchlicher Erfenntniß, in Offenbarung und authen⸗ 
tiher Tradition finden zu Fönnen. In den Grundanfchauungen der Fatholifchen Kirche 
und in dem Geifte ihrer nicht von menjchlicher Weisheit zeugenden "Inftitutionen das 
siche Material für eine Beflerung unferer politifchen Zuftände erfennend, befämpfte er 
iswohl durch parlamentarifches als durch Literarifches Wirken nicht nur die eine Art 
bed Despotismus, welche als kleine oder große Macht ohne geiftige oder Törperliche: 
Schranken zu Tage tritt, fondern auch den Despotismus, welcher, eine Erfindung ber 
legten Jahrhunderte, jenem Despotismus einen gleichen anderer Art unter dem Namen 
der Freiheit gleichfam ald Gegengewicht entgegengefeht bat. Eine angeblich freiere 
Iemegung von dem modernen Conſtitutivnalismus — „ein nüßliches Werkzeug. unter 
gewiſſen Verbältniffen, etwa von der Wirfung eines Mauerbrechers“ — zu erwarten, 
riheint Hrn. v. Andlaw deshalb eine Täufchung, weil verfelbe Doch nur ein neuer 
Name für eine alte Sache, für despotifche Allgewalt, fei. In diefem gewiffen Sinne 
iR jolhe Art von Despotismus viel gefährlicher, denn er verkörpert fich wicht: in. Einent 
der Wenigen, fonvern in fehr Vielen, aljo in Niemandem eigentlich, und beſteht doch; 
is die wechfelnden, unverantwortlichen, gleichfam unſichtbaren Nachthaber erlangen in 
wm Gollectivbegriffe Majprität mohl ihren Ausdruck, aber feine perfünliche Geftaltung 
mb Berantwortlichkeit. Die Eonfequenz vorftehender Brincipien machte Hr. v. Andlaw 
erzugsweiſe gegen die DVerfaffung und Verwaltung feined Baterlandes geltend; bie 
berrfchaft der Grundfäße des Staatsraths Bekk befchulbigte er ') „der Mevolution mit 
üen ihren Entſtehungsgründen und Folgen“. Auf den Angriff antwortete Bekk 
uch die Schrift „Die Bewegung in Baden von 18481849. Ein: Nachtrag in 
heziehung auf die Druckſchrift des Hrn. v. Andlam. Mannheim 1852.” Der frühere 
Btantäminifter v. Duſch fchrieb in Bezug darauf: „Zur Pathologie der Nevolution. 
kflärung und Abwehr, veranlaßt Durch Bekk's und Andlaw's Schrift über Bewegung 
ed Umſturz in Baden. Seidelberg 1852.“ 

Das Andlaw’ihe Stammmwappen iſt ein rothed Kreuz im goldnen Schild. 
die Grafen von U. führen im goldnen Schild einen fchwarzen Doppelabler, der mit 
m Stammmwappen im Bruftfchilpe belegt if. Auf dem Helm erfcheint ein bärtiges, 
olngefrönted Mannsbild, wachiend, daffelbe ift mit einem rothen linterfleid und einem 
eldenen, hermelinverbrämten Mantel bekleidet. Die Helmbeden find roth und golden. 

Nicht zu dieſem Geichlecht gehört der vormalige berzoglich braunfchweigifche 
tanzlei- Director und Legationdratb Freiherr von Andlau, Yerfelbe Heißt eigentlid 
Atter und iſt der Sohn eines ehrfamen Tifchlermeifterd zu Braunſchweig. Er diente 
em Herzoge Garl von Braunfchweig anfänglich ald Kammerdiener, gewann deſſen 
bertrauen und flieg von Stufe zu Stufe; 1830 ernannte ihn Herzog Earl zum Kam⸗ 
terheren umd zum: Freiherrn von Andlau, indem er ihm zugleich dad Wappen ber 
brafen und Freiherren von U. beilegte. Diefelben haben dffentlich gegen Anmaßung 
ned Wappen proteftirt. 

Andorra (jpan.) oder Andorre (franz.), eine Art Freiſtaat in den PByrenden, 
uf der Grenge von Gatalonien und der alten franzöftfchen Grafichaft Foix, 9 Q.⸗M. 
seh und 17,000 Einwohner zaͤhlend. Schon feit Carl's des Großen Zeit unab- 
ingig oder doc feinem anderen Staate angehörig, ſteht Andorra alt neutrales 
zebiet unter dem Schutze Brankreichd und Spaniens. Zwar bat ed einen Sour 
kein in dem. jedesmaligen Bifchofe von Seu d'Urgel (diefe Stadt liegt kaum 3 Meilen 
atfernt), der jedoch gewöhnlich nur einmal des Jahres in's Land kommt, theild um 
% Fürſt alle Streitigkeiten ſchiedsrichterlich beizulegen, theils um als Bifchof die 
jümumg vorzunehmen. Der jebige Souverain oder Finft wurde am 1. Auguft 1853 
mpefept. Im Uebrigen leiten die Negierung zwei Statthalter oder Biguiers, von 
kam der eine Franzoſe und der andere ein Andorraner fein muß, und bie der Fürſt⸗ 
diſchof auf 3 Jahre ernennt. Sie find zugleich Richter und haben: jeder einen Unter⸗ 


age Aufruhe und Umſturz in Baden als eine natürliche Folge der ganbeegefehgebung, 
au Rückſicht auf „die — in Baden, von I. J. Bekk, damaligem Vorſtand des Miniſteriums 
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richter Gaile) zur Seite. Der Verwaltungsrath beſteht aus 24 Mitglledern, die 
von’ dem ganzen Volke gewählt werden; aus ihrer Mitte wird der Syndicus, der 
Die executive Gewalt hat, auf Lebenszeit gewählt; außerdem die mit ber Leitung des 
Gemeindeweſens beauftragten Gonfuln. in Geſetzbuch hatte den Andorranern ſchon 
Napoleon verfprochen, aber fein DBerfprechen nicht gehalten; daher verfaßten fie ſich 
felbft eins, und die feierliche Einführung vefielden geſchah am 7. November 1846. 
Auf Mord ſteht die Todesſtrafe; das Todesurtheil wird von den Bertretern aller Ge⸗ 
meinden beflätigt und der Verurtheilte mit verbundenen Augen von bem Henker in 
eine tiefe Kluft geflürzt. Die Einnahmen beftehen in den Bachtgelvern für bie 
Gemeindeweiden und in Zahlung einer geringen Perfonal-, Grund « und ich 
frener. Das Militär bilden alle Waffenfähige vom 16. bis zum 60. Lebensjahre; 
ed kann von den Viguiers zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe, aber nicht zum Angrif 
aufgeboten werben; über legteres hat die Volksverſammlung zu entfiheiden. Die Ein- 
wohner Andorra's oder ded Andorrathals (denn es liegt in einem, von der Balira 
bermäfferten Byrendenthals) befchäftigen fich mit Viehzucht, Wein- und Obfibau. De 
Ackerbau liefert nicht ausreichend Getreide, das für den Bedarf noch mangelnde wird 
aus ‚Frankreich und zwar zollfrei bezogen. Außerdem giebt es ſchoͤne Waldungen, 
Gifengeruben und warme Mineralquellen. Andorra zerfällt adminifirativ in 6 ©r 
menden: Andorra, Canillo, Emcamp, La Maſſanane, Ordino um St 
Iulten, und enthält im Ganzen 34 Ortfehaften, darunte Andorra la viella 
(oder ftanzoͤſiſch Andorre la vielle), Hauptort und Negierungsfig, an ber Balira, 
mit einem Rathspalaſte und 2000 Einwohnern. 

Andrae (Karl Chriſtoph Georg), dDänifcher Staatdmann, geb. 14. Oct. 1812 zu 
Hiertebjerg (Infel Moen), beftimmte fich zum Militär, dem fein Vater angehörte, wurde 
1828 Lieutenant im Genie» Corps, 1851 Obrift- Lientenant. Er machte auf Staatt- 
koſten eine wiſſenſchaftliche Reiſe ins Ausland, verweilte ein Jahr in Frankreich und 
erteilte Darauf jelt 1842 den Unterricht in der Topographie und Geodeſie, feit 1843 
in der Mathematif und Analyfe an der Kopenbagener Militärfchule. Die Kopenhage⸗ 
ner Akademie der Wiflenfchaften machte ihn 1853 zu ihren Mitgliede. Vom König 
in die Nattonal« Berfammlung (1848 — 49) berufen, nahm er an den Debatten thi- 
tigen Antheil und redigirte den 15. Artikel der Verfaſſungsurkunde, faß dann aud in 
. ven folgenden Jahren im Folkäthing, fpäter im Landstbing ald thätiges Mitgliev. Geg⸗ 
wer des Riniſteriums Oerſted, warb er am 15. März 1854 feiner Stellungen enthe- 
ben, aber nach dem Sturze dieſes Minifteriums übernahm er das Finanzminiſterium 
(12. Der. 1854) und folgte am 18. Oct. 1856 dem bisherigen Minifterpräfibenten 
Berg in diefem Amte. In dem Minifterium Hall vom 13. Mai 1857 behielt er 
wur das Finanzminiſterlum. 

Andrafy. Die Anfänge dieſes Geſchlechtes Liegen im Dunkeln, die Abſtammung 
von den alten bosnifchen Kürften ift nicht zu erwelfen, doch kommt es unzweifelhaf 
felt dem zwölften Jahrhundert in Siebenbürgen vor. Seine Ueberfledelung nad Un 
garn erfolgte erft 1571, wo Peter U. megen feiner Anhänglichkeit an Das Habsbut— 
giſche Haus ans Siebenbürgen vertrieben wurde und zur Entfchäbigung für feine dor 
verlorenen Güter Schloß und Herrfchaft Kraszna⸗Horka erhielt. Durch reiche Hei 
rathen erwarb daß Geflecht rafch einen bedeutenden Grundbeſttz, erlangte 1735 di 
—— und 1780 die Grafenwürde. Ein Zweig des Geſchlechts, der ſich nad 
Itallen verpflanzt hatte, nannte ſich dort Marcheſen von Audreaſy, Grafen von Ri 
valto, er bluͤhete daſelbſt faſt ſechs Jahrhunderte hindurch und erloſch 1790. Gegen 
waͤrtig blüht das Geſchlecht noch in zwei Linien. Das Haupt der älteren iſt Gra 
Emanuel A, geb. 1821, das Haupt der jüngeren ift Graf Georg A., geb. 9 
Febtuat 1797, der bis 1848 Obergefpan des farofer Comitats war und fletd zu de 
Hauptern der confervativen Partei gerechnet wurde. Er hat große Verbienfte um bei 
Bergbau in Ungam, um die Landwirthſchaft und unterftügt alle gemeinnügigen Stre 
bangen mit tiefer Einſicht und Freigebigkeit. Die Grafen U., welche während ber let 
ten ungariſchen Revolution auf Seiten der Oppofition flanden oder fochten, gehöre 
fänmtlich dem älteren Familienzweige an. Der Wappenfchild von N. ift quabrirt un] 
mit einem Mittelfchild belegt. Im erften und vierten rothen Felde ift eine fübern 
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Mauer mit brei Zinnen und offenem Thor, darüber ein freilebiger geharniſchter Arm, 
einen Saͤbel in ver Fauſt. Das zweite und dritte Feld iſt von Grün über Sol 
ihräge rechts getheilt, darin ein Greif, der im Grün golden, im Gold grün erfcheint. 
Der Mittelfchild zeigt dad Stammwappen, in Roth zwei golbene doppeltgeſchwänzte 
Löwen, welche aufgerichtet auf einem grünen Hügel fleben und eine goldene Krone in 
den Pranfen emporhalten. 

Andreä, Jacob, geb. 1528 zu Waiblingen in Württemberg, geft. 1590, Sohn 
eines Schmteds (daher auch ſpottweiſe Schmiblin oder Fabricius genannt), ſtudirte zu 
Gtuttgart und Tübingen, feit 1546 Geiftlicher, dann Superintenvent, felt 1357 Höfe 
prediger des Herzogs vom Württemberg, feit 1562 Profeflor der Theologie, Kanzler 
der Univerfität und Propft an der St. Georgenlirhe zu Tübingen. . Nicht die Fiteras 
tiſchen Zeiflungen find es, die Jae. Andred’8 Namen unfterblich gemacht haben, denn 
keine Schriften reichen nicht über die Zeit ihrer Entftehung hinaus: vielmehr ift es bie 
raftlofe Thaͤtigkeit, die Andres in den thenlogifchen Wirren und in dem Abſchluß kirch⸗ 
licher Fragen feiner Zeit entwidelte. Es war bie Zeit, in der fih das durch vie Re 
formationöbemegungen in Fluß geratbene Erz des religidfen Lebens wiederum zu neuen 
md feſten Formen geftaltete, und an diefem Bildungsproceh nahm er. Kberall den 
tegſten Antheil, betheiligte er fich bei allen Streitigkeiten, religidfen Gefprächen und 
kuchlichen Fragen. Namentlich aber iſt das Zuflandefonmen der „formula concordiae“' 
vom Jahre 157% im Klofter Bergen fein Werk und das Refultat eines Strebens, dab 
für alle Zeiten von der Kirchengefchichte gemwürbigt werden wird. 

Andrei, Johann Valentin, Enkel des Obigen, geb. den 17. Ang. 1586 zu Herren. 
berg, unweit Tübingen, wo fein Vater damals Stabtpfarrer war, ſtudirte in —* ward 
1614 Diafonus zu Vaihingen, 1620 Decan in Calw, 1639 Hofprediger in Stuttgart, 
1650 Prälat zu Bebenhauſen, 1654 Prälat und General⸗Superintendent zu Adelberg, ſtarb 
aber noch in demfelben Jahre am 27. Juni. Eine originelle Natur und gewaltige Berfün- 
lichkeit, ein Vorläufer Speners in ber Pflege eines lebendigeren Jugendunterrichts und 
eines wahrhaft praktiſchen Chriſtenthums, der ihn deshalb auch zum Beſten der Kirche 
von den Todten zu erwecken wünſchte, „ein ſeltener und lieber Geiſt,“ wie Herder ihn 
nennt, „in feinem ſtreitenden, verketzernden Jahrhundert wie eine Roſe unter Dornen, 
noch jept neu und frifch daſtehend und in zartem Wohlgeruch blühend,“ ein überaus 
fruchtbarer Schriftftellee (wohl hundert Schriften und darüber werben aufgezählt), ber 
die Schäden feiner Zeit voll heiligen Eifers mit den Waffen des Wied und der Satire 
befämpfte, und darum voll großer und nachhaltiger Bedeutung und Einwirkung auf 
fine Zeit. Seine Schriften ober vielmehr Schriftchen nennt Herder: „nicht große leere 
Säle, fondern niedliche Wohnzimmer, zum Theil voll feltener, ungefuchter Merhwürbtg« 
feiten; Auffäge, die der Pöbel feiner Zeit anftaunte, die auch Vielen unferer Zeit bis« 
weilen befremdend, bie und ba unverfländlich und ala Spielzeug vorfommen müffen; 
bie aber alle von der feinen Erfindungs- und Einbilbungskraft, vom richtigen Gefähl 
und fcharfen Urtheil, von der ausgebreiteten Kenntnig und bem wiewohl unaußgebilde- 
ten Dichtergeift des Verfaſſers zeugen.” Seine ganze Michtung blieb inbefien eine 
weſentlich praktifche, wie denn bei aller Anlage dafür Feine poetifche Leiftung, fein 
lirchliches Lied von ihm eriftirt. Im feiner Iugend Hatte das feinem Heimathelande 
«is Kleinod gebliebene Studium der alten Sprachen und Literaturen ihm’ eine gründ« 
lihe und tiefe Bildung verfchafft; fpäter gewann er auf Reifen durch Deutſchland, bie 
Schweiz, Italien und Frankreich, als Führer junger Männer vom Adelſtande, Welt 
und Menfchenktenntnif. So wohl vorbereitet, trat er die verfchiebenen Stadien feiner 
öfentlicden Wirkſamkeit ein. Sein Aufenthalt in Baibingen war die Zeit feiner frucht« 
barften fchriftftellerifchen Thätigkeit; die faft 20jaͤhrige Calwer Periode war feine praf« 
tiſche Lebend- und Leidensfchule und zeigte ihn vorzugsweiſe in feiner päbagogifchen 
Thaͤtigkeit. Die Feinde, die er in ber Gegenwart erfannte und mit aller Kraft feines 
Geiſtes bekämpfen zu müffen glaubte, waren in der Wiflenfchaft das flarre Formelweſen 
md die Tpihfindige Steeitfucht In allen Sachen des Glaubens und Denkens, im Leben 
br abergläubifche Sinn amd die fittliche Verwilderung bei dürrer Schulgelehrſamkeit 
und myſtiſcher Geheimnipfrämerei. Er begann damit, in feinem Menippus die den 
Inden bes praltiſchen Chriſtenthums verlafienbe Orchoboꝛie zu bekaͤnpfen und ei in 
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ihrer Blöße und Unfruchtbarkeit varzuftellen; andererſeits fuchte ex in f. Alethen exul 
die Philoſophie und Naturkunde gegen DBerachtung und falfche Anwendung zu fügen. 
Diefe Verbindung des Chriſtenthums mit der Wiflenfchaft, die er nach dem Vorbilde 
des Luther'ſchen Siegelrings, dem ed ein „Merkzeichen feiner Theologie“ geweſen war, 
gleichfalls fo gern unter dem Kreuz und der Roſe varftellte, behandelte er auch in 
einigen anonymen Tomifch.fatirifchen Schriften (Fama fraternitatis R. GC. == Rosareao 
Crucis, 1614, und Confessin fratern. R. C. 1615), welche die Veranlaſſung dazu 
gaben, daß die Anhänger einer myftifch-theofophifchen Richtung in jener Zeit fle miß⸗ 
verftanden und zur Stiftung geheimer Verbrüderungen benußten, obmohl er mit den» 
felben gerade jenen Schwärmern und Betrügern in ihrem abergläubifchen Verkehre mit 
der Geifterwelt und ihren Grübeleien über verborgene Naturkräfte hatte entgegenarbeiten 
wollen und fchon 1619 unummunden erklärte, daß er fich zu feinem andern Orben ald 
dem ber fraternitas christiana befenne. Er fah fich daher bald genöthigt, bie ſchaͤrf⸗ 
fen Waffen des Wied und Verſtandes gegen diefes Unweſen ver Roſenkreuzerei zu 
kehren und fe in ihrer ganzen Nichtigkeit darzuftellen. In den meiften dieſer Schriften 
bediente er fich der damaligen Sitte gemäß der Iateinifchen Sprache; ſchon um des—⸗ 
willen, aber auch freilich ihres Inhalts wegen wirkten fie mehr in ber Werne als in ber 
Naͤhe. So fland er denn auch mit den bedeutendſten Männern feiner Zeit, mit Joh. 
Gerhard, mit Kepler, mit dem Herzoge Auguft von Lüneburg, ber ihn zu feinem Kir 
chenrathe ernannte und in Tirchlichen Dingen viel befragte, in naher Verbindung. Geit 
feiner Berfegung nach Calw aber ging feine Thätigkeit mehr auf das äußere Leben 
und auf feine Umgebung. Er hatte ven Hauptichaden der Kirche in ber heilloſen Ver⸗ 
nachlaͤſſigung des Jugendunterrichts in den Schulen erkannt, und zwar nicht bloß in 
dem mechanifchen Betriebe des fprachlichen Unterrichts und ber fcholaftifch » rhetorifchen 
Form defielben, fondern auch in der weit und breit berrfchennen Vorliebe für bie be⸗ 
ſonders aus der römifchen Literatur fließende heidniſche Geſinnung. Auf das Schreiben 
und Sprechen des Lateiniſchen wurde ein faſt ausſchließlicher Werth gelegt und fo bie 
formale Bildung in der unvernünftigften Weiſe zur alleinigen Richtſchnur genommen. 
Siergegen vertheidigte er ſowohl bie Pflege chriftlicden Sinnes bei der Jugend als auf 
ben Werth einer realiftifchen Bildung, für welche auch feine Vertrautheit mit Amos 
Eomeniud und fein begeifterter Lobfpruch über deſſen didactica magna ein Zeugnif 
war. In der Bekämpfung jener falfchen Richtung gelangte er, obwohl feine eigene 
Jugendbilbdung ihn die Vorzüge der alten Literatur hatte erkennen lafien, jogar zu det 
für ihn faft befremdlichen Anficht, daß für das Sprachſtudium lieber chriftliche Autoren 
gewählt werben möchten. Jede Einfeitigkeit der Auffafiung hob flch jedoch dadurch bei 
ihm wieder, daß er alle Bildung durch Sprachen wie durch Sachen einem Höheren 
unterorbnnete. Mit diefen feinen Bemühungen flanden moblthätige Einrichtungen, bie et 
gründete, in’ einem naben Zufammenbange. Arme Schüler wurden täglidy zweimal in 
feiner Gemeinde gefpeift. Er half zur Errichtung des fogenannten Färberfliftes, worin 
mehr als zweihundert Jahre lang viele Taufende von Stubirenden, Lehrern, Handwer⸗ 
fern, Witwen und Waifen ıc. Nahrung und Unterfommen gefunden haben. . Die Kir 
chen⸗ und Sittenzucht fuchte er nach dem Genfer Borbilde zu heben und zu beleben 
und wirkte dafür in nachhaltiger Weife durch die Einfeßung der fogenannten Kirchen« 
Convente. Ueberhaupt fchwebte ihm ein fehöned Bild chriftlichden Gemeinweſens vor der 
Seele, dem er bei dem feurigen Schwunge feines Geiſtes und der eben fo beharrlichen 
Thatkraft feines Willens gern in allen Stüden Verwirklichung verfchafft hätte Schon 
1619 Hatte er dies in feinen beiden Schriften: HReipublicae christianopolitenae 
descriptio und Civis christianus, niedergelegt, wie er fich dafjelbe nach allen Seiten 
von Einem Hauptpunfte aus, dem Worte Gottes, belebt und beherrſcht Dachte, worin 
denn auch dad Schul- und Erziehungsmefen eine Hauptftelle einnimmt. Diefer mann- 
hafte Eifer eines lebendigen Glaubens that aber auch vor allen Dingen Noth in jener 
ſittlichen Auflöfung aller Verhaͤltniſſe, die in Folge des breißigjährigen Krieges auch 
uber Württemberg hereinbrach. Er hatte. Guflav Adolph von Schweden mit begeifterter 
Freude begrüßt und widmete feinem mit Schmerzen vernommenen Tode einen herrlichen 
Nachruf. - Das Land Hatte furchtbar gelitten, es behielt kaum den zehnten Theil feiner 
Bevölkerung, und fiber 300 enangelifche Beiftliche gingen unter. Calw felbft wurde 
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geplündert und zum großen Theil eingeäfchert, U. verlor feine ganze Habe dabei und 
zog Belehrung daraus über den Werth „edler Armuth und Die Befriebigung des 
Gleichmuths“. Er hat dieſe Drangfale, wie früher eine zweimal in Vaihingen erlebte 
Feuetrsbrunſt, in rührender Weife beſchrieben. Das Schönfte aber war, daß fein chrift- 
licher Muth nicht vergagte, fondern er mit Tiebevollem Herzen allentbalben Troft und 
Hülfe brachte. So konnte er denn auch aus dieſem Leben mit dem Trofte fcheiben: 
Das ift unfere Freude, daß unfere Namen angefchrieben find im Buche des Lebens. 
Gr ſelbſt bezeichnet die Summa feiner Lebenderfahrungen in kaum wiederzugebender 
Kürze alfo: Assiduus elamor, Irritus labor, Religionis luctus, Aulae ructus, Onus 
impar, Jugum dispar, Stomachus debilis, Memoria labilis, Panis defectus, Frequens 
despectus, Praecox senium, Nausea rerum, Gontagii periculum, Coeli desiderium, 
Urgent meum abitum. Bon Vielen verfannt und gehaßt, von Wenigen verflanden, 
fonnte er mit feinem guten evangelifchen Befenntniffe doch den Anfeindungen und Ber« 
leumdungen nicht wehren und namentlich zu den tief verdorbenen höheren Kreifen feinen 
Eingang fich verfchaffen. Aber er war und blieb wichtig für die Folgezeit; aus folchen 
Strahlen entwidelte fich die bald nachher aufgehende Zeit des Pietismus. — Aus 
fine Mythologia christiana, 1617, und „Geiſtlichen Kurzweil, 1619," bat Herder 
Einiges mitgetheilt; die „Ehriftenburg,* eine allegoriich-epifche Dichtung, ift 1836 
ven Grüneifen wieder. beraudgegeben; zu feinen deutichen Schriften gehören nod bie 
„Chymiſche Hochzeit Chriftiant Roſenkreuz“ und das felten gewordene „Chtiftlich 
Gemäl“. (Vergl. Hoßbach, Val. Andrei und fein Zeitalter. Berl. 1819.) 
Andreadfrenz oder burgundifches Kreuz, an welchem bie beiden gleich langen 
Kreuzesbalken die Form eined X bilden. Der zum Tode am Kreuze Verurtheilte wurbe 
mit auögebreiteten Beinen und Armen an biefem Marter⸗Inſtrumente befefligt. Der 


Sage nach litt der Apoftel Andreas, der Erfiberufene, Bruder des Apofteld Petrus, 


d3 nach Eprifti Geburt, am 30. November zu Patras in Achaja den Tod an einem 
io geftalteten Kreuze. Stets findet ed fich als Attribut diefes Apofteld abgebildet und 
wurde in den Kreuzzügen von burgundifchen Nittern getragen, woher feine beraldifche 
Benennung. ſtammt. 

Andreas⸗Orden, ver erfte aller zuffifchen Orden, am 30. November (11. Decem⸗ 
ber) 1698 von Peter dem Großen zur Belohnung für diejenigen geftiftet, welche fich 
kei der Bekämpfung der aufrührerifchen Streligen und im Türfenfriege durch beſondere 
Zapferfeit auögezeichnet. Peter wollte auch in Bezug auf. einen großen Orden nicht 
binter dem Beifpiele der großen europäifchen Staaten zurückbleiben und befleidete 
wet den Feldmarſchall und Groß-Apmiral Grafen Golowin für defien Sieg zur See 
über die Schweden damit. Das Statut ift aus dem Jahre 1720. Nach vielen Ver⸗ 
nderungen, die der Special-Gefchichte des Ordens angehören, befteht gegenwärtig das 
© Andreas⸗Ordenszeichen aus einem ſchwarzen doppelföpfigen Adler mit auögebreites 
im goldgerippten Flügeln, goldenen Köpfen und goldenen Kaiferfronen, welche an 
einer größeren goldenen Kaiferfrone hängen. Auf diefem Adler liegt ein golvenes, 
dunkelblau emaillirtes fogenanntes Andreas⸗ oder burgunder Kreuz mit fehmaler gol« 
dener Einfaffung, auf melchem der heilige Andreas in erhabener Arbeit in natürlicher 
Leibfarbe emaillirt und um die Hüfte mit einer goldenen Binde angenagelt ifl. In 
tm 4 Eden der Kreuzesbalken ftehen die goldenen Buchftaben S(anctus) Andreas) 
Platronus) Rfussiae). Auf ber Kehrfeite des Adlers beftmdet ſich ein Bändchen von 
Email, auf dem die Worte: „Für Blaube und Treue" in rufilfcher Sprache 
u lefen find. Der Ordensband ift himmelblau gewäflert und wirb von rechtö nad 
infs getragen. Bei Solennitäten fällt diefes große Band fort und dad Orbenszeichen 
ud an eine Kette um ben Hals gehängt, welche aus Gliedern von 3 verſchiedenen 
sormen beſteht. Das erfle derſelben ift ein ſchwarzer doppelföpfiger Adler mit dem 
beiligen Georg auf einem rothen Bruſtſchilde; das zweite ein Andreaskreuz auf einen 
ſennenartig geformten roth= goldenen Schilde; das dritte eine Fahnen⸗ und Waffen- 
Topbäe mit dem goldenen Buchflaben A. in blauem Felde als Erinnerung an die 
Saiferin Anna Johannowna, welche den Orden zu ihrer Zeit umgeftaltet. Der fllberne 
Sum bat im goldenen Mittelſchild den ruſſiſchen Wappen-Abler und in dem blauen 
Reifen um daſſelbe bie ſchon erwähnte vuffifche Devife. Das Orbenscoftüm beſteht in 
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einem langen grünen Sammet-Mantel mit weißen Taffet gefittert. Aufſchlage, Schnüre 
und dad Bandelier, ebenfo die Dbermefte find von Silderfloff. Auf dem ſchwarzen 
Sammethute ſteckt eine rothe Weber und das Orbenskreuz iſt auf das Hutband gefidt. 
Der St. Andreas⸗Orden wird nur an Mitgliever der 3. und 2. Rangklaſſe verliehen 
und verleiht an und für fi den General⸗Lieutenants⸗Rang, ebenfo das Recht, gleich 
zeitig den Alexander⸗Newski⸗, das Großfreuz des St: Annen⸗ und den Weißen Apler- 
Orden zu tragen, wenn ber ernannte Ritter nicht fehon vorher im Befige diefer Orden 
gemefen fein follte. Bei der Aufnahme find 240 Rubel zu entrichten, von denen die 
eine Hälfte der Invaliden=, die andere der Ordenskaffe zufließt. Zwoͤlf Andread-Ritte 
und 3 Geiftliche dieſes Ordens beziehen jährlich 500 Rubel Penſion und rüden vie 
Mitter durch den Tod ihrer Vorgänger in den Genuß diefer Penflon. Der St. An 
dreas⸗Orden bat das Patronat über die Finbelhäufer in Moskau und Peteröburg, und 
mäffen die Vorſteher dieſer Anftalten jedesmal Andreas⸗Ritter fein. 

St. Andrendberg ift die am höchften gelegene Harzſtadt (1800 F. hoch) und 
eine ber wichtigften Fundſtaͤtten des Bergwerksbetriebes auf Silber und Kupfer. In 
Folge der im Anfange des fechözehnten Jahrhunderts überaus günftigen Unternehmun 
gen in Barzifchen Bergwerken ward 1521 dad Bergwerf Andreaskreuz fündig ge 
macht, welches dann die Beranlaffung zur Gründung des erft fpäter mit ſtaͤdtiſchen Rec⸗ 
ten belichenen Ortes Andreasberg wurde. Gegenwärtig zählt U. gegen 4300 Ein 
wohner, die fich größtentheild vom Bergbau und von den am Harz üblichen Befchäft- 
gungen (Spitenklöppeln, Anfertigung Fleinerer Holz» und Metallmaaren, Vogelfang) 
ernähren. U. bildet einen befonderen 4 D.-Meilen umfaffenden Bergamtöbezirf, welcher 
zwei gewerffchaftlihe Gruben (Samfon und Catharina Neufang nebft den Feldern dit 
Franz Auguft, der Juliane und des Jacobs Glück) und drei königl. Gruben (Abendroͤthe, 
Gnade Gottes und Bergmannstroft) umſchließt. Nähere Notizen über die Art und den 
Erfolg ded Betriebes diefer Bergwerke werden ſich unter dem Art. „Harz“ finden. 

Andreasdueaten, Andreasthafer find zwei fchon Längft außer Cours gefegit 
Braunfchweig = Tüneburgifche Münzen aus ber erften Hälfte des vorigen Jahrhunderti. 
Einen Andreasthaler Hatte auch ſchon der Graf Ernft von Hohenftein im J. 1540 
audprägen laſſen. Anders verhält e8 ſich aber mit dem rujfifchen Anbreat- 
Ducaten (feit 1718 geprägt), welcher noch immer einen Courswerth von 2 Thlr 
22 Ggr. hat. Ä " 

AndriansWerburg, (Victor Freiherr von), 17. Sept. 1813 in der öſterreichiſchen 
Graffchaft Görz geboren, einer alten tirolifchen Familie angehörtg, ſtudirte zu Wien 
und trat 1834 in öſterr. Staatödienft, in dem ed ihm indeß nicht behagte. Inzwiſcher 
fegte er feine politifchen Studien eifrig fort und machte ſich befonders mit Dem älteren 
deutſchen und dem englifchen Berfafiungsleben befannt. Früh erkannte er feine evel 
männifche Pflicht gegenüber einem Staatöwejen, das immer rettungslofer der Büreankratie 
verfiel, und er gab fomwohl feinen Standesgenoffen als den Megierenden in feine 
Schrift: „Oefterreih und feine Zukunft“, deren erſter Band 1841 anonym zu Ham 
burg erſchien, eine vielfach beberzigte Anleitung zu einer erfolgreichen Geftaltung be# 
ftändifchen Weſens. So wurde er bald einer der Mittelpunkte der ftändifchen Oppofl‘ 
tion, die in den vierziger Jahren in Oefterreich hervortrat. „Don ariftofratifch libera⸗ 
lem Gepräge, gehalten und ohne Geifer, zog das Buch des Freiberen v. Andrian vet 
allem gegen das Beamtenthum, dann gegen die Finanzwirthſchaft und viele andert 
Schäden zu Felde und forderte auch für Oeſterreich einen allgemeinen Reichsſtag mil 
fräftiger Volksvertretung und reicher Adelspairie. Keine Schrift machte fo grofiel 
Auffehen und fand jo großen Anflang wie Diefe. Der Name des Berfaffers blieb 
nicht verbörgen; um fo mehr murbe fie gelefen und zum Glaubensbekenntniß ber flän- 
difchen Oppofition auf den Landtagen erhoben, zumal in Böhmen, in Mähren und in 
den deutfchen Provinzen. (Zeitgenöffifche Gefchichten von A. Schmidt. Berlin 1859. 
©. 597.) Im Jahre 1847 erfihien zu Hamburg der zweite Theil diefer Schrift, obne 
das Aufjehen des erften zu niachen. Im Jahre 1844 wurde der Berf. als Hoffecretait 
. zur Wiener Hofkanzlei verfegt, quittirte aber 1846 bereits wieder den Staatsdienſt. 
Seine Hoffnungen anf Durfährung feiner Pläne fcheinen auch nach dem Zurücktritt 
Metternich's ſchwach gewefen zu fein, denn er begab fidh, ſtatt am Heerde der Bewegung 
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n Wien zu bleiben, 1848 nach Frankfurt, wo er Anfangs als Mitglien des Yinsziger- 
Ausfchuffes, dann als deutſcher Reichsſstagsabgeordneter für Wieneriſch⸗Neuſtadt, zugleich 
13 Bice⸗Praͤſident der Nationale Berfammlung weilte. Im September 1848 ging er al 
Reichötagegefandter nach London, kehrte zeitweilig in die Frankfurter Berfammlung zurüd, 
ım den Öflerreichifchen Standpunkt der Bagernfchen Partei gegenüber zu wahren, und zog 
ih dann im März nach Wien zurüd. Noch einmal verfuchte er bier feinen Ibeen über 
ie Neugeflaltung Oeſterreichs Eingang zu verfchaffen und verfaßte zu dieſem Zweck eine 
Schrift: „Gentralifation und Decentralifation in Defterreih. 1850" (Wien, Manz.), 
ber er fand Die alte büreaukratiſche Nichtung ftärker, tauber und zuverfichtlicher ald vor der 
Revolution. Er machte darauf mehrfache Reifen im Drient und wurbe nach feiner Rückkehr 
n den Berwaltungsrath der öfterr. Weitbahn gewählt. Seit längerer Zeit ſchon Eränfelnd, 
erichieb er zu Wien am 25. November 1858. 

Andrieur, Francois Guillaume Jean Stanidlas, einer der bebeutenberen neueren 
sanzöflfchen Dichter, wurde am 6. Mai 1759 in Straßburg geboren, widmete fich der 
Rechtöwiffenfchaft und nahm demnächſt die Stelle eined Secretärd beim Herzog von 
lzes an. Kurz vor Ausbruch der Nevolution in den Staatödienft getreten, befleidete 
r nach einander verfchiedene Aemter und vertrat gleichzeitig Dad Seine «Departement 
a der gefeßgebenden Berfammlung. Der unabhängige Widerftand, melden er nad 
em 18 Brumaire ald Praͤſident des Tribunald den verfaflungswidrigen Schritten Des 
rſten Conſuls entgegenfehte, veranlaßte feine Entfernung aus biefem Une; Doch er= 
annte Bonaparte ihn jchon 1803 zum Profeflor der Grammatit und der, fehönen 
Viſſenſchaften an der polptechnifchen Schule, welche Stellung er 1814 mit der eines 
'ehrerd der Literatur am College de France vertauſchte. Im Jahre 1816 erfolgte 
eine Aufnahme in die franzöflfche Akademie, zu beren befländigem Secretär er fpäter 
ewählt wurde. Er farb am 10. Mai 1833. Andrieur hat fi vorzüglich als dra⸗ 
aatifcher Dichter und ald Erzähler hervorgethan und nimmt in erfterer Hinſicht in ber 
tanzöftfchen Literatur einen ausgezeichneten Platz zwifchen feinen beiden Freunden Collin 
Harleville und Picard ein. Sein erſtes Wert — mit weldhem er ſchon 1782 her⸗ 
ortrat — war „Anaximandre ou le sacriäce aux gräces“ ein zweiactiged Luftfpiel 
a zehnſylbigen Verſen; ihm folgte Die durch heitere Situationen und treffende Charafter- 
hilderungen fich auszeichnende breiactige Comödie „les étourdis ou le mort supposc“. 
hächft dDiejen, ohne Zweifel heiten Stüden des Dichters, verdienen noch die Luftfpiele: 
Helvetius ou la sengeance d'un sage“, „Moliere avec ses amis ou la soiree ‚d’Au- 
euil“, „le tresor“, „le vieux fat ou les deux vieillards“, „la comedienne* u. a. rũh⸗ 
ende Erwähnung. — In Andrieur’ Erzählungen, Epifteln und anderen Fleineren Ge- 
ichten vereinigen fi anmuthige Lebensweisheit mit heiterer Natürlichfeit, attifches Salz 
it franzöfifcher Feinheit. Eine nad allen diefen Nichtungen befonderd gelungene Er- 
äblung ift: „le_meunier de Sanssouci“, welche die bekannte Anechote. von Friedrich 
em Großen zum Gegenflande bat. Die Worte: „si nous navions pas des juges 
Kammergericht) a Berlin!“ mit denen darin der Müller die Drohung bes Könige 
urüchweifet, werben noch heute in Brankreich fprüchwörtlich gebraucht, um audzubrüden, 
aß Recht und Gerechtigkeit noch nicht aus der Welt verſchwunden find. — Der ypro= 
eifhen Werke Anbrieur' giebt es zwar nur wenige, doch enthalten auch dieſe wenigen 
aanches Treffliche, insbeſondere der feiner Zeit ſehr Hochgefchägte „cours de grammaire 
t de belles lettres à l'usage de l'ecole polytechnique“. — Bei fammtlichen Werfen 
miered Dichters läßt fich übrigens der Vorwurf nicht unterbrüden, daß fte bisweilen 
er nötigen Beile in der Diction entbehren. — Anlangend ſchließlich den politifchen 
md religiöfen Charakter von Andrieur, fo ift er zwar ein Kind feiner Zeit und ale 
ſolches von dem Einfluffe der zerfeßenden und negirenden Principien der franzöflfchen Re⸗ 
solution nicht ganz frei geblieben, doch zeichnet er ſich daneben Durch ein aufrichtiged 
Enchen nah Wahrheit, eine männliche Unabhängigkeit und eine jeltene Gonfequenz 
:oriheilhaft auß. 

Anerbe und Abfindung. ) Der nach deutſchem Mecht zur Succeſſton in ein 

I) Die befte Literatur hierüber findet fih bei Bd. W. Pfeiffer, das deutſche Meierrecht nad) 
jener rechtlichen Begründung und dermaligen Geſtalt. Kaſſel 1848. — Wigand, Provinzialrecht 
er Fürſtenthümer Paderborn und Corvey. Leipzig 3832. Band J. — Derſelbe, Provinzial⸗ 
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Eolonatgut (Erbpacht — Melergut) durch Rechtsſatz berufene Erbe witd Anerbe 
genannt. Wie die Untbeilbarkeit des Bauergutes den Uebergang deſſelben auf einen 
einzigen Erben verlangt, fo liegt andrerfeitd in der Natur des Colonats, der Baucr- 
leihe, das nothwenbige Bedürfniß einer fleten, ununterbrochenen und tüchtigen Guts— 
Verwaltung gegründet. Und fo fehr fih aus jenem Grunde die Uebertragung der: 
Deutfchen Meiergüter auf Einen aus dem Kreife der Succeſſionsberechtigten empfiehlt, 
fo wichtig ift auch die Befriedigung des letztgenannten Bebürfniffes, welche das deutſche 
Recht in den Inftitut der Interims- Wirtbfchaft, d. i. der Bertretung des Anerben 
während feiner Mahljahre, gewährt. (S. Interims⸗Wirthſchaft.) — Jenes Mecht aber 
des Einen unter den mehreren Succeffionsberechtigten Mitglievern einer Meierfamilie 
auf Die Nachfolge in das Gut, das fog. Anerbenrecht, ift ſtets nur ein eventuelle 
Recht, denn fo lange der befigende Colon lebt, ift es ohne irgend welche Wirkung. 
Wenn daber der Anerbe vor eröffneter Succeſſton mit Tode abgeht, fo treten keines⸗ 
wegd nun eo ipso feine etwaigen Kinder ald Nachfolger in feine Stelle, fo wenig alt 
der Anerbe vor eröffneter Succefflon zu Gunften ‚eined anderen Mitglieds der Meier 
familte auf fein Anerbenrecht, — das ihm noch gar nicht als jus quaesitum zufleht —, 
verzichten kann. Die Perfon des Anerben, der jedenfall zur Bewirthſchaftung de} 
Gutes tüchtig fein muß, wird in der Regel von den Partikular⸗Rechten entweder nad 
dem Mafporate- (mie 3. B. in Lippe=- Detmold und Schaumburg » Lippe) oder bem 
Minorate (mie in Oldenburg, im Osnabrückſchen) beftinmt. ') Die Söhne baten 
ftet8 den Vorzug vor den Töchtern, die Töchter vor den männlichen Seitenvermwanbten 
meift nur dann, wenn fie fich verheirathet haben und der aufgeheirathete Ehemann rin 
zur Bewirtbfchaftung des Gutes fähiger Colon iſt. 

Die Nechte der übrigen Erben, namentlich der Gefchwifter, an dem binterfaffenen 
Meiergut finden ihre Healifation in der vom Anerben zu leiftenden Abfindung. 
Diefe in Geld-Entfchädigung beftehende Abfindung (Auslobung — Brautſchatz — kind— 
licher Theil) bildet Da8 Aequivalent der Miterben für ihre Erbtheile am väterlichen 
Meiergut.?) Ihre Größe richtet fich nach dem Werthe des Meierguts, wie er fich nad; Ab— 
zug der Schulden herausſtellt; doch wird bei dieſer Schägung das Gut nie zum vollen, 
fondern zu einem bedeutend niebrigeren, dem fog. „gefchwifterlichen“ Werthe tarirt 
Es tritt näntlich auch bei dieſer Abfindung der Hofkinder das perfönliche Intereffe da 
Samilie vor dem Intereffe des Meiergutes zurück; das letztere ſoll vor Allem in ſtete 
Blüthe und Wohlhabenheit erhalten werden; ja in der Durchführung dieſes Beinzin 
ift man biömellen fo weit gegangen, daß die außer dem Anerben vorhandenen Weit 
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recht des Fürſtenthums Minden, der Grafſchaften Ravensberg und Mietberg ıc. Leipzig 1834 
Band I. — Walter, das gutsherrlichebäuerliche Rechts⸗Verhäͤliniß. (Namentlich mit Berudfihtt 
gung Weſtphalens.) Miünfter 1836. 

2) &6 ift zweifelhaft, ob die Beſtimmung des Anerbenrehts als cines einem gewiſſen Si 
der Meterfamilie vermöge feiner Geburt zuftehenden, unantaftbaren und unentziehbaren Recht 
Billigung verdient. Da nämlid, ein ſolches angeborenes Anerbenreht in ber Natur des Golonat 
Verhältniffes durchaus nicht gegründet, die nothwendige Vorausſetzung für die Grreihung ? 
Hauptzweds der Golonat:Berfaffung vielmehr die Befehung des Gutes mit tüchtigen Golonen un 
ununterbrochene rationelle und gute Bewirthichaftung if, diefe Vorausſetzung aber durch Bentellun 
jenes pofitiven Anerbenrechts aus leicht erfichtlicyen Gründen wenigftens gerabe fo oft gehinbert al 
geiseben fein wird, fo brängt ſich Die Frage auf, ob es nicht im öffentlichen Interefie, bem bie Gt 
haltung ber Meiergüter in einem tuͤchtigen wirthichaftlihen Buftande angelegen fein muß, gerathe 
ift, dem Hofbefiger die freie Wahl dee Anerben dergeftalt zu überlaffen, daß er mit Zuftimman 
des Gutsherrn aus bem Kreife der Succeſſionsberechtigten Familienglieder das tüchtigfte auswäh 
und zum Anerben beſtimmt. CT. über dieſe wichtige, in bie Colonat-Verhältniſſe tief einſchneidend 
Brage: Pfeiffer, I. c. pag. 236 fig. Selbftverftändlich if hier bei Darftellung des Anerbenrcht 
die Colonat-Verfaffung, wie und infofern fie gegenwärtig nod) (namentlich in den niederſächfiſche 
Ländern) befteht, berüdfichtigt und vorausgefegt. Die Frage, ob die Meiergüter überall als feld 
zu erhalten ober zu allobifiziren feien, fommt dabei gar nicht in Betradht. In dieſer Beziehun 
mag bier nur die Bemerkung Platz finden, daß in Preußen die Colonat-Berfaffung durch das Geſe 
vom 2. Mai 1850, 8 2, ihre Endſchaft erreicht hat. 

2) So lautet e8 3. B. wörtlich in einem Grfenntniffe ver Megierungs » Kanzlei zu Detmol 
aus dem 3. 1797: „Der zrautihap macht den Erbtheil ber Kinder vom Golonate all. 
Gleiche Beſtimmungen enthalten u. A. die Dsnabrüder Eigenthums-Ordnung vom 25. Aprı 
1722, IV., 6 u. Anhang 2. Münfter’fche Eigenthums»Orbnung vom 10. Mat 1770, IL, 7, 
Paderborn'ſche Meier-Orbnung von 23. December 1765, & 1%. | 
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Iinder gar Feine Abfindung erhielten, woher fi das bekannte Sprichwort bilden 
tonnte: „der Bauer hat nur ein Kind.” — In jedem Falle muß bei der Vornahme 
der Abfindung der Gutöherr zugezogen werden, damit jede übermäßige Belaftung des 
Anerben und folgemweife Berfchlechterung der Butöverwaltung, aber auch jede ungerechte 
Begünfligung deſſelben, möglichft vermieden werde. 

Gewiß ift auch die gefegliche Beftftellung eines beftimmten, in den einzelnen Fällen 
niht veränderlichen Mafftabed für den Betrag der Abfindungsfumme nur zu billigen. 
Zurh eine folche für alle Zeiten geltende Feſtſetzung wird namentlich dem Uebelftande 
sorgebeugt, daß das Meiergut bei häufigen, jchnellen Succeffionswechfel und bei einer 
großen Kinderzahl mit fog. Kinderjchulden übermäßig belaftet werde.) Wie heilfam 
und erfprießlich diefe gefegliche Beftfegung eines "unabänderlichen, nach Verhaͤltniß der 
Größe des Gutes und ohne Rückſicht auf die Anzahl und Bedürfniſſe der übrigen Mit- 
eiben beftimmten Mafflabes ift, Hat ſich namentlich im Großherzogthum Oldenburg 
gezeigt, wo bereits eine Brautfchaß- Verordnung vom 28. Februar 1730 beflimmte, daß 
ih der Betrag der Abfindung ſtets auf 20 pCt. von den nach dem mittleren Ertrag 
und nah Abzug aller Schulden tarirten Gutöwerthe belaufen, und daß diefe Abfindung 
dann unter alle außer dem Anerben vorhandenen Erbberechtigten gleichmäßig vertheilt 
werden folle. Aehnliche gefegliche Beflimmungen gelten in Schaumburgskippe und in 
&ippe-Detmold. N 

Die Annahme der Abfindungsfumme von Seiten der Miterben bat aber durchaus 
nicht den gänzlichen Verluſt ihrer eventuellen Succeffiond » Anfprüche zur Folge.) — 
Die Abfindung ſelbſt Fönnen die Berechtigten immer erft bei Anlegung eines eigenen 
ilöfiftändigen Haushalts verlangen; die Töchter alfo jedenfalls immer mit ihrer Ver⸗ 
heirathung. Dabei genießt der Anerbe fingulärerweife das Vorrecht, terminweife Theil- 
jablungen leiften zu dürfen. Er ift indeß auch verpflichtet, Die Abzufindenden big zu 
dem Faͤlligkeitstermine zu unterhalten, folche, die koͤrperlich unfähig find, fich ihren 
Xebenöslinterhalt zu verdienen, lebenslaͤnglich. \ 

Häufig pflegt der Anerbe nicht allein den Meierhof mit Zubehör, fondern auch 
den in freiem Allod beftehenden Theil des gemeinjchaftlichen Nachlafjed gegen Ab- 
Andung zu übernehmen. — Ueber den erfrühten erbfchaftlichen Gutsanttitt des An⸗ 
aben gegen Beftellung einer Leibzucht für den abtretenden bisherigen Befiger ſiehe 
den Art. Aftentheif. 

Anerfenntnig — Anerkennung (völferrechtliche). Der Begriff „Anerfennen“ 
bommt im Prozeßrecht, im Obligationenrecht und im Völkerrecht vor. Ueberall bezweckt 
die Anerkennung die Befeftigung eines ſchwankenden Rechtsverhaͤltniſſes. 

Schon im römifchen Prozeß erfegt die confessio, durch welche der Beklagte ſich 
u dem vom Gegner behaupteten Nechtöverhältnig und den daraus hergeleiteten Folgen 
eine, durch eine Art Selbftverurtheilung den Nichterfpruch (confessus pro judicato 
übelur). 

Eine verwidelte, mit Controverſen reich burchflochtene Theorie ftellt der gemeine 
Cisilprogeg über die fogenannten getheilten und qualificitten Anerfenntniffe auf. Unent⸗ 
ꝛintbar war dieſe Theorie ſchon deshalb, weil der Begriff „Zugeſtaͤndniß“ ſtets mit 
ka „Anerfenntniß* confundirt wurde und nach den Voraudfegungen der ganzen Lehre 
Kafundirt werden mußte. 

Die neueren Prozerechte, und namentlich das Preußifche, haben die Sache vor« 
"5 durch Die Scheidung des auf das Gebiet der Thatfachen befchränkten Zugeftänd- 
ned von Dem auf Nechtöverhältniffe zielenden Anerfenntniß vereinfacht. Erſteres dient 
% als Beweismittel und mag den Prozeß fürdern. Das Anerfenntniß Dagegen been⸗ 
“den Prozeß. Denn das Einräumen der ganzen Forderung des Klägers durch den 
dellagten wird der Uebernahme einer Verbindlichkeit gleichgeſtellt und dies Anerkennt⸗ 
"5 durch eine Reſolution des Richters (Agnitoria, Agnitions reſolution) für vollſtreck⸗ 
a erklärt, welche fogar flärfer wirkt, als ein Exrfenntniß, weil ein ordentliches Rechts⸗ 
Am dagegen nicht zuläffig if. Ein berartiges Anerfenntnig muß ausdrücklich und 

’) CH. Bieifter, I. c. pag. 256 fig. 

n C£ Beier l. c, ar. za. 
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unumunden fein und darf nicht getheilt werben. Wird es von einem Bevollmächtig⸗ 
ten der Partei abgegeben, fo bevarf es einer Specialvollmacht. 

Im Obligattonenrecht dient das Anerkenntniß zur Verftärkung ber Willens: 
erflärungen, namentlich der Verträge. Das römifche Necht. Half dent zwiſchen zwei 
Contrahenten häufig vorfommenden Bebürfnig — ein altes Schuldverhältnig aufzufti« 
ſchen — durch das constitutum debiti proprii ab. Dadurch murbe eine zweite Obligation 
conftituirt, dergeftalt, daß nunmehr der Gläubiger die Wahl Hatte, aus welcher er kla⸗ 
gen wollte, falls die erfle nicht etwa bloß eine obligatio naturalis geweſen. Ä 

Das preußifche Recht Hat nur ein und biefelbe Obligation, welche das Aner⸗ 
kenntniß zur Geltung bringt. Es wird da wichtig, wo der Mangel der dom 
oder der erften und freien Einwilligung bei Verträgen durch eine ſpaͤtere geeignete 
Erklärung gehoben werben fol. Dazır gehört aber, daß die Erflärung alle Erforder 
niffe einer gültigen Willensäußerung babe, daß fle cum animo agnoscendi abgegeben 
fei, und daß alle Effentialien des Vertrags darin enthalten find. Zumeilen gilt de 
ausdrücklichen Willenserklärung eine ftillfehweigende gleich. 

Das Anerkenntniß bebarf ferner zu feiner Wirkfamfeit der Belfügung des Ent 
ftehungsgrundes (causa debendi). Fehlt ein foldyer, fo ſinkt es zu einem bloßen Br 
meidmittel herab. In einzelnen Ausnahmöfällen enthält das Anerkenntnig auch ohne 
Angabe des Entitehungsgrundes in fich felbft feinen Rechtsgrund, fo im SBerfonenredt 
das Anerkenntniß der Baterfchaft, ferner die Anerkennung der Laudemialqualität im 
Preußen, wenn fie vom Beſitzer in öffentlicher Urkunde abgegeben wird. (Gef. vom 
2. Mir; 1850 5 40). j 

Die völferrechtliche Anerkennung ift mit der privatrechtlichen verwandt un 
doch auch wieder von Ihr verſchieden. Ste geht von den einzelnen Staaten und bett 
Herrſchern aus und befteht In der Erflärung derſelben, daß ſie beſtimmte Ereigniſſe 
bie fich in Betreff anderer Staaten zugetragen, wie rechtlich zu Stande” gefommen an— 
fehen und behandeln wollen. Das Interefie an einer Erflärung diefer Art tritt hoͤchf 
felten bei Vorgängen bervor, welche göttlichen und weltlichen Rechten entfprechen, mil 
etwa bei Erbfällen, Gebietäabtretungen, häufiger jchon bei Vorgängen von zweidentigel 
Natur und folchen, die an fich gleichgültig, nur durch Die Anerkennung anderer Staa 
ten Bedeutung gewinnen (mie die Annahme eines höheren Titel), fehr -gemöhnlid 
aber da, wo nach der nächflliegenden Auffaffung oder wenigſtens den bisher gangba 
geweſenen Begriffen geradezu ein Unrecht vorliegt. Auf dergleichen Bälle beziehen fd 
daher die meiften Anerkennungen, welche in ben legten Jahrhunderten vorgekommen 
find; e8 gehören dahin insbeſondere viefenigen, welche den Abfall einer Provinz vo 
ihrem Herrn oder einer Colonie vom Wutterlande und deren Umgeftaltung zu einen 
felbftfländigen Staat betreffen. Crlangt der neue Staat die Anerkennung aller ode 
der hrrvorragendften Glieder der Staatenfamilte, To ift das Unrecht feiner Entftehun 
vergefien, und er tritt als vollberechtigtes Staatsſubject in den Kreid und geregelt 
Verkehr der übrigen Staaten ein. Auf dieſem Wege haben feit dem 16. Sahrhunde 
die Niederlande, Portugal, die nordamerifanifchen Breiftaaten, die ſüdamerikaniſche 
Staaten, Griechenland und Belgien eine völkerrechtlich anerkannte Eriftenz erlang! 
Weniger bemerkbar pflegt fih dad Ausfcheiden eines Gliedes zu machen, und nı 
mentlich haben fich mächtigere Staaten felten große Mühe gegeben, die Anerkennung Drittt 
zu vorgenommenen Incorporationen zu gewinnen. Die Thellung Polens 3.3. war Ling 
eine abgemachte Sache, ehe fie auf dem Wiener Congreß In das europäifche Bölfer 
recht aufgenommen wurde. Ueberhaupt aber ſteht nur das äußere Staatsleben unte 
dem Einfluß fremder Anerkennung. Zu innern Beränderungen haben, abgefehen vo 
den befonderen Verhältniffen eines Staatenbundes, der Regel nach andere Staaten Fein 
Beziehung, und bier ift Daher der Grundfag der Nicht» Intervention vollkommen be 
techtigt. Doch Hat auch diefer nur zu bequeme Grundſatz feine Schranfen. Der mon 
archifche Staat erfeheint ald Subject nicht bloß nach Innen, fondern auch nach Auße 
in der Perfon feines Seren; die Beziehungen der Staaten laufen daher in Beziehun 
gen ihrer Herrfcher aus, und Staatsveränberungen, welche die Spike des Regiment 
berühren, koͤnnen unmöglih dem Auslande ganz gleichgültig fein. Die neuefte Prari 
will davon freilich nichts wiffen. Beim Beginn ber franzöflfegen evolution ab 
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(1792) und. am Ende besfelben (1814 und 1815) dachte man anders als heute. Biel- 
licht auch, in ber Zukunft. 

Anfall. Der Ausdruck hezeichnet, im Begenfag zum Erwerb felbfi, das Inne 
baben eined Rechtsgrundes zur Erwerbung eined Rechts oder einer Sade. Der 
Anfall berechtigt nur exft zum Erwerbe. Am gebräuchlichften iſt dieſe Bezeichnung in 
Bezug auf Erb⸗ und Regierungsxechte. 

Das Erbrecht betreffend, Hält dad gemeine Recht den Unterſchied zwifchen 
Anfall und Erwerb fireng aufrecht; fo zwar, Daß, wenn Jemand einen Titel zum 
Erwerbe einer Erbfchaft hat, d. 5. entweder durch ein Teſtament, ober einen Erbver⸗ 
trag, oder durch gefegliche Beftimmung zum Erben berufen. ifl, er zum realen Erwerbe 
ft noch eine Handlung vornehmen muß, Durch welche er die Annahme feiner Berufung 
ausfpricht. Bis zur Vornahme folcher Handlung, des fog. Antritts, bleibt die Erb⸗ 
haft nur angefallen, angeboten (delata). Bloß in zwei Fällen wird ausnahmsweiſe 
das Erbrecht ſelbſt ipso jure zugleich mit dem Anfall, der Delation, erworben 
oder acquirirt: einmal von denjenigen Erben, die zur Zeit bed Todes des Erblafſers 
in deſſen unmittelbarer väterlicher Gewalt fanden, — und dann von den Lehnserben 
(rudfichtlich der Lehnserbſchaft). — Dagegen hebt das Preußiſche Landrecht (wie auch 
manche andere Barticularrechte, 3. B. das Defterreichifche) dieſen Unterfchied ganz auf, 
indem ed beftimmt, daß die Erbfchaft fofort mit dem Tode des Erblafferd an Den durch 
tchtögultige Willenserklärung des Erblaſſers, over durch geſetzliche Borfchrift Beru⸗ 
fenen fallen, und derſelbe das Eigenthum der Erbſchaft erlangen ſolle, ohne daß es 
weiter einer Beſitzergreifung bedürfe. (cl. Preußiſches Landrecht, Theil J. Tit. 9, $ 368.) 

Ueber die dem Verzicht der fog. Negrevienterbin beigefügte Clauſel „auf Den 
ledigen Anfall” fiehe den Artikel Erbperzicht. 

Gedachte Unterſcheidung zwifchen Anfall und Erwerb greift vorzüglich auch Pla 
bei dem Uebergange von Megierungsrechten auf den neuen Thronfolger. Im 
dem Anfall des Regierungsrechts ift xegelmäßig der reale Erwerb, die Beſttzergreifung, 
nicht enthalten. Vielmehr bedarf es meiſtens einer beftimmten feierlihen Handlung, 
wie 3. DB. der Eidesleiftung, einer Proclamation ı. you Seiten des Rachfolgerd, um 
den Antritt zu vermitteln; wennfchon auch hiervon manche Verfaffungen durch bie 
Veſtimmung abweichen, daß mit dem Anfall des Succeſſionsrechts zugleich ſchon Die 
teale Erwerbung verknüpft fei; daher dad Sprichwort: „ver König flirbt nicht." — 
Tr Anfall ſtützt ſich, abgefehen von dem pölferrechtlicjen Titel der Eroberung, regel» 
mäpig entweder auf freie Wahl, over auf einen Vertrag, oder endlid auf Erbfolge, 
Die Iegtere kam in Deutschland. mit der immer mächtigeren Eutwidelung der Landes⸗ 
boheit allmählich zur ausfchließlichen Geltung, und heutzutage if die Erbfolge kraft 
Geblutsrechts die Grundlage des Succeſſtonsrechts aller europäifchen Fürftenhäufer, — 
it einziger Ausnahme des päpftlicden Stuhls. Dad Succeffionsrecht fällt an den 
Nachfolger in dem Augenblid, wo der biäherige Negent die Augen ſchließt. 

Der durch den Anfall begründete Anſpruch auf Erwerbung eines Rechts flieht, 
xie jedes Privatrecht, unter den Schuße der Geſetze und iſt von dieſen felbft gegen 
fünftige Beeinträchtigungen zu fichern. Das Preußiſche Recht beſtimmt ausdrücklich, 
daß derjenige, welchem der künftige Anfall einer Sache oder eines Rechts durch 
Geſetze oder Willenserklaͤrungen verſichert fei, zur Erhaltung dieſes feines „Anfallrechts“ 
eben die Mittel habe, melche Die Geſetze einem jeden Eigenthümer an die Hand gäben, — 
wennfchon er die Erhaltung des Eigenthums der Sache ac. felbft in der Regel dem 
jiitigen @igenthümer überlaffen müfle, und erſt, wenn diefer Die gefegmäßigen Mittel 
entweder anzumenden verhindert werde, ober vernachläffige, Telbft. zu deren Anwen- 
ung bis zu einem gewiffen Grabe befugt fe. (cf. Preufifches Landrecht, Thl. 1, 
it 14, $ 4—8.) 

Angeboren nennt man alle die Eigenfchaften und Befugniffe eines Menſchen, 
die er mit feiner Geburt und lediglich durch diefelbe unmwillfürlich erwirbt. In einem 
iperiellen Sinne redet man Yon angeborenen Rechten, angeborenen geiftigen Anlagen 
und Faͤhigkeiten, angeborenen Krankheiten. 

Zu den angeborenen Rechten gehören theils ſolche Befugniſſe, die allge 
wein jeder Menſch als Menfch mit feiner Geburt und durch biejelbe erwirbt, — wie 
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3. B. das Heimathörecht des Einzelnen in dem Territorium, wo er geboren ward; 
wie die aus dem Kindesverhältnig entfpringenden rechtlichen Anfprüche auf Alimentation 
und Erziehung; wie ferner das Hecht jeder Perfon, ald folche von -ihren Nebenmen⸗ 
fihen anerkannt und geachtet zu werden, u. dergl. m. Theils find aber gewifle Rechte 
und Befugniffe nur beftimmten Klafien von Perfonen ald conventionelle Vorrechte 
angeboren: fo das Recht der Thronfolge "in Erb⸗Monarchieen, dad Mecht des 
Adels u. f. f. 

Der pſychologiſchen Forſchung unterliegt der Begriff der angeborenen gei- 
ffigen Anlagen der einzelnen Individuen. „Nicht jede Fähigkeit, die in dem auf: 
gebildeten Leben des Geiſtes als eine abgefchlofiene, in fich zufammenhängende Erſchei⸗ 
nung bervortritt und fih in der Sprache einen befonderen Namen erworben hat, Tamı 
auf einer urfprünglichen befonderen Anlage beruhen, oder als eine Miniatur ihres 
fpäteren entwidelten Bildes fchon in der Seele des Embryum vorhanden gewefen fein." 
Nur wenige geiftige Bähigfeiten find urfprüngliche, im eigentlichen Sinne des Worte 
angeborene. So die Empfindungen der Karben, der Töne und aller übrigen Sinne, 
alfo die Möglichfeit, auf gewifle phyſtikaliſche Reize in ver eigenthümlichen pfochifchen 
Weife zu reagiren; — überhaupt aber die Fähigkeiten der Seele zu allen eigenthüm- 
lichen geiftigen DBerrichtungen, deren Hauptfreife Empfindung, Anfhauung und Selbi- 
bewußtfein. find. — Es ift indeß auch nicht zu zweifeln, daß eigenthümliche ſomatiſche 
Geftaltung und ein befonderer Bau der Organe die primitive Entftehung gewifler 
Fähigkeiten erregen und unterflügen können. So wird oft muſikaliſches Gehör und 
Farbenfinn angeboren, ebenfo mathematifche Talente, technifche Geſchicklichkeit u. f. f. 
(Im Uebrigen f. den Art. Seele.) 

Ob aud gewiffe Ideen und Begriffe dem Menfchen angeboren feien, ift feit 
Jahrhunderten Gegenfland philofophifchen Streitd geweſen. Während fchon Platon 
(} 348 vor Chr.) und nad ihm bauptfächlich Descartes (+ 1650) die Angeborenbeit 
beftimmter Ideen und Grundſaͤtze lehrten, leugnete Rode (+ 1704) dies namentlid 
deshalb, weil dann jene Ideen von allen WMenfhen gleichmäßig anerkannt werben 
müßten, dies jedoch thatfächlich nicht der Fall jei, und weil gar viele Aeußerungen 
der intellectuellen Thätigfeit der Menfchenfeele jenen Begriffen der Zeit noch voran 
gingen. — Während ferner 3. B. Descartes von der Anficht audging, den Menſchen 
fei die Idee Gottes, des volllommenften Wefens, angeboren, und durch Meflerion auf 
dieje angeborene Idee Gottes gelangten fie zur Erkenntniß feiner Vollkommenheit und 
der Erklärung aller von ihm gefchaffenen Dinge, — ging Leibnig (F 1716) nod 
weiter und lehrte, daß dem Menfchen nothwendige, ewige und allgemeine Wahrheiten 
in dem Sinne angeboren feien, daß fie, wennfchon nicht als völlig entwidelte, doch 
der Anlage nad) ald entwidelungsfähige vorhanden feien, fo Daß ber Menfch fie ledig: 
Lich in fich felbft finden und durch Nachdenken aus fich felbft hervorrufen fönne. — Ganz 
entgegengefeßter Meinung behatptete wiederum Kant (f 1804): der vermittelt Anregung 
des ſinnnlichen Wahrnehmungsvermögend dem Menfchen dargebotene, noch ganz uns 
beftimmte und geftaltlofe „Worftellungaftoff" werde vom Geiſte vermittelft gewiſſer 
Formen ded Erfennend erſt aufgenommen und georbnet, und dieſe Formen 
(Kategorien) feien urfprünglic dem Geiſte angeboren, „in dem Gemüthe a priori (zu 
jener Aufnahme) bereit liegend. * 

AS angeborene Krankheiten bezeichnet man ſolche Krankheiten, welche 
das neugeborene Kind mit auf die Welt bringt. Sie find entweder durch die Zeu⸗ 
gung ſchon eingepflanzt oder während des Geburtsacts entftanden. Nicht felten find 
auch bloße Krankheit Anlagen, fog. Prädispofitionen, angeboren. Sie fünben 
ſich meift fhon in dem äußeren Habitus und Ausfehen des Menfchen an. 

Angebracdhtermagen abweilen foll im Civilprozeß nach allgemein geworbener 
Gerichtöprarid Der judicivende Richter alddann, wenn ihm der zur Aburtelung Font 
mende Anfpruch entweder auf ein unrichtiges Klagefundament geftügt, oder die Be 
gründung des richtig gewählten Fundaments in den Spectalitäten nicht ausreichend er⸗ 
fheint. Dem angebrachtermaßen Abgewiefenen ftebt, fall er bei der neuen Klage 
nicht eiwa auf das unrichtige Klagefundament zurüdtommt, der Einwand rechiöfräftig 
entſchiedener Sache (exceptio rei judicatae) nicht entgegen. Da nur der tenor eined 
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Grfenutnifjes Rechtskraft erhält, nicht aber die Entfcheibungdgrände, welche bie Bedeu⸗ 
tung und Die Grenzen der getroffenen Entſcheidung beftiunmen follen, fo dient Die Ab⸗ 
weifung in der angebrachten Art dazu, um dad Fortbeſtehen eined aus obigen Grün- 
den zurückgewieſenen Anfpruch8 fofort erkennbar zu machen, und fpart allen Theilen 
Mühe und Arbeit, meil ohnedies ber abmeifende Michter gezwungen wäre, in den Gruͤn⸗ 
den beflimmte und ausführliche Mefervate zu machen, in deren Entftehung fpäter ein 
langwieriger Streit über die Grenzen der res judicata im gegebenen Fall zu entbren- 
nen pflegt. Andererſeits laͤßt fi nicht in Abrede ftellen, daß eine allzu ängftliche 
Rechtſprechung leicht in den Fehler verfallen Tann, zu oft von dem Inftitut Gebrauch 
u machen, deflen Vorzüge daun gegen das liebel der Vervielfältigung und Berewigung 
der Prozeſſe in den Hintergrund treten. 

Angeln. ') Es giebt gewiſſe größere Diſtricte im Herzogtum Schleswig, welche, 
wenn fie gleich in politifcher Beziehung heut zu Tage Fein gefchloflenes Ganzes mehr 
ausmachen, doch vor Zeiten dieſe Beftimmung hatten und feitvem ihren einheitlichen 
Namen in der Volksfprache beibehalten haben. Zu diefen Diftrieten gehört auch die 
Landſchaft Angeln. Sie umfaßt reihlih 14 Q.-Meilen, wird im Norben vom Flend- 
burger Meerbujen, im Süden von der Schlei, einem 15 Meilen langen, ſchmalen 
Reerbuſen eingeſchloſſen; ale weftliche Grenze iſt gegenwärtig die Landftraße zwifchen 
Schleswig und Flensburg zu betrachten. 

Die ältere und noch häufig angenommene Eintheilung Angelns in adelige Güter 
diftricte fchreibt ſich aus der Zeit der Reformation ber, wo auch im Herzogthum 
Schleswig mit der Säcularifation der geiftlichen Guter vorgegangen wurde. Man un- 
terichied feitdem in Schleewig 2 große adelige Güterdiftricte, welche das Vorrecht eige- 
ner Juſtiz und Bolizeiverwaltung Hatten. Der fog. „erite Angler Güterdiſtrict“ um⸗ 
ſaßte 26 in der Landichaft Angeln belegene Güter von 293 Pflügen?) mit nahezu 
13,000 Einwohnern. Das Föniglich dänifche Patent vom 3. Juni 1853 bat jedoch 
die abeligen Güterdiftricte und die Patrimonialgerichtäbarkeit aufgehoben und bie ein« 
zelnen Güter nebft ihren Pertinenzen den umliegenden Aemtern und Harden ) einver⸗ 
list. Aus 14 Gütern jened erften, Angler Güterbiftricts iſt eine eigene, fog. Cappe⸗ 
Ir Harde gebildet worden; bie übfigen Güter find den Aemtern Gottorf und Flens⸗ 
burg einverleibt.*) — Demnach umfaßt gegenwärtig der nörbliche Theil.der Land⸗ 
ihaft Angeln die 3 zum Amte Flensburg gehörenden Harden: Nieharde, Munf- 
brarupharde und Husbynharde; der fübliche Dagegen die 5 zum Amte Gottorf 
gehörenden Diftricte: Satrupbarbe, Morkirchharde, Strurdorfharde, 
Shliesharde und Füſingharde. Im Süpoften endlich zwifchen der Schlei und 
der fog. Geltinger Bucht dehnt fi die 4 D.-M. große Spitze Angelns, die Cappe⸗ 
ler Harde aus. Die 9 Harden enthalten zufammen eine Bevölferung von beinahe 
45,000 Einw. — Einzelne dieſer Harben zerfallen wieder in fog. Trinte, an beren 
Epige 2 bis 4 „Hardesgevollmächtigte“ ſtehen. — Die Grenze zwifchen der Strur- 
dorf- und Schlied- und Füſingharde bildet der Hauptfluß Angelns, die Füfingaue, 
auch Leitesaue genannt. Sie ergießt ſich nach einem Laufe von 3", Meilen bei dem 
Orte Winningen in die Schlei. — Der einzige Landfee Angelns if der ?/, Meilen 
Inge ſog. Langſee. 


— — 








_... 5 CHR. die „allgemeine Ueberſicht“ in dem — Werke: Topographie bes Herzogthume 
<hleswig von Sohannes v. Schröder. 2. Nufl. Oldenburg 1854. Pag. 1—84. — Heber 
be firhlidhen Berhältniffe Angelns cf. Jenſen, kirchliche Statiflif des Herzogtfums Schleswig. 

2) Das gewöhnliche Landmaß im Herzogtum Schleswig, bei weldhem aber nicht allein das 
Aral, fondern auch die Güte des Bodens mit vesanichlagt wird. Im Duchfchnitt (das Maß ift 
m den verſchiedenen Gegenden nicht immer gleich) enthält 1 Pflug 100 Tonnen, die Tonne in 
Angeln zu 240 D.-Muthen, und die D.:Muthe zu 16 Q.: Fuß gerechnet. 

Harden werden feit ältefter Zeit in Schleswig die Unterabtheilungen der Aemter ges 
tannt, die jelbfifländige Gerichtsbezirke unter der Leitung eines ſog. Hardesvogts bilden. In bes 
senefen Zeit find aber auch Harden gebiltet, welde feinem Amte untergeorbnet, Oondern ganz ſelbſt⸗ 
lnzig umter bie Oberleitung eines eigens ernannten Töniglihen Commiſſars geftellt find, wie z. B. 
tie Gappeler Harbe. 

.H In gleicher Weife wurden ſämmtliche 22 Güter des zweiten abeligen Güterdiſtricis — 
w einem Umjange- von 325’, Pflügen — ben reſp. Aemtern Apenrade, Sonderhurg, Tondern, 
Otedſtadt und Habersleben einverleibi. . 
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Die urfprünglichen Bewohner Angelns waren die alten Angelfachfen, welche im 
5. Jahrhundert wiederholte Züge nach Britannien unternahmen, ſich nach Zurüdwer- 
fung der Picten und Scosen dad Land der Briten völlig unterwarfen und ihm den 
Namen „Angeland“ gaben. Noch die fehigen Bewohner Angelns verläugnen ihren 
ſaͤchſtſchen Urfprung nicht und Haben in Sitten und Gebräuchen die uralten Eigen 
thuͤmlichkeiten der fächllfchen Stämme vielfach beibehalten. Dies zeigt ſich beifpield- 
weife ganz augenicheinlich in der Bauart der Gehöfte, in ben nie fehlenden 2 Pferdes 
&öpfen an den Giebelſpitzen, u. a. — So nahe verwandt auch urfprünglich Nieder 


ſachſen, Briefen und Dänen mit einander gewefen fein mögen, fo treten doch bie Eigen- 


thümlichkeiten jedes dieſer in Schleswig vertretenen Volktzſtaͤmme deutlich genug her 
vor, vor Allem auch im aͤußeren Auftreten, wie in der häuslichen Lebensweife, und bei 
näherer Beobachtung in Charakter und Denkart. (S. Senfen, 1. c. p. 18.) Die 
Volksſprache ift allgemein plattveutich, in welchem jedoch ein gewifler Angelſcher Dia⸗ 
left und dänifche Gonftructionen durchtönen. (So gewöhnt die Zunge fich ſchwer an 
Das ſch und 3.) ' 

Angeln ift das Kleinod der Schleöwiger; die ſchönſte unter den reichen und 
gefegneten Landfchaften des Herzogthums, zog fie von je her einen Volksftanım groß, 
fo kraͤftig, bieder und treu, wie Eeinen anderen. Sächfljches Blut wallt noch heutigen 
Tages In den Adern des Angler Volkes, und noch heute ifk Die fchönfte Tugend des 
Angler Landmannes die ‚Heilighaltung der von ben DBätern ererbten Mechte, das zäbe 
Feſthalten an der bergebrachten Einfachheit der Sitten und ber beharrliche Widerſtand 
gegen alle verderblichen Neuerungen. Noch in den jüngfivergangenen Jahren, den 
Beiten fchwerer Noth für Angeln und das geſammte Herzogthum, bat dieſe edle Stand- 
haftigkeit ſich gegenüber einer unverfländigen und ungerechten Gefeßgebung bewährt. 
Willenlos den Launen wechſelnder und fanatifirter Minifter überlaffen, Durch bie daͤnlſche 
Bropaganda gehept und verlenmdet, mit daͤniſcher Münze, dänifchem Maaß und Gewicht, 
daniſcher Sprache gequält, hat dad ganze Angler Volk die alte Standhaftigkeit dennod 
bewahrt; urdeutfch, wie es von Anfang feiner Entflehung war, iſt es Durch Die Jahr 
Hunderte hindurch geblieben bis zum heutigen Tage; ja, der Sinn für die altherge 
brachten deutfchen Sitten, für deutfches Hecht und deutſche Sprache ift bei den Angler 
jegt treuer und wärmer denn je. Umfonft zwar hat das ganze Volk gebeten, bie alte 
gewohnte und Ihm einzig befannte Sprache in Kirchen und Schulen wieder hören zu 
dürfen, ) umfonft freilich hat es die Gewaltthaten danificender Beamten abzumehren 
verfuht, — aber darum iſt die Anhänglichkeit an. Deutfchland, mit dem es Länger 
als ein Jahrtaufend Hand In Hand denfelben Weg der Bildung und Entwickelung 
ging, weit entfernt davon, unterwühlt zu fein, lediglich geftählt und neu gefräftigt. 

Kernig und gefund, wie der Angler Volksſtamm an Geift und Körper, fo ge 
biegen iſt auch das Werk feiner Arbeit. Sicherlich giebt es wenig Gegenden, die ſich 
einer fo blühenden Landwirthſchaft zu erfreuen haben. Aderbau und Viehzucht werben 
bier in gleich flarfem Maße cultivirt; ja, aus der Benukung der Weide wirb in An 
geln fehr oft die Hälfte des ganzen Meinertrages der großen Güter und Höfe gewon⸗ 
nen. Megelmäßige Betriebsart iſt die Koppelwirtbfchaft; fo zwar, daß das Land ge 
wöhnlich in 11 Koppeln, Schläge, getheilt wird, von denen faft Die Hälfte ſtets zur 
Weide liegt. Da nämlich die Bauernwirtbfchaft in Angeln allgemein der Bewirtb- 
ſchaftung der großen adeligen Güter nachgebildet if und mit gutem Erfolg nachgeahmt 
werben Tann, weil felbft die Eleineren dortigen Bauergüter immer noch von ziemlich 


7) Von den 1089 Betitionen, weldje von Säleswigfäen Gemeinden um Aufhebung de 
daniſchen Sprachedicts bei der Stänbeverfammlung zu Flensburg Ende 1855 ohne irgend melden 
Erfolg eingereicht wurden, flammte die große Mehrzahl aus Angeln. Es beißt wörtlich in einer 
biefer Beiltionen: „— — Cine ganze Bevölterung lügt nit; wo eine foldye bittet und fleht, da 
muß eine Laft fchwer und drüdend auf dem Volle ruhen; die Sprache if dem Menſchen ein Heilig: 
thum, fie muß dem Menſchen, nit er ihr, unterthan ſein. Welcher Sprache habe denn Mofes fi 
bedient, als er das Geſetz verfündet, und welcher Ehriftus bei Berfündigung des Byangeltums! 
Dody wohl derjenigen, in der fie vom Volke verfanden worden. In Schleswig folle, wo Jahr⸗ 

nderte hindurch nur Deutſch vernommen worden, jept däniſch geprebigt werben, ıc. 0.” — m 
hen Angeln verfichen die Kinder nicht einmal Dänifch; im nördlichen reden nur die Er⸗ 
wachſenen bier und ba unter fih Daͤniſch. S. Jenſen, ]. e. pag. 21. 
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auſehnlicher Größe find, fo if auf allen Gütern Angelns die Rilchwirthſchaft fehe 
bedeutend. Nur für Die Melereien wirb die Weide außgebeutet, daher man nur Mil 
fühe grafen flieht, anderes Rindvieh und Pferde fehr felten, Schafe faft nie. — Auf 
den wenigen Beflgungen, die fo Mein find, daß ſie Feine Viehzucht geflatten, wird nur 
Aderbau betrieben, und zwar pflegt anftatt der Bradye dann regelmäßig Buchweizen 
gebaut zu werden; auch wohl bier und da Kopfen. — Jede einzelne Koppel tft mit 
einem Wall und Graben umſchloſſen; bauptfächlich zum Schuge des graſenden Viehes 
befinden fich flet auf den Wällen Zäune von verſchiedenartigem, oft fehr hohem und 
dihtem Laubholz: fog. Knicke, welche die Landſtraßen und Feldwege ungemein vers 
fhönern und überhaupt der Landſchaft einen höchſt eigenthämlichen, fehr maleriſchen 
Ausdruck verleihen. 

Die Einthellung des Grundbeſitzes gefhieht nah Hufen, D auch Bohlen 
genannt: Außer ben großen abeligen Gütern kennt man in Angeln nur freie 
Bauerhufen und Erbpachtshufen. Zeitpacht kommt zwar auch vor, abet 
äußerft felten. — Die Hufner (die entweder Volle, Halb» oder Viertel⸗ ıc. Hufnet 
find) müffen alle ordentlichen und außerorbentlicden Laſten tragen, auch Spannbienfle 
leiften, nehmen aber auch an der Gommunalverwaltung Theil. Den Hufnern gegen 
über fliehen die Käthner und Inften; erftere find Inhaber Eleinerer Grundflüde, für 
die fie eine Abgabe zahlen müſſen; Spanndienfte brauchen fle nicht zu leiſten, nehmen 
aber auch an der Communalverwaltung einen Antheil. Die Inften find ausſchließlich 
Tagelöhner oder Handwerker; fie befigen nur einen Eleinen Koblgarten und ihre Woh⸗ 
nung iſt berrfegaftlich ober Zubehör der Hufe. — Ein Dorf beftcht regelmäßig ans 
Hufen, Katben und Inften. (©. v. Schröder, l.c.p. 34.) — Das Landmaß 
it, wie oben bemerkt, im Herzogthum Schleswig der. Pflug; doch rechnet das Boll 
in Angeln durchgehends eben fo Häufig nah Heidtſcheffeln. in Heibtfcheffel 
enthaͤlt 6 Schipp, 1 Schipp zu 24 O.⸗Ruthen gerechnet. 

Als im Jahre 1804 die Leibeigenfchaft im Herzogthum Schleawig aufgehoben 
ward, wurden die Bauerftellen auf den adeligen Gütern meiftens in Erbpachtſtel⸗ 
len verwandelt. Und dieſem Umſtande hat die Landwirthſchaft in Schleswig, naments 
ih auch in Angeln, zum großen Theil ihre gegenwärtige Blüthe zu verdanken. Wenn 
irgendwo, fo bat ſich Hier die Ueberzeugung auf's MBortrefflichite bewährt, daß bie 
Erbpacht unter allen Umftänden das heilfamfte und fegendreichfte Verhaͤltniß für die 
Bauern der großen adeligen Güter iſt. Niemals könnten jene netten und fauberen 
Dörfer, jene großartigen, oft wahrhaft glänzenden Gehöfte den fo eigenthümlich wohl« 
thuenden, erfrifchenden Eindrud auf jeden Ankömmling ausüben, wenn nicht Die ganze 
Bereirtbfchaftung im Großen und im Kleinen, in guten wie in figlechten Zeiten, der 
berechnenden, vorausdenkenden Umſicht eines und deffelben Geiftes und fo lange 
wie möglih einer und derfelben Hand anvertraut waͤre. Eben dieſes Prineip, 
dem die Anſchauung des Grundbefiges ald Gegenſtandes der Speculation und "dei 
Tauſchverkehrs um fo feinpjeliger iſt, je inniger Die angeborene Achtung und Werth⸗ 
ſchätzung der alten väterlichen Stätte die Glieder einer Famille zufammen hält, Iektet 
auch den freien Angler Bauer- und Grundbeſttzer; daher die allgemeine Wohlhabenheit, 
an der ſelbſt der betzte Hährige Krieg kaum zu rütteln vermochte. ze 

An Fruchtbarkeit und Schönheit übertrifft die Cappeler Harde 2) alle ande⸗ 
im Theile Angelns. Früher dicht bewaldet, ift fle noch fest reich an den herrlichſten, 
anmuthigften Landfchaften. Außer dem bedeutenden, überaus reizend gelegenen Flecken 
Cappeln umfaßt fie 14 adelige Büter, die insgefammt zu 220 Pflügen angefeht 
nd; unter ihnen das größte adelige Gut Angelns, Rundhof, 1', Meilen nord⸗ 
weſtlich von Cappeln gelegen; das Areal dieſes Hofes beträgt 10,550 Heidtſcheffel. 
(Ev. Schröder, 1. c. pag. 442.) — Die oberfte Keitung über die Cappeler Harde 





) Hufe iſt ein in Schleswig allgemein üblicher Ausbrud, welder einen beftimmten zu 
änem Hofe gehörenven, ungetheilten Ländercomplex bezeichnet. Fehlt die Hofſtelle, fo ſind vie Hufen 
(ein. ober wäfte Hufen. — Die Größe einer Hufe ift in den verſchiedenen Gegenden ganz vers 

n. 

2) Diefelbe IR erſt durch das oben erwähnte Patent (cf. S. 265) vom 3. Juni 1863 in 

Dr jehigen Beflalt gebildet worden. vn? ( 
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liegt in den Händen eines Föniglichen Commiſſars, während die Juſtizverwaltung auch 
bier von einen Hardesvogt beforgt wird. Dagegen befindet fi ausnahmsweiſe das 
Hebungs⸗ und Polizeiweſen bier noch in den Händen der Outsbeſitzer. 

Nacht ihr zeichnen fich die waldreichen Gegenden der Nieharde und ber 
Husbynharde im nörblicen Angeln durch Fruchtbarkeit und Schönheit aus. — 
In der, gleichwie die beiden Ießteren Diftricte zum Amte Flensburg gehörenden Munk⸗ 
brarupharde liegt der Fleden Glücksburg mit dem gleichnamigen Schloffe. Das 
legtere, im Jahre 1583 erbaut, war Reſidenzſchloß der Herzoge von Glücksburg bis 
zum Ausfterben diefes Herzogshauſes im Jahre 1779. Im Jahre 1825 ſchenkte ber 
däntfche König Friedrich VI. das Schloß dem Herzog Friedrich Wilhelm von Holftein- 
Bed und ertheilte ihm den Titel „Herzog von Holſtein⸗Glücksburg.“ 

Der am flärkiten angebaute Theil der Landſchaft Angeln iſt die nörblich von 
Schleswig belegene Struxdorfharde. Unter der Jurisdiction dieſer Harde fteht 
der größte Theil des vor der Stadt Schleöwig belegenen St. Johanniskloſters, deſſen 
Untergebene fih auf 11 Kirchfpiele in den Uemtern Gottorf und Flensburg vertheilen. 
Das Klofter, welches aus feinen umfangreichen Befigungen eine durchfchnittliche Jab- 
regeinnahme von 9000 Thlrn. pr. Et. bezieht, bildet feit der Neformation eine Der 


. forgungsanftalt für Töchter des inländifchen Adels. Jede der 9 Eonventualinnen er- 


halt jährlich die Summe von 3—400 Thlrn. pr. Et. — Geſchichtlich bekannt ift die 
in der Füſingharde belegene Kährflelle Meffunde. Hier war es, wo im Jahre 1250 
der dänische König Erich Plegpenning auf Anftiften feines Bruders Abel fo Hinter 
Iiflig ermordet wurde. Im legten deutjch-bänifchen Kriege war Meffunde der Schaus 
plaß verjchienener hartnädiger Gefechte; fo am 23. April 1848 und am 12. Septem- 
ber 1850. — Die Breite der Schlei beträgt hier nur 640 Zuß. | 

Erwähnung vervient endlich nody der in der Schliesharde gelegene große und 
reiche Marktfleden Süderbrarup, ein Hauptort Angelnd. Hier wird alljährlich um 
Sacobi ein großartiger, aus ganz Angeln frequentirter Jahrmarkt abgehalten, der feine 
Entftehbung einer dort befindlichen, im 16. Jahrhundert viel befuchten, unfcheinbaren 
Heilquelle verdankt, und gegenwärtig faft zu der Bedeutung eines allgemeinen Angler 
Volksfeſtes gelangt ifl. 

Angeliahten. Das angelſaͤchſiſche Volk ift ein Miſchvolk mehrerer deutſchen 
Stämme Tacitus (Germ. 40) nennt und unter den Fleineren fuevifchen Stämmen an 
ber Ditfee die Angli — ihre Site werden nicht näher bezeichnet — zwifchen den 
Longobarden an der Nieverelbe und der Oſtſee müſſen fie gewohnt haben, und es ſteht 
wenigftend nichts entgegen, fie in dem Ländchen zu fuchen, welches zu König Alfreds 
Zeit unter dem altbergebrachten Namen: der Angel, befannt war und noch heute bad 
Land Angeln heißt. Im zweiten Jahrhundert, ald die Sachen in Holflein eindrangen 
und fich daſelbſt feftfegten und von da außbreiteten, ward ber ſueviſche Stamm der 
Angeln bald nachher von ihnen zerfprengt.. Die Edlen und folche Freie, welche die 
fremde Herrfchaft nicht zu ertragen vermochten, zogen aus und fihloffen ſich zunaͤchſt 
den Feinden der Sachen, den Düringern an, bei denen ihnen der Bau Engilin an ber 
Unftrut, wie ed fcheint, angewiefen ward; ein weiterer Auszug von da ſchloß ſich den 
erobernd vordringenden Alemannen an und gründete Herrfchaft über. den Anglachgau, 
zwiſchen Schwarzwald und Nhein. Die in der alten Heimath, im Angel, zurüdbleis 
benden unterwarfen fich fächflfchen Herren, und da der Name Angeln von ber Land» 
fihaft, dem Angel, bergenommen war, ging er auch auf die. neuen Herren, die Edlen 
und Freien der Sachen im Angel, über. Da diefe Gegend dem fpäteren Anbrängen 
der Dänen von Norden, der Obotriten von Südoften fehr ausgeſetzt war, ſcheinen ſich 
die fächfijchen Angeln dem Auszuge der Sachfen nad) Britannien gern und in jo großer 
Zahl angefchlofien. zu haben, daß eine Zeitlang das Land Angeln an der Oſtſee ale 
‚eine von Einwohnern entblößte Wüfte galt. (Beda histor. eccles. gentis Anglorum). 
Nach Britannien waren Deutjche zuerfi ald Kriegsleute und als Militärcoloniften der Roͤ⸗ 
mer gefommen. Schon im 4. Jahrhundert finden fich in den jüböftlichen Theilen der 
Infel Franken, Gueven und Sachfen zahlreich angefledelt. Als die Romer im Ans 
fange des 5. Jahrhunderts Ihre britannifchen Provincialen ohne weitere Unterflügung 
ließen, feinen dieſe anfangs ganz wie unter den Nömern weiter gelebt und ſich ge 
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gen das Andrängen nicht romanifirter Keltenvölker, wie früher die Römer, deutſcher 
Soͤldner bevient zu haben, bis um die Mitte des Jahrhunderts vertricebene Edle ans 
jütland, zwei Brüder, Hengift und Horfa, mit ihrem aud nordbeutfchen Stämmen zu⸗ 
fammengefommenen Kriegögeleite in Sold genommen wurden, über die Bedingungen 
ihres Dienfled mit den Briten zerftelen und nun gegen legtere die Landfchaft Kent 
und bie Infel Wight eroberten und ein eigned Königreich hier flifteten. Ihr Beiſpiel 
war den damals von Dünen und Obotriten beengten Angeln ein Vorbild, dem fie 
folgten, und fo befeßten fie in ähnlicher Weife, wie das Kriegögefolge jener fütifchen 
Edlen Kent befegt hatten, die Landfchaften Nortbumberland, Oftangeln, Mittelangeln 
und Mercia (fprich: Merkia oder auch Myrka). Andere, wohl mefllichere Auszüge der 
Sachſen, vielfach auch mit Frieſen gemiſcht, nahmen in ähnlicher Weile Oſtſachſen 
(Effer), Süpdfachfen (Suffer) und Weftfachfen (Weller) in Beſiz — und fo murden 
buch Eroberung und Veflevelung feit der Mitte des 5. bis in die Anfangsjahrzehnte 
des 6. Jahrhunderts durch ausziehende Jütifche, anglifche, fächftfche Edle und deren 
Kriegägefolge und Durch weiteren Nachzug eine Reihe deutſcher Fürftenthlimer ober 
vielmehr dynaſtifche Herrfchaften (Königthümer) in Britannien gegründet, die Durch ihre 
iſolirte Rage auf der Inſel von ber übrigen deutfchen Welt abgefchnitten und durch 
das gemeinfchaftliche Intereſſe des Kampfes gegen die in den Weftlandfchaften der 
Infel zufammengebrängten freien Briten auf ein Ziel bingewiefen, allmählich eine po⸗ 
litiſche Welt für fich bildeten. Diefe deutfchen Königthüümer hatten Fehden und Freund⸗ 
fhaften untereinander — bald diefes, bald jenes gewann ein Uebergewicht, fo daß 
ſich dadurch auch fchon, wenn auch nur leiſe, eine einheitliche Action derſelben vor« 
bereitete. Die früheren deutſchen Anſiedler fcheinen mit dieſen fyäteren Eroberem 
verſchmolzen, und vielleicht durch fle gerade die Eroberung fo leicht geworben zu fein. 
Die alten Einwohner, die Briten, wurden in den deutſch beflebelten Landfchaften ent- 
weber erfchlagen oder vertrieben oder in harte Unterthänigkeit und Leibeigenfchaft herab⸗ 
gerückt. Als Geſammtbezeichnung aller dieſer Deutfchen Anſiedler in Britannien, unter 
denen Angeln und Sachſen die überwiegende Maſſe bildeten, warb der zufanmenge 
fegte Name der Angelfachfen (Anglisaxones) gefchöpft. * 
Ein größeres einheitliches Intereſſe unter den Angelſachſen erwuchs erſt durch 
deren Bekehrung zum Chriſtenthum, welche zur Zeit des Pontificates Gregors J. und 
auf deſſen Veranſtaltung (feit 590) ſtatt hatte, denn nicht nur erhielt dieſe neue angel⸗ 
faͤchſiſche Kirche in Canterbury einen Mittelpunkt von Anfang an, ſondern es warb 
auch die ſtrenge, einheitliche Kirchenverfaſſung, wie ſie Gregor in ber italieniſchen Kirche 
unter den Bedraͤngniſſen durch die eingedrungenen theils arianiſchen, theils heidniſchen 
Longobarden auszubilden gezwungen geweſen war, auf ſie übertragen, und ſie behielt 
dieſelbe auch als in Vork ein zweites angelſaͤchſiſches Erzbisthum entſtand. Ihre durch⸗ 
greifende Ordnung erhielt dieſe angelſaͤchſiſche Kirche erſt, nachdem alle Koͤnigreiche 
zum Chriſtenthume bekehrt waren, und nachdem Theodor von Tarſus im Jahre 668 
den erzbiſchoͤſlichen Stuhl von Canterbury beſtiegen Hatte. Die vielfachen Streitigkei⸗ 
ten mit den einzelnen Eleinen Königen ließen in der Geiftlichfeit bald die Sehnſucht erwach⸗ 
ien, ihren kirchlichen Kreis auch politifch geeint zu ſehen, und fo unterflügte fie mit 
iftem geifligen Cinfluffe alfe dazu führenden Schritte. Zeither hatte nur das vormals 
tende Friegerifche Anſehen einzelner Meiche und ihrer Könige bald diefem, bald jenent 
der Iegteren die Stellung eines Eriegerifchen Haupted der Nation bei der Bekämpfung 
äußerer Feinde, Die Stellung alfo eines Bretvalda (für Brytvalda, d. i. Walter, Re⸗ 
gierer oder gemeinfamer Führer einzelner Bruchtbeile des angelfächfifchen Volkes, von 
bryt, der Bruchteil) verfchafft, bis ſich gegen Ende bes 8. Jahrhunderts diefe Stellung 
kei den Königen von Weller feflfeßte. Als König Egbert, der eine Zeitlang als 
Vertriebener in Branfreich gelebt hatte, im Jahre 800 mit Karls des Grofen Hüife 
zmückgekehrt war, gelang es ihm allmählich die Königreiche Merkia, Suffer, Efier und 
eine Fleinere Fürftenherrfchaft in Sutherige (Surren) fich zu unterwerfen, endlich auch 
Kent unterzuordnen. Die Oftangeln, enblich auch die Northumbrier fügten fich dem 
auf diefe Weife entftehenven eigentlichen Oberfönigthum, beffen Inhaber fich nicht mehr 
Iretvalba, fondern König ber Angeln nannte. Diefe ganze Vereinigung der angels 
ſaͤchſiſchen Reiche hatte unter Farolingifchem Einfluffe flatt, denn Alcuin intereffixte ſich 
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Lebhhaft dafür und gab ohne Zwelfel der ohnehin nach politiſcher Einheit fivehenben 
augelſaͤchſiſchen Geiſtlichkeit den Schlüffel zum Verftänbniffe ihrer politifchen Interefien. 
Es mar übrigens die höchfte Zeit für die angeljächfifchen Meiche zu dieſer Einigung 
zu. gelangen, denn eben in der Zeit derfelben waren auch Deutfchland und Frankreich 
webrhafter geworden; und die von den deutſchen und franzöflfchen Küften tapfer ab- 
gewehrten Normannen wendeten fih nun mit aller Macht gegen England. Unter den 
harteſten Kämpfen. mit ihnen beflanb das angelfächllfche, Königreich unter Ecghert's 
Nachfolgern Adelvulf (838— 858), Üdelbert (— 866), Üdelrdd (— 871) und AÄlfred 
(— HI). Bis zu des letzteren Zeit hatten die Normannen fo obgeflegt, und waren 
alle Ordnungen des Meiched der Angelfachen fo gelöft, daß Alftoöd eine Zeit lang ſich 
nur in einer Wildniß der Landſchaft Somerſet waldflüchtig halten konnte. Doch gerade 
in. dieſer Zeit hoͤchſter Bedraͤngniß gelang es ihm, ſich in ſeinen allmaͤhlich anwachſen⸗ 
den Haufen von treuen Anhaͤngern einen Kern für eine neue Disciplinirung des Keiches 
zu bilden. Glückliche Kämpfe ließen ven Eleinen Kern allmählich fo anwachfen, daß 
er die Normannen auf Northumbrien, Oftangeln und einen Theil von Merkia (auf 
das fog. Danelage) befchränfen Eonnte. Ihm folgten nun in dem wiedergewonnenen 
und innerlich und Außerlich befefligten Neiche Euüdvard bis 924, Adelktan bie 941, 
Gabmund bis 946, Eabred bis 955, Eaͤdvi bis 959, Eadgar bis 975 und Cabvard 
bis 978. PBortwährend hatten fi im Norden des angelfädhiifchen Gebiete Norman- 
nen, bauptfächlih aus Dänemark, gehalten; Kämpfe mit ihnen batten fortgebauert und 
Innere Streitigkeiten, Hofintviguen, Zermwürfniffe der Parteien, wit des Geiſtlichkeit 
u. |. w. waren binzugefommen von Neuem das angelfächfliche Königreich zu fchwächen. 
Unter dem folgenden Könige Üdelcen erlag es gänzlih dem Dänenklönige Sven, ber 
das ganze angelfächfifche Land inne hatte bis 1014, mo er es feinem Sohne Knut 
hinterließ. Auf diefem folgte 1035 Harald bis 1040, dann defien Bruder Hardiknut 
bis 1042, wo nach feinem Tode, bie Angelſachſen fih um die Dänische Königöfamilie 
nicht: weiter fümmerten, und einen Sprößling ihres früheren Königsgefchlechts Eadvard 
auf den Epeon feiner Väter erhoben, auf welchem er jich behauptete bis zu feinem 
Zode am 5. Januar 1066. 

— unter biefem Könige Eadvarb aber, der den Beinamen führt, der Bekenner, 
waren durch die Bamilie feiner Gemahlin, einer Tochter ded mächtigen Godvine, Par 
teiungen am Hofe entftanden, und, nach Eabvarbs Einderlofem Tode verbreitete ſich die 
Nachricht, er babe nicht Kadgar Adeling, den letzten Sproflen des weflfächfifchen Kö- 
nigshauſes, fondern feinen Schwager Harald, Godwines Sohn, ald Nachfolger be 
zeichnet. London und alle füblichen Landfchaften erfannten Harald ald König an, — 
aber der durch Frauen dem angelfächiifchen Königshaufe verwandte Herzog Wilhelm 
‚von der Normandie erhob Anſprüche auf die Nachfolge. Haralds Bruder, Toflig, 
verband fich ihm und bemäcdhtigte fih mit Hülfe ded Könige Harald von Norwegen 
Northumbriens, bis ihn Tein Bruder Harald bei Stamforbbridge fehlug, und er in 
diefer Schlacht den Tod fand. Wenige Tage fpäter, ebenfalld im September 1066 
landete Herzog Wilhelm mit einem aus norbfranzöflfchen und niederländifchen Rittern 
zufammengeworbenen Heere und lagerte bei Haftingd in Sufler. Ihm entgegen führte 
Harald feine Angelfahien und erlitt ganz in ber Nähe von Haſtings bei Senlac eine 
Niederlage, in welcher er felbft den Tod fand, nach welcher Stigand, Der Erzbiſchof 
von Canterbury, fi Wilhelm anfchloß und dadurch anderen ein Beifpiel gab. Bald 
war Wilhelm im ganzen Meiche anerkannt, ſobald er aber den Rüden wenbete, be 
gannen Auffkände, die Ihn mehrfach zwangen von neuem kriegeriſch einzugreifen, und 
in denen ainerſeits allmählich faſt aller angelſaͤchſiſche Adel und ein Theil der Geiſt⸗ 
lichkeit compromittirt und von ihren Gütern und Stellen vertrieben warb, andererſeits 
der innere Gegenfak franzoͤſtſcher und angelfächiticher Art ſich zur biuerfien Feindſchaft 
ſteigerte. An die Stelle der angelſächſiſchen Edlen und Geiſtlichen wurden franzöſiſche 
ausgeſtattet und mit ihnen ihr ritterliches Gefolge — aber wenn auch bis 1070 die 
bebeutenderen Resctionen alle nienergefchlagen waren, Todfeindſchaft blieb Doch zwilchen 
beiden nun nebeneinander auf der Infel etablisten Nationen. Es dauerte noch Jahr- 
zehnte, ehe die in’3 Land gekommenen Branzofen, welche nun die höheren Stände bil 
deien, anders auf ihren Ranbfigen Ichen konnten, ald in halben Belagerungdzufländen. 
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In der Form großer Näuberbanden, die in den Wäldern bauften, und abenteuernder 
Seefahrer, die mit ihren Piratenichiffen bald Hie balb da an der Küſte landeten, bie 
Randflge der angefiedelten franzöftfchen Ritter überfielen und alles toptfchlugen, was ihnen 
franzöftfch redend in die Hände fiel, dauerte der Kampf noch lange und ging allmählich zit 
der Generation, in welcher er begonnen war, zu Grabe. In England felbſt blieben 
die höheren franzöſtſch redenden und die niederen angelfächfifch redenden Klaffen wie 
buch eine geiftige Scheidewand getrennt, bis erft allmählich während der ſpaͤtern 
Kämpfe gegen Branfreich die nationale Verſchmelzung vollftändig erfolgte und eine ger 
meinfame, Die englifche Sprache, fich berftellte. 

Wer ſich näher über die Gefchichte und die Lebendzuflände der Angelfachien zu 
unterrichten mwünfcht, findet die beiten Forſchungen im erſten Bande von Lappenberg's 
Geihichte von England und in J. M. Kemble's Buch: Die Sachſen In England, von 
welhem eine voriveffliche Deutfche Ueberſetzung von Dr. Brandes (Leipz. Weigel, 1853, 
1854. 2 Bande. 8.) erfchienen fl. 

Angelfähfiihe Sprache und Literatur. Jede Sprache eines begabten Volkes, 
deren Entwidelung ohne Unterbrechung flatt hat, geht durch drei Hauptflufen hindurch. 
Die eine betritt Der tedende Menfch, fo wie er bei größerer, auch fünfllerifcher Ber 
gabung den Wunſch faßt, die Thatfachen ſeines reichen Inneren äußerlich Fund gm 
ihun — erſt dann bedarf er einer höher, enwickelten Sprache — und das Entzücken 
kei diefer Sehnſucht und bei der daraus entfpringenden Arbeit irgend ein neues Ge⸗ 
ſtaltungs⸗ und Darftellungd-Motiv entbedt und zur Geltung gebradht zu haben, Tann 
man fich nicht lebhaft genug denken. Von biefer jugendlichen Luft reichbegabter. alter 
Voͤlker am technifchen Ausbau ihrer Sprache beginnt zuerfl die Geſchichte aller für hie 
Geiſtes⸗ Entwickelung überhaupt bedeutend gemordener Sprachen — fle machen eine Periode 
buch und ttagen bis zu Ende die Spuren davon, eine Periode, wo die ganze Kunſt⸗ 
fähigkeit und Kunflfreude der Nation fi die Sprache ald Object gewählt zu haben 
ſchien. Aus diefem Grunde hat man ſich Die fonderbare Erfcheinung zu erklaͤren, daß 
bie technifche Ausbildung der älteflen Sprache der reicher begabten Völker jo unver 
gleichlich wiel höher fleht, als in der Megel der Inhalt, den dieſe Sprachdenkmale ung 
jiigen — denn Damals war dad Gefäß des Geiſtes für fich von höchſter Bedeutung, 
während es uns faft nur des Inhalts wegen Werth hat, und wir gern den Üeidhe 
ttum und die Feinheit der Formen, die Fülle der Laute, die unmittelbare Anfchaulichkeit 
der Bezeichnung daran geben, wenn wir nur bequemer, fihneller, für den Verſtand 
Ibärfer geſchieden unfere Gedanken ausdrücken können. Alle Sprachen fangen von Der 
Zeit an, wo fie aufhören, für fich Gegenfland der Kumftthätigkeit des Volkes, für fidy 
Gegenſtand der genialen Geftaltungsfraft zu fein — wo fie Dagegen beginnen, bloß 
noch als Mittel des Ausdrucks in Betracht zu kommen, an fich in ihrer Aeußerlichkeit 
adgufchleifen — die Formationen (weil nicht mehr in ihren Motiven, fonbern nur 'nod 
in ihrer Bedeutung durchfichtig und wichtig) werben tonlofer, werben in diefer Ton⸗ 
Iofigteit eintöniger, fürzer, ſchwinden zum Theil, wo fie weniger nöthige Nüancen 
ausdrückten, ganz — allmählig erfegen Präpofitionen und Artikel vie feharfen Gafus- 
formen, Hülfszeitworter und Pronomina die fiharfen Verbalformen mehr und mehr — 
die finnliche PBerfonification der Hauptwörter ald Masculina und Feminina macht mehr 
und mehr der neutralen Auffaffung Platz — kurz! die Sprache verblafit in eben dem 
Rope, wie der in der Sprache gefaßte Gebanke reicher und fihärfer wird und das 
gewicht des Interefies an ſich und von der künftlerifchen Geftaltung feines Gefäßes 

zieht. 

Bei dieſem Proceſſe, den jede Sprache, die einer langen Entwickelung und in 
tieſer mehrfacher dialectiſcher Umgeſtaltungen genießt, durchmacht, folgt in der Regel 
ai jene erſte Entwickelungsſtufe — die wir oben als die der kunſtleriſchen, genialen 
Grlaltung der Form bezeichneten — eine zweite Stufe, die man als die claffijche Zeit 
er Sprache bezeichnen kann, wo die Form der Sprache nicht mehr fo fehr das Ueber» 
micht Hat, wie früher, wo fle aber doch noch in fo reichem Maße vorhanden iſt, daß 
dadurch auch der Inhalt gehoben und künſtleriſcher Behandlung in feiner Entwidelung 
iabig wird. Wenn und nun noch das legte Stadium jener formenreichen und voll⸗ 
ſermigen Zeit der Deutfchen Sprache in wer gothifchen Mundart vorliegt, und dagegen 
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die Zeit der Herabſezung der Sprache zum bloßen Mittel des Ausdrucks in den 
neueren deutſchen Mundarten, zumal aber in der deutſchen Miſchſprache der Englaͤnder 
— ſo liegt dagegen für die oberdeutſche Sprache das Althochdeutſche, für die nieder⸗ 
deutfche das Altſaͤchſiſche und Angelſaͤchſiſche als claſſtſcher Typus zwiſchen beiden Pe⸗ 
rioden auf der Mittelſtufe. Von altfächftfcher und althochdeutſcher Mundart find uns 
aber nur fpärliche Reliquien, und dieſe größtentheild noch dazu in Behandlung fremder, 
nachgebildeter 3. B. chriftlicher Objecte der Darftellung übrig. Dagegen Die angel, 
fächfifehe Mundart fchließt uns eine reiche Literatur auf — nicht bloß wie jene in 
Meberfegung oder Nachbildung biblifcher Bücher, in Predigten, geiftlichen Liedern, Hei⸗ 
ligen » Befchichten u. f. w., fondern es find auch größere und Fleinere Heldengedichte, 
nationale Lieder, Näthfel, Chroniken, Rechtsbücher — enblich auch wiffenfchaftliche Ab⸗ 
bandlungen, fa Ueberfegungen von philofophifcgen und novellenartigen Schriften auf und 
gelommen, fo wie reiche Sammlungen populärer Sentenzen und Formeln des Aber 
glauben fowohl, als der juriftifchen Praxis, Hetlmittelangaben und vor Allem auch 
ein reicher Borrath in der Volksmundart abgefaßter Urkunden des verfchiebenften In- 
halte. Die angelfächltiche Mundart ift mit Ausnahme der und fremberen altnordiſchen 
bie einzige ältere deutfche, die und eine breite und befriedigende Anfchauung bed geiftigen 
Lebens des Stammes, dem fie angehörte, von der Zeit feiner heibnifchen Bildungs- 
fiufe an bis noch Tängere Zeit nach” dem Linterliegen unter franzöftfchen Rittern und 
Geiſtlichen gewährt. 

Und neben biefem Borzuge einer reichen Literatur beftgt die angelfädzfifche Mund- 
art, wie gefagt, auch noch den anderen, die grammatiſchen Formen, beſonders in den 
"älteren Werken, noch in ſcharfer Veſtimmtheit und Fülle, wenn auch nicht mehr fo 
klangvoll, doch auch weniger breit und unbequem zu zeigen, ald die gotbifche Mund» 
art. Noch find die Formen fo weit gewahrt, daß fie einen deutlichen Einblid in bie 
Pa der älteren gernianifchen Sprachbildung geftatten, fo daß es möglich ift, fie 

im ihrer Ginnigkeit und Harmonie zu erkennen. Wenn es z. B. unmöglich ift, in 
"der jegigen Geflalt unferer Sprache die Gründe zu finden, warum Das Berbum heiszen 
im Präteritum hiesz bat, dagegen dad Verbum schmeiszen im Präteritum schmisz 
— ſo deutet dad Angelfächflfche Die Sache noch deutlih an, indem bad Verbum 
haetan (vocari, jubere) im Präteritum alter Form heht und im Plural hehton zeigt; 
‚dagegen smilon. im Präteritum smät und im Plural smiton. Ohne das Gothiſche 
freilih würden wir auch dieſen Unterfchted der PBräterita hehton und swilon nicht 
secht begreifen — aber indem wir vom gothifchen haitan des Präteritum haihait 
kennen, fehen wir, daß dies Verbum fein Präteritum haihait durch Reduplicatidn bil 
det — die im angelfächftfchen heht (für hehet) noch erkennbar ift — allenfalls auf 
noch im allerälteften althochbeutfch: heiaz (für heiheiz) — aber in dem fpäteren alt 
hochdeutſch hiaz ſchon eben fo wenig ald in unferem hiesz; — während smiton. 
smät, smiton duch bloßen ablautigen Vocalwechſel gebildet iſt, und eben fo das al 
hochdeutſche smizan, smeiz, smizzum und das neuhochbeutfche: schmeiszen, schmisz, 
schmiszen, dem bie mittlere Ablautsſtufe (schmeisz) für den Singular des Präteriti 
verloren gegangen ift, wie umgekehrt dem Englifchen ((smite, smote) die dritte, Uns 
aber erfcheint auch heiszen, hiesz, geheiszen auf bloßen Vocalwechſel zu beruhen und 
deshalb anomal, wenn wir nicht die Megel, aus der es ganz gefegmäßig hervorgegan. 
gen if, in der älteren Sprache auffinden Zönnten. Und fo wie dies eine Beiſpiel 
darzuthun fucht, können wir taufendfach noch im Angeljächftfchen die urfprünglichen 
Operationen der Sprache und deren Sinn belaufchen — der ganze uranfängliche Kry⸗ 
ftallifationsproceß der deutſchen Sprache ſchließt fih uns noch im Angelfächfifchen auf 
— mis Tonnen bier unfere Sprache noch als eine der herrlichften, harmoniſchſten 
Kunſtſchoͤpfungen des menſchlichen Geiſtes erkennen. Wer aber, ber ſich unter bie 
Gebildeten zählen will, follte daran feine Freude nicht haben. Es gilt ald Zeichen 
von Unbildung und Rohheit, andere Kunſtwerke, wie Muſikſtücke, Malereien, Bauwerke, 
Bildwerke aller Art nicht verſtehen zu können — und an unſerer Sprache ſollten wir 
gedankenlos vorbeiftreichen, ohne und jemals Mechenfchaft zu geben über deren inneren, 
barmonifchen, geiflig nothwendigen und boch fo freilebendigen Bau? 

Das befte Hülfsmittel, ſich in die Kenntniß der angelſächſiſchen Sprache einzu 
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führen, bleibt durchaus noch Grimm's große Deutfche Grammatif in. den Das Angel- 
jächfifche betreffenden Abſchnitten; — um ſich practifch in die Sprache einzulefen, wird 
man am meiften empfehlen fönnen: Benj. Thorpe, analecta anglosaxonia. Lon- 
don. 1834, 8, denn an Ettmüller's Chreftomathie (Anglosaxonum poetae atque soriplo- 
res prosaici. Quedlinburgi et Lipsiae. 1850, 8.) befindet ſich kein Gloſſar, und in 
Leo's altjächiifchen und angelfüchfifchen Sprachproben find die Terte theild zu nachlaͤſſig 
corrigirt, theils nach einem orthographiſchen Syſtem behandelt, welches der Herausge⸗ 
ber fpäter felbft aufgegeben hat. — Den ganzen Vorrath an poetifchen Erzeugnifien 
ber angelfächfifchen Literatur, fo meit er bis jebt befannt geworden ift, findet man 
vollſtaͤndig und zugleich in den Texten fehr gewiſſenhaft behandelt in einer von C. W. 
M. Grein in zwei Binden herausgegebenen Sammlung: Bibliothek der angelfächltfchen 
Poeſte. Göttingen. 1857. 1858. 8. — Was über die Lebendverhältniffe für die Kite- 
ratur bebeutender Angelfachfen bekannt ift, ift am vollftändigften zufammengeftellt von 
Thom. Whright in der Biographia Britannica literaria. Anglosaxon period. London 
1842, „8. ' 

Angermannaland, eine fchwebifche Landſchaft, die mit der Stanpfchaft Mebelpab 
den Län Weſter Norrland in Norrland bildet, begrenzt I. ©. von Medelpad, i. W. 
von Fämtland und i. N. von Weſterbotten. Angermanland begreift im Allgemeinen 
dad Land am mittleren und unteren Lauf bed Angerman und Umek Elf und beftebt 
and einem gebirgigen mit Wald bedeckten Theile, den öſtlichen Abdachungen des Kidlen, 
und einem niebrig und flach gelegenen Küftenflriche an und zwifchen dem Umeä und 
Angerman am bothnifchen Meerbufen. Die Bevölkerung ift dünn, am meiflen in, dem 
gebirgigen Theile, weniger in der Küftenebene, wo noch Gerfle, Roggen, Erbſen und 
tinfen fortlommen. Die Hauptflabt Der Landfchaft Hernöfand (629 38’ f. Br.; 
350 33° 8.2.) Liegt auf einer der vielen Sktären, die der Küfte im botbnifchen Meer- 
bufen vorgelagert find, nämlich auf der Infel GHernd, die durch Brücken mit dem Feſt⸗ 
lande verbunden if. Die Stadt ift Siß eines Bifchofs, beitgt ein Gymnaflum und 
fogar eine Buchbruderei für Bücher in lappländifcher Sprache. In der Nähe Liegen 
dr Holm, der einzige ablige Hof Norrlands und Geiröberd Gaͤrd, in alten Zeiten 
Sig der Könige von Norrland. 

Angers, das alte Juliomagus oder Andegavum, Hauptſtadt des Departenentß 
Reine und Loire und vormald Hauptſtadt Der durch Philipp den Schönen im Jahre 
1297 zu einem Herzogthum und einer Pairie erhobenen Graffchaft Anfou, Sit eines 
Viſchofs, Der unter dem Erzbifchofe von Tours ſteht, und eines Appellationdgerichtd- 
bofed, auf einer großen, von der Mayenne und Loire bemäflerten Ebene und von jener 
durchfloſſen und in zwei Theile getheilt, hat eines der fchönften Geftüte Frankreichs, 
ene Segeltuchfabrif, Baummollenfpinnereien ꝛe., eine 1685 geftiftete Akademie, eine 
Säule für Künfte und Handwerke, ein Gymnaſtum, ein Seminar, eine Taubflummen- 
ſchule, ein an Gemälden reiches Muſeum, eine öffentliche Bibliothek, eine reiche Bilder» 
galerie, einen botaniſchen Garten, eine fehr ſehenswerthe Kathedrale und Rathhaus 
and 47,000 gemerbfleißige Einwohner, die einen Iebhaften Handel mit Schieferfteinen, 
Weißweinen, Flachs, Obft ıc., fo wie mit Fabrifaten treiben. Auf einem fleilen Fels 
im flieht man die Reſte des durch flarfe Mauern, einen Graben und achtzehn Thürme 
vertheidigten feſten Schloſſes, welches Ludwig der Heilige erbaut hat, die gegenwärtig 
am PBulvermagazin und Gefängniß dienen, und in vielen alten, engen Gaflen ber 
Stadt eine Menge Häufer in mittelalterlihem Styl. Bart alle Gebaͤude find mit 
Schiefer gedeckt, daher man bie in einer Höhe von 2,0 (155,35 preuß. Fuß) über 
dem Meere liegende Stabt auch wohl „la ville noire“ oder „bie ſchwarze Stabt“ nennt. 
Sechs Eoncilien wurden in Angers gehalten, fo wie auch .die berühmte Verfammlung, 
die unter dem Namen „Gonferenz von Angers" bekannt ifl. Die Kettenbrüde, die 
über die Mayenne führt, brach am 15. Mai 1850 Bei Belegenheit, daß eine Truppen⸗ 
Wtheilung über fie marfchirte, wobei 219 Soldaten um's Leben Famen. Angers ift 
der Geburtsort des Meifenden Bernier, dem man bie erfle genaue Beſchreibung von 
ıfhmir verdankt, fo wie des berühmten Bildhauers David (geb. 1789, geit. am 
6. Januar 1856), der zu feiner Zeit das Haupt der realiſtiſchen Schule der Bilb- 
haurei war, welche der Schule, die fich bie klaſſiſche nennt, entgegenſteht. Im ber 
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Nähe von Angers find, außer einer Sellquelle, berühmte Schieferbrüche, die an 3000 
Arbeiter befchäftigen und jährli 40 bis 50 Millionen vieredige und 25 bis 30 Mil⸗ 
lionen andere Schiefer liefern. Angerd nebft feinen Umgebungen iſt rei an Alter 
thümern, infonderheit an römifchen, und zeigt ein Iebhaftes Intereffe an der Erhaltung 
feiner Denkmale und feiner gefchichtlichen Urkunden. 

Angleſea oder Anglefcy, das alte Mona, eine buchtenreiche und von zwölf klei⸗ 
nen Flüfſen bewäfferte Infel von 14,5, deutfchen Geviertmeilen und 52,000 Einwoh⸗ 
nern, bildet eine befondere Graffchaft des Fürftentbums Wales und iſt durch die Menai- 
Straße yon Großbritannien getrennt. Ueber die Meerenge führt die am 5. März 1850 
eröffnete Britannia» Tunnel» Bridge, welche von dem berühmten Ingenieur Robert 
Stepbenfon erbaut worden ift und die mit Recht als ein Wunder der modernen Belt 
angeftaunt wird. Den Bau diefer colofjalen Eifenbahnbrücde erfchwerten nicht nur das 
mißlihe Terrain, fondern mehr noch die Borfchrift der Admiralitaͤt, monach Die Brüde 
100 Fuß über den höchſten Waflerftand, ohne Gerüfte und Bogen, die möglicherweilt 
die Schifffahrt Kindern fünnen, errichtet werben mußte. Angleſea ift an der Stell, 
Die zur Ueberbrüdung gewählt worden if, 942 (preuß.) Buß vom Feſtlande entfernt. 
In der Mitte der Menai=- Straße befinden fich die Britannia» Klippen, die der Brücke 
den Namen gegeben und nur bei niederem Waſſer aus dem Meere fehen. Auf Dielen 
Felſen ift ein Mittelpfeiler von 233 Fuß Höhe, 60 Fuß Breite und 53 Fuß Did 


“ errichtet, während an beiden Ufern entſprechende Unterpfeiler und von dieſen noch wei 


tere 242 Fuß entfernt die Schlußgmauern der Eifenbahndämme aufgeführt find; die 
vechtd auf dem Caernarvon⸗Ufer dehnt ihre Maffe nicht weit aus, weil dad Land fchnell 
hoch anfleigt und die Eifenbahn laͤngs demfelben die Brüde berührt; links aber auf 
dem Anglefea-Ufer ift die Mauer der Ausgang eined mächtigen Erdwalls, auf dem bie 
Eifendbahn zur Höhe der Brüde emporgeführt if. Man hatte vier Zmeifchenräume: 
zwei von 446,, Fuß und zwei von 242, Fuß Weite. . Ueber diefe vier Deffnungen 
und in fchwindelnder Höhe — denn unten ziehen die Seefihiffe und Meereswogen 
vorüber — find neben einander je zwei aud fehmiedeeifernen Platten vierkantig zu 
fammengenietete Röhren von ſolchen Dimenfionen — fle haben 30 Fuß äußere und 
27 Fuß innere Höhe und find 14 Fuß breit — gelegt, daß fie nicht nur ihr eigene 
Gewicht — jeder der vier großen Tunneld wiegt 1300 Tonnen — (26,418 preuß. 
Gentner) und jeder Kleiner 600 Tonnen (12,193 preußifche Eentner) — zu tragen und 
der Gewalt der Stürme zu widerſtehen vermögen, fondern auch noch die ſchwerſten 
Eifenbahnzüge durchpaſſtren laſſen Fönnen, ohne daß irgend eine bedenkliche Schwan 
fung wahrzunehmen if. Man bat zwei Möhren gewählt, weil die Eifenbahn zwei Gr 
leife hat und eine einzige Röhre für beide ſtets einer einjeitigen Belaſtung hatte unter 
worfen werben müjlen. Die Flügelmauern der 1795 Buß langen Brüde laufen in 
prachtuolle Piedeſtale aus, und auf jedem befinden fich zwei colofjale liegende Löwen 
in äghptifchem Style. Diefe Löwen find von gigantifhem Mafftabe, jeder von 25 
Buß Länge und, obgleich liegend, 12 Fuß Höhe, 9 Fuß quer über den Körper, wäh 
end jede der Tagen 2 Fuß 4 Zoll mit. — Angleſea ift beſonders wichtig durch feine 
reichen Kupfergruben und feinen Marmor, außerdem durch Aderbau und Viehzucht. 


Im Alterthum war die jegt noch mit Waldungen reich beftandene Infel für Großbri⸗ 


tannien das Haupt-Sanctuarium ber Druiden; plumpe, Fünftlich gemachte Hügel und 
Steinhaufen erinnern noch an die biutigen Geremonieen ber druidiſchen Meligion. 
Unter den Eleinen auf Anglefea befinvlichen Städten find Beaumaris und Almvich zu 
erwähnen. Erſtere mit 4000 Einwohnern hat einen Hafen, zu weldem 22,400 Ton 
nen gehören, die andere ebenfalls mit einem Hafen, — den die Gefeltfchaft hat bauen 
laſſen, welche die Kupferminen der Umgegend dieſes Städtchens bearbeiten läßt, die 
man mit Necht unter die reichften rechnet, welche man kennt — hat 7500 Einwohner. 
In der Nähe von Beaumaris befindet fich auf einer eine weite, berrliche Ausficht ge» 
währenden Anhöhe der reizende Landſitz Baron- Hill, mit fchönem Parke. Dicht bei 
Anglefen, ebenfalld mit einer Brücke verbunden, liegt das Kleine Felſen⸗ Eiland Holy 
head, mit dem Flecken gleichen Namens, deſſen Einwohnerzahl über 9000 Seelen 
zählt. Hier ift der Endpunft der Eifenbahnlinie von Cheſter nach Holyhead, bit 
Haupt» Weberfahrt nach Irland, infonderheit nach Dublin, dad man mittelf. der täglid 
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mehrmals abgehenden Dampfer In wenigen Stunden erreicht und die Station für einen 
der unterfeeifchen Telegrapben, die England mit der „grünen Inſel“ verbinden. 

Anglikaniſche Kirche. (Englifche, biſchöfliche Kirche.) 

A. Geſchichte. Das Chriſtenthum iſt auf den britiſchen Inſeln faſt eben ſo 
alt, als in den übrigen Ländern des römiſchen Occidents. Bereits gegen dad Ende 
des 2. Jahrhunderts rühmten Kirchenväter die Blüthe des Blaubend an jenen fernften 
Küften der befannten Welt: was aus diefer Zeit Näheres in der Folge berichtet wurde, 
wie von dem glüdlichen Eifer eines britifcgen Königs Lucius, von einer folgenreichen 
Sefandtfchaft, Die er an den damaligen Bifchof von Nom gefandt babe u. A. m., muß 
freilich ungewiß bleiben. Später ging von Britannien Conſtantinus aus, der große 
außerliche Befreier und geiftige Unterjocher der Kirche, und noch während feiner Negie= 
rung nahm diefe Provinz völlig die Form eines chriftlichen Landes an. Britifche Bi⸗ 
ſchoͤfe erfchienen fortan auf den großen Eoncilien der Meichslirche und nahmen an den 
dogmatifchen Kämpfen des Zeitalters ihren Antheil; ber bebeutenpfte occidentale Irrlehrer 
des 5. Jahrhundertz, Pelagius, Urheber einer durchaus rationalifiifchen Anthropo⸗ 
Iogie, war ein Brite. 

ALS die zufammendrechende Neichsregierung die Provinz Britannien aufgab, wurde 
auch die Britifche Kirche aus der fortfchreitenden Entwidelung der übrigen abendlaͤndiſchen 
Kirchen abgeloͤſt, und fie fand während der unglüddvollen Periode der Kämpfe mit 
ben beibnifchen Angeln und Sachfen ganz ifolirt — die Tröfterin eines untergehenven 
Volkes, aber ohne die Kraft, unter den Siegern mit den Waffen folche geiftliche Er« 
oberungen zu machen, wie fle von den andern oecidentalifchen Kirchen eben damals an 
den germanifchen Eindringlingen vollbracht wurden. Die Angelfachfen mußten daß 
Chriſtenthum zunächft anders woher, von Rom aus, empfangen. Geſendet von Papft 
Gregor dem Großen, erfchten im 3. 596 der Mönh Auguftinus mit 40 Gehül« 
fen und befebrte bald den Köuig Ethelbert von Kent und fein Reich, allmählidy auch 
noch andere Thelle der Heptarchie. rft über diefen Erfolgen der römifchen Mifflonen 
erwachte auch der Eifer der chriftlicden Briten, Scoten und Iren und gewann dann bie 
nördlichen und mittleren Theile des angeljächflichen Gebietes für dad Evangeltum: mit 
dem Jahre 681 war England zum zweiten Male, und nun für immer ein chriftliches 
Land geworden. 

Das Miſſtonswerk Auguſtins, des erflen Erzbifchofs von Canterbury und feie 
ner Nachfolger Laurentius und Theodorus, die alle von Nom ausgegangen 
und wirffam unterftüßt waren, brachte das angelfächflfche Chriſtenthum von Anfang an 
in die innigfle Verbindung und Webereinflimmung mit jener Metropole des Occidents. 
Das national britifche Kirchenweſen, das auf einem alterthümlicheren und in manchen 
Stüden reinerem Standpunkt ſtehen geblieben, und deshalb bei dem fpäter gleichzeitigen 
Vekehrungswerke mit Den römifchen Arbeitern in mancherlei Eonflicte gefommen war, 
fonnte fich auch bei den Angeljachfen, die es anfänglich annahmen, nicht lange behaup- 
im: feit der Synode von Strenaeshall (Whitby) 664 blieb es im eigentlichen 
England auf die Bezirke der Gaͤlen in Wales und Cornwallis beſchraͤnkt und confor« 
mirte ſich da nur allmählich und erſt tief im Mittelalter den fonft überall herrſchenden 
tömifch = katholiſchen Weberlieferungen. Die junge angeljächflfche Kirche Dagegen nahm 
unter der römifchen Pflege einen in jeder Hinficht außgezeichneten Auffchwung und war 
6 ind zehnte Iahrhundert hinab ohne Frage der beflgeorbnete und lebensvollſte Theil 
der ganzen abenblänbijchen Kirche. Die regelmäßigen Synoden der Bifchöfe, die auch 
bier mit der Reichsverſammlung, dem Witenagemst, aufs engite verbunden waren, haben 
unter dem Borfige der Könige eine nach dem Maße der Zeiten mufterhafte kirchliche 
Gefehgebung gehandhabt und auch den allgemein chriftlichen Charakter des Volks⸗ und 
Staatslebens aufs Würdigſte ausgebildet. Der eben fo hingebende als jugendfräftige 
Gift der Nation ging auf das Streben der geiftlichen Häupter mit großer Willigfeit 
en. Nirgends waren Kirchen und Klöfter fo zahlreich, fo trefflich georpnet und fchon 
damals fo überreich dotirt: bereits beim Tode Edward des Befenners (} 1066) foll 
ein Drittel des gefammten Landbeſttzes Firchliches But gewefen fein, und bier allein, 
ſo siel ſich auffinden läßt, erfolgte die anderöwo immer nur unwillig geleiftete Abgabe 
des Zehnten nicht fowohl aus Zwang ber Geſetze, als aus einem freiwilligen natio« 
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nalen Gelübde, das von mehreren Reichsverſammlungen formlich abgelegt wurde. Die 
engliſchen Klöſter insbeſondere waren Sitze der wiſſenſchaftlichen Bildung und Herde 
des religiöſen Eifers, mit denen Feine anderen in der germaniſchen Melt verglichen 
werben Eonnten, fegensreich nicht blos für ihr eigenes fondern auch für die Nachbar 
völfer des Continents. Die gelehrten fränkifchen Schulen, vor Allem aber die ganze 
deutfche Kirche, waren im Weſentlichen angeljächifche Pflanzungen. Neben ber küchli⸗ 
hen blübte in England auch die national» germanifche Literatur, und die Volksſprache 
‚wurde neben der Iateinifchen als Kirchenfprache gebraucht und in Bibelüberfegungen 
gepflegt. Bei dem ganzen geiftigen Aufſchwunge des Volkes gaben feine Könige das 
leuchtende Beifpiel: Egbert, Ethelwolf und befonders Alfred der Grobe, 
ragen in dieſer Hinficht vor ihren fürftlichen Beitgenofien hervor; die fpäteren, Athel⸗ 
ffane und Edgar der Große, find den beiden erſten, ihnen gleichzeitigen Künigen 
des fächfifchen Haufes in Deutfchland ähnlich und völlig ebenbürtig. Und wenn biee 
in ihrer Fräftigen Regierung das kirchliche und geiftige Leben der Nation mächtig für 
derten, fo haben auch ſchwaͤchere Hegenten ihren perfönlichen Eifer um dad Chriften 
thum im Sinne ded Zeitalterd nicht weniget entfchieben bekundet; es if Doch ander 
wärts unerbört, Daß außer vielen Prinzen und Prinzeffinnen nicht weniger als ad! 
Könige der engliſch⸗ſaͤchſiſchen Dynaſtien ih vom Thron ind Klofter zurückgezogen 
haben, Eine ſolche Devotion mußte auch auf das Verhalten Englands gegen den 
Bapft von Rom einwirken; man eilte wirklig in der Berehrung Roms dem Zeitalte 
voran. Nirgends kamen Pilgerfahrten zu den „Schwellen der Apoftel“ frühzeitiget 
und häufiger in Uebung, nirgends wurden die Ausfprüche des Nachfolgers Petri chr- 
fürchtiger aufgenommen, als bei ben Angelfahen. Seit dem 8. Jahrhundert gab « 
englifche Stiftungen und Hofpitäler im Nom, die erften Nationalanftalten dieſer Art. 
Ethelwolf ftiftete eine jährliche Abgabe von 300 Mark an den PBapit, den fogr 
nannten Peteröpfennig, zum bauernden Zeichen der Ehrerbietung und Dankbarkeit Eng 
lands. Im übrigen kamen birecte Eingriffe des Papfted in die Eirchliche Verwaltung 
noch felten vor, oder wurden auch gelegentlich mißachtet und ſelbſt zurückgewieſen. 
Der König ernannte die Bifchöfe oder beftätigte und inveftirte bie von der Geiſtlichkeit 
gewählten ohne römische Dazwifchenkunft; er leitete mit der Reichsſynode die kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten auf viefelbe Weife, wie mit dem Witenagemot die weltlichen; und 
noch begnügte fi auch der Papft im Ganzen mit der Ehre und dem ziemlich unke 
flimmten Einfluß, den ihm die älteren Kirchengefege und Der gute Wille ober auch die 
Wünfche der Machthaber zugeftanden. — - 

Die eigentbümliche Blüthe, welche ber chriftlich « germanifche Gelft bei den eng 
liſchen Sachien getrieben hatte, war ſchon durch die daͤniſchen Invaſionen gebrocden, 
ald die Eroberung des Reichs durch die franzoͤſirten Normannen erfolgte. Diefe Bar 
änderung hatte für die englifche Kirche vielmehr die günftige Wirkung, daß fie auf 
der Berwilderung des lehzten Jahrhunderts zu neuer Orbnung und Lebenskraft wiebe 
erhoben wurde. Allerdings nahmen die Dinge jeht eine ganz andere Geftalt an. Die 
hochbegabten Prälaten, die feit Wilhelm dem Eroberer an die Spige der englifchen 
Kirche kamen, waren Zeit- und Gefinnungdgenofien eines Gregor VII. und feine 
für die Freiheit der Kirche von aller Zöntglichen Gewalt eifernden Nachfolger; wäh 
rend die herriſchen normannifchen Könige nichts von der altfächflfchen Devotion in fd 
hatten. Der Streit um die freie Wahl und Die Inveftitur der Bifchöfe, die Immuni- 
täten bes Clerus, die Appellationen nady Mom entbrannte bald in England nicht we 
niger heftig als in Deutjchland. Die Hierarchie, unterflüßt von den Sympathieen bet 
altenglifchen Bevölkerung — Thomas Bedet felbft war aus fächjtfeher Familie — 
errang unter Heinrich I. einen vollftändigen Sieg. Ja, gegen Johann ohne Land 
erwies fich das Papſtthum fo übermächtig, daß dieſer König das Reich vom Papſte 
zu Lehen nahm, einen jährlichen Tribut geloben und alle Anſprüche ber röoͤmiſchen 
Suprematie genehmigen mußte, 1213. In Folge deſſen fitegen die Behrüdungen und 
Ausfaugungen des Landes durch die Curie unter ver Iangen trübfeligen Regierung 
feines Sohnes, Heinrich 1. (1216— 1272) bis zum Unerträglichen. In dieſer Zeit 
liegt der Wendepunkt ver päpftlichen Gewalt. In England zumal erwuchs unter allen 
Ständen des Volkes eine fehr entſchiedene und nie wieder beichwichtigte Abneigung 
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gegen die bisherige Geſtalt des kirchlichen Syſtems. So konnten bie Könige Edward 1. 
1 1308 und Edward I. + 1377 den Anforderungen Roms unter den Beifall ihres 
Volkes erfolgreich widerfiehen und fchon die Immunitäten des englifchen Clerus bedeutend 
beihränfen; der letztere richtete bereitö das Statut Des fogenannten praemunire gegen 
den bis dahin ſchrankenloſen und offenbar flaatögefährlichen Verkehr des Klerus mit 
der Kurie. Biel tiefer noch gingen bie gleichzeitigen Angriffe, welche der erfte eigent- 
lihe Reformator gegen ben gefammten Lehr» und Verfaffungsbeftand des römifch-Fatho« 
liſchen Kirchenwefens richtete. John Wykliffe, Magifter der Theologie zu Oxford, 
und Pfarrer von Lutterwortk F 1384 der geiftliche Vater von Huß und der Erſt⸗ 
fing der von nun an nicht mehr ruhenden reformatorifchen Bewegung, hat den größeften 
feiner Nachfolger, wenn nicht an tiefer, milder Frömmigkeit und theologifcher Gründ- 
Iihfeit, doch an Kühnhelt und Gonfequenz der Gedanken gleichgeflanden. Er tft am 
beiten mit Calvin und Knor zu vergleidhen, eine um zwei Sahrbunderte voraus⸗ 
geeilte, tnpifche Verkoͤrperung des Puritanigmus. Im englifchen Volke hat er durch 
feine Schriften und Predigten und feine Vibelüberfegung einen feften Grund für Die zu- 
fimftige Reformation gelegt. Und ſelbſt ſchon damals' hatte fein Streben mächtige 
Grfolge; während der Regierungen Eduard's IN. und Richard's II., die der Be⸗ 
wegung ziemlich freien Lauf Tiefen, foll der Anhang Wykliffe's bis zur Hälfte 
der ganzen Bevölkerung angewachfen fein; viele Lords und felbft Prinzen des Königs» 
baufes gehörten ihm an. Dad Lancaſter'ſche Haus verhängte feit 1400° blutige 
Berfolgungen gegen die Rollharben, wie man fie nannte; nach einigen Jahrzehnten tra⸗ 
ten fie wieder zurüd, ober biteben doch verhindert, fich öffentlich zu organifiren. Aber 
ihre Lehrüberlieferung dauerte im Volke fort, und als birecte Nachwirkung ihrer Mei- 
nungen muß auch ber Eifer betrachtet werden, den die Parlamente des 15. Jahrhun⸗ 
derts gegen die bevorzugte Stellung und ſelbſt gegen die rechtlihen Grundlagen Des 
Befiped des Klerus an den Tag gelegt haben. So konnten zulegt die Tudors Hein- 
tich VIl. and Heinrich VIII. auch in kirchlichen Dingen fich mehr herausnehmen und 
die echte und Gelbmittel des Klerus ungehinderter antaften, ald andere Monarchen 
ihrer Zeit; um fo beſchwerlicher fiel ihnen Die Rückſticht, welche Die doch einmal beftehende 
und überall anerkannte Gefehgebung der Kirche und namentlich die Suprematsrechte des 
Bapfles ihrer Willfürgewalt noch auferlegte. 

Es waren alfo zwei längft in Gang gefeßte Strömungen, welche im 16. Jahr⸗ 
hundert zunächft in England zufammentrafen, um bad Gebäude der alten Kirche zu 
fürgen und dann den Boden für eine neue Geftaltung berfelben zu umfchreiben — das 
im Innerften des Volkes gährende Verlangen nach einem freieren und reineren, mit ber 
b. Schrift adereinftiimmenden Chriftenthum, und das Streben der Regierenden die poli⸗ 
then Privilegien der Hierarchie zu brechen und auf deren Koften ihre eigene Macht und 
Eimtünfte zu vergrößern, ober tiefer gefaßt, eine wahre Staatdeinheit zu begründen. - 
Den Einen konnten nur folche Einrichtungen genügen, welche die Lehre des Evangeliums 
von allen Menfchenfagungen frei machen und für die Zukunft rein erhalten würden — 
fle waren die eigentlich evangelifchen Reſormfteuude; die Andern würden durch jebe 
bloß verfaffungsmäßige Veränderung im Kirchenwefen, welche ihnen zu ihren Auperlichen 
Zielen verholfen hätte, ſich völlig befrienigt gefunden haben — fle waren eben nur po» 
litiſche Reformer. BVielleicht müßte man zur Grläuterung dieſes Gegenfahes, wie er 
in England erfchien, bis auf die Elemente zurüdgehen, aus denen das neuenglifche 
Volt ermachfen war, und man koͤnnte jene mehr religidfe Michtung auf Reformation 
ld das Product des altfächfifchen frommen Sinnes, die mehr politifche Dagegen ale 
einen Ausdruck des romanifirten Normannenthums bezeichnen. Die englifche Refor⸗ 
mationggefchichte tft num nichts anderes als das abmechfelnn flärkere Hervortreten der 
nm oder der anderen Richtung, die verfchiebene Geftalt, welche ihr Begenfag annahm, 
did endlich eine Verſohnung oder doch Berflänpigung über eine Eirchliche Cinrichtung 
— die anglifanifche Kirche — erfolgte, die dem gemeinfamen neuenglifhen Rational» 
geit ebenfo gewiß entſproſſen ift, als ſie ihm wiederum zur Förderung gedient hat. 
Nichte iſt gewöhnlicher, aber auch nichts \oberflächlicher, als die englifche Meformation 
md das Kicchenmefen, das durch fie hervorgebracht wurde, für das Nachwerk der koͤnigli⸗ 
Gen Willkür und der Aäuferlichen Transactionen zu erflären, welche boch nur Symptome 
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und probidentielle Gelegenheitsurfachen einer alten tiefliegenden Neigung der. Geife 
waren. Dan koͤnnte im Gegentheil mit mehr Recht behaupten, daß Die Kirchenveraͤn 
derung kaum irgendwo fo fehr, wie in England, ohne die Urheberſchaft geoßartiger 
geiftig herrſchender PBerfünlichkeiten, Die Sache des ganzen Volkes mit all’ feinen Ele— 
menten und Gegenfähen, kurz das Werl des Nationalgeifled geweſen fei. 

Der erfte Anftoß mußte auf der Seite der Eirchenpolitifchen Reform gefcheben 
deren Freunde die Macht in ben Händen hatten, aber doc nicht fo ausſchließlich, daj 
fie etwas Nachhaltiges hätten thun Eönnen, ohne fofort auch die Anfprüche der evan 
gelifch Gefinnten einigermaßen zy berüdfichtign. Heinrich VII. gegen Rom aufge 
bracht, weil es feiner Scheivung von Katharina von Arragon im Wege ftand, er 
griff bei all feiner mittelalterlicden Orthodoxie (feine Schrift gegen Luther hatte ihn 
unlängft den Titel defensor fidei eingetragen) dennoch Mafiregeln, die bereits von der 
in Deutjchland und der Schweiz verfündigten und in England weit verbreiteten vefor 
matorifchen Grundfägen ſtark beeinflußt waren und daher felbft unausbleiblich auch au 
dad Dogma umgeftaltend wirken mußten. Nach mehreren vorbereitenden Schritten ir 
den Jahren 1532 — 33 wurde 1534 die englifche Kirche reichägefeglih aller Abhan 
. gigkeit vom Papfte enthoben, der König zum fouveränen Oberhaupte (supreme head 
berfelben erflärt und mit dem Mechte bekleidet, geiſtliche Prozeſſe in oberfter Inftani 
zu fchlichten, Die Bifchöfe mittelft eines den Kapiteln überfandten conge -d’elire x 
ernennen, und über Lehr- und Disciplinarfragen aus eigener Macht Anordnung zu 
treffen. Die römifch=Fatholifche Geftalt der englifchen Kirche war fchon Damit vor 
Grund aus befeltigt, jegliche fonftige veformatorifche Einrichtung ermöglicht und, ofen 
der König fie zuließe, von vorn herein fanctionirt: es gab Fein von dem Föniglice 
Belieben und von der Befugniß der Reichsgeſetzgebung unabhängiges Kirchenrecht mehr; 
die Kirche war zu einen nationalen Inflitute gemacht, und von nun an konnten di 
Evangelifchen Alles hoffen. Das naͤchſtfolgende entfprach dem gemachten Anfang 
Die Aufhebung der Fleineren Klöfter 1536, und der großen Abteien 1538 Eonnte, 
während fie dem Könige und dem Adel die erwünfchte Bereicherung verfchafften, doch 
zugleich nur als ein großer Fortſchritt auf der Bahn evangelifcher Reform betraditel 
werden; dem alten Syflem wurde der Hauptherd feiner Mißbräuche und das wichtigf 
Mittel zu feiner etwaigen Reftauration genommen, und die Sache ber Kirchenänderung 
mit den bandgreiflichften Intereffen ver Megierenden unauflöslih verknüpft. ‚Dazu 
wurde eine englifche Bibelüberſetzung autoriſirt, das Leſen der heiligen Schrift und dei 
Volksunterricht beförbert, und in hen verfchiedenen Verordnungen des Königs übe 
die Glaubenslehren Doch fchon bedeutende Lüden In das alte Dogma gemacht. Allet 
zufammen genommen, waren ſchon unter Heinrich VI. die wefentlichften Brincipien 
der Neformation anerkannt und in Wirkfamkeit gefeßt, fo fehr diefer König auch eine 
seinen und confequenten Durchführung derſelben abhold war, und im mehreren hervor 
sagenden Punkten der Lehre und Praxis, z. B. in Bezug auf Transfubftantiation, 
Kelchentziehung, Gölibat des Klerus, Privatmefien und Ohrenbeichte nach feinen 
* Arutel-Geſet 1539 die alte Weiſe, ſelbſt mit Feuer und Schwert noch auf 
recht hielt. 

So populär der fonft wenig rühmliche Heinrich VII. bei der Waffe der Nation 
auch war und gerade durch fein kirchliches Verfahren geworben war, fo war doch ſein 
Syſtem zu fehr von feinen perfänlichen Meinungen beftimmt, um auf die Dauer halt 
bar zu fein. Die von ihm proclamirte, aber auch wieder gehinderte Meformation mußte 
vollends durchgeführt und namentlich durch Predigt und neue gotteödienftliche Ein 
richtungen in den Gemüthern des Volkes befefligt werben, ober bie Mefte des Papft- 
thums konnten fich erheben und noch einen Kampf auf Leben und Tod verfuchen. 
Jenes gefchahb unter Edward VI. (1547— 53) vornehmlih durch feinen Erzieher 
und Leiter in den geifllichen Angelegenheiten, den Erzbiſchoff Thomas Eranmer 
don Banterburg. Die Kirchen wurden von ben Symbolen des alten Eultus gereinigt; 
bie Lehre in den 42 Artikeln und in einem „Buch der Homilien“, der Gottesdienſt 
durch eine neue Liturgie (fämmtlih im Jahre 1552 durchs Parlament fanctionirt) auf 
einen, der reineren evangelifchen Erkenntniß entiprechenden Stand gebracht. Die bir 
sHöflide Verfaffung, bie altkirchllche Ordnung der Biſchoͤfe, Preobyter und Disconen 
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mb vor Allen das Verhaͤltniß der Kirche zum König als ihrem Oberhaupte blieb 
ganz, fo wie e8 unter Heinrich VII. feflgeftellt war, ja die confequentere Durche 
führung der Meform in Lehre und Cultus geſchah mittelft diefer Verfaflung und Kraft 
de durch Heinrich begründeten Eöniglichen Kirchengewalt. Beim frühzeitigen Tode 
Edwards Vi. Hatte die anglikanifche Kirche bereitö völlig die Geftalt gewonnen, die fle, 
geringe Aenderungen ausgenommen, immer beibehalten hat. Die große Mehrzahl des 
Volkes hatte fich ihr flillfchweigend ober mit lautem Beifall angeſchloſſen; aber die 
neue Staatöficche hatte in einem hunbertjährigen, und zeitweife für fie unglüdlichen 
Kampfe erſt noch zu beweifen, daß fie mit all ihren Einrichtungen wirklich der ange» 
meflenfte Ausdruck des chriftlichen Geifled der Nation fei und deren Anhänglichkeit 
mehr verdiene ald bie kirchlichen Syſteme, welche ihr der Reihe nach die Herrfchaft 
flreitig machten. 

Es waren aber zwei Parteien, die von entgegengejehten Seiten her dem epide 
copalen Staatskirchenthum widerſtrebten, die ftreng römifch Katholifchen,. Die befonders 
durch den mächtigen Adel des Nordens und die ganze celtifche ‚Bevölkerung Irlands 
zahlreich und gefährlich waren, und die puritanifch gefinnten Evangelifchen, welche die 
religiös erweckten Kreife der mittleren Stände bilveten. Wuührend jene für Die unver⸗ 
änderte Herftellung des alten Kirchenwefens Tämpften, wollten diefe Die Reformation 
noch weiter, als gefchehen war, fortgefegt und nicht bloß in den Lehren, fondern auch 
in Gultus, Verfaſſung und Disciplin das Beifpiel, das die Kirchen von Zürich, "Genf 
und bald au Schottland gaben, genau befolgt fehen. Beide Parteien gelangten ein« 
mal fir kurze Zeit zur Herrſchaft. Zuerft hat die Eatholifche Maria (1553—58) Die 
firhlichen Statute Edwards VI. wieder aufgehoben und die feit einem Menfchenalter ganz 
abgebrochene Verbindung Englands mit Rom wieder herzuftellen und mit blutiger Strenge 
aufrecht zu halten verfucht. Ueber 300 der bervorragendfien oder lauteften Wortführer 
ber Neformation, darunter drei Bifchöfe, Eranmer an der Spibe, litten den Tod für 
den Slauben. Uber ſchwerlich hätte die „blutige Maria” dies Verfahren noch lange 
fortjegen Eönnen, ohne den Bürger- und Religionskrieg zu entzünden. Das Papftthum 
war in England. doch ſchon zu gründlich geflürzt, als daß feine Rüdführung nicht ſchon 
damals ein Außesft gefährliches, wo nicht hoffnungslofes Unternehmen geweſen wäre. 
Daher Eliſabeth die Verordnungen ihrer Vorgängerin fofort wibderrief und Die evan⸗ 
geliſche Staatöfirche, wie fe unter Edward befland, wieder aufrichtete. Waͤhrend 
ihrer Iangen räftigen Regierung (1558— 1603) und unter dem Schuße ihrer Reli⸗ 
giondgefeße fchlug der Anglifanismus endlich dauernde Wurzeln. 

Die wichtigſten Mafregeln, die zu diefem Ziele führten, waren folgende. Zuerft 
wurden alle geiftlihen und weltlichen Amtsführer zu dem fogenannten Supremats⸗ 
Eid verpflichtet, „daß die königliche Hoheit der alleinige Regierer (supreme governor 
Ratt des früheren supreme head) dieſes Reichs ſowohl in geiſtlichen oder Tirchlichen, 
als in weltlichen Angelegenheiten ift u. |. w." Faſt der ganze unter Maria in papiſti⸗ 
ihen Interefle erneute Episcopat mußte in Folge der Supremats⸗Acte zurücktreten und 
ward mit rein proteftantifchen Theologen befegt. Kerner die Uniformitätd- oder 
Conformitäts⸗Acte 1559 führte die Edward'ſche Liturgie mit geringen Veraͤnde⸗ 
tungen (book of common prayer) ald die allein gültige und erlaubte Norm des Got⸗ 
wöbienfted ein und bedrohte alle Geiftlichen, Die davon abweichen, und alle Laien, Die 
Üh dem darnach abgehaltenen Cultus entziehen würden, mit progrefjiv fchwereren 
Sttafen. Weiter wurden die von der Geifklichfeit bereit8 1563 unterfchriebenen 39 
Glaubensartifel, ein ver Augsburgifchen und Württembergifchen Confeſſion vielfach 
nachgehendes, alfo im Ganzen dem lutherifchen Lehrtypus huldigendes Bekenntniß, als. 
die für alle Kirchen und Schulen Englands bindende Lehrnorm zum Meichögeleg erho⸗ 
ben, 1571. Endlich warb in den 1603 yublicirten canons ein Disciplinarcoder des 
Cerus veröffentlicht, der auf dem — ſubſidiaͤr noch fortgültigen — älteren canoniſchen 
Recht beruht. Auch die alte Meichöfpnode (convocation) der beiden Kirchenprovinzen 
von Santerbury und Vorl, die in 2 Häufern, dem der Bifchdfe und dem bed niebern 
Claus tagte, blieb beftehen, um über rein geiftliche Sragen und die — bis 1665 fort« 
dauernde Selbftbefteuerung der Eirchlichen Güter zu verhandeln; außerdem blieben die 
Viichöfe ald die Vertreter der Kirche auch in Dem weltlichen‘ Rathe der Nation zuge⸗ 
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laſſen and als ſelbſtſtaͤndige Mitglieder des Oberhauſes und Die erſten Paits des Kei⸗ 
ched anerkannt. 

Dieſe geſammte ſtaatskirchliche Einrichtung (established church, establishment) 
wurde nun von der Königin durch den hohen Commiſſionshof, der zur Ausübung ber 
koͤniglichen Suprematsrechte beftellt ward, mit unnachfichtiger Strenge durchgeführt. Die 
römifch Katholifchen, deren religiöfer Eultus und auswärtige Verbindungen vom Volke 
nicht weniger wie von der Regierung mit beſonderm Haß und Argwohn betrachtet wurden, 
verfchmanden allmählich bis auf eine unbeveutende Minorität. Große Schwierigkeiten und 
einen fe länger je weniger zu bändigenden Widerftand bereiteten aber bie puritanifchen 
Proteftanten. Diefelbden hatten ſchon unter Edward VI. eine beachtenswerthe Partei 
in der Landeskirche, gebildet und mehrere ausgezeichnete Biſchöfe, wie die nachmaligen 
Märtyrer Hooper und Ridley zählten damals zu ihnen. Auch unter Elifabett 
wurden anfangs noch einige hervorragende Theologen diefer Nichtung in ben Episcopat 
aufgenommen. Inzwifchen aber Hatten fih in Folge der papiſtiſchen Reaction unter 
Maria die Bebenklichkeiten der puritanifch Gefinnten gegen mancherlei Einrichtungen 
und Gebräuche der Staatskirche, Die mit denen des römischen Antichriften eine ſtatke Var 
wandtichaft zu haben fchienen, im hohen Grabe verſtaͤrkt. Wenn einige der von Eli- 
fabeth neuernannten Bifchöfe dad Amt und die Verpflichtungen zu dem Spitem, bie 
ihnen damit auferlegt wurden, nur zoͤgernd annahmen, fo war bie Unzufriebenheit mit 
den neuen Ritual⸗ und Verfaffungsvorfchriften unter der niebern Geiftlichkeit und den 
Laien biefer Partei entfchieden und laut audgefprochen. Die Bibel in der Hand wußten 
fle gegen die Amtstracht der Geiftlichkeit (die noch an die früheren Meßgewänder erin⸗ 
nerte), gegen die Ringe bei der Trauung, das Kreuzeßzeichen bei der Taufe, das Nie 
derfnieen beim Abendmahl, die Verbeugung beim Namen Jeſu, endlich gegen ein immer 
zu wiederbolendes formulirtes Ritual Einwendungen vorzutragen, die dem Moltöyer 
ftand einleuchtend genug waren, während ihre Klagen über die Laxheit der Kirchenzucht, 
die Anhäufung von Pfründen in Einer Hand (pluralities), die häufige Abwefenheit rei 
her und vornehmer Pftündner von ihren Pfarreien (non -residence) und die Seltenheit 
und unlebendige Haltung der Predigt auch bei tiefer blickenden Männern Anklang finden 
mußten. Diefen Differenzen reibte fich bald eine andere an, weldhe die Grundlage da 
ftaatsfirchlichen Ordnung geradezu angriff und dabei in das biöher noch gemeinſame 
Gebiet der Lehre einfchnitt. Die Puritaner erhoben Widerfpruch gegen die Nechtmäßig- 
feit und Zulaͤſſigkeit des bifchöflichen Amtes in feiner altkirchlichen, in England beide 
baltenen Unterfcheidung von dem der bloßen Preobyter; und da fich die Theologen der 
Staatskirche, gemäß den Anfchauungen, die dem lutheriſchen Proteftantisinus damald 
am geläufigften waren, auf die Sanction der bijchöflichen Berfafjung durch ben König 
beriefen, fo endigten jene damit, die Autorität der weltlichen Macht in Eirchlichen Din- 
gen überhaupt zu verwerfen. Ä 

Bon bier an, ungefähre feit dem Jahre 1570, wurde das Verfahren der flaatd- 
firchlichen Behörden gegen die Verfechter der puritanifchen und presbpterianifchen Grund 
fäge flrenger als je zuvor. Die entfchleveneren Geiftlichen dieſer Partei konnten ſich 
in ihren Stellen nicht mehr halten; um fo fehnelfer bildeten fi, allen Strafgefegen 
zum Trog, abgefonderte Berfammlungen, in denen diefe Nonconformiften ihre eige⸗ 
nen Ideale von einem reinen und fehriftmäßigen Kirchenwefen zu verwirklichen fuchten. 
Noch betrachteten fle fich, mie fie auch vom Geſetze betrachtet wurden, als Glieder ber 
Kicche von England und können infofern noch nicht eigentlih Diffentir genannt 
werden; fle hofften vielmehr Ihre Meinung noch einmal zur herrſchenden in ber Natio- 
nalfirche, und diefe dann der Schottifchen conform zu machen. Doch hatten fle an vielen 
Orten ihre eigenen Organifationen und hielten kleine Synoden ab. Meben ihnen entitan- 
den durch Robert Bromn in noch größerer Abweichung von der Epistopalklirche die 
Independenten oder Eongregationaliften, welche für das Recht jeder einzel. 
nen Rocalgemeinde ſtritten, alle kirchlichen Dinge, unbefchadet der brüberfichen Liebe 
und Gemeinfchaft mit Andern, Iediglich nach eigenem Ermeflen und nach ber Majonität 
der Mitglieder zu ordnen. Diefe Parteien, um andere wie die gleichzeitig in England 
auftauchenden und anwachfennen Baptiften und die unter den Stuartö hervortreten⸗ 
den Quabker nicht zu erwähnen, hatten übrigens ihre Stärke nicht nur in den erflärten 
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Ronconformiften: auch unter der Geifllichkeit und dem Volke, die fiih den. Bew 
fegriften der Staatskirche äußerlih und bis zu einem gewiffen Punkte auch herzlich 
unterwarfen, gab es Ynzählige, die von dem Töniglicden Supremat, von dem Prälaten- 
tum und dem Geremoniell des establishment doch nicht ſo hoch hielten, daß ſie nicht 
ohne Gewiflensbebenfen auch den Preöbyterianern ober Independenten ftch hätten am 
ſchließen Eönnen, wenn bie Umſtaͤnde fle dazu nöthigten. Diefe bat man in ber Folge 
die Niederfirchlichen (low church, low church-men oder party) genannt, well 
fe von der Kirche, als Inflitution, Doch eine ziemlich niebrige oder ſchwankende Vor⸗ 
ſtellung bätten. 

Dieſen allen gegenüber erhob ſich aber auch eine ſtreng⸗ oder hochkirchliche Vartet, 
bie gerade auf das, wad Jenen anſtößig ober doch unweſentlich ſchien, den größten 
Werth legte. Der Hauptgegenftand ihres iferd war die Episcopalverfaffung. ‚Die 
Erflärungen der exften englifchen Meformatoren über den Epidcopat find nichts weniger 
ald dogmatiſcher Natur. Eranmer zwar und andere der Kicchenmänner aus ber 
Zeit Heinrichs VII. bielten an einem, aber freilich höchſt ungeſunden Degma über 
Kicchenverfaffung. Ihnen war der Monarch eine Art Melchiſedekſcher Priefterfönig, das 
Sanpt der Reichskirche als Chriſti Stellvertreter, der Quell aller chriftlicden Gnabe 
für feine Unterthanen, deſſen Eirchliche Verordnungen daher wenigſtens für die Zelt des 
Königlichen Dafürbaltend unmittelbar göttlichen Rechtes find. Aber unter Eliſabeth 
batte man eine fo offenbar übertriebene Meinung aufgegeben und ſich begnügt, das 
Recht des Souveräns auf Anorbnung der däußern Form der Kirche, fofern er dabei 
richt gegen dad Wort Gottes verfloße, und die Pflicht der Unterthauen zum Gehorfam 
in folchen äußern Dingen, zu betonen. Sie vertheidigten daher die Unbebenklichkeit, fa 
Nüglichkeit der Episcopalverfaffung an fich, aber ihre Alleingültigkeit nur für England, 
wo fie Durch die ordentliche Obrigkeit einmal eingeführt fei. Die Prälaten und Theo» 
logen diefer Meinung trugen aber fein Bedenken, die Kirchen anderer Länder, -in denen 
eine presbyteriale Verfaſſung gefeglich eingeführt war, ala gleichberechtigt zu betrachten - 
und mit ihnen wie auf gleichem Fuße zu verkehren. Preöbgterianifch orbinirte fchude, 
tiſche und continentale Geiſtliche wurden ohne Schwierigkeit und neue. Orbination in 
den englifchen Kirchendienſt zugelafien; und noch 1609 ſaß ein englifher Biſchof auf 
der reformirten Synode zu Dordrecht in einer Reihe mit den Dienern presbpterianifcher 
Kirhen. Ohnehin unterliegt die Gontinuität Der episcopalen Ordination bei den erfier 
Biſchoöfen der Elifabeth’fchen Zeit fchweren biftorifchen Zweifeln. ‘Die zu Ende des 
16. Jahrhunderts auffonımende Schule nahm dagegen das Dogma der alten Kirche 
über die apoftoltfche Succeffion, die Nothwendigkeit bifchäflicher Ordination und bie 
don Bott ſelbſt angeordnete Gliederung der hierarchiſchen Stufen wieder auf und führte 
das thatfächliche englifche Kirchenſyſtem auf die Grundlage dieſes Dogma's zurück. 
Demgemäß erſchien ihnen felbft die römijche Kirche mit all ihrer Verderbniß des 
Namens einer Kicche würbiger und dem apoftolifchen Urbild näher flehenn, als jene 
ſectireriſchen PBroteflanten, weldhe den Episcopat, die Grundveſte göttlicher Orbnung in 
ber Kirche, umgeftürzt hatten. Dank der Beibehaltung veffelben fei Dagegen die anglis 
tanifche Kirche noch ein lebendiger und allerdings der reinfte Zweig der Einen Lathos 
lichen Gnadenanſtalt geblieben; nur daß er von feinem früheren Schmucke durch ven 
allzurafchen Eifer ner reformatorifchen Periode bereitd zu viel eingebüßt habe. Die 
Kirche von England Habe, um fich ihre Katholicitaͤt zu flchern, vor altem jegliche Ges 
meinfchaft mit den preöbpterianifchen und puritanifchen Schismatikern aufzugeben und 
in Kultus und Disciplin zum wenigften ihren fegigen Beſtand aufs Entſchiedenſte gu 
schalten, demnaͤchſt aber auch alles das aus der altkicchlichen Tradition wienerherzuftellen, 
was nicht mit dem Worte Gottes in Widerfpruch geflanden babe und daher nur mit 
Unrecht oder doch nur aus Gründen der zeitweiligen Nützlichkeit abgefchafft worden 
fl. — Im den Lehrftreitigkeiten der veformirten Kirche jener Zeit über die Aus⸗ 
erwählung und bie Allwirkfamfeit der Gnade ſchloß fich dieſe Partei fehr natürlich 
lieber den Arminianern ald den firengen Calviniſten an, während bie fchroffe 
Praͤdeſtinationslehre immer bei den Nieberficchlichen und Diffentern eine Heimath gehabt 
bat. Die Hochkirchlichen (high church, high church-men oder party) gewannen in 
dem Maße als die preößgterialen und biffentivenden Lehren bebrohli um fich griffen, 
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am Zahl, Kraft und Einfluß bei allen Freunden der Staatskirche. Die Stuartſchen 
Könige hielten feR zu ihnen, und auch aus ihren eigenen Mitteln bat die Partei auf 
allen Gebieten der Tirchlichen Prarid und MWiffenfchaft — man erinnere ſich nur ihrer 
kirchenhiſtoriſchen und patrologifchen Literatur — Großes geleiftet. Die gefeiertfien Namen 
der englifchen Kirche und Theologie gehören ihr an, und die erſte der beiben alten 
Meichöuniverfitäten, die alma mater zu Oxford, rühmt ſich, zu allen Beiten ihre un 
wandelbare treue Bflegerin geweſen zu fein. ') u 

Das find die wmiderfirebenden Richtungen, welche ſich in der anglifanifchen 
Kirche von dem Augenblide an, da ihr äußerer Beſtand hinlaͤnglich befefligt ſchien, 
fundgegeben haben, und die fich in ihrem Charakter und ihrer gegenfeitigen Stellung 
im wefentlichen gleich geblieben find bis auf unfere Tage. An dem MWiderfpruch der 
religidfen Meinungen entwidelte fich aber auch ein Gegenfaß der politijchen Haltung, 
der für Kirche und Staat gleich ſehr folgenreih wurde. Die firengeren Kirchenmänne 
Begten eine religiöfe Ehrfurcht vor dem Königthbum, als der göttlihen Einſetzung zur 
Megierung der Menfchheit, und von ben unseräußerlichen Nechten deſſelben gegenüber 
allen verfafiungsmäßigen Anfprüchen der Unterthanen. Sie bildeten Die Lehre vom 
göttlichen Hecht der Könige zu einem in vielem Einzelnheiten übertriebenen, und in gar 
manchen damals belichten Anwendungen böchft gefährlichen religiößspolitifchen Syſten 
aus. Die Puritaner und alle Nonconformiften wendeten fich mit einer gleich confe 
quenten Uebertragung ihrer Firchlichen Ideale auf das politifche Gebiet einem alttefla 
mentlich gefärbten Republikanismus zu, während die Niederkirchlichen auf dem gleichen 
Wege zu dem politiſchen Dogma eined parlamentarifch und conftitutionell befchräntten 
Koͤnigthums gelangten. Die puritanifchen Mepublilaner während des langen Barla- 
ments und bes Protectorats flegreich und alleinherrfchenn, erwiefen ſich doch als eine 
Minorität, deren gewaltthätige Kraft mit ber Meflauration des Konigthums 1660 ein 
für allemal gebrochen warb, fle verſchwanden vom politifchen Schaupfage ober verflärkten 
die Mittelpartei. Diefe aber Hat als Partei der Whigso im Gegenfage zu den hoch⸗ 
Urchlichen und royaliſtiſchen Tories (church-and-king-party) ihre Stelle in der Ge 
ſtchichte Englands behauptet, beide Parteien freilich nicht ohne mancherlei Wechfel ihrer 
Bofltionen in den gerade vorliegenden politifchen und kirchlichen Fragen. 
Während der großen Mebellion war die Eriftenz der anglifanifchen Epidcopab 
Kische noch einmal ernftlich gefaͤhrdet. Das faft ganz presbyterianiſche lange Parlament 
ſchaffte bereitd 1641 die hohe Commiſſion und bie Bairie der Bifchöfe ab, die beiden 
Hebel der weltlichen Racht und firengen Alleinbersichaft der Staatskirche. Im Jahre 
41643 wurde auch der Episcopat für abgefchafft erflirt und dad Kirchenregiment einer 
presbpteriantfchen Synode, der Weftminfter Affembly, übergeben; 1645 endlich eud 
da8 common prayer book mit puritanifchen Vorſchriften über den Gottesdienſt vertaufcht. 
In die eidliche Verpflichtung auf dieſe Einrichtungen, weldye die Puritaner als einen 
Bund des Volles mit Gott (covenant) zu bezeichnen Tiebten, ging übrigens die Mehr 
zahl der anglifanifchen Beiftlichkeit nicht ein. Allein im Jahre 1644 entjagten in.den 
dem Parlament ımtermorfenen Landedtheilen ihrer drei Tauſend Lieber ihren Pfränden 
als ihrer Treue gegen dad alte establishment und unter dem Protectorat, welched ben 
Gebrauch der common prayer bouk jelbft bei der Familienandacht fireng verpönt bat, 
erduldeten fie noch fchwerere Berfolgungen. Die berübmteften Opfer der evolution: 
Strafford, Erzbiihof Laud und vor allem König Karl feldft gelten zugleich als 
Märtyrer der anglifanifchen Kirche. Um fo eifriger gab bie Meftauration dem Eypitr 
copalfuftem die Herrſchaft wieder und befeftigte biefelbe durch neue Strafgefee, in 
Folge deren gegen zweitaufend presbyterianiſch geſtunte Geiſtliche ihrerſeits entfernt 
wurden. Durch die ſogenannte Teſt⸗- und die Corporationsacte, 1673 und 
1661, nah denen nur Solche, die fi als Glieder der Stantökirche erwieſen, zu 
Staatd- und Gemeindeämtern zugelaffen werben follten — erklärte ſich das Reich 





1) Aus der obigen Darftellung erhellt hinlänglih, wie es nur auf,einer genz unrichtigen 
Auffafiung, wo nicht völligen Unkenntniß des anglilanifhen Kirchenweſens und feiner Parteien bes 
ruht, wenn man fo häufig die englifche Kirche geradezu „die Hochkirche“ nennt und aljo dem Ban: 
en a nung giebt, die nur für einen Theil im Gegenfap zu einem anderen pafjenb und 
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und Volk noch einmal für identifch mit dem establishment. Die Mevelntion von 1688 
machte hierin nur infofern eine Aenderung, ald durch bie Toleranzacte ben proteftan« 
tifchen Diffentern eine zwar noch durch mehrere Bedingungen (Ablegung bed Alliganz« 
und Suprematdeides, Entrichtung der Zehnten und fonfliger Steuern an die Staats⸗ 
kirche, Regifirirung ihrer gottesdienſtlichen Locale bei der Obrigkeit, UUnterfchrift der 
35 mehr dogmatiſchen Artikel des gültigen Glaubensbefenntniffes von Seiten ihrer 
Geiſtlichen) eine durch ſolche Bedingungen befchränkte, aber im Grunde völkig aus» 
seichende Freiheit gefchenlt wurde. Denn die mancherlei bürgerlichen Benachtheiligun⸗ 
gen (disabilities), wie namentlich der Ausſchluß vom Barlamente und obrigfeitlichen 
Aemtern, wurde von dem religtöfen Eifer der ältern Diffenter, die eben nichts anderes 
begehrten, als Gott je nach ihrem Belenntniffe zu verehrten, leichter verfchmerzt. ing» 
land gab, während feine Episcopalfirche dad nationale und privilegirte Inftttut bitch, 
zu deſſen Aufrechthaltung alle Untertbanen mittelbar oder unmittelbar beizutragen hatten, 
bas erfie und lange einzige Beifptel, wie der chriftliche, ja confefllonelle Charakter eines 
Staates mit der größten Toleranz vereinbar if. Denn auch die Unitarter und Katho⸗ 
liken, denen die Toleranzarte nicht ausdrüdlich zu Gute kam, blieben unbebelligt und 
genofien thatfächlich alle Freiheiten, bie dad Gefeg den proteflantifchen Diffentern zu⸗ 
ſicherte. Erſt durch die Geſetzgebung unferer Tage ift der confeflionekle Charakter bes 
Staatd aufgegeben worden, jedoch noch Feinedwegd ohne gewiffe das Vorrecht ber 
Staatsfirche verbürgende Meftrictionen. In der Diffenter-Befreiungd- und der Katho⸗ 
liken⸗ Emancipations⸗Bill (1828 und 1829) ift vorgefehen, daß Glieder diſſentirender 
Gemeinfchaften ihren Zugang zu Staatd- und bürgerlichen Aemtern durch einen Eid zu 
eröffnen haben, in dem fle alle der Nationalfirche und der proteflantifchen Regierung 
feindſeligen Intentionen . abfäwören. Gewifle hohe Staatdämter, fowie alle Aenıter, 
welche einen birecten Einfluß auf hie Kirche gewähren, ober mit der Kirche irgendwie 
zuſammenhaͤngen, z. B. Lehraͤmter an den Univerſitaͤten, höhere Schulen und Stiftungen, 
find ihnen noch immer verfchloflen. 

Andererfeitö hat die Geſetzgebung Sorge getragen, daß folche Religionshand⸗ 
lungen, bei denen der Staat interefiirt it, auch innerhalb der viffentivenden Gemeine 
(haften mit volllommener Gültigkeit vollzogen werben Tünnen; und es möchte zu einer 
Zeit, wo in Deutfchland z. B. die Eivilehe als die einzige Auskunft aus den offen 
baren Schwierigkeiten, die ſich auf dieſem Gebiete erhoben haben, angeprieſen wird, 
verzeihlich fein, auch hier an bie englijche Heirathsacte von 1836 zu erinner. .. Man 
bat da zur bürgerlichen Verificirung der außer der Staatskirche gefchloffenen Ehen keines⸗ 
wegs nur zur Civilehe gegriffen, vielmeniger bie Giviltrauung allgemein: vorgefchrieben 
und damit den religiöfen Charakter der Ehe officiell geläugnet, ſondern umgekehrt bie 
religiöfe Weihe in jeder fonft zugelaffenen ‚Gemeinfchaft anerfannt und bie Behörbe 
angehalten, von derfelben Act zu nehmen. Die Heirathsacte geftattet Trauungen außer 
in der bifchöfliden Kirche, auch in den Gebäuden, die bieferhalb bet den beſtellten 
Regiſtratoren angemeldet und regiftrict worben find. Zur Regiftrirung werden zugelafe 
fen Kapellen und Locale, die wenigftend ein Jahr lang für gottesbienftliche . Zwecke 
ausfchließlich gebraucht worden find. Braut und Bräutigam müffen wenigftens 8 Tage 
in einem Hegiftraturbezirf gewohnt haben, ehe fie ihre Anzeige machen. Minderjährige 
haben die Zuftimmung der Eltern oder Vormünder nachzumeifen. Die Namen u. f. wi 
werden auf der Regiſtratur in ein Buch eingetragen, das zur Einficht öffentlich yorliegt, 
ach wohl öffentlich angefihlagen. Nach 3 Wochen wird von der Regiftratur ein Ger» 
fikcat auögeftellt und dem, ber die Trauung vollziehen fol, (d. h. dem Geiſtlichen bee 
Religiondpartei der Brautleute) ausgehändigt. Die Trauung felbft muß dann zwifchen 
8-12 Uhr Vormittags in der regiftrirten Kapelle in Gegenwart des gehörig benach⸗ 
tihtigten Beamten oder feines Stellvertreterd und einiger Zeugen ſtattſinden; wobel; 
fofern nicht das Trauungsritual der Staatskirche oder einer andern, Die chriſtliche Bes 
deutung ber Ehe notorifch anerfennenden Gemeinfchaft angewendet wird, bie folgende 
Erklärung der Brautleute genügt: „Ich erkläre feierlich, daß ich von feinem gefelichen 
Ginderniffe weiß, weshalb ich ¶A. B.) nicht Fönnte ehelich verbunden werben mit (C. D.)* 
Und dann: „Ich fordere die bier gegenwärtigen Perfonen auf, zu bezeugen, baß ich 
(A. B.) dig (C. D.) zu meinem rechtmäßig angetrauten Weibe (Manne) nehme." Der 
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Oberregtſtrator des Bezirks kann Dispenfation ertheilen, kraft Deven die Trauung ſchon 
in kuͤrzerer Friſt vollzogen werben ‘darf. Ungültig iſt Die Trauung, wenn eine ber 
vorgeſchriebenen Formen verfäumt wird, aber nicht, wenn faliche Angaben gemacht 
werden, welche dagegen die Strafe ded Meineids nach fich ziehen. 

Im Innern der Episcopalficche fanden feine neuen Einrichtungen mehr flatt, 
nachdem die unter Wilhelm IL gemachten letzten Verſuche zu einer Comprehenſion, 
dv. 5. einer Ruckführung der näherfiehbenden Difjenter in die Staatsfirche durch gewifle 
Zugeftändnifle, die man ihnen im Ritual und Disciplin machen würde, fehlgefchlagen 
syaren. Aber es Hatte fich doch unter den Gefahren, mit welchen während der Regie 
tung bes papiftifchen Sacob Il, der ganze englifche Proteftantiömus bedroht geweſen 
war, der Wibderwille der proteflantiichen Parteien gegen einanber ſehr gemildert. Auf 
die gewaltigen Bewegungen ded 17. Jahrhunderts folgt eine bis tief in das 18. hinab» 
zeichende Erfchlaffung des religiöfen Lebens und Tirchlichen Eiferd. Der nüchterne, oft 
genug auch frivole Deismus bemächtigte fich Durch die Literatur der gebildeten Klaffen, 
im zur Seite ging in der Theologie und Kirche die fogenannte Iatitudinarifde 
Richtung, die jeder confelftonellen Beftimmtheit abhold war. Dabei verfnöcherte aber 
die überlieferte Tirchliche Form in dem Maße, daß ſie unfähig war, die große geiftlice 
Grwedang, die von Wesley und Whitfield, ordentlichen Dienern ver Episcopal- 
kirche und lange durchaus getreuen Anhängern ihrer Lehren und Disciplin, audging, 
zu begen ober nur in ihren Grenzen zu dulden. Der Methodismus, zuerft nur darauf 
eingerichtet, engere Gemeinfchaften innerhalb der Staatäfirche felbjt zu bilden, ward 
größtentheild durch die tbeilnahmlofe oder gar widerſtrebende Haltung derfelben zu einer 
Secte und zwar zur größten, die je von der Nationalkicche ausgegangen ifl. Die An 
segungen, welche der Methodismus dennoch hinterlafien, im Verein mit denen, Die 
Durch die Reihe der großen Weltereigniffe feit ver franzoͤſtſchen Nevolution bewirkt 
wurden, erzeugten inbeflen ein neues und mannichfaltiges Leben in der anglikanifchen 
Kirche. Seit Ende des 18. Jahrhunderts zeigt fich eine tiefgreifende „evangeliiche" 
Erweckung, die ähnlich der, in Deutjchland etwa 20 Jahr jpäter eintretenden, bie Spu- 
ven der legtvergangenen Periode noch in ihrer eigenen Unkirchlichkeit oder beſſer kirch⸗ 
lichen Unbeftimmtheit aufwies. Den Evangelicald, wie man’ fle nannte, kam es vor 
Allem auf perfönliche Erkenntniß und Erfahrung des Heild in der eigenen Seele 
an; zur Förberung berfelben unter allen Menfchen, Ehriften, Juden und Heiden, ſetzten 
ſte zuerft das mächtige Mittel freiwilliger Affociation in Bewegung. Für jedes wirk 
che. oder anfcheinlicge veligiöfe Bebürfnig wurden Vereine geftiftet, Die alten Eirchlichen 
Drbnungen von vorn herein ald völlig unzulänglich betrachtet und auf bie confefilo 
nellen Unterſchiede kaum noch Nüdficht genommen. Durch das religidfe Vereinsweſen 
bat ſich England an die Spibe einer Bewegung geftellt, die fich Dusch die ganze nidt 
bloß yproteftantifche, fondern auch katholiſche Chriftenheit fortpflanzen follte, denn überall 
it ſeitdem die freie Affoctation der Eicchlichen Inftitution zur Seite oder auch gegen 
über getveten. Und wenn durch alle diefe Bibel⸗, Tractaten⸗, äußere und innere 
Miſſions⸗Vereine ficherlih unberechenbar viel Gutes geftiftet wurbe, fo war auch fihmer 
zu läugnen, daß bie geiftliche Lebendkraft, aus der fie urfprimglich hervorgegangen 
waren, allmählich einem tobten Mechanismus und ganz gefchäftsmäßigen Betrieb Plat 
machte, bei dem man die Vielfeitigkeit, die Fülle und Kraft wahrhaft Eirchlicher Xebend- 
Bethätigung fchmerzlich vermißte. Hier flellte fich denn Der neuen evangelifchen Michtung 
(Evangelical party, evangelicalism) eine jungficchliche Partei gegenüber, die ohne das 
Aſſociationsweſen als dienendes Werkzeug zu verfchmäben, doch vornehmlich bie kirch⸗ 
liche Anftalt ftärken und wieder zur alleinigen Geltung beingen wollte. NIS der extremſte 
Borfechter der high church Principien diefer neueren Schule machte fich der Kreid, 
welchen Profefior Puſey zu Orford um ſich fammelte, bemerklih. Die Bufeyiten 
oder Tractarianer (von den „Tractaten für Die Zeit“, die fie feit Ende des dreißi⸗ 
ger Sahre herausgeben) haben mit eben fo viel Gelehrfamfeit und Genialität, als un 
wahrer Sophiftil den proteftantifchen Charakter und felbft die proteftantifche Verwandi⸗ 
ſchaft der anglitanifchen Kirche, ihrer Lehren und Einrichtungen in Abrebe geftellt und 
auf Grund ihres „apoftolifhen Episcopats“ ihre mefentliche Zugehörigkeit zu Rom 
und Gonftantinopel als beren gleichbereihtigte Schwefterfieche zu erweifen gefucht. Bei 
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ihren practiſchen Verſuchen, eine ſolche Zugehörigkeit auch im Gultus und kirchlichen 
Berkehr Darzuftellen, wurde die Partei von den eigenen Biſchoͤfen eben jo entſchieden, 
ald von römifchen und orientalifchen Kirchenvorftehern zurückgewieſen und eine Reihe 
ihrer bedeutendſten Männer unterwarf ſich endlich dem Papſtthum völlig. Diefe Gon- 
verfionen (die fich übrigens bis jeßt auf die höheren und gebilveten Klafien beſchrän⸗ 
fen und weit weniger zahlreich find, als fie jcheinen) haben .zufammen mit der 1850 
vom Bapfte gewagten Serftellung einer römisch-Fatholifchen Hierarchie in England ben 
Ausfihten der Hochkirchlichen großen Eintrag gethan, zumal da durch die in den legten 
Jahrzehnten gewöhnlich regierennen Whigs die Bifchofäftühle durchweg mit Epange⸗ 
licals und niederkirchlichen Geiſtlichen befeßt worden und auch bie Tirchlichen Gerichta⸗ 
böfe den hochkirchlichen Beſtrebungen wiederholt entgegengetzeten find. Der proteſtan⸗ 
tiiche und papiſtiſche Difienter rütteln auf entgegengefegten Seiten an den Grumblagen 
der Episcopalkirche, während ihre alten Wächter, die ächten anglikaniſchen high chureh- 
men unter dem für ein Staatskirchenthum fo verhängnißvollen Nachtheil zu leiden 
haben, Daß weder die Megierung und Gefepgebung, noch die Mafie des Volkes ſich 
noch offen zu ihnen befennt. Die Vertheilung von Stärke und Einfluß der kirchlichen 
Richtungen fpiegelt fich ziemlich genau ab in den Proportionen, welche die politiſchen 
Barteien gegen einander aufwelfen: bie alten Toried ober auch bie jetzige conſervative 
Partei halten zum Hochkirchenthum oder wenigftend zu den gefeglichen Privilegien des 
establishment, die Whigs und Kiberalen huldigen in religiöfen Sragen den Grundfägen 
des Evangelicalismus, die Radicalen find Diffenter und Katholiten oder Indifferentiſten. 
Noch beftgt inbeflen die hochkirchliche Richtung die beften Kräfte und die meiſte Energie 
ſowohl im Den rein Tirchlichen Angelegenheiten, ald in ben Iehhaft erärterten Fragen, 
bie fih auf eine neue Ordnung der Stellung der Kirche zum Staat beziehen. Denn 
da die Episcopalkirche nicht mehr die alleinherrfchenne und allein anerkannte ift, viel 
mehr lieder anderer Confeſſionen feit 1830 zu einem ihre feindfeligen und immer 
wachfenden Einfluß in ber nationalen Geſetzgebung gelangt find, fo iſt das Verlangen 
begründet, daß fie auch nicht mehr die vom Staate allein abhängige fein, ſondern ihre 
Angelegenheiten: in dem Maße felbfifländig ordnen möchte, als fie nicht: mehr vom 
Staate gededt wird. Wie die Dinge jetzt flehen, könnte die whiggiftifche und rabicale 
Rajorität im Parlamente die unbeilvollfien Veränderungen in der Staatskirche berretis 
ten, ohne daß diefe ein legitimes und genügendes Organ der Selbfivertheibigung hätte. 
Daher Das befonderd von den Hochkirchlichen getragene Streben nad einer Wiebers 
belebung der Convocation, der ſynodalen Vertretung ber Kirche, die zwar noch jedes 
Ral zugleich mit dem Parlamente von ber Krone zufammenberufen wird, aber feit 
1717 auch durch fofortige Prorogation an allen Verhandlungen gehindert worden iſt. 
Ihrer Wiebererwedung ſteht nicht bloß die Scheu der Mintfterien vor .einer unabfehn 
baren Firchlichen Agitation, fondern auch noch die Uneinigkeit derjenigen felbft, die fie 
wünfchen, entgegen, indem keinesweges alle Hochkirchlichen mit der Convocation, fo wie 
fe jegt verfaßt if, zufrieden find, fonbern Biele weitergehende Forderungen, Herbei⸗ 
ziehung ber Golonialfirhe u. a. m. ftellen, während die Evangelicaten auf Herbeiziehung 
von Laienverireteen drängen. Auf die jebt gefegliche Berfaffung der Convocation 
werden ir zurückkommen. Augenfcheinlich aber ift die anglikaniſche Kirche, ähnlich 
wie andere proteftantifche Landesfirchen, in einer tiefen Gährung begriffen, deren 
Ende fich nicht näher beftimmen laͤßt, ald nur etwa dahin, daß die biöher in ihnen 
keichloffenen Elemente barin auf die Dauer ſchwerlich zufammen bleiben möchten. 

B. Berfaffung. Geiftlichkeit. (clergy). Der Klerus gliedert ſich nad 
ben drei altlischlichen, je burch eine befondere Weife unterfchiebenen Orbnungen der Bi⸗ 
Ihdfe, Presbyter oder Priefter und Diafonen. Ein Diakon foll nach den Sapungen 
der anglikaniſchen Kirche wenigftens 23 Jahr alt, unbefleckten Rufes, in der 5. Schrift 
und den Lehren und Geſetzen der Kirche bewandert, des Lateiniſchen kundig fein und 
eine Anftelung oder fonft genügende Verſorgung (title) nachweifen, ehe er orbinirt 
werden kann. Durch die Ordination empfängt er das Mecht zu lehren und zu taufen. 
Der Briefter muß außer, den vorigen Erforberniffen zur Ordination auch noch den 
Nachweis bringen, daß er menigftens ein Jahr lang als Diakon gedient hat, auch ein 
mpfehlendes Zeugniß von drei Geiſtlichen und von feiner bisherigen Pfarrgemeinde; 
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er erhaͤlt die geiſtlichen Vollmachten zur Abſolution und Abendmahlsfeier. Aber wur 
dee Biſchof, der. wenigſtens 30 Jahr alt fein und auf gefeßliche Weife gewählt fein 
muß, ebe er von einem Erzbiſchof unter Afliftenz zweier anderer Bifchöfe confecrirt 


werden Tann, empfängt den Vollbefig der geiftlihen Gewalt, dad Recht zu confirmiren 


und zu ordiniren, bie Firchliche Iurisdiction in feiner Didcefe zu handhaben, Synoden 
derfelben zu Balten u. f. w. Die Erzbifchdfe unterfcheiden fi von den anderen 
nur durch die höhere Jurisdiction, indem ihnen außer der Verwaltung ihrer eigenen 
Discefe auch die Oberaufficht über die übrigen zu ihrer Provinz gehörigen Bisthümer 
zuſteht. Der gefammte Klerus bildet einen durch feine Ordination unterfchledenen 
rechtlichen Stand mit befonderen Privilegien und Befchränkungen. Sem wichtigfles 
Vorrecht (benefit of clergy), Eremtton von weltlicher Gerichtöbarkeit, ift unter @eorg IV. 
in feinen legten Heften aufgehoben; nur während ihrer Amtöverrichtungen dürfen fe 
nicht verhaftet werden. Noch befigen fie Freiheit von bürgerlichen Aemtern und von 
ber Pflicht, zu einer Jury ald Gefchworene gezogen zu werden. Dagegen koͤnnen fle 
nicht ins Unterhaus gemählt werben und ohne befondere Erlaubniß oder Erbanfall nicht 
über 80 Ader Grundbeſitz haben. Die Bifchöfe haben alle Privilegien der Pairs. 
Die „vereinigte Kirche von England und Irland“ zerfällt gegenwärtig in bier 
Provinzen, nämlih Banterbury und Dort in England, Dublin und Armagh 
in Irland. Diefe wieder in 40 Bisthümer, von denen 21 (nämlih: Canterbury, 
London, Bangor, Bath» Wells, Chichefter, Ely,. Ereter, Glouceflet und Briſtol, 
Hereford, Llandaff, Lichfield » Coventry, Lincoln, Norwich, Orford, Beterborougb, 
Rocheſter, Salisbury, St. Aſſaph, St. Davids, Winchefter, Worcefter) zum Erzbik- 
thum Canterbury; fieben (Morf, Durham, Garlidle, Ereter, Manchefter, Ripon, 


- Sodor- Man) zu Dort; ſechs (Dublin, Caſhel, Cloyne, Killaloe, Limerid, Offory) 


zu Dublin; und ſechs (Armagh, Derry, Down, Kilfmore, Meath, Tuam) zu Armagh 
gehören. In Irland gab ed bi8-1833 vier Erzbisthümer und 32 Bisthümer; die 
Episeopallirche dieſer Infel Hatte fett den Tagen Heinrichs VIII. und Elifabeth 8 mit ber 
in England in Bezug auf ihre Verfaffung immer daſſelbe Geſchick gehabt; fie war in ber 
That in alle dieſe letztere betreffenden Gefege und Acten mit inbegriffen gemefen. Dem 
echte nach war fie ebenfo fehr, wie in England, alleinherrfchend und die Erbin alle 
Rechte und Güter, welche die Kirche von Alters ber in Irland befeflen hatte, in Wahr⸗ 
beit aber nur die Kirche der herrfchenden Race, der englifchen Eoloniften, während 
die celtifche Bevölkerung bei den römiichen Dogmen verharrte und ihre eigene Hierardjie 
in Urmuth und DVerfolgungen ununterbrochen fortpflanzte. Jahrhunderte Iang hatte 
die anglifanifche Kirche In Irland kaum etwas für das ihr übergebene Volk geleitet, 
gefchweige denn die eigenthümlichen Schwierigkeiten, bie ihr bei der Evangeliſa⸗ 
tton deflelben entgegenflanden, überwunden. Sie wurde daher durch dieſelbe Staats- 
gewalt, der fle ihre Einführung verdankte, endlich auf ihre jetzige Geſtalt rebucirt, freie 
lich gerade zu einer Zeit, wo ſie ſich zu einer ernfteren Würbigung ihrer Aufgabe zu 
erheben begann. Ihre neueren Erfolge in Irland find nicht unbedeutend und über 
wiegen wenigſtens der Zahl nach bei Weiten die Verlufte, welche die Engliſche Schweſter⸗ 
fiche an Mom erlitten bat. Die bifchöfliche Kirche Irlands zahlt jet nicht viel wer 
niger ald 1 Millionen Seelen mit etwa 1400 Geiftlihen und ungefähr 900,000 
Pfund Einkünften. 

. Die Bifchöfe der vereinigten Staatöficchen find, wie ſchon ermähnt, zugleid 
Pairs (lords spiritual) des Reichs, nur daß allemal der Iehtermählte Feinen Sig im 
Dberhaufe einnimmt, audy der Bifchof von Sodor und Man nicht als folcher, fondern 
in dem echte der zu feinem Bisthum gehörigen weltlichen Baronie Aufland figt. 
Bon den irifchen Prälaten hat immer nur ein Erzbifchof und drei Bifchöfe abwechfelnd 
mit den anderen Sit im Parlament des vereinigten Königreichd, fo daß das Ober 
Baus im Ganzen dreißig, mit Sodor und Man 31 Prälaten bat. Die Erzbifchöfe 
gehen im Range allen weltlichen Pairs, die Bifchöfe den Baronen voran. Die beir 
den englifchen Erzbifchöfe und der Bifchof von London find fländige Mitglieder des 
Geheimen Math (privy council), jene zugleich Primaten von England, obgleih Can⸗ 
terbury im Mang voran fleht und das Mecht, den König zu Erönen, hat, während 
die. Krönung einer Zöniglichen Bemahlin dem. Ergbifchof von Dorf zufteht. Unter dem 
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Biſchdfen Haben bie von London und Durham, ald Dechanten ihrer Provinzen 
ven Borrang, auf. fie folgt Winchefter ald Caplan des Hofenbandordend, darauf 
die übrigen nach der Anciennität, fofern nicht jüngere als Glieder des Geheimrathes 
den Vorrang vor älteren haben, die das nicht find. Die Titulatur der Erzbifchöfe 
it wie die Der Herzöge Your ober His grace, außerdem Most reverend (Father in _ 
God), in eigenen Erlaſſen fchreiben ſie ſich: by divine providence; die Bifchöfe heißen 
Lordship und right reverend und fchreiben fi by divine permission. | 
Die Wahl der Bifchöfe gefchieht der Form nach Durch das Kathebralfapitel, 
aber lediglich nach Maßgabe des von der Krone erlaffenen conge d’elire, dem ber 
Name des zu Wählenden beigefügt if. Eine freie Wahl ift gefehlich unmöglich, eine 
Weigerung des Capitels, den von der Krone bezeichneten Candidaten zu wählen, mit 
ſchweren Strafen, Gelvbußen, Entziehnng der Temporalien und ſchließlich Amtsent⸗ 
ſehung bedroht. Die Eolonialbifchöfe Dagegen, die nur in den rein geiftlichen 
und titularen Mechten, nicht aber in der flantsrechtlichen Stellung ihren englifchen und 
itiſchen Amtöbrüdern gleich find, koͤnnen von ben Erzbifchöfen. obne Eönigliche Voll⸗ 
macht ernannt werden, wenn nur ſonſt die in dem einzelnen Faͤllen flipulirten Rechte und 
Borfchläge der Krone und Colonie felbft, der beifteuernden Befellichaften, oder ‚waß 
ont an dem Patronat eines Colonialbisthums Antheil bat, berüdfichtigt find.“ Die 
Zahl der über Die ganze Welt zerfireuten anglifanifchen Colonialbiſchöfe beläuft ſich 
anf einige zwanzig und ift fortwährend im Wachfen begriffen; es erifliren mehrere Ge⸗ 
ſellſchaften, bie fich die Errichtung und Dotirung von Kirchen und Bisthümern außer 
halb Englands zur Aufgabe flellen; wir werden weiter unten darauf zuridfommen. ') 
Die übrige Geiftlichkeit zerfällt in den Capitel- und Pfarrklerus. Zur 
Gapitelgeifklichkeit gehören zunächft die mit jeber bifchäflichen Cathedrale und außerdem 
no mit der Abten von Weftminfter und der Hofr Kapelle von Windſor verbundenm 
Stifte (deam und chapter), jedes aus einem Dedyanten (dean) und 46 Kanonikern 
oder Praͤbendarien (eanuons oder prebendaries) beftehend; fie haben ven Gottesdienſt 
an der Stiftöficche und das DBermögen berfelben zu verwalten und bie (formelle) Wahl 
des Biſchofs vorzunehmen, die erzbifchöflichen Capitel auch gewiſſe jurisbictionelle 
gdunctionen zu verſorgen. Uebrigens giebt es auch „Eleine Kanoniker“ (minor canons), 
Stellvertreter und Gehülfen der eigentlichen Domherren, und Titularkanoniker, die von 
einem Biſchof lediglich Ehren halber dazu ernannt ſind. — Nicht ſelten ſind auch aus 
der Zahl der Kanoniker die nächſtfolgenden Würdentraͤger der anglikaniſchen Hierarchie, 
die Archidiakonen, entnommen. Ganz wie im mittelalterlichen Kirchenſyſtem iſt 
noch in dem englifchen jede .Diöcefe tn einige Archidiakonate eingetheilt. Der Archi⸗ 
diakon hält in dem ihm untergebenen Bezirk Kirchenvifltationen, übt das Aufſichts⸗ 
seht über Die Geiftlicden und Kirchen, beftätigt und beeibigt die neugewählten Kirchen⸗ 
serftände und übt durch einen von ihm ernannten rechtöfundigen Official eine in ver- 
Ihiedenen Bezirken verſchieden begrenzte kirchliche Gerichtöbarkeit aus. Die Archinia- 
fonate werden meiſtens von den Biſchoͤfen, mehrere aber auch von andern Patronen 
beiept; ihre Zahl beläuft fich jegt auf 57 in der Provinz Canterbury, anf 13 in ber 
von Dorf; doch kann jle von den Bifchöfen vermehrt merden. Dieje Bezirke find 
wiederum in Dekonate getheilt, an deren Spige einer der dazu gehörigen Land 
geiſtlichen fleht, den der Biſchof auf längere oder kürzere Zeit zum Landdechanten 
(rural dean) ernannt Hat; es gibt deren jebt 463. . 
Die Pfarrbezirke und Pfarrer, deren es allein über 11,000 in Englan 
giebt, führen verfchiedene Bezeichnungen, je nach der Verſchiedenheit der Dotirung und 
des Urfprungs der Stellen. Die alten, in jeder Hinſicht felbfiftändig gebliebenen 
Etelfen, mit denen noch alle Pfarrgüter, Zehnten u. f. w. verbunden find, heißen 
Rectorate (rectory, und der Pfarrer rector). Diefenigen dagegen, deren Tempora⸗ 


— — — — 


Die ehemals gleichfalls coloniale Cpiscopallirche in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten, 
eine blühende und wachſende Kirchengemeinſchaft, die etwa 86—6 Mill. Bekenner unter 32 Biſchöfen 
Rhlt; und Me zwar nur kleine, aber ehrwuͤrdige ſchottiſche Cpiscopalkirche mit vier Bildhöfen, das 
Ucherbleibfel der Stuartfchen Einrichtungen, find felbfifländige Kirchenförper, die aber mit ber 
mlifanifchen Staatskirche im Wefentlihen übereinftimmen und fo weit es bie ftaatlihen Befhräns 
imgen der letzteren geflatten, Kirchengemeinſchaft halten, aljo vom rein kirchlichen Geſichtspunkt 
ns nur Bine große Confeſſton mit ihr bilden. 


’ 
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Iken ganz oder theilweiſe, wie es im Mittelalter fo. häufig geſchah, in andere Hände 
übergegangen (expropriated oder impropriated) find, heißen entweder Vicariate 
(vicarage, vicar), wenn der @igentbümer bed ehemaligen Pfarrgutes einen beflimmten 
Theil deffelben, in der Regel den fogenannten Eleinen Zehnten, ein für alle Wal zum 


„ Unterhalt der Stelle angewiefen hatte, oder ffändige Guratieen (perpetual cu- 


Facy, ‚perpetual curate), wenn diefer Eigenthümer nicht fowohl Die Pfarrei felbft botirt, 
als nur die Beſoldung des Pfarreigeiftlihen übernommen batte. In beiden Fällen 
wurde der Eigentbümer der Temporalien ald der eigentliche Mector betrachtet, der nur, 
da er den Firchlichen Dienft nicht felbft verfehen Eonnte, einen Geiſtlichen entweder alt 
feinen Stellvertreter (vicar) dotirt, oder als feinen Gehülfen (curate) befolbet babe. — 
Zu: jenen 3 Kategorien von Pfarreien find in neuefter Zeit noch die Bezirkskirchen 
mis Pfarreirechten Binzugefommen, von denen wir noch zu reben haben. Durch bie 
verfehiedene Bezeichnung der Pfarrgeiftlichfeit wird übrigens keinerlei Unterfchieb in 
ihrer geiftlichen Vollmacht begründet; jeder-Pfarrer, heiße er Hector, Vicar oder ſtaͤn⸗ 
diger Curat, if felbfiftändiger und alleiniger Paftor feiner Gemeinde; Die ber geiftlichen 
Pflege To. nachtheilige Coorbination mehrerer Pfarrer an Einer Gemeinde kommt in 
England nicht vor; denn die mit Pfarrgerechtfamen verfehenen Hülfskirchen (parochial 
chapelry), deren Geiſtliche aus einer dazu gehörigen Stiftung ober den Miethen da 
Kirchenftühle beſoldet find (stipendiary curate), find in ihrer getftlichen Verwaltung 
unabhängig, obwohl fie in Außerlichen Rechten noch zu der Pfarrei gehören, in de 
fie delegen find. Dagegen bat jeder wirkliche Pfarrer das Recht und bei einer groͤ⸗ 
Bern und reicheren Parochie fogar die Pflicht, ſich Hulfsgeiftliche (curate ſchlecht- 
weg) zu halten, Die auf gegenfeitige Kündigung von ihm angeftellt, beſoldet und gan 
nach feinem Ermeffen verwendet werben. Außer allen diefen mit Seelforge betrauten| 
Seiftlichen giebt e8 bloße Prediger (lecturers), die mit biſchoͤflicher Licenz bald bie, 
buld da zur Unterſtützung eines Pfarres zu wirken haben; endlich die Hauskapläne 
(ehaplains) der Föniglihen und Pairs⸗Familien. Die Geſammtzahl der geiftlichen Per⸗ 
fonen in England beträgt 16-—17,000. ” | 
Die Anftellung der eigentlihen Pfarrpfründner (incumbents) geſchieht keines⸗ 
wegs durchgängig vom Bifchof unmittelbar: Bon allen Stellen (benefice) haben bie 
Bifchdfe nach den neueften Ausmweifen nicht mehr als 1853 Direct zu vergeben. Ni 


gends iſt Dad Patronatöwefen (advowson von advocatio, oder patronage) verbreitete, 
ale in England: 1144 Stellen find unter dem Patronat der Krone, 938 unter dem 


von Kathebralcapiteln und ähnlichen geiftlichen Würbenträgern; über 770 haben die 
Uniberfitäten Orford und Cambridge und die Collegien von Eton, Winchefter u. ſ. w.i 
über nur 53 haben flädtifche Eorporationen das Patronatrecht; 931 werden von ihren 
fruͤh ern Mutterfiryen vergeben, und nicht weniger als 7000 haben Laienpatrone aus 
dem Adel und der Gentry. Der Patron muß bei Verluſt (lapse) feines Rechtes pw 
teftend binnen 6 Monaten nad Erledigung der Stelle dem Bifchof einen geeigneten 
Gandidaten präfentiren. Erhaͤlt er die bifchöfliche Zulaffung (admissio), fo wird er 
nach Ablegung der vorgefchriebenen Eine durch Entgegennehmen einer bezüglichen Ur 
funde des Ordinarius angeftellt (instlitutio) und endlich auf: deſſen Befehl durch den 
Archidiakonus oder Dechanten eingeführt (inductio), wobei er feine Hand an bie 
Kicchenfchlüffel zu legen und die Kirchenglode anzuziehen bat. Ein Geiftlicher darf nad 
dem jegigen Nechte zwei Stellen Tplurality), nicht mehrere, und nur mit ausbrüdlicer 
Erlaubniß des Erzbifchofs befleiden, doch darf das Einkommen Beider nicht 1000 Pfr. 
Aberfleigen, und wenn die erſte Stelle ſchon 3000 Seelen zählt, darf bie zweite nicht 
mehr als 500 Haben; auch darf Niemand mehr 2 Kanonikate befigen. Die Abweſen⸗ 
heit eines Pfarrers aus feinem Pfarrhauſe (non residence) darf, auch wenn er taug⸗ 
liche Vertreter fellt, ohne Crlaubniß feines Ordinarius nicht 3 Monat im Jahre über 
fteigen, bei einer Strafe, die ſich bis zu °/, des Einkommens fleigern Tann. | 

Die Berfaffung der Pfarrgemeinde (parish) beruht noch immer auf ber 
Borausfegung, vaß alle in der Parochte Wohnenden der Kirche auch wirfli zuge 
hören. Die bürgerliche Commune und bie kirchliche Gemeinde fallen, was ihre Der- 
faflung betrifft, noch zufammen, und die eine hat feinen rechtlichen Beſtand ohne bie 
andere. Allen Pfarreibewohnern ift kraft jener Voraudfegung Antheil an des Gemeinde 
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verwaltung, Recht auf einen Gib in bee Kirche und af deren ‚Handlungen: ud 
Segnungen zugeftanben, aber auf bie Pflicht auferlegt, Kirchenſteuern (ehurchentes) 
u zahlen. und Gemeindedmter zu verwalten, gleichviel welches Glaubens fie in Wirk⸗ 
iihleit find. Ihr Organ, die vestry (von vestiarium, d. h. Sakriſtei, wo fie ſich 
urſprunglich und noch jetzt Häufig zu verfammeln ‚pflegten) iſt zugleich Communal⸗ 
behörde und Kiechenvosfland. Die Berwaltung geichieht nach den allgemein gültigen 
Gefegen und nach dem auf's Mannichfaltigfte variirenden alten Herkommen; auf feinem 
Gebiete IR bie ‚Geltung uralter Obfervanzen uub brtlicger Rechte fo durchgreifend, als 
bei dieſer englifihen Gemeinbeverwaltung. Der Borfiger ver vestry, alfo zugleich welt« 
licher und geiftlicher Ortsvorſtand, iſt Der. Pfarrer; Die wichtigfen  fonfligen Aemter 
in derſelben find bie Kirchenvorſteher (ohurchwardens), gewöhnlich zwei, je auf 
ein Jahr gewählt und vom Archidiakonus verpflichtet; fie find mit der Verwaltung 
des Kichenuesmögens, Erhaltung der Eischlichen. Gebäude, aber auch ‘der Hut der kirch⸗ 
lien Geſetze ins Gottesdienſte und in der Gemeinde betraut, ähnlich den Kirckenälten 
ſten und Kaftenmeiftern im manchen Gegenden Deutfchlande. In Bezug auf kirchliche 
Angelegenheiten (außer bei Beräußerungen von Kirchengut) handeln Die churchwardens 
al eine von wer übrigen vestry wnabhängige Behörde; als folche beantragen fie bie 
nöthigen Kirchenfleuern, bie von der gefammmien vestry befchloflen werden, und bann 
von allen Pfarreibewohnern, and den Diffenteen, gezahlt werden mäflen. Andere 
Commitees ber vestry find von weltlicder Natur, wie 3. B. jetzt auch die Armen« 
pflege (overseers). Bon Secretär der vestry (vestry-clerk) iſt zu unterfcheiden der 
Kichenfchreiber (parish-clerk), der ein‘ fin! alle Mal angeftellt und beſoldet wird und 
am mit der kirchlichen Regiſtratur zu thun und im Gottesdienſte zu affifliren bat. 
& if daher Immer ein Glied der Episcopallirche, während bie churchwardens fonber« 
barer Weiſe nicht felten Diffenter find. — | u 

Kirchenvermögen. Die anglitanifche Kirche ift trog Der anfehnlichen Ein 
um, die fie bereits vor der Neformation Durch die fogenannien Impropriationeh 
(Ücbergang von Kirchengut im Latenhände, woher die Vicariat⸗ und Curatpfarveien 
Rammen, ſ. o.) "und noch mehr unter Heinrich VII: erlitten. hat, noch. immer bie 
reichſte Kirche der. Welt, und hat wiederum in den leuten Jahrzehnten durch die Muni⸗ 
fen; der Gefehgebung und nen Eifer der Gläubigen an: Gütern: und Stiftungen 
mehr als irgend eine andere zugenommen. Das alte Bermdgen beftcht in wen Kirchen» 
gebäuden u. a. Bebänlichkeiten, Landbeſitzungen, Gritlingen und: Behnten (die in Eing« 
land noch nirgends abgelöft oder umgewandelt find), Stiftungen, Pfarreiftenern, den 
ſehr eintraͤglichen Kirchenſtuhlgeldern (pew-rents) und den. Etolgebihren (surplice-lees). 
Lies SefammtsEinfommen — wir reden nur von England — betrug nad dem Bes 
sicht der autlichen Commifflen. im Jahre 1831: nicht ‚weniger ald 4,292,885 Lilr., 
wevon die Bischöfe 181,631 :2fir., die Dechantm und Gapitel 360,095 Lflr., vie 
Vfarrgeiſtlichkeit 3,251,159 Eſtr. bezog aid 500,000 eſtr. durch die Kicchenfteuern zu 
mancerleb Iwecken aufgebracht waren. Durch die neuen Stiftungen umd Die; Werth» 
kigerung ded Grundeigenthums mag’ fi) das Gefammtvermdgen ber Kirche jet leicht 
a7 5% Mill. Mr. gehoben und bie einzelnen Stellen in entfprechendem Verhaͤltniß 
fh verbeſſert haben. Me . J 

Dieſes Einkommen iſt aber allerdings ſehr ungleich unter dem Clerus vertheilt: 
das Einkommen eines Biſchofs betrüge nach einer Durchſchnittsrechnung etwas: über 
5000 eſtr. (In Irland gegen: 8000 Lſtr.); aben-da, abgefehen von den beiden.:&irg« 
ihöfen, Canterbury mit 24,000 und Dorf mit 18,000 Lſtr., ber WBifchof‘ von 
durham gegen 20,000 Bir; Einkünfte bat, fo erheben fich andere kaum auf 2000. 
Mr. Bei der Pfarrgeiſtlichkeit iſt das Mißverhältnig noch fihreiender. Die durch⸗ 
ichnittliche Dotation einer Pfarrei würve fih auf etwas über 800 Ltr. belaufen, da 
über gegen 200 Stellen mehr als 1000 Lſtr. einbringen, eine, die Nectorei Dod- 
diagton, fi fogar Aber 7000 Kir. erbebt, fo. It: firh ermeſſen, wie viele andere 
zeit hinter jener Durchſchnittsſumme zuruckbleiben; in der That’ gab es wach jenem 
tlihen Bericht noch im Jahre 1835 etwa: 2000 Pfarreien, die nur 100 L2ftr. ein⸗ 
um mad 300, vie fogar unter 580 fr. hatten. Dabei fand in vielen Fällen bie 
dache fo, daß ſehr arme Pfrunden zugleich ſehr imühenolt:, ſehr reihe Dagegen bloße 
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Gmeanen waren. Died Mißverhaͤltniß bat maricheria amtliche und pribate:. Umierneh⸗ 
mungeh bervorgerufen, Die!'zu feiner Abhülfe beſtimmt ſind und darch Desen: Leitungen 
der Kirche noch außerordentliche Einnahmeqweilen eröffnet wurken. Königin Anna fühlte 
fi bald nach ihrer Thronbefleigung Gewiſſens halber gebrungen, ſolche Firchfiche Ein- 
fünfte aus Zehnten und Erfllingen, die vor dee Reformation der-Papft bezogen nnd 
Heinrich VIH, dam zu feinem Figcus gefchlagen Hatte, wieder herauszugeben und 
als eine beſondere Stiftung unter dem Titel „Queen Anne’s Bounty“ für die Ber 
beſſerung der aͤrmeren Geifllichkeit zu beſtimmen. Die Bermalter: diefer Stiftung der- 
wenden 14,000 Lſtr., d. 5. den gefammten jährlichen Ertrag des urſprünglichen Ga 
pitald, zu vorübergehenden @ratiflcationen ober zur "bleibenden... Sehaltövermehrung 
fehlechtbefolveter :Bfarrer. Den Ankauf Ilegender Güter zu kirchlichen Ootationen dür⸗ 
fen fle fogar .vom Gapital felbft Heflreiten; aber außerdem wirdniefes lentere wiederum 
nur zu Hypothekcn auf kirchliche Grundftäde auögelichen und geteicht alfa dem geiſt⸗ 
lichen Beſtuſtande in jeder Hinficht zw großem Nutzen. Dazu Eommen. aber.auıh Pri⸗ 
vatftiftungen und @efchenfe (Bid zum Jahre 1852.1,580,400 Lfir.) und Barkımentd 
Verwilligungen (son 1809 bis 1852 1,500,000..24r.), fo Daß Die Vermalter in ven 
150 Jahren der Dauer der Stiftung mehr als 5 Mil. Lilr. für ihre merke hatten 
verwenden Tönnen. Ihr gegenwärtige Stammcapital beiträgt 2%, Mill. Afir., woren 
fie jährlih gegen 70,000 Lſtr. Zinfen und Dividende und fir etwa 170,000 Lk. 
angefaufte ober aufgebeflerte Grundſtücke, alfo zufanmen 246,000 2ftr., Dem drmmmsren 
Elerus zumenben. a Ä 

Daſſelbe Beduͤrfniß zog in neuerer „Zeit Die Augen der Megierung auf ſich. Eine 
ſtehende „Firchliche Commiſſion“, befteßend aus den Biſchoͤfen, Minifteen, Oberrichtern 
und andern Lords, nebfl 3 Dechanten und 4 Privatperſonen des Laienſtandes, wah 
1835 eingeführt und mit der gleichmäßigern Vertheilung der rchlichen Einkünfte, ſo⸗ 
weit biefelbe Durch freiwillige Zuflimmung der Berechtigten zu engielen fei, beauftragt. 
Zu diefem Zwecke find fie ermächtigt, die ‚höheren Dotattonen ih ‚eutfprechendem Gr 
Halte zu firiren, iberzählige Kanonikate und Sinecuren nach dem Tode. der letzternann⸗ 
ten Inhaber einzuziehen u. ſ. w. Die Krone, die meiſten Biſchoͤfe und viele Patron 
traten je für die von ihnen vergabten Stellen bei und fo entſtand aus den Ueber⸗ 
ſchüſſen, welche die firirten Pfründen Iteferten, ein immer wachſender allgemeiner Kir 
henfond, ver im I. 1852 bereits 825 ärmere Stellen mit Anläufen, Gehaltsver⸗ 
mehtungen u. a. bleibenden Dotationen um. einen Jahresbetrag von 45,000 Er. auf 
gebefiert hatte. | . — 

Bei dem neueren Zuwachs ded Kirchenvermögens muß auch der wirklich bewun⸗ 
derungswerthen Thaͤtigkeit gedacht werben, die ſich feit den legten Jahrzehnten in de 
Erbauung und Ausſtattung neuer Kirchen gezeigt dat. Gleich nach den 
großen franzöfifchen Kriegen wurden die Klagen tiber die geiftliche Verwährloſung 
tspiritual destitution), in der Die unterfien Volksklaſſen der größeren Städte und dicht 
bevölkerten Fabrikbezirke dahinlebten, fo laut unb dringend, daß fie an ben maßgeben⸗ 
den Stellen bald eine ernfte Würdigung und‘ Bereitwilligkeit zur Abhülfe zur Folge 
hatten. Man fand, daß die Gelegenheitöurfachen zu jener Berwahrlefung vornehmlich 
zweierlei feien: einmal in ber ungureichenden Anzahl der vorhandenen Kirchen und 
@eiftlihen und dann in den herrſchenden Brauch, die Sitze In denſelben nur Tauflid 
oder miethweife abzulaſſen. Während aus dem letzteren ver Kirche eine reichliche Ein- 
nahme zufloß, wurden die Armen eben dadurch thatfächlich vom Kirchenbeſuch ausge 
fchloffen; aber wenn auch ber Zutritt frei gewefen wäre, fo boten: die vorhandenen 
Kirchen lange nicht mehr Raum genug, um der angewachſenen Bevälkerung Unterkunft 
(accommodation) zu gewaͤhren. Biele Pfarreien waten zu einer umüberfehbaren Größe 
aufgewachjen, in vielen lag Die Kirche ‚zu weit ab von Den Hauptgruppe der jehigen 
Bewohnerfchaft u. f. w. Dem Allem zu begegnen, wurden die Kirchenbamgeieht 
(Church building Acts): 1818 und 1819 erlaflen und eine (feit 1828 ſtandig gewor⸗ 
dene) Commifflon eingefegt. mit der Vollmacht, aus ben. von Parlament vermilligten 
und durch Private oder mit Kirchenſteuern aufgebrachten Mitteln übergroße Parochieen 
zu theilen, alte Kischen zu vergrößern, : neue zu bauen, in denen dann wenigſtens bie 
Hälfte des Sitze für. Jedermann offen bleiben muß . Aber bie Initiative hieczu ſteht 
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nit bloß bei der Commiſſton: wo 12 Hausbeſttzer einer Parodie ſich anheiſchig 
nachen, bie Hälfte ber Koften eines Neubaues durch Subfeription zu beftzeiten; - ba 
übernimmt bie Commiffion, fofern des Didcefanbifchof Leine Einwendungen Hat, bie 
andere Hälfte. Ja auch Brivatlenten allein ift unter gemiffen Bedingungen der Bau 
von Kirchen geftattet und wir: werben noch anzuführen haben, wie audgiebig dieſe Frei⸗ 
heit von Einzelnen und Bereinen benugt worben if. Wenn bie Commiſſton mit Zus 
kimmung des Patrons und des Biſchoßs eine. Parochie tbeilt, fo wird die für den ab⸗ 
getrennten Theil erbaute Bezirktöfirche (disirict church), fo lange ber dermalige 
Pfarrer lebt, Dusch einen von ihm beftellten,. aber unabjegbaren Hülfsgeiftlichen: (stis 
pendiary curate), mit allen rein geiſtlichen Pfarreigerechtſamen, beſorgt, nach des Pfax« 
ed Tode aber zu einer yöllig ſelbſtſtaͤndigen Parochie je mit.ber Bezeichnung ber 
Wutterfirdye erhoben und künftig durch den Patron ber letstern befetzt. Bei den durch 
Subfeription erbauten und botirten Kinchen haben in den erſten 40 Jahren bie Sub⸗ 
jeribenten, in ber Bolge die Pfarrer der Mutterlicche dad Patronat. Wo ein neuer 
Bezirk aus Theilen verfchtenener PBarochieen zuſammengeſchlagen wird, erhalten bie. Bas 
trone derſelben gemeinfchaftlich "dad Präfentationsreht. Bis zum Jahre 1931 Hatte 
dad Barlament 1,152,000 Lfir. der Commiſſton zur Verfügung geftelft und 292,500 
Er. waren aus Privats und Gemeindemitteln dazu gekommen, wofin. im Ganzen 13% 
neue Kirchen gebaut und zum Theil dotirt waren. Aber. erft jeit: 1831 nahm bie öfe 
ientlihe Theilnahme am diefen Werk den lebhafteſten Aufſchwung. Die Bahl der 
Kirchen und Kapellen des establishinent betrug Damals in England 11,825; im I. 
1851 (als der Iepte amtliche Cenſus erhoben ward, an deffen Angaben wir uns’ durch⸗ 
weg halten) war fle auf 14,077 geftiegen, alfo in 20 Jahren um 2252. . Der. Staat 
hatte in dieſem Zeitraum nicht: mehr. als 511,385 Lfls. zu 386 Neubauten verwilligt; 
die fämmtlichen Neubauten (mobel Die vielen großartigen Reſtaurationen älterer Kirchen 
ganz außer. Rechnung Bleiben) hatten aber wenigfiend 6,087,006. Kite: gekoftet, jo daß‘ 
die ungeheure Summe von 5,575,615 2flr. allein. für biefen kirchlichen Zweck lediglith 
ad Privatmitteln aufgebracht worden war! — 

Hier möchte ſich am füglichftien ein gebrängterr Bericht über den Eultns 
aufügm laſſen. Er if durch das book of common prayer and administration of 
Ihe sacraments in allen feinen Theilen genau vorgejcheieben und durchaus Titurgifcher 
Art, Er beſteht aus. vorgegeichneten Gebeten, Schriftuorlefungen, Verſikeln und Reſpon⸗ 
jerin und Gefängen, fowohl Palmen (in den urſprünglichen Texten ale Bialmodie 
oder in gereimten Parapbrafen mit Liedform) als auch Hymnen, je nach den feftlichen 
Tagen und Zeiten des Kirchenjahres wechſelnd. Das anglikaniſche Kirchenjahr bat 
außer den groͤßeren Feſttagen auch die Apoſtel⸗ und einige Hetligentage (St. Stephan, 
Unfchuldige Kindlein, Pauli Bekehrung, Mariä Reinigung und Verkündigung, Johannes 
der Täufer, Michaelis und Allerheiligen), ferner die Quadrageſtmal⸗, Quatember- und 
Rogationsfafltage beibehalten und noch vier nationale Gedenktage binzugefügt: ven 
d. November, den Tag. der Pulververſchwoörung, 30. Januar, des Königs Karl des 
Nirtyrers (welcher ald ein Tag der Demüthigung und des Faſtens für Die nationale 
Ihntihuld begangen wird); 29. März als Dankfeft für die Reſtauration von 1660, 
md den Tag der Thronbefleigung des jedesmaligen Souveraind. Abgejehen von ben 
kefonderen Vorfchriften für alle dieſe Feſttage wird in den übrigen Gottesdienſten Die 
3. Schrift in einer zufammenhängenben Folge durchgängig vorgeleien.und die Pſalmen 
dschgefungen. Das NMitualbuch enthält Borfchriften für täglichen Morgen⸗ und Abends 
gottesdienſt, doch kann diefer natürlich außer den Kathebrals und Collegialkirchen nur 
m teicheren mit mehreren Curaten verfehenen Pfarreien gebalten. werben. Es find etwa 
600 Kirchen, in denen diefer tägliche Dienft wirklich ftattfindet; in andern mehr ober 
zeniger felten ‚an den Wochentagen, in allen an den Som- und Bektagen. — Der 
Abenpmahlspienft (die Communion) wird in allen ‚größeren Pfarreien ſonntaͤglich 
gehalten, gewöhnlich unmittelbar nach: dem Morgenvienft, mit dem zujammen er dann 
den gewöhnlichen Hauptgottesdienſt bilde. Die Liturgie deſſelben ift. eine der glüde 
lichſten Umgeſtaltungen des Meßſormulars, welche die Reformationszeit hervorgebracht 
bat, wie das ganze Common prayer bosk leicht die gelungenfle evangeliſche Liturgie 
etbalten mag. — Zur Gommenion ſollte nach bei Borfchrift jener Erwachfene wenigfiend 

19 * 


* 


498 Anglilaniſche Kirhe. (Brefelipul) 


3 mal im Jahr kommen; der Pfarrprieſter kann Unmündige zurückweiſen. Statt ſtei⸗ 
nerner Altäre bat man nur hölzerne Gommtuntontifche ; über denen Die 2 Geſetztafeln 
anfgeftellt find; Bilder und Lichter find nicht geftattet; Doch "Hat bie puſeytiſche Schule 
dies Alles: wieder einzuführen verfucht. Unter ben 'anbern Ritnalen jeichnen fich noch 
die zur Taufe, Trauung. und Beſtattung durch beſondere Einbringlichfeit und Feier⸗ 
lichkeit aus. — Bei allen biefen Gottesdienſten und. lirchlichen Handlungen finden 
Predigten und Unfprachen des Geiftlichen keineswegs fo gewöhnlich als in andern 
proteſtantiſchen Senteinfchaften flat. Es fehlt. der. anglifnnifihen. Kirche nicht an großen 
Kanzelrepnern, die Mehrzahl der Prediger leidet aber: an Trockenheit ber Behandlung 
und Eintonigkeit des Vortrages, legtere durch die herrfchende Gewohnheit: Die Predigt 
vorzulefen, befdrveri. ‚Bei. der. Fülle des liturgiſchen Elements wird Dbiefer Mangel 
weniger fühlbar; aber der hochkirchlichen Partei gegenüber legen die Kvangelicald dad 
Hauptgewicht auf die Predigt, in den fte wirklich auch Beſſeres leiſten. — Die Tracht 
der Geiftlichkeit befteht der Vorſchrift nach (welche Seitens der Evangelieals hin und 
wieder mit Oftentation vernachläffigt wird) aus einem über. den ſchwarzen Talar (gawn) 
gelegten weißen Chorhemd (surplice, supernelliceum); über: welches bie grabuirten Kle⸗ 
riker noch einen Umhang mit einer Kapuze (hood) haben von verfchiebener, : je ihre 
afademifche Würde bezeichnenben Farbe. Die Bifchöfe tragen geftichte weite Oberaͤrmel 
über dem Chorgewand; bei feierlichen Gelegenheiten auch wohl. noch den ‚bifchöflichen 
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viereckige akademiſche Barett. J on 
.Kichlihde Gerichtsbarkeit. Dad anglikaniſche Kischenrecht. iſt das alte 

fanonifche mit ben weſentlichen Mobdifleationen und DBeränderungen, Die ed durch 
mittelalterlide Territorialconftitutionen, durch die reformatorifchen Arte und ‚bie feitdem 
ergangenen Parlamentögejege erfahren hat; feine hentige Geſtalt ift amt beſten im Burnd 
Eeclesiastical law dargeftellt. Außer ben ſpeciell kirchlichen Angelegenheiten gehören 
jest noch Ehe⸗, Teſtaments⸗, Legitimitätd-. und Zehntenſachen vor Die geiftlichen. Gerichte. 
Aus den Eherecht möge erwähnt werben, daß eine Ehe zwar für nichtig (void) erklärt 
werden Tann, wenn fle z. B. zwifchen Minderjährigen ohne elterliche Erlaubniß und 
zwifchen Verwandten in: verbotenem Grade gefchloffen, oder ein Theil blöhfinnig oder 
mit gewiffen Gebrechen behaftet. oder ein erheblicher Formfehler dabei begangen war: 
daß aber fon nur auf Ehetrennung (a mensa et 'thoro), nicht auf Scheidung Ta vin 
culo) erkannt werden kann. Voͤllige Scheibung..einer ‘Ehe konnte bi. zum Jahre 
1857 nur durch eine auf den beiendern Fall bezugene Parlamentöucte bewirkt werben, 
und wie ein ſolcher Proceß; megen feiner ungeheuren Koften (10 — 12,000 2.) aut 
Einzelnen zugänglich war, fo find aus demfelben Grunde au die Trennungen br 
Ehebandes verhültnigmäßig felten gewefen. Auch giebt‘ e8 für Diefe nur zwei durch⸗ 
greifende Gründe: Ehebruch (wofern nicht dem Kläger dieſelbe Uebertretung bewieſen 
wird) und Iebensgefährliche Naczftellung (cruelty).,. aber nicht die in der. Praxis fo be 
denfliche bösliche Verlaffung. Wie wohl fich bei dieſem Eherechte das Familienleben, 
der Wohlftand und die Bopulation Englands bisher befunden haben, liegt klar ‚genug 
auf der Hand. Erft in der neueſten Zeit ift die Eheſcheidung durch bie Ueberweifung 
des Proceſſes an die gewöhnlichen ‚Gerichte in fofern erleichtert, als fie bamit doch 
etwas wohlfeiler gemacht find. (S. Che, Eheicheidung.) | J 

Die Disciplin der Geiſtlichkeit wird nach ben beſtehenden kanonifchen 
Vorſchriften von den Biſchofen gehandhabt, von einigen lax genug, von andern zumal 
in neuerer Zeit, aber auch ziemlich ſtreng. Doch kann das biſchöſtiche Gericht nur 
ſuspendiren, völlige Amtsentſezung (deprivation, degradation) wird nur won. dem er 
bifchöflichen Richter verhängt. .e oo. rn 

Die kirchlichen Gerichtshöfe find in erfler-Inftanz Diejenigen, welche IR 
den Archidiakonaten (archdeacons court) von dem: Dfficial geleitet "werben; nicht 
wenige derſelben find übrigens von Alters her den eigentlich:bifchöflichen Gerichtshoͤfen 
nicht juborbieirt, fondern gleichflehend. Diefe letzteren ſind zweierlei: ber gewoͤhnliche 
Didcefangerihtshof (consistorial court) unter dem Vorſitz des Discefantanzlerd, 
eines rechtökundigen Laien, und die Commiffionshäfe,. welche. ber Siſchof Für 
befondere Fälle, nur bei Disciplinar- Interfuchungen gegen Beiftliche, - heftellen kann 
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Dis höchſte Inftanz ‚bilden. bie. erzbifchäflichen Gerichte, deren eines für Adminiſtrationso⸗ 
mb Teſtamentsſachen (prerogative oder. testamentary cowrl),: das andere für Die Übrigen 
Appeltationdfachen beſtimmt if; Iegteres: heißt für Dorf chancery  court und fleht unter 
dem Vorſitz bes erzbifchöflicden Kanzlers, während es für Canterbury court of arches 
von feinem Sitze bei der Kirche S. Mary of: Arches (Bowchurch) in London Heißt 
und unter einem Sdefonderen, gleichfall® nicht geiftlichen Oberrichtr, dem. Dean of 
erches,. ſteht. Die Angelegenheiten aus ver erzbiſchöflichen Specialoidcefe werden für 
Dorf von dem chancery court in einer bejonderen Abtheilung mitbeforgt, für Canter⸗ 
busy aber durch «ine dritte eigene @erichtäftelle, ven court of peouliars. Von diefem 
näften die fogenannten‘ peculiar comis wohl unterfchleden werben, gewiffe Tönigliche, 
biichöfliche, decanatliche, capitulare, rvectoriale,- vicarinle.und manoriale oder Gutsbeſitzer⸗ 
Gerichtsftellen, etwa 250 an der Zahl, denen nach altem Herkommen und wohlerwor⸗ 
benen Rechten in ihren Bezirken eine aufs Mannichfaltigfte beſtimmte Cognition über 
monde kirchenrechtliche Sachen zufteht. Durch‘ die volllommene Unregelmäfigkeit in ber 
Begrenzung ihres Reſſorts, die nur ver gründlichſten Specialkenntniß zugänglich fein 
fann, erſchweren diefe peculiar courts den geiftlichden Nechtöweg übermäßig und werben 
baber in einer auf fuftematifche und überfichtliche Einrichtungen gerichteten Zeit wit 
großer Ungunft betrachtet, fo daß, nachdem einmal im Parlament Borfchläge zu Ihrer 
Abſchaffung geſchehen find, ihre Tage gezählt fein dürften. — Die böchfte Tirchliche 
Appellation-Inftany, aljo in der Megel die vierte, iſt die Krone felbft, dv. h. ein für 
diefe Sachen beſtehender juriftifcher Ausfchuß des Föniglichen Geheimrathes, in dem 
übrigend nur weltliche Dichter, Die nicht einmal Mitglieder der biſchöflichen Kirche zu 
fein brauchen, figen, während 2 Prälaten nur zu gutachtlichen. Aeußerungen zugezogen 
werden, fo daß gerade an der höchſten Stelle die ungebührlichfle Beeinträchtigung ber 
Selvititändigfeit des Kirche zu Tage kommt. Heut zu Tage möchten ſich unter den 
ſtarrſten Kirchenmaͤnnern nur noch wenige finden, deren DBerlangen nicht auf eine 
weientliche Modifintion der Berfaflung diefer höchſten Appellattonsftelle gerichtet wäre; 
und in der That ‚beruhm vie entgegenſtehenden Schwierigfeiten lediglich auf ſtaatsrecht⸗ 
lichen und politifchen Rückſichten. Die verfländigften Kirchenmänner wünfchen, daß bie 
hoͤchſte richterlihe Gewalt auf einen von der Krone irgendwie zu leitenden Ausſchuß 
ber wieberbelebten: Eomyocation übertragen werden möchte. .. " ' 

Um ſchließlich auch noch von dieſem gewiß legitimſten Organ der Kirchengewalt 
zu berichten, fo haben. die beiden Erzdiöceſen Ganterbury und Vork getrennte Synoden 
der Convocationen. Die von Dorf beſteht feit Langem nur in Einem Haus aus 
dem Erzbifchof .und den 6 Bifchöfen (oder da dieſe während ber Sigung der Convo⸗ 
sation im Dorf bei dem Barlamente in London zu fein pflegen, aus ihren: Bevollmäch⸗ 
tigten), 6 Domdechanten, 13 Archidiakonen und 32 gewählten Deputirten, von denen 
7 auf die. Capitels und 25 auf die Pfarrgeiftlichkeit fommen. Die Convocation von 
Canterbury tagt in 2 Käufern, dem Oberhaufe der Bifchöfe und dem Unterhaufe, das 
aus den 23 Dechanten, 57 Archidiakonen, 24 Capiteld- and 42 PBfarr-Deputirten ger 
bildet wird. Die Exzbifchöfe Haben mit Eöniglicher Erlaubniß oder Aufforderung die 
Spnode zu berufen und..aufzulöfen oder zu vertagen. -. Schwerlich werden fle von dieſer 
lepteren Befugniß in der feit .1717 befolgten Art, d. h. zur Verhinderung aller Ver⸗ 
bandiungen, noch lange Gebrauch machen Finnen. — 

Es :möchte endlih von Intereſſe fein, . der großartigen Entwidelung zu ger 
denen, welche die freiwillige Tihätigkeit -(volunlary system) innerhalb der anglikanijchen 
Kirche genommen. hat. . Zwar eifern die Hochlirchlichen mit gutem Grunde gegen die 
yrincipielfe Voranſtellung und Audbreitung, welche das voluntary system bei ben Dif- 
intern erhalten bat, wo die außen Mittel auch für die regelmäßigften und nothmen« 
digften Firchlichen Thaͤtigkeiten nur durch freiwillige Beiträge aufgebracht, damit aber 
der Beitanb des Kirchenweſens von dem Belieben der Mitglieder abhängig gemacht / 
und bie kirchliche Infhitntion thatſaächlich in einen freien menfchlichen Verein verwandelt 
wird. Die kirchliche Anſtalt maß. nicht von dem freien Willen ihrer einzelnen Glieder 
abhängen; auch die äußeren Mittel zu ihrer Aufrechthaltung. und zur würdigen Ver⸗ 
richtung Ihrer Funttionen muß fie kraft göttlicher und menfchlicher Geſetze von ihren 
Angehörigen forbern dinfen .(compulsory system). : Woburch- inveffen nicht außges 
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ſchlaſſen iſt, daß die Blicher der Kirche, einzeln oder in Vereinen, audy noch freiwil- 
Hge Anſtrengungen machen, um offenbaren geiftlichen Bebürfnifien abzuhelfen, voraus. 
geiegt, Daß: fie ihre ganze Thätigkfeit unter die Leitung und Aufſtcht der geordneten 
fistglichen Organe: ſtellen vder doch fonft ausprädlih im. Sinne und zum wirklichen 
Bellen ber Kirche arbeiten. Nur eine fo beichaffene freiwillige Thaͤtigkeit iſt kirchlich 
zu nennen und von ber Kische aus zu bulben oder zu empfehlen; freie Vereine follten 
Die Kicche unterftügen. und ihre Sunctionen erleichtern, . nicht verdrängen oder in 
Schatten ftelfen.. 

| Demgemäß wird man Bei Vereinen, die nicht jene fireng Tirchliche Haltung und 
Abſichi haben oder aus Genoſſen der verſchiedenſten proteſtantiſchen Gemeinſchaften 
zuſammengeſetzt ſind, anglikaniſcher Seits auch nur Theilnehmer von der evangeliſchen 
(niederkirchlichen) Richtung oder einer confeſſtonell indifferenten Haltung finden, böd- 
ſtens macht die britiſche und auslaͤndiſche Bibelgeſellſchaft, die größte und reichſte von 
allen, wegen ihres allgemein zufagenden Zmeded hierin eine Ausnahme. Die fireng 
Kicchlichen Vereine verwenden fährlich etwa. 400,000:2. für ihre Zwecke, wobei indeſſen 
bie Anzahl der Eleineren Geſellſchaften, vie ihre Thätigkeit nur auf: einzelne Pfarreien 
und Miftricte beſchraͤnken, ganz außer Anfchlag bleibt. Der bebeutendfte.der größeren 
Vereine ift die „Lirchliche Mifftonsgefelffchaft", geitiftet 1798 mit einem jährlichen Ein- 
kommen von durchfähnittlich 120,000 8%. Die „Gefellihaft zur Beförderung des Chri- 
ſtenthums unter den Juden”, geftiftet 1809, verfügt jährlig doch über mehr alt 
27000 8% Die bereit 1701 geftiftete „Gefelfchaft zur Propagation bed Evangelium! 
in fremden Ländern mit Gorporationdrechten und funbirtem Bermögen” (zufammen 
etwa 120 — 130,000 2. betragend) mifftonirt nur in britifhen Golonieen, denen ſich 
zur Foͤrderung eines bereitö begründeten Kirchenweſens auch der „Bond für Eolonial 
bisthümer" (jährlich 15,289 2. Einkommen) und ber „Berein für Golonial« Kirchen 
und Schulen“ (mit 8160 2. jährlich) ausfchließlich widmet. Eben hierzu Tiefert auf 
die ältefte aller dieſer Gefellfchaften, die „zur Börberung chriftlicher Erkenntniß! (ge 
ftiftet 1698, jegt wit etwa 36,000 2. jährlichen Einkünften) Harfe Beiträge, obwohl 
ihr Hauptzweck die unentgeltliche oder mohlfeile Verbreitung guter religiöfer Schriften 
Bleibt. Unter den Vereinen, welche die Eirchliche Thätigkeit unmittelbar zu unterflügen 
ſuchen, ragt die „Eirchliche Paſtoral⸗Hülfsgeſellſchaft“, geftiftet 1886 und feitdem von 
eontinentalen Dereinen ähnlicher. Abfichten zum Vorbilde genommen, mit etiwa 40,000 
2. jährlicher Einnahme hervor; fe befolvet auf Verlangen von Pfarrern, bie große 
Parochieen zu verforgen baben, Hulfsgeiſtliche, die für ihre geiftlichen Arbeiten dem 
betreffenden ‘Pfarrer untergeben find. , Ganz denjelben Zwed verfolgt eine andere Ge 
felfchaft „für Vermehrung ber Euraten in volkreichen Drten“, feit 1836 mit etwa 
18,000 2. jährlih. Auch der „Verein für Schriftvorlefer" (feit 1844 mit etwa 9000 
2. jaͤhrlich) unterftellt die von ihm befolbeten Schriftworlefer ber Leitung der Pfarr⸗ 
geiftlichen. Für die oben befprochene Vermehrung: von Kirchen, fo weit biefelbe auß 
Privatmitteln gefchieht, waren gleichfalls zwei Vereine die wirkſamſten Werkzeuge, die 
„incorporirte Kirchenbau⸗Geſellſchaft“, fett 1818, und ber „Rirchenermeiterungs«Bond“ 
feit. 1844, mit je über 16,000 uns 5000 2, jährlider Einnahme. — 

Angola ift der Name eines portugiefifchen General» Gouvernements ir demjenl⸗ 
gen Theile von Weftafrila, melchen man feit alten Zeiten Nieber- Guinea zu nennen 
pflegt. Diefe überfeeifche Provinz erſtreckt fih vom linken Ufer des Ambeiz bis zum 
ſchwarzen Borgebirge, oder von 79 50’ bis 169 füblicher Breite, d. i. von Norden 
nach Süden 122%, deutſche Meilen weit, und von der Meeresküfle, die durchſchnittlich 
längs des Merivians von 119 2,° äftlih von Paris belegen iſt, bis 16°. aklider 
Länge, wo im QuangosThale ber am meitefien gegen Morgen vorgefchobene Binnen 
landspoſten der Portugiefen liegt, d. i. 75 Meilen weit, wo fle jenfelt der Galator, 
Cunhinga⸗ und Cunene-Ströme mit den: Gebieten unabhängiger Volkerſchaften zuſam⸗ 
mengrengt, welche in portugiefifchen Berichten Milua, Jaga, Gaffangi, Dala Quicua 
und Bomba genannt werden. Hier liegt auf der Scheitelfläche von Inner «Afrifa ein 
maͤchtiges Negerreih, Loanda genannt, unter einem Herrſcher, der. Matiacawo ober Nun 
tahanvo heißt. Das General» Bouvernement theilt fich in zwei Hauptbiftricte, von 
denen ein jeder den Titel Königreich führt. Es find Dies bie Neiche von Angola in 
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ver eigentiichen Bedeutung des Worted, und von Biennale, jmes nörblich, dieſes füb- 
6. Diefe Befigungen follın wach einer Angabe einen Flachenraum von 17,000 Qua⸗ 
bratmeilen umfaſſen, worunter aber: portugieſiſche Quadratlegoas zu vaſtehen ſind, und 
die muchen 9652 veutſche Q.Miln. aus. Allein das iſt nur fo eine wilde Schaͤtzung 
der Portugieſen, der nahegu die obige Angabe. der Breiten» und Langenausdehnung 


um Grunde Regt, -auf. die, als bie-uußerflen Bunkte. des Gebiets bezeichnend, nicht 


viel zu geben ik. Engelhardt Hat 5400 0..D.-Min. heraus gerechnet, fügt auch "hinzu, 


ber eigentliche: portugieffiche Beſit ſei nur 25 O,-Min. groß, alles Uebrige ſei tribut. 


pflichtiges Land. 

Ian adminiſtrativer Hinſicht wird das Königreih Angola in 6 Prefldios einges 
teilt. Die Prefintos find Militärpoften,. Die durch einen Erdwall gegen den exften 
Anlauf geſchatzt und, je nach der. Bedeutung ber Ortichaft, mit 50 — 90 Mann bes 
legt find. Die gefammte bewaffnete Macht im Gouvernement von Angola betrug nach 
ihrem Stande am 1. Jan. 1857 in erfler Linie 2080 und in ‚zweiter Linie 3390 Wann. 
Dazu kommen noch die Negrod Empacaſſairos, welche als Bafallen und tributpflichtige 
Stämme die portugieſiſche Hoheit’ anerkennen md in Kriegszelten die Portugieſen mit 
hülfstruppen unterftügen, eine Art Landflurm, ber auf 20,000 Mann gebracht wer⸗ 
den kann. 

Angola, zwifchen den Wenbefreifen gelegen, hat ein diefer Lage entfprechenbes 
Klima, mit dem in der Kidten» Ebene eine mittlere Temperatur von 224,0 verknüpft 
if. Nach- vieljährigen Beobachtungen regnet ed tm Loanda vom 1. 518 30. Novem⸗ 
ber, wogegen Dorember und Januar meiſt warn und troden find. Die heftigeren 
Regenfälle beginnen um den 1... Februar und dauern 518 zur Mitte des Maimonats. 
Dann fällt vom 20. Mai bis 1. Rovember kein Regen. Der Niederſchlag foll 
jaͤhrlich im Darchſchnitt 12° bis 15" Getragen, was für ein Tropenklima außeror- 
bentlich wentg iſt/ und im Fall richtiger Angabe nar durch bie weftliche Lage Loanda's 
in Bezug auf das ‚Hochland erklaͤrt werben: kann, Aber Das die trodenen Oſtwinde 
ſttönen. Das Klima if bei feiner Glühhitze mehr oder weniger gefund, je nach ber 
Einwirkung der Atnofpbäre auf die ſtehenden Gewaͤſſer und die abkühlenden Weſt⸗ 
winde. Ungefand kann man das Klima in der ganzen Küftenterraffe nennen; töbtlic 
wirkend in Bengo, Gatumbella, Guanga, Cubo und Longa; friſch, troden und geſund 
auf den mehr inneren Hoch⸗ Ebenen von Ambaça, Bihe und Bungo Andongo, meld’ 
lezterer Ort für den gefundeften In ganz Angola gilt. Die Ufer des Duango, obwehl 
fumpflger und mit Appigerer DBegetation bedeckt, find verhältnigmäßig gefunder, als Die 
Gegend von Cafſſange, wo nad; Weftwinden viele Kieber-Erkrankungen fölgen; fo lange 
Oſtwind herrſcht, erfreut ſich Alles einer guten Gefundheit, aber vom Januar bis 
April, bei veränderlihen Winden, ift die Krankheit allgemein. Auch das Preſidio 
Roflamedes gilt für gefund, obmohl es am Meere in der Küftenterraffe liegt, die hier 
aber nicht platt, nledrig und fumpfig, fondern von Berg und Thal zesfähnitten iſt. 

Europäer gewöhnen ſich ſchwer an's Klima, wozu das durchaus fehlechte Trink 
wafler kommt, dad einen wureinen, falpeter- und fihmefelbaltigen Beigeichmad hat. 
Selbſt in Loanda fehlt es an gutem Trinkwaſſer; man muß den Bedarf aus dem 
Bengolug entnehmen, welder trüb und lehmig if. Mit dem Begian ber Megenzeit 
barichen bösartige Dyffenterien. Eine eigenthümliche Erfeheinung iſt, daß, wahrend 
die Europäer ch in des Tühleren Jahreszeit wohler befinden, bie Eingebornen dann 
Pleureſten und anderen Leiden unterworfen find. Die Beranlaffung zu jenen gefähr« 
lichen Diarchden will man in dem Einfluß der Regenzeit auf bie ausgettodneten Ges 
wähfe und die adtgebörrte Erde umd die dadurch berborgerufenen Audbänflungen 
finden. Die Furcht der Europäer, in dieſer Iuhreszeit in die afrikanifchen Beflgungen 


zu müffen, ift fo groß, daß man eine Miſſton, ober die gerichtlich ausgefprochene Vera . 


bannımg dahin, einem Todesurtheile ‘gleich erachtet. 

* Die Urfafien von Angola und Benguela find Neger unb bilden mit ihten 
Nachbarn denjenigen Zweig der hochafrikaniſchen Bölkerfamilie, welchem man ben 
Namen der Bunva-Bölfer gegeben bat, weil ihre Sprache die der Ambonda ift, eines 
mabhängigen Dolls, füdöftlih ven: Angola. Sie glauben an einen guten unb 
einen böfen Bott. Der letztere if, meil fie ihn fürchten, des maͤchtigere. Er wird in 


- 
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Holzſtguren in drohender Geſtalt dargeſtellt, :und.. ein: Meines Cremplar Make ſich in 
jeder Hütte, wa ihm täglich Einiges an Speiſen geopfert wird. Die Prieſter find 
gleichzeitig: als Aerzte und Zauberer geachtet. Wiewohl viele Neger hie Taufe er 
halten haben, jo haften Doch ihre. früheren NReligionsbegriffe bei ihnen fort,. und e# 
fiheint, als ob fle ven Chriſtengott der Liebe nur. verlangten, um damit. die Gewali 
"jened böfen, ihnen gebliebenen Damonsd yaralyficen, zu koͤnnen. Die Hochzeits⸗ und 
Beerdigungsgebräuche der Schwarzen werden mit Schmaufereien, Srfängen und lab 
civen Taͤnzen gefeiert Die Priefter behalten. ſich dabei eine Menge: von zweideutigen 
Geremonieen und Mechten vor. Die Polygamie berrfcht unter den Schwarzen und 
Mulatten allgemein, und ift auch bei. den Weißen nichts weniger als felten. Die 
Neger tragen Schürgen-von Baummollenzeug,, Mäuner und Frauen pie Bruft unbebedi, 
Bitunter fchlagen fle ‚einen Baummolienftoff ald ‚Mantel um die Schultern. Sie lieben 
den Schmuck von Eorallen, Muſcheln an Kopfbeberlungen und tragen Bronces und 
Meflingringe um Beine und Arme Mord und Beleibigung der Priefter wird mit dem 
Zobe beſtraft. Der Beweis wird bier durch das Berfchluden eines Getraͤnks geführt, 
welchen dad böfe Gewiffen nicht vertragen und verbauen kann, ſondern alsbald wieder 
von fich giebt. . no 

Der Zuftand der weißen Bevölkerung wird und als moralifch verfommen ge- 
fhildert, von oben Bid unten. Wan legte die gefammte Regierung in die Hand eines 
“ Militärgouverneurs, der, je nach Gunft der Gewalthaber in Liffabon, bald ein General, 
bald nur ein Major im Landheere ik, war aber..in. ber Wahl der 75 Gouverneur, 
weiche in Angola geberrfcht haben, nur -felten: glücklich. Dan nahm De&halb in der 
Folge: darauf Bedacht, dem Militärchef einen Juſtizbeamten zur Hand zu "geben, be 
ihn mit Math und That unterflügen könnte. Aber: das gab zu täglichen Meibungen, 
Zänkereien, Intriguen und offenen Feindfeligkeiten Anlaß, bie ſich auf Die Behörden in 
den Preſidios und: Provinzen fortpflanzten! Und fo wehte der Geiſt der Zwietradt, 
flatt der Eintracht, und riß Alles mit hinein in den Strudel des Venvirrungen, Em 
pörungen und gemeinften Handlungen... Der Oberrichter firebte nach Selbfiftändigkeit, 
was. ihn oft zu den willkürlichſten Entfcheivungen verleitete und zu Urtheilsſprüchen, 
welche Befchwerden, Anklagen und Abberufungen zur Folge hatten. Wenn’ nicht die 
Beftätigung jeded Todesurtheils Hätte in’ Liffabon erfordert werben müflen und haufig 
verjagt worden wäre, fo wärde man eine Menge von Hinrichtungen in Angola erlebt 
haben, hauptfählich um die Macht des Provinzial-Oberrichter8 über Leben und Tod, 
der Stellung ded Gouverneurs gegenüber, zur Geltung zu. bringen. Die Rückwirkung 
auf Die Beamten und Bewohner der Provinz konnte nicht ausbleiben. Rechnet man dazu 
Die große Vernachläffigung der Erziehung, den Mangel an tüchtigen und chriftlich gefinnten 
Geiſtlichen, Die Thatſache, Daß es wenige Beamte gab, welche gern nach den gefürd- 
teten afrifanifchen Colonieen gingen, daß die meiften ihre Sendung :hahin. wie eine 
Verbannung anfaben und ſich bemühten, den bortigen Aufenthalt minbeflend zum eigenen 
Bortheil .audzubeuten, daß in Folge deſſen ein Jeder. feine Fleinen Speculationen machte 
und dabei: unabfichtlih ober abſichtlich das Gewicht ‚feiner amtlichen Stellung oder 
feines .perfönlichen Einfluffes mit in die Wagfchale Tegte, fo Fonnte ed nicht ausbleiben, 
daß. die. Bevölkerung jeden Beamtenwechfel als eine Beranlaffung zur Entrichtung eined — 
Laudemiums betrachtete, und ſich durch Halb freiwillige, Halb erzwungene Opfer die 
Freund ſchaft und Nachſicht ber Beamten zu erlaufen, ober ſich gegen Feindſchaft und 
Willkür zw fichern trachtete. Nicht zufrieden mit feiner Beſoldung, die nach unferm Gelbe 
8333 Ihle, betrug, und mit: reichlithen. Emolumenten, hatte. der vorlette Bouverneut 
verfihiebene: Speculationen gemacht und, von ber Provinz: ein. Geldgeſchenk ‚für. feine 
Gattin 'geforbert, deſſen Höhe nicht weniger als 33,333 Thlr. betragen diızfe. . Yon 
ber _Moralität im. Allgemeinen geben die gerichtlichen DVerurtheilungen: in: den Ingten 
10 Jahren Feinen vortheilhaften Begriff; denn pie Zahl derfelben ſteigt von Jahr zu 
Jahr in einem größern Maßſtabe, als die Zunahme. der Bevölkerung; und in ‘der 
Megel: find «8 nicht Neger oder Mulatten, fondern Weiße, welche wegen: ihres Betr 
brechen.’ zur Unterſüuchung gezogen und. beſtraft werden. Diefen Schattenfelten bes Bor 
tugiefen in Angola ſteht auch eine. Lichtfeite gegenüber. Nichts, erzählt Livingſtone, 
fiel mis mehr anf, als: die Veraͤnderung, welche. mit: den Deportirten bei ihrem Auſ⸗ 
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enthalt im. dieſer Gelomie nor ſich geht. Sobalde fie. anlangen, werden ſer unter hai 
Fußvolk geſteckt. Die Einwohrer. von Loanda geben. jede Nacht ſorglos zu Bette 
obwohl fie wiſſen, daß Citadelle und Waffen in den Häüuden von Verbrechern fish, von 
denen viele auf Lebenszeit deportirt find. Von ven Offtzieren glaubt man, daß fe 
(wenn auch dieſer oder jener volitiich unliebiam geworben) ſich Feine Webertretung, ber 
Landedgefege haben. zu Schulden. kommen laſſen; unb.:wahrfegeinlig üben fie ainenbe⸗ 
dentenden Einfluß (ficherlich durch ‚firenge Diseiplin) auf: die Mannihaft aus; aber 
felbft fie bezeugen, daß bie Leute ihre Pflicht erfüllen. und ausgezeichnete Soldaten Hk: 
Manche fuchen die Urfache diefer merkwindigen Beränderung darin, daß jede Ausſicht 
auf Entkommen abgefchnitten, Entdeckung und Beſtrafung dem Berbrechen. auf Dem 
Fuße folgt, und in ber. Furcht, nad dem töbtlichen Diſtrict St. Joſorde ncoge gefſchult 
zu werden; aber wie man ſie auch .erklären möge, bie wohlthaͤtige Vaandenmg us 
Rente ſteht außer Frage. BE a 
Ein anderer erfreulicher Zug der Bevölkerung iR, ; daß Diele: lefen ſchreile 
fönnen. In Anbaga, ſagt Livingſtone, gilt es ala Schande: für einen Freien jeder 
Farbe, des Schreibens unkundig zu fein. Diefe allgemeine Verbreitumg er. erfben 
Elemente alles Wiſſens if das Ergebniß ber Wirkfamfeit ber Jeſuiten⸗-Miſſtonare, 
welche durch Pombal aus dem Lande vertrieben wurben. Wenn; die Frucht ihrer Lehren 
fih auf fo lange geltend macht, fo kann man, fügt der englifche Miſſtonat Hinzu, wohl 
hoffen, Daß die Arbeiten der Proteftanten aller Secten, welché ſich bemühen, Gottes 
Wort zurudzulafien, nicht weniger bleibend fein werben. Die Hauptkirche von ‚Se. 
Eruz zu Loanda ift feit 1646 der Mittelpunkt einer Didcefe, deren Biſchof, Durch: Die 
Bulle Gregors XVI. vom 15. Februar. 1945 mit Metropolitan » Mechten bekleidet AM. 
An der Kathedrale fungiren 22 und in den Parschieen 30 Geiſtliche. Dean Viſchof 
bezieht ein fefted Gehalt von 4000 Thlr. Früher fland er fich in dieſer Beziehung befien; 
denn er Bezog ein Yirım von 3333 Thlr. und. an Emolumenten und für jede Taufe eine 
Negers (1, Sgr.) mehr als 2500 Tälr. Nicht zu verkennen ift es, daß der Grund; weiches 
von den Jeſuiten fie den Volksunterricht gelegt worden Ifl, von der Regierung auß 
recht erhalten wird. Eine Lateinische Schule ift in Loanda, und nebew'ihr ‚em: Ele⸗ 
wentasfchule und eine befondere Maͤdchenſchule. Knabenſchulen , befinden ſich zu : E: 
Belipe de Benguela, in den .Diftsicten von Moſſamedes und Columbo and In Den Beer 
dien von Muxima, Pungo Andongo, Duque de Braganga und Encäge, iund Mädchens 
ſchulen zu ©. Aelipe und Moſſamedes. Und bieje Säulen werden von: Kinbern, mich 
blog Der Weißen, ſondern auch. ber Neger beſucht. 27 
Der Handelsverkehr betrug Einfuhr ' nefahr = -: © 
in den. Jahren 1830 Bis 1831: 1,416,666 Thlt. 1.208.008 hie usa 
mad einen Negativ-Saldo von 208,333 Thlr. heraußftellte, während der fruͤhere tiavig- 
handel durchſchnittlich für 9700 Sclaven jaͤhrlich die Summe von .1,058,00 Abit 
eingebracht hatte. Der Handelsverkehr ergab 


in dem Jahre 1848 bis 1849: ° Einfuhr Ausfuhr N 
auf portugieſifchen Schiffen 539,500 Thlt. 640,000 So 23 
auf fremden Schiffen 2005 6660137333 3 








zufammen 2,635,166 Se, 177,898 Ahle. nn 


was den ungeheuern Ausfall von 1,857,833 Thlr. mache, eime Erſcheinung, welhs 
nur durch Die oben geſchilderte Entiittlihumg der Weißen, inſonderheit der Colomidk 
beamten, ;erflärt werben Tann. Das. iſt denn: auch die Urſache, daß Bein englifiges 
Handelshaus ſich in der Hauptfladt des Landes niebergelaflen hat, obwohl veten Bes 
wohnen fig hauptiächlich in die Fahrikate englifcher: Webeftühle. Meiven,. mb bgleich 
in vielen Gegenden bed Innern, Gladgow- und Mancheſterwaaren had .eirculiuende Bere 
hrömittel bilden. Nordamerikaner, weniger fchmierig;::ald. Englänber,. fint ed, wei) 
dieſe Erzeugniffe des britifchen Gewerbfleißes nad; Aagela- bringen. Elfenbein: äft nie 
Bauptartikel unter den Waaren, die Angola zur Augfuherbringe . .: 

Die etatsmaͤßigen Einnahmen des General⸗ Gouvernements von Angola are 
Bingft gu 895,950 Thlr., Die. Ausgahen Dagegen zu: 440, 4209 Thlr. angegeben; fo aß 
rn Deficht von 44,450 Thlt. vorhanden war, bad vom Mutterlande gedeckt wecheis 
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Anhte:: Die Auflagen ſind außeroͤrdeulich gering; ſie beftchen. hr) einer Steuer von 
69, Sgr. auf ‚den. Heerd (1850 gab es 589,127 Wirthſchaften) und .b ‚Ser. auf 
ſedes Sid Bich, Etwas wird auch auf BArten In der Mühe der Kuſte und. von 
Mebereien und von Schmieden erhoben. - Die indirerten Steuern liegen in den Zollen, 
Fiſcherei⸗ und Fleifeybefteuerung, die außergewöhnlichen Ir Salinen, Poſt⸗ und Baffagier- 
befoͤrderung. Die Eiviiverwaltung koſtet 68,500 Zhlr., wonon der Gonverneur allein 
faſt bezieht. Die gefammte Militärs Verwaltung ' erforbest einen Aufwand von 
214,490 Th. Was die Orts Verwaltung anbelangt, fo bat jeber von Megern bes 
wohnte Flecken oder Kibata, und jedes Dorf oder Sanzala, weldge unter einander 
etwa 2 Legoas entfernt find, einen Vorſteher oder Sova.. Er leitet die :Berwaltung 

ſelbſtſtaͤndig, und ihm fteht, wenn ber Ort fehr groß iſt, ober einzelne entlegene Ge 
höfte dazu gehören, ein Veigeordneter vder Macota zur Seite. Die Sova’s ‚nemm 
fi Vaſallen ded General» oder Diftrictö-Gouverneurd oder ded PraͤſidioTCommandan⸗ 
ten, zu deren Bezirk fie gehören, find ihnen Gehorfam ſchuldig und für Die Ausführung 
det empfangenen Aufträge verantwortlih. In Sachen von Bedeutung recurriven fe 
an den General⸗Gouvetneur, deſſon Serichtäftande fie felbft umterworfen iind: Zu den 
Sova's werden bie angefebenften Bamtlien der Eingebarenen gewählt. In Aungola 
find es lauter Schwarze, gleichviel ob ſie getauft find oder nicht; in Benguela fim 
alle Sova's Ghriften. ° ' 

Die Hauptftadi S. Baula de Loanda, auf der Infel gleihen Namens, nit einem 
guten Hafen und Gaftell verfehen, theilt fich in die untere und obere Stabi. Ir be 
erſteren wohnen die Kaufleute, in ber obern Stadt die Beamten. Es giebt bort ſchoͤnt 
Kirchen, öffentliche Gebäude, Kafernen, Hofpitäler, fünf Pläge und Spaziergänge. Bon 
den 1702 Privatgebäuden find nur 145 von Stein, die übrigen alle von Lehm ge 
baut und die meiften berfelben mit Schilf gedeckt. Die Stat hat 9322 (nach Living 
fone 41,000) Einwohner, nämlih 771 Weiße, 1675 Mulatten und 6876 Neger, 
davon 4389 Sclaven find. Es giebt bier 30 große Kaufgewölbe und über 250 ſelbſt⸗ 
ſtandige Handwerker. Wie ſehr aber die Bevbllerung der Bergnügungsfucht und der 
Genußſucht überhaupt verfallen if, fieht man aus der großen Anzahl dahin gehörige 
Anftalten; denn es giebt: 2 Theater, 56 Baftwirthfchaften und eine ungeheure Mengt 
‚Seubitureien, Billards und Kaffeehäufer. Obgleich ber portugteflfche Seeführer Diego 
Gam bereitd 1484 die Mündung ded Zaire und die Küfte von Gongo und Angola 
entdeckte, fo mar es doch erft 1574, daß Portugal vor diefem Gebiet Beſtz ergriff. 
Der erfte General-Bapitän war Paulo Dia de Novaed, der Gründer: ber Heutigen 
Hauptftabt auf dem Eiland Loanda. S. Felipe Benguela wurde erft 1617. angelegt, 
nachdem das Königreich Benguela mit Gewalt: der Waffen erobert worden war. Diele 
Staht, an der Bucht S. Antonio gelegen, die einen guten Hafen barbietet und von 
einem Gaftell geichügt ifl, hat nur 650 Feuerſtellen und 2240 Einwohner, Davon nu 
40 Weiße find und über die Hälfte dem Sclavenftande angehört. 

Angoftura, Stadt im Staate Venezuela, Departement Orinoco, am zechten Ufer 
bes Orinoco und zwar an den nörblichen Abdachungen des Parime⸗Gebirges zur Orinoto⸗ 
Ebene gelegen, 30 Meilen von der Mündung des gewaltigen Stroms in den atlantifchen 
Drean. Da Segelichiffe bis Angoftura, Dampffchiffe noch weiter den Strom hinauf 
gehen, fo Hat ich in den legten Detennien in der jet etwa 12,000 Einw. bergenden 
Siada ein. veger Handelsverkehr gebilbet, der durch bad verhaͤltnißmaßig geſunde 
Klima — man fchläft Nachts. auf den. Blattoäkern, ohne daß der Thau den Augen 
ſhabet — nur noch gefordert werden. Tann. Uebrigens iſt Angoſtura audınod Sif 
eutes : Bifchofs. " 

.  Angeuldme (Land). Das Laͤndchen Angoumaid an der Charente war einſt das Erbe 
ointB eigenen uralten Dynaftengefchlechtes, das ſich nach der Hauptflabt feines Veſthes 
fen von Angoulöme nannte. Turpin, Rothar's Sohn, ver 863 gegen bi 
Normänmer :fel; fol der erſte Graf von Angouldme gewefen fen. Sein Geſchlecht 
erlofh 1218 im Mannetſtamm mit Aymar Taillefer, deſſen Erbtochter Iſabella 
von Angouleme im erſter Ehe mit König Johann ohne Land verheirathet war; ſie 
Weathte ihre Erbgrafſchaft durch eine zweite Ehe an das Haus der Lezigheni, welchet 
Dirfeibe bis 1303 vbeſaß, wo fie von der Krane Frankreichs als ceröffnetes Lehen ein⸗ 
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gezogen ivurde. Das Wappen der alten Grafen von Angouloͤme zeigt uinen:uen Golb 
und Roth gerauteten Schild. Im\ 15. Jahrhundert erhielt Johann ea Buldts, 
geb. 1404, geil. 1467, die Graffchaft und den Titel von Angouldme ;:' ihm. folgte 
darin fein Sohn Carl von Valois, geb. 1459 ,:gefl, 1496, Don bew herzoglichen 
Zitel von Angouleme führte, während fich fein und der Louiſe von: Savoyen Sohn, 
Franz von Valois (nachmals König Franz I. von Frankreich) bei ſeines Waters 


Lebzeiten Graf von Angouleme nannte. Franz I. erhob U. zum Herzogtum und zr - 


Pairie 1515, zunächft für feine Mutter. Darnach führten den Titel don A. noch zwel 
natürliche Söhne ans dem Haufe Valois. Zuaft Heinrich, Herzog von Ac, rin 
Sohn Könige Heinrich II. und der Diane von Boitiers, der ſich einen: gefürchteten 
Namen in den Religiondkriegen machte, Großprior von Frankreich und Gouverneur ber 
Daupbine war, aber 1586 zu Mir im Bett überfallen‘ und erſtochen wurde.  Duws 
Carl von Valois, Herzog von A., ein natürlicher Sohn König Earl IX: von 
Sranfreich und der Marie Touchet (nach des Königs Tode mit einem Grafen b’Entead 
gues vermäblt), geb. 28. April 1573; er führte zuerft den Titel eines Herzogs von 
Auvergne, wurde 1580 Gtoßprior von Frankreich und erhielt .1619 das Herzogthuik 
Angouleme. Diefee Herzog von X. fpielte eime große Holle In ven inneren Kämpfen 
Stankfreiche, 1620 war er Gefandter am Eulferlichen Hofe, commandirte 1628 bel Lu—⸗ 
rochelle und Focht mit großer Auszeichnung auf vielen Schlachtfeldern. Er ſtarb am 
24. Sept. 1650 und hinterließ ein Werf: „Memeires du Duc: d’Ai pour sewir & 
Fhisteire des regnes de Henry IH. et IV.“ Sein Sohn Emaruel Lonis von 
Balois, geb. 1596, hatte geiftlich ftubirt, fid, aber dann ald Kriegsheld unter Tel 
nem Bater ausgezeichnet; er erbte den herzoglichen Titel von Angouloͤme von feinem 
Dater, flarb aber ſchon am 13. Nov. 1653. Seitdem ruhete ber ‚Titel, bis Ihn: Ber 
ältefte Sohn bed Grafen von Artois (nachmals König Earl X. von. Frankreich) und ver 
Drinzeß Marie Therefe von Sardinien, Ludwig. Anton von Bourbon‘; erhielt. 

Angouleme, Ludwig Anton. Diefer Iepte Herzog von Ungouldmemurde a 
6. Auguft 1775 in Verſailles geboren, 1789 ſchon mußte er in die Verbannung ziehen; 
er begab ſich nach Turin zu feinem Großvater mütterliher Seits, wo ex. feine militaͤriſchea 
Stadien fortfegte und ſich Hauptfächlich mit der Artillerie beihäfflgte .1792.führte:rer rin 
Commando bei der Armee der Emigranten, begab fich dann nach Holyrood, wo: fein: Bater 
damals weilte, und folgte endlich König Ludwig XVIII. nah Blankenburg und Mitauß 
bier vermühlte er fih am 10. Juni 1799 mit Madame Royale, Marie Thereſe GChar⸗ 
Iotte von Bourbon, der Tochter Ludwig's XVI. und der ‚Königin Marie Antoinette, 
Diefe Ehe war das einzige Glück, welches das Leben dem erhften, frommen und tapfenk, 
aber Teider zu wenig weltflugen Prinzen gegeben. Bon 1806 bis 1814 lebte der 
Herzog von Angouleme mit den anderen Prinzen und Prinzeffinnen der tönigl. Familu 
in England, 1814 aber erfchten er in Franfreich und erließ am 11. Februar "des g& 
Aannten Jahres die Proclamation von Saint Jean de Luz, durch welche er die Ans 
bänger des Königthums unter feine Bahnen rief.” Am 12. März zog er ig. Borken 
ein und ließ das Königthum unter dem Zujauchzen des Volkes proelamiren; ami 
7. Mai traf er wieder mit der königl. Familie zuſammen, und zwar in Parts‘, deiß 
n 23 Jahre ‚zuvor als Flächtling verlaffen. Zum Großabmiral von Frankreich und 
General⸗Oberſten der Kürafftere und Dragoner ernannt, auch mit politifchen Auftruͤgeü 
belafet, wurde es dem Herzoge von U. unendlich ſchwer, fich:tt bie: neue Zeit: zw Ari 
den, doch gab er ſich rebliche Mühe, umb der Ernſt ſeines: ganzen Weſens paßt 
wohl zu der Strenge, mit der er feine Pflichten erfüllte. Er war zu Bordenur, ei 
et am 9. März 1815 die Nachricht von der Landung Napoleon Bonaparte's erhiell 
da König hatte ihn fofort zum OeneralsLientenant des Königreichs ernannt und ihm 
mumfchränfte Nachtvollkommenheit gegeben; der Herzog von Augoulome erganifinkn 
inter Graf Damas und Baron Bitrolles, fofort ein Bouvernement: für ‘ven Shen Aifß 
309 von allen Seiten Truppen an fich. Der Enkel des heiligen Ludwig fchente .fldj. gif 
alt, den Kampf mit dem größten Feldherrn feiner Zeit und deffen ſchlachtgewohnten 
Kelegern aufzunehmen und zweimal ſchlug er fich flegreich bei Montelimart uni Votivl 
gegen die bonapartiflifchen Generale, erft am 6. Aprif 4815 wurde er durch bie ſwoße 
nebetmacht bei Saint Jacques zurückgedraͤngt. Der Herzog verlor. den Mith:niche) 
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aber: feine: Arupyen: verließen ihn, und fo fah er ſich gezwungen, “Tich. am 16. April 
1815 5 Bont-Saint-Efprit Friegegefaugen zu ergeben. Sechs Tage fpäter ſchiffte er 
fich zu Cette nach Spanien ein, aber im Mai fihon erfähien. er wieder am. der Pyrenaͤen⸗ 
grenze, oxgumifirte die Batailfond Ser Föniglichen Freiwilligen und marfchiste eben auf 
Aoulbouſe, ala Die zweite .Abdankfung Napoleon? Weiteres. unnöthig: machte: Erfolglos 
wer. der Kampf und der Widerfland des Herzogs von: Angoulöme alferdingd geweien, 
nber er Hatte. gewiß :treulich feine Pflicht ’gethan..amd nicht unrührnlich gegen große 
Mebermacht. 'gefochten. In den. nächften Iahren nal der zweiten Reſtaurntidn lebte 
ber Herzog von A. jehr ‚zurückgezogen, und erſchien eigentlich erft wieder in der Oeffent⸗ 
uchleit, nals er 1823 das Commando über die franzöflfche Armee übernahm, welde 
nach: Spanien 309, um: ben König Ferdinand VI. wieder. in. ſeine Souverairietät ein 
gafeßen.. Er führte Die Branzofen flegreich und nahm ji überhaupt fo, daß Banning, 
Der durchaus Feine Vorliebe für die Bourbonen hegte, fagen Eonnte: „Noch niemals 
hat eine Armee fo wenig Uebled gethan und fo viel Uebel verhindert, wie die dei 
Herzogs von Angouloͤme“. Mit biefem Lobſpruch und dem fpanifchen Ehrentitel eines 
Kürften vom Irocadero Lehrte der Herzog von Angouleme nah Paris und in fein 
Mlllea. Priontleben zurück. Wit der Armee aber vereinigte ihn ſeitdem “ein ehrenvolles 
Band 'gegienfeitiger Achtung, und man kann fagen, daß erft feit dem fpanifchen Feldzug 
Die franzöſiſche Armee wieder eine ‚Eönigliche war. Als König Carl X. den Thron 
beflieg, wurde Der Herzog von Angouleme Dauphin, aber er blieb den Gewohnheiten 
feines zurüdgegogenen Lebens treu, aus denen ihn erfl der Donner der Julirevolution 
aufſchreckte. Mit :volllonnmenem Mechte, wenn auch. vielleicht zu’ berbe in der Form, 
tadelte ar die halben Maßregeln des Herzogs von. Raguſa, Marfchalld Marmont, und 
fammelte am Nachmittag des 29. Iuli die Truppen, welche Periß verließen, an be 
Beide von: Seored. Mit männlicher Zaflung :.Fämpfte er gegen das hereinbredjende 
Derderbenz aber mit der Ihm eigenen Reſignation unterzeichmete er auf Befehl feines 
Baters zu Rambouillet am 2. Auguft 1830 die Abdicationsurkunde, in welcher "Earl X. 
und: er auf ‚die Krone zu Gunften König Heinrichs V. verzichteten. Nach dieſem Opfer, 
bad bekanntlich: umfonft gebracht wurde, fchiffte er fih am 16. Auguft 1830 mit der 
gefammten: Töniglichen. Familie zu Gherbourg ein und ging nad England Späte 
lebte er unter dem Namen eines „Grafen von Marnös" zu Prag und Görtz, faſt nur 
noch mit Den Uebungen der Meligion und Werken ver Wohlthätigfeit befchäftigt, Am 
3. IJuni-4844 ſtarb dieſer eben fo edle und fromme, ald unglückliche Fürft zu Gärk und 
liegt daſelbſt in fremder Erde begraben. Lieber den Herzog vor Angouleme fiehe: 
Hesekiel, Louis’ Antoine de Bourbon Duc Angouleme. .’ Altenhourg 1844. 
2Angonleme, die Gemahlin des letzten Herzogs dieſes Namens; Marie Therefe 
Eharlotte von Bourbon, Madame Royale, Herzoginvon Angould&me, die ledte 
Dauphine, war am 19. Dec. 1778. zu Verſailles geboren. Während der Schreckenstage 
- der Revolution befand fich dieſes erlauchte Kind ftets in der Nähe feiner Altern, ed 
wurde groß unter Entfegen und Blut. Seit dem 10. Auguft 1792 ſaß Marie Thereſe 
im Temple ‚gefangen bis zum December 1795, in dieſer Zeit. verlor die unglüdlice 
Vrinzeſſtn ihren Vater, ihre Mutter, ihre Tante, Madame Elifabeth von Fraukreich, 
ihren Bruder, envlich, Den .fiebzehnten Ludwig — alle gentorbet durch revolutionären 
Bahnfint. : Die „Waife des Tempels” aber trug alle diefe Prüfungen mit frommer 
Ergebung und chriftlicher Standhaftigkeit. „DVergieb, o Herr! dem Mördern meine 
Eltern! fand. in.:.ihrem :Wefängnif nngefchrieben, als fie ed: verlafien, und dieſet 
GSpruch Rand inuch in ihrem Hetzen. Mach ihrer Auswechſelung gegen fünf gefangene 
Gsirbentöneitgliener lebte ſie zu Wien, man mollte fie dem Grzherjeg Earl” vermäblen, 
flen fylug:ıeß. aus, weil ‘ihre ‚gemorbeten: Eltern den Plan gehabt Hatten, fie mit 
dem sGerzuge.:öhm :Agouleme. zu verheirathen; 1799 wurde fie, deſſen. Gentahlin. 
Bio zum Sahre t814: lebte die Herzogin von Angouleme .unter dem. Namen sine 
Marquiſevon Millerade zuerft in Rußland, dann: in. England, wo fnamantlid die 
hen Kriegs⸗BSefangenen der Gegenſtand ihrer Sorge und Mildtbätigfeit waren. 
1814: kehrte ſie nach Frankreich zurück, wo ihr feſtes ensichloffenes Weſen, ihr hoher 
Ernfb Den Gegnern des koͤniglichen Haufes ebenſo viel Furcht einfläßte,. wie ihre grenzen. 
Lofer. Wohlth arigkeit ihr ie Herzen der Armuth gewannen. . Mit, Einem. Muth: ohne 
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Gleichen. fuchte ſieu 1815 Borbeaur gegen bie Bonapartiſten zu Halten sm imenn auch ihne 
Rüben erfolglos. blieben, fo erkannten doch felbft die Gegner Ihren Muth und ihre 


Entfchloffenheit an. Seit 1815 bildete die Herzogin bon Augoulöme zigentlich den 


Rittelpunkt ver: Eöniglichen Familie und die Mevolutiondrd wußten recht gut, was fle; 
thaten, als fie in alle Wege durch die ſchaͤndlichſften Verlaͤumdungen und andere boͤſe 
Nittel die Herzogin von Angoulame angriffen und, dad Volk gegen diefe fo verehrungs— 
würdige Prinzeſſin einzunehmen ſuchten. Es iſt ihnen mur-zu gut: gelungen!Keim. 
Ausbruch Dee Juli⸗Rtevolution befand ſich die Herzogin zu Vichy im Babe, ſie kehrte 
jofort zutiack und traf mit ber Töniglichen Bamilie zu Ramkouillet zufammen, mit ‚Dei 
ke dann. erſtunach Schottland, endlich aber nad Deutfchlanb in's Exil ging... Mt 
chriſtlicher und..königlicher Refignafion trug. fie. die Verbannung, in. der fia..am 23; 
October 1851 geftorben If. In vielen Kirchen Frankreichs wurden Trauer⸗Gottesſdienſte 
für Die „Königin Marie Thereſe“ gehalten, alle Höfe, auch die nicht verwandten, legten 
Trauer an. :Zu. Berlin wurde in Sanct Hedwig» Dom ein feierliche: Todten · Amt 
celebrirt für die unvergeßliche, erhabene Firflin. 

Angouleme (Stadt) an ber Eharente, 16 Meilen in. nordnowofilicher Richtung 
von Borbeaur, iſt der Sig eines Biſchofs und. hat: Jahlreiche : Bapierfabriken. und 
Brennereien. feiner Branntweine (Cognac ıc.), eine große Pulverfabrik; eine Stückgießerei 
für die Marine ımd 18,000 Einwohner, welche bedeutenden .‚Wein- und VBrauntwein⸗ 
Handel treiben: Angouleme, im Altertum ISculisma: genannt, iſt gegenwärtig Haupt⸗ 


ort bes Charenter Departements (welches 107,0, DM. groß it. und.:beir- ben 


neueſten Zählung von 1856 eine Bevoͤlkerung von 378,721 FEinwohrern hatte), :umi 
war früher pie Hauptſtadtder alten Landfchaft Angoumais, welche, gleichzeitig mid 
Poiton wub..den. Landicheften Amis und Saintouge, von. dem Könige Cart V. (her 
son 1363-— 1380 regierte) mit der franzöfifchen Krone vereinigt wurde. Aus dieſer 
Landſchaft ift das genannte Departement gebilbet worben, in welchem namentlich mund 


die Stadt Cognac Gurch ihre Cognac» Brennereien bekannt) und Jarnac (mo, 1569: 


die Reformirten: eine Nieberlage erlitten und der Prinz von Condé fiel) liegen. ::.. 
Angriff ber. Feſtungen (altaque des places fartes) iſt je nach den Mitteln bed 
Angreifenben, der Wiberftanpsfähigkeit des ‚Angriffs » Objects und ben maßsebendea 
rolitifchen oder ſtrategiſchen Verhaͤltniſſen verſchiedener Akt. 
L Die Einſchließung oder Blokade (le..klocus, Yinvestissnment).. 
bat zunächſt den Zweck, die. Befagung Yon alle Verbindung nach Außen ne 
den und :gefchieht durch eine möglichft ſchnelle und umerwartete Berennung,: bat heißt 
Umichliegung: des Platzes, Je größer ber Mlah, je fehmwerer.die:Zinfchließung, ‚wielche 
äßerhaupt nur. Dann. anzuratben ift, wenn der Angreifer. fehr: viel :mehr Kruppen hat⸗ 


als die Teſtung. Am keichteften find fefte. Pläge einzufchließen, wenn: fle son Sauwfen 


umgeben find, oder durch Ueberſchwemmungen gebedt werben, weil dann: nur bie: 
bergangspunkte ſtark hefegt zu werben brauchen. Seefeftungen ohne Mitwirkung: yow 
Kriegäfchiffen einzufchließen. ift unmöglih. Unbedingt zwertmäßig erſcheint die Eine 
ihliegung, wenn bie Zeitung nicht auf. lange verproviantirt if; überhaupt iſt Hunger 
and Mangel der befle Bundesgenoſſe des durch Einſchließung Angreifenden.. Will der 
Eingeſchloſſene fich dur; Austreibung der Einwohner ‚erleichtern, fo .mäflen; dieſe, frei⸗ 
lich mit Beiſeitſetzung der Menſchlichkeit, zurückgewieſen werden. 

1. Das Bombardement. Vorzugöweiſe anwendbar, wenn der Eommanastit 
Rückſicht auf Schonung des Plages und feiner Einwohner zu nehmen bat, und wenn 
wenig bombenfichere Räume für Truppen und Material vorbanken ſind. Hin un 
zieder von nachweißbar raſchem und glücklichem Erfolge, hat das Bomhbarbemenk doch 
kei weitem üfter der regelmäßigen Belagerung meichen müſſen. Selten: führt sind 
Amer fo viel. fchweres Geſchütz ſchon heim Anmarfche bei fi, daß. Das Vombarde«⸗ 
ment mit. Ueberrafchung und. Nachdruck eintreten kaun. Brandgeſchoſſe aller Art ſind 
zdorzugsweiſe wirkſam, die gefchügte Annäherung und Wufftelung der Geſchuͤhe Die 
dauptſchwierigkeit. Wie die Cinſchließ ung dem Vombardement vorhergehen muß, 
ig dafielbe im günftigen Falle auch häufig in bin Sturm übe... .ı 

1. Der. Sturm tlassaut. Nur bei nicht gamg vollkommenen Eturmfreihru 
bea 2 ſchwacher oder enmthigter Beſahzung, Einverſtaͤndniß der Cinmohner 
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und ſonſt günftigen ılotalen Derhälinifien anwendbar, weil das Mißlingen meiſt mit 
febe: ſchwerem Derlufte verknüpft if. Er unterſcheidet feh vom Meberfall, daß e 
offen, meiſt bei Tage: und mit voller Gewaltiamkelt ımternommen wird. Das Eins 
ſchießen eines Walles, eines Thores Leitet ein, eine Reitererfleigung bringt an mehreren 
falihen und einem vichtigen: Bunkte die Angreifer mit blanker Waffe an die Verthei⸗ 
diger. Plotzlichkeit und Uebertaſchung find feine beften Hülfsmittel, möglihf genaue 
Aenniniß der Localitat eine Hauptbedingung. 

—IV. Der Ueberfall tla surprise). Er wird vor dem Begiun, oder während 
einer Belagerung angewendet. Im erften Falle ift ſchnelle Annäherung, unbemerktes 
GSammeln, genane Kenntniß der Schwachen Stellen des Platzes und anr: wirkfamften 
Gnverſtaͤndniß mit den Bewohnern ober unter der Garnifon anzuratien. Im zweitm 
Fall Benagung ver Naht und Morgendämmerung, des Nebels u. f. w., Mitführen 
aller Hülfsmittel, um plöglich sorlommende Hinberniffe zu befeitigen, ausgefuchte Mann⸗ 
fiyaft, genügende Heferven find durchaus für Das Belingen erforberli. Die Geſchichte 
| erzahlt viele Beiſpiele glaͤnzenden Erfolges dieſer Angriffsart. 

V. Die Belagerung (le siege). Der langſamſte, aber andy ſicherſte Weg 
— Ziele, wirkſamer durch Anwendung des Spatend und der Erdhacke, als der Feuer⸗ 
waffe. Sie beginit mit ber Berennung (Einfchließung) und dem Organiſtren des 
Parkets und. Depots, gebt dann zum Battertebau über, nähert ſich durch Laufgraͤben 
Eraunchaen) ben. Befeftigungsgürtel, deckt fich bei jebem Schritt vorwärts gegen bad 
Fener aus der Feſtung, etablirt Bontres und Breſchbatterieen, fleigt in den Graben, 
nachdem das Glacis gefränf: ift, und öffnet durch Brefchen einem Sturme der Zugang. 
Einer regelmäßigen Belagerung widerſteht keine Feſtung, wenn .nicht Gntjab, offen ge 
Baltene Berbindung nad Außen, ober Grfchöpfung ber —— an —* und 
‚tasten Material. zur Aufhebung verfelben zwingt. (S. Belagerung, Feftungöfrieg 
Bertheibigung der. Zeitungen.) 

Anhalt. Anhaltinifches Fürſtenhaus. Als die ältefte Beſitzung Des Haufed 
Anhalt wid. Ballenflänt genannt, in beflen Bel um dad Jahr 940 Ejico, de 
Gtammpater Der Ascanier, erfiheint. Der Enkel deſſelben, Dito ber Meiche, tritt alt 
Heer Vox Ballenftänt und Aſchersleben auf und nannte fih Graf von Ascanien und 
Aſchersleben; mit dieſen Stanmbefigungen vereinigte er einen Theil der Billung'ſchen 
Sumilientänver, als Erbtheil feiner Gemahlin Elika, der aͤlteſten Tochter des Herzogs 
Magnus von Sachfen, mit dem im Jahre 1106 der Mannsflamm des Billung'ſchen 
Kunfes erlofchen war. Auf Otto folgte fein Sohn Albrecht der Bir (im Jahr 1129); 
berfolbe exrhielt von -Raifer Lothar 1134 die Mark Spltwebel, wie er der erfte Markgraf 
yon Branbenburg war, und dazu außer Orlamünde und Plögkau, auch anfehnlide 
Defigangen in Thiringen erwarb. Nach feinem Tode im Jahr 1170 folgte ihm fein 
Sohn Dtto in der Mark Brandenburg und in der Mark Norbfachfen, von dem die 
folgenven aseanifchen Markgrafen von Brandenburg abflanımen, die im Jahr 1320 
ausſtarben; ber. dritte Sohn Albrecht's, Bernhard, erhielt die anhaltifchen Lande und 
1180, nach der Achtaerklaͤrung Heinrich's bes Löwen, dad Herzogthfum Sadfen mit 
ver Charwurde. Er hinterließ 1211 zwei Söhne, Heinrich und Albert. Diefer erhielt 
das Herzogthum Sachſen, ben Wittenberger Kreis und die Grafichaft Plögkau, und 
von ihm flammen ſowohl die nadmaligen Churfürften von Sachfen aus dem asta⸗ 
aitgen Stamme ab, die 1422 mit Albert IIL ausſtarben, als auch bie 1689. außge 
ſtorbenen Herzoge von Sachſen⸗Lauenburg; Heinrich Dagegen erhielt die übrigen an⸗ 
Kaltifchen Länder ſeines Vaters mit ben thüringifchen Gütern, wurde von Kaiſer 
Friedrich TE. zum erſten Fürſten von Anhalt gemacht und hinterließ bei feinem 
Ableben 1252. fieben Söhne, von denen vier fih dem geiſtlichen Stande wibmeten, 
Die hörigen ſich in die väterlichen Lande theilten. Heinrich der Kette bekam Aſchers⸗ 
eben, den Harz ımd einen. Theil des thireingifchen Befigungen, Bernhard Ballenflädt, 
Bernburg und den anderen Theil der thüringifchen Güter, Siegfried endlich Köthen 
und Deffau. aebſt Coßwig und Roßlau. Heinrich's Nachkommen, welche die aſcheroͤ⸗ 
lebenfche Linie genannt werben, flarben fehon 1316 aus; aber von ihren Beflgungen 
Kelin nur: bie Harz⸗ und die thüringiſchen Gütet an das Haus Anhalt, Aſchersleben 
Dagugen am ts: Bisthum Halberfiadi. Bernhard's Nachkommen, welche bie alte 
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beribungifche :-Binie.' heißen, erloſch 1486. mit Bernhard VL So blieben nar'kbe 
Nachlommen Siegfried's übrig, vie 1307 die Stadt und Hersfchaft Berbfl nad 1378 
die Grafichaft Lindau an ſich brachten und ſich 1396 abermals im zwei Linien ſchie⸗ 
den; diefe waren die alte Zerbfter Linie, geftiftet von Albrecht IU/, die 1526 aus» 
farb, uud die deſſauiſche Linie, geftiftet von Siegmund J. (f 1405). Giegmund's 
Sohn, Georg 1 (f 14747 erlebte den Anfall des bernbuiger Antheils und hinterlleß 
fünf Söhne; von denen allen nur: Fürſt Ernf das Geſchlecht fortfegte. Deſſen Enkel 
Joachim Ernſt vereinigte fümmtliche anbaltifche Bänder; fo. viel das Ffürftlihe Haus 
deren noch befaß, in ein Ganzes und hinterließ bei feinem Tode 1586. fleben .Sähne, 
an denen 1603 die fünf noch lebenven die Länder in vier Theile unter ſich theilten, 

fo daß Der. eine. von. ihnen eine Gelbfumme erhielt. So. beflanden in. dem Haufe 
Anhalt vier fürftliche Linien, bi8-1793. die Zerbfter Linie ‚mit: dem Fürſten Friedeich 
Auguſt aufftarh, worauf deſſen Antbeil 1797 unter die Linien Deſſau, Bernburg: und 
Köthen nach dem Looſe vertheilt wurde. Weber Die neuere Befchichte, Berfaflung nd 
Entwickelung diefer. Fürftenthümer fiche die Artikel Bernburg, Deſſan, Köthen: - -' 

Anbolt, -Dänifchee Eilanb: im Kattegat, zur Norber Garbe des Amts Runbers 
gehörig, mit einer Pfarrkirche, die dem Stift Aarhaus zugewiefen if, 8 Meilen. von 
ber jütifchen und 10 Meilen von der ſeelaͤndiſchen Küſte entlegen, klein und unbeBeutend, 
von. etwa 100 Menfchen bewohnt, die ſich meiftens von der Fiſcherei und dem Robbeuſchlag 
emäbren, ringe umgeben von gefährlichen und ausgedehnten Untiefen und Sandbgränbeh, 
bon denen das Oftriff das bemerkenswertheſte ift, weil fein Ende unmittelbar iu das 
tiefe Fahrwaſſer Her öftlichen Hälfte Des. Kattegatd abflürzt. Zur Wärnung vor dieſem 
ſtiff iſt bereits feit 1582 an der öflichen Spike der. Infel ein Leuchtfener errichten 
werden, jetzt ein maſſiver Thurm ˖vor 122° Höhe über dem Meeresſpiegel. Im: se 
Schifffahrtszeit liegt in derſelben Gegend. weiter ſeewaͤrts ein Leuchtſchiff, welches .wil 
jenem Leuchtthurm den Handeloflotten nach und von der Oſtſee den Weg durchdiefes 
gefahrvolle Fahrwaffer zeigt. Auf manchen Karten ſieht mean öſtlich von Anholt noch 
da Stückchen Land mit dem Namen Knuben, d. 5. Klog, Stumpf, das. vor länger «ld 
&0 Jahren. allerdings noch über den Waflerfpiegel hervorragte, ſeitdem aber wegte⸗ 
ſchwemmt . worden und jegt eine Untiefe von 12° Waſſerſtand if. Nordweſtlich von 
Anholt iſt ein anderes Riff ald Land angegeben, das indeſſen nur bei niebrigem Waſfer⸗ 
Rande trocken if. Der vornehmſte Landımgsplag iſt in ber VPaihaus sBai, am. ber 
Südoſtſeite hed Eilands. 

Anholt. Hauptſtadt der ehemals reichſsunmittelbaren (1641 durch Schertung 
den Hauſe Salm zugefallenen) jetzt ſtandesherrlichen Herrſchaft Anholt, Cigenthum der 
dürſten von Salm, etwa 12 Meilen füdweſtlich von Münſter an der alten Dfiel ge 
Irgen, im Kreife Borken, Megierungd-Bezirt Münfter, mit großem und ſchoͤnem Pier 
lichen Schkofle und ca. 2000 Ew. 

Animismns, von anima Seele, wird das von G. € Stahl (f. dieſen) anfgeftllte 
Syſtem in der Medicin genannt, wonach der menfchliche Körper ald ein beſtimmten Zwecken 
dienenber, mechanifcher Apparat betrachtet wird, welcher ohne den Einfluß ber ——— 
beiwohnenden Seele, anima, ſofort der Faäͤnlniß und Verderbniß unterliegen würde: 

So wie die ganze Eriftenz dieſes mechaniſchen Apparates nach dieſer Lehre yon 
dem Zuſtande der Seele abhängt und alle Functionen deſſelben, z. B. die — 
und der Schlaf, durch den Einfluß, den Willen und die „Ueberlegung“ ber Seele zu 
Stande kommen, fo beruht auch dad Weſen der Krankheit nur in Bewegungen, welche 
dem Lebenszwecke, der Erhaltung des Organismus widerſprechen. 

Nach Stahl entfpringen diefe abnormen Bewegungen aus einer verbchrem Idee 
des leitenden Princips im thieriſchen Haushalte; entſprechend dieſer Annahme der Ent 
ſehung det Krankheit im Allgemeinen iſt auch die Behandlungsweiſe derſelben, und in ihr 
zelaugt Stahl's Animismus zu feiner einſeitigſten Eutwickelung. Dad einzige Helle 
wincip. iſt Die Seele und bie Mittel, deren ſich dieſelbe bedient, ſind Bewegungen, . welche 
die Entfernung des zerſtoͤrenden Krankheitsprodukte zum Zwecke haben. Das jebed» 
melige Zenperament bes Kranken dient zum Maaßſtabe viefer Bewegung und ſpielt 
deöhalb eine der wichtigſten Rollen unter den Krenkheitsurſachen. 

Wir wollen die Anwendung diefer Theorie nur durch ein Beiſpiel darthum: Stahl 
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ſchildert ak” einen ver allgemeinſten Kraukheits zuſtaͤnde Stodung, Anhäufung und Ber 
Kung des Blutes; :. Als Das. Hauptmittel zur’ Befeitigung dieſes Uedels mit allen 
ſeinen Erſcheinungen bebient fi bie Seele der Blutungen, welde mit Rückſicht auf 
Zebenänlter und Dis verſchieden find. 

 :. Stahl mar ſich üben den Begriff diefer Seele (anima) felbft unklar und führt 
als Stüge feiner Meinung. eine: Stelle der biblifchen Schbpfungdgefchichte an, in welder 
e8 heißt: der Menſch wurde zur lebenden Seele. Aber im Berfolge bier Entwickelung 
feiner Lehre gelangte er bald dazu, ſich bes Wortes „anima“ zu enthalten und an deſſen 
Stelle. dad Wort „natura“ zu ſehen, weil er die Unmöglichkeit fühlte, bie vernünftige 
Seele zum alleinigen. Principe der Lebendnorgänge zu erheben. 

1u.. Stahl’8 Lehre. bat auf die. fernere Entwidelung der Medicin einen großen, wenn 
auch borzugämeife mwegativen Einfluß gehabt, weil. er die Schwächen der berrjchenden 
Lehre, die Theorie von den XKebendgeiftern, mit fchonungslofer Härte geißelte. Da er 
dber an. die Stelle dieſer Theorie eine ebenfo unklare, wenn auch geiftveiche Lehre flellte, 
fo konnteer unten den praciichen Aerzten, welche zu allen Zeiten durch Syſteme wohl 
* — „s metaphyſiſchen Grübeleien aber nicht geneigt waren, nur wenige 

anger: fi 
. Diefe eine &ehaer ‚ber Junger, zu denen vorzüglich. g. S. Karl, daͤnifcher Leib⸗ 
arzt beſpnders aber Ernſt Plattner gehören, nannten fi Animiſten. Der entfehledenfe 
Wegner diefer Lehre. war fein Specialcollege 5. Hoffmann (fiehe disfen), Profeſſor In 
Halle (Berge. Haeſer, Gefchichte der Mebicm. Jena 1853.) 

Animus injurlandi. Wenn wir mit den Neuerer’ die Infurie im weiteren Sinne 

als Berisgung: der Perfönlichkeit: überhaupt, im engeren '(Ehrverlegung) als „pie vor 
fägliche rechtswidrige Verlegung des Rechts sined Andern auf aͤußere Anerkennung 
feiner: füstlichen unb rechtlichen Würbigkeit” deſtniren, betrachten wir Die Borfäglichkeit 
ber igerdegenben Handlung und die Handlung felbft nicht als zwei verfchiedene, fonbern 
al8::in’ einander zufammenfließende, ſich nothwendig bebingende Begriffäbeftimmungen. 
Es iR daher heute keine zutreſſende Ueberfegung mehr, - wenn man animus imjuriandi 
mit. „Abfkcht der Ehrenkraͤnkung“ wienergiebt. Dies geht zum Theil fihon aus den 
Unterfiheidungen des gemeinen Rechts hervor, welches, jo firenge ed fonfb an dem He 
quiſit des amimus :injuriandi fefthielt, gleichwohl daB Borhandenfein' einer ſtrafbaten 
IAnjurie annahm, wenn die rechtswidrige Handlung zwar ihrer Haupttendenz. nach nicht 
auf Ehrenkraͤnkung abzielte, wohl aber dad Bewußtſein bed Handelnden, er begehe 
Zigſeich cine n Ehrenkraͤnlung, zur Anſchauung brachte. | ' 
1.1 5: Bier meuero Wiſſenſchaft und Geſetzgebung macht Die Erkennbarkeit de Amimus 
mjursandi und Die DBeweisfeage von: der Art der: Ehrherlehung abhängig. Muß die 
Swablung ober Unterlaffung, welche der Verletzte als injuriös rügt, an ſich betrachtet, 
nach allgemeiner Meinung, mithin ald abfolut ebrverlegend gelten, To iſt der animus 
mjuriandi ſelbſtoerſtändlich, und der Berklagte mag allenfalls: den Gegenbeweis führen, 
daß ed. nur zum Scherz gefchehen ſei. Liegt hingegen nur sine relativ (ſubjectiv) 
ebrenfränfenne Handlung vor, d. h. eine folche, bei Deren Beurtheilung auft bie befon- 
deren Begiehumgen, Situationen oder Eigenſchaften beider ober einer der Parteien zu- 
rickgegangen werben muß, fo bat der fick gekraͤnkt Fuhlende ven Beweit der injuridfen 
Abſicht aus den . vorausgegangenen, begleitenden oder nachfolgenden Umſtanden zu 
führen. . (CA Pr. StGB. vom 14. April 1851 $ 151 uw. 154.) 

- AniwarBai iſt die: ſüblichſte Der Buchten, welche die Infel Sachalin, Tatab⸗ 
kai, Tarakai, Karafto, ‚Kraft, zerfchneiden, jenes langgeſtreckte Land, das. fi von 
Jefo morbwirte bis über bie bie: Mündung des Amurfiroms hinaus eritredt. Dieſe 
Bucht; unter. ABA, N. Br., bietet, wie ganz neue Berichte eines engleiſchen Ser 
manneß" melden Heinen einlabersben Anblid dar; zwiſchen den Dichten Wälbern an 
den Bergen uno. ber Küfte wachen üppige Gräfen von 5’ bis 6‘ Halmhdhe; wilde 
Rofen, Himbeeren, Geranien, Lilien entfalten rings umher ihre Blätter und 
Blüthen;‘ und es fcheint, als wenn alle Getseibearten und Früchte der gemäßig- 
ven Zone. hier gebeihen ımb die mit gutem Nugholz beftandenen Abhauge auf Men 
fhenalter hinaus Ausbente gewahren werben. Auch bat das Land ſehr wahrſcheinlich 
einen. großen Reichthum an. Belzthieren.: Kein Wunder baher, winn ' die Ruſſen 
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hierher ihre Blicke richteten, abgefehen davon, daß die Beherrſchung der Meerenge, 
welhe die Infeln Tarailal und Jeßo trennt und nad dem großen Seefahrer La Pe- 
roufe genannt wird, ihnen die freie Verbindung zwifchen dem Amur und den Kurilifchen 
Infeln fichert, Japan und Korea In ein gewiffes Abhaͤngigkeits⸗Verhaͤltniß bringt, und 
das Japanifche Meer zu einem ruſſiſchen Binnenmeer zu machen. im Stande ift. In 
ver That haben fle auch zwei Mal im Verlauf des 19. Jahrhundert? verfucht, von der 
Aniwa⸗Bai Beſitz zu nehmen, und zwar ging ber Befehl dazu unmittelbar von den 
Statthaltern Sibiriend aus. So kamen auch im Jahre 1850 ruffifche Anſiedler in 
ver Bucht an, wobei bie meiften der dort feßhaften Japaneſen das Land verließen, bis 
im Sommer 1854 die NAuffen wieder abfegelten und die Japanefen in großer Anzahl 
zurückkehrten. 

Anjon. Zwiſchen Maine, Touraine, Poitou und Bretagne liegt Im norbweft- - 
lichen Frankreich das alte Land der Andegaver, die Grafſchaft und ſpaͤtere Provinz 
Anjou, an beiden Ufern der Mayenne, ein Gebiet, das ungefähr 140 Q.⸗Meilen um⸗ 
faßt und jetzt eine halbe Million Bewohner zaͤhlen mag. Das Anjou war das Erbe 
eigener Grafen von Anjou, welche ſeit dem 9. Jahrhundert in den beiden Linien der 
Grafen dieſſeits und jenfeit6 der Mayenne das Land beherrfchten. Graf Fulco IL, 
der Rothe, welcher 938 ftarb, vereinigte die beiden Brafichaften in eine Herrſchaft, in 
welcher ihm fein dritter Sohn, Fulco II, der Gute, folgte. Defien ältefter Sohn 
Gottfried J. Grifegonelle, der dem König Lothar 978 zu Hülfe z0g, erhielt erblich 
bie Würde eined Großſeneſchalls von Frankreich. Ihm folgte Fulco III., ber 
Schwarze, auch „Hierofolymitanus* genannt, deſſen Sohn Gottfried IL, der Ham- 
mer, Martellus genannt, geb. 1006, einer der größten Kriegshelden feiner Zeit war; 
er farb 1060 geiftlih und ohne Erben. Durch feine Schwefter Ermenegarde Fam 
run Anjou an dad große Haus Gatinais, aus welchem die Plantagenet hervorge- 
gangen find. Aus biefem Gefchlecht war Fulco V. feit 1106 Graf von Anjou, ber 
König Balduin's II. von Ierufalem Tochter Melufine heirathete und 1131 felbft König 
von Ferufalem wurde. Er farb 1142, feine beiden älteren Söhne Balduin II. und 
Amalrich I. folgten ihm nacheinander im Königreich Ierufalem, der dritte, Gottfried V, 
Plantagenet, geb. 1113, Hatte ſchon 1129 die Grafſchaft Anjou erhalten, er ver- 
mähfte fich mit Mathilde von England; Fämpfte dann mit Stephan von Blois Tange 
Kriege um die englifche Krone, eroberte 1143 die Normandie, trat fie 1149 an ſei⸗ 
nen Sohn Heinrich Eourtmantel, der fpäter König von England wurde, ab und ftarb 
1150. Seine beiden jüngeren Söhne, Gottfried VI. und Wilhelm folgten ihm 
in der Grafſchaft Anjou, farben aber kurz nacheinander unbeerbt und nun fiel Anjou 
1164 an die Krone von England, d. 5. an die Nachkommen ihres älteren Bruders Hein- 
ih. Johann ohne Land verlor 1204 Anjou nebft faft allen andern englifchen Be⸗ 
ſtzungen in Frankreich an Philipp Auguft, feltvem blieb Anjou franzoöſiſch. Carl, 
des heiligen Ludwig Bruder, erhielt Anjou und Maine, er wurde 1246 der Stifter 
des älteren oder Eapetingifhen Haufes Anfou, das mit ihm 1265 auf den 
Ihron von Neapel und Sicilien und fpäter von Ungarn kam. Carl I. von Anjou 
ſtarb 1284, fein Sohn Carl II. war König von Neapel und GSieilin von 1284 bis 
1309. Diefer gab die Graffchaft Anjou, die für die Könige von Neapel ohne Be⸗ 
deutung war, feiner Tochter Margaretha, welche fie dem Prinzen Carl von Valois, 
druder König Philipp’s IV. zubrachte. Unter ibm 1297 wurde Anjou zur franzöflfchen 
Patrie erhoben. Carls Sohn, Graf Philipp von Anjou, wurde 1328 König Phi- 
lipp VL von Frankreich und Anjou blieb bei der Krone, bis e8 König Johann 1360 
um Herzogthume erhob und feinem zweiten Sohne Ludwig verlieh. Diefer ift der 
Stifter des jüngeren oder Valeſiſchen Haufes Anfou, das mit ihm 1364 aber- 
meld auf den Thron von Neapel und Sicilien kam und als diefes Haus mit Renée II. 
son Anjou, der nicht vermocht hatte, fich in Beſitz des nenpolitanifchen Erbes feines 
Haufed zu fegen, 1480 ausſtarb, wurde Anjou abermals mit der franzöflfchen Krone 
reinigt. Danach führten den herzoglichen Titel von Anjou noch zwei Baleftfche 
Prinzen, zuerſt der nachmalige König Heinrich IM. von Frankreich, bevor er die pol⸗ 
niſche Wahlkeone angenommen. Diefer verlieh, als er den franzöftfchen Thron beftiegen, 
das Herzogthum Anjou feinem jüngeren Bruder, dem Herzoge von Alençon. Rach 
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deſſen Tode fiel es wieder an die Krone. Darauf führten den berzoglicden Titel von 
Anjou vier bourbonifche Prinzen, Philipp von Bourbon und Ludwig Yranz von Bours: 
bon, beides Söhne Köntg Ludwig XIV., die in zartefter Jugend flarben. Danach er 
hielt den Titel Ludwig's XIV. Enkel, des Dauphins Ludwig zweiter Sohn Philipp 
von Bourbon, und diefer Philipp, Herzog von Anjou, nachmals König Philipp V. 
von Spanien, ift der Stifter ded neuen oder bourbonifhen Hauſes Anjou, 
das noch heute auf den Thronen von Spanien, von beiden Sicilien und Parma fist 
Dreimal alfo Hat die Grafichaft Anjou ein neues Herrichergefchlecht auf den Thron 
von Neapel gebracht. Der Lepte, der den Titel eined Herzogs von Anjou führte, war 
der nachmalige König Ludwig XV., er empfing dieſen Titel an feinem Geburtätage 
von feinem Urgroßvater König Ludwig XIV. und führte ihn bis zum Tode jeine 
Vaters 1712, wo er Daupbin wurde. Die alten Grafen von Anjou führten im 
Mappen acht goldene, in Form eines gemeinen und eines Andreas⸗Kreuzes aus einem 
goldenen Ringe bervorgehende Lilienfcepter im rothen Felde. Die neueren Herzog: 
drei goldene Lilien im blauen Felde mit einer rothen Einfaffung. 

Ankaritröm, Johann Jakob, hat feinem Namen eine traurige Berühmtheit durch 
die Ermordung des Königs Guflav III. verfchafft. Aus einer angefehenen Familie 
in Südermanland flammend, war er durch die Verbindungen feines Vaters, melde 
ala Oberfllieutenant in der Armee gedient Hatte und für feine Verdienſte Ritter dei 
Schwertordend geworden war, als Page an den Hof gefommen und fpäter, nad) zurüd- 
gelegtem 17. Jahre, als Fahndrich in die Leibgarde getreten. Bekanntlich hatt 
Guſtav II. bei feinem unmittelbar nach dem Negierungdantritt erfolgten Umſturz de 
Verfaſſung die fländifchen echte weſentlich gefchmälert und eingefchränft; der Abel, 
den er um Macht und Einfluß gebracht, war ihm in feiner überwiegenden Mehrheit 
abgeneigt. Der erhöhte Steuerdrud, zu dem der Krieg mit Rußland nöthigte, that 
der urfprünglich nicht unbetraͤchtlichen Popularität des Königs flarfen Abbruch; fein 
innere wie auswärtige Politif traf vielfacher Tadel. Dazu kam, daß zwar bie perſoͤn⸗ 
liche Liebenswürdigkeit des ritterlichen und galanten Fürften, der beſtechende Zauber, 
der von feinem gewinnenden Weſen ausging, die Anziehungdfraft auf die Gemüther 
nicht verfehlte: das Volk war ſtolz auf den Adel der Geflnnung und den Heldenmuth 
feines Königs; anderſeits jedoch erregte der leichte und leichtfinnige Charakter Guſtav'e, 
der dem Genuffe und der Schönheit allezeit zugänglich, dee nicht felten bei Frauen 
und mit Günftlingen, die meiſtens der Auszeichnung unwerth, ber ernften Pflichten 
des Megenten vergaß, eine flarfe Unzufriedenheit. Stodholm hatte fi unter ihm den 
nicht beneldenswerthen Auf erworben, das Paris des Nordens zu fein. Die Unzuftie 
denheit erhielt durch die unausgeſetzten Streitigkeiten des Königs mit dem Reichstage, 
anf welchem ber Adel das verlorene Terrain, wenn auch nicht in feinem ganzen Um 
fange, fo doch theilmeife, wieder zu erobern trachtete, neue Nahrung und neue Im 
pulfe. Die Familie Ankarſtröm's gehörte zu der Oppofltion; der Sohn theilte die 
Srundfähe feines Hauſes. Er hatte, weil er aus feinen Geflnnungen fein Hebl 
machte, im Jahre 1783 den Abſchied erhalten, und zu der Wunde, welche die Entlaſ⸗ 
fung aus dem Dienfte dem Herzen des leidenfchaftlichen Mannes gefchlagen, war ein 
zweite gefommen, ein Proceß, den er nach feiner Anficht wider Recht und durch Ver⸗ 
wendung des Königs zu Gunften de8 Gegners verloren hatte Der Gedanke an 
Rache verlieh ihn ſeitdem nie So erklärt es fich, daß er, obwohl verbeirathet, die 
ererbten Beflgungen veräußerte und fih 1790 nach Stodholm begab. Die zahlreiche 
Partei der Mifvergnügten am Hofe erkannte in ihm ein brauchbares Werkzeug. Don 
wem der Plan zur Ermordung des Königs ausgegangen, bat die Geſchichte mit De 
flimmtheit nicht ermitteln koͤnnen, da nach geſchehener That Ankarſtroͤm in der Unter 
ſuchung mit Entfchievenheit und trotz der harten Behandlung, die ihm ein Geftänbnip 
erprefien follte, jede Mitteilung verweigerte. Feſt ſteht es Dagegen, daß ber Reichs— 
freiberr v. Pechlin, ein Fluger, gewandter Intriguant, das geiflige Haupt der Unzufries 
denen geweien, obwohl der Mann es trefflich verftand, Alles zu vermeiden, was ihn 
felber irgend hätte compromittiren Eönnen. Nach der Annahme der meiften Hiftoriker 
trifft ihn mindeftens die moralifche Autorfchaft des Königsmordes. Mitwiffer ber Ver⸗ 
ſchwoͤrung gab e8 viele, namentlich unter den Damen des Hofes; bie vornehmſten und 
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leidenſchaftlichſten Ritglieder waren die Grafen Horn, Ribbing und Ehrenſvaͤrd, ber. 
Freiherr Bielke und der Oberfllieutenant Lilfehorm. Nach einer Tradition flritten Rib⸗ 
bing, Horn und Ankarfiröm, wem die blutige That zufallen follte; dad Loos ſoll für 
Ankarſtroͤm entfchieden haben. Man war dahin übereingefommen, den Morb im Ye- 
bruar 1792 auf dem Meichötage zu Gefle zu vollziehen; da fich indeß bier feine 
günftige Gelegenheit fand, wurde die Ausführung des Verbrechen! auf den 15. März 
defielben Jahres verfchoben, wo man wußte, daß der König einen Maskenball im 
Opernhauſe zu Stockholm befuchen würde. In dem Gedränge ſchoß Ankarſtröm auf 
ben König und verwundete ihn tödtlih. Man erzählte, dag Nibbing, der Guſtav 
glühend haßte, feltden der Letztere die Bewerbung ſeines Stallmeifter bei des Grafen 
Braut mit Erfolg unterflügt, die Piſtole abgedrückt, als er dieſelbe in Ankarſtrom's 
Sand zittern gefehen. Am 29. April traf den Mörder das Todesurtheil. Erſt 31 
Jahre alt, endigte Ankarftröm fein Leben auf dem Schafft. Die übrigen genannten 
Berfhmorenen wurden auf Lebendzeit des Landes verwiefen, jedoch von Guſtav's 
Bruder, dem Herzoge Karl von Südermanland, der die Negentfchaft für den unmün- 
digen Thronerben übernommen, in der Mehrzahl fehon nach kurzem Eril zurüdberufen. 

Anklageproceß (Inquiſitionsproceß, Adhaͤſtonsproceß, Privat⸗ und öffentliche 
Anklage, Vorunterſuchung, Anklageſtand, Anklageſchrift). Der Begriff der Strafe iſt 
von Alters ber durch den jeweiligen Staatsbegriff bedingt und alterirt worden. Man 
Inn den Wahrfpruch des Strafrichterd mit dem Ton der Glode vergleiden; damit 
der Ton ein barmonifcher werde, genügt nicht, daß die Materie aus tadellofem, reinem 
Metall beftehe; es bedarf auch. der Eunftgerechten Form. Die Formen für die Anwen⸗ 
dung des Strafrechts zu liefern, ift Aufgabe des Strafprocefied. Der Nefler, den - 
diefe Formen von dem yolitifchen Bewußtfein einer Nation und ihrer flaatlichen Glie- 
derung erhalten, erhebt die Lehre vom Strafprocefle über den Begriff einer bloßen 
Sormenlehre. | 

Wie unleidlich und unerträglich ein fchon auf ber Höhe der Wiflenfchaft ſtehen⸗ 
des Strafrecht durch fchleppende, graufame und freiheitfeindliche Procefeinrichtungen 
zu werben vermag, zeigt die Nechtögeichichte Deutſchlands. 

Das römifche, Tanonifche und germanifche Recht in ihrem Kampf und ihrer 
mojaifartigen Bereinigung erzeugten in Deutjchland ein Strafprocegrecht, welches Jahr⸗ 
kunderte lang an allen Schwächen eines mißgebildeten Organismus franfte. Legten 
auch die humaniſtiſchen Beflrebungen des achtzehnten Jahrhunders durch endliche Bes 
kitigung der Tortur eine gemaltige Brefche in dieſes zerfuhrene Syſtem, fo waren es 
do lange Jahre noch die Rechtslehrer felbft, welche einer gründlichen Reform des 
Strafprocefied einen gefchloffenen Widerftand entgegenfegten. Das Mißtrauen der Bürger 
gegen den heimlichen Inquiſitionsproceß und bie inflinctartige Scheu vor einen Ver⸗ 
jahren, das den Verdacht firafen und zur Erforſchung der Wahrheit durch moralifchen 
und phyſtſchen Zwang Geſtändniſſe erprefien durfte, erhielt beflimmten Ausdruck und 
Geſtalt erfi im 19. Jahrhundert. Der Hinblick auf die englifchen und franzöfifchen 
Infitutionen formulirte die deutfche Sehnfucht und Gumanitätsträumerei bald in bes 
fimmte Wünfche und DVorfchläge; auf den Univerfitäten begann man Anfangs ziemlich 
vorfichtig den Inquifltionsproceß für nicht ganz zwedentfprechend zu erklären. Die 
Prarid gab den jungen Juriſten, welche mit den neuen Lehren heimfehrten, die richtige 
Interpretation diefer Doctrin an die Hand. Preſſe und Landtage brachen manch' billige 
Banze gegen das morjche Müflzeug, bis die langfamen und laͤſſigen Meformverfuche 
und Borbereitungen der Regierungen von den Stürmen ded Jahres 1848 überholt 
wurden und faft überall in Deutfchland der Inquifitionsproceh zu den Todten gelegt 
und fintt feiner Deffentlichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens und der Anklageproceß 
mit Geichworenengerichten eingeführt wurde. — Im Allgemeinen verfteht man unter 
Anklageproceß jene Form des Verfahrens, bei welcher Dafein und Aburtelung eines 
Verbrechens zwiſchen zwei gegen einander ftehenden Parteien, dem Ankläger und dem 
Angeklagten, verhandelt und die Entfcheivung von einem in der Mitte ſtehenden, über 
Schuldig oder Nichtfehulbig judicirenden Michter innerhalb der Grenzen Der Anklage 
getroffen wird. | 

Die Formen dieſer Proceßart zeigen fi am reinſten in ber Gerichtsverfaſſung 
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der roͤmiſchen Republik und find und bis in die kleinſten Einzeluheiten aufbewahrt. 
Der urfprüngliche römifche Staatöbegriff, welcher das Gemeinwohl in den Schuß jedes 
einzelnen Bürgers ftellte, führte nothwenvig zur folidarifihen Abwehr des Verbrechens. 
Daher durfte Jeder Ankläger fein, gleichviel ob er der Verletzte war oder ein Andere. 
Da man aber nicht blind war gegen die Gefahren, welche der Einzelne Tief gegenüber 
dem Haß und der Bosheit böswilliger und dem Leichtfinn unbefonnener Ankläger, ſo 
war man frühzeitig auf Sicherungämittel bedacht. Eine allgemeine, aber erheblide 
Sicherheit gewährte in diefer Beziehung ſchon die Menge ber Formen, welche der An- 
Häger zu beobachten hatte. In einem Vorverfahren hatte er zunächft dem magistralus 
den Namen des Anzuflagenden (reus) und daß er ihn anflagen wolle, Tund zu thun 
(nomen deferre). &leichzeitig erfolgte die Ueberreichung der Anklagefchrift. «libellus 
accusaltionis, crimen). ine mündlich angebrachte Anklage durfte der Magiſtrat zwar 
annehmen, er mußte fie aber zu Papier bringen (inscriptio).. War nun die Anklage 
zugelaffen, fo mußte der Ankläger ald folcher ein Protokoll unterzeichnen. 

Erf dann folgten die fpeclell zum Schuß des Angeklagten vorgefchriebenen Pro⸗ 
ceburen, der Ealumnieneid des Anklägers, die Stellung einer Eaution wegen Borl- 
fegung des Proceffed und die subscriptio causae, d. h. die Verpflichtung des Anklägerd, 
die Folgen falſcher Anklagen vorkommenden Falles über fich ergehen zu laſſen. 

Welche eingreifenden Aenderungen die Gefehgebung des Kaiferreichd an biefem 
urfprünglich fo erhabenen und mürbevollen Verfahren eingeführt und wie durch immer 
fohärferes Hervortreten des Staatöintereffed bei Ueberführung der Verbrecher die Rudi⸗ 
mente des Ingquifltionsprocefies ſich zu bilden begannen, das zeigt ſich nicht blog in 
der vollftändig umzgeftalteten Gerichtsverfafſung, fondern auch In der anderd gewordenen 
Beweistheorie in der Art und den Mitteln der Inftruction des Proceſſes. ' 

Die Griminalgerichte der Republik waren Öffentliche Volksgerichte, die Richter 
wurben durch das Loos aus einer beftimmten Anzahl von römijchen Bürgern gewählt, 
und es galt, wie bei unferen Gefchmworenengerichten, das Recht der Hecufation im 
umfaflendften Maßſtabe. Der magistratus — gewöhnlich der praetor — war auf ein 
anorbnende Thätigfeit befchränft, Die Mechtfprechung felbft — und zwar nicht bloß über 
bie Thatfrage — gebührte den audgelooften Richtern. Ausnahmögerichte durften mut 
in befonder8 ſchwierigen Zällen ernannt werden und das Beweisverfahren regelte ſich 
nach der jebesmaligen lex, auf welche die Anklageformel Bezug genommen. Dieb 
Alles nahm unter den Kaifern eine andere Geftalt an. Bon den alten Volksgerichten 
blieb nur der Name (judicium publicum). Je größer die Zahl der auferorbentlichen 
Gerichte wurde — bald entſchied der Kaiſer, bald der Senat, bald eine befonbers 
ernannte Commiſſion — und je mehr bierbei die procefleitende obrigfeitlicye Perſon 
(praefectus, praeses) aus der anordnenden Thätigfeit in die judicirende überging, deſto 
mehr fanken die alten Beftandtheile des Anklageproceffes, der bemegenben Vrincipien 
beraubt, zu gebaltlofen Formen herab. War es früher die Sache des Anklägerd ge 
wefen, die Beweiſe für feine Bezüchtigung berbeizufchaffen, fo nahm ihm nunmehr ber 
Nichter diefe Pflicht ab, wobei das Inftitut der Pollzeiagenten (agentes in rebus) nicht 
unerhebliche KHülfe Teiftete. Statt der früheren in die einzelnen leges vertheiltn Be 
weisregeln ſah man fich zur Aufftellung allgemeiner Beweistheorieen genöthigt. Bein 
Beweife felbft begann die Erlangung des Geftändniffes, welches der alte Proceß nur 
als zufällige Beweismoment benugen durfte, ein Ziel der richterlichen Thaͤtigkeit zu 
werden, und die Folter — früher nur gegen Sclaven anwennbar — diente biefem Biel 
feit Auguftus auch gegen freie Bürger (f. Zolter). | 

Diefe im Juſtinianiſchen Strafproceh bereitö üppig wuchernden Keime des Inqui⸗ 
fitionsprineips — die fpontane Polizeithätigfeit und die Geflänbnißjagn — follte das 
kanoniſche Recht zur Neife bringen, und zwar zunäcft und vornehmlich wie aud am 
nachhaltigften auf deutfchem Boden. | 

Die germaniſchen Schäffengerichte, welche ſchon Karl der Große vorfand, waren 
Vollögerichte unter dem Vorſitz eined vom Megenten ernannten Beamten (comes 
centenarius, missus dominicus) und hatten Form und Princip bes Anklageprocefled. | 
Ankläger und Angeklagter flanden ſich wie Kämpfer gegenüber, und ‚wie ſehr die 
Strafivee, welche auf dem Eompofltionenfuftem und dem Friedensbruch beruhte, den 
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Streit in den engen Parteifreiß bannte, geht Daraus hervor, daß die Streitenden ihre 
Freunde (als Eideshelfer) mit vor Bericht brachten, daß die Strafe am bäufigften 
durch Sühne und Vergleich aufgelegt wurde, und nur, wenn bied nicht zu ermöglichen, 
din feierliche Briedendauflündigung, oft auch ein Zweilampf die Sache zum Austrag 
rachten. 

Bald jedoch wich dieſe Anſchauung den Einflüſſen des kanoniſchen Rechts. Die 
Kirchengewalt, im gewaltigen Wahsthbum begriffen, ließ keinen ihrer Machtvergrößer 
rung dienflbaren Hebel unbeachtet. Zunaͤchſt bemächtigte fte fi einer Art Strafge« 
walt, die fle aus ihrem Aufſichtsrecht über die Sitten der Gemeinde berleitete. Die 
Inftitute der denuntiatio evangelica und der Sendgerichte halfen zur Ausdehnung 
diefer Airchlichen Strafgerichtöbarkeit, noch mehr aber zur Vermifchung des altgermani« 
hen Strafproceffed mit den Theorieen des römifchen und Fanonifchen Rechts. Der bes 
Ihränkte Kreis des Familien⸗Intereſſes, in welchem ſich der germanifche Strafbegriff ber 
wegte, erweiterte ſich allmählich in das größere und feflere Band des Gemeinde⸗Inter⸗ 
efled. Die Idee der Sefammtbirgfchaft ver Gemeinde führte zur Rügepfliht der Ge 
meindemitglieder in Bezug auf ale in ihren Grenzen begangenen Verbrechen, eine 
Pflicht, Die bei gewiſſen Verbrechen fogar bis zur Nacheile und Berfolgung des flüch⸗ 
tigen Uebelthaͤters gefteigert wurde. Diefe einem gefunden Volksleben enifprungene 
Borftellung, welche in England ein wichtiges Entftehungsmoment der Jury und eine 
Hauptſtütze des Anklageproceſſes gemorben ift, wurbe von der Kirche in entgegengefehter 
Richtung audgebeutet. 

Die Sendgerichte. — geiftliche Reiferichter, welche von Zeit zu Zeit Bifltationd- 
teifen durch dad Land machten und beeivete Synodalzeugen über gewifle ihnen befannt 
gemordene Lafter und DBerbrechen in der Gemeinde befragten — machten von jener 
Rügepflicht Gebrauch, ohne das Heilmittel des Mißbrauchs — die Deffentlichkeit bei⸗ 
mbrhalten. Die Denunciation bei dieſen Sendgerichten, die ihre Competenz in Bezug 
auf die Gattung der Verbrechen immer mehr ausbehnten, führte zu einer infamalio, 
welche durch eine inquisilio ausgemittelt werden durfte. Hierbei war ein Anklagever- 
fahren nicht nothwendig und bie Untetfuchung gefchab heimlih. Da man nun diefe 
Sorm der Unterfuchung bequem fand, jo gewöhnte man fich bald daran, in wichtigen 
Sällen die inquisitio ſchon da eintreten zu laffen, wo durch die Denunciation eine 
eigentliche imfamia noch nicht begründet war. 

Sp ging der Inqutfittondproceh aus dem Schooß der geiftlichen Gerichte 
in den Strafproceß über. Seine Definition konnten wir erſt nach der hiftorifchen 
Entwidelung beider entgegenftehenden Proceßarten bringen. Er ift diejenige Form des 
Strafverfahrens, wobei Iediglich der mit umfaffender Befugniß zur Wahrheitserforfchung 
ausgeftattete Nichter über Vorhandenſein des Verbrechend und Beflrafung des Thaͤters 
unabhängig von Anträgen Dritter zu befinden und entfcheiden hat. 

Uebrigend war auch nach feiner völligen Ausbildung der Sieg des Inquifitiond«- 
proceſſes über den Anklageproceß Fein in bie Augen fpringender. Jahrhunderte lang 
seftanden beide Procefarten neben einander. Noch im 15. Jahrhundert wählte man 
die inquisitio hauptfächlich für größere Verbrechen und felbft in der Carolina (1532) 
ft dem Inquiſitionsproceß nur eine fubflviare Stellung angewiejen. Aber fchon im 
17. Jahrhundert entfäyeidet fich die Prarid aller Orten in Deutfchland für den In⸗ 
miſitions proceß. 

Der Anklageproceß verſchwindet immer mehr mit dem Verfall des öffentlichen 
kebens, mit der uͤberhandnehmenden Polizeigewalt, mit der wachſenden Willkür, Be⸗ 
quemlichkeit und Bevormundungsſucht der. Beamten. 

Wenn es daher auch in der alten kurmaͤrkiſchen, ſpaͤter auf ſaͤmmtliche preußiſche 
kande ausgedehnten Criminalordnung vom 1. Maͤrz 1717 Cap. II. 6 2 noch heißt: 
‚& ſollen aber die Gerichte zuvörverft, warn ſich ein Ankläger angiebt, alsdann ſich 
nach dem Inhalt der PBeinlichen Hals⸗Gerichtsordnung, fofern bier nichts Befonveres 
cordnet ift, verhalten; mit der Inguifltion aber alddann verfahren, wann“ u. f. w., 
fo war Doch der Anklageproceß ſchon laͤngſt antiquirt, wie denn auch wenige Jahre 
Mäter durch das allgemeine Edict wegen Abkürzung ber Inquiſitionsproceſſe d. d. Ber- 
im, den 21. Auguf 1724 unter Aufhebung jener Beſtimmung den Gerichten bei 
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Strafe eingefihärft wird, „nicht nach dem accusalorio, ſondern stricte nach dem in ber 
Criminalordnung vorgefäjriebenen Processu inquisitorio” zu verfahren. Diefelbe Ber 
ftimmung brachte Die preußifche Eriminalordnung vom 17. Juli 1805. Erf durch 
Berordnung vom 17. Juli 1846 wurde in Preußen verfuchsweife für Berlin der An- 
klageproceß wieder eingeführt und gleichzeitig mit der allgemeinen Gerichtöorganifation 
durch Verordnung vom 3. Januar 1849 (ergänzt durch Verordn. vom 3. Mai 1852) 
auf Die ganze Monarchie (die Rheinprovinz hatte ihren napoleoniſchen Strafproceh nie 
verloren) audgebehnt. 

Durch die gänzlihe und allfeitige Niederlage, welche der Inquiſitionsprozeß in 
der Neuzeit erlitten, bat auch feine Doctrin den Nerv verloren und bat er nur unge 
fahr denfelben Werth für die Strafprogeßlehre, welchen bie tobten Sprachen für ihre 
Tochterfprachen haben. So wie aber die Ineinanderfchiebung und Verſchmelzung ber 
verfchiedenen Völkerſtaͤmme die Sprachen haben bilden helfen, welche heute die euro 
päifchen Nationen fprechen, und hierbei der flegende Stamm felten umhin Tonnte, dem 
Beflegten durch Aufnahme von Worten und Weiſen in die eigene Sprache Tribut zu 
zolfen, fo iſt auch der Inquifltionsprozeß feinem Gegner nicht unterlegen, ohne ihm 
einen Theil feines Wefens und Geiftes als Vermaͤchtniß zurkdzulaflen. 

Nachdem durch die verfchiedenften Stabien der Gefchichte hindurch die Idee von 
der Strafe fich ziemlich allgemein dahin confolinirt bat, daß dieſelbe im öffentlichen 
Intereffe über Den Verbrecher verhängt wird, als nothwendige Folge der durch das 
Verbrechen geftörten Rechtsordnung, hat ſelbſtredend der Staat bei Verfolgung der 
Derbrecher eine mehr oder minder wichtige Rolle übernehmen müſſen. 

Die Strafprozeßlehre gedieh zu der Erfenntniß, daß Die Strafe, als ein bie edel⸗ 
ſten Güter tangivendes Uebel, nur dann gerecht fet, wenn die zu fühnende Schuld ald 
eine gewifle ermittelt worben, daß deshalb ver erfle Zweck des Strafprozefles Findung 
möglichft ficherer und objectiver Wahrheit fei, und dieſer Wahrbeitsfindung bie Auf 
fuhung und Fixirung beflimmter größtentheild thatfächlicher Materialien durch eine 
zwedentfprechende Perfönlichkeit vorausgehen müfle.. Die Sammlung diefer Rateria⸗ 
lien, au8 deren Zufammentreffen nach dem Gefeg das Gerüſt des Verbrechens gebaut 
wird, mit einem Wort, die Herftellung des Thatbeſtandes (f. diefen Artikel), wurde 
mit dem Fortfchreiten des Verkehrs und der Strafrechtöwifienfchaft eine flet3 ſchwieri⸗ 
gere und complicirtere. ine gehörig organifirte Eriminalpolizel und eine bie An 
Elage vorbereitende Unterfuchung erfchienen deshalb auch im Anklageprozeß als Notb- 
wenbigfeit. 

Rechnet man bierzu noch die Beſſerungstheorie, welche, vorherrſchend geworben 
in den Strafrechtögefehgebungen des Continents, troß Anklageproceſſes und freien Be 
weifed nicht laſſen kann von dem Sag, daß ein geftändiger Verbrecher der Triumpb 
aller firafprogeplihen Wirkſamkeit bleibe, fo Haben wir im Allgemeinen die Geſichts⸗ 
punkte gegeben, nach denen fi das Beimifchungsquantum Inquifttorifcher Elemente im 
Anklageprozeß beflimmt. Nein erhalten von dieſer Berlafienfchaft des Inquifitiond 
Prozeſſes bat fih nur der englifche Strafprogeß und feine nordamerikaniſchen Nachbil⸗ 
dungen. Er repräfentirt deshalb auch faft einzig den Typus bes f. g. reinen Ins 
klageprozeſſes, während der franzöflfche im Gegenfaß dazu Repräfentant und Vorbild 
des gemifchten Anklageprozeſſes oder, wie Andere geradezu fagen, desjenigen Straf 
verfahrens geworben, in welchem inquifttorifche Principien durch die Formen des Ans 
klageprozeſſes gemilbert find. . 

Der englifche Strafprozeß ift das Ergebniß Iangjähriger Verfaffungsfänpfe, 10, 
wie er if, hervorgegangen aus der Gefammtbürgfchaft, der corporativen Kraft und dem 
Selfgovernement der englifchen Gemeinden, mehr im Herzen der Bevölkerung mwurzelnd, 
als im gefchriebenen Buchftaben, gleichwohl getragen von ehrwürbigen durch die Jabts 
hunderte alte Tradition geheiligten Formen. Und doch gab ed auch in England eine 
Zeit, wo die Folter gebraucht und die Gefchwornen gemißhandelt wurden. Aber wel‘ 
imponirende Wirkung der Gewalttbat! Der einmalige Mißbrauch dient für alle Folge⸗ 
zeit zur Abfchredung, Hilft zum Preiſe der Geſetzlichkeit und führt zu Vollwerken gege 
die mögliche Wiederkehr des Unrechts, welche wiederum das Hechtägefühl und bei 
Sinn für Gefeplicgkeit zum Gemeingut aller Klaffen machen. Auf der einen Seite bie 
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praesumtio boni viri fo ſtark, daß den Verbrecher bi Zum entfcheibenden Verbict Fein 
boreingenonmener Haß, vielmehr die Iheilnahme der ganzen Nation begleitet, daß ber 
Vertheidigung der größte Spielraum und felbft der Vorunterfuchung die Oeffentlichkeit 
gelaffen wird, auf der anderen Seite die Verpflichtung feden guten Untertband, ben 
Berbrecher zur Beſtrafung zu bringen, fo groß, daß fle, unbekannt mit fenem beutfchen 
der Mipliebigkelt des Ingquifttionsprogeffed entfprungenen Vorurtheil, welches dem Des 
nuncianten mit Mafel und Geringſchaͤtzung begegnen beißt, zuweilen gebietet, bei Ver⸗ 
baflung ded Verbrechers mit thätig zu fein. 

Seine Huupteigenthümlichleit und zugleich feinen glänzendſten Gegenfag zum 
franzöfifchen Prozeß bietet das englifche Strafverfahren in der Organifatton des An⸗ 
geiff8 gegen den Verbrecher. 

England kommt, was die Perfon des Anklägers betrifft, dem antiken römifchen 
Anklageprozeß fehr nahe. Die alte Anfchauung, daß der Berbrecher den Alle ſchühen⸗ 
den Frieden des Königs bricht, bewirkt, daß Jeder, gleichviel ob er der Verletzte if 
oder nicht, im Namen der Krone die Anklage erheben darf — eine Solidarität des 
Schutzes, die fih fogar In Aſſociationen äußert, welche zur Erhebung von Anklagen 
auf gemeinfchaftliche Koften zufamımentreten. 

Da jeder Ankläger fih durch einen Advokaten vertreten laffen Tann, fo blieb 
auch der Krone der Weg offen, als Anklägerin aufzutreten. Die Krone übt des⸗ 
balb durch den von ihr bejoldeten Attorney general — welcher ſchon umter Eduard IV. 
sorfommt und ein dem Advocatenſtande entlehnter mit dem jedesmaligen Minifterium 
wechfelnder Beamtef der Krone iſt — Daffelbe Recht der Anklage mit denfelben Ber 
fegniffen aus, wie der als Privatfläger auftretende prosecutor. Nur bei gewiflen ger 
meingefährlichen Vergehen reicht die Macht des Attorney general und des ihm coor« 
dinirten Solicitor general über die Befugniffe eines anderen prosecutor hinaus. Es 
iind dies Die Durch Gefeh geregelten Bälle, wo er mit der information verfahren darf, 
d. 6. wo ihm mit Umgehung der Anklagefury die directe Anklage geftattet if. 

Der franzöftfche Strafproceß bat durch das Inftitut der Staatsbehörde (ministere 
public, Staatdanwaltfchaft) eine ganz befondere Färbung und Geftaltung erhalten. Der 
Urfprung der procuratores regii (gens du roi) reicht in Frankreich bis in's 14. Jahr» 
bundert zurüd. Diefe Köntgsanwälte ſchieden fich frühzeitig nach den Gerichtshöfen, 
bei welchen fie zu fungiren hatten. Ste hießen procureurs generaux, wenn fie bei 
den Barlamenten unb- dem conseil du roi (oberften Berichtähof) thätig waren, während 
die an den Untergerichten (baillages, senechaussdes) Angeftellten procureurs du roi 
Ihlechtweg genannt wurden. Ihre Gefchäfte bei der Strafjuftiz beftanden in Hand⸗ 
babung der öffentlichen Ordnung, Verfolgung der flrafbaren Handlungen und Betreis 
kung des Vollzugs der Straferfenntniffe. Man hat jedoch nicht mit Unrecht behauptet, 
dag ihre Stellung als Anfläger meniger dem Bebürfniß des damaligen rein inquiſt⸗ 
torifchen Strafproceffes, ald den Wunfch der Könige entfprungen ift, ein hinreichend: 
furchtbares Organ zu gründen, welches in dem hartnädigen Kampf der Königlichen 
Gewalt mit den Parlamenten, deren nach autonomifcher Souveränität firebende Macht 
in Schach halten konnte. So hatten die gens du roi außerbem nicht bloß Die Ge⸗ 
fege, wenn fie emanirt wurden, den Gerichten Seitens ber Krone zu übermitteln und 
die Einregiftrirung und Befolgung berfelben zu beantragen, fle batten auch über bie 
Breiheiten der Nation, über die Nechte und Brivilegien ber Kirche zu wachen, fle 
datten Befugniß und Pflicht, jeglichem Unrecht entgegenzutreten. Die Generalprocura- 
toren ſtanden direct unter dem Könige und waren abjegbar — eine Abfegbarkeit, welche 
jedoch ihre Schranke dadurch erhielt, daß bei der Entziehung des Fäuflichen Amts das 
Kaufgeld zurüderflattet werden mußte. Die Geſchichte weiſt zahlreiche Beiſpiele von 
unabhängigen, charakterfeften Seneralprocuratoren auf, welche ihre Aufgabe nach oben, 
wie nach unten bin mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit erfüllten und felbft die Königliche 
Ungnade nicht fheuten, wo es fih um Schuß des bedrohten Unterthanenrechts han⸗ 
delte. Aber fhon unter Lubwig XIV. finden wir derartige Staatsanwälte nicht mehr. 
Willenlofe Diener des Abſolutismus wachen fie nicht mehr über das Gefeg, fondern 
über nie Perfonen. Sie waren der Gefahr, aus Wächtern Spione zu werben, erlegen. 

Wunderbar chaotifh waren die Experimente, welche die Revolution von 1789 
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mit dem Imflitut der Stantsanwaltichaft vornahm. Das Gefeh von 1790 beſeitigte 
zuerfi das Amt des öffentlichen Anklägers ganz und gar und ftellte einen „commissaire 
du roi“ auf, dem ed oblag, die Befolgung der Befege Namend der Krone zu über 
wachen. Die Anklage felbft war die Privatanklage nach Art der englifchen. Dies 
Geſetz wurde aufgehoben Durch neue Edicte von 1791 und 1792, melde den öffent 
lichen Anfläger wieder einfegten. Unter dem Namen commissaires nationaux gingen 
fie in die Republik über, aber nur, um durch den code des delits et des peines vom 
3. Brumaire IV. abermals reorganiſirt zu werben. Sept theilte man fle in commissaires 
de la republique — die Verfolger vor der Anklage — und in bie accusateurs 
publics — die eigentlichen Anklägr. So wechfelten fie bis zum Kaiferreich noch 
mehrmald Function und Namen. Napoleon I, welcher fie unter dem heutigen Namen 
procureurs generaux und procureurs de la republique vorfand, Fonnte weder in ber 
neuen Staatdmafchine, die er conflruirte, noch auch nur in dem neuen Spflem de 
Strafprocefies, welches er ſchuf, ein den gens du roi ähnliches Inſtitut miffen. Die 
neue Dynaflie, wollte fie anders einen gefügigen Richterſtand erziehen, brauchte zur 
Beeinfluffung der Nechtöpflege nur in die alte einſt geachtete Gerichtöverfaflung zurüd- 
zugreifen. Es galt hierbei die peinlichen Erinnerungen an die Bourbonen, noch mehr 
aber die an die Schreddenszeit zu umgeben und zu verwifchen. Denn noch war ber 
Haß nicht vergeflen, welchen bie Öffentlichen Ankläger weit mehr als die Bluttribunale 
felber durch den entfehlihen Hohn auf ſich geladen, mit welchem fle plaibirend bie 
unglüdlihen Opfer überfchütteten. Das Amt bes Gefeheswächters mußte wieberher- 
geftellt, mit dem des öffentlichen Anklägers nochmals vereinigt, die Stellung Beider 
aber in den Nimbus neuer glänzender Bunctionen und impofanter Würben gehbüllt, 
durch Deffeutlichkeit, Mündlichkeit und @efchworenengerichte in jedem Falle der Pfeil 
vergoldet werden. Nach der 1808 publicisten neuen Strafproceß-Orbnung organifirten 
mehrere GSefege von 1810 das „üffentlihe Miniſterium“, d. i. die Behörde, melde in 
einer über alle Gerichtöhöfe des Landes neßartig verfireuten Hierarchie vornehmlich als 
das Organ der oberaufiehenden Gewalt über die Beobachtung der Gefehe in ber 
Nechtöpflege zu wachen und das öffentliche Intereffe vor den Civil⸗ wie vor den Cri⸗ 
minalgerichten, vor leßteren in Bezug auf Entdedung und Beftrafung der Verbrecher, 
zu vertreten - bat. Eine merkwürdige Einrichtung! Die vom Geſetz für unabhängig 
erklaͤrten Michter!) werden von abhängigen, weil abfegbaren Megierungsbeamten über. 
wacht, und über den Michtern, den Dienern des Geſetzes, etablirt fich mit allen Gultub- 
feierlichkeiten ein Prieſterthum des Geſetzes aus der Verwaltung. Und fürmahr, bie 
franzoͤſiſche Gefchichte des Jahrhunderts weiſt faubere Erfolge auf von der Fürſorge 
und Treue dieſes „Auges der Regierung“ (fo nennt der code ben procureur general)! 
Waren Diefe erhabenen Geſetzeswaͤchter doch ſtets mitfammt den Bewachten in ber 
Vorhut der Beamtentrupps, welche mit Elingendem Spiele aus dem Lager der ge 
flürzten Dynaftie zum Sieger übergingen, und ſah man fie doch mit demſelben Feuer 
eifer, mit dem fie in guten Tagen den Dienft am verlafienen Gebieter gethan, die In⸗ 
tereſſen des neuen Seren plaidiren. — Bon den Thätigleiten des öffentlichen Mini⸗ 
ſterii iſt, Gottlob! nur die firafprocepliche auf deutfchen Boden verpflanzt. Aber man 
bat fehr treu das frangöflfche Original copitt und, vielleicht arglos in der Eile der 
Arbeit, manche Faͤrbung mit binübergetragen, weldhe unferer Anſchauungsweiſe wider⸗ 
ſtrebt. Hoffen wir von dem germaniſchen Inſtinct unſerer Geſetzgeber eine baldige 
Purificirung dieſer Elemente. Denn, daß ſie auch in Deutſchland Boden gewinuen, 
daß auch in Deutſchland bier und da Staatsanwälte ſchon das franzoͤſiſche Superieut 
über den Nichterftand, wenn auch vorläufig nur in den Kritilen angefochtener Erkennt 
niffe, herauszufcehren beginnen, darüber könnten wir aus nächfter Nähe Beifpiele bei 
bringen. Aber auch abgefehen Hiervon müflen wir uns als Gegner des franzöftfchen 
Anklägerd und derjenigen Strafproceß-Ordnungen befennen, welche den Staatsanwalt 
mit der ausſchließlichen Initiative der Anklage belehnt haben. Unſere politifchen Be⸗ 
denken dagegen weichen nicht um ein Haar von denen ab, welche Gneiſt (Geſchichte 
der Aemter in England, Bd. J. ©.’ 704) fo treffend zuſammenfaßt: 

4) Uebrigens ſtellte N —* Geſetzgebung die Richter lebenslaͤnglich an, wenn ſie 
tine füntäheiee —X — —528 ſetoebungi ter ern ne ' 


! 
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„Die Staatsanwaltfchaft, entflanben in einer monarchiſchen Bermaltungs-Ork- 
nung, wird in der conflitutionellen zu etwas völlig Verfchiedenem. Jeder Staats⸗ 
anwalt, ein bloßer Subftitut feines Borgefegten, ein Organ ded zeitigen Minifterinns 
auf Kündigung, fol zugleich „Wächter der Gefege“ fein gegenüber den permanenten 
unparteiifchen Gerichten. Indem nun aber das Anklagereht zum Monopol diefes 
Partelorgans gemacht wird, fo folgt daraus: 1) daß die gefammten Strafgefege nur 
noch für, nicht gegen bie herrſchende Partei vorhanden find, denn ſie dürfen nur durch 
ist Parteiorgan geltend gemacht werden; 2) daß die gefammten Pref- und Vereins⸗ 
geſehe nur für, nicht gegen bie herrichende Partei vorhanden find; 3) daß Sanction 
ded beſtehenden Rechts, welche in den Strafgefegen enthalten, für das, gefammte Partei⸗ 
beamtenthum nicht vorhanden iſt. Die Staatsanwaltjchaft ift alfo das Inflitut, mit 
welchem eine herrſchende Partei ſich einfach über die herrfchende Rechtsordnung erhebt. 
Sie ift bei uns eingeführt ohne Erwägung ber Gefahren, die fie bei einer veränderten 
Berfaffung bringen Fann; ja, mit einem Anklagemonopol, welches noch über das Bram 
zoͤſſche hinausgeht.“ 

Freilich lebt, was Preußen betrifft, noch genug ſelbſtſtaͤndiger Geiſt in der gegen⸗ 
waͤrtigen Beamtengeneration, daß bis jetzt noch keine der geſchilderten Gefahren Fleiſch 
und Bein erhalten. Aber gerade dieſer ehrenwerthe Geiſt mahnt und, behufs feiner 
Erhaltung, bei fo verführerifchen Anlagen des Inftitut3 Sarantieen und Grengen zu 
ihaffen. Cinfchränkungen des Anklagemonopols, wie fle in Frankreich exiſtiren, hat 
die preußiſche Geſetzgebung verſchmaͤht. Eine ſolche iſt unſtreitig in den Art. 63—Tk, 
145, 182 des code d'instr. crim. enthalten. Danach kann der durch eine ſtrafbare 
Handlung Befchäbigte, fobald der Staatsanwalt das Einjchreiten weigert, ihn inbirent 
dazu bringen, wenn er fich bei dem betreffenden Strafgericht als Givilpartei conftituirt, 
wo er dann durch Borbringung feiner Schadenflage bewirkt, Daß das Gericht Die 
Anklage, falls es fie für begründet erachtet, unter den Augen des Staatdanwalts zum 
Erfenntnig bringt. Diefes Mittel, über den Staatsanwalt hinweg, die Hand nach ben 
Richter audzuftreden, ift allerdingd nur da anwendbar, wo die Erörterung und Ents 
ſcheidung des Criminalpunftes mit dem aus dem DVerbrechen entfprungenes Schadens" 
anfpruche zugleich verhandelt werben darf. Das preuß. Recht u. a. Eennt dieſen gemifchten 
Proceß (Adhaeſionsproceß genannt), ausgenommen bei Verfolgung des Nachdrucks, 
nicht. Ein zweites Correctiv enthält der franzoͤſiſche Strafpsoceh in der Beſtimmung, 
daß Die Appellhöfe da, mo der Staatsanwalt nicht einfchreitet, den Generalprocurator 
zur Stellung einer Anklage auffordern fönnen, eine Aufforderung, die übrigens einem 
Befehl gleicht (franzoͤſtſches Gefe vom 20. April 1810, Art. 11). Als die Strafe 
procehnovelle vom 3. Mai 1852 in den preußifchen Kammern beratben wurde, ftellte 
die Linke in beiden Käufern den Antrag, den preußifchen Appellationsgerichten ähnliche 
Befugnig zu ertheilen. Die Anträge fielen durch den beharrlichen Widerſtand des 
Juftizminifters, von deffen Gegengründen die bauptfächlichften die waren, daß eine bern 
artige Cautel ein Mißtrauen gegen die Staatsanwälte befunden würde, und daß „die 
Angemeffenhbeit der Berfolgung Häufig von Nüdfichten abhängig ſei, die nicht non dem 
Standpunkte eines Appellationdgerichtd, fondern nur von dem höheren Stanbpunfte 
* Politik zu beurtheilen feien.” (Vergl. Materialien zur V. vom 3. Mai 1862, 

&. 228 ff. ©. 799 ff.) 

Wir unfererfeits Eönnen heutzutage bei dieſen frangöflfchen Einſchrankungen des 
übrigens in Oeſterreich ) bereits beſeitigten Anklagemonopols nicht mehr ſtehen bleiben. 
Bir koͤnnen nur dasjenige gemiſchte Anklagefpftem für das richtige Halten, welches ‚bei 
gehöriger Sichtung und Schichtung des der privaten und Öffentlihen Anklage zuſtehen⸗ 
den Gebiets allen Betheiligten ihr Recht widerfahren läßt, indem es 1) vor Allem 
dem durch ein Verbrechen Beichädigten den unvermittelten Zutritt zum Richter fichert, 
2) dem Staat das Mecht der Verfolgung wahrt, wenn der Verletzte den Thäter ent⸗ 
(blüpfen Iaflen will, und 3) dem Angeklagten endlich in der unabhängigen Stellung 
des öffentlichen Anflägerd Garantie giebt gegen partelifche Anflagen. 

Wir haben oben gefehen, wie im franzöftfchen Anklageproceh das erſte dieſer 


N) Bergl. oſterreichiſche Strafproceß⸗Ordnung vom 29. Juli 1863. 56 29, 61, o3. 
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’ 
Romente nur in beſchraͤnktem Maße und auf Ummegen, das dritte in Feiner Weile 
erreicht wird. Ein Blick auf England zeigt, Daß die Schwäche feines Strafproceſſes 
in dem Außerachtlafien des zweiten Punktes Liegt. 

In England wählt der König aus den von den oberften Gerichten zur Pars 
telenvertretung zugelafienen Advofaten den Attorney-General, den SolicitorsGeneral und 
tine beliebige Anzahl von Nechtöbeiftänden (counsel). Diefe (collectiv auch Master of 
the crown office genannten) Kronanmälte haben die gegen den Staat und die Perfon 
des Königs gerichteten Verbrechen zu verfolgen. Alle anderen‘ Verbrechen (mit Aus: 
nahme des Mordes) verfolgt der Privatankläger. Die Kronanwälte wären zwar auch 
dazu befugt; es iſt jedoch nicht Sitte, daß fle von dieſer Befugniß Gebrauch machen, 
{äre geringe Anzahl würde auch ein unbeflegbares factifches Hinderniß abgeben. So 
groß nun auch der Gemeinfinn in England ift, fo haben fih aus dieſer Souverainetät 
ber Privatanklage doch eine Menge Uebelftänve ergeben, die und um fo mehr vor der 
unbedingten Neception des englifchen Spflemd warnen, als dort ſelber in ber Preſſe 
wie im Parlament gewichtige Stimmen laut geworben-find, welche auf Reform brin 
gen. Die einzige Garantie, welche dem öffentlichen Wohle für die Durchfechtung der 
Anklage Seitens des Privatanklägers geleiftet wird, iſt die recognisance d. b. bie ihm 
auferlegte fchriftliche Verpflichtung, für den Kal, daß er im trial (dem Hauptverfahren) 
ausbleibt, eine gewiffe Summe al8 Strafe zu zahlen. Es muß zwar anerkannt wer 
den, daß Affociationen an den meiften Orten eriftiren, welche durch Hergabe der Gel» 
mittel an den unbemittelten Privatfläger entweder dieſem die Anklage erleichtern oder 
folber die Anklage einem prosecutor übertragen. Wer aber will die Falle zählen, mo 
die Furcht vor dem mächtigen oder gefährlichen Verbrecher die Bequemlichkeitsliebe und 
andere Bleinliche oder niedrige Rückſichten den Berlegten von der Anzeige abhalten, fo 
daß es zu einer recognisance gar nicht kommen kann, der Fälle gar nicht zu gedenken, 
wo bei ſchon eingeleiteter Sache alle Hebel der Beftechung, Mitleiverregung oder Ein 
fHüchterung angefegt werden, um den Ankläger zum Deferiven oder Sallenlaflen der An⸗ 
klage zu bewegen. Gleichwohl geht Mittermaier zu weit, wenn er aus biefen Gefahren 
und Gebrechen des engliſchen Anklageprocefied den Schluß zieht, die Privatankflage ſei 
ſchlechthin zu verwerfen, in der Staatdanmaltfchaft Liege allein Das Heil des Anklage 
procefied. (Rotteck's Staatdlerifon, 2. Auflage, Bo. 12, ©. 284.) Das Wahre an 
ber Sache iſt, daß den Engländern die politifche Seite des Inftituts mehr am Herzen 
Begt als die Nüdfichten der Nüplichkeit, öffentlichen Sicherheit und was vielleicht am 
meiften in's Gewicht fällt, auch der Sparfamkfeit. Seit 1846 bat dort nämlich bie 
Staatskaſſe (cf. Gneift a. a. O. ©. 512) die ganzen Koften der Strafverfolgungen, 
Gebühren der Nechtsanmwälte und Zeugen ꝛc. bis auf einen Fleinen Theil, welcher den 
Grafſchaften zur Laft geblieben tft, übernommen. Die ungeheuren Gebührenfäge habe 
den Juftize@tat in fo erorbitanter Weife belaftet, daß dieſer Umſtand mehr als all 
anderen liebelftände bes Privatanklageſyſtems in den letzten Jahren mehrere Bills In} 
Leben riefen, welde durch Einführung von Staatsanwaltfchaften vornehmlich eine Billi 
gere Mechtöpflege zu erzielen hofften. Freilich wurde dabei Feine Stimme aut, melde 
den Wunfch äußerte, die Privatanklage aufzuheben und der Lordkanzler ſprach ſich ohne 
Nückhalt über die Wichtigkeit der Privatanklage und deren Beibehaltung tieben dem 
Öffentlichen Ankläger aus. Uebrigens bat fih Mittermaier in feinem neueren Werke 
„Das Englifhe, Schostifche und Nord Amerikanifche Strafverfahren, Erlangen 1851° 
fon mehr mit der Privatanklage befreundet. Wir glauben nicht, daß er heute noch bie 
Apologie wiederholen würde, die er in dem oben citirten Artikel „ Staatsanwalt” im 
Rotted'fchen Staatslexikon dem ſtaatsanwaltlichen Anklagemonopol hält. Iſt Doch mand 
Ziheraler feit‘ 1851 von der Gallomanie geheilt! Mittermater, der rühmliche und uner- 
mädliche Forſcher Im Bebtet des Strafproceffed neigt heute fichtlich zu den Einrichtungen 
Schottlands, über welche wir unten Näheres bringen merben. Das aber müſſen wit 
noch widerlegen, wenn dort im Rotteck gefagt wird, daß Die Privatanflage ein Mittel 
fei, „dem Gegner Qualen zuzufügen, ober ſchaͤndliche Zwecke zu erreichen, felbft Habjucht 
zu befriedigen,“ während Died bei der öffentlichen Anklage megfalle. 

Damit innen Doch nur einerfeitd. falfche, andererfeit3 begründete aber aus un 
Iauteren Motiven erhobene Anklagen gemeint fein. Was vie falfchen Anflagen betrifit, 
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ſo find fle durch das Inftitut der Staatsanwaltſchaft Kberall nit ausgeſchloſſen. Die 
folfehe Denunelatton tft vielmehr in höherem Maße furchtbar, menn die gutgläubige 
Autorität des Staates ihre Berfechterin wird. Und was die boshaften pber zur Er⸗ 
preffung dienenden aber richtigen Anklagen angeht, fo find fie im Gewande der De⸗ 
nunciation und im unbefangenen Hinterhalt der Zeugenfchaft ſicherlich gefahrdrohender, 
ganz ungerechnet die rein menſchliche Möglichkelt, da der Verfolgte ein Feind des 
Staatsanwalts felber if. 

Gehen wir jeht zum dritten unferer Boftulate über — Unabhängigkeit! in ber 
Stellung des öffentlichen Anklägerd. Wie wenig ber franzöfifche Staatsanwalt und 
feine dentfchen Nahahmungen dem Ideal eines freien von höheren Einflüffen unbe⸗ 
engten Beamten entfprechen, haben wir gezeigt. Faſt alle Schriftfteller der Franzoſen 
— wenigftens die vor dem neuen Katferreih — verlangen, wo ſie fich mit dem Ger 
genftand befafien, Unabhängigkeit, d. h. Inamovibilität der Staatsanwälte Wir glau⸗ 
ben aber nicht, daß damit Großes geholfen würde. Der Fehler Liegt in der Hierarchie 
felber, die ſich bis zum Ghef ver Juſtiz als dem in letzter Inſtanz entfcheldenden und 
befehlenden Herrn und Meifter aufgipfelt. Der Grundfag te ministere publie est 
indivisible ift nur eine der beliebten fchönen Phrafen, mit dene man in Frankreich 
die bitteren Wahrheiten zu verfüßen liebt. Richtig aufgefaßt foll er die Willensfrei⸗ 
heit eines jeden Staatsanwalt in feinem Wirkungsfreis und ver Abwickelung der dazu 
gehörigen GBefchäfte bezeichnen. Diefer — übrigens in dem preußiſchen Strafproceß 
nicht aufgenoumene Sag — If jeboch in der Praris völlig Uluforiſch. Der General- 
Procurator darf 3. B. den Staatsanwalt nicht zwingen anzuflagen, wo es veffen 
Urderzeugung wiberfirebt. Wohl aber kann er die Sache an ſich ziehen und felber an⸗ 
Hagen; immerhin wird er den Menitenten nicht liebgewinnen, und er bat die Berichte 
an den Yuftizminifter über Gonduite, Beförderung ıc. zu machen! Ä 

Beſſer empfiehlt fich fchon das Holz, aus dem die englifchen Kronanwälte ges 
zimmert werden. Der Gedanke, die Verfolger des DVerbrechend aus demſelben Stande 
zu wählen, wie bie Vertheidiger, ift an fich fchon ein glücklicher, weil ex die Parität 
der Barteien am beften zu wahren fcheint. Ein meiterer Borzug liegt in ber Er⸗ 
wägung, daß der Advotat, welcher übrigens feine Eivilpraris beibehalten, jedenfalls dazu 
zurückkehren Tann, durch feine ganze Stellung gefchüßter tft gegen Berinfluffungen. Die 
Unabfegbarfeit des öffentlichen Anflägerd würde und dann nicht dee Punkt fen, in 
welhem wir die Gewähr für eine gerechte und unparteilfche Handhabung der Amts⸗ 
gemalt erblidten, fondern die Stelle, von welcher Namens der Rrone das Be 
ſetzungsrecht geübt wird. Etwaige Ausfchreitungen würden außer dem Strafgefeb an 
der öffentlichen Meinung eine weit empfindlichere Richterin finden. Der Inſtanzenzug 
würde fich der überall in Deutſchland beftehenden Einrichtung bequem anfchließen, wo⸗ 
nach bei den höheren Berichten ein beftimmter Kreis von Advocaten zur Praxis zu⸗ 
gelafien wird. 

Die weitere Ausführung biefer Andeutungen überlaffen wir jedoch dem Artikel 
„Staatsanwalt“ und wenden uns, immerhin anerfennend, daß in dieſem Punkte bie 
Hauptſchwierigkeit des Problems, gewiffermaßen Die Weber des Mechanismus liegt, zu 
den gegebenen Drganifationen des Inſtituts, welche fi in anderen Rändern außerhalb 
Englands, Frankreichs und Deutichlands unferem Ideal am meiften annähern. . 

So wird mancher unferer Lefer nicht ohne Staunen Hören, daß in Spanien 
sine Staatsbehörde in Geſtalt eines Yiscalatd befteht, deſſen Beamte nicht bloß 
inamovibel und ohne directen Zufammenhang mit der Regierung, Tondern, mas nicht 
geringer anzufchlagen, auch ohne von einem Oberfiscal fuborbinationsweife abzuhängen, 
ihre rein anklägerifchen Yunctionen verrichten. 

In Nord- Amerika ift man, ohne die Privat» Anklage abzuſchaffen, bemüht geweſen, 
durch Anftelung dffentlicher Ankläger (General- und Diftrictö» Staatsanwälte) bie 
Rängel zu befeitigen, welche das englifche Syſtem durch zu weit gehende Vegünſtigung 
der Privat⸗Anklage hervorgerufen. 

Die glücklichfte Machtvertheilung zwiſchen Privat- und öffentlicher Anklage finden 
wir in der Gerichtöverfaffung Schottlands durchgeführt. Die Verfolgung firafbarer: 
Handlungen geht In Schottland von der Stantdanwaltfchaft aus, an deren Spitze ber 
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Lord⸗Advocat ſteht, welcher feine Weifungen vom König im geheimen Math erhält. ') 
Er ernennt ſich felber 5-Stellvertreter (den Sollicitor general und 4 Depute-advocates), 
mit denen ex die Gefchäfte-bei den Afflfen (wo die fchwereren Verbrechen verhandelt 
werden) verfieht. Die Verfolgung ber geringeren DBerbrechen, welche bei den Sheriff- 
und Stadtgerichten abgeurtelt werden, überläßt er gemöhnlich ben von den Gerichten 
ernannten, fletd dem Advocatenflande entnommenen Fiscal-Procuratoren. Der fchottie 
ſche Staatsanwalt Hat alle firafbaren Handlungen, welche zu feiner Kenntniß Tommen, 
von Amtöwegen zu verfolgen, zugleich aber (mie det preufifche) darüber zu wachen, 
daß Niemand unfchuldig verfolgt werde. 2) Sein Einfchreiten erfolgt im Namen des 
Königs und „des Intereffed, das dieſer an der Ruhe und der Wohlfahrt feiner Unter 
thanen hat.“ Eben deshalb aber, meil die Wahrung dieſes Intereffes in feine Hand 
gelegt if, wird die Privat- Anklage nur unter der doppelten Vorausſetzung zugelaflen, 
einmal, daß der Privatkläger zugleich der DBerlegte if, und bann, daß der Lord Ad- 
vocate feine Genehmigung ertheilt bat, Die er natürlich verweigert, wenn: ibm das 
öffentliche Intereſſe eine öffentliche Anklage zu erbeifchen ſcheint. Praris und Geſetz 
baben gegen die Gefahren diefer Erlaubnigeinholung ein zwiefaches Hetlmittel-gefchaffen. 
Die Praris, unverkennbar nad dem englijchen Princip blinzelnn, hat die ‘PBrivat- 
Anklage in einzelnen Ballen auch ohne jene Genehmigung angenommen; das Gefeh 
beffimmt, daß, wenn der Staatdanmwalt nach gefchloffener Borunterfuchung die Anklage 
fallen läßt, der Verlegte fle aufnehmen und auf eigene Verantwortung fortführen bürfe. 

Die engliſchen Praktiker, welche die Privatanflage in ihrem Lande eingeengt 
wünfchen, lehnen mit ihren Vorfchlägen meift an das fchottiiche Syſtem. Nur in zwei 
Punkten weichen ſie ab; fie wollen das Recht Dritter auf Privatanklage nicht befeitigt 
und die Privatanklage nicht von der Genehmigung der Staatöbehörbe abhängig wiffen. 
Sie proponiren flatt deſſen, daß bei gewiſſen wenigen Verbrechen, deren Natur bie 


Berfolgung durch Private ausfchließt, fletd und nur der Staatsanwalt, bet allen an 
deren entweder in erſter Reihe ein Privatankläger, und erſt, wenn fich keiner finde, 


der Staatsanwalt — oder, wie Andere wünfchen, in erfier Reihe der Staatsanwalt, 


und erft, wenn dieſer ablehnt, ein Privatmann anflagen folle reſp. dürfe. Die Frage 


iſt eingehend und fachgemäß vom Ober-Staatsanwalt v. Tippelsfich in feinen „Bei 
trägen zur Eünftigen Strafprocepordnung für Preußen” im Goldtammer'ſchen Archiv 
Br. II. S. 30 sq. behandelt. Ä 


Auch wir würben uns mit 9. Tippelskirch daran Genüge fein lafien, wenn bie 


Brivatanklage, wo ſie zugelaffen wird, nur dem Derlepten gegeben würde. Es wider 


firebt einmal dem Charakter des Deutfchen, Schläge zu rächen, bie er nicht erhalten, 
und die der Gefchlagene vielleicht gar nicht geahndet wiſſen will. Iſt der DBerlegte 


Willens, felber anzuklagen, fo würde und die Gefahr weit ferner liegen, dap Mühen 


und Koften ihn daran hindern. Da wo ihm diefe in der That bedenklich erfcheinen, 


oder wo das Zeitraubende der perfönlichen Anklage ihn zurüdfchredt, da beginnt eben 
unferes Grachtend das Feld für die Thättgfeit des Staatsanwalts. Wir würden alle 


vor Allem die Grenze ziehen zwifchen den Sachen, in melchen der Staatsanwalt ald 
der DBertreter des öffentlichen Intereffed allein und ausfchlieplich anzuflagen hat, und 
ſolchen, wo er erſt in zweiter Reihe ſteht und für den nicht auffindbaren ober nit 
wollenben Verletzten einruckt. Die Grenze zeigt einfach ein Blick auf die Lehre von 


den Verbrechen. Denn wie unläugbar ed auch fei, daß nach einer gefunden firafrehte 


Ulichen Anſchauung keine firafbare Handlung das öffentliche Intereffe ohne Mitleidenſchaft 
laßt, fo wird doch dieſe Mitleivenfchaft in ihrer Stärke und Unmittelbarkeit fichtlih 
bebingt durch Die Schwere des Verbrechens und durch Gegenftand oder Perfon, gegen melde 


ſich Der verbrecherifche Wille richte. So giebt e8 einige Verbrechen, die ſich lediglich 
gegen: ben Staat und fein Oberhaupt richten. Die Natur der Sache ergiebt, daß bier 





Safer, das engliſch⸗ſchottiſche Strafverfahren. Wien, 1850. 56 63 ff. 


3 In Brankreic pricht die Geſetzgebung nirgends von einer ſolchen Pflicht des procureur. | 


Im Gegentheil, er muß unter allen Umfländen die Anklage, fobald fie erhoben if, mit ben ihm 
zu &ebote ftehenden Mitteln unterflügen und darf höchſtens, wenn er mit feiner Weberzeugung 
Y runan, geräth, „fi auf die Weisheit der Richter berufen” (je me rappelle ä la sagess® 
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der Anwalt des Staates: in ſeinem Elemente Anklage erhebt. Aber auch andere Ver⸗ 
brechen, wie Müngverbrechen, die gegen bie Meligion und die gegen die Öffentliche 
Ordnung gerichteten, werben wegen des überwiegenden öffentlichen Intereffes troz mög⸗ 
lihenfall® dabei concurrirenden Privatiniereffed nothwendig der öffentlichen Anklage zus 
fallen; ebenſo Mord und fihmere Körperverlegung ſchon wegen Fixirung der zur 
Ueberführung dienenden Momente, welche ein fofostiges amtlicyes Einfchreiten nothwendig 
und nicht rathſam machen, erfi das Erfcheinen der vielleicht entfernt wohnenden ober 
unbefannten Verwandten vefp. die Benefung des Opfers abzuwarten. In allen übrigen 
Sachen würbe nad dem Befchäbigten zu forfehen, und biefer zur Anklage aufzuforbern 
fein. Erſt wenn er binnen beflimmter Frift nicht ausfindig gemacht wird ober bon 
feinem Recht nicht Gebrauch machen will, fiele Die Sache an den Staatsanwalt (vgl. 
das Nähere u. Tippelölich a. a. D., ©. 37, 38. 

Nachdem wir vorſtehend Rolle und Pofltion des Anklaͤgers als des Angreifenden 
beleuchtet und zu fixiren verfucht, geben wir zur eigentlichen Action des Strafprocefies 
über. Schon im römischen und altgermanifchen Anklageproceffe fahen wir den Beweis⸗ 
Verhandlungen, welche dem Urtel zur Baſis dienten, gewiſſe einleitende und vorberei⸗ 
imde Proceburen vorausgehen. Daß biefe Verhandlungen lediglich formeller Natur 
waren, erllärt fich theils aus der Unbekümmertheit der Michter um Verbrechen, bei 
denen kein Anklaͤger auftrat (daher das altdeutſche Sprüchwort; wo fein Kläger, ift 
auch kein Richter), theild aus der Lediglich auf dem Anklager Iaftenden Pflicht für bie 
Deweife zu forgen, theils endlich aus der fohweren Berantwortlichkeit, welche diefer und 
außer ihm Fein Anderer für die Wahrhaftigkeit und Aechtheit der Anklage übernehmen 
mußte. Der Inquifltionsproceß mußte, da er die Sorge des Anflagend den Brivate 
VPerſonen entzog und in die Hände ber Behörden legte, denſelben auch die Verant⸗ 
wortlichkelt für Einleitung, Fortführung und Ausgang der Unterfuchungen, nicht minder 
aber auch die Nefponfabilität für Die Nichteinleitung übertragen. Dadurch bildete ſich für 
vn Inquifltionsrichter Die Gefahr, bald in der Verfolgung zu lau, bald zu bibig zu 
werden. Und damit man bei aljo bedenklichen Terrainfchwierigkeiten nicht in bie Brüche 
gerathe, ficherte mıan ſich burch Mecognosciren. 

Sp fpaltete der Inquifltionsproce& von dem Strafproceß ein Borverfahren ab, 
welches, völlig verfchleden von jenen formellen Einleitungsacten des alten Anklages 
Vroceffed, zur Vornahme geroiffer Handlungen diente, wodurch ſich die öffentliche Be⸗ 
börde von der Wahrheit der Anfchuldigung, daß ein Verbrechen verübt morben el, 
überzeugt, und durch vorläufige Fixirung der nothmendigften Momente die fpätere aus⸗ 
führlichere Grörterung vorbereitet. !) . 

Diefe Abzweigung dee Borunterfuhung von der Hauptunterſuchung (inqui- 
stio generalis und specialis) finden wir im 16. Jahrhundert ſchon fo audgebilvet 
vor, dag man damals felten einen Inquifitionsproceh ohne Vorunterfuchung verbandelte 
und nur noch über Grenze und Tragweite der letzteren umberflritt.2) Die Gefepgeber 
imer Periode nahmen keinen Theil an diefem Streite (der ſich u. U. darum bewegte, 
08 das fog. fummarifche Verhör, ob auch die Feftftellung des ſubjectiven Thatbeftandes 
ur Borunterfuchung gehöre u. f. w.), fie begnügten ſich vielmehr mit der Feſtſehung, 
dag eine Borunterfuchung der Hauptunterfuchung voraufgehen müffe, ober, wie bie 
Carolina, daß der Inquirent, che er gegen den Verdaͤchtigen ſtrenger verfährt, den 
Ihatbeftand feſt⸗ und nähere Erkundigung anftelle. ) Wiffenfchaft und Praris fuhren 
indeß im ihren Beftrebungen fort, feſte Grenzlinien zwifchen ' beiden Abfchnitten bes 
Strafproceſſes zu gewinnen, und die Praxis, unterflüßt durch bie Öffentliche Meinung, 
xelhe feit dem 17. Jahrhundert daB Entehrende ver Procedur erſt von der Specials 
Jaquifition anheben ließ, gewann den Sieg über die Geſetzgebung, welche vergeblich 
20% bei Beginn unferes Jahrhunderts den Verſuch machte, die Diffevenzen durch Ver⸗ 
meidung jener ganzen Zmeitheilung zu befeitigen. So im öfterreichifchen Geſetzbuch von 
1803 und in der preußifchen C.⸗O. von 1805, welcher Ießteren ein die Speclal- 
Jaquiſition völlig aufhebendes Geſez vom 17. October 1796 voraufgegangen war. 
2) See. hiſtor. praft. Eroͤrt. aus dem ſtrafrechtlichen erfahren. ©. 78, 

6 


7) ef. Mittermaier. Das deutfhe Strafverfahren. $ 11 
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Die preußiſche Praxis Half ſich, indem fie die Grenzſcheide gewöhnlich durch ein Decret 
zog, welches nach gepflogener Generalunterfuchung, in welcher oft Zeugen» und Incul⸗ 
paten-Berhöre nicht zu unterfcheiden waren, gegen die beitimmte Berfon wegen eines 
beſtimmten Verbrechens die linterfuchung, d. 5. die Specialunterfuhung eröffnete. 

Der Anklageproceß, gleichviel ob er ſich mehr dem reinen Anklageprincip (mie 
der englifche) oder dem Inquifltionsprineip (wie der franzöflfche) zuneigt, bat ben Bor 
zug, daß er beide. Abfchnitte des Proceſſes, Vorunterſuchung und Hauptunterfuchung, 
auf das Entjchievenfte und Formellſte von einander trennt und die für Ehre, Glüd 
und Freiheit ſchwer wiegende Auflage mit ihrer vollen Wucht exft dann auf den Be 
ſchuldigten niederfallen läßt, wenn dad Nefultat der Vorunterfuchung zum Auflageftand 
und Daburch zur Hauptunterſuchung geführt hat. 

Die Vorunterſuchung nun iſt Das eigentliche Fideicommiß, welches der begraben 
Inquifltionsproceß dem Anklageproceh des Gontinents Hinterlafien bat, während die 
englifche Vorunterſuchung in ihren Grundzügen fi von dem verführerifchen Inqui⸗ 
fitionsprincip frei ‚erhalten hat. 

1) Bor Allem ift die Borunterfuchung in England Beine Nothwendigkeit. Biel 
mehr flieht es dem Ankfläger frei, fich mit Uebergehung der richterlichen Beamten un 
mittelbar an die Anklagejury zu menden, welche freilich nur ben Ankläger und bie 
Belaflungdzeugen vernimmt. (S. unten.) Die hierdurch von Anklaͤger erzielte Kürze bed 
Ververfahrens Tommi aber auch dem Angefchuldigten zu Gute, denn abgefehen davon, 
daß die Anklagejury, wenn fie ihn auch nicht anhört, nichts unberüdfichtigt laſſen darf, 
was zu feinen Gunften fpricht, fo hat ex den Vortheil, daß bei der Hauptverhandlung 
feine in der Vorunterſuchung aufgefchriebene Zeugenausfage gegen ihn einnimmt. ') 
Im franzöflfchen Strafproce& muß bei Verbrechen ſtets eine Vorunterſuchung geführt 
werben, bei Vergeben ift fie flatthaft, bei Uebertretungen unzuläfftg. Wo fie ftattfinbet, 
efhöpft fie, ihrem vom Geſetz bingeftellten Zweck entfprechend, allen Stoff und all 
Mittel, welche zur Begründung der Anklage und Vorbereitung der Hauptunterjuchung 
dienen, mit einer Ausdauer und Grünblichkeit, welche die in wenige Stunden zuſammen⸗ 
gebrängte Hauptunterfuchung meift als bloße Mecapitulation erfcheinen laſſen, und bes 
‚ Gewinn, den das öffentliche mündliche Verfahren bringt, um ein Erhebliches fchmälern, 
wenn man in ben Öffentlichen Verhandlungen faft täglich fehen muß, wie bie Zeugen 
bei der langen Zwifchenzeit das Erlebte vollflindig vergefien haben und eine Verne 
mung zus Sache nur möglich wird am Gängelbande der in der Vorunterfuchung pro 
tofsllirten Ausfagen. 

2) Wünfcht der englifche Ankläger eine Borunterfuchung, fo wendet er fi mit 
ber Anzeige und den Beweismitteln an den Friedens⸗ refp. den Polizeirichter. 

Bor diefem entwidelt ſich ein vorläufiges Beweißverfahren, welches natürlich ben 
Thatbeitand zum Ziele nimmt, in welchem aber die inquifktorifche Thätigkeit, fo weit 
fie flattfindet, gleichmäßig zwifchen dem Ankläger und den Angeflagten vertheilt und 
vom Richter nur geleitet und gewifiermaßen im Bette des Gefeges gehalten wird. So 
weit fle flattfindet, d. h. der Ankläger, welcher die Bewelfe für die Anklage zu ber 
ſchaffen bat, kann wohl von dem zufälligen Geſtaͤndniß des Angeklagten Gebrauch 
machen, aber weder er noch der Michter haben die Befugniß, ihn zum Geſtaͤndniß auf 
zuforbern ober zu deſſen Erlangung ihm moralifche Vorhaltungen zu machen. Im 
Gegentheil, der Nichter bat die Pflicht, ihn warnend darauf hinzuweiſen, daß iR 
Hauptverfahren von feiner Audlaflung gegen ihn Gebrauch gemacht werben Fönne. 

Gleichmaͤßig vertheilt d. 5. der Angeklagte muß, wenn er bei ben Erhebungen 
noch nicht zugegen gemefen, davon vollfländig unterrichtet werden, er kann in der öffent“ 
lich gehaltenen Vorunterfuchung gleich dem Ankläger das fog. Kreugverhör anſtellen 
oder durch feinen Bertheiviger anftellen lafien, und kann feinerfeitö ben: Entlaſtungb⸗ 
beweis führen. 

Wie anders ift dies Alles im frangöflfhen Anklageproceß und feinen deutſchen 
Nachbildungen! Zunaͤchſt iſt es nicht die Verhandlungsmaxime, 2) fonbern bie Inqui⸗ 

ij Die Anklagefurh läßt zwar durch zwei ihrer Mitglieder die Ausſagen ber Belaflunge: 
zeugen auffchreiben; diefe Notizen werben aber ſofort wieber vernichtet. 

2) Man verftcht darunter die Methode der Proceßinſtruction, bei welches der Kichter ſich 
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ſitlonsmaxime, welche der Vorunterfuchung vom Geſetz vorgezeichnet if. Der Michter 
hat die Pflicht, Die Wahrheit zu erforfcgen, bei dem Verhoͤr mit dem Angeſchuldigten 
barf er dieſe Pflicht nicht dahin ausdehnen, daß er denfelben zum Geſtaͤndniß zwingt. !) 
Innerhalb Diefer durch Strafbeflimmungen gefchügten Schranke des Verhörd mit dem 
Angefchuldigten blieb ein weiter Spielraum für erlaubte Geftändniferringung Seitens 
des Inquirenien. Die Ballen und Hinterhalte der Ingquirirkunft, wie fie fih im 17. 
und 18. Jahrhundert berausgebildet (auch in Branfreih war die alte Information 
weiter nichts als ein Inquifltionsproceh und Die Anklage durch Pie gens du roi war 
fo jehr eine Form, daß fie 3. B. die Anwendung ber Folter eher begünftigte als aus⸗ 
ſchloßs) wurden vom Gerichtögebrauh in die alten Ütechte eingelegt. Berfängliche 
ragen, Ermübung des Inculpaten durch ange Verhoͤre, Jagd nach Wiberfprüchen, 
meltre en secret u.f. mw. bildeten jene lange Kette von Kunftgriffen, welche zwar dem 
Buchſtaben des Geſetzes nach für verbotene Zwangsmittel nicht galten, flatt deſſen aber 
einen um fo verwerflicdyeren logifchen und pſychiſchen Zwang etablirten, ald man ſich 
nicht fcheute, mitten dazwiſchen die Lehren der Moral und Religion zu Hülfe za rufen. 
Das preußifche Gefeg vom 3. Ianuar 1849 $ 13 verweift den Inquirenten ehrlich 
und offen auf Die Beflimmungen des Inquifitionsprocefles in der alten Criminalord⸗ 
nung. Bei uns iſt daher der Gerichtögebraud in heilfamer Richtung thätig geweien, 
wenn er eine Menge alter Inquirentenkniffe, ald unvereinbar mit dem Princip eines 
Anklageprocefje,. bei Seite geworfen. Wenn wir alfo hören, daß unfere Inquitenten 
noh alle Zage dem Angefchuldigten Die Folgen eines offenen Geſtaͤndniſſes anpreifen 
und bald mit Vorbaltung von Widerfprüchen, bald mit mehr ober minder fanften 
Grmabnungen auf ihn eindringen, um ihn zum Belenntniß zu bringen, fo Tönnen wir 
darin nur die Bonfequenzen einer aus incompatibeln Elementen zufammengefegten Der 
thode erbliden und uns nur zu der Mäßigung Glück wünfchen, mit welcher auf einem 
io gefährlichen Gebiet von der Elafticität gefeßlicher Beflimmungen Gebrauch gemacht 
wird. Wir find aber der Anftcht, daß wenn das Gefeg verbietet, den Angeſchuldigten 
u Erklärungen durch Zmangsmittel zu nöthigen, auch die indjrecte Nöthigung ausge⸗ 
ſchloſſen ſein müßte, welche theild in der Benugung der Widerſprüche als JIndicien, 
iheils in Unzechnung des offenen Geſtändniſſes bei der Beflrafung zu finden if. 

3) Noch bevenklicher und den Principien eines Anflageproceffed widerſtrebender 
in der franzöflfchen Vorunterſuchung erfheint die Machtvertheilung unter den Parteien. 
Nicht allein daß der Staatsanwalt in manchen Fällen dad Recht bat, felber Unter⸗ 
ſuchungshandlungen und Verhaftungen vorzunehmen, fo wird hier auch in jeder andern 
Beziehung die Fiction des Anklageproceſſes, daß der Michter unpartelifch zwifchen zwei 
Parteien fteht, noch unter dad Niveau der Iluflon beruntergebrüdt. Der Unterſuchungs⸗ 
tihter gehört zur gerichtlichen Polizei und fleht deshalb unter dem unmittelbaren 
Refiort des Generalprocuratord. Der Procurator hat ſtets Zutritt zu den Handlungen 
der Vorunterfuchung und darf den Richter wie fein Schatten begleiten und durch 
Ergänzungsanträge den Gang der Inquifition leiten. Welche Nechte flehen dagegen 
dem Angefchuldigten zu? Gr hat weber das Recht, einen Vertheidiger mitzubringen, 
noch felber bei Zeugenvernehmungen gegenwärtig zu fein, noch deren Mittheilung zu 
verlangen; er ift endlich mit feinem Gntlaftungsbeweis dem Belieben des Vorunter⸗ 
\uhungsrichter8 unterworfen. Rechnen wir Dazu, daß ihm auch die Gontrole ber 
Oeffentlichkeit entgeht, und daß alle dieſe Momente noch ihre Verfchärfung erhalten 
durch Die unendliche Breite der Borunterfuchungen, welche dem fihuglofen, vielleicht 
serhafteten Angejchuldigten die Cooperation ded Staatsanwalt mit dem Richter dop⸗ 
yelt furchtbar machen, fo können wir uns der Erkenntniß nicht verfchließen, daß die 
Rangöfifche wie unfere Borunterfuchung nichts Anderes find als eine Paraphrafe des 
alten Inquiſitionsproceſſes, und daß ber Anklageproceh darin erft mit der Hauptunter⸗ 
fuhung beginnt. 


nur auf die Vorlegung der Anjchuldigungsgründe beſchränkt und durch feine Berhöre dem Anger 
ſduldigten nur die vollfländige Vertheidigung gegen jeden Beweis, oder Verdachtegrund möglid, 
Radıen will. Mittermaier a. a. D. 5 100. 

) Sreuf. Geſetz vom 3. Jan. 1849 88 18, 43, 44. 
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- Soll der Anklageproceß in allen Thellen feinem Namen und dem von uns definir« 
ten Begriff entſprechen und nicht Der Hauptfache nad ein ypotenzirter Inquiſitions⸗ 
proceß mit Anklageform werben, jo muß die Vorunterfuhung in ihr richtiges Ver⸗ 
haͤltniß zur Hauptunterfuchung eingevdämmt werden. Das kann unferes Erachtens nur 
durch Einführung der Verhandlungsmethode in unfer Strafverfahren gefchehen. Die 
MWahrbeitserforfchung wird mehr gefördert, wenn der Angeflagte und Anklaͤger, ſobald 
die Anfchulbigung vor den Richter kommt, auf gleichem Fuß erfcheinen, als wenn bie 
Ihätigkeit des Angeklagten gelähmt wird, und ſich der Richter nody obenein auf bie 
Seite des Anklägers ſtellt. Das Aufiuchen der verbrecherifchen Momente einer Hand⸗ 
fung ift in freien Ländern ſtets von der Thätigfeit des Richters getgennt gewefen, 
welchem daB Anklageprincip nur die Fixirung dieſer Momente zum Zweck der Legalis 
ſtrung zuweifen darf. Der franzoͤſtſche Unterjuchungsrichter wird wenigſtens folgerecht 
unter Die gerichtliche Polizei gezählt. Unfere Uinterfuchungsrichter find ihrer Function 
nach auch nur polizelliche Richter. Denn fle müffen Sand in Hand mit der Polizei 
erſt nach dem Thatbeſtande des Verbrechens fuchen, ehe fe ihn firiren. Diefe unter 
ſo viele Chargirte (Polizei, Staatsanwalt, Unterfuchungdrichter) vertheilte indagatoriſche 
Thätigkeit ift es, welche einerfeitd die Mündlichkeit des Verfahrens zu einem leeren 
Schall macht, weil, flatt wie früher zweimal, Alles jet drei- bis viermal zu den Acten 
niedergefchrieben wird, anprerfeitd durch bie unabläffigen Wiederholungen der Zeugen 
vernehmungen und fonftigen Erhebungen alle Betheiligten ermübet und um ihre Foftbare 
Zeit bringt. So fehen wir häufig Vorunterfuchungen, welche fehleunig behandelt wer 
den, weil der Angeſchuldigte in Haft ift, troßdem fich lange Monate hinziehen, während 
in England, wo der Anfläger feine Beweiſe fehon gefammelt (und zwar mit Hülfe der 
Polizei gefammelt) vor ben Friedensrichter bringt, die Vorunterſuchung gewöhnlich in 
einem Termin abgehandelt und nur aus erheblichen Gründen und dann nur auf ganz 
kurze Termine vertagt wird. 

. Ueber die Molle, welche wir dem Geſtaͤndniß im Straßprozeß anweifen, nur noch 
die kurze Andeutung, daß wir ed wohl mit der Würde des Richters vereinbar finden, 
ben Angefchulbigten zur gehörigen Zeit dazu aufzufordern, aber auch im gehörige 
Welfe, d. 8. ohne ihm das Präjudiz des Starrfinns und Trotzes gegen bie richterlihe 
Autorität und ohme ihm bei der Strafe oder Gnabenabmeflung Vortheile in Ausſicht 
zu ftellen (ſ. Geftänbniß). Leber die Deffentlichkeit, welche wir ebenfalld unferer Vor⸗ 
unterfuchung vindiciren ſ. Oeffentlichkeit des Verfahrens. 

Iſt die Vorunterſuchung beendet, oder hat eine ſolche überhaupt nicht ſtattge⸗ 
funden, fo tritt die Erwägung des Richters ein, ob das vom Anklaͤger vorgelegt 
Material binreicht, um die Erhebung der Anklage zuzulaflen. 

Der Anklageftand tritt alfo erft ein, wenn der Zuſtand der Schwebe, in 
welchem fich bei Der praesumtio boni viri zuerft jede Anſchuldigung befindet, durch die 
richterliche Sanction einen fefteren Halt gewinnt. 

Da der Michter dieſe Sanction nicht ohne gewiſſenhafte Prüfung erteilt, fo bat 
bie Berhängung des Anklageſtandes den Charakter einer Vorentſcheidung, umd zur 
Zeit des Inquiſitionsprozeffes, wo derfelbe Michter an allen Phafen des Prozeſſes 
tätigen Antheil nahm, mochte die öffentlige Meinung ein durch das Derfahren be 
geündetes Vorurtheil aufftellen, wenn fie mit der SpecialsUnterfuchung ſchon die Be⸗ 
fepoltenheit des Inquifiten eintreten Tieß. Aber noch heute ift dies Vorurtheil, wenn 
es auch als folches enthüllt ift, durchaus nicht als überwunden zu betrachten. Er 
blickten doch viele vormärzliche DVerfaffungen noch in dem Anflageftande die signalura 
hafamiae, welche den Betroffenen von flaatöbürgerlichen Rechten ausſchloß, und wer 
will es laͤugnen, daß noch jetzt bad aliquid haeret gilt, wenn ein Angeflagter wirklich 
durch Erkenntniß freigefprocdhen iſt. Die Gefehgeber haben es übrigens in richtiger 
Erkenntniß diefer unausloͤſchlichen Folgen des Anklageftandes Eeiner Zeit an bem guten 
Willen fehlen Iaffen, Kautelen gegen eine frivole und ungerechte Erhebung der Anklage 
aufzuftellen. Im Inquiſitionsprozeß gab es eine befonvere Vertheidigung dagegen 
(defensio pro avertenda speciali inquisitione), das Franzöftfche Recht hat den colle 
gialifchen Spruch der Raths⸗ und Anklagefammern, England die Anklagehıry, welde 
man in Frankreich während des Zwifchentechts der Mevolution nachahmte. Wir ber 
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gnügen und, indem wir dad Nähere über das Inflitut dem Artikel Geichwornen- 
gericht vorbehalten, einen kurzen Abriß des Verfahrens vor der Anklagejury zu geben. 
Die Grand. Jury (au Königdfurn, Anklagejury genannt) beftehbt aus mindeſtens 
23 Mitgliedern, zufammengefeßt aus den Freeholders der Sraffchaft; ohne ihr Verdict 
wird fein Anklagefland verhängt, mit Ausnahme der wenigen Sachen, welche ber 
Kronanwalt mit der f. g. information gleich vor die Fleine Jury bringen darf, - und 
mit Ausnahme der Töbtungsfälle, wo der Coroner mit feinen Gefchworenen den Spruch 
thut. Sobald der Schmurgerichthof feine Sigungen ) eröffnet, wird die Anklagejury 
mit der Prüfung aller eingegangenen Anklagen beauftragt und mit der nöthigen Rechts⸗ 
belehrung verſehen, dann erfolgt die Beeibigung und die ebergabe der Anlagen durch 
den Gerichtödiener. In ihrem Berathungszimmer verhandelt und befchließt dann. die 
Jury über Zulafjung oder Nichtzulaffung der Anklagen nach Stimmenmehrheit, und 
legt endlich in öffentliher Sitzung dem Gerichtshof ihre Entjcheidungen vor. Die 
Zurücdweifung einer Anklage fchließt nicht die Wiedereinbringung derfelben in nädfter 
Seſſton aus, ja der Gerichtähof kann eine foldhe ausdrücklich anordnen und bis dahin 
den Angefchuldigten in Haft behalten. Der Hauptvorwurf, welchen man dem Inftitut 
jemacht bat, ift die Berfuchung, welcher die große Jury erfahrungsmäßig ausgefegt 
R, für die Anſchuldigung denfelben Mapftab der Beurtheilung anzulegen wie für Die 
Schuldfrage. Diefer Uebelftand fcheint und aber bei dem durch die Anklagefammer 
wmögefprochenen Ankflageftand nicht ferner zu liegen, zumal der Anklagebefchluß wenig- 
dens nach franzoͤſiſchem Recht einem richterlichen Erfenntniß gleich gilt. Haben mir 
oh mit Einführung unjerer Schwurgerichte nicht felten die Staatdanmaltichaft gegen 
ie Vertheivigung den Umſtand betonen hören, daß zwei Richtercollegien die Anklage 
zut geheißen! Will man dem Anklageftande das Präjudicirliche in der Meinung des 
Spruchrichter® und des Publicums nehmen, fo mindere man die Gründlichkeit der 
Borunterfuchung und ftelle ihre alte römifche Proportion zum Prozeß nad; Möglichkeit 
rieder ber. - 

Die Anklagefchrift foll nach dem Code d’instruction außer der Bezeichnung 
td Verbrechens und des Strafgefeßes eine vollftändige Erzählung der That mit allen 
Schaͤrfungs⸗ und Milderungsgründen enthalten. Die Preußifche Praris fügt dem noch 
umweilen eine Beleuchtung der Widerfprüche im Verhör des Angeklagten und fonftiger 
indicien hinzu. Nur bei einfachem Sachverhalt nähert ſich bie franzöflfche Anklage 
ärift der fhmudlofen Form der englifchen, in welcher nadt und einförmig ber Her- 
ang der That erzählt und das Verbrechen, welches nach des Anklägerd Behauptung 
arin liegt, bezeichnet wird. 2) 
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2) Freilich Flingen Stil und Formen unferen Ohren etwas barbariih. Wir erlauben une 
us dem Glaſer'ſchen Buche eine folde vom Schwurgericht genehmigte engliſche Anklage abzu⸗ 
tuden: „Weitmoreland. Bei der allgemeinen Bierteljahrefigung des Friedensgerichts, gehalten zu 
Ippichy in ber und für bie genannte Grafſchaft, am fiebenten Tage des April, im erflen Regie: 
ungejahre unferes Herrn Georg IV. von Gottes Gnaden u. ſ. w. von J. P. und H. P. Esquires 
md anderen ihren Genoflen, Richtern unjeres genannten Herr'n des Königs, aufgeftellt, den Frie⸗ 
ea unferes genannten Herr'n des Königs in genannter Grafſchaft zu wahren, jo wie zu unter- 
chen unb zu erfennen über verfchiebene felonies, trespasses und andere misdemeanors, die in 
enannter Grafichaft begangen wurben, wird von ... (Namen ber Geſchworenen) guten und geſeß⸗ 
ichen Maͤnnern aus porganne Grafſchaft, beeidigt und beauftragt, für unſern genannten Herrn 
en König und für bie ejammtpeit vorgenannter Grafſchaft Unterfuhung anzuftellen, bei ihrem 
Fi vorgelegt, daß N. N. Dis vor Kurzem aus Appleby in vorgenannter Grafschaft .... (Stand) 
Fett nicht vor Augend habend, fondern durch Bingebung des Teufeld bewogen und verführt 
m 30. Tage des März (folgt das Jahr) um neun Uhr Abends mit Gewalt und Waffen in 
ergenanntem Appleby in vorgenannter Grafſchaft gegen und auf einen gewillen G. H., ber 
aumal und dort im Frieden unferes genannten Herr'n des König's ſich befand, (und da ber ge: 
wnnte G. H. damals feine Waffe gezogen hatte, noch zuerft den genannten N. N. geſchlagen hatte) 
etbrecheriſch (feloniousiy) einen Angriff machte, und daß vorgenannter N. N. mit einen gewiſſen 
leßen Schwert im Werth von fünf Schilling, welches er, der genannte N. N. dazumal und dort 
2 feiner rechten Hand hatte und hielt, den genannten G. H. in und auf ber rechten Seite des Bau: 
des nahe ber kurzen Rippe dort und damals verbreherifch flach und durchſtieß, dem G. H. eine 
edilige Wunde von ber Breite .eines Zolls und der Tiefe von 9 Zoll machend, an welcher töbts 
iden Bunde er, der genannte G. H. damals und bort augenblidlid, ſtarb. Und die vorgenannten 
Schhiwernen fagen bei ihrem vorerwähnten Eid, daß der genannte N. N. ihn den genannten G. H. 
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Wir find jegt beim Hauptverfahren angelangt, in welchem ber entfcheibende 
Kampf zwifchen dem Unkläger und dem Angeklagten geführt wird. Wir haben ſchon 
oben erwähnt, daß bier der englifche und franzöflfche Proceß einander ähnlicher werben, 
wir müffen ferner anerkennen, daß die mehr paritätifche Lage der Vertheidigung, die 
Stellung des Präfldenten, die in bie Hände von Geſchwornen gelegte Entſcheidung die 
Behauptung rechtfertigen, der Anklageproceß Tomme erft hier zur wirklichen Erſcheinung. 
Gleichwohl zieht ſich auch durch dieſen Theil des franzöflichen Proceffed unverkennbar 
der rothe Baden des Inquifltionsprincipe. Greifen wir nur Eined Heraus als Beleg 
dafır. Wir fagten oben in unferer Definition vom Anflageprocefie, „bie Entfcheidung 
werde innerhalb der Grenzen der Anklage getroffen.” In England werden diefe Grenzen 
forgfältig refpectirt. Im Frankreich bat man die Megel eben dahin aufgeftellt, durch 
die Ausnahmen aber den Anklagebefchluß zu einem ganz unficheren Mapftabe für Trag- 
weite und Ziel des Procefied gemacht. Der franzöftfche Strafproceß kennt ein zwie 
faches Ueberfchreiten der Anklagegrenze. Wird der Angellagte im Laufe ber ſchwur—⸗ 
gerichtlichen Verhandlung einer anderen That, eined anderen Verbrechens befchulbigt, 
als wegen welches er angeflagt war, und würde dieſes nun entdeckte Verbrechen eine 
ſchwerere Strafe nad ſich ziehen, als das frühere, fo fpricht der Präfldent auf Antrag 
des Staatsanwalts die Entbindung von der ſchwebenden Anklage aus, ordnet aber 
gleichzeitig Die Verfolgung wegen des neuen Berbrechend an. Ergiebt fich aber aus 
der mündlichen Verhandlung nur ein in der Anklage⸗Acte nicht erwähnter erfchmerende 
Umftand derfelben That, fo kann der Praͤſident deshalb eine Frage an die Geſchwornen 
ftellen. Die deutfchen Strafprocef-Ordnungen neueren Stil's find auch hierin mehr 
oder weniger dem franzöfljchen Mufter gefolgt, ohne Rückſicht auf die im zweiten Full 
grell bervortretende Beeinträchtigung der Defenflon, welche ungerüftet einem Angrife 
gegenüberfteht, zu welchem die Staatsanwaltfchaft volle Muße der Borbereitung hatte. 
Der unferen Aufjag bewilligte Raum zwingt und, die weitere Beleuchtung diefer Frage 
und die eingehende Erörterung anderer Bunkte der Hauptunterfuhung, namentlich Ste. 
lung der Bertbeidigung, des Präfldenten, Nefume, Zurücknahme der Anklage u. |. w. 
auf fpätere Artikel zu verfchieben. Vergl. bef. Geihworenengeriht, Hauptunter 


uchung. 

uklagejury f. den vorigen Artikel und Geſchworenengericht. 

Anklageitand |. Anklageproceß 

Anklam, preußifche Stadt in dem älteren, feit 1720 (Stodholmer &rieven 
preußifchen Antbeile von Vorpommern (Altvorvommern), im gegenwärtigen Regierung: 
Bezirk Stettin, am rechten PeenesUfer, welcher Fluß etwa eine Meile unterhalb da 
Stadt, dem Uſedomer Winkel gegenüber, ſich mit dem weftlichen Ausfluffe des Fleine 
Haff vereinigt; zählt 10,624 Einwohner; Hafenplag mit Getreideausfuhr und Shift 
bau, Hauptftadt des gleichnanigen Kreifes, der 11,99 Q.⸗M. und 30,484 Einwohne— 
hat; Sitz eined Kreißgerichtd, zu deſſen Bezirk auch Der Kreis Uckermünde und te 
größte Theil von Ufebom gehört, außerdem eines Schrounrichte für denfelben Bezit 
und zugleich für das Krelögericht Demmin. 

Anländung f. Alluvion. 

Anleihen (öffentliche). Nach der Ueberficht, die Herr v. Neben im Jahr 
1854 in jeinem ftatiftifchen Werk: „Deutfchland und das übrige Europa” über di 
Staatöfchulden der europäifchen Mächte im Jahre 1853 gab, betrugen die Staats 
fhulden der deutſchen Mächte (in runder Summe) 1608 Rillionen Thaler, die dei 
britifchen Neich8 in Europa 6055 Millionen Thaler, die Frankreichs 1613 Million 
Thaler, Diejenigen Rußlands 713 Millionen Silher-Rubel. Seitdem haben die Groß— 
mächte, vor Allem Oefterreih und Frankreich, während des orientalifchen Krieges ibr 
Schuldenlaſt durch große Anleihen vermehrt, und in dieſem Augenblick hat ſie de 
franzöfljcheöfterreichifche Conflict gezwungen, den Staatscredit von Neuem anzufpannen 

Nach einer neueren Zufammenftellung der Staatöfchulden (cf. deutſche Viertel 
jahrsſchrift pro 1859) Hatten: 
anı 30. März ... in vorerwähntem Appleby, in vorgenannter Grafſchaft, in vorerwähnter Art un 
Weile verbrecherifch töbtete; gegen den Frieden unſeres Here'n, des iept regierenben König’s, beiten 
Krone und Würde und gegen den Wortlaut des für ſolchen Fall gegebenen und gemachten Statut ®. 
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Deutſchland ohne Oefterreich 1786 1816—1820 1858 

und Preußen . . 100 — 580 Mill Fl. (rh.) 
Oeſterrech. 2... 180 630 2000 do. 09.(E.:M.) 
Bußen . 2. 2 200. 77 206 250 do. Thlr. 
Buanfrih -. » >» 2 2. ..1200 3800 9500 do. Fres. 
Großbritamin -. . .- . 240 780 780 do. Pfr. St. 
Spanien . 2» 2202022600 14,000 17,000 do. Realen. 
Ber. Niederlande . . . . 1000 — 1250 do. FH. . 
Rußland . 2 202. 80 322 980 do. Rubel. 
Sardinien und Genua . . 70 100 (hoͤchſtens) 900 do. Fres. 
iufi . . . .. unbeb. unbeb. 480 do. #18. 
Geſammte europaiſche —xx 16,000 — 63,000 Mill. Fres. 


Vergleichen wir den Schuldbeſtand von 1858 mit dem von 1786, ſo finden 
wir Europa jetzt mit 63,000 Mill. Frs. oder mit 47,000 Mill. mehr als var flebenzig 
sabren belaftet. Weitaus der größte Theil diefer Schulpvermehrung fehreibt ſich vom 
napoleonijchen Kriege ber. 

Eine pofltive Vermehrung der Staatäfchulden nach 1815 fand wiederum haupt- 
fählih für Eriegerifche Zmede ſtatt. In Deutfchland und Preußen allerdings diente 
die verftärfte Anjpannung des Staatscredites im Belauf von vielleiht 1000 Bis 
1200 Millionen Frs. meift für probuctive Verwendungen, für Werke des Friedens. 
Ein Theil der Schuld datirt indeß auch hier nicht von Eifenbahnen, Canälen u. f. w., 
jondern von den Kriegsauslagen unrubiger Perioden. 

Defterreichd Staatsſchuld Hat fich feit den napoleonifchen Kriegen bis 1848 von 
etrca 400 Millionen Gulden auf 1000, fett 1848 auf etwa 1900 Mill. Gulden C.⸗M., 
im Ganzen um 3300 Mill. Franc in runder Summe vermehrt. Bon den Verwen⸗ 
dungen vor 1848 ift nun zwar ein erheblicher Theil auf dauernde Nutzanlagen ge⸗ 
tichtet, aber dieſe letzteren (Eiſenbahnen z. B.) find im Drang der Kriegs⸗Finanznoth 
wieder veräußert worden. Die dafür aufgenommene Schuld aber iſt geblieben. Die 
Echuldvermehrung zur Deckung der Deficits iſt daher hauptſaͤchlich den äußeren und 
inneren Kriegen von 1848—1850, fo wie der koſtſpieligen orientaliſchen Kriegäbereit- 
haft von 1854 und 1855 Direct und indirect zuzufchreiben. 

Der Streithahn Sardinien, deffen Schwungfebern unter der Laſt der riefig auf- 
gebäuften Staatsſchuld zu erlahmen beginnen und der jet noch zu einem legten 
desperaten Aufflug gefräht bat, bat feit elf Jahren für 700-800 Mil. Frs. Schul⸗ 
den gemacht. Den weitaus größten Theil der aufgebrachten Summen haben der Krieg 
ind Die Kriegövorbereitungen verfchlungen. 

In Frankreich hat fih Das Nominalcapital der Rente feit 1849, d. h. unter der 
Vräftdentfchaft und dem Kaiferreich Lubwig Napoleon’ verdoppelt. Die Schuld dürfte 
kt, Die ſchwebenden Poften eingerechnet, ziemlich über 9000 Mill. Frs. betragen. 
Wenn zu Diefer ungeheuren Vermehrung die großen Rurusausgaben im fogenannten 
otdentlichen Staatshaushalt nicht wenig beigetragen haben, indem troß der arithmeti- 
ben Rechenkünfte der officiellen Finanzberichte und troß ber außerorbentlichen Eins 
tahmefteigerung regelmäßige Jahresdeficits von mehreren hundert Millionen im ordent- 
ihen Finanzdienfte ſich ergeben haben, fo ift Doch wiederum auch für Branfreich ber 
Krieg die Duelle feiner ungebheuren neueren Schulbbelaftung gemorven. 

dranfreich hat der fogenannte orientalifche Krieg 1600, England 1800, Ruf 
and 1200, Türkei 700, Sardinien 60, zufammen wohl 5500 Mill. Fres. gefoftet. 
diezu fomnıen die Ausgaben, welche er anberen nicht Krieg führenden Staaten’ wegen 
noͤthig gewordener Rüſtungen verurfacht hat, und welche für Defterreich auf 600, für 
die anderen Staaten auf 140 Willionen, zufammen auf 740 Mill. res. ſich belaufen. 

Das zweite Kaiſerthum Frankreichs, welches ſich die Rolle der leitenden Macht 
ſuropa's aneignen möchte, iſt alſo in dieſer Beziehung den anderen Mächten mit einem 
dreckenerregenden Beiſpiel wirklich vorangegangen. Louis Napoleon iſt es in den 
wenigen Jahren ſeiner bisherigen Regierung gelungen, die geſammte Staatsſchuld Frank: 
teichs von 4 Milliarden Franes auf mehr als dad Doppelte zu erhöhen. Da ihm 
der Stern, unter dem er zu fliehen glaubt, noch große Aufgaben ftellt, umfaſſende Un« 
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ternehmungen zur Pflicht macht und große Erfolge verheißt, fo iſt es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Verdoppelung der franzoͤſiſchen Staatsſchuld ihm nicht genügen wird, 
und Frankreich muß ſich datauf gefaßt machen, ſie in wenigen Jahren auf dad Drei⸗ 
fache ſteigen zu ſehen. Der ctoilifatorifche Einfluß, den der Kaiſer Frankreichs ſeit 
dem Staatsſtreich bis zu feinem jetzigen italieniſchen Unternehmen auf Europa aus— 
geübt hat, laͤßt darauf ſchließen, daß die reißend ſchnelle Verſchuldung Frankreichs 
auch die zunehmende Ueberlaſtung der anderen europäljchen Staaten zur Folge haben 
wird. Iſt aber Europa im Stande, diefe unaufhaltfame Zunahme feiner Verſchul⸗ 
dung noch auf laͤngere Zeit oder gar für immer zu ertragen? Kann diejes Leben aui 
Koften der Zukunft, noch dazu einer höchſt ungewiffen Zukunft, den normalen, beſtaͤn⸗ 
digen Zuftand unferes Welttheiles bilden, oder gehört es nur einer proviforifchen, 
einer Uebergangsepoche an? Iſt es nur die KrankHeitderfcheinung einer revolutionären 
Epoche, Die, wenn der Welttbeil unter jeiner Verſchuldung nicht erliegen und die 
Beute einer neuen Geldariſtokratie werden ſoll, in einem organiſchen Zeitalter ihr Ende 
finden muß? 
Bisher haben die Stuatsöfonomen mit einer Art von wiſſenſchaftlicher Luft den 
Nugen und die Nachtheile der Staatsanleihen gegeneinander abgemogen und fich dabei 
beruhigt, daß Vorfiht und Gewifienhaftigkeit von Seiten der Staatöregierungen die 
Nachtheile des Anleiheſyſtems befchränfen werden. Allein die Erfahrungen ber legten 
Jahre, der verberbliche Einfluß Frankreichs auf die gefammte Finanzwirtbfchaft Europa t 
und die Gewißheit, Daß nur eine große Krife, die jenen Einfluß befchränft und ber 
Verfchuldung der Staaten eine Grenze fest, dem Uebel abhelfen Tann, — Alles dal 
‚läßt die Sache ernfter erfcheinen, ald man bisher zugeftehen wollte. Frankreich mir 
noch ungeheure Anfteengungen machen, um jener Krifis, die ihm Befcheidenheit und 
Anerkennung des Widerſpruchs zwifchen feinen Kräften und Abflchten zur Pflicht matt, 
entgegen zu arbeiten. Es wird „Eein Opfer gu fhwer finden", um feine An 
maßung zu befriedigen. Es wird fomit auch nicht davor zurüdfchreden, feine Staat 
ſchuld in der naͤchſten Zeit zu Yerbreifachen, und damit werden auch andere Staaten, 
um ſich den Plänen der ehrgeizigen Nevolution zu woiderfegen, gezwungen fein, ftd in 
neue Schulden zu flürzen und das Anleihefyftem übermäßig auszubilden. 
Die Anleihen wurden für außerordentliche Fälle, befonders für weit ausſehende 
Kriege das einzige Mittel, die Ausgaben zu beftreiten, ſeitdem die fürftlichen Domänen 
in den meiften Staaten bereitö veräußert find oder, wo ſie ſich noch vorfinden, zu fü 
ner großen Operation mehr hinreichen, und feitbem die frühere Tönigliche Sitte, durd 
die Anfammlung eines Staatöfchapes die Mittel zur PVertheidigung des Staats in 
Bereitfchaft zu halten, in Abnahme gekommen if. 
Die „Staatsöfonomen”“ find zwar mit dieſem Verfall einer altoäterifchen Sitt 
fehr zufrieden. Abgeſehen davon, daß fle den Nugen der Staatsbomänen zweifelbaft 
ihre Verwaltung Eoftfpielig nennen, betrachten fie dieſelben als eine politifche Gefabı 
weil fie, wie fih 3. B. I. B. Say ausdrüdt, die Regierung „von der heilfamen Not 
wendigfeit befreien, ihre Zuflucht zum Volk zu nehmen." 
Die gleiche Sorge für dieſe heilfame Nothwendigkeit leitet die liberglen Staaté 
öfonomen bei ihrer Oppofition gegen die Anfammlung eines Staatsſchatzes. Bei de 
jegigen Koſten der Kriegsführung, fagen fle, würde fein noch fo großer Schag da} 
ausreichen, dieſe Koften zu decken; aud würde die Anfammlung eines ſolchen eine 
Theil des Volkseinkommens der nüßlichen Verwendung entziehen und den Schak i 
ein todte8 Gapital verwandeln; das Streben, ihn zu vermehren, würbe bie Regie 
zung bei Ausgaben für nöthige und nüßliche Zwecke geizig und fie auf der ander 
Seite zu ehrgeizigen und unnügen Ausgaben geneigt machen. Kurz, ber Staatsſcha 
würde die Regierungen wiederum von der Volfövertretung zu unabhängig ftellen. 
Allerdings ift e8 eine offenkundige Thatfache, daß die Blüthezeit der Staatefchul 
den erft angebrochen ift, ſeitdem fich die Mehrzahl der Staaten der parlamentariſche 
Einrichtungen erfreuen. Da die VBerantwortlichkeit ſich unter der Herrſchaft Diele 
Syſtems bei den Abftimmungen auf Viele vertheilt und dieſe Vielen fogar ibre Ver 
antwortlichfeit auf ihre Wähler abmälzen fünnen , jo wird es parlamentarifchen Ber 
jammlungen fehr leicht gemacht, dem Staate große Verpflichtungen für die Zufn 
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aufzubürden. Die Gelbleute ferner, die das Geld nicht ſowohl felbft geben, als ed 
nur aus der Girculation oder aus jeinen Verſtecken berbeizufchaffen und berbeiguloden 
verfiehen, benugen Die populäre Weihe, die eine große Anleihe durch Die parlamentarifche 
Abftimmung erhalten bat, um ein Gefchäft, von dem fle den bauptfächlichfien Nugen 
jieben, mit Reichtigfeit und Sicherheit auszuführen. Ein warnendes Beijpiel ift bier 
dad zweite Kaiſerthum in Sranfreih, dem felbfi der Schein einer parlamentarifchen 
Beratung und Zuflimmung zu Milliarden verhilft, welche das erſte Kaiſerthum mit 
großen Anfttengungen den Völkern im Süden und im Often Frankreichs abprefien mußte. 

Den Bezug diejer enormen Wechfel auf die Zukunft vertbeidigt man mit ber 
Behauptung, daß dieſe auch verpflichtet fei, Die Laften zu tragen, die zu ihrem Beſten 
und zu ihrer eigenen Sicherheit übernommen fein. Gewiß, bei dem organifchen Zu- 
ſammenhang, der die ©efchlechter der verfchienenen Zeitalter eined Staates verbindet, 
And fle der Zukunft für die Leiftungen und Anftrengungen verpflichtet, welche die Ge⸗ 
ihlechter der Vergangenheit für fie übernommen baben. Aber, ift diefe Solidarität 
nur der Zukunft eigen? Iſt fie nicht auch eine Pflicht der vorhergehenden Gefchledh- 
tn? Müffen diefe nicht um fo mehr, je unbekannter ihnen die Zukunft if, Borficht 
üben, fich der Enthaltfamkeit befleißigen und in ihren -Appellationen an die Großmuth 
der Zukunft behutfam verfahren? 

Und dann — ift ed denn fo gewiß, daß der Zukunft die Berechnungen und 
Ausgaben der Vergangenheit zu Gute kommen? If denn immer der organifche Zu- 


ſammenhang der Vergangenheit und der Zukunft gefichert? Dient die Leichtigkeit ber 


Gontrapirung von Schulden nicht oft gerade dazu, um biefen Zujammenbang zu 
zerreißen? 

In Frankreich z. B. haben die Republik, das erſte Kaiſerthum, Reſtauration, 
Juli-Monarchie, die zweite Republik wie das zweite Kaiſerthum einander Schulden über 
Schulden hinterlaſſen und das folgende Regime hat die Anleihen des vorhergehenden 
anerkennen müſſen; aber bat nicht immer ein Regime das andere verläugnet und ver⸗ 
rünfht? Findet nicht flatt des organifchen Zuſammenhangs eine. töbtliche Beindfchaft 
mischen den verfchiedenen Regime's und Zeitaltern flatt? Weiß das jeßige, das zweite 
Kaiſerthum, für welches Regime ed die Schuldenlaft Frankreich in wenigen Jahren 
verdoppelt bat und in Begriff flieht, fle zu verbreifahen? Iſt ed nicht möglich, daß 
Ratt einer Zukunft, die auf die ihr zugemälzten Laſten mit flolzer Genugthuung blidt, 
eine Beröbung und Armuth folgt, die gerade durch dieſe Ueberſchuldung verurfacht ift? 

Die Schuldenlaft, die England in feinem 25jährigen Kampf mit der franzöfijchen 
Republif und dem napoleonifchen Kaifertfum übernommen bat, follte der Vertheidi⸗ 
gung und Erhaltung feiner germanifchen Zreiheit, feiner ftändijchen Gliederung und 
Verfaſſung und feiner mächtigen und ſich felbfiregierenden Gorporationen dienen. Aber 
wo ift diefe Freiheit unter der jegigen minifteriellen Dictatur geblieben? Wie viel bat 
ih von jener ariftofratifchen Gliederung und Verfaſſung erhalten? Wo jind die Cor⸗ 
vorationen, wo ift die Kraft der Selbſtregierung, ſeitdem die Mittelllaffen unter ber 
Führung eined Bright und Cobden eben jene ariftofratifche Blieverung und die Kriege 
mit Frankreich verwünfchen, die Colonials und Weltherrfchaft Englands als ein Uebel 
bedauern, und mit ihrer Berurtheilung der ganzen biöberigen Gefchichte ihres Landes 
um den Beifall der arbeitenden Klaffen buhlen? Iſt nicht die Abhängigkeit Englands 
von feinem kaiſerlichen Allüirten und die Zurüdhaltung, mit der e8 in dieſem Augen- 
bil den gefährlichen Experimenten deſſelben in Italien freien Raum giebt, ein Beweis, 
daß es ſich durch feine Schuldenlaft zu überbürvet glaubt und fein anderes Mit⸗ 
ul der Selbfterhaltung , Feine andere Hoffnung für die Zukunft hat, als auf die Er- 
Ihöpfung feines Nebenbuhlers zu fpeculicen? Eine gefährliche Rechnung! Ein bedauer- 
liches Zugeftändniß! 

Man rühmt ed ferner an dem beftebenden Syſtem der Staatsanleihen, daß es 
die Gapitalien des Auslandes heranlodt, den mechfelfeitigen Erebit erweitert, durch die 
Heranziehung audwärtiger Gapitaliften zu den Gelboperationen der Staaten zwijchen 
tiefen ein freundfchaftliches Verhältniß gründet und fo die Zahl der Stimmen für bie 
Grhaltung des Weltfriedens vermehrt. 

Der Präſident der norbamerifanifchen Union, van Buren, hatte darüber eine 
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andere Anſicht. Obwohl durch einen Ocean bon europäifchen Släubigern getrennt, 
obwohl ferner damals die Verſchuldung der Hülfdquellen verfchiedener Staaten der 
Union an die Untertbanen fremder Regierungen fih nur auf 12 Millionen Doll. jähr: 
licher Zinſen belief, jo ſprach ſich derſelbe doch ernſtlich warnend In feiner Votſchafi 
vom Jahre 1840 über diefen Umſtand aus. Namentlich richtete er die Aufmerkfamfeit 
der Staaten der Union auf die Anmaßlichfeit, mit der die Fremden, oft Gegner der 
amerikaniſchen Inflitutionen, die Innern Angelegenheiten der Union befritteln und felbt 
controliren, und er fragte, ob ein freied Volk fich der Nothwendigkeit ausſetzen bürke, 
mit Fremden über feinen Frieden, feine Ehre und Sicherheit unterhandeln zu müllen. 
Wenn aber, wie ed jet beim internationalen Verkehr mit Staatsfcyuldenpapieren 
in Europa der Fall ift, fremde Untertanen die Hauptgläubiger eines Staates jind, 
wie kann derfelbe in Krifen noch Herr feiner Entjchlüffe bleiben? Iſt er nicht vom 
Dareinreden, von der Krittelei, den Borfchlägen und Wünfchen feiner ausländijchen 
Gläubiger abhängig? IR alfo nicht das Erfte, zu deſſen Erhaltung er die Schul 
eontrahirte, feine Individualität, bebroht? Iſt er noch Herr feiner Zukunft? Für bie 
Herbeiführung eined Eosmopolitifchen Zeitalters, in dem die verfchiebenen Staatsange 
hörigen nur noch durch das gegenfeitige Debet und Credit mit einander verfnüpft find, 
mag Diefe Solidarität für den Stand der Staatdpapiere gut fein, aber für eine orga⸗ 
niſche Entwidelung der Staaten wird fle ſchwerlich Dienfte leiſten. | 
Schon feit der Neftauration des Jahres 1815 ift es eine feftfiehende und oft 
beklagte Thatſache, daß die Banquierd, die meiftend einer fremden, orientaliſchen 
Nationalität angehören, ihre Bereitwilligkeit zu einem Anleihe« Gefchäft von der Er 
füllung von Forderungen abhängig machen, die file in Bezug auf die Verfaſſung und 
innere Gefeßgebung der Staaten ftellen. Sie find die wahren Gefeßgeber der Staaten 
geworben, obwohl fie das Anleihe-Gefchäft nur mit Hülfe fremder Capitalien vermitteln; 
die Regierungen find von ihnen abhängig und müfjen ſich ihren Bedingungen in Berug 
auf Die innere Organifation des Staats fügen. | 
Nicht genug aber, daß dieſe orientalifchen Kosmopoliten, die nur am Herabkom⸗ 
. men ber hiftorifchen Staaten ein Intereffe haben koͤnnen, den Regierungen ihre Orlett 
vorfchreiben, jedes Anleihe⸗Geſchaͤft feßt fie auch noch in den Stand, ihre Geidherrſchaf 
über die Uinterthanen aller Staaten auszubreiten. Sie, die von den Anleihen am wenigfen 
für eigene Nechnung behalten und an den europäifchen Börfen die Nenten für einen 
höhern Preis, als fle mit den Regierungen abgefchloffen Haben, an die eigentlichen 
Confumenten abfegen, machen allein einen fichern und ungeheuern Gewinn und benugen 
denfelden, um bei jeder folgenden ähnlichen Operation ihr Capital und damit ihte 
Herrfchaft zu vermehren. Sie überlaffen den Conſumenten, ihren Kunden die Gefahr 
bed Kaufed und der Speculation und haben allein den Vortheil des Geſchäfts. 
Schon Nebenins bat in feinem klaſſiſchen Werke über den Staatserebit, wel⸗ 
ches gerade im feßigen Augenblid erneut die Beachtung der Volkswirthe verdient, die 
gefchilderten Wirkungen mit Beziehung auf England: in folgender Weife trefflih br 
zeichnet: Nach Angabe britifcher Schriftfteller, die auf die Nefultate der Einkommen 
fleuer gebaut find, beziehen 25,000 Familien ein eben fo großes Einkommen, als fünf 
Milltonen Individuen aus der arbeitenden Klaſſe. Wo die Sachen ihren natürlichen 
Gang gehen, da fest die Unmöglichkeit, für die anmachfenden Capitallen eine Anlage 
Gelegenheit zu finden, der fortfchreitenden Ungleichheit in Vertheilung des DBermögen! 
eine Grenze; die Zinsrente fällt, die Arbeit des Menfchen wird beffer bezahlt, es wird 
der arbeitenden Klaffe die Sanımlung von apitalien erleichtert, und die Meichen ver 
zehren, mas fle nicht ohne große Mühe fruchtbringend anlegen koͤnnen. So abe 
machten Die großen Anlehen jedem vermöglichen Wanne die Bermehrung feines 
. Capital» Reihthumd ganz leicht; er durfte fogar die Hände ruhig in ben 
Schooß legen und nur etwas weniger verzehren, als feine Stocks ihm eintrugen, 
fo Eonnte er Capital auf Capital häufen. Der Zinsfuß flieg während ber Kriege: 
der Arbeitölohn flieg nominell, in Wirklichkeit fiel er, ihdem der Nominalwerth der 
MWaaren ſammt dem Werthe des Metallgeldes noch viel ftärker gefliegen war. , Eine 
Nation, reich an Capitalien, welt vorangefchritten in der Kunft zu probuciren, kann 
durch den kuͤnſtlich eröffneten Abzugskanal der Staatdanlehen-zulegt dahin kommen, 
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dag dad ganze Product der höchſten Befteuerung, nad Abzug der laufenden Staatd« 
bedürfnifle, Durch die Zinfen der Staatsſchuld verfchlungen wird. Außer einer vers 
hälmigmäßig geringen Anzahl großer Grund- Eigentbümer, den Inhabern großer 
Induftrie-Anflalten und den Stocksbeſitzern, befteht dann das übrige Volk beinahe ganz 
aus ſolchen Perfonen, welche, durch Die Uebermacht großer Kapitalien an jeder eigenen 
Unternehmung und durch die Größe der Steuern an apital= Erfparniflen gehindert, 
nur durch Die Gapitalien weniger Reichen befchäftigt werden und ſich auf die noth⸗ 
wendigften Bebürfniffe befchränft fehen. 

In gleicher Weife bemerft die deutſche Vierteljahrsſchrift fehr treffend: Bon 
jener Napoleonifchen Kriegdaera an datirt auch auf dem Gontinent die Ausbildung der 
coloffalen Boͤrſenreichthumer und eined vom Marfe des Nationaleinfommend zebrenden 
zahlreichen Rentnerſtandes, welcher, ſtatt an der fortfchreitenden Capitalvermehrung eine 
Grenze feines Einkommens zu finden und einen Sporn zur Selbftbewirtbfchaftung zu 
fühlen, von wohlfeil erfauften Schulpbriefen Hohe Zinfen zieht und feine neuen Er- 
fparniffe immer wieder wohlfeill, d. 5. zu hohen Zinſen anlegt, indem er die Regie⸗ 
rungen zu Anlehen für mehr ober weniger unprobuctive Zwede verführt, die Noth 
der Staaten benugt oder durch Agiotage und Börfenmanöver künſtlich den Vor—⸗ 
tbeil der hohen Verzinſung fich zu fichern verfteht. So Haben die großen Kriege einen 
immer tiefer fich einniftenden Bampyr für die Staatd- und Volkswirthſchaft geichaffen. 
Bekanntlich Bat fi das ganze Unweſen des unbefchnittenen und des befchnittenen 
Judenthums eben da am tiefflen eingefrefien und am meisten vollgefogen, wo Die Re⸗ 
gierungen durch verfchuldete oder umverfchuldete Kriege in die Nothwendigkeit verfeßt 
wurden, die Mittel diefer Geldkönige in Anfpruch zu nehmen. Darauf ift der Umſtand 
wrüdzuführen, daß in London die modernen Eröfuffe weit mehr der productiven Spe⸗ 
eulatton, dem Handel und der Induflrie dienen, ald in Parid und Wien, wo das 
Schmarotzerthum der Geldkönige die Finanz⸗ und Volkswirthſchaft fo lange im Safte 
erſtikt Hat und zum Theil noch jept erftidt. 

Die wahre Zufimft, zu der das jetzige Anleibefyftem führt, ift daher die Herr⸗ 
ſchaft der kosmopolitiſchen Geldariftofratie, insbeſondere eines aufgeflärten Judenthums, 
das jedoch nur gegen die beſtehenden Staaten kosmopolitiſch, für ſich ſelbſt aber mit 
zaͤher Ausſchließlichkeit national geblieben iſt. 

Indem wir uns in dieſem allgemeinen Artikel damit begnügen, die Gefahren des 
jezigen Syſtems anzudeuten, verweiſen wir auf die ſpeciellen Artikel: Anmitäten, 
Vorſenſpiel, Leibrente, Staatsſchatz, Schwebende und fundirte Schuld, Amorti⸗ 
ſationsfond, Tantieme⸗ und Lotterie⸗Anleihen, Zeit-Känfe. 

Anne, Königin von Großbritannien und Irland, war der letzte Sprößling ber 
unglücklichen Stuart, der auf-den britifchen Thron gelangte. Die zweite Tochter 
erſter Ehe Jacob's IU., damals noch Herzogs von Dorf, mit Anna Hyde, war fie zu 
Twickenham bei London im Jahre 1664 geboren. Da ihr Bater bei ihrer Geburt fidh 
noch nicht zum Katholiciamus bekannte, ward fie in den Orundfäßen der anglifanifchen 
Kirche erzogen und 1683 mit dem Prinzen Georg von Dänemark, dem Bruder bes 
Königs Ehriftian V., vermählt. Die Anhänglichkeit an ihren Vater, deſſen Lieblingd- 
tochter fie war, gab ihr den Entichluß ein, bei demfelben zu bleiben, ale 1688 Die 
Bartel, Die den Prinzen Wilhelm von Oranien zur Entfernung Jacob's berbeirief, die 
Oberhand erhielt; doch wurde fie wider ihren Willen gezwungen, in England zu bleis 
ben, wo fie während einer der glanzvollften Epochen des Reichs den Thron einnehmen 
iollte. Lord Churchill, der nachmalige Herzog Marlborougb, war es, der fie in Eng: 
Ind zurückhielt. Wilhelm III., der mit ihrer Schwefter Maria vermählt war, farb im 
Jahre 1702 Einverlos, nachdem im Jahre 1694 die Königin Maria bereitö geftorben 
war. So gelangte Anna zum Thron und trat fie in den großen Kampf ein, ven 
Wilhelm begonnen, aber nicht zu Ende geführt hatte. Es galt dem Streben Ludwig's 
XIV. nach ber Latholifchen Univerfalmonarchie Frankreichs entgegenzutreten und die 
Steiheit des proteftantifchen Europa zu rettm. Indem fih Anna den Abflchten des 
Parlaments anſchloß und ſich ganz der Führung Marlborongh’s und deſſen Gemahlin 
anvertraute, ſah fle in den großen Känpfen des fpanifchen Erbfolgefrieged und im 
Bande mit Oeſterreich die Macht Frankreichs fallen, biefenige Großbritanniens zu einer 
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ungeahndeten Höhe fleigen. Gibraltar wurbe in dieſem Kriege für England gewonnen 
und im Frieden von Utrecht (1713) demſelben die Zerftörung der Feſtungswerke von 
Dünkirchen, der Bell der Hudſonsbay mit allem dazu gehörigen Feſtlande und mit 
den befefligten Plätzen, die Infel St. Chriftoph, Acadien und Neufoundland zuerkannt. 
Diefer Friede war fchon ein Werk der Torte, die nach einem langen Kampfe mit den 
Whigs zur Herrfchaft gelangt waren und ihren Sieg mit dem Sturz Marlborougd's, 
des Helden von Oudenarde, bezeichnet hatten. Doch Eonnte Anna ihren Wunſch, ihre 
Familie den Thron Englandd wieder zu verfchaffen, nicht durchſetzen, da die fiegreichen 
Tories in dieſer Beziehung felbft uneinig waren und ein Theil von ihnen den Plan 
lebhaft bekaͤmpfte. So mußte Anna, deren Gemabl 1708 farb und der von ihren 
17 Kindern feines am Leben geblieben war, in die hannoverfche Thronfolge willigen. 
Sie farb am 1. Auguft 1714. Ihre Regierung ift auch durch Die Bereinigung Eng 
lands und Schottlands unter dem Namen Großbritannien denkwürdig. 

Anna Iwanowna, Kaiferin von Rußland, 1730—1740, geb. 1693, die Toter 
Iwan's, Peter's d. Gr. älteren Bruders, Wittme des Herzogs von Kurland, Fam in 
einem Augenbli auf den Thron, wo das Zarenthum durch eine willfürlicye Ariflofratic 
gebeugt zu fein fchien. Unter ihrem Vorgänger, Peter Il., dem Enkel Peter's d. Gr. 
hatten die Dolgorudi’s, nachdem dieſelben Mentfchikoff geftürzt hatten, ſich der Regie 
rung bemächtigt und an die Spige eines höchften Raths geftellt, der, aus acht VPerſo⸗ 
nen aus den erften Familien beſtehend, über den Senat und die höchſten Bollegien ge 
bot. Diefes höchſte Eonfeil hoffte, nach dem plöglicden Tode Peter's H., unter dr 
Anna feinen Einfluß zu behaupten, feßte bei dem Senat und bei den Großen bie 
Uebergebung der beiden Töchter Peter's d. Gr. Durch und verfaßte eine Gapitulation, 
nach deren Unterzeichnung. Anna den Thron befleigen follte.e Ohne Zuflimmung dei 
höchſten Conſeils durfte nad) der Beflimmung dieſer Capitulation die Kaiferin wer 
Krieg, noch Frieden befchließen, feine Steuern ausfchreiben, Feine wichtigen Aemter ver 
geben, Feine Domänen veräußern, ſich nicht vermäblen, noch einen Nachfolger ernennen, 
feinen Edelmann ohne völlige Leberführung zum Tobe verurtheilen, noch feine Güte 
confisciren. Anna unterfchrieb, Doch fand ihr im Augenblick der Unterſchrift ſchon der 
Mann zur Seite, mit deſſen Beiſtand fie diefen Plan vereiteln ſollte. Als Dolgorudi 
zur Unterhandlung bei ihr eintrat, fand er einen unanfehnlich gefleideten Mann im 
Zimmer, der troß des Winkes, daß er fich zu entfernen habe, blieb und, als Dolge 
rudi ihn beim Arm ergriff und zum Zimmer hinausführen wollte, von Anna zurüd- 
gehalten wurde. Diefer Mann war Ernft Ioh. von Biron, Günftling der Herzogin 
und bald darauf an der Seite feiner Beichügerin und Freundin ber Beherrfcher Ruß⸗ 
lands. Obmohl Anna außerdem, daß fie jene Gapitulation unterfchrieb, den Dolge- 
rucki's verfprechen mußte, ihren Günftling zu entfernen, fo feßte fie fich bald nach ihre 
Thronbefteigung über beide BVBerpflichtungen hinweg. Die Unzufriedenheit eines Theis 
des Eleinen Adels mit der Dligarchie, die fich an der Spige Rußlands behaupten wollt, 
gab der Kaiferin den Anlaß dazu, jene Gapitulation zu caſſtren und die unumjchränft 
"Regierung anzutreten. Biron ftand ihr mit feiner Ehrfucht bei, den hohen Abel zu demi- 
thigen. Die Dolgorudi’8 waren die erften Opfer des Gimfllingd und feiner Mad: 
fie wurben theils hingerichtet, theils ind Exil geſchickt. Gleiches Schickſal Hatten ihre 
Freunde und Anhänger. Gegen 12,000 flarben auf dem Blutgerüft und über 20,000 
wurden nach Sibirien verbannt. Die Kaiferin ſoll fich dfters ihm zu Füßen geworfen 
und vergebens Thränen und Bitten angewendet haben, den Günftling zu befänftigen. 
Während ihn der Adel anfangs nicht einmal als bloßen Edelmann hatte anerkennen 
wollen, wurde er auf Betrieb der Zarin im Jahre 1737 von den Kurländern zum 
Herzog ernannt. Doch muß man ihm zugeftehen, daß er bei aller Härte im Innern, 
Rußlands Macht nach Außen erweiterte und ihr Achtung verfchaffte. Oftermann und 
Münnich waren die Seele der neuen Megierung. Diefer ſchuf und vollendete den 
ganzen Kriegd-Etat, jener war Herr der auswärtigen Angelegenheiten. Unter Anna’? 
Megierung wurde die Grenze gegen Perfien regulirt (1732), machte Münnich mit be 
waffneter Hand den Churfürften Auguſt von Sachſen zum König von Polen (1734) 
und fand der große Türkenkrieg in Verbindung mit den Oeſterreichern ftatt (1735 - 
1739). Munnich eroberte Die Krim und embigte den Krieg durch den Sieg bei Sla⸗ 
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vutfchan und durch Die Eroberung von Choczym und Befegung ber Moldau. Seine 
Borpoften freiften ſchon 5i8 zur Donau, ald Rußlands Alliifter, Carl VI, den elenden 
Belgrader Frieden fchlog, der Rußland nur einige Orenzausgleichungen ließ. Auf ihrem 
Sterbebette (fie ftarb 28. October 1740) unterzeichnete Anna ein von Oftermann 
entworfened Teſtament, wonach ihre Schmweiter-Enkel Iwan folgen und Herzog Biron 
die vormundfchaftliche Regierung führen follte. 

Anna Karlowna, Tochter des Herzogs Earl Leopold von Medlenburg und Katha⸗ 
rina's, der Schwefter der Kaiferin Anna Iwanowna (f. d. v. A.), war 1739 mit Anton 
Ulrich, Herzog von Braunfchweig-Wolfenbüttel, vermählt und hatte Diefem den Sohn Iwan 
geboren, der der KRaiferin Anna auf den Thron folgen follte. Man ſah demnach einer 
jchözehnjährigen Negentfchaft des Herzogs Biron entgegen; doch verftand derfelbe weder 
den Großen noch den Eltern des jungen Kaiſers feine Herrichaft erträglich zu machen 
und fich ohne den Schuß feiner verflorbenen Freundin zu behaupten. Außerdem wollte 
Pünnich, der fich felbft zur erfien Rolle für fähig bielt, neben ihm nicht Die zmeite 
ipielen. Die Regentfchaft dauerte demnach nur 20 Tage. Auf Befehl der Prinzefiin 
Anna ließ Münnich ben Herzog am 18. November 1740 Nachts aus dem- Bette holen, 
ek nah Schlüffelburg und alsdann nach Sibirien führen. Anna erflärte fich felbft 
zur Regentin; ihr Gemahl warb zum Generalifjimus ernannt und Münnich erhielt bie 
Stelle des leitenden Premierminiftere. Diefe Megierung dauerte aber nicht einmal 
zwanzig Tage. Die ruſſiſchen Großen fürchteten, daß unter Münnicy die Deutichen, 
die Rußlands Aufſchwung bisher fo mächtig gedient hatten, endlich die offlcielle Ober 
berrfchaft über das Zarenreich erhalten würden; außerdem verlegte die Negentin die 
Vornehmen durch ‚ihre Zurüdgezogenheit, in der fie ihrem Hange nah Ruhe und Ge⸗ 
mächlichfeit fröhnte und nur wenigen Verwandten und Vertrauten Zugang verftattete. 
Ihre Regentſchaft wurde daher mit leichter Mühe durch die Nevolution vom 6. Desem- 
ber, die der Leibarzt Leſtoeq für Elifabeth, Tochter Peters des Großen ausführte, ge- 
ſtirzt. Mi 2- bis 300 Grenadiers wurde in Einer Nacht Alles ausgeführt, die 
Regentin und ihr Gemahl aus dem Bett, der junge Kaifer aus der Wiege geholt, 
Oftermann und Münnich gefangen genommen und Eliſabeth ald Kaiferin audgerufen. 
Anna und Anton Ulrich wurden nach Kolmogheri, einer Fleinen Stadt auf einer Infel 
der Dwina, gebracht. Erſtere ſtarb dafelbfi nach 6 Jahren, Iehterer erſt nah 35 
Jahren. Iwan, der zu Schlüffelburg eingekerkert lebte, endete Dafelbft 1764. Münnich, 
der nach der Sentenz der Richter geviertheilt werden follte, wurde mit Oſtermann nad) 
Sihirien gefchidt, wohin ihnen im Jahr 1748 Graf Leſtocq folgte. 

Anng von Defterreich, fiebe Mazarin und Ludwig XII. 

Anne, Santa |. Santa Anna 

Annaberg, eine Bergſtadt im "aöfticpen Erzgebirge, zur Kreisdirection Zwickau 
gebörend, liegt hoch und frei, etwa 1800 Fuß über dem Meere, ſüdlich und 4 Min. 
son Ehemnig und etwa 1 MI. von der böhmifchen Grenze entfernt, auf dem hohen 
Abhange des Stadtberges, zwifchen dem weftlichen Fuße des bafaltreichen, Zahlen und 
langgeſtreckten Pöhl- oder Bilberges und dem rechten Ufer ber Sehm, eined Neben 
Aufles der Zfchopau, und zwar an einem Floͤßgraben, ver in Die Sehm münhet. Die 
Rage der weithin fichtbaren Stabt, einer der höchflen des Koͤnigreichs Sacfen, muß 
gewiß romantifch genannt werden; eine Folge der großen Höhe ift aber Rauheit des 
Klimas und Zurückbleiben der Vegetation, die gegen die tiefer liegenden Gegenden um 
drei bis vier Wochen zurüd ift, fo daß die Roſenzeit in den Juli fällt. An Seelenzahl 
iR fle unter Sachſens Städten die zehnte; nach der Zahlung vom Jahre 1852 hatte 
fie 9315 Einwohner, Die wohl jebt auf 10,000 gefliegen fein mögen und von denen 
der bei Weitem größte Theil Proteſtanten find. Das Innere der Stabt mit ihren 
netten, zeinlichen, meift geraden und langen Gaſſen ift freundlich und anfprechend ; ihr 
ſtattliches Ausfehen dankt fie hauptfächlich ‚den großen Bränden von 1731 und 1857. 
Die Stadt ift mit Alleen umpflanzt, durchaus mit Bafalt gepflaftert und auf dem gro- 
dm und regelmäßigen Marktplatz ſtehen Linden und Bänke für Luſtwandelnde. — Der 
Urfprung Annaberg3 fallt in da® Ende des 15. Jahrhunderts. Seitdem der Knappe 
Taniel 1491 in diefer Gegend reiche Silbergänge entdeckt hatte, erhob fich eine Gruppe 
son Käufern, die 1496 unter Herzog Albert zu einer Bergftabt erhoben und als ſolche 
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vom Kaiſer beſtaͤtigt wirgbe. Urfprünglich -bieß fle „Schredenberg“ ober die „Neuflabt 
am Schreckenberge“ von’ einem der Stadt am andern Ufer der Sehm gegenüberliegen- 
ben erzteichen Berge, der vor Erbauung des Orted wild und unzugängliy war; die 
ganze Gegend war aber vorher mit Holzung bededt und wurbe „Die wilde Ecke“ oder 
„dad Hungerland” genannt, und noch 1495 erflärten Abgeordnete des Herzogs Georg, 
es fei unmöglich, in diefer Wildniß eine Stadt anzulegen. Mit reißender Schnellig- 
feit blühte Die Stadt, welcher Kaifer Marimilian 1501 den Namen St. Annaberg er: 
theilte, empor, fand bald felbft bei Kaifer und Papft in hoher Gunſt und wurde 
unter den jächflichen Städten „die liebſte“ genannt, wie Dresden die fefte, Leipzig die 
befte, Breiberg die größte. Einft zählte fie in 1200 Häufern ſchon 10,000 Einwoh⸗ 
ner, aber große Drangfale, der Berfall des Bergbau, Seuchen und mehrer 
Hauptbrände in den Jahren 1604, 1630 und 1634, namentlih auch der drei 
Bigjährige Krieg, wo Annaberg der ſtete Sammelplak des Feindes war, brad- 
ten ſie ſehr herunter; in der neueren Bett bat fie jedoch wieder zugenommen. Unte 
den Gebäuden fleht ohne Frage die Haupt» oder Annenfirche oben an, gewiß eine ber 
fhönften evangelifchen Kirchen Sachſens und überhaupt Deutfchlands. Sie wurde 1499 
begonnen, fhon 1507 zum Gotteöbienfte gebraucht, erft 1525 vollendet und 1834 mit 
Geſchmack und Umficht reftaurirt; für den Baumeifter wird Jacob aus Steinfurt ge 
halten. Eine andere Kirche führt den Namen „die Berglirche”, weil fle feit 1530 
insbeſondere für den Gebrauch der Knappichaft beflimmt if. Bei der freunplichen 
Hospitalkirche — die auch an ihrer Außenfeite eine Kanzel bat, von welcher herab 
bei gutem Wetter am Trinitatiöfefte die Kirchweihpredigt gehalten wird — liegt ber 
fhöne Friedhof, audgezeichnet durch viele alte und neue fehendwerthe Denkmale, zum 
Theil wahre Kunftwerke, darunter ein 1834 geſetztes Sandſteindenkmal der Barbara 
Uttmann, und eine alte Rinde, die verkehrt in die Erde gefegt wurde, fo daß ihre 
Wurzeln zu Aeſten und ihre Zweige zu Wurzeln geworden find, woran fich eine Legende 
fnüpft, die Fürft Püdler in „Semilafjo’8 vorlegtem Weltgange" ausführlich mittheilt. 
Auperdem find noch zu nennen: das große ftattlihe, 1791 erneuerte Gebäude dei 
Gymnaflums, feit 1842 Progymnaflums, dad große gethürmte Rathhaus, nach dem 
Brande von 1731 maſſiv erbaut, dad Bergamtshaus, das Waiſenhaus, das Gebäude 
des Mufeumd, einer gefchloflenen Gefellihaft, mit dem Friedrichdfaale ꝛc. Annaberg 
hat ein Landgericht, ein Bergamt, ein Hauptzollamt und eine Superintendentur, ferner, 
wie fchon erwähnt, ein Progymmaflum, eine NRealfchule, ein Landfchullehrerfeminar, eine 
Bürgere, Sonntagd«, Gewerbes und Bergfchule, 2 Buchhandlungen, eine Bibliothek, eine 
Buchdruderei, einen Gewerbeverein mit Bibliothek, einen Turn⸗ und einen Gefangverein, 
eine lithographiſche Anftalt und ein Localblatt. Die Induſtrie der Stadt, welche unter 
den ſächſtſchen Manufacturftädten einen hoben Rang einnimmt, ift von großer Beben 
tung. Oben an flebt die zu Ende des 16. Jahrhundert aus dem nahen Buchholz, 
dem urfprünglichen St. Catharinenberg im Buchholz, dort aber durch bie 1589 bib 
1591 aus den Niederlanden, infonderheit aus dem burgundifchen Kreife, ihres Glau⸗ 
bend wegen audgewanderten Pofamentirer eingeführte Pofamentmacherei oder Yand- 
fabricatton mit mehr ald 1000 Stühlen, Die außer Zwirnband Hauptfächlich Franſen, 
Borten u. f. w. liefert. Die Spigenflöppelei wurbe 1561 bier erfunden von der ſchon 
erwähnten Barbara Uttman '), die die Kunft angeblich von einer bei ihr wohnenden, 
durch Alba's Graufamkeit aus ihrer Heimath vertriebenen proteftantifchen Brabanterin 
erlernt Hatte. Jeden Dienflag wird ein befonderer Spitenmarft gehalten. An biefe 
Induſtrie ſchließen fly die großen Seidenwaarenfabrifen an, darunter eine 1827 ge 
gründete mit vie bedeutendfte if. Der Annaberger Bergbau breitet fich etwa eine 
Meile in die Länge und Breite aus; der Schreckenberg ift der Hauptfig beffelben. Die 
Gänge beftehen meift aus Quarz und Flußſpath und führen außer Silbererzen auch 
Kobalt, Kupfer und Zinn, doch find Die beiden erfteren die Hauptproducte. Im Sabre 


’) Barbara Uttimann, geboren 1514 in Eiterlein, einem ungemein gewerbfleißigen Staͤdtchen 

im Gragebirge, jebt mit 2500 G., aus einem urſprünglich würtembergiſchen Patriciergeſchlecht ent; 

fproffen, welches fid) des Bergbaues wegen hierher ‚gewandt und aud) das Städtchen @lterlein ge 

ündet hatte, war die Tochter Heinrichẽ von GElterlein und Gattin des reihen Gutsbeſitzers Chri⸗ 
—* Uttmann zu Annaberg, wo fle 1575 ſtarb. 
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1492 foll das hieſige Spezialrevier Hier Tonnen Goldes an Ausbeute gegeben haben, 
und im Jahre 1536 wurden 350,000 Thaler unter die Gewerke vertbeilt. Vom Jahre 
1545 bis 1600 find in der Münze zu Annaberg, — wo auch die von dem fllberrei« 
hen Berge jogenannten Schredenberger gefchlagen wurden — von Annabergifchem 
Silber 342,918 Mark oder 3,429,180 Speciesthaler vermünzt worden. In der neues 
fen Zeit hat fich freilich die Ausbeute fehr vermindert und betrug ſchon 1782 nur 
46,000 Thaler. Die reichften Gruben find noch jeßt im Schredenberge zu finden. 
Don den aus Annaberg gebürtigten Gelehrten und fonftigen merkwürdigen. Männern 
it außer dem VBergfchreiber Adam Miefe, zu feiner Zeit, d. h. im 16. Jahrhundert, 
fo berühmt als DBerfafler eines Rechenbuches, der Iugendfchriftfteller Chriftian Kelir 
Weiße zu nennen, der als Kretöfteuer- Einnehmer in Leipzig lebte und 1804 farb. 
Zu feinem Andenken wurde bei der Säkularfeier feiner Geburt 1826 eine mwohlthätige 
Stiftung, nämlich eine Erziehungs - Anftalt für arme Kinder begründet. 

Annaburg, Flecken im Torganer Kreife der preußiichen Provinz Sachſen, if 
unter feinem früheren Namen, Lochau, den fächftfhen Kurfürften verberblich gewor⸗ 
den; denn bier wurben 1406 die beiden boffnungsvollen Söhne Kurf. Rudolph's TIL, 
des Letzten von der ascaniſchen Dynaftie, durch den Einfturz eines Thurmes des alten 
Schloſſes erfchlagen; bier ſtarb Kurf. Friedrich der Weife (1525), und auf der 
tohauer Haide war ed, wo im Mai 1547 Kurf. Johann Friedrich der Groß⸗ 
müthige nach der Mühlborfer Schlacht gefangen wurde. Es war daher nicht abſichts⸗ 
los, daß Kurfürftin Anna (Gemahlin des Kurf. Auguſt's L), als fle im Jahre 1572 
an dieſem omindfen Orte das gegenwärtige Schloß erbaute, denſelben umtaufte und 
ihm ihren Namen gab. Seit dem Jahre 1738 wurde das verddete Schloß zur Aufs 
nahme einer Erztehungsd-Anftalt für Soldatenknaben verwendet, welche, ſeitdem Annas 
burg im Jahre 1815 unter preußifche Herrichaft gekommen, nicht nur erhalten, fondern 
auch weiter qusgebildet worden ift, fo daß darin ſtets 400 Soldatenkinder bis zu ihrem 
14. Lebensjahre Pflege, Unterhalt und Erziehung genießen. 

Annalen beißen die Jahrbücher ver Gefchichte, in denen die Creigniffe mehrerer 
Sabre in chronologifcher Ordnung erzählt werben. Urfprünglich trugen diefen Namen 
die Tafeln, auf welchen die römifchen pontifices maximi die Begebenheiten, die wäh⸗ 
rend ihrer Amtöverwaltung vorfielen, aufzeichneten und die fle zur Einflcht des Volkes 
in ihrer Wohnung aufftellten. Diefe Tafeln hießen annales maximi. Nach ver Seit 
des zweiten punifchen Krieges bemächtigte fich die Privatforfchung der roͤmiſchen Ge 
[hichte und Männer wie Fabius Pictor, Calpurnius Pifo ftellten das Ergebniß ihrer 
Unterfuchungen in den Annalen chronologifch zufammen. Settven blieb diefer Name . 
zur Bezeichnung der Chronif im Gegenſatz zur pragmatifchen Gefchichte, in welcher die 
Begebenheiten nach ihren Gaufalzufammenhängen und als ein Ganzes dargeftellt wer- 
dm. So bezeichnete -Tacituß feine Chronif ald Annalen im Unterfehieb von den 
„Diftorien" = Büchern, in denen er den Verfall des Roͤmerthums unter dem Impera- 
torenthbum pragmatifch darftellte. Im Mittelalter wurden die Chronitenfchreiber auch 
Annaliften genannt. Eines der berühmteften Eatholifchen Geſchichtswerke, Die Kirchen⸗ 
geſchichte des Cardinals Baronius, welches im Ausgang ded 16. Jahrhunderts 
gegen die magdeburgifchen „Eenturien” gerichtet if, hatte den Namen annales ecclesia- 
sliei, Im neuerer Zeit ift der Name Annalen auch als Fournaltitel gebraucht worden ; 
wir erwähnen 3.98. Kamp „Annalen der preußifchen inneren Staatöverwaltung, 13 
ande, Berlin 1821—34.* 

Annaten. Die Annaten find Abgaben, welche von einzelnen Gliedern des Cle⸗ 
md der katholiſchen Kirche an die römifche Curie zu entrichten find. Da dieſe naͤm⸗ 
ih nicht bloß dem eigentlichen römifchen Bisthum dient, fondern die Regierung und 
Verwaltung der ganzen katholiſchen Kirche führt, fo kann fle füglich auch von der 
ganzen Kirche, und namentlich von dem Clerus, eine Beifteuer hiefür fordern. Im 
den Zeiten des Mittelalters, mo das Papſtthum auf der höchften Stufe feiner welt 
len Höhe fland, wo es völferrechtlich Europa leitete, bei allen obſchwebenden Fragen 
fein gewichtige8 Wort zu ſprechen hatte, mußten naturgemäß der römifchen Curie auch 
til bedeutendere, dieſer dußeren Stellung entfprechende Geldmittel zu Gebote ftehen. 
dur felben Zeit entwidelte fih, wie es unter den damaligen Verhältniffen kaum ans 
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ders fein konnte, eine ſtarke Centraliſation in der geſammten kirchlichen Verwaltung, 
und damit zugleich eine weitgreifende unmittelbare Abhängigkeit der Firchlichen Stellen 
vom päpfllichen Stuhle Beides machte einerjeitd die Verwaltung viel umfangreicher, 
wodurch eine Steigerung der päpftlichen Einkünfte nothwendig wurde, und gab ande 
rerſeits verfchiebene Anläffe und Titel zur Einforderung von Beifteuern. Hierzu gehören 
die Annaten, Abgaben, welche bei Gelegenheit der Verleihung eined kirchlichen Bene 
ficiums zu zahlen waren und theilweife noch zu zahlen find. Der Keim hiefür liegt 
‚fon in der Juftinianifchen Gefeggebung, welche (Nov. 123, c. 3) für folge Yalle 
Ehrengefchenke beftimmt. Wie ſich dieſe Abgabe im Abenplande weiter entwidelt, bleibt 
dunkel; eine beflimmte Regelung erbielt ſie erſt im vierzehnten Jahrhundert in ber 
Weife, daß fie auf den einjährigen Ertrag des Benefictums feftgeftellt wurde; babe 
der Name Aunaten, fo wie die Bezeichnung primi fructus. Indeß wurde dabei die in 
Wirklichkeit nur etwa der Hälfte der Einkünfte entiprechende Tare der römifchen Kam- 
mer zu Grunde gelegt. Entrichtet wurde damals diefe Abgabe fomohl von den höhe 
ven wie von den niederen Beneficien; Denn daß jte bei den Bisthümern und bei den 
exemten Abteien, melche im Gonflitoriun verliehen wurden, als servitia commupia 
(weil zwifchen Papft und Garbindlen zu theilen), bei den niederen außer dem Conſi⸗ 
forium verliehenen Pfründen als jus deportuum bezeichnet wurden, macht im Weſen 
der Sache feinen Unterfchien. Im 15. Jahrhundert, als die äußere weltliche Stellung 
des römifchen Stubled eine ganz andere geworden war, bildeten neben manchen ande 
sen liebelftänden auch die U. einen Gegenfland der Befchwerde und famen zur Sprache 
ſowohl auf dem Conſtanzer und Bafeler Eoncil, wie in den Goncordaten der deutſchen 
Nation. Die einzelnen Verhandlungen und Beichlüffe übergehend, geben wir nur das 
Mefultat, wie es für Deutichland im Wiener Concordate 1448 endgültig feftgeftellt 
wurde. Das Mecht auf die Annaten wurde dem römijchen Stuhle eingeräumt; fie 
foliten nach ber römifchen Kammertare, die aber auf Beichwerben revidirt werben follt, 
entrichtet werben, und zwar von den Bisthümern und Conflftorial» Abteien innerhalb 
zweier Jahre, von anderen Beneficien Innerhalb eines Jahres. DBeneficien, welche nicht 
über 24 römischer Goldgulden Ertrag haben, wurden der Annaten entbunden; wohn 
zu bemerken ift, daß. in der Kammertare die DBeneficien meift nur zu dieſem Ertrage 
eingefchäßt waren. — In neuerer Zeit if in verfchienenen Eoncorbaten das Mecht bed 
römifchen Stuhles auf Zahlung der Annaten anerkannt. So heißt es im bayerijchen 
Goncordate, Art. IX: Annalarum et cancellariae taxae propartionaliter ad unius 
cujusque miensae (episcopalis) annuos reditus de novo staluantur; fpäter wurben 
fie für München auf 1000, für Bamberg auf 800, für Regensburg, Augsburg und 
Würzburg auf 600, für Paſſau, Eichftädt und Speier auf 400 Goldgulden zömijcen 
Kammerfages (= 4 #1. 50 Kr. rhein.) feflgeftellt. Ueberhaupt ift gegenwärtig eine 
mäßige Schäßung eingetreten. Die Bulle de salute animarum, Art. 58, fest bir 
ſichtlich der preußifchen Visthümer für Breslau 1166%,, für Cöln und Gnefen-Pofen 
1000, für Münfter, Paderborn, Trier, Culm und Ermeland 666%, Goldg. an; bie 
Bulle impensa Rom. Pontif., Art. 24, ſetzt von den bannoverjchen Bisthümern Hil⸗ 
desheim auf 756, Osnabrück auf 6662, Goldg.; von ben Bisthümern der oberrheir 
nifchen Kirchenprovinz ift nach der Bulle provida sollersque, Art. 20, Freiburg zu 
668 ',, Rottenburg auf 490, Mainz auf 348Y,, Fulda und Limburg auf 332 Golby. 
eingefchägt. 

Annech, Hauptſtadt der Savopifchen Provinz Genevois, an dem 4 Stunden 
langen und 2 Stunden breiten See von Annech gelegen, zählt jetzt 6000 Eimr. und 
it mehr durch feine malerifchen limgebungen und feine Gefchichte, als durch fonftige 
Borzüge ausgezeichnet. 

Schon zu Nömer-Zeiten beitand bier dad alte Annecium und die heutige Vor 
ſtadt ie Boeuf erinnert an die civitas bovis (fo genannt von dem dort gehaltenen 
Stierdienſt). Die Römerſtadt, von welcher fich noch viele Ueberbleibfel vorfinden, 
wurde von den Gothen und Saracenen zerftört; die unweit davon wieder aufgebaute 
mittelalterliche Stadt Fam erft feit der Meformationdzeit zur Blüthe, indem der 1595 
aus Genf vertriebene Biſchof dort feinen Sig aufſchlug. Das Bisthum, welchem 
unter Underen der 1665 heilig gefprochene Kranz von Sales vorſtand, dauerte bit 
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zur napoleonifchen Epoche, und nur die Kathebrale umd der bifchöfliche Palaſt zeugen 
noh von jener klerikalen Herrlichkeit. Den Hauptreiz, welcher auch manche empfind- 
fame Neifende anlodt, erhält Annecy durch die unweit der Stadt, am Rande eines 
Raronwäldcherid gelegenen Eharmetten, einem Lieblichen Landſitz, wo Rouſſeau an der 
Seite feiner Freundin und Gebieterin die jchönften Jugendjahre verbrachte, Die er fpäter 
in feinen Confessions anf fo verlockende Weife gefchilpert bat. 

Annenorden. Carl Friedrich Herzog von Holftein (Schleswig-Holitein-Gottorp), 
Riftete zu Kiel am 14. Februar 1735 zu Ehren feiner Gemahlin Anna Petrowna, die - 
nachmals Kaiferin und Mutter Kaifer Peters III. wurde, einen NRitterorven, der ur« 
ſprünglich nur eine Klaffe hatte. Im Jahre 1796 erklärte Kaifer Paul 1. diefe Stife 
tung feine® Großvaterd für einen Faiferlich rufflfchen Orben,. machte ihn zu einem Der- 
dienflorden in drei Klaffen und beftimmte, daß alle Ordensritter zugleih auch Annen- 
ritter fein follten. 1815 fügte Alexander I. eine weitere Klafie für militärifche Aus⸗ 
zeichuung hinzu. Das Ordenszeichen ift ein goldenes Kreuz, roth emaillirt, auf den 
Avers des Mittelfchilved zeigt ih das Bild, auf dem Revers der gefrönte Namenszug 
der heil. Anna. Die erfte Klafle des Ordens wird über die linfe Schulter getragen 
an einem breiten hellrothen Bande mit gelber Einfafſung, dazu ein ftlberner Stern auf 
der zechten Bruft, deſſen Mittelfeld ein vothes Kreuz und die Devife „Amantibus pie- 
talem justitiam ſidem“ zeigt. Die zweite und dritte Klaffe des Ordens werben an 
iämäleren hellrothen gelbgefaßten Bändern um den Hald getragen. Die vierte nur für . 
Nilitairs beſtimmte Klaffe trägt das Kreuz im Knopfloch, ſonſt auch emaillirt auf dem 
Stihblatt de8 Degens, die daher Sant Annendegen ober Sanct Annen»Ehrendegen 
gmannt werben. Als befondere Auszeichnungen wurden auch, feit Kaifer Nicolaus 1., 
die Inſignien der verfchiebenen Klafien mit der Eaiferlichen Krone am Ringe audgege- 
ben. Das Sanct AnnensDrbenäfeft, bei welcher die Ritter in einer befonderen Cere⸗ 
monialtracht zu erfcheinen haben, wird am 3. Februar gefeiert, welcher nad dem 
ruillihen "Kalender dem Stiftungstage, 14. Februar, im verbeflerten Kalender ent- 
Ipriht. Man muß in Rußland wenigftend den Rang eined Generalmaford haben, um 
die erfte Klaſſe des Ordens erhalten zu Tönnen. Dem Orden ift auch eine Medaille 
affiliirt. 

Annuitäten. (Neulateiniſch von annus gebildet. Engliſch annıfities) find 
jäbrliche oder halbjaäͤhrige Zahlungen, die aus Vertraͤgen der verſchiedenſten Art 
berrühren. Diefe Berträge, die man felbft fchlechtweg Annuitäten zu nennen pflegte, 
werden fowohl zwijchen Privatperfonen untereinander, als zwifchen Neglerungen und 
Vrivatperfonen und zwar zu dem Zwecke gefchloffen, eine Schul abzutragen, fle zu 
verzinſen oder Verzinſung und Tilgung bderfelben vereint zu bewirken. Die bloße 
Terzinfung einer Schuld wird indeß nur dann „Annuität" genannt, wenn das Gapital 
ſelbſft unablöslich und die Mente daher eine ewige iſt. 

Die flüdweife Abzahlung einer unverzindlichen Schuld übergebend, wenden wir 
und su den „ewigen oder perpetuirlichen Renten oder Unnuitäten”, Die aus der forte 
währenden Berzinfung eines unablößlichen oder. eilernen Capitals entfliehen und am 
bäufigfien von Regierungen angewandt worden find, die Anleihen mit Privatperfonen 
tontrahirten ; fie werden an Jedermann bezahlt, der fi ald Eigenthümer des dafür 
saledirenden Capitals, fei es, nach den fpeciell geltenden Beftimnungen, durch Indoſſo 
uf das darüber lautende Document, durch Infeription in die, von der Behoͤrde zu 
dieſem Zweck geführten Megifter oder auf irgend eine andere Weile legitimirt, und 
ilden Daher einen Gegenftand Iebhaften Verkehrs. Ihr Realwerth (Cours) wird, 
we fonft feinerlei Einflüffe ihn heben ober drücken, zu ihrem Nominalmertbe ſich ſo 
verhalten, wie der Zinsfuß, auf den fle lauten, zu dem allgemein geltenden. (S. Cour3.) 

In England beftehen die Staatsfchulden zum größeren Theil in derartigen An⸗ 
mitäten und die Legitimation des Beflges erfolgt daſelbſt an beflimmten Tagen, 
duch Infeription in das große Buch der öffentlichen Schuld oder bei der Bank von 
England. Es gehören hierher: die 3proc. Conſols oder confolibirte Annuitäten 
ihree per cent consols, consolidated annuilies.) Die Iproc. reducirte Annuitäten 
ihree per cent reduced annuities 1757). Die 3proc. Annuitäten (ihree per cent 
annnities 1726). Die 3", proc. reducirte Annuitäten (three and a half per cent re- 
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duced annuities 1726). Die Iproc. alte und neue Süpfee Annuitäten (three per cent 
old and new south-see annuities). Auch Frankreichs Staatöfchulden beftehen zum 
größeren Theil in ewigen Annuitäten, die bort Renten genannt werden, und zwar 
exifliren deren zu 3, 4, 4, und 5 pCt. 

Wenn es einer Megierung auch nicht freifteht, eine ewige Rente zu kündigen, fo 
ift fle doch im Stande, durch Ankauf der im Angebot befindlichen Stüde nad und 
nach den größeren Theil oder auch die ganze Schuld zu tilgen. Selbſtredend wird fle 
zu einem folchen Ankauf nur dann fchreiten, wenn der Cours der betreffenden Annuitä- 
ten niebriger ift, als ihr Nominalwerth (wenn fie unter pari ftehen). 

Sollen Annuitäten gleichzeitig der Verzinfung und Tilgung einer Schuld dienen, 
fo ift ihre Dauer eine begrenzte und fle werden im Gegenfat zu den perpetuirlichen, 
Zeitrenten genannt. Die Dauer einer Zeitrente ift entweder von vorn herein feftgeftellt 
‚oder nicht. Bei Staatsanleihen in Zeitrenten tritt der erftere Ball ein, jo in Englanı, 
wo berlei Annuitäten in zwei Bällen angewandt wurden. Der Tilgungdplan der einen 
Anleihe erſtreckte fih auf 32, der der andern auf 99 Jahre, innerhalb welcher Erik 
das entliehene Capital fammt deffen Zinfen planmäßig zurüdgezahlt werben follte. Zur 
Unterfcheidung von einander nannte man die in 32 Jahren tilgbaren „Eurze Annuttäten*, 
(short annuities) die in 99 Jahren tilgbaren „lange Annuitäten” (long annuilies). 

Nicht immer indeß find Anleihen, bei denen ein Termin für Tilgung von Gapital 
und Binfen feftgeftellt if, Unnuitäten; fle werden es erft dann, wenn die Tilgung in 
gleich großen, jährlichen Raten erfolgenn, fich auf jede einzelne Quote der Geſammt⸗ 
fumme gleihmäßig erfirelt. = 
ü Mir kommen nun zu dem Ball, daß ein Termin für die Dauer der Zeitrenten 
nicht feftgeftellt ift, Diefelben vielmehr an das Leben beftimmter Perfonen gebunden find, 
mit deren Tode Capital und Zinfen als getilgt angefehen werben. Wan nennt ber 
artige Annuitäten auch Leibrenten, und da e8 Jedermann frei ſteht, ſowohl an dad 
eigene, ald an dad Leben einer beliebigen andern Perſon, die Zahlung einer folgen 
Rente zu Enüpfen, der Empfänger derfelben alfo nicht gerade der zu fein braucht, auf 
defien Leben fle lautet, fo Fann fle ihren Bellger wechjeln, und ihr natürlich fehr unge 
wiffer Werth wird. durch Gapitalifirung der Nente im Berbande mit der Wahrſchein⸗ 
lichkeit ihrer längern oder Fürzern Dauer normirt. | 
| Die Unficherheit diefer, bei ihrer Werthbeflimmung maßgebenden Momente macht 
die Speculation in Leibrenten zu einer fehr precairen, während fle anbererfeitd ein 
willfommenes Mittel fein können, dem Beſitzer eines verhältnigmäßig Eleinen Capitals, 
defien Zinfen allein für feinen Lebensunterhalt nicht ausreichend wären, eine forgen 
freie Eriftenz zu verfchaffen. | 

Zu diefer Art der Annuitäten gehörten auch bie Nentengefellichaften, die nad 
ihrem Erfinder „Lorenzo Tonti" Tontinen genannt, zuerft im Jahre 1655 in Neapel 
auf folgende Weife gebildet wurden. Es trat eine Anzahl von Verfonen zufammen, 
die es übernahmen, eine gewiffe Summe an den Staat zu zahlen. Jeder Einzelne mug 
zu dieſer Summe nach Berhältnig feined Alters einen größeren oder Fleinexen Theil 
bei und der Staat verpflichtete fih zur Zurüdjahlung der Anleihe, ihrer Zinjen und 
Zinfeszinfen in gleichgroßen jährlicgen Zahlungen, die fo lange fortgefegt werben ſoll⸗ 
ten, als noch ein Glied der Geſellſchaft am Leben ſei. Diefe jährlichen Zahlungen, 
bei deren Feſtſtellung Die Lehre von der Wahrjcheinlichkeit der menjchlichen Lebensdauer 
einen der Hauptfactoren bildete, wurden unter alle Glieder der Gefellfchaft gleichmäßig 
verteilt, jo daß der auf jeden Einzelnen fullende Theil der Gefammtfunme mit ber 
Sterblichkeit der Mitglieder progrefficte, und fchließlich Der zulegt Lebende der Empfän- 
ger der ganzen Summe wurde. 

So vortrefflich Die Idee, fo verlodend die Einrichtungen der Tontinen fein mögen, 
in der Praxis haben fie fich nicht bewährt. Thatſache ift, daß ftetd Die Sterblichkeit 
unter den Mitgliebern der Tontinen- Gefellichaften ungemöhnlidd groß war und bie 
Jahreszahl wie der Ort ihrer Geburt machen die Annahme nicht unwahrſcheinlich, daß 
Biele der dabei Intereffirten dem fäumenden Zwillingäbruder des Schlafed manch Stud 
Arbeit erfpart haben mögen. Wenn die Befürchtung vor ähnlichen Ausfchreitungen 
der Gegenwart ferner liegt, fo würbe ein Wieverbelebungsverjuch der Tontinen doch 
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an jener leidigen Haft reich zu werden, fcheitern, bie unferer Zeit anbaftet, und die Die 
Sorge für eine ferne Zukunft dem augenblidlichen Nutzen unterorbnet. — Wenn das 
Bloriren des Börfenfpiels, die Agiotage, dieſe Richtung charakteriftrt, wenn felbft bie 
Regierungen durch Contrahirung von Rotterie-Anlehen einem folchen Zeitgeift Conceſ⸗ 
fionen machen, fo ift e8 begreiflich, daß Tontinengeſellſchaften, Die ihren Mitgliedern 
et in .fpäten Jahren Nuben bringen, heutzutage keinen Anklang finden. 

Anmmeinden, Annunciaden> Orden. Den Titel von der Verkündigung Mariä 
führen ein weltlicher farbinifcher hoher Ritterorden und zwei weibliche religiöfe Orden. 
1) Der farbinifche Annunciaden-Orden warb im Jahre 1360 von Amadeus VI., Her⸗ 
3998 von Savoyen, unter dem Namen Hal8band-Drden geftiftet, 1409 von Ama⸗ 
deus VIIL mit Statuten verfehen, 1518 erneuert und 1720 zum erften Orden des 
Königreichd Sardinien erhoben. Der Orden zählt nur Cine Nitterflaffe, Großmeiſter 
it fletö der König. Das Ordendzeichen beftebt in einem golbenen, eirunden, weißen, 
mit Schleifen umfchlungenen Schilde, auf welchem die Berfündigung Mariä abgebilvet 
ft Gr wird an einer goldenen Kette von Nofen und Schleifen um ven Hals getra« 
gn. Auf den Roſen ſteht F. E. A. T. (Fortitudo ejus Rhodum tenuit,- ober, nad 
Einigen: Frappes entres rompes tous). Auf der Linken Bruft tragen die Ritter, die 
von hohem Range und ſchon Hitter des St. Moriz⸗ und St. Lazarus» Orbens fein 
müflen, fett 1680 eine firahlende Sonne, flatt Stern, in der Mitte die Berfündigung 
Mariä darftellend. Für hohe Feſte befteht eine eigene Ordenstracht. — 2) Bon den 
Nonnenorden dieſes Namend gehört der eine Frankreich, der andere dem nörhlichen 
Stalien urfprünglih an. a) Die franzöflfegen Annunciaden find von Johanna v. 
Valois, der Tochter Ludwig's Xl. von Frankreih und Der Gemahlin Ludwig’ 8 
von Orleans, im Jahre 1500, nachdem ihr Gemahl ald König Ludwig XI, um 
die Witwe Carl's VII. beirathen zu Fönnen, ſich von ihr hatte fcheiden laffen, als 
Orden „von ber Verkündigung Mariä“ oder „von den zehn Tugenden unferer lieben 
rau” für tadelloſe adelige Iungfrauen gegründet. Die zehn Tugenden, welche bie 
Nonnen befonderd nachahmen follten, find Keufchheit, Klugheit, Demuth, Glauben, 
Andacht, Gehorſam, Armuth, Geduld, Gottesfurcht, Mitleiven. Die Ordensvorſteherin 
heißt Mutter Ancilla (Magd). Die Ordensregel war die der Auguſtiner; die Farben 
der Tracht waren weiß und blau. Dur Leo V. ward im Jahre 1517 diefer Orden . 
unter die geiftliche Leitung der Franziskaner geftellt. Die Revolution zerflörte deſſen 
Klöfter in Frankreich, in neuefter Zeit ift er aber wieder aufgelebt und befigt Häufer ' 
zu Boulogne und Bilfeneuve. b) Die Annunciaden in Italien wurben im Sabre 1604 
von der Wittwe Maria Birtoria Fornari aus Genua, in Verbindung mit einer 
reihen Freundin, Bincentina Lomellini, geftiftet. Sie fchrieben in ihrem erften 
Kloſter bei Genua die ſtrengſte Clauſur als viertes Gelübde vor und verpflichteten Die 
Nonnen zugleich zu Handarbeiten, namentlich für arme Kirchen. Der neue Orden 
zählte in feiner blühendften Zeit etwa 50 Klöfter, meift in Stalien, einige auch in 
Frankreich und Deutichland. Der Orden befteht noch jegt und bat fein Haupthaus in 
Kom. Diefe Annunciaden heißen die „himmliſchen“, weil ihre Tracht vorwiegend 
bimmelblau ift, um fle befländig an ihren Beruf für den Himmel zu erinnern. In 
Rom beißen fie Turchine, d. 5. die Veilchenblumen. 

Anorganiſch ſ. Organiic. 
Arunrep⸗Elmpt. Die Anrepen, Anripen oder Anreppen find niederſaͤchſiſcher Adel, 
iht Stammhaus Anrepen liegt im Paderbornſchen und gehoͤrte ihnen noch 1463 zu. 
Seitdem verzog ſich dieſes Geſchlecht, wie ſo viele andere Niederſachſens, nach den 
jezt ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. Die Anrepen erwarben namentlich in Liefland Grund⸗ 
beſit, und wurde Guſtav von Anrepen im Januar 1635 bei der ſchwediſchen Ritter⸗ 
ihaft recipirt. Unter dem 6. Mai 1853 erhielt der Eaiferl. ruſſiſche Generallieutenant 
Joſeph von Anrep, der mit Gäcilie Philippine Gräfin von Elmpt, der Erbtochter 
und Enkelin des Feldmarſchalls Iohann Martin Freiherrn von Elmpt, welcher am 25. Mai 
1790 von dem pfälzifchen Neich3vicariat in den Grafenfland erhoben worden, vers 
möblt war, die Erlaubniß zur Annahme und Führung des Meichögrafentiteld und 
Vappens von Elmpt. Die Freiherren von Elmpt gehörten zu dem älteften Adel des 
Rheinlanded. Das Anrep⸗Elmptſche Wappen ift gefpalten und zeigt vorn in Gold 
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eine rothe Lilie, auf jedem der beiden gekrümmten Blätter ſteht ein grimer Bapagel 
mit goldenem Halsband (wegen Elmpt), binten ebenfalld in Bold ein blauer Kamm 
mit dreizehn Zähnen nach oben gelehnt (wegen Anrep). Der Graf Anrep-Eimpt if 
nicht nus in Eurland, fondern auch in Preußen angefeflen; bier befigt er im Regie⸗ 
rungsbezirk Aachen das alte Elmpt'ſche Stammgut Burgau. 

Anrüchigkeit (verwandt mit ruchbar, Gerücht — Gerüchte, Ruf, bei den Ro⸗ 
mern turpitudo), ift der Makel, welchen einem Menfchen nach dem Urtheil der Mitbürger 
fein ſittliches Verhalten anbeftet. Diefes Urtheil beruht auf keinem gerichtlichen Ber- 
fahren, fondern bilbet fi von ſelbſt, ift gleichſam der Schatten, den ein fohlechted Le 
ber wirft. Es Laffen fich deshalb auch die Vorausſetzungen der Anrüchigfeit nicht 
genauer ‚beftimmen, außer etwa in einzelnen Faͤllen, in denen e8 längere Zeit zweifel⸗ 
baft gewefen fein mag, wie darüber zu denken ſei. So macht nach der Anfchauung 
des Mittelalters die Abdeckerei ald verächtliches Gewerbe Ind die uneheliche Geburt 
„unehrlich“ und unfähig zum Eintritt in Zünfte und „andere ehrliche Geſellſchaften 
und Gemeinheiten,“ die uneheliche Geburt auch zur Orbination. Hierauf befchränfen 
ſich jenoch die Folgen diefer befonderen veutfchrechtlichen Fälle, während Die gemöhn- 
liche Anrüchigfeit weiter reichende Wirkungen bat, von Bürgerrecht und üffentlichen 
Aemtern ausfchließt, die Glaubwürdigkeit des Zeugniffes mindert, und wenn jle an 
einem Menfchen haftet, der von einem Verſtorbenen mit Umgehung feiner leiblichen 
Geſchwiſter zum Teftamentserben if eingefegt worden, das Teflament als inofficide 
(lieblo8) und anfechtbar erfcheinen läßt. | 

Antähig, Anſäßigkeit — Landſäßig, Landfaffiatus. Das Wort an- 
ſäßig (au angefeffen) wird häufig als gleichbedeutend mit wohnhaft eflät 
und fo von Lexikographen in fremde Sprachen überſetzt, jedoch von Einem und dem 
Anderen mit dem Zuſatze, daß es auch bedeute: Grundbeſitz babend. So über: 
fept Scheller es in feinem Deutfch-Lateinifchen Wörterbuche; „qui sedem alicubi 
habet* — fügt aber hinzu: iſt's liegende Gründe habend, „possessiones ha 
bens.“ Diefe letztere Bedeutung ift, den angefehenften Autoritäten nach, für die eigen 
lihe und urfprüngliche zu halten. Campe und Heinfius erflären beide, wörk 
lich übereinflimmend, anfäßig obne Weiteres mit den Worten: „Durch Itegende 
‚ Gründe, durch unbeweglihe Güter an einen Ort gebunden“ Eben fo 
fagt das Deutfche Wörterbuch der Gebrüder Grimm: „Anfäßig, fundum 
possidens,“ ohne jene Bedeutung des Domitils zu erwähnen. — Demnach findet dab 
Wort feine vollftändigfte Anwendung freilich in dem Falle, dab für einen Grundbeflge 
der Drt feines Grundbeſitzes auch fein Wohnfts, d. h. fein fefter Aufenthaltsort if, 
kann aber auch in feiner eigentlichen Bedeutung gebraucht werden von den fogenann- 
ten forenfen (foraneis, ‚civibus qui foras habitant), d. 5. Perſonen, weldye an einem 
Orte oder in einem Lande Orundbeflg haben, wo fie nicht wohnen, fo daß fle nur ver 
mittelft ihred Grundbeflges diefem Orte oder Lande angehören, und wird es ferne 
andererfeitö freilich, einem häufigen Sprachgebraudhe nach, auf Nichtgrundbefiger 
in Bezug auf den Drt oder daß Land, wo fle doch ihren feften Aufenthalt haben, 
außgebehnt. | 

Nach dieſen verfchiedenen Bedeutungen Fönnen und müfjen die Bebingungen und 
rehtlichen Folgen der Anſäßigkeit verfchievden fein und find es oder waren 
ed mehr oder weniger in den meiflen Staats⸗ und Gemeindeverfaffungen. In ber 
Natur der Verhaͤltniſſe ift die faft allenthalben als Hegel (abgefehen von gewiſſen ſpe⸗ 
ciellen Beflimmungen) angenommene Anficht freilich begründet, daß der perfänliche fefte 
Aufenthalt einer Familie oder beziehungsmeife einer Einzelperfon fchon über die Staat 
und. Gemeindeangehörigkeit ober dad Heimathsrecht derfelben ober bezie 
bungsweife einzelner Familienglieder (audy wenn dieſelben etwa zufällig in der Fremde 
geboren find) entfcheidet, ) aber die Anfäßigfeit mit Grund und Boden war von 
jeher in vielen älteren Staatöverfafjungen Bedingung des vollen und activen 
Bürgerrechts in Gemeinde und Staat. Nomadenftaaten freilich, in denen es feine 

) Zn Gngland begründet (nach Blackſtone) die Geburt innerhalb des Gebiets der engli. 


[hen Krone immer die Unterthanenſchaft, welde auch nad) engliſchem Rechte durch feine Beraͤn⸗ 
derung bes Wohnoris, ſondern nur durch einen Net der Geſetzgebung aufgehoben werben Tann. 
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Grundeigenthumsordnung giebt, und ausgeartete Verfaffungen, wie foldhe, melche unter 
der Herrfchaft einer Alles nivellicenden Theorie, wie fle fih in ber Neuzeit geltend . 
gemacht bat, entflanden find, bieten die Erfcheinung dar, daß die Unterſchiede zwifchen 
anjäßigen Bürgern in Diefem Sinne und bloßen Einwohnern ganz oder faft ganz feh- 
fen oder verſchwunden find. — Der Grund und Boden, dad Landgebiet (Terri- 
torium), iſt das materielle Subftrat des Gemeindewefend und Staats, die Theilhaber 
an demfelben, die Grundeigenthümer, bilden fomit Den eigentlichen Kern des Volks, 
ihr Berbältniß zum Boden bedingt vorzügliche Nechte und Pflichten im Gemeinwefen, 
deſſen Wohl mit dem ihrigen auf das engfte verknüpft if. Sie find Daher auch in 
sorzüglicdem Sinne geeignet, an der Leitung der öffentlidyen Angelegenheiten Theil zu 
nehmen. Der Beflger beweglichen Vermögens ifl weniger eng an einen beftimmten 
Staat gebunden. — Der bloße Geldbeſttz insbeſondere fordert auch nicht den Gemein- 
fan, fondern die individuelle Selbſtſucht. Die Bande, durch welche der Boden die 
Menfchen bindet, find die fachlichen Bande, Durch welche, wie E. M. Arndt fchön 
jagt, „der Menfh in der Gemeinfchaft gehalten, getragen, zur Zudt und Ordnung 
und zum beiligen Gefühle des Stetigen und Bleibenden, obne welches Feine gu- 
ten Bürger fen können, angehalten werden joll." — Eben fo fhön ſagt Stahl: 
‚Nur dad Land gewährt die Einheit des Bedürfniffes, Die Gefchloffenbeit, 
das Mittel für ihre Befrtedigung — die Stetigfeit der Verhältnifie, 
der Anflalten, der Intereffen — die Liebe zu dem geordneten Dafein und der Herr- 
ihaft, welcher gehorcht werden ſoll.“ — Die phyſiokratiſche Schule, 
obgleich in anderen Beziehungen Irrthum mit Wahrheit mifchend, zeigte darin ein tiefes 
Verſtaͤndniß, daß fle den Grundeigenthümern, als „Bürgern im vorzüglichen Sinne“, 
ald „Befchirmern der anderen Stände”, auch als „alleinigen NMepräfentanten bei der 
landſtaͤndiſchen Verfaſſung“ (Mau, Lehrbuch der politifhen Deconomie, 
th. 1. $ 40. Note a.), die Stellung im Staate zu erhalten fuchte, welche ſie in ber 
germaniſchen Staatöverfaflung von den älteften Zeiten her hatten. 

Die germanifchen Staaten find bekanntlich urfprünglih pyatrimoniale, db. h. 
ielhe, in welchen fih die Staatsmacht an den Grunpbefig knüpfte, der König der 
größte Grundeigenthüner war und unter feiner Oberleitung die öffentlichen Angelegen- 
beiten von den vollen (ächten) Grundeigenthümern in Volksdingen, Gaudingen 
und Märkerdingen beforgt wurden. So bildet: auch fjeßt noch das Patrimontal« 
rrincip die hauptfächliche Grundlage der englifhen Verfaſſung. Nicht nur iſt die oͤrt⸗ 
lie Regierung der Grafichaften in den Händen der Grundbeſtitzer, fondern auch Das 
Tarliament beftand noch in den erften Jahrzehnden dieſes Jahrhunderts ganz und bes 
Rebt noch jetzt vorzugsweiſe aus ſolchen. Vom Oberhaufe gilt noch immer der Aus⸗ 
itruh des berühmten Burke: e8 beruht ganz auf erblidem Grundetgen- 
tbum und erblicher Audzeichnung (it is wholly composed of hereditary property 
and hereditary distinction), und was das Unterhaus betrifft, fo war die paſſive Wahl- 
fäbigfeit für daſſelbe ſowohl bei der Vertretung der fläbtifchen Ortfchaften, wie bei 
derjenigen der Grafichaften (mit wenigen fpeciellen Ausnahmen) an ein beftimmtes 
Einfommen aus einem Landbeſitze (freehold oder eopyhold) gebunden, welche 
Regel erft im J. 1838 aufgehoben if. Die Wähler in den Graffchaften mußten von 
Alters ber Bellger von Zreilehnen’ (fresholders) fein, und erft durch die Reformbill 
11332) find auch Beſitzer von abhängigeren Landſtellen (copyholders) und eitpächter 
(Isaseholders), unter Bedingung eines böhern Einkommens, zugelaffen. 

Selbſt ſtaͤdtiſche Staatögemeinden, wie Athen und Nom (von dem ganz land⸗ 
tikofratifchen Lacedaͤmon nicht zu reden), waren urfprünglich Patrimonialftaaten. Daß 
tie Vollbürger von Athen noch nach der folonifchen Berfaffung Grunveigenthümer 
raten, flieht man daraus, daß bei der Eintheilung derjelben in Klafien Natural- 
Ginfünfte (in Mebimnen, d. 5. einem Maße von Früchten, abgemeffen und nach einem 
kataſter beſtimmt) zum Grunde gelegt wurden, jo wie daraus, daß die an den Volfs- 
"tammlungen nicht theilnehmenden Schugverwandten (nerormnı) als ſolche bezeichnet 
erden, Die zur Miethe wohnten (Böckh, die Staatähaushaltung der Athe- 
2er, 1. Ausgabe, Th. 1. S. 154 — Th. I. ©. 40). — Das römifhe Volk be 
Rand, wie Niebuhr fagt, ausfchließlih aus Landeigenthümern. Bei ober bald nach der 

Bagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. 11. 22 
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Gründung Roms wurden jedem Bürger zwei Joche Ackers zugetheilt, welche in ber da— 
milie bleibendes Erbgut waren (bina jugera quae, quod haeredem sequerenlur, haere- 
dium appellarunt, fagt Varro). Dazu Famen die als Lehen ausgetheilten Staats 
länbereien. Die fo ausgeſtatteten Bürgerfamilien bildeten, als Gründer des Staats, 
dad Patriciat und die berrfchende Gemeinde, und es gab in der älteften Zeit Roms 
(nah Niebuhr) noch Feine Plebs. Bevor Servius Tullius auch Plebejer, welche noch 
fein Grundeigentbum hatten, in die Volksverſammlung aufnahm, erhielten auch dieſe 
Land zum Eigenthume (Leo, Univerfalgefhichte, Bd. J. S. 570 — Liv. J. 46). 
Nach der Vertreibung der Könige und der Erweiterung bed Gebiets wurden 
(wie Columella angiebt) Sieben Joche jedem Bürger zugetbeilt (durch das Livius 'ſche 
Geſetz). In fpäterer Zeit freilich, als Geldreichthum, Handel und Gewerbe in Rom 
vorherrſchend geworden waren, als auch ftäbtifche Tribus errichtet waren und bie früber 
von den Burgerrollen ausgeſchloſſene Klaſſe de Aerarier (Krämer: und ſtadtiſche 
Handwerker) in den Tribus Aufnahme fanden, erhielten wohl alle Einwohner, bie ein 
ftädtifche Nahrung hatten, Stimmrecht (Walter, Gefhichte des römifhen 
Rechts ıc. ©. 124). Jedoch blieb, wie auch aus Livius (IX., 46) erhellt, länge 
ein Gegenſatz zwiſchen den alten Ländlichen Tribus, als dem Inbegriffe der ehren 
werthen Bürgerſchaft (integri populi), und der neuen ftäbtifchen, in welche der Genfer 
Fabius Maximus den fläbtifchen Parteihaufen (forensem factionem) zufammenwari 
(conjecit). ?) 
Nah dem Vorſtehenden haben wir in der urfpeünglichen roͤmiſchen Verfaſſung 
wie es ſcheint, die Anſaͤßigkeit mit laͤnd lichem Grundeigenihume von einer Anfäpig 
keit mit lediglich ſtädtiſchem (wenn es überhaupt derzeit ein folches Grundeigenthun 
für ſich allein und ohne Verbindung mit ländlichen gab) zu unterſcheiden und an 
nehmen, daß nur die erflere mit dem eigentlichen Bürgerrechte verbunden war. Bei 
läufig gefagt, verftanden die Nömer unter fläbtifchen Grundſtücken (praedüs urban 
alle Gebäude, auch Die auf den: platten Lande belegenen, die nicht zu landwirthſchaf 
lichen Zweiten dienten, und felbfl Bergleichen Ländereien, wie Lufigärten (I. 19 
D. L, 16. De verb. sign) ) — Es giebt aber freilich wohl auch manche Beiſpiel— 
von ftädtifchen Republiken, in welchen das volle Bürgerrecht an lediglich fäbtif 
Grundbefig vorzugsweiſe gefuüpft war, und ein noch jeht beſtehendes Eennen wir i 
der erbgefefienen (mit Erben, d. h. Grundſtücken, angefeflenen) Bürgerfäail 
der Stadt Hamburg, welche mit dem Senate die gefeßgebende Gewalt theilt. 
Dem unbeſtreitbaren Grundſatze, daß hervorragende Rechte, deren gewiſſe Klaſſe 
von Staatsangehörigen im Staate genießen, mit hervorragenden Pflichten verbunde 
ſein ſollen, entſpricht namentlich die Beſchraͤnkung der Kriegspfichtigkeit auf di 
Bodenbeſitzer im alten germaniſchen, fo wie im urfprüänglich griechifcherömifchen Staatk 
wegen und in anderen gefchichtlich bekannten Staaten. Wer am Boden des Staate 
Theil bat, ſoll dieſen Boden auch vorzugsmelfe vertheidigen. — Die vier Klaffen, ü 
welche Solon die angefeifene Bürgerfchaft von Athen theilte, bildeten auch (Anfang! 
vielleicgt mit Ausnahme ber unterfien Klaſſe) das Kriegsheer (Boͤckh a. a. D. II, 35) 
Die Schugverwanbten fcheinen, feldft zu Kenophond Zeit, nur Schiffsdienſte ve 
zu haben, und vielleicht waren dieſe freiwillig, wie auch viele fremde Seeleute um © 
dienten (Boͤckh a. a. D. I, 282). — Die fünf Klafien, in welche Servius Tullius di 
Bermögenden und angefeffenen Bürger (locupletes et assiduos, nad Pliniuß 
eintbeilte bezeichneten zugleich nebft den Hittern, die nach der verfchiedenen Bewaffnun| 
verfchiedenen, regelmäßigen Beſtandtheile des römischen Kriegsheeres. Die binzugerüg 
ten Abtheilungen der flimmfähigen Bürgerfchaft, von geringerem Vermögensbelige, jebod 
keineswegs vermögenslos, vielmehr wahrfcheinlich ebenfalle (wenngleich nur kleine) Yand 
befigen, waren theild Erfagfoldaten (nämlich die accensi und velati), theils wurden ſi 
nur in dringenden Yällen bewaffnet N protetarii), theils (wie capite censi) trugen ſi 
nie die Waifen (Walter a. 0.0. ©. 92). — Diefe Einrichtung blieb lange beflehen 
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ı) Viri magni nostri majores Don yine causa praeponebant ruslicos Romanos Ur 
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Fahri, Thesaurus eruditionis sohobastican 8 v. Villa. 





Anfäpig, Anfähigkeit, (Germaniſche Berfafung.) 339 


Walter (a. a. DO. ©. 246) fagt: „Der Kriegsbienit lag, nachdem bie fläbtifchen Tribus 
die Davon ausgeſchloſſenen Stände in ft aufgenommen batten, bis gegen die Mitte 
des 7. Jahrhunderts bloß auf den Landtribus. Eine große Veränderung aber 
machte Marius (646), indem er jeden, der wollte, felbft Proletarier und Bapitecenft, 
in die Legionen aufnahm. Seit dem Kriege mit den Bundeödgenoffen wurden auch bie 
Sreigelaffenen zum regelmiüßtgen Dienft gezogen.” — Wie in der altgermanifchen 
Batrimenialverfafiung die Waffenpfliht, fo wie das Waffenreht an den Grunpbeitk 
gefnüpft war, und fpäter die ganze Lehnsverfaffung, wenngleich in veränderter Form, 
ſich auf denfelben Grundſatz flüpte, iſt allgemein befann. — Die allgemeine Kriegs⸗ 
pflichtigkeit ift ein Erzeugniß der Neuzeit und erſt Durch die franzöftfche Revolution um 
ifte kriegeriſchen Folgen verbreitet. ' 

Mit dem Worte anfäßig verwandt und häufig in ganz gleicher Bedeutung ges 
kraucht find Die Worte Iandfäßig und Landſaſſe. Heffter (Das europäis« 
ide Bölkerreht der Begenwart, 6 58) bezeichnet als die ausgedehntefte Klafie 
der StantSangehörigen oder Unterthanen „die in einem Lande Domiciliirten, d. h. je⸗ 
den, der darin eine fefte Einrichtung für fich getroffen bat, — Randfaffen im weis 
teten Sinne des Wortes — , ed feien nun Eingeborne ober Herübergezogene.“ Im 
diefem weiten Sinne nennen deutfche Publiciften alle Unterthanen eined beutfchen Ran» 
deſsherrn landſaͤßig (womit im deutfchen Meiche zugleich der Gegenſatz gegen den ſ. g. 
Reichsſaſſiat oder Die unmittelbare Meichöunterthanenfchaft audgefprochen warb). 
49 Nebenbevdeutungen des Wortes Landfaffen aber erwähnt Klüber (Deffent- 
liches Recht des deutſchen Bundes, 6 204): 1) Inländer in dem Ber 
hältniffe zu Ausländern, 2) Landleute, im Gegenfage der Städte, 3) Nitter- 
gutöbejiger (meift landtagsfaäͤhig). Die mit der engeren Bebeutung der Anfühig- 
keit zuſammenfallende engere Bedeutung des Wortes Lanbfäßigkeit, naͤmlich Grund« 
beſitz, tritt ebenfalld beſonders bei Forenſen hervor, welche erfcheinen ald sujets mixtes 
(Seffter a. a. O.), d. h. als Unterthanen nicht nur des Staates, in welchem fte woh⸗ 
nem, fonbern auch Dedfenigen, in welchem fie Grundbeſttz haben, in dem lehteren jedoch, 
der Regel nach, nur rüdfichtlich der Verhältniſſe, welche fich an folchen Beitg knuͤpfen, 
möbefondere mit der Folgerung, daß der Korenfe, als Gutöbefiger, in den auf ben 
Gutsbeſttz bezüglichen Angelegenheiten den Gerichtsſtand der belegenen Sache (forum 
reı sitae) bat. Man nennt Died den unvollfommenen Kandfaffiat (landsas- 
satun minus plenum). In mehreren beutichen Staaten gilt aber der vollftän- 
tige Landſaſſiat (i. plenus), d. h. der bloße Beſttz inländifchen Grundeigenthums be- 
grandet fir den Borenjen gewiſſermaßen auch die perſönliche Unterthänigkeit, näm« 
li den Gerichtsſtand auch für perfönliche Civilklagen (Klüber, Europäifches 
Völkerrecht, 2. Aufl, $ 79; — Mittermaier, Orundfäge des gemeinen 
dentſchen Privatrechts ı., 66 100 u. 422. — Auch kann das perfünlicdye 
Bürgerrecht in einem Staate vorausgehende Bedingung der Zulaffung zum Grunb- 
eigenthume fein. 

Die Anfüßigkeit bezieht ſich nicht allein auf den Staat, fondern fte bat audh ihre 
ktiondere Wichtigkeit für die Gemeinde (Ortsgemeinde). Das eigenthümliche 
Land der Gemeinde if, wie Stahl fagt, die Gemeinfchaft in dem engen Raume, den 
der Menfch mit feiner leiblichen Gegenwart zu beberrfchen im Stande if. Die Ge- 
neinde ift weſentlicher Beitanptheil des Staat. Einzelne wenige Staaten finden ſich 
zobl, die fo klein find, daß fie auß einer Gemeinde beftehen können. Aber mit dem 
öfterreihifhen prostforifchen Gemeindegefege vom I. 1849 kann man 
n einem gewiflen Sinne übereinflimmen, wenn es fagt, daß die Grundfefle des Staa⸗ 
s die Gemeinde if. „In den meiften Verfaffungen“ — fagt Schübler (lieber 
inige Eigenthümlichfeiten der dDeutfhen Staatenbilbungen in Büs- 
aus Neuen Jahrbüchern der Geſchichte und Politik, Febr. 1841) — 
‚And die Gemeinden und Localeorporationen ald die Grundlagen des Staates erflärt 
zerden, fo Daß die Stantäbürger zugleich Gemeinbebürger fem müſſen.“ Die Ortd« 
gemeinde iſt Die Pflegerin der Dertlichkeiten, welche (wie Dahlmann gut fagt) die 
Biege des Menfchen umftehen, und in welden die Baterlandsliche wur 
jelt. Ste if die eigentliche Heimath (patria vicinorum, country bei ben Englänbern). 
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Die Gemeinde foll Eein bloßer Staatsverwaltungsbezirk fein, wie ſie es freilich bezie⸗ 
hungsweiſe in der franzdflfchen Verfaſſung ift, in welcher es gar kein Ortsbürgerrecht 
giebt. Die Pflege der örtlichen Intereſſen ift durch mannichfaltige Eigenthümlichkeiten 
bedingt, deren Wahrnehmung eine gewifle Selbftftändigfeit (Autonomie) der Gemeinde 
behörden vorausſetzt. Dahin gehört namentlich Die Entfcheidung über die Anfäpig 
machung von der, Gemeinde bisher fremden Berfonen, auch wenn fle dem 
Staate nicht fremd find. — Zu den örtlichen Intereffen gehört vor Allem (wie aut 
Stahl bemerkt) vr Nahrungsbetrieb. — „Die Commune“ — fagte der geiftreide 
RationalsDeconom S hd n — „ift durch und Durch eine öconomifche Affociation :die Einwob⸗ 
ner eined Orts wollen daſelbſt auch ihren Iinterhalt finden; e8 giebt daher für jede Commune eine 
gewiffe öfonomifche Ordnung. -— Als dfonomifhe Afforiation muß die Commune ge 
wiſſe Anftalten anlegen und erhalten, folglich kann auch das politifche Communalrecht 
nur an Beitragende verliehen werden. — Als ökonomiſche Affociation muß die 
Kommune auf die Nahrungsverhältniffe. fehen, die Gefahr einer Störung durch ver 
dienftlofe, überflüfjige Einwanderer bekämpfen können.“ Die öfonomijche Ordnung 
kann es auch mit fich bringen, daß in dem eng begrenzten Raume, der einer Gemeint 
zu Gebote fteht, die Zahl der Häufer oder Stellen eine beflimmt feftftehenbe ift, un 
ein Ungiehender nur Gemeindebürger werben kann, wenn er eine folche Stelle ermirht. 
Eben fo kann es öfonomifch gerechtfertigt fein, die Theilnahme an den Vortheilen dr 
Anfäfltgfeit in einer Gemeinde mit einem Einzugsgelde oder fonftigen Leiftunger 
erfaufen zu laſſen. — Somit können indbefondere in den öfonomifchen Verhältmiſſen 
einer Gemeinde und ihres Vermögens auch Gründe liegen zur Unterſcheidung zwiſchen 
anfäßigen Gliedern. im vollen Sinne (VBollbürgern) und fogenannte 
Beifaffen, d. 5. etwa zwifchen altberechtigten und nen berübergezogenen Bamilien, 
oder zwifchen Grunbeigenthimern und Nichteigenthümern, und kann ber Unterfchieb fd 
namentlich zeigen in der activen und paſſtven Wahlfähigfeit zum Gemeindevorflande un 
zur Oemeindevertretung, fo wie in der Theilnahme am Gemeindevermögen. In de 
preußifchen revidirten Stäbteordnung vom Jahre 1831 ift für die Hälfte der Statt 
verorbnneten Grundbeflg bedungen. Selbſt für ftäntifche Gemeinden iſt eine time 
fratifche Verfaſſung, d. b. eine folche, nach welcher Tebiglich Die Größe des in Gh 
gefchägten Vermögens die Perfonen der Regierenden beftimmt, großen Bedenken unter: 
worfen. Noch mehr gilt dies aber von den Landgemeinden, Deren eigenthämliche Natut 
fte überhaupt von den Stabtgemeinden fo fehr unterfcheidet, daß nichts verfehrter un 
ſchaͤdlicher iſt, als die aus der franzöflfchen Nevolution hervorgegangene Gleichmachun— 
der Stadt- und der Landverfaffung. Während Die Städter, getrennt von der ernähren? 
„Bruſt der Mutter Erde“ (mie ein berühnter Nationalölonom, James Stematt 
fich ausdrückt), fidh die Lebensmittel nur durch Eintauſch fir ihre Arbeit verfchaffen 
wozu ſie des Geldes heutiges Tages vor Allen bebürfen, zieht ber Landmann jein 
Nahrung unmittelbar aus dem Erbboden, und der Bodenbeflg ift ſomit für ibn di 
unmittelbare und bauptfächliche Grundlage feine Lebensunterhalts. Die Landwirthſcha 
ſteht unter anderen Bedingungen als die Gelbwirtbichaft, welche bei der Landwirthſchaf 
nur Nebenfache fein fol. Die Landgemeinde foll deshalb aus Landbeſitzern kei 
ftehen, und Nichtlandbeſitzer dürfen nur fogenannte Beifaffen fein. So war es auf 
‚wohl faſt allenthalben in alten Verfaffungen. Das preußifche Landrecht z. B. beſtimm 
(Th. IL, Tit. 7, $ 18—21), daß die Befiter der in einem Dorfe oder deſſen Felt 
mark gelegenen bäuerlichen Grundftüde zufamnen die Dorfgemeinde ausmachen 
und dag nur die angefeffenen Wirthe, als Mitgliever der Gemeinden, an det 
Berathichlagungen Theil nehmen, wenn gleich die Gemeinde nichts zum Nachtbei 
der Rechte der übrigen Dorfbewohner befähließen Tann. — Auf der andern Seit 
find Forenfen für Landgemeinden, wenigſtens für Bauerngemeinden nicht wünfchenswertd 
zumal wenn fle Stadteinwohner find. Es iſt leicht begreiflih, daß erfahrene Bauer! 
ſolche Korenfen, welche ſich an die eigenthümlichen bäuerlichen und örtlichen Berhältnifi 
nicht anfchließen, nicht gern haben. Durch die Verſchiedenheit der Ländlichen und bei 
ſtaͤdtiſchen Verhältniffe war das in älteren Geſetzen ſich findende Verbot ber Ermerbun 
bäuerlicher Güter durch Städter oder Nichtbauern und durch Solche, welche ſie nid 
felbft bewohnen und bewirtbfchaften, ohne Zweifel begründet. Schon der alte Kartha 
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giſche landwirthſchaftliche Schriftfteller Mago flellte Die Hegel auf: wer einen Ader 
kaufe, folle Dad Haus, welches er etwa in der Stadt habe, verkaufen (qui emit agrum, 
vendat dumum, quam habet in urbe). — Die in die Provinz Weftfalen eingeführte 
Yandgemeinde» Ordnung fchließt Die Worenfen, welche nicht mit einem Haufe in bem 
Gemeindebezirke angefeffen find, von dem Gemeinderechte auß, fügt jeboch binzu, Daß 
ihnen folcyes, wenn fle die Dazu erforberlichen perfünlichen Eigenfchaften befiken, durch 
Beſchluß der Gemeindeverfammlung verliehen werden Tann. Bon den Berhältniffen 
großer Landgüter zu Bauerngemeinden iſt bier nicht zu reden. 

Ansbach, fonft auch Anspach, Onolsbach genannt, an der untern Rezat, die hier 
die Olge oder Holzba In ſich aufnimmt, gegenwärtig die Hauptflabt des baierijchen 
Rezatkreijed, früher die Reſidenz des hobenzollernichen Markgrafen von Ansbach⸗Bayhreuth, 
Sitz der Kreid-Megierung und des Schwurgerichts für Mittelfranken, liegt in einem 
engen Thale, auf der einen Seite von Hügeln und Bergen, die einen lanbichaftlich 
Ihönen Anblid gewähren, auf der anderen Seite von Wiefen umgeben, durch welche 
ich die Rezat fchlängelt, hat 13,200 Einm., die mit Ausnahme von etwa 1000 Katho⸗ 
lifen und einigen 100 Juden, Proteftanten find, ein Schloß (früher Sig der Markgrafen), 
drei proteflantifche umd: eine Fatholifche Kirche, eine Synagoge, zwei Hofpitäler, Waifen- 
haus, ein Gymnaſtum, Neal», Handelds, Gewerb-, Bürger-, Töchter und Garnifon- 
ihule, Taubftummen = Anftalt; eine E£önigliche und eine Gymnafial » Bibliothek; alter» 
tsumdforfchende und mineralogifche Gefellichaft, Bibel» Gefellfchaft; Fabriken in ver 
ihiebenen Zeugen, Fayence, Leder, Karten, Taback ıc. U. verdankt feine Anlegung dem 
Stifte St. Gumbert, einem Benebictinerklofter, welches von Gumbert, einem Sohne des 
Herzogs Gosbert 1. und Stammvater der Grafen von Rothenburg, um das Jahr 
750 gefliftet, gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts in ein Chorherrnſtift umgewan⸗ 
delt und 1563 jeeularifirt wurde. WBurggraf Friedrich IV. von Nürnberg Taufte 1331 
diefe Stabt von den Grafen von Dettingen, die fie von benen von Dornberg geerbt 
batten. Burggraf Friedrich V., der 1362 mit dem Fürſtenthum Ansbach belehnt 
xorden mar, theilte daflelbe für feine Söhne in das Land oberhalb des Gebirges 
oder Ansbah (im engeren Sinne), und das Land unterhalb des Gebirges oder 
Culmbach, fpäter Bayreuth. Im Jahre 1464 maren die beiden fränfifchen Fürſten⸗ 
thümer wieder vereinigt und Kurfürft Albrecht Achilles von Brandenburg übergab 
He feinem zweitgeborenen Sohne Friedrich, dem Stifter der fränkifchen Linie der Mark⸗ 
grafen von Brandenburg, die fich indeffen wieder in die beiden Linien Ansbach und 
Bayreuth theilte. Nach dem Tode des Markgrafen von Ansbach Chriſtian Friedrich 
Carl Alerander, im Jahre 1769, wurden Die beiden FürftentHümer wieder unter Einem 
Regenten vereinigt. Der letzte Markgraf derfelben, Earl Friedrich, der Gemahl der 
tady Craven, legte aber durch die am 2. December 1791 zu Bordeaux audgefertigte 
Urkunde die Megterung nieder, worauf diefelbe König Friedrich Wilhelm I, als Lehns⸗ 
bert, im Anfang des folgenden Jahres übernahm. Schon am 24. Mai 1806 überließ 
Friedrich Wilhelm Il. Ansbach der- Verfügung Frankreichs, im Tilfiter Frieden auch 
Vadreuth, worauf beide Fürftenthümer an Baiern kamen. Die Stadt Ansbach iſt der 
Geburtsort der Dichter I. F. v. Cronegk (F 1758) und Peter Uz (+ 1796) und des 
Arztes Stahl (} 1734). Im Garten des ehemaligen Reſidenzſchloſſes findet fih das 
Denkmal des Dichters U. — (Siehe Langis „Neuere Gefchichte des Fürftenthbums 
dayreuth“. 3 Bände, 1798 — 1311, und Barth's „Verſuch einer Landes⸗ und Ne 
gentengefchichte der Fürſtenthumer Ansbach und Bayreuth“, 1795.) 

Anjelm (son Eanterburg, wie er gewöhnlich nad dem von ihm bekleideten Erz- 
biothum genannt wird), von väterlicher Seite einer lombarbifchen, von mütterlicher 
finer piemonteflfchen Grafenfamille angehörig, wurde 1033 in Aoſta geboren, verließ, 
ach dem Tode feiner Mutter mit dem: leichtfinnigen Bater entzweit, fein Vaterland, 
lebte zuerft in Avranches und. dann in dem Klofter Ber in der Normandie, welches 
tamald feinen Stifter Herluin zum Abt und den berühmteflen Theologen der Zeit, 
Lanfranc, zumt Prior hatte. Schon brei Jahre, nachdem er fein Moͤnchsgelübde abge- 
kat hatte, warb Anfelm, obgleich erft dreißig Jahre alt, des Lanfranc Nachfolger, als 
Veit das Klofter verließ. Sein Unterricht, den er, nur mit dem Unterfchiede, daß er 
die Dialeftit mehr als die Grammatik übte, fonft aber im Sinne des Lanfranc; fort» 
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fehte, zog eine große Anzahl von Schülern ins KHlofter, und bei Herluin's Tode, im 
I. 1079, warb der verdiente Lehrer einflinnmig zum Abt ermählt. Die Achtung, in 
der er ſchon von früher ber bei Wilhelm dem Eroberer fand, Fam feinem Klofter, 
wenn er nach England reifen mußte, um die Mechte der Kloftergüter zu ſchithen, fehr 
zu Stattn. Nicht minder hoch fland er bei dem Papfl. Bor Allen Gregor ber Sie 
bente, aber auch Urban der Zweite waren von Ehrfurcht gegen ihn erfüllt. Ale im 
3. 1089 Lanfranc als Erzbifhof von Canterbury geftorben war, und ed auf bie Känge 
nicht mehr ging, die Einkünfte der Stelle für fich felbft zu nehmen, lieg Wilhelm der 
Zweite (der Rothe) dem eben in England anmweienden Anjelm mit Gewalt den Krumm- 
ftab in die Hand prefien, und fo warb Diefer im J. 1093 Erzbifchof von Ganterbun 
und Primas nicht nur von England, fondern auch von Irland und Schottland, Als 
folcher bat er, nicht eingefchüchtert durch ein zweimaliged Exil, die Nechte der Kucht 
gegen Wilhelm den Zweiten und Heinrich den Erften vertheibigt und, noch ehe derſelbt 
in Deutfchland definitiv gefchlichtet war, den Inveftiturftreit in England zu einem füt 
die Kirche glorreichen Ende geführt. Am 21. April 1109 bat Anfelm, mit Recht wi 
ein Heiliger verehrt, fein Leben beſchloſſen. — Seine Schriften ſind von Bahr. Gr 
beron herausgegeben. (Paris öfter. Befter Abdruck Benedig 1744.) Im diefer Aut 
gabe befindet ſich auch die Biographie Unfelm’3 von feinem treuen Jünger und Br 
gleiter Eabmer. Die befte Monographie über Anfelm ift: Hafle, Anfelm von ante: 
bury. 2 Bbe.. Leipzig 1843, 1852. — Die Scholaftiker, deren Reihe die Reiſten 
mit Anfelm beginnen laſſen, fuchen gerade, wie früher bie Kirchenväter, die Willen 
haft zu kirchlichen Sweden auszubeuten, alfo die MWeltweisheit in den Diei 
der Gottesweishelt zu nehmen. Nur findet der große Unterfchieb flatt, daß di 
PBatres mit Hülfe der Wiffenfchaft das Dogma erſt probucheen, aus ber uriprüng 
lichen Offenbarung den Lehrbegriff erft machen, und alfo, da ohne einen folde 
wohl die Gemeinde, nicht aber eine eigentliche Kirche beſtehen kann, ber Kirche zun 
Dafein verhelfen, ihre Bäter find. Dagegen find die Scholastiei ober Doctores et 
elesiae wirflih nur ihre Lehrer, weil das burch jene feflgeftellte Dogma für fie unan 
taftbar feftfleht und fle nur Darauf ausgehen, das Verftänbniß deflelben zu eröffnen 
Darum Iaffen ſich in der fcholaftifchen Thätigkeit drei Momente unterfcheiden: ſie gef 
erfilich darauf, den Verfland vom Sinnlichen auf das Ueberſtunliche zu leiten ul 
ihm Gelenfigfeit zu geben, mit demfelben zu operiren; fle bringt zweitens einen ver 
fändigen Zufammenhang in die Dogmen oder orbnet ſie ſyſtematiſch; emblich ſucht f 
in dem Inhalte der einzelnen Dogmen nachzumelfen, daß berfelbe den Forderungen de 
Berftandes entfpricht. Diefe drei Momente, ſie Eünnen das dialektiſche oder logiſch 
das ſyſtematiſche ober boctrinelle, endlich das eigentlich theologiſche ober fpeculative ge 
nannt werden, durchdringen ſich bei Anfelm vollkommen. Dialektiker felbft bis in fein 
erbaulichen Betrachtungen und Berufe hinein, behandelt er jeved Dogma in dem fh 
eulativen Interefle, fich (tanquam in speculo) darin zu finden, und if enblich bari 
firenger Spftematifer, daß bie Reihenfolge, in welcher er die Dogmen vornimm! 
biefelbe ift, in der eine verfländig geordnete Dogmatif fie auf einander folge 
laßt: dem Monologium, welches gezeigt Hatte, warum Gott als ein vollkommene 
Weſen gedacht werden muß, folgt das Proslogium mit feinem ontologifchen Argu 
ment, aus dem fich ergiebt, daß Jeder ſich felbft winerfprädhe, ber jenem Weit 
die Exiſtenz abfprehen wollte. Darauf folgen bie Unterfuchungen de fide trinitati 
auf dieſe cur Deus homo, jene in England, diefe in Italien geſchrieben. Erſt nat 
tönen fommt de processu spiritus sancti, welches in Stalten, und de peecalo orig: 
nali, das in Lyon verfaßt ward. Erſt kurz vor feinem Tode beendigt er die Unte 
fuchungen de eoncordia praescientiae cum libero arbitrio. Im Unterridyt trat, wa 
fih in ibm vereinigt, fo auseinander, daß zuerft die Dialektik den Verſtand des Schü 
lers übt, und, da fle im Sinne des firengften Realismus (f. diefen Artikel) getriebe 
ward, daran gewöhnte, in den Ideen das eigentlih Wahre zu fehen, Daß daran flc 
als geiftliche Wiſſenſchaften das Studium der Bibel und des Kirchenyäter, namentlic 
des Auguftinus, anſchloß, daß endlich dazu angeleitet ward, was der Glaube ergrifie 
hatte, auch zu verſtehen, da Anfelm es wieberholt für Trägheit erklaͤrt, wenn dieſer Ver 
füch nicht gemacht wird, 
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Anspaqh ſ. Ausbach. 

Anfteckende Krankheiten find folche, welche durch einen eigenthämlichen Vorgang, 
den man mit Dem Namen Auſteckung bezeichnet, von einem menſchlichen Körper zum 
andern verpflanzt werben können, fo daß dann in dem Angeſteckten dieſelbe Krankheit 
hervorgerufen wird. Es beruht demnach die Anftedung auf einem materiellen An⸗ 
Redungsfloffe (Contagium) einerſeits, anbererfeitd aber auch auf der Fähigkeit bed 
Individmums, jenen in ſich aufzunehmen und zu der dem Stoffe eigenthümlichen Krank⸗ 
beit fh geftalten zu laffen. Als Beifpiele ſolcher Krankheiten, welche nur dur An⸗ 
ſtekung entftehen können, dienen unter anbexen die Blattern, die Lufbfeuche, die Wafler- 
hen. Manche Anftelungsftoffe find firer Natur (Contag. fixa), fle find an eine thie⸗ 
riſche, flüſſige oder fefte Materie gebunden, an natürlic- oder krankhaft abgefonberte 
Seuctigfeiten, und pflanzen fich nur Durch unmittelbare Berührung auf andere Körper 
über; oder fie werben durch Bmifchenkörper, an denen fie oft längere Zeit haften, 
übergetragen, dusch Kleider, Waaren u. f. w.; andere find mehr flichtiger Natur 
(Gonteg. volatilia), find gleichfam als Dunftgeftalt in der Luft verbreitet und ergreifen 
jo den Menſchen, welcher mit dem angeſteckten Dunftkreife in Berührung kommt. Wenn 
die Anſteckungsſtoffe als fremdartige Beſtandtheile der Atmoſphaͤre mitgetheilt find, fo 
benennt man fle auch wohl Miadmen (Luftverunreinigung): man unterfcheipet danach 
miadmatifche Krankheiten und die eigentlich contagiöjen, welche nur durch unmittelbare 
Berührung eines Individuums, dad den Anſteckungsſtoff in ſich aufgenommen, entftehen. 
Daher findet auch vor contagidfen Krankheiten Schus flatt, was bei minsmatifchen 
Krankheiten nicht in der Weiſe ver Fall tft, fo bei über ganze Gegenden und Länder 
verbreiteten Nervenfiebern, ver Gholera u. f. w., wobei ſich die Menfchen wohl durch 
eine verfländige Lebensweiſe, durch Bermeidung Alles, was die Anftelungsfähigkeit 
begüunfligt,, vor der herrſchenden (epidemifchen) Krankheit einigesmaßen bewahren, aber 
fh mit Der Sicherheit nie ſchützen können, wie dad bei den contagiöfen Krankheiten 
möglich if. S. Art. Abſperrnng. — Die eigentliche Natur der Anſteckungsſtoffe 
ſelbſt iſt uns völlig undefannt; fo viele Meinungen darüber auch laut geworden find, 
jo gehören Doch alle in Das Meich der Hypotheſen. Mit Sicherheit koͤnnen wir nur 
son ihren Wirkungen ſprechen, umd aus dieſen müflen wir annehmen, daß es eben fo 
viele ſpeciſiſch verſchiedene Anftedungsftoffe, als verfchiedene anſteckende Krankheiten 
giebt, und daB endlich auch manche dieſer lehteren nur in gewiſſen Ländern entſtehen, 
i0 die Peſt in Afrika, das gelbe Fieber in Amerika, über welche hinaus ſie freilich 
dann durch Anſteckung verfchleppt werben koͤnnen. 

Anftett, Johann Protaflus v., Ruſſiſcher Diplomat, geboren zu Straßburg im 
Elſaß, Sohn eines Advocaten, begab fi nach vollendeten Stupien 1789 ) in zufitfche 
Dienſte. Wie faft alle Diplomaten, welche in Rußland emporkommen wollen, waͤhlte 
er zunächft bie militärifche Laufbahn und begleitete den Prinzen von Rafjau zur Armee 
nah) Schweden. Nach beemdigtem Kriege ward er bei dem Bollegium der auswärtigen 
Angelegenheiten angeſtellt, 1801 der ruſſiſchen Geſandſchaft in Wien aggregirt. WIE 
bei dem Ausbruche ded Krieges zwifchen Defterreich und Frankreich im Mai 1809 
Rußland alle Verhältniffe mit ver erſten Macht abbrach, wurde Anett, inzwifchen zum 
kegationsrath befördert, dem Fürſten Sergei Galyzin, fpäter dem General Doctorow 
beigeorpnet, um den Grengvertrag wegen ves öflerreichifegen Galiziens abzufchließen. 
Roh vor feiner Nüdlehr nach Peteröburg erfolgte Die Ernennung zum Wirklichen 


— — — 


1) Die Angaben in dem Memoire „La diete germanique“ (abgedruckt „Le portofolio ou 
Collection de documents politiques.“ Tom. IV. Hambourg, 1837, p. 113.) — „Anflett war 
u ben erſten Jahren ber franzöftihen Revolution eifrig ber Bewegung ergeben und während ber 
Ehredenszeit von Straßburg gehüdhtet” — werben ſchon durch die Logik der Chronologie wider: 
st. Denn die „erften Jahre der Revolution“ Yürften doch wohl erſt vom Jahre 1788 an gerech⸗ 
ze werden, und da Anſtett in dieſem Jahre bereits nach Rußland ging, fo konnte er nicht mehr 
„während bez Schredenszeit“" (1783) „von Straßburg flücıten.” — Jene ieeigen Behauptungen 
anden fi übrigens ebenfalls in dem Aufſatze — überichrieben „Die Bundes: Berfammlung“, ber 
Irofhüre „Der deutſche Bundesſag gegen Ende des Jahres 1832. Gine politifche Sfige von ©. 
Kkemnbſt. Straßburg 1836. S. 21 — 50”. — Allein diefer Auffatz iſt nur eine wörtliche Weber: 
Mer jene älteren, wenn auch in Deutichland fpäter veröffentlichten Memoires, aljo feine Ori⸗ 
ginal⸗Quelle. 
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Staatsrath, 1812 die zum Director der politifchen Kanzlei des Feldmarſchalls Kutuſow. 
In diefer Eigenjchaft brachte er am 27. Februar 1813 zu Bredlau mit dem preußifchen 
Staatökanzler Freiherrn v. Hardenberg jenen AllianzeBertrag mit Rußland und Preußen 
zu Stande, welcher am 28. Februar zu Kalifch vom Beldmarfchall Kutufow und Gene 
ral Scharnhorft unterzeichnet, ald die erfte Grundlage der ‚gegenwärtigen Ordnung ber 
Dinge angefehen werben kann: Der ausgeſprochene Zweck dieſes Bündniſſes war die 
Befreiung Europa's und zunächft Deutfchlands, fein erfler Gegenftand Preußens Her⸗ 
ftellung in dem Umfange und mit der Kraft, wie ed vor Dem Kriege von 1806 be- 
ftanden hatte, Am 14. und 15. Juni 1813 nahm Anftett Theil an den zu Reichen⸗ 
bach in Schlefien geführten Unteryandlungen zwifchen Rußland, Preußen und Englant, 
deren Refultat der Abfchluß eines Suflvienvertrages zwiſchen Preußen und England wurde. 

Bom 12. Juli bis 10. Auguft 1813 befand er fih in Prag als Bevollmaäͤch⸗ 
tigter Rußlands, bei dem dort vergeblich von Deflerreih, Preußen, Rußland und 
Frankreich abgehaltenen Friedenscongreſſe. Anitett, ein geborner Elfafler, war in den 
Augen der Franzoſen ein Meberläufer. Die Wahl eines folchen Unterhändlerd ward 


- als Beleidigung empfunden; zu der Erbitterung gegen Oefterreich geſellte ſich daher 


bei Napoleon die Erbitterung gegen Rußland. Ruhig und mürbig, dabei doch Fräftig, 
und entjchieben, proteftirte Anftett gegen die gehaͤſſigen Infinuationen und perjönlichen 
Infulten Frankreichs. Genau in der Mitternacht zwifchen dem 10. und 11. Auguſt 
unterzeichnete er die Erklärung, daß feine Vollmacht nun erlofchen fei, und er unver 
züglich Prag verlaffen würde. Während des Wiener Eongrefied (1814) erbielt An 
ftett, als Taiferlich ruſſiſcher Geheimer Rath, vom Kaifer felbft gleichzeitig mit dem Frei⸗ 
beren v. Stein, dem damaligen rufilfchen Staatö-Secretär Grafen Eapodiftriad und dem 
Fürften Adam Czartorysky für einzelne Angelegenheiten befondere Aufträge; nament⸗ 
li war er Mitglied der behufs Abjchäkung des politifchen wie flaatöwirtbfchaftliden 


Werths aller in Frage kommenden Gebiete aus Bevollmächtigten Oeſterreichs, Ruf 


lands, Großbritanniens, Frankreichs und Preußens gebildeten ftatiftifchen Commiſſion 
feit deren dritter Sigung am 28. December 1814. Nach Napoleons Rückkehr von 
Elba ſchloß er unter Affiftenz des damaligen Generalintendanten fämmtlicher activer 
ruſſiſcher Armeecorps, Gancrin, eine Supplementarconvention zu jener von Kalifch at, 
folgte der Armee nah Paris und wirkte bier mit bei der Militärcommilfton, welde 
unter Wellingtond Borfig am 20. November 1815 die .Eonvention über Die Occupa⸗ 
tiondarmee abſchloß. Im Jahre 1818 warb er als kaiſerlich ruffifcher außerorbentli 
cher Gefandter und Bevollmächtigter bei.dem beutfchen Bunde accrebitirt, in melde 
Stellung er am 14. Mai 1835 zu Frankfurt a. M. ſtarb. Die Bundedverfammlung 
genehmigte auf den Vortrag des Präflviums über den Tod des Freiherrn v. Anftett 
in der Sigung vom 21. Mai 1855 einhellig nachfolgenden Ausdruck der Gefinnungen 
in dem Protokolle: „Der Bereitwilligfeit, mit welcher diefer auögezeichnete Staat}: 
mann, den Intentionen Seined allerböchften Hofes getreu, während fo langer Zeit die 
Zwecke des deutichen Bundes bei jeber Gelegenheit zu unterflüßen und dad freund 
ſchaftliche Berhiltnig des Bundes mit feinem erbabenen Monarchen zu erhalten und 
zu befefligen bemüht war, erwarb demſelben vollfommen begründeten Anfpruch auf 
die bleibende Dankbarkeit diefer hohen Verſammlung, welche ihm ficherlich fletd ein 
achtungsvolles Andeufen winmen wird.“ ) 

Anftiftung bezeichnet im Griminalvecht Die Hervorbringung eines Verbrecheno 
mittelfi dolofer DVerleitung eined Andern zur unmittelbaren VBollführung der That. 


.o—_ 
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. Die obigen Daten flimmen nicht durchweg mit ben gewöhnlichen Angaben über biefen 
Diplomaten überein; allein der Verf. hofft, ein volles Vertrauen zu ber Richtigkeit feiner Zu: 
jammenftellung bucd den Hinweis auf die benußten Quellen beanjpruchen zu dürfen: Das Leben 
des Minifters Frhr. v. Stein, von ©. H. Berk, Il. Band, S. 303, 368, 376; IV. Br. 105. 
257. — Alten bes Wiener Gongrefles in den Jahren 1814 und 1815. Herausgegeben von 
3. 2. Klüber. Grlangen, 1815. V. Bd. ©. 23. VI. Br. ©. 590. — Der Wiener Congres. 
Geſchichtlich dargeflellt von ©. Flaſſan. Aus dem franzöf. überfept von A. 2. Herrmann. Ir. 
Leipzig 1830. S.75, 175. — Die Verhandlungen der Bındes-Perfammungen von 1834-1845, 
mitgetheilt aus den Brotoroflen des Bundes. Heidelberg, 1848. S. 230. — W. v. Humboldt. 
Lebensbild und Gharakteriftif von NR. Haym. Berlin, 1858. 305 ff. — Deutſche Geſchichte ven 
2. Häuffer. IV, Theil Berlin, 1857. ©. 61 u. 260 fi. 
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dedes derartige Berleiten und Determiniren eines Andern "zun Zwei ber Verübung 
einer verbrecherifchen Handlung wird als fog. intelleetuelle Urheberſchaft, 
Anftiftung, in gleichen Maße beftraft wie bie unmittelbare fog. phyſiſche Urheber⸗ 
ihaft, Thäterfchafl. Denn wie der Thäter, fo ift auch der Anflifter wirklicher, voll 
fommener Urheber des bervorgebrachten Verbrechens, nur daß ber Anftifter die äußere 
That nicht felbft ausübt, fondern durch einen Andern vollziehen läßt. Richtig beflimmte 
daher fchon das römifche Recht, daß derjenige, cujus comsilio sive mandato .... 
factum sit, ebenfo wie ber eigentliche Thäter zu beftrafen fei. — Im einzelnen Fall 
liegt jedoch ſtets eine flrafbare Anftiftung erft dann vor, wenn der Angefliftete das 
Verbrechen wirklich und in geeigneter Weife auszuführen begonnen hat; jede vor 
dieſem Zeitpunfte vorgenommene Determinationd - Handlung des Anftifters, jede Vor⸗ 
bereitungd- Handlung, bleibt doch immer nur eine nicht verwirklichte und daher unſchaͤd⸗ 
lihe Aeußerung der rechtöwidrigen Abfiht. Hat jedoch der Angefliftete die Ausubung 
ver That unternommen und überfchreitet er nun dad vom Anſtifter beabfichtigte Maß 
des Unrechts, jo verfieht ſich von jelbfl, daß von einer Anftiftung in Beziehung 
auf diefe Meberfchreitung (— womit freilich die völlige Straflofigfeit des Anftiftere 
noch nicht behauptet ift —) Eeine Nede fein Tann. ' 

Die Mittel zur Berleitung des Thäters Eönnen fehr verſchieden fein; die häufigſten 
ind: Ueberredung, Unterricht, Bitte, Drohung, Auftrag, Benützung eines Irrthums und 
dergl. Ein vom Anftifter benüßter entfchuldbarer Irrthum des Thäterd, fo wie ein 
von ihm angewandter unausweichlicher Zwang befreien jedoch den Chaͤter von ber 
Strafe; in beiden Faͤllen aus demfelben Grunde der. mangelnden Zurechmungsfähigfeit. 
Diefelbe Wirkung kann, wenn auch felten, doch unter Umfländen ſchon der Befehl des 
Anftifters haben. (S. Preußiſches Recht.) 

Antarktiiher Bolarfreis ſ. Polarkreis. | 

Antediluvianiſch 1. Sündflnth. 

Antejuſtinianiſches Recht. Bit dieſem Ausdruck bezeichnet man, im Gegenfat 
zu dem auf Befehl und im Namen bed Kaiſers Juftinian im corpus juris civilis (f. d.) 
dargeftellten, dad gefammte frühere („vor Juftinian“ geltende) römifhe Private - 
tet. Der gedachte Gegenjag ift im Wejentlichen ein formaler, weil dad corpas 
juris nicht ald ein originell ausgedachtes Rechtsſyſtem aus dem Gabinet dee Kaifers 
bervorging, fondern im Ganzen nur die vorhandenen, aus verfchiedenen Quellen her⸗ 
rübrenden Üechtöelemente zu einem nach den Nechtömaterien ſyſtematiſch geordneten 
Ganzen verband, wobei freilich, theild wegen ber in der Verſchiedenheit ver Quellen 
begründeten Incongruenz der vorhandenen Rechtsbeſtimmungen untereinander, theils 
weil jie zu der gefammten Staats⸗ und Mechtöverfaffung des Juſtinianiſchen Reichs 
niht mehr paßten, im Einzelnen Manches einer Umgeflaltung unterliegen mußte. — 
Während der fo verarbeitete Nechtsftoff in der neuen Form als’ ein einziges großes 
Geſetz kraft Faiferlicher Sanction zu einer für alle Theile deſſelben gleichmäßigen 
Geltung gelangte, war bverfelbe .vorher nur zum kleineren Theile in der Form von 
Gejegen vorhanden, während der größere Theil in den Schriften einiger großer Juriften 
enthalten war und durch deren Auctorität eine der Geſetzeskraft faft gleichſtehende Beltung 
batte. 

Diefer Rechtözuftand, wie ihn Juftinian vorfand, kann nur durch eine Betrachtung 
des gejchichtlichen Entwidelung des römifchen Hecht erklärt werden. — Die ältefle 
Rechtöquelle, von welcher die Gefchichte fichere Spuren nachweiſt, iſt das in den 12 
Tafeln enthaltene Geſetz, von den Nömern felbft häufig ſchlechthin „das Geſetz“ (lex) 
genannt, zu deſſen Abfaffung im Jahre 302 nach Gründung der Stadt Rom (452 
dor Chriſto) eine befonvere Geſetz⸗Commiſſion — die zehn Männer (decem viri) — 
eingejegt wurde, welche gleichzeitig mit der höchften Staatögewalt bekleidet war. Diefe 
Commiſſton wurde nach wenigen Jahren wiener abgefchafft, aber die lex ift Grundlage 
der ganzen fpäteren Nechtöbildung geblieben; noch zu Cicero's Zeit Iernten fie die 
Knaben in der Schule auswendig und in allen Provinzen des Reichs waren viele 
Gremplare verbreitet; Doch ift Feines erhalten, und aud vielen zerfireuten Bruchflüden, 
welhe durch Kitate bei verfchiedenen Schriftftellern überliefert worden, der Text des 
Geſetzes bis jetzt auch nicht mit anndhernder Vollſtaͤndigkeit herzuftellen gewefen. — 
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Netirlich mußte, da ein Volk als politiſches und ſociales Ganzes ohne eigenes Reiht 
nicht zu denken iſt, ſchon vor der Geſetzzgebung der 12 Tafeln römifches Recht eriftiren; 
auch wird bei den Römern felbft viel von Gefegen der Könige, namentlich der beiden 
echten, de8 Romulus und Numa Pompiliuß geredet; doch died gehört in Die vorge- 
ſchichtliche, mythifche Zeit, und es iſt anzunehmen, daß das Mecht der Roͤmer vor den 
12 Tafeln noch gar nicht in der feften Form von Geſetzen, fondern ald ungefchriebenes 
Gewohnheitsrecht exiſtirte, welches vorzugäwelfe von dem Priefter-Gollegium ber ponli- 
fices gehandhabt, überliefert und fortgebildet wurde. Diefes einheimifche Gewohnheit 
recht ift jedenfalld Die materielle Grundlage der lex gewefen, wenn auch bei deren Ab 
faffung fremdes, namentlich griechifches Mecht, benugt werben mochte. 

Die Publication der 12 Tafeln war der erfte Schritt, um das römifche Net 
aud einem Brieftergeheimnip zum @igentbum der Nation zu machen; dieſes gedrängt 
Geſetzbuch bedurfte aber, weil es ihm an materieller Bollftänbigkeit fehlte, wie jeder 
dad Recht. eine lebenden Volks zufammenfaflennde Coder, fortwährender Ergänzung, 
und, dieſes Bedürfniß mußte beim römifchen Volke um fo flärker hervortreten, als die 
Ausdehnung des Staats und die Summe der materiellen Güter des Volks in fort 
während fleigendem Maße ſich vergrößerte. Zur Befriedigung dieſes Bebürfnified 
öffneten fich verfchienene Quellen. _ - 

Einmal waren ed neue Ausflüffe der nämlihen Duelle, aus welcher auch bie 
lex gefchöpft worden, neue Sammlungen des alten Gewohnheits rechts, weldhe in 
Merhtsbüchern unter dem Namen Jus civile (Flavianum, Aelianum, Papirianum). 
über deren Inhalt die Geſchichte nur einige Andeutungen überliefert Hat, aus den 
Archiven der pontiices in die Deffentlichkeit gelangten. . | 

Eine ſtets offene Quelle der Ergänzung des beſtehenden Rechts blieb bie ferner: 
Thätigkeit der Geſetzgebung, welde zur Zeit der Republik durch die Volksver⸗ 
fammlungen, und zwar anfangs nach geichehener Vorberathung und Gutheißung eine 
Geſetzvorſchlages feitend des Senats durch die fländifch (unter ſtarkem Uebergewicht 
der Nitterfhaft und der Meiftbegüterten) geglieverten Genturiatcomitien, fpäter durch 
bie demofratifch. eingerichteten Tribuscomitien und ohne Theilnahme des Senats aus—⸗ 
geübt wurde, Doch if diefe Quelle gerade zur Zeit der Republik für das Privat- 
recht fehr menig ergiebig geweſen; die Volksverſammlungen concentrirten ihre Auf 
merkſamkeit auf dad öffentliche Recht und griffen in das Privatrecht nur in einigen 
wenigen Fällen, und immer nur auf Grund eined befonveren politifchen oder ſittlichen 
Interefled, binüber, waren aber zu fchwerfällig, um den Bebürfnifien des täglichen 
Verkehrs Durch geeignete privatrechtliche Anordnungen zu entfprechen. 

Dagegen entwickelte ſich ein fehr thätiged und nuͤtzliches Organ für die Forr⸗ 
bildung des Privatrecht in dem für die Nechtöpflege eingeführten Amt der Prüto- 
ren, von denen zuerfi (im 3. 387 der Stadt Rom) Einer und dann in Folge dei 
zunehmenden Verkehrs der Romer mit Fremden (im 3. 508) ein- Zweiter ausdrücklich 
für die Mechtöftreitigfeiten zwifchen vömifchen Bürgern und Auslandern (daher praeler 
peregrinus) eingejegt wurbe, wahrend dem anderen (praetor urbanus) folche 
der römifchen Bürger unter einander anbeimfielen. Der Prätor galt ald das lebendige 
Organ, burch welches dad Mechtöbemußtfein des römifchen Volks fi äußert („viva 
vox juris civilis‘). — Er if in feinem Amtöfreife unbeſchraͤnkt und bat nicht nut 
das hiftorifch überlieferte Mecht zus Geltung zu bringen, fondern auch ber fortfchrer 
tenden Entwickelung bes gefellfehaftlichen Verkehrs durch paffende Reformen Rechnung 
zu tragen. In feiner Vefugniß liegt Daher neben der confequenten Anwendung bei 
vorhandenen auch die Einführung neuer und die fackifche. Befeltigung (nicht eigentlihe 
Aufhebung) veralteter Mechtsfäge. Dabei wurde es namentlich fir den praetor pere- 
grinus zur Nothwendigkeit, auch das den Mömern mit ihren Nachbarvöllern gemein⸗ 
ſchaftliche jus gentium zur Anwendimg zu bringen. Diefer Ausprud (us, 
gentium — Hecht der Völker) bebeutet nicht etwa, was man heutzutage Böllerreht 
nennt, fonbern bezeichnet den Inbegriff der bon den verfchievenen Völkern gleichmäßig 
aneylannien, dem Brivatsecht angehörigen Mechtöverbältnifie und Rechtsſaͤtze, deren 
Gültigkeit nicht fowohl in gefchriebenen Rechten der einzelnen Völker, als in dem über 
denſelben ſtehenden allgemeinen Bebürfniß des rechtlichen Verkehrs, in der Natur 
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der Sache (naluralis ratio) beruht, daher auch häufig der Ausdruck „jus naturale“ 
— Maturrecht, aber nicht in dem Sinne eines philoſophiſch conflruirten Rechts) — 
mit jus genlium gleichbedeutend gebraucht wird. 

Das jus gentium wurde eine Haupiquelle für Die Erweiterung des Rechts bes 
römischen Volks, indem ed auch im Verkehr der römischen Bürger unter einander neben 
dem aus eigenthümlich roͤmiſchen Rechtsanſchauungen hervorgehenden, in feiten und für 
einen freiexen Verkehr oft unbequemen Formen ſich bewegenden jus civile, namentlich 
für folche Mecytsverhältniffe zur Geltung kam, bei denen «8 fih um den Verkehr mit. 
beweglichen Gütern und um alltägliche Vertragsverhaͤltniſſe handelte. Beide Beſtand⸗ 
theile des römifchen Rechts, dad auf nationalen Mechtsideen (civilis ratio) beruhende 
jus civile und das aus allgemeinen Rechtögrundfägen, namentlich aus der Billigkeit 
(aequitas) und aus den von Treue und Glauben (bona fldes) vorgefchriebenen Re⸗ 
geln hergeleitete jus gentium, bildeten fich felbfifländig fort und warden als zwei be⸗ 
jondere Rechtskreiſe felbft dann noch unterfchieden, als der Unterſchied zwilchen Bür« 
gern und Fremden feine Nealität mehr hatte. Innerhalb beider Kreife waren die Prä- 
toren zur Fortbildung des Rechts fortwährend thätig. und wirkten nicht nur als rich“ 
terlihe Behörde durch Anwendung des Rechts im einzelnen Fall, fonbern auch durch 
Aufftellung allgemeiner Nechtöregeln. — Es wurde nämlich ein feflftehenber Brauch, 
daß jeder Prator beim Amtsantritt durch eine auf dem Forum auf einer weißen Tafel 
(album) veröffentlichte Prockamation (edictum) anlimdigte, wie er es während ſei⸗ 
ner einjährigen Amtsdauer mit der Rechtöpflege halten wolle. Nach Ablauf des Jahres 
efolgte ſeitens des neuen Praͤtors eine neue PBroclamation, aber nicht durchweg von 
neuem Inhalt; es lag vielmehr nahe, daß Diejenigen Beflimmungen eines Edicts, welche 
Rh in der Anmendung bewährt hatten, von jebem folgenden Praͤtor beibehalten, und 
nur ſoweit er es angemeflen fand, durch neue Zufäge vermehrt wurden. In biefen 
Edcten war zu lefen, unter welchen Borausfegungen der Prätor (durch interdicta) den 
gegnwärtigen Beſitzſtand fchägen, wann er eine Klage (actio) einleiten, in - welchen 
Sällen er, um Eünftigen Verlegungen eines Rechts vorzubeugen, den DVerpflichteten zur 
Sicherheitsleiftung anhalten, oder nach gefchehener Verlegung, den Gläubiger in ben 
Bett der Güter des Schuldners einweilen, mann er bei Erbfällen Jemandem ald dem 
Näachfiberechtigten zum Beſitz des Nachlafied verhelfen und ihn darin ſchützen, und unter 
welchen Bedingungen er endlich etwaigen durch das Hecht felbft hervorgebrachten Här- 
ten aus bejonderen Rückſichten Durch Wiebereinfegung des Berlegten in ben früheren 
Stand (vor dem verlegenven Ereigniß) abbelfen mollte. —. So bilbete ſich Das prä» 
torifche Edict zu einem befondern Rechtsſyſtem aus, welchem ald dem von der Amts- 
gewalt außgebenden Hecht — jus honorarium — das auf wirklichen Gejegen 
und allgemeinen Volksgewohnheiten beruhende Recht ala jus civile gegenübergeftellt 
wurde (in einem anderen Sinne ald dem jus gentium gegenüber), und man unterſchied 
demgemäß bei einem Rechtsverhaͤltniß, ob es Durch das jus civile (ipso jure) ober 
rue durch ben Schuß des Praͤtors (tulione praetoris) beftehe; doch war die letztere 
Art der Rechtsgültigkeit der erſteren nicht untergeordnet, fondern ‚gleichberechtigt. — 
Achnliche Proclamationen,‘ wie die der Brätosen, hauptfächlich die Straßen und Markt⸗ 
volizei betreffend, Doch auch einige ‚privatrechtliche Beflimmungen enthaltend, gingen 
von den Aedilen aus, und in der nämlichen Weiſe, mie die Brätoren in Rom, ver- 
fündigten auch die ‘Provinzialftatthalter, die Proconfuln und Bropratoren, beim Anıtö« 
anteitt die von ihnen Innerhalb ihres Amtölreifes anzınvendenden Hechtöregeln; doch 
pflegten bie Letzteren, abgefehen von bejonderen provinziellen Verhaͤltniſſen, ſich das 
Ebict der Brätoren durchweg zum Mufter zu nehmen. 

Die Edicte fehmollen von Jahr zu Jahr immer mehr an und gelangten er in 
der Kaiferzeit, nachdem die rechtsbildende Ihätigkeit der mit der Rechtöpflege beauf- 
tagten Beamten faſt ganz aufgehört Hatte und auf die kaiſerliche Gentralgewalt übers 
gegangen war, zum Abfchluß, indem der Kaifer Hadrian Die fänmtlichen Edicte durch 
den Juriſten Salvius Iultanus zu einem vellftänbigen Syſtem fammeln und orbnen, 
1 diejr Sammlung (edictum- perpetuum) durch einen Senatöbefchluß Gefehesfraft 

heilen eh. 
Zu der im Ghbict enthaltenen praktiſchen Sortbilbung des Rechts Lam eine theo⸗ 
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retifche durch den Stand der Nechtöfundigen, bei welchen an die Kenntniß des poſitiven 
Nechtd gegen dad Ende der Nepublif allmählich eine wiflenfchaftliche Behandlung bei: 
jelben fih anfchloß. Die Juriften, welche ihre Thaͤtigkeit hauptfächlich durch Rath⸗ 
ertbeilen nicht nur an Privatperfonen, jondern auch an die verfchledenen der Rechts⸗ 
funde benöthigten Beamten, weldye gleichwohl nicht felbft Juriften zu fein brauchten, 
und zwar ſowohl bei Nedhtöftreitigkeiten, als in Angelegenheiten der freiwilligen Ger 
richtöbardeit und beim Abſchluß von Mechtögefchäften ausübten, wirkten zur Zeit ver 
Republif. nur durch ihre perfönlicye Auctorität, Die fi nach dem fubjectiven Zutrauen 
derer, von denen ſie um Rath gefragt wurden, richtete. Ihre Stellung erfuhr aber, 
wie überhaupt das ganze Nechtöleben, einen großen Umſchwung mit dem Eintritt der 
£aiferlichen abfoluten Gewalt. 

Nachdem fich feit Auguftus durch eine geſchickte Gombination hoher republika⸗ 
niſcher Aemter (Conſulat, tribuniciſche, cenſoriſche Gewalt, Provinzial⸗Verwaltungen, 
Prieſterwürden) mit dem immerwaͤhrenden Oberbefehl über die Armee, eine monarchiſche 
Gewalt gebildet hatte, deren Träger urſprünglich durch den Ausdruck princeps be 
zeichnet wurde, blieben die republitanifchen Einrichtungen zunächft beftehen, wurden aber 
bald zu leeren Formen, mit denen der princeps fpielte, und von denen audy jede Ahr 
weichung durch feine große fartifche Uebermacht ihm immer geflattet war. Nachdem 
Auguftus noch einige wichtige Geſetze der Beurtbeilung der Volksverſammlungen un 
terworfen batte, wurde deren Zufammenberufung fehr felten und "hörte bald gan 
ih auf | 
Dagegen wurde Die gegen Ende der Republik entfiandene politiiche Controverſe, 
ob neben der Damals von der Genehmigung ded Senats unabhängigen geſetzgebenden 
Gewalt der Volfsverfammlung auch der Senat für fih allein eine folche ausüben 
dürfe, durch die Macht des princeps zu Gunften des Senats entſchieden und eben ie 
die Wahl der Staatsämter den Gomitien entzogen und dem Senat, weldyen der priu- 
cops jetzt mit dem Volk (populus) identificirte, übertragen. Aber der Senat beſchloß 
und wählte auf Antrag (Befehl) des Kaiferd, und für die auf diefe Weiſe entitandenen Ge 
fege kam auch der Name „Senatöbeichluß” (Senatus Consultum) bald außer Gebraut, 
und man bezeichnete Diefelben nur nach dem mit der Vorlegung des Gefegentwurfes an 
den Senat verbundenen mündlichen oder fchriftlichen Vortrag des Kaiferd (Uratio, epi- 
stola). — Außer diefer Form gab ed noch verfchiedene andere, durch welche der Kalle 
feinen Einfluß auf die Geftaltung des Rechts ausübte. Als höherer Beamter hatte er 
dad Mecht, Epiete zu erlaffen, welche jet nicht mehr ein Jahr lang, fondern während 
der lebens laͤnglichen Amtsdauer des princeps galten und für Jedermann im ganzen 
Reiche verbindlich waren. Für die vom Kaifer verwalteten Provinzen mußte er die Ju 
risbietion Anderen übertragen und die besfallfigen Vollmachten und Infteuctionen 
(mandata) enthielten Manche, was zu einem ftehbenden Nechtöfag wurde. Der Kalle 
fann fowohl in erfter Inſtanz, ald auf eine an ihn gerichtete Appellation, Urtheile er- 
laſſen, welche (decreta) vermöge jeined perfönlichen Anſehens als aäußerſt wichtige 
Präjubicien gelten. Endlich erläßt er in flreitigen Rechtsſachen fowohl auf Anfrage 
der rechtfprechenden Beamten, ald auf Bejchwerden der jtreitenden Parteien endgültige 
Beſcheide (rescripta.) Bon den Ebdicten ift es gewiß, und von den Deereten und Ar 
feripten, fo weit fle allgemeine Rechtsſaͤtze ausſprechen, wahrfcheinlich, daß ſie Geſetzee⸗ 
fraft (legis vicem) hatten. | 

Alle diefe Erlafle des Kaiſers gewdhnte man ſich mit dem allgemeinen Namen 
constitutio principis zu bezeichnen und es bildete fich fo unter dem Scheinde 
ftehen der Republik der Mebergang zu der außfchließlichen gejeßgebenden Gewalt des 
abſoluten Monarchen. 

Zunaͤchſt tbeilte Der Kaifer feine rechtsbildende Thaͤtigkeit mit der Rechta⸗ 
wifſenſchaft, welcher ſich jetzt, weil das ganz in der Perſon des princeps concen⸗ 
trirte öffentliche Leben für ſtrebſame Geiſter kein Intereſſe mehr darbot, die beſten Kräfte 
des Volks zuwandten. Bei der glücklichen Begabung dieſes Volks für die Bildung 
des Rechts erreichte die roͤmiſche Rechtswiſſenſchaft einen ſolchen Grad von innerer 
Vollendung, daß ihre Erzeugniſſe zu Muftern für alle folgenden Zeiten wurden. Die 
Stärke der zömifchen Juriſten liegt weniger in der Aufftellung theoretiſcher Syſteme 
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und Formulirung allgemeiner Principien, als in dem feinen theoretifchen und zugleich 
Haren praßtifchen Sinn, mit welchem fte bei der Beurtheilung einzelner Htechtsfälle die 
verfchiedenen in Brage kommenden Rechtöprincipien herausfinden, fie zu ihren letzten 
Gonfequenzen verfolgen und fo gleichjam mit den Mechtöbegriffen rechnen, und doch 
bei dieſer juriftifchen Arithmetik fich nie in bloße Subtilltäten verlieren, ſondern ſtets 
die unmittelbare Anwendbarkeit ihrer Enticheidungen vor Augen haben. — Die Werte 
der damaligen Juriften find theils fuftematifche Zufammenftellungen ihrer Rechtsanfichten, 
tbeild Sammlungen der von ihnen an Beamte oder Brivatperjonen abgegebenen Rechts⸗ 
gutachten (responsa). — Neben der fchon zur Zeit der Republik ald Privatfache ges 
btaͤuchlichen Ertheilung folcher Gutachten fehufen die Kaifer ein von ihnen befonbers 
zu verleihendes Mecht, mit öffentlicher, und zwar mit faiferlicher Auctorität zu refpon- 
diren (jus publice respondendi, jus respondendi ex auctoritate prineipis). Dergleichen 
responsa waren, wenn die verfchiedenen fich Außernden Juriſten übereinflimmten, für 
den Richter bindend. Die bedeutendſten Juriften wurden von den Kaifern zu geheimen 
Gabinetsräthen (Mitgliedern des concilium principis) berufen und mit hohen Staats⸗ 
ämtern befleivet. Der größte Glanz der römijchen Jurisprudenz concentrirt ſich auf 
einige große Namen, deren Träger im 2. und 3. Jahrhundert n. Chr. lebten und 
diefer Zeit den Eharafter der claffifchen Periode des römischen Rechts verliehen. 

Zur Zeit des Kaiferd Eonftantin war biefer Glanz eine Vergangenheit; das Ge⸗ 
ihledt der großen Juriften, welche mit einem ihrer Zeit eigenthümlichen furiftifchen 
Genie den ebenfalld diefer Zeit eigenthümlichen Servilismus nicht in fich vereinigten, 
tondern im Gegenſatz zu biefem Beitgeift die ruhmvolle Charafterfeftigkeit der Herven 
des republifanifchen Zeitalterd bewahrten, und von benen derjenige, welcher als juriſti⸗ 
iher Denker den größten Namen bat, PBapinian, auch die größte juriflifche Ueberzeu⸗ 
gungstreue gegenüber den übermüthigen Zumuthungen des Kaiferd Caracalla durch den 
Rörtyrerton bethätigte: dieſes Befchlecht war ausgeftorben, die Jurisprudenz hatte ſich 
in der Burenufratie verloren, der eigenthümliche rechtsbildneriſche Geift des römtfchen 
Volkes Hatte fich ansgelebt, wie überhaupt die römifche Nationalität in dem vom Katjer 
nunmehr gleihmäßig beherrfchten orbis terrarum ſich aufgelöft hatte. In dieſem Staats⸗ 
eolos, in deſſen liniformirung die bureaufratifche Hierarchie von fjeht an noch burch bie 
kirchliche unterflügt wurde, war der Kalfer nicht nıtr der einzige Geſetzgeber, ſondern 
überhaupt der einzige fchöpferifche Jurift. Seine Erlaffe nennt man jegt fchlechtweg 
leges (novae, novellae) und im Gegenfaß zu diefen Das ganze frühere Recht jus 
vetus). Hinſichtlich des letzteren hörte man auf, die urfprünglicden Quelfen zu er» 
torfichen und anzuwenden. Man hielt fih an die Schriften der großen Juriften ber 
näheren Zeit und folgte blindlings ihrer Auctorität. Ein Gefeß des Kaiſers Valen⸗ 
äinian III. (das fogen. Bitirgefeg) erfennt diefe Praris als geltendes Recht an, und 
beſtimmt (auf eine dem Sinne nach fehr beftrittene Weife), welche der frühern Juriſten 
als Auctoritäten betrachtet werden follen ; wobei dem Papinian in zweifelhaften Fällen 
ein befonderer Vorzug eingeräumt wird. Ebenſo hält man fich Hinfichtlich der älteren 
Kaiſerconſtitutionen an zwei von den Jurifter Gregorian und Hermogenian veranftaltete 
Sammlungen. 

Die Richter diefer fpäteren Zeit, ein Theil des großen kaiſerlichen Beamtenhecres, 
zaren nicht mehr fähig, Durch eigene wiflenfchaftliche Verarbeitung des hiftorifchen 
Rechtsmateriald zu einer Geſammtkenntniß defjelben zu gelangen; es wurde daher dad 
VLedürfniß einer vollftändigen Zufammenfaflung des geltenden Rechts zu einem großen 
Heſeßzbuch Tebhaft gefühlt, und ſchon der Kaifer Theodoſius Il. unternahm die Aus⸗ 
führung diefer Aufgabe. Er brachte in der Zeit von 429-438 n. Chr. eine Samm⸗ 
Img der Eonftitutionen von 16 Kaiſern zu Stande (codex Theodosianus), während 
de von ihm gleichfall® beabfichtigte Zufammenftellung des jus vetus unaudgeführt 
eich. Nach Theoboftus dauerte die Thätigkeit der Eaiferlichen Gefeggebung fort und 
lieferte bi zur Zeit Juſtinians noch eine große Menge neuer Gefege, welche nebft dem 
todex Theodesianus und den erwähnten beiden früheren Gonftitutionen-Sammlungen 
(todex Gregorianus und Herımogenianus) und ben. Schriften der klafſiſchen Juriſten 
des Material, aus welchen Juftinian im Wege der Compilation das unter dem Namen 
"opus juris civilis fo wichtig gewordene Gefebuch herſtellen ließ, und fomit bie legte 


der Anthropologie mit der Pſychologie verweifen wir auf letztern Artikel, in melden 
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Form des antejuſtinianiſchen Rechts bildeten. Der Haupt⸗Unterſchied innerhalb vieles 
Rechtsmaterials, nämlich der zwiſchen Juriſtenrecht und Kaiſer⸗Conſtitutivonen, iſt noch 
im juſtinianiſchen Geſetzbuch vollkommen ſichtbar geblieben, indem dort die beiden Ele⸗ 
mente nicht mit einander verſchmolzen, ſondern zu zwei Unterabtheilungen gebildet ſind, 
deren jede für ſich ein vollſtaͤndiges Syſtem formirt. 

Was von den Schriften des antejuſtinianiſchen Rechts erhalten iſt, iſt am voll⸗ 
ſtaͤndigſten geſammelt in dem von verſchiedenen Bonner Profeſſoren veranſtalteten 
corpus juris Romani anlejustinianei, Bonn 1835 fig. Als ſyſtematiſche Darſtellung 
der Entwidelung des römifchen Rechts bi auf Juftinian iſt hervorzubeben: Puchta, 
Eurfus der Inftitutionen, Leipzig 1841. 

Anthropslogie, d. 5. die Xehre vom Menfchen müßte eigentlich, da zur Charaf- 
teriſtik des Menſchen nicht nur die Kenntniß feiner perfönlichen Begabung und Indi⸗ 
vidualität, fondern auch alle feine Erzengniffe im privaten wie im öffentlichen Leben, 
und feine Leiftungen in Induſtrie, Kunft und Wiffenfchaft gehören, auch die Geſchichte 
der Staaten, der Kunft und Wiffenfchaft, und die Gefchichte der gefammten national 
dfonomifchen Entwicklung enthalten. Kurz, Alles was ſonſt zur Weltgefchichte umd zu 
den Sperialgefchichten gerechnet wir, müßte in der Anthropologie gleichſam ald Dar- 
ftellung von der Entwidlung und vom Wahsthbum des Menfchengeifted erfcheinen. 
Allein bis jeht find wir in biefer anthropologifchen Bearbeitung der Geſchichte nod 
fehr zurück; in den Geſchichtswerken find nur erft einzelne Blide auf dieſe anthrope- 
logifche Seite der Weltgefhichte geworfen, und wir find noch weit bavon entfemt, 
gewiſſe und zuberläfjige Gefege über die Entwidlung des Menfchengeiftes zu befigen. 

Jedoch tft die Anthropologie nicht nur in diefem weitern und umfaflenden Sinne eine 
Wiftenfchaft der Zukunft, jondern in einem engern Sinne auch bereitd eine anerkanntı 
Wiflenfchaft der Gegenwart. In diefem Sinne umfaßt fle alle Erfcheinungen, in bene 
Leib und Geiſt in einem Wechſelverhaͤltniß ſtehen, z. B. den Unterſchied der Geſchlech⸗ 
ter, die verfchiedenen Aeußerungen der Lebensalter, die Temperamente, endlich Die Racen⸗ 
unterfchiede. Die gebiegenften Bearbeitungen bat dieſe Wiſſenſchaft biäher gefunden 
von Kant in feiner „Anthropologie in pragmatifcher Hinficht“, von Steffens und 
von Burbach in ihren Anthropologieen. . Durch diefe ausfchließliche Bearbeitung der 
leiblichen Verwicklungen des Geifted unterſcheidet fich bie Anthropologie von der Bin- 
hologie, die das Bewußtſein und GSelbfibemußfein in ihrer Selbitfländigkeit un 
Unterfcheidung von ber Leiblichkeit darftellt. Wegen dieſes genauen Zuſammenhanget 


wir den gegenwärtigen Stand beider Wiflenfchaften überfiähtlich barftellen werben. 

Anthropomsrphismus und Anthropopathismus bezeichnen die Anfchauungk- 
weife, welche Gott unter einer menfchlichen Geftalt und mit menfchlichen Affecten ih 
vergegenwärtigt. 

Abgeſehen vom Heidentbume, dem allmählich die geflaltete Creatur zum Gott 
warb, oder deſſen Götter den gewöhnlichen endlichen Schranken enthobene Menfchen 
waren, wird diefe Anfchauungsweije auch auf dem Gebiete der Offenbarung gefunden 
und macht fie in der chriftlichen Kirche ihr Recht geltend. Verwerfen ift hier leicht, 
verftehen jedenfalls befier. Daß Rohheit und Unverfland in Diefer Frage vieles Aben- 
teuerliche zu Tage geförbert, ift fofort feftzuftellen; aber man bat auch Die Idee ber 
Gottheit fo vergeiftigt, daß nichts übergeblieben ift, als ein pantheiſtiſch Unbe⸗ 
greifliches. 
Die Schrift ſagt ausdrücklich: Gott iſt ein Geiſt; aber daneben kommen in ihr 
ſo viele anthropomorphiſtiſche und anthropopathiſche Ausdrücke vor, daß nur eine 
ſchnelle Eregeſe ſie ſofort als bildliche Rede beſeitigen kann. Der Kirchenvater Irenaus 
fagt: Alles was wir von Gott prädiciren, iſt gleichnißweiſe geſagt, es find nur Bilder, 
„welche ſich die Liebe macht, und die Empfindung legt etwas Größeres hinein, ald in 
dem Bilde an und für fich liegt.“ Aber dieſes Wort gilt auch von ben ſcheinbar 
geiftigften Ausdrücken, auch fie find gleichnißmweife zu verftchen. Will man es genau 
bedenken, fo iſt auch der Spruch: Gott ift ein Geift, ein Antbropomorphiämus. Ber 
ſtaͤndigung wird am eheften erzielt, wenn die Betrachtung von den Anthropopathismen 
ausgeht. Mach den ausdrücklichen Worten des Kirchenhiftorikers Neander Tiegt jenen 
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eine umlaͤugbare innere „Noihwendigkeit zu Grunde, da der Menſch als Bild Gottes, 
als dem Vater der Geiſter verwandter Geiſt, nach diefer Analogie die Idee Gottes 
ih zu bilden gebrungen und berechtigt iſt.“ Die Gerechtigkeit, die Heiligkeit, die 
tiebe, die Barmherzigkeit Gottes koͤnnen wir uns nur vorfiellig machen, well ein 
Analogon deflen in uns Menfchen vorhanden if. Ebenfo koͤnnen wir dem Weſen 
Gottes nur nachdenken, weil wir nah dem Weſen Gottes gefaltet find. Unſere 
Morphe, unfere Geftalt, ift ein Abbild der göttlichen Morphe. Troy diefer Wahrheit 
aber wird kaum ein entwidelter Verfland mit den Klerifern zu Bicenza um 970 aus 
dm Worten der Schrift: die Augen Gottes bliden auf die Gerechten, fchließen, daß 
Gott zwei Augen babe, etwa gar. unter Angabe der Farbe. Aber der wirklich erleuch⸗ 
tete Sinn wird fühlen, daß mit diefem Gleichniffe eine Realitäͤt ausgefprochen ift, 
welche einen weit beflinsmteren Ausdruck verlangt, als etwa ben der göttlichen Allge⸗ 
gnwart. (cf. Pfalm 94, 2.9.) 

Wir Menfchen können nicht anders ald von unferem Bewußtſein aus, das nur durch 
die Ebenbilblichkeit mit Gott ein menfchliches iſt, zurüd zu ſchließen auf dad Urbild. 
Ale unfere Gedanken über Gott werden Anthropomorphismen und Anthropopathiämen 
iin. Das Wahre und das Falſche in biefen wird ſich aber darnach fondern, ob wir 
die Schranken, die Schwäche, das Simdhafte des Abbildlichen roher Weife ald das ' 
Göttliche obfeetiviren; oder ob wir dad reine Abbildliche ald ein Mittel gebrauchen, 
um und zu dem Urbilde zu erheben, welches nicht wir ausdrücken Eönnen. Die Wahrheit 
des Anthropomorphismus ift von Chriſtus außgefprochen, wenn er fagt: „mer mich 
fiebet, flieht. den Vater.“ | 

Die roheren Antbropomorphismen und Antbropopathismen finden ſich bei den 
Kirchenlehrern, welche ein Beftreben haben, die Realität des Gottesbegriffes gegen alle 
ſpirituelle DVerflüchtigung zu ſichern. Doch fol man nicht fofort Alles für Rohheit 
halten. Es Hat einen tiefen Sinn, wenm Tertullian fagt: spiritus corpus sui genoris. 
Die Speculation wird Die Verſoͤhnung des Gegenfages zwifchen Geiſt und Körper 
doch kaum anderd finden, als wenn fie zu dem Sage: spiritus corpus sui generis 
den andern fügt: corpus spirifus sui generis. 

“ Antihambre. Zunäcft heißt dasjenige Borzimmer Antichambre, in welchem fich 
die Kammerherren, Abjutanten, ober fonftige Ehargen aufhalten, welche dem Fürften 
diejenigen Berfonen anzumelden haben, die zu einer Audienz befchieven find, oder um 
eine Audienz nachſuchen. Ferner, nennt man alle Chargen, welche in diefer Weiſe 
beihäftigt find, die Antichambre. Bon PVerfonen, welche in dem Borzimmer eines Fürs 
fien, Miniſters u. ſ. w. erfcheinen, nicht um eine Audienz zu haben, over eine foldhe zu 
bitten, fondern nur, um dem Fürften, Miniſter u. |. w. durch ihr Erſcheinen ihren 
Reipert zu beweiſen, fich gewiſſermaßen zu feiner Dispoſition zu ftellen, gebraucht man 
dad Wort antichambriren und verbindet damit oft den Begriff der Schmeichelet und 
Liebedtenerei, der urfprünglich nicht Dazu gehört. An dem alten kaiſerlichen Hofe zu 
Bien beſtand für Die -Antichambre, oder wie man bort fagte, antecamera, ein befen- 
derer „Stab*, deſſen Dienfte nach dem ſtrengſten Geremoniell geregelt waren, deſſen 
Beamte biefenigen, welche Audienz haben follten, vorher unterrichteten, wie fle ſich in 
ber Eaiferlicden Kammer zu verhalten, wie viel Berbeugungen, Kniefälle u. f. w. fie zu 
verrichten hätten. War daB Geremoniell fireitig, jo wurde dem Audienzſuchenden in 
dr Antecamera ein Berfprechen abgeforbert, fi den Anforberungen für diesmal zu 
fügen, Die für ihn bann nicht präjubicirlich waren. Endlich beißen Antichambres an 
vielen Höfen auch diejenigen großen Borfäle, in denen ſich Hofflaaten und Gäfte ver- 
ſammeln, bevor fie in die innern Gemächer eintreten. . 

Antichreſe ift die pfandweiſe Hingabe einer fruchtragenden Sache an den Gläus 
biger, der Art, daß berjelbe feine Befriedigung aus den Früchten, aber auch nur aus 
diefen fischen darf. 

Beute, welche unverzinsliche Darlehne gaben, waren fchon bei den Romern felten. 
Uster einem dem Anfchein nach zinslofen Darlehn war oft der fchamlofefte Wucher, 
wweiln ein gewagtes Gefchäft verſteckt. In letzterer Beziehung war die Antichrefe 
ein nicht unbeliebtes Mittel, für nominell zindlofe Darlehne Gebrauchsaequiyalente zu 
ihaffen. Obſchon der audbrüdlichen Abſchließung ſolcher Verträge burchaus Fein 
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Verbot im Wege ſtand, fall nur Der Fruchtgenuß den erlaubten Zinsfag nicht über 
ftieg, fo muß doch die Antichrefe, ſei es durch die Sicherung der Zinfen, fei e8 durch 
das für den Gläubiger beruhigende Gefühl, nebenbei auch die Subftanz in Händen 
su haben, fich befonder& in der Gunft des Publicums befeftigt Haben. Beweis dafür 
ift das Inſtitut der tacita anlichresis, wonach bei Hingabe eines unverzinslichen 
Gapitald auf der einen und Berpfändung einer fruchttragenden Sache auf der anderen. 
Seite ohne Weitered angenommen wurde, der Werth der Früchte folle flatt der Zinſen 
dienen. Die Barticularrechte der Gegenwart haben die Antichrefe — welche übrigens. 
auch bei den Nömern ſchon zur Sicherung und Abtragung von Gapitalsfchulden be 
nugt wurde — ſehr verfchieden behandelt. Das üöfterreichifche Recht Hat fle wegen 
möglichen Zinswuchers ganz verboten und höchftens den einfachen Gebrauch des Pfan- 
des ohne Fruchtnutzung geftatte. Das franzöftfche Necht laͤßt fie mur bei Grund 
ſtücken zu. - 

Mit befonderer Vorliebe bat fich das. preußifche Landrecht des Inflituts ange 
nonmen. Es unterfcheidet Die eigentliche Antichreſe — die Hingabe der Sache zu 
Fruchtnutzung flatt der Zinjen ) oder in Anrechnung auf Sinfen und Capital 2) von 
der bloßen antichretifchen DBermaltung. 3) ALS Kennzeichen der echten Antichrefe gilt 
bier Die außgefchlofiene Nechnungslegung. Zur Verhütung von Zinswucher wird die 
Gültigkeit der Antichrefe von der gerichtlichen Beftätigung des Bertrages und biete 
wieder davon abhängig gemacht, daß der Werth der Früchte nicht die erlaubten Zinfen 
um mehr al8 '/, überfteigt, mit anderen Worten, die in Früchte umgewandelten Zinfer 
bürfen böchftens 7'/, pCt. betragen. | 

Unfere Verkehrs⸗ und Credit- Verhältniffe find wicht geeignet, ein Imflitut zu 
eultiviren, welches dem Gläubiger fo viel Mühe und DVerantwortlichfeit auflegt. Der 
Wucher verfchmäht einen fo geringen obenein vom Nichter überwachten Zindgewinn. 
Der Wechſel ift ibm die fruchttragende Sache geworden, die moderne antichresis 
tacita ift der Wechfellauf. Man erhält eine Summe Geldes und verpfänbet mit einem 

treifen Bapier Vermögen, Freiheit und Ehre. 

Während jo die mühelofe Hypothek dem ehrenhaften, der Wechfel dem unehren 
haften Gläubiger die Antichrefe überflüfftg gemacht hat, kommt letztere nur noch ſelten 
und gewöhnlich als Nothanker fraubulöfer Schuldner zur practifchen Anwendung. 
Schuloner nämlich, welche einen Befig vor den andrängenden Gläubigern retten wollen, 
verpfänden denfelben antichretiich an einen fimulirten ober gutmüthigen Gläubiger, dr 
nur jcheinbar den jedenfall im Eigenthum verbleibenden Schuldner feined Nutzungt⸗ 
rechts entkleidet. 

Antichrift ſiehe (Esſchatologie oder) Letzte Dinge. 

- Anti-cornlaw-league. Diefen Namen führte der zu Manchefter gefliftete DBerein, 
der fich der Abichaffung ded auf der Getreiveeinfuhr laſtenden Zolls gewidmet hatte, 
und defien Kührer nach der Erreichung dieſes Zwecks eine für die jeßige Politik Eng 
land's hoͤchſt wichtige Rolle gejpielt haben. Die im Jahr 1815. feftgefehte Befteuerung 
des eingehenden außländifchen Getreided war gleichfan eine Belohnung oder Schadlos⸗ 
haltung der grunnbefigenden Ariftofratie für die Anftrengungen und Opfer, bie fle in 
dem Kriege gegen Frankreich Dargebracht hatte, und jollte ‚zugleich das Gleichgewicht 
zwifchen ihr und der Induſtrie berftellen, die während ber langen Kriegdzeit einen 
außerorbentlichen Auffhwung genommen hatte und ſich nach der Aufhebung der Bon 
tinentalfperre eine noch reichere Entwidelung verfprechen burfte. Indeſſen man hatte 
die Erwartungen in Betreff der Fortfchritte der Induftrie doch etwas übertrieben. Aller⸗ 
dings Fonnte fle nach dem Jahr 1815 ihre Beziehungen zum Feſtlande, die mährend 
der Kriegsjahre auf einem großartigen Schmuggelfuftem berubten, regulatiſiren und 
fomit diefelben auch bedeutend eriveitern. Allein andererfeitd gewann auch die com 
tinentale Induftrie durch die Aufhebung der Continentalfperre, unter deren Schuß fir 
fich ausgebildet hatte. Ste Eonnte fich dem Erport widmen, in den andern Welttbeilen 
mit ihrer britifchen Nebenbuhlerin metteifern und in ihrer Heimath, wie im Auslande, 
1) $ 226 sq. tit. 20 Th. 1. ALH. 
53 21. c. 
3) 6 129 |. c. 





x 





Anti-cornlaw-league. ( Erſte Agitation.) 353 


fih in den Kampf mit derfelben einlaffen. Dazu fchadete fich die britiſche Induſtrie 
ſelbſt, indem fle fogleich nach der Eröffnung des Continents denſelben mit ihren Er» 
sugniffen in dem Grabe überfchüttete, daß ihren Gommifflonären nichts übrig blieb, 
ald die Waarenvorräthe tief unter dem Herftellungspreife loszuſchlagen. Berner traf 
es fih unglücklich, daß nach der Herftellung des Briedens in Folge der naſſen Wit- 
terung die Hungerjahre eintraten, welche die vorhandenen Geldmittel der Bevölferung 
von der Imduftrie ablenften und in England die Erſchwerung ber Getreiveeinfuhr Doppelt 
fühlbar machten. Nachdem fich endlich die; britifche Induſtrie durch alle dieſe tem⸗ 
porären Bonjuncturen hindurch gekämpft hatte, glaubte fie zwifchen ihren Arbeitöbebin- 
gungen und der Lage der continentalen Induſtrie das Mißverhältniß zu entdecken, daß 
Diefe bei ihrem 'niebrigeren Arbeitslohn billiger produeiren Fönne und daß fie felbft im. 
Kampf der Eoncurrenz mit derfelben unterliegen müfle. 

Hatten fihon jene nur temporären Unglüdsfälle die Unzufriedenheit mit der Korn- 
gefeggebung des Jahres 1815 erregt, fo wurde diefelbe durch Die Beſorgniß vor ber 
zunehmenden Goncurrenz der continentalen Inbuftrie unterhalten. Docd war die Korn- 
gefehgebung nur ein Vorwand, wenn audy für die induftrielle Bürgerfchaft ein hoͤchſt 
willfommener. Hinter dem Kampf mit biefer Gefepgebung verftedte fich zugleich Die 
Gereiztheit gegen die Ariftofratie und gegen das Interefie der Landbeſitzer überhaupt, 
und während die Fabrikanten durch ihre Deklamationen über die Ausbeutung der ar- 
beitenden Klafien durch den Adel und über den Hunger bed Volks das letztere gegen 
die Ariftofratie aufbrachten, wollten fle die Herrfchaft des Bürgerthums gründen und 
den Staat zu einer friedlichen Induftrie- Anftalt umwandeln. Kaum hatte daher bie 
Reformbill den Einflug der Mittelklafien gefeßlich geregelt, als ſchon im Jahre 18931 
die erften Negungen eined Vereins gegen die Getreivegefehgebung in Manchefter ſtatt⸗ 
fanden und Cobden, das fpätere Haupt der Agitation, hervortrat. Jedoch war es erſt 
die Stodung, die durch die Mißernte des Jahres 1838 und durch die norbamerifani- 
ſche Krifi herbeigeführt wurde und bis zum Jahre 1843 dauerte, wodurch die Agita- 
tion eine geregelte Form erhielt. Manchefler warb der Mittelpunkt, in den übrigen 
Fabriflädten wurden Zmeigvereine gegründet, Cobden, Bright, Dr. Bowring waren Die 
Führer der Bewegung, die Preffe warb in Thätigkeit gefegt, eigne gegen Die Korn⸗ 
geiehe gerichtete Zeitungen wurben gegründet, wandernde Vorleſer zogen durch ganz 
Gngland, um die Maffen über den Sinn der Agitation aufzuflären; O'Connell ftellte 
der Bewegung feine irifche Partei zu Gebote, da er auf die Schwächung der englichen 
Ariſtokratie ſpeculirte; der Chartismus fand den Agitatoren mißtrauifch gegenüber, 
da er in derſelben nur .ein Mittel zur Herabbrüdung der Arbeitslöhne vermuthete und 
überhaupt dem Machtzuwachs des Bürgerthums nicht günflig war; jedoch wirkte er 
wenigftend indirect zum Beften der Fabrikherren, da er während der Stodung bis zum 
Jahre 1843 Durch Arbeitseinftellungen und Aufftände die öffentliche Ruhe flörte und 
tie Aufregung der untern Klaffen fleigerte. | 

Der Beichluß, den die FKabrifanten-VBerjammlung in der Mitte des December 1838 
auf Cobden's Antrag zu Manchefter faßte, Tautete dahin, daß „ohne die fofortige Auf⸗ 
bebung der Getreibezölle der Untergang der Fabriken unvermeidlich fei, und daß nur 
die nah dem größten Maßſtabe erfolgende Anwendung des Principd der Handels⸗ 
freiheit DaB Gedeihen der Induſtrie und die Ruhe des Landes fichern könne.“ 

Diefe Angft der Leaguiften für den Fortbeſtand der britiſchen Induftrie war aber 
ur vorgefhüst. Die Combination des Rufes nach unbeichräntter Handelöfreiheit mit 
dem befchränfteren Zweck der Agitation beweift, daß man fich nicht nur vertheibigen, 
ih nicht nur von dem Getreivezoll befreien wollte, fondern ſich im Gegentheil 
fart genug fühlte, um es im offenen Kampfe mit ber Induſtrie des Auslandes aufe 
junehmen. - 

Zwei Jahre vor dem definitiven Zufammentritt der Manchefter » Partei, im 
Jahre 1836, hatte ſich Cobden durch zwei Schriften bemerkbar gemacht, von denen 
die eine unter dem Titel: „England, Irland und Amerika”, die andere unter dem 
Til „ARußland* erfchtenen war. In beiden erklärt er fich gegen die XActivität der 
englifchen Politik und elfert gegen bie Interventionen, durch welche ein Theil bes 
ifentlichen Reichthums nutzlos verſchwendet werde. Die erſtere Schrift ſpricht ihren 
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Zweck in der Widmung an Herrn Thomfon, Parlamentömitglied für Munchefter, „dem 
aufgeflärten Vertheidiger der Orundfäge des Friedens und der Handelsfreiheit“ ſehr 
deutlich aus; die zweite iſt gegen Urquhart und deilen Bemühungen, die öffentliche 
Reinung Englands gegen Rußland aufzuregen, gerichtet und benrüht ſich, Die ver- 
meintliche Unbegründetheit aller Beforgniffie vor Rußlands Uebergriffen darzuthun. 
Kurz, der Agitator wollte die Thätigkeit Großbritanniens vollftändig von dem poli- 
tiſchen Gebiete ablenken und ausfchlieglih auf Die bürgerliche Induſtrie überleiten. 
Dem politifchen Frieden follte der induftrielle Wetteifer und Krieg folgen. 

Zu Haufe aber, während die Mafchinen arbeiteten und die Schornfteine ver du 
brifen dampften, follte der Adel ſo gedemüthigt fein, daß er nie mehr daran denken 
fönnte, bie Nation in eine große politifche Iinternehmung zu ziehen und den induſtriellen 
Frieden zu flören. 

„Laßt uns”, rief Cobden in einer der erfien Manchefter-Berfanmlungen, „aus 
unfern Städten eine Ligue bilden, welche beftimmt ift, Die Ungerechtigfeiten unfere 
Feudal⸗Ariſtokratie zu flürzen, und die in Trümmer liegenden Schlöffer des Rheins 
und der Elbe mögen für unfere Gegner gleichſam eine Offenbarung des Schickſals jein, 
welches fie erwartet, wenn fle in ihrem Kampfe gegen die gewerbtreibenden Klaſſen der 
Nation beharren.“ 

Die zähe Hartnädigkeit der Liguiften, die Wiederholung deſſelben Feldgeſchrei', 
die Deelamationen über den Hunger des Volks überwanden endlich die anfänglic: 
Sleichgültigkeit des PBublicums, bezwangen das Parlament und nöthigten die Regierung 
zur Nachgiebigkeit. 

Als Villiers im Jahre 1839 im Unterhaufe den Antrag auf Abſchaffung ver, 
Korngefeße ftellte, fiel er vollftändig durch. Im Jahre 1841 gelang es der League 
unter andern ihre Führer Cobden, Bowring, Milner-Gibjon in's Unterhaus zu bringen, 
und gewann der Antrag Villier's fchon 40 Stimmen. Der Sturz der Whig-fegie 
rung und die Einfegung des Toryminifteriums unter Peel im Sommer 1841 mar fir 
die League dad Zeichen, ihre Anftzengungen zu fleigern, von ihrer Macht und Aus 
breitung zeugte es 3. B., daß fle, da ihre Fonds erfchöpft waren, neue hunderttauſend 
Pfund ausſchrieb, die ſich in kurzer Zeit zuſammenfanden. Schon gab Peel im Jabır 
1842 fo weit nad, daß er im Varlament die nach den Gonjuncturen bewegliche Scala für 
den Getreidezoll durchſetzte. In der Parlamentöftgung von 1844—45 gewann Billief 
für feinen flehenden Antrag 122 Stimmen und Cobden für feinen Antrag auf Pr 
fung der Korngefeße fogar eine Minorität von 221 Stimmen. 

Nicht ohne Bedeutung war ed, dab um diefe Zeit die „Times“ ſich für bie 
League erklärte. Die Ausbreitung der Agitation, die Ausfchreibung einer neuen Sub 
feription von mehreren bunderttaufend Pfund, der Sieg der Londoner Freihandelsmän⸗ 
ner, die bei der PBarlamentswahl ihren Candidaten Patiſſon gegen Herrn Baring 
durchfeßten — das war ihr ein Zeichen, daß fle ihr Stichwort ändern müfle. 

Endlich, am 28. Januar 1846 „brachte Peel das Opfer“, feine bisherige Parter 
ftellung zu verläugnen und die Gruppirung der politifchen Parteien durch feine öfone- 
mifche Löfung der fchmebenden Frage gründlich zu verwirren. Er beantragte nämlid 
eine Aenderung der britifchen Hanbeldpolitit durch Herabfeguug der Zölle auf alle 
Babrifate, freie Einfuhr der nicht zum Getreide gehörigen Nahrungsmittel, einen 
neuen Getreidetarif und vollftändige Befreiung der Getreideeinfuhr von den biäherigen 
Zöllen nach dem Berlaufe von drei Jahren. Das Parlament flimmte in beiden Haͤu— 
fern zu, im Unterhaufe mit einer Majorität von 88 Stimmen. 

Die League beſchloß darauf die Sufpenflon ihrer Operationen bis zum Jahr 
1849 und ihre Auflöfung fogleich nach ber Aufhebung der Getreidezoͤlle. _ 

Sogleich nach feinem Siege trat Cobden eine Reife nach dent Continent an. E 
hoffte, Daß fie eine Triumphfahrt fein würde, und glaubte wirklich, daß die Völker id 
eben fo wie das britifhe Parlament vor feinen Orumdfägen beugen würden. Aller: 
dings wurde er von einer Partei in Frankreich und Deutſchland af Feſteſſen gefeiert: 
man huldigte ihm in Baris, in Bordeaur, aud auf einem Diner in Berlin. Auf dem 
Seftmahle zu Paris formulirte er feine Herzenswunſche in die Worte: „Möchten ſich die 
Nationen endlich in dem Geifle der Eintracht vereinigen, weicher in viefer Verfammlung 
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berrfcht, wo wir alle vergefien, daß wir Franzoſen oder Engländer find, um und zu 
erinnern, dad wir Menichen find.” Zum Schluß diefer Rede forderte er die Gäſte 
auf, „mit ihm ein Glas auf die Bereinigung der Völker zu leeren.” 

Für dieſes ferne und abflracte Ziel der Manchefterpartei Fonnte man wohl auf 
Feſteſſen zaghafte und ängftliche Wünfche ausfprechen; aber Toafte waren nicht im 
Stande, die Völker dahin zu bringen, ihre- Eigenthümlicykeiten und Intereflen zu ver- 
geffen, auf alle eigene Politik Verzicht zu leiften und ſich in einen einförmigen Menſchen⸗ 
baufen aufzuldjen. Die abftraete Natur dieſes Zield der Mancheiterpartei bewirkte es 
auch, daß ſie nach ihrem parlamentarifchen Siege vom Jahre 1846 fogar an Bebeutung 
verlor, wenigftend nicht die Oberherrfchaft erlangte, mit deren Beſitz fie fich fchon ge⸗ 
ſchmeichelt hatte und die ihre Gegner ſchon befürdhteten. Der einzige Troft der Partei 
it noch die Schwäche und Zaghaftigkeit der europäifchen Diplomatie, die alle nad) 
dem Jahre 1846 auftauchenden politifchen Bragen abzuſtumpfen fuchte und fich bemühte, 
feine zu einer definitiven Löfung kommen zu laſſen. Vergl. die Artikel Freihundel 
und Getreidezoll. 

Auntligone, Tochter des Oedipus, Die er, ohne es zu wiffen, mit feiner eigenen 
Butter Jokaſte erzeugte, und Schwefter des Eteokles und Polyneikes, folgte dem Va⸗ 
ter, ald er nach der Enthüllung feines tief ergreifenden Schickſals (man vergl. Sopho- 
tles Oedypus tyrannus) fich felbft des Augenlichted beraubt und ind Elend begeben 
batte, bis dieſer unglüdliche Dulder in dem heiligen Haine der Eumeniden zu Kolonos 
nabe bei Athen aus der Reihe der Lebendigen verſchwindet (vergl. Sophofles Oedipus 
Culon.). In dieſer herrlichen Tragödie des Dichters zeigt ſich Antigone als Tiebende 
Zodhter, die ihrem armen Vater Auge und Stüße ifl. Später, als ihre Brüder in 
dem Sireite um den väterlichen Thron gefallen find, und Kreon, der Bruder ber 
Jokaſte, als nunmehriger Herrfcher von Theben die Beflattung des Polyneikes, weil er 
im Kampfe gegen die Vaterſtadt getödtet war, verboten hatte, bemährt Antigone auch 
die Schwefterliebe, die den Bruder auch gegen den Willen des Herrſchers nicht unbe- 
Rattet ald Raub den Bögeln liegen laffen kann, und ftellt fo das göttliche Recht der 
menſchlichen Sagung gegenüber. Sie hatte den Reichnam des Bruder mit Staub be- 
itreut, Die Wächter des Kreon hatten fle ergriffen, und fle büßte num ihre That, indem 
tie in enger Selfengrotte dent Hungertobe preißgegeben wurde. Der mit der Antigone 
verlobte Sohn des Kreon, Haimon, töbtet fich neben ihr. Daß iſt der Inhalt der 
Antigone des Sophofles, fie wurde im Jahre 441 mit audgezeichnetem Erfolge auf 
geführt. „Kein Drama des Alterthums kann in der Harmonie und im vollflommenen 
Gleichgewicht aller Kräfte mit Antigone verglichen werben, welche gegenwärtig für ben 
Kanon der antiken Tragödie gelten darf." Auch in der neueren Zeit bat die Auffüh- 
rung dieſes großartigen Kunſtwerks immer den tiefften Eindrud gemacht. Sat doch der 
Gedanke des Stückes, den der Chor am Ende audfpridht: 

Glückſelig zu fein, thut Weisheit Noth 
Bor allen zuerft; und des Göttlichen Scheu 
Soll keiner verſchmaͤh'n: denn gewaltige Wort' 
Hochmüthiges Sinns, mit gewalt’gem Schlag 
Schwer büßend zulegt, 
Sie lehren im Alter die Weisheit. 
für alle Zeiten jeine ewige Geltung. Die Ehöre, von Felix Menveldfohn- Bartholdy 
componirt, machen eine erhebende Wirlung Aug. Bödh in Berlin bat von biefer 
Tragödie eine ausgezeichnete Meberfegung geliefert (Berlin, 1843). Außerdem find zu 
nennen bie Meberfegungen von Thudichum und Donner, die Ueberſetzung Donners 
bat Die weitefte Berbreitung gefunden. 

Antik, Antike, Antiken. Das Wort „antif* (von antiquus, alt) ift ald Bei⸗ 
wort für Die Kunft, Literatur, für das Recht und die Staatöweisheit des griechifchen 
und römifchen Alterthums im funfzehnten und fechszehnten Jahrhundert unferer Zeit 
techuung, d. 5. in der Zeit des fogenannten Wiederermachens der klaſſiſchen Studien 
in Aufnahme gekommen. Damals vergaß man Sprache und Bildung der Gegenwart 
nd lebte fi ein in die Sprache Griechenlands und Roms, jchrieb und fuchte zu 
denken wie bie Alten und fah fie fo fehr ald erhabene Mufter der VBollfommenbeit an, 
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daß felbft der Gedanke auffam, die ftaatlichen und gefellfchaftlichen Verhältniſſe der 
alten Welt zu erneuern. Es führte mithin durch dad Thor der Poeſie und der Lite⸗ 
ratur überhaupt der Weg, auf dem man die erften Anfchauungen vom „Antiken“ ge 
wann und erft von bier aus ging man in die Breite des geſammten geiftigen Lebens: 
weil nun aber die Producte der Literatur, in die man fich bineinlebte, der Mitte der 
griechifchen und römifchen Geſchichte, d. 5. der Zeit unmittelbar vor dem Verfall der 
alten Republifen und der Zeit des Verfalls felbft angehörten, fo waren es bie Gultur- 
formen, die Kunflwerfe und Bildungs - Elemente gerade dieſer Zeit, die man kennen 
lernte und fo body pries, waren es das geiftige Leben und die Geifteöprobucte ber 
Griechen ſeit den Perferkriegen bis etwa zum peloponneflfchen Kriege und dad geiftige Leben 
und die Geiftesproducte der Roͤmer etwa feit der Gracchenzeit bis auf Auguftus, die 
man in Gegenfat brachte zu dem geiftigen Leben und den Geiſtesproducten des chriſt 
lich» germanifchen Geiftes, ja, fogar an ihre Stelle zu feßen fuchte, bis enblich vi 
franzöftfche Revolution dad Verfehlte dieſes Strebens an den Tag legte und mit 
den Breiheitäfriegen die Neaction des chriftlich-germanifchen Geifted eintrat. 

Wir Haben es alfo, wenn wir den Begriff „antif“ richtig definiren wollen, mit 
einem principiellen Gegenfage zu thun, der ſich durch die ‘ganze Breite des geiftigen 
Lebens erflredt, mit dem Gegenjage zwifchen dem heidniſchen Geiſte und feinen 
Gebilden und dem chriſtlichen Geifte und feinen Gebilden, und noch beftimmte 
ausgedrückt, mit dem Gegenfage zwifchen dem heibnifchen Beifte, wie er in den er 
wähnten Perioden der griechifch-römifchen Geſchichte fidy äußert, und dem chriftlichen 
Geifte, wie er fich in der germanifchen Welt geoffenbart hat. Wie verhält fich nun 
diefer antifsheidnifche Geift zum früheren Heiventhum, wie zum fpäteren Chriftenthum? 
Um diefe Frage erfchöpfend beantworten zu künnen, müfjen wir die Gefchichte zu Rathe 
ziehen und bie Bedeutung und das Verhaͤltniß der Geſchichte vor Chriſtus zu 
der Gefhichte nad Chriſtus abwägen. 

Da mir nun aber in der Gefchichte vor Ehriftus zwei Formen des Heidenthums 
überhaupt, die grientalifche und die griechifch-römifche zu unterfcheiden haben, ie 
fragt e8 fich, wie fich die beiden letzteren zu einander verhalten, fo daß fie beide ald 
zwei organifche zufammengehörige Vorausſetzungen für bie Gefchichte nach Chriſtus 
begriffen werden können. Im Allgemeinen kann man fagen, daß fie fich verhalten, 
wie der Same und Keim der Pflanze zu der fich entwickelnden und nach der Entwide 
lung binmelfenden Pflanze; darin liegt zugleich dad, was das antite Heidenthum vor 
dem orientalifchen voraus hat, und Dad, worin es demfelben nachſteht. Der Orient 
fucht Gott, aber er betet ihn an in Sonne, Mond und Sterne, in den Werken Got- 
tes, in der Thier⸗ wie in der Pflanzenwelt, aber auch im Menfchen, in großen Ser 
fhern, die über zahlreiche Völker herrichen, in Prieftern, die den Willen der vermeint- 
lichen Götter kennen oder auch wohl beflimmen. Den lebendigen, perfönlichen Gott 
kennt er nicht, er gelangt deshalb auch felbft nicht zum Gefühl der Perfönlichkeit und 
Freiheit, vielmehr ift der Geift erftarrt in mechanifchen Gefegen und todten Formen 
Es entftehen Priefterftaaten, und das Volk folgt willenlos den Prieftern, bis es viel- 
leicht deren Herrfchaft ftürzt, um fofort einer anderen Knechtſchaft anheimzufallen; fer 
ner große Despotieen, deren Haupt göttliche Verehrung genießt, bis endlich durch irgen? 
einen gewaltigen Sturm dad große Staatdgebäude in Iebloje Trümmer zufammenftürt 
und den Herrfcher im Fall vernichtet. Diefe Unfreibeit, diefer Mangel an Perfönlic: 
keit pflanzt fich fort Durch die ganze Breite des Lebens. Wie der Staat erflart if 
in Deöpotie, jo auch bie erſte Vorausfegung des Staats, die Familie; das Oberhaupt 
derſelben entfcheidet über Leben und Preiheit der Seinigen, das Weib ift herabgelun- 
fen zur Sclavin des Mannes, und an die Stelle der Monogamie ift folgerichtig die 
Polygamie getreten. Statt der Stände, die im fließenden Berhältniffe zu einander 
fteben, tft Die Mafle ded Volkes in Ieblofen Kaften erflarrt, und vergebens fucht der 
Einzelne dieſe Feſſeln zu fprengen, oder richtiger, es kommt ihm nicht der Gedanke, 
fle zu fprengen. Don einem Gefühl der Zufammengehörigkeit der Menfchen iſt nit 
die Spur; Götter wie Völker und Staaten flehen einander feindlich gegenüber, ber 
Befiegte tft der Schave des Siegers. Das Wiffen, fo weit es nicht auf alten, wenn 
auch getrühten Trabitionen aus dem Urzuftande der Menfchheit beruht, if nur ein 
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Wiſſen vom dem, was die äußeren Sinne wahrnehmen, oder aber der Gift verliert 
ich in maßlofen und abenteuerlichen Specrulationen. Endlich dad Gefühl, das ange- 
regt wird Durch erfchütternde Greigniffe, Durch die Wunder der Natur, durch die Tha⸗ 
ten großer Heerführer u. d. m., ed gründet ein Denkmal diefer feiner Affection und 
verehrt ſchließlich das Denkmal ſtatt des Gegenſtandes, um deſſentwillen das Denkmal 
geſetzt worden iſt. Auch die Kunſt iſt ſomit unfrei, weil überall Maß und Freiheit 
fehlen. Man bildet Geſtalten, die halb Thier, halb Menſch find, wie ja auch Menſchen 
und Thiere noch ungefchieden neben einander beftehen, ja, der Gott felbft im Thiere 
verehrt wird. 

Das im Allgemeinen der Charakter des vrientalijchen Heidenthums, fo viele 
Züge fhöner Menfchlichkeit uns auch im Einzelnen, namentlich in ben patriarchalifchen 
Lebensverhältniffen, begegnen und und rühren. Ein anderer Geift weht und auß der 
griechifchen Befchichte entgegen. Statt der Knechtichaft, flatt der Melancholie, die in 
Aegypten fogar zur DVerberrlichung ded Todes führte, athmet bier Alles Lebensfreude 
und Freiheit. Zwar hat die erfle Periode der griechifchen Gefchichte (etwa bis 500 
d. Ehr.) noch vielfache orientalifche Cultur- und Xebensverhältniffe, aber doch in mil 
derer und freierer Geftaltung; die Könige flammen von Göttern ab, aber fie verkehren 
menjhlic mit Menfchen; das Weib ift Sclavin des Mannes, aber auch häufig eine 
traute Genoſſin des Mannes (Penelope); Sclaverei berrfcht wie bei den Drientalen, 
aber die Sclaven find auch häufig liebe Hausgenoſſen des Herrn (Eumäus, Eurykleia); 
der Wille der Götter wird durch Priefter erforfcht, aber dad Orakel zu Delpbi wird 
sen einem weltfundigen, mit Ländern und Völkern vertrauten Adel verwaltet. Indeß 
biervon abgefehen, worauf es uns bier anfommt, das ift die Mitte der griechifchen 
Gejchichte, Die vorzugäweife ald antik gepriefene Zeit. Sehen wir und bier, wie noth« 
wendig ift, zuerfi nach der Religion um, fo ift ſchon beim Homer die Welt der Götter 
nichts ald ein Abbild der menfchlichen Welt; mie die Menfchen, fo erfreuen ſich auch 
die Götter an Tanz und Spiel, fle efien und trinken, lachen und weinen, fehmollen 
und flreiten unter einander und erfreuen ſich der Schönheit des Leibes. Während der 
Orient in der ganzen Natur umbertaftet, um das Göttliche zu finden, fo tft hier das 
Räthfel bis zu einem gewiſſen Punkte gelöit; es ift der Menfch, nicht der Geift als 
ſolcher, fondern der mit feiner leiblichen Criftenz noch in ungetrübter, naiver Einheit 
(ebende Menfch, der bier auf den Thron gehoben wird. Nicht mehr beherrſcht, wie 
im Orient, die Natur den Geift, aber auch nicht, wie in der Zeit nach Chriſtus, der 
Seit die Natur, fondern fte fallen unmittelbar, reflexionslos zuſammen. Es find alles 
runde, einfache Geftalten und Bildungen, die uns aus Griechenlands Blüthezeit ent- 
gegentreten. Nichts charakterifirt dieſe innige Einheit zmifchen Geift und Materie mehr, 
ald die StaatSbildungen, die fo genau den Charakter des jedeömaligen Landes tragen, 
dag man aud der Beichaffenbeit deſſelben ohne Zwang und ohne Mühe auf die Ge⸗ 
ichichte der Bewohner zu fchließen vermag, wie Curtius das in feiner trefflichen Geo⸗ 
graphie des Peloponnes (2 Bände) und in feiner griechifchen Geſchichte fo fchlagend 
und überzeugend bewiefen hat. Harmloſes Zufanmengehen mit der Natur, das iſt es, 
was den antiten Griechen allewege charakterifirt, Berftöße dagegen ftreiten gegen den 
griechifchen Geiſt. So wollten die Knidier einft ihre Stabt durch einen Canal in 
eine Infel verwandeln und wandten fih um Erlaubniß an das Orakel zu Delphi; aber 
dad Orakel antwortete ihnen in Acht griechifchem Geifte, es würde Zeus felbft fchon 
ihre Stabt zu einer Infel gemacht haben, wenn es fein Wille geweſen wäre. Der 
Canal wurde nicht gegraben. 

Geiſtiges fo dargeftellt durch finnliches Material, daß beide ſich deden, nennen 
wir ein Kunftwerf. In diefem Sinne ift dad Volk der Griechen felbft ſchon ein Kunft- 
wet. Das find alles Fräftig breite Geftalten und doch von fchlanfen, geichmeibigen 
Formen, fie haben nicht nur (vergleiche Aeſthetik oder Wiffenfchaft des Schönen von 
Vifher. 3 Theile. Reutlingen und Leipzig. 1846—1857) durch Gymnaſtik, jondern 
ſchon durch Race den Charakter des Gelöften, Herausgearbeiteten, Entwickelten, beſon⸗ 
ders in der freigewölbten Vruſt. Die Naſe, eine Fortſetzung der Stirn, iſt dadurch 
gleichſam der Stirn angeeignet, der Sitz des Denkens bleibt in unmittelbarer Einheit 
mit dem Organ des finnlichen Spürend und Suchens und umgekehrt wird dieſes und 
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mit ihm der ganze untere ſinnliche Theil des Geſichtes für das Geiſtige wie eine reine 
Fortſetzung deſſelben gewonnen; das Obere, Geiſtige ſetzt ſich ohne Unterbrechung in 
das Untere, Animaliſche fort. Die tief eingeſchnittene Kluft der Naſenwurzel trennt das 
Untere und Obere, und dann ſpielen auch beide Theile, freigelaſſen vom Bande der 
Einheit, in ungeſetlichen, willkürlichen Formen. Das volle Kinn aber gab dieſem 
fchönen Ganzen die fatte Begründung, die abfihließende Baſis und zeigte den in fid 
und in Naturmitte feften, runden Menfchen an. Die Stirn war mäßig gewölbt, niet 
allzuboch, was Uebergewicht des getrennten Denkens anzeigt, fte hatte einen Theil ibre 
Entwidelung dem Gefichte abgegeben; berühmt ift das volle, runde, leuchtende Auge 
unter fein gezogenen Augenbrauen, der Iodige Haarſchmuck. Dieſes Profil ſprach dad 
Gleichgewicht ded Temperaments aus. Dan nennt die Griechen gern fanguinijch, abe 
fie Hatten auch die Gabe von Phlegma und Melancholie, die zur Wiffenfchaft und zum 
ganzen Gefühl des Tragifchen gehört, und man darf nur den Achilles ſich vergegen⸗ 
wärtigen, um die Stärke des cholerifchen Feuers zu erfennen. Auf der Grundlage 
diefer reinen Miſchung ift ihre Begabung als allfeitig und daher genial zu bezeichnen. 

In ähnlicher Weife tragen alle Culturformen das Gepräge ſchoͤner Menfchlichkeit, 
und fein Wunder deshalb, daß das griechifche Volk xar EEoyhv das Bol der Kunfi 
genannt wird, infofern es fein Denken und Empfinden auch in Kunſtwerken veräufer- 
licht Hat. (Vergl. unter „Kunft” den Abfchnitt „antife Kunſt“.) Die Sitte herriht, 
ohne. daß man ſich Gründe angiebt, politifche Tugend herrſcht ohne Polizei. Sie baden 
fein Dogma und ſind doch religiös. Mit der Prieftecherrfchaft Hört auch die Ver 
mengung aller Sphären, wie fie im Orient beftand, auf: Kunft, Wiffenfhaft, Staat, 
jede Thätigkeit Löft fih vom Ganzen und doch bleibt organifche Einheit. Es if 
Einem bier, jchreibt ein Kenner, wenn man von dem OÖrientalen kommt, als ſpraͤngen 
Niemen und Knebel vom Leibe. 

Die Griechen Tannten nicht den lebendigen, perfönlicden Gott, deshalb auch kein 
höhere Macht, (dad vielgenannte über Götter und Menfchen herrfchende Fatum fan 
als ſolche nicht gelten; es ift unperfünlich, ein Product des Verſtandes, der im DBeränder- 
lichen nach dem Unveraͤnderlichen fucht) welche die einzelnen Individuen zufammenbielt, 
erhaben genug, um fich der Wilffür bes Einzelnen zu entziehen: deshalb fehlte ihnen auf 
noch die Perfönlichkeit, Die Freiheit, die da waltet, wo nicht das Auge, fondern dad reine 
Herz Gott fohaut. Brei war der Grieche nur im Staate, ald Mitglied des Ganzen, dem 
er in naiver, vefleriondlofer Weife angehörte. Das hat dem antiken Staate jeinen eigen 
thümlichen Charakter gegeben: fein Grundgedanke ift ein vollkommenes Gemeinleben, 
in welchem die einzelne PBerfönlichkeit ihre Befriedigung findet, aber auch vollkommen 
aufgeht. Deshalb kann der Einzelne dem Staate gegenüber fein Privateigenthum auf 
geben, das abgefonderte Familienleben, felbft das ausfchlieplich eheliche Recht. Nicht 
einmal (vergl. Eneyklopaͤdie der Staatöwiflenfchaften von Robert v. Mohl, Tübingen 
1859) auf das Leben ift ein unbebingtes Mecht, wenn baflelbe im Widerſpruch mit 
dem Öffentlichen Nuten fteht; fo find 3.8. fchwächliche Kinder auszufegen. Ueber die 
Lebensbefchäftigung des Einzelnen Tann confequenter Weife nicht er felbft, fondern 
ebenfall8 der Staat beftimmen. Gemeinfchaftliche öffentliche Erziehung iſt unerläßlic, 
wenn auch die Zügel bier Iofer find, dort flraffer gezogen werden. Die Verfolgung 
einer geiftigen Nichtung, die nicht mit dem Ganzen barmonirt, iſt nieht zu dulden; 
Sofrated mußte den Giftbecher trinken. Daß jeder Bürger dem Heere angehört, Aemter 
annehmen muß, verfteht ſich von felbft; er bringt fogar recht eigentlich feine Zeit im 
Dienfte des Staates zu, auf den Markte, in Verfammlungen, Öffentlichen Gefchäften 
u. ſ. f. Indem fo der Staat und die Einzelnen zufammenfallen, iſt es natürlich, daß 
nach der Lebensberaubung Verbannung die größte Strafe tft, denn der Berbannte wird 
unbedingt von Allem, an dem fein Herz hängt, losgeriſſen. Er wird losgeriſſen von dem 
Boden, auf dem er ermachfen, auf dem allein er gedeihen konnte. Umgekehrt betritt auch bet 
Ausländer, wenn er in den antifen Staat kommt, einen feindlichen Boden, fo daß der haspes 
fo fange ein hastis bleibt, bis er unter irgend welcher Form Duldung und Schug erbält. 
Was die äußere Verfaffung des Staats anlangt, fo muß diefelbe folgerichtig eine reine 
Bolfäherrfchaft fein, fo daß jeder Bürger an den Staatsangelegenheiten Theil nimmt. 
Vereinbar mit der Idee des antiken Staates: ift es jedoch auch, daß durch Abſtam⸗ 
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mung oder Meichkhum hervorragende Perfonen größeres Gewicht ald andere in die 
Wagſchaale zu legen haben, aber nicht vereinbar mit diefer Idee ift es, daß ein Bür- 
ger mittelbar am Stantdleben Theil nimmt, vielmehr muß derſelbe unter allen Um⸗ 
Randen ein unmittelbarer fein. Bür Geſchaͤfte, die nur Einzelne beforgen koͤnnen, 
werden biefe. Einzelnen oder auch befondere Behörden gewählt; bei außerorbentlichen 
Gefahren Tann auch die Staatsmacht auf Wenige übertragen werden, aber nur auf 
kurze Zeit und unter firenger Verantwortlichkeit. Befeitigung beſonders einflußreicher 
Bürger, etwa durch den Oſtracismus, if folgerichtig, Denn die Negierung des Einzel- 
nen, mag fie auch noch fo trefflich fein, ſteht im Widerſpruch mit der antiken Denk⸗ 
weite. (Vgl. Plaß, die Tyrannis 1. II., Bremen 1852.) 

Eine Eonfequenz der antifen Denkweiſe und des öffentlichen Lebens der Alten 
iſt es auch, DaB die Familie nicht die Bedeutung haben Eonnte, die fie in der nad» 
chriſtlichen Zeit erhielt. Die Familie war nur ein Mittel für den Staat, die Zahl 
jeiner Bürger fortzupflanzen; für ſich Batte fle keine Bedeutung. Wie die Analyfe des 
antifen Lebens überhaupt, fo ift es namentlich auch für unfere Gegenwart intereflant, 
dad eheliche Verhaͤltniß in feinen verjchiedenen biftorifchen Phafen zu verfolgen. Die 
erfte Beriode der griechifchen wie der römifchen Gefchichte giebt und ein Bild von einem 
ziemlich gefunden ehelichen Leben, wenigftend von einem befleren, wie die fpätere, die 
Blüthezeit beider Staaten. Namentlich ift die römifche Matrone eine ehrwürbige Ge- 
falt, Die ihrem Patronus zur Gemeinfchaft des Feuers und Waflers durch das heilige 
Salzmehl vom Prieſter angetraut worden if. Später verliert — bei den Griechen 
laͤßt ſich die Sache nicht fo genau hiſtoriſch verfolgen — die religidfe Ehe (confar- 
reatio) ihre erhabene Bedeutung gegenüber der Civilehe; Eheloſigkeit mehrt fi in 
demfelben Verhaͤltniß, wie die Eheicheidungen zunehmen. Im Schoße der vornehmften 
Familien, fchreibt Mommſen (römifche Geſchichte J. Bd. S. 849) in der Schilderung 
Roms nach den punifchen Kriegen, kamen grauenvolle Verbrechen vor. Es beginnt 
ferner die Emancipation der Frauen. Nach alter Sitte "fland die verheirathete Frau 
von Rechts wegen umier der eheherrlichen Gewalt, die unverheirathete unter der Vor⸗ 
mundfchaft des nächften männlichen Agnaten; eigenes DBermögen hatte bie Ehefrau 
nicht, die Jungfrau und Wittwe wenigftens nicht deſſen Berwaltung. Aber jeht fingen 
die Frauen an, nad vermögendrechtlicher Selbſtſtaͤndigkeit zu flreben und theil® auf 
Advocatenſchleichwegen, namentlich durch Scheinehen, fich der agnatifchen Bormundfchaft 
entledigend, Die Verwaltung ihres Vermögens felbft in die Hand zu nehmen, theils 
bei der Verheirathung ih auf nicht ‚viel beſſere Weile der nach der Strenge des 
Rechts nothwendigen eheherrlihen Gewalt zu entziehen. Die Maſſe von Capital, Die 
in den Händen der Frauen fi zufammenfand, fchien den Staatömännern der Zeit fo 
bedenklich, daß man zu dem erorbitanten Mittel griff, die teflamentarifihe Erbesein⸗ 
jegung der Frauen gefeßlich zu unterfagen, ja fogar durch eine böchft willkürliche 
Prarid auch die ohne Teftament auf Brauen fallenden Eollateralerbfchaften denfelben 
gröptentheils zu entziehen. Ebenfo wurden die Kamtliengerichte, die an jene eheherr- 
lihe und vormundſchaftliche Gewalt anfnüpften, practifch mehr und mehr zur Anti⸗ 
quität, und nun geht es von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr immer mehr Berg ab, 
bie * das antike Leben in eine Cloake von Laſtern mündet. (Cf. den Artikel 
Familie.) 

Es ift, wie bereitd erwähnt, feit dem fogenannten Wiedererwachen der klaſſtſchen 
Studien antikes Weſen, autife Bildung, antike Freiheit, antike Denkweife u. f. w. 
Segenftand der Bewunderung und Nachahmung geworben, unter Gelehrten wie unter 
Künftlern, unter Megierenden wie unter Wegierten. Der antike Staat if bewundert 
und empfohlen worden von den Männern der franzöflfchen Revolution, er wirb noch 
beute gefeiert ald Ideal freien Lebens, gefeiert felbR von beutfchen Gelehrten, von 
preugifchen Profeſſoren, die nicht einmal den Begriff „feudal” zu faflen bisher im 
Stande geweſen find. Vielerlei läßt fih hiergegen fagen, das Erſte aber iſt das, daß 
dieſe Lobredner der klaſſiſchen Zeit alle Andere verfiehen mögen, daß fie aber von der 
Geſchichte und von gefchichtlicher Entwidelung keine Ahnung haben. Die Blüthezeit 
Griechenlands und Noms ift nicht vom Himmel gefallen, fondern fie ift aus beflimmten 
Borausiegungen hervorgegangen und aus beflimmten Gründen ſchnell wieder dahin. 
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gewelft. Nicht iſt Anfang und Ende der griechifchen und römifchen Gefchichte will 
türlich in's Xeben gerufen, nicht haben Lykurg und Solon, wie das in den Schulen 
gelehrt wird, eine fertige Berfaffung moderner Borausfegungslofigkeit aus der Taſche 
gebolt und den Grund zu der Größe Sparta’8 und Athen's gelegt, und nicht hab 
Philipp, nicht Caͤſar und Auguſtus die gepriefene „Freiheit“ vernichtet, jondern alle 
diefe Männer find nur Werkzeuge in der Hand deſſen gewefen, ber die Geſchicke der 
Menfchen vor und nach ihnen geleitet bat. Gefchichtliche Zuftände laſſen fi nict 
dogmatiſch lehren, laſſen fich nicht firien, laflen fi am wenigften-unter anderen Ber: 
bhäftniffen erneuern. Das antife Leben ift untergegangen nicht Durch äußere Zufällig: 
feiten, fonbern durch fich felbft, ebenfo mie die franzöflfche Republik nicht durch Zufall 
in den Gäfaridmus gemündet, jondern durch ein inneres Geſetz gefchichtlicher Entwik⸗ 
kelung. Deshalb ift es ein eitler Wahn, es brauche in Frankreich nur der Napo 
leonide befeitigt zu werden und e8 werde bie Freiheit herrlicher denn je erblühen, ein 
 eitlr Wahn, wir brauchten nur die Pfade Frankreichs zu wandeln, um zur politifchen 
Meife und zur politifchen Freiheit zu gelangen. „Wir“, fagt Thierd, „die wir Athene 
mit DBoltaire geweien find, einen Augenblid Spartaner unter dem Convent fein 
wollten, machten und zu Soldaten Gäfar’8 unter Napoleon.“ Ganz richtig, nur dab 
es aus innerer Nothwendigkeit gefchah. 

‚Welches war nun das Ende der antiken Welt, welches der Geiſt, der ein 
neue Welt fchuf? Das Wefen des antiken Geifted beſtand in der naiven Einhei 
zwifchen Geift und Natur, befand darin, daß die Einzelnen ebenfo veflerion&los im 
Staate zufammen lebten, ohne nach perfänlicher Sreibeit zu trachten. Aber nur kurze 
Zeit Eonnte eine folche Ungebrochenheit, ein ſolches Zufammenfallen des Geiſtes un 
Körpers, des Einzelnen mit dem Staate, dauern; die Reflexion erwachte, an die Stel 
antifen Denkens trat die Sophiftif, und indem fo der Einzelne fich von dem Ganzen 
tfolirte, feinen Eigenwillen und feinen Eigennug im Gegenfape zu dem Gemeinweſen, 
zu der res publica, geltend machte, flürzte die ganze antife Welt zufammen; traten an 
die Stelle des Maßes und der Gebundenheit Maßloſigkeit und Zügellofigfeif. © 
fehlte dem Einzelnen jeder Halt, jede Norm für fein Denken nnd Handeln, es fehlt 
dem Staate jedes geiflige Band, das die Einzelnen aneinander fefleln und ihn jelbt 
hätte erhalten können. Kein Wunder deshalb, daß wir da eine bodenloſe Lafterbar- 
tigkeit und Verworfenheit antreffen, wo noch kurz zuvor die Kalofagathia Map un 
Zufammengehen mit der Natur gebot. Alles ift Atom, und das Atom, dad Feinm 
Antergrund für feinen Geift Hat, ein Spiel von Wind und Wellen; es ſucht fi ent 
weder im Sinnesgenuß zu betäuben oder nach ber Lehre der Stoa für die Sinnen 
welt abzutöbten. Der Staat erhält eine despotiſche Form, das Familienleben zerfällt 
gänzlich, und die Sclaven, früher aus angeborner Menfcplichkeit noch milde behandelt. 
werden nunmehr der größten Herzenshaͤrte Preis gegeben. Hellenismus pflegt die 
Bildung und Geiftesrichtung der Griechen in dem legten Drittel ihrer Gefchichte genannt! 
zu werden; wir könnten biefe Zeit auch das Zeitalter der Aufklärung nennen, die wit 
ein Miasma alle Verhältniffe durchdringt und in Faͤulniß auflöft, darin jehr bemer- 
kenswerth an unfere Beit erinnernd. So wurde, um ein Belfpiel für die Aehnlichkeit 
anzuführen, dem römifchen Oberfeldherrn bei dem Zwiſte mit den Aetolern vorgeworfen, 
daß er während der Schlacht nichts gethan habe, als wie ein Pfaffe beten und opfan: 
Polybius dagegen macht in feiner platten Klugheit feine religionslofen Landsleute auf 
die politifche Nutzlichkeit diefer Gottesfurcht aufmerffam und belehrt fle, daß der Staat 
nun einmal nicht aus lauter Flugen Leuten befteben könne und dergleichen Ceremonieen 
um der Menge willen zmedmäßig fein. Ganz fo, wie wir bei und haben reden hören 
und noch hören. 

Die Ausmündung des Hellenismus in den Caͤſarismus iſt bekannt. Alexander 
verbreitete denfelben zunächft durch und mit feinen @roßerungen über die damals be 
tannte Welt, und ald dann die Roͤmer den Oſten eroberten, da wurben auch fie von 
demfelben inficirt. Stüd für Stud wurbe nun alles nationale Leben aufgegeben, in 
der Religion, in der Politik, in den gefammten Leben, bis es mit der fittlichen wie 
der dolitifchen Freiheit gänzlich am Ende war, und der Wahnwig den Thron beſtieg. 
Finſterniß und Dunkel Hüllt ein die Völker des Erdkreiſes und kein Licht leuchtet, um 
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dis Tritte von dem Wege ded Todes hinweg auf den Weg bes Lebens zu lenken. 
Vergebens zerarbeiten ſte fich in der Menge ihrer eigenen Wege, um zu einem hoͤhern 
und dauernden Wohlfein zu gelangen; vergebend juchen fie nach einem Heilquell, 
daraus den von taufend Zweifeln zerriffenen (Seiftern und von taufend Gewiflend« 
wunden gequälten Herzen Frieden und Troft fommen möchte. „Der vielgemifchte und 
vielgeftaltete Goͤtterdienſt war zu einem völlig leexen Spiel berabgefunfen und vermochte 
den glaubensdden und hülfsbedürftigen Gemüthern Feine Beruhigung zu geben; er 
diente nur den Brieftern zur Befriedigung der Habſucht, den gemeinen Volke zur 
loien Bedeckung feiner Sünden, den Gebildeten zum Gegenftande des Spottes. Selbſt 
dad im Stoicismus liegende tiefe Sehnen nad) Wahrheit blieb ungeftillt und fuchte 
gerabe in den ebelften Geiflern fi oft nur durch den Verzweiflungsſprung in den 
Abgrund der Selbftvernichtung die Antwort auf feine ungeftillten Bragen zu holen, 
während die Maſſe der gewöhnlichen Menfchen fih im Strudel der Sinnenluft zu be⸗ 
täuben oder fonft durch Erflidung des Gewiffend den Mahnungen befjelben, fo wie 
den Fragen nach den lebten Dingen audzumeichen fuchte.” 

Um fo flärfer wuchs die Sehnfucht nach einer DVerbeiferung der Dinge, bei den 
Griechen, bei den Römern, ja, in der gefammten damaligen Welt, wenn auch biefe 
Verbefferung von einem irdiſchen Fürſten erwartet wurde, bis endlich der erfehnte 
Welterneuerer erfchien, nicht im Glanze irdiſcher Pracht und Hoheit, nicht unter lauten, 
aller Welt augenfällig und Jedermann unverkennbar ſich kundgebenden Zeichen, ſondern 
son feinem Anfang an bid zu feinem Hingange in jolcher Unfcheinbarfeit, daß fein 
eigen Bolt ald ſolches in feiner geiftigen Blindheit ihn verfannte und verwarf, bis 
endlich auch die Heidenwelt das Strahlen des Lichtes gewahrte und begrüßte, das ſich 
von der in Iſrael aufgegangenen Sonne der Gerechtigkeit allmaͤhlich über den Erdkreis 
verbreiten ſollte. Chriſtus legte Zeugniß ab von dem lebendigen, perſoͤnlichen Gotte, 
den man bisher vergebens geſucht hatte, und durch den Glauben an dieſen lebendigen, 
perfönlichen Gott wurde die Welt nicht verbeflert, fondern gänzlich erneuert, dergeftalt, 
dag alle Xebensverbältniffe eine andere Geftaltung, andere Bedeutung und eine neue 
Weihe empfingen. Es ift der Geift des Chriſtenthums, oder genauer der chriſtlich⸗ 
germanifche Geift,' der fich nun feine Welt im Gegenfag zu der heidniſch⸗antiken fchafft. 
Mit dem Glauben an ben perjünlichen Gott zieht die perfönliche Freiheit in die Welt 
ein und befreit die Welt von den Feſſeln der Natur und Sünde. Das Weib erhält 
wieder eine Stellung, wie es urfprüngli vor dem Sündenfalle eingenommen hatte; 
der Mann vertritt nicht mehr in der chriftlichen Familie bie Gewalt, fondern die Auto 
sität, und das Weib ift Mutter und Hausfrau, nicht mehr die bloße Repräfentantin 
des Haufe. Die Tugend des Weibes ift Freiheit, Fein Zwang des Geſetzes, wie im 
Orient; es nimmt an allen Leben der Familie Theil, an der Eultur, an der Religion, 
an dm Schidungen des Mannes, und iſt frei von den Banden und Schranfen, unter 
welhen das griechiſche Weib ein oͤdes Dafeln vertrauerte; es ſteht nicht mehr in ber 
Gewalt des Mannes, wie dab römische Weib; es bleibt auch fern von jenem Ueber- 
muthe, durch welchen dieſes feinen &amilienberuf verläugnete; fte ſcheut ſich nicht 
Nutter zu werden, wie die Frauen Roms; ihre Treue kann auch der Mann nicht 
opfern, wie er es in Sparta that. Aber auch die Scheidung liegt nicht mehr in der 
Willkür, denn die Monogamie iſt nicht mehr bloß Gefeg und Sitte, ſondern ein Gebot 
Gorted. Und mit der Erneuerung der Bamilie geht Hand in Hand die Erneuerung 
des Staatd. Das Regiment ift nicht mehr ein zufällige, aus dem Zufanımengehen 
vieler Einzelner hervorgegangenes, beruht nicht mehr auf bloßer Gewalt, fondern ift _ 
Autorität, ift von Gott verliehen dem Menfchen, und diejer übt fte aus als ein Amt, 
für deſſen Verwaltung er Gott und feinem Gewilfen verantwortlich if. Es iſt der 
deutsche Kaifer, der im Mittelalter jene Autorität vertritt, und alle untergeorbneten 
Obrigkeiten haben wiederum ihre Macht durch ihn, und üben fie aus wieberum nicht 
kraft der Gewalt, fondern Fraft des Amtes, das fie vom Kaifer und Durch biefen von 
Gott erhalten haben. Und nicht nur über Deutfchland berrfcht fo ein von Gott ein- 
geſetztes Oberhaupt, das fein Amt ale Leben trägt, fondern biefer Kaiſer hat das Amt, 
über die ganze Menſchheit zu herrſchen; er ift das weltliche Oberhaupt ber Chriſten⸗ 
beit, wie der Papſt das # seiklir Die Schranken, die die Völker art von einander 
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ſchieden, ſind gefallen, Alle haben gemeinſam denſelben Gott, denſelben Glauben und 
ſind deshalb Kinder Eines Vaters. 

Das Weitere über den Staat des Mittelalters, namentlich im Gegenſatze zum 
modernen Staate, ſiehe unter dem Worte Öriftlichegermantid; über die Bedeutung der 
claſſiſchen Studien für unfere Gegenwart vergleiche der Lefer den Artikel Gymnaſium. 

Antillen, die, eine Benennung für Weftindien, bie jedoch gewöhnlich nur 
gebraucht wird, wenn nicht von dem ganzen weſtindiſchen Archipel im Allgemeinen, 
fondern von einzelnen Infeln oder Gruppen deſſelben fpeciell die Rede il. So fait 
man @uba, Haiti, Portoxico und Jamaica unter die Benennung Große Antillen, 
und die übrigen Tleineren weftindifchen Infeln unter die Benennung Kleine An 
tillen zufammen. Man fagt vorkommenden Falles auch 3. B. die Große Antille 
Haiti, die Kleine Antille St. Bartbelemy n. ſ. w. Zu der Benennung Antillen, die 
zuerfi von Martyr D’Angiera, und zwar ſchon 1493, alfo ein Jahr nach ber Ent 
deckung Amerika's, gebraucht worden fein foll gab Beranlaffung eine Sage, die fih 
aus dem 14. und 15. Jahrhunderte auch nach den Entdeckungsfahrten des Columbus 
in Europa erhalten Hatte, und nach meldher eine große Infel Namens Antillia in 
Atlantifhen Meere liegen follte: man glaubte fie in Hiſpaniola (Haiti) u. f. w. ge, 
funden zu haben, und fo wurde denn der Name auf die ganze Gruppe übertragen. 
(Auf die nörblid von den Großen Antillen liegenden Bahama-Infeln, die zwar ft 
zu Weflindien gerechnet worden find und auch geographiſch dazu gehören, wird Bi 
Benennung Antillen nicht, angewendet.) — Die Großen Antillen alfo find die 4 nf 
indifchen KHauptinfeln Cuba (fpanifih), Haiti (freien Negern gehörend), Porto: 
rico (fpanifh) und Jamaica (britifh.) — Die Zahl der Keinen Antillen beträgt 
(Eleine Nebeninfeln und Eilande ungerechnet) 29, und es find die folgenden: Eı 
Thomas, St. Croix und St. Jean (diefe 3 gehören den Dänen), Tortola, 
Virgin-Gorda und Anguilla (biefe 3 gehören den Briten), St. Euftade m 
St. Martin (biefe 2 gehören den Nieberländern), St. Barthelemy (fchmwebildh), 
Barbuda, St Chriſtoph, Nevis, Antigua, MRontferrat und Dominic 
(diefe 6 gehören den Briten), Guadeloupe, Marie SGalante, Defiradt 
Led Sainted (eigentlih eine Fleine Infelgruppe, jedoch nur mit einem Geſammt⸗ 
flädeninhalt von 2 Q.-M., fo daß fie hier füglich für eine einzige Infel gelten Fam) 
wie Martinique (diefe 5 gehören den Franzoſen), St. Lucia, Barbados, St 
PBincent, Grenada, Grenadillen (von diefer Eleinen Infelgruppe gilt daffelbe 
was von den Saintes bemerkt worden), Tabago und Trinidad (diefe 7 gebörn 
den Briten) und Curacao (niederländifch). 

Antinomie nennen wir den Widerfpruch, welcher zwifchen zwei Mechtöfägen dei 
felben Rechtskörpers beſteht, von denen der eine den andern aufhebt, ohne daß fid 
beftimmen läßt, welcher von beiden der geltende fein fol. Würden Gelege, bie zu ver- 
fchlenenen Zeiten erlaffen worden find, Widerfprechendes enthalten, fo hätte Der neuere 
Nechtöfag den Borzug, weil anzunehmen ift, er ſolle den ältern aufheben; gleichzeitig 
aufgeftellte Rechtsſaͤtze dagegen haben gleichen Anſpruch auf Geltung. Gewiß nun fin 
Autinomieen nicht zu vermutben. Wo fte daher vorzufommen fcheinen, bat man zu⸗ 
nächft zu verfuchen, fle eben ala bloß ſcheinbare nachzumweifen. Als ſolche ftellen fe 
fih namentlih dar, wenn fich zeigen laͤßt, daß der eine Rechtsſatz bloß des hiſtoriſchen 
Intereffes wegen mitgetheilt worden ift, ber andere das praktiſche Recht enthält, ode 
der eine die Megel ausipricht, der andere eine Ausnahme oder Modification beifügt. 
oder daß beide ſich auf verfchiebene factifche Vorausſetzungen beziehen. Nur wenn eine 
folche Bereinigung mißlingt, ift ein wirklicher Widerfpruch anzuerkennen; es gilt dann 
feinee von beiden Sägen, und man bat mit Hülfe anderer Mittel, der Confequenz un 
Analogie, die offene Stelle auszufüllen. | 

Antinsmismus. Im Allgemeinen wird mit Diefem Ausdruck ein dem Chriſten⸗ 
thum an Alter faft gleichkommendes Syſtem bezeichnet, welches die Verwerfung bet 
Sittengefeged unter dem Scheine chriftlicher Wahrheit zu rechtfertigen ſucht. Die Ber 
nennung Autinomismus und Antinomiften Fam zwar erft im Streite Luthers mit 
Johann Agricola von Eibleben, hervorgerufen durch Melanchthon's „Schrift 

„Unterricht der Viſitatoren“, auf; aber ſchon im chriſtlichen Alterthum waren die 
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Antitakten, d. h. Die gegen die ſittliche Ordnung fich Widerfependen, nichts an⸗ 
dere als Antinomiften, d. i. Gegen-Gefephandelnden, und zwar ift unter dem Gefeße 
nah neuteftamentlidem Sprachgebrauch bier das altteflamentliche Geſetz, Sittengefeg, 
zu verfichen. Antinomismus ift aber mehr ala ein bloßes Handeln wider dieſes Ge⸗ 
jeg, was Anomismus, Ungefetlichkeit wäre, fondern es ift damit die ganze Lebens⸗ 
anfiht, der Grundſatz, aus dem jened Verhalten wider dad Geſetz ſich entwidelt, be⸗ 
zeichnet. ALS ſubjective Erſcheinung iſt Antinomismus überall, wo die Sünde fich 
wiffenfchaftlich zu rechtfertigen fucht; als objective und gefchichtliche Erfcheinung begeg- 
nen wir demſelben in allen den Irrlehren, welche eine Erneuerung der alten heidniſchen 
Ungebundenheit innerhalb des chriftlich = fittlichen Lebensprincips anftrebten und zwar 
geigah dies vorzugämeife durch Anlehnung an diejenige Seite des Chriſtenthums, 
durch welche e8 vom Judenthum und feinem Sittengeſetz ſich unterfcheidet. Zumeiſt 
vermittelt einer Verdrehung ber betreffenden paulinifchen Lehre, dann auch vermittelft 
des Gnofticismus (f. d.). Im lepteren Sinne war Marcion in der alten Kirche 
ein Antinomift, im erfleren Sinne kennt fehon die Bibel Antinomiften (2. Petr. 2, 


1, 10— 22. Jud. 4, 8. 10—12. Apoe. 2, 14, 15), Nicolaiten (Apoftelgefh. 6, 


9). Diefe alten Antinomiften haben den Gegenſatz einerfeitd zwifchen Gefeg und 
Gnade, andererfeits zwifchen Geift und Fleiſch bis zum Widerfpruch erhoben, alle Ver⸗ 
bindlichkeit des Geſezes für die Chriften in Abrede geftellt, einen fittlichen Einfluß 
auf daB Fleiſch geleugnet und dieſes als eine phnflfche Duelle der Sünde betrachtet. 
Bei den Gnoflifern war dem Antinomismus von vornberein Grund gelegt durch den 
bald fchroffer, bald abgeſchwaͤchter herbortretenden Duallsmus zwiſchen Gott und Welt, 
Get und Materie. Im Allgemeinen fpricht ſich Die antinomiftifche Richtung bei den 
Gnoſtikern wie Manichäern in der Regel darin aus, daß fle dem Gefehgeber des Alten 
Teſtamento eine fehr untergeordnete oder gegen den pneumatifchen @rlöfer grabezu 
reindliche Stellung geben. So Tann man mit Rüdficht auf den Antinomismus und 
außer dem Manichdismus drei Klajfen von Gnoftifern unterfcheiden: die gräctfi- 
renden, bie ſich am weiteſten vom Chriſtenthum entfernten und die heibnifche Unge⸗ 
bundenbeit in daffelbe trugen (Simon Magus, fein Vorgänger Dofitbeus und 
Nachfolger Menander, noch entſchiedener die platonifirenden Karpokrates und 
Epiphanes); die dieſen gerade entgegengefeßten ſchroff dualiftifchen ſyriſchen 
Gnoftiker, welche umgekehrt den fittlihen Ernſt des Chriftentbums auf die Spige ge- 
trieben; und die mittminneftehenden aͤßyptiſchen Gnoſtiker (Bafilidianer, 
Opbiten, Kainiten, namentlih Valentin's, des größten Gnoſtikers, Anhän- 
ger.) Die Spige der gnoftifcheantinomiftifchen Kehren iſt: was der Demiurg des Alten 
Teſtaments mittelft des Fleiſches wirke, Da es nicht zu ändern, müſſe geduldig getra⸗ 
gen werden; die Befriedigung des Phnftfchen, d. h. Die Sünde felbft, fei ein noth⸗ 
werrdiger Tribut, den der Menſch dem Pürften der Finfterniß entrichte. (Das Nähere 
über dad Verhaͤltniß der Gnoftiker zum Antinomismus f. bei Neander, „Oenetifche 
Entwidelung der vornehmften gnoftifhen Syſteme.“ Berlin, 1818). Diefe Lehren, 


meift aus dem 2. Jahrhundert, feßten fich Durch den Manihäismus (ſ. d.) fort bis 


in's Mittelalter, wo die Priscillianiften als practifche Antinomiften erfcheinen 
und als folche die erſte Todesſtrafe für Häretifer in der Kirche verurfachen. (Vergl. 
Walch's Kepergefihichte IN. ©. 378 u. ff.) Zu den im Geheimen ſich forterbenden 
manichätfchedualiftifchen Lehren gefellte fich im Mittelalter ein muflifcheinnerlicher Drang, 
welcher das äußere Kirchentbum und die Feſſeln des chrifllichen Geſetzes verachtend, 
um Pantheiomus gelangte. (PBaulicianer und namentlich die aus denſelben tm 
Orient hervorgehenden Bogomilen, von Bog, Gott, und milui, erbarme dich, welche 
dad Sichtbare am Menſchen dem Teufel zufchrieben, eben fo die ganze Gefepesanftalt, 
u. ſ. w.) Diefer myſtiſche Pantheismus trat faft immer mit atomiftifchem Gepräge 
auf (fo bei den Katharern [f. d.] und Albigenfern, den Drüdern und 
ShwefRern des freien Geiſtes, auch Begharden und von ihrem gefchlechtlich« 
vertraulichen Umgange Schweſtriones genannt). Alle dieſe Häretifer beriefen ſich 
sorzugswelfe auf die Ausſprüche Pauli: „Das Geſetz des Geiſtes, das Leben in Chriſto 
Jeſu bat mich befreit vom Gefege der Sünde und des Todes", und: „bie vom Geiſte 
getrieben werben, find Kinder Gottes.” — Im 16. Jahrhundert trat, wie ſchon erwihnt, 
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Agricola in Eisleben als Antinomiſt auf, indem er die Verbindlichkeit ded moſai⸗ 
ſchen Geſetzes für den Chriſten gegen Luther und Melanchthon leugnete, ja ſogar die 
Hinweiſung auf den Decalog widerchriſtlich nannte und keine andere Buße und Belle 
rung anerkennen wollte, ald die aus dem Glauben an den Erlöfer und fein Evange 
lium bervorgegangene. Bon Luther (er fchrieb 6 Disputationen, die legte 1540, ge 
gen ihn, auch einen Brief „wider die Antinomer an Dr. Gütlin, Pfarrer in Eisleben‘) 
und namentlih von Melanchthon (mündlich fchon 1527 zu Torgau, dann 1538 unt 
1540 fchriftlich) dahin belehrt, „daß das Geſetz vorfchreibe, was ber Menſch thun ode 
laffen folle, daß diefes ihn feiner Strafbarkeit vor Gott überführe und zur Buße treibe, 
dagegen das Evangelium ihn durch Gottes Gnade tröfte, ihn der Beflerung erft fähig 
und theildaftig mache und zur Buße leite“, widerrief Agricola feine GHerabwürdigung 
der moſaiſchen Sittenlehre (enthalten namentlich in der 1537 anonym erfchienenen Diöpu 
tatton: Positiones inter fratres sparsae), regte aber gegen das Ende feines Lebens 
(1562, + 1566) durch Verödffentlihung einer Predigt, -worin er nur im Evangelium 
die Beweggründe zur Buße fand, den Streit wieder auf's Neue an, welchen die Mans- 
felder Theologen diesmal eine eigene Schrift (Eisleben 1565) entgegenftellten. Unte 
des Agricola Anhängern werben beſonders Andreas Prach und Dtto von Nor) 
baujen, zugleich Hauptgegner der Majvriften, genannt. (Die Arten über dm 
ganzen Streit in Walch Ausg. von Luthers Werken, Bo. 20; auch zu vergl. bei ©. 
Döllinger, Die Reformation ꝛc. Bd. 3, Negendburg 1848, der Abfchn.: Antine 
miſtiſche Streitigkeiten.) — Bedenklicher waren die antinomiftifchen Umtriebe, die is 
England zu Cromwell's Zeiten unter den Independenten begannen und zwar mil 
einer Schrift des Joſ. Eaton über die gnädige oder freie Rechtfertigung, Der Haupt 
fag war: die Auserwählten fünnen gar nicht fündigen. Erſt im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts verlor fich dieſe Secte in England. (Vergl. Stäublin, Kirchen-Gr 
fchichte von Großbritannien. 1829. Thl. 2). — In den „Studien und Kritiken", 
Jahrg. 1846, Hft. 1 und 2, bat Nitzſch den im Ganzen gelungenen, ſehr ſchwieri⸗ 
gen Berfuh unternommen, die verfchiedenen antinomiftifchen Erfcheinungen organilt 
zufammen zu faflen. 

Antiohia, am Drontes oder am Daphnehain (Avrıoxla Erıddpyng), die von Er 
leufus Nikator erbaute, und nach feinem Vater benannte Reſidenz der Seleufiden, in 
einer fruchtbaren Ebene kaum 3 Meilen vom Meer gelegen, ſchon unter der fyrifcen 
Negierung zu einem gewaltigen, eigentlich vier befondere Städte (Terparokıc) begrei⸗ 
fenden Umfange angefchwollen, prachtvoll geziert und ſtark befefligt, der Mittelpunft 
des weftaflatifchen Handels und ein Hauptilg der fpätgriechifchen Kunft und Willen 
Schaft, war feit der römifchen Eroberung Neflvenz des Proconfuld von Syrien und 
bis zu den großen Grobeben, welche die Stadt zuerfl unter Trafan und nachher öfter 
beimfuchten, in fortwährendem Wachjen begriffen, nach Rom und Aleranbrien bie dritt 
Metropole des Reiches und daher in der Kaifergefchichte öfter erwähnt. — Bebeutie 
mer noch als dieſe politifche, warb die kirchliche Stellung der Stabt. In ihr en" 
ſtand die erfte heidenchriftliche Gemeinde, und bier wurden die Bekenner Jeſu zueri 
„Chriſten“ genannt. Die Heidenapoftel Paulus und Barnabas gingen von hier auf. 
und ehe die römifche Gemeinde zu einer hervorragenden Stellung gelangte, war Antio: 
dien die Mutterftadt der Kirche aus den Heiden: die in jeder Hinficht fabelhafte Ip 
tere Tradition, Daß Petrus, ehe er nach Nom überfievelte, 7 Iahre lang Bifchof in 
Antiochien geweien fei, tft nur ein fagenhafter Ausdruck für dieſes Verhaͤltniß der 
Antiochentfchen Gemeinde. Die Bifchöfe derfelben (unter denen der 5. Ignatius ge 
wöhnlich ald der erfle genannt wird) übten von Anfang an die Oberaufficht über bie 
Gemeinden des Drientd, ein Einfluß, der Durch die conflituirenden Shnoben des 4. un? 
5. Jahrhunderts kirchenrechtlich feftgeftellt wurde: der Biſchof von Antiochien wart 
neben denen von Rom, Konftantinopel, Alerandrien und Ierufalem, und zwar der vierte 
in der Reihe, als ein Patriarch der Kirche geehrt. Zahlreiche und für die Dogmen 
gefchichte wichtige Koncilien wurden vom 3—5 Jahrhundert in Antiochien abgehalten: 
und es blühte da eine durch verftändige Schriftforfchung ausgezeichnete theologiſche 
Schule, welcher die orientalifche Kirche eine Reihe ihrer berühmteften Lehrer (u. a. ben 
h. Chryſoſtomus) zu verdanken hatte. 
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Die weltliche wie die Eirchliche Größe von Antiochien ſank unaufhaltfam durch 
die faracenifche Eroberung. Schon nad der Zerflörung, bie ihr Khodru 1. von Per- 
ſien 341 gebracht, komnnte fi die Stadt, die Juſtinian I. ald Theupolis berftellte, 
nicht wieder erholen. 637 fiel fie dem Kalifen Omar in die Hände, der Patriarch 
serlegte feine Verwaltung, obwohl mit Beibehaltung des Titeld von Antiocdhien, in 
dad noch chriftlich gebliebene Gebiet; das gleichzeitig erhobene, rein arabifche Aleppo 
überflügelte bald die alte Metropole, die feitvem immer mehr verödete. Noch einmal 
indeffen befam Antiochien eine chriftliche Regierung und damit wieder etwad von feiner 
welthiftorifchen Bedeutung. Die Kreugfahrer eroberten 1098 die Stadt. Der Nor- 
manne Bohemund gründete das Fürſtenthum Antiochien, das mit der Grafichaft Tri⸗ 
yolis, in feiner Nachkommenſchaft ununterbrochen forterbend, ſich als die vauerhaftefte 
Gründung der Lateiner im Orient erwied. Erſt 1268 unter Bohemund Vi. ward An⸗ 
tiochien Durch Die Saracenen zurüderobert nnd zugleich vollends verwuſtet. Aus ber 
Sand der ägyptifchen Mamelufen ging e8 durch Selim 1. fchließlich in die der Türken 
über. Antiochien, jegt Antakieh genannt, ift heut zu Tage eine durch einigen Kandel 
und Manufacturen von Seide, Safflen und Teppichen inmerbin blühende Landſtadt 
bed Ejalet Haleb. Unter den Trümmern ihrer alten Herrlichkeit, den Umfang der 
ılten Mauern kaum zu einem DBiertel befebend, leben nad der höchſten Schäkung 
16— 18,000 Einwohner. Die Ehriften unter denfelben find zum größeren Theil (unirte) 
Heitorianer mit einem eigenen Patriarchen; der orthodoxe Patriarch von Antiochien ' 
effdirt jebt in Damascus. 

Antiguare. Nach dem heutigen Sprachgebrauch verfteht man Darunter diejenigen 
Bücherbändler, welche mit älteren oder ſchon gebrauchten Büchern handeln. Sie fchaben 
den Sortiments » Buchhändlern viel, indem fie oft auch ganz neu erfchienene Werke zu 
inem billigeren Preiſe ald die Sortiments-Buchhändler ablaffen; den Faufenden Publicum 
iber erleichtern fie die Anfchaffung von älteren, feltenen, nicht mehr im Buchhandel be- 
indlichen Werken. Und indem fie Solchen, welche ihre Bücher aus irgend welchen Grün- 
en verfaufen wollen, fe abfaufen und Anderen, welche zu einem billigen Preife ſich 
Bücher anfchaffen wollen, wieder verkaufen, gereichen fie dem Publicum zu großem Vor⸗ 
heil. Oft kaufen fie auch ganze Bibliotheken, die fie dann, nad vorhergehender 
Berfendung der Kataloge an Buchhändler, Bibliotheken und Bücherliebbaber, zur dffent- 
iben Auction bringen. 

Die bedeutenveren Antiquariatögefchäfte verfenden auch von Zeit zu Zeit erneuerte 
Derzeichniffe ihrer Bücherlager mit beigemerkten Preifen. Diele Antiquare find Juden 
nd haben Feine feften Preife. Doch giebt es auch große und ſolide Geſchaͤfte. Manche 
ind zu gleicher Zeit Sortiments» Buchhändler. Zu den bedeutendften Antiquaren 
jehören Weigel in Leipzig, Gfellius und Afher in Berlin, Schmidt in Halle, Heberle 
n Köln, Neftler und Melle in Hamburg, St. Goar in Frankfurt, Meufel und Sohn 
n Koburg, Stahel in Würzburg, Neubronner in Ulm, Birett in Augsburg. Im Aus⸗ 
ande find Bohn in London, Techener in Paris, Sancha in Madrid, de Nomanis 
r Rom, RMolini in Florenz, Silveftri in Mailand, Luchtmans in Leyden zu nennen. — 
Rit dem Namen Antiquar bezeichnete man aber auch ehemals einen Alterthumsforſcher, 
nd heut zu Tage noch zuweilen einen Archäologen. In Italien ift Antiquar fo viel 
tie Eicerone. 

Antiguitäten ſ. Alterthümer. 

Antistes, f. v. a. Aufſeher, Vorſteher, war fchon im römifchen Alterthume ein 
tmöhnlicher priefterlicher Titel: antistes templi, sacrorum u. f. w. Bon den Kir» 
tenichriftftellern ward Die Bezeichnung auf die chriſtlichen Priefter und befonders 
Bischöfe übertragen, für die letzteren, aber auch für Klofterprälaten ift fie eine in 
ateiniſchem Stil ganz gewöhnliche geworden. Im 16. Jahrhundert geſchah es wohl 
nehr der bumaniftifchen als der Firchlichen Tradition zur Liebe, daß in mehreren res 
ermirten Gantonen der Schweiz Antiftes der eigentliche Amtötitel des erften, dem ehrw. 
Rinifterium präflpirenden Geiftlichen wurbe, mie namentlih in Züri und Schaffhau- 
m: Antiftes Füßli, Antifl. Hurter u. f. w. 

Antitrinitarier find Diejenigen Männer und Parteien, welche die chriftliche Tri⸗ 
titätölehre, d. i. die Lehre von dem dreifachen Unterfchiede in dem Einen göttlichen 
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Weſen beflritten haben. Dan unterfcheivet die A. der erſten vornicänifchen Periode 
oder die Monarchianer und die U. der Reformationgzeit. 

I. Theodotu8, ein Leberarbeiter aus Byzanz, welcher gegen Ende des 2. Jahr: 
bundert3 nad) Rom gefommen und bald wegen der Anftößigkeit feiner Lehre ercommu: 
nicirt war, aber dennoch eine ziemliche Anzahl von Anhängern gewann, und Artemon, 
der viel fpäter auftrat und noch um 260 lebte, auch ſchwerlich in perfönlichem Verkeht 
mit jenem geflanden bat, waren die erften, faft ganz daſſelbe Ichrenden U. oder, mie 
man ſie damals auch nannte, Monarchianer. Sie meinten in Chrifto feinem perfünlichen 
Weſen nach nur einen bloßen, gewöhnlichen Menfchen zu fehen, bewiefen diefe Meinung 
durch Die Propheten, ald welche einen menfchlichen Meſſias verfündigt hätten, durch bie 
Ausfagen Jeſu, welcher fi) Menſch, Menichenfohn, höchftene Sohn Gottes, aber nidı 
Gott nenne, und durch die Lehrweife der Apoflel. Da fie aber doch nicht läugnen 
fonnten und wollten, daß Göttliched in Chriſto geweſen war, fo fagten fle, dies fa 
die Gotteskraft des heil. Geiſtes geweſen, unter deilen Einfluffe er ſowohl entftanden 
jei (Luc. 1, 35), ald auch immerfort geftanden babe. Don den Propheten, lehrten je 
weiter, fei er nicht nach Art und Natur, fondern nur nach dem Grade der Erleuchtung 
und Heiligkeit verſchieden geweſen; feine Erlöfung aber beftehe in den fittlichen Wir 
fungen feiner Lehe und feines Beiſpiels. Diefe Vorftellungen waren ziemlich diefelben, 
welche von Anfang herein die Judenchriften vertreten batten, indem file aus Beforgnij 
vor heidniſcher Bervielfältigung der Gottheit die unterfchienslofe Einheit Gottes feſtzu⸗ 
halten fuchten, und welche fi (au in Rom bis zum Auftreten der Monarchiane) 
mit der “einfachen, nicht näher erklärten Bezeichnung Jeſu als des Sohnes Gott 
begnügten. Die Gemeinde des Artemon, nach ihm Urtemoniten genannt, dauerte bil 
gegen dad Ende des 3. Jahrhunderts, verlief fich aber dann durch Vieberfpannung bei 
Gegenſatzes in gnoftifche Irrlehren. Das Verhaͤltniß Jeſu ald des Gottesfohnes zum 
Vater näher, ald Jene ed gethan, auszudrücken, lehrte Beryllus, Bifchof zu Born 
in Urabien, daß Chriſtus vor feiner Geburt nicht als eigene Perfönlichkeit, weda 
menfchliche noch göttliche, exiſtirt habe, daß er erft mit feinem Eintritte in die Welt 
zu exiſtiren angefangen babe und daß er feinem Weſen nach Menfch fei mit einem ihn 
eigenthümlichen öttlichen, indem der Vater auf befondere, innige Weife in ihm wohn 
heimisch und zu Haufe fei gleich dem Bürger in feiner Stadt, und zu ihm in einem 
ebenfo einträchtigen als freien Verhaͤltniſſe ſtehe. Allein einmal lag diefer Lehre dal 
Mißverſtaͤndniß nahe, ift vielleicht gar fchon audgefprochen worden, daß Chriſtus ge 
feine eigene Seele gehabt, ſondern die Gottheit des Waters dieſelbe vertreten hät: 
dann aber war durch die Läugnung der Präeriftenz Ehrifti nicht bloß feine Erfcheinung 
als etwas Zufälliges angefehen, fondern auch die gewifle Bürgfchaft für bie göttlich 
Poſtexiſtenz d. i. für die ewige Mittlerfchaft und Exlöfungsthätigkeit aufgehoben. 2ik 
ber hatte man bei Bekämpfung der Trinitätslchre den Begriff des Logos (bed —F 
aus dem Anfange des Johannes⸗Eyangeliums abſichtlich nicht mit herbeigezogen, w® 
man damit nicht fertig zu werben fich getraute. Das that der Bifchof von Antiochia 
Paulus von Samofata, ein eitler Hofgeiftlicher bei der Königin Zenobia. G 
lehrte, der Logos fei bei Gott nichts Anderes, als die Vernunft bei dem Nenſchen 
der Geiſt bei Gott nichts Anderes, ald der Geift beim Menfchen; ex beftritt die Per 
fönlichkeit und die Menſchwerdung ded Logos, und ließ nur gelten, daß bie göftlide 
Dernunft oder Weisheit auf folche Weife, wie bei feinem Andern, in Ghrifto gewohnt 
babe und in ihm wirkſam gewefen jei, daß er alle früheren Gottgeſandten durch jeine 
Weisheit überftrahlt habe und als ſolches Organ der göttlichen Weisheit Sohn Go 
zu nennen fei. VBorfichtig, um nicht offen mit der Firchlich angenommenen Lehre 
brechen, nannte er Chriſtum mohl Bott, beviente fich aber dann des Begenfaped, 
er nicht von Natur Gott gemeien, ſondern dies durch fortfchreitende Entwidelung gew 
den ſei, behauptete, daß, wenn ihm ein Sein bei Bott vor aller Zeit beigelegt w 
dies nur von einem Sein in der Idee der göttlichen Vernunft, in der göttlichen V 
berbeftimmung zu verftehen ſei. Er bemühte fi, Durch allmäliche Veraͤnderung 
Kichenhymnen feine Lehre von Chriſto in die Gemeinden einzuführen. Erſt j 
gelang es, ibm aus feinen vieldeutigen Ausbrüden zu einer beſtimmten Darlegung fei 
Ueberzeugung berauszutreiben und dann auch 269 die Abfekung audzufprechen u 
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212 Durchzufegen. Diefen Antitrinitariern oder Monarchianern, welche von Chriſti 
Renfchheit audgingen und zur Gottheit aufftiegen, um eine Verbindung zwifchen bei- 
den nachzuweiſen, war es nicht möglich geworden, eine Einigung der Nenſchheit mit 
Bott aufzuzeigen. Man verſuchte es auf dem entgegengefegten Wege, flieg von ber 
Gottheit ald dem Weſentlichen in Chriſto herab, um ſeine Menſchwerdung zu erklaͤ⸗ 
ven, aber ebenſo, wie jene, die unterſchiedsloſe Einheit Gottes feſtzuhalten. Den 
erſten Berjuch diefer Art machte Praxeas, welcher gegen das Ende des 2. Jahrhunderts 
aus Kleinaften nach Rom kam. Da er den Montanismus befämpfte und mit feiner Anjicht 
von der f. g. Deconomie d. i. der Bermittelung ber göttlichen @inheit durch die Drei- 
beit gegen Die Artemoniten im Gegenfaß zu flehen jchien, fo blieb feine Irrlehre lange 
ınbeachtet und verführte im Stillen, bis Tertullian fie an's Licht zog und ihr Schran- 
ten ſetzte. Praxeas verwarf jeden Unterfehieb im göttlichen Weſen, erfannte in Vater 
und Sohn nicht zwei Perfonen, ſondern daflelbe Subject, Gott felbft, beftimmte den 
Unterfchied zwifchen Beiden als einen bloß formalen, welcher fich auf die Erfcheinung 
im Zleifche bezöge, behauptete, das aus der Maria Geborne fei der Sohn Gottes, ge- 
boren aber werde nur das Fleifch, mithin fei das Fleiſch in Verbindung mit Gott der 
Sohn Gottes, und machte fo die ganze uns gleiche Menfchheit Chriſti nur zu einer 
Bleifcheßlarve, das Leiden Chrifti zu einem Leiden und Sterben Gottes (PBatripafilanid- 
mus). Aehnliche Borftellungen, wenn auch im Einzelnen und im QAusdrud verändert, 
wurden auch von anderen Kleinafiaten vertbeidigt und verbreitet: von Epigonus, Kle- 
omened, Noẽtus, Kalliftus. Am vollftänvigften aber wurde dieſe antitrinitarifche Rich⸗ 
tung durch Sabellius aus Ptolemais in PBentapoli in Afrika ausgebildet. Aus 
den Bruchflücen, die von feinem Syſteme nur übrig find, ſetzt fich etwa folgende Lehre 
zufanmen: „Der Bater bleibt derfelbe, entfaltet fi aber in Sohn und Geiſt; Das, was 
an ji eins ift und bleibt, ſtellt fih in der Erfcheinung als ein Dreifaches dar; wie in 
der Sonne zu unterfcheiden iſt die eigentliche Subftanz, die runde Geſtalt und die von 
ibr ausgehende erwärmende und erleuchtende Kraft, fo bei Bott fein eigentliches felbft- 
fländiges Weſen, die erleuchtende Kraft, der Logos, und die die Herzen der Gläubigen 
erwärmende, burchglühende, belebende Kraft, der heilige Geift; bie drei Berfonen find 
drei verſchiedene Rollen, welchen das Eine göttlihe Weſen nach den verfchiepenen Um⸗ 
Händen und Bebürfniffen fich unterzieht; je nachdem Bott auf die eine oder die andere 
Weile handelnd bargeftellt werden muß, fo wird daſſelbe Eine Subjeet, in verfchiedenen 
Rollen ericheinend, als Vater; Sohn oder Geiſt in der heiligen Schrift eingeführt; das 
Sichausfprechen des böchften Seins, dieſes, daß Das Seiende zum Logos wird, iſt der 
Grund alle Dafeins; nad dem Bilde des Logos ift die menfchliche Seele erfchaffen ; 
damit wir gefchaffen werden follen, ging ber Logos von Gott aus oder wurde erzeugt, 
und indem er von Gott audgegangen, find wir da; um dad Bild Gottes vollfommen 
m dee Welt zu verwirklichen und die ihm verwandten Seelen zu erlöfen, eignete ſich 
die göttliche Kraft des Logos einen menfchlichen Leib an und Vrzeugte durch biefe An⸗ 
eignung die Berjon CHrifli; Gott ließ die Kraft des Logos wie einen Strahl ven ber 
Sonne von fh ausgehen und hat ihn wieder an ſich gezogen; nicht der Logos, jon- 
dern der Menfch, der ihn trug, war der eingeborene Sohn Gotted; nachdem der Logos 
die nach feinem Bilde gejchaffenen Seelen zur Bollendung geführt, wird er wieder in 
ſein urfprüngliched Sein, in die Einheit mit dem Vater zurüdkehren, die Dreiheit ſich 
wieder in die Kinheit auflöfen, fein perfönliches Dafein alfo aufgehoben werden; auf 
dem geiehlichen Standpunkte (im U. T.), wo noch eine trennende Kluft zwifchen Gott 
und der Renſchheit beftand, vfjenbarte fi Gott ald der Vater und fand nur daneben 
fe vorbereitende Wirkfamfelt des Logos und des Geiſtes Statt, bis der Logos in 
Chriſto zum Sohne Gottes fi hypoſtaſirte und vermöge biefer innigen Vereinigung 
Gottes mit der Wenjchheit nun auch der Geiſt Gottes ein realed, individuelles, bejee- 
lendes Prinicip der von ihm angeeigneten menfchlichen Berfönlichkeiten ward." Die ges 
nauere Betrachtung biefer Säge zeigt, daß fie auf Pantheigmus hinauslaufen, die wahre 
Dreieinigkeit läugnen und den Glauben an ein perjünlicheö ewiges Leben, der ja nur 
ar den Blauben an die ewige Dauer der Perfönlichkeit Chriſti ſich gründen Tann, 
swergen müflen. Sabellius fand viele Anhänger in zahleeichen Gemeinden; aber 
gerade dadurch kam es immer mehr zum Hervortreten ber bisher gleichſam ſchlum⸗ 
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mernden Gegenfäge und zur Feſtſtellung und allfeitigen Begründung der richtigen Kir⸗ 
chenlehre. (Bon Schriften über die U. vor der nicälfchen Synode find bemerken 
werth: Schleiermacher: über den Gegenfag zwijchen der fabellianifchen und athanajla- 
nifchen Vorſtellung von der Trinität in f. Werken „Zur Theologie" Bd. 2., Range: 
Geſchichte und Lehrbegriff der Unitarier vor ber nic. Syn. Leipzig, 1831., Nee: 
Die Lehre von der Trinität. Hamburg und Gotha, 1844.) 

‚N. Die Reformation veranlaßte durch ihren eigenen Zweifel an der Wahrheit 
der Kirchenlehre ſowohl in Deutfchland ald auch in anderen Ländern mancherlei Angrif 
auf die Kirchenlehre, ebenfo Die der A. oder, wie fie öfter genannnt werben, ber Uni: 
tarier. In Sübdeutichland begannen diefe miderchriftlichen Bewegungen. Konrad 
in Gaßen aus Würtemberg läugnete die Gottheit und übernatürliche Geburt Ebrifi, 
verwarf dad Gebet, und wurde 1529 zu Bafel Hingerichte. Ludwig Heger von 
Biſchofszell in Thurgau ſchloß ſich als Priefter zu Zürich an Zwingli an, ließ ſich bi 
zur Wiedertäuferei fortreißen, wurde einigermaßen wieder zurecht gebracht, ging mit dem 
ziemlich anabaptiftifch gefinnten Johann Dend in’s Elfafifche und fuchten Laͤugnung 
jeder Dreiheit göttlicher Perfonen in den dortigen Gemeinden zu verbreiten. Don da 
gingen fie nach der Oberpfalz, dann nach der Schweiz; Dend flarb zu Bafel an de 
Pet, Heßer wurde einige Monate jpäter (1525) wegen Unſittlichkeit und vielfachen 
Ehebruchs zu Conſtanz enthauptet. Faſt wie Dend lehrte Sebaſſtian Frand ven 
Donauwörth in Schwaben: „Der Schöpfer habe fein Wort in allen Dingen gelaſſen 
auf die innere, unfichtbare Wort, auf den Chriſtus, der heute und in Ewigkeit ge 
wefen, nicht auf das Fleiſch Chrifti, habe der wahre Glaube zu achten; aus uns jelbt 
heraus, wo er vorher fchon war, müffe ber neue Menfch Gottes geboren werben; dir 
fer inwendige Ehriftus ſei Alles in Allem, der auswendige im Fleiſche fei nur beim 
Bild, Ausdruck, Symbol, WMufter; weil das urfprüngliche Bild Gottes in und be 
flett und getrübt worden, babe und Gott ein ſolches neues Bild feines Tr 
fend gemacht und geſchenkt zum Sakrament und Grempel, zum heiligen Gehein⸗ 
niffe und Gnabenzeichen, daß wir Gott, feine Treue, Leiden, Gnade und Geil 
in ihm ergeiffen *, läugnete aljo die Gottmenfchheit Chrifti und damit die inne 
wefentliche Dreieinigkei. Claudius von Savoyen (Allobror oder Sabaubul) 
machte durch feine Aufwärmung der Artemonitifchen Irelehren in Bern, Bafel, Augb 
burg, Eonftanz, Memmingen den Neformatoren viel Noth, und es koſtete Mühe, ihr 
zu entfernen und feinen Anhang zu zerfireuen. Johannes Campanus aus Jülih 
ichrieb: „Wider alle Welt nach den Apoſteln,“ lehrte darin flatt der Dreigeit ein 
göttliche Zweiheit (es ſei Gott wefentlich fich zu aͤußern, aus ſich, feinem Wefen, ein 
Anderes hervorgehen zu laſſen, dies Andere verhalte ſich zum Exften, wie das Retep⸗ 
tive zum Productiven, das Gebärende zum Zeugenden, dad Weibliche zum Männlichen, 
wie der Sohn zum Vater; daraus folge die Unterordnung des Sohnes, der darum 
audy Gottes Amtmann, Unterherr und Diener, der Gefandte und Logos oder Spree 
des Vaters heiße) und verwarf die Kehre von der Perfönlichkeit des heiligen Geiſtes 
als „den faulften Zled in der Welt“. Er farb 1574 im Irrfinn. David Jorié 
aus Delft in Holland, geb. 1501 (Maler, wiedertäuferifcher Bifchof von Delft, verfolgt 
feit 1544 unter den Namen Joh. v. Bruck als reiches und geachtetes Mitglied da 
reformirten Kirche in Bafel, nad feinem Tode 1556 erkannt, fein Leichnam 1559 
ausgegraben und verbrannt) lehrte in vielen Tractaten, namentlich in ben fog. „ Yun 
derbuche”, daß es Feine Weiensbreieinigkeit gebe, daß die Menfchwerbung des unend: 
lichen, volffommenen Gottes gerabezu unmöglich fei, fafelte von einer anderen Offen 
barungstrinität: Mofes, Chriftus und Elias oder Adam, Chriſtus und David, welch 
Träger des wahren geiftlichen Chriſtus ſeien, behauptete eine fünftige Zeit des recht 
Gefalbten und Meffias Chriſtus David, des Mannes von Gott, wo der Geift der 
Wahrheit erfcheine, alle Buchftabenmeisheit aufhöre, das Reich Gottes aͤußerlich aufı 
gerichtet, alle weltliche Tyrannei bejeitigt werde; nahm in der Wiedergeburt (für biefel 
Reich) Stufen an und betrachtete ald die letzte Die vollfommene Freiheit in Chriſte 
von Sünde und Begierde, von göttlichen und menfchlichen Geboten, von der Pflicht 
des äußeren Bekenntniſſes, von: der fleifchliden Scham und vom Zwange des Eheftan: 
des, verſank alfo theoretifch in Die gemeinfte Fleifcheslufl. Michael Servetuf 
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(Servede), sein Arzt aus Villunueva in Aragonien, waheſcheinlich durch bie Inquifition 
aus Spanien vertrieben, kam 1530 nach Bafel, theilte dem Decolampadius feine Zweifel 
an ber Kirchenlehre mit, ließ fich nicht belehren, gab 1531 in Straßburg das früher 
Ihon entworfene Buch de trinitalis erroribus heraus und lehrte darin, daß der Logos 
und der heilige Geiſt DOffenbarungd- und Erſcheinungsformen des göttlichen Weſens 
jeien, Daß der Logos erft perfönlich und ſelbſtſtändig durch bie Einſenkung in die Natur 
Chriſti geworden und eben vermöge diefer Verbindung ded von Gott emanirten Logos 
mit der menſchlichen Natur Chriſtus Gott zu nennen fei. Bucer verbrängte ihn von 
Straßburg, Oecolampadius erwirkte ihm in Baſel fir feine Berfon flilfe Duldung. 
Aber er hatte Feine Ruhe, wollte durchaus den Ruhm eines Reformators haben, reifte - 
in Frankteich umber, kam 1540 nach Bienne, erwarb die Gunſt des Erzbifchofd, gab 
aber 1553 die restitulio Christianismi, eine neue Schmäbhfchrift auf die Kirchenlehre, 
heraus, ward ats ner Verfaſſer bekannt, verhaftet, aber, weil er entfloh, nur im Bilde 
verbrannt. Auf feiner Meife nach Neapel verweilte er einige Zeit in Genf. Galvin 
erfuhr davon, Heß ihn verhaften und als volksverführenden Bottesläfterer anklagen. 
Umfonft fuchte Calvin ihn zum Widerruf zu bewegen oder feine Todesart zu milbern; 
bie übrigen evangelifhen Schweizer - Cantone äußerten ſich zuflimmend, und Servet 
wurde am 27. Det. 1553 verbrannt. Beza rechtfertigte diefe Handlung Tpäter durch 
die Nachweiſung, daß, wer dad Gebäude der pofltiven Glaubenslehre erfchüttere, ohne 
etwad Beſſeres an die Stelle fegen zu fünnen, ein größerer Verbrecher ſei, als ber, 
welcher das ſinnliche Eigenthum feines Nächften beeinträchtige; und Melanchthon ver⸗ 
tbeidigte in sinem befondern Auffage das Verfahren der Genfer Obrigkeit, Deren Sorge 
ia überhaupt nicht, wie die eines Viehhirten, bloß auf die leibliche, fonderu auch auf 
die geiftliche Wohlfahrt gehen müfle, und munderte ih, daß Manche jenes Harte Ges 
richt mißbilligen Bannten. — Indeſſen die verderblichen Strahlen dieſes brennenden 
Sceiterbaufens Teuchteten mit unheimlicher Glut weit umber und entzündeten viele 
Gemüther zu neuen, ſchlimmern Zweifeln und Irrlehren. Zumeiſt und zuerft geſchah 
dies in Italien, wo das Lefen der heidniſchen Schriften der Alten ſchon längft an der 
Schriftwahrbeit Irre gemacht hatte. Camillus, feit feinem Lebertritt zum evangeli« 
ihen Glauben Renatus zubenannt, aus Sicilien gebürtig, feit 15423 ald Gaußlehrer 
bald zu Tirano im Beltlin, bald zu Chiavenna, ergriff heftig fir” Servet Pärtei, und 
ieme Anhänger proteftirten noch 1570 gegen die Weſensgleichheit Chriſti mit Gott 
und wollten den Trinitätäbegriff wenigſtens für indifferent angefehen wiflen. 2elio 
Sozini, geb. 1525, Sohn und Bruder berühmter Mechtögelehrten,, auß einer ange⸗ 
iebenen Familie in Siena, ging 1547 nach Graubündten, lernte bier den Camillus 
tennen, bereifte Die Schweiz, England und Branfreih, ging über Genf nach Zürich, 
nabm Calvin und andere NReformatoren mit der Loͤſung feiner theologiſchen Zweifel in 
Anipruch und brachte fich dadurch in Den Verdacht des Arianismus und Servetismuß. 
Bnllinger flellte ihn zur Rede; er erklärte ſich zufriedenftellend, verbarg aber nicht, daß 
er, obwohl an die Kirchenlehre fich anfchließenn, für feine Perſon eine einfachere und 
bibliſchere Lehrweiſe vorzöge. Doch beobachtete er von jept ab größere Borficht und 
Zurückhaltung. Dazu traf ihn die Verfolgung jeiner Verwandten in Italien und die 
Teihlagnahme feines Vermoͤgens durch die Inquifition: er farb früh (1562) und 
binterließ feinem Neffen Fauſtus Socinus feine Schriften und Gedanken. Sein 
Yanddmann, Bernardin Ochino, Mönch der Franziskaner, dann des Capuziner⸗ 
Ordens feuriger Buß⸗ und Faſtenprediger in Neapel, Venedig u. a., wegen der Lehre 
sen Der Kechtfertigung verdächtig und flüchtig, kam 1542 nach Genf, predigte in 
Augsburg dad Evangelium, ging, von dort durch das Interim vertrieben, nach Eng⸗ 
land, mußte abermald auswandern und ward 1555 Prediger der aus Locarno vertrie- 
benen Evangeliſchen in Zürich. Auch er fiel in einfeitigen Spiritnalimus, lehrte von 
unmithelbaren Erleuchtungen, in benen ber Geiſt Gottes den Menfchen zu Dingen an⸗ 
weiße, welche das geſchriebene Wort ald Sünde verbiete, behauptete von der Verjöh- 
nung, daß fle nur ein Sichverfähntwiflen und DBelehrenlaffen des gläubigen Subjects 
lei: griff endlich in feinen Dialogen (1563) in antitrinitarifcher Richtung alle Grund⸗ 
lagen der evangeliſchen Kirchenlchre an und machte aus der Unbenkbarkeit, aus 
tem Mangel an Schriftbegraändung und aus dem prachfchen Momente den Schluß, 
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daß die Deieinigkeitslehre „Erin nothwendiger Glaubengartikel fein käme Da ex zu 
gleich die Bolygamie unter gewiffen Umfländen zu rechtfertigen fuchte, wushe er aus 
Züri verwirfen, ging nach Polen, fand aber auch bier nicht lauge Duldung und 
ſtarb 1564 zu Schlahau in Mähren. Andere U. fuchten die Kirchenlehre ‚mit de 
Anfprüchen ihres Verflandes gu vermitteln und fle in eines der gewöhnlichen Vorſtel⸗ 
lung zugänglicgeren Form darzuſtellen. Auch diefe Richtung Hatte in Genf ihren Ur 
fprung. Matteo Gribaldi, ein pabuanifcher Nechtögslehrter, des auf jeinem Band» 
fie bei Genf jährlich einige Zeit zubrachte, erklärte mündlich und ſchriftlich, ex könne 
fich dem Unterſchied zwiſchen dem Vater und dem Sohne nur fo denken, Daß ed zwei 
nerfchiedene Dinge jeien, eins vom andern gezeugt und gebilvet, ja geradezu zwei 
@ötter, der Bine Gott von fi, der Andere Gott vom Water; Dennoch fei ihre Gott⸗ 
heit, Macht, Weisheit und Weſen nur Eines, wie auch Paulus und Apollos zwei 
Apoſtel geroefen feien und bach nur ein Apoſtolat. Er wurbe deshalb. von Pabus 
vertrieben, einer in Tübingen empfangenen Lehrſtelle (auf Galvin’s. und Beza'd Br 
tieht) wieder entfept, in Bern verhaftet und erſt nach geleiſtetem Widerrufe wieder frei⸗ 
gelaffen. Aehnlich behauptete Georg Blandrate, ein Arzt aus Galuzzo, da 
der Vater der abſolute Gott felbft, Die göttliche Urſubſtanz fei, won welcher der Sohn 
und der. Geift das Weſen hätten. Joh. Paul Alciati, au ein Piemanteje in 
Genf, nannte auch Chriſtus nach feiner Gottheit geringer, ald ben. Vater, wollte von 
einer Unterfcheidung zweier Naturen in ihr nichts wiſſen, und behauptete, das Wori 
fei buchfläblich Fleiſch und ins Fleiſch verwandelt worden, Dei fo vielen verſchiede— 
nen Beinungsdußerungen wurde es für rathſam erachtet, eine Äffentliche Gemeinde 
beſprechung üben die Trinität zu halten und. ein Bekenntniß abzufaflen und unterſchrei⸗ 
ben zu loffen 1558. Bin Schullehrer aber aus Coſenza in Galabrien, Joh. Balent. 
Bentile, hatte fchon mit Widerſtrehen unterzeichnet und fühlte fi) gochher aebrum 
gen, feine arianiſche Ueberzeugung auszuſprechen. Vom Genfer Rathe ala eidbrüchi— 
ger Inrlehrer zur Unterſuchung gezogen, wurde er nach gaſchehenem Widerrufs zur 
Kirchenbuße versustheilt und endlich in die Stadt eingegrenzt. Er floh nach Lyon, 
Grenoble, Polen, kehrte zu Gribaldi bei Genf zurüd, wurde nach Bern gebracht und 
am 10. Sept: 1566 wegen beharrlicher Irrlehre, Läfterung und Meineid ınthauptet. -— 
Mehr Fortſchritte machte die Irrlehre des Antitrinitariamus in Polen, weil fie zuglit 
mit den reformnborifchen Gedanken oindrang, 1555 hielten die Evangeliſchen bie crir 
Spnobe und 4556 kamen auf einer berfelben Durch Peters Gonefins (Baniad;k: 
der früher für die katholiſche Partei geeifert hatte, aber ayf auslaͤndiſchen Hochſchulen 
und zulegt in Genf für dad Evangelium gewonnen war, die fervetifchen Ideen zu 
Sprache. Die Synode konnte ſich nicht darein finden und ſchickte ihn zur Beſprechung 
mit Melanchthon nad Wittenberg. Dieſer wollte ihn gar nicht anhören. Dennoch 
wurde er Prediger zu Wengrow, achtete Fein Verbot und befanı immer mehr Anhaw 
ger. Dazu kam 1558 Blandrata, welchen Calvin genöthigt hatte, Genf zu verlaſſen. 
Diefer war glatten Wefend und gewann namentlich die Vornehmen für ſich. Immer 
fhärfer traten fich die Parteien gegenüber; auf Scite der Nechigläubigen ſtand Johan— 
nee a Lasko, ein milder alter Herr, auf Seite der Irrgläubigen Stan. Sarnidı 
an der Syige. Je mehr Synoden und Beſprechungen, befto mehr Boden gewannen 
vie A. Bald befämpfte Statorius von Thionville, Galvins Schüler und Hector 
zu Pinozow, und deflen Schüler Remig Chalmskt die Anbetung unb dann 
die Perfünlichkeit des heil. Geiſtes. Joh. a Lasko Farb (1560); die Parteien trenn⸗ 
ten ſich ſchroffer, hielten von 1562 an abgejonderte Synoden und hrachen endlid 
(1565) völlig mit einander: die altgläubige Kirche wurde die grode, die antitrinie 
tarifche oder rationaliftifche Die Pleine K. genannt. Wie überall, fo erging ed den 
Denkglaͤubigen, welche ſich über Die Bibel hinmwegfegten und bloß ihren, von den Ge 
lüften des Herzens vegierten Gedanken folgten, auch bier: fie wurden unter einander 
ſelbſt uneins, flritten über die Kinbertaufe, ja verfielen enblih m Die Fractionen ber 
Arianer, Ebiontten und Samojatener, wie ſie ſich in Anflug an dieje Parteien ber 
alten Kirche nannten, unterfchieden fich auch fanft als die „Zurückgebliebenen“ und ald 
die „Bortgefehrittenen", und letztere fchritten endlich unter Franz Davidis, einem 
gelehrten Sachſen und Hofprediger zu Rlaufenburg, auf der Synode zu Torda (1568) 
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ſo weit vor, daß. le auch die Anbetung Chriſti als eines bloßen Menſchen verwarfen, 
Dad war dem Blandrata felbft zu arg; er holte den durch feinen Oheim Lälio gebil« 
beten Fauſtus Socinus, der ſchon 1574 fein Hefamt zu Florenz aufgegeben hatte 
und um feiner theologifchen Ausbildung halber nach Bafel gegangen war, zur Schlich⸗ 
tung dieſer Streitigkeiten nach Siebenbürgen. Es gelang ihm aber nicht, und Davidis, 
deſſen Anficht Socinus für eine jüdiſch gottlofe erklärte, wurde als Keber feſtgenommen 
und farb im Wahuſinn 1579. Socinus, zuerft wegen feiner Weigerung der Wieder 
taufe kaum in Die polnifche Kirche aufgenoumen, eroberte fih durch feinen überlege- 
nen Geift bald eine ſolche Stellung, daß fein antitrinitarifcher oder, da fi die U. 
jegt Unttarier oder nach Socinus Sorcinianer nannten, fein unitarischer Katechismus 
(von dem Rakauiſchen Rector Bal. Schmalz polnifch und deutſch, und von Mosfornr 
vius lateiniſch herausgegeben) eine Art von ſymboliſchem Anfehen erhielt. Darin wirk 
Die Lehre von der Dreieinigkeit für vernunft- und ſchriftwidrig erklärt, jede Vorſtellung 
von einer praͤexiſtirenden göttlichen Natur Chrifti verworfen, Chriſtus ald Logos an⸗ 
geſehen, weil er interpres divinae voluatatis, ald Gott wegen ber ihm verlichenen 
Macht und Herrichaft, Die Durch ihn gefchehene Schöpfung als eine bloß moraliſche, 
und der heil. Geiſt als eine vis et elficacia quaedam ipsius dei (Kraft und Wirfung 
Gottes ſelbſt), kurz alles Gottgleiche in Chrifto geläugnet, natürlich auch das ganze 
Erloͤſungswerk verworfen, unb der erfle Berfuch einer antitrinitarischen Kirchengenoſſen⸗ 
ihaft begründet. Indeſſen, wie alle Schriftwinrigfeit, bat die unitarifche Kirche in 
Polen ſelbſt nicht Tange Kraft und Befland gehabt — nur in Siehmbürgen giebt es 
noh Gemeinden mit dem Gymnaſium zu Klaufenburg, aber ziemlich verfommen —; 
nur in England und in Deutichland gelang es auf längere Zeit, den Narhireiern 
Socin's unter dem Namen Nationaliften, viele uuficgere und unwiſſende Gemüther irre 
zu machen und Durch Grübeleien über Died dem Verſtande unerfaßbare, jedem kindli⸗ 
ben Glauben aber vollfommen zugängliche und in der Erfahrung verftänbliche Ger 
beimnig um ihre Gewijjensrube und zulegt um ihren Glauben zu beingen. (©. F. 
Trechſel, die proteft. A. vor F. Socin. Heidelberg, 1839 u. 44, und Kod: Der 
Socianismus. Kiel, 1847.) 

Anton Clemens Theodor, König von Sachſen, geboren am 27, Dechr. 1755, 
duch Den Tod feines Bruders Friedrich Auguft am 5. Mai 1827 auf den Thron bes 
rufen, regierte ey bis zu feinem Tode, den 6. Juni 1836. Er war eigentlich zu dem 
geiftlichden Stand beflimmt, folgte, befonderö nach dem Tode feiner erften Gemahlin, 
der Prinzeffin Marie von Sardinien (F 1782), feinen Hange zur Zurüdgezogenpeit 
und widmete fich in berfelben der Muſik, genenlogifchen Studien und ber Andacht. 
As Nachfolger feines Bruderd ſetzte er anfangs deflen Syftem fort, die alte flän« 
diihe Ordnung aufrecht zu erhalten, ein Syſtem, welches berfelbe auch in der Zeit des 
Rheinbundes fireng beobachtet hatte. Jedoch die Stürme des Jahres 1830 zwangen 
ibn, dad Ständeweien dur die Einführung der conftitutionellen Orbnung zu mobi» 
feiren, das Minifterium zu ändern und feinen Neffen, den Prinzen Friedrich Auguft, als 
Ritregenten zur Unterflügung in ben neuen Verfaflungsarbeiten an feine Seite zu rufen. 
Während der Huldigung zu Leipzig, am 7. Novbr. 1827, flarb feine zweite Gemahlin, 
Rarie Therefla, Tochter Kaifer Leopold's. Da die Kinder diefer Ehe frühzeitig ge» 
Rorben waren, während die erfte kinderlos geblieben, folgte ihn fein Neffe und Mit- 
tegent in der Megierung. (Siehe übrigens den Artikel Sähfihe Geſchichte.) 

Anton Ulrich, Herzog zu Braunfchweig- Wolfenbüttel, einer der gelehrteften Für- 
ten feiner Zeit, für die vaterlänbijche Literatur eifrig wirfend, felbft Dichter und 
Schriftfteller. Er war der zweite Sohn des unter dem Namen Guftav Selenud als 
Schriftfteller bekannten Herzogs Auguft und wurbe am 4. October 1633 zu Hibader 
im Rüneburgifchen, wo fein Vater fich damals aufhielt, geboren. Seit feinem fünften 
Jahre Schüler des gelehrten Schottel, fpäter auch eine Zeit lang des Dichterd Sieg⸗ 
mund v. Birken, ward ihm frühzeitig Neigung und Liebe zu den Wiflenfchaften und 
ur Poeſie eingepflanzt. In feinem zehnten Jahre wurde er Coadjutor des Bisthums 
Salberftabt, wofür er fpäter im weftfälifchen Frieden durch eine Pfründe zu Straßburg 
ntihädigt ward. Er bereifte Holland, Süpdeutfchland, Italien und Frankreich. 1656 
sermäßlte er ſich mit der holſteiniſchen Prinzeflin Eliſabeth Juliane: Ale nach des 
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Pater Tode, 1666, fein Bruder Rudolph Auguſt die Regierung antrat, erhielt er 
zuerſt einige Landestheile; im folgenden Jahre machte ihn dieſer zum Statthalter fiber 
. da8 ganze Land und nahm ihn 1685, mit Bewilligung der Landftände, zum Mitregen⸗ 
ten an, fo daß ſchon damals der größte Theil der Regierungsgeſchaͤfte in feine Hand 
fam. Der 1704 erfolgte Tod feined Bruders ohne Erben machte ihn zum Allein 
tegenten der braunſchweig⸗ wolfenbüttelfchen Lande. Im Jahre 1710 nahm er, ſchon 
hochbetagt, aus politiſchen Abfichten zu Bamberg öffentlich die römifchkatholifche Reli- 
gion an, nachdem er ſchon einige Zeit vorher fich heimlich zu berfelben bekannt batte: 
Doch ertbeilte er feinen Untertbanen die Berficherung, daß dieſer Schritt fie in Fein. 
Weife in ihrem Glauben beeinträchtigen folle. 81 Jahre alt, flarb er am 27. Rin 
1714. Er war ein thätiger, einfichtuoller, Teutfeliger Fürſt, durch Talent und Bildung 
gleich ausgezeichnet, ein Gönner und warmer Förderer der Wiffenfchaft und ihrer Ber 
treter, zu denen er felbft zählte, um die vaterlaͤndiſche Literatur eifrig beftrebt, ein fler 
iger und zu feiner Zeit bedeutender Schriftfteller und Dichter. Seit 1659 gehörte m’ 
zur fruchtbringenden Gefellichaft, als deren Mitglied er den Namen „der Siegpram 
gende” führte Die von Herzog Auguft angelegte Bibliothek zu Wolfenbüttel vr 
mebrte er anfehnlih. In eben diefer Stadt fliftete er auch eine Ritter⸗Akademie, dir 
nachmals wieber eingegangen if. uch iſt er der Erbauer des dieſer Stadt nahe lie 
genden Luftfchloffes zu Salzdalum. Er hat in verfchiedenen Gattungen der Poeſie ge 
arbeitet. Gin erzählendes Heldengedicht im Gefchmade feiner Zeit, „David, König in 
Juda,“ deffen Stoff er aus dem alten, Teftamente entlehnt und in Alerandrien gr 
bracht hat, fehaltete er in Die 2. Ausgabe feines Romans Octavia ein. ine groft 
Stelle aus dieſem Gedichte ift in der Sammlung ber Züricher Streitfehriften, Stüd 10, 
S. 3—81 zu finden. Vielgeleſen und berühmt waren feine beiden großen Roma 
„Aramena” und „Dctavia*. „Die durchlauchtige Syrerin Aramena“. Nümbers, 
1669 — 1673. 5 Theile; die 2. Ausg. 1678—80; (umgearbeitet und verkürzt ven 
Sophie Albrecht, Berlin 1782—86, 3 Thle.). In dieſem Roman ift, wie Thomallıt 
Monatögefpr. 1, ©. 46 fagt, „die Siftorie altes Teftaments, fo zu Zeiten der drei, 
Patriarchen fi) unter denen Heiden zugetragen, nebft denen Gebräucdhen der alten Vol⸗ 
fer fo artig begriffen, und find die Tugenden und Lafter, fo ferne diefelben bei hobn 
und niedrigen Standesperfonen anzutreffen find, fo anmutbig abgemahlet, daß mur 
ihn nothwendig mehr ald einmal, fein Vergnügen zu flilfen, burchlefen muß und folde 
Geſtalt der Welt Lauf als in einem Spiegel ohne Verdruß erlernet." Gingeflocten 
iſt in diefen Roman ein Schäferfpiel: „Iacob um Nabel betrogen." Der andere Re— 
man heißt „Detavia, römifche Gefchichte, der hochloͤblichen Nymphen-Geſell⸗ 
[haft an der Donau gewidmet.” Nürnberg, 1685 — 1707. 6 Theile; zweit 
geänderte und durchaus vermehrte Ausgabe, Braunſchweig 1712, 5 Theile. (Day 
ein großes Stück eines 7. Theile. Wien, 1762). Den Haupte Inhalt kilte 
die Gefchichte von Kaiferr Klaudius an bis zu Titus Vespaſtanus. Gin 
geflochten find (mad dieſem Romane bei den Zeitgenofien einen ganz bejonderen Rei; 
verleihen mußte) tn der erfien Ausgabe 34, in der zweiten 48 ganz von einant 
verfchiedene und unter einander nicht zufammenhängende Epiſoden, welche wichtige un 
geheime Begebenheiten, die ſich zu bed Verfaſſers Lebzeiten an den Deutſchen Hören 
zugetragen, unter verſteckten Namen enthalten. Sie würden, wenn man den Ehlüfie! 
dazu hätte, auch heute noch intereffant fein und mancdherlei Licht auf DBegebenbeiten 
und Charaktere der damaligen Zeit werfen. Gin Anfang zur Löfung ift Ausgang 
vorigen Jahrhunderts gemacht, aber nicht fortgefeßt worden: vgl. Xepiziger allgem. 
liter. Anzeiger 1797, Num. 118 ©. 1214, Num. 141 ©. 1451. 1799 Num. 98 
©. 964. In dieſen beiden genannten Werken des Herzogs Anton Ulrich, nebſt te 
„aflatifchen Banife" von Heinr. Anf. von Ziegler und Lobenftein’d „Arminius* cr 
reichte der deutfche Kunſtroman ded 17. Ihdts. feinen Gipfel. Es mar bei demfelben 
durchaus nicht auf bloße Unterhaltung abgefehen; er follte vielmehr unterrichten, be 
lehren und fittlih beffern. Herzog Anton Ulrich ſtellt ihn den eigentlichen Gedicht 
werfen zur Seite als Gedichtgefchichte und Gefchichtgebicht, als eim Werk, bad Dir 
Geſchichte in ihren Hauptumftänden beibehalten, aber Nebenumftände hinzupichten müflt, 
oder die wahre Gefchichte unter dem Vorhange erdichteter Namen verborgen vortragen 
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folle. Er erflärt diefe Romane geradezu für nüglicher als die Gefchichte felbft, da ja 
dem Dichter erlaubt jei, alles zur Wahrbeitslehre und Erbauung taugliche einzumifchen, 
während man in der Geſchichte weder fietd die Wahrheit finde, noch immer die Wahr⸗ 
heit reden dürfe. Auch in der dramatifchen Poeſte bat fich ‚Anton Ulrid, verfucht. 
Einige8 hierher gehörige ift in feine Romane eingelegt. Wichtig aber für die Ent- 
widelung der dramatiſchen Kunft in Deutjchland wurde fein Hoftheater dadurch, daß 
auf ihm fchon Die Veränderungen, die nachmals Gottſched allgemeiner durchfegte, flatt 
hatten, befonder# durch Die Ueberſezungen franzöflfcher Tragödien des Corneille und 
jeiner Nachfolger, die er feit dem Beginne der Neunziger Jahre des 17. Jahrhunderts- 
in nicht geringer Zahl anfertigen und aufführen ließ. Endlich iſt noch feine dichterifche » 
Thitigfeit als geiftlicher Lyriker hervorzuheben. Wir befigen von ihm eine bedeutende 
Anzahl ebenſo jchägbarer als einft fehr beliebter Kirchenlieder, die er noch in feinen frü- 
beren Jahren abgefaßt bat, die aber jpäterhin, vielleicht wegen des durch feine Religions⸗ 
veränderung erwedten Vorurtheils, in Gefangbücdhern wenig benugt find. Seine 
Stiefmutter, die Hetzogin Sophia Elifabethb (von Mecklenburg), bat Melodieen dazu 
geſetzt. Sie find zufammen gebrudt als „Chriftfürftliches David's Karpfen « Spiel, 
zum Spiegel und Fürbild himmel - flanımender Andacht." Nürnberg 1667; vermehrt 
Wolfenbüttel 1670. — Bgl. weiter über ihn: K. 5. von Lettow Panegyr. auf Anton 
Uri. Braunfchw. 1705. Joh. Wild. Veterfen Panegyr. Ant. Ulr. dictum, Frankt. 
1714. J. C. Böhmeri memeoria aeterna Ant. Ulr. Helmst. 1714. La force de 
lesprit ou la belle mort; recit de ce qui s’est passe au deces d'Ant. Ulr. par 
labb&e de Buquoi, 1714. Job. Caſp. Wetzel's Hymnopöographia Th. 1. S. 61—66. 
Vodmer's Fritiiche Betrachtungen üb. d. poet. Gemälde der Dichter. Abfchn. 19 ©. 
918—570. Jorden's 1, 55—59. 5, 719 fg. 6, 555 fg. Koberflein’d Grundriß 
l, 679. 692. 740. 807. 

Antonelli. Die Antonelli gehören zu dem alten Stadtadel von Sinigaglia im 
Herzogthum Urbino. Aus dieſer Familie find mehrere hohe Kirchenfürften bervorge- 
gangen. Nicolaus A., geb. 8. Juli 1698 zu Pergola, war einer der gelehrteften 
Ganoniften und zugleich einer der beiten Kanzelrepner der römifchen Kirche im vorigen 
Jahrhundert. Papſt Benedict XIV. machte ihn 1743 zum Serretär der Kongregation 
del Gonfiftorio, als folcher debucirte er in einer trefflichen Staatsfchrift die Mechte des 
roͤmiſchen Stuhls auf Parma und Pincenza. 1756 wurde er Seeretär der Propaganda 
und 1759 erhielt er von Papft Clemens XIUL den Burpur des Garbinald, er war 
aber fo arm, daß ihm der Papit monatlih 100 Scudi zahlen laffen mußte, damit er 
jeine Würde behaupten fünne. 1760 wurde er Präfeet der Indulgenzen und Gecretär 
der Breven. A. wer einer der angejehenften Earbinäle und Hatte Ausſicht, bei der 
nähften Sedisvacanz zum Papft gewählt zu werben, dennoch war er, ald er am 
21. Sept. 1767 zu Rom flarb, fo arm, daß ibn fein Better, ‚der Eonfiflorialjecretär 
Bernhard Antonelli, auf feine Koften begraben lafien mußte. Der gelehrte Garbinal 
bat mehrere bedeutende theologifche Schriften binterlafien. 1756 erfchienen von ihm 
die Predigten des heiligen Jacobus, Biſchofs von Nifibis, armenifch und Iateinifch, mit 
Anmerkungen und ‚einer Abhandlung über die Aöcefe, ein Werk, das auch bei beutfchen 
Gelehrten Anerkennung gefunden bat. Jacob Q., geb. 2. April 1306 zu Sonnino 
bei Terracina, wurde im römifchen Seminar erzogen und machte durch Die große Ge⸗ 
wandtheit feines Weſens eine raſche Carriere; am 11. Juni 1847 wurde er Carbinals 
Diacon der römijchen Kirche und bat feitven unter Pius IX, der ihn von Anfang an 
mit feinem DBertrauen beebrte, den größten Einfluß geübt. 1848 trat er als Conſeil⸗ 
Prafident und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten an die Spige des Cabinets 
som 10. März, das aus Geiftlichen und Laien zufammengefegt war, aber fchon am 
3. Mai deflelben ‚Jahres wieder abtreten mußte. Er hielt während ber ſchweren Tage 
der Revolution treulich aus beim Papft, folgte ihm nach Gaeta, wurbe Dort zum 
Staatöfegretär ernannt und verfaßte daſelbſt 1849 das .fogen. November-Progranım, in 
welchem auf Andringen Frankreichs Modificationen und Meformen für die Tünftige 
Regierung bes Kirchenflanted angekündigt wurden. U. kehrte mit den Papſte nah Rom 
zurück und fland ſeltdem leitend an der Spige der Regierung; er verfucht, nach beiden 
Seiten hin vermittelnd, mit großer Gewandtheit ein Syſtem zu befejtigen, nach welchem 
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bie Kegierung der Kirchenglieder, zwar nicht ausſchlleßlich mehr in geiſtlichen Händen, 
aber doch nicht ganz vermweltlicht werden ſoll. Diefelbe hat ſeitdem zwar von ibter 
alten Starrheit, aber auch viel von ihrer alten Feſtigkeit verlorm. Bis jegt if A. 
nicht Fehr glücklich in dieſem Beſtteben geweſen und Bat ſich gemöthigt gefehen, nah 
mid nad die Mönfignort wieder mehr in die Regierung und die Verwaltung zu ziehen. 
Bon inehr Erfolg war feine ausmirtige Molitik. Seit 1850 führte A. den Titel Pro- 
Stuatsfecretär, 1851 wurde er zugleich Präflpent des Staatsrathes und Präfert dr 
apoſtoliſchen Palaͤſte. Seit 1852 ift er als‘ Staatsfeeretär Praͤſident bes Staats⸗ un 
Minifterrathes. 

Antraigied, Emanuel Lould Heinrich -de Launay Graf D’Antraigues, 1760 
auf dem Schloffe Gifor im Vivarois geboren, ſchrieb 1788 das Höchft gefährlid: 
revolutionäre Pamphlet: „Memoire sur les &tats generaux, leurs droits et la ma- 
niere de les conroquer“, das den Ausbruch der Bewegung zweifellos mit befchleunigen 
Balf. 1789 Fam er als Deputirter in die Neichsftände, Bier aber gewann fein früherer 
Lehrer, Abbe Maury, damals Prebiger des Königs, nachmals Barbinal, Einfluß ar 
ihn, und U. wurde einer der Tebhafteften Vertheidiger des Adels und des Königtäums, 
Nachdem er das Veto des Königs glänzend vertheidigt hatte, trat er 1790 aus de 
Verfammlung und ging mit diplomatifchen Aufträgen, deren Urt ſich jetzt ſchwer fe 
fimmen laͤßt, nah Wien und St. Petersburg. ine Zeit lang tft er ficher em 
bourbonifcher Agent gewefen und bat wenigftens im Auftrage des Grafen von Artoit 
(Earl X.) gehandelt, menn ihn auch der Graf von Provence (Louis XVII.) ſtets mit 
dem größeften Mißtrauen betrachtete. 1797 wurde er zu Matland, auf Bonaparte! 
Befehl, verhaftet, aber die bekannte Sängerin Saint⸗Huberts, welche entweber bie Gr 
liebte oder die Gemahlin des Grafen war, verfchaffte ihm die Mittel zur Flucht. On’ 
A. ging nun über Wien nah Rußland, wo er 1803 zum Staatsrath ernannt und in 
verfchiedenen Mifflonen in Deutfchland gebraucht wurde. In Dresden führieb er cin 
merfwürbige Schrift gegen Bonaparte unter dem Titel: „Fragment des achtzehnten 
Buches von Polybius, auf dem Berge Athos gefunden“. Im Jahre 1807 gelang ı 
ihm, ſich die geheimen Artifel des Vertrages von Tilfit, die größtentheild Englar! 
betrafen, zu verfchaffen, er flüchtete damit nah England und — 'theilte fle der friti 
fen Regierung mit. Dadurch erhielt er bebeutenden Einfluß bei den englifchen Bi 
niftern, die ſich feiner namentlich bei ben franzöflfchen Angelegenheiten bebienten. Ti 
Graf A. aufrichttg für das Fünigliche Haus Bourbon thätig geweſen, laͤßt ſich nicht encer 
fen, daß er aber mit allen geheimen Feinden Bonaparte'8, namentlich mit Fouchéèͤ, in 
Berbindung geftanden und dem Welteroberer großen Schaben zugefügt hat, if aut 
Zweifel. Graf A. wurde 1812 in einem Landhauſe bei London, zugleich mit feiner Or 
mahlin, d. h. mit der Saint⸗Huberts, von einem ttalienifchen Bedienten erſchoſſen. Ueba 
die Motive dieſer Morbthat Hat fich nichts ermitteln Laffen, da ber Diener fich gleich nad 
dem Doppelmord ſelbſt hingerichtet haben fol. Wentgftens wurbe er tobt gefunden. G 
bat dabei nicht an. Beſchuldigungen und Bermuthungen aller Art gefehlt. A. war m 
hochbegabter Menfch, aber weber ein edler noch ein reiner Charakter, er mar ein 
jener biplomatifchen Abenteurer, wie deren bie Revolution fo viel erzeugte, abenteuer: 
lich wie fein Leben war auch fein Ende. 

Das Wappen der Grafen A. zeigt in blauem Felbe brei fllberne Andreaskrenzlein 
in goldenem Schildhaupt ebenfall® drei blaue Anbreaskreuzlein nebeneinander. 

Antritt (der Erbfhaft, der Negierung). — I. Antritt der Er 
fhaft. Die Berufung zu einem Nachlaſſe ift die erfle, — der außbrüdlich oder 
ſtillſchweigend erklärte Wille des Berufenen, den angebotenen Nachlaß zu erwerben, 
die zweite Vorausſetzung für bie wirkliche Erwerbung der Erbſchaft und der damit ver⸗ 
bundenen Rechte. Das Eine ohne das Andere begründet in feiner Perſon das er 
rechtliche Verhäftniß, nur das Zufammentreffen beider Thatfachen im derſelben Perion 
hat dieſe rechtliche Wirkung. Jene erſte Vorausſetzung teitt durch den Willen bed 
Erblaffers (teftamentarifche Erbfolge) oder durch die Ordnung des Gefeges ( Inteſtat 
Erbfolge) oder auch in Folge eines voraufgegangenen zweifeltigen Rechtögefhänt 
(deutſche Etbverträge) ein; die zweite zu erfüllen, ift Sache des Erben, d. h. er muß 
die ihm deferirte Erbſchaft antreten. Das romiſche Recht wenigſtens wagte nicht, 
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die Antestung . einer Erbſchafſt von Geiten des berufenen Erben zus Bearimbung bes 
erbrechtlichen Verhalltaiffes für  überfiäffig zu erBläten, da es die Uebernahme einet 
fremden Perſoͤnnichkett, wie fie des Uebergang einer Erbſchaft ale: sine Untverſal⸗Sucteſ⸗ 
fion enthält, Niemunden ohne feinen ferien Entſchlaß bloß busch einen verpflichtenden 
Nechtsfag oder den lehten Willen einer Derfon aufswängen moto. ine Ausnahme 
— um dieſes gleich im Voraus zu ermähnen — geftutiete daſſelbe nur in dem Krelfe 
derjenigen Perſonen, weile mit dem Erblaſſer Durch engere perfämliche Bande ver 
bunden, durch bie vaterliche Gewalt dieſem unterworfen waren: für dieſe flellte das 
roͤmiſche Giwilrecht mit aller Strenge den Say anf, daß die Sul des Erblaſſers, 
d. 5. eben bie feiner väterlichen Gewalt unmittelbar ober durch Andere untermarfenen 
Berfonen, auch Diejenigen, weldhe nur als Embryonen in dieſem Berbältnifie geſtanden 
(die fog. postumi sui), ohne Weiteres Erben (sui et necessarii horedes ober, feit Deut 
Untergange der Sclawerei, ſchlechthin necossariäi herodes genannt) ihres paler familias 
jeien und nach Dem Grundſaze: „semel heres, semper heres“ von: Den Yolgen tiefer 
geſetzlichen Gebfchaftserwerbung nic wieder Geftelt werben Tannen. Allein die Haͤrte 
dieſes Iepteren Gates milneete das Epict des Braetor, welcher dieſem unfsehwilligen 
Erben was benofichnn abstinendi, i) d. h. das Recht, fi der noch nicht ange» 
tretenen Erbſchaft enthalten zu binfen, geftattet umd damit zweifchen dem Erbſchafto⸗ 
erwerb der sui und der fog. extranei heredes den Unterſchied begründet, daß jene 
den Erwerb des Nachlaffes nur durch eine Handlung, die Erklaͤrung nicht erben zu 
wollen, dieſe Hingegen fihon durch eine Unteslaffung, indem fie nicht antreten, yon 
ſich weiſen. Dies Letztere, d. h. Die Nothwendigkeit bes Erbſchafts antrittes für bie 
Grwerbung eines Nachlaſſes von Selten des dazu Berufenen bleibt indeſſen die Regel 
des römifchen Mechted. — Wie fchon bemerkt, geſchieht der Antritt einer Erbfchaft 
ausdrücklich oder fillifäymeigend, d. h. entweder durch die ausdrückliche Erklärung, Dem 
Rufe des Erblaſſers oder des Befepes folgen zu wollen, ober burch Handlungen, 
welche an ſich ‚feine andere als jene Abſicht des Handelnden bekunden, alfo Durch ſog. 
toncludente Handlungen odet — wie das Erbrecht fagt — durch pro herede gestie. 
(Pro herede gerere quis vidletar, qui rebus heredifarlis tangnuam heres utatur, 
— et quoquomodo voluntatem suam declaret vel re vel verbo de adeunda heredi- 
tate: aus $ 7 Inst. de hered. qualit. et di.) Das Wefrntliche einer Grhfchafte- 
Antretung iſt nur des befimmte Wille des Berufenen, aus dem Grunde 
jeiner Berufung Erbe zu werden, und es erfiheint nur als rechtliche Gonfe- 
quenz, wenn Zweifel über Die gefchehene Delatien oder ein Irrtum Aber den Grund 
derfelben (0b aus rinem Teflamente oder ab intesiato) ober eine bedingte Grflärung 
den Effect der Antretung verhindern, während ein falſches Monv bier ſo wenig wie 
bei fonftigen Hechtögefchäften von Bedeutung iſt, und eine Unkennmiß Der beferisten 
Erbfchaftsquote nur dann fegabet, wenn der Berufene auf eine beftimmte falfche Quote 
feine Erwerbonbſicht gerichtet bet. (5. das Nähere bei Puchta Pandekten 5 497 
Note a und v. Vangerow Lehrbug 5 498 Anmerk.) Beftimmte Formen finb für 
feinen Fall ver Erbſchafta⸗Antretung vorgefchrießen, und eben fo wenig ift der Erbe 
an ſich — abgeſehen von Dem Falle, wo das Teflament ſelbſt rine ſolche Friſt als 
Pedingumg verordnet — verpflichtet, ſeine Antretung innerhalb einer beſtinunten Frif 
vorzunehmen. Mur die Neth Des RNechtéeverkehrs kann den Richter veranlaflen, dem. 
Grben zur Abgube feiner Erklaͤrung auf die gefihehene Delation eine yperemtorifche 
Friſt zu ſegen, damit namlich Notherben, welche bie querda inofliciesi testamenti 
gegen den berufenen Erben anzuſtellen beabſichtigen, Subſtituten (Die in zweiter Pike 
äingefegten Erben) Legatase und Exbfchaftt- Blaubiger die Geltendmachung ihrer Mn 
Iprüche wwb die Falligkeit ihrer Forberungen nicht ber Willäke des fonft ungsbundenen 
Delaten zu überlaften brauchen. Dieje Brit if in dem Pandektenrechte ſelbſt für Die 
verichiendenen Fälle verfchieden beſtimmt: jenen Notherben gegenüber iſt fe «ine halb⸗ 
oder gangaͤhrige, je nachdem ber Berufene an dem Orte ber Erbichaft anmefend ober 
abweſend war, is den übrigen Fällen fol «8 wur eine augemefiene Friſt ſein. Wenn 
aber der Erbe felbft um eine ſolche Beſchraͤnkung feiner Wablfreiheit gebeten baben 
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follte, (um feite Hube zur Deliberation nicht durch andraͤngende Glänbiger und jpätere 
Erben ftören gu laſſen), fol der Richter jene Friſt mindeftens auf 100 Tage, höchſtens 
‘anf neun Monate, der Regent aber hoͤchſtens anf ein Jahr beftimmen. Die Berfän 
mung diefee geſetzten Frift hat nun bie Wirkung, daß der Berufene den Notherben 
und Erbſchafts⸗ Gläuhigern gegenüber als ein antretender, rückſichtlich der Subflituten 
aber als ausſchlagender angefehen wird, welche legtere Folge natürlich auch im Hall 
der Nichtbeachtung einer im Teflamente gefepten Deliberationsfrift eintreten muß. 
Uebrigens bat der Delat, falld er drei Monate lang feine Erklärung zurüdbält, allen, 
weiche mit einem rechtäbegrüänveten Interefle derfelben. entgegenfehen, genügende Sicher⸗ 
beit gegen rechtswidrige Eingriffe in die Erbmaſſe zu leiften, minfigenfalld ihn de 
Verluſt der quarta falcidia trifft, während die Benachtheiligten eventuell den Vortbeil 
ded jusjuraudum in litem gewinnen. — Die Wirkung der Erbfhaftd-An- 
tretung durch den Berufenen ift der Erwerb der Erbſchaft für denſelben oder der 
Uebergang der vermögensrechtlichen Berfönlichkeit des Erblaffers auf den Erber. Diele 
Bolge übt aber wieber eine zweifache Ruͤckwirkung auf den Uct der Antretung ſelbſt 
denn einmal muß deshalb eine Stellvertretung bei dem Antritt einer Erbſchaft eben ie 
unzuläffig fein, wie bei der Eingehung einer Obligation, und dann bemwirft ber Um- 
ſtand, daß der Erbe Dusch feine Erwerbshandlung fich zugleich Erbfchafts - Gläubiger 
und Legataren gegenüber verpflichtet, Daß zum Erwerbe einer Erbſchaft, alfo zur An 
tretung derfelben, die Fähigkeit, rechtliche Verpflichtungen auf ſich nehmen zu koͤnnen, 
wesentliche Vorausſetzung in der Perfon des berufenen Erben if. Minderjährige Tünnen 
alfo au eine ihnen deferirte Erbfchaft nur unter dem Beiftande ihres Vormundes 
(auctoritate tutoris) erwerben, wie dies in der I. 8 pr. d. 29, 2 (de acquirenda vel 
omitt. hered.) unzweidentig ausgeſprochen if: „neque pupillus neque pupillo sine 
tutoris auctorilate ohligari possunt, hereditas autem quin obliget nos aeri alieno 
etiamsi non sit solvendo, plus quam manifestum est.* Indeſſen finden fich von 
jenen beiden Gonfequenzen im heutigen Rechte Ausnahmen: denn ſchon das roͤmiſche 
Hecht geftattet eine Stelfvertretung bei dem Antritt einer Erbfchaft, wenn diefe eine 
infans oder einem lange abweſenden Sohne, oder einer juriftifchen Perſon deferirt it, 
‚ und ermächtigt in diefen Fällen den Vater oder deſſen Vertreter, deren Handlung jedoch 
den Sohn nur unter ber Boraudfegung feiner fpäteren Genehmigung derfelben ver 
pflichtet, bezw. Die orbnungsmäßigen Beamten der juriflifchen Perſon zur Bornabm 
der Ermerbshandlung im Namen der Delaten. Die andere Ausnahme bat fich abır 
erft im dentichen Hecht gebilvet, welches den Bormündern ohne Weiteres gejtattet, die 
Erbſchaft für den Pupillen, als deſſen Generalvertreter fie betnachtet werden, angutreten. 
"Im römifchen Rechte galt ein Gleiches nur für die Agnition der bonorum possessic. 
deren Beftimmung eben das deutſche Recht generalifist bat. — Andere Eigenfchaften 
in des Perſon des berufenen Erben, z. B. fein Mechtöperhältnig als Ailius familias, 
üben noch andere Einflüffe auf die Folgen ber Antretung einer Erbſchaft, aber nid! 
auf Diefe felbft und werden deshalb bier übergangen. 

Das deutfche Privatrecht kannte nur den Sa: ber Todte erbt den Lebendigen, 
d. h. unmittelbar durch dad Ableben des Erblaſſers erwirbt Der zunächt berufene Erbe 
den Nachlaß, und in ihm galt die Ausnahmsftellung ber römischen sui heredes (j. oben) 
als die ausſchließliche Megel. Indeflen drängte das fremde Hecht auch dieſen Sat 
des Beimifchen Mechtslebend auf das Gebiet weniger befonverer Inflitute des Privat 
rechts, namentlich das des Lehnrechtes, und auf den Boden pasticulärer Rechtsſitte 
oder Geſetzgebung) zurück, fo daß das römifche Hecht auch in dieſer Sphäre ald da? 
gemeine Mecht ber Gegenwart betrachtet werben Darf, wenngleich der beutfche Say in 
Beziehung auf feine räumliche Geltung bis in die Gegenwart von nicht geringem Um⸗ 
fange war. Anders blieb aber das Verhaͤltniß des fremben und beutfchen Mechtes zu 
einander auch in dieſer Richtung auf dem Gebiete Des öffentlichen Lebens. 

1. Antritt der Regierung. In dem veutfchen Brivatfürftenrechte erhielt 
fi) der Grundſah von der Linunterbrochenheit der Herrſchaft über dad Dermögen, wie 
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fie chen das Mechiäfprichwort: „ver Todte erbt den Lebendigen“ nusdrückte, im unge⸗ 
ſchwächtem Anſehen, und es gilt in allen deutſchen (und überhaupt germanifchen) Staaten 
ausjchlieglich die Megel, daß der Erbe des Thrones nit erſt Durch Anteetung feine 
Grbichaft, fondern umpittelber durch das Ableben des lepten Inhaber der Krone, fe» 
ned Grblaflers, in den volliten Beſitz aller Rechte der Spuperainetät gelange. Vor⸗ 
außgefegt wird ‚natürlich dabei Die Succeffionsfählgkeit, über deren einzelne Erforder⸗ 
niffe ein anderer Artifel Handeln wird, nicht aber auch die Fähigkeit des berufenen. Exhen, 
die Regierung felbft auszuüben, da in einem folchen Falle, wenn 3. B. Minderjaͤhrig⸗ 
keit oder vorübergehende geiflige ober körperliche Gebrechen die Vornahme gültiger 
Regierungshandlungen hindern, nicht der Negierungsübergang verfchoben wird, wie es 
bei einer privatrechtlichen Erbſchaft im Falle einer ſchwebenden Bedingung geſchehen 
würde, fondern nur die hausgeſetzlichen oder verfafjungsmäßigen Maßnahmen über Die 
Berwaltung der Regierung durch eine Megenifchaft oder Stellvertreiung oder Vormund⸗ 
(daft zur Anwendung kommen. If nun die flantörechtliche Dockin und SBrarts 
gewohnt, dennoch von emem Negiernugd-Antritte zu fprechen, fo bat mm ih 
vor einer Gleichftellung dieſes flantörechtlichen Actes mit Dem privatrechtlicden Erb⸗ 
ihaftd- Antritt wohl zu hüten. Beide Arten kommen allerdings darin überein, Daß fle 
ene Handlung, eime Willensäußerung bed Erben ober des Thronfolgers find, aber 
während — wie bereit erwähnt ift — Die Erbichaft allererft durch die Handlung bed 
Erben, welche Erbſchafts⸗Antritt heißt, erworben wird, befundet der mit bem 
Borte „Regierungs- Antritt" bezeichnete Vorgang nur bie bereitd gefchehbene Erwer⸗ 
bung der Krone und ihrer Mechte durch den Thronfolger, wie auch 3. B. Zachartae 
(deutfches Staatsrecht Ih. I. ©. 367 der 2. Ausgabe) den Antritt Der Negierung burch 
„die wirkliche AUsübung dersflegierung durch den Thronfolger“ umfehreibt. Diefe 
Auffaflung der Bedeutung des Antrittö Der Regierung findet ſich denn auch in deutſchen 
Verfaſſungs⸗Urkunden ausdrücklich fanctionirt, wie z. B. die hannoverſche Berfaflung, 
von 1840 im $ 14 erklärt: „Nach erlevigtem Throne tritt der Ihronfolger die Re⸗ 
sierung ded Königreich! unmittelbar an, ohne daß ed Dazu irgend einer 
weiteren Handlung bedarf. Der König verkündet feinen Negierungs-Antrist 
buch ein Patent." Andere Berfaffungen haben diefen Grundſatz nieht ausdrülcklich 
urkundlich feſtgeſtellt, fondern feine Aufrechterhaltung der Wiſſenſchaft überlaffen, fo bie 
preußiſche DBerfaflung von 31. Januar 1850. — Für die wirkliche Ausübung der 
Regierung ift natürlich die Fähigkeit des Regierungs⸗Nachfolgers zu felbflännigem, freien 
Handeln, alfo vor allen Dingen die Volljährigkeit des Regenten, welche 'in allen deut⸗ 
ſchen Verfaſſungen, mit Ausnahme derjenigen der thüringifchen Staaten und Anhalt 
Defiaus, mit dem vollendeten 18., in dieſen aber mit dem vollendeten 21. Lebensjahre 
eintritt, wefentliche Borausfegung. — Wenn nun oben bemerkt wurde, wie bad Privat⸗ 
secht Zeine Formen der Antretung einer Erbſchaft Eennt, eben weil diefe Nechtsfpbäre 
Ah überhaupt mit der Gewißheit, weldye eine jog. concludente Handlung (im Erbrecht 
die pro herede gestio) über die Abficht des Handelnden giebt, begnügt, fo muß für 
das Staatörecht erwähnt werden, wie ſeit Alter und ‚auch nach den neueren Berfaj« 
\ungsslirfunden es Brauch und Pflicht des Regenten ift, den Uebergang der Krane 
auf fein Haupt den Unteribanen dur ein Patent zu verfündigen. Ueblich ift es 
dabei, Daß Der Ranbesherr zugleich die beſtehende Verfaſſung des Landes und Die Frei⸗ 
beiten der Stände, jegt Die verfaflungsmäßigen Rechte ber Unterthanen, anerkennt und 
betätigt, auch gewöhnlich die Zeit und Form der dem Regierungs⸗Antritte folgenden 
Inndeöhukdigung beftimmt. Verſchieden find indeſſen in den deutſchen Staaten bie For⸗ 
men jener fürfllichen Erklisung (einfaches Anerkenntniß und Verſprechen, Verſicherung 
bei firfllichem Worte und Ehre, eibliche Befräftigung), wie die Formen der Huldi⸗ 
gung der Unterthanen und der Inhalt ihres Eides (mit oder ohne Befchwärung dee 
beſtehenden Berfeflung), binfichtlich welcher auf die pofltiven Beflimmungen der einzelnen 
Kandesverfaffungen oder das Herfommen der Territorien verwiefen werben muß. Ber 
1848 kannte nur die bairifche Verfaſſung eine Beridigung des Landesherrn auf bie 
Berfaffung; feitsein wird eine folche auch in anderen Verfafſungsgeſetzen srfarbert, wie 
 B. der 6 54 der preußifchen Berfaflung vom 31. Januar 1850 erklärt: „Der König 
leiſtet in Gegenwatt der ‘vereinigten Kammern das eibliche Gelöbniß, Die Werfaſſung 


dea Koͤnigrelches feſt und unverbrüchlich zu Halten und in Acheseiuftiuumung mit der⸗ 
felben und ben Geſegen zu regieren,“ was denn auch des fegt regieretiden Könige 
Majeſtaͤt am 6. Februar 1856 feierlichft erfüllt hat. — Wan hat aber in der Theorie 
und Praxis viel Über bie sechtliche Bedeutung dieſer Formen des Megierumgs- Antritt 
(ver landothertlichen Berficherung und der Huldigung der Unterthanen) geflritten, un 
vie Eutfäyeianng dieſer Controverſe kann nicht ohne Einfluß auf die Beſtimmungen der 
positiven Berfaffungen: bleiben. Bei ber richtigen Auffaflung der Beheutumg bes Regie⸗ 
rungs+Anteitts bürfte es aher Faum zweifelhaft fein, daß der. wicht reverſtrende Für 
weber ald auf. Die Regierung versichtend zu betrachten fel, noch durch bie Unterlaflung 
feiner verfafftungsmäßigen Berbindlichkeiten gar feinen rechtlichen Effect veranlaßt habe, 
daß ex vielmehr nur des echtes fich begicht, die Huldigung der Unterthanen, melde 
jener landesherrlichen Verfiherung natürlicher Weife folgt, zu verlangen, ohne ſich 
von. den echten und Pflichten ber verfafiungsmäßigen Regierung des Lanbes audjn- 
fließen, oder bie Untertbanen von des Treue und dem Gehorſam gegen Die Perſon 
des Fürften ımb die Beflimmung der Verfaflung zu entbinden. Eine andere Frage if 
indefien die, ob nicht, wo eine Landesverfaffung den Regenten zu bee Anerfennun 
und Beftätigung derfelben in einer beſtimmten Form geradezu verpflichtet, aut 
den Unterlaffung biefer Handlung dem Megenten der Bormurf einer Berfaffunge-Pe- 
letzung entfleht, und ob den verfaffungsmäßigen Vertretern des Landes nicht die bun- 
Deßgefeglichen Wege zur Geltendmachung biefer Berlegung offen fliehen: dieſe Frage zu 
bejaben zwingt eine ſolche Faſſung des poſitiven Geſetzes, ohne dieſelbe würde abn 
nach dem zuvor Bemerkten auch fie zu verneinen fein. Einige der ſeit 1848 entſtan⸗ 
denen Landesverfaffungen haben freilich cine von der oben behaupteten abweichende Anſich 
zur praßtifchen Geltung gebracht und den Negenten bis zu geſchehener verfaffungsmähige 
Betätigung der Landesverfafſſung von der Ausübung ber Negierungsrechte ausgeſchloſſer 
(f. Gotha und Coburg) und gar fo lange dieſelbe dem Staats - Miniflerium überant 
wertet (Oldenburg, Anhalt-Deflau): ullein fo wenig auch die pofttiv rechtliche Rrafı 
dieſer Beſtimmungen in Bweifel gezogen werben Tann, fe iſt doch vom Stanbpunkt 
der Theorie und Politif aus eine ſolche Auffaffung der Stellung bes Souverains un 
feinet echte nur zu verwerfen. Denn einmal iſt e8 verehrt, dieſen den gefchebe 
nen Regierungs-Antritt manifefirenden Handlungen einen rechtlichen Gharaltı 
beizulegen und nicht vielmehr dieſe wie die entſprechende Huldigung der Randeß-linter- 

nur als außere Anreizungen des politiichen Bewußtſeins des Hauptes und dei 
Glieder des Staates zu betrachten. Sehr richtig erklärt Mofer (Bon der Reichsſtaͤnd 
Landen S. 1158) den Grund und die Bedeutung dieſer den Regierungd- Antritt begle 
snven Formen mit den Worten: „Wenn auch gleich ein Landesherr feinen Landſtaͤn⸗ 
ven und Unterthanen ihre Breihelten weber muͤnd⸗ noch ſchrifftlich beflättigte, wäre ıı 
dennoch zu derfelben unverbrüchlichen Veſthaltung eben fowohl auf das kraͤftigſte ver 
handen, ale wenn er die feyerlichſte Beſtaͤttigungs⸗Urkunde ausgeſtellt hätte. — Wir 
nun binwieberum Die Unterthanen ibeem Landesherrn zur Trene und Gehorſam verbun⸗ 
den fehnd, wenn fie demfelbigen auch gleich noch zur Beit ober auch gar wicht gehul⸗ 
digt hätten ; bie Landesherren aber ſich bamit nicht zu genügen pflegen, fonbern ein 
ausbrüdticke Verpflichtung dazu wmittelft der Huldigung verlangen; eben fo Ebnnen auch 
die Land⸗Staͤnde und Unteribanen eine ausbrüdliche Landesherrliche Verſicher⸗ und 
BOckättigung ihrer Freyheiten begehren.“ Vom politifchen Geſtchtspunkte aus ift obrr 
gegen jene Auffaſſung einzuwenden, daß fie den tiefgreifenbften inneren Verwirrungen 
des Staatelebens allzu leicht einen geſetzlichen Grund und Halt zu geben im Gtantı 
iſt. Es IM übrigens dieſer Streit Aber das Weſen der Formen des Megierungs-Ar 
wittes erſt von Bedeutung geworden, ſeit man auf biefe Formen als Garantieen dr 
zwiſchen ber Krone und ben Lamdſtaͤnden vereinbarten Verfafſungen ein beſonderes Gr 
wicht Segen zu wählen geglaubt bat. Was Imbeften foldhe Formen im Kalle ber Nett 
vermöchten, iſt fchwerlich einzuſehen. „Grhnve für die Weigerung wird der neue Lan⸗ 
Deshere immer Haben und dann entficht ein Verfaffungsftreit, bis zu deffen Aus⸗ 
toag weber der eine noch ber andere Theil recht⸗ und pflichtlos fein kann.“ (Ir 
chariae a. a. D. I. S. 267. Note.) 

Pintwerpen (Anvers), die Hauptſtavt der gleichnamigen Provinz des Konigreicht 
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Belgien, legt auf dem rechten Ufer ver Schelde, zwanzig Stunden von derrn Mün- 
dung in Pie Norbfee. — Ihr Name kommt zuerft im 7. Jahrhundert vor, wo ſich Yie 
Friefen in den ieverlanden ausbreiteten und bie Stabt „Aent Werf‘, flämifh „am 
Berft*, eroberten. — Am heutigen Werftplape lag bie alte Burg, melde der Sage 
nach durch einen von dort and den Fluß bederrfchenden Rieſen bewohnt war. — Gin 
tapferer Ritter Braban (daher Brabant) erfchlug ihn und hieb ſhm Beide Hände a6 
— fo eflärt man das Wappen der Stadt, eine Burg mit zwei darauf beſindlichen 
Händen. Ä 

Im Jahre 863 von den Normannen verbrannt, wurde die Stabt zwar wieder 
aufgebaut, entſprach aber mährend der nächften 400 Jahre wenig ihrer fpäteren Pracht. 
Erft durch Neberſiedelung des Welthandels von Brügge, dem nordiſchen Venedig, der 


dortigen inneren Unruhen halber nach Antwerpen, bob ſich die Stadt zu einer glaͤn⸗ 


senden Höhe und die Bebölkerung ſtieg von 37,000. im Jahre 1480 in 70 Jahren 
auf 200,000 Seelen. Unter Karl V. fland ed in dem Zenith feines Flors und über 
Rrahlte Venedig und Genua bei Welten. Ein Strom wie die Schelde, der Bel ver 
Stadt 1008 Schritt Breite und 15° Tiefe hat, welche letztere durch die Fluth zweimal taͤglich 
his auf 25—30' erhöht wird, und felbft für Die größten Seefchiffe Gelegenheit bietet, 
an der Stadtmauer Unter zu werfen, machte die Stadt zum natärlihen Sammelplage 
aller Schiffe, meldye die Norbfee befuchten. Breimeflen machten es zum Stapelplak 
des Handeld aller Ränder, und im Austanfch für Die Teltenften Producte Inblens und 
Perſiens gelangten die Erzeugniffe nieberländifchen Gewerbefleißes in jene fernen Zonen. 

Die Blüthezeit Antwerpens war indeß von kurzer Dader;_fchon unter der ſpa⸗ 
niſchen Herrſchaft, deren Unduldſamkeit taufende fleigiger Bürger, welche ſich der cal» 
sinifhen Rehre zugemandt hatten, vertrieb, begann ber Verfall, während jene in Eng⸗ 
land ein Afyl.fanden, wohin fle die Kımft der Seidenwirkerei verpflanzten; ſchnell 
nahm derfelbe während des niederlänbifchen Preibeitäfrieged zu, da die Stabt Durch 
Blimderung fpanifcher Solvatenhaufen 1576 und durch die 14monatliche Belagerung 
vom Juni 1584 bis Auguft 1585 durch Nlerander Farneſe von Barma In die Gräuel 
des Krieged verwickelt wurbe. Die Befeftigung Antwerpens war damals ſchon fo ftarf, 
dag der Herzog von Parma an eine directe Eroberung ber Stadt nicht denken konnte, 
vielmehr dieſelbe durch Hunger zur Uebergabe zu zwingen bejchloß. Diefed Projeet 
welches eine vollſtaͤndige Sperrung des mächtigen Schelveflroms erforderte, um ber 
unter dem Schutze der eine Meile unterhalb gelegenen Forts Lille und Liefkenshoek 
sor Anker Tiegenden niederlaͤndiſchen Flotte, Die Communication mit der Stadt abyı- 
ſchneiden, erfchien der Bürgerfchaft ein fo chimäriſches, daß fle es als Utopie verlachten 
und die ihnen von Wilhelm von Oranien furz vor deffen Ermorbung zu Delft durch 
den Burgemeiſter St. Aldegonde angerathene Durchflechung des Koevenſteiner Dammes 
unterliegen, wodurch Das ganze Öftlich der Schelde gelegene flache Land zwifchen dem 
Meere und der Stadt überſchwemmt und die Aufhebung der Verbindung mit der Flotte 
feitend der Spanier anmöglich geworden wäre. — Inzwiſchen ifolitte der Herzog von 
Parma die Stadt zu Sande durch fchnelle Eroberung der Städte Gent und Denver 
monde, da ihm durch fene'Unterlafiung die Möglichkeit gegeben war, fi auch auf dem 
rechten Schelde⸗Ufer feftzufehen, und begann ben Bau einer 1200 Schritt Breiten feſten 
Biahlbrkde und Eftalcade zur Sperrung der Schelde etwa 7, Meile unterhalb ber 
Etadt, da mo der Fluß eine Biegung nach Nordweſt macht. 

‚Diefes riefenhafte Wert, welches mit ſchwerem Gefchüs beſetzt und durch zwei 
geſchloſſene Werke, das Fort Marie auf dem Finfen und Fort Philippe auf dem rechten 
Ufer, deren Trace® noch heut vorhanden find, vertheidigt war, Batte eine fo folide 
Conſtruction, daß es ſowohl den Wellen wie dem Eisgange des mächtigen Stromes 
widerſtanb, und der Bau wurde mit folcher Energie betrieben, daß die Runde von 
Beginn deſſelben faft gleichzeitig mit der jeiner Vollendung in die erſchreckte Gtabt” 
drang. Alerdings gelang es dem berühmten Ingenieur Gianibelli, welchen Elifabeth 
don England der Stadt geſandt hatte, um durch feine Kunſt in der Kriegsfenerwerkerei 
ie häalfreich zu ſein, durch eine in einem Brander angebrachte ſchwimmende Mine in 
der Nacht vom 4. zum 5. April einen Theil der Brüde zu zerflören und den Spaniern 
große Berlufte beizubringen, aber die bei Lillo unthätig liegende nieberländifche Flotte, 
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obwohl fie von dem beabfichtigten Linternehmen in Kenniniß+gefeht und ber. Wind ihr 
günflig war, verfäumte den günftigen Moment, fofort nach der Zerftörung ber Brüde 
in die Stadt zu fegeln; auch unterlieg man cd, von der Stadt aus durch einen Ausfall 
die im erflen Augenblid geoße Verwirrung der Belagerer zu vermehren. — Als man 
fih nad) zwei Tagen endlich zu entjcheidenden Maßregeln entſchloß, war durch Die gran 
dioſe Energie des fpanifchen Feldherrn die Brüde nothdürftig bergeftellt, fo daß die 
Flotte das Paſſiren durch Diefelbe aufgeben mußte; auch ein zweiter Verſuch Gianibel- 
8 gegen dad Werk blieb erfolglos, um fo mehr, als der Wind der Flotte entgegen 
war. Jetzt erſt verfuchten Die Antwerpener als letztes Rettungsmittel das Durchflechen dee 
Koevenfleiner Dammes — aber zu fpät. Die Spanier, auf die Möglichkeit des Un⸗ 
ternehmens vorbereitet, hatten venfelben ftarf bejegt; nady einem erbitterten Kampie 
‚am 16. Mai mußten die Belagerten ſich in die Stabt zurüdgiehen, ohne ihren Zwed 
erzeicht zu haben, und am 17. Auguft aus Mangel an Lebendmitteln dieſelbe dem 
Sieger übergeben. 

Ein Beweid der damaligen Wichtigkeit Antwerpend if, daf mit feinem Fall das 
Schickſal der gefammten fühlichen Niederlande entſchieden, und zwilchen ihnen und be 
durch Die Utrechter Union vereinten nörblicden Provinzen eine Scheidewand aufgeführt 
war, welche jpäter weder politijche Verbältniffe, noch der Wille auswärtiger Maͤchte 
niederzureißen vermochten. Die Detaild jener militärifch hoͤchſt merkwürdigen Belage- 
rung giebt Strada in feinem Werfe: „de bello belgico*, aus welchem hauptſaͤchlich 
Schiller in feiner Geſchichte des niederländifchen Freiheitskrieges gejchöpft bat. — 
Gaͤnzlich gebrochen wurde die Blüthe der Stadt, ald ihr Durch den weſtfäliſchen Frie⸗ 
den die Schelde-Mündungen gefperrt wurben, welche an Holland famen, während XAnt- 
merpen den Spaniern verblieb. Bon diefem Schlage esholte es ſich erſt wieber, al 
durch den Haager Tractat, 16. Mai 1795, die Freiheit der Schelbe-Mündungen erklärt 
wurde, und bald darauf Napoleon e8 feine alte Bedeutung für den Welthandel wieder 
gewinnen laflen und zu einem Saupt-Marine-Depot machen wollte. — Troß der enor⸗ 
men Koften, die er auf Hafen- und Baſſin⸗Bauten verwandte, binberte indeß ber fort 
währende Krieg mit England die Entfaltung des Seehandels, biß nach dem Pariſer 
Frieden die Stadt mit den ehemals üfterreichifchen Niederlanden dem Königreich Holland 
einverleibt wurde. 

Während Diefer Eurzen Bereinigung bob befonders der Handel mit den hollin 
difchen Colonieen den Wohlftand fichtlich wieder, und -oft fehlte ed an Arbeitskräften, 
den Verkehr nah und von den Schiffen zu vermitteln. — Die Einwohnerzahl, die 
17% nur 40,000 betragen hatte, ftieg faſt bis auf dad Doppelte. In die 185 
ausbrechende belgijche evolution wurde Antwerpen jehr wider feinen Willen hinein 
gezogen, indem fi die revolutionäre, mit den Ultramontanen montentan verbunden 
Partei der Stadt bemächtigte, während der hollaͤndiſche General Chafle ſich mit da 
Beſatzung in die Gitadelle zurüdzog, und mit dem Leiter der Bewegung, einem ge 
wiſſen Niellon, einen Waffenftillftand abjchloß, demzufolge man fich zu gegenjeitiger 
Einftellung der Feindſeligkeiten verpflichtete. — Als trog dieſer Verabredung Niellen 
dem General am 15. Auguft die Zumuthung fellte, Die Citadelle zu übergeben, da ti 
belgifchen Truppen fich nicht länger zurückhalten ließen, erwieberte Ehafle: „Ihr joll 
meine Antwort bald hören!" — Eine fiebenflündige Kanonade, die Magazine und 
Häufer in Aſche warf, wurde für den ſiegestrunkenen Pöbel’zur Fräftigen Belehrung 
über die Heilighaltung der gefchlofienen Verträge. — Die Behauptung, daß hollin- 
diſche Handels » Eiferjucht eine Hanpttriebfener zu dieſem Bombardement geweſen, da 
mehrere der größten Waaren⸗Magazine zerflött wurden, „widerlegt ſich durch den Um⸗ 
fand, daß gerade die Beflgungen der treugefinnteflen Orangiften ſtark befcyäbigt wur⸗ 
den; ed war eben bie fehr begreifliche Antwort eines ergrimmten alten Soldaten auf 
die empörende Zumuthung, feine Säjährige ruhmvolle Kriegerlaufbahn durch eine ehren 
rührige Capitulation zu befleden, und die auf den heißen Schlachtfeldern Deutſchlands, 
Spaniens, Frankreichs und der Niederlande wohl verbienten Lorbeeren durch einen 
Böbelbaufen von dem @reifenhaupte veißen zu laſſen. — Auf die Belagerung da 
Citadelle von Antwerpen vom 30. November bis 24. December 1832 kommen wir 
weiter unten zuräd. Sie ift von geringerer militärifcher als politifcher Bedeutung, da 
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durch Die, Einmiſchung der Engländer und Franzoſen das zehn Jahre vorher auf alfen 
Eongrefien verworfene und Furz vorher zu Gunften Louis Philipps erſt erfundene 
Princip der Nicht» Intervention im Intereffe deffelben revolutionären Geifled, dem es 
in Frankreich gedient, verlaffen wurde. — Es find dies bie erflen mit Erfolg gefrönten 
Verſuche gemefen, das materielle Recht an die Stelle des factifchen unter der betrüge- 
riſchen Maske des Nationalitätd-Princip3 zu feßen, Verſuche, welche, nicht ohne mo« 
raliſche Mitfchuld der ſtaatslenkenden Perfönlichkeiten, in größerer Ausdehnung fpäter 
wieberholt Europa zu verfchiedenen Malen erfchütterten und endlich ihren vollendeten 
Ausdrud in der 1859 gegebenen offleiellen Erklärung Frankreichs fanden, das Princip 
der Heilighaltung der Verträge fei nur fo lange bindend, als fle jedem der Gontra- 
henten nüglich fchienen, eine Erflärung, welche a posteriori auf das Schlagenbfle den 
vor Jahren gethanen Ausſpruch des berühmteften confervativen deutfchen Rechtsgelehr⸗ 
ten unferer Zeit bewahrheitet, „ber momentan de facto, nicht de jure, beftehende Rechts⸗ 
zuſtand in Frankreich fei der höchſte Grab der Revolution”. 

Am 1. Januar 1833 wurde die Citadelle, erft im Mai das Fort Lillo und 
Lieffenshoek an Belgten übergeben. — Keine Stadt, mit Ausnahme Gents, hat durch 
den Iegten Wechfel der Herrfchaft fo gelitten, wie Antwerpen, da die meiften Rheder 
nah Rotterdam überfiedelten, und die Vollendung bes in Folge des Gefehes vom 
1. Mai 1334 begonnenen, Belgien durchziehenden Eifenbahnnekes zur Berbinbung von 
Rhein und Schelde einer» und beider Ströme mit Frankreich andererfeitd bis jetzt den 
Zuftand der Stadt noch nicht wefentlich verbeſſert bat; allerdings ſteht derſelben nach 
menschlicher Borausficht eine große Zukunft bevor, wenn bie immer mehr an Ausdeh⸗ 
nung geminnenden Sandelöverträge mit Deutfchland aus Antwerpen einen menigften® 
quasi Deutfchen Hafen gefchaffen haben werben. Ä 

Uebrigend bleibt Antwerpen die merfwürbigfte und am meiften deutſche Stadt in- 
Belgien, trog des gefunfenen Verkehrs herrfcht allgemeine Wohlhabenheit, deren Ein- 
flug in den verfihiedenen Zeiträumen ſich befonder8 durch prachtvolle Baumerfe, To wie 
die Anhäufung von Meifterwerken der Malerei erkennen läßt; Menge, Tenier, Dan Dyf, 
Crayer Heeft und vor Allem der gewaltige Rubens, deſſen Kraft man nirgend anders 
to kennen lernt, lebten und wirkten bier, und ihre Meiſterwerke befinden ſich in der 
Stadt. — Die noch beftehende Akademie von St. Lucas zur Aufmunterung der Maler- 
kunſt, von Bhilipp dem Guten von Burgund gegründet und von Philipp IV. von 
Spanien reich dotirt, iſt eine ber älteften biefer Art in Europa und als die Wiege der 
Brabanter Malerſchule zu betrachten. 

Natürlich wurde Antwerpen feiner die Schelde beherrſchenden Lage halber ſchon 
früh ein Punkt von militärifcher Bedeutung. 

Zur mittelbaren Vertheidigung der Stadt vom Meere her gegen eine eindringende 
Alotte Dienen Die eine Meile unterhalb an der Schelde (f. dieſen Artifel) gelegenen 
Forts Lillo auf ben rechten, Liefkenshoek auf dem linken Ufer; erſteres ein in Alba's 
Auftrag son Moro Dragone zur Beherrfehung der Schelde⸗Schifffahrt erbautes baſtio⸗ 
nirtes Funfeck, letzteres von den Holländern gegen Lillo errichtet, ein baftionirtes Viereck, 
welches feit 1809 noch durch eine a Aeur d’eau Fiegende Montalembert’fche Batterie 
verftärft ifl. — Beide Forts beherrfchen durch Freuzendes Feuer den hier 1500 Schritt 
reiten Strom vollfommen, und die Verluſte, welche eine Flotte im günftigften Falle 
kei Forcirung der Durchfahrt erleiden müßte, nachdem fle vorher die Wälle Vlieſſin⸗ 
gend und des Fort's Bard zu paffiren hatte, würde fie in einem Zuftande vor bie 
Waͤlle Antwerpend bringen, welche wenig Ausſich auf Erfolg bieten moͤchte — Das 
Troject einer Schelde-⸗Erpedition gegen Antwerpen dürfte daher ein faſt unausführbares 
bleiben, ſelbſt bei zweckmaͤßigerer und energiſcherer Leitung als der engliſchen unter Lord 
Chatam im Jahre 1809, ſelbſt nach der durch Anwendung des Dampfes und der 
Ecbraube erzielten größeren Unabhängigkeit der Fahrzeuge vom Winde, Wafler 
und Fluth. 

Belagerungen zu Lande bat die Stadt mehrere nach der @roberung durch den 
Serzog von Parma erfahren, 1746 wurde fle durch die Franzoſen unter dem Marſchall 
von Sachſen, 1792 ebenfalls durch die Franzoſen, 1793 durch die Defterreicher, 1794 
durch Pichegru erobert; 1814 nur blofirt und erft am 5. Mai in Folge ded Waffen⸗ 
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filfftannes durch Carnot übergeben, — Ende November 1832 endlich wurke Die Cita⸗ 
delle durch ein franzoͤſiſches Heer von 50,000 Dann belagert, um ben König von Hol 
land zur Annahme ber am 15. October 1832 durch die Londoner Eonferenz (flehe den 
Artikel Belgien) feftgefegten 24 Artikel zu zwingen. Es war dies eigentlich mehr ein 
Schulübung als eine wirkliche Belagerung, da die Stadt neutral erflärt wurde, was 
alferdinga auch für die Vertheidiger Nachtheile hatte, wie ſich fogleich ergeben wird. — 
Die Belagerung, zu welcher alle Eleven der franzoͤſiſchen Artillerie und Ingenieur 
Schule zugezogen waren, wurde Dusch General Karo in allen Regeln der Kunſt höchſt 
methodiſch und langfam geleitet, um Ienen Zeit zum Studium zu laſſen. — Die Erpe 
dition hieß nicht Krieg, fondern Maßregel, die Befangenen nit Kriegs gefan— 
gene, fondern „in Folge der Mafregeln Feſtgenommene“ — dad Gange war der pri 
guante Ausprud jener ſchwankenden europäifchen Politik, welche aus Furcht, einen all 
gemeinen Brand gu erregen, die vövolutionäre Mine zu verbämmen fuchte, aber nicht 
bindern Eonnte, daß fie, wenn auch viel fpäter, dennoch fprang und in ihren Folgen noch 
beut Europa durchzittert. 
‚ Die Stabibefefligung, den heut noch vorhandenen Hauptwall und naffen Graben, 
lien Kaifer Karl V. durch den Meifter Franz 1540 erbauen; 1701 wurbe der erſtere 
auf der öſtlichen Seite durch Naveline, ein Hornwerk und eine Gontregarbe verſtaͤrkt. 
weitere Verſtaͤrkungen und die vorgefchobenen Werke Montebello im Süden, Carnot 
und Herrenthal im Dften und Nord⸗Fort im Norden wurben durch Napeleon erbaut: 
der Hauptwalf if im Süden nicht revetirt und nach Erbauung der Gitadelle zum An 
ſchluß als Gontregarbe ausgeführt. Das durch Ganäle dem Haupigraben zugeführt 
Waſſer Halt ein Batardeau am unteren Anfchluß in demfelben. Die jenfeit des Haupt 
grabend liegenden Werke find nicht, dagegen fämmtliche Außenwerke revetixt und haben 
maſſive Reduits. | 
. An der Schelve auf der Südfeite der Stadt, von ihr Durch eine 600 Schrin 
breite Esplanade getrennt, liegt die Gitabelle, deren Plan Herzog, Alba ſelbſt am, 
25. October 1567 tracirte. — Bon Pacciotto erbaut, durch Erarb de Bar le du 
und fpäter nah Coehorn verbeſſert, bildet ſie ein regelmäßiges Fünfeck von 250 
Schritt äußeren Umfang, deren Baftione von Nord nah Oft, 1) Fernando, 2) Alta 
3) Toledo, 4) Duka, 5) Pacciotto heißen. Mit Ausnahme der Front 1—2, von 
welcher die, an bie Stabibefefligung anfchließende Gontregarbe liegt, haben Die übrigen 
Naveline, die Baſtions 25— 30 Ruthen lange Zaren und Doppelt zurückgezogent 
Flanken. — Escarpe und Gontre- Edcarpe find revetirt, der Hauptgraben ift 7—10 
Ruthen breit, 6— 10 Zuß tief; Davon aber ein Theil Schlamm, der bie Eigenichaft 
bat, fich ſchnell bis zur Tragfühigkeit von Menfchen zu confolidiren. — Durch fehler 
bafte Anlage der Schleufen Eonnte fein kräftiges Waflerfpiel erzeugt werben, un) 
nachdem das Batarbeau während der Belagerung am 18. Dec. 1832 brefchirt war, 
verlor die Tiefe um 3—4 Buß. — Die Eitadelle ift mit gededtem Wege und ge 
wöhnlichem Glacid umgeben, dad Commandement der Baſtions über die Raveline be 
trägt 10 Buß. — Das Mauerwerf war 1832 alt und vielfach ſchadhaft, bie- Dice 
betrug höchſtens 10—12 Fuß. — Die Raveline, mit Ausnahme des vor Front 1 1.9, 
haben Erdtalus. — Die nach dem Frieden von 1815 duch die Holländer vor Die 
Citadelle auf der Suͤd⸗ refp. Weftjeite vorgefchobenen Lünetten St. Laurent und Viſe 
bildeten allerdings eine Verflärfung der Fronten 2—3 und 3—4, aber nur für den 
Fall, daß die Stadibefeftigung mit in Action trat; da dies aber 1832 nicht der Fall 
war, fiel erſtere, deren linke Face und linke Flanke von der Citadelle aus nicht be 
fleichen werben Fonnte, fehr bald in die Hände ‚der Franzoſen, und unter ihrem Schutze 
fonnten fle fich gebedt den Hauptwerken der Angriffsfrent nähern. — Gewölbte 
Mauesgänge und Poternen fichern die Verbindung der Werke unter fich, die Eitabelle, 
deren innerer durch viele nicht bombenfichere Gebäude beengter Raum 3 — 4 Rorgen 
beträgt, hat 3 Thore. — Vortheilhaft für den DVertheidiger find: Vollſtaͤndige Flan- 
tisung ber Werke unter fich, und auch der vorgefchobenen für den Fall ber Mitwir- 
fung des Stantbefefligung, gehöriged Profil; bis zum Couronnement des gebediten 
Weges dem directen Schuß entzogenes Mauerwerk, fumpfiges Vorterrain, welches bie 
Anlage der Trancheen erſchwett — Die au und für ſich unangreifbare Front ber 
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Gitadelle nach ner Schelde zu, iſt noch verflärkt Durch Den, am jmfeitigen Alfen gem 
genen Brüdenkopf Tete de Flandres, welcher die Communication wit jenem und ber 
unten Schelde fihert. — Dagegen ift die Esplanaden« Front die Achilles = Kerfe, da 
ſie ohne alle Flankenvertheidigung nur auf Frontal⸗Feuer angewiejen if. — Für die Bea 
lagerung 1832 war dies unmwefentlich, da hiefelbe mit in ber Neutralität der Stadt 
einbegriffen war, zu deren eventueller Aufrechterhaltung der General Chafie 32 fehwere 
Geſchütze auf ber entfprechennen Front aufgeftellt hatte. —  Nachtbeilig ifl, daß bie 
Alignements dee Hauptfacen auf ein der Anlage der Angriffs-Batterieen günfliges Feld 
rallen, jo wie daß an gutem Brunnenwafler, unb an bombenficheren Räumen und kaſe⸗ 
mattirten Batiötieen Mangel if. — Die doppelten Flanken geflatten etagenförmige 
Aufitellung her Gefüge. 

Wie bereits oben bemerkt, war bie Belagerung der Gitabelle von Antwerpen 
eine, Seitend Englands und Frankreichs verabredete, von den übrigen Großmaächten 
gebuldete Maßregel, um den Rönig von Holland zur Annahme der 24 Artikel dei 
15. October zu zwingen, da er erklaͤrt hatte, nur der Gewalt weichen zu wollen. — 
Am 6. Noyember begann der englifche Admiral Malkolm die Blokade des bollänbi- 
hen Küſten und der Marfchall Goͤrard ühberfchritt an der Spige von 50000 Mann 
die Grenze, um die Citadelle zu belagern, — einen anberweitigen Angriff auf Holland 
möchte er nicht; eben fo verhielt König Wilhelm ſich paſſiv und befahl nur dem Ger 
ueral Ghafe, die Gitadelle zu vertheidigen. . 

Die Beiagung betrug gegen 5600 Mann, eine viel zu große Anzahl für ben 
beichranften Raum, woraus ſich fofort ein Mangel an bombenficheren Räumen ergab; 
es waren 115 Kanonen, 7 Haubigen und 23 Mörfer mit binreichender Munition vorhanden, 
ebenio Lebensmittel; auch an Trinkwafler war bei Beginn der Belagerung fein Man 
gel, die ſchlechte Eindeckung der Brunnen und Bifternen führte aber beren Berflörung 
herbei, die um jo fühlbarer war, ald dad Scheldewafler bitter und deſſen Genuß un⸗ 
gejund if. — Die Serftellung ſehr vielfacher Blindagen, weldye man der leitenben 
Ihätigfeit des Genie Directord Oberfi- Lieutenant van der Wyk verbanfte,. mußte 
nothbürftig die fehlenden bombenficheren Räume erfegen; eben jo wurde. eine bedeu⸗ 
tende Zahl bebedier Geſchützſtaͤnde erbaut. 

Die Avantgarde des Marfchall Gerard traf am 19. November vor Antwerpen 
ein; zur Belagerung felbft ſollten 10,000 Wann, zur Dedung derielben 29,000 Mann 
vermanbt werhen und cirsa 12,000 M. in Reſerve bleiben. — Der Belagerungdtxain ' 
beftand aus 56 ſchweren Kanonen, 12 Szölligen Haubigen, 12 Mörfern, zu Denen nor 
28 belgifche famen. Die vielfach verbreitete Annahme, daß die Bombenkanonen 
bier zuer in Action getreten ferien, ift falſch. Der Oberſt Paixhans comftruirte für 
die beigifche Regierung zu diejer Belagerung den zu Lüttich gegoflenen ſogenannten 
Rortier-Monflre, deifen Bombe 36 Zoll Durchmeſſer hatte, befien Wirkung aber Null 
war; im ganzen find nur 8 Schuß aus ihm getban, und bei einem fpäter wiederhol⸗ 
tin Verſuche jprang er. Mit Rückſicht auf die, beſonders durd, England zwilchen 
Gerard und Chaſſéè vereinbarte Neutralitäts» Erklärung der Stadt fiel die Wahl ber 
Angriffsfront nicht auf die den Belagerern vortheilhafteſte Stabtfeite, ſondern auf die 
Front 2 — 3, vor welcher bie Lünette St. Laurent lag, deren linfe Front und Flanke, 
wie bereits früher erwähnt, nur von der Stadt aus befirichen werben konnte, aljo 
den Franzoſen gefahrlofe Annäherung geftattete; außerdem das Terrain aber die 
Recochettirung faft aller Linien der Angriffs⸗Front geftattete. Das ganze Terrain war 
»on belgifchen Offiziexen ſchon vorher auf das genauefte triangulirt, und trotz ber 
Reutzalitäts- Erklärung. der Stadt alle hoben Gebäude derſelben benupt, um jebe Ge⸗ 
dügeAuffiellung in der Citadelle einzufeben und zu erkennen. Selten ift wohl eine 
Belagerung mit günfligeren Ghancen für den Angreifer geführt worden, zumal. ber 
Rarihall Berard ſich keineswegs flrict an Die Neutralität3-Stipulationen band, jo daß 
es ſaͤmmtliche außerhalb des Hauptwalls gelegene Werke als nicht zus Stadt gehörig 
erklärte und demzufolge aus Der Lunette Montebello ein Depot machte. — Die Dior 
bung Shajle'd, die Stadt zu bombarviren, wurde durch die Erfläsung vereitelt, Daß 
Hollınd für allen Schaden 8 auffommen müflen. . Um 29. November, nad Gin- 
bru der Dunkelheit, wurde die erfte Parallele von ber Lünette Montebello auß auf 
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etwa 2600 Schritt Lange in einer Entfernung. von 750 Schritt vom Baflten Loledo eröff- 
net, aber erſt am 30. früh die Eitabelle unter Androhung von Gewaltmitteln zur Uebergabe 
aufgefordert. Trotz diefer unerhörten Handlungsweiſe, über welche ſich General Chaſſe 
in feiner Antwort, wortn er die Abflcht, fih bis zur Erfchöpfung aller Vertheidigungs⸗ 
mittel zu wehren, ausſprach, beflagte, behauptete Gerard, der Angriff fei von ber 
Eitadelle aus erfolgt, deren erſter Kanonenfchuß Schlag 12 Uhr Mittags gegen bie 
Arbeiten fiel. Unter dem Feuer der Belagerten wurden in den folgenden Nächten die 
AngriffssAcheiten fortgefeßt, vom 3. zum 4. December die zweite Parallele und am 4. 
December das Feuer aus der erften gegen die Citadelle eröffnet, und Diefelbe aus mehr 
ala 100 Gefchägen während ber naͤchſten Tage fortgefebt, wodurch bie Belagerten 
empfindliche Berlufte erlitten, befonderd ala auch die Batterieen der zweiten Parallel 
eröffnet wurden. Eine Reiter-Erfleigung der Rünette St. Laurent wurde des wahrſchein⸗ 
ficher Weiſe großen Menfchenverluftes halber aufgegeben, und ber regelmäßige Angrif 
mit Orabendefcente fortgefeßt, mad um fo leichter gefchehen fonnte, da ſowohl die Mint 
Arbeiten wie der frätere Sturm nicht durch Flankenfeuer beunruhigt werden konnten. 

In der Nacht vom 9. zum 10. December wurde Die dritte Parallele eröffnet, 
ımd das Feuer ver Batterieen erreichte einen folchen Nachbrud, daß am 10. alle Gr 
Bände mit Ausnahme des Hospitals und des großen Pulver⸗Magazins im Afche Tagen 
und auch diefe der Gewalt der Bomben allmählich nachzugeben anfingen. In de 
Naht vom 13. zum 14. December wurde die Srönung des gedeckten Weges vor 
Baftion Toledo vollendet, und zugleich durch 3-Minen eine practicable Brefche in der 
Iinten Face der Lünette St. Laurent gefprengt, worauf dieſe am Morgen bes 14. 
erflürmt wurde. Auf diefe Weile hatte der Angriff ein geflcherted Zogement gewonnen, 
in dem er feine Depots etabliren Fonnte; die folgenden Nächte wurden zur Krönung 
vor dem Mavelin 2 —3 verwandt, und in der Nacht zum 16. December der Bar 
der Brefche = Batterieen gegen bie linfe Face des Bafttons Toledo und der ont 
Batterie gegen die rechte Flanke Des Baftions Fernando begonnen. Die folgenden 
Tage wurden die Arbeiten durch anbaltendes Regenwetter fehr erſchwert und fchrittn 
nur langfam vorwärts, aber am 18. zerftörte das Feuer der vechten Flankenbatterie 
der erften Parallele das Batarbeau, wodurch bad Wafler in den Citadell- Gräben ım 


3 Fuß flel. 


Trotz dieſes Unfalls ſank der Muth der Vertheidiger nicht, und befonbers dir 
Artillerie unter Befehl des Oberft » Lieutenant Seelig entfaltete eine ſolche Thätigkeit, 
daß die Arbeiten der Belagerer oft gänzlich. eingeftellt werden mußten. Der gemalt 
fame Angriff auf das Ravelin 2—3 wurde mehrfach verfucht, beſonders in der Nacht 
zum 19., aber ſtets mit DVerluft zurüdgefchlagen und endlich — gegen bie Hegel da 
Belagerungdfunft — ganz aufgegeben, und alle Kräfte gegen das Baſtion Toledo con 
centrirt. Am 21. endlich war die Gontrebatterte, am 22. die Brefchebatterie armitt, 
und trog der höchften Kraftentwidelung der hollaͤndiſchen Artillerie am 23. früh eine 
practicable Brefche geichoffen; zugleich waren zwei Defcenten, eine offne „und eine fe 
dedte, fertig und Alles zum Sturme bereit. Unter dieſen Imftänden berief ber Gene 
ral Chaffe einen Vertheidigungs⸗Rath, in welchem fich herausftelfte, Daß die Breice in 
24 Stunden gangbar, in der Citadelle aber kein einziges Reſerve⸗GSefſchütz zur Auffieb⸗ 
Inng gegen diefelbe mehr vorhanden fein werde. — Das Hospital drohte jenen Moment 
unter der Laft der Bomben einzuflürzen; fünf Pulver - Magazine waren in bie Luft 
geflogen, einige 30 Gefchüße demontirt; die feit 10— 12 Tagen, jo wie fle nit im 
Dienft bejthäftigt waren, in enge Räume zuſammen gebrängten Soldaten fingen an 
durch bösartige Krankheiten zu leiden, die noch durch das ſchlechte Trinkwaſſet 
gefleigert wurden. inter biefen Umftänden, die ferneren Widerſtand nutzlos machten, 
befchloß der General Ehaffe zu capitnliren und fandte Parlamentaire zu dem Rarſchall 
Gerard. Die Capitulation Fam am 23. December, Abends 9 Uhr, zu Stande, und 


‚ihr zufolge wurde die Beſazung, nachben fie mit allen Friegerifchen Ehren ausgerüdt, 


friegsgefangen bis zur Uebergabe der noch in Hollaͤndiſchen Händen beſindlichen Forts 
Silo und Lieffenshoet an Belgien; dies letztere geſchah am 21. Mai 1333. Die hei 
ländifche KRanonenflottille, welche vor Antwerpen unter Oberft Koopmann bie Bertbei- 
digung Fräftig unterftügt hatte, verfuchte, auf der Scheide zu entkommen, dies gelang 
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jedoch nicht, und fle wurde nachträglich in die Capitulation mit eingefchloflen ; nachdem 
Koopman den größten Theil verbrannt hatte. | 

Sp enbigte die Vertheidigung der Eitabelle von Antwerpen nah 23 Tagen 
offener Trancheen, während welcher Zeit fie 63,000 Schüffe und Würfe getan und 
561 Mann verloren hatte. Seitens der Belagerer waren über 100,000 Schüfle und 
Mürfe gefcheben, und ihr Verluſt betrug 806 Wann. Die anerkannt befle und ſach⸗ 
fundigfte Befchreibung der Belagerung, mit befonberer Rückſicht auf Die Arbeiten Der 
Artillerie und der Ingenieure, giebt ein Preuße, der damalige Major im Generalftabe, 
jegige General = Lieutenant v. Reitzenſtein, in feinem 1834 erfchienenen Werke: Die 
Erpebition der Franzofen und Engländer gegen die Eitadelle von Antwerpen und die 
Schelde-Rimbungen. u 

Anwahliungsreht. Wenn bei dem Tode Jemandes mehrere Erben fich in den 
Nachlaß theilen, fo kann es eintreten, daß durch den Ausfall eined ober mehreren Mit 
erben die Antheile der übrigen vergrößert werben, einen Anwachd erhalten. Diefe 
Möglichkeit ift zwar ſowohl immer dann ausgefchloffen, wenn der Verſtorbene in fei« 
nem Teflamente gültig einen Subftituten für den etwa ausfallenden Erben eingefebt 
hatte, ald auch in den Fällen, wo es ausnahmsweiſe rechtlich gefattet iſt, daß ein 
Anderer, als der eigentlich zur Erbfolge Berufene das Recht des Erbfchaftsantritts 
geltend made. (S. den Attikel Transmiſſton.) In allen anberen Fällen aber greift 
jenes Anwachſungs⸗ oder Herredcenzrecht mit Nothwendigkeit Platz, bei der teftamenta- 
riſchen nicht minder ald bei der gefeßlichen Erbfolge. Mit Nothwendigkeit: 
denn der Erbe iſt Nepräfentant des Erblaſſers' und als fuldher Succeeffor in 
das gefammte Vermögen deffelben. So wenig ed daher dem Belieben der ein⸗ 
zelnen Miterben überlaſſen fein fann, din Theil des wegfallenden Miterben anzunehmen 
oder audzufchlagen (indem vielmehr in dem Erwerbe des einen auch ſchon der Erwerb 
ded andern Erbiheils Tiegt,) — jo nothwendig folgt aus dem Begriff ded Erbrechts, 
daß jener Theil des Weggefallenen fogar ohne ihre Willen den Miterben accrescirt, 
mit anderen Worten, daß die fog. portio vacans den übrigen Miterben ipso jure 
anfällt. Aus eben demfelden Grunde Fann aber auch Niemand in feinem Teflamente 
den Eintritt des Anwachfungsrechts einfach verbieten. Im Gegentheil wird bei der 
teſtamentariſchen Erbfolge das Aceredcenzrecht geradezu wider ben Willen. ded Erb⸗ 
laſſers eintreten, fobald die im Teftament beſtimmten Erbſchaftsquoten nicht Die ganze 
Ebſchaft vollſtaͤndig erfchöpfen. — In concreto fällt aber die vacante Bortion pro 
rala an die, deren Erbtheil durch die Concurrenz des Wegfallenden verringert fein 
würde. Möglich ift es alfo, daß alle Übrigen Miterben gleichmäßig die vacante Bor» 
tion unter fich theilen ; möglich iſt e8 aber auch, daß die Portign nur auf beflimmte 
Einzelne unter ihnen, welche den übrigen Miterben gegenüber ald eine einzige Perfon 
betrachtet werden, übergeht. In dieſem letzteren Falle fpricht man von einem fog. 
vorzugsmweifen Anwachſungsrecht. in folches Fönnen diejenigen Miterben 
keanfpruchen, weldgen der Tefator daſſelbe Object geheinfam zugewiejen 
bat. Hier fpricht ſich nämlich der vermuthliche Wille des VBerftorbenen in der Art - 
der teflamentarifhen Berfügung deutlich aus. Dabei if ed einerkei, ob biefe Miterben 
auch in einem und demfelben Sage des Teſtamentes — (3. B. Ich ernenne zu Erben 
I) auf Die eine Hälfte meiner Erbfchaft den A., 2) auf die andere Hälfte ven B., C. 
mb D.), — oder ob ſie in verſchiedenen getsennten Säßen (3. B. Ich ernenne gu 
Erben 1) auf Die eine Hälfte ven A., 2) auf die andere Hälfte ven B., 3) auf Dies 
ſelbe Quote, die ich dem A. zugewieſen, fege ich den C. ein) auf Diefelbe Ouote vom 
Teſtator eingefeht find. ‘ 

‚ Während das Anmahfungsrecht der Erben ſich nur als die nothwendige Conſe⸗ 
quenz aus dem Begriffe des Erbrechts ergiebt, fo iſt dies keineswegs der Ball mit 
dem Anwachfungsrecht der Vermaͤchtnißnehmer. Diefes gründet ſich lediglich 
af den vermuthlichen Willen des Exrblafferd. Sol daher einem Legatar daB 
Anwachfungsreht zu Gnte kommen, fo muß die in dem Teftamente gefchehene An⸗ 
ordnung des Legatd von der Art fein, Daß der Wille. des Teftators, der Legatar folle 
den außfallenden Theil erhalten, daraus erfichtlih ift, mit anderen Worten jchon aus 
der Art und Weife der Errichtung des Vermächtniſſes muß bie Abficht des Erblaſſers 
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Ra Antwerpen. 

etwa 2606 Schritt inge in einer Entfernung. von 750 Schritt vom Baftton Toledo eröff- 
net, aber erft am 30. früh die Eitabelle unter Androhung von Gewaltmitteln zur Uebergabe 
aufgefordert. Troß diefer unerhörten Handlungdmeife, über welche fich General Chaſſe 
in feine Antwort, worin er die Abſicht, fih bis zur Erſchoͤpfung aller Bertheibigungs- 
mittel zu wehren, ausfprach, beflagte, behauptete Gerard, der Angriff fei von der 
Eitabelle aus erfolgt, deren erfter Kanonenfchuß Schlag 12 Uhr Mittags gegen bie 
Arbeiten fiel. Inter dem Feuer der Belagerten wurden in den folgenden Nächten die 
Angriffe Acheiten fortgefegt, vom 3. zum 4. December die zweite Parallele und am 4. 


. December das Feuer and der erften gegen die Gitadslle eröffnet, und dieſelbe aus mehr 


ale 100 Geſchützen mährend der nächften Tage fortgefeßt, wodurch die Belagerten 
empfindliche Verluſte erlitten, befonder8 al8 auch die Batterien der zmeiten Parallele 
eröffnet wurden. Eine Leiter-Erfteigung der Rünette St. Laurent wurde des wahrſchein⸗ 
licher Weiſe großen Menfchenverluftes halber aufgegeben, und ber regelmäßige Angrif 
mit Grabendeftente fortgefegt, was um fo leichter gefchehen konnte, da ſowohl die Mintr 
Arbeiten wie der fpätere Sturm nicht Durch Flankenfeuer beunruhigt werden konnten. 

In der Naht vom 9. zum 10. December murde die dritte Parallele eröffnet, 
md das Feuer der Battericen erreichte einen ſolchen Nachdrug, dag am 10. alfe Ge⸗ 
baude mit Ausnahme‘ des Hospitals und des großen Pulver⸗Magazins in Afche Tagen 
und auch dieſe der Gewalt der Bomben allmählich nachzugehen anfingen. In der 
Naht vom 13. zum 14. December wurde die Srönung des gedeckten Weges vor 
Baftion Toledo vollendet, und zugleich durch 3-Minen eine practicable Breſche in der 
linken Pace der Lünette St. Laurent gefprengt, morauf diefe am Morgen des 11. 
erſtürmt wurde. Auf diefe Weiſe hatte der Angriff ein geflcherted Logement gemonnen, 
in dem er feine Depots etabliren konnte; die folgenden Nächte wurden zur Krönung 
vor dem Mavelin 2 —3 verwandt, und in der Nacht zum 16. December der Bar 
der Brefche » Batterieen gegen bie linfe Face des Bafltond Toledo und der Gontte: 
Batterie gegen die rechte Flanke des Baſtions Fernando begonnen. Die folgende 
Tage wurden die Arbeiten durch anbaltendes Negenmetter fehr erſchwert und fehritten 
nur Tangfam vorwärts, aber am 18. zerftörte das Feuer der rechten Mankenbattetie 
der erften Parallele das Batarbeau, wodurch das Waffer in den Gitabell- Gräben m 


3 Fuß fiel. 


Trotz dieſes Unfalls ſank der Muth der Vertheidiger nicht, und befonbers die 
Artillerie unter Befehl des Oberft » Lieutenant Seelig entfaltete eine folche Thaͤtigkeit 
daß die Arbeiten der Belagerer oft gänzlich. eingeftellt werben mußten. Der gemalt 
fame Angriff auf das Navelin 2—3 wurde mehrfach verfucht, beſonders in der Natı 
zum 19., aber ſtets mit Verluſt zurückgeſchlagen und endlich — gegen bie Hegel de 
Delagerungdfunft — ganz aufgegeben, und alle Kräfte gegen das Baſtion Toledo con 
centrirt. Am 21. endlich war die Gontrebatterie, am 22. bie Brefchebatterie armirt, 
und trotz der hoͤchſten Kraftentwidelung der bolfändifchen Artillerie am 23. frhb ein 
vracticable Brefche geſchoſſen; zugleich waren zwei Defcenten, eine offne „und eine be 
dedte, fertig und Alles zum Sturme bereit. inter dieſen Umſtaͤnden berief der Gene 
rat Chaffe einen Vertheidigungs⸗Rath, in welchem fich heraußftellte, daß die Brefche in 
24 Stunden gangbar, In der Eitabelle aber kein einziges Reſerve⸗Geſchütz zur Aufſftel⸗ 
Inng gegen biefelbe mehr vorhanden fein werde. — Das Hospital drohte jeden Moment 
unter der Laſt der Bomben einzuflürsen; fünf Pulver - Magazine waren im bie Luft 
geflogen, einige 30 Gefchüße demontirt: die ſeit 10 — 12 Tagen, jo wie fle nicht im 
Dienft beidäftigt waren, in enge Räume zufammen gebrängten Soldaten fingen ar 
durch bösartige Krankheiten zu leiden, die noch durch das ſchlechte Trinkwaſſer 
gefleigert wurden. inter biefen Umfländen, die ferneren Widerſtand nuglos machten. 
befchloß der General Ehaffe zu capituliren und fandte Parlamentatre zn dem Rarſchall 
Gerard. Die Capitulation fam am 23. December, Abends 9 Uhr, zu Stande, umd 


‚ihre zufolge wurbe die Beſazung, nachden fie mit allen Friegerifchen Ehren ausgerückt, 


friegögefangen bis zur Uebergabe der noch in Holländifchen Haͤnden befinbiihen Fort! 
Lillo und Lieffenshoef an Belgien; Died Iektere gefchah am 21. Mai 1833. Die bot 
ländifche Ranonenflottille, welche vor Antwerpen unter Oberft Koopmanır die Vertbei⸗ 
digung Eräftig unterftügt hatte, verfuchte, auf der Schelde zu entkommen, dies gelang 
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jedoch nicht, und fle wurbe nachträglich in Die Kapitulation mit eingeſchloſſen; nachdem 
Koopman den größten Theil verbrannt hatte. 

Sp endigte die Bertheidigung der Eitadelle von Antwerpen nah 23 Jagen 
offener Trancheen, während welcher Zeit fie 63,000 Schüffe und Würfe getan und 
361 Mann verloren hatte. Seitens der Belagerer waren über 100,000 Schüffe und 
Würfe gefchehen, und ihr Verluft betrug 806 Mann. Die anerkannt befle und ſach⸗ 
kundigſte Befchreibung der Belagerung, mit befonberer Rückſicht auf die Arbeiten ver 
Artillerie und der Ingenieure, giebt ein Preuße, der damalige Major im Generalftabe, 
jegige General» Lieutenant v. Neigenftein, in feinem 1834 erfchienenen Werke: Die 
Erpebition der Franzofen und Engländer gegen die Eitadelle von Antwerpen und Die 
Schelde-Rimbungen. 

Anwachſungsrecht. Wenn bei dem Tode Jemandes mehrere Erben ſich in ben 
Nachlaß theilen, fo kann es eintreten, daß durch den Ausfall eines oder mehreren Mit- 
erben die Antheile der übrigen vergrößert werben, einen Anwachs erhalten. Diefe 
Möglichkeit ift zwar fowohl immer dann audgefchloffen, wenn der Verſtorbene in ſei⸗ 
nem Teftamente gültig einen Subftituten für den etwa ausfallenden Erben eingefeht 
hatte, als auch in den Fällen, wo es ausnahmsweiſe rechtlich geflattet ift, daß ein 
Anderer, als ber eigentlich zur Erbfolge Berufene das Recht des Erbſchaftsantritts 
geltend madje. (S. den Artikel Transmiſſton.) In allen anderen Fällen aber greift 
jenes Anwachſungs⸗ oder Acerescenzrecht mit Nothwendigkeit Plag, bei der teflamenta- 
rifchen nicht minder als bei der gefehlichen Erbfolge. Mit Nothwendigfeit: 
denn der Erbe if NRepräfentant des Erblaffers' und als ſolcher Succeffor in 
da8 gefammte Vermögen beffelben. So wenig ed daher dem Belieben der ein« 
zelnen Mittrben überlaffen fein fann, den Theil Des wegfallenben Miterben anzunehmen 
oder auszufchlagen (indem vielmehr in dem Erwerbe des einen auch ſchon der Erwerb 
bed andern Erbtheils Tiegt,) — fo nothwendig folgt aus dem Begriff des Erbrechts, 
daß jener Tell des Weggefallenen fogar ohne ihr Willen den Miterben accrescitt, 
mit anderen Worten, daß die fog. portio vacans den übrigen Miterben ipso jure 
anfällt. Aus eben Demfelden Grunde kann aber aud Niemand in feinem Teflamente 
den Eintritt des Anwachſungsrechts einfach verbieten. Im Gegentheil wird bei der 
teftamentarifchen Erbfolge das Aoereßcenzrecht geradezu wider ben Willen. ded Erb⸗ 
Iaffer eintreten, fobalb bie im Teſtament beflimmten Erbfchaftäquoten nicht Die ganze 
Erbſchaft vellftändig erfchöpfen. — In concreto fällt aber die vacante Bortion pro 
rala an die, deren Erbtheil Durch die Concurrenz des Wegfalleriven verringert fein 
würde. Möglich ift e8 alfo, daß alle Übrigen Miterben gleichmäßig Die vacante: Bor, 
tion unter fich theilen ; möglich iſt es aber auch, daß die Portign nur auf beftinmte 
@ingelne unter ihnen, welche den übrigen Miterben gegenüber ald eine einzige Perſon 
betrachtet werden, übergeht. In diefem letzteren Falle ſpricht man von einem fog. 
vorzugöweifen Anwachſungsrecht. in foldhes koͤnnen diejenigen Miterben 
beanfpruchen, welchen der Teftator daffelbe Object geheinfam zugewiefen 
bat. Hier fpricht fi nämlich der vermuthliche Wille ded Verſtorbenen in der Art - 
der teffamentarifchen Verfügung veutlih aus. Dabei iſt es einerlei, ob biefe Miterben 
auch in einem und demfelben Sape des Teftamentes — (3. B. Ich ernenne zu Exben 
1) auf die eine Hälfte meiner Erbfchaft den A., 2) auf die andere Hälfte den B., C. 
und D.), — ober ob ſte in verſchiedenen getzennten Sägen (3. B. Ich ernenne gu 
Erben 1) auf die eine Hälfte den A., 2) auf die andere Hälfte den B., 3) auf dies 
jelbe Duote, die ich dem A. zugerolefen, fege ich den C. ein) auf bieſelb⸗ Quote voin 
Teſtator eingeſetzt find. 

Waͤhrend das Anwachſungsrecht der Erben ſich nur als bie nothwendige Gonfer 
quenz aud Dem Begriffe des Erbrechts ergiebt, fo iſt dies keineswegs der Fall mit 
dem Anwachſungsrecht der Bermäckhtnißnehmer. Diefes gründet fih lediglich 
auf den vermuthlichen Willen des Erblafferd. Sol daher einem Legatar daB 
Anwachfungsreht zu Gute kommen, fo muß die in dem Teftamente gefchehene An⸗ 
ordnung des Legats von der Art fein, daß der Wille des Teftators, der Legatar folle 
den ausfallenden Theil erhalten, daraus erfichtlich ift, mit anderen Worten ſchon aus 
der Art und Weife der Errichtung des DBermächtniffes muß bie Abficht des Exrblaffers 
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geſchloſſen werben können, daß an die Steffe des ausfallenden Legatars ein beſtimmter 
anderer treten folle. Diefe Wirkung bat nun die Berufung mehrerer Legatarı 
zu einem gemeinfamen Gegenſtande; wobei ed wiederum gleichgültig if, ob 
Die Colfegatare in eimem ober in verſchiedenen Säpen des Zeflamentd ernannt worden 
find. — Wenn der Erblafler 3. B. beftimmt: meinen Freunden A., B. und C. ‚ser 
mache ich meinen Garten — (oder, was daſſelbe if: dem A. und B. vermache ic 
meinen Garten. Dem C. vermache ich audy meinen Garten) — und vor dem Erwerbe 
des Vermächtniffes ftitbt der A., fo fällt deffen Anthell an B. und C., als die mit ihm 
verbundenen Golfegatare. Diefe erhalten in der That nicht mehr, als der Exrblafle 
ihnen beftimmt und zugebacht Hatte, fe ſollten den Garten als Legat erhalten, fo wollt 
e& ja der Erblaffer; der Bortheil, den das Anwachſungsrecht bietet, iſt nur ber, 
Daß die Minderung ihres Legats durch Concurrenz eined Andern jet möcht mehr 
ftattfindet. Wäre dagegen jedem einzelnen Gollegatar ein eigenes beſonderes Objeci 
vermacht, fo wäre Feiner durch Die Concurrenz des anderen in feiner Portion werfün, 
und wollte man felbigen ein Anwachfungsrecht geftatien, fo wöürben fle dann in de 
That mehr. erhalten, als der Tefiator gewollt hatte. Go ift 3. B., wenn es In einm 
Teſtament Heißt: Dem A., B. und C. vermache ich jedem '/, meines Gartens, — jede 
auf fein befonderes Obfect eingefegt, und fällt nın A. auß, jo acctrescitt fen Theil 
nicht den beiden Unberen, fondern bleibt bei den Erben zurück. Uns dem SBeincip, Da} 
fih dad Anwachfungsrecht bei DBermächtniffen auf den vermutblichen Willen bes Erb⸗ 
laſſers fügt, ergiebt ſich wenn auch, daß daſſelbe von ihm nach Belieben außgefchlofen 
und verboten werben Tann. Wo der Wille des Teftatord gewiß ift, braucht dad Ned 
nicht eine Vermuthung zu fubflituiren. 

Anwalt, Buvscat. ) „Das Recht, welches der Staat verwaltet, iſt nicht dat 
ewige unwandelbare, von der ewigen Wahrheit unzertrennliche Hecht, auf welchem dat 
Univerfum ruft, fondern nur eine von den Gefehen dargebotene Form veffelben.“ °) 
Auch wird dies Hecht nur imier gewiffen Bedingungen erlangt, welche ‚ebenfalls ein: 
befondere Nechtöform bilden. Wie aller Formalismus fo ift auch Der des Rechis ein 
dem Umgeweihten verfchkoffene Myfterie mit Prieſterthum und Tempeldienſt, Kaͤthſelhaj⸗ 
tigkeit und Otakelſprüchen, Daher das Bebürfnig einer Verdollmetſchung für das profan 
Bolt unabweislich. Der Advocatenſtand, dem dieſes Geſchaͤft zufällt, tritt wit dem 
Mechtsſtaat zugleich in die Gefihichte ein, er findet flch feit ‚ven älteken Zeiten überall, 
wo ein Bolt das Hecht durch Geſehe aufrecht zu erhalten beſtrebt ift, in vermitteln: 
ber Stellung zwiſchen bem Gericht und der Partei. Won dieſer wird der Dollmetice 
berbeigerufen (daher advacnlus), um ihr die Erlangung- ihres Rechts durch Verſtändi 
gung mit dem Gericht zugänglich zu machen. Er führt ben Namen Mechtöfreund, db. E. 
nicht bloß ein rechtskundiger Freund, ſondern auch ein Freund des Rechts und Bein 
bes Unrechts. Sein Beruf ift nicht, feiner Partei unter allen Umfländen und mil 
alfen Waffen zum Siege zu verhelfen, fondern” den Triumph des Rechts über dat 
Unrecht zu vermitteln. Er vermaltet fein Amt allerdings im Dienft einer Bartei, abe 
er dient ihr nur fo weit feine Rechtskenntniß ihn geeigmet macht, den Schu, welchen 
die Gefege dem Recht verheißen, für feine Partei vom Gericht zu erlangen. Io de 
Advocat ald Parteimann auftritt, wo das Volk dem Richter mit dem Advoeaten draft, 
wo biefer Stand ſich in der Hätfchelei des mit jeder Demütbigung Bed Geſttzes blint 
fympathifirenden Poͤbels gefällt und die „Vollafreundſchaft“ über die Mechtsfreund⸗ 
ſchaft feßt, da ift fein Begriff verloren gegangen und ver Rechtsſtaat in der Auf 
Ibfung begriffen. _ 

Der gemeine Sprachgebrauch unterfcheibet nicht zwifchen Abvocat und Anwalt. 
Bir warden ihm folgen, fo weit es nicht techniſch nothwendig iſt, den wisflich beile 
henden linterfihied bervortreten zu laſſen. Die umfaffendſte Bezeichnung des Berufe, 
von dem mir ſptechen wollen, bietet wohl der Name Sachwalter. Gr ift Advocat im 
Ärengen Sinne, wenn er die Rechte feiner Partei durch ſachgenaße Ausführungen vor 
Gericht zur Geltung zu bringen fucht, ohne fich um Befchaffting des dagzu erforder 

n) Dem Juſtitut der Staatsanwaltſchaft fol wegen feiner publiciſtiſchen Wichtigkeit ein ka 
fonderer Artikel gewidmet werben. 

7) Montesquieu esprit dfs lois. T.:l. chap. i.L1. 
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lichen Materials dixect zu Fümmern;. Anwalt, wenn er das Isptere Gefchäft beforgt. 
Tiefer, ber franzöflfche Avoug, der englifche "allorney, hat. den ganzen Procefapparat 
für feine Partei anzufchaffen und zurechtzulegen, fie mit Allen zu perſehen, was dazu 
dienen kann, dad Material des Gegners zu ſchwaͤchen ober ihm wenigſtens mit gleichen 
Kräften zu begegnen. Er beforgt gleihfam die Oeconomie des Proceßkriegs. Ihm 
liegt es ob, der Klage oder Vertheidigung eine ſolide Baſis, dem Stoß auf den Begner 
allen möglichen Nachdruck 'zu geben, die Beweismomente zu ſammeln, zu ordnen und 
vorzuführen, überall, mo etwas fehlt, was den Thatbeſtand in eine feiner Partei gün- 
flige Lage bringen Eönnte, mit Umſicht und Sachkunde beizufpringen, Der Anwalt ver- 
handelt mit der Partei und tritt in ihrem Intereffe mit der Außenwelt in Verbindung. 
Seine Thätigkeit beginnt mit den Praliminarien des Streits und dauert Bid zum 
Moment des entjcheidenden Kampfs, welcher nad Feſtſtellung des Thatbeſtandes unter 
der Direction des Gerichts vor ſich geht. Dieſer Moment führt ven Advocaten auf 
den Kampfplatz. Der Advocat empfaͤngt deu Thatbeftand aus den Händen des An⸗ 
walts, haͤlt ihn dem erkennenden Richter vor und ſucht zeigen, daß in ihm die 
Bedingun ungen des Sieges feiner Partei ruhen. In Straffachen, da, wo Geſchworene 
über die hatfrage urtheilen, nimmt der Advocat mit Verdrängung des Anwalts Die 
ganze Scene ein. Hier, zwiſchen der Bank des Angeklagten und der Tribüne ber 
Geſchwornen ift bie Stelle, welche feinen Beruf im bellften oder im ſchwaͤrzeſten Lichte 
zeigt, je nachdem er ihn verfteht. - Kommt es ihn nur Darauf an, den Beifall ber 
ſchreiluſtigen, jeder Niepertretung des Geſetzes zujauchzenden Menge zu erhajchen, fo 
verförpert fi in dem Advocaten das häßlihe Bild der cabulififggen Rechtsverdre⸗ 
bung, welcher es gelungen iſt, ſchlichte Gemüther zu umſtricken. Welche Slorie um⸗ 
ſtrahlt aber auch den kühnen Vertheidiger gegen die DBerfolgungen des Unverftandes, 
des Parteihafles, der Pöhelwuth oder des Despotismus! Wenn es ihm auch nicht 
gelingt, das Opfer zu retten, ſo bleibt doch ein Abglanz ſeines Marthriums unver⸗ 
gaänglich auf ihm ruhen und die Geſchichte⸗ nennt angrfennend neben Ludwig xvi. den 
edlen RMalesherbes. 

Kein Berufftand greift breiter und tiefer in alle Kreiſe des bürgerlichen Lebens 
ein, als der des Sachwalters, feiner bat daher größere Anſprüche auf publiciſtiſche 
Beachtung. Unentbehrlich wie der Arzt hat der * 
denn der Zuſtand, der den Arzt in's Haus ruft, iſt ein anomaler, das Bedarfniß des 


- 


bocat ein viel mweitered Bereich, - 


Advocaten dagegen unzerivennlich von dem ununterbrochenen Conflict des individuellen 


Varlangens mit dem ſtaatlichen Gebot der Beſchraͤnkung und Entſagung. Wo ein 
Staat mit feinen Einrichtungen zur Hebung diefes Eonflicte, da if auch ein Advoca⸗ 
tenflaud, der fich entweder in diefe Einrichtungen eingliebert oder neben ihren mit feftes 
ter oder Ioferer Verbindung hergeht. Indem wir" und mit Entfchievenheit für das 
erfiere Syſtem erflären, vindiciren wir dem beutighen Abvocatenftand feine Stellung 
neben dem Nichteramt und nehmen für ihn eine Chbenbürtigfeit in Anfpruch, ‚welche 
ihm in der Geſchichte und Gegenwart ber bedeutendſten außerdeutſchen Länder nie ver- 
weigert worden iſt. 

Im alten Rom deckte der dem populus (den herrſchenden Gefchlechtern) anges 
hörende Patron mit feiner Rechtskenntniß den außer dieſem Kreife flehenden Glienten. 
Er begleitete ihm in das jus, wo der Proceß eingeleitet wurde, um Durch fein Anfehen 
nad zu jupplixen, wad dem Schüßling an politiſcher Bedeutung fehlte. Hier, vor dem 
Prätor, verſchmolz der Patron mit dem Clienten zu einer jenem an Rechtskunde eben⸗ 
bürtigen Größe. Wer aljo in einem Elientenverbanbe ſtand, bedurfte feines Advocaten, 
denn dieſer Verband berechtigte und verpflichtete ihn, den. Schuß des Patrons in An« 
ſpruch zu nehmen. Dieſer ward von ihm nicht herbeigerufen, ſondern er ſtellte ii, 
unter jeinen Schuß, der ihm nicht verfagt werden durfte War die Partei felbft ein 
Nitglied. des populus, fo mochte jie ich auch eines Rechtsfreundes bedienen, ber ſie 
in jure mit feiner juriſtiſchen Autorität unterſtützte. Ihr gegenüber war dies ein wirk⸗ 
licher advocalus, Herkeigerufen, um ihrem Auftreten vor dem Prätor größeren Nach— 
druck zu geben. Er diente feiner Partei nur aus Breundfchaft, nur im Dienfte des 


Rechts und nur vurch fein pesfönliches Anfehen; von einer Vertretung der Bartei war 


babei fo wenig Die Rede, ald von einer bezahlten Advocqtur. Schon fräb flellten ſich 
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aber an. die Seite der Advocaten fog. oratores oder patroni, Fürfprecher,' welche na- 
mentlich in judicio, d. b. vor dem Wichter, der auf Grund einer vom Prätor empfan« 
genen Anweifung das GEnburtheil zu fällen hatte, Anträge für bie Parteien ftellten 
und die Sache weiter verfolgten. ) Unter dem Principat verdrängten die patroni. 
welche ihren Beruf gefhäftsmäßig und gegen Belohnung ausübten (auf fle bezog ſich 

das Verbot der lex —* den Advocaten im älteren Sinne, deſſen Namen nunmehr 
auf fle überging, fo daß Advocat und Patron gleicjbebeutend wurden. Die burd 
perfdnliches Anfehen imponirenden Juriften erfchienen nicht mehr vor Gericht, fondern 
ertheilten fchriftliche Gutachten (respdnsa). . Mit der Zeit nahm die Advocatur immer 

mehr den Charafter eined Staatdamtd an. War die Keiftung des Rechtsfreundsdienſtes 
früher von Eeinerlei Befchränfung beengt gewefen, fo fab ſich das Publicum in der 
fpäteren Kaiferzeit auf die geſchloſſene Zahl von Advocaten angewiefen, melde kei 
einem jeden Gericht immatriculirt waren. Diefe fog. statuli eines Gerichts Bilveten 

‚ eine Corporation, mit dem aus ihrer Mitte gewählten patronus fisci an ber nei, 
welcher eine fefte Befoldung aus Staatsfonds erhielt. Ihre Anftellung erfolgte auf 
eidliche Attefte ihrer Lehrer über ihre Befähigung durch den Richter. Cie durfien ſich 
ein Honorar bis zu 100 aurei für die einzelne Sache, aber feinen Antheil an dem 
Objecte des gewonnenen Procefied ausbebingen. 

" Zu erwähnen iſt dabei noch, daß die advocati Feine eigentlichen Stellvertreter 
der Proceßpartei waren. Letztere hießen entweder cognilores oder procuratores. An: 
fange war nämlich durchaus Feine freie Stellvertretung. im Proceſſe geftattet; Die Par⸗ 
teien mußten in der Regel felbft vor Gericht erfcheinen. Diefe Nothwendigkeit war 
fhon durch die eigenthümliche Form des älteften Proceßverfahrens, deſſen iıfer Theil 
in einer legis actio genannten Solennität befland, begründet. Nach Einführung de 
neueren Verfahrens durch fog. formulae war zwar die Procefform Fein Hinderniß der 
freien Stellvertretung mehr; indeß wirkte der alte Grundfag des materiellen Mechts, 
daß ein Jeder feine techtlichen Geſchaͤfte in der Regel felbft vornehmen müfle, der 
freien Stellvertretung im Proceß bergeftalt entgegen, daß von den Partei-Bevollmäh: 
tigten zunächft nur diefenigen, welche In Gegenwart des Gegnerd zum Stellvertreter 
für einen beftimmten Nechtöftreit beftellt worben waren und cognitores biegen, zum 
Proceß zugelaffen wurden und alle Procefhandlungen nılt voller, Directer Wir 
fung für ihren Machtgeber vornehmen konnten. Solche Bevollmächtigte einer Partei, 
welche nicht im Beifein des Gegner zum Stellvertreter für einen fpectellen Proceß 
ernannt worden waren und procuratores hießen, wurben auch nach Cinführung de 
Sormular » Verfahrens in der erften Zeit fehwerlich zum Proceß zugelaffen, und repraͤ⸗ 
fentirten ſelbſt fpäter, als ihre Zulaffung allgemein üblich geworben war, den Macht⸗ 
geber höchſt unvollfommen, indem bloß fe, nicht der Machtgeber, als Prozeßpartei 
betrachtet wurden, und L2ebterer ebenfo wie der Gegner fich lediglich an den procurator 
halten mußte. Nur die von einem cognitor vorgenommene Prozeßführung wurde ganz 
jo betrachtet, als ſei fle Durch den Machtgeber felbft gefchehen. Bald geftattete jedoh 
der Prätor nach vorausgegangener Unterfuchung (causa cognita) die für und wiber 
den Proceßprocurator begründete Judicatsklage (actio judicati) für und wider die 
Proceppartei felbf, und nah Hadrian wurben allmählig alle procuratores faft gan; 
wie cognitores bebanbelt. 

Den Einfluß der Beſchränkung der Advokaten und ihrer Ginflellung in ven 
Staatsdienſt find wir berechtigt an zwei Data zu Inüpfen. In der Blüthezeit ber 
roͤmiſchen Juriöprudenz feierte auch der freie Abvocatenftand, den der flolze Name toga- 
torum consortium zierte,, den Slanzpunft - feines Dafeins 2); vierhundert Jahre nad 
Cicero erfahren wir von Ammian, daß die Advocaten feiner Zeit in allgemeiner und 
wohlverdienter Verachtung ftanden. 

Denjenigen, welche gewohnt find, jede unerfreuliche Erfcheinung im Rechtsleben 
und To auch den unbeftreitbaren Verfall der beutfchen Advocatur mit dem größeren 
ober geringeren Maße politifcher Freiheit, welches den Nationen zugetheilt ift, in Zu 


— — 


») Nur fie hielten Reden, während der Advocat nur. bach ſeine Gegenwert wirkte. Schol. 
af Cic. divin. c. 11 (Orell p. 104). 
2) Francis. Poletus hist. fori romani lihb. II. ' 
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fammenbang zu ‚bringen, muß ed wunderbar erfcheinen, daß der römifche Abvocatenſtand 
in den Zeiten der tiefften politifchen Erniedrigung der Nation zum höchften Anſehen 
gelangte, Wir find zwar weit entfernt, jenen Zufammenbang zu laͤugnen, in fofern 
wir eim politifch freies Volk für unfähig achten, einem gefunfenen Advocatenftande feine 
Spympathieen zuzumenden, aber wir nehmen gern Act von diefer geichichtlichen Thatfache, 
zum Bemeije, daß der Advocatenſtand das fein kann, was er fein foll, ohne von feiner 
angeblichen Riſſion zur politifchen Erziehung der Nationen Gebrauch gemacht zu haben. 
Was die römifchen Juriſten, Michter wie Advocaten, zu leuchtenden Muſtern für alle 
Zeiten machte, war dad Bewußtſein, die Bewahrer und Förderer einer Wiffenfchaft zu 
fein, deren Hoheit von Feiner politifchen Partei und von feinem Despoten herabge- 
würdigt werden Tann. Dies Gefühl gab ihnen jene innere Würde, welche felbft Die 
Möglichkeit eines unflttlichen Verhaltens als unftatthaft zurückwies,) jenen unerfchütter- 
lihen Glauben an die rechtliche Orbnung, welcher fidy durch Feine politifche Stimmung 
zu einer Buhlerei mit des Macht der hiſtoriſchen Thatfachen bewegen ließ, jene eiferne 
Gejchloffenheit ihred Organismus, melde Jeden, der nicht ihre® Sinned war, in ehr» 
furchtsvoller Entfernung hielt. Der zömifche Advocatenſtand fanf zugleih mit den 
Richtern, nicht, weil und als die Nation politifch vernichtet wurde, fondern ald er mit 
dem Untergang der Wiflenfchaft das Gefühl feiner Würde verlor.2) Im Uebrigen weiß 
die gute römifche Zeit nichts von einer hierarchifchen Ausſcheidung dieſes Standes ber 
Magiftratur gegenüber, Aus ihm gingen die höchſten Würbenträger hervor. 

Auch das gegenwärtige Frankreich mit feinem Nihilismus politifcher Freihelt Halt 
feine Advocaten hoch. Avoués und avocats find hier fireng geſchieden. Jene find 
Staatsbeamte, in gefchloflener Zahl auf Präfentation eines anderen Anwaltd und nach 


beftandener wifienfchaftlicher Brüfung von der Regierung angeftellt. Sie bilden zwar. 


eine Corporation mit einer Disciplinarfammer, ftehen aber zugleich unter der Aufficht 
des Staatöprocuratord. Sie vertreten bie Partei vor den Gerichten I. und II. Inſtanz, 
faffen die zur förmlichen Iuftsuction des Proceffed gehörenden Schriftfäge ab und 
Rellen die fachgemäßen Anträge. Die Annahme eines avoud ift bei den. orbentlichen 
Gerichten obligatorifch, die Partei darf bier die Anwalts-VFunctionen nicht felbft vor⸗ 
nehmen. Der franzöflfche Advocat dagegen weift auf den alten rdmifchen Begriff zurüd. 
Ihm allein gebührt das Mecht, über den vom avouc vorbereiteten Thatbeſtand vor 
dem erfennenden Richter zu reden (plaider) und dadurch an der Nechtsbildung mitzu- 
arbeiten. Er wird nicht vom Staate- ernannt, welcher ſich nur abwehrend gegen tech⸗ 
nijche Unfähigkeit verhält, indem er Nechtöftubien, ven alabemifchen Grad eines licen- 
cie en droit und eine dreifährige Praxis verlangt. Alddann mag der Gandibat feine 
Aufnahme in dad barreau (die Gorporation der Advocaten eines beſtimmten Hofes) 
bei dem Generalprocuratpr eines Appellhofes nachſuchen und ſich in das Advocaten⸗ 
Regiſter gintragen laſſen. Die Aufnahme gefchieht in feierlicher Audienz auf den Vor⸗ 
ichlag alter Mitglieder des harreau nach Anhörung: eines Vertreters bed öffentlichen 
Rinifteriums, und iſt mit der Ableiflung des Advocateneides vollendet. Die Advocatur 
it infofern frei, als die Zahl der Advocaten nur beim Baffationshofe einer Beſchraͤn⸗ 
fung unterliegt. Das barreau beftellt aus feiner Mitte einen Disciplinarrath, deſſen 
Mitglieder von dem Generalprocurator definitiv ernannt werden. Geſetzliche Tarorbnun- 
gen beſtehen in Frankreich für die Advocaten nicht, doch unterliegen ihre Gebühren- 
forderungen einer Nebuction durch den Disciplinarrath, und es gilt für unanftändig, 
eine gerichtliche Klage darauf zu richten. | 

Die englifche und, im Wefentlichen mit ihr übereinftinnmend, die nordamerikaniſche 
Advocatenordnung iſt folgende. Dem franzöftjchen avoue entfpridht der attorney, dem 
avocat der counsel, nur daß nach der ProceBorbnung von New- Dorf der attorney 
auch zu allen Advocaturfunctionen berechtigt iſt, was in England nur bei kleinen Ge⸗ 
richten geftattet wird. Der atlorney bat einen außerordentlich weiten Gefchäftäfreis. 
Außer der Sammlung des Stoffes für den Vortrag bes Advocaten fallen ihm alle 


5) Qune faeta laedımt pietatem, existimationem, verecundiam nostram, et, ut gene- 
ralitor ( izerign, contra bonos mores finnt, nec facere nes posse eredendun: est. Papinianus 
ni. I. D. W, ' 


2) Buchta Gurfus der Inſtitutionen Bd. 1. ©. 617 fl 
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Geſchafte unferer Notare ud der verſchlebenen Arien von Goihmifflonären zu; er if 
in jedem einigermaßen bebeutenden Gefchäft, in jeder Familie eines Gentleman zu Haufe 
und hält die Mitte zivffchen einem vertrauten Commid und dem Winkelconfulenten. 
Dom Iuriften if in ihm nicht® zu verfpüren, als der Geift, welcher ſich Bel unferen 
Schreibern und Bureaubeamten findet, wie denn aug alle Subalternſtellen, bei welchen 
eine gewiſſe juriſtiſche Technik verlangt wird, mit atforneys befegt werden. Dem Or 
richte, bei welchen fte immatriculirt find, gegenüber gelten fle als Unterbeamte, während 
ihre Stellung . gegen das Publicum eine handelögefchäftliche ift. Unglaublich iſt die 
intelfectuelle Berwahrlofung bieſes Standes, auch nachdem die neuere Gefehgebung «4 
ber Mühe werth gehalten hat, den Nachweis einer gewiffen Qualiflcation zu verlangen. 
Einen der Sentoren der londoner Anwaltſchaft läßt Gneift!) erzählen, daß unter 
50 Solicitors (Name der bei den Billigkeitögerichten praftifirenden Anwälte) von ber 
tejpectabelften Klaſſe nicht einer eine Erziehung beflge, welche 613 zur fünften Schul⸗ 
Flafle reiche. Don einem perfönlichen Werth des Anwalts ift überall nicht die Rede; 
ed kommt nur auf den Namen ber Firma an, welche der Anwalt führt und in welde 
die" Candidaten diefed Amtes ald Lehrlinge eintreten, un, wenn fle bie Mittel Haben, 
eine Firma zu Faufen, nad abgelaufener Lehrzeit (von 5 Jahren) das Gejgäft für 
eigene Dechnung zu betreiben. Obgleich dad Bußficum gegen Sportelerceffe der An 
wilte dadurch gefhüßt ift, daB es Die ihm fpeciell zu berechnenden und erft nach Ab 
lauf eines Monats einflagbaren Koften gerichtlich tariren und ermäßigen Iaffen kann, 
fo tft doch — nad dem genannten Gewährsmann — In den Fleineren Gefchäften die 
Prellerei, in allen das Sportuliren zu Haufe. 

Die englifche Advocatur füllt den ganzen gelehrten Juriftenftanb des common 
law aus, welder in vier freie Innungen mit je einem gewählten Verwaltungsrath 
vertheilt ifl und drei Stufen hat: 1) Studirende; 2) barristers, practifirende Advoca⸗ 
ten, welche. nur durch die Innungen gefchaffen werden können und Dadurch zur Prarit 
dei allen Gerichtöhöfen des gemeinen Rechts befugt find; 3) sergennis at law, Tor 
toren des gemeinen Rechts oder graduirte Advocaten, welche das höhere Hichterperfo- 
nal bilden. Gin eigenthümliches Anhängfel der Innungen bilden die special pleaders 
und bie conveyancers, welche nicht vor Gericht plaibiren dürfen, fondern ſich mit de 
Anfertigung ſchwieriger Schriftfäge für dke Anmälte, reſp. mit der Aufnahme ven 
Rechtögefchäften über Grundſtücke befchäftigen. Ihre Prarid heißt bezeichnend unier 
the bar, weil fie ſich nicht förmlich zur Barre berufen laſſen. MWaB die wiffenfchaft- 
liche Befähigung der engliſchen Advocatur betiifft, fo würde man fehr irren, menn 
man dieſelbe nach dem oftenfiblen Anfpruch auf den Rang eines gelehrten Standet 
bemeffen wollte. Zur Aufnahme in die Innung bedarf es Feiner Vorbildung, ſondern 
nur eines Zeugniffes zweier barristers, welches die Natur eines Attefts für die Acts 
barfeit des Gandidaten hat, ſich aber niemald über den Zuftand feiner Kenntniffe aut 
ſpricht. In den Innungen felbft find dieſe nur in fehr dürftigem Maaße gu erwerben, 
da man fich dieſe hauptfächlich als locale Träger ded Corporationslebens zu denken 
bat und die dort zu hörenden Borlefungen, welde ‚nicht einmal obligatorifä find, ſich 
nur über die oberlähtichfien Seiten der Nechtöwiffenfchaft verbreiten. Die practice 
Bildung des Studirenden bleibt ihm vollfländig felbft üiberlaffen; er mag für 100 2. 
pro Jahr bei einem Advocaten eintreten, aber ob er dort aus der ſinnlichen Wahr 
nehmung der technifchen Vorgänge einen Gewinn ziehen will, ift feine Sache. Nat 
einer hergebrachten Biction hat der Anvocat in England und Nordamerika fein Honorar 
zu fordern und daher auch Fein Klagereiht. In England beftimmt der Anwalt das 
. Sonorär bei Ueberfendung des status causae (brief, d. h. einer Zufammenftellung des 

dem plaidoyer zur Grundlage dienenden Prozeßſtoffes), in Nordamerika entfcheidet 
lediglich das Abkommen mit der Partei; ed iſt dem Advocalen an fich nicht einmal 
verboten, flch einen gewiſſen Antheil an dem Streitgegenflande zu bedingen. 

Die Mängel dieſes Syſtems liegen zu Tage. 7 zieht in ben renoinmirten An- 
waltöftenen eine neue Capitalsmacht groß, die das Xalent und die perſoͤnliche Wür- 
digkeit zutückdraͤngt und nach dem Zuge der menfchlicden Natur manches Abvoraten- 
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) Hneiſt, das heutige engliſche Verfaſſungo und Verwaltungsrecht Th. I. ©. 509, 
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genie zum Abfali von einen höheren Dienſt verioden muß; «es bat für Die unver, 
genden Klaffen der Bürger fa vie Wirkung einer Juſtizverweigerung, da ed ihnen nur 
die Alternative läßt, entweder von der Prozepführung abzuftehen, oder jich habgieriger 
und unzuverläffiger Briſtaͤnde zu bedienen; es bringt den-Advocaten, welcher burdy die 
unvermeidliche Ginſchiebung des Anwalts dem Publicum entfremdet wirb, in eine uns 
nürdige Abhängigkeit von diefem, welcher in den meiften Fällen bie Wahl des Advo⸗ 
caten im feiner Hand haben wird; es bereitet Durch Forderung eines Advocatenprole⸗ 
tariat8 den Untergang der unabhängigen Juſtizverwaltung vor; ed macht durch Bere 
leugnung des wiffenfehaftlichen Elements die Rechtsfindung zu einem Spielball und 
Product der practifchen Routine. Wenn diefe Bemerkungen für jegt nur auf Eng⸗ 
land und Nordamerika volle Anwendung finden, fo reifen doch auch die franzbflfchen 
Zuftände dem Berfall des Advocatenſtandes fihnell entgegen, ba der Grund ber herr 
vorgebobenen Uebel nicht fpecififch englifch iR, fonbern in der Natur des Anmalttgums 
wurzelt. Man reife nur aus einer Kunft einen Zweig heraus, welcher fidh zu einer 
mehr mechanifchen Behandlung eignet und übereigne ihn dem handwerksmäßigen Ber 
trieb, fo wird überall derſelbe Erfolg eintreten. Entweder dieſer Betrieb verebelt fich 
zum Kunft, oder er zieht wie ganze Kunft zu fi herab. - Es fommt auf den Geiſt des 
Handwerker au. Was und von franfo -englifgen Anwaͤlten erzählt wird, berech⸗ 
tigt nicht geraie zu ber Annahme, daß die edle ars boni et aequi unter ihrer Bear- 
beitung einen neuen Bwelg anfegen wird. 

Wenn trogdem der Advocatenſtand ber genannten Länder no heute eine hohe 
Stellung in der Geſellfchaft einnimmt, wenn aus ihm zu einer Zeit, wo ein großer 
deutfcher Fürfl das Eonfuliren Yon anderer als amtlicher Seite bei Karsenfirafe verbot, !) 
die höchſten Beamten bervorgingen und auch jeßt der regelmäßige Weg zur Magifiratur 
dort durch das barrenu führt, fo muß dies andere Urfachen haben, als den ſublimen 
Stand der Rechtswiſſenſchaft und die Vortrefflichkeit der Proceßordnung. Obenan 
feht der lange Genuß der Deffentlichkeit, die den Advocaten in fleter perfönlicher 
Berbindung mit dem RPublicum erhält, ihm eine beffimmie Stelle in der Kette der 
Glieder, welche an der Mechtöbtlbung arbeiten, anweiſt, ihn im Kampfe gegen über 
müthige oder unfäbige Richter unterftligt, Mangel an Muth, Einficht und yerfbnlicher 
Würde mit der Zuchtruthe der öffentlichen Meinung bedroht. Die Deffentlichkelt ber 
gerichtlichen Verhandlungen bietet eine vortreffliche Belegenheit für den angehenden 
Advocaten, die erleenten theoretifhen Säge mit dem lebendigen Hecht in Zuſammen⸗ 
bang zu bringen, Kritif über Gefeggebungspolitil und Gtoff- für bie eigene praftifche 
Bildung zu gersinnen. Er wohnt dem Beugungsproceffe des Rechts, welches durch 
den Michterfpruch gefhaffen wird, bei, und muß notwendig bie einzelnen Vorgänge 
mit feiner Meflerion begleiten, fo daß die Gedankenthaͤtigkeit einen probuctiven Charakter 
annimmt und ber intellectuele Gewinn ein ungleich größerer ift, als das genaueſte 
Actenflubium bieten Tann. Unter dem Schutze der Deffentlichkeit entwidelt das freie 
Wort feine ganze Macht; fie deckt den Advocaten, der vor ben Richtern den mangel- 
baften Zuſtand der Mechtäverfafiung und bie Gebrechen ber echtöuerwmeltung ohne 
Rudbalt entwidelt; le verleiht dem mahnenben Wort des Richtets an den Advotaten, 
der feine Befugniffe überjchreitet, eine in weiteren Kreifen wieberballende Bedeutung ; 
ke ſtellt ein ſchoͤned Berhättniß ver mechlelfektigen Anerkennung zwiſchen beiden Factoren 
der Rechtspflege Her und erzieht Die bar (das barreau) wie die bench (banc, Ridy- 
terſchaft). Die unſchaͤtzbarſte Seite der Deffentlicykeit für die Stellung ver Abpocatur 
zeigt ſich darin, daß ſie das Lebenselement dieſes Berufs, das Vertrauen, weckt und 
pflegt. Das Publicum, das ſich der Advocaten bedient, entweder weil es muß (bein 
ſog. Advocatenzwang), oder weil es ſich den Anforderungen der Rechtsvertheidigung 
nicht gewachſen fuhlt, macht nur zu gern ben Rechtafreund für den Ausfall des Rich⸗ 
terſpruchs verantwortlich. Die inneren Schwierigkeiten, die cafuelle Matur bed Sieges 
bei contrewerfen Rechtöfengen, bleiben Ihm meift verborgen und bie nnterliegende Bartei 
folgt nur eine algemeinen menſchlichen Schwäche, wenn fie es unbegreiflic findet, 


ı) Cab.⸗Ordre Friedrich's II. vom 14. April 1780, wodurch bie Advocatur abgeſchafft wurde. 
Den Rechtsbeißand Hatte die Partei von Affiftenzräthen zu erwarten, welche aus ber Zahl ver 
fähigen eferendarien genommen wurden. 
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daß ihr fonnenklares Recht von dem unparteiifhen Richter verkannt fein fellte. Noth⸗ 
wendig muß der Advocat die Sache falfch angegriffen haben, auf ben fi ber ganze 
Mißmuth entladet.. „Hätte ich doch nur felbfl plaiviren dürfen! Die Sache war doch 
fo einfach! Aber gerade deshalb mußte fle ja der Rabuliſt verwirren!" Die Oeffent⸗ 
licpkeit verwahrt ven Advocaten vor folchen Vorwürfen. Die Partei ift Zeuge dei 
Eiferd und der Gewifienhaftigkeit, mit welcher ihre Rechte verfochten werden, fie erhält 
ein Bild von der künfllichen Mafchinerie des Nechtöganged, wie das anfcheinend fo 
einfache Recht von feinem erflen Auftreten vor dent Richter bid -zum entfcheidenden 
Spruch fo viele Wandlungen durchmacht, daß es zulegt eine ihr ſelbſt unfenntlide 
Geftalt angenommen bat. Sie lernt, an die Leiftungsfähigfeit des Advocaten ginen 
milderen Mapftab anlegen und feinem Talente auch dann vertrauen, wenn Der Erfolg 
ihren Erwartungen nicht entſpricht. So’ hat die Deffentlichkeit fir alle Theile ihr 
Segnung: Sie zeigt das Nichteramt in feiner Abhängigkeit von dem Gefeh eimerfeit3, 
von der concreten Geftaltung des Rechts durch Parteivorträge, Beweisaufnahme x. 
anbrerfeitt. Died bebt feine Stellung in den Augen bed gegenwärtigen Bolles, 
welhem Achtung vor der ernſten und umfichtigen Ueberwindung ber Schwierigkeiten 
abgerungen wird. Seinerfeits balt das Gefühl der Öffentlichen Eontrole Richter und 
Advocaten wach In der Bewahrung flttliher Würde; jede Srivolität, jedes Spiel mit 
dem Recht, jede bequeme oder übermüthige Abfertigung der Sache, jebed fiscaliſche 
Gelüfte und jede advocatifche Unverfchämtheit Hat eine Öffentliche Hüge zu befürchten. 
Daß die Deffentlichkeit dies Alles! bewirken Fann, daß in ihr die Hauptbebingungen 
der Volkserziehung zur Achtung und Liebe des nationalen Rechts ruhen, woraus bem 
nothwendig die Achtung und Liebe feiner Pfleger hervorgeht, Died wirb heute ſchwerlich 
"noch von anderer Seite in Abrede geftellt, als von einer bureaufratifchen Minderheit, 
die aus dem Actenſtaub die bürftige Nahrung ihres verknoͤcherten Lebens zu ziehen 
gewohnt ift und ihn mehlthauartig über den Rechtsorganismus zu verftreuen lie. 
Breilich birgt die Deffentlichkeit in Ihrem Schoße ein Gift, das namentlich in Frankteich 
ihre wohlthätigen Folgen ſtark in Zweifel ftellt. Ein koketler und eitler Advocat ver⸗ 
wechfelt leicht den Gerichtsſaal mit dem Salon und der Schaubühne und laͤßt fich die 
Gelegenheit nicht entgehen, den verwandten Ton bei dem Bublicum anzufchlagen. Allein 
es iſt nur ein Zeichen der allgemeinen Sittenverberbniß, wenn über dem Gefchmad an 
pifanten Phrafen und braftifchen Geften die Luft -an einer gehaltreichen und würdigen 
Berhandlung vergeflen wird; die Deffentlichkeit bleibt darum doch, was fie ift, bie 
Pflanzſchule tüchtiger Dolmetfcher des Rechts. Sollte es in einem Lande fo mil 
fommen, daß nur die feenifche DVirtuofität des Advocaten über feinen Ruf entſcheidet 
und ihren Gebahren gegenüber das Bericht nicht bloß feine Mißbilligung zurüdbäl, 
fondern fogar der vom Ernft der Situation durchdrungene Mann abfällig benrtbeil 
wird, dann mag immerhin die Polizei die Gerichtsfäle ſchließen, zugleich aber auch die 
Juſtiz nach ihrer Weife adminiftriren, denn für eine Nation, in melcher das Gefühl 
des Stolzes auf eine würbige Verwaltung ihres Rechts erflorben ift, giebt es Fein 
Demüthigung und Feine Mechtöverweigerung mehr. Es gefchiebt ihr nach Wunſch, 
wenn die Negierung den Schuß der in den Koth getretenen Juſtiz felbft übernimmt 
und die Produckung des Rechts vor ihren Blicken verbirgt. 

Nächft der Deffentlichkeit iſt das mit ihr verfchwifterte Inflitut der Jury als 
ein mächtiger Hebel des Advocaten⸗Anſehens zu nennen. Die Gefchworenen, unabbän- 
bängige, von bureaufratifchen Maßregeln unerreihbare Bürger, ftellen ſich zwiſchen 
‚das Gericht und die Parteien als eine beilfame Schranke gegen Uebergriffe des erſteren. 
Dadurch wird ſowohl die Unabhängigkeit der Gerichte als die des Advocatenſtandes 
kräftig gewahrt. Jene inbirect, diefe direct. Denn ein von oben bictirter Verſuch dei 
Gerichts, den Thatbeſtand des Proceffed in eine gewifle Lage zu bringen, fcheitert ſo⸗ 
fort an der Unmöglichkeit, die Gefchworenen zu einer beſtimmten Auffaffung des that 
fächlichen Hergangd zu zwingen. Der Präfivent kann in feinem beim Schluß der Ber 
banblung zu gebenden Reſuméè die ihm gefällige Anficht durchblicken laſſen und ihr 
"Eingang in die Neflerion der Jury zu verfchaffen bemüht fein. Aber wenn bie Jurd 
davon nichts wiffen will, wenn ihr Ausfpruch wie eine Ironie auf die Infinuation dee 
Richters klingt — wer mag fie tabeln? Aber der Michter, des folche ſtillſchweigende 
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Zurechtweifung erfährt, wird den ihm drohenden unmwieberbeinglichen Verluſt der öffent- 
lichen Achtung gegen die zweifelhafte Anerkennung feines guten Willens von oben ab« 
mägen und fih der fiscalifchen Zumuthung öfter entziehen als darauf eingehen. Mir 
in einem gänzlich bemoralifirten Nichterftande — mie in England unter Jacob IL. — 
laßt fiy eine folche Abftumpfung des Gefühle für Ehre und Schande denfen, daß 
ihm die Ausficht auf Beförderung über den unangetafteten Ruf geht, nur nah dem 
von unbefangenen Geſchworenen feftgeftellten Thatbeſtande fein Urtheil eingerichtet zu 
baben. Für die Unabhängigkeit der Advocatur aber forgt die Jury unmittelbar. An 
fie wendet ſich der Advocat mit feiner Vertheidigung ded Angeklagten, mit feiner Aus⸗ 
einanberfegung des Sachverhalts. Sie bat daher über der vollfommenen Redefreiheit 
des Advocaten zu wachen und ungebübrliche Eingriffe des Gerichts zurüdzumeifen. 
Der Deffentlichkeit gegenüber wagt es der Michter nicht leicht, gegen das Berlangen 
der Gejchworenen um nähere Information aus dem Munde des Advocaten bictatoxifch 
einzujchreiten. Seine Autorität würde dabei wenig zu gewinnen, viel einzubüßen haben. 
Er weiß, daß das Unabhängigkeitögefühl der Jury jede Verlegung der freien Stellung 
feiner Zürfprecher als eine eigene empfindet, . und würde ‚Durch eigenfinniges Beharsen 
bei dem Autorität. Oelüfte einen dritten Verbündeten, die öffentliche Meinung, „gegen 
ich in's Selb rufen. ° 

Die Oeffentlicheit der Rechtspflege hat aber auch noch einen anderen Umſtand im 
Geleite, der auf. die innige organiſche Verbindung der bar mit der bench hinweiſt und 
eigentlich. den Schwerpunkt bes Advocaten⸗Anſehens bildet. Die Grundidee des öffent⸗ 
lichen Gerichtsverfahrens iſt, daß dadurch der Anfprud der Nation auf ein volksthüm⸗ 
liches Recht anerkannt wird. Dieſem Anſpruch würde nur unvollfländig genügt, wenn 
diejenigen, welche das Recht fortzubilden haben, die einzelnen Producte ihrer Thaͤtig⸗ 
feit nur an dem Ohr des Volkes vorüberführen wollten, ohne es plaftifch zu firiren 
und ald ein Gemeingut zu bewahren. Daher werben in freien 2änbern bie richter⸗ 
lichen Entſcheidungen geſammelt und publieict. Dieſe Sammlungen "enthalten eine 
fortlaufende Quelle des lebendigen Rechts und die einzelnen Entſcheidungen binben 
die Gerichte fo lange, bis ein veränderter Stand des gegenwärtigen Mechtögefühls daß 
Bebürfniß einer Revifton herbeiführt. Sie kommen unter gleichmäßiger Ritwirkung 
ber Richter und Advocaten zu Stande, fo daß die Nechtöprobuction in der That nicht 
bloß für den einzelnen Fall, fondern auch ald perennirende Yunction zwifchen beiden 
getbeilt if. Der Advocat erfcheint in diefer Verbindung ald der Sammler und Bild⸗ 
ner des in der Gegenwart gefundenen Rechtsſtoffs; der Richter hat ihn hiſtoriſch zu 
verarbeiten und dem Syſtem des Rechts einzufügen. Dem Bewußtſein biefer Zuſam⸗ 
mengehoͤrigkeit entſpringt der Corporationsgeiſt, welcher in den engliſchen inns einen 
Centralpunkt gefunden bat und die Richter ſich auf jeder Stufe der Nagiſtratur nad). 
immer ald sergeants at law betrachten läßt, weshalb fie den Avocaten biefer Claſſe 
officiell „my brother“ anreden. Aus diefem Bewußtjein folgt von felbft, daß eine 
bierarchifhe Scheidung des Richteramts von der Advocatur nicht flattfinden kann, daß 
fie vielmehr nur eine intellectuelle auf der Theilung ‘der Arbeit beruhende ift, und kein 
Engländer oder Franzoſe fih wundert, wenn der Jurift, welcher heute im Dienfte einer 
Partei den Rechtsſtoff für feine Geſtaltung zum Recht vorbereitet, morgen als Richter 
die legtere Function übernimmt und übermorgen wieder einen Plab in der bar einnimmt. 
Daß der Mechtöfreundfchaftsdienft degradire und etwas anderes fei, ald her Themis⸗ 
dienft, kommt ihm fo wenig in den Sinn, als die Vorſtellung, daß der Kaufmann, 
der für einen Anderen Waaren kauft, aufhöre ein Kaufmann zu fein. 
. Stellen wir den barreau von Frankreich und England den beutfchen Advocaten⸗ 
ſtand gegenüber, ſo entrollt ſich kein beſonders erquickliches Bild. Wo iſt die Ge⸗ 
ſchichte dieſes Standes? An welchen Traditionen kann er ſich erheben? Wo blickt er 
bin, wenn ihn die Sehnſucht nach einem Anſchluß, nach einer centralen Vertretung 
feiner Intereffen, nach einem Organ für die Einreibung feiner Beflrebungen in das 
gefammte Gliederwerk der Rechtöpflege erfaßt? Seltfam, daß in dem Lande, - welches 
alfen anderen auf den Gebieten der Kunſt und Wiflenfchaft eine Leuchte iſt, wo die 
berühmteften Rechtsſchulen feit Jahrhunderten zahlloſe Gelehrte erſten Ranges er⸗ 
ziehen und die Rechtswiſſenſchaft mit einer Tiefe und einem Fleiße gepflegt wird, an 
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welchen Kein Produrt des francosenglifchen Geiſtes hinanreicht, die erſten Bedingungen 
fire die Erziehung der Nation zum Rechtsbewußtſein erſt in- jüngfter Zeit einigermaßen 
erkannt und zur Beltung gefommen find! Und doch ift bis dabin fehr wenig gefchehen, 
und ber deuifche Advocat wird trag Deffentlichfeit und Gefchwornengeridhte niemals das 
werden, was er fein Tann und foll, fo lange nicht feine Ebenbürtigkeit mit dem Rich⸗ 
ter und fein gutes Hecht auf Verwaltung der Staatsämter volle Anerlennung finden. 

Die Berfall des Apvocatenftandes in Deutfchlind halt gleichen Schritt mit dem 
Berfalte der Reichögerichte.e So lange dieſe in Thätigfelt waren, bot fich den bei 
ihren auftretenden Advocaten vielfache Gelegenheit, den Negierungen der Länder und 

tädte bekannt zu werden, und in Folge davon finden wir manche von ihnen in den 
böchften Staatsämtern. Sie waren Mitglieder einer Juriftenfacultät oder Procuratoren 
Bet einem hoͤchſten Berichtshofe und bildeten in dieſen @igenfchaften Confulenten⸗Colle⸗ 
gien, deren Gutachten ſich meift auf Mechtsfälle aus anderen Provinzen bezogen, als 
wo fie fungirten. So wurden fie von allem äußeren Einfluß emancipirt und erlangten 
mit dem Muf der Unparteilichkeit babes Anfehen und Würde. Die Verfaſſung der 
Tereitortalgerichte war einer Foͤrderung der Advocatur nicht günflig. Gegen die Natur 
der Sache und im Widerſpruch mit den alten Rechtsbüchern) wurde nur für bie 
Verwaltung des Richteramts gelehrte Bildung verlangt, die Advocatur nicht felten ber 
bloßen Gelhäftsreutine überlaffen. Dazu der Inquifttionsproceß, die Heimlicgkeit der 
Nechtspflege und die bureaufratifche Erziehung des Beamtenſtandes. Der Abvocat 
erhielt eine gedrückte Stellung außerhalb der Magiftratur; er fland unter der wilffürlichen 
Disciplinargemalt des Gerichtd, auf gleicher Linie mit dem Subalternperfondl, deſſen 
Ehren Tin der Verleihung eines Titels beftehenn) auch die feinigen wurden. Fin die 
* Unterfachungdmarime war er eine unbequeme Zugabe, denn er ließ als gebtideter Mann 

. und Reechtskundiger nicht fo fiscalifch mit fi umfpringen, als dies zur Erhöhung bei 
Ruhms, Die Wahrheit- aus der Partei herausgebracht zu haben, dem Richter wünſchens⸗ 
werth etföhlen, und ber geheimnigvolle Spuk ver Actenmwirtöfchaft gerietb in Gefahr, 
um feine Herrſchaft über die Gemüther zu Fommen, wenn ber Advocat aus der Schule 
plauderte. Die Gerichte waren in größter Verlegenheit, was fle mit einem Stante 
machen follten, den die Gefeßgebung und die oberfte Leitung der Juſtiz fortwährend 
nroralifch und politiſch degradirte, wofür er fich nach einem ſehr erklaͤrlichen Gefühl 
durch eine mehr ober minder ehrliche Oppofltion zu rädyen -und Durch Wühlerei und 
Buhlerri mit der „Sympathie des Volks“ zu entfchädigen bemüht mar. Der Zuftand 
des Fürfprecheramts muß in der That heillos geweſen fein, wenn beutfche Gelehrte 
e8 wagen durften, In vielgelefenen Schriften den Kreuzzug gegen die Advocaten zu 
predigen), und das Bolf mit zahllofen Spottnamen: diejenigen bezeichnete, welche in 
einer gefunden Stautögefellfchaft berufen find, ihm den Weg zur rechtlichen Freiheit zu 
zeigen. Es IM dann freilich nicht zu vermindern, daß der beutfche Advocatenfland, 
hinaubgedraͤngt auß feiner ihn gebührenden Sphäre, in Grimm und Verzweiflung fih 
in die Politik flüchtete, den lange aufgefammelten Groll unter die Maflen verfprengte 
und Die fchurfe Zunge, weldher e8 engberzig verwehrt wurde, die Bedürfniſſe der Gegen 
wart bei den Wachtern des todten Mechts zur Anerkennung zu bringen, in gern ge 
hörten Volksreden über das unerfchöpfliche Thema übte, dad den Schteckenſnamen der 
Boleifonveränetät führte. Die Nachwehen eines Syftems, das dem Volke einen Rechtb⸗ 
beiftand anbot und dieſen Beiftand feines Anſpruchs auf die Würde eines Nechtöpfle 
gers entkleidete, machen ſich noch in der Gegenwart fühlbar, wenngleich nicht verkannt 
werben foll, daß deutſche Megierungen Manches gethan haben, um vie früheren Behler 
wieder gut zu machen, und daß der Advocatenſtand, in dankbarer Ermieberung, bier 
und dert durch Gründung von Vereinen und Organen fin die Gentrafificung feine 
Inteeeſſen rüftig an's Werk feiner Regenerirung gegangen iſt. Hannover Hat durch 
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h) Rath dem Schwabenſpiegel, Cap. 74, 81, ſoll Alles, was an den Kichtern ſein foll, auch 
an den Fürfprehrern fein, und Bert bezeugt in feiner Geſchichte der weſtfäͤliſchen Vehmgerichte. dab 
ſelbſi Hei diefen nur ein „Willender”, d. h. ein in das Behngerich gleich dem Michter Gingeweihter, 
als Advocqt des Angellagten auftreten burfte. 

2 o fhrieb Cramer über die Frage, ob die Abvocaten im Staate zu dulden felen, Holter: 
mann ber bie orbenheit, Wieſſenfee über die Schmutzigkeit und Berworfenheit der Advocaten. 
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die Genehmigung von Anpocaten» Deputationen nad dem Vorbilde ver feanzöflfägen 
Advocatenfammern eine der nothwendigſten Inftitutionen in's Leben gerufen, und ber 
Advocatenyerein der Hauptflabt dieſes Landes, welcher unter Anderem für die anent« 
geltliche Vertheidigung armer Elienten Sorge trägt, Hat durch feine feit 1832 publi⸗ 
eirten Annalen bewiefen, über welches reiche Material für die Fortbildung des Rechts 
ein Barreau zu verfügen bat, das von dem Ernft feiner Riſſton im Rechtsſtaate durch⸗ 
drungen iſt. Dort wie in Preußen, Defterreih, Baiern iſt bie Gleichftellung des 
Advocaten mit dem Michter Hinfichtlich der techniſchen Qualification gefeglich anerkannt; 
Ehrenräthe mit eigener Jurisdiction und Strafgewalt beftehen in Preußen, Oeffentlich⸗ 
keit, Mündlichkeit und Gefchtvornengerichte gewinnen an Terrain und werben nicht ver- 
reblen, bein Movocatenftande feine altgermgnifche Wütbe zurüdzugeben. 

Was den gegenwärtigen Stand der Sache In Deutfchland anlangt, fo find Hier 
die Principien der freien Stellvertretung und ber freien Advocatur als bie gemein» 
rechtlichen zu betrachten. Anders in benjenigen deutſchen Staaten, welche ein br 
ſonderes Civilproceßgeſetzbuch beflten. 

In Deftetreich gilt in gewiſſem Umfange Advocatenzwang; indem ber 
Megel nad jede Procepfchrift, ſobald ſich am Gerichtsorte zmei angeftellte Advoraten 
befinden, von einem derfelben gefertigt fein muß. Nur folche Perfonen, melde zur 
Ausübung bes Richteramtes befähigt find, brauchen ſich an ihrem Wohnorte in eigenen 
Angelegenheiten der Hülfe eines Movocaten nicht zu bedienen. Ä | 

Die Stellen der Advocaten find in den einzelnen Städten, Bezirfen und Pro⸗ 
sinzen auf eine beſtimmte Zahl befchrankt und werben, naͤchdem bie jebes Mal in den 
Zeitungen befannt gemachte Frift zur Bewerbung verflrichen und das betreffende Ap⸗ 
pellationdgericht über bie bei demfelben eingegangenen Bewerbungdgefuche gehört wor⸗ 
den ifl, von der oberften Juflizbehörde befegt. 

Zur Bewerbung um eine Advocatenftelle find nur diejenigen befähigt, welche die 
juriflifchen Studien abſolvirt, die juriftifge Doctgrmwürde erlangt, drei Jahre bet dinee 
Gerichtsbehörde oder bei einem Abdvocaten practicirt umd demnächſt eine von den Ap⸗ 
pellationdgerichten abzuhaltende Staatsprüfung beftanden Haben. 
\ Mit der Erlangung einer Atvocatenftelle ift die Befugnig zur Austibung ber 
Advocatur in dem ganzen Bezirke eines Appellationsgericht8, verbunden, eben fo die 
Befugniß, auch in dritter Inſtanz Sapfchriften zu verfallen. Einen Unterfchieb zwiſchen 
Anvocaten höherer und niederer Inftanzen giebt es nicht. — 

Man unterſcheidet jedoch Hof⸗, Gerichts⸗ und Landes⸗Advocaten (nur dent Na⸗ 
men nach verſchieden und ſaͤmmtlich zur Advocatur in Stadt und Land berechtigt), 
Land» Advocaten (nur zur Vertretung auf dem Laube befugt), Hofkriegs⸗Advocaten 
(auch zur Praris dei den Militärgeriöten verftattet) und Berggerichts⸗Advocaten (bei 
den Berggeriäten). Kür die Hofkriegs- und Berggerichtd - Advocaten find befondert 
Staatsprüfungen feftgefegt. ’ 

Die Advocaten ftehen im Allgemeinen unter der Aufſicht der Appellattonsgeriähte, 
welche felbft Die gänzliche Ausfchliefung von der Advocatur ausfprechen dürfen. Die 
ben. Advocaten widerfahrenen Ahndungen der Obergerichte werden In f. g. Sttaf⸗ ober 
Correctionsbücher, welche die Untergerichte zu führen haben, eingeträgen. 

Beſtimmte Tärvorfchriften für das Honorar der Advocaten beſtehen nicht; doc 
if die Borausbedingung eines beflimmten Honorard nach Art. 769 Nr. 9. des B. 
G.⸗B. ungültig. Iebermäßtge Honorarforderungen werben durch den Michter nach beffeit 
freiem Arbitrium ermäßigt. 


Preußen huldigt in denjenigen Landestheilen, in welchen die Allgemeine Ge⸗ 


richtgordnung gilt (d. 1. in Wuftphalen und in den dftlihen Provinzen, mit Ausnahme 
von Neuvorpommern) weder unbedingt dem Principe der freien Stellvertretung, noch 
dem des Aovocatenzwanged.!) Die Parteien haben zwar die Wahl, ob fie ihre Rechte 
perfänlich oder durch Stellvertreter wahrnehmen wollen; ziehen fle jedoch legteres vor, 
fo müffen fte he In der Hegel der an dem betreffenden Gericht fungirenden Abvocaten, 
Rechts anwälte genannt, bedienen. Auch dürfen fle gewiffe Sthriftfäge (Klage: 


— — — 





Die hiſtoriſche Entwickelung fiche in Graeff sc. Ergaͤnz. und Erlaͤut. zur Allg.⸗Ger.⸗Ord. 
3. FEN U p- 2 sq. s ſch “ 
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Tribunals find der Aufjicht eined von ihnen aus ihrer Mitte gewählten Ebrenrathe 
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Beautwortungen, Rer und Duplifen bei Objecten über 50 Thaler, Appellationde, Hr 
vifiondrechtfertigungen, Nichtigkeitöbefchwerden und deren Beantwortungen) nur aus» 
nahmsweiſe (wenn ſie nämlich den Charakter einer öffentlichen Behoörde haben odet 
zum Nichteramte befähigt find) ohne Zuziehung (Mitunterjchrift) eines Nechtdanwald 
einreichen; ja die Appellationd- und Neviflondrechtfertigungen, fg wie die Nichtigkeit 
beſchwerden in nicht fchleunigen Proceßſachen, nicht minder Die Beantwortungen dieſe 
Nechtömittel fönnen nicht einmal von der Partei felbft zu gerichtlihem Protos 
foll erklärt, fondern müſſen fchriftli und zwar der Regel nach unter Zuziehun 
eines Rechtsanwalts eingereicht werben. 

Bei jedem Gerichtöhofe ift eine bejtimmte gefhloffene Zahl Rechtsanwalte ang: 
ftellt. Diefelben dürfen die eigentliche Parteivertretung in der Negel nur bei demjeni⸗ 
gen Gerichte, für deſſen Bezirk fie ernannt find, vornehmen; doch Fünnen fie ohne Gin 
ſchraͤnkung auf einen beflimmten Gerichtsbezirk Borftellungen, Eingaben und Schriften 
aller Art, welche in Proceß= oder andern Nechtöangelegenheiten einen Gerichte ein 
reichen find, für Andere anfertigen oder durch ihre Mitunterfehrift Iegalifiren. ‚Nur di 
Proceßſchriften dritter Inftanz in nicht fehleunigen Sachen machen eine Ausnahne; 1 
deren Anfertigung find allein die bei dem Föniglichen Ober-Tribunal angeftellten Rechts 
anmwälte befugt. 

Die Ernennung der Rechtdanwälte erfolgt durch den Iuftizminifter. Bald 
Prineipien hierbei maßgebend find, läßt ſich nicht mit ——— ſagen; die Ir 
tiennetät der Bewerber iſt es gewiß nicht immer. Qualificirt zur Anftellung als Redıti- 
anwalt find nur diefenigen, welche die juriftifchen Studien abfolirt und Die Drei Statt» 
prüfungen beflanden haben. 

Die NRechtdanmalte jedes Appellationsgerichts⸗Bezirks, beziehungsweife des Ob: 


unterworfen. Diefer Ehrenrath_inftruirt die Dieciplinar-Unterfuchungen, kann die vor 
läufige Amtsfuspenflon verhängen und erkennt in erfter Inftanz, falls nicht das br 
treffende Appellationdgericht oder dad Ober-Tribunal wegen Befangenheit des Ehre 
rathes, oder wegen Verzögerungen die Unterfuchung und Entjcheidung vor fich zu ziehen 
für gut findet. Die Strafen, welche der Ehrenrath auszufprechen befugt ifk, beſtehen 

in Ermahnungen, Warnungen, VBerweifen, Geldbußen bis zu 500 Thalern und Dient- 

entlaffung. Gegen das Urtel des Ehrenraths vefp. des Appellationsgerichtd if vi 

Berufung an das Ober-Tribunal zulaͤſſig. Sämmtlichen Gerichten ſteht übrigens di 

Befugniß zu, in den bei ihnen ſchwebenden Nechtöangelegenheiten die Advocaten zu 

Ihrer Schuldigfeit anzuhalten und mit Orbnungdftrafen zu belegen, und, wenn Dienf- 

vergeben eines Nechtdanwaltd in der Sigung des Ober-Tribunals, eines Appellationt 

gericht, Schwur⸗, Kreid- oder Stabtgerichts vorfallen, Fann dad Gericht oder di 

Berichtsabtheilung, welche die Situng hält, fofort ober in einer fortgefeßten Sitzung 
über diefe Vergehen erkennen. Gegen dies Erfenntniß ift, wenn es nicht vom Ober 
Tribunal ſelbſt ausgeht, Berufung an letzteres ftatthaft. 

Die Entfernung eined Rechtsanwalts aus feinem Amte wegen Eörperlicher Uni 
higkeit erfolgt auf den Plenarbefchluß des betr. Appellationdgerichtd durch den Zufliy 
Minifter. (CH. Gef. v. 30. April 1847, Geſ.⸗“S. ©. 196; v. 21. Juli 1852, 66 66 
bis 77, Geſ.“S. ©. 480; v. 26. März.1856, 5 4, Grf.-S. ©, 202.) 

Die Gebühren der Rechtsanwälte unterliegen gefeglichen Tarvorfchriften. Die 
neuefen Tarvorfchriften find in dem Geſetze vom 12. Mai 1851 (Befeh- Samıll. 
©. 656 u. flg.) enthalten. Beſchwerden über zu hohen Anfag der Gebühren werben 
durch das Gericht erfler Inflanz, bei welchem ber Rechtsſtreit anhaͤngig war, evenl. 
durch den perfönlichen Richter des Rechtsanwalts erledigt. Gegen die desfallſige Ent⸗ 
ſcheidung ſteht jedoch der Recurs an das Appellationsgericht offen. Ein höheres als 
das gefegliche Honorar darf fich der Nechtdanwalt nur mit Genehmigung des Ehren: 
rathes audbedingen. 

In Baiern (mit alleiniger Ausnahme der Rhein» Pfalz, wo die franzöſiſche 
Gerichtöverfaffung beibehalten if) haben bei dem fog. mündlichen Verfahren, in 
welchem namentlich Proceßgegenftände im Werthe von weniger ald 100 Fl. verhandelt 
werden, die Parteien die Wahl, perjünlich ober durch einen Anwalt zu erfcheinen; im 
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gewöhnlichen Verfahren müſſen fle der Negel nad ihre Bore und Anträge zu 
gerichtlihem Proͤtokoll erflären oder unter Mitunterfchrift eines Mbvocaten ſchriftlich 
einreichen. Nur gewiffe bevorzugte Perſonen "(namentlich höhere Beamte) bepürfen für 
ihre Procepfchriften der Mitunterzeichnung eined Advocaten nicht. Die Advocaten mer 
den vom Könige ernannt und möüflen die nämliche Qualification wie die Richter 
beftgen. Sie find in ihrer Befugniß, zu patrociniren,: auf beftimmte Bezirke nicht ein⸗ 
geichränft und einer allgemeinen Tarorbnung nicht unterworfen. Ihre Koftenrechnuns 
gen unterliegen jedoch der Moderation (Ermäßigung) der Gerichte, vorbehaltlich des 
Recurfes an die höhere Behörde. ' 

In Hannover gilt für den Civilproceß im Wefentlichen das Princip ber freien 
Stellvertretung. Die Advocaten müffen fich zwei Prüfungen unterwerfen, der zweiten, 
nachdem fie drei Jahre lang bei einem Gerichte oder einem ältern Advocaten prafticirt 
baben, und erhalten ihren Wohnſitz durch den Jufltzminifter angewieſen. Sie find der 
Disciplinargewalt der Mittelgerichte unterworfen, und können Depntationen ‚oder Aus» 
hüffe aus ihrer Mitte bilden, denen eine Theilnahme an Handhabung der Disciplin 
gebührt. | 

In denjenigen deutfchen Landen, in welchen vie franzöflfche Gerichtöverfaffung 
eingeführt und beibehalten worden ift, Hat übrigens eine Verſchmelzung des Amtes 
der Advocaten und Der Anmälte (avoues) — theils ſchlechthin, theils unvollſtaͤndig — 
fattgefunden; fchlechthin in Rheinkaiern und Rheinheſſen; unvollſtändig in 
Rheinpreußen, wo es zwar Abvocaten, die zugleich Anwälte find und deshalb 
Advocat- Anwälte heißen, jedoch auch befondere Anwälte und befondere Advo⸗ 
caten giebt. 

Ungmweifelhaft muß bier noch Vieles gefchehen, daB Meifte von den Regierungen. 
Wir verlangen eine Advocaten⸗Ordnung, in welcher das Princip der Vertheilung der 
Rechtöpflegegefchäfte an Richter und Rechtsbeiſtaͤnde mit firenger Confequenz durchge 
führt ift, jene in diefen vollfommen ebenbürtige Genofſen derfelben Gemeinde erkenne, 
der Hintergedanfe an daB Lohndienerthum des Advocatenamts nicht aufkommen Tann, 
der Mechtöfreundesdienft der ganzen Nation in umfaffendfter und liberalfter Weiſe zus 
gänglih gemacht, durch welche die Nation zu der Erkenntniß erzogen wird, daß das 
Recht nicht bloß gepflegt wird, um die Staatsmafchine im Gange zu erhalten, fondern 
un den @inzelnen wie der Geſammtheit die höchften Güter des Dafeins: freie Ent⸗ 
widelung der Kräfte und freie Theilnahme an der Erreichung des Staatszwecks, theil⸗ 
daftig zu machen. Zu diefer Drbnung gebört vor Allem: 

1) Freie Advocatur. Es ift eine Ungerechtigkeit, auß welcher — mag man fi 
dreben wie man will — der alte Dünfel ver Magiftratur berausficht, ben Hechtöver- 
findigen, In welchem der Staat gleiche intellectuelle und ſcientifiſche Qualiflcatton mit 
einen Richtern anerkennt, nach Willkür zur Mitwirkung bei der Mechtöpflege zuzulaffen 
oder Davon auszufchliegen. Man wird entgegenhalten, es fei Feine Willkür, wenn bie 
Regierung das Bedürfniß der Advocatenzahl feftftelle, denn fle folge dabei dem Geſetze 
der ſtatiſtiſchen Notwendigkeit. Dies ift ein Irrthum. Die Statiſtik giebt den Maß⸗ 
Rab, nach welchem ſich der Staat bei der Einrichtung, Vertheilung und Befehnng der 
Rechtsverwaltungsbehörden zu richten bat. Diefer örtliche Diftriet hat fo viel @in- 
taffen, welche erfahrungsmäßig fo viel Procefie führen und fo viel Verbrechen begeben; 
diefe -Fönnen durch fo viel Gerichte mit jo viel Michtern abgeurtelt werden. Das tft 
in bee Ordnung und durch die Rückſicht aufden Staatshaushalt und die Durch unfrei⸗ 
willlge Steuern zu befchaffenne Beſoldung der Staatsbeamten geboten. Mit Recht 
berweift der Staat den für die Verwaltung einer Nichterftelle befähigt erfundenen Can⸗ 
didaten auf diefe Statiftif, wenn Feine Bacanz vorhanden fl. Aber wie will man das 
VBedürfniß einer Nation nach rechtöverflänniger Hülfe bei der Verfolgung ihrer Rechte 
nah Zahlen bemeffen, ein Bedürfniß, das rein innerlicher, pfychologifcher Itatur und 
jo mannichfach geftaltet if, wie das Verlangen nach dem Arzt und dem Seelſorger? 
Rt welchem Recht octroyirt der Staat feinen Buͤrgern eine abgemeflene Zahl von 
deiſtaͤnden und wägt ihnen die Quantität von Rechtskunde zu, über welche fle zu Ihrer 
Unterflügung verfügen dürfen? Das ift eine Ungerechtigkeit gegen das Publicum, bie 
nicht felten praktiſch einer Rechtsverweigerung gleich kommt. Ungerecht gegen die Can⸗ 
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didaten des Fürfprecheramts aber ift das Princip der ‚geichloffegen Zahl, weil ſie den⸗ 
jelben Anfpruch auf materielle Anerkennung, welcher den Hichteramts-Ganhibaten ge> 
bührt, erheben Fönnen, mit biefem Anſpruch abes nicht wie dieſe, an bie Staatskaſſe, 
fonbern an das Nationalvermögen. und die für ihre Dienfte pisponiblen Brivat-Eapi- 
talien gewiefen find. Sie mäflen daher diefe Dienfte überall anbieten Dürfen, wo fie 
begehrt werden. Der NRechtöfreund ſteht der ganzen Nation gegenüber; vestennt Died 
eine ‚Regierung, indem fie ihn zwingt, ſich den Kreis zu wählen, in welchem ex wirken 
dorf, fo bleibt die SBarification des Richteramts und des Pürfprecheramtd eine 
böflihe Phrafe und das Volk mit feinem feinen Takt für reale und ſcheinbare 
"Würde wird dies bald merken und dem Advocatenſtand, mag er betitelt und charakte⸗ 
riſirt werden, wie er will, niemals die Ehren der Magiflratur zuerfennen. Das Prin- 
ip, das wir bekämpfen, ift aber auch politifch unflug, weit es von Der Advocgtur 
gerade Diejenigen Kräfte zurückhaͤlt, welche den Stand adeln Fünnten, ihr gerade bie 
jenigen zuführt, welche nur feine öEonomifche Seite zu ſchätzen wiſſen. Man wird und 
nicht beftreiten, daß fich Der Advocatur in Deutſchland zum größten Theil nur under 
“ mögende Männer widmen. Died erklärt ſich allerdings zunaͤchſt aus der Kärglichkeit 
ber Richtergehaͤlter, welche dem jungen, auf den Kohn feiner Arbeit angemiefenen Ju: 
siften ein Dafein voll Entfagung und Sorgen und im beflen alle erſt qui Spät- 
abende feines Lebens die Möglichkeit der öfonomifchen Unabhängigkeit in Ausſicht 
Rellen, währenn die Advocatur, troß aller neidiſchen und Eleinlichen Beſchneidung, noch 
immer ihren Mann nährt. Allein Die erwähnte Ihatfache erklärt nicht, warum Rän- 
ner, denen durch Geburt oder Glüddfälle die peinliche Sorge für dad tägliche Brot 
abgenommen ift, weit häufiger auf der Richterbank ald im barreau zu finden find. 
Viel thut zwar die im Allgemeinen bequemere und gemüthlichere Eriftenz, die jo man- 
chem reichen Erben das Nichteramt als ein angenehmes Präfervativ gegen die L 

. weile evfcheinen läßt. Aber ed giebt ohne Zweifel im deutſchen DBaterlande eine große 
Zahl von Talenten, hochgebildeten, für die Majeftät ned Rechts und die Hoheit dei 
Fürſprecheramts bageifterten Männern, welche zugleich unabhängig geftellt und nid 
geneigt find, ſich auf Dem breiten und ruhigen Strom des Anciennetätöprincips allge 
mach vom Afpiranten oder Auscultatgr bis - zum Wppellationdgerichtärathe forttragen 
zu laſſen. Diefen muß die Luft zu einem Berufe verleivet werben, den fie nicht aus—⸗ 
üben hürfen, mo amd wann ſie wollen, ſondern ber ihnen, den unabhängigen Bürgern, 
nach Maßgabe flatiftifcher Nochwendigkeit und minifterieller Willfäheigfeit au einem br 
flinnmten Orte auszuüben geflattet wird. Die Gefahren der freien Advocatur find bie 
felben, ‚wie die jeder freien Concurrenz und werben Durch die hefannten Geſetze dieſes 
größten Hebels des geifligen wie des materiellen Fortſchritts beſeitigt. Gegen bad 
Meipenft des Proletariatd, das fich auch in ber Advocatur einfinden wird, giebt «8 wie 
überall fo auch Hier nur ein Mittel: die nöthigen moralifchen und techniſchen Garan- 
tieen in einer angemeflenen Organifation des Advocatenſtandes felber zu juchen. Was 
dann noch übrig bleibt, das iſt Polizeifache. Der Polizei aber ‚mid es nimmermeht 
gelingen, Die patentixten Mechtöverberber und Zungenbrefcher unter den eiatömäßigen 
Ypvocaisn, welche von einer freien Concurrenz dem Publicum in ihrer ganzen geichäftt- 
maͤnniſchen Niebrigkeit und juriflifchen Unwürdigkeit gezeigt werden würben, in bie 
Sphäre zu verweißen, wohin fie gehören, und den Flecken zu verwijchen, ‚ber an dem 
ganzen Stande haften bleibt. Don der Freiheit ber Advocatur erwarten mir dagegen 
noch eine Wirkung, die wir hoch anfchlagen und über alle aus der unbeichränften Con⸗ 
currenz ‚gu entnehmenden Bedenken fegen. Indem fie die Reihen des Advocatenſtanded 
mit ‚Männern füllen wird, denen bie Ausbeute des Geſchaͤfts Nebenſache, der Sieg dei 
Rechts über jedwede individuelle Lieberhebung, komme ſie von Oben ober von Unteu, 
Die Niederwerfung jedweden Angriffs auf den Rechtsſtaat, werde er im Dienft dei 
potifher Gelüfe oder anarchifcher Wühlereien unternommen, das einzige Ziel 
eines -raflofen Eifers iſt, fällt ihr Die Hohe Aufgabe zu, der von gewiſſen 
Beten gem verbreiteten und in den Megionen, wo der -Unyerflaub mit 
der chaotiſchen Verwirrung aller politifchen Begriffe fein wüſtes „Spiel treibt, 
gierig eingefogenen Lehre, daß das Heil der Welt von Advocaten⸗Parlamenten kommen 
werde, ernſt und energifch enigegengutzeten. Parlamente brauchen Advocaten in dem⸗ 
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felben Maße, wie Organe aller Lebend- und Wirkungskreiſe, um birect an der Pr 
Information über die Zuflände der Gegenwart zu fchöpfen, und eine umſichtige Gelch- 
gebungd-Politif wird vorzüglicged Gewicht auf die Stimme derjenigen Rachtskundigen 
Iegen, weldye vermöge ihres Berufs über die volksthümlichen Borktellungen von Recht 
aus eigener. Beobathtung Auskunft geben Eönnen. Aber die politifche Erziehung der 


n 


Nation dem Advocatenflande anvertrauen, heißt das Bolt um allen friedlichen Genuß 


der ſtaatlichen Ordnung bringen, die zerfegenden Elemente der jurififchen Kritik in die 
Adern ded Bold - Organismus treiben, den Rechtsſtaat in widerhaarige und einander 
vernichtende Atome auflöfen. Gewiß fol der Advocat beim Volke fleben, aber nicht 
anders und in keinem anderen Sinne ald der Michter. Gehen beide Factoren der 


Mechtspflege auseinander, Tiebäugelt der Advocat mit den Maflen, flreichelt der Richter 


dad despotiſche Megiment, fo verdienen beide die gleiche Verbammung. Beide follen 
dent Boll die Wirklichkeit zeigen, ber Nichter, indem er das geltende Recht rückſichts⸗ 
los zur Anwendung bringt, der Advocat, indem er der Nation ben ‚Spiegel ihres 
MRechtszuſtandes vorhält. Sieht He darin ein häßliches Bild, fo mag fie ihre Ver⸗ 
treter um zeitgemäße Reformen angeben. Uber wehe dem Lande, wo dieſe Geſetzgeber 
identiſch find mit den Denungianten der zu beilenden Gebrechen! Sie müßten keine 
Menfchen fein, wenn fie nicht ihren böchflen Ruhm in ber Prognofe Der Kuankheit 
fuchen follten, die zu heilen fie berufen find. Vor ihnen beflänbe Fein lebensfaͤhiges 
Geſer mehr, und dad Mad der Gefegmafchine würde in feiner unaufhörlichen Thätjg⸗ 
keit jede Duelle der Rechtöproduction qusſchöpfen. 


2) Da diefe Nechtöproduction in jenem Proceſſe vor fih gebt, nur Die Würdigen 


aber ‚zur Mitwirkung daran berufen. iind, fo folgt die Notbwendigfeit des Ah» 
vocatenzwanges in allen Fällen, wo es ſich nicht um Fragen handelt, bern Er⸗ 
oͤrterung auch dem ungelehrten Verſtande gegeben ift, und veraudgefegt, daß Des Partei 
nicht ſelbſt die ‚erforderliche Würde beimohnt. Für die Ausgleihung des Mißverhaͤlt⸗ 
niſſes, das entfteben würde, wenn eine der Parteien unvermögend ift, den Rechts freund 
aus sigenen Mitteln zu Honoriren, bat der Advocatenverband zu forgen. Im einer 
Dronung, welche Alles thut, um die Advocatur auf die Höhe ihrer Riſſion zu Heben, 
wird der Geiſt wahrer Humanität von felbft gepflegt werben, Daß dd Gericht für 
den Mechtöbeiftand Der armen Partei. Sorge trägt, paßt nicht in diefe Drbnung. Der 
Advocat Hat wegen Ausübung des Rechtöfreundesvienftes in der alten Beheutung des Be- 
griffes Feine anderen Weifungen zu befolgen, als die won feinem Borflande auégehen. 

3) Eine bierarhifhe Gliederung der Advocatur in fih febbf. 
Der Staat anerkennt in ber Meberorbnung eines Gerichtöhofes über andere eine höhere 
Weihe für den Beruf in deſſen sichterlichen Mitgliedern. Der Advocatenſtand fol von 
demſelben Gefühl durchdrungen fein. Die Corporation der Advocaten ‚eines Landes 
wähle ihren oberften Meifter dur Repräfentanten. In diefer Spige muſſen ſich alle 
Fäden für die Bewegung und Leitung des großen Körpers vereinigen. Der oberſte 
Meier (mag er den Namen General⸗Advocat führen) ernennt bie ihm von den Advo⸗ 
caten des hoͤchſten Gerichtshofes präjentisten Candidaten für bie Praris an biefem. 
In derſelben Weife gefchieht die Belegung des Barseau ber Appellationägerickte burch 
Gooptation und Präfentation an ihren Vorſteher (Ober-Abvocaten). Dem Juſtizmi⸗ 
niſter gebähre das Einſprucharecht, worüber der hoͤchſte Gerichtshof zu befinken haben 
würde. An diefe Gliederung wäre paflend das Disciplinarweſen anzuſchließen. "Ein vom 
Ehrenrath des Barreau's eines-Untergerichtd mit Strafe (Verwarnung, Auaſtoßung) be- 
Iegter Abvocat babe die Berufung an dad Barreau des Appellationsgerichts u. ſ. f. 


Eindringlich und überzeugend redet Juſtus Möfer (Patriotiſche Bhantafteen Br. 1, . 


ES. 373) den Übvoraten-Gorporationen dad Wort: „ES würde gut fein,“ ‚meint 
er, „wenn jeder Landesherr dafür forgte, daß die Landes⸗Advocaten ſich zu einem 
‘ Corpus vereinigen, ihre Statuten errichten sc. Sie würden dadurch natürlicher Weiſe 
aufmerffamer auf ihre Ehre, empfindlicher auf deren Erhaltung, und Durch eine Aus- 
fopung aus dieſem Orden härter beftraft, als durch eine andere Strafe. Sie würben 
Stiftungen machen und annehmen, die Bejahrien Daraus vesjongen, die Wittwen ernähren 
und fich Der Kinder ihrer Gollegen gemeinfchaftlid) annehmen koönnen. Gie wärken 
ndlich collegialiſche Rechtobedenken auöfertigen, eine einformige Praxis befürbern, eine 
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Prabende für den Advocaten der Arnıen ausſetzen und fehr viele andere gute Anftalten, 
die der esprit\de corps von felbft mit fich bringt, machen können.“ — 

4) Tarordnungen, welche die Regierung aufftellt, paſſen nicht in biefe Ordnung. 
Sie enthalten immer die Idee der Advocaten⸗Beſoldung, da es thatfächlich anf Eins 
hinauslaͤuft, ob der Staat in die äffentliche Kaffe greift und den Advocaten befolbet, 
der dieſem eine Anwelfung auf die Kaffe feines Clienten giebt. Das Wbvocaten- 
Honorar muß daher. der freien Uebereinkunft mit dem Glienten überlaffen bleiben. Wir 
. beziehen dieſe Bemerkung indeß lediglich auf die Belohnung für die wirkliche Rechts⸗ 
vertheidigung. Für die Koſten der übrigen Gefchäfte, deren Trennung von der Advo⸗ 
catur nach franzöflfcher oder engliicher Weife wir aus bereit8 erwähnten . Gründen 
nicht befürworten, mag Immerhin ein Regulativ, über defien Beobachtung der Vorſtand 
zu wachen bat, maßgebend fein. | 

5) Der Staat zeichne hervorragende Capacitäten des Barreau durch Berufung 
zu hohen Nichterftellen aus, vermeigere aber dem Advocaten, der fich unfähig in dem 
erwählten Beruf erwiefen bar, fireng den Eintritt in die Magiſtratur. Mit der freien 
Advocatur, mit dem Princip der Theilung der Nechtöpflege in Richter und Yürfpre 
cher- Amt verträgt es ſich dagegen nicht, daß, wie in Preußen, ein längerer oder für 
zerer Michterbienft Anfprüche auf eine Anmwaltftelle verleiht. Es tft Dies nichts’ weiter, 
al8 eine Art PBaupertäts-Atteft, das fich Die Negierung ausftellt, indem fle ſich unver 
mögend erklärt, den Richter anders, als durch Anmelfung auf die Ausbeute eines Ge 
fchäfts gebührend zu belohnen. Natürlich Tann.Leinem Richter verwehrt werben, fein 
Amt nieberzulegen und ſich in die Advocaten⸗Regiſter einfchreiben zu laſſen. Aber der 
Staat verlebt feine Würde, wenn er direct ober inbirect dem Audgefchievenen zur 
Uebernahme einer Advocaten⸗Praxis die Sand bietet, während er zugleich dem betreffen- 
den Verbande zu nahe tritt. Die einzigen Stellen der Advocatur, über Die ihm eine 
. Verfügung zufleht, ſeien Die der Kronanwälte, worüber in dem Artikel: „Staatdan 
welt" das Nähere zu fprechen fein wird. 

Wie wichtig es aber iſt, daß den Apvocaten der Weg auch zu ben höchften 
Richteraͤmtern offen gehalten werde, fagt uns derſelbe Juftus Möfer mit beredien 
Worten: „Meiner Meinung nach,“ fchreibt derfelbe (Patriotiſche Phantafleen Bd. 3, 
&. 197), „find die Gefepgeber allein Schuld daran, wenn der Stand der Advocaten 
unter feine Würde finfet. Dadurch, daß fle denſelben von den wichtigften Bedienungen 
außfchließen und ihre Räthe durch die Auditorei ziehen, haben ſte denfelben um allı 
Hoffnung, mit diefer um die befte Aufmunterung und nad einer natürlichen Folge 
auch um allen Eifer gebracht, ſich ald große und verdiente Männer zu zeigen. Sie 
haben demfelben bloß den Weg des Gewinnſtes übrig gelaffen, welcher immer gefähr- 
licher wird, je meiter er ohne Begleitung der Ehre fortgeht. Sie haben dem Staate 
mit ſolchen Adoocaten oft nur eine Laſt von fchlechten Leuten zugezogen und fich in 
die Nothwendigkeit geſetzt, diefelben nit Strafbefehlen in Ordnung zu balten; und 
dennoch foll der Advocat ein großes Herz für Wittmen und Watfen, einen eblen Muth 
gegen mächtige Unterbrüder und alle Eigenfchaften eines gefchicten, redlichen und feu- 
tigen Nannes haben; er foll unter einer empfinplichen Ausſchließung von wichtigen 
Ehrenftellen auf nichts als auf Ehre fehen; unter bittern DBerweifen, bie ihm ein 
junger Rath bei der geringfien Gelegenheit giebt, Liebe zu feinen Gefchäften, Eifer 
für die Unſchuld und Freiheit des Geiſtes behalten.“ 

An dem Advocatenflande wird es fein, dem vertrauenden Staate mit gehobener 
Stimmung entgegenzufommen, durch einen unerfihütterlichen Muth in der Berufser⸗ 
füllung, durch ein würdiged Auftreten gegen das Gericht und das Publicum, durch 
eiferfüchtige Bewahrung des Gorpögeiftes, und vor Allem durch ernfte Zurückweiſung 
aller politifchen Erziehungs-Selüfte eine Stellung zu erobern, von welcher fo viel Segen 
über die Nation verbreitet werde, daß dad Landvolk, welches bis jetzt den Advocaten 
und den Teufel in eine traurige Gedankenverbindung zu fegen gewohnt tft, mit Achtung 
und Liebe für die Männer erfüllt wird, die ihm den Weg zeigen, wie e8 feine Scholle 
vor dem Fluch der Handelöfperulation, feinen Heerb vor dem tüdifchen Beſuch der Volks⸗ 
beglüder verwahrt. — Die Bebeutung der freien Advocatur für die Selbſtſtaͤndigkeit des 
Richterflandes in boppelter Beziehung werden wir unter dem Art. Richterftand beſprechen. 
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Auwartichaft, (ſiehe die Art. Lehn und Pfründe), exspectativa, ift ein lehnrecht⸗ 
licher Begriff, den man auch auf andere Gebiete, namentlich Kirche und Staat, über- 
wagen bat. Mit Anwartfchaften fand ſich der Lehnsherr gegen Dienftleute ab, Die er 
belohnen wollte, ohne dazu megen Vergebung fämmtlicher ihm zuftändigen Lehen für 
den Augenblid vermögend zu fein. Er verſprach dem Dienftimann, ihn belehnen 'zu 
wollen, fobald ihm ein Lehn eröffnet fein werde. Es mar eine Anmeifung auf bie 
Zufunft, eine rein perfünliche Zufage eined bedingten Rechts. Daffelbe bat für den 
Zufagenden den Inhalt, daß er nichts thue oder unterlaffe, wodurch dem Erjpectanten 
der Fünftige Erwerb des Lehns vereitelt oder erfchwert werde, für den Erfpectanten, 
dag er von dem Zufagenden nad) eingetretener Lehnseröffnung die wirkliche Belehnung 
verlangen fann. Ob aud von defien Nachfolgern, hängt Davon ab, ob diefe blos die 
Lehns⸗ oder auch die Landerben des Zuſagenden ſind. Nur im letzteren Falle müſſen 
ſie das vertreten, wozu ſich ihr Autor perſoͤnlich verpflichtet hat. Das Nähere gehört 
in die Darftellung des Lehns⸗ refp., in Bezug auf Firchenrechtliche Anmwartfchaften, Des 
Benefizien=e oder Pfründen- Weiens., An dDiefer Stelle ift nur noch Einiged von den 
Anwartfchaften zu fagen, welche fih im Gebiete des Staatsrechts vorfinden und Dort 
die Bedeutung haben, daß der Landesherr als folcher oder feine Regierung als ſolche 
Zufagen in Betreff der Berufung eined beftimmten Staatödienerd zu einem fünftig 
vafant werdenden Staatdamt ertheilt. Was hiervon gilt, laͤßt fi auch auf Commus- 
nalämter beziehen. Wir haben es Hier einfach mit einer der mancherlei Geftalten zu 
tbun, in welchen der Nepotismus auftritt, da es thatlächlich auf daffelbe binausläuft, 
ob ein vakantes Staatdamt demjenigen, weldyer wegen feiner Würbdigfeit einen Anfpruch 
darauf erheben kann, nur deöhalb vorenthalten wird, weil fich daffelbe zur Unterbringung 
eined Nepoten eignet, oder ob dies deshalb gefchieht, weil eine auf perfönlicher Be⸗ 
günftigung oder auf Vertrag beruhende Anwartſchaft vorhanden if. Der Rechtsſtaat 
darf bei der Befehung der Aemter fein anderes Princip befolgen ald das der Garantie 
für die befte Verwaltung des Amts, welche durch die Moralität und technifche Befähi- 
gung des Gandidaten geboten wird. Jede Abweichung von diefen Princip ift Will- 
für, fubjective Ueberhebung und Oktroi. Der Verleiher einer Anmwartfchaft im Staats⸗ 
dienft übernimmt die Verantwortlichkeit für Die Amtsverwaltung des Anmarterd, wozu 
er fein Hecht hat, denn der Begriff des Staatsamts bringt ed mit ji), daß zmifchen 
dem Beamten und dem Staat fein Mittelglied fliehen darf. Er fubjtituirt fein perfün- 
liches Urtheil über die Qualification des Anwarters dem Urtheil Der Staatögefellichaft.. 
Er oktrohirt dem DBeamtenkörper ein demfelben nicht eingebotene6 Glied und legt da⸗ 
durch eine gefährliche, den Keim des Prätorianertfums in fid tragende Mißachtung 
gegen die bierarchifche Gliederung deilelben an den Tag. Er handelt politiſch unflug, 
weil er Mißtrauen gegen den: oftroyirten Staatödiener und Hintergedanfen bei dem 
Fublium weckt. DBerträge über dergleichen Anwartichaften haben daher auf rechtliche 
Wirfung feinen Anſpruch. Sind fie läftiger Art, jo mag der Anwarter die Gegen- 
leiftung nach den Formen der Nüdforderung deflen, was wegen eined unmwirkfjamen 
Rechtögrundes (ob injustam causam) gegeben worden ift, condiziren. 

Das Gefagte bezieht fich felbftredend nur auf Staatd- und die analog zu be= 
bandelnden Gemeinde = enter. Hofämter Fann der Fürft unflreitig auch erfpeftivifch 
sergeben, da fein Dritter, am wenigjten der Staat, dabei intereffirt ift, wie ſolche 
Aemter verwaltet werben. 

Anmwartfchaften endlich, welche in Gefolge einer Adfunction ertheilt werden, ges 
bören gar nicht hierher. Wenn der Staat einem feiner Diener eine Hülfskraft an die 
Seite giebt, fo anerkennt er dadurch deſſen Würdigkeit für das Amt, womit Alles, 
was ſich gegen die Ertheilung einer Anwartſchaft anführen laͤßt, ſeine Erledigung findet. 

Anweifung, Afignation ift ber an den Affignatar ertheilte Auftrag, im Namen 
des Aſſignanten, jedoch auf eigne Rechnung (in rem suam), von einem Dritten, dem 
Afignaten, eine Summe Geldes oder einen fonftigen Vermögenswerth zu erheben. In 
diefem Auftrag liegt zugleich der an den Aſſignaten, den fraglichen Gegenſtand an den 
Aſſignatar zu leiſten, ſo daß die Anweiſung immer einen doppelten Auftrag in ſich 
ſchließt, einen an den Aſſignatar und einen an den Aſſignaten gerichteten. Dadurch 
beſtimmt ſich nach gemeinem Recht die regelmäßige Geſtalt der Anweiſung. Be 
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fondere Eigenthümlichfeiten bat fie im Eaufmännifchen Verkehr angenonmen, unt 
in beiden Formen auch particularrechtlich, befonderd im preußifchen Landrecht wichtige 
Mopdificationen erlitten. 

Betrachten wir zunächft die regelmäßige Form der Aflignation nach gemei- 
nem Recht, und zwar 

1) das Verhältnig des Aſſignanten zum Afjignaten, fo wird dieſes meift 
ein beftehendes Schulvverhältnig zu. feiner Unterlage haben, der Affignat alfo ange 
wiefen werden, das, was er dem Aſſignanten fchuldet, an den Affignatar zu zahlen. 
Doh kann man einen ſolchen Zahlungsauftrag aud einem Nichtichuldner, z. 2. 
einem Banquier, einem Gefchäftöfreund, überhaupt einem Fremden geben, von wel: 
chem man defien Annahme erwartet. Denn Niemand braucht denjelben anzunehmen, 
und fogar der Schuldner darf, wenn er es vorzieht, an ben Afftgnanten felbft zahlen. 
Ja, was noch mehr ift, auch durch die Annahme des Auftrags wird der Aſſignat nict 
abfolut zur Zahlung verpflichtet; ſowohl jein Tod als die Kündigung vernichten den 
noch nicht ausgeführten Auftrag, und nur wenn die leßtere unzeitig ift, giebt fie dem 
Aſſignanten einen Anfpruch auf Erſatz des ihm dadurch zugefügten nachweisbaren Scha- 
dend. Andererſeits heben, bis die Zahlung geleiftet oder als geleiftet anzujehen if, 
auch der Tod und Widerruf des Aifignanien den Auftrag auf und ebenfo die Eröͤff⸗ 
nung des Concurſes, weil der Affignant zufolge derſelben die Dispofition über fein 
Bermögen verliert und deshalb durch feinen in der Affignation audgefprochenen Wil: 
Ien den zahlenden Affignaten, wenn diefer fein Schuldner ift, nicht mehr befreien, 
fonft aber fih ihm zum Erſatz nicht mehr verpflichten Tann. Hat jedoch da 
Aſſtgnat vom Erlöfchen des Auftrages Feine Kenntniß erhalten, fo ift die Zahlung 
unnachtheilig für ihn, und nicht minder jeder andere der Zahlung gleichftehende Akt, 
indbefondere die Abrechnung und ein dem Aſſignatar geleiftetes ausdrüdliches Zahlung?- 
verfprechen. Erft die in Folge der Anweifung an den Affignatar geleiftete Zahlung 
aber und was dieſe vertritt, begründet zweifchen dem Affignanten und Affignaten feſt⸗ 
fiedende Wirkungen. Iſt der Affignat Schuldner des Affignanten, fo wird er frei; 
im andern Ball ift er berechtigt, mit der Klage aus dem Auftrag die Erftattung feine? 
Vorſchuſſes zu fordern. 

2) Der zweite, an den Affignatar gerichtete Auftrag weicht in fofern von dem 
einfachen Einkaſſirungsmandat ab, ald der Affignatar die angewiefene Summe nidt 
bloß erheben, fondern auch behalten foll. Zuerft aber foll er fie erheben, und in bieler 
Beziehung hat er alle Sorgfalt anzumenden. Wird durch feine Verſäumniß die Er 
bebung vereitelt, fo muß er für den Schaben einfteben, was fo viel heißt, daß wenn 
er dad fragliche Vermögensobject gar nicht oder nicht gehörig empfangen hat, «8 ſo 
. angefehen wird, al8 habe er Daffelbe und zwar gehörig empfangen. Auch muß er dem 
Aſſignanten, falls der Affignat die Annahme der Anweifung verweigert oder die Zah- 
lung nicht leiftet, fofort Nachricht ertheilen und die weitere Verfügung anheimitellen. 
Mit dem Empfang, deſſen aber, worauf die Anweiſung gerichtet ift, macht ſich die An 
weijung ald mandatum in rem suam geltend, indem das empfangene Object in ba? 
Vermögen des Affignatars übergeht und an den Afflgnanten nicht herausgegeben zu 
werden braucht. Die Anweifung vermittelt demnach eine Bereicherung des Aſſignataro 
und dadurch tritt fie in Den Dienſt eines andern Gefchäfts, welches dieſe Bereicherung 
gerade bezwedt. Sie kann die Tilgung einer Forderung des Aſſtgnatars, ſie kann ein 
Darlehn, eine Schenkung u. f. w. vermitteln. Zür alle dieſe Gejchäfte aber gilt bie 
Negel, „Affignation ift Feine Zahlung”, d. b. die Ertheilung einer Anweilung wirkt 
nicht felbft fchon wie die Baarzahlung, vielmehr kommt es immer erft darauf an, daß 
der Affignat zahlt oder fid) in anderer Art mit dem Nfjignatar abfindet. Zahlt der 
Affignat nicht, fo bleibt die Forderung, die getilgt werben follte, beftehen, das beab⸗ 
fichtigte Darlehen unaudgeführt, die intendirte Schenfung kommt nicht zu Stande. Und 
danach entjcheidet fich denn auch die Frage, ob der Aſſignatar, wenn die Anweilung 
nicht honorirt wird, den Regreß gegen den Nifignanten habe. @r hat ihn je nad der 
Beichaffenheit des der Affignation zu Grunde liegenden Gefchäfts, und kann namentlich 
dann, wenn er der Gläubiger des Affignanten ift, nody immer aus der nicht getilgten 
Borderung Hagen. Einen Anſpruch aus der Aſſtgnation als folcher Hat er nicht. 
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Dem Affignatar ift unverwehrt, ftatt felbft die Zahlung zu erheben, die ihn er- 
sheilte Anweiſung weiter an einen Dritten zu geben. Zwiſchen beiden wiederholt ſich 
dann das eben befchriebene Verhaͤltniß, es entfteht aber daraus niemals eine unmittel- 
bare Beziehung zwifchen dem erften Affignanten und dem zweiten Affignatar. Die an 
diefen geleiftete Zahlung wirft nur eben fo, ale ob fie an den erften Aſſignatar geleiftet 
worden wäre. \ 

3) Aus dem Bemerkten ergiebt fich num fchon, daß der Affignatar Eeinen klag⸗ 
baren Anfpruch gegen den Aſſignaten bat, auf die Zahlung nicht Hagen fann. Hieran 
wird auch durch die Annahme der Afitgnation Nichts geändert, wie wohl Manche be- 
bauptet Haben. Denn in ihr liegt nicht8 weiter, als die Erklärung des Aifignaten, 
daß er den ihm durch die Anweiſung des Afftgnanten ertheiltien Auftrag annehme. 
Gerade durch Die Verfagung der Klage unterfcheidet fich die Anmeifung praftifch von 
der Ceſſion und Delegation, welche Gefchäfte man in einem weitern Sinn wohl au 
ald Anmweifungen zu bezeichnen pflegt (mie es z. B. das Preußifche Landrecht I. 16, 
$ 261—267 tut). Anders verhält es fich freilich, wenn der Affignat ftatt der Zah⸗ 
lung ein ausdrückliches Zahlungsverfprechen giebt, gleichfam die angemwiefene Summe 
zahlt und fofort als Darlehn zurüdempfängt. Dieſes wirkt, fofern der für die Zah- 
lung etwa vorgefchriebene Termin bereits eingetreten war, dem Affignanten gegenüber 
wie die wirkliche Zahlung, und giebt dem Affignatar gegen den Aſſignaten einen felbft- 
ſtaͤndigen Anſpruch, für deffen Realifirbarfeit der Aſſignant nicht einfteht. 

Nach der gemeinrechtlichen Auffaffung, die auf einer confequenten Anwendung der 
Grundfäge vom Auftrag (Mandat) beruht, tft fomit die Anmeifung eigentlich nur der 
Verjuh, eine Zahlung durch Bermittelung eines Dritten zu bewirken; erft wenn ber 
Berfuch gelungen ift, tritt die Cinwirfung, welche er auf die Vermögendverhältnifie 
der Intereffenten äußert, wahrnehmbar hervor. Zum Theil fehr abweichend ift aber 
die Auffaflung der neueren Gefegbüher, namentlih ded Preußiſchen Landrechts. 
Dieſes macht „bei Summen, wo die Gejege fehriftliche Verträge fordern," d. t. bei 
Summen von 50 Thlrn. und darüber, die Gültigkeit der Anweiſung von der fehrift« 
lihen Form abbängig (1. 16, $ 253), und geflattet auch bei geringern Summen bem 
Afignaten, eine mimdliche Anweifung zurüdzumeifen, wo er fonft zur Annahme ver- 
pflichtet fein würde ($ 258). Eine ſolche Verpflichtung aber hat ber Affignat als 
Schuldner des Affignanten, vorausgefeht, daß er von dieſem mit der Alfignation bes 
fannt gemacht wird (6 268), während es in Ermangelung einer Schuld in feinem 
Belieben ftebt, ob er die Alflgnation annehmen will oder nicht (6 259). Iſt aber bie 
Annahme einmal audgefprochen worden und die Zahlung binnen 14 Tagen nicht 
erfolgt, fo Eann, fi der Affignatar, wenn er es nicht vorzieht, auf den Affignanten 
wrüdzugehen, an den Affignaten halten ($ 283), weshalb von der Annahme an dem 
Afignanten der Widerruf nicht mehr geftattet if. Die Annahme begründet mithin 
eine jelbftftändige Verpflichtung des Affignaten, und dieſe befteht neben der Regreß⸗ 
pflicht des Afftgnanten, welche wie im gemeinen Hecht auf die Eriftenz einer durch Die 
angewwiefene Summe zu dedenden Schuld gegründet wirb ($ 287) und wegfällt, wenn 
ich der Affignatar in neue Verbindungen mit dem Affignaten einläßt ober ihm eigen- 
maͤchtig Nachſicht giebt, oder fich von ihm weiter anmeifen läßt und darüber den Bes 
trieb der Sache innerhalb der ermähnten 14tägigen Friſt verfüumt ($ 289, 290). — . 
Auch das Defterreihifche Geſetzbuch ($ 1405, 1406) geht in einigen Punkten 
über dad gemeine Mecht hinaus. Es ſetzt voraus, daß der Affignatar Gläubiger des 
Aftgnanten fei, daß alfo die Anmeifung Zahlung halber ausgeflellt werde. Nimmt 
der Affignat die Anmwelfung nicht an, fo muß dem Affignanten davon fofort Nachricht 
gegeben werben; nimmt er fie an, fo hat der Affignatar ‘eine Klage gegen ihn, für 
deren Sealiftrbarkeit der Afflgnat ganz fo haftet, wie der Gedent dem Gefitonar. 

Was fodann die Faufmännifche, d. 5. die im Verkehr unter Kaufleuten 
übliche, Anweiſung anbelangt, fo Bat fih für dieſe überall die Regel feftgeftellt, daß 
deren Annahme dem Affignatar einen unmittelbaren Anfpruch gegen den Aſſtgnaten 
gewähre (Thöl: Handelsrecht 1., $ 125), wie nach dem vorbin Bemerkten das Preu- 
Hide und Defterreichifche Hecht ſchon für Die gewöhnliche Aflignation annehmen. 
derner iſt unter Kaufleuten die fohriftlicde Form der Anweifung wenigftens bie ge= 
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wöhnlichere, und ſie unterſcheidet ſich von der des traſſtrten Wechſels durch Nichts ale 
durch das Wegfallen des Wortes „Wechjel“, welches das Charakteriftifche des Wechſel⸗ 
verfprechend ift und die Wechfelfivenge begründet. Man fann daher bie Tratte eine 
Anweifung mit binzuflommendem Wechfelverfprechen und Wechfelfttenge nennen, und 
Daraus ergiebt ſich, daß, wenn die Tratte z. B. wegen Mangels der Wechjelfähigkeit 
als Wechſel ungültig ift, ihr der Charakter der Anweiſung verbleibt. An dieſe Ver— 
wandtfhaft knüpft Die particularrechtliche Fortbildung der Faufmännifchen Anmeijung 
an. Denn während ſich für die fonfligen Cigenthümlichkeiten, welche man diefer wohl 
bat vindiciren wollen, 3. B. Dafür, daß der Tod ded Afftgnanten die Anweifung nich: 
aufbhebe, daß der Aſſignat die Anmeifung feines Gläubiger honoriren müffe, eine ges 
meine Praris nicht nachweifen läßt (Thöl a. a. O. 1, $ 127), bat die Particular: 
gefeggebung die Anweiſung für den Handelsverkehr vielfach ſtrenger geftaltet um 
Manches auf fle angewandt, was vom eigentlichen Wechfel gilt. 

‚Nah Preuß. L-R. 11. 8 $. 1250 fg. find kaufmaͤnniſche Affignationen foldr. 
welche ein Kaufmann in SHandeldgefchäften ausftellt. Als Zahlung gelten aud fie 
nicht; ſind fle jedoch an Zahlungs Statt ohne Vorbehalt angenommen, fo wird bad 
Geſchaͤft durchgehends als Ceſſton, und wenn die Einwilligung des Afjignaten hinzu- 
fommt, als Delegation behandelt, jo daß der Aſſignant für Die Solvenz des Aifignaten 
nicht einzuftehen braucht. Affignationen mit einem Zahlungstag müfjen fpäteftene 
einen Tag nach der DVerfallzeit, Aſſignationen ohne Zahlungstag binnen acht Tagen 
nad dem Empfang, oder wenn Aſſignatar und Aſſignat an verjchiedenen Drten leben, 
mit der nächften Poft zur Einkaſſirung präfentirt, und Die einen wie bie andern im 
Ball der verweigerten Acceptation dem Affignanten binnen 24 Stunden, oder wenn 
derfelbe an einem andern Drte wohnt, nebft dem fofort aufgenommenen Proteft durt 
die naͤchſte Poſt remittirt werden. Die Verfäumung der rechtzeitigen Präfentation 
macht den Affignatar für den daraus entftehenden Schaden baftbar und entzieht feiner 
Regreßklage die Bortheile des erecutivifchen Proceſſes. Iſt die Anweiſung acceptit, 
(0 beftimmt ſich Die Verfallzeit wie bei Wechfeln; auch muß der Affignatar bei aus: 
bleibender Zahlung wie bei Wechfeln verfahren und fichert ſich dadurch den Neger, 
ben er jedoch nur aus dem der Anweifung zu Grunde liegenden Nechtöverhältnis 
nehmen Tann. Der Afjignat wird dem Aſſignatar bloß durch eine fchriftliche Accepta- 
tion obligixt; es treten Dabei überall die Vorſchriften von der Acceptation gezogene 
Wechfel ein. Aus der Ucceptation kann binnen Jahresfrift vom Verfalltag an zwar 
nicht im Wechfelproceh, aber doch erecutivifch geklagt werden. Auch Indoffament: 
find geftattet; zu ihrer Gültigkeit ift daſſelbe erforverlih, mad bei Wechfeln vorge: 
ſchrieben iſt. If mehrmals inboffirt, fo Hat der Inhaber nur Die Wahl, ob er jik 
an feinen unmittelbaren Vormann oder an ben Ausſteller wenden wolle; er muf 
jedoch alddann die Vorſchriften des Wechfelrechts wegen Aufnahme und Remiſſion 
des Protefled beobachten. 

Aehnliche auf der Berwandtfchaft der Unmelfung nit der Tratte beruhende Bor: 
fchriften finden ſich auch in andern Ländern. In Sachſen erzeugen die im Handel 
üblichen Anwelfungen zwijchen dem Aſſignanten, dem Affignatar und den Indoſſataren 
im Ganzen die Wirkungen der gezogenen Wecfel. Wird zu der in denfelben be 
fimmten Zeit die Zahlung nicht geleiftet, fo darf der Inhaber auf gebührend erhob 
nen Proteft gegen den Ausfteller und die Inboffanten mit der Strenge des Wechſel⸗ 
rechts feinen Megreß nehmen. Nach der würtembergifchen Wechfel-Orbnung muß 
der Aſſignatar, wenn die angewiefene Schuld eine Wechſelſchuld ift, fpäteftend am 
Verfalltag, bei andern Hanbelsfchulden, wenn ein Zahlungstermin feftgefegt ift, ſpaͤie⸗ 
fiend den Tag hernach, und wenn e8 an einem Zahlungdtermine fehlt, acht Tage nab 
dem Empfang der Anweifung die Zahlung einfordern. Erfolgt diefe nicht, fo muß 
er, um ſich den Negreß zu fichern, die Anmelfung fofort zurüdgeben, ober wenn ber 
Aſſignant abweiend if, Proteft erheben. Der Entwurf eines allgemeinen Deut: 
[hen Handelsgeſetzbuches, wie er aus ber Begutachtung ber dafür in Nürn- 
berg niebergefegten Commijflon in zweiter Lefung hervorgegangen, berührt die Afligna- 
tion nur in einigen wenigen Punkten. Aufträge und fomit auch Anweifungen, melde 
von einem Kaufmann im Handelögewerbe ausgegangen find, werden burch feinen Tod 
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nicht aufgehoben, fofern fich Die entgegengefegte Abſicht nicht aus feiner Erklaͤrung ober 
den Umfländen ergiebt (Art. 280). Durch die Annahme einer Anweifung verpflichtet - 
fi der Kaufmann zur Erfüllung; die auf eine fhriftliche Anweiſung gefchriebene An⸗ 
nahmes@rklärung gilt ald von dem Aſſignatar geleiftetes Zahlungsverfprechen (283). 
Anmweifungen, welche von Kaufleuten über einfeitige Zeiftungen von Gelb oder fungibeln 
Sachen ausgeſtellt find, Tonnen durch Indofjament übertragen werden, wenn fie an 
Ordre lauten; das Indoflanent überträgt alle Nechte aus dem inboffirten Papier auf 
den Indoſſanten (284). 

Ueber Kaſſenanweiſungen, Aſſignate vgl. die entfprechenden Artikel. 

Anzugägeld ſ. Einzugsgeld. 

Apanage. Mit der Anerkennung der Untheilbarkeit der Landesherrſchaft und 
ihres territorialen Beſtandes war die Nothwendigkeit gegeben, für eine Entſchaͤdigung 
und Verſorgung der ihre früheren Succeſſionsantheile entbehrenden Glieder des fürft- 
lihen Haufed zu forgen. Schon dad Nechtögefühl mußte diefen Entſchädigungsanſpruch 
telpectiven, wie ed auch in ähnlichen, nicht analogen, Kreifen, nämlich in dem Rechte 
ver Bauergüter, die Abfindung der nicht zur Erbfolge gelangenden Familienglieber 
bereits als einen Rechtsſatz anerfannt hatte. Dazu Fam aber noch die Rückſichtsnahme, 
daß den Kürftenmäßigen niemald angefonnen werben konnte, anderen Ständen gleich 
aus perfönlihen Ermwerböquellen ſich ein felbftftändiges Ausfommen zu verfchaffen, 
vielmehr ſchon wegen des Glanzed und der Bedeutung des fürftlichen Hauſes die Ver⸗ 
prlihtung bierzu als eine üffentlihe Landesfache betrachtet werden mußte. Die aus 
jolhen Gründen nothwendig gewordene Entſchädigung und pecuniäre Ausftattung der 
von der deutfchen Landesſucceſſton durch dad Recht der Primogenitur audgefchloffenen 
Glieder fürſtlicher Familien wurde von der Sprache des Mittelalter apanagium 
(Abfindung von dem Haushalte des Regierenden) bezeichnet, mit welchem Worte aller 
dings weniger eine Beziehung auf die rechtliche Natur biefed Inſtituts des Staats⸗ 
und befonderd des Privatfürfiens echtes, ald auf die haushaltliche Abfindung der damit 
Bedachten gegeben war. 

Die erfte pofitiv vechtlihe Ausbildung mußte dieſes Inftitut in dem Gelege 
erhalten, welches für eine befttimmte Klaffe der Fürften die Untheilbarkeit ihrer Terri⸗ 
torien und die Primogenitur in deren Exbfolge fanctionixrte: in: der goldenen Bulle für 
die weltlichsEurfürftlichen Häufer. Ihre Worte im Eapitel XXV., $ 5: „Qui (primo 
genitus) tamen apud alios fratres et sorores se clementem et pium exhibebit con- 
iinuo — — divisione, scissione seu dismembratione Principatus et pertinentiarum 
ejus sibi modis omnibus interdicta,“ find auch für die ganze Auffaffung diefes Inſti⸗ 
mtes von großer Wichtigkeit, da ſie ſowohl („qui — continuo“) an die Billigkeit, als 
auch („divisione — interdicta“) an den Rechtsgrund und die biftorifche Veranlaflung 
dejielben Deutlich erinnern. Nach dem Vorgange diejes Meichögrundgefehes iſt dann 
je mit der Einführung der Primogenitur = Succefflon in den übrigen fürftlichen Terris 
torien auch mit der gefeglichen Ausbildung des apanagium vorgegangen, und ſchon 
feit Jahrhunderten befteht daflelbe in allen deutfchen Landen zu Necht, wie denn auch 
die neueren Berfaffungdurfunden oder fürftlicden Haudgefege darauf bezügliche Beftim- 
mungen enthalien (vergl. Zacharid: Deutſches Staatsrecht Th. J, ©. 454, Note 5). 

Was nun den rechtlichen Charakter des Apanagiums betrifft, fo ift feftzubalten, 
dag daſſelbe ein öffentlicherechtlicher Anfpruch der durch das Princip der Primogenitur 
von der Thronfolge ausgefchloflenen Slieder eines fürftlicden Haufes if. Eben daraus 
ergiebt ſich als Bonfequenz, daß nur der in Folge der fpäteren Geburt von 
der Thronfolge ausgefchloffene Prinz apanagirt wird, nicht auch feine Defcendenz, 
welcher vielmehr nur ein Anfprudy auf die civilzechtliche Erbfolge in die Apanage Des 
Nachgeborenen zufteht, und daß niemald die aus einem anderen Grunde, als dem bed 
Vorganges ded Erfigeborenen von der Succeffion Ausgefchloffenen (wie 3. 3. Weiber, 
wo der Mannsſtamm vorgeht) einen Anſpruch auf die Apanage haben können. Wenn 
nun aber die Apanage auch die Beflimmung hat, den dazu Berechtigten bie erforber- 
lichen Suftentstiondmittel zu gewähren, jo iſt Doch eine weitere Anwendung der privat- 
tehtlihen Regeln über Altmentationspflicht und über das Maß und die Dauer der 
Alimente nicht flatthaft, da fle ein Erfah für ein entgogenes Succefflonsrecht if und 
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fo wenig wie das Thronfolgerecht ſelbſt nach privatrechtlichen Grundſuͤtzen behandelt 
werden darf. Zwar iſt es ſachgemaͤß, daß der Betrag der Apanage nie auf ein ihren 
Zweck nicht erfüllendes Maaß beſchränkt werden darf, weshalb auch die meiſten neueren 
Verfaſſungsurkunden und Hauggeſetze einen Minimalſatz der Apanagen beſtimmen: allem 
der Anſpruch auf die Apanage iſt ſo wenig durch Vermoͤgensloſigkeit des Berechtigten 
bedingt, daß derſelbe auch dann begründet iſt, wenn dem Prinzen eigene Mittel zu 
Beſtreitung ſeiner Suſtentation zuſtehen, oder wenn er ſelbſt als Inhaber eines fremden 
Thrones einer Apanage gar nicht bedarf. Denn das Apanagium iſt nur ein Erſat 
für den verlorenen Antheil am Thronfolgerechte und kann als ſolcher — wie ſchon be⸗ 
merkt — ſo wenig wie die Thronfolge ſelbſt aus dem vermögensrechtlichen Geſichts— 
punkte normirt werden. Die Anſichten der Doctrin weichen bier freilich ſehr auseinander: 
als confequent dürfte indeflen nur die bier behauptete erfcheinen. Selbſt die gewiſſer⸗ 
maßen vermittelnde Meinung, als fei der Throninhaber berechtigt, die Apanage dei 
einen fremden Thron befleigenden Prinzen um diefes Erwerbed willen zu vermindern, 
wird vor der Gonfequenz der Theorie aus dem eben angeführten Grunde nicht beftchen 
fönnen. 

Mie nun das Apanagium als eine Abfindung von dem Mechte der Thronfolge 
zu betrachten ift, fo muß auch conjequenter Weije die Laft deflelben dahin fallen, wo 
hin der Bortheil der Grhfolgebefchränfung trifft, und muß die Größe der Apanage 
fih nach dem Verhaͤltniß dieſes Vortheiles billiger Maßen richten, wad man fallder 
Weiſe auch wohl fo bezeichnet bat: es richte die Größe der Apanage ſich nad der 
Reiftungsfähigkeit des Verpflichteten. Zunächſt wird alfo der Inhaber des Thrones zur 
Apanagirung der durch ihn außgefchloffenen Prinzen aus Kronmitteln verpflichtet ſein. 
Wo indeflen das Inftitut der Eivillifte in ihrer modernen Bedeutung recipixt ift, ift ed 
nur eine natürliche Folge dieſes Vorganges, wenn nicht die ausſchließlich als Gehalt 
des Zürften dienende Givillifte, fondern der Staatöfchap als folcher (mie-im Königreich 
Sachſen) mit der Apanagirungspflicht belaftet if. In dieſem letzteren Balle wird na 
türli) auch Die concrete Bewilligung und Feſtſtellung der Apanage an die ftändifce 
Mitwirkung gebunden fein, während fonft eine Concurrenz der Landſtaͤnde nur dann 
veranlaßt fein würde, wenn der gejeglihe Minimalſatz der Apanage nicht mehr aus den 
Auffünften des Kronguteß beftritten werden Eünnte und ein Zuſchuß aus ver Staatk 
kaſſe nothwendig wäre. — Der Anfprud auf Zahlung der Apanage begiunt nach all 
gemein anerkannten Brundfägen mit dem Augenblide, wo die Prinzen eine abgefonderte 
Haus» und Hofhaltung erhalten, alfo mit der Erreichung der haudgefelichen Voll: 
jäbrigfeit derfelben. 

Gegenwärtig kennt man nur eine Urt der Upanagirung, nämlich durch feſte, 
baare oder auf beflimmte Grundflüde rabicirte Gelbbezüge, während früher bie Ahbfin- 
dung nicht felten durch Ausweiſung einer beftimmten Landes⸗ und Hoheltd »- Quote zu 
ufufructuarifcher Benugung gefchah, welche Urt man ald ein apanagium improprium 
oder paragium im Gegenjage zu Dem regelrechten apanagium bezeichnete. Die vie 
Ien und heftigen Streitigkeiten in den ein paragium habenden fürftlichen Häufern haben 
inbeß die Unzweckmaͤßigkeit diefer Ausnahme auch praftifch zur Genüge berviefen, wie 
die Theorie daffelbe auch ale im Brincip verwerflich binftellen mußte, da in dem pa 
ragium ein weſentlicher Rückſchritt zu der mittelalterlichen Ländertheilungswirthichaft 
und eine unbegründete und unpolitifche Schwächung der Landeshoheit zu erkennen war. 
Die in Jahre 1834 nach allerlei rechtlichen Zwiſtigkeiten an den Eurbeffifchen Thron 
zurtdgefallene ſ.g. Nothenburger Duart, ein Paragium ber heſſene⸗rheinfelsſchen 
Linie, war bie legte reale Erinnerung an jene Verfehrtheit des Privat « Bürftenreiiet 

Apenninen ſ. Italien. 

Apenrade ſ. Shleswig-Soffteiniiher Krieg. — 

Anstalypie ſ. Offenbarung. 

Apokryphen oder apokryphiſche Schriften. Diele B wzeichaumg führt be⸗ 
ſonderd eine Sammlung hiſtoriſcher, moraliſcher und yopulärspbilefaphifher Schriften, 
die den Tanonifchen Büchern des alten Teftaments angehängt find. Woͤrtlich bedeutet 
jene Bezeichnung „verborgene“, und wahrſcheinlich ift fie im Gegenfag zu des Dffen- 
bazung entiianden, auf welche bie kanoniſchen Bücher zurückgeführt wurden. Hierony⸗ 
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mus leitete den Gebrauch jener Bezeichnung von dem Umſtande ber, daß dieſe Bücher 
nicht im öffentlichen Gottesdienſt benugt wurden. Jedenfalls drückt das Wort einen 
Zweifel an dem normativen Werth viefer Bücher aus — einen Zweifel, ber aud die 
firhlihe Anerkennung derſelben ſehr ſchwankend gemacht hat. Das Concilium von 
Laodicea (Anno 360) Schloß fie vom Kanon aus und dieſem Urtheil ift auch die 
griechiiche Kirche gefolgt; dagegen das Eoncil zu Karthago (397) behält fie al8 An 
bang des Kanon bei. In den erfien Zeiten der Reformation waren die Proteftanten 
diefen Büchern nicht günftig geftimmt, da man in einigen Stellen verfelben eine zu 
große Werthlegung auf das Faſten und eine Empfehlung des Heiligenvienftes fah, — 
aus eben dieſem Grunde erneuerte dad Concil von Trient die Befchlüffe von Karthago. 
Indefien ſchloſſen ſich die deutſchen Proteſtanten allmählig dem Urtheil Luthers an, 
wonach dieſe Bücher „der heiligen Schrift zwar nicht gleich zu achten, aber Doch nütz⸗ 
ih und gut zu leſen find,“ und nahmen diefelben in ihre Bibelfammlungen auf. Die 
deutſchen Bibelgefellfchaften ſtehen daher in dieſem Punfte mit der britiichen im Zwie- 
ſpalt, da dieſelbe die Apokryphen von ihren Ausgaben ausſchließt. Die Ppokryphen 
des neuen Teſtaments ſind gehaltloſe Uebertreibungen der kanoniſchen Evangelien und 
der Apoſtelgeſchichte und haben durchaus keinen erbaulichen oder belehrenden Werth. 
Sie gehören allein noch der Geſchichtswiſſenſchaft an, ſeitdem die gnoſtiſchen und ju⸗ 
daiſtrenden Secten, in deren Mitte fie bis zum Anfang des dritten Jahrhunderts ent- 
Randen, durch die Firchliche Organifation feit dem Beginn des vierten Jahrhunderts 
überwunden find. Die berühmteften Sammlungen diejer Apokryphen find die von Fa⸗ 
bricius (1719), fodann die. von Thilo (1832), Die neuefte ift die von Tifchendorf. 

Apollon ift derjenige Hellenifche Gott, mit deflen Auffaffung das religiöfe Be⸗ 
wuptfein des Altertbumd den geiftigften und für die ganze Cultur entſcheidendſten 
Standpunft erreiht. Es ift in ihm die Beziehung zur Natur nicht vernichtet und 
aufgehoben, aber die Herrichaft des Geiftes über ſie ift gefichert und eben damit das 
Bedürfniß der Vorftelung eined vorwiegend und wahrhaft fittlichen Weſens ber Gott⸗ 
beit befriedigt. Allerdings tritt diefe Idee nicht urplöglich und fertig aus dem Geifte 
des helleniſchen Volkes hervor; fie entwidelt ſich vielmehr allmälih, und wenn auch 
der die verfchiedenen Seiten derfelben zufammenfaflende Keim wie von Anbeginn vor« 
handen und entgegentritt, Tegen fich dieſe Seiten doch erſt nach und nach in ihrer in- 
baltreichen Folgerichtigkeit auseinander. \ 

Das lichtgeborene Weſen des Gottes tritt und in Allem auf das Klarfte ent- 
gegen; dadurch gewinnt fein Charakter eine gewiſſe erhabene Weierlichkeit und ernfle 
Würde; feine Geftalt ift von fittlicher Meinheit und hehrer Majeftät umfloffen. Als 
Nichtgott aber muß er eine zwiefache Seite des Wefens offenbaren, er muß das des 
Lichtes Werthe bervorziehen und jegnen, aber zugleich auch einen Kampf mit der Fin- 
ſterniß übernehmen und dad dem Fichte Widerftrebende in's Dunkel hinabſtoßen. Licht 
und Finfterniß im natürlichen Leben find aber nur die Vorbilder und Gegenſtücke des 
ſittlichen Gebiets; mit Recht findet der Grieche auf diefem die Hauptbedeutung bed 
Gottes und macht ihn darum zu einem Pfleger und Befürberer des Meinen und Guten, 
wie zu einem Abwehrer und Rächer des Böfen. Beide Seiten vereinigen ſich in dem 
Weſen des Phoebos Apollon, des Heinen und ded Verderbers. Hervorgegangen au 
dem Mutterſchooße der Leta, der Verborgenen, muß er, der Sohn des Zeus, bald, 
nachdem er auf nackter Belfeninfel (Delos) geboren if, den Kampf mit den Mächten 
ber Finſterniß befiehen. Er erlegt den in dem Dampfbrubel betäubenden Erdhauchs 
fett gewordenen Drachen Python, der fchon feine Mutter feindfelig verfolgt bat, und 
bahnt fich dadurch, den Weg zu dem ihm vom Schidfale beſchiedenen Orakelſitze zu 
Delphi. Im Namen der helleniſchen Gultur nimmt er von der Höhle des Drachen, 
durch deren Schlund die Verbindung mit dem Sentralleben des Erdkoͤrpers verwirklicht 
gedacht wurde, Beſitz und macht biejen vermeintlichen Mittelpunkt der Erde nicht bloß 
zu einer Wallfahrtöftätte aller derer, die in der Schwanfung und Nathlofigfeit des 
Lebens auf jeden Wint von oben begierig horchen, fondern auch zu einem einflußreichen 
Mittelpunfte, Der das ganze politifche Leben des griechifchen Volkes bis in die Tage 
feiner fintenden Macht und Blüthe hinein mit der weitaus größten Kraft und Entſchie⸗ 
denheit beberricht hat. 


408 Apollon. (ALS Bott ves Hella.) 


Aber trog dieſer wohlthätigften Wirkung bat fich der Gott dennoch in dem Siege 
über den Drachen mit: Blutfcyguld beladen, er wird für eine Weile aus der Gemein 
[haft der Unftegplichen verbannt und muß nad dem unverbrüchlichen, Götter und 
Menfchen umfaflenden Gefege der Vergeltung fich gleichfalld der fühnenden Buße unter: 
ziehen. Er erfüllt diefelbe Durch Knechtſchaft in dem Hirtendienſte, den er fleben Jahre 
lang beim Admet erfüllt. Seitdem erfcheint der Lorbeer ald das Symbol feiner Ent- 
fühnung, aber auch für den Gott felbft muß die Sühne durch ein Opferthier (Efels- 
hefatomben bei den Hyperboreern) Hinzufommen. Uber er bat auf diefe Weiſe nicht 
blos felber gebüßt und gefühnt, fondern er ift auch Dadurch unmittelbar ein Gott der 

ühnung geworden und lehrt die Menfchen die Pflicht, durch demuthsvolle Selbftver- 
läugnung und willige Buße für begangene Schuld genug zu thun. Als Berföhnunge: 
gott erfcheint er aber zwiefach: er ift nicht bloß ein Reiniger von Blutfchuld und ein 
Entfühner des Vergehens, fondern auch ein Arzt der Leiden und ein Abnehmer dei 
Uebeld. Beides ift aber auf das Genauefte innerlich mit einander verbunden, denn 
eine jede Heilung bedarf auch des Opfers und der Sühne. Ueberall geht feine Wirk: 
famfeit hier nicht auf den Einzelnen, noch weiſt fie Die befonveren Arzneimittel nad: 
er heilt vielmehr die über eine Geſammtheit ausgebreitete leibliche Noth, Per, Seuche 
u. f. w. und er dedt die tief verborgenen Gründe auf, durch welche die Harmonie dei 
leiblichen Daſeins geftört nnd das Leben mit Verberben bedroht wird. Das fchlagendft 
Beifpiel eines ſolchen fühnenden Heildverfahrens ſehen wir an der Alkeſtis: der Gatıc 
derfelben, jener Admet, der ein Liebling des bei ihm dienenden Gottes geworben if, 
erlangt durch dieſen dad Zugeſtaͤndniß der Schidfaldgöttinnen (Moiren), daß er vom 
Tode befreit fein foll, wenn in der dafür beftimmten Stunde ein anderes Leben flatı 
feiner geopfert wird. Da feine bejahrten Eltern fich deſſen mweigern, erfüllt die Gattin 
diefen Liebesdienft, wird aber fpäter wieder den Leben zurüdgegeben. Hierin liegt ein 
Doppeltes. Den Erfaß oder Entgelt für ein Menfchenleben könne immer nur ein Menſchen⸗ 
leben wieder gewähren; Die Idee der Stellvertretung in dem Thieropfer ift dem griechifchen 
Bewußtſein eigentlich fremd. Uber es liegt darin weiter auch die allgentein anerkannte 
Wahrheit, daß im Naufe der Zeit nicht bloß einzelne Glieder eines Lebendorganidmus, 
fondern auch ganze Syſteme abfterben, und daß die Natur den Gebrauch diefer Organ 
willig aufgiebt, um das Geſammtleben aus ſchweren Kranfheitäftürmen zu retten. 
Diefe eigenthünliche Art der Herftellung einer unterbrochenen oder geftörten Harmonie 
wird am Treffendften Durch den Schlaf dargeftellt, in welchen ber Sterbliche durd 
die Tieblichen Harmonieen der Leier Appollond gewiegt wird. Seine Thätigkeit erfcheint 
dabei nicht als Zauberei oder Wunderwirfung, jondern er gleicht Die niederen unt 
irdifchen Gonflicte immer durch eine höhere, wenn auch natürliche, Dafeinsfphäre aut. 

In dieſer Entwidelung liegt die Bedeutung des Gottes nach ihren verschiedenen 
Seiten Bin: er ift ein Gott des Heild und der Ordnung, der das Böfe, beſonders in 
feiner eigenthümlichſten urfprünglichen Geftalt als Selbftüberhebung, mit ſchnellem 
Tode ftraft, aber auch Leben und Hellung fchafft, der Gott der Weiffagung nnd Per 
fündigung des Götterwillens, des Gefanges und des Saitenfpiels, der Dichtkunft und 
jeder höheren Geifteserregung, die den Menfchen über das Gemwöhnliche erhebt. Er tritt 
in bie mannichfaltigfte Beziehung zu dem menfchlichen Leben und den verfchiebenften 
Thätigfeiten defjelben, in&befondere auch zum menfchlidden Gemüthsleben. Er ift überall 
rüftig und belebend, der allenthalben gegenwärtige Gott der Straßen, der Weiden, 
der Haine, der Wälder, aber auch ein Schuß des Haufes, von der ganzen männlichen 
Jugend verehrt, zu deren ivealem Vorbilde er warb und denen er als ſchirmender Hort! 
in den Gymnaſien wie im Kriege vorſchwebte. 

Apollo kann nicht wohl ohne die Verbindung mit feiner Schweſter Artemis ge 
dacht werden; beide ftehen auf ber Grenze zwifchen Kindheit und Jugend, fo daf 
Apollon mehr von den Leidenfchaften des SJünglingsalters fortgeriffen wird, während 
Artemis ſtets Neigung für das zartere Alter behält. Darum ift Apollon denn audı 
der Bührer. der Heerden, die er mit forgfamem Auge überwacht, fo daß er indbefondere 
die wachfende Fülle der {ungen Brut fichert und das der Eultur gemonnene Weiden: 
vieh nicht wie ſcheues Wild wieder auseinander flieben laſſen will. In dieſer Bezie⸗ 
bung gehört ihm denn auch die fchönfte Zeit des Jahres, die Lichtſeite des Natur⸗ 
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lebens an, das er mit ficherer Ueberlegenheit des Geiſtes beherrſcht. Er ruft daher 
auch das Geiſtesleben nicht erſt hervor, fondern giebt ihm Maaß und Haltung. Bei 
feiner Geburt find die Mufen ſchon da und Die Welt ift alfo für den Anbau höherer 
Ideen ſchon vorbereitet. Als Führer ihres Chors verſetzt er fle in eine noch weit mehr 
gefteigerte Lebensthätigkeit; Die höhere Gultur ift nun befähigt, Träger einer neuen, 
göttlichen Weltordnung zu werden. Apollon gründet die muflfallfche, d. i. Bie auf 
geiftige und fittliche Veredelung des Menſchen berechnete Erziehung, dadurch und von 
da an wird die Menfchheit mit einem höheren Drange erfüllt, Griechenland wird eine 
weltbeberrfchende Nation. Was er aber an Gefek und Ordnung, Tart und Maaß 
mit jeinem Weſen verbreitet, muß fich ganz befonders auf dieſem Gebiete geltend machen. 

Die Weiffagung oder Mantik erjcheint bei ihm in einer doppelten Geftalt, naͤm⸗ 
lih -in der Form der unmittelbaren Begeiflerung ded menfchlihen Gemüths (Theo⸗ 
pnreuftie) und in der Form der Auslegung. Er verfündigt aber die Zukunft nach dem 
Willen und Befehle feines Baterd Zeus; es find daher auch die ewigen Orbnungen 
ſittlicher Nothmendigkeit, die fi darin ausprägen. Aber er lehrte zugleich die Men⸗ 
ichen feldft, die Zufunft zu ahnen und aus dem PVergangenen dad Kommende zu er⸗ 
wägen. Keine Gattung des Lebens ift ja ohne eine ſolche Vorausſicht der Zukunft, 
jelbft die Pflanzen- und Thierwelt entbehrt fie nicht gaͤnzlich; Davon foll der Menſch 
lernen. Der Gott Apollon Taufchte der Fleinen Eidechfe oder Lazerte, dieſer früheften 
Berfündigerin des Frühlings, die nach dem Genufle der reicäfien Wonne zur Zeit der 
Sonnenwende bald wieder in ihre winterlicde Schlaflammer zurückkehren muß, das 
Geheimniß der Erforfchung der Zukunft ab (Ap. Sauroktonos). Den Menfchen als 
das vollfommenfte animalifche Welen machte man zum Gegenftande eines Experiments, 
wodurch er in einen Urzuftand zurüdverjegt ward, in welchem das Gemeingefühl ſich 
bei ihm zu derielben Höhe fleigert, wie beim Thiere der Wildniß. Die aus einer 
Belienkluft bei Delphi bervorbrechenden heißen Dämpfe wurden benugt, um eine Frau 
in einen beiligen Rauſch zu verfegen. Des Menfchen Aufgabe ift e8 dann, die auf 
diefem Wege vernommenen Worte zu einem finnvollen Ganzen zufammenzufegen unb 
jo die Raͤthſel der menfchlihen Kügungen zu enthüllen. 

Die bildende Kunft pflegt den Gott in der zarteften Blüthe des jugenvlichen 
Alter® darzuftellen, bald mit der Leier und dem Plektron, bald der an einem Baum⸗ 
ſtamme emporrufchelnden Eidechſe auflauernd, bald ald Bogenfhüge und Drachentödter, 
bald als Mufenführer, am berühmteften in der Statue des vaticanifchen Belvedere, wo 
er ald der fugendlich zürnende Gott erjcheint, der mit feinem ficheren, ferntreffenden 
Pfeil eine Großthat verrichten will, deren Anblid ihn mit Stolz erfüllt. 

Apologie der Augsburgiſchen Confeſſion. Alsbald nach der Ueberreichung ber 
Augsburgifchen Confeſſion an Kaifer Karl V. am 25. Juni 1530 (ſtehe den Artikel 
Augsburgifche Eonfeffton) ordnete der Kaifer an, daß von den am Reichstage anwe⸗ 
ienden päpftlichen Theologen eine Wibderlegung dieſer Confeſſion abgefaßt werden folle. 
Diefe Widerlegung wurde unter dem Titel Augustanae Gonfessionis Responsio von 
Et, Faber u. A. lateiniſch niedergefchrieben, aber in deutſcher Sprache am 3. Auguſt 
1530 auf dem Meichötage verlefen. Die Schrift felbft wurde den evangelifhen Stän« 
den, nicht mitgetheilt, vielmehr foliten fich diefelben mit dem Anhören begnügen, und 
auf dieſes Anhören Hin ihre Confeſſton in weientlicden Punkten vetractiven. Nach den 
Aufzeichnungen, welche fich einige der Zuhörenden bei der Vorleſung gemacht hatten, 
ſtellte Melanchthon im Auftrag der evangelifchen Neichöftände eine Bertheidigung der 
Augsburgifchen Eonfefilon (Apologia Confessionis Augustanae) auf und jener Respon- 
sion entgegen. Diefe Apologie wurde am 22. September 1530 dem Kaifer durch den 
ſaͤchſſſchen Kanzler Brüd zwar überreicht, aber von demſelben zurüdgewiefen. Nun⸗ 
mehr arbeitete Melanchthon den erften Entwurf, den ex mit Beirath der noch anweſen⸗ 
den evangelifchen Theologen aufgeftellt hatte, um, bereitete den. Drud befielben ‚vor 
und fegte während des Druckes, nach Wittenberg zurüdgelehrt, noch manches hinzu, in⸗ 
dem ihm zu biefer Zeit eine Abfchrift der Responsio zugefommen war. 

Wie die Responsio (gewöhnlich auf proteflantifcher Seite Confutatio pontificia 
genannt) den einzelnen Artikeln der Augsburgifchen Coufeſſton folgt, jo fließt jich nun 
auch Die Apologie der Confeſſton an die Confutatio von Artikel zu. Artikel an., Da 
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jedoch die Confutation bei mehreren Artikeln der Augsburgiſchen Confeſſton nichts zu 
erinnern fand, ſo unterlaͤßt es auch die Apologie entweder ganz, auf dieſe Artikel mit 
weiteren Eroͤrterungen einzugehen, und bemerkt nur, daß bei denſelben von den Gegnern 
nichts ſei vorgebracht, daß dieſelben von ihnen ſeien gutgeheißen worden, oder ſie fügt 
nur einige kurze Erläuterungen hinzu. Diejenigen Artikel der Confeſſton, bei welchen 
dies Verfahren ſtattfindet, find der 1., 3., 9., 10., 11., 14., 16., 17., 18., 19. 
Dagegen werden den übrigen Artikeln ſehr umſtändliche Erörterungen gewidmet: J. dem 
zweiten: de peccato originali; II. dem 4., 5., 6. u. 20.: de justificatione; III. den- 
felben Artikeln: De dilectione et impletione legis; IV. dem 7. und 8. Artifel: de 
Feclesia; V. dem 12. und 25. (4. des 2. Theild): De poenitentia; VI. denſelben 
Artifeln: de confessione et satisfactinne; VII. dem 18. Artikel: De numero et usu 
secramenlorum; VIII. dem 15. und 26. (5. des 2. Theild): De Iraditionibus huma- 
nis in ecclesia; IX. dem 21. Artifel: de invocatione sanctorum; X. dem 22. (1. deö 
2. Theild): De utraque specie coenae Domini; XI. den 23. (2. des 2. Theil): De 
conjugio sacerdotum; XI. dem 24. (3. des 2. Theil): De missa; XHl. dem 27. 
(6. des 2. Theild): De votis monasticis; XIV. dem 28. (7. des 2. Theild): De po 
testate ecclesiastica. 

Durch diefe Behandlung erhielt die Apologie, abweichend von der Confelilon, 
wenigftend von dem erften Theil derfelben, ben Charakter einer grimblichen theole- 
giſchen Lehrſchrift. Auch darin tft fie von der Confeſſion verſchieden, daß ſie, 
wenn auch urfprünglich für eine öffentlihe Handlung beftimmt, dieſen Zweck doch nidt 
erreicht Hat, fondern als Privatfchrift erfchien, und erft fpäter als Glaubensbefenntnik 
der evangeliſchen Kirche anerkannt wurde. Dies gefhah auf dem Tage zu Schmalfal- 
den im Februar 1537, wo die anmefenden Theologen nebit der Augsburgifchen Eon: 
feſſion auch Melanchthon’3 Apologie derfelben (fo wie „Luther's Bekenntniß“, die 
Schmalkalder Artikel) unterzeichneten. Seitdem ift fie in allen evangelifchen Kirchen 
Eehrfymbol und dient als authentifche Interpretation der Augsburgifchen Confeſſion. 
Ihre Bedeutung Liegt vor Allem in der eben fo gründlichen wie nachbrüdlichen Zurüd- 
weifung aller philofophifchen und Pelagianifchen Lehren von der Pflichterfüllung aus 
angeblich eigener Kraft des Menfchen (civilis justilia, Tugend) und in ber Hervot—⸗ 
hebung der oft in der kraͤftigften Sprache geltend gemachten gänzlichen Unmöglichkeit, 
fih der Lehre von der Nechtfertigung durch den Glauben anderd ald durch die Er- 
fahrung von der Sünde und Gnade, etwa durch müßige Speculation, zu bemäd- 
tigen. Das Werk der Reformatoren babe darin befanden, „Gotted Barmherzigkeit 
recht zu preifen-und über alles Menfchenwerk hinaus zu heben”, Gewißheit im Glauben 
und in der Erlangung der Seligkeit zu verfchaffen, dem Zweifel gegenüber, auf wel 
hen die Lehre der Gegner gebaut fei; Zweifel aber fei allezeit die Hauptſache in ber 
Abgötterei gewefen. Don großem Belang find auch die Erörterungen, welche zu der 
Lehre von den Sarramenten gegeben werden, mit Einfchluß der Lehre von der Buße 
und Beichte. Die Strenge der kirchlichen Anſchauung, welche in dieſen Erdrterungen liegt, 
bat die Apologie von jeher den Philofophen und Calviniſten Höchft unbequem, und 
zwar unbequemer gemacht ald die Confeſſion felbfl. Auch ift es in der That unmoͤg⸗ 
lich, daß ſich eine auch nur von ferne calvinifirende Anficht mit den kurzen Erläuterun- 
gen, welche die Apologie zu Artikel 10, vom 5. Abendmal, oder mit den Erörterungen 
der Abfolntion und des geiftlichen Amtes, welche in den Abfchnitten IV., V. und VI. 
vorkoinmen, Irgendwie vertrage. Dennoch kommt auch in den Kirchenordnungen caloi- 
niſtrender oder calviniftifcyer („nach Gottes Wort reformirter*) Kirchen bin und wie 
der Die Apologie neben der Augsburgiichen Confefflon als Lehrnorm vor. Wird fid 
ohne Weiteres auf die Apologie als Lehrnorm berufen, fo verfteht es ſich von felbfl, 
daß alle fonfligen, ganz oder Halb calviniftiichen Lehrvorftellungen von der Apologie 
möüflen gerichtet werden. Es kommt aber auch vor, daß die Augsburgiſche Gonfefflon 
und die Apologie mit der Beſchraͤnkung als Lehrnorm aufgeftellt worden find, baß ſie 
„Tichtig verftanden und erklärt“ d. 5. nach Belieben benugt und interpretirt, ober gar, 
Daß fle nad Maßgabe ded Heibefberger Katechismus follen erklärt und verftanden wer- 
ber. Daß dies binfichtlich der weſentlichſten Lehrpunkte ein unlosbarer Widerſpruch 
fe, und nichtd anderes bebeuten Tanne, als Ja und Nein in Einem them fagen, bat 
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man nicht allein in dlterer Zeit (mo die Erwähnung der Augsburgiſchen Confeſſton 
nit umgangen werben fonnte, um nicht vom Augdburger Mellgiondfrieden ausge⸗ 
ichloffen zu werden), fondern auch noch in unſern Tagen nicht begreifen wollen. 

Die erfte Ausgabe der Apologie (f. die Nachweiſung der Ausgaben in dem Ar- 
tifel: Augsburgifche Confeſſion) von 1530 — 1531 in Quart iſt die kirchlich gültige, 
au in dad Goncordienbuch aufgenommene. Die zweite Ausgabe (1531. 8.) bat ziem⸗ 
lich anfehnliche Erweiterungen, welche In den folgenden Ausgaben (1540. 1542.) wie 
derbolt und mit einigen weiteren Zufägen von Melanchtbon vermehrt wurden. Die⸗ 
jenige deutſche Leberfegung, welche der erfien Ausgabe (1530 — 1531), fo wie der 
zweiten beutichen (1533) und den folgenden Ausgaben beigefügt ift, rührt nicht von 
Melauchthon fondern von Juftus Jonas her (wie auch der Titel bejagt), und iſt 
nicht nur nicht wörtlich, fondern fchließt ſich auch nicht einmal an die Gedankenfolge 
ded Originald genau an, vielmehr erfcheint fie an nicht wenig Stellen einer freien De» 
arbeitung ähnlich. Vermuthlich hat Jonas nach dem während des Abdruckes noch ſtark 
veränderten Manuſcript Melanchthons gearbeitet, fo daß manches in der deutfchen Lieber- 
jegung den älteren Zufland der Apologie wienergiebt. Die in das Concorvienbuch 
(1580) aufgenommene Weberfegung iſt eine neue, und zwar allervings mehr an das 
Driginal ſich anjchließende, indeß Doch auch im Ganzen nur fehr freie Neberſetzung. 

Apoftel. Apoftoliihe Kirhenverfaflung Es iſt unbeftritten, daß der Verr 
Jeſus Ehriftus zunächft nur einer beftimmten Anzahl von Männern, die er als feine 
Apoftel,. d. h. Abgefandten bezeichnete, die amtliche Kortführung feines Werkes auf 
Erden übertragen und damit auch alle Bollmachten gegeben bat, die zur Ausführung 
eines ſolchen Auftrags unentbehrlich find. Wie die Sendung Chrifli von dem Vater 
den Inbegriff feiner Vollmacht, die Beglaubigung für. alle feine Werke als Menfchen- 
ſohn enthält, fo Liegt in der wieberum von ibm audgehenden Sendung (drooteAN) 
jener beſonders erwählten Männer eine fummarifche Webertragung feiner eigenen geifl- 
lichen Machtfülle an ſie, ſoweit Diefelbe überhaupt der Mittbeilung fählg und zur fer 
neren Durchführung feines Heilsplanes in ber Kirche nothwendig war. So fagt ber 
Herr 3. B. in dem hoheprieterlichen Gebete (Joh. 17, 18): „Gleichwie du mich ge- 
fandt Haft in die Welt, fo ſende ich fle auch in bie Welt.” Und als er nach feiner 
Auferflehung die Eilfe auf's Neue und endgültig beauftragte, fprach er zu ihnen: „Wie 
mich der Vater geſandt hat, alfo fende ich euch“ (30h. 20, 21). Wie er felbfl darum 
„der Apoftel”, den wir bekennen, genannt wird (Hebr. 3, 1), fo nannte er auch die 
jenigen Zwölfe „Apoftel“ (Auc. 9, 13), die er nad längerem Gebete zu Bott aus 
der Zahl feiner vielen Jünger zu den Hauptträgern feines Werkes ausmwählte. In der 
relatig gleichen Bedeutung, welche der Herr feiner eigenen Sendung vom Vater und 
der Sendung der Zmölfe von ihm felbft beilegt, tft lärlich Das oben Angedeutete ent⸗ 
halten, daß nämlich die vom Vater ſtammende Autorität Chriſti, als des Dffenbarers 
der Wahrheit und des Willend Gottes und als des Hauptes der um diefe Offenba- 
sung erwachfenden Gemeinde, von den Apofteln getheilt, vd. b. in feinem Namen ausge 
übt werben follte. Weshalb er auch ihren kraft diefer Stellung verrichteten Amtes 
handlungen dieſelbe Wirkung zufchreibt, als den von ihm felbft vollgogenen: Wer euch 
böret, ber böret mich. — Welchen ihr die Sünden vergebet, denen find fle verge- 
ben u. f. w. 

Eine höhere geiftliche Autorität als dieſe iſt micht denkbar. 8 ift eben bie In 
Menfchen niedergelegte und durch fle wirkende Fülle ber Autorität Chriſti ſelbſt. 
Darum konnte fie aber auch nicht einem Einzigen übertragen werben. Kein einzelner 
Menſch kann fähig fein, die gejammte geiftlihe Gewalt Chrifti auf feine Schultern zu 
nehmen, und fomit gleihfam ein Erjagmann des himmliſchen Hauptes zu werben. 
Schon hieran zerfchellt der Anſpruch des Papſtes auf den Vollbeſth apoſtoliſcher 
Macht. Wenn der Herr an einer Stelle die apoftolische Autorität dem Petrus beſon⸗ 
ders üdergiebt (Matth. 16, 18—19), fo geichieht es nur, weil berfelbe bei jener Ge⸗ 
legenheit als der Mepräfentant der Zwoͤlfe ericheint, Indem er auf die an Alle gerich⸗ 
tete Brage Namens Aller dag gemeinjame Bekenntniß der Wahrheit ausſpricht und 
demgemäß auch Namens Uller mit dem. Ullen gemeinfamen Amte beiraut wird; wie 
denn in der bald: darauf folgenden Stelle Matth. 18, 18 an alle Zwölfe, als Bow 
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eher der künftigen Gemeinde, wörtlich derjelbe Auftrag gerichtet wird. Will man 
dennoch aus der erften namentlichen Anrede an Petrus auf eine ihm eigenthümliche 
Würde fchliegen, fo kann ed nur die eined primus inter pares, eines Grften unter 
jeined Gleichen, gleihfam eined Borfigenden in dem Apoftelcollegium fein, welches 
anderwärts ausdrücklich ald der zwölffache Felfengrund, auf dem die Kirche erbaut 
ift, bezeichnet wird (Offenbarung 21, 19). Die eigentliche Kirchengemalt warb alfo 
nur dem ungetheilten und untheilbaren Apoftolat, allen Zwölfen collectiv, anvertraut. 
Ihre Mehrzahl mies beftändig eben fo jeher auf das allen gemeinfame einzige Haupt 
Ehriftus Hin, ald auf die unter ihnen felbft zu baltende Einigkeit im Geiſte. Wie 
das alte Iſrael in zwölf Stämmen unter zwölf Stammfürften befland, deren jeder 
doch nur eine relative Selbfiftändigfeit hatte, während ſie ungetheilt zufammenhörten, 
um das Eine Volk Gottes unter feinem Einen Könige auszumachen; jo bat Ebriftus 
in der Wahl und Bevollmächtigung von 12 Apofteln für das geiftliche Iſrael eine 
analoge Form des neuteftamentlichen Kirchenregimentd vorzeichnen wollen. - 

Es ergeben fich aber ferner zwei für das apoftolifde Amt charakteriftifche und 
unentbehrlide Merkmale — die Unmittelbarfeit und die Univerfalität ihres 
Auftrags. Denn indem uns ihre Sendung befchrieben wird als eine von Chrifto in 
derfelben Weije vollzogene, wie er jelbft von dem Vater gefandt war („gleichwie — fo” 
j. die obigen Eitate), fo fchließt dies zunaͤchſt die Thätigkeit von Mittelöperfonen bei 
ihrer Berufung und Einfegung zum Amte aus. ine Durch andere Menfchen und 
Amtsführer vollzogene Wahl, Berufung, Ordination oder Inveftitur eines Apoftels ift 
eben fo wenig denkbar, als feine Eirchliche Unterordnung oder Obedienz unter irgend 
eine andere Autorität. Dad Weien des apoftolifchen Amtes würde dadurch fofort 
aufgehoben werden. Gerade um die fchließliche Enticheivung über die Perfon eines 
neuen Apoſtels an Judas Statt von dem Herrn allein abhängig zu machen, war in 
den Tagen vor der Ausgießung des heiligen Geiſtes Matthias dur dad Roos 
gewählt worden — eine Wahlart, die für dieſen befonderen Fall ohne Zweifel durch 
den Heren felbft während der vierzig Tage angeordnet war. ) Und Paulus legt 
bei den Nechtfertigungen feines Apoſtolats gegen feine Widerſacher wiederholt das größte 
Gewicht auf dieſes Merkmal, daß auch’ er „nicht von Menfchen, noch durch Menfchen“, 
fondern unmittelbar von Gott durch Chriflum in das Amt gefeßt” und Daher aud 
feiner anderen Autorität, felbft nicht der der übrigen Apoſtel, unterworfen fei. (Galat. 
1 und 2). 2) 

Daß ein Apoftel den Heren während feines Wandeld auf Erden gefehben und mit 
- ihm verkehrt habe, war zwar ein für den Erſatzmann des Judas und Genofien der 
erſten Eilf ſehr erflärliches Erforderniß (Apoftelgeih. 1, 21), kann aber Feinenfalld ale 
ein nothwendiged Zeichen des Apoftolatd überhaupt betrachtet werden. Paulus, ver 
felbft den Herrn nur nach deflen Himmelfahrt in Viſtonen gefeben hatte, erklärt es 
für verbältnißmäßig unwefentlih, ob Iemand Chriftum nach dem Fleiſche gekannt 
habe (2. Kor. 5, 16); und außerdem ift ja der Anblid des Herrn ſowohl während 
jene Erdenlebens als in allen folgenden Zeiten, und zwar dann durch Viſtonen ähnlich 
enen des Paulus, fo vielen Heiligen zu Theil geworben, die darum nicht Apoftel 


ı) Es ift eine auffallende Probe wie weit übel angebradhter Scharffinn fid) verlieren kann, 
wenn einige moberne Schrifterflärer den Eilfen das Recht zu der Apoftelgeih. 1, 15 ac. erzählten 
Handlung und folgeweife dem h. Matthias das Recht auf ben Namen eines Apoſtels beſtreiten; 
während Andere wiederum dem h. Barnabas, den Stellen Apoſtelgeſch. 14, 4. 14 und Gal. 2, 19 
jum Trotze, feine von der Kirche aller Zeiten bezeugte aponetäjhe uͤrde abzuſprechen wagen. 

2) Welche Bedeutung die Apoſtelgeſch. 13, c. erzählte Begebenheit für bie apoſtoliſche 
Würde des Paulus und Barnabas auch haben möge — ſchwerlich wird Jemand in ihr eine 
„durch Menſchen“ geſchehene Berufung und Ordination der Apoſtel ſinden können. Selbſt wenn 

ter von der erſten Berufung zum Apoſtolat die Rede wäre, was nicht der Fall iſt, fo würde der 
eilige Tert verbieten, die durqh die Propheten gefprochenen Worte als menihlihe zu betrachten. 
Nicht die Menſchen, durch beren Mund das Wort erging, fondern „der heilige Geiſt ſprach.“ 
Offenbar aber enthält jene Stelle nur die ſchließliche Ausſonderung und Ausſendung ber ſchon 
anderweit befignirten Apoftel. Die ihnen zu Theil werbende Handauflegung der Vorſteher der An: 
tiocheniſchen Gemeinde hatte demgemaͤß die Bedeutung einer Zöfung von ihren bisherigen Funr- 
— hr dieſer Locallirche und einer Segnung zu ihrem bevorfiehenden Auszuge, war aber keinerlei 
atton. 
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waren. Der entjcheidende Nachorud liegt eben nur auf der göttlichen Unmittelbarfeit, 
der ausdrüdlich „apoftolifchen" Berufung, mag diefelbe nun durch eine mündliche Aeuße⸗ 
rung des noch im Fleiſche wandelnden Chriſtus, wie bei den erften Zwölf, oder durch 
eine von ihm autoriftrte Loofung, wie bei Mathias, oder durch bimmlifche Viflonen, 
wie bei Paulus, oder endlich burch irgend eine andere — nur unmittelbare — Offen- 
barung des erhöhten Heilandes, wie vielleicht bei Barnabas, (deſſen apoftolifche Berus 
fung und gar nicht befonderd erwähnt wird) gefcheben fein. 

Die allen Apofteln gemeinfame unmittelbar göttliche Berufung und — um io 
wu fagen — Ordination ift der Grund ihrer gleich erbabenen und gleich unabhängigen 
Stellung an der Spite der Kirche. Ihre gemeinfamen Beichlüffe und Handlungen 
fonnten weder durch die Anordnungen eined Primas unter ihnen, kraft der Obedienz 
der übrigen, noch durch eine Art von Abftimmung nach der Majorität, jondern nur. 
durch ihr allfeitiged Einverftändnig zu Stande kommen. Den Apofteln Eonnte aber 
diefe Uebereinfiimmung — feltene und vorübergehende Fälle audgenonmen, in denen 
Jeder vorläufig feiner eigenen Einſicht folgen und fi auf das Urtheil bed Herrn, 
ihres einzigen Richter und Vorſtehers, berufen durfte, wie Apoſtelgeſch. 15, 39 und 
Salat. 2, 11 ⁊c. — niemals fehlen, weil fle in der Einmüthigfeit des heiligen Geiſtes 
beſtanden und die corporative Einheit ihrer eigenen Sendung und Aufgabe, der Grund⸗ 
lage für die Einheit der Kirche, nicht aus den Augen verloren. 

Die Ausdehnung der den Apoſteln ohne Unterſchied obliegenden Aufgabe war 
in jenen Abſchiedsworten des Herrn angegeben: Machet alle Völker zu Jüngern, in⸗ 
dem ihr fle taufet und alles Halten lehrt, was ich euch befohlen Habe (Matth. 28, 19). 
Ihr Auftrag war ein univerfeller, allumfaflender, fowohl wenn man auf die Kocalität 
ihrer Wirkſamkeit, ald auf den Inhalt ihrer Eirchlichen Befugniſſe ſieht. 

Zuerft ift die apoftolifche Autorität eine local unbefchräntte und an die natürs 
lichen, ſtaats- oder Eirchenrechtlichen Grenzen einer Parochie, Diöcefe, Provinz oder 
Nation ſchlechthin nicht gebunden. Wie der Herr felbft, ald Abgefandter jeines Vaters, 
ald allgemeiner Heiland für alle Welt gefommen war, fo fandte er feine Apoftel ale 
öfumenifche, für den Weltfreis bevollmächtigte Zeugen feiner Erlöfung und Vorſteher 
jeiner ganzen, überall zu gründenden Kirche. Ganz verträglich ‚mit diefer univerfalen 
Vollmacht bleibt es indeflen, wenn die Apoftel, fei es kraft näherer Beftimmungen des 
Herrn, jei ed laut gegenfeitiger Berabrebungen, eine gewifje Arbeitötheilung vornahmen. 
Es Eonnte der Katholicität ihrer Beftimmung auch feinen Eintrag thun, wenn ſich die 
erſten Zwölf vornämlid an die Juden, die Apoftel der fpäteren Berufung vorzugs⸗ 
weife an die Heiden wendeten. Es iſt eine an fidy ganz glaubhafte Nachricht, welde 
von Euſebius mitgetheilt wird und erft bei Rufinus in legendariſcher Erweiterung 
vorkommt, daß die erſten Zwölfe die Länder des Erdkreiſes, in denen die Juden zer⸗ 
freut. lebten, ausdrücklich unter ſich vertheilt hätten. Bedeutſamer noch erfcheint aber 
die Salat. 2, 7 xc. befchriebene Arbeitötheilung zwifchen Paulus und Barnabas einer- 
ſeits und Petrus mit den damald in Jerufalem befindlichen früheren Apofteln anderer- 
ſeits. Diefe berubte auf der Anerkennung, daß jenen beiden dad Evangelium an bie 
Heidenmwelt anvertraut fei, wie dem Petrus und feinen Genofien das an die Beſchnei⸗ 
dung. Die erften Apoſtel in ihrer ein für allemal abgefchloffenen Zwölfzahl waren 
von Anfang an zunächft auf dad alte Bundesvolk angewiefen, fie waren Apoftel für Iſrael 
und erft Durch Ifrael für die Welt. Ihre Arbeit follte geſchehen: „zu Ierufalem und 
in ganz Judäa und Samaria und — jo erft — bis an dad Ende der Erde” (Apoftel- 
geſch. 1, 9. Die allmäliche öfumeniiche Ausdehnung ihrer Arbeit follte die Bekehrung 
des jübifchen Volkes zur Vorausfegung und Grundlage haben. Nur hieraus erklärt 
fi) die lange anhaltende Scheu der Zwölfe, ſich unmittelbar an die Helden zu wen- 
den, und ihre und aller Judenchriften anfängliche Neigung, das mofaifche Geſetz als 
fortdauernd verbindlih auch für die Gemeinden des Meſſtas zu betrachten. So ſehr 
diefe Auffaffung mit den auf die meillanifche Zukunft Ifraeld gerichteten Weiffagungen 
des alten Teſtaments übereinflimmte, fo zeigte fie fich Doch bei der bald eintretenden 
BVerftodtheit des jüdifchen Volkes gegen das Evangelium ald vorläufig unausführbar. 
Die Heilsbotfchaft, wenn fle in ihrer erften jubaiftifchen, für die Heidenmwelt eben nicht 
zugänglichen Form geblieben wäre, Hätte auf die geringe Zahl der Iudenchriften ber 
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ſchraͤnkt bleiben müffen, oder fle mußte fortan In einer höheren Fafſung mit Anerkenntnif 
der Gleichberechtigung der Heiden und Juden verfimbigt werden. Für diefe neue Auf: 
gabe erweckte der Herr, fobald feine Zeit gekommen war, neue Werkzeuge. Einem 
neuen, zweiten Apoftolate ') — ber damals indeſſen nur zwei Vertreter empfing, Paulus 
und Barnabag — mard Died göttliche Geheimniß anvertraut, daß Juden wie Heiden, 
von Natur gleich verwerflich vor Gott, beide einen gleich nahen Zutritt zur Gnade in 
Ehrifto Haben und auf gleichem Fuße in dem Einen Xeibe der Kirche der Augermählten 
verfammelt werden folften (Ephef. 3, 1 ff. u. a.m.). Ja, ſchon tauchte Die Gewißheit 
auf, daß die füdifche Seelenerndte immer geringfügiger, Ifrael erft dermaleinit über 
die geiftliche Herrlichkeit der Heidenkirche zum Eifer gereizt werben und in feiner Ganz 
beit erfi dann zum Heil gelangen follte, wenn die Vollzahl der heidniſchen Aus⸗ 
erwählten eingegangen fein würde (Möm. 11). Demgemäß lautete der Auftrag des 
Paulus (und mit ihm des Barnabas) dahin: „den Namen des Herrn zu tragen — 
zunächft — vor die Heiden, vor die Könige und — ſchließlich auch — vor das Volf 
Iſrael.“ (Apoſtelgeſch. 9, 15; 22, 21.) Ihnen mar alfo die Erbauung der Kirde 
vornehmlich unter den Heiden zugeriefen. Und dieſer Verfchievenheit in der Richtung 
ihrer Apoftolate gemäß trafen Petrus und feine Genoffen mit Paulus und Barnabas 
die obenerwähnte Verabredung, ohne daß felbft dabei die univerfelle Vollmacht bes 
Allen gemeinfamen Apoftolates verfannt worden wäre. Denn e8 haben weder Paulus 
und Barnabad die naheliegenden Anfnüpfungspunfte bei den Juden je verabfäumt, 
noch die Apoftel der Befchneidung die Sorge für die Heiden aufgegeben, vielmehr feit 
dem Hereinbruch der letzten Rataftrophe Ifraels je mehr und mehr auch ihrerfeits über: 
nommen. Der wefentliche Charakter eines Amtes, das zum Heil aller Völker und zu 
Leitung der Einen allgemeinen Kirche beftimmt war, blieb bei allen Arbeitstheilungen 
unverfehrt und wird gerade von dem Apoftel, der fonft fo eifrig darauf bedacht war, 
feine Grenze (Kanon oder Regel, Röm. 15, 20; 2. Kor. 10, 13 2c.) inne zu halten, 
wiederholt auf's Entfchiedenfte geltend gemacht. Daher für allgemein bebeutfame Fragen 
gemeinfchaftliche Berathungen (Apoftelgefeh. 15 und Salat. 2), und wo die Unflänbe 
es erforberten, ein Wechfel der bie und da wirkenden apoftolifchen Perfönlichkeiten. So 
geſchah, daß Petrus (2. Petri 3, 15) an Paulinifche, Paulus (Brief an die Hebräer) 
an Jubäifche Gemeinden ſich wendeten, daß Paulus zu Antiochien und Nom mit 
Petrus zufammen arbeitete, während Iohannes jpäter zu Ephefus ein vormald bem 
Paulus untergebened Kirchengebtet ohne Weiteres übernahm. 

Bragen wir nach den einzelnen Bunctionen des apoftolifchen Amtes, fo Tiegt in 
ber Vollmacht deffelben nicht weniger ald Alles eingefchlofien, was irgend burd ein 
Ürcchliches Amt ald im Namen des Herrn für die Kirche und die Welt getban werden 
fann. Mit ihrer allgemeinen Sendung waren fie zu allen Firchlichen Tätigkeiten ber 
vollmächtigt, welche die Nusführung jener erfordern mochte. Daher was irgend zur 
Pflenzung und Berbreitung, zur innern-Auferbauung, Orbnung und Reinhaltung, fo 
wie zur endlichen Bollendung der Gemeinde Chrifti diente, dad Größte wie das Kleinfte 
— bildete die zunächſt nur den Apofteln zuftcehenden Bunctionen. Daher gebührte ed 
ihnen, das Evangelium zu predigen aller Greatur (Marc. 16, 15 u.a.) — den Gläu- 
digen die Sarramente des Heils zu fpenden: die h. Taufe zu ertheilen (Matth. 28, 19) 
und bie 5. Euchariftie, fo wie fie es vom Herrn empfangen hatten, zu feiern (Lucas 
22, 19; 1. Kor. 11, 23) — Sünden zu vergeben und zu behalten (Matth. 16, 19; 
18, 18; Joh. 20, 23) — den bereits Getauften durch ihre Handauflegung ven 5. 
Geift mitzutbeilen (Apoftelgefäh. 8, 14; 19, 6; Rom. 1, 11) — den Gottesbienft der 
Gemeinden zu orbnen (Apoftelgefh. 2, 42; 1. Kor. 14, 37; 1. Tim. 5, 1) — die 
geiftliche Zucht und das Hegiment innerhalb der Kirche zu üben (Apoftelgefh. 16, 4: 
l. Kor. 5, 3 xc.; 11, 2; 1. Tim. 1, 20; 2. Pet. 3, 2) — und durch alle diefe 
Thötigfeiten zufammengenommen die Kirche als eine heilige Gemeinde und Chriſto win⸗ 


— — 


N) Paulus iſt nicht der Dreizehnte in der Reihe (wie Barnabas nicht der Vierzehnte), nicht 
ein Zufap oder Anhang zu dem urfprünglichen Apoſtelhor, fondern Anfang einer nenen Weide, 
Gentrum eines neuen Apoflolates, Nur wenn dem fo if, kann er ſich mit Petrus, der Säule bed 
erſten Apoftolates, fo Hr und im ſtrengſten Sinne gleihftellen u. ſ. w. Thierſch, die Kirche 
im apoftolifchen Zeitalter. 182. 
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dige Braut für feine Wiederkunft in Vereitſchaft zu ſetzen (2. Kor. 11, 2). So waren 
die Apoftel für alle Gläubigen die Kanäle der Wahrheit, die Träger alfer Autorität 
und aller Dienftleiftung in Bezug auf Leben, Lehre, Eultus, Disciplin und Verfaffungs- 
Ordnung der Kirche. Ein andered vom Herrn beauftragte® Amt war im Anfang der 
Kirche überhaupt nicht in Wirkfamkeit. Die Apoftel verwalteten die höchſten wie die 
niebrigften Firchlichen Bunctionen bi8 zur Armen» und Krankenpflege (Apoſtelgeſch. 4, 
35; 6, 2). Weitere Kirchenämter fonnten, wenn überhaupt, nur durch fie errichtet 
und bevollmächtigt werden. Aber welche Aemter fie auch im Berlaufe ihrer Wirkfam- 
keit fih zur Hülfe fchaffen und welche Bunctionen fie von der Vollmacht ihre® Amtes 
gleihfam abzweigen und jenen übertragen mochten — dem Apoftolat, als dem allein 
aus der Duelle, aus Chriſto unmittelbar audgefloffenen Amte, blleb felbftverftändlich 
die Oberauffiht über alle bloß abgeleiteten Dienfte, die böchfle Leitung der ganzen 
Kirche und aller ihrer Diener. Neben den andern Amtsführern blichen die Apoftel 
immer Die, welche der Herr als die erften und vornehmften im kirchlichen Orga⸗ 
nismus gejegt (1. Korinther 12, 28; Ephefer 4, 11) und mit der „Sorge für 
alle Gemeinden" (2. Korintber 11, 28) betraut hatte. Der Apoftolat felbft mar 
feinee Natur nach nicht mittheilbar. Wenn er wefentlich auf der unmittelbar göttlichen 
Berufung und Einfegung berubt, fo kann er Niemandem zu Theil werden, der eine 
jolhe nicht hat. Er Fannı nicht durch Ordination verpflanzt werden; ein durch die kirch⸗ 
lichen Autoritäten, und wären es felbft Apoflel, Orbinirter würde eben ein Apoſtel 
„Durch Menſchen“, d. h. kein wirklicher Apoftel fein. Die Cnoptatlon des Mat» 
thias gefchah nach einer befonderen Anmeifung des Herrn und zu dem gerade nur 
damals bedeutfamen und mögliden Zwede, nämlich die heilige Zwölfzahl für die 
nabende Außgießung des Geiſtes voll zu machen, wie in dem altteftamentlichen Vorbild 
dad Feuer vom Himmel nur auf den von 12 Steinen erridhteten Altar berabfam. 
Die Apoftel verflanden die Natur ihres Amtes zu gut, um eine ſolche Cooptation 
nach eigenem Grmeffen vorzunehmen oder, zu wiederholen. Die Bedenken, welche 
der Anerkennung der apoftolifchen Würde des Paulus und Barnabad entgegentraten, 
ind ein Beleg dafür, und die Kirchengefchichte bezeugt es, daß fie auch bei dem 
drohenden Außfterben ihres Collegiumd zu einer Ergänzung und Zortpflanzung deſ—⸗ 
ielben ſich nicht ermächtigt bielten. Einzelne und vielleicht die meiften Functionen 
des Amtes konnten und mußten fie um des Beſtandes der Kirche willen auf die 
Bifhöfe und Aelteſten der Einzelfirchen forterben, fa fchon bei Lebzeiten übertragen; 
ihr Amt ſelbſt, deſſen Unmittelbarkeit und Univerfalität und daher volle Wirkſamkeit, 
bätte auch damald nur durch eine neue Berufung vom Herrn wieder erwedt werden 
fönnen. — 

Je deutlicher died Alles aus den heiligen Urkunden erhellt, um fo auffallender 
find die irrigen DVorftellungen, mit denen man von einer Vererbung des apoftolifchen 
Amtes auf die mittelbar eingefeßte Hierarchie zu reden fich gemöhnt hat. Es gilt bier 
vornehmlich das Verhaͤltniß des Apoftolated zu dem Episcopat auseinander zu feßen, 
welches ſchon von Alters her wunderlich verwirrt worben If. — Wie die Größe und 
Anzahl der Gemeinden wuchs, wie die Wannichfaltigfeit geiftlicher und leiblicher Bes 
dürniffe im erweiterten Firchlichen Verkehr ſich entwidelte, fo errichteten die Apoſtel 
untergeordnete Aemter mit manuichfach vertheilten und abgeftuften Bollmadhten. Und 
died nicht nach wechfelnden Einfällen noch nach einem zuvor verabredeten menfchlichen 
Blane, fondern je wie der Geift Gottes ihr Verſtaͤndniß von den Nothburften ber 
Yemeinden und von dem Plane des himmliſchen Baumeifterd der Kirche (in dem alle 
ine Nothdurften vorgefehen find) leitete und erweiterte. Dem gemäß erforen fie fidh 
Mitarbeiter für ihr weit ausgedehntes Werk: Propheten, Evangeliften, Hirten und 
Lehrer (1. Kor. 12, 28; Ephef. 4, 11), die bald in ihrer Begleitung, bald als ihre 
Legaten herumzogen und je nach ihren verfchiedenen Gaben und Functionen die apo⸗ 
ſtoliſchen Aufgaben unterflügten. Insbefondere aber errichteten fie zur beftänbigen 
Verforgung der geftifteten Gemeinden örtlihe Gemeindeämter, auf deren Schultern fie 
allmählich die ganze Summe der Localpflege legten, um fich felbft mit ihren Gehülfen 
der Aufjicht ded Ganzen und der Arbeit im größeren Kreife winmen zu fönnen. So 
erwuchs zuerft der Diakonat für die äußeren und irdiſchen Angelegenheiten ber 
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Bruderſchaft, dann dad Ant der Presbyter oder Eviscopen für die ordentliche 
Seeljorge und priefterliche Bedienung derſelben; endlich der eigentlihe Episcopat, 
ald das oberbirtliche Amt über die Ortögemeinde mit ihren Presbytern und Diakonen. 
Nicht gleichzeitig traten dieſe Drei Stufen ded Gemeindenmted hervor; insbeſondere 
gehört die allgemeinere Einführung des Episcopates erft an dad Ende der apoſto⸗ 
lifchen Generation. 

Der Episcopat bildete den Abſchluß Der Gemeindeverfaflung und die Bedingung, 
daß die Apoftel, von der Specialforge für Die Ortögemeinde völlig befreit, den weſent⸗ 
licheren allgemeinfirchlichen Functionen ihres Anıtes ſich überlaffen konnten; feine Auf- 
ftellung war daher das Ziel, das die Apoftel in Betreff der Verfaſſungsordnung der 
Gemeinde vor Augen haben mußten. Man bat ohne genügenden Grund aus der in 
den Paulinifchen Briefen bezeugten „preöbpterialen” Verfaſſung der von ihm gepflegten 
Localgemeinden !) fchließen wollen, daß diefelbe die von den Apofteln einzig gebilligte 
und endgültig beabfichtigte gewejen ſei. Hiergegen erhebt fich die unbeftrittene That— 
jache, daß einige Kirchen und gerade die größeren Metropolen: Serufalem, Antiodhien, 
Epheſus und Rom (die von den Apoſteln begreiflicherweife am längften gepflegt und 
am forgfältigften organifirt wurden) noch während ihrer Lebzeiten eine eigentlich cpie 
copale Zufpigung erhalten haben. Finden wir aber den Episcopat durch Die Apoftel 
felbft in folden Gemeinden eingeführt, welche anerfanntermaßen eine hervorragende, 
eine normative Stellung ald die Mittelpunfte ihrer Arbeitäfelvder einnahmen, jo if 
vielmehr der von und vorangeftellte Schluß unvermeidlich, daß fie die Aufftellung eine? 
bifchöflichen Dberhirten über den andern Presbytern ald dad Ziel für die Gemeinde 
ordnung betrachteten, welches fie, nur durch äußere Umſtände verhindert, nicht überall 
bei Lebzeiten erreicht haben. Doch wird jet faft allgemein zugeftanden, dag noch wäl- 
rend ber legten Jahrzehnte des alle anderen überlebenden Apofteld Sohannes die bilhör- 
lie Berfajjung in allen felbitftändigen Gemeinden eingeführt worden ift. 

Der Episcopat befand in den Hauptflädten der Kirche, von denen aus er fid 
allgemein verbreitete, allerdings nicht viele Jahre gleichzeitig mit dem Apoflolat; abe 
er war darum keineswegs ein nur für den Fall des Ausfterbend der Apoftel bered⸗ 
nete8 und zu ihrer Beerbung von Haufe aus beftimmted Amt. Ierufalem, wenig 
ſtens unter feinem gewiß fchon im Jahre 40-45 n. Chr. wirkjamen Biſchof Jakobus, 
und jene in der Apofalypfe angerebeten fieben Gemeinden um Epheſus mit ihren 
„Engeln“ oder Bifchöfen, unter denen der Apoftel Iohannes doch auch etwa nod 30 
Jahre vor feinem Tode gewirkt bat, alfo die beiden Metropolen des Juden- und de} 


Heidenchriſtenthums in Aſien liefern einen deutlichen Beweis, daß der Bischof feine 


Stelle im firhlichen Organismus neben den Apofteln und ihren Mitarbeitern, ben Pro⸗ 
pheten, Evangeliften u. f. w. finden follte. Diefe waren Die Organe der geſammtkirchlichen 
Einheit, der Bifchof Die Spitze der Einzelgemeinde, durch welche fie mit Dem Ganzen 


der Kirche verbunden wurde. Im Bifchof erfchien jede Gemeinde als eine, Einheit: 


er war ihr Herz und ihr Haupt. Er empfing die Lehre und die Verordnungen bei 
Apoftel; er war der Bewahrer und autbentifche Ausleger verfelben für feine ganze 
Gemeinde. Der großen Gefahr der Spaltung. welcher die durch mehrere gleichgeftellte 
Presbyter regierten Gemeinden bei dem Anbrängen ber Häretifer fobald außgefeht 
waren, als Die Apoftel nicht mehr in dem anfänglichen Maße ihre Augen und Hände 
überall haben Eonnten, war durch die Aufitellung eines Oberbirten für jede Parodie 
begegnet. Um eine gauzge Gemeinde in der Einheit der apoftolifchen Lehre und des 
gefunden Lebens zu erhalten, bedurfte ed fortan nur, daß der „Engel” derjelben ge 
hörig darin befeftigt war und bemahrt blieb (Offenb. 2 u. 3). Wie der Bifchof den 
u ?) Aus den Briefen Pauli erhellt nänılid, was auch noch anderweitig nachweisbar if, daß 
die Bezeichnung „Presbyter“ und „Biſchoͤfe“ gleichbedeutend den geiſtlichen Vorſtehern ber Ge⸗ 
meinden beigelegt wurden, welche — zuſammen mit den Diakonen — offenbar ein Gollegium nech 

ne bie monarchiſche Leitung eines Engels“ ober „Biſchofs“ im engeren Sinne, alſo eines Ober: 
hirten, gebilvet haben. Die oberhirtliche Aufſicht hatte Baulus bei den bejonderen Rüdfichten, bie 
er auf die Gefahren junger heibenchriftlicher Gemeinden zu nehmen hatte, vorläufig noch ſelbſt in 
den Händen behalten und gelegentlich durch feine Mitarbeiter, als feine Legaten, ausüben Lafien. 
daher mande feiner Briefe, wie namentlidy.die an die Korinther, auf die Binzelnheiten ber Ge 
meinbeverwaltung jo fehr genau eingehen. 
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Apofteln Gehorſam fehuldig war, un in der Einheit des Geiſtes mit der Kirche zu bes 
fteben,, fo hatte ſich die ganze Gemeinde und voran beren Presbyter und Diafonen 
nur an den Bifchof zu halten, um vor DBerirrungen gefchüßt zu fein. Hieraus 
erflärt fih, Daß der Apoftel Johannes in den apofalyptifchen Sendſchreiben die Ge- 
meinden in der Perſon ihrer Engel anredet und umgekehrt; daß andererfeitd nicht viel 
über ein Decennium fpäter fein Schüler Ignatius, Biſchof von Antiochien, den 
Gehorſam gegen den Bifchof ald den Gehorfam gegen Chriftunr felbft, fomit al8 bie 
Grundbedingung eined wahrhaft chriftlichden Gemeindelebens, darftellen kann. Der 
Bifchof war wirklich dazu gefeßt, für feine Gemeinde der amtliche Stellvertreter Chriſti, 
der Engel oder Botfchafter Ehrifti felbft, weil das Organ feiner Apoftel, zu fein. Die 
@inzelgemeinde wird durch ihren Bifchof mit der Gefammtfirche verbunden und zu deren 
lebendigem Abbild geftempelt. Die Anfchauungen des Ignatius, ganz übereinftimmend 
mit denen des Johannes in der Apofalypfe, beruhen auf einer Ordnung der Berfaf- 
fung, die nur im apoftolifchen Zeitalter beftanden hat. Nur damals beftand in der 
Wirklichkeit jene Parallele zwifchen der Berfaffung der ganzen Kirche und der Particus 
largemeinde, die er fo wiederholt betont hat. Der Bifchof ftellt ihm zufolge Chriſtum 
dar, die Presbyter (deren Zahl, wie wir andern Orts erfahren, gern bi8 auf zwölf 
gebracht wurde) Dad Collegium der Apoftel. Wie Ehriftus das Haupt und der Bifchof 
feiner ganzen Kirche über dem ihn umgebenden Rathe der Apoftel, als feiner Aeltes 
fien, thront (Off. 4, 1. u. 2. Joh. 1, 1. Betr. 5, 1): fo der Bifchof über feinen (zwölf) 
Presbytern in der Ginzelgemeinde. ) War die lehtere durch ſolche DVerfaffung im 
Uebrigen das vollfommene Abbild der Geſammtkirche, fo blieb nur der überaus rechte 
mäßige Unterfchied, dag für diefe Dad Haupt abweſend und Durch einen Menfchen uners 
jeglih ift: über den Apofteln Fann Niemand ftehen, als Chriſtus felbft; während in 
der Einzelgemeinde durch Aufftellung eines Bifchofs über den Presbytern ein Zeichen, 
Seiner beftändigen Gegenwart bei der Kirche gegeben werben Fonnte. 

Auf dieſem Höhepunkt der urkirchlichen (von den Apofteln zum menigften ange 
legten) Berfaflungsdentwidelung trat nun der Unterfchied zwifchen dem apoftolifchen 
und dem bifchöflichen Amte binlänglich Elar hervor. Nicht der Episcopat, fondern der 
Apoftolat war die lebendige Autorität für Die Lehre, Gefeßgebung und Disciplin der 
Kirche; jener war nur der untergeorpnete Ausfpender derfelben in einem befchränften 
Kreife. Aber unter den Apofteln und für Die eine Ortskirche bildenden Gläubigen 
war der Bifchof Die höchſte geiftliche Autorität. Hier follten alle Amtshandlungen 
durch ihn, oder doch Fraft feines Auftrages, nichts aber ohne ihn gefchehen, weil er 
für die ganze Gemeinde verantwortlich war. Der Epidcopat hatte nicht8 mehr und 
nichts weniger als die oberfte geiftliche Leitung in feiner Didcefe, die Vollgewalt des 
Iocalen Prieſterthums. Was darüber hinausging, eben die einheitliche Gefeßgebung, 
Reitung und Erbauung der Kirche im weiteren Kreife blieb Sache des Apoftelamtes. 
Unmoͤglich fönnen die über die Grenzen einer Didcefe hinausgreifenden, gemeinkirch⸗ 
lichen Rechte, welche dem Episcopat in der Folgezeit durch den Abgang der Apoftel 
und mit der Ausbildung de8 Synodalweſens erwuchfen, fchon in den Haͤnden der 
opoftofifchen „Engel“ oder Biſchöfe gelegen haben. sHätten ſie biefelben ſchon be⸗ 
Ieffen, fo wären bie überlebenvden Apoftel ohne alle ihren eigenthümlichen Amte ents 
ſprechenden Yunctionen, der Apoftolat ſchon bei Lebzeiten feiner Träger durch den 
Episcopat abforbirt gewefen. 

Seit dem Abfcheiden der Apoftel und ihrer Gehülfen, Durch welche die einzelnen 
Gemeinden und Bifchöfe bis dahin zu der höheren Firchlichen Einheit verbunden ges 
wefen waren, ergab ſich aber eine gemaltige Veränderung in der Berfaffung der Kirche. 
Die Menge der Gemeinden und Bifchöfe mußte fortan entweder in umverbundener 
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ı) Es ift befannt, wie die Einxichtung und Ausſchmückung des Chors (Presbyteriunis) der 
Kichen in der älteftlen Zeit auf derfelben Ideen beruhte: un ben Altar her die Sitze der Pres⸗ 
Enter, in ber Mitte ber Thron des Bifchofs, darüber Darftellungen des Heren, als des himmliſchen 
Könige und Priefters, oder als des Lammes mit dem verfiegelten Buche, umgeben von feinen 12 
Apofteln oder 24 Nelteflen — das Sanctuarium jeder Kirche ein Abbild des himmlischen Heilig: 
thums, oder auch die Ortsgemeinde ein Abbild ver ganzen Kigche, deten Binheit in Chrifto und 
feinen Apofteln erſcheint. Dr ee BE Er Se EEE * 
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Selbftftändigfeit neben einander ftehen bleiben, oder — wenn dies fraft des Einen 
Kebensgeiftes unmöglich war — aus fich felbft eine neue gemeinfirchliche Verbindung 
berzuftellen fuchen. Der Episcopat zunaͤchſt, dad höchſte der übrig geblichenen Aemter, 
mußte in einem weit höheren Maße, ald während der Fortdauer des Apoſtolates ge- 
ſchehen war, gemeinfischliche Nechte an jich nehmen. Die Bifchöfe traten, ohne dog 
damit wirkliche Apoftel werden zu Fönnen, an die Stelle der Apoftel und unterzogen 
fih, fo gut oder übel als es eben anging, den apoftolifhen Functionen des höheren 
Kirchenregimentd.. Dadurch warb der Typus der Gemeinde der Kirdye aufgeprägt, 
während es biäher umgekehrt gewefen war. Die Kirchenverfaflung ward flatt apoflo- 
lifch nun episcopal, wie früher nur die Gempindeverfaffung. Da aber der Evpiscopat 
feiner Natur nah der Erbauung der Geſammtkirche nicht gewachfen war, fuchte er id 
durch neue Formen der Verfaflung zu ftärken, über fich jelbft emporzubeben und für 
die apoftolifchen Aufgaben zulänglich zu machen. Diefer neuen, wefentlich episcopalen 
Berfafiungsformen find hauptfächlich drei, Deren erite Lineamente fümmtlich bis in das 
2—3. Jahrhundert zu verfolgen find, deren volle Ausbildung aber erſt nach einander 
hervortrat: entweder dur Conibination der Gleichen — das pure Episcopalſyſtem: 
oder durch Erhebung mehrerer Bifchöfe über Die anderen — das Patriarchalſyſtem: 
oder durch dad Auffteigen eined einzigen über alle — das Papalſyſtem. 

Die Thatfache des neuen Kirchenregiments der Bifchöfe, meldye ſich vom 2. Jahr: 
hundert an immer höher hinauf’ Bahn brach, fuchte ihr Necht bald nicht fowohl mi 
dem Nothſtand, aus dem fle hervorgegangen war, als nit einer neuen Theorie von 
ihrer Legitimität zu begründen. Man vermifchte allmählich den Begriff des Apoſtola⸗ 
te8 mit dem des Episcopated. Die Bifchöfe, thatfächlich die Erfagmänner der Apoftel, 
wurden für ihre im Weientlichen ebenbürtigen Nachfolger erklärt; die Bifchöfe begleiten 
in legitimer Succeffion daſſelbe Amt, deſſen erſte Träger die Apoftel waren. Die 
Apoftel waren Bifchöfe, nun find die Bijchöfe Apoftel. Der Lehrſtuhl der Apoſtel 
dauert in dem von ihnen zur Nachfolge beſtellten Episcopat mit unverminderter Auto: 
sität und Zuverläfligfeit fort. Das ältere pure Episcopalfyftem ging dabei aus von 
der Gleichheit aller Bifchöfe, ähnlich wie einft die Apoftel einander gleich gemelen. 


So namentlich bei Eyprian, der daſſelbe in der Theorie, wie in der That am con 


fequenteften gehandhabt bat. Die Einheit und Meinheit der Kirche beruht ihm auf 
dem Epidcopat, fofern alle Durch den Erdkreis zerfireuten Bifchöfe der Gemeinden dod 
nur Ein beiliges Bisthum, Ein priefterliche8 Collegium bilden, an dem ein feber einen 
weſentlich gleichen folidarifchen Antheil hat. Jeder Bifchoffig iſt da ein „apoflolifche 
Stuhl." Dagegen berief man fidy für das Patriarchalfuften lieber auf die Autorität, 
weldhe ein einzelner Apoftel oder Apoftelgehülfe in der ganzen Gegend ausgeübt und 
zunächft nur auf den oberbifchöflichen Stuhl, nicht im gleichen Maße auf deſſen Eur 
fragane vererbt habe; im Papalſyſtem endlich auf den Primat, den Petrus vom Harn 
feloft über feine Mitapoftel und die ganze Kirche von Anfang an empfangen und auf 
feine Nachfolger zu Rom verpflanzt babe. 

Alle diefe Theorieen flimmen nur darin zufammen, daß fie Verſuche find, die 
Kirche über den Verluft des Upoftolats und die Verflümmelung der apoftolifchen Ber: 
faffung zu einer bloß bifchöflichen mit der Vorftellung zu tröften, daß man die Apo—⸗ 
ftel irgendwie noch in dem Episeopat befike. Anders freilich Hatte ſich ein ſchmerz⸗ 
liches Gefühl zu der Zeit geäußert, ald der erlittene Verluſt noch tim feifchen Andenken 
war. Der fohon genannte Ignatius von Antiochien, felbft einer der Großbiſchoͤfe 
und hervorragendſten Erben der apoftolifchen Autorität, kommt in feinen Firchlichen 


“Briefen mehrmals darauf zurüd, daß er nicht wagen wolle, zu der Gemeinde wie bie 


Apoftel zu reden, ihnen wie Petrus oder Paulus Geſetze zu geben u. dgl. Aber dies 
Verſtaͤndniß von der fpecififchen Erbabenheit des apoftolifchen Amtes geht in ber 
Folgezeit völlig verloren, und eine wunderliche Unklarheit über das, was eigentlich vie 
Apoftel befonderd gehabt und von den Biſchoͤfen unterſchieden habe, tritt an die Stelle. 
Sp erflärt z. B. der viel befolgte Kirchenfchriftftellee Theodoret (um 430 n. Ehr.): 
„Die man jeht Bifchöfe nennt, hießen damals (in der Urkiche) Apoſtel. Da aber bir 
heiligen Apoftel farben, waren Die zu ihren Nachfolgern im Regiment Verordneten 
jenen erften Doch nicht gleich, indem fie kein fo ſtarkes Zeugniß von Wunbergaben für 
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ih hatten und auch in vielen anderen Stüden hinter ihnen zurüdzuftehen fchienen. Et 
fan ihnen darum zu hoch vor, den Titel Apoftel anzunehmen; fle vertheilten deshalb 
die Namen fo, daß fle den Brieflern den Titel Presbyter überließen, fich felbft aber 
ben der Bifchöfe vorbehielten.” Cine Ahnung pon den Sinfen der Kirche und ihrer 
urfprünglichen Verfaſſung laͤuft bei dieſem Ausfpruch unverkennbar noch mit unter. 
Aber der Unterfchied foll doch nur darin beflanden haben, daB die Apoftel mehr Wune 
der verrichtet und „viele andere Stücke“ vor ihren Nachfolgern vorausgehabt hätten; 
diefe aber den Amtsnamen ihrer großen Borgänger nur aus Befcheidenheit nicht an» 
genommen hätten! Eine Befcheidenheit, Die denn doch von manchen Bifchöfen nicht 
eingehalten worden ift, am wenigften von den römifchen, die fich in ihrem @urialftil 
ganz flehend mit apostolatus noster „unſre Apoftelfchaft“ bezeichnen. 

Die Verwirrung über den Begriff des Apoftolats ift ſeitdem immer mehr ges 
fliegen und fchließlich dahin gelangt, unter einem Apoſtel entweder einen faft über- 
menfchlichen, von Wunderfraft überfirömenden und unfehlbaren geiftlichen Heros, ober 
dom wenigftend einen wunderthaͤtigen und befonderd wirffamen Mifftonar zu denen; 
während die mefentlichen biblifchen Merkmale — die Linmittelbarkeit ihrer Sendung 
und Ausrüftung und die Katbolicität ihrer amtlichen Vollmacht in dem Gedaͤchtniß 
der Kicche zurüdgetreten find. Daher ift e8 gefchehen, dab man eine Reihe erfolg- 
reicher Mifſſionare, namentlich Patrik, Auguftin, Bonifacius, Anfgar, Methodius und 
Gyrillus, Adalbert, Otto von Bamberg, Franz Zaver u. U. m. ganz ſtehend als die 
Apoftel der Irländer, Engländer, Deutjchen, Norvländer, Slawen, Preußen, Bonmern, 
Indier u. f. w. bezeichnet hat; ja noch neuerdings geflelen ſich manche Proteflanten 
darin, den britifchen Confulars und Mifflond-Agenten Güglaff zum „Apoftel der Chi» 
neſen“ zu erheben. Bon allem Anderen abgefehen, deutet fchon die Befchränfung des 
„Apoſtolats“ jener Männer auf cinzelne Länder und Völker den großen Unterfchieb 
zeifchen ihnen und den eigentlich fo zu nennenden, für die Kirche aller Völker beftimmten 
Apofteln an. — Ebenſowenig läßt ſich beweifen, daß die Amtsbezeichnung „Apoftel* 
iemald im neuen Teftamente in einem weiteren Sinne vorkomme und außer jenen 12° 
Apofteln der Beichneidung und den Heidenapofteln Paulus und Barnabad noch auf 
andere evangelifche Arbeiter angewendet fei. ') 

Laßt man die Meinungen und Theorieen fpäterer Jahrhunderte, wie billig, bei 
Seite, um ſich an die einzig autbentifche Quelle der Lehre von der Kirche und ihren 
Aemtern und Gaben, an die 5. Schrift, zu halten, fo geht aud allen einfchlägigen 
Daritelungen des neuen Teflamentes nur dies hervor, daß der Apoftolat nicht als 
eine außerordentliche, bloß proviforifche und bald für immer vorübergehende Einrich- 
tung zu betrachten if. Er naar eine organifche Stiftung in der Kirche, ein zur Voll⸗ 
Rändigfeit ihres myſtiſchen Leibes vor allen anderen unentbehrliches Glied. Ueberall 
wird Har, wie Die erhabene Haltung, das geifteöfräftige Leben, die himmlifche Geflnnung 
der Urkirche von dem Einfluffe des Apoftolats bedingt war. in Amt neben andern 
Aemtern, obwohl felbft das urfprimgliche, ein ordentliches Organ des Geiſtes Gottes 
neben andern, vbwohl felbft das höchſte, diente der Apoftolat dazu, Die unmittelbare 
Verbindung der Kirche mit dem Herrn auszudrücken und zu unterbalten. Wie diefe 
Verbindung, fo gehört jenes Organ derfelben zum Weſen der Kirche. Wie man fi 
auch über den Verluſt des Apoftolates mit der Vorftellung, daß ınan die Apoftel in den 
Vifchöfen and anderen vorhandenen Aemtern doch noch befüße, tröftete, die Wirklichkeit 
ded eingetretenen Mangels zeigte fid, mit der Zeit flärfer als ſolche Theorieen. Der 


-— [nme — 





) Im Römerbrief 16, 7. werden Andronifus und Junias (oder gar cine Junia) als 
irlenpor dv zols drooröloes genannt, d.h. „ausgezeichnet oder rühmlichſt befannt unter ven Apofteln“, 
aber ganz unerweislic iR es, daß bieje font obſcuren Perſonen dadurch in irgend einem Sinne 
mit zu den Apofteln jelbf gerechnet wären. Paulus will vielmehr fagen, daß diefe alten Ghriften 
und Glieder der roͤmiſchen Gemeinde durch ihr Mohlverhalten jelbft bei den Apofteln genannt und 
wehlbefannt feien. Und wenn Phil. 2, 15. Epaphrobitus „euer Apoſtel“ und 2. Kor. 7, 23. bie 
Boten der marebonischen Brüder „Apoftel der Gemeinden“ heißen, fo if es Har, daß das Wort Hier 
eben nicht ale Amtsbezeihnung, fondern nur als Appellativ gleih „Boten, Gefandten” gebraucht 
ft. Dagegen geht aus Stellen, wie 2. Kor. 11, 3. und Offenb. 2, 2. u. a. hervor, daß es in der 
Urkirche an Solchen nicht fehlte, die ſich, ſei es ausdrücklich, frei es durch die Art ihres kirchlichen 
Verfahrens, den eigentlihen Apoflolat anzumaßen ſuchten. 
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ber Einen, Eatholifchen und apoftolifchen Kirche innewohnende Lebenstrieb nach Her⸗ 
vorbringung ihres böchften und mefentlichften Organs, nach Herftellung einer höheren 
Autorität, ald der an fich local befchränkten der Bifchöfe, Hat fich fortan nie mehr 
beruhigen können. Man Fann die ganze Gefchichte der kirchlichen Verfaſſung kurz als 
dad fortgefegte mannichfaltige Ringen nach dem Erfag des erlittenen Verluſtes, nad 
Wiederaufrichtung des Apoftolates charakteriſtren. Die Kirche, oder Doch der Iebendis 
gere Theil derjelben, fühlte von Zeit zu Zeit das Ungenügende ber vorgefundenen 
Verfaſſung für die Bedürfniſſe des Firchlichen Lebens in Chriſto, und ruhte nicht eher, 
als bis eine neue Form zu Stande gebracht war, um nach einer weiteren Periode auch 
dieſe wieder unhaltbar und unertraͤglich zu finden. 

So erging es zuerſt dem reinen Episcopalſyſtem der nachſten Periode nach den 
Apoſteln. Die auf regelmaͤßiget Succeſſion bis zu den Apoſteln hinauf beruhende 
Autorität aller einzelnen Bifhöfe, wie ſchon Jrenaͤus und Tertullian fie betont 
und ald Grundlage der Firdhlichen Einheit und Geſundheit betrachtet haben, reichte ſeht 
Bald gegen das Eindringen der Häretifer und die Uneinigfeit der Nechtgläubigen, vor 
Allem der Bifchöfe felbft, nicht mehr aus. Der bereitd wirkſamen Lehre von einer ge 
wiſſen Obmacht der Großbifchöfe, im Occidente namentlich des römifchen, fehlte «8 
noch an jeder haltbaren Firchenrechtlichen Begründung ; fle verfchwand in der Prarid 
dor der herkoͤmmlichen Gleichheit aller Oberhirten. Aber die Machtloſigkeit der letzteren 
jenſeit ihrer eigenen Diöceſen, hinderte jede kraͤftige allgemein kirchliche Action. Der 
geblih ſuchte man dem Widerfpruche zwifchen der Iocal befchränkten Stellung jebe 
Biſchofs und der dfumenifchen Aufgabe des Episcopats dadurch zu begegnen, daß bei 
jedem Acte des apoftolifchen Kirchenregiments mehrere Bifchöfe zufammenwirfen muf- 
ten. Schließlich (aber erft mit Hinzunahme außerfirchlicher Mittel, mit Hülfe der Staatd 
gewalt) fand dieſe Theorie eine entfprechende Verwirklichung in den dkumenifchen Eon 
cilien; denn wie koͤnnte der Gefammitepiscopat anders zu einer faßlichen Darftellung 
“ und Aeußerung fommen, als durch Verfammlungen, wo nicht aller) Doch vieler Biſchoͤfe 
auß allen Rändern? Aber ſolche allgemeinen Biſchofsconcilien ſetzten doch, auch wenn 
ſie immer unter einander einig geweſen wären und keines Richters über ſich ſelbſt be 
durft hätten, wieder eine höchſte Autoritat zu ihrer Berufung und Leitung und zu 
Aufficht über Die Durchführung ihrer Beichlüfle voraus. Diefe höhere Autorität ward 
bereitö von dem erften allgemeinen Concil zu Nicka 325 dem Kaifer, damals dem 
Herren der ganzen Chriftenbeit, thatfächlich überlaffen. Und im Orient ift «8 im Ban 
zen immer babei geblieben, daß die weltliche Macht, fei ſie orthodox, heterobor oder 
türfifch, e8 iſt, welche dad höhere apoftolifche Kirchenreginent in ihrer Hand hält und 
den Patriarchen zur canonifchen Ausübung conferirt. Indem die Entwidelung de 
Episcopalregiments frühzeitig an diefem Punkte anlangte, zeigte fih, wie fle innerlid 
mit einem bebenflichen Fehler behaftet geweien fei. 

Im Decident führten die Kirchen» und Weltverhältnifie, die ſich aus dem Unter 
gang des weftlichen KaifertHums und dem Auffteigen der neueren Völker ergaben, die 
Erhebung des Bifchofs zu Nom zu dem gemeinkirchlichen Regimente herbei. Der 
„Upoftolat” des Papſtthums ift bei der Hauptmaffe der occidentalen Chriſten die Grundlage 
der Kirchenverfaffung geworben. Das tiefftle Geheimnig der Macht und Anziehungskraft 
bes Papſtthums Tiegt gewiß darin, dag der Bifchof von Rom am ausdrüdlichften den 
Anfpruch macht, die Attribute des gefammten Apoftolates in fich zu vereinigen. Die mit 
dem Abgang des wirklichen Apoftolates begonnene Entwidelung der öfumenifchen Kir 
henverfafjung durch das Bifchofsamt iſt im Papat zu ihrem Gipfel gelangt, zugleich 
aber auch zu dem Mefultat, daß fle anftatt des Geiftes das Geſetz austheilte, ſtatt ber 
Einheit die Spaltung herbeiführte. Das Papſtthum, ſtatt den im Apoſtolat verlotenen 
Einheitspunkt wieberzufinden, ward zur Urfache der größten kirchlichen Schiämen, fomohl 
nach den orientalifchen als den evangelifchen Kirchen Hin. 

Nicht bloß der augenfcheinlihe Mißbrauch des Papftthums, fondern bie bellere 
oder dunklere Ahnung von dem ungeheuren Irrthum, daß Eine Perfon, die nicht 
Chriſtus ſelbſt if, an der Spige der ganzen Kirche ftehen follte, hat die kirchliche Um⸗ 
wälzung des 16. Jahrhunderts bewirkt. In den verfchiedentlichen Parteien des Pro⸗ 
teftantismus offenbart ſich dann (maß allein noch Abrig war) das principielle Verzicht 
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leiten auf die Herftellung eines umfaflenden katholiſchen und apoftolifchen Kirchen» 
wefend. Die noch übrigen Bunctionen des höheren Kirchenregimentes find bald den 
Land esfürſten, bald den Bifchöfen (wo der Titel derfelben erhalten blieb), balb bloßen 
Presbytern oder Predigern, bald auch den Laien, in der Regel aber Gewalten, vie 
aus mehreren biefer Elemente gemifcht find, anvertraut und fo gar mannichfaltige For⸗ 
men ber Kirchenverfaffung aufgeftellt worden, die nur dad gemeinfam haben, daß fie 
in den normalen Anfängen der Kirche nicht mehr wurzeln und immer nur auf gewifle 
weltliche Territorien oder confefitönelle Secten bejchräntt find. — 

Apoſtoliſche Conftitutionen. Im Unterfchiede von den apoftolifchen Kanones, 
die ſich auf die Verhältniffe und Pflichten des Clerus beziehen, umfaflen die Eonfli- 
tutionen die Ordnung des gefammten chriftlichen Lebens. Früher ald die Kanones 
zum definitiven Abfchluß gelangt, faflen fle dad Mefultat der Tirchlichen Kämpfe waͤh⸗ 
rend des zweiten und dritten Jahrhunderts zufammen; fle zeigen uns die Anftrenguns 
gen jener Jahrhunderte, Die Kirche und ihre Einheit gegen die Zerrifienheit und Zer- 
fahrenHeit, mit welcher fle die verfchiedenen EFegerifchen Beftrebungen bebrobten, zu ver- 
theidigen, und fe fuchen Diefe Einheit auf die des prieflerlichen Epi3fopats zu grün- 
den; in gleicher Weile aber bemühen fte ſich auch, gegen die Befangenheit judaiſtrender 
Richtungen und gegen die ungebundene Willfür der Gnoftifer für das geſammte chriſt⸗ 
lihe Leben Die Mitte feſtzuhalten. Site beftichen aud acht Büchern; der ältefle Kern 
des Ganzen find die erften ſechs Bücher, die wahrfcheinlich gegen das Ende des drit⸗ 
ten Jahrhunderts ihre Redaction erhalten haben. Richtung und Geiſt' diefer Bücher 
it dadurch beflimmt, daß die Briefe des Ignatius mit ihrem Beſtreben für die epis⸗ 
fopale Einheit die Hauptquelle bilden. Das flebente Buch, für welches der Brief des 
Barnabas die Quelle und Grundlage ift, ift wahrfcheinlih im Anfang des vierten 
Jahrhunderts entflanden, da ihm die VBeflimmtheit des Dogma, wie fie feit dem Goncil 
von Nicaͤa gewonnen ift, noch fremb ift und da es noch zwifchen fabelltanifchen und 
arianifhen Neigungen ſchwankt. Das achte Buch, in der Mitte des vierten Jahre 
hunderts entflanden und dem Ganzen angefügt, if ein Rituale für die Bilchöfe und 
ordnet Cultus und Liturgie. Das Ganze eriftirte in feiner jegigen Form in der zwei⸗ 
ten Hälfte des vierten Jahrhunderts und wahrfcheinlih ift ed die „Anordnung der 
Apoftel”, auf welche Epiphanius (f 402) Bezug nimmt. Später erfi wurden ihm 
die apoftolifhen Kanoned angefügt. Im Abendland haben fie niemald Anerken⸗ 
nung gefunden, ja, man nimmt fogar an, daß fie hier erft Durch die Iateinifche Ueber⸗ 
jegung befannt wurden, welche ber Venetianer Carolus Eapellus im Jahre 1546 zu 
Ingolfladt nach einem Manufeript aus Greta veröffentlichte. Im Orient wurben fie 
zwar durch die Trullanifche Synode von 692 als verfälfcht verworfen, Doch ſpaͤterhin 
oft benußt und felbft tbeilweife anerfannt. Die befte Ausgabe ift die von Gotelerius 
in feinen „Upoftolifchen Vätern” (Paris 1672). Zu vergleichen ift ferner Bickell 
(Gefchichte des Kirchenrecht, Gießen 1843 p. 69 — 66); ferner v. Drey, neue Une 
terſuchungen über die Konftitutionen und Kanoned der Apoftel, (Tübingen 1832). 

Apoſtoliſche Kanones. Aehnlich wie dem apoftolifchen Symbolum (flehe den 
Art.) Slaubendregeln vorangingen, eriftirten in den erften Jahrhunderten der Kirche 
auch Regeln für die Ordnung des Clerus, die fi durch mündliche und fchriftliche 
Meberlieferung fortpflanzten, bis ſie diejenige Form erhielten, in welcher fle von ber 
morgenländifchen, zum Theil auch von der römifchen Kirche, officielle Anerkennung 
erhielten. Was für das Bekenntniß die Glaubensregeln und die Kanoned der Wahr- 
heit vor der definitiven Geflaltung des apoſtoliſchen Symbolum waren, dad waren Die 
„Kanones der heiligen Apoftel* in den eriten Jahrhunderten der Kirche, bis die apo⸗ 
Rolifhen Kanones ihren legten Abichluß erhielten. Wie dad apoſtoliſche Symbolum 
mit den Befenntniffen der heil. Schrift und der chriftlichen Vorzeit zufammenbing, fo flehen 
die Firchlichen Kanoned und die apoftolifchen Leberlieferungen, von denen in den erflen 
fünf Jahrhunderten die Rede ift, auch mit der Schrift und mit den älteflen Einrichtun⸗ 
gen der Kirche in Zuſammenhang. Wie das apoftolifche Symbolum in den Bekennt⸗ 
niß« Formeln der ökumeniſchen Synoden wächft und ich fortbildet, ohne mit dieſen 
Sormeln eigentlich zufammen zu fallen,» fo wachfen bie apoftolifchen Kanones in den 
Seflfegungen der Synoden von Eonftantinopel (394), Ephejus (431) und Chalcedon 
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(451); Die Form, in der ſie uns jetzt vorliegen, haben ſie aber erſt nach dieſen Sy⸗ 
noden, am Schluß des fünften Jahrhunderts erhalten. Die Acten jener Synode neh⸗ 
men zwar auf foldhe Kanones ſchon Bezug, aber diefe Eirchlichen Kanone‘ find eben 
nur die firchlichen Ueberlieferungen, aus denen die Synodalbeſchlüſſe ihr Recht zogen 
und die in ber jebigen Nedaction der Kanones mit Hülfe jener Synodalfeflfegungen 
ihre offltielle Geftalt erhielten. Ilm dad Jahr 500 überfegte Dionyflus Exiguus aus 
einem griechifchen Codex 50 Kanones, die allein im Deccident Firchliche Anerkennung 
erhielten und fich felbft hier nur langjam von Rom aus Anſehen verfchafften. Die 
legten 35 Kanones, die erft nach dem Jahr 500 im Orient zu jenen 50 Hinzu kamen, 
haben im Abendlande nicht Aufnahme finden Fünnen. Die griechifche Kirche Dagegen 
bat im. Jahre 692 auf der Truflanifchen Synode alle 85 beftätigt. 

Bemerkenswerth ift es, daß nur in vieren dieſer Kanones von den Pflichten der 
Layen die Rede ift, in allen andern handelt e3 fi) nur von den Pflichten und von 
der Haltung des Elerus, fo daß Dad Ganze eigentlich nur eine Disciplinar - Orbnung 
für die Geiftlichkeit if. Gewöhnlich finden ſich die apoflofifhen Kanones in den 
Sammlungen der Goncilien, im corpus juris canonici und im corpus jaris civilis. 
Befondere Auszeichnung verbient die Audgabe von Eotelerius in deffen „apoftolifchen 
Bätern”. 

Apoftoliihe Majeſtüt, apoſtoliſcher König, ift der Titel des Königs von Un 
gan, von Spivefter I. im Jahr 1000 dem König Stephan wegen feines Gifers für 
die Beförderung des chriftlichen Glaubens verliehen und. von Clemens XIII. im Jahr 
1758 für die Kaiferin- Königin Maria Therefla und ihre Nachkommin erneuert. 

Apoftolifches Symbolum. Die große Bedeutung dieſes Symbolum beruht dar⸗ 
auf, daß ed noch jeht Das gemeinfame Bekenntniß .aller chriftliden Hauptkirchen, ber 
Eatholifchen, wie der proteflantifchen und der griechifchen ifl, Daß e8 Innerhalb der pro- 
teftantifchen Kirchengemeinden wiederum Die Grundlage ihrer Einheit und dann aud 
für die einzelnen Hauptfirchen der Sammelpunft ihres chriftlichen Bewußtſeins ift, in 
dem ſie fid, gegen Zweifel und Verirrung ſchützen und fich zugleich zum Angriff gegen 
ihre Feinde flärfen. Die Form dieſes Symbols, in der es jetzt in den drei Haupt. 
firchen Taufbefenntnig und einen weſentlichen Beſtandtheil des Gottesdienftes bilder, 
ift allmählig entflanden; ihren Abſchluß Hat fie erft im 5. Jahrhundert erhalten und 
fie enthält gleichfam den pofitiven dogmatiſchen Geſammtgewinn der großen dogmati- 
ſchen Kämpfe, bie auf den öfumenijchen Eoncilien des 4. und 5. Jahrhunderts ent- 
fihieden wurden. In feiner erften Grundform und Anlage finden wir dies Befenntnik 
bei Irenäud, im Ausgange des zweiten, und bei Tertullian im Anfange des britten 
Jahrhunderts. Die ölumenifchen Synoden von der Nicänijchen an faßten ihre Ergeb: 
niffe und Entfcheidungen in einem Bekenntniß zufammen, welches fi an dieſe ſeit 
Irenaͤus überlieferte Form anjchloß. Eine Synode nach der andern flcherte und kraͤf⸗ 
- tigte daher das Eirchliche Bewußtſein, bis endli gegen den Schluß des 5. Jahrhun⸗ 
derts im firchlichen Gebrauch fich die jehige Formel bildete, die erhaben über den yo: 
lemifchen Beziehungen der Spnodalbefchlüffe den Sieg des Firchlichen Bewußtfeind zum 
Ausdruck brachte. 

Es iſt eine fpätere und irrige Vorftelung, dab dies Bekenntniß, welches bie 
Summe des Unterrichtd der Katechumenen und ihres Bekenntniſſes bei der Taufe bil- 
dete, zu einer vermeintlichen Geheimlehre, der disciplina arcani, gehörte. Vielmehr 
haben die Kirchenlehrer feit Irenäus Eein Bedenken getragen, daſſelbe in ihren Jeder⸗ 
mann zugänglichen Schriften mit großem Nachbrad zu veröffentlichen, und aus denſel⸗ 
ben Schriften eines Irenäus, Iertullian, Origines, die der Bublicität und dem Kamp! 
mit Kegern und Heiden beſtimmt waren, erfehen wir noch jegt die allmählige Fortbil⸗ 
dung, dad Wachsthum und die Firchliche Vollendung der Yormel. 

Irenäus und Tertullian fprechen fih nicht nur mit völliger Sicherheit barüber 
aus, Daß dad Symbol, welches fie mittheilen, im öffentlichen und allgemeinen Ge 
brauch der Kirchen üblich fei, jondern fie. verjichern auch, daß es feit dem Anfang bes 
Eyangeliums in der Gemeinde überliefert und jomit felbft apoſtoliſchen Urſprungs fei. 
Wenn diefe legtere Behauptung auch nicht in Betreff der Formel Hiftorifch zu bemeiien 
it, jo ſteht fie doch in Bezug auf den Inhalt fe, da die Bekenntnißformeln, wir ſie 
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jene beiden Kirchen-Schriftfteller mittheilen, nicht8 ald den Kern ber Predigt der erften 
Glaubensboten enthalten. 

Erft am Schluß des vierten Jahrhunderts, bei dem Kirchen-Schriftfteller Rufinus, 
inden wir die Nachricht, das Symbol fei von den Apofteln bei ihrem Abgang von 
Jerufalem in der Art abgefaht, daß jeder von ihnen einen Beitrag zu demjelben gege- 
ben habe, und jomit Alle bei der Abfaffung des Ganzen betheiligt gewefen feien. 
Diefe Meinung, die felbft in den römifchen Katechismus des Triventiner Concils auf« 
genommen ift, widerlegt fi durch die mechanifche Weiſe, in der fie das Bekenntniß 
entfteben laßt, und ift jegt jelbft von vielen Fatholifchen Gelehrten aufgegeben. Sie ift 
duch eine irrige Auffaflung des apoftolifhen Charakter des Bekenntniſſes und der 
Bezeichnung apoftoliih entitanden, außerdem beruht ſie auf einer falfchen Erklärung 
des griechifchen Worted Symbol. Daffelbe follte nämlich urfprünglihd (in der Form 
Spmbolum) das Bekenntniß als Erkennungszeichen im Gegenfag zu den Ketzern und 
Heiden wie Juden bezeichnen, während jene Meinung in dem Wort das griechifche 
Symbole (Beitrag mehrerer Zufammenfchießender) ſteht. Als Symbol, Kriegeszeichen 
und Panier der Vereinigung bieß das Bekenntnig im Altertbum auch Glaubendregel 
und Kanon der Wahrheit. Es war antitbetifch nach außen, ſynthetiſch nach innen. 

Die pofltive Natur der Reformation fprach ſich in der Anerfennung des apoſto⸗ 
liſchen Glaubensbekenntniſſes aus. Luther bezeichnete es nicht nur als die Summa 
defien, was „in der Kirche einträchtiglich gelehrt werde“, fondern auch die Augsbur⸗ 
giihe Gonfefiton fah in ihm den Ausdruck der Theo⸗ und Chriftologie, in welcher die 
Kirchen zujammenflimmen, während ihr Streit ſich auf die anthropologifchen und fote- 
riologifchen Fragen bezog, die auf den Eoncilien des Alterthums noch nicht behandelt 
warn und im Streit des beil. Auguftinus mit Pelagius noch nicht Ihre völlige Erle- 
digung gefunden batten. 

Eine neue Stellung nahm man aber zum Symbolum apostolicum, ald man in 
der deutjcheproteftantifchen Kirche feit ver Zeit des Calirtus (F 1656) und nad dent 
legten großen Glaubenskriege, dem breißigjährigen, fich von der Mechtgläubigfelt der 
Aufklärung zuwandte. Während in der Meformationdzeit das apoftolifhe Symbol die 
Grundlage war, auf der fich die eigentbümlichen Glaubensbekenntniſſe der ſtreitenden 
Kirchen aufrichteten, follte e8 jegt die Ebene werden, in welche die Kirchengebäude zu- 
ſammenfallen oder vor der die Spigen und Höhen der Belenntnifle ihre Bedeutung ver- 
lieren follten. Ginmal in Gang gefekt, ging aber diefer Proceß der Vereinfachung 
unaufhaltfam weiter. Während Ealirt fich damit begnügen wollte, die flreitenden Kir- 
chen an den gemeinfamen, einfachen Glauben zu erinnern, der jenſeits ihres Zwiftes 
und ihrer eigenen Gonftituirung liegt, ging man endlich dazu fort, vom apoftolifchen 
Symbol aus, ald dem einfacheren, den Neichthum und die vermeintliche Vieldeutigkeit 
der heil. Schrift zu antiquiren. Diefen Borfchlag machte Leffing und erneuerte in un⸗ 
ieren Zeiten der Bonner PBrofeffor Delbrüd in feiner Schrift: „Melanchthon, der 
Glaubenslehrer" (Bonn, 1826). ' Galirt wollte vom apoftolifchen Symbol aus den 
ipäter erworbenen kirchlichen Schab befeitigen, Leifing von eben dort aus den jenfelte 
des Symbols liegenden Reichthum der Schrift antiquiren. Delbrück's Vorfchlag, der 
nur die Sendichreiben feiner Collegen Sad, Nitzſch und Lücke („über das Anfehen der 
Schrift“, Bonn, 1827) bervorrief, ging faft ſpurlos an ber Zeit vorüber, denn da⸗ 
mald war fchon die Bonfequenz der beiden Borfchläge von Calixt und Leffing gezogen 
und das apofloliihe Symbolum, von feiner reformatorifchen Fortkilbung und von feir 
ner fchriftlich-bibltichen Grundlage abgelöft, wurde von Nationalismus fchon felbft in 
jeiner Tirchlichen Geltung und in feinem kirchlichen Gebrauch, 3. B. in Sachen, Ham⸗ 
burg, Bremen, bekämpft, und es wurde ſchon die Frage verhandelt, ob es nicht bei der 
Taufe und Sei der Gonfiemation gänzlich abzufchaffen und durch eine unbeflimmte 
Formel zu erfegen fei. Der lebhafte Wettftreit, in den jeht alle Hauptkirchen wieder 
getreten find und an dem fich auch felbft die griechifche Kirche wieder betheiligt, bat 
jedoch Dem apoftoliichen Synibol wieder zum Siege verholfen — zu einem Siege, zu 
welchem auch die gefeßliche Freiheit beigetragen bat, welche die biffidentifchen und 
deiſtiſchen Gemeinden zu ihrer eigenen Eonftitnirung erhalten haben. Bedeutend mit« 
gewirkt hat zu dieſem Sieg auch das immer lebbafter werdende Bewußtſein von Dem 
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Hriftlichseuropäifchen Gegenſatz gegen das nationaleorientalifche Judenthum, welches Die 
Aufklärung der europäifchen Völker zum Sieg feiner Nationalität und zur Begründung 
feiner Herrſchaft benugen wollte. 

Die Zuſammenſtellung der. alten Eirchlichen Glaubensbefenntniffe von Walch (in 
feiner Bibliotheca symbolica vetus, 1770) behauptet immer noch ihren Werth. 

Apoftoliihe Väter. So heißen eine Reihe von Maͤnnern, die um das Jahr 100 
der chriftlichen Zeitrechnung für die Befefligung des chriftlichen Lebens und Glaubens 
und für die Fortbildung der kirchlichen Verfaffung durh Schrift und Lehre gewirkt 
haben. Den Ehrentitel Väter haben jie wie die fpätern Kirchenväter, weil fie die Form 
und Berfaflung der Kirche und das Tirchliche Bemußtfein haben ſtabiliren helfen und 
fomit fohöpferifh in das Gemeindeleben eingegriffen haben; apoftolifch heißen fte, meil 
fte als Schüler der Apoftel noch der Urzeit der Kirche angehören. Sie find: Barna⸗ 
das, Clemens Romanus, Hermas, Ignatius, Polykarp, Papias. Die Grundlage für 
die Kritil bildet immer noch die Ausgabe ihrer Schriften durch Goteleriud (Paris 
1672, erneuert durch Clerieus, Amfterdam 1724). Doch ift zu erwähnen, daß der 
Streit über die Aechtheit eines Theils dieſer Schriften immer noch im Gange ifl. 
Apothekerkunſt (Pharmacie) ift diejenige praktifche Wiſſenſchaft, die fich mit dem 
Einfanmeln, ‚Zubereiten und Aufbewahren der Arzeneimittel beichäftigt und biefelben 
nach ärztlichen Vorfchriften auszutheilen (dispenſiren) lehrt. Alle die fogenannten drei 
Naturreiche liefern Arzeneimittel; die Pharmacie erfordert deöhalb zoologifche, botani- 
ſche und mineralogifche Kenntniffe, vorzüglich aber find neben manueller Geſchicklichkeit 
phnflfalifche und chemijche Kenntniffe zum Studiun der Pharmacie erforberlih. Der 
Staat verlangt ferner von den Apothekern nach dem Medicinal⸗Edict vom 27. Septem: 
ber 1725, welches noch gegenwärtig in Preußen gültig ift, „Daß fie fich vor allen 
, Dingen der Gottesfurcht befleißigen, ein nüchternes und mäßiged Leben führen und 

fich aufrichtig, friedfam und willfährig gegen Jedermann erweifen, und daß fie ſonder⸗ 
lich unter einander feinen Neid und Zwiefpalt begen. In ihrem Berufe follen fie id 
treu und fleißig erweifen, alle und jede simplicia gut, aufrichtig und underfälfcht zur 
rechten Zeit einfanmeln, wie auch fauber und wohl in bequemen Gefäßen halten und 
bewahren; zu denen composilis folfen fie gute außderlefene Stüde nehmen und felbige 
Medicamente, ald auch die Chyınica nach unferm Dispensatorio richtig präpariren und 
felbige wohlvermahren. “ 

Die Gefchichte der, Pharmacie fällt mit der Gefchichte der Mebicin zufammen: 
funftlos und einfach wie die Sitten, waren auch die Mebicamente der älteften Völker, 
erft mit der Gultur und dem Luxus fleigt die Zahl der Arzeneimittel. Urfprünglid 
find es Priefter, welche fich mit Anfertigung und Bertheilung von Heilmitteln befaflen: 
die Asflepiaden bereiteten in den Tempeln zu Kos und Knidos heilſame Kräuterfäfte, 
Zränfe und Salben. Aus mehreren Stellen des alten Teflaments, 2. Buch Moſid 
Gay. 30, Bers 21—25, ferner Bay. 30, V. 34—38, in welchen Borfohriften zu 
Näucherungen und zur Anfertigung beiliger Salböle „nach Apothekerkunſt gemenget” 
gegeben werden, iſt zu erfehen, daß auch im jüdiſchen Volke eine Verſchmelzung von 
Priefter, Arzt und Apotheker flattfand. Daß man zu jener Zeit überhaupt ſchon ber 
flimnte Medicamente gegen Krankheiten anwandte, weldye aus Producten des Natur- 
reiches gewonnen werden, bemeift die Stelle aus Jeſus Sirach Cap. 38: „der He 
läßt die Arzenei aus der Erde wachfen, und ein Vernüftiger verachtet fle nicht, damit 
heilet er und vertreihet die Schmerzen, und der. Apotheker macht Arzenei Daraus.” 

Zur Zeit des Hippokrates fand entfchienen noch keine Trennung der Pharmacic 
von der Medicin flatt. Es heißt von dem ehrmürbigen Gründer der Mebicin, daß er 
feine Arzeneien felbft zufammenfeßte und an Kranke vertheilte. Die Mittel, deren er 
fich bediente, waren der einfachflen Art, er benutzte faltes und warmes Wafler, Wein, 
Eifig, Honig und Salz als Heilmittel, aus dem Thierreiche die fpanifchen Fliegen und 
zum äußerlichen Gebrauche auch Bleis und Kupferpräparate. Erft beim Beginne ber 
hriftlichen Zeitrechnung macht fich bei den Griechen und Mömern die Ausübung ber 
Heiltunft von der Zubereitung und dem Verkaufe der Argeneimittel los. Unter bem 
Namen Seplasiarii, Medicamentarii, Herbarii, Pharmaceutae finden fih in Rom 
Argeneibereiter, welche zum Theil in den Üblen Rufe fanden, auch Giftmifcher zu fein. 
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(Der Apotheker in „Romeo und Julia“ ift ein Giftmifcher.) Die fogenannten Phar- 
macopolae waren berumziehende Arzeneimittelverfäufer. Der Name Apotheker und 
Apotheke ift um das Jahr 450 nah Ehrifti Geburt noch nirgendd im Gebrauche. 
Olympiodor fagt: der Arzt verorbnet, und der Pinentarius bereitet die Arzenei. Im 
8. Jahrhundert wurde zu Bagdad die erfte öffentliche Apotheke errichtet und überhaupt 
bei den Arabern die Pharmacie zuerft als ſelbſtſtändige Wiffenfchaft begründet. Auch 
wurden bei ihnen die Verkauföftätten der Medicamente einer geregelten PBolizei-Aufjicht 
unterworfen. Der Vorſteher der ärztlichen Schule zu Diehondifabur verfaßte gegen 
Ende des neunten Iahrbundertd unter dem Namen Karabadin eig Dispenfatorium, 
nach welchem fich die arabifchen Apotheker ftreng zu richten hatten. Zu bejonderer 
Berühmtheit und längerer Geltung gelangte im zwölften Jahrhundert dad Karabadin 
des AbulsHaflan, eines Bilchofed und zugleich Leibarztes des Kalifen zu Bagdad. 

Durch die Niederlaffung von Nrabern und Sarazenen in Unter» Italien und 
Spanien verpflanzten ſich dorthin auch ihre Sitten und Einrichtungen, und fpätere 
chriftliche Herrſcher behielten bei und brachten zur gejeglichen Geltung, was ſich durch 
augenfällige Nüglichkeit außzeichnete. So waren die Verordnungen für dad gefammte 
Medicinalmwefen, welche König Roger yon Sicilien und Apulien im Jahre 1140 erließ, 
zum großen Theile auf farazenifche Einrichtungen baftet. Gonftantin von Garthage, 
1087, gebührt das Verdienſt, die erſte Apotheke in Europa, und zwar zu Salerno, 
unter dem Namen „Staliones“ errichtet zu Haben. Roger's großer Enkel, Kaifer 
Friedrich II., verfchirfte und erweiterte bie mebicinalspolizeilichen Vorſchriften feines 
Vorgängers, und ed wurde den Aerzten der Verkauf von Arzeneimitteln auf das 
Strengfte unterfagt. Die Apotheker mußten fich einer Prüfung: unterwerfen und wur⸗ 
den zur vorfchriftömäßigen Bereitung der Arzeneien und firengen Einhaltung der Arzenei« 
taren verpflichtet. 

Es gab zwei Klaſſen von Apothekern: Conſoctionarii, welche die zufauımenge- 
jegten Arzeneimittel bereiteten, und Stalionarii, welche Die Dispenfation und den Ber- 
fauf derfelben bejorgten. Diefe jo begründete Apotheferfunft verpflangte fih nun, wenn 
fie auch noch in ihrer Kindheit lag und Aberglaube und Unwiſſenheit das Emporfom- 
men der Naturwiſſenſchaften hinderte, von Italien aus bald nach Frankreich und Deutfche 
land und fo weiter und weiter über die ganze civiliſirte Welt. In Deutſchland ſoll 
zu Augsburg im Anfange des 14. Jahrhunderts eine der erſten Apotheken begründet 
fein, und ſchon im 15. Jahrhundert findet fich in Deutfchland und Brankreich eine 
regelmäßige Sontrole der Apotheken durch die Obrigfeit. 

Die ältefte Apothefer-Orbnung ift 1491 für die Stadt Ulm erlaffen. Die erſte 
Bharmakopde (Arzeneibuch für die Stadt Augsburg) erfchien 1564. Bald folgten nun 
andere Städte mit der Anlage von Apotheken nach, und weil man ſchon damals zu 
der Einficht Fam, daB eine Apotheke nur dann den Anforberungen entiprechen koͤnne, 
wenn ein hinreichender Medicamenten⸗Umſatz vorhanden fei, fo gewährte man Eundigen 
und gewiffenhaften Männern bei der Anlage einer folgen mancherlei Vortheile und eine 
beftimnite Sicherheit des Beſtehens auf längere Zeit. Alſo ſchon aus jener Zeit ber 
Datiren die Apothefers Privilegien, und die unter dieſem Schuge begründeten ſogenann⸗ 
ven Raths⸗ und Stadt⸗Apotheken führen zum Theil noch jeßt diefen Namen. 

Bei dem Aufichwunge, den, die Naturwiſſenſchaften im 16. und 17. Jahrhundert 
machten, blieb auch die Pharmacie nicht zurüd. Unter vielen audgezeichneten Männern 
jener Zeit, die jih um Mebicin und Pharmacie verdient machten, ift Theophraftus 
Baracelfus einer der befannteften. Im 18. Jahrhundert aber erfuhr Die Pharmarie 
durch Scheele (Apotheker zu Köping in Schweden, geftorben 1786), den berühmten 
Entdeder des Sauerfloffgafed, vorzüglich aber durch Lavoiſier, geboren 1743 (guilloti- 
niet 1794), den Begründer eined neuen (des antiphlogiftifchen) Syſtems in der Chemie, 
einen ganz mächtigen Umſchwung. 

Durch die Bemühungen anderer großer Naturforfcher der neuen und neueften Zeit, 
welhe zum Theil den Apotheferftande angehören, ift die Phermacie in fehnellen Fort⸗ 
ſchritten begriffen und ſteht befonders in unfern Vaterlande auf einer Höhe, zu welcher 
fie weber in Frankreich noch in England, wo fich Die freie Concurrenz der Apothefen 
zum größten Nachtheile dieſer Inflitute geltend gemacht bat, jemald gelangen wird. 


I Aypellation. (Im Eivil- Berfahren.) 


Appellation. (Berufung, Befhwerde, Rechtsmittel, Appellations- 
Inftanz, Appellationdgerichte) Die Appellation gehört in die Klaſſe pro⸗ 
ceffualifcher Handlungen, welche Rechtsmittel benannt werden und deren Wefen 
darin liegt, daß die Parteien (nur eine oder beide) durch fie eine procefiualifche Bor: 
nahme des Serichtes zur Wahrung ihres Mechted von dem dazu verordneten höheren 
Gericht (Inftanz) zu befeitigen trachten. Alle Mechtsmittel find entweder gegen bie 
materielle Dispofltion des Richters, d. 5. gegen deſſen Uusfpruch, was unter den Bar: 
teten Rechten3 fei, und zwar bald wegen der unzutreffenden rechtlichen Berückſichtigung 
der Barteibehauptiurgen, bald wegen Außerachtlaflung der abfolut herrfchenden Rechts⸗ 
geundfäge (Nichtigkeitsbeſchwerde) gerichtet, oder fie find das burch Die for- 
melle Procepleitung des Gerichtes verlegte Procefrecht der Partei zu ſchützen beftimmt. 
(Beihwerde im Unterſchiede von der Syndicatsklage, welche gegen das perfönlice 
Handeln des Nichterd, nicht des Gerichted, gerichtet ift und einen Daraus entjpringenden 
Rechtöanfpruch wie jede andere Klage verfolgt.) Weblich ift e8 auch noch, die „Wie 
dereinfeßung in den früheren Stand” zu den Nechtömitteln zu rechnen, woburd) man 
allerdings zu einer Erweiterung der Definition der Nechtsmittel gezwungen ift; da fle 
indeß nichts Anderes ift, als die proceffualifche Geltendinachung der civilrechtlichen ın 
integrum restitutio, fo dürfte fle weit richtiger nicht in die Klaſſe der Nechtömittel im 
Sinne der Proceßtheorie gerechnet, fondern etwa als eine befondere Klagenform neben 
dem fummarifchen Proceſſe behandelt werden. 

Das Wort „Nechtsmittel” erinnert mehr wie fonft etmas an die Schredinifle des 
deuifchen Proceſſes unter wer Herrfchaft des Meichögerichts, und es iſt befannt, wie 
fehr der gefammte Rechtöverkehr durch die wucherlide Ausbehnung des Appellatione- 
weſens noch bis in dieſes Iahrhundert hinein verlegt war. Das einzige Mittel, Pro- 
cefle vor der maßlofen Verzögerung in den Appellationd-Inftanzen zu bewahren, glaubte 
man in der Zeftfegung einer beftimmten Appellationsfumme finden zu dürfen, 
d. 5. in der Beflimmung des geringften Werthes, welchen ein Streitgegenftand haben 
müfle, um in böberen Inftangen zu anderweiter wiederholter Entſcheidung gebradıt 
werben zu koͤnnen. Sonft Dachte man weder daran, die Zahl der im einzelnen Falle 
offenen Appellationd-Inftanzen zu befchränfen, noch die im Fanonifchen Rechte aufge 
ftellten Requiſite der Erkenntniſſe, gegen welche eine Berufung zuläffig, zu refpectiren. 
Die Prarid geftattete vielmehr die Appellation gegen jede Art richterlicher Verfügungen 
und regelmäßig bis in die dritte Inftanz, fo daß die Parteien ein jahres und Decennien- 
langes Proceſſiren beim Rechtſuchen fich gefallen Laffen mußten, da gewiß von einer 
Seite die Abänderung einer jeden richterlichen Verfuͤgung in höheren Inftangen ver 
fucht wurde. 

Erft der füngften Zeit gelang es, in den meiften deutjchen Staaten mit der Ein- 
führung neuer Proceßgrundfäge auch die Schäden der Nechtsmittel in der Theorie und 
Praris gründlich zu curiren. Es kann bier nicht Der Ort fein, die Theorie der Rechts⸗ 
mittel zu entwideln; nur auf die wichtigften Gefichtöpunfte der neueren Befeßgebung 
kann in der Kürze aufmerkſam gemacht werben. 

Was zunächft die Appellation, d. h. badfenige Rechtsmittel betrifft, welches 
die andermeite Prüfung und (beflere) Enticheidung eines klagbar gemachten umd bereits 
entſchiedenen Parteirechted vor dem höheren Gerichte „bezwedt und binnen ber geſetz⸗ 
lichen Nothfrift geltend gemacht fein muß: fo iſt das Borbandenfein der Appella- 
tionsfumme auch jeht noch für wefentlich erachtet, wenngleih in den meiflen Ter⸗ 
ritgeien die Summe beruntergefeßt ft, um nicht die Wohlthat der nochmaligen Prüfung 
. eined beflrittenen Mechtes vor einem höheren Gerichte, welches auch eine größere Zabl 
von Richtern zu zählen pflegt, dem Fleineren Rechtsverkehre ganz zu entziehen: aber 
gründlicher iſt der ganzen Procebführung geholfen durch die Beſchraͤnkung der Appella- 
tiond » Inftanzgen und dur die Einführung richtiger Appellationdzeiten. Denn wenn 
auch das Recht der drei Inflanzen aus dem Meiche berübergenommen und felbft in ber 
deutfchen Bundesacte völkerrechtlich garantirt war, fo iſt Doch dieſes nicht dahin ver⸗ 
flanden, daß einer jeden Streitſache die dritte Inſtanz offen fein müffe, fonbern dabin 
beſchraͤnkt, Daß ein Staat drei Inftanzen haben müſſe, um die Aburtheilung ber Streit: 
fachen nad beftimmten Stufen ihre® materiellen und rechtlichen Werthes in verſchie⸗ 
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denen Inflanzen zu ermöglichen. Wie ja auch ſchon im Weiche bei den zahlteichen 
Perfonen, welche einen privilegirten Gerichtsſtand befaßen, die Enticheidung eines ein» 
seinen Rechtöftreites derſelben auf zwei Inftanzen beſchraͤnkt war, fo ift jegt in vielen 
Staaten regelinäßig nur eine einmalige Berufung geftattet. Mehr aber noch gereicht 
dem Proceßweſen die Beitinmung zum Segen, daß nicht fofort gegen eine jede rich⸗ 
terlihe Verfügung die Berufung geftattet, ſondern daß viefelbe erft gegen das End» 
erfenntniß zuläfiig fei, dann aber gegen alle früheren darauf Bezug habenden richter- 
lihen Berfügungen gewandt werben dürfe Hierdurch wird die Entſcheidung einer 
Streitfache wefentlich befchleunigt und eine Berufung wenigſtens dann ganz überflüffig 
gemacht, wenn dad Enbderfenntniß ungeachtet der voraufgegangenen gravivenden Ver⸗ 
fügungen den Streit in einer zufriedenftellenden Weiſe fchlichtet. Daneben gelten aber 
auch ferner die Nothfriften, d. 5. Friſten, innerhalb welcher die Appellation geltend 
gemacht fein muß, widrigenfalld die Befugniß dazu verloren ift und das gefprochene 
Urteil rechtöfräftig wird. Die Grfahrung wird gewiß ſchon ſichtbar bewiefen haben, 
welchen wefentlichen Fortſchritt das Proceßrecht durch die Anwendung ſolcher Grund⸗ 
ſaͤze gemacht bat. Auch iſt noch als ein wichtiger Fortſchritt zu bemerken, daß die 
Appellation, als das mit einem weitlaͤufigeren Verfahren ˖ vor einer höheren Inſtanz 
verbundene Rechtömittel, wie z. B. im Koͤnigreiche Hannover, bei allen Contumacial⸗ 
Greenntnifien außgefchloffen und zu deren Befeitigung ein einfaches, die Entfcheibung 
nicht devolvirended Rechtsmittel (Einfpruch) gegeben if. 0 

Bon den übrigen Specied der Rechtsmittel ift bier faum Etwas zu bemerken. 
Tie Nichtigfeitäbefchwerde war eben deshalb, weil der richterliche Spruch als 
jolcher nichtig if, an feine Frift gebunden und bedurfte aud) Feiner bejonderen Beichränfung. 
Anders jept. Eine in der Einführung des Inftituts der StaatSanwaltfchaften Tiegenbe 
Neuerung iſt aber die bier und dort vorkommende befondere Art der Nichtigkeitähefchwer- 
den, nämlich der zur Wahrung des Geſetzes, welche von dem Staatsanwalt im 
Intereffe der Nechtöpflege ded Staates erhoben wird und dann veranlaßt ift, wenn Vor⸗ 
ſchriften eines pofltiven Geſetzes (nicht allgemeine Rechtögrundfäge) von dem erkennen⸗ 
den Gerichte außer Acht gelaflen oder geradezu verlegt find, Das Weſen der gegen 
die Procepleitung gerichteten Beſchwerde iſt bereitd oben unter Hervorhebung bes 
Unterſchiedes derfelben von der Syndikatsklage erwähnt. 

Es ift bisher nur von den Rechtsmitteln im Civilverfahren gefprochen: die im 
Griminalverfabhren vorfommenden find, foweit Die Natur der Sache es geftattet, 
ahnlich. Berufung und Nichtigfeitöbefchmerde find auch Hier geftattet, erflere nur nicht 
— aus in den Welen der Schwurgerichte liegenden Gründen — gegen ſchwurgericht⸗ 
liche Erfentniffe, welche nur durch Nichtigkeiten einer Anfechtung unterliegen Tönnen. 
Auch die Beſchwerde kann in dem juris publici felenden Eriminalverfahren nicht die 
cinilrechtliche Bedeutung haben, da fe, gegen Den Unterfuchungsrichter oder Staats⸗ 
anwalt erhoben, nur eine Disciplinar- oder Griminal- Unterfuhung gegen diefe veran- 
laflen, in jofern fle aber gegen das gerichtliche Verfahren felbft gerichtet iſt, nur 
eine Nichtigfeitöbefchwerde fein Tann, da Hier die wefentlichen Proceßvorfchriften ab» 
ſolut zu beobachtende find. 

Wenn endlich au in dem adminifirativen Verfahren von Berufun« 
gen, Hecurfen, Beichwerden die Rede ift, fo tft zu beobachten, daß eine An- 
wendung der civilrechtlichen Grundfäge über Rechtsmittel Hier ſchon deshalb nicht 
fattfinden Faun, weil dad Berfahren in Vermaltungsfachen nicht wie das vor den 
Gerichten einen formell beftimmten Gang machen muß. Deshalb gelten hier — abge- 
iehen von etwaigen poſitiv gefeglichen Vorſchriften — nicht cinmal Nothfriften, auch 
iR die Zahl der Berufungen fo wenig beichränkt, dag bis zur höchſten Spike ber Ne 
gierungsgewalt eine Berufung zuläffig zu fein pflegt. Es unterfcheidet ſich eben das 
rihterliche Erkenntniß wefentlih von den abminiftrativen Verfügungen, dort gilt der 
Sag: sententin jus facit inter partes (der Nechtöfpruch ſchafft unter den Harteien 
Recht), Hier aber follen öffentliche Nothwendigkeiten durch die Staatsgewalt geſchützt 
werden, und bat der Inftanzenzug bier nur eine gefchäftliche Bedeutung. 

Was endlih die Appellattonsgerichte betrifft, fo mag bier nur des Ar⸗ 
feld 12 der D. B.⸗Acte Erwähnung geſchehen, welcher die Einrichtung von drei Ins 
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flanzen den deutfchen Bundesſtaaten yur Pflicht macht, aber ven nicht 300,000 Seelen 
zäblenden nachkäßt, fi mit andern Staaten zu einem gemeinfchaftlichen Appellations- 
gerichte zu vereinigen, wie auch den vier freien Reichsſtädten, welche noch nicht zufam- 
nen 300,000 Einwohner zählen, dieſe Befugniß eingeräumt if. Gin Verzeichniß der 
gegenwärtig vorhandenen Appellationdinftanzen der deutfchen Staaten f. bei Zacha⸗ 
riae: deutſches Staatsreht Bd. II. ©. 215. Siehe übrigens die Art. Juſtizver⸗ 
fafiung, Rechtsmittel und Reichsgerichte. 

Appenzell. Diefer Fleine 7,,, beutfche Geviertmeilen große Canton, im Folge 
der Anlage der baterifchen und württemberglfchen Eifenbahnen, melche bis an den Boden: 
fee geben, in der Neuzeit von Touriften und Kranken, die Heilung in den vielen treff- 
lichen Molfenfur-Anftalten des Landchens zu finden hoffen, ſtark beimgefucht, bildet den 
Weſt⸗ und Nord⸗Abhang der Alpen, die nach ihm benannt worden find, jedoch nidıt 
bis zu dem Bodenſee und den Rheinthal, da er vollkommen von dem St. Galler 
Gebiet umgeben if. Eine Oruppe von Felſen, je auf der einen Seite ſenkrecht ab- 
fallend, auf der andern mit mehr oder minder geneigten, ‚mattenreichen Flaͤchen, ben 
fogenannten Alpen, wie Ebenalp, Siegelalp, Kamoralp u. f. w., weldye in den größ- 
ten Höhen des Alpfteins oder Appenzeller Gebirge, in dem feflungdartigen Sentis ober 
Hohen» Meßmer (7979 preuß. Fuß) und feinem füblichen Gipfel, dem Gyren⸗ ober 
Geiersfpig (7265 Fuß) und den Altmann (7659 Fuß) ewigen Schnee tragen, bringt 
das allgemeine Geſetz der entgegengejegten Abdachungen an den einzelnen Gipfeln einer 
Berggruppe zur Unfchauung. Auch bieten fie mehrere der Eleinen ſchwarzen Hochalpen⸗ 
feen dar — Bähler-, Seealp- und SämtifereSee — in geringer Entfernung und zwar 
in der Sübdoftede des Cantons liegend und der Sitter den Urſprung gebend, bie, bei 
ihrem Austritt aus Appenzell fi mit der dem Laͤndchen ausſchließlich angehörenden 
Urnäfch vereinigend, in Die Thur, den erften größeren Nebenfluß des Rheins, fih er⸗ 
gießt, während die Blüßchen, die den nörblichen Theil Appenzells bewaͤſſern, entweder 
unmittelbar in den Bodenſee oder den Rhein, vor veſſen Eintritt in fein großes Rei⸗ 
nigungöbeden, geben. Seit 1597 in Folge von HReligions - Streitigkeiten und ber 
Uebereinkunft, daß Katholiten und Neformirte ganz getrennt wohnen follen, im zwei 
halbe Cantone zerfallend, in Inner Rhoden') und Außer⸗Rhoden, die heute noch fireng 
durch die Religion gefchieden ſind und in Hinficht der inneren Angelegenheiten fo gut 
wie eigene Gantone gelten, macht in dem Bundesflaat Appenzell nur einen einzigen 
Canton aus, fehidt aber für jebe Abtheilung befondere Deputirte nach Bern. Außer 
Rhoden zerfällt wieder in das Land hinter (d. i. öftlih) und das Land vor (b. i. 
weſtlich) der Sitter, welch’ letzteres in der Gewerbſamkeit mit dem nördlichen St. Gal- 
Ien metteifert. In beiden Cantonstheilen ift die aus allen über 18 Jahre alten Appen- 
zellen beſtehende , Landögemeinde“ die oberfte gefeßgebende Behörde, der „Große Rath" 
die vollgiehende. Die Theilung in das ausfchlieplich katholiſche InnerRhoden — vor 
1848 dulbete es feinen Akatholiken innerhalb feines Gebiets, ja, es geftattete ſelbſt 
einem Katholiken, der nicht in Appenzell geboren war, nicht die Nieverlaffung — und 
das reformirte Außer⸗Rhoden entfpricht nahezu der Theilung, refp. in Alpenregion und 
MWaldregion; daher auch die Verſchiedenheit der Lebensmeife, Sitte und Kleidung bet 
Bewohner der beiden Cantonstheile. In Außer⸗Rhoden, obgleich nur um etwas mehr 
wie ein Biertel größer, lebten nach der legten Zählung im Jahre 1850 beinahe vier 
Mal mehr Menſchen (43,620); bier berrfchen große Thätigkeit, ziemlich bedeutender 
Handel mit Leinwand und Baummollenwaaren, Wohlhabenheit, ja felbit äußerer Luxud, 
befonders in Wohngebäuden; faft jedes Haus bat feinen Webftuhl und feine Sticke⸗ 
rinnen, deren Zunftvolle Arbeiten auf den großen Gewerbe - Ausftellungen in London 
und Paris Bewunderung erregten. Viehzucht wird nur nebenbei getrieben. In Inner 
Rhoden beichäftigt fich Die Bevölkerung, Die ich in dem genannten Jahre auf 11,272 
Seelen belief, mit Viehzucht und Milchwirthſchaft; in kleinen Häuschen und Hütten, 
meift zerfireut wohnend, jind dieſe Leute ein rauhes, flarkes, frommes und fchlichtes 
Boll, das fi in feiner malerifchen Tracht, fehwarzen Beinkleivern, rothem Bruftlag, 

) D. h. die inneren unb äußeren Rhoden, Rooden (Rotten, Eohorten), wie überhaupt nad) 


Schwenk Unterabtheilungen von Kantonen heißen; nad) Anderen follen auch ver höhere ſuͤdoͤſtliche 
und der niebrige norböflliche Gebirgezug des Appenzeller Landes Außere und innere Rhoden heißen. 
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furgen Hemdaͤrmeln und rotbem Käppchen, fehr gut ausnimmt. — Das "Appenzeller 
Land war urfprünglich der im Jahre 720 von den Karolingern geftifteten und feit 
1215 reichöfürfllihen Abtei St. Gallen untertban, und der Name Appenzell (Abbatis 
cella) wird von einer dafelbft nebft der Burg Claux von den Aebten angelegten Bapelle 
abgeleitet. Im Anfange des 15. Jahrhunderts machte fi das Hirtenvölfchen nicht 
nur frei yon fremder Herrichaft, fondern trat auch erobernd gegen Öefterreich im Rhein⸗ 
thal auf, und, ſchon 1408 im Bunde mit den Nachbarcantonen, von welchen ed in 
jeinem Freiheitskampfe unterflügt worben war, wurde das Land 1513 definitiv einer 
der 13 alten Bantone. — Das Land hat feine Stadt; der größte Ort ift der aus⸗ 
nehmend gewerbliche Markt Herifau mit 8500 Einwohnern und den Trümmern der 
beiden 1403 von den Appenzellern zerftörten und bis dahin mittelft einer ledernen 
Brüde verbundenen Burgen Roſenberg und Rofenburg, auf zwei Anhoͤhen, welche das 
Flüßchen Glatt trennt; nur 3000 Einwohner zählen die Märkte Trogen, Hauptort des 
Landes Hinter der Sitter und zugleich von ganz Außer⸗Rhoden, auh Sig der Regie 
rung dieſes Gantontheiled, mit dem fünöftlich, in geringer Entfernung liegenden @äbrte 
(3990), und Appenzell, Hauptort von Inner-Mhoden, an der Sitter, mit dem be⸗ 
nachbarten Weisbade, einer Molfen » Anftalt am Fuße der Ebenalp und unweit bes 
582° hohen Kamors und des Hohen» Kaftend (5732). Bemerkenswerth find noch 
folgende ſaͤmmtlich in Außer⸗Rhoden befindliche Drte: der große Markt Teufen (4000 
Ginwohner), die berühmten Molkenorte Gais, mitten in grünen Matten und einer faft 
baumlofen Gegend, 2975 hoch liegend, und Heiden, nad dem großen Brande von 
1838 neu aufgebaut, in fonniger, geſchützter Lage, mit 2600 Einwohnern, fo wie bie 
Dörfer Urnäfh und Speicher; endlich find das Dorf Wolfhalden unfern Heiden, die 
Höhe Bogelifegg (3064) bei Speicher, und der Stoß, ein Paß in's Nheinthal bei - 
Gais, geſchichtlich merfwürbige Pläge Durch die Preiheitöfchlachten der Appenzeller, 
beſonders der leßtgenannte Paß, wo am 17. Juni 1405 Rudolf von Warbenberg mit 
400 Appenzelleen das 3000 Mann ftarke Heer des Erzherzog riebrig von Oeſter⸗ 
reich und des Abts von St. Gallen total ſchlug. 

Appert, Benjamin Nicolas Marie, ift geboren zu Paris. am 10. September 
1797. Seine Eltern ftammen aus der Normandie. Sehr früh in die damalige kai⸗ 
jerliche Zeichnenfchule eingetreten, erhielt er fchon in feinem 17. Jahre eine Anftellung 
als Unterprofeflor in derfelben, vie er jedoch 1815 wieder verlor, weil man ihn des 
geheimen @inverftändniffes mit Napoleon beſchuldigte. Er widmete fich bierauf ber 
Einführung der Methode des gegenjeitigen Unterrichtd und wußte durch feine Verſuche 
iehr bald wieder die Aufmerkfamkeit der Megierung auf ſich zu ziehen, die ihn im 
Jahre 1816 in dad Departement du Nord fchiekte, um dafelbft die Kinderfchulen nach 
diefem Spften zu organifiren. Während er bier in mehreren Städten gegen zehn 
Schulen des gegenfeitigen Unterrichts einzichtete, zog er auch die Hofpitäler und Re⸗ 
gimentsjchulen in den Bereich feiner philanthropifchen Beſtrebungen. Das Aufſehn, 
welches die Ichteren Bemühungen erregten, bewogen den damaliger Kriegdminifter 
Gouvion St. Cyr, Appert 1818: nach Paris zu berufen und ihm die Eröffnung eines 
Normal⸗Curſus aufzutragen, in welchem Offiziere und Unteroffiziere für fämmtliche 
Regimentsfchulen der Armee ausgebildet werden follten. Um die Wohlthaten viefes 
Unterrichts auch den Gefangenen zu Theil werden zu laſſen, eröffnete Appert am 11. 
Juni 1820 die Schule im Wilitärgefängniffe zu Montaigu, die er bis zum 30. Juli 
1822 leitete, wo e3 zweien in dem Saumur’ichen Proceß verwidelten Soldaten aus 
dem Gefängniß zu entfpringen gelang. Appert, befcyuldigt, dieſe Flucht begünftigt zu 
baben, wurde in das Gefängnif La Force abgeführt, wo er fih dem Studium der 
Xage der Befangenen widmete. Nach jeiner Zreijprechung ſetzte er dies Studium fort, 
zu welchem Zwed er auf einer Meife durch Frankreich Gefängnifie, Schulen und Wohl- 
thätigfeitö-Anftalten (im Jahr 1825) beſichtigte. Das Ergebniß feiner Beobach- 
tungen und feine Anfichten überhaupt theilte er Hierauf in einem Journal unter dem 
Titel: des Prisons, des Ecoles et des Etablissements de bienfaisance mit. Seit 
der Iulirevolution lebte er zu Paris, wo er dad Bertrauen der Familie Orleans zu 
gewinnen mußte und dem König, der Königin, und namentlich aber ber Mademoifelle 
Adelaide ald Vermittler zur Verbreitung ihrer Wohlthaten an Arme und ihrer Gna⸗ 
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dengeichenke diente. Seit dem Jahr 1846 war er faft fortwährend auf Reiſen im 
Auslande; fo befichtigte er zunächfi die belgifchen Gefangenanftälten ; fodann im Jahr 
1847 die preußiſchen. Nach der Februar- Revolution bereifte er zu gleichem Zwei 
Sachſen und Baiern und er wußte überall die Aufmerkſamkeit ſelbſte der Herrſcher auf 
fi zu ziehen, denen er auch meiftens die Befchreibungen feiner Reifen und feiner 
Beobachtungen in ihren Ländern widmete, (fo 3. B.: Voyage en Prusse, dedio au rei 
Frederic Guillaume IV., Berlin 1847.) Die Schrift, in der er jeine Beobachtungen 
in den Gefängniffen und Hofpitälern Hamburgs barftellte, widmete er dem Senator 
Jeniſch, doch erregte. die SHeftigkeit, mit der er ausnahmsweiſe die Anflalten dieſer 
Stadt Fritifixte, auch mannichfachen Anſtoß. in Jahr vor der Februar » Revolution 
erfchien von ihm zu Berlin fein Memoirenwerk: dix ans à la cour du roi Louis 
Philippe et Souvenirs du temps de l’Empire, in drei Bänden. PBaflen wir unfer 
Urtheil über ihn zufammen, fo Ffönnen wir ihn. nur als einen Mann bezeichnen, der 
mit großer Gefchäftigkeit und Gefchidlichkeit gewiffe Strömungen des öffentlichen In- 
tereffe8 und Beitrebungen der Großen und Mächtigen zu benußen wußte, um ſich augen- 
blickliche Wichtigfeit zu geben. Etwas Dauerndes und Bedeutendes koͤnnen wir jedoch 
in feinem Wirken nicht entveden. Er war ein Macher, Faiſeur, aber fein Schöpfer. 

Apponyi. Diefen Namen führte ein ungariſches altes Adelsgeſchlecht, das ſchon 
zu den Seiten der Arpabe blühte, feitvem Peter von Eror, geboren um 1350, im Jahr 
1395 durch Heirath die Burg Apponyi in der Neutraer Gefpannfchaft in feinen 
Beſitz brachte. Die Bedeutung, welche dieſes Befchlecht für die Befchichte Ungarns 
gereonnen hatte, wurde von Kaifer Karl VI. tm Jahr 1718 durch feine Erhebung in 
den Sreiherrnftand, 1739 durch die Erhebung in den Grafenftand anerkannt. Seit dem 
vorigen Iahrhundert hat ſich das Gefchlecht, welches gegenwärtig in einen älteren und 
jüngeren Linie blüht, in der höheren Verwaltung und befonder& in der Diplomatifchen 
Zaufbahn bervorgetban. Graf Unton Georg hat fih nicht nur durch feinen wid: 
tigen Antheil an der inneren Verwaltung Ungarns, fondern auch durch die Begründung 
der Apponyi'ſchen Bibliothek ein bleibendes Andenken gefchaffen. Diefelbe, mit einem 
Aufwand von einer Million Gulden zufammengebracht, befindet ſich nach ihrer lieber 
fiedelung von Wien feit 1827 in Preßburg, und ift mit ihren 50,000 Bänden und 
feltenen literarifchen Schäßen der Benutzung des Publicumd freigegeben. Sein Sohn 
Graf Anton, geboren am 7. September 1782, wie alle Glieder der Familie, Freund 
und Beförberer der ungarifchen Beftrebungen in Literatur, Kunft und Induftrie, vertrat 
Defterreich als Gefandter in London und Rom, zulegt ald Botfchafter zu Paris, feit 
1826 — 1849. Der Sohn Graf Anton’s, aus der am 17. Auguft 1808 mit Thereſe 
Gräfin von Nogarala gefchlofienen Ehe, der am 1. Auguft 1812 geborene Graf Ru: 
dolph U., wurde 1849 als außerorventlicher Botfchafter nach Turin gefchidt, alt 
nach den Kriegen von 48 und 49 die diplomatiſchen Verhaͤltniſſe zwiſchen Defterreid 
und Sardinien wieder angeknüpft wurden. Der Bruder Graf Anton’ und ältefer 
Sohn Anton Georg's, Graf Georg, geb. den 3. Zuli 1780, geftorben am 3. Anguft 
1849, war mit Anna Gräfin von Zichy vermählt, aus welcher Ehe Graf Carl, geb. 
am 26. December 1805, dad Haupt der älteren Linie, und Graf Georg, geb. am 
29. December 1808, bervorgingen. Der Ießtere, einer der Führer der confervativ⸗ ari⸗ 
ftofratifchen Partei, ward nach Mailath's Ausfcheinen am 31. October 1847 durdı 
Taiferliches Handſchreiben zum oberften ungarifchen Hoffanzler ernannt, und zug ſich in 
das Privatleben znrüd, als die Märztage tie Auflöfung der Hoffanzlei berbeiführten. 
— Das Haupt der jüngeren Linie, die 1808 gleichfalls in den Grafenfland erhoben 
wurde, ift Graf Joſeph, geb. am 7. September 1775; fein Sohn Rudolph, gef. 
am 5. Juli 1802, bat fich wie die meiften feines Gefchlechtes der biplomatifchen Car⸗ 
tiere gewidmet. _ 

Aprarin, ein vornehmes ruſſtſches Gefthlecht, welches feinen Urfprung von ben 
Tataren, den Zwingherren Rußlands während des Mittelalters, ableitet. Die Tochter 
eines Ayprarin, der 1688 im Kampf mit den Kalmücden feinen Tod gefunden hatte, 
Warfa Aprarina, beflieg fogar ald Gemahlin Zar Fedor II. am 14. Februar 
1682 den Thron des Zarenreihd und farb am 31. December 1715. Ihr älterer 
Bruder, Graf Peter Aprarin, war einer der Begleiter Peters des "Großen auf beflen 
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bolländifcher Reife, ftand dem Zaren in dem Kampf gegen bie Streligen zur Seite und 
diente ald Generallieutenant im fehwedifchen Kriege. In dem Proceß gegen den Sohn 
Deter des Großen, Alerei, wurde er als verbäcdtig eingezogen und in Moskau gefan- 
gen gehalten, indeſſen freigefprocdhen und flarb 1720 zu Petersburg. Fedor Aprarin, 
geboren 1671, leiftete Peter dem Großen in der Schöpfung der ruffljchen Marine die 
wetentlichften Dienfte. Seinen Erfolgen über den fchwebifchen General Lübecker in In» 
germannland, ſeiner Eroberung Wiborgd in Carelien (1710), dem Geſchick, mit dem 
er die Eroberung von Finland im Jahre 1713 durch die Flotte unterftüßte, endlich 
jeinen Angriffen auf die ſchwediſchen Seeftäbte verdankt Rußland den Brieben von 
Nyftadt (1721), den ruhigen Beflg der Oftfeeprovinzen und überhaupt die Feſtſetzung 
an der Oſtſee. Dazwiſchen commandirte er auch 1711 die Flotte auf den ſchwarzen 
Meer während des Türfenfrieged, in welchen Rußland burch den Schwebenkönig 
Carl XI. verwidelt war. Er ftarb 10. November 1728. — Sein Enfel Stephan 
Fedorowitſch begann feine Laufbahn unter Münnich in Krieg gegen die Türken; 
erbielt unter der Kaiſerin Eliſabeth beim Beginn des flebenjährigen Krieges, ald eins 
der Säupter der antipreußifchen Partei, den Oberbefehl über die ruffliche Armee gegen 
Friedrich den Großen. Nachdem er mit berfelben im Mai 1757 in Preußen einge- 
fallen, nahın er Memel ein und beflegte bei Groß » Jägerndorf am 30. Auguft 1757 
ben preußifchen General Lehwald. Schon erwartete man allgemein, daß er auf dem 
offenen Wege nad) Berlin vorfchreiten würde, als er fich wieder nach Kurland zurüd- 
wandte. ine gefährlich fcheinende Krankheit der Kaiferin Eliſabeth hatte nämlich in 
ihm und bem mächtigen Minifter Beſtuſcheff den Plan erzeugt, nach dem Tode derſel⸗ 
ben den Gropfürften Paul auf den Thron zu heben und während einer langen Vor⸗ 
mundfchaft die Regierung. in die Hand zu nehmen. Die Genefung der Kalferin ver⸗ 
eitelte jedoch die Ausführung dieſes Planed, Beſtuſcheff wurde mit der Berbannung 
beftraft, Aprarin dagegen vor ein Kriegögericht geftellt; ex farb jeboch im Auguft 
1758 als Gefangener, ebe das Gericht fein Urtheil gefprocyen hatte. 

Apulien. Die drei apulijchen Provinzen Capitanata, Terra di Bari und Terra 
d'Otranto, mit einem Flächenraum von 384,,, deutfchen Quabratmeilen und einer Ein- 
wohnerzahl von 1,312,080 Seelen nach der Zählung vom Jahre 1856, entfprechen 
dem alten Apulien, deſſen Name noch in der Benennung „Tavoliere di Puglia“ für 
den nördlichen Theil des unteritalifchen Flachlandes fih erhalten hat, während im 
Mittelalter der Name Apulien (apulifches Neid) den größten Theil Unteritaliens ume 
faßte, denn im weiteren Sinne begriff e8 außer Daunia und Pencetia (zufanrmen 
Apulien im engeren Sinne) audy die Halbinfel, die den Namen Japygia, Meſſapia 
und Galabria — welches aber nicht mit dem heutigen Galabrien zu verwechſeln ift — 
führte. Apulien war im Alterthume vorzugsmeije das Land ber Viehzucht und feine 
Bevölkerung hatte ſich zu einer fehr gemifchten geftaltet, indem zu der aufonifchen Ur» 
benölkerung, den eigentlichen Apulern, frühzeitig pelasgiſch⸗illyriſche Stämme und zwar 
Daunier, Beucetier, Galabrer, jo wie Japygier, Meflapier und an der ſüdlichen Spike 
Salentineer — Bölkerfchaften, unter welchen fpäter die Galabrer im ſüdlichen Theile die 
überieiegenden waren, und fpäterbin hellenifche Eolonieen an den Küften gefommen find. 

Auf der Linie, die Die größte Breite der Denninii di qua del Karo (Länder dies⸗ 
ſeits der Meerenge) bezeichnet, jendet die Apenninenkette in der Gegend von Aviglians 
raft in jenfrechter Nichtung gegen das Joniſche Meer einige große Berzweigungen, von 
denen die eine nad dem Abdriatifchen Meere zu fich allmählich in niedere Hügel ab- 
Nacht, jo daß von der Mündung des Öfanto, der die Grenze zwiſchen den beiden Pro- 
vinzen Gapitanata und Terra di Bari bildet, bis zum Capo di Leuca nicht Ein Fluß 
ich findet, der das ganze Jahr hindurch flöffe. Die genannten Hügel erheben ſich auch 
wieder und bilden sine zufanmenbängende Kette bei Altamura, Giofa und Wartino; 
von da ſenken fie fi und fleigen erft wieber am Ende, dem Gapo di Leuca, welches 
das Adriatiſche vom Joniſchen Meere trennt, einiger Höhe an. 

Die ganze apulifche Küfte, und felbft höher hinauf, bis zum Ausflug des Tronio, 
bat nur kleine Meerbuſen und unbedeutende Vorſprünge, mit Ausnahme der Bai von 
Brindift und des großen Vorgebirges Gargano. Dad Iebtere, welches weit in's Meer 
hinein fich erftredt, fcheint vom Hauptzug der Apenninen völlig getrennt zu fein, denn 
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das Thal des Gandelaro, der and den Thälern jenes Gebirges herausfließt, bildet 
gleichſam die Verlängerung der Küfte ober⸗ und unterhalb des Borgebirged, das ganz 
aus der Richtung beider heraustritt. Diefen gleichförmigen Lauf der Meeresküfte will 
man von der geologifchen Befchaffenheit der Berge ableiten, welche gegen dad Adria⸗ 
tifche Meer ihre Richtung nehmen. , Ie mehr die Apenninen der Abruzzen ſich dem 
Meere nähern, um fo mehr beflehen fie aus Thon, und darım fonnten die unteren 
Theile derfelben den Strömungen des Meered nicht wiberfiehen und mußten nad der 
Beichaffenheit des Bodens biefe gleichförmige Küftenlinie annehmen. In der Provinz 
Gapitanata, öftlich der Kalkfeljen des Gargano, treten die Gebirge auf eine ziemliche 
Sirede vom Meere zurück; die Küfte, welche nur Grenze der Ebene ift, iſt ſomit auf 
gleiche Weife den Wirkungen der Meereswellen auögefegt und konnte fich nicht in Vor: 
fprüngen und nicht in Meerbufen ausbilden. In den Provinzen Terra di Bari und 
Terra d'Otranto fliehen Kalfhügel, welche fich mit allmählicher Abdachung bis an 
Meer erftreden und nur wenige Borjprünge und wenige Einfchnitte bilden. 

Zwiſchen dem Biferno und dem Ofanto dehnt fih vom Fuß der Apenninen an, 
in einer unmerflichen Neigung gegen dad Meer bin, die größte Ebene des Königreich! 
beider Sieilien aus, melche zum größten Theile aus dem Tavoliere (Schacdhbrett) di 
Puglia befteht, welches 936,000 Moggien oder 70 deutfche Odr.⸗Meilen umfaßt, und 
defien Stück zwijchen dem Biferno und dem Gargano durch den Fortore, mit vielen 
Nebenflupchen von der Apenninenkette berabfließend, in zwei Hälften getbeilt wirt. 
Eben daher kommen die Flüfſe Triolo, Salfola, Bolgano und Celone, welche die 
Ebene bewäflern und mit dem Gandelaro fich vereinigen, der ſich in den Bentano Salio 
ergießt; von den beiden anderen Flüſſen, die, parallel mit einander laufend, auferben 
noch die Ebene durchichneiden, mündet der Eervaro ebenfalld in den Pentano Salſe, 
der Barapella aber in’d Meer, beinahe in der Mitte zwifchen dem fo eben genamnten 
See und dem von Salpi. 

Die Aehnlichkeit der Lage der vier Seen, von Leflna und Varano, Die von rin 
ander durch einen Ausläufer des Gargano, den Evio, getrennt find, ſowie des Pentane 
Salfo und von Salpt, zwifchen welchem erfteren und dem Gargano die berüchtigten 
fipontinifehen Sümpfe liegen, zeigt nur zu deutlih, daB an den Seiten bed großen 
Borgebirged das Ufer in vorhiftorifchen Zeiten noch tiefer in's Land eingedrungen fein 
muß. Zur Zeit der Stürme, welche im Apriatifchen Meere häufig und heftig find, 
erregen die großen Wellen den Sand des rundes, und Diefer, weil er fich oben hält, 
wird mit in's Land bineingeführt; auf ſolche Weife Läßt fich erklären, wie dieſe vie 
Seen entftanden find. Auf ähnlichen Gründen beruht ihre allmähliche Ausfüllung. 
Die Flüffe, Die ſich in Diefelben ergießen, bringen von den Bergen eine große Weng: 
Schlamm und Gerölle; der Gandelaro hat die fipontinifchen Sümpfe ſchon mit Lehm 
angefüllt, und der Boden des größeren Beckens bat fich fo fehr gehoben, daß «3 ein 
leichte Arbeit war, dem ſtehenden Wafler durch einen Haupt⸗ und mehrere Neben⸗ 
Candle Ablauf zu verfchaffen, eine Verbeſſerung, durch die einige Hundert Moggien 
Landes (ein puglieſiſcher Moggio gleich 1,5 Preuß. Morgen), die früher ganz fumpfig 
waren, ded Anbaues fühlg wurden. Daß der Lago Salpi, Salapina Palus der Alten, 
früherhin eine ganz andere Befchaffenheit gehabt, geht aus dem Umſtande hervor, baf 
Salapia ein guter Hafen für das wohlhabende Argyrippa war. Auch muß damals 
das Klima ein geſundes geweſen fein, wie aus den Trümmern einzelner Gtäbte und 
Ortſchaften rings um den See zu erfehen if. Zu Hannibald Zeit war dieſe Gegend 
noch fehr bevölkert; mit der Verminderung der Bevölkerung verfchlechterte fic die Luft 
und mit dem Untergange der Wälder, welche die Ebenen Gapitanata’8 rings um: 
ſchloſſen, veränderten auch die Flüffe ihren Lauf, den Niemand fernerhin mehr regulitte 
und durch Damme unfchäpdlich zu machen firebte. Cinfälle der Barbaren und bürger- 
liche Unruhen machten Wohnjige auf Felſen und Bergen wünfchenswerib und noth⸗ 
wendig, und fo ſank allmählich dieſe einſt blühende Gegend zu einer Eindde hinab, 
welche fchon die Nömer, die Koften einer Wiederurbarmachung fchenend, zu periodiſchen 
Viehtriften beftimmten. Gegenwärtig erfcheint der Lago di Salpi wie eine ebene Kagunt, 
die im Sommer größtentheild austrodnet; der früher fo berühmte Fifchfang in dem⸗ 
felben, welcher dem Principe von Biſignano zehn« bis zwölftaufennd Dukaten jährlich 
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abwarf, ſcheint ſeine Vedeutung verloren zu haben. Man leitete aus dem Carapella 
ſüßes Waſſer in den See und ſetzte ihn nördlich an mehreren Punkten mit dem Meere 
in directe Berbindung, wodurch eine unglaublicde Menge von Fiſchen berbeigelodt 
mwurde, welche man durch zeitgemäße® Abſperren des Meerwaſſers feitbielt und in 
Schaaren einfing. 

Mehr ald eine andere Gegend des Königreichd Neapel wurde Daunta, das jegt 
ein großer Theil der Provinz Capitanata einnimmt, während des zweiten punifchen Krie⸗ 
ge® und auch nad dem Abzuge der Karthager verwüſtet. Diefe weite Ebene war ber 
Schauplag des Krieges und mußte Freund und Feind mit Lebensmitteln verfehen. Da 
das Land eine feften Pläge befaß, fo war es leicht eine Beute der Karthager nach 
der berühmten Schlaht von Cannae geworden, und die Städte Dauniend, welche dem 
Sieger nicht widerfiehen Eonnten, ergaben fih ibm und nahmen nachher feine Partei. 
Die Mömer in ihrem Ehrgeize, die jeden Verſuch, ihr Joch abzufchütteln, für das 
größte Werbrechen hielten, vernichteten auf eine furchtbare Weife die. Völker, die Kane 
nibal’8 Partei ergriffen hatten. In die entvölferten Pläge wurben als Goloniften 
Soldaten geſchickt und an fie die unbebauten Felder vertheilt; dieſe wollten jedoch nicht 
Aderbauer fpielen und vertrauten den Anbau der Felder Sclaven an. So verfchwand 
nad und nach die Fruchtbarkeit ded ganzen Landes, das Jahrhunderte lang einer un⸗ 
geheuren Anzahl von Menſchen Nahrung und Reichthum verſchafft hatte, und. bie 
fruchtbaren Ebenen verwandelten fich in weite Eindden, verpeflet von ftehenden Waflern. 
Da bemächtigte fich Diefer verwilderten Gegenden in dem großartigften Maße die Zie⸗ 
gen», Büffel- und befonderd Schafzucht, die aber im Laufe der Jahrhunderte ihren 
alten Ruf einbüßte, bis Alfons 1. von Gaftilien, dem alle induftriellen Unternehmungen 
befonderd am Herzen lagen, durch Einführung fpanifcher edler Racen von Schafen ıc., 
fo wie durch Anlage von Straßen oder vielmehr Wegen, auf denen den Heerden ihre 
periodifchen Wanderungen von und nach den Bergen erleichtert wurben, fich bemühte, 
die Viehzucht des ganzen Landes zu heben; er fchuf demnach GBefege, die mit der Zeit 
zu einem foͤrmlichen Codex heranwuchſen und diejenigen, welche außfchlieglich der Vieh⸗ 
zucht ſich wibmeten, auf Koften der Aderbauer begünftigten. Im Laufe der Zeit ent⸗ 
widelten fid, hieraus Nachtbeile und Streitigkeiten, zumal in den Theilen des Tavo⸗ 
liere, welche zu den benachbarten Provinzen gehörten. Unter der bourbonifchen Re⸗ 
gierung befchäftigte man ſich ernſtlich mit der Abhülfe derfelben, mit einer Reguli⸗ 
rung der von Alfons im 15. Jahrhundert feftgeftellten Anfichten und Einrichtungen; 
aber große Hinderniffe, im Fendalſyſtem beruhend, ſtellten ſich entgegen, Hinderniſſe, 
die ſelbſt Filangieri, den berühmten Berfafler der Wiflenfchaft der Geſetzgebung, ab» 
ſchreckten. 

Waͤhrend der militaͤriſchen Occupation Neapels erſchienen nun Geſetze, melde 
allzu gewaltſam und einſeitig alle Vorrechte der Viehzucht aufhoben und ohne Be⸗ 
rückſichtigung der Localverhaͤltniſſe, der mangelnden Bevölkerung, — in der Provinz 
Gapitanata wohnten felbft noch der legten Zählung zufolge nur 2430 Menfchen auf 
dem Raume einer Geviertmeile, während in der Terra di Bart die relative Bevoͤlke⸗ 
rung 4892 und in der Terra d'Otranto 3183 Seelen betrug — der Elimatifchen Eigen- 
thümlichkeiten, Frucht⸗ und Aderbau auf das Schleunigfte hervorrufen ſollten. Hier» 
über entitanden neue Verwirrungen; der Handel mit den Küften des Schwarzen Mee⸗ 
tes überfchwemmte die des Mittelmeeres mit Cerealien, deren Preife im Vergleich mit 
denen ber Wolle ſtets fchwanften; es Fam noch hinzu, daß auf alle diejenigen, welche 
ihrem rechtmäßigen Könige nach Sicilien gefolgt waren und Beligungen in der Pro⸗ 
vinz Sapitanata hatten, durchaus Feine Rückſicht genommen war und fomit hatte Die 
wieberfehrende Regierung wahrlich einen fchweren Stand bei der Negulirung dieſer 
das Tavoliere di Puglia betreffenden Angelegenheit. Dennoch wurde diefe fchwierige 
Frage gelöft, man ging den weifen Weg eines juste milieu und ftellte in einem Ge» 
iege vom 13. Januar 1817 Manches zu Gunften des früher Beftandenen feſt, ohne 
jedoch alle die alten Gebrechen wieder mit aufzunehmen. Seitdem find noch manche 
forgfältige und welfe Berfügungen erlafien, die der aufmerkſame Beobachter als foldhe 
erfennt und worüber er bei dem Befuche der gegenwärtig blühenden Städte und Ort 
ſchaften Freude empfindet, die jedoch Phantaften und übelwollende Raifonneurs in einer 
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nach fo und fo viel Binden zählenden Tavoliere di Puglia⸗Literatur vielfach verbäch- 
tigt haben. Daß unter Diefen Schreibfeligen. und Unzufriedenen der Franzmann obenan 
fteht, ift ſelbſftredend; Touriften der „großen Nation“ Haben das Zavoliere di Puglia 
mit denfelben Augen angefehben, wie Frau von Genlis die Lüneburger Haide, und ber 
Stolz der gaftfreien und waderen Pugliefen ift bitter gefränft worden, einem „peuple 
sauvage“ oder poetifher „theofritifchen Rinderhirten“ gleichgefchäßt worden zu fein. 
Durch verfchiedenartige Inftitute ift fomohl für die Beförderung des Ackerbaues ald 
auch der Viehzucht nach Kräften geforgt und es fteht zu hoffen, daß auch bier endlich 
beide, wie Varro fagt, „in barmonifchen Accorden wie zwei gleich geflimmte Flöten” 
fich vereinen. 

In der Mitte der baumlofen Ebene, an fünf verfchiedenen bier fich kreuzenden 
Straßen, liegt Foggia, welches die Pugliefen mit Stolz Klein-Neapel nennen. Es if 
die Hauptfladt der Provinz und mußte ald ſolche mit einer Billa, einem flattlichen 
Theater, einem botantfchen Garten, der zur Zeit fehr verwildert if, und einer Bibliotdel 
verfehben werden. So wollte e8 der Anftand, die Mode. Heut zu Tage Unter-Italiend 
größte Stadt außer Neapel, zählt dieſer durch den Sieg Manfred's über Innacen; IV. 
und feiner Treue gegen den rechtmäßigen Herrſcherſtamm, die Hohenftaufen, wegen be 
sühmte Ort 27,000 Einwohner, die einen lebhaften Binnenhandel treiben, während den 
Seeverkehr Manfrebonia vermittelt. Letzteres, das den Namen des Hobenftaufen trägt, 
ift unweit der griechifchen Colonte Sipuntum erbaut, deren Ruinen bei dem Heinen 
Dorfe S. Maria di Siponto ſich ausbreiten und die nach Strabo von ben vielen 
Sepien, die fich Hier an der Meeresfüfte vorfinden, ihren Ramen erhalten haben foll 
Am Buße des herrlich angebauten und mit Eichen beftandenen Garganogebirges liegt 
Monte ©. Angelo mit 14,000 Einwohnern, und auf feinem Gipfel in einer Grotte 
Die Wallfahrtd- Kapelle des Erzengel Michael; Lucera, mit. 8000 Einwohnern, bis zum 
3. Jahrhundert Apulien's Hauptitadt, foll von Diomeded, dem Sohne bed ätolijchen 
Tydeus, dem Stäbtebegründer Puglien's und dem Gemahle der Tochter des Daunus ]. 
erbaut fein. Die Nömer wollten bekanntlich Quceria — fo war der alte Name — 
entfegen, als fle Die fchmachvolle Niederlage von den Samnitern unter Herennius in 
den caubinifchen Engpäffen erlitten, aber bald darauf rächten jene den Schimpf und 
ließen in Luceria die Samnlter das Joch pafficen, welche fich nachher oftmals vergeblid 
bemübten, die Stadt wieder zu gewinnen. ALS römifche Colonie empörte fich Luseria 
zu Gunften der Samniter und wenig fehlte, jo wäre fie zu Grunde gegangen; aud) 
fpäterhin herrſchte nicht viel Vorliebe für Rom in ihren Mauern. Unter den Longe 
barden foll fie von Grund aus zerftört und erſt von Friedrich I. wieder - hergeftellt 
worden fein, der fie den Saracenen aus GSicilien zum Wohnort anwied, weshalb fi 
ſich Zuceria de’ Saraceni nannte. Dann trat Manfred in Lucera auf, nachher Karl Il. 
von Anjou, der die Garacenen verjagte und den Ort dem chriftliden Glauben weihte 
Die übrigen nennendwerthen Orte find: Troja (vielleicht Aecae), San Severo, ehemals 
Hauptflabt der Provinz, mit 19,000 Eimvohnern, Ordona (Herdonia), feit der Zer⸗ 
ftörung durch Hannibal unbedeutend, und Ascoli, auf Hügeln gelegen, das alte Asculum, 
wo die Roͤmer im Jahre 279 v. Chr. den flegreichen Pyrrhus fehlugen. 

Sind die Bemühungen in der Neuzeit, die Lage des Tavoltere di PBuglia zu 
heben, mit mehr oder minder Erfolge gekrönt worden, fo ift der Unterfchieb zroifchen 
ihm und den angrenzenden Intendanturen immer noch ganz ungeheuer, zumal zwijchen 
ihm und der Provinz Terra di Bari. Hier liegen am Ufer des Meeres in einer Aud 
Dehnung von 15 deutſchen Meilen neun bevölferte Städte; in der gmeiten Linie, ein 
oder zwei Meilen vom Meere entfernt, zählt man ſechszehn Städte dritten und vierten 
Ranges, auch mit zahlreicher Bevölkerung, die Wohnungen gut gebaut und freundlichen 
Ausſehens. Die Felder find in der beften Cultur, dazwiſchen Weinberge, beren Kalk 
boden einen herrlichen Muscatwein gedeihen laͤßt, Dlivenpflanzungen, Gärten mit eblen 
Obſtbäumen, befondert Mundelbäumen, auch Villen, zahlreiche Mafferien und Land 
häufer; und alles Died auf einem Boden, der nur zwei Palmen (1%, F.) tief frucht⸗ 
bares Erdreich hat, weiter unten ſind Kalflagn. Mehr ald im irgend einer anderen 
Gegend des Königreiches ift der Gebrauch des Düngers faft allgemein geworben, und 
man benugt Hierzu vorzüglich das Meergras, das in großer Menge an die Küfle ge 
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trieben wird; kurz in diefer Provinz fleht man, wie der Menfch durch Fleiß auch einen 
ungünftigen Boden reiche Ernten abgewinnen Tann. 

Bon dieſen günftigen Verhaͤltniſſen, vie Die Intendantur, wenigftend den Theil 
derfelben, der zunächft dem Meere liegt und auf dem fich die ganze Bevölkerung der 
Provinz, 545,252 Seelen, in dem oben genannten Jahre faft ausfchlieplich eoncentrirt, 
jo vortheilhaft auszeichnen, machen jedoch die weiter vom Meere liegenden Landitriche 
eine Ausnahme, befonderd der Diftrict, der zur Grenze bat Canoſa, Minervino, Gra⸗ 
vina, Altamura, San Eramo, Ceſſano, Bitonto, Ruvo, Carato und Andriv; er ent« 
halt wohl mehr wie 40 deutfche Quadratmeilen, ift völlig ohne Bevölkerung und ges . 
hört einem großen Theil nach zum Tavoliere di Puglia. 

Alle die Städte der Terra di Bari am Meere haben eine befondere Vorliebe für 
den Handel, unterhalten eine zahlreiche Marine und pflegen mit eigenen Schiffen Die 
Producte der Provinz zu verichiffen. Die Stäbte Barletta und Bari find bei dem 
Zufammenireffen vieler günftigen Verhältniffe bie natürlichen Märkte des in der In⸗ 
tendantur gewonnenen Dlivenöld, der Gerealien, Carubben (Johannisbrotbaum) und 
anderer Fruchte. Barletta hat im Vergleich nit den anderen Städten einen befferen 
Hafen, feine Bevölkerung beläuft fi auf 22,000 Seelen, und feine Markung ift aus⸗ 
gedehnt und fehr fruchtbar. Gegenwärtig fenden die Hälfte der Ebene von Bapitanata, 
wenigſtens der dritte Theil der Provinz Bari und der Theil von Bafllicata, der gegen 
das Meer bin abfällt, ihre Producte zur Einfchiffung nach Barletta, das in Einem 
Tage auf neu angelegten, fanft gegen die See fich neigenden Straßen von allen Orten 
in dem Diftricte, der von dem Garapella und den Linien von Ascoli über Rayello nad 
Giovenazzo begrenzt wird, erreicht werden kann. Bari, deſſen wechjeluolle Schidjale 
bier nicht näher zu erörtern find und dad durch Die beiden Erdbeben am 14. Auguft 
und 6. September 1351 erheblich gelitten bat, Der Hauptort der Provinz, mit 27,000 
E., bildet für den übrigen Theil der Intendantur bis in Die Gegend von Gravina 
und Altamura hinauf den Stapelplag und wird allem Anfcheine nach, fobalb der 
Hafen verbeflert ift, fobald andere Schwierigfeiten befeitigt find, welche bis jeßt öfter- 
teichifche, englifhe und andere Dampfichiffe und Fahrzeuge binderten, in größerer Zahl 
bier einzulaufen, fiy immer mehr heben und fo allmälich den alten Handelsruhm des 
Adriatifhen Meeres auf ich und feine Bemohner hinüberpflanzen. Die übrigen Städte 
an der Küfte haben nicht diefe Wichtigkeit, ſchließen aber doch für italieniſche Verhaͤlt⸗ 
niſſe eine ziemlich große Zahl von Einwohnern in ſich. Trani, mit 15,000 E., Bis⸗ 
ceglia, in einer lieblichen Gegend, in einem Halbkreiſe von freundlichen Landhaufern 
umgeben, und wohin das Auge blickt, wird es durch friſches Grün und heitere Farben 
erfreut, Molfetta mit 21,000 handeltreibenden Einwohnern, die ſchon im Mittelalter die 
„Dlandeit (Holländer) di Terra di Bari" biegen, und Monopoli, mit 16,000 €., find 
noch die bemerfenäwertheflen, befonders (elle. in deren Nähe unterirdifche Felſen⸗ 
wohnungen und die Ruinen „Torre d'Egnazia“ (d'Agnazzo) von Egnatia ſich befinden, 
der alten Seeftadt, wo ein Arm der Bia Appia, die Küfte berührte. Diefer Arm hieß 
früher Via Egnatia, ſpaͤter Bia Trajana und war belebter als der andere Arm der 
Via Appia über Benofa und Gravina nach Tarenı und Brunduflum, von welchem 
Strabo, Plinius, Pomponius Mela, Ptolemaeus und Horaz reden. Hier wie in 
Brunduflum ſchifften ſich Neifende nach Griechenland und Aſten ein und ſogar jenſeits 
in Dyrrhachium ſoll die Fortſezung des Weges nach Maͤcedonien und Thracien mit 
dem Namen Via Egnatia bezeichnet worden ſein, weshalb Cicero ſie auch ein Mal 
„die berühmte Heerſtraße, die vom Joniſchen Meere bis zum Helleſpont führt“, nennt. 
Im Hafen von Trani landete im Jahre 1259 die munderfchöne flcbenzehnjährige He⸗ 
Ina, die Tochter Michaeld, des Beherrſchers von WUetolien und Epirus, als glüdliche 
Braut ded damals glüllihen Manfred. Unter Gefang, Tanz, Erleuchtung und Feſten 
aller Art empfing man jle bier und führte fie im ganzen Lande umher, defien Bewoh⸗ 
ner fle durch Anmuth und Herablafjung entzüdte.. Im Jahre 1266, nach der Schlacht 
von Benevent und nah Manfredés Tode, ward Helena durch Bettelmönche und ben 
Burgvogt von Luceria, als fle eben im Begriff war, von Trani aus nach Epiruß zu 
entfliehen, mit ihren vier Kindern und ‚vielen Schäten Karl von Anjou verrathen, der 
fie duch Harte Behandlung im Gefängnig Hinopferte und die unfchuldigen Kinder 31 
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Jahre im Eaftello dell Uovo zu Neapel in Feſſeln hielt. Unter der Stäbtereihe land⸗ 
einwärtd mögen bier erwähnt werden: Ganofa, dad durch die beiden Erbbeben 1851 
bedeutend gelitten bat, al8 Kanuflum blühende Handelsſtadt griechifcher Gründung, mit 
dem Grabmal des in Taſſo's Liedern gefeierten Bocmund !) und in der Nähe Canne, 
mit dem Schlachtfelde von Cannae, dann Terlizzi mit 12,000 Einwohnern, Vitonto, 
das apulifche Athen, wie e8 von den Einheimiſchen genannt wird, mit 20,000 Ein- 
wohnern, und noch tiefer im Binnenlande Ruvo und Altamura, das Friedrich II. über 
Lupatia erbaut hat, und Anpria, wo berfelbe Monarch feine beiden Gemahlinnen, 
Jolante (F 1228) und Iſabella (F 1241), in berrlihen Maufoleen 9 beifegen ließ. 
Eoncentrirt fich der lebhafte Handel und Wandel in der Terra di Bari längs 
des 15 Meilen langen Meeresufers auf 9 Städte, fo finden fih an dem 50 Meilen 
langen Geftade der Terra d'Otranto, von der Terra di Bari an bis zum Grenziluf 
gegen Bafllicata, dem Bradano, nur vier Drte, die, im Alterthum und noch fpäte 
reich und mächtig, jeßt eine traurige Molle fpielen, und von denen Ballipoli bloß der 
einzige ifl, der eine gefunde Umgebung bat. Das fleinige, fchwer zu adernde Land 
eignet fich außerordentlich für den Delbau, wie dies fchon überall die wuchernden mil 
den Delbäume und die vielen Walobeeren andeuten. Die Felder Hingegen, welche 
Farenfräuter erzeugen, find ganz und gar für den‘ Weinbau gefchaffen. Oel⸗ un 
Weinbau blühen denn auch ganz außerordentlich in der Terra d'Otranto. Ueberall, 
wohin das Auge blickt, erfcheinen Dlivenbäume, nicht als Gärten, fondern im eigent 
lichten Sinne als Wälder. Der größte Dlivenwalb befindet ſich zwifchen Monopoli 
und Brindifl; er ift mehr wie 5 Meilen lang, und von ihm erzählen und die Geo 
graphen Mazzella und Alberti Wunderdinge. Die Weinfelder von Brindift und Gala 
tina, wo die Farrnkräuter fehr muchern, erzeugen einen überaus feurigen, trefflichen, 
dem von Cypern gleichfommenden Wein. Im Allgemeinen iſt ber Boden, wie in gan; 
Apulien, mit nicht viel vegetabilifcher Erde bebedt; Die mit Rosmarin und Thymus 
bewachfenen Felder haben Faum einige Zoll Humus. Die Baunmwollencultur, welche 
hier einft blühte, ift lange Zeit vernachläfiigt worden und hat ſich erft in den lepten 
Jahren etwas wieder gehoben, wo die inlänviichen Fabrikanten Fauften. Die Seiben 
Induſtrie ift hier, wie in den beiden anderen Provinzen, fehr herabgefommen, während 
der Tabaksbau an mehreren Stellen eifrig betrieben wird und vorzügliche Blätter 
liefert. Die Viehzucht blüht verhältnifmäßig weniger in diefer Intenbantur; da man 
feine Fünftliche Wiefen- und Gradcultur Eennt, fo hängt Alles von der Gunft der 
Witterung ab. Mangeln im Herbfte die Regengüffe, fo ſieht man im Winter dat 
Nindvieh wie ein Gerippe auf den wenigen natürlichen Weideplägen umberfchleichen. 
Zu den Zeiten der Nömer muß died Alles, nach Birgil zu urtheilen, beſſer gemein 
fein. Pferdezucht kennt man jeßt ebenfo wenig gründlich, dennoch befchäftigen ſich 
einige Srundbefiger mehrerer Gemeinden damit, und Fleine fehr feurige Pferde geben 
daraus hervor, die aber mit denen, welche im’ Mittelalter bier und in dem übrigen 
Apulien gezüchtet- wurden, nicht zu vergleichen find, wo damals und in ven beiden 
‚erften Jahrhunderten der neueren Zeit die apulifchen Pferde eines ausgezeichneten Rufet, 


— 





‚ D Bosmund I., Robert Guiscard's Sohn, Fürſt von Antiochien und Tarent, Herzog ven 
Apulien und Galabrien, der Haupthelb ber —— wurde hier am 28. Februat 1111 nad) 
eigenem ausdrücklichen Wunfche begraben. Das Denkmal ift in orientaliſchem Geſchmack, mit einer 
Kuppel verfehen; bie Bronzethüren enthalten Brinnerungen an feine Heldenthaten, und bie Mauern 
ber Grablammer ſelbſt find mit Marmor bekleidet, ven orientaliihe Sculpturen ſchmücken. Für die 
damalige Zeit wirb es ein glänzendes Denkmal gewefen fein, jet ift es aber fo vernadjläffigt und 
in Scmug und Unrath verjunfen, dag man Gel gegen die reihen Bewohner Canoſa's befommen 
muß, ve für einen Heinen Theil der Summen, die fie für Dergmügungen, Feuerwerke sc. jährlich 
verprafien, diefem intereſſanten Dentmale des berühmten, hochgefeierten Bosmund wieder zu Würde 
und Anſtand verhelfen fönnten. 

‚ 2) Dieje beiden Grabmäler find faſt ſpurlos verſchwunden; es geht das Gerücht, daß die 
Andrianer, um fid) ber Regierung der Anjou's gefällig zu zeigen, bie Gebeine ber beiden Kaiferinnen 
‚buch, einander gemengt und dann auf dem Plabe vor der Kirche eingefharrt, nachdem Sarkophage 
und Grabmäler zerfhlagen — und italienifhe, neapolitanifche Sefhichtfehreiber haben nicht die 
Mittel und den Muth dergleichen Schande von fid) zu weiſen. Unmwillführlic wird man hier bet 
biefer Angelegenheit daran erinnert, wie das apulifche Troja ſich fo weit entehrte, daß es, um Roger 
zu gefallen, Rainulfs Leihnam ausgraben ließ. 
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ſowohl wegen ihrer Schönheit und ihres Feuers, als auch wegen ihrer Tüchtigkeit bei 
der Arbeit fich erfreuten; dagegen find die Eſel und befonderd Maulthiere groß, fchön 
und flark, und ſtehen oft höher im Preife ald Pferde; Männer und Frauen bedienen 
jüch ihrer zum Weiten. Die Bienenzucht ift nicht weit verbreitet, objchon ein fehr guter 
Sonig erzeugt wird, befonderd in der Umgegend von Lecce; wie fehr Die Alten den 
Honig ded Salentiner Laͤndchens fchügten, wiflen wir aus Strabo, Varro und Macro- 
bins; Horaz verglich ihn fogar mit dem von Hymettus. 

Die Hauptfladt der Intendantur ift Xecce, wonach auch die Halbinfel Häufig 
bezeichnet wird. in mwohlangebauter, vorferfüllter Gegend, mit 25,000 Einw. Hier 
wurde Tancred geboren und Friedrich U. verlebte in den Mauern der Stadt einen 
Theil feiner Jugend. Otranto (Hydruntum), mit 5000 Einw., feit 1850 befeftigt, ift 
eine berabgefommene Stadt; noch berühmter aber find Brindift und Tarent, mit bezüglich 
8000 und 20,000 Einw. Otranto liegt ziemlich erhöht an einer, wenig in’d Land 
einfchneidenden Bucht, welche größtentheils flache Ufer bat; die Sandfteinfeljen fpringen 
jchroff in's Meer hinein und find überall vom Wellenfchlage auögewafchen. Der Hafen 
ift verfandet und der Handelsverkehr ohne Bedeutung. Alles, Mauern, Thore, Straßen, 
Haͤuſer und Menſchen in Otranto geben ein Bild des Elends und des Verfalls, wie 
man es kaum in dieſen ſonſt ſo geſegneten Küſtenſtrichen erwarten ſollte. Beſonders 
berühmt ward die Stadt durch die Belagerung und Eroberung ſeitens der Türken im 
Jahre 1480. Die Einwohner, der Erzbiſchof an der Spitze, wurden größtentheils 
niedergemegelt und als Sklaven fortgeſchleppt. Man zeigt noch den Ort vor der Stadt, - 
wo 800 Perſonen unter Graufamfeiten aller Art den Märtyrertod farben. Bon 
20,000 Einw., welche Otranto damald zählte, kamen 12,000 durch Achmed, den 
General Mohammed's II., um’d Leben. Brindiſt war eine bedeutende und bevöl- 
ferte Stadt, ald ſie unter der römischen Herrſchaft als Einfchiffungsplag für Die 
Heere nad Aſien benutzt wurde. Durch den Bau der großen Heerſtraße, welche 
Pratilli 543 vollenden laͤßt, bob ſich der Handel der Brundiſiner, wie dies aus den 
Erzählungen der Alten und aus Inſchriften erhellt, ungemein; deshalb führte 
die Dia Appia die ehrenvollfien Beinamen: magna, regina viarum, praecla- 
rissima (Strabo), dignissima (Procop). Appius Claudius Caecus Tegte fie 
befanntlih an, 444, und vollendete fle bis Gapun, 457; Appius Claudius Gauder, 
Bruder oder Sohn des Eaecus, führte fle bis Brunduflum, 489. Strabo fagt: „Aus 
Griechenland und Aſien führte für alle Diefenigen, welche nach Rom wollen, der Fürzefte 
Weg über Brunduflum,“ und bei diefer allgemein verbreiteten Anficht mag das Zufam«- 
menflrömen der Fremden ſehr bebeutend gewefen fein. @in weiter, tiefeindringenber 
Meerbuſen, welcher zum Theil von den fünf Infeln, le Petagne genannt, gededt ift 
und von einer andern Infel, auf welcher das Hort des Meeres erbaut ift, bildet den 
großen äußeren Hafen. Der Hintergeund des Meerbuſens, der fich zwifchen dem Fuß 
der Hügel verengt, theilt fich in zwei Buchten, welche die Landzunge umfließen, auf 
Der die Stadt erbaut ift und fo den innern Hafen bilden. Der Eingang von der Rhede in 
den innern Hafen war ehemald. breit und tief, und es Eonnte bei dieſen günftigen Um⸗ 
fländen eine zahlreiche Flotte im innern Hafen Schuß finden. Die Verſandung biefeß 
Eingangs ift die natürliche Folge von der Errichtung der Damme geweien, welche 
Caſar im Kriege mit Pompejus von den beiden verengenden Hügeln aus anlegen ließ. 
Der Eingang. verlor allmälich feine Tiefe und im Laufe der Zeiten wurde er fo aus— 
gefüllt, daß der innere Hafen nur noch al8 ein See ohne Ausflug zu betrachten war, 
der durch feine Ausbünftungen die Bevölkerung der Stadt auf die wenigen Einwohner, 
die Brindiſi jetzt bat, heruntergebracht bat. Im Jahre 1775 follten auf Befehl Fried- 
rich's IV, einige Verbefferungen angebracht werben, allein die Arbeiten wurden ganz 
verkehrt angegriffen, blieben ohne Erfolg, Eofteten 54,000 Ducaten und der Hafen if 
bis zur Stunde noch verfandet und nur für Eleine Fahrzeuge zugänglich. Taras oder 
Tarantes, ein Sohn Neptun oder eines kretiſchen Fürſten, foll nach Einigen, nad 
Anderen Tiras, ein Sohn Japhets, der Gründer Taranto's gemefen fein. Die einge- 
borenen Alterthümler laſſen die Stadt wenigſtens 705 Jahre vor Rom erbauen, ob⸗ 
fon die Gefchichte ihrer erfi in der 25. Olympiade (75 oder 77 nad Roms Er⸗ 
bauung) erwähnt, wo Phalanthus die Parthenier aus Sparta berbeiführte und die 


438 Apullen. (Tarent oder Taranto.) 


Eingeborenen verjagte, welche nach Brindiſt flüchteten. Der treffliche, ſichere Hafen 
förderte den Handel mit Achaja, Sicilien, Iſtrien und Afrika, und ſo wurde Tarentum 
die reichſte und üppigſte Stadt des alten Italiens. Nach Livius erbeuteten bier die 
Römer 83,000 Pfund Gold, 3000 Talente Silber außer prachtvollen Gemäl- 
den, Statuen, Bronzen und anderen Gerätbfchaften. Eine reiche, fruchtbare 
und reizgende Umgegend Fam ben Gedeiben der Stadt zu Hülfe; viele alte Poeten, 
beſonders Birgil, ſchildern ihre Lieblichkeit. Reichthum und Wohlleben entnervten 
die fpartanijchen Abfömnlinge, und Strabo erzählt und, daß es in Tarentum mehr 
Feſt- als Arbeitötage gegeben. Alſo verweichlicyt befanden fte fich, ald Rom ihnen den 
Krieg erklärte; fle riefen Pyrrhus aus Epirus zu Hülfe, und das Glück neigte fid. 
Nach manchen Kämpfen erklärten fle fih für Hannibal, wurden von Rom überwältigt 
und zur Golonie, dann zum Municiplum beruntergefchleudert. Im 5. und 6. Jahr: 
hundert teilte die Stadt das allgemeine 2008 Italiens in Bezug auf die Einfälle 
fremder DVölferfchaaren. Im Jahre 927 machten die Sarazenen Taranto dem Erdbo— 
den gleich und führten Die dem allgemeinen Blutbade entronnenen Einwohner in bie 
Gefangenfchaft. Zufällig abweſende Zifcherfanilien bauten die Stabi wieder an. Die 
Nachkommen diefer Familien, Fiſcher wie ihre Vorfahren, eriftiren noch heutzutage; fi 
heißen Giungato und Merlate. Der größern - Sicherheit wegen ſchlug man in de 
Akropolis die Wohnungen auf und concentrirte bier Alles. Unter der Normannen 
Herrfchaft wurde Taranto mit bedeutendem Gebiet den Prinzen Föniglichen Geblüts zu 
erfannt; Boemund führte zuerft den Pürftentitel dieſer Stadt, Dann viele andere Fürſten 
bis zum Erlöfchen der Bamilie Orfini. Der Marfchall Macvonald erhielt befanntlid 
von Buonaparte den Titel Herzog von Taranto. Die Stadt, deſſen Meer Conchylien 
im Veberfluß liefert, war berühmt durch ihren Purpur; mit ihrer Größe ſank aber die 
fer Eulturgweig, welcher jeßt, nachdem die Cochenille zur Färbung gebraucht wir, 
Tchwerlicdy wieder enıporfommen fann. Jetzt wandern alle diefe Mufcyeln in den Magen 
und färben: höchftend noch Die Lippen der Feinſchmecker; übrigens iſt man in der gan 
zen Provinz noch immer eifrig damit befchäftigt, Bärbeftoffe für Wollen und Lein 
wandfabrifen zu erfinden; der Krapp fptelt hierbei eine Hauptrolle. Die Fiſche von 
Taranto find allen Zeinfchmedern befannt und werden fo weit als möglich verfchidt, 
befonder8 die aus dem Mare Picolo, dem alten vielbefuchten Hafen Taranto's, in dad 
drei perennivende Zlüßchen münden und das durch dad Vorgebirge Penna in zwei un 
gleiche Hälften getheilt wirb. 

Noch eined Erwerbszweiges Taranto’8 Ginmohner ift zu gebenfen. Ueberall an 
dem Meeresufer in der Nähe der Stadt wird die Pinamuſchel gefifcht, von welde 
ed zwei Arten giebt. Diefe Mufchel befigt ein dunkelbraunes, molliges, flodiges Ge 
fpinnft, womit fie fi) an den Meeresboden, fo wie an den Sand feſtſpinnt. Schon 
die Alten benugten diefe Mafje zum Spinnen und nannten fie Fiſchwolle oder Gold 
wolle. Pollux befchreibt Gewänder von Tänzerinnen und anbern Berfonen, welde 
überaus Eoftbar waren, den Namen Tarantinidie führten und vielleicht aus der Rana- 
pinna verfertigt wurden. Noch heute dient biefelbe als Handelsartikel und es werben 
aud ihr Rüben, Handſchuhe, Strümpfe, Binden u. dgl. verfertigt. — Unter den übrigen 
Orten der Terra d'Otranto find noch zu erwähnen: Caftro, Aleffano (Aletium), uns 
weit der Südſpitze des Kaps S. Warin di Leuca, freundlich gelegen, mit 2500 wohl: 
babenden, gewerbtreibenden Einwohnern, Ugento (Urentum), im Jahre 340 mit allen 
anderen falentinifchen Städten und der Provinz von Catanzaro dem griechifihen Reid 
einverleibt und 800 von den Saracenen und 1557 von den Türken zerftört, Gallipoli 
mit 9000 Einwohnern, auf einen Felfen erbaut, in einer an Wein, Getreide» und 
Delbau reihen Gegend, Manduria und Oria wit 4000 Einwohnern, bie von Gre 
tenfern gegründete alte Hauptſtadt Japygiens, früh herabgefommen, nachdem fle in dem 
Kriege gegen Rom Taranto's Schtefal getheilt bat. Die abenteuerlichften Schilderungen 
der einfachen Stalaftitenhöhle Zinzanufa oder Zinzinnufe, die bei Caſtro Ilegt und 
von deren Entberfung im Jahre 1806 man ein fo großes Auffchen machte, finden ſich 
in vielen neapolitanifchen Schriftftellern, fogar in geographiſchen Werfen zerftreut; man 
redet von 800 bis 400 Schritten Länge, von uralten Gräbern, Urnen, Aitdren, 
Zimmern, Brummen, fließenden Quellen, Galerien, Baldachinen, Verzierungen, gefun 
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denen Infchriften, Münzen und großen Schägen, daneben unvermeidlich, von Geiſtern, 
Mieſenknochen und fabelbaften Meerungebeuern. Der Entdecker der Grotte, der Biſchof 
bel Duca, gak ihr zugleich dad Alter von nur 3200 Jahren und rüdte ihre Erbauung 
200 Jahre vor der Zerftörung Troja's hinauf, nach der Chronologie der von Lord 
Arundel zu Paros gefundenen Marmortafeln. 

Aquaduct, wörtlid, Waflerleitung, bezeichnet dem Sprachgebraudye nach nur folche 
Keitungen, die reined Wafler zum Zweck der Verforgung von Städten oder Villen aus 
weiterer Entfernung unabhängig von dem Steigen oder Ballen des zwifchen liegenden 
Xerraind herbeiführen. Dabei werden gemöhnlich die unfcheinbaren Streden, welche 
durch Srüben oder Einfänitte in Das Terrain geführt find, nicht berüdfichtigt, und es 
find vorzugsmeije die großartigen, metit der Antike angebörenden Bauwerke, auf Denen 
das Waſſer quer durch Thaltiefen oder niebrige Ebenen, oft in großer Höhe über dem 
natürlichen Terrain, bingeleitet if, Die Aquäducte genannt und als jolche berühmt find. 

Die Neuzeit errichtet folhe Werke für die ſen Zmed nicht mehr, fondern man 
läßt dad Waſſer in NHöhren-Leitungen den auf⸗ und abfleigenden Linien des Terraind 
folgen, ein Verfahren, das die Praxis der Alten nicht Fannte. 

ie ſehr verbreitete Annahme, daß den römifchen Baumeiftern der Sap vom 
byoroftatiichen Gleichgewichte, nach welchem Das Wafler ſich in beiden Schenfeln einer 
gebogenen Roͤhre ftet3 von ſelbſt In gleicher Höhe jtellt, ganz unbekannt gemefen fei, 
jo daß fie die lieberbrüdung der Thäler als einziges Auskunftsmittel für ihre Waffer- 
Zeitungen bätten wählen müflen, wird unter Berufung auf manche in den Claſſtkern 
befindliche Andeutungen Des Gegentheils beftritten und fie ift auch an fich hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich. Biel näher liegt es, die Sache au8 dem Umſtande zu erklären, daß, in Er⸗ 
mangelung des den Alten unbekannten Gußeifend, es kaum eine Möglichkeit giebt, große 
Roͤhren⸗ Leitungen von hinlaͤnglicher Stärke zu conſtruiren, von deren Haltbarkeit man 
eine vwichtige-Wafler-Berforgung mit bedeutenden Niveauslinterfchieden und Drudhöhen 
rubig abhängig machen fönnte. Kin und wieder mag auch Die Neigung des Gründers 
oder Baumeifterd mitgewirkt haben, fi die Bewunderung der Zeitgenoffen durch coloſſale 
Bauwerke zu ſichern. 

Die Aquäducte des alten Roms ſind übrigens in Betreff ihrer Ergiebigkeit noch 
unübertroffen. Appius Claudius legte 300 Jahre vor Chr. Geb. die erſte derartige 
Waſſerleitung an; zur Zeit des Nerva beſtanden bereits 9 Leitungen, die täglich mehr. 
als 27 Millionen Cubikfuß Wafler nah Rom führten. Spüter ward die Zahl der 
Leitungen noch vermehrt, und man fchäßt, daß Mom bei einer Einwohnerzahl von 1 
Million, tägliy ungefähr 50 Millionen Cubicfuß Waller zugeleitet erhielt, ein Ver⸗ 
hältniß, gegen da3 alle neueren Wafler- Verforgungen weit zurüdbleiben. Von den 
alten Aquaeducten find jest noch 3 in Wirfamkeit: Aqua Belice, Juliana und Pauline, 
die täglih 5 Millionen Cubikfuß Wafler liefern. Ueberall wo Die Römer bleibend 
fefien Fuß faßten, findet man Anlagen diefer Art, im übrigen Italien, in Spanien, 
Sranfreich, Deutfchland, Klein-Afien und Griechenland. - 

Die antiten Aquäducte beſtehen in gemauerten Pfeilern und Bogenitellungen, 
oft mehrere Reihen über einander, auf deren oberfter ein regelmäßig ausgemauertes, 
waſſerdichtes Banalbett, 2 bie 5 Fuß breit und einige Buß tief, fich befindet, Das ge⸗ 
woͤhnlich mit Steinplatten zugedeckt war. 

Theodorich erbauete um's Jahr 740 nach Chr. Geb. den Aquäbuct bei Spoleto, 
410 Buß Hoch, über dem Sluffe Moragia, den er überfchreitet. Ein Werk, dad an 
Kühnheit der Corſtruction wie an Höhe alle früheren übertraf. 

In Deutſchland war die Berforgung der Städte mit reinem Trinkwaſſer auch im 
Mittelalter häufig der Gegenftand der Zirrforge der Fürften und Magiftrate. Man findet 
viele kuͤnſtliche Anlagen zu dieſem Zwede und zwar ſowohl Röhrenlsitungen ald offene 
Ganäle. Unter den Letzteren ift die Leitung des Peinas Baches merkwürdig, der vom 
Buße des Thüringer Waldes auf Fünftlichen Daͤmmen burch die Ebene nad) Gotha 
geleitet if, wo er am hoͤchſten Theile der Stadt anlangt, in offenen Baͤchen alle Haupt⸗ 
ſtraßen durcheilt und ſich am unteren Ende wieder in einem Bette ſammelt. Die Di⸗ 
menſionen des Baches find fo bedeutend, daß er zum Holsflößen benutzt wird. 

In der Provinz Preußen findet man in manchen Städten mehr ober minder 
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kunſtreiche Waſſerverſorgungen, die ſaͤmmtlich Copernicus zugeſchrieben werden, 
der in Frauenburg Domherr war. Die großartigſte iſt diejenige bei Koͤnigsberg, die 
aber nicht ſowohl zu den Aquäbucten als viel mehr zu den künſtlichen Seen zu zählen 
ift, indem bier die Thaler durchdaͤmmt find, um in denfelben das Waller bis zur er- 
forberlichen Höhe aufzuftauen. 

Neuere Werke, die ſich den antifen Aquäbucten in Form und Bauart nahe an 
Schließen, find die Canalbrücken, deren mehrere berühmte in England und Frankreich 
vorhanden. Sie dienen dazu, um mit fchiffbaren Canaͤlen Thäler zu überfchreiten ohne 
£ofifpielige und Wafler confumirende Schleufenanlagen, die ein Hinab⸗ und wieder Herauf- 
fteigen erfordern würden. Die Eiſenbahnen liefern Die neueften Seitenftüde zu den Aquädur- 
ten, wobei fie, wie in fo vielen andern Beziehungen, alles Frühere durch Größe der Di- 
menflonen überflügeln. Man bat für folhe Bahnführungen in der Höhe, für melde 
der Ausdruck „Brüde* nicht zu genügen fehlen, die nicht ganz richtig gebildete Be- 
nennung Viaduct eingeführt, wobei offenbar der Gedanke an die alten Aquäbucte vor- 
geſchwebt Hat. 

Aquarellmalerei ift etymologiſch derjenige Zweig der Malerei, zu deſſen Dar- 
ftellung man ſich der „Waflerfarben“ bedient; gefchichtlich gehört ſie zu den älteften 
Kunftübungen, die jedoch wegen ihres leicht vergänglichen Materiald lange zu keiner 
befonderen Vollendung gelangen konnte. Aber auch fpäter, als die Aquarellmaleri 
fih zu einem gemwinnreichen, modiſchen Induſtrie⸗Artikel ausbildete, wie in der Begen- 
wart die Photographie, nahm man felten große Rückſicht auf Die Dauer der Karben, 
weil ihre Producte Doch nicht das bundertjährige Alter der Oelgemälde erreichten, 
wenn man auch durch Die Kortfchritte der Chemie den einfachen Waflerwailern ein 
zäbere Keftigkeit zu geben gelernt hatte. Das Verfahren, deflen man ſich bei der Aus: 
übung der’ Aquarellmalerei bedient, befteht darin, daß man eine Zeichnung, nachdem 
man fle mit DVleiftift oder einer Kräbenfeder auf Belinpapier, oder einer Elfenbeinplatte 
entworfen bat, mit Sepia oder chinefticher Tufche oder einer anderen neutralen Tinte 
untermalt und diefe fodann mit in Waſſer gefchlämmten und mit arabifchem Gummi 
gebundenen, lafirenden, durchſichtigen Erdfarben überlegt. Diefe Methode ift befonberd 
anwendbar zu Landfchaftsgemälden und leichten Skizzen, die fogar von beträchtlichen 
Dimenfionen fein fönnen. Man bat jedoch noch eine andere Methode, nach welde 
man vorher nicht untermalt, fondern vielmehr ſogleich auf die Grundlage mit trand- 
parenten Zarben malt und mit gebrochenen darüber fchattirt. Nach dieſem Verfahren 
werden in der Regel Bilder in fehr Eleinem Maßſtabe, namentlich Portraits, Blumen 
und dergl. ausgeführt. Die Farben, deren man ſich Hierzu bedient, find meift Saft- 
oder Honigfarben, oder foldhe, die wenig Körper haben, d. 5. folche, vie von Natur 
nicht ſtark deden, oder fo zubereitet find, daß Ihre deckende Eigenſchaft neutraltfirt wird. 
Diefe letztere Methode gehört eigentli der Miniaturmalerei (f. d.) an, welche häufig 
mit der Aquarellmalerei verwechfelt wird. Diefer Kunflzweig, der wegen der Vergäng- 
Iichkeit feiner Farben wenig Ruhm verjprach und daher lange vernadhläffigt wurde, 
fand endlich zu Ende des vorigen Jahrhunderts in England diefenigen unverbroffenen 
Pfleger und Beförderer, die fich demfelben mit fo emflger Sorgfalt winmeten, daß ed 
ihnen durch vielfahe Verſuche gelang, den Farben eine längere Dauerhaftigkeit zu geben 
und damit Gemälde zu fchaffen, die noch heute die Bewunderung der Kenner verdienen. 
Namentlich zeichnen fi als bedeutende Aquarellmaler Turner, Bonington, Harding, 
Gattermoll, Lee, Stanfield, Randfeer, Balcott u. a. aus. Auch in Frankreich wandten 
fich diefer Kunft bedeutende Kräfte zu, die ſich in befonderen Specialitäten einen großen 
Namen erwarben; 3. B. Ifabey und Hubert im landſchaftlichen; Dlivier Grand u. 1. 
im Portrait; Nedoute und die Damen Desported und Martin-Bouchere in der Blumen⸗ 
malerei; vorzugsmeife ift Nevoute hervorzuheben, deſſen Rofengallerie wahrhaft klaſſtſche 
Bilder enthält. Deutfchland Hat erft in der neueften Zeit angefangen, der Aquarell 
malerei eine größere, anerfennungswertbe Thätigkeit zuzumenden, und wenn wir bier 
nur wenige Namen zu nennen haben, fo find es doch Männer von nicht ungemöhn- 
lichem Auf, 3. B. Werner, Hildebrandt und Otto, denen es durch ihre anregendes 
Beifpiel gelingen wird, ebenbürtige Schüler zu bilden, die mit den engliichen und fran- 
zöjifchen Meiftern dieſer Kunft werben in die Schranfen treten können. 
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Aqua lofana oder toſſana, Acquelta di napoli, ober della toſſa genannt, iſt 
ein Gifttrant, welcher zu Ende des fichzehnten Jahrhunderts in Neapel außerordent- 
liches Aufſehen machte. Es herrfcht über den Erfinder dieſes Gifte und bie Wirkung 
deffelben ein großed Dunkel, jedenfalls gehören die Erzählungen, daß daffelbe hauptſaͤchlich 
aus dem Geifer rafender oder durch fortgefehten Kigel aufgeregter Menſchen beſtehen ſollte, 
dem Mährchen an. Gefchichtlich ſteht über das erfle Erfcheinen jened Giftes Folgen- 
des fe: Eine Sicilianerin, Tofana, welche anfänglich in Palermo lebte, fpäter aber, 
als die Obrigkeit auf fie aufmerkfam mwurbe, nad Neapel flüchtete, war, wenn auch 
wohl nicht die Erfinderin, doch die Verkäuferin dieſes Trankes. Ste überließ ihn 
einer jungen Stau, welche gern ihrer Männer ledig fein wollte. Sie nannte dieſen 
Tranf Manna yon St. Nicolaus von Bari, aus beffem Grabe des Aberglaube ein für 
viele Krankheiten wunderthaͤtiges Del bervorfließen ließ. Nachdem durch ihren Trauf 
mehrere hundert Menſchen vergiftet waren und fie polizetlich verfolgt wurde, flüchtete 
fe in ein Klofter, wurde aber aus demfelben eingezogen, gefoltert und 1709 erdroſſelt. 
Bon einigen wird behauptet, daß fie noch im Jahre 1730 im Kerker gelebt habe. 
Die Aqua tofana wird als ein belle, vollſtaͤndig geſchmackloſes Wafler beſchrieben, 
wovon fihon einige Tropfen hinreichend waren, den Tod zu geben, welcher langſam 
und ſchmerzlos unter der Form einer Abzehrung mit Rebensüberbruß erfolgte. . Neben 
der todibringenden Wirkung dieſes Giftes behauptete man, daß der Verabreicher deſ⸗ 
felben, je nach der Eleineren oder größeren Doſis, beftimmen Zönne, tn melcher Zeit, 
ja an welchem Tage der Bergiftete flerben ſollte. Kaifer Karl der Sechſte foll bie 
Acten des Proteſſes der Giftmifcherin gelefen und, wie F. Hoffmann erzählt, feinem 
Arzte Garelli gefagt haben, daß die Aqua tofana nichts Anderes ſei, als eine Auf⸗ 
Löfung von Arfenif in Wafler, nebfl anderen unmefentlichen Zufägen. Ozanam fiellte 
Die neueften Nachforſchungen über dieſes Gift an und erzaͤhlt, daß auch eine Blei⸗ 
zuderauflöfung und eine Flüſſigkeit, welche durch Deftillation von fpanifchen Fliegen 
in Waſſer und Weingeift entftebt, den Namen Aqua tofana führt. 

Arabien. Dieſes Land, in feiner noͤrdlichen Abſenkung die Wiege der geoffen⸗ 
barten Religion, in feinem Innern die Geburtsftätte eine® Glaubens, der mährend des 
Mittelalterd die Geftalt der drei Welttheile veränderte, in deren Mitte es liegt, und 
Der noch in diefem Augenblide den Kern der größten politifchen Weltfrage, der fo ge- 
nannten vrientalifchen bildet, galt der Phantaſie ſchon im frühen Altertbum als das 
Land der Wunder. Dort, woher die Bölker den Weihrauch empfingen, ben allein fie 
Gott oder den Göttern zu opfern für würdig hielten, dort, wo die reichfien Genüſſe 
des Lebens fich mit dem todtbringenden Samum begegnen, bort enblich, wo daß edelſte 
Metall, das koſtbarſte Geftein und bie flxeitbarften und klügſten Thiere, das Roß umd 
das Kameel, gefunden werden, dort, glaubten die Alten, fei auch das weiſeſte und 
kunſtvollſte Volk ver Erde zu finden. Konnte doch die Königin, die mit der Weisheit 
Salomo's den Wettflreit wagen durfte, nur aus dem fernen Arabien kommen. 

Durch die Kenntniß, die und die letzten Jahrzehnte von Arabien gebracht haben, 
bat dad Wunderland wohl manches von feinem Zauber, doch nicht an Intereſſe für 
die Welt verloren. 

Noch immer haben wir in ihm eines der älteften lebendigen Documenie der Bil 
fergefchichte zu ſehen. Noch ift dieſes Volk, welches feit Iahrtaufenden feine alte Ber- 
faffung, Sprahe und Denkart erhalten hat, von Feiner außwärtigen Macht erobert 
worden. Noch bat diefe Lebensquelle, aus der im Mittelalter auch auf die gesmani- 
fhen und romaniſchen Völker Europa’8, die in den Kreuzzügen zu ber Bekämpfung 
der arabifchen Macht ausgezogen waren, manmichfache Anregung ausging, fih im Ban- 
zen rein erhalten. 

Erfchlaffte auch feit fünf Jahrhunderten die Arabermacht außerhalb. Arabiens, und 
wurde ſelbſt der Name „Araber“ unter den ſtolzen Osmanlis zu einem Schimpf, fo 
it doch daß alte arabifche Seimathland Immer das alte geblieben, die fruchtbare Mutter 
eined TrAftigen, Trlegerifchen und ſehr bildungsfaͤhigen Volkes. 

Was auf .der weiten Strede vorgeht, die die Araber arabiſirt haben, und. in 
der die arabifche Sprache die herrfchende oder vielmehr alleinige geworben, wid in 
allen Thellen empfunden, und haben Europäer zu ihrem Erflaunen wahrgenommen, wie 
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Ant amd ſchnell man ſelbſt an den entfernteſten Enden von allen Borfälken unterrichtet 
iſt. Iſt auch jetzt noch die Herrfchaft der Türken über einen großen Theil biefer Län» 
- ber verbreitet, jo iſt dieſe Herrfchaft doch nur ein ſchwacher Schleier, und je mehr 
bie Innere Krankheit, welche die Türkei und ihre Eonftitution angefreffen bat, ihre ver- 
‚heerende Wirkung ausdehnt, deſto mehr wird das arabifche Volk zuerfl in feinem Haupt⸗ 
ſttz, im eigentlichen Arabien, dann in den anliegenden Ländern bervorireten. Wer mit 

einiger Aufmerffamfeit den Ereigniffen im Orient feit den legten fünfundvierzig Jahren 
gefolgt if, der kam fich faum des Gedankens erwehren, daß eine neue Zeit der Erbe 
bung für die Araber vielleicht nicht mehr fehr fern Liege. 

Arabien ift bekanntlich eine Halbinfel, die auf der Oftfeite vom Verſiſchen Golfe, 

auf der Südfeite vom Indiſchen Ocean und auf der Weſtſeite vom Arabiſchen Merr- 
buſen ober dem Rothen Meere begrenzt wird, während fle nach Norden Bin mit der 
fyrifch » arabifchen Wüfe ohne entfchiedene Natur⸗ oder politifche Grenze zuſam⸗ 
menhängt. - 
Das große Land, welches ein Areal von mindeſtens 48,000 bis 50,000 deutjchen 
Geviertmeilen einnimmt, alfo mehr wie viermal fo groß als Deutfchland ift, koͤnnte mit 
Diefer Ausdehnung, die die Gefammtheit der mittleren und nörblichen Staaten Europa’ 
uberteifft, durch jein Klima, welches, was Wärme anbelangt, noch durchaus den tro- 
piihen Charakter trägt, und durch feine Stellung, in der Witte zwifchen DOccident und 
Drient, eines der fehönften und wichtigften Länder Aſiens fein, fehlte ihm nicht das⸗ 
jentge Element, welches der Hebel if In der materiellen Gultur der Volker, das Waſ⸗ 
fer naͤmlich. Ganz Arabien bat nicht einen einzigen Strom, ja faum einige wenige 
permanente Küftenflüfle, die meiflen „Wadis“ find Trodenthäler mit vorübergehenden 
Megenbächen. Die wichtigften diefer Gewäfler find der Maſdin, der Schabb und der 
Aftan, von denen die beiden erften von Der Hochebene von Jemen in's Indiſche Mer 
abfließen, der dritte aber in den Perflichen @olf gebt. 

Waffermangel if alfo das. harafteriftifche Merkmal Arabiend, und darin 
gleicht es feinem Nachbar Afrika. Und wie bier, biefleitö des Wendefreifes, nacktes 
Geſteln und Wüftenei den Boden ausmacht, fo auch in Arabien. Cine Bergfette, aus 
Granit und Glimmerfchiefer beftebend, zieht laͤngs ber weſtlichen Küfte von ber Straße 
Babsel-Mandeb im 129 der Breite bis nach Sprien binauf, wo fie im Antilibanen, 
nördlich von Gölefyrien® Hauptſtadt, Damaskus, unterm 349 der Breite ihr Ende er⸗ 
reiht. Meiftens lange Ketten bildend, erhebt fie fich in ihren nördlichen Gegenden, 
wo fie unmittelbar am Rothen Meere und dem Bufen von Yfaba abfällt, zu zadigen 
Spitgipfeln, die zumellen 6000° und darüber erreichen. Aber ihre Gipfel und Ab⸗ 
hänge find öde und nadt, und nur in den engen Thälern, welche bie Bergkette bald 
der Länge, bald der Duere nach durchfchneiden, iſt Vegetation. So ift es im Hed⸗ 
ſchas, dieſer weſtlichen Küftenlanvichaft ver Halbinfel, die man von Alters Ger, nad) 
der alten Eintbeilung Arabiend durch Ptolemaeus, das wüſte Arabien zu mennen 
‚ pflegt, um mit Einem Worte ihre natürliche Befchaffenheit auszubrüden. Mekka und 
Medina (S. d. Art.), die heiligen Stäbte der muhamebanifchen Welt, liegen in bie 
fer Landſchaft, erftere am Weſtfuß des Gebirgsrandes zwifchen dürren und kahlen Ber 
gen im fandigen Thale ohne Baum und Raſen und fchon innerhalb der Tropenzone, 
Medina, meiter von der Küfte entfernt, jenſeits des Bergrandes auf dem Tafellande, 
zwiſchen den ödeſten Felshöhen. Wichtige Handelsſtaͤdte Hedſchas' jinb das durch bad 
Mafſacte vom 15. Juni 1858 berüchtigte Dtidda, welches für das alte Thebae er⸗ 
klärt wird, und Dſchambo (Janbo el Bahr), die durch eine Karavanenſtraße ver⸗ 
bundene Hafenflabt Medina's. Zu ermähnen wäre noch der Hafenort Momeilli, wo 
nach Burton's Verficherung noch heutigen Tages Gold gefunden wird. Gin Hadſfchi 
aus Cairo Eonnte aus dem Goldſande von 52 Dramen Gewicht mit Queckſilber nid! 
weniger als 6 Drachmen ausfcheiden. Arabien foll nach den Berichten der Alten einſt 
gokdreich gewefen fein. Wie raſch ſich Goldlager erfchöpfen, dafür bietet die Geſchichte 
unzählige Beweiſe. Es iſt daher leicht möglich, daß Arabien einſt sin Californien ge 
weien ift, wie Californien für Tünftige Befchlechter ein Arabien zu werben verſpricht. 
In dem Innern von Hedſchas find einige Stämme unabhängiger Juden, welde Ben⸗ 
famin von Tudela im 12. Jahrhundert unter dem Namen Rechabiten auführt und 
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in der Nachbarſchaft von Mekka unlängft wiedergefunden find. Dieſe 60,000 Rinber 
Rechabs Feben unter Zelten, wie ihre Wrväter, und verabfcheuen den Aderbau, Ste 
Gaben die Beichneidung, den reinen Mofaigmus, und befigen nur die fünf Bücher Mofts, 
die Bücher Samueld und der Könige, den Iefains, Jeremias und die Propheten zwei⸗ 
ten Ranges. Sie wurden durch Mohammed beflegt, aber nicht unterjocht; fie find manch⸗ 
mal fehr kühn und fordern, gleich andern arabifhen Stämmen, bei der Ankunft der 
Karavanen durch einen Abgeordneten den gewohnten Zind; verweigern ihn Die Kara- 
vanen, fo entfernt der Abgeordnete ſich pfeilfchnell und bald darauf flürzt ein Reiter⸗ 
ſchwarm wie ein Blig auf die Heifenden. 2 

Baraltel mit dem weftarabiichen Gebirgözuge, der fein nörbliched Ende im Anti⸗ 
libanon erreicht, zieht eine andere, ihm auf der Weſtſeite gegenüberflehende Bergkette, 
die aber eine weit geringere Ausdehnung bat. Sie beginnt am Ras (d. h. Haupt, 
daher Borgebirge) Mohammed, der füblichen Spike der von den beiden Meerbufen 
von Suez und Akaba gebildeten Halbinſel, trägt bier an ihren Südende die heiligen 
Berge Sinai und Horeb, zieht faft gerade norbwärts, mit geringer Ablenkung nach 
Dften, durch das peträifche Arabien, erreicht ungefähr im Barallel von. 31 Gr. N. Br. 
die Oſtküſte des Mittelländifchen Meeres und damit die Grenze Paläftina’s, wo fle bie 
Zandichaften Judaea, Samaria und Galilaea durchſchneidet, und erhebt ſich nörblich 
von der zulegt genannten Provinz zum Libanon, mit dem fle, im Parallel der Stadt 
Homs, d. i. unter 34%, Gr. der Breite, ebenfo ylöglich in die Ebene flürzt, als ſie in 
der jinaitifchen Haldinfel aus dem Meere emporgeftiegen if. 

Auf der ganzen Stredde dieſes Landes von der Außerfien Spike der Sinai⸗ 
Halbinfel bis zur fürdlichen Brenze von Paläftina, ſteht Dad Auge nichts als Würfte 
und ausdruckloſe und unmalerifche Berge. Bin weißer öder Sandftreifen, an beiben 
Seiten von Küftengebirgen eingefaßt, in dem bie Sandwellen auf und niederwogen, 
je nachdem der ungeflüme Nord- oder Südwind fein Spiel treibt, zieht fich vom Rothen 
Meere zum Todten Meere. An der wefllichen Spige des Golfes Liegen Triemmerbaufen, 
Die Robinſon als das alte Eloth Aila anerkennt, die Schmwefterfladt Ezeongeber dagegen 
iR von der Sanbfchleppe der Vergeſſenheit überbedt. Bis hierher faßte der rege 
jüdiſche Geift unter Salomo feften Fuß, um auf flüchtigen Schiffen vie Waaren zu 
verfenden und mit der Welt zu verkehren. Mach Norden bin, am Oſtfuß des die 
peträifche Halbinfel abtrennenden Diebel Scheraa liegen die Ruinen einer der erſten 
arabifchen Städte und Handelsemporien, nämlich die von Petra, welches dem nord⸗ 
weftliden Arabien feinen alten Namen „peträifches Arabien”, aus Mißverſtaͤndniß in 
„fleiniges Arabien” überfegt, gegeben hat. Diefe alte Stadt, der einflige Mittelpunkt 
des ganzen Handels von Arabien, Syrien und Aegypten, die Quelle, von ber alle 
foftbaren Waaren des Orients nad) Aegypten und über Arfinoe, Gaza, Thrus und 
eine Menge untergeorbneter Straßen nach dem Mittelmeere fleömten, tft in neuerer geit 
weit zugänglicher ) geworben, als fle noch vor 25 Jahren war, nichtsdeſtoweniger 
baben in neuefler Zeit noch Quatremere und nach Ihm Carl Nitter einen feltfamen 
Irrthum fortgepflanzt, daß die Hauptſtadt der Nabatäer auf einem hoben, faft unzu« 
gänglichen Felſen gelegen fei, während ſie im Gegentheil in einer Art Krater oder 
vielmehr in einem fehmalen, von hoben Felfen eingefchlofienen Thale Hegt. Die Auinen 
von Perfepolis und Palmyra feken den Meifenden mitten in der Eindbe in Erftaunen, 
aber Petra bat über jene alten Städte den Vortheil der Schönheit einer reichen 
Begetation mitten in der Dürre, der Waflerfülle mitten in den Sandwüſten und der 
Gebirgsnatur mitten in der Fläche von Sand. Plinius nennt die Um» und Bewoh⸗ 
ner Petra’8 Troglodyten; er legt ihnen ohne Zweifel einen Namen bei, der nur noch 
‚ ein Spigname war, feit die SambelöreichthHümer den Nabatäern geftatteten, wenigftend 
im Umkreis ihrer Hauptſtadt ihven Tobten die alten Wohnungen der Väter zu wid⸗ 


N Die Araber waren von jeher cin gerhgieriges und ziemlich raͤuberiſches Volk, es ift aber 
mertwürbig, wie bald fle gelernt haben, den Beutel anderer Leute auch noch auf eine fubtilere 
Weite ale mit Gewalt zu Teeren. Gin Eorrefpondent der Lit. Gaz. (vom 17. Juli 1847) melbete, 
baß der Scheid, von Betra für den Beſuch biefer Muinen, fei es mm von Seite eines Ginzelnen 
* * Geſellſchaft, den feſten Preis von 1000 Piaſtern (60 preußiſchen Thalern) ange⸗ 
etzt t. no 
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men d und fe mit allem granbiofen Lusus der Künfte auszuſchmücken, fo daß fle 
aus den bizarıflen Formen der Schöpfung und der Grabbenfmale einen durch ihre 
architektonische Regelmaͤßigkeit und ihren Charakter weltlicher Eleganz audgezeichneten 
Bau bervorriefen. 

Uebt ſchon in Mekka, das, wie erwähnt, innerhalb der Wendekreiſe liegt, dann 
und wann der tropifche Regen jeinen wohltbätigen @influß, aber nur in geringem 
Maße, wie drüben jenfeit des Rothen Meeres, in den Nil-⸗-Landſchaften unter gleichem 
Parallel aus, fo werden, je weiter man gegen Süden der Halbinfel fortfchreitet, die 
Ergüffe des atmofphärifchen Niederſchlags deſto reicher, noch noch immer nicht ficherer, 
denn es vergehen nicht jelten drei Jabre, daß nicht ein Tropfen Regen fällt, aber mit 
diefen Ergüffen wird die Vegetation lebhaft, Fraftig, die nun Berg und Thal mit 
einem bezaubernden Teppich überziebt. Hier, im fübmeltlichen Gipfel der Halbiniel 
liegt die Landſchaft Jemen, weldhe die Alten das. glüdlihe Arabien nannten, 
theild wegen der verhältnigmäßig größeren Fruchtbarkeit, theils weil bie damaligen 
Eulturpölfer Europa's von bier aus über Aegypten die Foftbaren Spezereien bezogen, 
bon denen man glaubte, daß fie alle in Jemen gebaut würden, obwohl ed gegenwärtig 
befannt if, daß die Bemohner des glüdlichen Arabien, zu jener Zeit ein betriebfames 
Handelsvolk mit ausgedehnter Schifffahrt, einen großen Theil jener Producte aus 
Indien und Geylon, dem alten Taprobane, holten. Der Name Jemen merkt bei Hörem 
und Lefern mehr ald der Name irgend eines andern Landes ein Gefühl faft wunder 
famen Intereſſes. Diefe Südweſtſpitze ift die glüdliche zu nennen, wenn man fle pho⸗ 
ſtſch mit den anderen Landestheilen Arabiens, einer von geringen Dafen ‚unterbrochenen 
unabſehbaren Maffe von Sandebenen, in denen der giftuolle Samum fich Freifelt, ver- 
gleicht, obgleich. gerade die Spige im Nordweſten als die glüdliche in unendlidy höherem 
Sinne zu betrachten ift, da le die Halbinfel Sinai enthält, die Geburtsftätte der mo 
faifchen und mittelbar der chriftlicden Religion. Bon einer anderen Seite betrachtet, 
von der politifchen naͤmlich, ift Jemen ein ſehr glüdliched Land, oder muß ed jehr 
bald werden. Während es den einen Schenkel feines Dreiecks dem indifchen Ocean 
zufehrt, badet ſich der andere im Rothen Meere, und feine Spike tritt fo nah an 
Afrika's Küſte, daß es bier den Handel zwifchen drei Welttheilen vermitteln und be- 
bereichen muß, ſobald Die Verbindung des Rothen Meeres mit dem Wittelländifchen 
eine in jeder Hinficht genügende fein wird... 

Der Name Jemen rührt von dem Umſtande ber, daß die Landſchaft der Kaaba 
zu Melfa, wenn man nad; Morgen blidt, zur zechten Hand und gegen Mittag liegt. 
Die Grenzen diefer Landfchaft fcheinen, in jofern unter den Nomadenvölkern der Halb 
infel ein dauernder Zuſtand denkbar ift, beflimmter zu fein als beim Hedſchas, wenig 
fiend gegen Norden, wo dad Gebiet Nedjran die Grenzmarke gegen dad Nedjed, das 
Gebiet der Aſir⸗Araber, gegen welche der Feldzug der Türfen im Jahre 1825 gerichtet 
war, die Grenze gegen das Hedſchas bilden. Gegen Oſten bin wird Belad » el» Djof 
zu Iemen gerechnet, dahinwaͤrts grenzt die Landſchaft an die unermeßlichen, unpafilr 
baren Wüfteneten des inneren Plateaus. 

Anſehnlich ift die Höhe des Diebel von Jemen; die Bälle, welche von der Küften- 
ebene über daſſelbe führen, erreichen in ihren Scheitelpunften eine Höhe von 5000’, 
und ſchoͤne, im nörblihen Arabien faft unbefannte Waldungen, aus prachtoollen, vor⸗ 
nämlich zur Gattung der Felge, — von der nicht weniger als acht Arten aufgezählt 
werden — gehörenden Bäumen beftehend, bedecken die Abhänge der Berge, während 
ihre Gipfel meift nadt bervortreten, und In den Thälern und auf den terraffenartigen 
Abfägen derfelben in Höhen von 1500’ bis 2000 ’ die Eultur des Kaffeebaumed 
betrieben wird, der bier in Jemen und jenfeit bed Rothen Meeres im ſüdabyſſiniſchen 
Hochlande feine KHeimath bat. Das aromatifche Product der arabifchen Kaffee - Eultur 


— — 





) Die Menſchen waren in allen Ländern, wo es ſehr broͤckelichte Felſen giebt, Troglodyten, 
bis die Civiliſation fle Iehrte, Häufer zu bauen. Ihre unterirdiſchen Wohnungen oder neue Aus: 
grabungen in demſelben Felſen wurden bann ihre Gräber. Als fpüter die Barbarei burd den 

erjall der Künfte die Geſellſchaft zur Kindpeit aurüdjührte, wurden bie verwüfteten Gräber die 
Wohnungen ber entarteten Stämme. So fand ter heilige Hieronymus neue Troglodyten, mo 
Plinius nur noch die Meberlieferungen der alten Zeit geſehen hatte. 


1 
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J 
iſt unter dem Namen des Moccha bekannt, jenes Hafenplatzes, der vor Beſttzergreifung 
Adens durch die Engländer und dem immenſen Aufſchwunge dieſer altehrwürbigen Stadt, 
der vornehmfte war. 

Hier im ſüdlichen Arabien, dem Balfamlande der Sabäer, tritt das Gebirge nicht 
unmittelbar an's Meer. Zwifchen dieſem und dem Fuße des Diebel erſtreckt ſich eine 
bald Breite, Bald fchmale Küftenebene, Tehama genannt, eine meift fandige, einfürmtge 
Fläche, in deren Boden die vom Gebirge herablommenden Wafler verflegen, wo der 
Baum des Diebelmalded verfchwunden ift, dagegen die fehlanfe Palme ihre Dürftigen 
Schatten auf Felder wirft, die an manchen Orten den reichlichften Ertrag gewähren. 
Bildet bei der Waflerarmutb des Landes, die Feinen Reisbau geftattet, der Kaffeebaum, 
der charafteriftifche Repräfentant des milden Tropenflimad von Jemen, den Hauptreich« 
thum, fo finden fich in der Tehama, außer den Dattels und Doumpalmen, Bananen, 
Durrha und Indigo. Im Hochland Jemens mwechfeln Weizen, Obſt und Wein, auf 
dem Marfte von Sana, in deflen Umgebung die Kornfelder zehn» bis fünfzigfältigen 
Ertrag liefern, fommen dreißig Sorten von Trauben vor; Kaffeefchenken finden fi 
auf allen Wegen des Landes, Heufchreden, deren Schmürme oft verheerend im Lande 
auftreten, werden auf allen Märkten des Landes als Nahrungsmittel fetlgeboten. Die 
Araber im Hochlande von Jemen machen eine Ausnahme von dem alten Sag bed 
Plinius, daß die Araber entweder Kaufleute oder Räuber, d. h. räuberijche Nomaden 
feien, indem wir bier ein mit Boden⸗Cultur befchäftigtes, burch die Gaben feines 
Dodend befriedigted, dabei von ausmärtiger Berührung durch Die Natur des ſchwer 
zugänglichen Hochlandes abgeſchiedenes patriarchaliſches Gebirgsvolk haben. 

Jemens neue Dynaſtie ſind die angeblich von dem Propheten abſtammenden 
Seidis, welche durch den berühmten Helden Kafſem⸗el⸗Kebir dauernd Imame von Jemen 
oder von Sana wurden und heutzutage durch das Monopol des Kaffeehandels reich 
und mächtig geworben find, obwohl noch andere Fleine Herrichaften, wie das Scherifat 
von Abu Ariſch, das Sultanat von Aden, deſſen Beberrfcher, feitvem Aden englifch 
ift, in Lahadſch, einer Stadt von 5000 Einw., refldirt, daneben beftehen, fo wie freie 
und feßhafte Ertegerifche Stämme, — die eine Art Conföberation bilden und fi an 
andere Staaten der Halbinfel als Kriegsleute verdingen, — in der Gebirgslandfchaft 
KRobail oder Hadſchid⸗el⸗Bekil. Die Hauptſtadt des Imams und Iemend moderne 
Hauptftabt iſt das alte Sana; es foll 40,000 Einw. und mehrere ſchöne Mofcheen 
und Paläfte Haben und Liegt, wie die alte Sabäerhauptftabt, im inneren Hochlande an 
einem oſtwaͤrts fließenden, in der Inneren Wüfle verfiegenden Fluſſe. Südlich davon 
liegt an einem zum Adengolf gehenden Gemäfler Damar,. noͤrdlich Sandih und Ned» 
ira, alle nebft mehreren anderen Drten im Gebirge. In der Tehama liegt Beitsel« 
Fakih mit 8000 Einw. Hauptplatz für den Kaffeehandel im Innern, und Zebid mit 
7000 Einw., am Rothen Meere Moccha mit Hafen und Rhede und Handel mit dem 
aus dem Innern des Landes hierher gebrachten Kaffee und anderen Landeserzeugniffen, 
auch mit Waaren, die von der nahen afrifantfchen Küfte hierher geführt werden, über- 
Haupt, wie ſchon ermähnt, heutzutage Arabiens erfte Seehandelsſtadt außer Aden, aber 
mit nur 6000 @inm., ferner Hodeida und Loheia; alle dieſe Städte ftehen unter dem 
Imam von Sana, mwahrfcheinlich aber nur in einem fehr Ioderen Verhaͤltniß. Noͤrdlich 
davon liegt am Nothen Meere Abu Ariſch, Hauptſtadt und Mefldenz des Scherifs des 
ſchon genannten kleinen Staates, in fruchtbarer Gegend, mit Steinſalzbergwerken in der 
Nähe und 6000 Einw., und endlich nordöſtlich von Aden, unweit der Mündung bed 
Maidan und an demſelben das ebenfalls ſchon als Reſidenz erwähnte Lahadſch. 

Da, wo die Küſte von Arabien aufhört parallel zu ſein mit der afrikaniſchen 
Küſte, beginnt die Landſchaft Hadramant, die die Theile Marah und Hadſchar um⸗ 
faßt und deren Namen „Gegend des Todes“ bedeutet. Auch bier fällt der Rand des 
Hochlandes zu einem ſchmalen Küftentieflande ab. Der Haupthandeldplak der Küſte 
und Sitz eines unabhängigen Scheichs ift Makalla, desgleichen follen Terim und Schi« 
ban volfreihe Sultangfige im gebirgigen Innern fein, welches fruchtbare und fchöne 
Landſchaften darbieten fol, die mit dem benachbarten Jemen der Sühmeftede wetts 
eifern und im Alterthume auch dem glüdlichen Arabien zugerechnet wurden.‘ Fresnel 
bat in einem Auflage nachgerwiefen, daß aus biefem Lande ſchon in fehr alter Zeit 
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Eondottieris und Miethötruppen nach allen Seiten bin auszogen, daß folde Schaaren 
vielfach unter den Mömern dienten, und ein Abenteurer dieſer Art felbft bis nad 
China gekommen fein fol. Noch jest ſchickt Hadramant, das zum Theil feine alten 
Sitten bewahrt bat, jährlich feine beſten Krieger in den Dienft der Fürften Indiens, 
welche noch nicht gänzlich unter die Herrfchaft der Engländer gerathen find. Zu allm 
Zeiten war diefer Theil Sübarabiend eine oflicina gentium, von wo Miethötruppen und 
Kaufleute nach Aflen und Afrika gingen. Zu allen Zeiten in diefem Lande fowie in 
dem anftopenden Jemen fieht man eine Erpanftufraft, eine Tendenz zur Colonifation, 
welche den Haß gegen Fremde keinesweges außfchließt, wie Tyrus und Carthago ber 


weifen; benn nach Herodot waren die Phönizier von den Ufern des erythräiſchen Rer- 


res, db. 5. von der Suͤdküſte Arabiend, nach Syrien gekommen. Diefe Bewegung 
Dauert. noch fort für den Handel, wie für den kleinen Krieg. Singapore, Died ganz 
neue Emporium, iſt großentheild eine Colonie yon Hadrami⸗Kaufleuten, d. 5. von dem 
ſemitiſchen Stamme, den auch Phönizier und Carthago angehörten. 

Um Ras el Had, dem ſüdöſtlichſten Vorgebirge der arabifchen Halbinfel, nimmt 
die Küfte eine norbweftliche Richtung an. Bon bier aus bis zum Ras Mufendom, 
welches den Eingang zum Perflichen Meerbufen beherrſcht, erſtreckt ſich Die Landſchaft 
Dman, die fi feit alter Zeit unter den drei berrfchenden Familien, den Dfchaferi, 
Samani und Arrabi, unabhängig von fremden Einfluß regierte bis zum Jahre 1508 
und Die jenen 1746 gegründeten Staat enthält, deſſen vor Kurzem verftorbener De 
herrſcher fich Dadurch bemerkbar machte, daß er als Bundesgenofje der Briten in dem 
legten Kriege Englands gegen Perſien bülfreihe Hand bot, nachdem er Durch feinen 
angeblichen Reichthum, feine Flotte von fo und fo vielen Kriegöfchiffen die Phantafle 
der Romanfcriftfteller und jelbft der trodenften Gelehrten irre geleitet hatte. Oman, 
fat ganz unter den Tropen gelegen, bat an der Küfte ein ſehr heißes Klima, fo zwar, 
dag im gewiflen Dertlichfeiten dad Thermometer nicht felten die außerorbentliche Höhe 
von 40 Grad R. zeigt, aber gegen das Innere bin mildert die anfteigenbe Höhe die 
fen Wärmegrad und auf dem bewalbeten Achdar find während der Wintermonate Schnee 
und Eid nicht unbekannte Erſcheinungen. Die hohen BZudenfpigen dieſes Gebirges 
halten die zur Zeit des Nordoſt⸗-Monſuns vom Meere kommenden Wolfen auf, die fi 
biex entladen und ihren reichlichen Nieberfchlug an beiden Seiten des Gebirgeö zur 
BDewäflerung der Ihäler verwenden. Die Regenzeit dauert vom October bis zum 
März, aber die Stellung des Landes gegen dad Meer und die benachbarte Küfte von 
Iran bringt e8 mit fih, Daß in Ganzen genommen nur ein geringer Regenfall er⸗ 
folgt, welcher ſelten länger ald drei ober vier Tage in jedem Monat dauert. Wie in 
ganz Arabien, jo fehlt es auch in Oman an permanenten Flüſſen, unb es findet da- 
her nur in Dafen die Eultur ded Bodens flatt, der Getreide, ſchönes Obſt, Datteln 


. und Trauben im lleberfluß bervorbringt. Oman's Hauptſtadt, Mascat, 1508 von den 


Portugiefen zu einer Station ihrer Schiffe zwifchen ihren indifchen Beflgungen und ber 
Infel Ormuz im Berfifchen Golfe gemacht, ift von Zeit zu Zeit die Reſidenz bed 
Imams, der befanntlid, Die perflfche Infel Ormuz, die Städte Minab und Bender 
Abafl in der Provinz Lariftan, außer Zanzibar noch einige Küftenpunkte in Oſt⸗ 
Afeifa beflgt und eine Handelsmacht, wie Die Staaten in Jemen; der Hauptgegenftand 
der Ausfuhr find Perlen, aber auch Kaffee, fowie Weihrauch und Myrrhen und andere 
Spezereien. Ueber die Einwohnerzahl der Stadt, in deren Nähe noch Bleigruben ſich 
befinden, fchwanfen die Angaben zwifchen 10 und 60,000 Seelen; im Iegteren Balle 


‘würde fie mit Mekka um den Rang der größten arabiichen Stadt fireiten, außerdem 


kann man in Oman nody Matarab mit 18,000 E., Noftaf, im Innern ded Lande, 
ab und zu des verftorbenen Imams Said Said. Aufenthaltsort, und Sohar mit 12,000 
€, und einigem Kandel und Schiffbau erwähnen. Oman war ehedem eine Zeit lang 
perfifch, wurde von den Portugiefen unter Dem großen Seehelden Albuquerque erobert, 
ging aber 1648 au einen arabifchen Emir wieber verloren. Im Altertum waren bie 
Omaniten ein mächtiged, auögebreiteted Handelsvolk mit der großen Handelsſtadt 
Dmana, der Borgängerin Mascats, übrigend nach Ptolemaeud Iandeinwärtd gelegen. 

Zängs der Küfte des perfifchen Meerbufens erſtreckt ſich die Landſchaft EI Haſſa, 
el Ahſa, auch Hadjar, Hedier genannt, die, aus mehreren Diftricten beflchend, befler 
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als irgend eine andere Arabiend hewäffert IR und bon bem mächtigen und weit ver⸗ 
breiteten Araberftanıme der Beni Khaled bewohnt wird. EI Hofhuf, Hauptort in 
einer fruchibaren Gegend im Innern, mit 15,000 Einwohnern, EI Katif, das alte 
Serra, wichtiger Handelsplatz, Ras al Khyma und Grane, letzteres mit 15,000 Ein- 
wohnern, find die wichtigfien Orte. Mas al Khyma war eine blühende Stadt, alß fie 
der Sig des Scheichd der feeräuberifchen Algiwafen oder Diegoadmis und der Stand» 
ort ihrer Blottille von 63 großen Schiffen und 810 bewaffneten Barfen nebft einer 
Bemannung von 19,000 Menfchen war. Alle Diefe Schiffe, jo wie Die großen Werfte, 
auf welchen fie erbaut waren, wurben von den Briten im Jahre 180% zerflört und 
dadurch der Seeräuberei im Rothen Meere ein Ende gemacht. Längd der Küſte liegt 
die durch ihre reiche Perlenfifcherei berühmte Gruppe der Bahrein- Infeln, die unter 
einem den Engländern zinspflichtigen Scheich ſtehen. In den Monaten Juni, Juli und 
Auguf wird gefifcht, und der Ertrag an Perlen betrug im 16. Jahrhundert dem Werthe 
nah 500,000 Ducaten, jegt beläuft er fich auf 400,000 Thlr. 

Wie überall in der Hauptinfel, jo wird auch die Küſtenlandſchaft EI Haſſa durch 
eine Bergkette vom Innern getrennt, das eined der unbefannteften Länder der Erbe iſt, 
vollends die ſüdliche Külfte, Die eine reine Kartenwüſte bildet, wo höchſtens Die Namen 
El Khaly und EI Akhaf fliehen, um die leeren,. veröbeten Wohnpläde und die Sand» 
baͤnke zu bezeichnen. Der nörbliche Theil if dad Nedjed, Arabiend Gentralplateau, 
das „raube Hocdarabien mit feinen nadten, ſchauerlichen Zelfenzügen”, in ber alten 
Zeit des Islam die Hauptheimatb der arabifhen Horden, welche die Nachbarfchaft 
erobernd überfchwemmten, in der neueren Zeit der Wahabiten Heimat. (©, d. Art. 
Bahabiten.) 

Das Nedjed, Nag’d, Naged, Nedid, Nedfched if in ganz Arabien wegen feiner 
prächtigen Weiden, die nach dem Megen felbft in feinen. Wüften grünen, berühmt; 
jeine Ebenen werden von zahllofen Beduinen befucht, die hier den größten Theil bed 
Jahres zubringen und von den Bewohnern Korn und Gerfte kaufen. Während der 
Regenzeit Lehren diefe Beduinen in das Innere der Wüſte zurück, wo fie bleiben, bis 
das in den Erdhöhlen gefammelte Waller verbraucht ifl. Die fehönen Weiden Nedjed's 
haben eine vortreffliche Zucht Kameele Hervorgebradht, Die bier zahlreicher find, als in 
irgend einem anderen Theile Nrabiend von gleichem Umfange.. Die Araber nennen 
daher auch das Land Om⸗el⸗Bel, d. 5. Mutter der Kameele, und Tommen aus allen 
Gegenden der Halbinfel und aus Syrien, um ihre eigenen Heerden zu ergänzen. Die 
Pferdezucht ift nicht minder ‚ausgezeichnet, die fchönften, hitzigen Araber belegt man 
mit dem eigenthümlichen Namen Kheyl Nediade, d. i. Nebjed- Pferde. ') Indeſſen ift 
Nedjed Häufig dem Mangel ausgefept, der durch das Ausbleiben des Regens und folg⸗ 
lich auch des Futters verurfacht wird. Epidemiſche, gefährliche Krankheiten find ie 
Begleiter diefe® Mangeld und werben einer großen Menge gefährlid. Eine merkwür⸗ 


1) Die modernen Araber Haben drei Pierberacen, die Atterbi, Kabifhi und Kohlani. Die 
beiden erſten find gewöhnlich Dienfipferbe, bie Kohlani find reinen Blutes und flammen nad ber 
Volksſage von den Lieblingsftuten des Propheten ab. Mohammed, erzählt man, lieferte eine Schlacht, 
bie drei Tage bauerte, während diefer ganzen Zeit fepten feine Krieger den Fuß nicht auf ben 
Boden, und bie Stuten, die fle ritten, hatten weder zu freflen, noch zu trinken. Endlich am dritten 
Tage fam man an einen Fluß, und ber Brophet befahl, daß bie Pierde abgezäumt und in Freiheit 
gelaffen werben follten. Vom glühenden Durſte verzchzt, ftürzten fih alle diefe Pierbe, 10,000 an 
ter Zahl, nad) dem Fluß, als im Nugenblid, wo fie das Ufer erreichten, die Trompete bes Prophes 
ten fie zurüdrief, Zehntaufend Bierde hörten das Signal, aber nur fünf gehordyten bemfelben, 
verließen den Fluß, ohne nur ihre Lippen genept zu haben, und fehrten zu ihrer Fahne zurüd. 
Der Prophet fegnete diefe Stuten und färbte ihre Augenlider, wie bie der rauen des Drienis, mil 
Kohol. daher der Name Kohlani, was geihwärzt bedeutet. Bon biefem Augenblid an wurden fie von 
tem Propheten ſelbſt und feinen Gefährten Ali, Omar, Abu Belr und Haffan geritten, und von 
ihnen ftammen alle edlen Renner Arabiens ab. Die außerordentlihe Schwierigteit, ſich arabifche 
Stuten zu verfchaffen, darf bei den belannien vorzüglichen Eigenſchaften der Race nicht in Erſtau⸗ 
nen fegen: dic Leute der Wüfte bezahlen oft ſelbſt bis zu 1300 Thlr.; nur um zum hindern, daß 
eine berühmte Stute nicht an Fremde verkauft werde. Man bat felbft 3200 Thlr. bezahlen jehen, 
eine ungeheure Summe, wenn man ben Werth des Geldes in Arabien in Anfchlag bringt. Burk⸗ 
hardt führt einen Scheich auf, ber eine fehr berühmte Stute hatte, woran er das halbe Gigenthum 
mit 2660 Thlr. bezahlt hatte. Diefe Theilungen bes Gigenthums find merkwürdig, benn es kommt 
manchmal vor, daß eine Zuchtſtute unter zehn bis zwalf Araber vertheilt if. 
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dige Lage bat im Hochlande Nedjed die nach ihrer Zerflörung durch Ibrahim Paſcha, 
im Sabre 1818, nem aufgebaute Wahabiten- Hauptfladt Deraijch, die aber nur erſt die 
Hälfte ihrer ehemaligen Bevölkerung ‚wieder erreicht Hat, wo fie 30,000 Einwohner, 
zwei Vorftädte, 28 Mofcheen, ſedoch der wahabitifchen Oppofltion gegen allen Prunf 
des Gultus gemäß minaretlos, und: 30 niebere und höhere Schulen gehabt. Sie liegt 
in einem tiefen Thale zwifchen den Fahlen Bergen des Diebel Tueyk nad dem Oft- 
rande des Hochlandes hin. 
| Nichts iſt verworrener, als die alte arabifche Geſchichte. Die ganze islamiti- 
fche Zeit bezeichnet die vorislamitifche Epoche als die „ver Unwiſſenheit“ (deschahilijel). 
welch es Wort gleichbedeutend mit Heidenthum geworben ift, 

Man glaubt gewöhnlich, und die meiflen Gefchichtbücher ſtellen ed auch fo dat, 
ald ob die Erhebung der Araber unter Mohammed und die Ausbreitung der arabiſchen 
Herrſchaft durchaus das Werk des religtöfen Enthuſtasmus fei, welchen der Prophet 
unter jeinen Anhängern erwedte. Dies ift aber nur mit großen Einfchränfungen au 
zunehmen, denn nidht nur Batten die politifchen Umftände ber benachbarten Länder ber 
arabifhen Eroberung wefentlich vorgearbeitet, fondern auch unter den Arabern ſelbſi 
batte bereits eine Exiegerifche Aufregung beftanden, die fich für und gegen Perſer und 
Mömer, welche fih damals um den Bells Mefopotamiens, Syriens und Aegypten! 
fleitten, Luft machte. Wir Fönnen den allgemeinen Stand der damaligen politifchen 
Belt im Orient nicht deutlicher erkennen, als aus den Kriegszügen von Nurfdir 
van und Chosru. Diefe Kriegäzüge aber waren wie gewaltige Wetterbäche, welde 
nad, kurzem Toben im Sande verrinnen: die Stäbte wurden geplündert, verheert, die 
Einwohner zum Theil gemorbet, Mefopotamien, Syrien und Aegypten litten fürdter 
ih unter der Geißel des Krieges und der perflfchen Satrapen, und trat eine Wirder: 
eroberung von Seiten der Griechen ein, fo war ihre Loos, wenn auch etwas minder 
gewaltſam, doch Faum befler. | 

So findet man alfo in Arabien und feinen Nebenländern in der Zeit unmittelbar 
vor Mohammed eine große Erfchöpfung der Hauptmächte, Byzanz und Perſien, und 
eine bedeutende Aufregung unter den Eriegerifchen Stämmen der Norbhälfte Arabiens, 
während ber Süden, das alte himjaritifche Reich, fo gut wie tobt ifl. Nach ber 
Schlacht bei Khazaza, welche gegen das Ende des A. Jahrhunderts fällt, und die Ur 
abhängigkeit der Stämme Mittel-Arabiens. von der Herrfchaft Jemens herbeigeführt zu 
haben fcheint, wiſſen wir von dem Zuge eines norbsarabifchen Anführers, Dſu Nawas, 
der den legten rechtmäßigen Tobba oder König flürzt und feine Herrſchaft wie feinen 
Blauben — er foll Jude gewefen fein — von Jemen bis an den Perſiſchen Soli 
außgebreitet bat. Die von ihm Herbeigeführte Chriftenverfolgung rief den Negus von 
Aethiopien herbei, von welhem Dfu Nawas belegt wurde, worauf er ſich aus Ber 
zweiflung töbtete. Abraha blieb ald Statthalter des Negus in Jemen und machte ben 
in der moslemitiſchen Gefchichte vielberühmten Zug gegen Mekka, augenfcheinlih um 
das alte Anſehen Jemens über dieſe Ränder wieder zu erneuern, aber Mangel an Le 
bendmitteln und der Widerfland der Koreifchiten nöthigten ihn zum Abzug, der bald 
in eine fchimpfliche Flucht ausartete. Daß ein Himjarite mit perfifcher Hülfe wieder 
den Thron Jemens beftieg, darf nicht unerwähnt bleiben, aber die Kraft bes Reichel 
war unwieberbringlich dahin, denn der neue Herrfäher ſcheint factifch nichts als ein 
perfifiher Satrap geweſen zu fein, den noch überdies der perfifche König nicht fehlgen 
konnte. Das Chriſtenthum war in Süd⸗Arabien durch den Fall Abraha’3 und das 
Reich durch den Schuß der Perfer gefallen. So war auch hier den Anhängern Mo- 
hammeds der Weg gebahnt, oder wenigftend hatte die Ausbreitung des Islam von 
bier auß feinen Widerftand zu befürchten. 

Es iſt zur Beurtheilung felbft noch der jegigen Berbältniffe Arabiend von gro 
Ber Bedeutung, daß in Hedſchas und übethaupt in MittelsArabien nie ein Herrſcher⸗ 
haus ) auffam, fondern die Stammeshäupter fortwährend, wenn auch unter mannid- 

) Die Dſchurhumiden, welche wirklich eine Zeit lang — jedoch in einer micht ganz beflinmnt 
abzugrenzenden Periode — über Mekka herrichten, waren aller Wahrftheinlichkeit nach ein himjari⸗ 
tiſches Geſchlecht. Ihre Verdrängung ſcheint das Zurüdweichhen der himjaritifhen Macht vor ben 
eigentlichen ismaelitifchen Arabern zu bezeichnen und in's 2. Jahrhundert v. Chr. zu fallen. 
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tahen Stürmen, die Herrfchaft führten, und auch diefe nur unter dem Namen der 
Beſchützer der Kaaba, welches Heiligthum der ismaelitifchen Araber in eine unbefannte 
Zeit binaufreiht. Diefer ariftofratifch - theofratifche Geift ift dem eigentlichen Araber- 
ſtamm unverwüſtlich aufgeprägt, und Mohammen hat auch in Diefer Beziehung nur die 
vorhandenen Elemente benugt amd weiter ausgebildet; unter einer monardhifchen Herr⸗ 
ichaft wäre dad Emporkommen Mohammedd durchaus unmöglich gewefen, denn ein 
erblicher Monarch hätte im Namen der heiligen Kaaba — wie Died auch die Korei« 
ihiten eine Zeitlang verfuchten — die Lehre Mohammeds, daß Arme und Neiche, Kö- 
nige und Knechte Einem Gebot Allah's unterworfen fein und fo zu fagen nur Eine 
Gemeinde unter einem geiftlihen Haupt bilden follen, gewaltſam untervrüdt. So aber 
hielt in Meffa das Anfehen verfchiedener Häupter einander das Gleichgewicht, und 
wenn gleich Die Koreifchiten fich endlich gegen Dad Leben Mohammeds verfchworen und 
diefen dadurch zur Flucht zwangen, fo behauptete er doch durch feine Anverwandten 
immer noch einen Einfluß und ein Anfchen, das unter einer föniglichen Gewalt nicht 
möglich geweſen wäre. 

Seit der großen Erhebung unter und gleich nad Mohammed fanf Arabien bald 
wieder in feinen alten Zuftand zurüd, und hätten nicht die ummwohnenden Völker und 
ihre Herrſcher jegt ein bedeutenderes Intereſſe an dem Urſitz ihrer Neligion gehabt, 
ſo würben wir vielleicht von der Befchichte Arabiens nad Mohammed Faum mehr 
wiiten, al& von der vor Mohammed. Genau ift fie dennoch nicht befannt, wir werben 
aber an diefem Mangel wenig verlieren, denn wären befonderd merfwürbige Greigniffe 
yorgefalfen, fo würden fle von den arabijchen Hiftorifern umftändlich verzeichnet more 
den fein, indem Arabien für die arabifchen Rinder außerhalb feines Umfanges noch 
ein beſonderes Interefle, abgejeben von dem Umftande, daß es der Urſitz ihrer Religion 
war, gewonnen hatte. Sobald nämlich unter den ausgewanderten Urabern der For—⸗ 
ſchungstrieb erwachte und je weniger der religiöfe Eifer erlofchen war, deſto mehr 
warf er fih auf die Erklärung ded Koran, zu deifen gründlicher Kenntnig das Ara= 
biſche, wie es im Herzen dieſes Landes, am Sige feiner Entftchung gefprochen veird, 
unerläßlidy) war; je mehr aber die Sprache durch die Berührung mit fremden Bölfern 
von ihrer urfvrünglichen Reinheit verlor, deſto nöthiger war es, zu der allein ächten 
Quelle, zu der Sprache der Bebuinen der Wüfte, zurüdzufehren. Man lauſchte darum 
auf die Rede ded Beduinen, und die Sprache diefer wilden Wüſtenbewohner war der 
Born, an dem das Studium bes Arabifchen immer wieder erftarfte. Aber mit dem 
Einken der Blüthe und Macht des Chalifats, namentlich durch den Mongoleneinbruch 
unter Dſchengiskhan, ſank auch die Blüthe der arabijchen Literatur, und Arabien wäre 
ohne den Beflg der Heiligthümer des Islam ein fehr vergeffened Land gewefen. Den 
noch bildete e8 jehr bald nur eine Provinz des Chalifats, in Der jedoch die Macht des 
Ghalifen, feine priefterlicde Cigenfchaft ald Oberhaupt des Glaubend abgerechnet, 
wenig beachtet war. inter den Zerrüttungen fremder Kriege fchüttelten viele Häupt- 
linge im Innern Das nie fonderlich feit aufgelegte Ioch ab und benahmen ſich fo un- 
abhängig wie früher. Nur die Küfte und die bedeutenderen Städte erfannten noch 
die Oberherrfchaft der mächtigen benachbarten Fürften, bald des Chalifen von Bagdad, 
bald der Fatimiden in Aegypten, namentlich der letzteren an, da das unfruchtbare Hed⸗ 
ſchas für feinen Kornbedarf von Aegypten abhing, und wenn die inneren Kriege einen 
minder verheerenden Charakter trugen, jo mag dies namentlich darin liegen, daß Tau⸗ 
jende und aber Taufende in den Heeren der benachbarten moslemitifchen Fürften dienten, 
und daß jomit die Kräfte, melde früher das Innere Nrabiend verzehrt und aufgerie- 
ben hatten, in den vier bis fünf erften Jahrhunderten der Hedſchra großentheild nach 
Außen ſich entladen Eonnten. 

In Hedſchas herrfchten, fobald das Land die bloße Gewalt eines aus Bagdad. 
bergefandten Gouverneurs nicht mehr ertrug, wiedergm faft wie vor dem Islam große 
mächtige Familien ohne eigentliche erbliche Gewalt, als Befchüger der Kaaba. Keine 
diefer Familien fcheint ihre Herrſchaft weit ausgebehnt zu haben, und alle hingen dus 
ben oben erwähnten Grunde hauptfächlich von Aegnpten ab. Andere mar e8 in Jemen. 
Dort machte ſich ein Mitglied des Stammes der Seidi, dad vom Chalifen Mamun 
ald Statthalter nach Jemen gefchtet war, fo gut wie unabhängig, unterwarf die bes 
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nachbarten Stämme, die wahrſcheinlich zum Theil um dieſe Zeit erft zum Islam bekehrt 
wurden, und gründete ald Sig feiner Herrfchaft die Stadt Zebid. Den Seidi entrik 
die durch ihre Graufamfeit berüchtigte Familie Nedſchah Das Reich nad; zweihunbert- 
jähriger Herrſchaft und behauptete fich ein Jahrhundert lang, worauf einer jener Ya: 
natifer, welche in der Gefchichte des Mohammedanismus ſo Häufig find, ſich empor: 
ſſchwang und, mit Einfchluß feines Enfels, ein halbes Jahrhundert die Herrfchaft bes 
hauptete. Um diefe Zeit warb Jemen mieder in den Kreid der aflatifchen Geſchichte 
gezogen, denn ein Glied der berühmten Kamilie Ejub, der ältere Bruder des befannten 
Saladin, eroberte Jemen, und feine Nachkommen, ſechs Fürften, erhielten fich 55 Jahre. 
Ihnen folgte die einheimifhe Dynaftie der Beni Reſul 230 Jahre lang und dann die 
Familie Tahir, welche ſchon nad 64 Jahren der Uebermadht der Osmanen erlag, 
nachdem letztere mittelft einer Flotte von 70 Gallionen und einer Befagung von 7000 
Mann der beften türfifchen Truppen von Suez aus alle Städte am Arabifihen Boli 
bis Aden hinab erobert hatten. Da nun zu gleicher Zeit auch die Chalifenwürbe an 
die türkifchen Sultane überging "), fo bildeten fi) das Schugrecht der Pforte über dir 
beiligen Orte und .die Herrfihaftsanfprücdhe über ganz Arabien aus, wie fie, wiewohl 
trümmerhaft, bis auf den heutigen Tag beftehen. 

Die türkifche Herrfchaft in Jemen blieb indeſſen nicht lange in Ruhe; die ſchon 
erwähnten Seidi wandten ſich bald, unter Anführung Schemſeddin's, der den Titel 
Imam annahm, gegen die Osmanli's. Bereits 1568 war das ganze Land mit Aus—⸗ 
nahme der Hauptftabt Zebid in feinen Händen, nnd große NAnftrengungen mußten 
von Seiten der türfifhen Regierung gemacht werben, um ihre Eroberung zu be 
haupten. Nach zweifährigem Hikigen Kampfe gelang dies, aber im Jahre 1630 erbe- 
ben ſich die Seidi, unterflügt von den Kaffe einer großen Zahl Bewohner Jemen! 
gegen die räuberifchen Türken, auf Neue, und ganz Jemen fiel in ihre Gewalt; di 
Herrfchaft der Türken im fühlichen Arabien war zu Ende und die der Imame von 
Sana begann, unter der man fich freilih auch nur einen fehr Ioderen Verband vors 
ftellen darf. Des Imams Gewalt befand namentlich darin, daß er ſich in dem Beſiß 
der Häfen gefegt Hatte und dadurch Herr der Zölle war, deren Ertrag feine Madıt 
bedeutend über die der andern Stammesd- und Diftrietöhäupter hob, indem er ihn in 
den Stand feßte, eine ftehende Truppe zu halten. Uber in dem Gebiet von Jemen 
befand fich eine ungehenere Zahl von Fleinen Erbfürften und Scheichs, die fe nad da 
Macht des Imams bald deſſen Oberhoheit anerfannten, bald ſich völlig unabhängiz 
benabmen. Daß unter diefen Umfländen der Intam von Sana, wie man gewöhnlid 
die8 Oberhaupt in neuerer Zeit nennt — nicht mit Unrecht, da ſich allmählich feine 
Macht immer mehr auf das Gebiet vieſer Stadt befchränkte — im Laufe der legten 
zweihundert Jahre immer unbedeutender wurde, ift nicht fehr zu verwundern. Von 
mehreren Diftrieten, wie 3. B. von vem Gebiete Iaffa, ſüdöſtlich von Sana, willen 
wir, daß fie ſich ſchon im 17. Jahrhundert, alfo nur kurze Zeit nach der Vertreibung 
der Türken, von dem Imam losfagten, und Habramaut, deſſen zahlreiche Scheichs ihre 
Abftammung zum Theil bis in die Patriarchenzeiten binaufleiten, hat wohl nie bie 
Herrſchaft deſſelben anerfannt. 
| Nach Unterbrüdung der großen Berregung der Wahabiten (f. d. A.), — dit 
nur zu deutlich bewies, daß trog der häufigen Fehden der einzelnen Stämme unter 
ſich, troß der vielen Kriege zroifchen der Türkei und Perflen, in denen Araber gegen 
Araber zu Felde flanden, trog der maffenhaften Auswanderung vor und nah WRoham- 
med und troß der vielen Kriegädienfte bei benachbarten und entfernter wohnenden mot: 
lemitifchen Fürften die Bevölkerung Arabiens keinesweges gefchwächt war, ober im 
Laufe der legten drei Jahrhunderte fich unglaublich vermehrt Haben muß —, und nad 
Abzug Ibrahim Paſcha's aus Arabien, in Folge des Duadrupel- Tractated vom 
35. Jufi 1840, blieb die Pforte in den nominellen Beſitz der Halbinfel. Die tür: 
fifche Regierung fand in Mekka als Großfcherif den Emir Ibn-Aun vor, der erkled⸗ 


1) Der Meffe des bei Hulagu's Groberung Bagbads ermordeten Moſtaſem Billah ich nad) 
Negypten, wurde dort von den Mamelufen in feiner geiftligen Gewalt anertannt, und das Ghalital 
blieb in feiner Familie, bis Selim den legten Sprößling im Jahre 1517 nad) Konfantinopel 
führte und ihn bewog, das Chalifat bei feinem Ableben auf die türfifchen Sultane zu vererben. 
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liche Reichthüumer zufammengefchaart und einen beveutenden Einfluß auf die Beduinen⸗ 
fämme Dadurch erlangt Hatte, daß er ſich mehr als nachfichtig gegen ihre gemöhnliche 
Schwäche, die Uebertheuerung der Pilger, zeigte. Er hatte fih mit dem Scheich der 
Atr- Araber verbunden und war mehrere Mal mit Erfolg ſowohl durch Unterhandlun- 
gen als durch den religtöfen Zauber, den ihm feine Stellung verleiht, in die Zwiſtig⸗ 
feiten unter den einzelnen Stänmen von Nedjed und Jemien eingefchritten. Auch waren 
feine Beziehungen zu Abbas Pafcha, den man beargwohnte, mit allen innerhalb "des 
weitläufigen türkifchen Reiches ſich zeigenden Unruhen in Verbindung zu fichen, die 
vortrefflichften.. Alles dies mußte nur zu fehr den Berdacht rege machen, er firebe 
nah Unabhängigkeit. Daher erhielt jin Auguft 1852 der Pafıha von Djidda den 
Befehl, ihn nebft feinen beiden Söhnen nad) Konftantinopel zu führen. Mitteld Lift 
konnte nur diefem Befehle nachgekommen werden. Die beiden jungen Emird wurden 
nah Djidda zu kommen eingeladen und hier feflgenommen; an benfelden Tage um- 
zingelte der militärifche Statthalter Mekka's die Wohnung des Großfcherifs mit Fuß⸗ 
volf und Artillerie. Der Emir begriff, daß jeder Widerſtand erfolglos fei; er, der 
noch eine Stunde vorher mit leichter Mühe alle arabifchen Stämme hätte aufwiegeln 
und die Türken aud Arabien vertreiben können, wurde ohne Störung nach Diidda ge- 
führt und Hier mit feinen beiden Söhnen eingefchifft. Diefe Maßnahmen verfegten alle . 
Stämme innerhalb des Hebub-el-Saram, d. h. des heiligen Gebietes, in nicht geringen 
Schreden und Erflaunen, und Abd⸗-el⸗Mutaleb ben Ghalib ), der Iegitime Erbe des 
Scherifats von Mekka, beeilte fich nach Djidpa zu kommen, mo er bon dem dortigen 
Repräfentanten der Pforte und den Scherifö, Die dieſerhalb aus der heiligen Stadt 
bier angelangt waren, mit allen ihm zuftehenden Ehren empfangen wurde. Mochten 
auch die Verfprechen Mutaleb's fein, wie fie wollten, ein Perfonenmechfel Eonnte Doch 
in der Stellung zwiſchen Urabern und Türken innerhalb des heiligen Gebietes nichts 
ändern, indem dieſe Stellung ganz naturgemäß fowohl aus ben verfchiedenen Eharaf- 
teren beider Völker, ald aus der Coordinirung beider in jeder Hinficht verfchiedenen 
Gewalten entfprang. Kaum war daher der neue Großfcherif einige Monate in Mekka, 
ald er ſich zurüdzuziehen und mit dem Gouverneur von Djiidda auf fehr gemeflene Art 
und Weife zu verkehren begann. Umſonſt verfuchte Kiamil Bafcha, der damalige Gou- 
verneur, bei feinem erſten Beſuch in Mekka fih in gutes Einvernehmen mit feinem 
natürlichen Rivalen durch äußere Zeichen größter Hochachtung zu ſetzen; e8 gelang ihm 
dies in feiner Weife, er flößte dem mohammebanijchen Papfte nur Mißtrauen ein, und 
diefer entwich fogar nach Taif zu feinen Berwandten. Dad Zerwürfniß war dadurch 
conftatirt: Kiamil Paſcha forderte die Abfegung des Scherifs, und Diefer wiegelte in 
jeinem Zufluchtsorte die Staͤmme auf, entfagte der Autorität des Sultans und ent- 
flammte den Fanatismus innerhalb der ganzen Halbinfel durch dad Gerücht, daß die- 
Ungläubigen Ronftantinopel zu erobern und den Islam zu vernichten in Begriff ftän- 
den. Ein Befehl des Sultans, um die Mitte des Jahres 1855 erlaffen, die Schlie- 
Kung der Sclavenbazars betreffend, war geeignet, Del in's Feuer zu gießen und ben 
Bürgerkrieg in Hedſchas audbrechen zu laſſen. Die Garnifon zog ſich in die Forts 
son Mekka zurüd, und AUlgierer, als Unterthanen Frankreichs, wurben infultirt. Me⸗ 
dina folgte dem Beiſpiele Mekka's, und der Name des Sultans wurde in den öffent 
Iihen Gebeten nicht mehr erwähnt. Unterdeſſen langte der Abſetzungsbefehl Mutalebs 


2 Diefen Großſcherif, deſſen Vater bekanntlich zur Zeit der Wahabiten eine große Rolle 
frielte, ſchildert Burton als einen bartlofen Greis, mit ziemlich afrikaniſchem Typus, wahrſcheinlich 
von Wutterfeite ber, mit einen weißen Gewande und weißen Turban. Er kam dem engliſchen 
Reiſenden, der bekanntlich in der Verkleidung eines afghaniſchen Gentleman (Gffendi) die Pilger: 
fahrt ausführte, auf einem Raulthiere entgegen und wurde von 40 Mann mit Luntenflinten be- 
gleitet. Das einzige außere Zeichen feiner hohen Würde war ein Sonnenfhirm von grünem lat, 
den ihm ein. Sclave zu Fuß nachtrug. Der außerarabifhen Welt hat er fid) durch ein hödıft fel: 
tenes Ereigniß bemerkbar geniacht. wie der Kurachee Advertiſer vom 15. December 1852 meldete, 
lieg er ein Circular unter den Mohammedanern in Sind und in anderen moslemitiſchen Ländern 
verbreiten, worin er zu einer firengen Reform auffordert. Es war darin gefagt, daß die Moham- 
mebaner ſich nicht genau an bie Vorfchriften des Korans hielten, und dieſem Umſtande fei bie 
Sterblichkeit, weldye kürzlich umter den Mekkapilgern geherrfcht, zuzufchreiben; fie hätten bei ber 
Pilgerfahrt mehr das weltliche Anfehen im Auge, das ‚der Titel Hadſchi ihnen verleihe, als bie 
—* die der Koran vorſchreibe, daher ordne er ein Faſten von ſechs Tagen an u. ſ. w. 
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einen Typus beigelegt bat; und 3) von einen unreinen ägyptifch-arabifchen Elan, per: 
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und die Ernennungdordre des alten Ibn⸗Aun, feines Vorgängers, zun Großfcherif in 
Mekka an. 

Dad bemerkenswerthefte Ereigniß während dieſes Krieged war das fruchtlofe 
Unternehmen Seitend der Türken, Taif'8 fich zu bemächtigen, wobei die Infanterie und 
Gavallerie des Sultand von den Arabern total in die Flucht geichlagen wurde. Waͤh— 
rend deſſen blieb der abgeſetzte Scherif, einen Furzen Aufenthalt in Mekka. abgerechnet, 
in Taif; es war fomit Ibn⸗Aun ein Leichtes, in die beilige Stadt am 17. April 1556 
einzuziehen. Mutaleb ward endlich gefangen und nach Konftantinopel abgeführt, wo. 
er vielleicht fo lange bleiben wird, bis Die Pforte für nötbig Hält, feinen Nebenbuhler, 
feinen Sußtapfen folgend, von Neuem aus Hedichad zu entführen. Daß trog alle 


‚Bemühungen die türkifche Negierung bei ihrer Ohnmacht nichtd ausrichten kann gegen, 


den arabifchen Fanatismus, wenn dieſer Nahrung feitens des Gropfcherifd erhält, be: 
weift daß blutige Drama zu Diid da, auf Das und deſſen nähere Veranlaffungen in 
einem, wie fchon oben gefagt, befonderen Artikel im St.- u. G.⸗L. zurückgekommen 
werben wird. — (Siehe den Artikel: Djidda.) | | 

Burton's ethnographifche Unterfuchungen haben ihn zur Ueberzeugung gebradıt, 
dag Arabien vou Dreiverfchiedenen VBöllerracen bewohnt werde, niu- 
lih 1) von den Landedeingeborenen, die, ähnlich den Bhield und anderen autochtbonen 
Völkerſchaften Indiens, nach den öftlichen an den Ocean grenzenden Einöden vertrie 
ben worden find. Eine Menge Autoren laffen dieſes Urvolk aus Indien jtanımen. 
Diefe Anſicht entbehrt jebes biftorifhen Beweiſes, gründet fih aber auf Die phyſiſche 
AUchnlichkeit der Eingeborenen beider Halbinjeln. 2) Bon den Einwanderern, einer ſori⸗ 
ſchen oder mejopotamifchen Race, der man durch ihre Abfunft von Sem und Joctan 


fonifleirt in Ismael und Eſau, welcher die Halbinfel des Sinai bevölferte und noch 
gegenwärtig dieſe, fo wie Theile des Feſtlandes weiter öftlich, bewohnt. | 

Sind die Stammedgenofjen der Araber, die Hebräer, über den ganzen Erdboden 
zerftreut worden, fo find Dagegen die Araber, ohne ihrer Wanderungen in der Vorzeit 
zu gedenken, die nur hin und wieder Hiftorifch nachweisbare Spuren binterlaffen haben, 
in gefchloflenen Maſſen aus ihren Urſitzen aufgebrochen, un die Lehre und religiöie 
Geſetzgebung Mohammeds aller Welt zu verkünden; fie haben unter der Führung früj 
tiger Ehalifen gegen den Aufgang wie gegen den Untergang, in Aften und Afrika, 
und felbft auf europäifhem Boden große islamitiſche Dynaftieen und Weltreiche ge: 
gründet, die zwar nicht von Dauer gewefen find, die aber einen großen Einfluß auf 
die Geftttung der von ihnen betroffenen Völker im Morgen- und im Abenplande auf: 
geübt haben. Die Araber haben nicht allein Aegypten und die ganze mittellänbijce 
Küfte von Afrika erobert, fo wie einen Theil der atlantiichen befegt, fondern find auch 
tief in’8 Innere des Erdtheils eingedrungen, wo jle die einheimifchen Bevölkerungen 
theils unterjocht haben, theils, den Sitten ihrer Urahnen getreu, als. wandernde Hir- 
tenflämme frieblich unter ihnen leben, und die Miffton des Halbmondes erfüllen. As 
äußerfte Grenze der Verbreitung der Araber in ganzen Stämmen und großen Raſſen 
im Innern von Afrika läßt. fich etwa der 10. N. Br. annehmen, wo fle in Korbofun, 
Dar Zur, Waday, Begharme und Bornu auf den zum Theil üppigen Triften dieſer 
Zropenläander ihre Heerden weinen oder auch Uderbauer geworden find. Der vor 
mohammedanifchen Zeit und zwar dem graueften Alterthum gebören die Wanderungen 
der Araber nach Habeſch oder Abyſſinien an, wo fle in einer Periode,‘ die chronolo⸗ 
gifch nicht zu beſtimmen ift, ein Reich geftiftet haben, welches zu ben Rändern br 
Aethiopier gehörte, unter welcher Benennung nad den älteften Vorſtellungen ber 
Griechen alle Völker verftanden wurden, die den füblichen Rand. der bekannten Erde 
bewohnten. 

Das arabifche Volk fpaltet fich nach feiner Lebens⸗ und Beſchaͤftigungsweiſe in 
zwei Haupttheile, in Wanderer und Seßhafte. Die Wanderer zerfallen in eine ſeht 
große Menge von Stämmen und Gefchlehtern, haben ihre Stammverfafjung durchaus 
beibehalten und ernähren fich von der Jagd und der Viehzucht, auch von Raͤubereien. 
Bekanntlich nennt man fie Beduinen, von dem arabifchen Worte „Bedewe“ hergeleitet. 
Es iſt nicht in Abrede zu flellen, daß die Araber manche gute, treffliche Eigenſchaften 
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Ibn, die beſonders hei den: Beduinen zu bemerken iind. Sie zeichnen ſich durch Mä- 
figkeit im Effen und Trinken aus; Ihre Kraft, ihre Ausdauer, ihr Mnabhängigkelts- 
grühl werden mit Hecht gepriefen; fte find von dem anmafenden Hochmuth der Tür- 
im chen fo meit entfernt, wie von der Triechenvnen Unterwürftgfeit der lange gefnedh- 
kn Rajad. Diefe Eigentbümlichkeiten geben aber faft nothwendig au8 ihrer Lebens⸗ 
‚teile hervor, und die Wüſte, welche fie bewohnen, die NRegierungsform, welche unter 
‚Ainen beftebt, find dabei in Anfchlag zu bringen; man kann ſie nicht für muthig im 
Kampfe halten, fie müßten. denn eine günftige Stellung inne haben und dem Feinde 
'an Zahl beträchtlich überlegen fein, oder die Verzweiflung müßte wirken. Ihr Muth 
Rinder That faft‘ mit der Feigheit verfchmolgen, dem fle greifen eine Karavane, 
xelhe nur von Treibern oder wenigen unerfabrenen Wächtern begleiter iſt, furchtlos 
an, jelten werden fie fich aber einem Geleite von regelmäßigen Truppen nähern, fo 
fein deren Zahl audy fein mag. Burton bezweifelt, ob man die Beduinen ein ftreit- 
knſtiges Volk (really Aghling people) nennen dürfe Ein heroifcher Volksſtamm würde 
nicht die Thaten elender Strauchritter verherrlihen. Die Kriege der Bebuinen beftehen 
as Scharmügeln, die, wenn ein Dugend gefallen find, mit Flucht endigen. Dann 
riht fich der Sejchlagene bei dem Wehgeheul der Weiber, er kehrt voll Aufregung 
wüf und fchlägt vielleicht jeinen Sieger. Wirb Friede gefchloffen, fo zahlt man auf 
keiden Seiten die Erfchlagenen, und die Differenz muß fchließlich durch Sühngeld der 
stlierenden Partei erfegt werben. . Ihre Gaftfreundfchaft, welche in der Hegel in hohem 
Frade gepriefen wird, verdient in Feiner Beziehung höher angefchlagen zu werben, ale 


tie der meiften Ortentalen, und man muß fehr zweifeln, ob die Bebuinen irgend etwas 


geben, ohne eine vierfache Vergeltung zu erwarten. Die Habſucht ift gleichfalls ein 
bervorſtechender Zug in dem Charakter der Araber; ihre Unreinlichkeit in Kleidung und 
Kühe if fprüchwörtlidh; To pflegt Das Hemd, welches fle anziehen, weder gemechfelt 
noch gewaſchen zu werden; fie tragen es gewöhnlich, bis es ihnen in Fetzen vom Leibe 
lt Von Erziehung und linterricht. ift bei den ſeßhaften Arabern wenig, bei den 
deduinen gar feine Rede; jeder Stamm bat einen ‚over -zwei Mollahs bei ſich, welche 
fir den Scheich fchreiben und Stellen aus dem Koran vorlefen müfjen; dieſes Ant 
Reht jedoch nicht in hoher Achtung, denn die Araber jind fein religidfes Volk, obyleich 
ie in mancher Hinſicht eine blinde Anhänglichkelt an Mohammed bethätigen. 

Die arabifhe Sprache ift nicht allein Die reichfte der femitifchen Sprachen, 
iondern überhaupt eine der reichften der Welt, beſonders in der Fülle und Biegfam- 
keit, mit welcher fle in den äfteren Dichtern erfcheint. Diefer Reichthum zeigt ſich ſo⸗ 
wohl im Wortfchake, ald in der Grammatlf. Die Grundlage ift der koreiſchitiſche 


Dialekt, dee fon vor Mohammed durch Poeſte gebildet war, durch den Koran aber, 


der darin abgefaßt ift, und durch das Prophetenfchmert bald die herrfchende Sprache, 
Anfangs des Hofed und der Gelehrten, dann aber auch der ganzen Nation wurde. 
Gr hat alle übrigen älteren Dialecte verdrängt, namentlich auch den bimjaritifchen, 
mindeſtens als Schriftfprache, die fich feit Mohammen'8 Zeit wenig verändert hat, in» 
dep die Bulgärfprache von einem ähnlichen Schickſale betroffen worden ift, wie die 
griehifche und Iateinifche Sprache. Sie verlor nämlih an Bildſamkeit und Mannich⸗ 
faltigkeit; . viele Wörter und Formen veralteten und verfchwanden immer mehr aus dem 
Wunde des Bolfes und dem Gebrauche ver Schriftftelfer; anftatt der unendlich reichen 
Formation der alten Sprache nahm man feine Zuflucht zu Umfchreibungen, und die 
vocalveicheren, tönenden Formen der Altern Sprache mußten zufammengezogeneren 
weichen. Diefes ift im Allgemeinen ber Charakter der heutigen arabifchen Sprache, 
die fih von der Altern bei alledem nicht fo ſtark unterfcheidet, wie etma das Neu- 
griechifche vom Altgriechiſchen. Daß ſich die Sprache in einem Zeitraume von etwa 
1400 Jahren, den wir ficher überbliden, wirklich nicht mehr geändert bat, als ges 
heben iſt, was im Vergleich mit den europäifchen Sprachen des indogermanifchen 
Stammes anffallen Fönnte, hat feinen Grund theild in dem allgemeinen mehr ftehen- 
bleibenden als fortfchreitenden Charakter des Orients, theils im der Abgefchloffenheit 
des Volks, zu einem Meinen Theil vielleicht auch in dem Einfluß des Koran und 
der diefem Buche gezollten göttlichen Verehrung, melches daher auch in Rüdjicht auf 
die Sprache‘ zur Norm anzunehmen jeder Moslem für Bfliht bält. Viele arabijche 
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Wörter, welche an andern Orten bereit3 veraltet find, oder nur in guten Schriftflellern 
gefunden werben, viele Ausdrücke, ſelbſt des Koran, die anderdwo nicht mehr ge 
brauchlich find, hört man in Mekka im Wunde des Volld, dad die urſprüngliche 
Sprache der Koreijchiten, wenigftend zum Theil beibehalten hat. Einige der heiligen 
Stadt benachbarte Beruinenflämme, namentlih die der Fahm und Hodheyl, haben 
einen Dialekt, der noch reiner und von Provinzialismen und grammatikaliſchen Fehlern 
noch freier iſt. Dem großen Verkehr mit Fremden muß man die, im Vergleich mit 
dem Dialekt der benachbarten Beduinen verdorbene Mundart der Einwohner ber hei⸗ 
ligen Stadt zuſchreiben, obgleich er immer noch für die Araber aus Syrien und 
Aegypten als Mufter der Reinheit gilt. Die Bewohner von Jemen fprechen dad 
Arabifche beinahe eben fo gut, als die Meffaer; die von Sana fprechen rein, abe 
mit einem harten Accent. Der Accent ber Bewohner von Hedſchas ift, wie ber der 
Bebuinen, fo fanft, als es die Sprache nur geftattet. Man bat behauptet, daß bie 
arabifchen Dialekte ſehr von einander verjchieben feien, eine Anflcht, die befonders von 
Michaelis und felbft von Karften Niebuhr' vertreten worden if; allerdings beſteht im 
Arabiſchen eine große Verſchiedenheit der Mundarten, nichts deſto weniger aber ver⸗ 
ſteht, wer immer in dem ganzen Umfang der Länder, mo das Arabiſche vorherrſchend 
ift, von Mogador bis Mascat, einen Dialekt gelernt Hat, leicht alle anderen. Die 
Ausſprache mag durch die Natur der verfchiedenen Ränder, in denen fich Araber nieber- 
gelafien Haben, verändert worben fen, Indem fie ihre Weichheit in den niederen Thaͤ⸗ 
lern von Aegypten und Mefopotamien beibehielt und unter ben: eifigen Bergen be 
Berberei und Spriens hart wurde. — Fresnel machte zuerſt die Entdedung, daß bie 
himjaritifhe Sprache im fühlichen Arabien, in Hadramaut, an der Küfte und 15 bis 
16 Tagereifen Iandein noch immer vom Volke geſprochen wird. Diefes Südarabiſch 
oder Vulgaͤr⸗Himjaritiſch unterſcheidet fich von dem Norbarabifchen bedeutend und nähert 
fich eben fo fehr dem Aramäifchen und Hebrälfchen, beſonders im Wortoorratb; auf 
hat diefe Sprache Manches mit dem Abyſſiniſchen gemein, doch weniger mit ber äthie- 
pifchen Bücherfprache, ald mit den jüngeren Kormen, namentli den Amhariſchen. 
Fresnel nennt fie Simjaritifch, gebraucht aber auch nebenbei den Namen Ehhlili. — Was die 
arabifhe Schrift anbetrifft, fo geftehen die Araber felbft, daß ihnen die Zeit ver Ein 
führung der Schreibkunft unter ihrem Volke unbelannt fei; doch flimmen alle Nad- 
richten dahin überein, dag man die Kunft zuerfi im füblichen Arabien unter den Him⸗ 
jariten gefannt und geübt babe. Vielleicht daß die Verbreitung der Schreibkunft bier, 
wie in fo vielen Ländern, mit der Verbreitung des Chriſtenthums zufammenhängt. 
Uebrigens wird ausdrücklich gemeldet, daß die Kunft nur von Wenigen gekannt worden 
ſei, die fle geheim gehalten, und daß daher bei der Verbreitung des Koran in Jemen 
fehr Wenige gemwefen, die zu leſen und zu fchreiben vermocht hätten. Wie der Dialekt 
der nördlichen Araber von dem der ſüdlichen abwich, fo auch ihr Schriftzug, der unter 
dem Namen „al Musnad“, d. 5. mörtlich die aufgepfropfte ober zugeflußte Schrift, 
befannt ift. Bekannt geworden ift dieſe Schrift Durch Seetzen's Entdeckung von In 
fegriften, die er im J. 1810 zu Dhofar, dem alten Königsfige der Himjariten, aufge 
funden. und befannt gemacht bat. Seit jener Zeit ift die Kenntniß der himjaritiſchen 
Schrift ungemein bereichert worden Durch Wellſted, Eruttendon, Hulton, Haines sc., bie feit 
dem 3. 1834 an der Küfte von Habramaut zu Hin Ghorab und RNakub⸗el⸗Hudſchar 
und im Innern zu Lana und an mehreren andern Orten viele Infchriften entdeckt und 
abgeichrieben haben. Bon den nörblichen Arabern iſt es gewiß, daß fle den Gebrauch 
der Schreibfunft erft Furze Zeit vor Mohammed empfingen. Ihre Schriftart war von 
der altſyriſchen Schrift Eftrangelo entlehnt. Mit diefer Schrift wurde der „Koran ge 
ſchrieben und fie erhielt den Namen der Kuflfchen von den. zahlreichen und geſchickten 
Abfchreibern des Koran, die fih in Kufa am Euphrat befanden, wo ſich die vor⸗ 
nehmften uud: gelehrteften Einwohner dieſem Gefchäfte wibmeten. Aus dieſer rohen 
und groben Schrift bildete fich im 4. Jahrh. der Hedſchra die Hüchtige Currentſchrift, 
die noch Heut zu Tage im Orient und Decident bie herrſchende in arabifchen Hand⸗ 
fohriften und Büdpeen iR und in der Folge noch vervolllommnet wurde. Sie beißt 
Niskhi⸗Schrift, d. h. abſchreibende, weil fie die gemöhnliche der Büchercopien if. Die 
Araber, die jegt fchon einen großen Werth auf Kalligraphie legten, künſtelten aber 
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noch immer fort an ihren Schrift-Gharafteren, und fo haben fh, vorzüglich nach dem 
Borgange berühmter Schönfchreiber, mehrere Abarten der Nisfhi- Schrift gebildet, 
welche zum Theil noch Beute, nach den Gegenden und Beflimmungen verjchieden, im 
Gebrauch find...!) 

Was nun die arabijche Literatur anbetrifft, fo fönnen wir bier nur Wes 
nigeß darüber ſagen. Srübzeitig hatten die Stämme Sagen und genealogifche Ueber- 
lieferungen. Ueherall, unter den Zelten der Bebuinen, in Stäbten und an Höfen 
blühte Fräftige Eyrifch-gpifche Nationalpoefle, welche Heldenthaten feierte und Zuftände 
des Stammlebens und Betrachtungen darüber fchilderte; in dieſen Gedichten berrjcht 
der Rein; jeder längere Vers (Beit) befteht aus zwei Hemiflichien (Mira); die mehr 
als 30 Doppelverfe enthaltenden Kaſiden find bilderreihe Befchreibungen. Bon den 
Gedichten (Modabebath, Die vergolveten, Moallafath, die aufgehängten), welchen in 
dichterifchen Wettftreiten bei den jährlichen Zufammenfünften in Meffa und auf den | 
Maͤrkten zu Okhad der Preid zuerkannt wurde, Hat fih eine Sammlung von fteben, 
Verfafiern erhalten. Sanımlungen von Kampf» und Blutrache-Öefängen, Todtenklagen, 
Ergießungen der. Liebe und leidenichaftlichen Ehrgefühld aus älteren und mohammeda⸗ 
niſchen Zeiten find: die größere Hamaͤſa in 10 Bücher zufammengetragen (850) von 
Abu Temam, die Fleinere Hamäfa des Bochtari (850) und des Abul⸗Faradſch Ali ben 
A Khoiein aus Ispahan (} 966) Kitab Aghany, alte Nationalgefänge mit Com⸗ 
mentar. Bon romantifchen Erzählungen, Mecamat, ift Vieles in jüngeren Benugungen 
und Umarbeitungen übrig; auch in naiven Hirtenromanzen ift Fein Mangel. 

Die Bereinigung und religiößsfanatifche. Erwedung der arabifchen Stämme gelang 
dem Koreifchiten Mohammed, befruchtet von dem Geifte des Parſismus, Judaismus, — 
eingeführt in Arabien feit 150 v. Chr. —, und Chriſtianismus, — angebahnt feit 
523 —, gebildet durch Meifeerfahrungen, dbegreifend das Nationalbebürfnig, durch⸗ 
Ichauend die Zeitverbältniffe, Verkündiger eines. veligiöfen Glaubens (609), deſſen 
Gültigkeit und Verbreitung nad harten, die Flucht des Propheten (den 16. Juli .622) 
veranlafienden, Verfolgungen mit ‚Waffengewalt erfänpft (629 u. f. Jahre) und durch 
Gründung ded Chalifats gefichest wurde. Seine Lehren, Grundfüge und Anfichten 
ind in dem fpäter (633?) gefammelten, (6502) georbneten und qufgezeichneten Koran 
enthalten, zu deſſen Erläuterung und Ergänzung viele (von Aliden nicht als verbindlich 
anerfannte) Weberlieferungen,, Sunna, binzufommen, ' 

Unter den Ommajaben, deren Ahnherr Moawiah (660) zum Sig des den Aliden 
entrijienen Chalifats Damasfus (61) wählte, verbreitete ſich Die fanatifch rohe Waffen⸗ 
macht der Araber über Alten, Afrifa und Europa. Mit den Abbaflden (750) begann 
dad Zeitalter der Literatur; der zweite Chalif diefer Dynaſtie Manfur (753—-775) 
berief an feinen fohwelgerifchen Hof in dem (762) zum Negierungsfiße erhobenen pracht⸗ 
vollen Bagdad fyrifche Aerzte auß der Schule der Neftorianer, zuerſt Georg aus der 
Samilie Bakhtiſchwah (772), welche mehrere mebicinifche, philofophifche und mathema⸗ 
tifche Werke der Griechen in fyrifchen Meberfegungen einführten,; Kranfenhäufer und 
Apothefen wurden angelegt, Unterrichtöanftalten eröffnet, von Mebicin, Mathematik, . 
Aſtronomie für daB öffentliche Leben, für Theologie von der zu polemifchen.. Verhand⸗ 
lungen geeigneten Dialeftif einiger Gebrauch gemacht, geiftige Unterhaltung geſchätzt, 
Poeſie und Mufif begünſtigt. Harun A Raſchid (786— 808), audgezeichnet durch 
Bildung und Milde, beſchützte Wiflenfchaft und Kunft freigiebig und finnvoll, doch jein 
Sohn Mamun (808-833) übertraf ihn bei Weiten. Poeten, Philofophen und Ma- 
tbematifer jeder Nation und jedes Glaubens fanden in Bagdad Aſyl. Seine Ge⸗ 
fandten und Agenten in Armenien, Syrien und Aegypten mußten die bedeutendflen 
Werke fammeln, Die ſich auftreiben ließen. Die literariichen Denkmäler der eroberten 
Länder, welche jeine Statthalter nıit unermäbeter Sorgfalt zufanmenhäuften, wurden, 
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Dahin gehören. Ber mauriſche ober maghrebyniſche Charakter; der Charakter Diwani, 
womit bie fuͤrſtlichen Diplome u. dgl. m. geſchrieben werden; Jakuthi und Rihani, nad) ihren Ur: 
hebern genannt; Thfolethfl, d. i. dreifache, eine Art Fractur, drei Mal fo groß, als die gewähn: 
lihe Riskhi; Talik, ein Hangender Charakter, deſſen ſich vornehmlich, die Perſer in Gedichten bes 
dienen, u. a. m. Gine eigenthümliche Geheimſchrift iR Siafe, die man im Oemaniſchen bei aut; 
lichen Verhandlungen anwendet, die geheim gehalten werben follen. 
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als die edelfte Art des Tribute, zu den Füßen des Chalifen niedergelegt. Hunderte von 
Kameelen, mit griechiicher, hebraͤiſcher und perfifcher Literatur bepadt, zogen fährlich 
in Bagdad ein, und diejenigen Bücher, welche die meifte Belehrung verfprachen, Tieh 
Mamun durch die geſchickteſten Ueberfeger in's Arabifche übertragen, damit alle Klafien 
fle Iefen und verftehen Fönnten. Lehrer, Ueberfeger und Außleger bildeten den Hofftaat 
von Bagdad, fo daß die Reſidenz das Anſehen einer gelehrten Atademid erhielt. Mamun, 
der von den Schäßen gehört hatte, die in den Bibliotheken Konſtantinopel's aufge 
fpeichert lagen, machte bei Gelegenheit eine® Friedensſchluſſes mit Katjer Michael II. 
unter Anderen auch die Bebingung, daß man ihm eine Sammlung feltener und fchäp- 
barer Werke augliefern möchte. Diefe wurden fofort überfegt;. allein man muß be 
Fagen, daß der Chalif aus übelberechneter Vorliebe für feine Mutterfpracdhe, ſobald die 
arabifche Verſion vollendet war, die Originale verbrennen ließ. Unter Motafen (833 
— 841) entftanden noch mehrere Ueberfeungs-Ausfchüffe, deren Mitglieder meift aus 
den Bamilien Bakhtiſchwah und Honain abftammten; den griechiſchen Ausschuß leitete 
der fyrifche Arzt Joannes Mejve (812), Mamun's Lehrer. Die Herrlichkeit geiftigen 
Strebens. und literariſche Betriebfamkeit befchränkte ſich nicht auf das mit Anftalten 
und Sammlungen reich audgeftattete Bagdad: in vielen Städten des ungeheuren 
Reiches, in Damascus, Baflora, Bokhara, Kufa, Firuzabad, Samarkand u. a. m. 
zeigte jich theil® früher, theils fpäter gleicher Eifer und nicht geringerer Erfolg. Bit 
dem Blanze des Chalifat3 (940) erlofch nicht die Liebe zur Literatur; fle war Hoften 
geworden und galt mit menigen Ausnahmen als berfömmliches Vrunkbedürfniß der 
Machtinhaber. So fanden Künfte und Wiffenfchaften Achtung und Pflege in Perlen 
feit den 8. Jahrhundert und unter der Herrfchaft der Samaniden (822-1004) und 
Buiden (932—-1029); in Kabul unter den Ghasnaviden (974—1184); in Aegypten 
befonderd unter den Ajubiden (1171—1250), Bahariden (1253—1382) und bie zum 
Untergange (1517) des bier erneuten Abbaflden-Ehalifats; in Nordafrika zu Fe; und 
Marokko unter den Aglabiden (800), Morabetben (1056) und anderen Dpnaftieen: 
vorzüglich folgenreich für Europa, in Sicilien unter mohammedanifchen, als audy unter 
riftlichen Fürften bis zum Tode Königs Noger (1154), und in Spanien unter ben 
Ommajaden (755—1038), von welchen Abdorrahman DI. (912) und Hakem 1. (961) 
als großartige Beförderer der Titerarifchen Bildung hoch gefeiert werden; die gelehrten 
Unterrichtöanftalten in Cordova (980), Toledo, Granada, Sevilla, Valencia, Murria 
u. a. waren weltberühmt, der Bibliotheken waren viele, im Anfange des 12. Jahr: 
hunderts fiebenzig, am reichften die in Cordova, Toledo, Granada und Malaga, und 
wenngleich die Blüthe der arabifchen Literatur mit der Eroberung Cordova's durch die 
Chriften (1236) endete, fo erhielt fich doch immer einige Betriebfamteit bis gegen 
Schluß des 15. Jahrhunderts. 

Die arabifche Sprache wurde bald nach Bekanntmachung ded Koran grammatiſch 
bearbeitet, fehr vieles der Art ift ungebrudt. Der Didyter Ibn Doreid war PBhilolog: 
Abu. Nafr Ismail ibn Hammad al Dſchauhari al Farabi-(} 1007) ordnete in Nifabır 
ein auf Reifen gefammeltes Wörterbuh, As ſehatz, Reinigkeit der Sprache; Abu! 
Fadl Achmed ibn Mohammen al Meidani, d. h. aus Meidan (} 1124) fammelte und 
erklärte 7000 Sprüchwörter in alphabetifcher Orbnung; Dfehemal Abu Amru ben Alte 
giabi (F 1273) und Abu Abd. Mob. ben Daud al Sanhagt (F 1321) bearbeiteten 
Grammatiken, die des erfteren hieß Caphiah, die des anderen Giarrumia, und endlich 
Abu Taher Medſchdeddin Mob. ben Jakub eſch Schiraft- al Firufabadi ( 1414) gab 
ein vollftändiges und urkundlich belegtes Wörterbuch, Name, der Grleuchter, in 60 
Bänden heraus. | 

Die Poefle wurde nach Mohammed religivs und höfiſch; vie Lyrik behauptete 
ſich am längften in ihrer Nationals-Eigenthümlichkeit, feierte kriegeriſchen Ruhm, bald 
jchmeichlerifch übertreibend Kürftengröße, fchwelgte in Anpreifungen bes Lebensgenuſſes 
und endete in myſtiſchen Spielen; von vielen Dichtern ſind Sammlungen ihrer Werke 
erhalten; die fententlöfe Elegie dauerte fort; in den Schilderungen herrſchte meiſt breite 
Ueberlabung und üppige Bilderfülle. vor; die Mehrheit der zahlreichen. Lehrgebichte be: 
bandelte unglüdlich gewählte Gegenflände in nüchterner Darfielung. Zu erwaͤhllen 
find: des Ehalifen Ati ibn Abutaleb (+ 660) Sprüche: Abbu Naumas aus Bafforz 
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(geb. 762, + 810), muthwillig und geiſtreich; der ſchon oben erwähnte Abk: Temam 
aus Dſchaſſem (geb. 807, + 845); Abu Bekr Mob. ibn Hofeini ibn Doreid aus Baſſora 
(geb. 838, 7 933), Verfaſſer eines Lobgedichtes auf ältere Dichter; Motanabbi ans 
Kufa (geb. 915, F 965), freifinnig, kenntnißreich, eitel und ſelbſtſuchtig, Schmeichler 
der Fürften in Kahiro und Schiraz, glücklich in Eriegerifchen Schiverungen, forgfältig 
in der Metrit; Abbu l Ola (geb. 973, + 1057), fehr bilberreich in feinen Schilde⸗ 
rungen; Abu Jomael Tograi aus Ispaban (+ 3121), Verfaſſer von Liedern und Ele⸗ 
gieen, unter welchen Ramiyatsal-Adjem, in Bagdad gedichtet, vorzüglich gefehägt wird; 
Abu Hafs Dmar Naffafi (f 1141), wegen feiner Sittenlehre dir Sunna; Abul Kaſtu 
Muh. ibn Omar (+ 1143) feiner fittlichen Denkſpruche mit Erläuternngen wegen; Omar 


ebn al Faredh aus Kahiro (} 1234), Verfaffer der myftiichen Darflellung der Liebe 


Gottes; des aͤgyptiſchen Scheich Ebn Abdullah Mob. ben Said Sfanbadfchi ıc., genannt 
Elbuſſirt (1260) Kaffide Borda zur Verherrlichung des Ruhms bes Propheten, geiße 
voll, rei an fuofligen Anipielungen und grammatifchen Künfteleien, in gewählter 
Sprache, und Azzredbin Elkmokadeſſt (T 1280), wegen feiner allegoriſch⸗myſtiſchen Heben 
der Bögel md Blumen, theils rhythmiſch, theils in' dichterifcher Profa, und der vielen 
Gelegenheits⸗Gedichte, der Einfälle aus dem Stegreife und der epigrammatifchen Spiele, 
zum Theil in Sefchichtbüchern. — Bon ben in Ueberlieferungen erhaltenen altherfömms- 
lichen romantiſchen Erzählungen wurben mehrere ſchriftlich aufgezeichnet und überarbeitet. 
Die epifhen Sagen von den ritterlihen Thaten und welfen Sprüchen des Barden 
Antar, Sohn Scheddad's, fammelte der Grammatiker Aſſinai (800) in 60 Bücher un» 
emeiterten bald nachher Abu Obeida und Dſchohaina ſbn Ghailem. Abu Mob. ul 
Kalim x. dl Hariri aus Baſſora (geb. 1054, F 1124) fchilneste nach Borarbeit dei 
Badi Effeman (+ 1007) in Novellen die Abentener und Sprüche des fahrenden Ritters 
Ebu Seid in fünfzig Sigungen, Mafamat, in mufterhafter Sprache. Die unter dent 
Namen Taufend und eine Nacht allbefannten Maͤhrchen wurden zum Theil im Zeitalter 
Harun Al Raſchid's und Mamun's nach indiſchen und perflfchen Urfchriften arabiſirt; 
dazu kamen Sindbad und das Buch der Weſtre, aus dem Perfifchen ;, Vieles ging ſpater 
aus dem arabifchen Hofleben in die DBerarbeitungen über mit mancherlet Iufähen und 
Nachbildungen; die Hauprüberarbeitung der jeßt vorhandenen Sammlung gebört jüngerer 


Zeit an (4250 oder 1300); und auch zu Diefer kamen in Aegypten mehrere Zuſatze 


und Abänderungen. .. 

Aus genealogifchen Ueberlieferungen entftanden um 8. Jahrhundert Chroniken; 
den eigenthümlichen Chronikenton behielten die folgenden zablzeichen Geſchichtswerke 
(Hadſchi Khalfa zählt deren 1300 auf) ungeachtet der oft dichterifch geſchmückten 
Sprache bei; ohne Rückſicht anf innere Verbindung wird dad Geſchehene nach der 
Zeitfolge mitgetbeilt; merfwürbige Männer werden in einzelnen Vorfällen und Zügen, 
häufig mit Ihren wörtlichen Aeußerungen, geſchildert, Denkmäler 'befhrieben und bis- 
weilen Betrachtungen Binzugefügt; für. gefchichtliche Kunft ift Fein einziges Mufter vor⸗ 
handen. Die fleipigften Geſchichtsarbeiten erfcheinen, beſonders fett dem -42.. Jahr⸗ 
hundert, in Aegypten, auch Spanien bat deren viele. Aeltere Chronikenſchreiber ſind: 
Heſham (} 826), Ibn Kotaibah (} 889), Mob. ibn Omar al Makedi (} 822), ver 
eine Gefchichte der Eroberung Syriens verfaßt bat, Abul Haſan Ali ihn Befam al 
Beſami (F 915), Abu Dſchafar Mob. ibn Dfchorair Attabari (geb. 838, + 923), 
Verfaſſer der Befchichte der Araber bis 914, Said ibn Batrif (geb. 876, + 949), 
der eine Weltgefihichte bis 940 ſchrieb, Wafjudi Kothbeddin in Kahiro (957), Ber- 
faffer einer allgemeinen Geſchichte der beveutenderen Staaten in der Welt; ferner Vo⸗ 
haoddin Ihn Schedbad (geb. 1144, F 1234), Biograph des Sultan Selaheddin, Ihn 
Khaledeun, Berfaffer einer Geſchichte der Araber und Berber mit beſtaͤndiger Rückſicht 
auf gefellfchaftliche Bildung, Peter Abudciacher ibn Ar⸗Raheb (+ 1250), Gregor Abul⸗ 
pharadfch oder Bars Hebraeus aus Melitina in Armenien (geb. 1226, + 1286) and 
Jakobiter Maphrian (1264), Verfaſſer einer in Syriſchem geichriebmen MWeltchronit 
in 3 Abtheilungn. Diele Geſchichtswerke find noch nicht gebrudt, fo iſt aus des 
ägpptifchen Chriſten Georg Elmacin's (geb. 1223, F 1273) Geſchichte der Sarazenen 
bi8 1259 nur ver zweite Theil von Mohammed bis zum Jahre 1188 publicirt, "aus 
Fachr eddin Razi's (1330) Zeitbilder der Dynaſtieen Einiges ı. Zu erwähnen wihe- 


i 


48 Arabien: £ Einfluß auf Das Mittelalter.) 


noch: des gelehrten Ajubiden Abulfeda aus Damascus (geb. 1273, + 1332) aus 
bewährten Quellen forgfältig zuſammengetragene mohammedaniſche Fehrbücher 6 Baͤnde 
ſtark, von den aͤlteſten Zeiten bis 1328, ausführlich von 1146 an, deſſelben Verfaſſers 
aus guten Vorarbeiten gefchöpfte, mit eigenthümlichen Beobachtungen über Syrien, 
Arabien und Werften: auögeflattete Geographie, Takwin al. boldan, des Aegypters 
Makrizi (geb. 1358, + 1441) ſchätzbare hiftorifche antiquarifihe Schriften, die leiden 
ſchaftlich feinnfelige Lebensgefchichte Timur's in überladen geſchmückter Sprache von 
Arabſchah aus Damascus (F. 1450), die Gefchichte Aegyptens von: Dſchemaleddin aus 
Aleppo (1453) und das Buch der Perlen von Schehabeddin Ahmet aus. Fez (1450). 
. Bedenkt man, daß gerude um vie Zeit, wo die meiften Völker, welche das röui- 
ſche Reich zerflören halfen, die Erdkunde ihrer Zeiten zu erweitern vergaßen, wie dieſe 
Wiſſenſchaft aufzubören fehlen oder fi höchſtens auf Europa einzufchränfen anfing, 
die Araber fie wieder bervorriefen, daß Diele in Allen und Afrika bie Grenzen der 
non ihnen bekannten Welt erweiterten, daß ſchon In den Anfängen ihrer Eroberungen 
auf Befehl der Chalifen Die ausgeſandten Feldherren Die unteriochten Räuber geogra 
phiſch verzeichnen mußten, daß ſchon 833 Mamun in der Wuſte Sandgiar zwifcen 
Racea und Palmyra einen Grad der Breite ausmeflen ließ, Daß lange vor Colon aus 
Liſſabon arabifche Abenteurer audfegelten, um jenfeitd des Finſteren oder Atlautijchen 
Mecres die weitlichen Länder zu erreichen, daß ſchon ſehr früße unter ihnen aufmerkſame 
Reifende es gab, weldhe wie Wahab und Abuzeid um 851 und 877 Bemerkungen 
über die entfernteſten Gebiete, wie die indiſchen Inſeln, China und andere öftlice 
Länder, verzeichneten, und daß endlich der Handel und die Schifffahrt fie fremde 
Gegenden kennen lehrien, — bedenkt man dies Alles, fo iſt nicht zu. verwunbern, daß 
Die Araber in der wiſſenſchaftlichen Geographie, in der ſie überbies den PBtolemarud 
als Hauptführer hatten, In der empirifchen Geographie mad in der Statiſtik Bedeu⸗ 
tendeB geleiftet Haben. Um dem Artikel Geographie, Geſchichte Dexfelben‘ 
bei der Wichtigkeit, die fomit den Arabern in Hinſicht Diefer Wiffenfchaft zu vindis 
eisen if, nicht vorzugreifen, verweilen wir auf diefen, wo aud) die einzelnen arabiſch⸗ 
geographifchen Autoren und die Verdienſte eines Jeden hervorgehoben werben. 

Was nun noch in den Abfchnitt, „arabifche Literatur“ in Bezug auf bie Leiftun 
gen dieſes Volkes in der Mathematik, Bhilofophle, Naturkunde, Theologie und Rechts⸗ 
funde gehört, fo erwähnen wir diefe des Naumerfparniffes wegen in Anmerkungen zu 
dem ſich anfchließenden Abfchnitte: „Der Araber Einfluß auf die Bölfer des 
Mittelalters", welcher nicht allein den Einfluß der arabifchen Literatur auf die 
Wiederbelebung und Pflege der Wiflenfchaften, fondern auch den der. Erfinbungen, bie 
wir vorzugoweiſe dem Scharfiinne und der Betriebſamkeit der Araber zu verdanken 
haben, hervorzuheben im Auge bat. 

Während des 9. Sahrhundertd wurde, nach dem einflinmigen Zeugniß ber Ge 
ſchichtsſchreiber, in Spanien jede Wiffenfchaft angebaut: Die Spanier, durch bie maͤch⸗ 
tigen Waffen der Modlem unterworfen, hatten feinen andern Troft, als bie Literatur 
ihrer Veſteger anzunehmen unb zu pflegen. Wirklich ergaben fie ſich den. arabijdyen 
Studien in Furzer Zeit fo eifrig, daß Alvaro von Cordova, welcher in der Mitte ded 
9, Jahrhunderts lebte, einige Urfache hatte, über den unmäßigen Arabismus feiner 
Landoleute zu Flagen, weil ihr Eifer für Sprache und Gelehrſamkeit der Araber bie 
Inteinifche Sprache ‚in Bergeffenheit kommen ließ und einige .von ihnen veranlafte, dem 
Chriſtenthum zu entfagen. Am Ende wurde die arabiſche Sprache fo vorherrſchend, 
daß Johann von Sevilla, der wegen der Heiligkeit feined Wandels nicht weniger 
hesähmt war, ald wegen feiner Kenntniffe, es nöthig fand, die Heilige Schnift mit 
einem £atholifchen Eommentar in arabifcher Sprache zum Beſten feiner Landslente her⸗ 
außzugeben. Einige Iahre fpäter wurde eine Sammlung von Kirchengeſetzen in arabi- 
fcher Sprache, Hernitftaltet zum Gebrauch: der Tpantfchen Kirche. Dieſe wird, noch unter 
den: Sandſchriften in der Bibliothek des Escurial aufbewahrt. 

Wenngleich nun dieſer Literarifche Verkehr zwiſchen den Arabern und Spanlern 
ſich in einigen Faͤllen der Religion ver Lehteren verderblich erwies, fo war er dad 
iss Ganzen auf Die große Geſammtheit von wohlthätigem Einfluß; und daher kann er 
als Der Umfang der neueren Literatur beteachtet werben. Im 10. Jahrhundert, weldhe® 
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infonderbeit als das Jahrhundert Der Barbarei und Unwiſſenheit gebtandmarkt mich, 
fonnte Spanien ſich mehrerer ausgezeichneter Mathematiker rühmen, wie Aiton's, Biſchofb 
von- Aufona, Lupito's von Barcelona, eined gewiſſen Joſephs, der fich in der Arith⸗ 
metik außzeichnete, u. A. m. oo. 
Der erfte Philoſoph, yon dem bekannt ift, daß er die hesperiſche Halbinſel, wie 
viele Sranzofen, Italiener, Engländer und Deutſche ſich nach Spanien wandien, um 
dafelbft Die mathematifchen Wiſſenſchaften zu flubiren, zu dieſem Zweck beſucht bat, if 
der berühmte Gerbert, bekannter unter den Namen GSilvefter II., da: fette Gelehrſamkeit 
und Bähigfeiten ihn auf den päpfllichen Stuhl (reg. von 909 bis 1003) erhoben 
haben. Dieſer aus einem niederen Stande heroargegangene, außerorventlihe Mann, 
angetrieben durch einen Durft nach Wiſſenſchaft, verließ in früher Jugend feine Heimath 
und fein Baterlaud, und unter mannichfachen Wechſeln reifle er burdy einen großen 
Theil Europa’, um Kenntniſſe zu erwerben; aber Spanien .allein ‚konnte ihn lehren, 
was er zu willen wünſchte. In Cordova fand fein mathematiſches Talent und "fein 
Durft nach Wiſſenſchaft reichliche Befriedigung. Da er nicht weniger bereitwillig war, 
Kenntniffe mitzuteilen, als fle zu erwerben, fo gründete er bei feiner Rückkehr zwei 
Schulen, eine zu Bobbio in Italien und die andere zu Rheims in Frankreich, und 
war der Erſte, welcher die Kenntniß und den Gebrauch der arabifchen Ziffern ) im 
weitlichen Europa einführt. Seine Briefe, wovon noch 160 vorhanden find, ent⸗ 
halten viele merkwürdige Cinzeluheiten über Naturpbilofephie, und. feine Schriften 
trugen unzweifelhaft viel dazu bei, die Dunkelheit des 9. und 10. Jahrhunderts zu 
veriheuchen. . . Ban 
Das Beifpiel Gerbert's bewog viele Ternbegierige Männer, feinen. Schritten:. in 
ine Gegenden zu folgen, wo Gelehrſamkeit gu erwerben war. Des Mebifchen. maͤchtig 
zu fein, Bücher in dieſer Sprache zu verfiehen und fle in eine andere allgemeiner 
gebräuchliche zu überfegen, waren Studien, welche für folche, die nach dem Ruhm von 
Kiteraten und die Wiederbelebung der Wiffenfchaften zu befördern ſtrebten, faſt uner⸗ 
läßlich waren. „Wehrere Jahrhunderte hindurch," fagt Mantuda, „zogen Alle, melde 
wegen Exrfahrenheit in der Mathematit am berühmteflen waren, ihre Keuntniß von ben 
Arabern.“ 2) Unter andern Italienern lernte @erardo von Cremona Philoſophie, 
Mediein und Aftronomie In Toledo und überjeßte die mathematiſche Geographie des 
Ptolemäus, die 827 in's Arabiſche unter dem Titel „Almagefle” übertragen tar, 
und die mebicinifchen Werke Rhazes' und Avicenna'd. 9) Unter den Engläubern, 


1) Die Erfindung ber arabijchen Ziffern, — eigentlidy Sifern, von ben atabiſchen Worte 
„Sfifr“ abgeleitet, — ‚die die aritimetifche Rechnung jo fehr abfürzen, iſt ben Araberır gugefcyrier 
ben worden; alkein die neueren Unterfuhungen von Papyrus⸗Rollen und anderen agnptiihen Deuf⸗ 
mälern haben dargethan, daß ſchon die Aegypter folder Zeichen id) bebienten. Dagegen verdanken 
wir ihre Kenntniß den Arabern. 

2) Sie waren durch Ueberſetzung und Erläuterung ber Merle bes Guklid ſchon frühzeitig 
au; mathematiſche Studien geleitet worben, die zu mehreren wifjenfchaftlichen Forſchungen und Ent- 
bedungen jührten; dahin gehören in der Arithmetik die Rumeration, bie Dekadik, bie Yortenlivids 
lung der Diophantifchen Algebra bis zur Auflöſung der Gleichungen vom 8. und 4. Crabe, worin. 
ihen Mod. ben Muſa (820) und Thebit ben Korrah (860) berühmt waren.. Berner iſt hochſt 
danfenswerth bie —— mit höherer Geometrie anzuerkennen, wodurch uns die Brhaltung 
mehrerer Ueberbleibſel des Apollonius, Archimedes ze. zu gute fonımt, befonders iſt aber zu erwähnen 
die Vereinfachung ber Trigonometrie, in welcher Albatani (+ 929) die Sinus ſtatt der Chorden 
und Abul Weja (vor 1000) die Tangenten und Secanten einführte, jo daß die Principien det Tri⸗ 
gonometrie, wie fie jeht gefaßt werben, von ben Mrabern flammen. Auch Optif, die in ben Schulen 
in Bagdad gelehrt wurde, und Mufit blieben wicht unbearbeitet; legtere cultivirten fie auch theoretife- 

3) Keinesweges find bieje beiden Mebiciner die erfien, bie die Araber aufgamesien haben. 
Die Mediein ging von den fyrifhen Meftorianern zu ihnen über, und zwar an ben: Ehalifenhof, 
und wurde, wie bereits ſchon erwähnt, durch I Anfalten, Schulen und durch die 
ſetung griechtſcher Werte ſchnell gefördert. Die wiffenichaitlicdhe Grundlage war griehifch, Führet 
Galen mehr ats Hippokrates; Bereicherumg im Ginzelnen, beſonders im Braktifheng iR den Arabern 
zu verbanfen; Anatomie und Bhnfioingie Daben durch fie nichts gewonnen, deko mehr aber Diktetif,; 
Mojologie und Therapie, vorzüglich Arzneimittel - Lehre, mebicinifche Polizei und Thierheillunde. 
Daß Fe zuerfi Pharmakopöen berausgaben, um für die Bereitung der Arzneimittel authentäfche 
Rerepte zu Kiefern, iſt conftatiet; auch viele tehniihe Wörktr der Apotheker find noch jept avabiſch. 
Ihre abergläubifchen Begriffe von des Unjchicklichkeit, Leichen zu feciren, hennnten jeden Fortſchritt 
in der Anatomie; deffenungeachtet if: e8 erwielen, daß einige unſerer wichtigſten qhirurgiſchen Ine 
frumente von ihnen erfimden And, WBiefe arabiſch⸗- mediciniſche Werke find ungedruckt, Die meiſten 
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welche im 11. Jahrhundert Spanien beſuchten, war Adelard, ein Benedietinermönch von 
Bath, tiner der berühmteſten. Nachdem er bei den Arabern Kenntniß der Mathematuil 
und Phyſtk erlangt hatte, überſetzte er Euklids' Elemente und andere griechiſche Schrif⸗ 
ten in's Lateiniſche. Im folgenden Jahrhundert beſuchte Daniel Morlay, in Norfslt 
geboren, der auf den Univerfitäten von Oxford und Paris ſtudirt hatte, Spanien un 
lernte zu Toledo Mathematik und das Arabiſche. In Deutjchland überfegten Dtto von 
Freiſtngen und der: Kalfer Brievrich TI. während feines Aufenthaltes in Italien viel 
arabiſche Handschriften entweder felbft, oder ließen Ueberſetzungen davon machen. 

Die erſte nach dem Wieberaufleben der Wiflenjchaften gegründete Schule für An: 
neikunde war die zu Salerno im Königreiche Neapel; diefe war arabifh. Die medi⸗ 
ciniſche Schule zu: Montpellier hatte gleichen Urfprung. Bis zum 16. Jahrhunde 
marhten einige durch die Araber erhaltene Bücher von Hippokrates und Galen fat 
die ganze mebicinifche Bibliothek jener Schnien aus. Die Griechen felbft verfchmähte 
nicht, Die Heilfunft von den Arabern zu lernen, und die Juben, welche durch Geſchic— 
Itchkeit in der Arzneikunde audgezeichnet waren, befuchten die arabifchen Schulen in 
Spanim. | " 

Dad Wieberaufleben der Sternkunde hat man ebenfalld den Arabern, — va 
denen die Bebuinen des Hedſchas jetzt noch, wie Burton mittheilt, jo viel aftronomi- 
ſche Kenntnifie beflgen, daß fie weder Uhr noch Compaß bei ihren Wüftenreifen br 
dürfen, da fie: die leuchtenden Sterne alle Eennen und ihnen jeldft Namen gegeben be 
ben, — zu verdanken. ) Bailly ſchrieb es insbeſondere der Ueberfeßung der Berk 
Alfergani’d zu. Alfons X., König von Caſtilien, welcher fi) Durch Die Pflege bieie 
Wiſſenſchaft unfterblid, gemacht bat, empfing feine Kenntnig von den ausgegeichnetiten 
Aſtronomen feiner Zeit, Arabern, Juden und Chriften, vorzüglich jedoch von den Erſten, 
welche feine Freiſiunigkeit bewog, fich in Toledo niederzulaſſen. Die aſtronomiſchen 
Zafeln, welche feinen Ramen führen, trugen viel zur Beförderung ber Kenntniß der 
Himmelskorper bei. ' 

Daß die Araber eine. Ahnung davon gehabt, Die Erbe drebe fid um die Somt. 
oder daß fie, wenn man fich fo ausbräden dürfte, das Eopernifanifche Syftem gekann 
baben, darüber fol der jüngere Sedillot einige Belege gegeben haben, und wirklid 
findet ſich eine Stelle über dieſe Bewegung in dem Hifmat al 'ayn des Kafilt 
(+ 1272). Hat Copernikus diefe Ahnungen der Araber gekannt? Vielleicht ift + 
mög. | J 
find in lateiniſchen Ueberſetzungen vorhanden und haben einen entſcheidenden Cinfluß auf die Bi 
verherfielung. und Geftaltung ber Heilfunde im Abendlande gehabt. Der Mlerandrinifche Meftora 
ner Aharun beſchrieb (685) zuerſt die Boden, ver Syrer Jahia ibn Serapion gab 820. ein met 
einifches Lehrbuch heraus, der Berfer Rhazes in Bagdad und Cordova (geb. 860, + 940) ift Ber 
fafler gehaltvofler Werke, wie des Lehrgebäudes Continens, des ausjührlihen Almanfır sr.. der 
Perſer Ali ibn Abbas (+ 994) trat mit einem pathologiichstherapentifchen Syſtem nach Balen ha 
vos, Avicenna verjaßte fein: im Abenblande claſſiſches Spfem oder Kanen in.5 Büchern, fein Zeit. 


genofje Ichak ben Soleiman veröffentlichte eine Diätetit, Jahia ibn Serapion I. bearbeitete (1070) 
die Arzneimittel⸗Lehre, Abu Dichafar Achmet ben Ibrahim (+ 1080) die Bathologie und Therapi. 


Jahia ben Dichesla (+ 1095) dieſelben Gegeuſtände, Abul Kaflın in Korbova (+1422) ift der Ber 


faffer_ chirurgiſcher Werke, Aben Zohar aus Benaflor bei Sevilla (+ 1161) glängte durch fein Alle 
umjaflendes Galeniſches Syſtem „al Theiſir“ oder Berichtigung bes herkoͤminlichen Heilverfahrens, 
Meive ibn Hamech veröffentlichte (1160) ein Handbuch der Mrzneimittel-Lchre und ber Heilmetbed 
Ebn Aanafis aus Damascus (+ 1288) machte in Kahiro einen Auszug aus Avicenna’s Kanon I. 
A. m Im engen fönnte man gegen 300 arabifche Aerzte aufführen, deren Biographieen befann! 
find, . Ihn Ali Ofaibia (+ 1269) Hat über das Leben arabifcher Aerzte ausführlich gefchrieben. 
2.) Schen jrüh wetteiferten in ben verſchiedenartigſten Gegenden ber arabifchen Weltherridht 
bie Mächtigen in der Theilnahme und. freigiebiger Betheiligung ber Aftronomie, in ber Ptolemaens 
—— — von Alhazen und Sergius in das Arabiſche überfept, der Hauptführer mar. Ciger⸗ 
thumliches Berdienft erwarben fd; die Araber durch forgiältige Beobachtungen und Berechnungen, und 
beſtimmten bie Fchiefe ber Etliptik ſchaͤrfet. Unter ben aſtronomiſchen Schriftſtellern find zu € 
wähnen: Aljergani (850) wegen feiner Grundlehren ver Aftronomie nad) dem Almageſte, Albatam 
(t 939) wegen feiner während ber Jahre 877 bis 929 zu Macca angeftellten, forgrältigen Beob⸗ 
tungen, Ebn Junts aus Kahiro (f 1008), wegen feiner Geſchichte des HimmelsOſcheber dei 
Aa, wegen der Berichiigungen mehrerer fehler des Almageſte, mit venen.er 1050 hervorieat, Archajel 
in. Toledo und Almanſor, der reip. 1000 und 1150 herausgegebenen ak omifchen Tafeln wegen. 
WM Regel: und Altabig aus Toledo wegen ber 1252 erſchienenen Alionfinihen Tafeln, Rafireddin 
aus Tus (geb.:14183, + 1273), ale ver beſte Ueberſetzer der Cuklidiſchen Elemente u. A. m. 


+‘ 





Arabien. (Philoſophie.) | *l 


Der berühmte Roger Bacon, deſſen Schriften beweiſen, daß er die Geheimniſſe 
der Natur gerade zu der Zeit durchdrang, als ein dichter Schleier die Wiſſenſchaften 
verhüllte, ſtudirte Chemie, Phyſik, Aftronomie, Medicin und Optik in arabifchen Hands 
schriften. Vitellio, welcher megen feiner Kenntniß der Optik großen Ruf erwarb, 
commentirte das Werk AL Haſen's über Optif, Leonhard von Pifa führte eine ums 
faſſende Kenntniß der Algebra in Italien ein, die er von arabifchen Meiftern erworben 
batte, und Der berühmte Arnold von Billanova lernte .von ihnen, was er in ber Phy⸗ 
if, Aftronomie und Mebicin nur immer wußte. Um nicht niehrere zu erwähnen, Fa⸗ 
ericius ab Aquapendente, welcher mehrere Jahrhunderte fpäter Iebte, erkannte. an, daß 
er den größten Theil feiner Kenntnifle in der Chixurgie den Arabern verdanfe Huet 
verfichert, Daß Descartes den Arabern fein beräühmtes phnftkaliiches Princip „Quidyuid 
putest cogitare, polest esse“ verdankte,-und Bailly behauptet, Alpetragius oder Nx« 
reddin Petrucci ') Habe zu Keppler'8 Entdeckung der elliptiihen Bahnen der Blaneten 
den Weg gebahnt. Kurz, ohne die Reiftungen der Araber über Gebühr zu erheben, 
fann ald ausgemacht betrachtet werben, daß wir ihnen das Wiederaufleben aller ſtren⸗ 
gen und Naturwiſſenſchaften zu verbanfen haben und daß der Einfluß des Wiederaufs 
lebens fich auch auf geiftliche Studien und die Nechtöwiflenfchaften erftredte. 

Es ift wohl befannt, daß der Scholaſtizismus erft zu feiner klaſſtſchen Euwicke⸗ 
lung gelangte, als die Schriften des Ariftoteled und feiner Commentatoren mittelfl 
lleberfegungen aus den NUrabifchen ?) über Europa verbreitet wurden. Es darf jedach 
nicht unerwähnt bleiben, daß der Scholaſtizismus bauptjächlih von den Franzoſen und 
Stalienern getrieben wurde, während die Spanier ihn weniger achteten und ſich bie 


) Er war. Ehrift von Geburt, nahm den Islam an, behielt jedoch feinen Familjennamen 
bei. Die Handſchrift feiner Abhandlung über die Sphäre, in der die Theorie von den Planeten 
entwwicfelt wir, bewahrt man in ber Bibliothek des Escurial auf. 

.) Der Araber Vhilofophie, eigentlich, Dialektit, wurde faſt ausſchließlich ans Nriftetelee‘ 
Schrijten gefhöpft, während Vlato wertig befannt war. Bon einem in ben glänzenden Zeifalter 
ter Abbaſiden durch mehrere Gelehrte verjaßten großen eucyklopädiſchen Werke, Reſſail Achwanis⸗ 
ſaja, d. h. Abhandlungen der Brüder der Meinigfeit, in mehr als 50 Abtheilungen, ftellt die letzte 
ten Weitftreit zwifchen Menfchen und Thieren über ihre Morzüge dar. Alkendi (840) war als 
haleftifcher Bielwilfer in großem Anſehen; Alfarabi (} 954) machte fich um die von ihm durchge⸗ 
ſehene Weberfegung mehrerer Ariſtoteliſcher Werke verdient und erlangte durch feine Schriften und 
Commentare den Beinamen des zweiten Vernunftlehrers; ber ſchon unter den Aerzten crwähnte 
Avicenna oder Ibn Sina aus Afſchana bei Bokhara (geb. 980, + 1036) erklärte Ariftoteles' Werke 
und verfaßte mehrere ſyſtematiſche Lehrbücher der Logik und Metaphufif; des religlöfen Skeptikers 
Agazel aus Tus (geb. 1064, + 1127) Niederreißung aller vphiloſophifchen Syfteme iſt aus Averr⸗ 
hoes Widerlegung bekannt; Abu Dſchafar ihn Tophail aus Sesilla (} 1176) flellte in einem ge: 
tanfenreichen pſychologiſchen Roman, Hai ibn VYokdan, den Umfang der Erkenntniß dar, deſſen ſich 
ter Menſch durch eigene Kraft bemächtigen könne; Averrhoes oder Chen Roſhd, aus Cordova 
(geb. 1149, + 1217), ein auch im Abendlande hochgefeierter Name, als begeiſtert eifriger Ariſtote⸗ 
fer hart verfolgt, überfeßte zum zweiten Dale Ariftotelee' Werke ans dem Syriſchen In das Ara 
biihe und begleitete fie mit ausführlichen, bald in das Hebräiſche und aus biefeni in das Lateiniſche 
überjegten. Brfläcungen, machte einen Auszug aus dem Almagefte, widerlegte Algazel's Angriffe 
auf die Philoſophie und in feinem Syſteme der Medicin, Golliget, beabfihtigte cr die Widerſprüche 
wiſchen Galen und Ariftoteles auszugleichen und des Letzteren Meinungen geltend zu machen, und 
Achadeddin AI Idſchi (+ 1248) iſt zu erwähnen ale Berfaſſer bes berühmten philojephifcien Wer 
6 Kitabel mewalif, d. h. das Bud, der Standorte, auch ſchlechweg Mewatif ober. die große ara⸗ 
kiſche Metaphufif genannt. — In Bezug auf. Theologie und Rechtskunde, die beide auf Ausfprüge 
des Korans ſich ſtuͤtzen, ungertrennlid verbunden find, frühzeitig ein Hauptgegenſtand des zünftigen 
effentlichen Unterrichts wurden und daher von Speculation nicht fremd blieben, bildeten fidy vier 
weit verbreitete und vielgeltenbe Schulen, deren Streitigkeiten, befondere in Spanien, lebhaft vers 
handelt wurben. Die Hanefiten, Rationaliften, gefiftet von Abu Hanifah (geb. 689, + 767, wes 
ng geichäßt bei feinen Leben, jogar verfolgt und enplid in's Gejängniß zu Bagdad geworfen), 
eıtennen den Vorzug der Vernunftgründe vor dem Buchftaben der Ueberlieferung an; ihnen flehen 
inigegen bie, beſonders in Kahiro (j. 1190) herrichenden Scyaflten, Supranaturaliften, bem her: 
tinmiihen Glauben huldigend, geftiitet von Moh. ibn Ebris al Schafl (+ 819), verwerfend bie 
Gerchtfame der Bermunft und der Bhilofophie; die Melechiten, gekijtet non Melech ben Anas 
(i 795), und die Hambaliten, geftijtet von Achmed ben Hambal (} 856) laſſen einen beſchraͤnkten 
Gebtauch der Vernunft und Philofophie zu, wenn die Sunna feine entſcheidende Auskunft giebt. 
Vie Myſtik, zu weldyer der morgenländifhe Sinn eigenthümlidye Neigung hat, die durch fehr alte 
bildliche Ueberlieferungen und tie Phantafie anfpredyende Anſichten angeregt umd genaͤhrt wurbe, 
tand feit Ende des 12. und im 43. Jahrhundert viche Verehrer, namentlich, in. Berfien, wo bie. Soſi 
ın großem Anfehen Banden. N en 
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12 Arabien. (Lenſtt) 


Kenntniß der Araber in der Aſtronomie, Der Matbematif, ber Rechtswiſſenfchaft und 
anderen nüplichen MWiffenfchaften mit Erfolg zu eigen machten. Der fyon erwähnte 
A Schäfl hatte das Kirchenrecht der Moslem in: ein regelmäßiges Syſtem, zwei Jahr⸗ 
hunderte bevor Die chriftlichden Schulen eine Sammlung der’ Kirchengefeße befaßen, ge: 
- bracht, und Im 9. Jahrhundert faßten Pie aragoniſchen Staaten dad Gefegbucdh ab, 
Buero Sobrarbe genannt, und bei Ausarbeitung deflelben zogen fie die arabiſche Rechts⸗ 
Funde mit vielem Vortheil zu Mathe. Die in den folgenden Jahrhunderten abgefaßten 
Geſetzbücher Haben viel von dem, was ihnen Werth verleiht, aus derfelben Quelle. 

Bel dem regen Eifer der Araber, die Wiffenfchaften der Griechen zu pflegen, 
bleibt es hochſt bemerkenswerth, daß fie nie einen der großen Dichter überſetzten. Selbfl 
Homer, defien Gedichte ſchon zur Zeit der Negierung Harun al Raſchid's in bie ſyri⸗ 
ſche Sprache überfegt wurben, ift niemals in dad Arabifche übertragen worden; fo 
ſehr auch die arabifche Mufe ſich an Liebe und Wein erfreut, fo war fle doch den Er- 
gießungen Sappho's und Anakreon's völlig fremb, und eben fo allen Dichtern, Res 
nern und Kritikern Griechenlands. Aber diefen Mangel der arabifchen Literatur Fann 
man: fih leicht erklären. Als Die Bücher griechifcher Gelebrfamfelt den Arabern mit! 
getbeilt wurben, wurden fle von den Dichtungen derfelben ſowohl burch ihre Neligien 
ats ihren Geſchmack abgehalten. Jene mythologifchen Fabeln, welche allen Elafftjchen 
Lefern fo vertraut und anziehend find, waren in den Augen der gläubtgen Modlem 
Abſcheu nnd Befleckung. Deswegen Eonnten die Araber ihren Geſchmack für bie fchöne 
Literatur nicht nach den reinen Muftern ber Griechen Bilden, fondern fuhren fort, ihn 
nach Gefegen zu regeln, die mehr mit den Gefühlen und dem Gefchmacke der Aflaten 
übereinftimmten, von denen fle urfprünglich überfommen waren. 

Ferner ift Die Verbindlichkeit zu erwähnen, welche wir den Arabern für Einfüh- 
tung des Reimes fchuldig find. Es ift demfelben zwar ein gotbifcher Urfprung zu 
geſchrieben worden, aber das Gewicht der Zeugniſſe ift neuerdings zu Gunſten der 
Araber gefunden worben. Der Reim, welcher jever Gattung arabiſcher Dichtung weſent⸗ 
Ich iR und von den Arabern auf mannichfache Weife verbunden wurde, um bem Ohre 
zu fchmeicheln, wurbe mit demſelben Spiele der Laute von den Troubadours in bie 
provengaliiche Sprache eingeführt. 

Wahrend des 10. Jahrhunderts flanden Die Künfte und Wiffenfchaften der Arc 
ber im hochſten Rufe; Dichter und Gelehrte pflegten von den Höfen der Fleinen manti- 
ſchen Fürſten an die der chriftlichen zu gehen: fo verbreitete fich allmählig der Gefchmad 
für Die mayrifche Balanterie und maurifche Verfeinerung. Wie die arabifche Poeſie, 
fo find auch die Ergiefungen der provengalifchen Barden in .amatorijche, biftorifche, 
fatyrifche und didaktiſche getheilt worben; aber ihre angenehmften und im Ganzen nüf- 
lichften Leiftungen können ſchwerlich unter irgend eine Klaſſe gebracht werden, weil fie 
gelegentlich jeden Gegenftand behandeln, der ſich nur immer Darbietet. Dies. find ihre 
tensons oder. Wettlämpfe in wechfelnden Strophen, welche die wetteifernden Trouba— 
dours vor Föniglichen und glänzenden Verſammlungen aufführten,- indem fte dabei ſich 
in ihrer Kunft vervollfommneten und viele heitere Erörterungen bervorriefen. Diefen 
ähnlich waren die Wipfpiele und Dichterfämpfe, welche, wie bereitd erwähnt, unter den 
Arabern. fo fehr Mode waren, daß faum einer unter ihren ausgezeichneten Dicktern il, 
der nicht von einigen Umftänden folder Wettftreite Berichtete 

Bon den fpanifchen Arabern nahınen die chriftlichen Bewohner Spaniens den 
Gebrauch an, Jongleurs, d. i. Spieler muflfalifcher Inſtrumente, welche die Dichter 
begleiteten, zu gebrauchen. Den Spanien ahmten die Franzoſen nach, bei welchen die 
Jongleurs um 1330 zu einer Gefellfehaft vereinigt wurden. Durch bie Troubadourd 
wurde die provengalifche Sprache allgentein verbreitet und mit ihren Gefängen Frank— 
veich, Italien, Deutfchland und England mitgetheilt; fie fpielte eine große Rolle, daß 
felbſt Dante, Petrarka und Boecaccio fie fudirten, und Dante fol ſelbſt unſchlüſſig 
gewefen fein, ob er fein Gedicht im’ ber provencalifchen oder italienifchen Sprache 
abfaſſen folfte. 

‚, : Daß die alte Art, die Muflf zu Ichren, Durch sol-fa-ing, und eben fo die Er 
findung ber Mäbrchen von den Arabern ausgegangen iſt, und daß wir außer ben 
Ueberlieferungen in. vielen Zweigen aller Wiffenfchaften und außer den von ihnen ge 


Arabien. (Chemie und Inftufrie) 363 


machten Bereicherungen in benfelben ihnen bie Brfindung, refp. Zuführung der Er⸗ 
findung der Papier⸗ und Schießpulver- Bereitung, fo wie des Compaſſes verdanken, 
Erfindungen, die eine gewaltige Veränderung der Geftalt des neueren Europa bewirft 
haben, wird in befonderen, Artifeln im St.- u. G.⸗L. behandelt werben. Auch in 
Hinficht ihrer Erfolge in der Baukunſt verweifen wir auf den Artikel Baukunft. 

Dad Schickſal der Künfte ift unauflöslich mit dem der Wilfenfchaften und ber 
Kiteratur verknüpft; wo leßtere nicht gepflegt worden, blühen die eriteren nie. Natur⸗ 
reiffenfchaften waren Gegenftände der eifrigften Beftrebungen bei den Arabern, befonders 
aber die Chemie. ?) Diefe, indem fle ihnen eine tiefere Einſicht in die Werke der 
Natur geftattete, als die Griechen und Römer jemals befeffen hatten, erhielt wiererum 
von ihnen fehr ausgedehnte und nüplihe Anwendung auf alle notwendige Künfte des 
Lebend. Der Aderban vorzüglich wurde von ihnen mit jener vollfommenen Kenntniß 
von Klima, Boden, Pflanzen und Viehzucht flubirt, die fle allein in den Stand jegen 
fonnte, die Nefultate einer langen und ausgedehnten Praxis in eine wiffenfchaftliche 
Form zu bringen. Die Spanier verdanken den Mauren die Einführung bes Reis, 
des Zuckerrohrs, )) der Baummolfenftaude, des Safrand, des Spinats und jene un⸗ 
endlihe Mannichfaltigkeit ſchöner Früchte, welche jetzt faft als einheimifch auf der pyre⸗ 
näifchen Salbinfel angefehen werden, von wo der Gebrauch und Anbau vieler berfelben 
nach und nach über Europa verbreitet worben ift. , 

Auch im Bergbau auf die verfchiedenen Metalle, an benen in den Bergen Gras 
nada's ein großer Meichthum ift, haben die Araber Fortfchritte gemacht. Ibn Haufal 
verfichert, in Amdalus, d. i. Spanien, mären viele Golb- und Silberbergwerke. Die 
Werke Abdullah ibn el Chatib's, Abdurrahman Abu Jaafar's, Movairi’d uud Magres 
bi's beweifen, daß fle Minen auf Gold, Silber, Eifen, Blei, Markaflt und viele ans 
dere Metalle, wie auf Quedfilber bearbeiteten. Ihre’ Eiſen- und StahleManufacturen 
waren beträchtlich und Die letzteren fo vortrefflich, daß die Schwerter von Granada 
allen übrigen in Spanien vorgezogen wurden. Bei den Afrikanern fand die Härte 
der Spanifchsarabifchen Waffen in größtem Aufe; Spanien war gleichfam das Arfenal, 
woher fle ihre Harnifche, Schilde, Helme, Säbel und Dolche bezogen. Seiden⸗ und 
Daummollen-Manufacturen wurden von den Arabern in Spanien eingeführt; fie bereiteten 
wollene Gemwänder von großer Peinheit, und in der Faͤrberei zeichneten ſie flch ganz vors 
züglih aus; wahrfäheinlich verdanken wir ihnen die Einführung der Kunft, mit Indigo 
ſchwarz zu färben; mit dem Gebrauch der Cochenilfe waren fie wohlbefannt. Don ihren 
ortfchritten in der Porzellanbereitung geben uns die in der Alhambra noch aufbe- 
wahrten mächtigen Vaſen und die verglaften Ziegel, welche eine befondere Zierde Des 
prüchfigen Gebäudes bilden, nıehr als genügenves Zeugniß. Die Alcarrazas oder größere 
irdene Gefäße, welche in Spanien bis auf ben heutigen Tag zur Kühlung von Flüffigkeiten 
verwandt werben, wurben durch die Araber zuerft aus dem Oſten eingeführt, wo fle 
jett undenfliher Zeit befannt waren; ihr Gebrauch hat fi nun von der phrenäifchen 
Halbinfel über alle ſpaniſche Eolonien in Amerika und Indien verbreitet. Das Hand⸗ 
wer aber, worin die Araber vorzüglich ausgezeichnet waren, iſt die Zubereitung und 
Färbung des Leders. Durch die Vertreibung der Mauren iſt e& in Spanien faſt ver- 
Ihmunden, dagegen haben fie ed nach Fez gebracht, wo viele von ihnen ſlch nieber- 
gelaffen Haben. Aud, in England ift ed eingeführt worden, wo die Benennungen 
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1) Daß die Chemie, mit welcher frühzeitig übergläubiger Mißbrauch getrieben wurde, be: 
beutende Bereicherung durch bie Araber gewann, ergiebt fid ſchon aus ber Arzneimittellchre. Die 
Naturgefchichte jand befohders in Spanien, vielleicht mit Benugung Earthagifcher Ucberbleibfel, flei⸗ 
Bigen Anbau. Ebn al Amam aus Sevilla trug 1150 aus vielen Schriften ein Werk über den 
— zuſammen, und Ibn Baitar aus Malaga (} 1248) bereicherte und verbeflerte Dioskorides 

nzenfunde. ’ 

2) Unfer geläuterier Zuder aus Zuckerrohr, der ben Alten unbelannt war, if eine Exfin- 
Kung ber Araber, welche, fle aus Indien nad) Europa brachten. Wig Sanudo 1306 feine Secreta 
Sdelium erucis ſchrieb, wuchs noch fein Zuckerrohr in Sizilien, wohl aber auf Eypern, Rhodus 
und in Morea in großer Menge. Hundert Jahre fpäter war es aber in Sizilien jo häufig, daß 
Infant Heinrich, der Seefahrer e8 von bort nadı Malaga verpflanzen fonnte. Bon Fr aus und 
den benadjbarten canariſchen Infeln wanderte ed nad) der neuen Welt und vermehrte fid, hier durgg 
den Schweiß der Neger fo ungeheuer. | " 


\ . 


| 464 Arabiſcher Meerbujen. (Niveau zum Mittelmeer.) 


Moroquin und Gordovan auf Dad nach Art der Araber zugerichtete Leder angemunbt 
werben. 

Wir meinen, daß nach allem im Vorhergehenden Gefagten ‚bei einer forgfältigen 
Betrachtung alles deſſen, was die Araber vollbracht Gaben, augenfcheinliche Beweiſe 
genug fein werden, um den Schluß zu rechtfertigen, daß das neuere Europa ihnen bie 
meiften jener nüblichen Erfindungen verbankt, deren Früchte e8 fo viele Jahrhunderte 
hindurch ruhig und ununterbrochen genojfen bat. Wir fönnen aber nicht umbin, ebe 
wir diefen Artikel fchliegen, noch eines höchſt wichtigen Aufſatzes des vor Kur: 
zem verftorbenen beutfchen Altmeifters aflatifcher Sprache und Geſchichte, Hammer 
Purgſtall's, den dieſer bei Gelegenheit feines Aufenhalts in Paris im Herbſt 1855 in 
dem „Journal Afiatique veröffentlichte, zu emeähnen. Der Baron liefert darin den 
Nachweis, daß die Nitterorden bei den Arabern zuerft, und zwar Durch Den Chalifen 
Naſſir von Bagdad, in der Mitte des zwölften Jahrhunderts, begründet wurden. Zei 
axabiſche Schriftfteller, Ibn el Etir und Ihn Forat, und zwar der legtere etwas aut 
führlicher, berichten von ihm: „Der Ritteradel hörte in jeinem Heiche für Alle aui, 
mir Ausnahme derjenigen, denen er Beinkleiver fchidte, die fie anlegten und jeine 
Lehenshoheit anerkannten. Viele Könige legten die Ordensbeinkleider an.” Diele 
Nitter nannten ſich unter einander „Brüber*, gerade fo wie fpäter die Johanniter und 
Templer es thaten, und befaßen wie diefe ihre Orbenshäufer und Hoſpize. Der Re: 
fende Ibn Batuta, der arabifche Marco Polo, befuchte mehr als 20 dieſer Hofpize, und 
berichtet auch, daß es unter den Mittern höhere und nicbere Würden gab. Conde 
batte in feiner Gejchichte der fpanifchen Araber nachgewiefen, daß erft nach arabiſchen 
Muſtern die Drden von Galatrava, Alcantara ꝛc. geftifiet worden feien. Allein dieſe 
jpanifche Gefchichtfchreiber ift in neuerer Zeit wegen jeiner Ungenauigkeit in Berui 
gefommen. In Bezug auf die Prioritit der arabifchen Nitterorden bat er aber jeden. 
falld nach den Mittheilungen Joſeph von Hammer's Necht gehakt. 

Arabiiher Meerbufen. Die Araber nennen den 300 deutfche Meilen langen 
und an den meiften Stellen 30 Meilen breiten Meerestheil des Inbifchen Dceant, 
welchen wir auch unter dene Namen des Arabiſchen Golfs oder des Rothen Meere 
fennen und der ſchon im Alterthume eine hohe Berühmtheit erlangt hat durch den 
Durchzug der Kinder Israel (ſ. d. Art. Rothes Meer), allgemein Bahr, d. i. Meer, 
oder Bahr el Arab, d. i. Arabiſches Meer, und nach den verſchiedenen Provinzen und 
Gegenden Arabiens, deren Geſtade er beſpuͤlt, Bahr el Jemen, Bahr el Hedſchas, Baht 
el Diidda, Bahr el Mekka ıc. 

Burton bringt eine neue Hppothefe, um den Namen des Rothen Meeres zu er 
Elären. Die Griechen gaben ihn den Namen von Erythras, dem Sohne des Perfent 
und der Andromeda. Allein die Hellenen empfingen die erfte Kunde vom glücklichen 
Arabien durch die Phönizier, und dieſe werden das Rand oder das Geſtade nach den 
anwohnenden Völkern genannt haben, nach den Himjariten oder den rothen Araber. 
Erythras möge alfo nur eine Helleniftrung des barbarifchen Namens Gimjar geweſen 
fein. Es giebt bekanntlich noch ein halb Dutzend anderer Erflärungen. Die einfachſte 
und empfehlenswerthefte ift jedenfalls die, welche auf die blutrothen Kärbungen dei 
Meerbufend Bezug nimmt. Das Mothe Meer war ſchon in uralten Zeiten berühm: 
ald mare algosum. Ehrenberg fand im Jahre 1823 bei Tor eine Meeresbucht völlig 
nit einem blutrothen fchleimigen Saft bedeckt und erfannte bald, daß dieſe Farbe von 
kleinen, theild grünen, der Mehrzahl aber rothen Algen berrührte. 

Ueber die Niveau» Verfchievenheit zwoifchen den Arabijchen Meerbuſen und dem 
Mittelländifchen Meere‘), welche die franzöflfche Bermeffung vom Jahre 1799 auf 
30. Bar. Fuß (31,05 preuß. 8.) feftftellte, wurde, zuerft gegen das Jahr 1840, ein Zwei— 
fel rege durch Die barometrischen Meflungen einiger englifchen Offiziere, die ein gan; 
verſchiedenes Reſultat ergaben und zwar darauf hinausliefen, daß eine weſentliche 
Differenz in dem Niveau beider Meere gar nicht exiſtire. Fürſt Metternich, der von 
dieſen Arbeiten Kunde erhielt, veranlaßte im Sabre 1843 Mehemet Ali durch dab 
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H Ein höheres Niveau bes Arabifhen Meerbuſens behaupteten unter den Alten Arifeteleh, 
Plinius und Diodor, während Strabo und Herodot e6 leugneten. 
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öfterreihifeye Gonfulat in Alerandrien, ‚eine neue Vermeſſung und Nivellitung des 
Iſthmus vorzimehmen. Dies gefchab 1847 durch eine Commiſſion franzöflfcher, engli« 
ſcher und ‚Öflerreichifcher Ingenieure, beftehend aus Talabot und Bourdaloue, Robert 
Stephenfon, Negretti, und Rinant de Bellefonds (Linant Ben) Seitend des Vicekönigs 
Mehemet Ali. in Bericht dieſer Arbeiten mit "großen Karten und Tabellen wurde 
zu Rismed 1847 unter dem Titel: „Soeidle d’Etudes de IIsthme de Suez, Travaux 
de la Brigade Frangaise, Rapport de I'imgönieur“ gedruckt, aber nie veröffentlicht. 

Der Kanal, welcher die Verbindung mit dem Indiſchen Meere bewirkt, beißt 
Bab⸗el⸗Mandeb, d. i. Thor oder Bforte der Gefahr, ein Name, der nicht mehr paßt. 
Gleich der Scylla und Charybbis und gleich dem Maelſtrom bat die. Einfahrt zum 
Rothen Meere ihre Schredden verloren. Seit 1839 ift dort nicht der Fleinfte Unfalf 
vorgefommen. Die Straße wird im Norboftlen von dem Nas Babel» Mandeb, im 
Südweſten von dem Diebel Seajarn begrenzt und bat eine Breite von 3, bis 3'/ 
deutfchen Min. Etwas nordweſtlich von der dieje beiden Punkte verbindenden Linie 
liegt das nackte Felfeneiland Perim oder Mehun, deſſen Länge und Breite zuerft, und 
zwar im Jabre 1541, Juan de Gaftro beſtimmte. Die Infel ift von eirunder Geftalt, 
ihre größte Länge, von WNW. nah OSO. beträgt %,, ihre Breite etwas über 
, Min. Sie ift ein unmwirthliches Stüdchen Erde, ein unfruchtbarer, kahler Feld ohne 
Waſſer und faft ganz ohne Vegetation, aber an ihrer Südweftfeite öffnet fich ein pracht⸗ 
voller Hafen, , Min. lang, bis Y, Mi. breit und 7 bis 8 Baden (39,,0 bis 
46,53 pr. 8.) tief, der. an 40 Kriegsfchiffe faffen fol. Sein Eingang ift nicht ganz 
Y MI. breit, aber 16 Baden (O3,23 pr. F.) tief und ſicher. Diefer Hafen und. die 
eigenthüntliche Lage inmitten der engen Straße geben der Injel die hohe Bedeutung, 
welche England veranlaßte, fie zu wiederholten Malen zu ovecupiren. Zwar läßt daß 
Eiland zwifchen füch und der afrikanifchen Küfte eine 2, Min. breite, zum Theil fehr tiefe 
Straße. welche nur durch die Inſelgruppe der „Acht Brüder" oder Ageſtin, auch So⸗ 
wauba-Infeln genannt, — acht Efeine Eilande von mäßiger Höhe und eben fo öde und 
wüft wie Perim —, um '/, MI. befchränkt wird, aber bie Klippen und Untiefen an 
der afrifanijchen Küfte, fo wie die eigenthümlichen Verhältniffe der Ruftfirömung am 
Eingang des urabifchen Meerbufens zwingen die Schiffe, fich in der Nähe von Perim 
zu balten, und die gewöhnliche Fahrſtraße ift fogar die enge Durchfahrt zwifchen Gap 
Bab = el» Mandeb und der Infel, zum Unterſchiede von der andern, melche Die „Große. 
Strafe" Heißt, die „Kleine Straße" genannt. Die Kleine Straße ift nur 9800 pr. 8. 
breit und wird durch Die Fleine Piloten» oder Fiſhers⸗Inſel (Diebel Rahan), welche . 
dem Bap Bab⸗el⸗Mandeb vorliegt, noch mehr eingeengt, fo daß die bier durchgehenden 
Schiffe unter den Kanonen der Feſtungswerke paſſiren müſſen, weldye die Briten feit 
ihrer zweiten Beflgnahme vom 14. Februar 1857 auf der Infel anlegen. Es giebt 
dies mieder Zeugniß von der Umſicht und dem praftifchen Blick der Engländer, die fi) 
in den verfchiedenen Regionen der Erde ſolche Schlüffelpunfte anzueignen verftanden, 
wie 3. 3. Helgoland, Bibraltar, Malta, das Cap der guten Hoffnung, Malafa, ‚Hong: 
fong u.a. Als Beranlaffung zu der neuerlichen Occupation der Infel betrachtet man 
wohl mit Recht die Ausſicht auf Den Durchflich der Landenge von Suez, welcher Re- 
rim eine ungleich bebeutendere Wichtigkeit geben muß, ald es gegenwärtig bat, und 
namentlich dürfte es von det Engländern als ein Vorpoſten von Indien betrachtet 
werden, defien Zugänge fie von allen Seiten mit jo großer Vorſicht befeßt haben. Auch 
die erfle Decupation im Jahre 1799 geſchah als Borfichtömaßregel ı gegen eine mög- 
liche Unternehmung der Franzoſen gegen Indien von Aegypten aus, und fle wurde 
erft 1808 wieder aufgegeben, als der lebte Anfchein einer jolchen Befürchtung ver⸗ 
ſchwunden wär.) 


— — — — nn 


i) Politiſch und commerriell von größerer Bedeutung, als die Pejepung Perinis, meint der 
Berfaffer eines Auffages in der Beilage zu Nr. 199 der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ vom 
18. Juli 1858, fet die in diefens Jahre verwirflichte Beſitznahme ver Anfel Muſcha, am Bingange 
zur Tudſchurra-Bai, anf welcher England ſchon vor 11 Jahren feine Suagge aufgeftedt hat. Die 
Tudſchurra⸗Bai liegt ſübweſtlich von Babzel-Mandeb und zieht fih 5 Min. in derſelben Ridytung 
landeinwaͤrts. Sie wird durch die Schwefterinfelhen H’Mbuli und Dorali in zwei ungleiche Theile 
gethieden. Die Tudſchurra⸗Bai, meint der angeführte Werjaffer, fei der natürliche Hafen für Abyſ⸗ 
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Der Arabiſche Meerbuſen ik von Natur in mancher Hinſicht ſehr vernachläſſigt, 
in anderer wieder fehr begänfligt. . Er empfängt Feinen “einzigen ſchiffbaren Fluß, ber 
den Zugang in das innere Land eröffnen könnte; Die Küſten find wüſt, waſſerarm 
und von räuberischen Nationen bevölkert; an das Uferland fchließen ſich Hochebenen 
an, die vom Meere ans fehr fehmer zugänglich find. Die Winde find zum großen 
Theil regellos und erlauben Feine regelmäßige Schifffahrt. Außerdem iſt Das Wer 
voller Klippen, bie oft kaum einen Durchgang geftatten, jo daß eine Fahrt mittel 
eined Segelichiffes auf dieſem Gemäfler nicht zu den ficheren Unternehmen gehört. 
Dazu Eonmt, daß felbft Die vorzüglichften Hafen gegen Stürme feinen binlänglidyen 
Schub gewähren, und daß der Eingang, wie fchon nachgewiefen, wenn. nicht gefährlich, 
doch nicht leicht zu paſſiren und ſechs Monate im Jahre durch den conträren Monfun 

für Segelichiffe faſt ganz verſchloſſen if. 

Auf der anderen Seite kommt dem Handel auf dem Arabifchen Meere der Reid- 
thum der Nachbarländer zu flatten; Abyſſinien und die Gallaländer führen ibm ihre 
Schäge zu; das Jemen liefert ihm feinen Kaffee; es fteht in birecter Verbindung mit 
dem fruchtbaren Aegypten und bildet für den indiſchen Tranſithandel den natärlichen 
anal. Die Küften, fo wüft fle liegen, erzeugen Gummi, Märchen und Weihraud, 
und das Meer felbft birgt Schäße, die unerjchöpflich fcheinen: Perlen, Perlmutter und 
Schilvfrötenfchalen. Auch fehlt e8 nicht an Händen, dieſe Schäge zu heben. Die bier 
lebenden Hirtenftämme find von Natur auch rüftige Matrofen; eben fo gut oder nod 
befler, wie fle ihre Dromebare reiten, verftehen fle ihre Barken zu lenken und in bie 
Tiefen des Meeres zu tauchen, um ihm feine Perlen zu rauben. 

- Zu den weiteren Schäßen, den der Bufen darbietet, if auch der Guano ju 
rechnen, der fich auf mehreren Infeln vorfindet. Der Guano, auf Arabifh „Rebid‘ 
genannt, wird jchon feit langer Zeit in Habramaut beim Bau des Dumbak Hamumi, 
der einzigen Sorte Tabaf, die in der Nargileb gesaucht wird, verwendet. Wahr⸗ 
feheinlich verdanken wir den Arabern die Nutzanwendung des Guano. Die Hadrami⸗ 
Tabakpflanzer geben dem Vogeldung im Rothen Meere den Borzug dor dem auf ben 
naben Kuria-Muria-Infeln gefundenen und bezahlen dafür auch mahezu den fiver 
pool⸗Preis. 

Mit größeren und kleineren Inſeln, Riffen, Baͤnken und Gefahren iſt das Ber 
auf beiden Seiten wie überfäet, fle Lagern gleichfam als eine infulare Vor⸗Terraſſt 
vor dem troden liegenden Boden der Küften-Terrafien und bilden eine Art yon Binnen 
feen, die den arabifchen Schiffen fehr zu flatten Eonımen. Der wichtigfte diefer Binnen 
feen ift der, welches fi von Loheia und deren tief in das Land dringenden Bud 
bis nah Moilah (Waflerfchloß), dem 13. Stationdorte auf der Route der ägpptifchen 
Pilgerlaravanen von Kairo an gerechnet und dem 4. befefligten Proviantmagazin für 
diefelben, mit weniger Unterbrechung erſtreckt und duch den fidh die Küftenfchifffahrt 
von und nach Djiidda bewegt. , 

Am füdlichen Ende dieſes großen Binnenfee'd, vor Loheia und vor deſſen Bucht, 
liegt die zweitgrößte Infel des arabifchen Golfs, — die größte ift Dahlak —, Kr 
moran, die ganz vor Kurzem die Briten befegt haben. Diefe Infel, an 3?/, Meilen 
lang in der Richtung von SSW. nah NNO. und ?/, Meilen breit, hat einen leichten 
Zugang, prächtigen Hafen, gutes Trinfwafler in Fülle, fruchtbaren Boden und liegt 
noch dazu in der Mitte der reichften Perlenfifchereien im ganzen Rothen Meere. Ho⸗ 
deida und Loheia find mit die größten Kaffeemärkte in Arabien und es unterliegt 
keinem Zweifel, daß es den Engländern gelingen wird, mit einem Etabliffement auf 
Kamoran und den nöthigen Dampfern fid, ded Kaffeehandeld im Arabiſchen Meere zu 
bemächtigen. Die Station auf Berim wird fein arabifches Fahrzeug unbeläftigt paſſiren 
fönnen, da, mit wenigen Ausnahmen, alle SHaven unter der Bemannung haben. So 
wie der Sflavenhandel vollfommen unterbrüdt ift, nimmt der bis jegt mit ihm Hand 
in Hand gehende Elfenbeinhandel wieder den naͤchſten Weg zur Küfte, d. i. nad der 
Tudſchurra⸗Bai in die Hände der auf Ruſcha figenden Britifchen Unterthanen. 
finien, und werde fiher bereinft deflen großes Emporium werben. Tudſchurra fei beftinmt, die 
Hälfte des Handels von Berbera und Zeyla und das Drittheil des Handels von BRafiauah zu ab— 
jorbiren, die Inſel Muſcha fei demnach der Schlüfjel zum fünftigen Seehandel Abyſſiniens. 
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Das habrographiſche Departement der engliſchen Admirallitaͤt hatte im Jahre 1857 
ad durch Das Bombardement don Djtdda berühmt gewordene Schiff „Kyklops“, Capt. 
pullen, um Rothen Meere zii Sondirungen ausgerüſtet, die als Borarbeiten für das 
egem eines Telegrapbentaued von Suez bis Aden dienen follten. Nach einem Cor⸗ 
efponbenten ber Triefter Zeitung find zu Stationen des unterfeeifchen Telegraphen erwählt: 
Sur, Koſſeir, Sualim, Perim, Aden, denen nach der „Times“ no Hallania und 
Rurratichi Hinzuzufügen find. Von einer Station in Maſſaua, dem unter ägpptifcher 
Hoheit ſtehenden Seehafen, welcher den Handel mit Abyffinien vermittelt, ift Abſtand 
jenommen worden, ba Die Landesregierung für die Sicherheit außerhalb der Stabt zu garan- 
iten außer Stande if. Aufgegeben ift auch Die Abzweigung von Koffeir nach Dildda mittelft 
eines Seitendrahtes. Die dortigen Korallenriffe würden den Kabel zu gefährliche Feinde 
werden. Mit der Legung des Drahtes ift die Berliner Firma Siemens und Halske 
beauftragt; fie war neueren Nachrichten zufolge auch bamit zu Stande gefommen, ale 
plöglih, nach einer Mittheilung vom 18. Juni 1859, das Tau rif, ohne daß man bie 
ießt die Urſache bat ausfindig machen koͤnnen. ' 

Zu allen Zeiten ift der Trieb der Bölker zur Erlangung einer näheren und 
allen Bedinfniſſen entfprechenden Verbindung zwifchen dem Welten und Often, bem 
Mittellaäͤndiſchen Meere und den Indiſchen Dcean erkennbar. Denn der Weg vom 
Nittelländifchen oder vom Schwarzen Meere zum Kaspi⸗See, und von da über Kandahar ' 
nach Indien war ein fehr weiter, befehwerlicher umd unflcherer; ein zweiter, aber faft 
eben jo befchwerlicher und von einem 'unermeßlichen Kontinent unterbrochener Weg 
führte dom Mittelmeere durch dad Euphratthal und den Tigris zum Perfifchen Golf, 
und von da nach Indien, und der dritte Weg vom Centralpunkt der alten Welt und 
Eultur zu den faum erſchloſſenen und zum großen Theil noch undurchforfchten Welt- 
tbeilen war der durch den Arabifchen Meerbuien, welcher nur durch eine fehr befchränkte 
Randenge vom Becken des Mittelmeered getrennt iſt. Diefen drei Wegen des Alter 
thums zur Bermittelung des Verkehrs zwiſchen den Völkern der alten Welt und den 
Völkern jenfeits des Indiſchen Oceans reihte fich aber erft im Mittelalter ein vierter 
Weg an; es ift Diefes der von Vaſsco de Gama 1498 entdeckte, ununterbrodhene 
Seeweg um die Sübfpige Afrika's. Obſchon biefer Weg die Meife von Europa nad 
Indien geradezu verdoppelte, jo wurde er Doch vom großen Handelsverkehr den oben 
erwähnten Drei Wegen nach und nach vorgezogen, weil er ununterbrochen war, 
und der Verkehr durch den Arabifchen Golf und Aegypten zum Mittelmeere hörte nach 
und nach auf. Doc wäre diefe Kataftrophe mwahrfcheinlich nicht in jenem Maße ein- 
getreten, wenn Aegypten inzwifchen nicht in die Hände der Chalifen und Mameluken 
und mit biefen nicht in die tieffte polittfche und @ultur» Berfunfenheit gefallen wäre, 
und wenn die Benetianer, welche mit Benutzung diefed Zuflandes der außfchließlichen 
Ausbeute des Verkehrs nach Indien über Aegypten ſich bemächtigt hatten, auch anderen 
Völkern des Weſtens ihren Theil gegönnt Hätten. Die Folgen diefer Zuftände haben 
nicht lange auf fich warten laſſen. Venedigs Glanz erlofch von Jahr zu Jahr immer 
mehr und mehr und das Land Aegypten ſank tiefer und tiefer, bis zu Ende bes vorigen 
Jahrhunderts, wo endlich die franzöflfche Expeditton eintrat und kurze Zeit darauf Durch 
Mebemet Ali dem Unweſen der Mamelufen in Aegypten ein Ende gemacht wurde. 
Die Reformen und die georbneteren Zuflände, welche diefer geniale und Träftige Geift 
in Aegypten nach einander einführte, erwedten die eingefchlunmerten Beftrebungen in 
Betreff der Wiedereröffnung des indifchen Handels über Aegnpten, und damit Diefer 
für Die Folge nicht mehr eutfchwinde und eben fo ununterbrochen, wie durch den 
Weg um das Kap der guten Hoffnung, beiverkftellige werden könne, war e3 unter 
defien Regierung, daß eine Frage angeregt wurbe, die jetzt Die Gemüther des civilifirten 
Theils Der alten fo wie der neuen Welt lebhaft befchäfttgt, nämlich Die der Durch⸗ 
Rehung der Randenge von Suez, oder vielmehr der Ernenerung der Durchitechung, 
nie man auß dem Artikel Suez erfehen wird, auf ven, alle darauf Bezug habenden 
Verhaͤltniſſe den Alterthums und der Yegtzeit genau varftellend, wir hiermit vermweifen. 

Arage (Dominique Srangois), geboren am 28. Februar 1786 zu Eftagel bei 
Perpignan, zog Bei feiner Aufnahme in die polytechniſche Schule, die er feit feinem 
18. Jahre befuchte, durch feine mathematifchen Fähigkeiten die Aufmerkſamkeit feiner 
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Vorgeſetzten auf fh. Schon im Jahre 1805 murde ex Secretär am Lingen-Burcan. 
Zu der Gunſt, die feine Gaben und die Gewandtheit, diefelben geltend zu machen, ibm 
erwarben, fam noch eine Reihe von Abenteuern und Mühen, in bie er durch eine 
wiflenfchaftliche Miſſion nad; Spanien verwidelt wurde. Er war namlich mit Biot 
und den fpanifchen Commiſſaren zum Behuf der Meriviaumefiung fo eben auf Malorta 
anwefend, als er beim Ausbruch des fpantichen Aufftandes gegen Napoleon von den 
Patrioten gefangen gefeßt wurde. Nach feiner Freilaffung fuchte er nad Algier über 
zufegen, um auf einem algierifchen Schiffe fih ven englifchen Kreuzen zu entziehen 
und nach Marfeille zu gelangen. In der That gelang fein Plan fo weit, daß er auf 
einem algterifchen Fahrzeug die Reife nach Frankreich antreten konnte. Doch traf ihn 
auf der Ueberfahrt ein fpanifcher Kreuzer, von dem er wieder in Gefangenſchaft geführt 
wurde. Der Dey von Algier bewirkte zwar durch feine Intervention bie Wreilafiung: 
zu feinem Unglüd wurde er jedoch in ber Nähe des Hafens von Warfeille durch Stürme 
zurück nach Sardinien gefchleudert, von wo er fich nach Algier rettete. Gier traf ibn 
das neue Unglüd, daß der Dey fein Beſchützer geftorben mar und befien Nuchfolge 
ihn in die Liſte der Sclaven eintragen ließ. Im Jahre 1809 erhielt er erſt auf bie 
wieberholte Verwendung des franzöflfchen Conſuls die Freiheit und gelangte er durch 
die englifhen Kreuzer nach Marfeille. Diefe Abenteuer und Mühen verichafften ihm in 
feinem 23. Jahre die Stelle Lalande's in der Akademie der Wiffenfhaften und bie 
Profefiur an der polytechnifchen Schule. In ketterer Stellung lehrte er vie Analyſis 
und die Geodaͤſie bis zum Jahre 1831. Am 7. Juni 1830 zum beſtaͤndigen Gecretät 
“der Akademie für die mathematischen Wiſſenſchaften ermannt, bielt er es naͤmlich fin 
. eine Gewiſſensſache, um nicht den Vorwurf der Aenıter-Eumulation zu verdienen, au 
jeine Stelle am Bolytehnicum zu reflgniren, und weder die Bitten bes damaligen 
Kriegsminiſters Soult, noch der angefehenften Afademiker konnten ihn von feinem En 
ihluß abmwendig machen. Sein wiſſenſchaftliches Anfehen gründete fich auf feine Ent 
deckung des durch Notation entwidelten Magnetiömus und auf feine Beobachtungen 
der Phänomene der meteorologifchen Optik. Seine große Popularität gewann er ſich 
aber dur das Geſchick, die Gemandtheit und Genauigkeit, mit denen er ‚die ſchwierig⸗ 
ften und abflracteflen .Gegenftände der Naturwiſſenſchaften, befondera der Aftronomi: 
und Optik Darzuftellen wußte. Am glänzendften entwidelte er dies Talent in dem 
Curſus der populären Aftronomie, den er von 1812—1845 im Amphitheater des Ba 
rifer Obfervatorium von Jahr zu Jahr wiederholte. Ohne den Werth der’ einzelnen 
Entdedungen find Beobachtungen zu beflreiten, durch die Arago feinem Namen Anke: 
hen verfchaffte, wird man doch fein Hauptverdienft auf diefe Populariſation der ſchwie⸗ 
rigen Probleme der Wiſſenſchaft befchränfen dürfen. Der Philoſoph Auguft Comte 
beſchuldigte ihn fogar in der Vorrede zu feiner „poſitiven Philofophie”, daß er dat 
Gewicht und den Einfluß feiner akademiſchen Stellung dazu benugt habe, um bie 
Mittelmaͤßigkeit, in der er felbft fo fehr glänzte, neben und unter ihm zu begünfligen. 
Auguft Comte fchildert ihn ald den wahren‘ Träger der afademifchen Mittelmäßigkei 
und Vielgefchäftigkeit ohne Werth. Nach feinem Tode (er ftarb 2. October 1853) et 
fihien eine Gefanmt- Ausgabe feiner Werke (zu Paris feit 1854) in 12 Bänden, mil 
ihr gleichzeitig eine deutſche Ueberfegung bei Wigand in Leipzig, Sein Freund 1. 
von Humboldt, auf defien Verwendung er auch ald Orbensritter in. die von Friedrich 
Wilhelm IV. im Jahre 1842 gefliftete Friedensklaſſe des Verdienſt⸗Ordens aufgenom⸗ 
men wurbe, verfah jene Gefanımt- Ausgabe mit einer Ginfeitung. - _ 
Leider bat fi) Arago auch in die Politik gemiſcht, doch mußte er erfahren, dar 
auf dieſem fchwierigen und gefährlichen Gebiete weder einzelne Detailnerbienfte, noch 
ein gewandter Dilettantismus, noch eine imponirende und akademiſch repraſſentirende 
Geftalt, eben je wenig wie eine lebhafte Regfamkeit Hinteichen, um eine dauernde od 
gar eine nügliche Rolle zu fplelen. Sein erſtes politifches Debüt machte er, ald « 
am 28. Juli 1830 zum Herzog von Ragufa vordrang und ihn dazu Bewegen wollte, 
den Kampf mit dem Pariſer BolE abzubredhen und feinen ihm vom König angemiefenen 
Poften zu verlaffen. Allein ein cofoffaler Wuchs, ein mächtiger Kopf und ein feuriged 
Auge, mit denen Arogo, wie Lounis Blanc mit feiner pathetifchen Weije in ber „Or 
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ſchichte der zehn Jahre“ -Kerichtet, der Umgebung Marmonts imponirte, peyügten nicht, 
Bolitit zu machen. — Der Herzog: von Raguſa blieb undbeweglih. 

Nah der Juli⸗Revolutieon ward Arago im Jahre 1831 vom Wahl-Eollegium zu 
Perpignan in die Deputirten⸗Kammet geſchickt, in der er fich der Außerfien Linken an- 
ſchloß. Hier hatte er dad perfönliche Unglüd feiner Collegen, vergebend die Maßregeln 
zu bekämpfen, zu denen fich die Megierung .des Bürgerfönigthums entfchließen mußte, 
um in das Chaos umreifer Parteien wenigftend einige Ordnung und einigen Halt zu 
bringen. Unter Aaderm machte er durch feine Oppofition gegen die Befefligung von 
Barid Aufieben. 

Die Februar⸗Revolution machte ihn zum Mitglien der proviforifchen Regierung, 
am 24. Februar zum Marigeminifter, bald darauf zum Kriegäminifter; das Departe- 
ment der Oſtpyrenaäen ſchickte ihn in die Rationalverfammlung, die ihn nach der Auf- 
löfung der proviforifchen Regierung zum Bitglied der Erecutiv⸗Commiſſton ernannte. 
In diefer Stellung hatte er mit feiner Partei, mit Marraft und den Bännern bes 
„National“ wiederum dad Unglüd, gegen die Bolfldaufflände und die Forderungen ber 
Parteien biejelben Grundfüge der Ordnung vertheidigen zu müflen, die er unter Louis 
Philipp befämpft hatte. Als Mitglied der Nationalverfammlung und der Legislative 
war er Gegner Konid Napoleon’d, mit demfelben Unglück, das ihn in allen feinen 
früheren politifchen Agitattonen verfolgt batte. Zu der Berfiimmung, bie ihm ber 
Staatöftreich bereitete, kam jedoch zulegt eine Zerrättung feiner Gefundheit, die ihm 
fogar Die wiffenfchaftliche Thätigkeit, an Die ihn ein arbeitfaned Leben - gewöhnt hatte, 
verbot. Nicht nur fein Augenlicht drohte vollſtaͤndig zu erloͤſchen, — auch die 
Bruſtwaſſerſucht warf ihn auf das Krankenlager, auf dem er am 2. October 1853 
verſchied. 
Arago (Enanel) der Sohn des Dominique François, geboren zu Paris 1814. - 
Der Naturforjcher. und Mathematiker Hatte dieſen mit ſich genommen, al er an Mar: 
ſchall Marmont am 28. Juli 1830 feine Sommmation brachte, „da man,“ wie ſich Louis 
Blanc auddrückt, „nicht glauben fonnte, daß ein Vater in Gegenwart feined Sohnes 
einen Fehltritt begehen würde." Die Februar⸗Revolution erhob den Emanuel m Be- 
fandten in Berlin, doch feheint feine politifche Holle daſelbſt fi auf die Bemunderung 
de3 Hersismud und der „Selbftbeberrfhung und Mäßigung“ des Volkes befchränkt zu 
haben. Als die Autorität in Berlin wieder bergeftellt war, bat er um feine Zurüd- 
berufung. Nach feiner Rückkehr nah Paris ſchloß er ſich in der, Nationalverjammlung 
der Politik feined Baterd an, deren Erfolg er aber burch den geringen Huf, den er 
fih durch einige Vaudeville s und kleinere Luſtſpiele erworben hatte, ˖nicht erhöhen 
konnte. 

Arago (Jacques @tienne Victor), der Bruder des Dominique Irancois, geboren 
im März 1790 zu Eftagel, Belletrift, Verfaffer von Vaudeville's und Romanen. Me 
Zeichner Hatte er in den Jahren 1817 —20 die. von Freycinet befehligte Erpebition 
begleitet, welche auf den Schiffen Uranie und Phyflicienne die Neife um’ die Welt machte. 
Seinen Antheil an dieſer Uinternehmung befchrieb er zuerft im Jahre 1832 in feiner 
„Promenade autous du monde“, und, nachdem er 1837 erblindet war, in feinem „Sou- 
venir d’un aveugle. Voyage aulotır du monde* (Paris, 1838). Trog feiner Blind⸗ 
heit gewann er eine Anzahl von Speculanten, um mit ihnen im Jahr 1849 die Gold⸗ 
gräberei in Galifornien im Großen zu. betreiben. Bon feinen Gefährten jeboch in Val⸗ 
paraiſo verlaflen, brachte er von feiner Reife nur den Stoff der Schrift: „Voyage d’un 
wscugle en Californie* (Bari, 1851) zurüd. 

Arago (Etienne), des vorigen Bruder, gleichfalls Belletrift, Berfafler von Luf- 
fpielen, Vaudevilles, Feuilletoniſt, erhielt durch den Einfluß feines Bruder Dominique 
Francçois in der Februar» Nevolution die Direction der Poſten. Im Juni» Aufftand 
edoch compeomittirt, entzog ex fh der Unterſuchiung durch Die Flucht und wurbe im 
Berſailler Proceß ( 1849) zu lebendlanglicher Deportativn in Contumaciam verurtheilt. 

Arago (Ican), gleichfalls ein Bruder des Vorigen, geboren 1789, verfaßte. in 
yanifcher Sprache eine Gefchichte von Rexiko und farb als Obergeneral der republi« 
fanischen Armee in Mexiko (im Jahre 1838). 
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Aragonien, eine Laudſchaft im nordöſtlichen Theile Spaniens, zwiſchen Catalo⸗ 
nien und den beiden Caſtilien, im NW. von Navarra und im ©. von WValencia be- 
grenzt. Sie ift 693 DOM. (ober ungefähr wie bad ‚Königreich Hannover) groß, hat 
aber faum .950,000 E. (nach der Zählung von 1849. nur 847,105 E.). Adminiftratin 
zerfällt fle in Die 3 Provinzialbezirke oder Departements: Saragoſſa, Teruel und Huekca. 
Ihre Hauptſtadt If Saragoffa (Zaragoza) und aus dem Mittelalter bat fie noch den 
Titel Königreich beibehalten. Ungeachtet ihres vorherrſchenden Gebirgs⸗ Charakters 
(denn: fie wird von Zweigen der Pyrenäen burkhjogen) hat fie, wo ed. nicht an Be 
wäflerung feblt, einen fruchtbaren Boden, deſſen beſonders mehrere ziemlich ausgebehnt 
Ebenen fig zu erfreuen haben. Außer Getreide wird guch Wein angebaut, und ber 
Dlivenbaum gebeiht bier jehr gut. Der Mineralreichtfum ift anfegnli und an Wal: 
dungen Fein Mangel. Die Inbuftrie liegt Hier, wie überhaupt in. Spanien, jegt ſehr 
darnieder. In gefhichtliher Beziehung if über Aragonien Folgendes zu bemerken. 
Nach der Schlacht bei Zereß de. la Frontera im I. 711 brachten die Araber die ganıc 
pyrenätfche Halbinſel unter ihre Gewalt, bis auf den gebirgigen Theil von Aſturien 
wo fich der Reſt der gefchlagenen Weſtgothen gegen die Mauren oder Araber nid 
nur behauptete, fonbern zugleich einen Kern bildete zu den nachmaligen chriſtlichen 
Königreichen Spaniens und damit auch zu Portugal. Diefe unabhängig gebliebenen 
Weſtgothen ftifteten gunächft dad chriſtliche Königreich, Afturien, welches nach ber Be 
legung der fönigl, Reſidenz von Oviedo nach Leon auch das Königreich Leon bie. 
Der von Earl dem Großen im jegigen Eatalonien 778 eroberte und die ſpaniſche 
Marf benannte Lannflrich zerfiel unter feinen fchwachen Nachfolgern im zwei Gr 
fhaften: Barcelona und Navarra. Die Grafen von Navarra nahmen de 
Königstitel an, fo dag ed nun zwei chriftliche Königreiche (Leon und Ravarı! 
in Spanien gab. Navarra zerfiel nach dem Tode des Königs Sancho II. Mayor in 
vier und bald nachher in drei Theile: Eaftilien, Aragonien unb Ravartı. 
Da zu. Caflilien durch Erbſchaft auch das Königreich Leon kam und Navarra mit 
Aragonien vereinigt wurde, fo befand das chriftliche Spanien um das. Jahr 1100 
and: a. der Graffchaft Barcelona (nachmals Satalonien genannt und jeit 997 wnab- 
bängig von Frankreich); b. dem Känigreiche Aragonien und Navarra, und c. dem 
Königreihe Baftilin und Leon, womit Portugal vereinigt war, bis 1095 Kon 
Alfons VI. e8 feinem Schwiegerfohne, Heinrich von Burgund, als Graffchaft verliet. 
Seit 1139 wurde Portugal ein unabhängiges Königreich; Die chriftlichen Könige in 
Spanien ſetzten mittlerweile ihre Kämpfe gegen die Mauren’ auf der Halbinfel fort, 
bis diefe 1492 gänzlich unterworfen wurben, und zwar unter die Herrſchaft Ifabel: 
la’8 von Gaftilien und Ferdinand von Aragonien, die mit einander ver 
mäblt waren und dadurch bie Bereinigung fämmtlicher fpanifcher Köntgreidhe un 
Fürftenthümer unter Ein Haupt (Garl I, ihren Enkel, von 1516 an) herbeiführten. — 
Noch ift zu erwähnen, daß Aragonien, Gatalonien, Valencia, die balearifchen ua 
pithyuftichen Infeln, Navarra und die baskiſchen Provingen die Länder der Krone 
Aragonien, dagegen Neu» Gafltilien, Alt» Gaftilien,: Leon, Afturien, Galicin, 
Eftremabura, Andaluſten (oder die Königreiche Sevilla, Cordova und Iaen), Granadı 
und Murdia die Ränder der Krone Eaftilien genannt werden. :Diefe Br 
nennung erklärt fich aus bem Borftehenden. . J 

Araktiheiew (Graf v.). Geboren um 1765 und im Cadettencorps zu Peiera⸗ 
hurg gebilvet, erwarb er fich als Artillerie⸗Offizier einen‘ Namen und flieg er in biefer 
Waffe zum General. Kaifer Paul fchägte ihn als einen feiner fefteften und zuverläflig- 
fien Diener und ernannte ihn zum Generalgouverneur von Petersburg. Doch gab ſelbſt 
der Raifet der Unbelichtheit nach, in welche fich fein Bünftling durch Harte und Rüd- 
fichtölofigfeit gebracht Hatte, und verwies ihn in die Provinz: Im Gefühl feiner ge 
fährlichen Stellung verlangte es den Zaren bald darauf wieder nach dem harten und 
feſten Mann, und ſchickte er einen Gautier ab, ibm zu holen. Die Tage bes Kaiſers 
waren aber ſchon gesählt; Graf Pahlen lief. ven Courier erft abgehen, als..er zu ſpaͤt 
Sommen mußte. -Alerander I. machte ihn 1802 zum Kriegsminiſter, 1808 zum Che 
des Peteroburger Artilleriecorps. Sein Henptwerk aber war vie Gründung der Will 
tät» Solonieen, die Idee war die feinige, und es gebörte feine Härte und MRüdfichte- 
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lofigkeit dazu, um das Unternehmen, nachdem es die Billigung Alexanders erhalten 
hatte, gegen Die Ungefügigkeit und ſelbſt gegen die Aufftände der erſten Coloniſten durch⸗ 
zuführen. Obwohl Kaiſer Nicolaus den Gedanken der Einrichtung aufrecht erhielt, fo 
entließ er den General doc fogleich wach feiner Thronbefteigung. Araktſchejew zog ſich 
auf fein But Gruſinow am Wolchowfluſſe zurüd, wo er am 21. April 1834 flarb. 
Befanntlih iſt umter den Kaifer Alexander II. die Idee Araktſcheijews im Ganzen 
aufgegeben. 

Aralfee. Die ‚Rußland sugerviefene Thätigkeit liegt wicht in Europa, fondern in 
Alien! : Das tft außer Biveifel. Rußland, geiftig und polinii den aflatiichen Völkern 
verwandt und doc Kberlsgen, weckt vielleicht das ſchlummernde, feit Jahrhunderten in 
Todesſchlaf liegende Aflen und treibt e8 vorwärts auf der Bahn verwandter und doch 
chriftficher Gultur.. Waren Doch einſt die fjept üben Flaͤchen Turan's in ber ganzen 
Welt berühmt durch ihren Handel, durch Induſtrie und Bildung; Städte wie Samar- 
fand und Balkh, mit einer Bevölkerung von einer halben Millton, erhoben fich in dem 
fruchtbaren, reichen Lande; der Oxus und Jaxartes, mit Schiffen bebedt, durchſtroͤmten 
die üppigen, bewohnten Ufer eined von den Alten ald Paradies bezeichneten Landes. 
Diefen alten Stand der Dinge zuchegufüßren, ift Rußlands Beſtimmung. Und wahr« 
lich, ſeit 16 bis 18 Jahren find in GentralsAflen mächtige Veränderungen vor ſich 
gegangen, Beränberungen, deren Größe und Kolgen nicht hoch genug anzufchlagen find. 
Da, wo gegenwärtig die rufſiſche Stadi Kopal liegt, — nämlich 15 Min. öſtlich vom 
Balkhaſch⸗See, 9. 1. auf vormaligem chineflfchen Grund und Boden — lagerte vor 
faum 12 Jahren ein Koſaken⸗Piquet, alsbald aber entiland eine Heine Anflevlung, un« 
mittelbar darauf wurden Budenreihen erbaut, und gegenwärtig bildet dieſe Stadt eine 
für den Handel hoͤchſt wichtige Waarennieberlage; doch das ruffifche Reich erſtreckt ſich 
weiter, Wiernoie ober Almaty iſt der äußerſte ruſſiſche Poſten in Central⸗Aſten und 
der Thian⸗Schan, ſüdlich des Iſſyk⸗Kul, und der Tſchu bilden für jept die Grenze. 

Das Gebiet, welches bie Ruſſen bier zwifchen den Kaßpifchen Meere und dem 
chineſifſchen Reiche ganz in ber Nichtung der indo=britifchen Grenze erworben haben, 
beträgt mindeſtens 22,000 deutſche Geviertmeilen, entſpricht alſo einem Flaͤchenraum, 
der ſo groß iſt wie Deutſchland, Frankreich, Holland und Belgien zufammengenommen. 
Das Land bildet den Schlüffel zu dem Flußgebiet des Syr (Sihon, Jaxartes, Arares 
der Maſſageten bei Herodot). und Amu (Iſchihun, Gihon, Orus), in deren Schooße 
die altberühmten, in nicht zu ferner Zukunft Rußland unterworfenen Reiche von Bu⸗ 
chara und Kokand liegen. 

Wenn aber das Erſcheinen eines ruſſiſchen Diplomaten in Konſtantinopel und 
eines xuffifchen Heeres am Pruth im Jahre 1853 die ganze Welt eleftriftete und im 
Aufruhr verfehte, fo iſt die zufflfche Befigergreifung der aralosfaspifchen Ebenen und 
des Balkhaſch⸗Veckens mit Stillſchweigen übergangen worden, obfchon diefe Länder bie 
Urheimath der jept auf der Balkan = Halbinfel herrſchenden Inſaſſen ſind und von 
RNenſchen mohammedaniſchen Glaubens bewohnt werden. Dieſe ruſſtſchen Beſttzergrei⸗ 
fungen ſind gerduſchlos vorübergegangen. Nicht als ob vieſe Ereigniſſe in Wirklichkeit 
geraͤuſchloſe Eroberangen geweſen ſeien, ſondern der Schauplag derſelben iſt von Der 
übrigen Welt ſo weit entfernt, daß man wenig oder gar nichts darüber erfahren kann, 
außer durch Rußland ſelbſt. Wer kümmert ſich auch darum, daß die ſämmtlichen Ufer 
des Aralſee's und das davon näher und welter llegende Land factiſch von den Muffen 
behersfcht wird und Daß fie Herren des See's ſind; wer fümmert fih um die Kara 
kalpaken, Kokanzen, Uobeken und Schwarzen Kirgifen! 

Sind auch Die früheren Angriffe Rußlande, das. feit mehr als hundert Jahren 
nach wem Beſitze Chiwa's trachtet, fehlgefchlagen, fo if der füngfle Verſuch ded Selbſt⸗ 
beberrfchers aller Aeußen, Chiwa mittelft uffener Gewalt unter ‚feinen Scepter zu brin- 
gen, mit nur zu gutem Erfolge gekroͤnt geweien, ald daß man bei diefem ſtehen bleiben 
fönnte. Zerwürfniſſe in diefem Khanate, Dampfichiffe auf dem Aral und an der Mün- 
dung des Amu, Feftungen am Syr ermuthigen nur zu fehr zu einem neuen Berfuche. 
Einmal Herrin Chiwa's, wird die ruffifche Megierung die Oberhand über die Turfo- 
manen gewinnen und auf feine unüberwindliche Schwierigkeiten floßen, eine dauernde 
Verbindung mit dem Caspi⸗See, in den die Hauptverkehrsader des europaifcherufflfchen 
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Reiches, die Wolga, mündet, über die dazwiſchen liegenden Ebenen berzuftellen. Die 
SGoldlager von Balkh, Badagſchan, Kangar, Mariftan, Indidſchan und Taſchkend machen 
den bis 20 Meilen vom Hindu⸗Kuſch fhiffbaren Amu und feine Nebenflüfle, die bald 
mit ruſſiſchen Dampfern bebedt fein werben, zum @egenflande der Plaue RMußlands, 
die fehon angefangen: haben, aus dem Stadium der „frommen Wünfcye“ im Dad Ges 
Biet der „vollendeten Thatfachen“ überzutreten. Wer will dem Kaiſer mehren, die 
Grenze feines Reiches bis Chullum und Kundus auszubehnen? Der Handel zwifchen 
Indien und den reichen Landflrihen von Kokand, Buchara, Chiwa wird in die Hände 
Rußlands fallen, und die nahe Nachbarjchaft und der große Einfluß dieſes unermef- 
lichen Reiches wird ſchwerlich Die Herrfchaft Englands im nordweſtlichen Indien Eräftigen. 

Um ſich zu Herren des nörblichften, waflerreichften und breiteften Mündungsarmes 
des Syr zu machen, galt es den Ruſſen vor Allem, die PBaflage zu decken, die 8%, 
Meilen oberhalb der Mündung des genannten Stromes in ben Aralſee, an einer von 
- den Kirgifen zu Ehren eined ihrer Helden Raim genannten Höhe ſich entlang zieht. 
Hier windet fih die Straße in das Syr⸗Thal hinein, durchſetzt dieſes und führt dann 
über eine flache, halb bewaldete und bald verjandete Nehrung in das Udsgan⸗Thal, 
darauf in die zwiſchen dem Syr und dem Amu fi ausdehnende: Wäfte Kifil-Kum 
und weiter nach Buchara und Samarfand, Der hart an ber Straße liegende auf drei 
Seiten von Waller umgebene Berg ſchien befonderd geeignet, den Auffen ale gutes 
Bollwerk zu dienen. General Abrutfchem ließ hier ein Sort, welches für 1000 Ranı 
und 17 Geſchütze eingerichtet wurde, erbauen und nannte ed anfangs Raimsk, ein 
Nanıe, den man fpäter in Aralsk veränderte. Diefer wichtige Fortiſicationspunkt, deſſen 
Wahl von dem tactifchen Geiſte des Führers der Erpebition ein beredtes Beugniß ab: 
giebt, deckt, indem er die Karavanen gegen bie räuberifhen Bewohner Chiwa's fchüpt, 
zugleich von Oſten ber die Strafe nach Perflen, Indien und China über die Stapel 
orte aaa, Taſchkend und Kofand. 

An diefem nörblichen, von den Ruſſen occupirten Mundungsarme des Syr ent 
flanden feit dem Jahre 1849 eine Menge Colonieen, die, unter dem Schuge ber Ka 
nonen von Aralsk ſtehend, ſich mit jedem Jahre immer weiter nach Welten wie nad 
Oſten ausdehnten; doch blieben Die Muflen bei dieſen Errungenfchaften nicht fleben, 
fie machten fih alle Exrgebniffe der früheren Erpeditionen, d. b. die von Perowoky 
1839 bis 1840, Nikiforew und Blaramberg 1841 und Danilemsty 18423 audgefhhrten 
wiffenfchaftlichen Vermeſſungen, jo wie die politifchen Einflüffe auf bie Bölfer ber 
Steppe zu Nuge. Alle Infeln im Aral wurden eingenommen, militärifch bejegt 
und zum Theil mittelft Strauchwerk und Palliſaden gegen das Abfpülen der Wellen 
gefhüpt, zum Theil auch mit Schanzwerk, Golonicen und WBerftplägen verfehen, die 
einer aralifhen Flotte das Leben verleihen fallen. Zum Schuge der Münbuügen dei 
Syr und der umliegenden Eilande dient das erft ſeit 1852 auf eier der: letzteren 
entftandene Hort Kos⸗Aral, und zur Sicherung des Weges von Ormburg nach dieſen 
neuen Errungenſchaften wurben die Fortd Irgnfh und Kara-Bulaf angelegt, wodurch 
die Karavanenſtraße nach den Küſten des Aral vollſtändig eröffnet und in den Händen 
der Ruſſen if. In dem darauf folgenden Jahre wurde eine neue Erpebition unter 
Perowsky gegen Chiwa außgerüftet, welche, unterflüßt durch ein Dampfboot ber 
Araljee-Blotte, den Syr binaufging und die den Chiwanern gehörige Feſtung Ahmetze 
oder Akmedſjid, auch Akmas oder Akmetſchekl genannt, — den bisherigen eigentlichen 
Schugwall der aufrühreriichen Kirgifen von Turkeftan, welche bier ſtets einen Anhalt 
an den dem Kaifer feinvlich geftnnten Chiwanern fanden — einnahm. Diefes ort, nad 
Perowsky benannt und von den Ruſſen ftarf befeftigt, hatte am 26. December 1853 
eine blutige Belagerung auszuhalten, indem 12,000 Kokanzen mit 17 Gefchüten es 
blodirten und zu beichießen begannen, wobei Die Belagerer jedoch ſchließlich durch einen 
verzweifelten Ausfall der ruſſiſchen Garnifon mit einem Berlufle von 2000 Bann, 
dem ganzen Lager, dem ſämmtlichen Geſchüt und Kiegs vorrath zuriegeſchlagen und 
außeinander geſprengt wurden. 

Der letzte Schlag aber, der die Freiheit der Volber von Turan und Turkeſtan 
treffen konnte und der bie Chane derſelben gewiſſermaßen zu Vaſallen non Rußland 
machte, iſt durch bie Expedition ausgeführt worden, welche im Februar des Jahret 
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18354 Durch: Perowsly gegen Chiwa, Buchara und Ballh unienpumen. wine Pe⸗ 
romwßfy zog mit einent Heere von 17,000 Mann vor die Wälle won Chiwaund zwang 
das ohnmächtige Oberhaupt, Ali⸗Kuli⸗Chan, zu ‘einem. Vertrage, laut deſſen der „allr 
mächtige Zar als der rechtmäßige Oberherr dieſes Landes zupbe— 
trachten ſei, dem das Recht des Krieged und Friedens, das Gefeg 
über Leben und Tod und die Beſtimmungen der Handeloſtraßen und 
der Handeldtarife für ewige Zeiten zuſtehe.“ Nachdem atich: fpäter Die 
Hauptarmee der Kofanzen, 50,000 Wann ftarf, von den Buflen. bei Ihrem Wohringen 
gefchlagen und Taſchkend eingenommen wurde, fehidte man.an den Chan von Muchara, 
— der fi; befanntlich jeit 1842 das Chanat Kokand unterworfen: bat — unb an. ben 
von Balfh und jeldft an den Schab von Kabul, Doſt Mohamed, im:Raufe des. genann⸗ 
ten Jahres gewandte rufflfche Offiziere mit diplomatiſchen Aufträgen, bie Rußland .bie 
wichtigſten Erfolge flcherten. Um die gegen Turkeſtan gelegenen : ruſſiſchen Grenz⸗ 
vrovinzen im Zaume zu halten, befindet ſich bier ein «Heer von 320,000 Mann, Das 
wohl im Stande it, die Abfichten Rußland's in Centeelafin. mit Nachdruck zu ver- 
folgen. Reuere Unternehmungen, über die man ſich Kid jetzt noch gar nichts mittheh- 
Ien fann, mäflen im Süden des Aralſee's jetzt ſtatthaben; vor ganz Kurzem ging 
durch alle politifchen Zeitungen bie Nachricht, daß die Ruſſen abermals - einen: groß 
artigen Kriegdzug nach diefen Gegenden veranftalteten. 

Bei allen diefen Unternehmungen fpielen. die beiden in den Aralfe⸗ mündenben 
Flüſſe und deren Mebenarme, ba in ihrem Flußgebiete die Daſenorte ber fogenannten 
Zatarei liegen und fle zum großen Theil mittel Dantpfbonte !) zu befahren find, eine 
große Melle und fomit auch der 1145 deutſche Geviertmeilen große Aral (See ::von 
Khowarezm [Khuarezm, Kharizm, Chorafm], Meer von Fabefu des Reiſenden Hinan⸗ 
Tſhang, Sir. Tengbiz, See Kitay, Blaued Meer der Auffen). ‚Die-Min. de’ See's 
bieten eine tobte, unfruchtbare Wüfte dar. Das nördliche. beſteht aus thonigen, tafel- 
artigen, Erhöhungen von 2 bis 300°; ſie find gegen ©. von Schluchten durchriſſen 
und neigen fich mit ihrem Abfall gegen N.; die Infeln Kug- Aral und Baus Kilmes 
haben denfelben Charakter. lim Tichubar- Taraus, eine Kleine Bai neben ber großen 
Perowsky⸗VBucht, findet ſich ſußes Waller in Gruber; bier ſtoßen bie Saudſtriche an, 
welche man die kleinen Barſuken neant. Das oͤſtliche Ufer iſt ſandig, mit Hügeln, 
in denen Sand und Thon gemiſcht iſt, und die ſich gegen 80° hoch erheben. : Dies 
ganze Ufer ift holzreich, eben jo wie der größte Theil der nahe der Kirfte liegenden 
faudigen Infeln — es waͤchſt hier Steppenholz, wie Sarkfaul, Dſchaugyl, Rufen Sajuf, 
woraus Die Kirgijen eine gelbe Farbe machen u. ſ. w.; die uferwande ſind mit Dichtem 
Schilf bewachſen. 

Das Waſſer des Aralſee's iſt ſalzig, aber in viel geringerem Maße als der 
Ocean; der Grund hiervon iſt die ungeheure Menge ſüßen Waſſers, welche durch die 
zwei großen ſich einmündenden Ströme hineingebracht wird. Der Aralſee, auf tata⸗ 
riſch Aral⸗Tyngys, d. h. das Inſelmeer genannt, wird von dan Kirgiſen in zwei un⸗ 
gleiche Hälften getheilt: in das Heine Meer, den nörblichen Theil bi zum Südende ber 
Infel Bars⸗Kilmes, welcher faft jebed Jahr zufriert, jo daß die Auls mit Kameelen, 
Pferden und andern Heerden hinüberzichen, ‚und in's große Meer, welches den ganzen 
übrigen Theil begreift und nur längs des Ufers zufriert. Der Spiegel des See'as 
ſinkt augenfcheinlich fortwährend: man bemerft Died namentlich an einigen Felſen des 
Uflejurt und der Infel Nicolat, Die vom Waſſer in einer Höhe ausgewaſchen find, wo⸗ 
hin der jegige Weltenfchlag felbft in den heftigften Stürmen nicht reicht. Der Boden 
des Aralſee's zeigt eine Senkung am nordweſtlichen fer, wo die größte Tiefe 210 
(preußiſche) Fuß beträgt, während in der Mitte der Oberſt Butakoff nirgende ui 
als 80 bis 85° fend. 


— 


’ ) And Pre man feit bem Jahre 1247 Kleine Segel: Barlaflen. er Die Ri aiſen ale 
nur Sahne, aus Holz und Schilf Funklos zufaunmengefügt, die El Me: —* von Denen 
der eine ruberi, während der andere dad Wafler ausfcöpft. find fe F diet e ein Eurusari 
und die Heerden werden auf Faͤhten von Sch fi, wenn ber in jü paffiren iſt, über diefen Fluß 
gefept, die, im Sommer —— im Kain von dem — 3 enden: Wafſer boligerien werden 
unt den Strom an den Mündungen verſtopfen. 


au Kram: Argmãaiſche Sprache. 


Mber die Hypocheſe des fricheren Zuſammenhangs des Aralfee's mit dem 117 
miedriger liegenden Easpis Meere und des fo vereinigten großen Waſſers mit Dem Pon⸗ 
tus Euxinus, ſo wie die der Verbindung des Arals mit dem Ctömeere, bie Dureau 
de la Malle anfgeftellt bat, wird der Artikel „Cadpiiches Meer‘ das Nöthige ent- 
Salten‘, in. welchem auch auf die Hypotheſe Bezug genommen werben foll, wonach ber 
Amu fein altes Bett und feine alte Mündung, das Caspiſche Meer, -verlaffen und 
fi in den Mralſee ergoſſen haben ſoll. 

Aera f. Zeitrechnung. 
| Aram ik eine fehr weitſchichtige geographifche Bezeichnung im Alten Teſtament, 

welche alle Linder zwiſchen Phoͤnicien, Palaͤſtina, Arabien, dem Tigris und’ Armenien 
in fich begreift, ‚mithin: daſſelbe, was bie Griechen Syrien und Mefopotamien nannten. 
Die Hauptbiftriete, welche die heilige Schrift In dieſem Gebiet unterſcheidet, find Da- 
maßkus,. ſodann im Nordoſten dieſes Gebiets der Diftrict von Niſibis und Die Flaͤche 
Arams, d. h. das Gebiet zwifchen Euphrat und Tigris, oder Meföpotamten. 

. . Der Name Aram beventet „Hochland“ Im Gegenſatz zu Ransan, dem Tieflande. 
Das Voll der Aramäer iſt wahrſcheinlich von dem Gebirgölande Armeniens herabge- 
Sommen — eine Annahme, Die mit dem Satz des Propheten Amos (G. 9, V. 7) 
zufammenflimmt, wonach, Jehvva Aram aus Kir (d. h. dem Lande des Fluſſes Ky⸗ 
ros, des heutigen Kur) bergeführt hat.“ Die Afiyrer machten Aram unter ihrem 
Herrſcher Tiglath⸗Pileſar zu einer abhängigen Provinz; fodann kam es unter babylg- 
niſch⸗chaldaͤiſche Herrfchaft, darauf unter perfifche Oberhoheit, bis «8 nach Mleranber's 
des Großen Tode ein eigenes Reich Syrien bildete und auch Judaͤa umfaßte, melde: - 
fyun vie Babylonier und Perſer beherrſcht hatten; ſeit Pompeius (64 v. Chr.) Fam 
es unter römifche Herrſchaft. 

Aramaͤiſche GSprache. Sie iſt ein Zweig des großen ſemitiſchen Sprachftammes 
und theilt ſich wirder in zwei Dialekte, den oftaramäifchen oder Halddäifchen m 
den weftlichen: ober fyrifchen. . 

Der Haldäifche Dialekt wurbe von den Babyloniern gefpsuchen, heißt aber mit 
Unrecht chaldaͤiſch, da die Chaldaͤer, welche durch die Aſſhrer im 8. Jahrhundert v. Chr. 
nach Babylon kamen, dem mebosperifchen Sprachftamm angehörten. Das A. T. nennt 
ihn Daniel 2, 4 den babpylonijchen, 2. Könige 18, 26 den aramäifhen Dialeft. Die 
Iuden eigneten ſich ihn -in der Zeit des Exils an. Die ülteflen Denkmale dieſes Dia- 
lekts find die chalwäifchen Abfchnitte ves A. T. in Dantel und Esra. Nach dem Eril 
wurde bad Chaldaͤiſche oder Aramäifche die Volks⸗ und Umgangsſprache ber. Juden, 
endlich auch Schriftiprache. Seitdem nämlich das reine Hebrätfhe nur noch das ©i- 
genthbum der Gelehrten war, machte ſich dad Bebürfnig der chaldäiſchen Ueberſetzung 
des A. T. geltend, welches Durch Die fogemannten Targumim befriebigt. wurde. Die 
Sprache des Talmud iſt dagegen nur ein aramäifch gefärbtes Hebraͤlſch. (Ueber dad 
Samaritaniſche, eine eigenthümliche Miſchung bes: Hebrätfiken und Aramälfchen |. 
deu Artikel Samaritauer.) 2 | 

Bon dem ſyriſchen Dialekt haben wir ſchriftliche Denkmale nur aus der Zeit 
nach Ehtiſto; das aͤlteſte Zeugniß deſſelben iſt für uns die Peſchito oder bie Ueber 
fegung des U. T., Die wahrfcheinlich dem 2. Jahrhundert n. Ehr. angehört. Dad 
ältefle munumentale Document, das uns von Diefem Dialekt erhalten if, find die pal- 
myrentföhen Infchriften, deren. erſte gewoͤhnlich ins Jahre 49 n. Chr. gefegt wird. Seit 
den Zeiten Beipaflans blähte biefe Sprache unter der Pflege ver Gelehrtenſchule von 
Eneffa bis in's 5. Jahrhundert; feit 440 erhob fi die Schule von Niſtbis. Diele 
Blüthe dauerte bis in's 7. Jahrhundert, wo Jacob von Edeſſa das Andenken an die 
Schriftfteiler des goldenen Zeitalter, befonders an Ephraem, ernriterte. Unter dem 
Andrängen der arabifchen Sprache und Gultur konnte fich jedoch das Syriſche nit 
behaupten, im 10. und 11. Jahrhundert flarb e8 in den Städten aus, In den beiden 
-folgenden Zahrhunderten endlich auch auf dem Lande. Wir verweifen übrigens auf Die 
folgenden Spyerlal-Attitel daldkiiche und ſyriſche Ateratur, und erinnern hier zunäcft 
an die großen Verdienſte, Die fih Ich. Burtorf in feiner chaldaͤiſchen und ſyrlſchen 
Grammatik (Bafel 1615) und in feinem „Opus friginta annarım“, in feinem Lexicon 
chalud., talmnd,, rabbinicum namentlih um dad Ghaldäifche erworben bat. 


Aranda. .  Hramiuez. 1. 


Aranda, (Pedro Pablo Abaraca de Bolen, Graf non), war der üulteſte Cohn 
aus eimer. der. angefehenften Familien Aragoniens, geboren am 21. December 1718. 
Mach feinen Milttärdienft, von feinem 14. bis 28. Jahre, auß dem er als Obere 
Lieutenant den Abſchied nahm, machte er eine Metje' durch Frankreich und Itallen, 
worauf er fich auf feinen Bütern dem Studium der Wiſſenſchaften, befonders der Ge⸗ 
Schichte und Politik winmete. Dei Gelegenheit: der Thronbefteigemg Carls III. im Jahr 
1759 als einer der aragoniſchen Deputirten nach der Haupiſtadt gefchickt, zog er daſelbſt 
durch feine würbenolle und feſte Haltung die Aufmerkfamlsit des Königs auf ſich, 
erhielt dad Patent ald- Oberſt und wurde zum Reſtdenten am .Kofe Augufts III. von 
Polen ernannt. Nach feiner Rackkehr, 1763, wurbe er ald Ober - Statthalter nach 
Balencia geſchickt, wo er durch fein Auftreten gegen Adel und Geiftliykelt und durch 
Die Befreiung des Volks von mittelalterlichen Verpflichtungen bie. „aufgeklärte" Nich- 
tang feiner früberen Studien und feiner Geſinnung bewies. "Drei Jahre fpdter wurbe 
er zum Präjisenten des Raths von Baftilien ernannt und mit Volimachten verfehen, 
die es ihm möglich machten, jeine aufgeklaͤrten Abſichten Im Umfange des ganzen 
Reichs durchzuſehen. Mac ber Anſchauung bes achtzehnten Jahrhunderts ,. wonach es 
befondess bie Geiftlichkeit fei, vie der Entwicklung der Staaten und Völker entgegen- 
ftebe, begann er jept ‚feinen Kampf gegen den Elerus :und dad Mönchstbum und trat er 
in die Berbinbung ein, welche die Bourbond in Frankreich und in Neapel gegen vie 
Gewalt der Eurie gefchloffen hatten. Nachdem er Die Schredien der Inquifition ent⸗ 
waflnst ‚hatte, führte er gegen den Iefuiten- Orden feinen Hauptfchlag. An Emem Tage 
(1. April 1767) ließ er in der ganzen Monarchie die Eollegien dieſes Orbend ſchlichßen 
und deren Angehörige nah den Seehäfen zur Verſchiffung nach dem Kirchenſtaate 
fchaffen. Doc .täufchte fi Aranda wie alle polltifchen Neformatoren der romaniſchen 
Staaten im vorigen Jahrhundert, wenn er durch Demüthigung ober Vertreibung 
eines firchlichen Ordens, durch Schärfung der Polizei und durch Imflitute zur 
Beförderung von Kunft und Wiſſenſchaft das Volksleben zu heben gehackte Die 
fogenannten Feſſeln der geiftlichen Herrfchaft beftanden . im der inneren Unfceiheit deB 
Bolled und in dem Mangel eines poſitiven Gehalts und Glaubens. Ara ſelbſt 
konnte fih nur wenige Jahre nach feinem vermeintlichen Sieg bebanpten. Earl FI. 
gab fhon 1773 dem Zureven feines Beicdhtvaterd und: der Dominicaner nach und 
ſchickte den Minifter als Gefandten nah Paris. Hier vermittelte: er ben: Barifer Ftie⸗ 
den mit England, In welchem Spanien auf Gibraltar Verzicht leiſtete und von Enge 
Iand die beiden Florida's annahm. Im Jahre 1787 nah Madrid zurücdberufen, eve 
Bielt ee 1792 nah dem Sturz des Premier Minifterd' Florida Blanca dieſe Stelle 
zum zweiten Male, aber in einer Zeit und unter Umſtanden, denen feine aufgeflärte 

Philanthropie noch weniger als früher gewachfen war. Es galt dem Kampf mit der 
Franzöflihen Revolution und für das bourbonifche Königthum. Er wollte Neutrulitat 
und hoffte, daß biefelbe Spaniens Handel und Induſtrie einen neuen Aufſchwung 
bringen werbe. Die Hofpartei aber, an ihrer Spike die Königin, und bie Geiſtlich⸗ 
feit verlangten vor Allem die Entjcheibung der großen politifchen und kirchlichen Frage 
mit Külfe der Waffen. Die September Scenen in. Baris und die Proclamation der. 
Republik brachten vie Kriſis in Nadrid zur Eutſcheidung, Die Königin und ihte 
Bartei fiegte, Aranda mußte Ende October zurücktreten und Godoi, Duque de Alcabia 
(fpäter der Friedensfurſt benannt) trat an jene Spike. Im Ungnabe, im Mai 1798, 
nach Jaen in Andaluflen verwieien, hatte er daſelbſt die Genugthuung, daß der Ba» 
ſeler Friede zwifchen Spanien und Frankreich (Juli 1795) feine Anſichten vechtfertigte. 
Der Friede kam ihm auch in fofern zu Gute, als er nun die Eiaubniß erhielt, ſich 
auf feine vaͤterlichen Güter zu begeben. Gier flarb er, 80 Jahr alt, am Schluß des 
Jahrhunderts, zu deſſen merfmürbigften Typen und Repräfentanten er gehoͤrt Ew⸗ 
1789). 

Araniwez. Diefes yrachtvolle Eänigliche Reſidenzſchloß mit feinen seigenden 
Gärten und Gulturanlagen, am Einfluß ded Zarama in ben Tas, in Der Provinz 
Toledo, 5 deutſche Meilen von Madrid, war unter Kart L ‚(dem deutſchen Karl V.) 
eim Jagebandı: Noch jebt zeigt man drei hohe Lifmen, bie Karl, fin Gefangene Franz & 
von Brankrrid, :und der Prinz von Aftutien, der ſpätere Bhlliyy I1., bei Gelegenheit 


yet” Ararat. » 


xines Jagdfeſtes hier pflanzten. Bhilipp. H. ließ den großen Palaſt durch Fuan de 
Hecrera bauen, Katl Il. und Karl II. haben ihn erweitert. Karl IV. Hat die ſchöͤnſten 
Gartenanlagen Hinzugefügt. Im Schloß glänzt unter den Gemälben die Berfündigung 
sen’ Zitien, wie Der Künftler Karl I. verehrte. Im Klofter und in ber Kitche befinden 
ſich Gentaͤlde des Venetianers Tiepolo. Berühmt find noch die Ulmenreihen, bie ſich 
achtfach neben den weiten Gärten binziehen, Die ſchoͤnſte iſt Die Sale de In Reyna, 
Me. eiue Stunde lang iſt. Sehenswerth find ferner Die zwölf Ulmenmege, las dose 
Galles, die im einem großen, runden Platz zufammenftoßen, der Embocadero, ein 
Kriegshafen im Kleinen, am Tajo, im Garten des Infanten Don Gabriel, umd die 
neue Anlage Karl IV, mit der Caſa del Labrador, einem Gartenfchloß von. verfchwen- 
dexiſcher Pracht. - >, | 
Ararat. . Die Times vom 22.. Auguft 1856 enthielt ein Schreiben bes Majors 
Robert Stuart, britifchen Commiſſarius in Erzerum, in welchen ex über eine .von ihm 
in. Begleitung mehrerer jeiner Landsleute, einiger türkifcher Diener und des Kurden 
Hänptlingd Iſſak⸗Bey bewerkſtelligte Erfleigung des Ararat berichtet. „Am Gipfel 
angekommen,“ ſchreibt et, „tranken wir als Ioyale Engländer ein Glas Branntwein 
auf das Wohl unferer geliebten Königin. Ihre Majeftät wird vielleicht geruben, viefen 
Augsdruck unferer Huldigung zu genehmigen, wenn fle bebenkt, daß ihr Name zweifels⸗ 
abne der erfle. ift, der auf jener. feierlichen Höhe ausgefprochen worden, feildem der 
große Stammoater des Menſchengeſchlechts diefelbe verließ; denn ed eriflirt feine Urkunde 
ober Tradition darüber, daß die Erfteigung des Berges je zuvor ausgeführt: worden if, 
obglłeich fie mehr ald einmal von Perfonen werfchiedener Nationakttäten, ſowohl Euro: 
poern ale Aftaten, verfucht wurde.“ In feinem loyalen Enthuflasmus fcheint ber 
Irikifepe: Touriſt Die bekannte Expedition des deutſchen Gelehrten Parrot, Profeflord 
in Dorpat, völlig überfehen zu haben, der bereitd Ende September 1829 in Begleitung 
eines jungen armenifchen-Geifllichen, Namend EChatfchatur Adowian, den 16,254° hohen 
Atarat, — zum Unterfchiede son dem dftlich und nicht weit davon liegenden 12,284 Hohen 
Kleinen Ararat, der Große genannt, — erflieg und auf feinem eifigen Gipfel ein fünf 
Buß hohes eiferned Kreuz nufpflanzte, „als ein Borzeichen der, chriftlichen Religion, 
Die diefe Gegenden bald erleuchten werde." Bi8 dahin war allerdings bie Erfteigung 
Der Doppelgipfel des Kubi-Nuh, d. h. Noah- Berg, der Perfer, des Agridagh, d. h. 
wilder oder rauber Berg, der Türken, des Maſis der Armenier, von’ legteren für 
unmöglich gehalten. und wirb in der That von ihnen noch immer hartnädig abgeläug- 
net, was den Major Stwart in feinem Irrthum beftärft haben mag. Inbeflen ift fie 
felt Parrot mehr als ein Mal mit Erfolg unternommen worden, nachdem ſich die 
Geſtalt des Berges durch das Erdbeben vom Jahre 1840 theilmeife verändert hatte, 
was die Armenier als ein Zeichen des göttlichen Unwillens über die verfuchte Ent 
weihung der heiligen Stätte betrachten. Die legte ıumd merkwürdigſte Erpebition zur 
Erſteigung des Ararat war, — ohne die beiden in vieler Hinſicht jehr wichtiger Antono- 
wos, eined jungen In Armenien angeftellten zuffifchen Beamten, im Auguft 4834 und 
im September 1843, gu erwähnen, — die im Monat Auguft 1850 von dem ruſſiſchen 
Oberſten Chodsko, Chefs der Triangulirungs» Arbeiten im Kaukaſus, behufs Bolten 
Yung des Winkelmefiungen der Hauptpunfte des geftellten trigonometriſchen Neges auf 
Dem Bipfel deffelben ausgeführte. Chodsko und feine Beführten waren übrigend von 
einem 60 Mann flarfen Kofaken« Detadyement begleitet, deſſen Erfcheinen auf dieſen 
geweihten Höhen alle Spuren der Aomantif auf ewig von ihnen verfcheucht haben muß. 
Der Oberft lieh an dem Orte der angeftellten Beobachtungen eine ema 6‘ hohe 
Schneeppramide errichten und auf biefelbe ein Kreuz mit einer Eupfernen Tafel pflanzen, 
die die.Infcheift trägt: „1850 am 6/18. Auguft, zur Zeit der gefegneten Herrſchaft des 
Miſers Nikolaus 1., der Statthalterſchaft des Fürſten Woronzow in Kaufaften, erfliegen 
den Großen Ararat: der Chef der Triangulation, Oberft Chodsko, N. W. Chanpfow, 
P. N. Alexandrow, Arn. $. Moris, J. P. Scharojan und ſechdzig Gemeine“ 

:  .„Meber die Höhe des Ararat war man. lange Zeit in einem großen Irdthume, muß 
feinen. .Erund in der Aushehnung: feiner: Bafid hatte; man gab die Höhe vor Bart 
auf 000, Höchftens auf 10,000 F. an. Wie es fcheint, hatten die alten Gesgeapfen 
genanere Kenniniß von feiner Höhe. Das Wörterbuch von. Moreri fagt bereit, daf 
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Diefer Berg größer fel ald der Kaukaſas und Taurus; fd wie ſelbſt die Nachricht, daß 
Die Arche des Noah auf dem Gipfel veſſelben aufgefeflen fei, auf eine beiläufige 
Schägung feiner bedeutenden Höhe Hinzumeifen ſcheint. Parrok machte ſchon darauf 
aufmerkfaw, daß man ven Ararat als einen der größten Vulkane betrachten konne, ber 
ſich durch die Eigenthümlichkeit auszeichne, achtzig Stunden fomohl von dem Kaſpi⸗ 
ſchen als Schwarzen Meere entfernt zu fein, fo daß man ihn für einen binnenlaͤndi⸗ 
fchen Fenerbetg anfehen müffe. Erſtaunend fei es, wie Da ungebenere Lavafelfen hoch 
emporgeſtiegen wären, gleich einft flüfflgen Waffen, die ſich dann an der Luft gebärtet 
und befeftigt hätten. - 
Diefen ſeinen vulkanifchen Urfprung bat der Ararat nur zu fehr im Jahre 1840 


bewährt. Der Berichterftatter bat viele Befchreibungen dieſes verheerenden Erbbebens, 


wobei die Spige des Berges zum Theil herabgeſchleudert wurde, gelefen, feine hat ihn 
aber‘ ſo befriedigt, als die ungefchminfte eines Koſaken, der Antonowoff auf feirter 


zweiten Expedition. begleitete. Er befand ſich mit feinem Unteroffizier am 20. Juni 


(2. Juli) 1840 in dem araratifchen Dorfe Achury gegen Abend in der Schenke. Als 
es biefe auf einen Augenblid verließ, hörte ee in der Tiefe des Thales ein Gekrach 
und bemerkte eine furchtbare Staubfäule; er eilt in die Schenke zurüd und fagt zu 
jeinem Unteroffigier: „Der Berg macht Mufit und der Staub fleigt auf, das ift Fein 
guted Zeichen!" — „Du bift von Sinnen,“ antwortet diefer, in demſelben Augen⸗ 
blide aber fühlt er, daß, Alles wankt, fe eilen hinaus, ſchwingen ſich -auf'bhe Pferde 
und jagen ſpornſtreichs davon, das Vieh aber Tief mit Gebruͤll ihnen entgegen und 
auf’8 Dorf zu. Als fie etwa eine Stunde lang eilig davon gefprengt waren, blickten 
fie um. Schwarze Nacht hatte ſich auf dem Dorfe Achury gelagert und beveckte bais 


auch fle felbft, fo daß fle die ganze Strede bis zu ihrem mehrere Meilen entfernt: lie⸗ 


genden Poften ini tiefer Dunfelbeit zurüdlegten, die ohne alle Dämmerung an die Stelle 
des bellen Tages getreten war. Bereits konnten fie nur noch mit Mühe über der 
ausgetretenen Karafu (Schwarzwaſſer) feßen. Am folgenden Tage vermochte man nur 
aus der Ferne an der Stelle von. Achury umd tiefer unten ungeheure Maffen ton. 
Felſen, Schnee und Eis zu erbliden, aber ein näheres Herankommen machten thelld die 
fortwährenden Erderfhktterungen, thells die Schlammflröme unnidglih. Nur eine Frau' 
and dem Dorfe Adyıry, die fich eben auf dem Kirchhäfe befand, und: zehn abweſende 
Männer blieben von der gungen über taufend Seelen betragenden Einwohnerſchaft 


am Reben. Ob bei den beiden Erdbeben, die in dieſem Jahre (1868) m’ der Ums - 


gebung don @rzerum flattgefunden und von denen dad zweite die Haupffladt von 
Türkifche Armenien gänzlich zerftört haben ſoll, der Ararat eine Rolle mitgefpielt' hat, i 
ift aus den Berichten noch nicht zu entnehmen, doch jedenfalls wird der Berg feinen‘ 


vulkaniſchen Charakter bei dieſen beiden fürchterlichen Erderſchutterungen nicht ver⸗ 


läugnet haben und zweifelsohne thätig aufgetreten ſein. 

Aerarium hieß in der römifchen Staatsgeſchichte der Ort, an welchem die Ein⸗ 
fünfte des ganzen römiſchen Staats aufbewahrt wurden; dann aber auch der Staats⸗ 
ſchatz ſelbſt. Das Nerarium als Schatzhaus oder Schahfammer war nad) Vertreibung‘ 
der Könige an den Tempel des Saturnus als Opisihodomus (Bintergebäude) ange⸗ 
baut worden und in zwei Theile getheilt, in deren erflerem "bie laufenden Aus⸗ 
gaben verwahrt wurden; Der andere Theil enthielt den Schag für außerordentliche 
Fälle und hieß Aerarium sunclius oder inferius. Hier wurden auch Die Feldzeichen 
und Fahnen der Keglonen aufbewahrt, ebenſo die Gefehe und Senatöbefchlüffe. Die 
Verwaltung des Gtaatsgutes und der Staatdeinkünfte gehörte während der Zeit der 
Republik zu den Gefchäften der Genjoren und Quaͤſtören. Die Aufſicht ımd Leitung’ 
Diefer Verwaltung fand aber dem Senate zu, welcher Auflagen auöfchrieb und Durch ' 
Senatsbeſchlüfſe über die Verwendung der Stantögelder entfehled und beftinmte.‘ Im 
Anfange ber Kaiferzeit fibertrug Auguftus die Verwaltung des Aetariums zweien Prä—⸗ 
feeten, die fehon Prätoren gewelen fein mußten; Glaubins wies aber dad Schatzamt 
den Quaͤſtoren wieder zu und nachher werhfelte es zwiſchen beiden bei verſchledtnen 
Kaifern. Die Präfeeten blieben gemöhnli 3 Jahre in ihrem Amte. Obſchon zur“ 
Beftreitung der Audgaben für das Heer das Aerarium die nöthigen Gelber: lieferte, fo 
legte doc Auguftus eine eigene Kaffe dafür an, die er Aerarium militare: (Kriegſ⸗ 
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kaſſe) nannte, für walche der Senat: nie Einnahmen amweifen follte, welcher Damm eine 
Abgahe, Die Gentesinna rerum venalium, überwieſen war, die von alfen Gegenfländen 
Bezahli werben mußte, die entweder auf. dem Marfte oder in Auetionen zum Verkauf 
ausgebosen wurden, jowohl bemegliche Güter‘ als, auch unbewegliche und auch Nah⸗ 
rungdmittel. Diefe Steuer: war aber für das Tolf, das fich vielfach darüber be 
ſchwerte, fo. druckend, daß fich Tiberius genoͤthigt jah, fle auf !/, Procent herabzuſeten. 
Garner errichtete Auguftus, um feine Macht fefler zu begründen und um ohne Gin 
ſpruch des Senats, dem doch die Berwaltung der Finanzen oblag, über Gelder ge 
bieten zu können, noch eine befondere Kaffe, die nur von ihm abhängig fein follte und 
Die unter dem Namen Fiscus von kaiſerlichen Präfesten nach Anordnung bed Kaifers 
verwaltet wurde. Died mar die Privatkaſſe oder die Chatoulle der Kaiſer. Yür den 
Fiscus wurden befondere Einkünfte beffimmt, aber allmälig flofien fo viele Einnah⸗ 
men bed Amariums hinein, Daß dieſes in jenem faft gänzlich aufging und feine Ber 
waltung und Verwendung von jeht ab von den Kaiſern allein abhängig ward, wei 
halb das Wort Fiscus haufig für Aerarlım gebraucht wurbe. . 

In der neueren Zeit bezeichnet man mit dem Worte Aerarium ebenfalls dad 
Staatövermögen, aber auch die Kafle von Corporationen, Gemeinden und Kicihen. 
Das Aerarium, fofern es den Staatöfchag bebeutet, wird bei uns auch häufig Fiscus 
genannt, wie bei den roͤmiſchen Kaifern. 

Araucanier, ein ariftokratijch -militärifäger eingeborener Stamm Sudamerika's, 
der fih den Spaniern jeit ihrem erſten Einfall durch Kühnheit und feſten Widerſtand 
furchtbar gemacht bat, noch jetzt feine Unabhängigkeit behauptet und einen jene 
feſten Kerne bildet, der den Eingeboxenen Amerika's neben der europälfchen Einwan- 
derung für die Zukunft politifche Anerfennung und einen Antheil an der Herrſchaft 
über den Welttheil ſichern wird. Sie bewohnen einen Landflrih von 78,080 Quadrat 
meiten, der im Norden von dem Fluß Biorbio, im Süden von dem Fluß Gallascallay, 
gegen Oſten von den Andes, gegen Welten vom Stillen Ocean begrenzt wird. Gir 
Ieben uster arifkofratifchen Obern und einer Art von Föderation, Haben eine wohlaus⸗ 
gebildete Heer⸗Organiſation und waren die erften, die fih mit Glück ven Fortſchritten 
der Spanier im Süden entgegenfegten. Nach der Niederlage, welche bie Spanier mit 
Häülfe ihrer Meitexei im Jahre 1551 ihnen’ beibrachten, haben fie fi Pferde aus Chile 
angeſchafft und find fle ein Fühnes und noch ununterworfenes Reitervolk geworben. 

Arbeit, Arbeiter, Arbeitözeit. 1.) Begriff und Arten derſelben. Unter Ar- 
beit (althochteutſch Arapeit, d. h. Mühfeligkeit, Anftrengung) wird im weiteften Siane 
jede Kraftanſtrengung verflanden, in dem bier feſtzuhaltenden engeren Sinne aber nur 
menſchliche Kraftanſtrengung oder Ihätigfeit, jofern fie auf Die Schaffung oder Er- 
haltung eine Natzens, eines Gutes gerichtet iſt, oder wie es Riehl neuerdings 
definirte, „eine freiwillige Kraftäußerung, die als ſittliche That um eines beſtimmten 
ftttlichen Grfolges willen unternommen wird, in welchem alsdann die Ehre der Arbeit 
ruht." Wir fepen alfo die Arbeit den bloßen Naturwirfungen entgegen, begreifen 
Darunter nicht 3. B. Maſchinen⸗ ober Pfervearbeit in dem Sinne eines häufigen Sprach⸗ 
gehrauch8 und eben fo wenig eine Thätigkeit, welche lediglich Vergnügen oder Erholung 
besjenigen, der fie vornimmt, zum Zwede hat. 

Entſprechend den beiden Hauptzweigen aller menichlichen Kräfte find alle Ar 
beiten entweder geiftige (fogenannte Kopfarbeiten) oder Törperliche (meiflens Hand⸗ 
arbeiten). In ſehr vielen Ballen aber mäflen Arbeiten beider Arten zur Erreichung 
des beabfichtigten Zwecks miteinander verbunden werben; insbeſondere muß ſaſt jede 
Torperliche Thaͤtigkeit zu diefem Enbe mehr ober weniger durch eins geiflige vorbe⸗ 
reitet und geleitet werben. In vorzüglichem Grabe ift Died bei denjenigen Arbeitd- 
zweigen ber Ball, bei denen man von Kunft tms weiteften Sinne fpricht, nämlich wenn 
man darunter überhaupt alle Beichäftigimgen begreift, die nach methodiſch zu erlermenden 
Regeln geübt werben. Begriffewidrig an ſich, jedoch a poliori zu verfichen iſt es, 
wenn man unter Arbeitern (wie es ſich häufig findet) nur Die gemeinen Land⸗ 
asbeiter verſteht. 

.Die nach der unendlichen. Mennichfaltigkeit ihrer befonderen Gegenftände und 
Zuyde unterſchledenen beſonderen ‚Zweige und Nrten des Arbeit theilen fich in biefer 


Arbeit, Arbeiter, Arbeitözeit. (Beiellihntiihr; Beneutiungier Artete) ABU 
Beziehung in zwei Hauptpweige, naͤmlich in Diejenigen, welche fachliche (materielle, Ho 
nomifche) Gitter zu ſchaffen (mrabmciren) ‚oder zu erhalten, ober ſchon geſchaffene (pro⸗ 
bucirte) den Arbeitenden zu verfchaffen (erwerben) oder an Andere zu übrrtragen, dienen, 
und diejenigen, ber. Zwecke fich zufammenfaflen laſſen in Hervorbriagung, Erhaltung, 
Rittheilung und Verbreitung perfönkidher Güter, als veligidfer und ſittlicher Wehen 
zeugungen und Beßrebungen, nüßlicher Kenntniſſe und Bäbigfeiten, rechtlicher Ordnung 
und fonfliger geiftiger und in gewiſſem Sinne ſelbſt örperlicher Beftandtbeile und Bedin⸗ 
gungen des Wohlſeins, namentlich auch ber. törperlichen Geſundheit. Die erſtere 
Hauptklaffe. ift in ihrer Vollftändigkeit ale diejenige alter waͤrth ſchaftlichen (obone⸗ 
miſchen) Arbeiten zu bezeichnen, welche aber nicht alle, wie marche Mational⸗Oekonomen 
zu glauben fcheinen, productin oder Güter hervorbringend „ ſondern theilweife, na⸗ 
mentlich gewifle Haudels⸗ und Geldgefchäfte, nur Iucrativ find, d. 5. ſchon vorhau⸗ 
dene Güter von ihren bisherigen Beflgern- an andere Perſonen Kbertragen. ben 
deshalb iſt es auch unpaſſend, den Begenfag der zweiten Hauptklafſe mit Adam Smüh ' 
durch den Ausdruck zu begeichnen, daß ſie unproductiv ſei. Richtig hat er abe 
bemerkt, daß dieſer Klaſſe ſowohl die Beichäftigungen der haͤuslichen Dienſtboten, wie 
der Gelehrten, Geiftlichen, Aerzte, Soldaten, nicht minder der Staatöbeauten (ter 
nigitend wit Ausnahme gewifler technifcher Beamten) and des Staatsherrſchers ſelbſt 
angebörem, ben fo zichtig iſt es, daß fie nicht unmittelbar ölounauifch produce find, 
aber mittelbnx And fe es großentheils mehr als verfchiedene wirthſchaftliche Aubelten, 
ba durch die meiſten en Güter, namentlih durch geiftige Cultur, flaatlidye 
Ordnung und Sicherheit u, |. w. die Probuetion, der Erwerb: und bie Ehaltung 
öfonomifcher Güter vielfältig — ſind. 

Ihre ſociale Bedeutung gewinnt die Arbeit hauptſachlich dadurch, daß ſie auf 
ben Arbeitenden und deſſen geiſtige Eigenthümlichkeit ſelbſt zurückwirkt (ſ. d. Art, Stände 
u. Volksklaſſen) und daß vermöge der. (unten zu beſprechenden) haäuslichen und bürger⸗ 
lichen Organiſation des Volkslebens bei weitem | die meiſten Arbeiter nicht nur zu ihrem 
eigenen Nuden, fondern auch zum Nuten Anderer wirken und fich meiften® insbeſondere 
einander wochjelfeitig dienen. Sofern die Arbeiten Anderen als denen, welche fie vor⸗ 
nehmen, nüßgen oder dienen, nennt man fie Dienfte. Insbefondere werden die vorhin 
bezeichneten, fogenannten unprebuctiven Befchäftigungen von Rau und: Anderen Paflend 
yerfönliche Dienfle genannt und in Privatdienfte und Staatadien ſte ein- 
getheilt. 

Es iſt nun aber vorzugdweiſe von der anderen Hauptklaſſe, nämlich ben wirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten, in dem Folgenden zu reden. Sie machen bie Berufsbeſchaftigung 
der großen Mehrzahl eines jeben Volkes aus, und auf ihnen beruht der Lebensunter⸗ 
balt des gangen Volks. 

0.) Bedeutung und Wirkungen der Arbeit für die Arbeiter und 
für die Geſellſchaft und dad Gemeinwefen. Seitdem nad dem Sünden 
falle der ‚göttliche Ausfpruch ergangen ift, daß die Grundquelle alles Lebendunterhalts, 
der Erdboden, „Dornen und Difteln tragen” und der Menſch im Schweiße feines 
Angeſichts fein Brod efien foll, gewährt die Natur dem WMenfchengefchlechte feinen 
Lebensunterhalt nur gegen Arbeit. Daß aber die Arbeit, wie neuere Philofophen und 
Nationaldlonamen (Lade, Adam Smith, Mae Eulloh u U.) lehren, die 
Grundgquelle oder gar die alleinige Quelle der ölonomifchen Güter ſei, viele 
Anficht wäre Faum für möglich zu halten, wenn fle nicht durch gewifle, freilich ſehr 
ſchaͤdliche, theils philoſophiſche, theild praktiſche Richtungen der Neuzeit begünftigt 
wide. Dazu gehört zuvorderſt dad Streben, den Menfchen gleichjam zu vergoͤttern, 
jeine Kräfte und. Gewalt. über die Natur zu verherrlichen und ihn als unabhäggig von 
dem hachſten Herrn ber Erde und aller Naturkraäͤfte darzuftellen; — ferner die Wor⸗ 
Rellung von einem unbegrenzten Foriſchreiten des RNeuſchengeſchlechts in materiellen 
Bohlftande und Reichthum, weil dieſes aus der, nun als möglich und wahrfcheinlich 
gedachten unbegrenzten Bermehrung der Arbeiter, d. h. der Menfchen folgen 
würde, wenn jene Anficht gegründet wäre (m. f. den Artikel: Bevölkerung); end» 
li Die politifche demokratiſche Theorie, welche durch nichts mehr begünftigt wird, als 
durch die Darflellung der vorzugsweife fogenannten Arbeiter, d. 5. ber gemeinen 
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Handarboiter, als der ausſchließlichen oder doch hauptfächlichen: Schöpfer des Volks⸗ 
und Staatsreichthums, aus welcher leicht gefolgert werden Tann, daß ihnen auch die 
Herrſchaft im Staate gebühre. 

Diefer Anſicht gegenüber ſteht bie fchon uralte, von der Schule der Phyſtokraten 
im’18. Jahrhundert votfienfchaftlich begründete Theorie, daß die Natur oder (mad 
daffelbe fagen will) der Erdboden (Grund und Boden) die Grundquelle der mate- 
riefen Güter fei, aus welcher aber die Arbeit viefe Güter fchöpfe, Indem fle die Stoffe 
der Natur (durch Landwirthſchaft, Jagd, Fifcherei und Bergbau) abgemwinne, ihnen die 
noͤthige Form (dutch Die Gewerbe) verleihe, und fle auch unter die Menfchen (durch 
Handel) verbreite und vertheile. Dadurch Mirb die wahre hochwichtige Bebeutung der 
Arbeit keineswegs gefchmälert; aber es wird darauf hingerwiefen, daß fie die Grenzen 
ihrer Wirkfamfeit in den Grenzen des Bodens und feiner Kräfte finde. Damit flimmt 
die durch Die. Erfahrung vielfach beſtaͤtigte Wahrheit überein, daß wenngleich Die Arbeit 
Kräfte der Natur in der mannigfachften Weife benugen kann, wenngleich fle die Natır 
fogar in geiviffen Beziehungen (wie I. B. Say fagt) zu ihren Zwecken zwingen und 
ſchaͤdliche Wirkungen derfelben aufheben Tann, fie doch in anderen Beziehungen ich ſelbſt 
der Herrſchaft der Natur, 3. B. der Abhängigkeit von den Einflüffen, der Lage und 
Befchaffenheit der: Länder, bed Klima’s u. ſ. w. nicht zu entziehen im’ Stande ifl. 

Bon Naturwirkungen hängt insbeſondere mehr oder weniger das Maaß der 
Koften der Arbeit ab, welche deſto geringer find, je mehr jene die Arbeit erleichtern 
oder (3. DB. durch Die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens) ihre Erfolge begünftigen. 
Dan die Urbeit ift das urfprünglihe Element der Koften aller Güter 
erzeugung. Diefe befteben nämlich in der mit der Erzeugung neuer Güter verbun- 
denen Aufopferung ſchon vorhandener Güter, und bie Arbeit ift allenthalben mit eine 
ſdichen Aufopferung verbunden wegen des nothwendigen Lebensunterhalté 
der Arbeiter, welche, um zu arbeiten, leben niüffen. Dadurch wird das natielice 
Maaß des Arbeitslohne (m. f. diefen Art.) gegeben, vermittelft deſſen Die Arbeit 
zuglei daB Mittel zum Reben für die große Mehrheit eines jeden Volks, nim- 
ich für alle diejenigen iſt, welche ihren Lebensunterhalt nicht. in einem ohne Arbeit 
hinreichenden Bermögensbeflge finden. | 

Dieſe wichtige Bedentung der Arbeit führt zu einer -ferneren' Betrachtung. Die 
öfonomifche Arbeit wird ‚gewöhnlich nur von der Seite ihrer ſachlichen oder äußern 
Wirkung, nämlich eben der Erzeugung und des Erwerbs materieller Güter ind Auge 
gefaßt. Aber eben fo wichtig ift die Frage nad ihrer Wirkung auf das perfön- 
Tine und innere Wefen des Arbeiters felbfl. Die dkonomifche Arbeit hat 
in biefer Beziehung vdiefelbe Bedeutung wie jede andere Arbeit: ihre Wirkung, und 
jomit auch ihre Beftimmung, erfiredt fi über das ölonomifche Montent hinaus 
anf daB perfönliche Wein des Arbeiters. Sie kann diefem Hinberlich und ſchaͤd⸗ 
lich, ſoll ihm aber förderlich und gedeihlich fein, und dabei kommt ed auf ihre Ye 
ichaffengelt und Cinrichtung an. Die Arbeit if überhaupt ein Bedürfniß de 
menſchlichen Natur, ein nothiwendiges Mittel zu deren Entwidelung und Veredelung, 
ein Schugimittel gegen Entſittlichung und gegen die fonftigen Gefahren des Müfig- 
ganged; über fie muß rechter Art fein, um diefe Zwecke zu erfüllen. Dies gilt auch 
von der dkononifchen Arbeit, und man fann überhaupt nicht das wirthſchaftliche thü- 
tige Ich im Menfchen (wie Knies !) richtig fagt) von feiner allgemeinen Perfönlichkeit 
trennen, wie Diejenigen thun, welche nur darauf fehen, daß der Menſch möglichft viel 
und wohlfeil materielle Güter producire, nicht darauf, ob feine probucivende Arbeit 
dee Art fei, Daß ſie andy auf Die höheren Zwecke des Volkslebens hinwirke, insbeſon⸗ 
dere, daß ihr ſittlicher Werth erhalten werde. 2) — Hierauf Tommen wir in dem fol- 
genden Abſchnitte zutück. Man muß Die Arbeit immer in Verbindung mit ihrer Der 
deutung fürt den perfönlichen Zufland des Arbeiterd betrachten. 

N) ÆRnies, Die politifhe Defonomie von Standpunkte der geſchichtlichen 
Methode. Braunfchweig 1858. ©. 303: | 

2) Buret 4Dp la misere des classes laborieuses en France et en Angleterre, Paris 


et Lei zic 1841, I. 42) Tegt der Arbeit mit Recht einen fittlien Werth (une valeur morale) 
bei amd findet ſogat deshalb etwas Heiliges (une chose' sainte) in ihr. 
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DL) Bedingungen der Wirkſamkeit ber Arbeit und ihrer Beför- 
derung. Es iſt zu fragen: wovon hängt ed ab, daß viel und daß gut gearbeitet 
wird: folglich, wobure wird bie Arbeit nach Ounantität und Qualität in einem Volke 
gefördert? 

Darauf ift von manchen National⸗Oekonomen zuvdrberft die freilich fehr ein- 
fache Antwort gegeben: je mehr Arbeiter, deſto mehr Arbeit; je mehr Menſchen, 
deſto mehr Arbeiter. Diefer Sag und die darauf ſich gründende tm 18. Jahrhundert - 
berrichend gewordene, auf möglichtte Bollövermehrung hinarbeitende Verwaltungs ' 
politif iſt forgfältig zu befchränfen, wenn das oben angebeutete phyſiokratiſche Syſtem 
mit der von Malthus weiter ausgeführten Anflcht gegründet ift, daß bie Stoffe, ins⸗ 
beſondere die Nahrungsmittel, ohne welche keine Arbeit möglich iſt, ſich nicht in ent⸗ 
fprechenden ::Berhältniffen durch die Arbeit und mit derfelben vermehren (m. f. aber- 
mals den Art. Benölferung). Nur fo lange die Stoffe, welche verarbeitet werden 
ſollen, in binveichender Menge vorhanden find oder herbeigefchafft werben können, und 
fo lange die ſich vermehrende Menge der Arbeiter die nothwendigen Mittel zum Leben 
erarbeiten Tann, ift es wahr, daß die Arbeit mit der Bevölkerung an Quantität, und 
unter Umſtaͤnden namentlich durch die nähere und vervielfältigte Berührung der Men⸗ 
fihen unter einander, au an Qualität zunehmen kann. — Was indbefondere bie 
Vermehrung der wirthſchaftlich productiven Arbeiter, gegenüber den wirthſchaftlich un⸗ 
probuctiven, worauf Adam Smith und feine Anhänger fo große Wichtigkeit legen, 
beirifft, fo Hat fhon Büafh (Abhandlung vom Geldumlauf, Hamburg 1781) 
gefagt, das Menfchengefchlecht ſei fein Bienenvolk, in welchen alle, um zu leben, 
Honig machen müßten, und Malthus (Principles of political economy, London 1820) 
giebt den Grund davon richtig an, indem er bemerkt, die Natur Habe durch ben Reich⸗ 
thum ihrer Gaben auch für die Muße (leisure) geforgt, ohne welche eine über das 
materielle Element ſich erhebende Entwidelung der Cultur nicht möglich fein würbe. 
Auch macht er darauf aufmerkfam, wie jene (oben bezeichneten) fogenannten unpro⸗ 
ductiven Klafien der Gefellichaft Durch ihren Verbrauch von Producten und ben dadurch 
vermehrten Abfag die Probuetion fördern (m. f. den Art. Coniumtion). — Uebrigens 
ift e8 im eigenen Intereffe der unproductiven Klaffen, die probuctiven nicht zum Nach⸗ 
theile der Production, von welcher auch fle ja leben, zu vermindern. So muß eine 
mit der Bevölferung im Mißverhältnifie ſtehende Bergrößerung des Kriegsheeres (mels 
ches, nach Adam Smith, nicht mehr als ein Procent der Benölferung betragen darf) 
ſich bald als naıtheilig für den Wohlftand des Landes zeigen, ımb wird Tchon bed» 
balb eine Ueberfchreitung des angemeflenen Verhältniffes nicht leicht ohne Noth ges 
ſchehen oder doch nicht leicht von langer Dauer fein. Den Klagen, welche jene Na⸗ 
ttonalöfonomen häufig insbefondere über Geiftlichkeit und Klöfter in ber vorliegenden 
Beziehung zu erheben pflegen, ſteht vie Geſchichte des Mittelalter entgegen, welche 
zeigt, wie viel Landwirthſchaft und fädtifches Gewerbeweſen den chriftlichen Geiftlichen, 
in&befondere die erftere den Mönchen (deren Wahlipruch ora et labora ift) verdanken. 

Wir haben ferner don der Leiftungsfähigkeit des Arbeiters zu reben, 
welche Durch feine koͤrperlichen und geiftigen Kräfte bebingt If. — Auf die Nothwen- 
bigkelt des Maaßhaltens in der Arbeit zur Erhaltung der Förperlichen und geiſti⸗ 
gen Gefundheit und die Unentbehrlichkeit der Erholung deutet fehon die Altefte Heilige 
Urkunde unferer Religion in der Anordnung der Sabbathsruhe Hin, deren Ab» 
fhaffung der Induſtrialismus Ber Neuzeit bie und da (felbft, wie wir mit eignen 
Ohren vernommen haben, auf einem beutfchen Univerfitätd-Ratheber) zu empfehlen fich 
nicht entblödet hat. Wie können ohne Erholung auch die Gemüthsanregungen 
(emotions) wirkfam werben, von denen Buret fo ſchoͤn fagt, daß die Seele deren bes 
barf, wie Des Leib der Nahrungsmittel! Eben fo fchön fept er Hinzu: man beruhigt 
(calme) die menfchlicge Seele nur durch die Meligion und die Künſte, und er 
hätte ferner Hinzufehen können, daß es eben die Religion if, welche der großen 
Maffe der Arbeiter den Kunftgenuß zugänglich macht, wie D’Israeli in feinem hiſto⸗ 
riſchen Romane Sibylle fagt: „Die Kirche verfammelte zu ihren Weierlichkeiten und 
unter ihrem prächtigen faft himmliſchen Dache zwifchen den ſchoͤnſten Dentmälern 
der Kunſt die ganze chriſtliche Bevöllerung. Denn dort in der Gegenwart Gottes 
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waren alle Brüder. Sie vertheilte ihre Gebete, ihren Weihrauch, ihre uf it, ibre 
heiligen Belshrungen umd bie höchſten Genüffe der Kunft an Alte.“ 

Die Michtigkeit einer gefunden und binlänglihen körperlichen Nahrung 
bebarf Feiner Ausführung. Die fehlechte Nahrung des ranzöflfchen Bauern!), ins⸗ 
befondere dee Mangel an Fleiſch, iſt jet wohl fchon nicht alkein Folge, fondern auch 
Mitunfache des traurigen Zuſtandes der Bauernwirtbichaften, fowie ber körperlichen Un⸗ 
tauglichheit der Hälfte der Eriegspflichtigen jungen Leute (Raudot x. &. 16). 

Dap ein hauptfächliches Förderungsmittel der Arbeitsleiſtungen in bes Fbrderung 
des Fleißes und mithin der Beweggründe und Antriebe zum Fleiße liege, wird nie- 
mand beſtreiten. Aber es giebt mehrfältig foldhe Beweggründe und Antriebe, und fie 
werben felten alle in's Auge gefaßt und gewürdigt. Dad Gefühl des Bedürf— 
niffe8 treibt den Menfchen zumächft zur Arbeit, und: Vermehrung der Vedüurfniſſe kann 
den Fleiß erhöhen, woraus aber nicht folgt, daß moglichſt künſtliche Vedürfniffe, welche 
in leppigkeit, Einbildung, Mobelaunen u. f. w. ihren Grund haben (wie gewiffe 
Rational Defonomen wollen) befördert und gefchaffen werben tollen, fo daß (wie ein 
deutfcher Schriftfteller fi ausbrüdt) eine befländige Treibjagd der Menſchen von irbi- 
chen Bedürfniffen zur Arbeit und von dieſer zur Befriedigung der fogenannten Be» 
bürfniffe (richtiger Begierden) entfieht, wobei die höheren Zwecke des Lebens 
geopfert werden. Aber das billige Verlangen nach einem Maße des Lebensunterhalts, 


welches die Erreichung der vernünftigen Lebenszwede fordert, wird dem wahrhaft gebil⸗ 


beten Menſchen als Sporn zus Arbeit genügen. Es ſchließt ſich hieran bie Lehre vom 
Arbeitslohne (m. ſ. dieſen Artikel). Uebertriebenes Verlangen nach Gewinn 


kann, zumal in Zeiten, wo der Gewinnſucht ohne Arbeit, oder mit wenig; Anſtrengung, 


lodende Ausſicht (z. B. durch Handel und Börfenfptel) dargeboten wird, viel gur Ver⸗ 
breitung des Maeßigganges beitsagen. Schon die anfcheinende Leichtigkeit gewiſſer 
Arbeiten, z. B. in einigen Fabrikzweigen, entzieht die Bebolkerung den anſtrengenderen 
Arbeiten, 3. B. der Feldarbeit. Der vernünftig denkende Arbeiter wird auch bei ſchwe⸗ 


rer Arbeit nicht ſowohl die augenblidliche Grüße des Lohne, als den Brad der Sich er⸗ 


- 


heit und Dauerhaftigkeit derfelben in's Auge faſſen. Wie wichtig im dieſer 
Beziehung eine angemeſſene Organifation der häuslichen und bürgerlichen 
Geſellſchaft und Der ihr Durch eine feite Rechtsoördnung gewährte Scug if, 
bedarf keiner Ausführung. Als ein Beifpiel, wie nadıtheilig Störungen des innern 
Friedens eined Landes auf die Induftrie wirken, Bat man angeführt, daß ber Schaden, 
den die parifer Induſtrie durch die Ereignifie des Jahres 1840 erlitten habe, auf 
700 Millionen Franken Serechnet werden Eönme. (Chevalier. Die Arbeiter: 
frage. Ueberſ. Wachen 1843. ©. 99.) . 

AMam Smith, welcher befanntlich das ganze volkswicthſchaftliche Getriebe nur 
durch die Triebfeder des Eigennuges bewegen wollte, ſcheint auch insbeſondere keinen 
anderen Sporn des Fleißes anerkannt zu haben. Dagegen bemerkte der treffliche 
Gioja (Nuovo prospetto delle scienze econemiche, Milano 1815—1817), daß bie 
weifeflen Geſetzgeber nicht allein das Berlangen nad Vermögens gewinn (inferesse), 
fondeen auch alle anderen das menfchliche Herz abwechſelnd beherrſchenden Regungen 
(sentimenti) zer Vergrößerung des Volksreichthums benutzt hätten. Er beutet nament- 
lich auf das gum Wetteifer anfpornende Ehrgefühl Hin... Auch Pfligtgefühl, 
verbunden mit religiöfen Ideen, wird doch bei Dem gebildeten Arbeiter nicht un- 
wirkam fein! Solche Triebfebern fpielten in den alten Zünften eine nicht unbebeu- 
tenbe Rolle. — Jeder Spatenflich und jeber Rebenſchnitt ſagt Sismondi, fell durch 
das Beftreben, die Arbeit gelingen zu machen (desir de reussir) geleitet werben, Frei⸗ 
lich Hört dies auf, wenn der Arbeiter einer Mafchine gleichgefellt oder nur mit zein 
mechaniſcher Bedienung einer Mafchine befyäftigt wird. — James Steuart (An inquiry 
into 4he principles of political economy etc. London 1767, B. L., Gap. 14), zübmt 
die Hriftlige Liebe (charity) als einen Beweggrund zum Fleiße indem er als 
Beiſpiel die Bauern in gewiſſen Gegenden Spaniens anführt, welche den Ueberfluß 
ihrer Producte Den Armen geben, und die Reinung äußert, dieſe Mildthaͤtigkeit fei 
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dort ein eben jo mächtiged den Anbau des Landes fürdernded Princip als etwa an⸗ 
derswo die Induflrie. — Aehnli if die Wirkung der (freilich der Selbſtliebe nahe 
Rebenden) Familienliebe. Der Eheloſe hat nicht fo viel Grund zur Anftrengumg, 
wie der Beweibte und der Familienvater. — Der Zlei kann auch angeregt und umter- 
halten werden durch Eriegerifegen Geiſt eined Volkes. Italien war, nah Guic⸗ 
ciardini, im Mittelalter auf das Fleißigſte angebaut, und Sitömondi (Etudes sur 
leconomie politique, T. IL, p. 30) führt eine Urfache davon an: Die großen Grund⸗ 
herren (Orsini, Golonna efc.) forberten von ihrem Grunde und Boden nicht Gelbsin- 
künfte, fondern Menfchen, un ein großes kriegeriſches Gefolge zu haben. — Dap bei: 
dem rohen Menfchen alle folge Antriebe nicht mächtig genug find, den phyſiſchen 
Zwang zur Arbeit emtbehrlich zu machen, dürfte nicht zu beftreiten fein. 

Die Wichtigkeit geiftiger, beziehungsweife wiffenfchaftlicher Bildung für 
die Qualität der Arbeit wird Niemand In Ubrebe ftellen wolten. Aber eben jo wenig 
mag zu beſtreiten fein, daß bei der großen Bafle der Handarbeiter, namentlich bei den 
Bauern und dem großen Theile der Handwerker, praktiſche Uebung und Grfah⸗ 
rung, Sertigfeiten und Handgriffe die, Hauptſache find. Daher die Wichtig⸗ 
keit der Tradition von Vater auf-Sobn bei den Bauen und in der ZJunfteinrichtung 
bei den Handwerkern. — II y a dans tout art un grand nombre de circonstances 
relalives a la maliere, aux instrumens ct à la manveuvre que usage seul ap- 
prend (Diderot). — Aus der Tradition, welche ſich in der Yamilie vermitielfk der 
Kaſte erhielt, iſt ohne Zweifel der hohe Grab der Vollkommenheit der Handwerker 
und mechanifchen Künfte bei den alten Uegpptern zu erklären. (Heeren, Ideen x. 
Bd. I, S. 597.) — Die Nothwendigkeit der Tunfmäßigen Uebung bringt das Er⸗ 
forderniß einer nicht kurzen Lehrzeit mit fih. Als in England die gefehliche Be⸗ 
ſtimmung flebenjühriger Lehrzeit im Jahre 1814 aufgehoben ward, it fie faft allent⸗ 
balben freiwillig beibehalten. (Kleinfhrod, Großbritanniens Gefeggebung 
über Gewerbe, Handeln. f. w., Stuttgart 1836.) Güde (in feine wohlbe⸗ 
fannten Reifebeſchreibung) bemerkt, daß dort die Technolsgie in technifchen Schulen 
nicht beſonders pflege gelehrt zu werden. DBemerfenswertb iſt folgende Stelle des 
Journals des debats: Tous coux qui ont recherche les causes de la superiorile 
des Anglais Jans (industrie manufacluriere, ont reconnu quelle lenail principale- 
ment a ce que dans la Grande Bretagne les ouvriers éêtaient fagonnes par un 
long apprenlissage tandis que de leur côté les mailres el les direelours 
etaient d’avance prepares aux aflaires. 

IV.) Organifation der Arbeit. Die bisher angebeuteten Bedingungen und 
Beförderungsmittel der Arbeit knüpfen fich hauptfächlig an bie Org anif ation der 
Arbeit. Diefer Ausprud iſt Durch die Socialifien verbreitet, aber in einem böchft be⸗ 
Ihränften Sinne von -ihnen gebraucht. Wir verſtehen barunter die geſellſchaft⸗ 
lie und bürgerliche Ordnung der Verhältniffe der Arbeiter, in#- 
bejondere der wirthſchaftlichen Arbeiter. Diefelbe Bedeutung verbindet 
damit Ghevalier, indem er fagt: „Zu allen Zeiten war die Arbeit organifirt. Die 
Sclaverei if eine Organifation der Arbeit. Die Leibeigenfchaft eine ans 
dere Die Herrſchaft der Zünfte und Innungen bietet und einen dritten Aus⸗ 
druck derſelben“ (a. a. D. S. 174). Alles dieſes iſt geſchichtlich aufzufaſſen, nicht 
nach gewiſſen abſtracten Begriffen, welche Philoſophen und theilweiſe Juriſten aufge⸗ 
ſtellt haben. Die Organiſation der Arbeiter ſetzt zunaͤchſt die Berbindung von 
Arbeitern, theils unter einander und theils mit Stoffbefigern (Capital- und 
Grundbeflgern) zum Zufammenwirfen voraus. In der älteften Zeit gab es nur 
eine Form folcher Verbindung, nämlich die Häusliche, und diefe batte den urfprüng« 
lichen Charakter der Sclaverei, wie fie Hugo Grotius definist: Die Sclaverei 
war immermwährende Verpflichtung zu Arbeiten für den Lebensunterhalt. Ohne 
die flete Dauer der Verpflichtung wäre der Lebensunterhalt des Arbeiters nicht gefichert 
geweien. In der patriarchalifchen Gefellfchaftöverfaffung fland der Sclave freilich unter 
der nicht durch eine höhere äußere Gewalt beichräuften Gewalt des Hausherrn; aber 
nicht anderd mar es mit dem Hausſohne und wenigfend beziehungsweife auch mit 
ber Halöfrau. Der Sclave war glei dieſem Mitglied ber Samilie tlamilia hießen 
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bei den Nömern auch die Selaven eines Haufe). Die Familie war anfänglich der 
Staat: Religion und Sitte ſchützten gegen Mißbraud der Strafgemalt des Gaudherrn. 
Diefer Schuß ward aber bei dem Verfchwinden ver patriarchalifchen Verhältniffe immer 
ſchwächer, und dafür trat der Schuß des Sclaven durch die Staatögewalt (wovon 
Adam Smith ein Beifpiel aus der Zeit des Imperstord Auguſtus anführt) wohl nur 
felten ein. So lange der Sclave mit dem Freien zufammenarbeitete (fagt Sismondi), 
ward er nicht unterbrüdt. Uber in einer Zeit der Geloberrfchaft und der Sittenve- 
derbniß, wie die war, in welcher das Chriſtenthum fich verbreitete, Hatte bie chriftliche 
Kirche Gründe genug, der Sclaverei ein Ende zu machen. 

Die Leibeigenfchaft war eine Organifation der landwirthſchaftlichen Ar— 
beiten. Die Natur der bäuerlichen Verhaͤltniſſe bringt es mit ſich, Daß ver Achte 
Bauer fi in der Regel ſelbſt an die Scholle bindet (paterna rura exercet, wie 
Horaz fagt), und es erfcheint als eine natürliche Folge der Geftaltung des Landbe⸗ 
figed, wie wir ſie in der Gefchichte der befannteften, namentlich der germanifchen Bl: 
fer finden, daß der Grundherr von Denjenigen, denen er ein Grundftüd zu ihrem eige 
nen Unterhalte verlieh, als Gegenleiftung die immerwährende Verpflichtung zur Be 
arbeitung feines Hauptgutes forderte. Ausnahmsweiſe ward ohne Zweifel auch nicht 
felten die Erlaubnig zum Wegziehen ertheil. — Im Ganzen fönnen wir nach dem, 
was wir von den älteften AZufländen der deutſchen Bauern (fon durch Tacituß) 
wiflen, annehmen, daß ihre Lage eine folcye war, wie diejenige der englifchen leibeige 
nen Bauern von gefchichtsfundigen Engländern gefchildert wird. Merkwürdig ifl in 
biefer Beziehung. ein Geſchichtswerk, welches im Jahre 1840 unter dem Titel: 
Pictorial History of England, erfchienen ift (m. f. Edinburgh Review No. 150, Jan. 
1842). Es wird von den Bauern, was die angelfächftfche Periode betrifft, gefagt, daß 
fie an die Scholle gebunden waren, daß aber der Boden andbererfeitd auch an 
fie gebunden war, weil fie ihn zwar nicht verlaffen, aber auch nie von ihm ver- 
trieben werden konnten, auch dabei Sicherheit der Berfonen und des Eigen 
thums hatten, vom Herrn verforgt werden mußten und in eimem angemeflenen Wohl: 
ftande (relative comfort) lebten. Berner iſt Der Verfaſſer der Meinung, dab ihre 
Leiftungen nicht läſtig waren, ja daß ſie fogar als Miteigenthümer des Bodens betrach⸗ 
tet werden fonnten, weil ihnen ein Theil des reinen Bodenertrages verblieb. Er fegt 
hinzu, daß erft in dem goldenen Zeitalter der Königin Elifabeth, in einer Zeit dee 
Fortfchritted der Lanbmwirthichaft, die Verwandlung der Bauernwirthfchaften mit gerin: 
gen Abgaben. oder Dienften (occupiers of small farms at low fixed rents or services) 
in moberne Pachtiwirthfchaften, welche ben ‚Herten den ganzen Reinertrag zahlen müflen 
(farmers at rack rent), vor ſich ging, welche den Untergang des Bauernſtandes zur 
Folge hatte. In gewiffen Ländern, namentlich in einer Gegend von Dentfchland und 
Norwegen findet ſich eine baͤuerliche Gemeinveeinrichtung, welche Die bemerften Bor 
theile der Leibeigenfchaft ohne das mit dieſer verbundene firenge Abhängigfeitöverhältnif 
darbietet. Die (in Norwegen bekanntlich häufig beträchtlich großen) Bauernwirthſchaf⸗ 
ten haben befländige verheirathete Arbeiter, denen Wohnungen mit, den Bebürfniß eine 
Familie angemeffenen, Landflächen gegen die Verpflichtung verliehen find, zu jener Zeit 
auf Verlangen Arbeiten zu verrichten. N 

Was die Zünfte, Bilden, Innungen, Handelsgefellſchaften und 
dergleichen Affociationen und Eorporationen (m. f. die betreffenden Artikel) 
betrifft, fo gründet fich ihre Bedeutung auf die Vortheile des Zuſammenwirkens meh 
rerer Arbeiter, deren Arbeiten entweder gleichartig ober doch auf einen gemein’ 
famen Zwed gerichtet find. Schon Genoveft (Lezioni di commercio osia d’eco- 
nomia civile, Bassano. 1769) ftellte den Sag auf, daß die Wirkung der miteinander 
vereinigten Kräfte mehrerer Menfchen nicht bloß der Summe derſelben, fondern bem 
Quadrat der. Summe gleich fei. Nichtiger fheint es, ſtatt des Quadrats ber 
Summe das Product, d. 5. das Ergebniß der Multiplication der Kräfte, zu ſehen. 
Die Affociation aber, fle ſel num einfach oder zugleich Corporation, bedeutet nicht bloß 
Verbindung der Kräfte (Cooperation), fondern auch mehr oder weniger der Interel f en 
(wozu auch die Gapitalverbindung dienen kann, wie der betreffenve Artikel zeigen 
wird). Diefe Verbindung gebt in den focialiftifihen Geſellſchaften oder Ge⸗ 
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meinden bis zur gaͤnzlichen Erwerbsgemeinfchaft, deren nachtheiligen Einfluß 
auf den Fleiß die von dem Marſchall Bugeaud in algierſchen Dörfern mit dieſer 
Erwerbägemeinfchaft eingefepten Eoloniften fehr treffend bezeichneten, indem fle fagten: 
Nous nous metiens au niveau des paresseux: on ne croit pas travailler 
pour soi, quend on travaille en commun. — Der Zwed des alten Zunftweſens 
ift Dagegen bauptfüchlich Beförderung der gemeinfamen bürgerlichen Intereffen des 
betreffenden Gewerbes zum Beten nicht nur der Mitglieder derjelben, fonbern auch des 
Gemeinweiens, mit Beibehaltung der Sonderwirtbfchaften und des für fich beſtehenden 
Erwerbes einer jeden Familie. 

Bu der Verbindung der Arbeiten Eommt als zweites bauptfächliched Element 
ihrer Organifation. die Theilung verfchiedenartiger Arbeiten unter ver— 
ſchiedene Arbeiter Hinzu. Sie beruht auf der allbefannten Wahrheit: Non omnia 
possumus omnes. Ohne ftE würbe Die Sonderung der Berufsftände in der bürgerlichen 
Geſellſchaft, insbeſondere der Gewerbe in der. Volkswirthſchaft, nicht flattfinden. Sie 
it bedingt durch den Austaufch ber verſchiedenen Leiflungen oder ihrer Probucte. 
Sp groß aber ihr Nutzen auch fl, fo folgt daraus nicht, Daß Diefer immer deſto größer 
fei, je weiter fle getrieben werde. Inäbefondere Eommt es in der Nationaldöfonomie 
(wie fon Nalthus bemerkt Hat) immer auf Berhältniffe und auf deren Eben- 
maß an. Es bedingen und beichränten fi einander gewifle gleichberechtigte, aber 
nach verfehienenen Seiten hinwirkende Momente. Allzuenge Befchränkung auf eine Art 
von Arbeit führt zu allzugroßer Einfeitigkeit, unter welcher jede wunſchenswerthe Ents 
widelung menfchlicher Kräfte und Anlagen leidet, fo daß die Arbeit aufhärt, ein per- 
fönliches But für den Arbeiter zu fein, wovon auch nebenbei Folge iſt, daß die Qualität 
der Products unter der ganz mechanifchen Betriebsweiſe ſich verfchlechtert, während 
vielleicht‘ freilich die Quantität ſich in's Umgeheure vergrößern Tann, Die freilich nicht 
genau zu beflimmende Grenze, wo biefe ſchaͤdliche Wirkung beginnt, hat ſchon Zenophon 
in der Cyropadie angedeutet, indem er biejenige Theilung, bei welcher der Einzelne 
noch eine ganze Kunft, 3.3. die Verfertigung eined Schuhes, ausübe, von der weiter 
gehenden unterfcheidet, wenn 3. B. Einer die Schuhe nähe, ein Anderer fle auffchlige 
u. f. w. Hierin liegt die Scheldung des Babrifbetriebes vom Handwerke, I. B. Say 
(Trait& de l'&eonomie politique. L. }. Ch. 13) hebt die Nachtheile jener weit getriebenen 
Theilung hervor. Er fagt: wer fein ganzes Reben hindurch nur eine einzige einförmige 
Handlung verrichtet, verliert die Faͤhigkeit für alle anderen Arten von DVerrichtungen, 
feine übrigen phyſtſchen und moralifchen Fähigkeiten erlöfchen. Auch bemerkt er: ein 
Arbeiter, der ein ganzes Handwerk inne Habe, Fönne allenthalben hingehen und finde 
tıberall fein Unterkommen, ein Arbeiter, der nur einen Theil davon wiſſe, ſei nur ein 
Bubehdr feiner Kameraden, getrennt von Ihnen Tönne er nichts mehr. Wie bedauerns⸗ 
werth ift der Nadelarbeiter, defien ganzes Geſchaͤft darin befteht, die Stednadeln zuzu⸗ 
fpigen! Wie viel in unferer Zeit das Mafthinenweien in gewiſſen Fabrikzweigen zu 
einer folcden Theilung beiträgt, ift befannt. Der gefundefte und michtigfte Zmeig der 
dfonomifchen Beichäftigungen, die Landwirtbfchaft, zeigt am beften, wie durch Verbin⸗ 
dung verfchiedenartiger Gefchäfte ımd deren Abwechfelung in einer und derſelben Hand, 
3. B. durch ‚Opimen und Weben der Landleute, auch der Wohlftand gefördert wer- 
den famn. 

V) Berhalten der Stantd- und Gemeinderegierung zur Arbeit. 
Aus der forialen Bedeutung und Wirkung der’ Arbeit geht die Aufforderung an die 
Staats» und Gemeinderegierung hervor, dieſen Gegenftand ihrer Fürforge und in ge 
wiffen Beztehungen ihrer Leitung in einem Yorzüglichen Sinne zu unterftellen. Es 
muß bier vorzugsweife von benjenigen Klaſſen des Volks die Rede fein, bei welchen 
die- Arbeit in ihrer (fo zu fagen) nadten Geflalt erfcheint. Wir meinen zunächft und 
insbefondere biejenigen, welche von Gapitalbefig ganz oder faft ganz entblößt, nur von 
ihrer Arbeitskraft leben können, alfo von den gemeinen Hand- und Hülfdar 
beitern, welche man jegt ald Proletarier zu bezeichnen und unter dem foges 
nannten vnterten Stande zu begreifen pflegt; aber wad von ihnen gilt, gilt großen- 
theil® auch: von den Eleinen ſelbſtſtändigen Handwerkern und Bauern, deren 
geringer Eapitalbeflg bei der Beurtheilung ihrer wirtbichaftlichen Zuflände nur wenig 
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in Anſchlag kommt. Es iſt bier alfo von der großen Mehrheit des Volks 
die Rede, vom melder ſich das Capital in ber modernen Kortfchrittöbewegung mehr 
und mehr losreißt, um fi in ben Händen gewiſſer verhältnißmäßig wenig zahlreicher 
Volksklaſſen zu concentrieen. (Wir müfjen hierbei auf den Arxtifel Gapital binweifen.) 
Die materielle Abhängigkeit der Arbeit vom Capital rechtfertigt ed, wenn man jene 
(vorzugsweife allerdings in dem angegebenen Sinne fo zu nennenden) arbeitenden 
Klafien als die ſchwachen im Volke bezeichnet, welches fie im okonomiſchen Sinne 
And, wenn fie gleich im phyſtſchen Sinne binfichtlih der Kopfzabl als die ftarfen 
erfcheinen (worin auch ein bevenklicher Punkt der Sache Liegt). Nach der Anſtcht des 
Mittelalters ift der Monarch vorzugsmeife der Schuß der Schwachen (mad jogar die 
alten Krönungseide andeuteten). Jarke (PBrincipienfragen, Paderborn 1854. S. 1%) 
bebt das Bedürfniß des vierten Standes, vertreten und bevormundet zu merben, hervor, 
und dußert die (von der Volldwirtbichaftslchre aus zu begründende) Anftcht, daß Diele 
Vertretung nicht fchlechthin und unbedingt Durch die Capital beflgenden Lohnherren 
geſchehen Fünne, da deren und der unvermögenden Arbeiter Intereffen wicht nur nit 
identisch, fonbern einander größtentheild gerade enigegengejebt feien. Deshalb Tonne 
jener vierte Stand nur von der Regierung vertreten werben, und dieſe allein ſei im 
Stande, feine Intereffen den höheren Klafien gegenüber wahrzunehmen und zu fihügen. 
Er meint, daß nur auf biefem Wege dem Kriege zwifchen den Armen und Üeichen 
vorgebeugt werde. Durch welche mannichfahe Maßregeln ſich dieſe Wirkſamkeit der 
Regierung äußern kann und foll, ift im Einzelnen an anderen Orten zu zeigen. Allge 
meine leitende Brunbfäge aber werden ſich aus obigen Andeutungen ergeben.!) Ein 
corporative DOrganifatson ſcheint als Grundlage erforderlich nicht nur für bie 
Bauern in Gemeinden und für die Handwerker in Bünften, ſondern auch fir bie ben 
Handwerkern nicht beigezählt werbenden gemeinen Babrifarbeiter, und zwar fir dieſe in 
einfacheren Formen und unter fpeciellerer obrigkeitlicher Aufſicht. In dieſem Sinne 
fanu man dem Ausfpruche Napoleon’s Ill. beiftimmen, daß die Maflen jest „disciplinirt‘ 
werden müßten, damit fie „gelenkt und über ihre wahren Interefien aufgeklärt“ werden 
fönnten. Diefe Aufklärung dürfte hauptſaͤchlich darin befleben müflen, bag man ſie 
durch die That überzeugte, wie ihnen geholfen werden Tann, wenn fie fich einer 
verkändigen Ordnung unterwerfen. Dazu gehört freilih, daß man (wie 
fih die Neue Preußifche Zeitung In einer Beſprechung dieſes Gegenſtandes ausgebrüd: 
bat) „auf die Freiheit ded Nomaden und bes Affen verzichte." In dem Ausſpruche 
eines englifchen Schriftftellers, daß die Erhaltung einer Volksklaſſe durch ihre De 
grenzung (limitation) bedingt fei, liegt eine tiefe Wahrheit, weil nur die Begrenzung 
eine Organifation ermöglicht; denn eine ſich ind Unbegrenzte vermehrende Vielheit 
fann man nicht organificen. Höchſt wichtig ift dies insbefonvere für die Erhaltung 
eine8 genügenden Arbeitslohns. Alle Bemühungen, der unvermögenden Menge zu 
belfen, fagt Malthus, jeien vergeblih und kindiſch Afutile and childish), wenn man 
den Arbeitömarkt nicht vor Ueberfüllung bewahren fünne (keep Ihe market of labour 
understocked). 

Je mehr die Organifation der Arbeit fehlt, deſto mehr werben ſpecielle flantö- 
polizeiliche Anoronungen zur Befeitigung folcher gemeinfchaftlichen Uebelſtaͤnde noͤthig, 
wie fie und insbefondere das heutige Fabrikweſen zeigt. Wir Zönnen bier wohl die 
Darfiellungen de3 am weiteſten fortgefchrittenen Fabrikweſens, nämlich des englifchen, 
welche von einer Reihe der glaubwürbigften Beobachter geliefert worden find, als be⸗ 
fannt vorausfegen. Beiſpielsweiſe erwähnen wir Kleinſchrod (a. a. O. ©. 168 
u. a.) Er fügt: „Die Arbeiter in den Eotton- Mills (Mafchinenjpinnereien und 








ı) An unjere obigen Andeutungen Tönnten wir einen Artikel der freimüthi gen Sachſen⸗ 
zeitung vom Jahr 1866 anſchließen, überſchrieben: Dienen und Arbeiten. werben bort 
die Folgen ber feit Ad. Smith verbreiteten Grundanſchauung, betreffend bie Bedeutung ber Arbeit, 
bezeichnet, namlich: „die Aufhebung alles Dienftes im Meiche Gottes auf Erden, bie allmählige 
Herauspralticirung aller Ehre aus den Arbeiten, das Brechen aller Schranfen im Leben, welde 
biefem Streben im Wege waren; bie Begünfligung des Geldfanges in jeglicher Geſtalt durch 
Geſetz bücher.“ — „Man hebe — wird geflagt — die Abhaängigkelt gegen Perſonen und Stände 
alter Art auf und floße dafür 9%... Theile der Meuſchen in bie fchlimmile Arbeits Eflaverei 
Suhen und Perjonen gegenüber.“ i 
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dergleichen Webereien in Baummolle) ericheinen kaum/ mehr als untergeordnete 
Theile des großen Uhrwerks, indem alle Operationen der allmähligen Umbil⸗ 
dung des Stoffes ihnen abgenommen und dem mechaniſchen Moment überira- 
gen find. Ihre Geſchaͤfte befteben in Aufgabe und Abnahme des Materials, Bewah⸗ 
rung und Pflege der Mafchinen, Eleinen Nachhülfen und ausgleichenden Zwifchenarbeigen. “ 
Diefe Geſchäfte jind auf der einen Seite fo einfach und einförmig, daß Feine nennend- 
werthe Uebung menfchlicher Kraft und Gejchidlichkeit Damit verbunden ift und doch auf 
der andern Seite durch. die, fo lange die Mafchine im Gange ift, nicht zu unterbre⸗ 
chende Anfpannung der Urbeiter abflumpfend und lähmend. Daher und aus andesen 
damit verbundenen Mebelftänden, 3. B. dumpfigen Fabriklocalen u. ſ. w., find Die 
„hronifchen Krankheiten und das unvermeibliche Siechthun, welche yon Generation zu 
Generation abſchreckender werden“ (Kleinſchrod a. a. D.) zu erflären. Dazu kommt 
bei der immer mehr überhband nehmenden Frauen⸗ und Kinderarbeit „Die. Sprengung 
aller haͤuslichen Bande” und die Berflummung des Schulunterricht. Daß der Staat 
nun nicht die geiflige und Eörperliche Verkrüppelung eines großen Theils feiner Be 
völferung ‚zugeben Eönne, war zu einleuchtend, als daß das Laissez faire der Fabri⸗ 
fanten in England die Reihe von Geſetzen bätte verhindern Tonnen, welde ſich vom 
Jahre 1802 an bis zum Jahre 1853 in den Parlamentsacten über die Fabrikarbeit 
der rauen, Kinder und jungen Leute finden und von einer Reihe von Staaten des 
europäifchen Feſtlandes mehr oder weniger nachgeahmt worden find. Sie enthalten 
theild das Verbot folcher Arbeit für allzu junge Kinder, theild begrenzende Baſtim⸗ 
mungen über die Arbeitszeit älterer Kinder, fo wie der Brauen und junger Perſonen 
unter 18 Jahren, ja (in einem Geſetz von 1850) felbft über dieſes Alter hinaus, fo 
wie über den Schulbefuh !). Hie und da (namentlich in Rußland) finden ſich auch 
Geſetze, betreffend die gefunde Befchaffenbeit der Arbeitsraume, Anlage von Hefpitälsen 
u. dgl. — Wie ed mit der Ausführung folcher Geſetze ſteht, wollen wir Bier nicht 
unterfuchen. — Die Klagen über die große Menge untauglidyer militärpflichtiger junger 
Leute in fabrifreichen Gegenden Frankreichs, das Bebürfniß Der Fremdenlegionen in 
England, die kürzlich aus Sachſen in öffentlichen Blättern mitgetheilte Angabe, daß 
dort in ganzen Ortſchaften, wo das Fabrikweſen blüht, Fein einziger bienfttauglicher 
Rilitärpflichtiger zu finden fei, eröffnen eigenthümliche Ausfichten fin die Zukunft. — 
Jene Verbote und Beichrinfungen der Arbeitözeit dürften größtentheild, wenn fle dem 
Zwede ‚entiprechen .follen, auch weiter audzubehnen jein?). Außerdem genügen fie 
nicht ohne Verbindung mit gewiflen anderen Beſtimmungen und Einrichtungen, gegen 
deren Nothwendigfeit weder die Rückſicht auf die (ohnehin meiftend übermäßige) Wohl- 
feilheit der Fabrikate, noch diejenige auf den Concurrenzkrieg ber Fabrikanten entſcheiden 
kann. Wer die Vortheile des Maſchinenweſens genießen will, muß auch die damit 
zum nöthigen Beſten des Gemeinweſens verbundenen Laſten tragen. 

Leuchtende Beiſpiele der Fuürſorge für Arbeiter in fabrikaͤhnlichen Verhäaͤltniſſen 
haben deutſche Regierungen von älterer Zeit her in der Bergwerksverwaltung gegeben. 
Jeder Kenner der alten Bergwerkogeſetzgebung weiß, welche Sorgfalt fi in den Berg⸗ 
Ordnungen, namentlich in der Errichtung ber Knappfchaften mit Unterflügungdfaflen, 
in der Beftimmung der Arbeitszeit (Schichten zu 8 Stunden), in der Anflellung 
von Bergärzten, in der Anlegung von Getreivemmagazinen, in den Vorfchriften, welche 
Abwendung oder Verminderung der mit der Arbeit verbundenen Gefahren bezweden, 


—— {uno — 


V Eine fleißige Zuſammenſtellung der engliſchen und der Geſetze anderer Staaten, betreffend 
alle dieſe Punkte, ſindet fid) bei Rau, Lehrbuch der politiſchen Defonomie, Thl. II, 2. 
Abtheilung, 4. Ausgabe von 1858, $ 202 a. Nicht angeführt iſt das Hannoverſche Geſetz, 
weldyes alle Berwendung von Kindern in Fabriken vor ihrem 12, Lebensjahre verbietet und für 
ältere eine Arbeitsorbnung verlangt, die fie vor Schaden an Leib und Seele bewahre. 

2) Borläufige Vorſchläge zu diefem Zwecke find angedeutet in der Broſchüre: Appel sespec- 
lueux adresse aux gouvernements des pays industriels dans Je but de provoquer une 
loi internationale sur le travail industriel. — Strasbourg 1852. — Auch biefe Bor; 
ihläge find nod) fehr wenig ſtrenge: man will nur erwirken, was für jetzt möglid, ſcheint. Die 
Arbeitszeit für madjene Fabrifarbeiter if im Allgemeinen auf 12 Stunden in 24 Stunden be- 
kimmt, Auch if dorf ein (von Rau nicht ermähntes) englifches Geſetz vom Jahre 1847 angeführt, 


welches die Frauenarbeit in Spinnereien auf 10 Stunden beichränft. 


% 
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- in der Verabreichung eines fogenannten Gnadenlohns an kranke Arbeiter. u. dgl. aus- 
ſpricht. Ein altes Bergrecht jagt auch: Imo, etiam esse debet consideratio pie 
tatis, ut pauperibus laboratoribus tale pretium tomputetur, de quo valeant 
sustentari (m. f. Weiske, Das deutſche Net, der Schuß der Arbeit, 
in Bülau's Jahrbüchern der Gefhichte und Politik, Febr. 1849.) — 
Je mehr es aber der Privatinpuftrie, unter Begünftigung der modernen: Staatswirth⸗ 
fhaftstheorie, gelingt, dem Staate alle Domänen und Regalien zu entreißen, deſto 
mehr wird diefe Wirkfamkfeit der Regierung fchwinden. Wenn der Staat felbft „der 
größte Proletarier* (mie e8 der Fürſt Earl v. Dettingen» Wallerflein 2) aus— 
dreist) geworben fein wird, fo wird er den Heinen Proletariern zu helfen vielleicht 
außer Stande fein. 

Schlieglich ift dad von Proudhon behauptete Net auf Arbeit zu berüb- 
zen, worunter er verſteht: „Dad Mecht, welches jeder Bürger, von welchem Geſchaͤft 
oder welcher Profeſſion er auch fei, habe, immer in feinen Gewerbe vermittelft eines 
nicht wilffürli und zufällig, fondern nach dem vorhandenen und normalen Cours der 
Arbeitslähne firirten Lohnes befchäftigt zu werden." 3) Auch dieſes Product des So⸗ 
cialismus ift vielleicht durch die Lehre von der Arbeit, ald einziger Quelle alles Boll 
reichthums, veranlaßt worden. Daß der Staat ober die Gemeinde beflimmten Perio- 
nen, Individuen und Gorporationen ein Necht, eine beflimmte für das Publicum nd- 
thige Art von Arbeit zu leiften, etwa unter gewiffen zum Beften des Gemeinweſent 
vosgefchriebenen Bedingungen ertheilen und dabei Anorbnungen zum Zwecke eines ihnen 
zu fihernden Einkommens treffen koͤnne, ift von Alters ber als ausgemacht betrachtet, 
und felbft die moderne Verwerfung des fogenannten Privilegienweſens geftatiet Aub⸗ 
nahmen (3. B. die Erfindungspatente). Schon damit aber wäre eine Pflicht dei 
Staats oder der Gemeinde unvereinbar, jeden Bürger, der ed verlangte, gegen am 
gemeflenen Lohn zu befchäftigen, wenn auch überhaupt die Möglichkeit, einer folden 
Pflicht zu genügen, ohne dad Recht, die Aufnahme von Bürgern, mithin die Nieder⸗ 
laffungen und auch die Ehen unter Umfländen mit der dufßerften Strenge zu befchrän 
ken (wovon Proudhon nichts wiffen zu wollen fcheint), denfbar wäre. Auch würd 
ein folches Recht des Staats für fich allein noch nicht genügen, man würde vielmehr 
auf die ungeheuerliche fogenannte Organtfation der Arbeit hinauskommen müffen, weld: 
St. Simon und beziehungsmeife Louis Blanc, Jener Durch feine Priefter-Megenten mit 
dem echte, jedem Menfchen feine Arbeit und deren Lohn zu beflimmen, Diefer durch 
feine Staatswerkflätten (ateliers nationaux) bezwedte. Bekanntlich find aber die ge 
machten Verſuche, viefe Ideale ins Leben einzuführen, gänzlich gefcheitert. Wenn 
Proudhon dem Socialismus vorhält, daß er „pie Ueberlieferung (Tradition) verab⸗ 
fohtede und fich bemühbe, die Gefellfchaft auf unfindbaren Grundlagen neu zu et 
richten”, fo trifft diefer Vormurf auch ihn ſelbſt. Nur in ben gefchichtlichen Ueber 
lieferungen und volkäthämlichen Inftitutioner find allervingd bie rechten Grundlagen 
der Organifation forialer Verhälniffe zu finden. Die Regierungen Tünnen ſie nicht 
neu erfinden; freilich aber ift e8 ihre Sache, nach Zeit und Umſtaͤnden Mängel zu er 
gänzen, den bleibend lebendigen Geift gefchichtlicher Inftttutionen zu erfaffen und auch 
in den Formen, was eine gewiffe Nothwendigkeit an fich trägt, von dem, was abge 
flanden und veränderlich iſt, zu unterfcheiden. ' 

Vgl. übrigens die Artikel Aſſociation, Corporation, Handwerk, Innung, Kom 
munismus, Socialidmus, Zunft. 

. Ueber die Bedeutung der Arbeit als Werthmaß und ‚über den gefellfchaft 
lichen Charakter derſelben f. d. Art. Geld u. Gejellichaft. 


„J Sehr intereflant ift der Iobende Bericht, welder von Le Play in der Commission des 
travailleurs zu Paris im J. 1848 über dieſen Begenfland abgeftattet warb und ben Socialiften 
2. Blanc zu dem Ansrufe veranlaßte: Ces faits sont trös pröcieux! (Le Constitutionnel de 
25. mars 1848.) Die Sorlaliften fanden hier, daß, was fie bezweden, längft ohne ihre unpracti— 
Ihe Theorie ins Werk gefept iſt. ‘ 

2) M. ſ. defien Schrift: Die Krankheiten der Seit. 

®) Broubhon, Le droit au travail et le droit de la proprist& Lüberf., Leipzig, 1849, 
—* Was unter dem vorhandenen und normalen Cours ber Arbeitslähne zu verſtehen ſei, if 
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ArbeitersBerein f. Berein. 

Arheiter-Wohnungen [. Wohnnng. 

Arbeitöeinttellung i. Strike. 

arbeitöhänjer ſ. Berkhänfer 

Arbeitslohn. I. Begriff und Arten. Arbeitslohn (auch fehlechtweg 
Lohm genannt) iſt der in einer Quantität fachlicher Güter beſtehende Preis, welden 
man für eine ald Dienft (in dem oben unter Art. Arbeit angegebenen Sinne) ver- 
richtete Arbeit entweder unmittelbar oder (im Breife des Products derfelben) mittelbur 
erhält. Man verfieht nämlich unter dieſem Ausdruck in der Wirthſchaftslehre nur, was 
der Arbeiter von anderen PBerfonen für feine Arbeit. erhält, obgleich damit Die Beloh⸗ 
nımg, welche Ientand in dem eigenen -Berbrauche eines durch feine Arbeit erzeugien 
fachlichen Gutes findet, gewiffermaßen verglichen werben Tann. 

Das Grundweſen des Arbeitslohn befteht In dem Erfage des mit der Arbeit 
verbundenen Aufwandes an Lebendzeit und Lebenskräften, mithin auch an den⸗ 


jmigen Stoffen, welche der Arbeiter zu feinem Lebensunterhalt während der 


Arbeit verwenden muß. Verwendet er daneben auch anderweitige zu derſelben nötbige 


Stoffe aus feinem Vermögen, fo ift er zugleich Unternehmer,‘ und mit feinem Lohn 


foll fiy der Erfaß folcher Verwendung, d.h. Capitalerfag, fo wie auch Capt⸗ 
talgewinn und häufig Grundrente verbinden. Diefe, auch in dem Verkaufspreis 
fen der Producte dem Lohne beigemifchten Beſtandtheile find bei jedem einzelnen Unter 
nehmer deſto größer, fe größer feine Unternehmung ift, zumal da der Lohn, welchen er 
an feine Gehülfen zahlt, bei ihm als Capitalaufwand erfcheint. Was der Heine Bauer 
und Handwerker in dem Preife feiner Producte empfängt, iſt größtenthells Lohn fir 
feine eigene Arbeit. Beim einfachen Hülfsarbeiter, der feinen Lohn vom Lohnheren 
ober fog. Arbeitgeber empfängt, ift Alles, was er empfängt, Arbeitslchn in dem 
obigen Sinne, etwa mit fehr geringfügigen Ausnahmen, } 3. B. wenn er fich feines eige⸗ 
nen Werkzeuges bei der Arbeit bevient. 

Wird der Lohn in fperififchen Gütern, insbeſondere in Lebensunterhaltsmitteln, 
nnmittelbar gegeben ober berechnet, fo nennt man iin Sachlohn im Begenfahe des 
Geldlohns. Sachlohn bezieht der Sclave, haͤufig auch theilweiſe der freie Ländliche 
Kohnarbeiter, fü wie gewöhnlich größtentbeild ver häusliche Dienftbote, nicht minder der 
Srobmdienftleiftende und Dagegen mit Land zu feinem Unterhalt verfehene Bauer. Im 
Mittelalter wurden auch die Diener der Kirche und des Staated mit Grund und Bo⸗ 
den oͤder Bodenfrüchten (Zehnten und dgl.) belohnt. Je mehr vie Geldwirthſchaft an 
die Stelfe der laͤndlichen Naturalwirtäfchaft tritt, deſto Häufiger wird auch bei dem 
laͤndlichen Arbeiter der Geldlohn. 

Wird der Lohn nach der Arbeitszeit abgemeſſen, ſo nennt man ihn geitlohn 
(Tagelohn, Wochenlohn, Monatslohn, Jahreslohn). Wird aber das Raß des Lohneb 
nach dem Ergebniß (Product) der Arbeit beſtimmt, fo gebraucht man den Ausdruck 
Stüudlohn oder Berdinglohn (auch Werklohn). Der Lohn fit dauernde 
amtliche oder ſtaatsdienſtliche Befchäftigung wird Gehalt oder Befoldung genannt, 
während man jebt dad Wort Sold gewöhnlih nur beim Militär gebraucht. 
Ausdruck Honorar gebraucht man für den Preis yon Arbeiten höherer Art, bet * 
chen materieller Erwerb nur als Nebenzweck erſcheinen ſoll. 

D. Die Beftimmungsdgründe der Größe des Arbeitsluhns Der 
Arbeitslohn kann durch Gefek und Herkommen beflimmt werben; bie haͤufigſte 
Beftimmungsart ift aber unter den jeßigen gefellfchaftlichen Verhältniffen der meiften 
europäifchen Völker der Vertrag. Indeſſen richtet fich feine Größe im Verhaͤltniß 
zu der dafür zu leiftenden oder geleifteten Arbeit nach verfchtenenen Gränden und Eins 
flüffen, welche ſich Hei jenen verſchiedenen Beflimmungsformen mehr oder weniger in 
ähnlicher Weiſe zeigen. Es treten hierbei Fragen ein, welche für die Rebensberhältniffe 
und Zuftände der großen Mehrheit des Volks von der größten Wichtigkeit find. Die 
bauptfäcglichen Kategorieen jener Grimde und Einfläffe find im Allgemeinen diefelben, 
wie bei aller Preiäbeftimmung, erjiheinen bier aber in eigenthümlicher Anwendung. es 
find die folgenden: 

1) Die Koften der Arbeit, ſoweit fie nothwendig, d. 5. zum Bebendunterr 


es 
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halte der Arbeiter und beziehungsmeife ihrer. Familie erforderlich Fu, mirfen natür- 
licherweiſe die niedrigſte Grenze des Arbeitslohns beſtimmen. &6 verficht iin. daß da- 
bei die über das Thierifche fich erhebende Beitimmung der wenſchlichen Star, nament- 
ih auch die geifligen Bedürfniſſe, fomit die Zeit Der nöthigen Ruhe und Erholung, 
within Die Feiertage, ferner Die Zeit der. natürlichen Ynfähigkeit zur Arheit im Kindes- 
und ‚Sreifenalter, vie befonderen Verhältniſſe des weiblichen Geſchlechta, ſowie Krauk⸗ 
beiten und dia Durch die Natur mancher Berrichtungen geforderten Zwiſchenzeiten, 
auch bei der gemeinften Handarbeiterklaſſe in Anfchlag zu bringen find. Der Arbeiter 
fall; ja Erfparungen machen für Zeiten, in welchen er nicht arbeiten kann oder fell. 
Bonn man auf eine Familie durchſchnittlich 41, Köpfe vechnet und bei Tageldhnern 
amimmt, daß Die Frau halb je viel ald der Mann, oder auch nur ein Drittheil ar 
beitet (Rau, Lehrbuch der politifhen Deconomie, Th. J., 6, 199), und 
wenn dazu noch ein Arbeitsverdienſt der älteren Kinder kommt, fo zeigt ſich freilich ein 
Bortbeil, den Die unterfle Klafie vor den höheren hat, in denen der beſondere Erwerb 
der Frauen und Kinder meiftend wegfällt; aber dieſen Vortheil fchlägt man leicht zu 
hoch an, wenn man auf die Exrforberniffe des häuslichen Lebens und ber Kindexemie⸗ 
hung nicht: Die gehörige Rückſicht nimmt. Die Koften der Ermerbung vom nöshigen 
Geſchicklichkeiten, Kenniniffen und Künften find als ein Capitalaufwand zu Betracht, 
deſſen Erſaz im Arbeitslohne freilich, fireng genommen, wie eine Leibrente zu berech⸗ 
nen. wäre, aber Teine genaue Beſtimmung zuläßt (Rau a. a. O. $. 194). 
e ‚Die Grenze des Unterhaltsbedarfs ift aber eine fehr relative, verſchieden nic! 
nur nach dem Klima und der phyſiſchen Beichaffenheit des Landes, ſondern auch nad 
yon verſchiedenen Arten der Arbeit und der Stellung des Arbeiter in der Geſellſchaft 
Standesbedürfniß), endlich auch nach der Lebensweiſe des Arbeiter, vie eine feht 
kümmerliche fein kann, wenn er auch nicht in Gefahr if, Hungers zu flerben, In der 
letzteren Beziehung iſt freilich die Gewohnheit von großem Einfluffe, aber Malthus, 
Stuart Mill und Andere haben treffend darauf aufmerkſam gemacht, wie wuͤnſchens· 
werth esa ſei, daß auch die niedere Klaſſe in gewöhnlichen Zeiten ein gutes Auskommen 
(comfort) babe, damit fie ſich in demſelben durch Vorſicht und Beſonnenheit zu er 
halten fuchen, und in zeitweiligen Perioden des Drudes und Mangels noch eine Stuft 
berabfleigen könne, ohne ſofort dad Leben durch Almofen friften zu müffen. 

Daß der Lohn in Zolge von Einflüſſen, die wir unten bezeichnen werben, uni 
Das wünfchenswerthe Maß bes Unterhaltsbedarfs, ja felbft zeitweilig unter Die aͤußerſte 
Grenze deſſelben herapfinfen Tann, zeigt Die Erfahrung. Wenn der Arbeiter ſich in 
ſtetigen Berbältnifien (mie wir fie oben ambenteten) befindet und Sachlohn in 
Xebensmitteln erhält, fo ift dies freilich in der Megel, etwa herrſchendẽ ‚Hunger 
noth audgenommen, nicht zu befürchten. Anders aber: ift ed mit Dem. Geldlohne, 
namentlich. wenn das Map defleiben durch freien Vertrag beſtimmt, dieſe Freiheit abeı 
vurch Mißyerhaͤltniß zwifchen Angebot und Nachfrage factifch zum harten Zwange wird. 
Dee Sachwarth des Lohns wird fe nur zu häufig den Schwankungen der. Gelbpreilt 
der Lebengmiüttel ausgeſetzt. Der Zeitlohn feheint in viefer Beziehung Dem, freilich an 
fie zum Fleiße beſſer anfpornenden, Stücklohne vorzuziehen, wenigſtens nach ben Er⸗ 
klarungen ber Barifer Arbeiter, auf deren Verlangen ber Letztere im Jahre 1848 zu 
Paris in den großen Werkftätten abgefchafft wurde, weil Dabei (fo ſcheint ed wenig 
ſtens) das auf die aͤußerſte Wohlfeilheit, zum Nachtheile der Geſchicklichkeit, hinaus 
gehende Beilfchen und Dingen der Unternehmer größern Spielraum fand, — Die 
Behauptung, daß fi des Geldlohn nad den Preiſen der allgemeinſten noth⸗ 
wendigen Lebensmittel richte, bat zwar einen gewiſſen Grund, ſofern naͤmlich 
die Durchſchnitis preiſe von betraͤchtlich langen Zeiträumen gemeint find, zu welchen ſich 
allerdings, die Arbeitspreiſe allmaͤhlig in ungefähr entſprechendes Verhaͤltniß ſehen, 
wenn die ſonſtigen Umflänbe dieſelben bleiben, womit auch die Erfahrung übereinſtimmt, 
daß die Durch Abgaben bewirkte Vertheuerung ber Lebengmittel nach einiger Zeit den 
Arbeitslohn erhöht und daß derfelbe in Städten, mo +3 meiftend theurer zu leben ill, 
gewöhnlich. Häher iſt, ald auf Dem Bande: Allein jene Behauptung gilt —E 
von den häufigen kurz dauernden, etwa jährlichen, oft betraͤchtlichen Schwankungen, 
welpen vorzüglich die Lebensmittelpreife unterworfen find. Gin Steigen der Lebens⸗ 
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mittelpreife. erniedrigt haufig den Arbeitslohn durch Verminderung der Nachfrage nach 
Arbeit and die entgegengefehte Wirkung tritt erft ein, nachdem auch dad Angebot vor 
Arbeit Durch Verminderung der Zahl der Arbeiter in Folge von Elend, Auswanderung 
und etwaige Berninderung der Ehen in entfpzechendem Berbälmig abgenommen bat. 
Nach Angabe des Sächfifchen ſtatiſtiſchen Bureau's bat fich der Lohn der Sächfifegen 
Baummellenfpinner binnen der letzten 6 Jahre nicht verändert, waͤhrend die Lebens⸗ 
mittelpreife fich verdoppelten. Adam Smith hat bemerkt, daß bie Berfchiedenheiten der 
Arkeitöpreife zu verfchiedenen Zeiten und an verfchtevenen Orten zu denen der chend» 
mittel nicht felten in entgegengefegtem . Berhältnifie fländen. Der Grund davon wird 
fih unten (3) zeigen. Es folgt übrigend hieraus, warum man zum Zwecke der Ver⸗ 
glahung des Geldlohnſaͤtze, wie fle jich in verfchiebenen Zeiten und Orten finden, die 
Breife des bauptfächlichen Nahrungsmittels, alſo meiſtens einer @etreibeart (in England 
3. B. des Weizens) zum Grunde legt, was freilich auch megen ber Beränderungen und 
Verſchiedenheiten des Werthes des Geldes nothwenbig ift, um den Sachlohn zu er⸗ 
mitteln, auf den es biebei immer ankommt. Wenn wir leſen, daß beim Baue des 
Straßburger Münflers der Tagelohn der Maurer 1 bis 2 Pfennige betrug, fo. fönnen 
wir diefen Lohnfag nur beurtheilen, nachdem audgemittelt, wie viel Lebenämittel wan 
derzeit Damit Laufen konnte. Nach den Breiten der Nahrungsmittel richten fich meiſtens 
einigermaßen die Preiſe fonftiger Gegenſtaͤnde des nothwendigen Berarfs. Man Tann 
außerdem annehmen, baf ber gemeine, Hanbarbeiter burchfchnittlich mehr als die Hälfte 
iined Erwerbes (in England mehr ala %, ') für Nahrungsmittel auögiebt. 

2) Der Nutzen oder Wertb der Arbeit an Qualität und Quantität ber 
Leiſtung ift allerdings ein nathrlicher Beſtimmgrund des Lohns. Unter übrigens gleichen 
Umfländen wird ein Arbeiter, der in gleicher Zeit mehr beichafft als rin anderer, auch 
beifer bezahlt (3. B. ein Engländer, wie man angiebt, befler als ein Franzoſe). Ehen 
io wird bänfig eine Arbeit, welche Kunftkraft und wiſſenſchaftliche Kenntniſſe erfordert, 
theurer bezahlt, als der mit ihr verbundene Koſtenaufwand fordern würde, während bei 
uns die gemeine Handarbeit felten einen irgend bedeutenden Ueberſchuß des Lohnes über 
den nothwendigen Lebensbedarf des Arbeiterd (Meinertrag, Urbeitörente) bie 
tert. — Eine Ausnahme machen freilich einzelne Arten von Beichäftigungen, welche 
im Berbältniffe zu ihrer Oualität geringen Lohn einbringen, weil die Belohnung 
theilweiſe oder hauptſaͤchlich in der damit verbundenen Ehre oder in anderen .Unnchms 
lichkeiten gefunden wird. U. Smith führt ald Beifpiele Soldaten» und. Matrojen« 
löhnung an. Dagegen werden die unangenehniften Arbeiten nicht eben verhältniß⸗ 
wihig (wie der Socialift Fourier wollte) theuer bezahlt, wenn fie zugleich untergearbneter 

Art find und wenig Kraft oder Gefchidlichkeit erfordern. — Ein Hinderniß augemef- 
jener Belohnung der Geſchicklichkeit und kunftmäßigen Bildung tritt in unſerer Zeit 
vielfältig hervor: es iſt dr Goncurrenzfrieg der Unternehmer, in melchem 
bei unbeſchraͤnkter Gewerbefreiheit meiftend die wohlfeilfte, nicht die befle Waare Den 
Sieg davonträgt. Im Jahre 1852 richteten Die Urbeiter der Mafchinenbauereien ber 
engliſchen Fabrikſtadt Afton an die Megierung die Bitte, dab den Fabrikherren nur 
regelrecht gelernt habende und geprüfte Handwerker anquftellen erlaubt werden möchte, 
Es warb ihnen aber von dem damaligen Miniſter des Innern, Lord Palmerſton, der 
Beicheid ertheilt, Daß es jedem Fabrikherrn freiſtehen müfle, ſich feine Arbeiter jo wohl 
feil ald möglich zu verfchaffen. Dies ift freilich richtig, wenn es nur darauf ankommt, 
daß er reich werbe. 

3) Die Yeitte Kategorie der Beſtimmgründe des Lohns, welche zugleich die ver⸗ 
bemerkien gewiſſermaßen beherrſcht, beſteht in den Concurrenzverhaͤltniſſen der 
Arbeiter. Dieſe wirken allerdings auf den vertragsmäßigen Geldlohn in ähnliches 
Weiſe, wie auf die Waarenpreiſe. Aber bei ber Arbeit if. eigenthümlich, daß die 
Concurrenz des Angebots fich mit der Bevolkerung vermehrt und vermindert, waͤh⸗ 
tend die Concurrenz ber Nachfrage nach Arbeit uom Gapitale, wie man ed ger 
wöhnlich autärtidt, abhängt. Der Sinn bes Ausdrucks Capital if in dieſer Be⸗ 
hung aber gmaner zu beftimmen. Jet (wie man aus unzähligen Seitungsartifeln 
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erſehen Tann) liegen in England, Frankreich, Deutſchland und anderen 2änbern: große 
Gelbcapiislien unbemweglich ‚in den Banken und ungeheure Waarenvorräthe ruhig in 
den Magazinen der Kaufleute, während ein großer Theil der Arbeiter unbefchäftigt ift, 
weil es an der Möglichkeit fehlt, dieſe Gelder und Waaren in Lebensmittel für Die 
Arbeiter durch Austauſch in Abſatz zu verwandeln. Denn es ift weder nah den 
Waaren, noch nach dem Belde eine wirffame Nachfrage vorhanden, weil Jene 
theil8 zum lieberfluffe producirte Fabrik» und Luruswaaren find, theild von Denfenigen, 
bie ihrer bedürfen, wegen Mittelloflgkeit nicht bezahlt werben fönnen, unb weil, was 
das Geld betrifft, dieſes, feitdem die Schwindelgefchäfte, in welchen es angelegt warb, 
ſich in Nichts aufgelöft Haben, nun nur zur Production von dergleichen Sachen ver⸗ 
wandt werden Fünnte, deren verbandene Menge fchon jeht den Abfak und bie Gon- 
fumtion überfleigt. Könnte man die feiernden Fabrifarbeiter zu Landarbeitern machen 
und ihnen (mie e3 in Amerika möglich if) Ländereien von binlänglicdem Ertrage zu 
ihrem Unterhalte ‚zutbeilen, fo wäre geholfen. Aber wie märe das bei und im:ge- 
nügenden Maße auszuführen ? 
Schon A. Smith bemerkt, daß felbft in einem jehr reichen Lande bier Arbeits⸗ 
Löhne nicht fehr Hoch fein könnten, wenn fein Reichthum in längerer Zeit fationär 
bleibe, weil die Anzahl der Hände über den Umfang der Urbeitögelegenheit hinaus 
wachſe. Ex führt ald Weifpiel China an, mo der Lohn der gemeinen Arbeiter er 
baͤrmlich niedrig fel, obgleich dad Land nicht im Rückſchritte begriffen zu fein ſcheine. 
Seiner Meinung. nad muß alfo das Capital, welches die Nachfrage nad) Arbeit ber- 
vorruft, fortwährend zumehmen, wenn dieſe Nachfrage nicht durch das in Folge Der 
Volksvermehrung zunehmende Angebot von Arbeit überholt werben fol. — Walthus 
und andere NationalsDefonomen haben nun ferner gezeigt, daß das Capital is. dem 
Sinne, worauf ed hier ankommt, gar nicht in dem Maße zunehmen kann, in weldem 
die von Schranken befreite und ungeregelte Volksvermehrung erfolgt. Wir meinen 
bier nämlich dasjenige Sapital, welches die nothmendige Grundlage aller. Arbeit und 
alter Nachfrage nach ihren. Ergeugniffen ift, nämlich das in Lebensmitteln beſte⸗ 
hende.. Soweit diefe® nicht in hinreichender Menge und geböriger Vertheilung vor⸗ 
handen ift, find alle übrigen Gapttalmafien, fie mögen in Geld oder Fabrikwaaren ober 
Maſchinen u. f. w. beftehen, todt. Daher das Sinfen des Sachlohns trag fleigenben 
Geldlohns, auch (vielleicht fugar am auffallendften) in Ländern, welche (im gewoͤhn⸗ 
lichen Sinne des Wortes) fortfchreiten. Schon im 16. Jahrhundert, in meldem Der 
erft beginnende Fortſchritt Englands, als eined Fabriklandes ann Handelsſtaats, ſich 
. vorzugdwelfe zeigte, namentlich unter der Negierung Heinrich's VIII. und im „goldenen“ 
Zeitalter der Königin Elifabeth, ſank der gemeine Tagelohn, in Weizen berechnet, faſt 
auf den dritten Theil (nach Malthus, nach einem anderen GSchriftfteller wenigſtens auf 
die Hälfte) des unmittelbar vorherigen Betrages herab. Lind wie fteht e8 jetzt in dem⸗ 
felben angeblich fo reichen Lande, welches freilich jelbft von ber Times vor. einigen 
Jahren arm genannt ward, ald ed etwa binnen einem Jahre. (1846—1847) 28 Mill 
Po. St. oder ungeführ 280 Mil. Gulden an fremde Länder für Getreide Batte zahlen 
müffen? Wir erlauben und, einige Beifpiele zur Probe anzuführen. Was zubörberf 
die laͤndlichen Arbeiter betrifft, fo wird ihr durchſchnittlicher Lohnfag, welder (nad 
Angabe des bekannten Cobden) ungefähr im Jahre 1853: weniger als zwölf Schillinge 
fie Die Woche betrug, ſich ſchwerlich feitbem verbefiert haben. -Das Pfund Brod 
koſtete derzeit (mie C. ebenfalls anführte) 21, Pfennige. Ein. englifcher Schilling 
wird in zwölf Pfennige getheilt, und es läßt fi darnach Leicht berechnen, daß für 
eine Familie von 4 bis 5 Köpfen Das nöthige Brod allein. den dritten Theil bes 
kohnbetrages erfordern konnte. Der Brodpreis mag wohl jetzt geringer fein Bor 
Kurzem lafen wir in einer Zeitung, daß ſich im London ein Verein gegen bie Kleiber- 
bandlungen (Anti-siop-shop-ligue) gebildet Habe, um den Arbeiterinnen einen: genü« 
genden Lohn zu verfchaffen. Es ſcheint demnach, Daß die früheren Bemühungen vor⸗ 
nehmer Damen und eines phllanthropifchen Vereins zur Verbeſſerung des Eooſes Der 
38,000 Mähterinnen, welche es im Jahre 1853 dort gab, Die 14 Stunden täglich für 
4Y, Pfennige arbeiten mußten (obgleich eine Anzahl von ihnen nach Auftralien fort- 
geſchafft fein fol), nicht genügend gewirkt Haben. ' Die armen dortigen mähnlihen 
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Schmeider aber, welche fi von den fogenannten Sweaters T) zur Arbeit für die Klefver- 
läden anmerben laſſen, ſind nicht ‚beffer daran. Sie werden fofort durch Vorſchüſſe 
deren Schuldner und Sklaven. Halbnadt, Hungernd, in engen durch Unreinigkeit vers 
pefteten Räumen zufammengebrängt, verfertigen ſie Kleidungsftüde, welche, inftcirt, 
Fieber und Tod mit fih bringen. So lautet die von einem Engländer Kingsley 
berrührende Darftellung zu ber „Revue de deux mondes“ (Jahrgang 1852). — Im 
Allgemeinen iſt es bezeichnend fin den okonomiſchen Zuſtand der gemeinen Arbeiter ih 
England, daß fie durchſchnittlich nur das Alter von 22 Jahren erreichen, während 
beim Adel die mittlere Lebensdauer auf 44 Jahre berechnet wird, fo wie daß ber 
fechöte Theil der gefammten Bevölkerung des Landes der öffentlichen Armenpflege an⸗ 
heimfällt, ungerechnet alle Diejenigen Armen, welche durch Privatmohlthätigkeit und 
milde Stiftungen unterflügt werben. Belehrend hierüber ift Die Schrift: Pauperism 
and poor laws, by R. Pashley, one of her Majesty’s counsels. London 1852 
(ercerpirt im franzöftfehen Journal des economistes, April 1853). — Aehnliche, 
wenn auch nicht fo verbreitete Zuftände in franzöftfchen inbuftriellen Städten, «ala 
Paris, Lille, Mühldaufen, find von den  glaubwärdigften Berichterftattern gefegilbert, 
3. ®. von dem Hofpitalabminiftrator Bee (Du pauperisme et des secours publies 
dans la ville de Paris), ferner vorn Cochut (Paris industrielle in der „Revue de 
beur monde8", Nov. 1852, befonderd Abfchn. IH. Les salaires, Abfchn. IV., La m» 
sere à Paris, und Abſchn. V., Un dernier mot.) — ebenfo von bem bekannten Na« 
tionaldfonomen Blanqui in feinen an die Akademie der moralifchen und politifchen 
Wiſſenſchaften im 3. 1849 abgeftatteten Berichten, — von Buret (De la misere des 
classes laborieuses en France et en Angleterre 1841) — auch vun den bekunnten 
Schriftfiellern B. de Morogues, Villerme u. A. — Ein Bericht, betreffend den Hand» 
werks⸗ und Fabriklohn in Breußen (menn wir nidyt irren, von einem Regierung 
rathe Jacobi herrührend) feheint uns bemerkenswert (m. f. „Die Zeit" Nr. 337 
v. 3. 1837). Derfelbe bezieht fich zwar zunächft auf den Negierungdbezirt Arnäberg, 
jedoch mit der Bemerkung, daß die Monarchie im Ganzen, audgenommen die großen - 
Städte (Berlin, Breslau u. ſ. w., welche wahrfcheinlich nachtheiligere Reſultate Tiefern) 
daffelbe Bild darbiete. Im der großen Mehrzahl, heißt es dort, werben die Hand⸗ 
werfsmeifter jährlich wenig mehr ald 150 Thlr., und wenn fie ihr Handwerk mit Ger 
hülfen betreiben, nicht über 250 THlr. für ihre Berfon verdienen. Als allgemeine 
Urfache Diefeß geringen Erwerbes werben angegeben: die Gewerbefreibett, bie 
Mafchinenarbeit und der Fabrikbetrieb. Fabrikarbeiter, beißt eg weiter, ver⸗ 
dienen jaͤhrlich nach den mittleren Lohnfägen 120— 377 Thlr. (die letztere Summe 
in Metallarbeiten), in anderen Fabriken 70— 208 Thlr, nah den höchſten NA 
156624 Thle., Beziehungsmeife 92%, — 312 Thlr. Wahrſcheinlich finden 19 die 
geringften Saͤtze bei Weibern und Kindern, . die hoͤchſten bei fünfllicheren Arbeiten 
(welche verhältnigmäßig wenig Menſchen beſchaͤftigen) und auch bei Aufſehern. Wenn 
in England Aber die durch Die Concurrenz der Weiber und Kinder bewirktke 
Erniebrigung der Fabriklöhne geklagt wird, fo vernimmt man auch ſchon in Deutſch⸗ 
land Achnliches. In einem Gorrefponbenzartikel des Wiener Blattes „Die Donan® 
(Nr. 568 v. 3. 1855 aus Böhmen) ward bitter über bie weitgetriebene Benutzung 
der Kinder und über die Geringfi igkeit ihres Lohnes geklagt und geſagt, daß dieſer 
ſich zum Lohne der Maͤnner wie zu 3 verhalte. Es ward dabei angeführt, daß ein 
Fabrikant taufend Kinder in Thaͤtigkeit —9 und daß ein großer Theil ſoicher Kinder 
verfrüppelt ſei. 

In. Regelung des Arbeitslohne. Buret tabelt ed, daß die -politifche 
Defonomie in dem Arbeitölohn nur einen Tauſchwerth, eine Waare gefeben habe 
deren. Preis, gleich allen andern Waarenpreifen, ſich vermittelfi bed Verhaͤltniſſes dei 
Angebots zur Nachfrage regele. Sie fei vielmehr eins mit dem Leben, und das Leben 
bedürfe zu feiner Erhaltung des täglihen ununterbrocdhenen Eintaufches von 
Nahrungsmitteln. Breilih, wenn die Arbeit den Wechfelfällen ungeregelter Concur⸗ 
senzverhältnifie preißgegeben ift, fo ift es auch das Leben ſelbſt. Wir willen zwar 


N Swoater heißt wörtlich Giner, der bie Leute ſchwitzen läßt. 
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wohl, daß ſich Die Concurrenzverhaͤliniſſe des Angebots und der Nachfrage unter ge⸗ 
wiſſen Vorausſetzungen und innerhalb gewiſſer Grenzen. den Vedürf— 
niſſen gemäß durch natürliche Bedingungen von ſelbſt regeln; aber eine nothwendige 
Mitbedingung dieſer Regelung ift die Ordnung und Regierung des Ge— 
meinwefjend, wenn die Vorausſetzungen ſtets vorhanden fein und bie Gremgen nicht 
üßerfchritten werden follen. Selbft bei gemiffen Waaren im eigentlichen Sinne des 
Moris, namentlich bei Lebensmitteln, hat man von Alter ber häufig Preistaren für 
nöthig gehalten, und Lohntaxen mußten wohl unter Umfländen noch unentbehrlicer 
erjheinen, weil (wie aus obigen Bemerkungen erhellt) Angebot und Nachfrage in Folge 
eined natürlichen Ganges der Dinge, bei der Arbeit fich weniger in ein den Bebürl- 
niffen entſprechendes Verhaͤltniß zu einander, ftellen, ald bei den meiften fachlichen Be: 
kehrsgegenſtaͤnden. Aeltere deutſche Gefege enthalten manche Beifpiele von Lohntaren 
(m. ſ. Bergius, Polizei- und Gameralntagazin, Bd. 7 Art. Bolizeitaven, — and 
Rau, Lehrbuch der politifchen Oekonomie, Thl. 11. $ 317), und felbft die modern 
Freiheitstheorie läßt fie bei gewiſſen Beichäftigungen zu (j. a. a. Orte $ 318). Der 
Zweck derjelben war freilich bisher gemöhnlich Verhinderung zu Hoher Arbeitspreiſe, 
wie es jegt bei veränderten VBerbältnifien mehr Die Verhinderung zu niedriger fein 
ſollte. — €8 fällt und num freilich nicht ein, zu. behaupten, daß, zumal unter den 
heutigen Verbältniffen, directe obxigkeitliche Lohntaren als allgemeine Maßregel durch⸗ 
zujegen fein wärben. Aber daß etwas gefchehen müfje, wird mohl mehr und mehr 
zur. Finficht Eummen. Bei der immer jchroffer werdenden Trennung des Capitalbeilget 
von der. Arbeitskraft tritt auch der nicht wegzuleugnende Kampf zwifchen diefen beiden 
Elementen und die Ueberlegenheit Des erfteren . auch in der vorliegenden Frage immer 
mehr hervor. Daß Interefle ded großen Unternehmers flieht im Gegenfage zu dem⸗ 
jenigen des einfachen Arbeiters, weil (wie fchon Ad. Smith fagte) hoher Arbeitslohn 
und bober Bapitalgewinn (Unternehmergewinn) kaum irgendwo zufammengehen, uud: 
genommen in neuen Anfleblungen (Amerika). Der Arbeitslohn ift für den großen Un 
teınehmer reine Auslage, und je größer dieſe verhältnigmäßig ift, deſto geringer ift few 
Sewinn, nämlich der ihm zu gute fommende Ueberſchuß am Berfauföpzeife, wenn er 
diefen nicht beliebig erhöhen fann. — Merkwürdig find folgende Worte Büret's, be⸗ 
treffend England: Toutes les industries sont organis6es pour la guerre, chacunt 
a son union diouvriers qui est perpetuellement en dispule avec les mailres pour 
l’elevation vu le maintien des salaires. Daher die fo häufigen Arbeitöniederlegungen 
(strikes), welche freilich meiftens erfolglos für die Arbeiter find, weil (rote Cherbuliez) 
tagt) derjenige, welcher eined Anderen eine Woche lang entbehren Tann, während bir 
fer feiner einen Tag um den anderen bedarf, deſſen Herr iſt. — Was foll am Ente 
aus ſolchen Zuftänden werden? — Auch die Gefege, betreffend die Arbeitäzeit, find 
ſchwerlich ausführbar ohne Regelnng der Lohnverhältniffe. 2) 
Wenn diefe Regelung nicht durch directe Lohntaxen geſchehen kann, fo if fe 
doch auf indirecte Weife möglich, nämlich eben Durch Regelung der Vorausſetzungen 
und Bebingungen, von welchen die Goncurrenzverhältniffe abhängen. Das von Wal 
thus als nothmwenbig .angebeutete Uecbergewicht der Nachfrage über das Angebot von 
Arbeit herzuftellen, find im Allgemeinen zwei Mittel denkbar, nämlich entweber Ber 
mehrung der Nachfrage oder Berringerung des Angebotd. Unter meldyen Uvafländen 
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) Cherbuliez, Riche ou pauvre, Generve et Paris, 1840. 
2) Gine Probe, wie es auch in dentichen Fabriken hergeht, fand ſich Fürklich in Wiener 
Blättern (3. DB. im „Wanderer” Nr. 87). In einer böhmifhen Garnfpinn : Yabrif, welth⸗ 
täglih nahe an taufend Mrbeiter, meiftens weiblichen Geſchlechts und junge Mädchen, be 
(haftet, warb wegen einer großen Garnlicjerung beftimmt, daß fic 3 Stunden länger als gemöhn- 
dj, nänılic von 4 Uhr früh bis 10 Uhr Nadıts, gegen Zahlung nad) Barnabzügen (mie beim 
geteöhnlichen Spinnen) arbeiten follten. In dem Berichte heißt ed nun: „es wollte mit der Geld: 
„lage nicht recht Fleden: MAnf bie vielen nenen Barnabzüge folgten auch viele weue Gelb: 
abzüge. Es fel hart, täglid, durch 17 Stunden die Maſchinen zu bebienen." — . Die Mäbden 
machten ‚alfo am 7. April zur gewöhnlichen Feierſtunde Schluß, und da der Werkführer die Thore 
abfperren und Aufſeher mit it en Knitteln hatte dazu fteflen laflen, fprangen de durch bie 
fer davon. Am 8. April wiederholte ſich derſelbe Hergang. — Bas Ende war ein unge: 
wöhnliches. Der Fabrikbeſitzer gab nad, und es warb wieder wie früher von 4 Uhr Morgens bie 
7 Uhr Abende gearbeitet. - 
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aber bus Eine ober das Andere denkbar jei, zeigt der berühmte Kicarbo (Principies. 
oU peiilical economy and laxation, London, 1819 et 1821, Ch. V). Er untericheidet. 
Züreer mit noch in Ueberfluß vorhandenem fruchtbaren Boden und einer traͤgen und 
ungebildeten Bendlferung von fchon feit langer Zeit rultivirten, in welchen die Ber» 
mindetung ber Berforgung mit den nothwendigfien Kebensmitteln „alleliebel der Lieben 
völferung nach: fh zieht.” In den erflaren räth ‚er, das Voll zur Arbeit aufzumun⸗ 
tern, in den legtern, meint er, werde das Uebel fih deſto mehr vergrößern, ie 
mehr Ankrengungen die Induſtrie made, wenn fie nicht von einer Vermin⸗ 
derung ber Vocksvermehrung begleitet fei N); denn fonft Fönne die Production (der 
Nahrungsmittel) der Bevölkerung, welche fich raſcher, als bad zu ihrer Ernaͤhrung 
nöthige Cavital, vermehre, nicht mehr genügen. — Alſo Erweiterung oder Beſchraͤn⸗ 
fung, sei es der Nachfrage oder des Angebotd, je nad Umfländen, Tanıı im 
Allgemeinen amgezeigt fein. Über außerdem Fommt ed im Beſonderen an 
auf Mermittelung der Gegenſähe zwifchen Capital und Arbeit, auf Stützung 
der Schwachen gegenüber den Starten, auf Mäßigung und Hörberung einer 
gewilfen Harmonie in den Ganzen des volkswirthſchaftlichen Getriebes, anf moralifche 
und pelitiiche Sarantieen. In allen diefen Beziehungen fheint die Drganifatien 
der Arbeit (m. f. Art. Arbeit), welche durch Gemeinde und Staat, Dur Geſetz⸗ 
gebung und Megierung aus vollgthümlichen Slementen zu entwideln und zu erhalten 
ift, eine Haupirolle fpielen zu müflen. Die organisalion pour Ina guerre muß durch 
eine gefehmäßige und friedliche Organifation erfegt werden. — In audführlige und 
ſpecielle Berichläge einzugehen, ift bier nicht der Ort. Corporative Ginrichtungen- 
icheinen die Brundlage bilden zu müffen. Andeutungen Dazu zu geben if mehrfältig 
verſucht werden, jo von Sodeffroi (Theoric der Armuth, Hamburg 1834, 
1836), Buret (De la misere etc., T. il, 427), Rerhand (Du Paupbrisme, 
Paris 1844), Kofegarten (in Huber's Janus, 1847, Heft IV., ©. 128 ff.) — 
Bei dem eigentlien Handwerk verſteht ſich nach unſereren Anſichten eine grundſaͤtzlich 
zunftastige Eimrichtung von jelbf. Wenn aber auch ſchon hiebei eine gewiſſe gemeine 
jame Regelung der Rohnjäpe unter obrigkeitlicher Aufficht zweckmaͤßig fein Fann, je 
dürfte folche doch noch nöthiger ericheinen bei dee großen Mafle der unterften Fabrik⸗ 
arbeiter, deren Bereine zwar einfacher als eigentlich zunftartige Corporationen fein, 
aber doch ebemfalld unter eine theild aus ihrer Mitte hervorgehende, theild von ber 
Regierung gegebene Vorſtandſchaft zu flellen fein würden. Diefe hätte ſie in. allen 
Lohnangelegenheiten, auch bei den Lohnverträgen zu vertreten, desfallſige Streitigkeiten 
durch Unterhandlung mit den Unternehmern ober deren Vertretern vergleichsweiſe wo 
möglich gu ſchlichten oder fonft zur Entfcheibung einer zunächit fchiebsrichterlichen Be» 
hörde (Ahmlidy etwa den beilgifchen Prud’ hommes) zu vertreten, außerbem aber auch 
die Aufnagme und das Beiragen der Bereindmitglieder zu überwochen, etwa vorbe⸗ 
haltlich höherer Entſcheidung in allen Fragen von befonderer Wichtigkeit. Die Mit- 
gliedichaft eines foldyen Dereind müßte Bedingung der Zulaflung zu der betreffenden 
Klaffe von Arbeitern und felbft bebingt fein durch Wohlverhalten und Beobarhtung ber 
Vereindgefege (vergl. den Artikel „Iuduftrielle Gemeinde”). Die Aufnahme neuer 
Mitglieder wäre. bei zu befürchtenner Ueberfüllung zu beichränfen, auch. die Geftattung 
Der Verehlichungen der Mitglieder an gewille, die Wahricheinlichkeit alsbaldiger Ver⸗ 
armung audfchließende Bebingungen zu knüpfen?). — Was Ländliche Arbeiter bes 


) Die Wahrheit diefer Anficht wird durch die neueſten Erfahrungen vollfommen Beftätigt. 
Bolgenbes Beifpiel mag hier nicht am unrechten Orte fliehen. Im September 1852 fand ſich im 





engii usb deutſchen Zaatungsblätiern eine glänzende Darftellung der Zunahme bes Yabkifses 
jens in Mancheſter; binnen 10 Monaten (1854) waren 88 Fabriken neu entftanden und 14,000 
Arbeiter neu efhäftigt worden; man fürdytete Mangel an Arbeitskräften. Win folder Zeitungs: 
Artifel war aus London vom 25. September 1852 datirt. Ebenfalls ans London aber erfchten 
(mit Bezug auf die Daily News) in der Brüffeler Indoͤpendance ein Artifel vom 1. October 1852, 
ter mit den Worten begann: La misere augmente- de jour en jour ä Manchester. Er ie 
insbefondere an, daß fi „feit dem legten Jahre“ (depuis l’annee derniere) bie Zahl ber 
dem Kirchſpiele dort zur Laſt fallenden Arınen in erichredenver Weiſe (d’une maniere effrayante), 
namlid) wie man berechne, um ein Drittel vermehrt habe. Hinzugefügt warb, daß «8, in allen 
anderen großen Manufacturfläbten jaſt ebenſo ſtehe.. .r >» 
- 7) Ricardo in der oben angeführten Stelle ſpricht übereinſimmend mit Malthus jeine Ueber: 
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trifft. ſo kommt Alles auf eine zwedimäßige und kraͤftige Organifation der laͤndlichen 
Gemeinden an. Indbefondere iſt Die von Maltbus angeführte norwegiſche Einrich- 
- tung der fogenannten Hausleute, d. h. Tagelöhner, welde ein Haus und ein Stud 
Land gegen die Verpflichtung erhalten, für bie Bauern zu niebrigen und feſten Preis 
fügen zu arbeiten, zu empfehlen. Außerdem find bei Lanbarbeiten bie Naturrallöhne 
leicht beizubehalten. Auh Gemeindeländereien koͤnnen zur Unterflügung der 
geringen Arbeiter nüplich fein (wie die Erfahrung in der Schweiz zeigt). 

Der fcharffihtige Hoffmann (Die Befugniß zum Gewerbebe— 
triebe ec. Berlin 184. ©. 411 ff.) hielt e8 für eine der wichtigften Pflichten 
der Regigrung, den Menſchen möglichft theuer, Menſchenarbeit aber aud 
zugleih möglichſt wohlfeil zu machen, d. 5. dahin zu wirken, daß der Ar 
beiter im Verhaͤltniß zu feinen Bedürfniffen reihlihen Lohn erhalten, dafür 
aber fo viel leiſte, daß ber reichliche Lohn in Verhältnig zu feiner Leiftungsfähig- 
keit gering erfcheine. Die Erreichung dieſes Ideals wird durch übertriebene Ar⸗ 
beitstheilung und überfpanntes Mafchinenwefen. erfchwert und: ſcheint und vollends, 
wenn daneben unbefchränkte Concurrenz befteht, unmöglich, wenigſtens fo viel Die große 
Mehrzahl der gemeinen Arbeiter betrifft. Ueberhaupt freilich, und zumal unter bm 
ungünftigen Strömungen der Neuzeit, mag eine Regierung froh fein, wenn es ihr ges 
lingt, eine unvolffommene Annäherung an folches Ideal herbeizuführen. Aber immer 
fol eine jede Regierung darin eine ihrer angelegentlichfien Aufgaben finden. 

Arbitrage druckt im Allgemeinen ven Begriff des Schägens aus; im Faufmän- 
niſchen Verkehr bedeutet es die Berechnung und Bergleichung ber in verfchiebenn 
Balnten lautennen Esurfe von Papieren an verfchiebenen Plägen und bient als ter 
minus der Operation mit Wechfeln oder Fonds, durch die ber größtmöglichfle Vortheil 
aus der Differenz jener Courfe erlangt werden Tann. 

Dasjenige Moment, welches Arbitragen von allen andern Fonds⸗ oder Wechſel⸗ 
Operationen unterfcheibet, tft die von vorn herein feſtſtehende Sicherheit des ſich erge⸗ 
benden Gewinned, während das Rendiment der lehteren von dem Eintreffen einer gün 
fligen Conjunctur im Steigen. oder Fallen der Eourfe abhängig iſt. 

Hauptfächlich finden Arbitragen Anwendung zur Einziehung von ausſtehenden 
Forderungen ober zur Dedung außwärtiger Schulden, Doch werben fle auch felbftftändig 
ausgeführt und bilden einen wefentlichen Theil des Wechfel- und Fonds-⸗Geſchaͤftet, 
feitvem bie’ allgemeine Anwendung der electeifhen Telegraphen die von des Schnellig 
keit der Ausführung abhängende Stcherheit des Calculs fo ungemein begünfligt. 

Bei der Einziehung einer auswärts ausſtehenden Forderung wird es bauptfächlid 
darauf ankommen, die möglichft größte Summe in ber eigenen Baluta baflır zu erhal 
ten. — Bei der Deckung einer auswärtigen Schuld ift dasjenige Verfahren das ge 
eignetfte, durch das man bie möglichft kleinſte Summe in ber eigenen Valuta bafüt 
zu verwenden nöthig bat. — Es hat beifpieläwelfe ein Berliner Kaufmann 10,000 
Franes in Paris zu fordern und findet nach Prüfung der verichiedenen Gourdnotirun 
gen folgende Wege zu deren Einziehung: | 

1) Tann er direct traffiren bei einem Gourfe von 80 (Thlr. für 300 Fr.), 

2) kann er aus Paris nach Amſterdam Rimeſſe machen laffen, bie in Bars 210% 
(Br. fir Fl. 100) Eoftet und dann auf Amfterdam A 141 (Thlr. für #1. 250) 
traſſiten, 

3) kann er ſich Londoner Papier ad 25 Fr. 50 Cs. (für 1 Lie.) ſenden laſſen, 
das ee a 6 Thle. 25 Sgr. (für. 1 2fir.) zu verkaufen im Stande if. 

Es kommt num alfo darauf an, welcher von diefen brei möglichen Wegen ber vortheil⸗ 
baftefte ſei, d. 5. auf welchem von venfelben man für 10,000 Fr. die größte Summe 
in preußifchem Gourant erhält. " \ 

1) Bei directem Traſſtren: 

300 Fr. 80 Th. — 10,000 Fr. : x 
x — 2666 Thlr. 20 Ser. 
ugung aus, daß das Wohlfein der Beſitzloſen nicht gefihert werden könne, wenn nidt, fei es 
—* e ſelbſt durch Ka Geſe en Nah die lang ihrer Anzahl hingewirki ee du 
Berminderung der häufigen Heirathen zwiſchen zu jungen und unvorfihtigen PBerfonen. 
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2) Durch Rimeſſen nach Amſterdam: 
x Thlr. Pr. Ert. — 10,000 Br. 
2101, Fr. — 108%. 
250 8. Hl. = 141 Thlr. 
x — 2679 Thlr. 10 Ser. 
3) Dur Londoner PBapier: | 
x Ihle. Pr. Ert. — 10,000 Fr. 
25,5 Fr. — 1 kſtr. 
1 Lt. — 6%, Thlr. 
x — 2679 Thlr. 22 Sgr. 
Es gewährt demnach die Beziehung des Londoner Papiers den größten Nutzen. 

Bei einer felbfiftändigen Arbitrage, die zwei oder mehrere Pläße umfaflen kann, 
handelt e8 fich um die Berechnung de betreffenden Papiers auf die Courseinheit des⸗ 
jenigen Platzes, an dem es vermwerthet werben -foll; das Facit der angeftellten. Berech⸗ 
nung giebt, mit dem laufenden Courſe dieſes Plages verglichen, Auskunft darübes: ob 
die beabfichtigte Operation Nugen oder Schaden gewährt. 

Nachſtehend Beifpiele folcher Arbitragenrechnung: 

Wechfel per Augsburg von Hamburg auf Frankfurt a. M. 

rap. — 100 Augsbg. ©. 

774% 2. = 100 Banco M. 

100 Bo. RM. — 884 AP. Fr 

Ä ergiebt 118,79 

Dazu 82 Tage Zinfen A 4 pEt., weil 
in Samburg Augsburger Wechſel per 
3 Monat, in Frankfurt per 8 Tage ger 
banbelt wrden . . 2 2 2 2. 


1 


1,08 
„119,87 * 
Nationale Anleihe von Antwerpen 

nah Wien. 
(Paritätifch berechnet.) 
gi 


29.5408 — 1 Pl 
+ 80 81 — .. 
100 Fi. — 84y, $. + 
| | ergibt 124,39. 
NB. Die veränderlichen Valuten find durch F bezeichnet. . 


Are, Jeanne d', f. Jungfrau von Orleans. 

Ardangel, ruſſiſch Archangelsk, Stadt in Großrußland an der Dwina, acht 
Meilen von deren Mündung in's Weiße Meer, norböftlih und hundert Meilen von 
St. Petersburg, Sig einer Apmiralität, mit 11 Kirchen (barunter eine evangelifche), 
einem Klofler (zum h. Erzengel Michael, welches ſchon 1534, als Archangel gegründet 
wurde, vorhanden und die Beranlaffung war, die Stadt nach dem Erzengel zu benen- 
nen), einem in den Jahren 1668 bis 1684 aus Stein gebauten, weitläufigen Kauf⸗ 
bofe, Navigationd- und Ingenieurfchulen, Seehofpital, Schiffswerften, Tuch⸗, Leinwand⸗, 
Leder, Segeltuch⸗ u. a. Fabriken, fehr beveutendem Seehandel, dem älteften Seehafen 
Rußlands und 12,000 Einw. Als die Engländer 1553 die erfle Seefahrt hierher 
unternahmen, trafen le an der Dwina⸗Mimdung ein Meines Klofler an, welches dem 
b. Nikolas gewidmet war, daher fie jene die Fahrt nach St. Nikolas nannten: denn 
Arhangel wurde, wie oben erwähnt, erft dreißig Iahre fpäter gegründet. Diefes Klofler 
bat bisweilen vornehmen Staatögefangenen zum Aufenthalte gedient. Archangel ift 
Hauptort des Kreiſes Arhangel (Archangelsk), der nad der Zählung von 
1851 eine Bevölkerung von 35,341 Einw. hatte und zu den 8 Kreifen gehört, in 
welche adminiſtrativ eingetheilt ift das Gouvernement Arhangel oder Archan⸗ 
gelst, weldyes größer ift, als die ganze flanhinanifche Halbinfel, denn fein Flachen⸗ 

Bagener, Staats⸗ u. Geſellſch⸗Lex. I. \ | 32 
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inhalt beträgt — freilich Nowaja Semlja ober Nowa Zembla mit eingerechnet — 
16,377, Q.⸗M., hatte aber bei der genannten Zaͤhlung nur 234,064 Einw. Die 
Pferde, die im Gouvernement Archangeldf gezogen werden, find dauerhaft, und das 
Rindvieh ift von anfehnlicher Größe. Daher wird auch jeit 1750 viel Maftvich nadı 
St. Petersburg und Moskau von bier ausgeführt. Die Hälfte des Gouvernements 
ift mit Wald bedeckt, daher auch über Archangel viel Nußholz zur Ausfuhr kommt. 
Der ſüdliche Theil ift reich an Wiefen, dagegen der nördliche rauh und unfruchtbar. 
Die. Bevölkerung befteht freilich meift aus Ruſſen, jedoch auch zum Thetl aus Finnen, 
Lappen (2000), Samojeden (7 — 800), Syrjänm u. N. Unter den letztgenannten 
Völkerfchaften giebt e8 nur noch wenige Heiden. Ein anfehnlicher Theil des Gouverne⸗ 
ments Archangelst hieß vor Zeiten Biarmia oder Biarmeland, deſſen in da 
nordiſchen, befonder8 der altſchwediſchen Gefchichte häufig erwähnt wird, und welches 
eigene Könige hatte, deren Herrfchaft, wie es feheint, vom bottnifchen Meerbufen bie 
an die Petfchora fich erſtreckte. Von Biarmien haben auch noch Pernien und deflen 
Bewohner, die PBermeken, den Nanıen. Im 11. und 12. Jahrhundert benrächtigte fit 
die Repubfif Nowgorod dieſes Landſtrichs und legte Dafelbft Eolonieen an, um di 
urfprünglichen Einwohner in Unterwürfigkeit zu erhalten. Zu Ende des 14. und im 
Anfange de8 15. Jahrhunderts entſtanden Streitigkeiten über den Beth deſſelben 
zwifchen Nowgorod und den rufflfchen Großfürften, die ſich zulegt zum Bortheil da 
Letzteren endigten. Iwan IV. feßte bier 1543 zuerft einen großfürftlicden Statthalter 
ein. Der Gapitän des 1553 nach der Dwina⸗Mündung gelangten engliſchen Schiffe 
(j. oben), Richard Chanceloor, Begab ſich perfönlih nah Moskau, um den Zar zu 
begrüßen, der darüber fo erfreut war, Daß er den Engländern bereitwillig wichtige 
Handelöprivilegien ertbeilte.e Das zog zahlreiche englifche Handelsleute herbei, wat 
wiederum die Hauptveranlaflung zur Gründung der Stadt Archangel gab. Legt 
ward nunmehr ein Stapelplag der Engländer, welche yon hier, ald dem einzigen dam 
ligen ruflifhen Hafen, Waaren zu Wafler und zu Lande nah Moskau fenveten, aub 
gleichzeitig durch Aerzte und andere Europäer Givilifation in Rußland zu verbreiten 
anfingen. Später fiebelten fi in Archangel auch Holländer und Deutfche an. Pete 
der Große beabfichtigte Anfangs, Archangel zum Haupthafen des ruffifchen Reiches zu 
machen und war dreimal dort, um bie Localitäten zu unterfuchen. Er gab indeß fpate 
den Plan auf zu Gunften des neugegründeten St. Peterdburg; ja, er belaftete nun 
mehr Archangel mit höheren Zöllen und zwang fogar einen Theil der rufftfchen Kauf 
leute, nah St. Peteröburg überzuſiedeln. Archangeld Handel gerieth jeitvem in Ver: 
fall und blühte erft wieder auf, nachdem Catharina II. alle von Peter I. verfügte 
Befchränkungen aufgehoben und der Stadt neue Vortheile zugewenbet hatte. 

Arche ſ. Süudilnth. 

Archenholz. Die von Archenholz ſollen, wie Freiherr von Zedliß (Neues Preuf. 
Adels⸗Lexicon J.) meldet, aus Hannover ſtammen; es iſt uns nicht gelungen, dort Spuren 
von ihnen zu finden, und Freiherr von Ledebur (Adels⸗Lexicon der Preuß. Menardhie |), 
der das Geſchlecht zu den erlofchenen zählt, jagt auch nur, der berühmte Schriftfielle 
Johann Wilhelm v. Acchenholz, Hauptmann in der Königl. Preuß. Armee, fei immer 
als Edelmann geführt worden. Das Wappen zeigt einen mit drei Sternen belegten 
Schraͤgbalken, der oben und unten von brei Roſen an einem Stiel begleitet ift. 

Iohann Wilhelm von Archenholz, deifen Schriften über die Krieg 
thaten des großen Friebrich noch heute ein Lieblingsbuch der Preußifchen Jugend find 
und troß mannigfacher Mängel und Fehler einen bleibenden Werth bewahren werben, 
war am 3. September 1745 in Langenfuhr, einer Vorſtadt von Danzig, geboren und 
trat, im Cadetten⸗Corps zu Berlin gebilvet, fehr jung in die Königliche Armee ein. 
Im flebenfährigen Kriege focht er mit Auszeichnung, feit 1758 avancirte er raſch, mußt 
aber ſchwerer Blefiuren wegen 1763 feinen Abfchied nehmen. Es ift eine durch nichte 
verbürgte Sage, nach welcher ihn der große Friedrich megen feiner Spielmuth verab- 
ſchledet haben foll. Der Hauptmann von Archenholz bereifte einen großen Theil Eu 
ropa's und lebte dann von der Herausgabe verfchiedener Journale (Länder u. Völker: 
kunde. Deßau u. Leipzig 1782 His 1791, Minerva 1732—1812, English Lyceunı 
1787-1791), von denen die Minerva das beveutendfte und gelefenfte, war auch ſonſt 
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ſchriftſtelleriſch mit Erfolg thaͤtig, erſt zu Dresden, dann zu Leipzig und Berlin, endlich 
aber zu Hamburg. Er ſtarb am 28. Februar 1812 auf feinem Gute Oyendorf bei 
Hamburg, eine Wittwe mit drei Kindern, einen Sohn und zwei Töchter hinterlaſſend. 
Außer der berühmten Gefchichte des flebenjührigen Krieges, Berlin 1792, die in mehrere 
Sprachen, auch in daß Lateinifche überfept wurde, haben wir von Archenholz folgende 
Werke: England und Italien, Neue Ausgabe, Leipzig 1787, 5 Bände, die mehrfach 
in fremde Sprachen überfeßt worden find. Annalen der britifchen Geichichte von 1788 
an, 20 Bände. Kleine Hiftorifche Schriften, Berlin 1792, 2 Bände. Es unterliegt 
feinen Zweifel, daß Archenholz eine große Bedeutung für die Gefchichte des Deutfchen 
Journalismus Hat, er brachte aus England Erfahrungen herüber, die er mit Erfolg zu 
nugen verſtand; feine Minerva bat zeitweife über 3000 Exemplare Auflage gehabt, 
wad Damals unerbört in Deutfchland war, und den meiften jpäteren revueartigen pe⸗ 
riobifchen Schriften zum Vorbild gedient. Was feine Gefchichte des flebenjührigen 
Krieges betrifft, jo Haben wir uns fchon oben über die Bedeutung derſelben audge- 
iprochen, und es ift wohl fein auch nur leiblich gebildeter Mann in Preußen, der fie 
in feiner Jugend nicht mit Entzüden gelefen hätte! 

Arhidiafon, eine in der Diöcefanhierarchie des Mittelalters ſehr wichtige kirch⸗ 
lihe Beamtung. Schon im 3. Jahrhundert läßt fih die an fich nahe liegende Ein« 
richtung nachweifen, daß der zahlreicher werdende Klerus eines Bifchoföfprengeld für 
jede feiner beiden Hauptklaffen eine corporative Spike, einen Obmann erhielt, daß 
alfo unter den Presbytern ein Archipresbyter, unter den Diakonen ein Archidiakon ald 
Vertreter je ihrer Ordnung und als die nächften Organe una Gehülfen des Bifchofs 
für die Gefchäfte derfelben betrachtet wurden. Im 4. Jahrhundert finden wir im Occi⸗ 
dente menigftend (denn im Orient nahm die Ausbildung und Gefchäftötheilung der 
DidcefansHierarchie einen etwas abweichenden Gang und andere Namen) dieſe Aemter 
und Titel allgemein verbreitet. Sie wurden in der Regel dem älteften Kleriker aus 
beiden Ordnungen beigelegt, ohne daß die freie Wahl durch den Bifchof, auch wohl 
durch die. Collegen ausgefchloffen war. Anfangs galt der Archipresbyter noch ald bie 
höhere Würde: er war der Gehülfe und Stellvertreter des Biſchofs in den eigentlich 
priefterlichen, alfo feelforgerifchen und gotteöbienftlichen Gefchäften, der Archidiakon 
dagegen nur in den äußeren Angelegenbeiten der Juriöbiction und Güterverwaltung. 
Aber gerade bierburch flieg der Archidiakon allmählich über Die Priefter, felbft den 
Archipresbyter empor. Der zunehmende Reichthum, die immer weiter auögreifende 
Gerichtsbarkeit, die mannichfaltigen weltlichen Beziehungen, in welche die Kirche ein- 
trat, machten das Gebiet der äußeren Verwaltung zur Hauptfache des Firchlichen Xebend 
und nahmen die beften Kräfte in Anfpruch, während die eigentlich geiftlichen Aufgaben 
in demfelben Maße veräußerlicht, formaliftrt und Teichtbin abgethan wurden. Daher 
Rand der Arhidiafon nächft dem Bifchofe recht im Mittelpunfte der kirchlichen Ge⸗ 
fhäfte; ihn und nicht den Archipresbyter lernte man als den wichtigften Würbenträger 
anſehen und bei der Succeſſton auf dem bifchöflihen Stuhle vorziehen. Bald fchien 
ein Archiviafon, der die Priefterweihe nahnı, eher hinab⸗ ald Hinaufzufteigen und feine 
Barriere zu befchädigen. 

Seit dem 6. Jahrhundert galt der Archidiakon in feiner Eigenfchaft ald Gerichts- 
halter und Güterverwalter des Biſchofs bereits als der wirkliche Vorgeſetzte aller Priefter. 
Ja auf diefem PVerbältniffe erbaute fih nun eine von den altfirhlichen Anfchauungen 
ganz abweichende Stufenfolge des Diöcefan- Klerus. In den ausgedehnten Sprengeln 
der germanifchen Länder ftellte fich theild aus Gründen der geiftlichen Aufſticht, theils 
auch aus Rückſicht auf die nationale Gauverfaffung das Bebürfniß heraus, die Diö- 
cefen in Fleinere Juriddictionen zu zerlegen. Wan errichtete alfo mehrere Archidiakonate 
in einem Bisthum, zuerft in dem von Straßburg 774. Die neuen, von dem biſchöf⸗ 
lihen Sige entfernten Archiviakonen erhielten dadurch noch höhere Befugnifle, weil 
größere Selbftänbigfeit, als früher der eine gehabt Hatte. Die Archipreöbpter wurden 
ihrerfeit8 nicht in einem gleichen Verhältniffe vermehrt und etwa ben Archidiakonen, 
wie ehemals, zur Seite geftellt, fondern nun auch firchenrechtlich um eine Stufe nie 
driger geftelft. Die Archiviafonate wurden nämlidy wieder in Archipresbyterate oder 
Defaneien (deren jede gegen 10 Pfarreien umfaflen follte) getheilt und Die Erzpriefter, 
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von nun an auch häufiger Dekane (Dechanten) genannt. Der Erzprieſter war ſeitdem 


ein bloßer Unterbeamter des Erzdiakonen, obwohl freilich auch der Legtere fortan um 


ſo gewiffer auß dem Stand der Priefter gemählt wurde, als das eigentliche Diakonat 
je länger je mehr einging, d. h. nur noch als Uebergangsftufe zur priefterlichen Orbi- 
nation borzufontmen pflegte. . | 
Ueber die Rechte und Pflichten der Archidiakonen giebt das Decret Gregor's (lib. 1. 
Tit. XXIN.), einen fummarifchen Aufſchluß: „Der Archivtafon foll wilfen, daß er in 
allen Dingen des Biſchofs Stellvertreter fei und alle Sorge für den Klerud zu tragen 
habe, ſowohl in Bezug auf ihren Wandel, als ihre Amtswürde, als die Kirchenbauten, 
Die Lehre und fonftigen Beflrebungen der Kleriker" u. f. w. Zum Legteren gehört 
auch die Aufficht über die Candidaten des geiftlichen Amtes, deren Prüfung und Zus 
laffung zur Ordination von ihm abhängt. Jaͤhrlich oder wenigftend alle Drei Jahre 
foll er in feinem Bezirk Kirchenvifttationen halten, die Firchliche Disciplin über Geiſtliche 


„und Laien handhaben und an Stelle des Bifchofs überall beifern und firafen, wo ed 


nötbig if. Diefe ausgedehnte Befugniß fuchten die Archibinfonen aber noch daburd 
zu fleigern, daß fle ſich vom Bifchofe möglihft unabhängig machten und ihre Juris— 


diiction aus einer delegirten in eine orbentliche und eigene verwandelten, fich wieberum 


ftellvertretende Gerichtöhalter, Offietalen annahmen und jede Appellation von ihrem 
Spruche an den Bifchof erfchwerten. Seit dem 13. Jahrhundert hat nun die biſchoͤf⸗ 


liche Autorität gegen ſolche Anmaßungen immer flärfer reagirt: in vielen Didceſen 


wurden den Archidiakonen die Erfenntniffe über Ehefachen, Simonie und alle Fälk, 
bei denen die Abſetzung oder Privation eines Geiftlichen In Betracht kam, das Recht, 


ih Officialen zu halten u. f. w. wieder entzogen. In anderen Diöcefen ftellten ihnen 
die Bifchöfe eigene Officialen entgegen; in wieder anderen ward den Archidiakonen 
eine ſelbſtſtaͤndige erichtöftelle durch befondere Verträge mit den Bifchöfen beflätigt. 


Es entftand in der Firchlichen Gerichtöharkeit jene Mannigfaltigfeit der Refſſortverhäͤlt⸗ 


niffe, die in der anglikanifchen Kirche bis auf den heutigen Tag fortdauert, in der 


römifchen Kirche aber durch das Tridentiner Concilium und die feitvem fortfchreitentt 
Gentralifattion des Kirchenregiments ſehr vereinfacht worden iſt. Das Tridentiner 


Concil gab der bifchäflichen Gewalt wieder größeren Nachdruck, den Archiviafonen in 


befondere ward das Viſttationsrecht befchränkt, die Kompetenz aber über Ehe⸗, Cri⸗ 
minal» und Concubinatd» Fälle ganz entzogen. Seitdem ift dad ganze Inſtitut Der 
Archiviakonen allmählig in Abgang geratben und Durch die centrale Behörde ber bijchöl- 
lichen General-Bicariate erfeßt worden, namentlich bei den nach der Revolution erneuer- 
ten Organtfationen ift dies fo ausſchließlich gefchehen, daß der Archidiakonat felbft dem 


Namen nach in der römifch-Fatholifchen Kirche größtentheild verſchwunden if. Die 


‚ zwifchen dem General-Picar und den Randdechanten hin und wieder noch vorkommenden 
MWürbenträger, in denen fich einzelne Prärogative der früheren Archidiakonen erhalten 
haben, heißen jegt gewöhnlich Pröpfte, als Vorſteher der Collegiatkirchen, bei denen 


fie angeftellt find: der Archidiakon der Kathedralkirche Hatte als das vornehmfte Kit: 
glied des Domcapiteld meift ſchon im Mittelalter feinen urfprünglichen Titel mit dem 
eined Dompropfte3 vertaufcht. — Die in den proteflantifchen Kirchen Deutfchlands vor 


fommenden Archiviafonen führen ven Titel nur noch als Reminiscenz an die Bebeus 
tung ihrer Stellen vor der Reformation, find aber im Uebrigen gewöhnliche Pfarrer, 
obwohl fle an einigen Orten noch eine etwas weitere Kompetenz ald ihre andern Amts⸗ 
genofien beflgen. Dagegen bat fich in den bifchöflich proteflantifchen Kirchen von Eng: 
bel und Schweden das Archiviafonat in feiner mittelalterlichen Bedeutung noch 
erbalten. 

Arhimandrit, ver fchon bei den früheiten Flöfterlichen Vereinen in Aegypten vor 
fommende Name des Morftcherd oder Abtes. Das Kloſter ward als bie Hürde 
(pivöpa) der Schafe Chrifti betrachtet, Der DVörfteher als ber Hirt. Im Mittelalter 
bat fich die urfprünglich orientalifche und griechifche Bezeichnung auch im Abendland 
verbreitet, aber -boch niemals einbürgern Tünnen. Sept ift fle nur in Rußland und 
überhaupt im Bereiche der morgenländifchen Kirchen gebräuchlich, zunaͤchſt für den Vor⸗ 
ſteher oder Abt eines größeren ſelbſtſtaͤndigen Kloſterd, der dann auch zur Führung von 
Bruſtkreuz und Hirtenſtab berechtigt iſt. 
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Archiuto. Unfern des Comer⸗See's liegt ein Eleiner Markifleden Namens Ar⸗ 
chinto; das ift dad Stammhaus einer mächtigen und reichhegüterten Tombarbifchen 
Sippe dieſes Namend. Seit der fpanifchen Herrfchaft in der Lombardei ift der Name 
Arhinto wenig Öffentlich genannt worden; der Geift flolger Unabhängigkeit, der in 
diefem Gefchlechte berrfchte, verbot feinen Mitgliedern, in die Dienfte Der fremden Serr- 
[her zu treten, Die fich nach einander im Herzogthum Mailand behaupteten; die ältern 
Söhne faßen gegen die Sitte des oberitalienifchen Adels auf ihrem WVatererbe, auf 
ihrem eigenen Lande, während die jüngern in Die Kirche traten, mehrere wurden Gar- 
dinale, zulegt Johann Archinto, der 1750 unter Benedict XIV. den Purpur erlangte. 
In neuefter Zeit bat Graf Stephan Archinto fih einen ehrenvollen Namen ges 
macht durch feinen Freimutb, feine unabhängige Geſtnnung und feine Loyalität, alfo 
durh lauter Tugenden, die unglaublich felten geworben find, und nicht nur in ber 
Lombardei. Graf Stephan Archinto Hat feit faft "zwanzig Jahren der Revolution 
gegenüber eben fo ſtolz Front gemacht, wie ber öfterreichifchen Bureaufratie. Die 
öfterreichifche Negierung gab fich nach 1848 fehr viel Mühe, dieſen reichſten Gavalier 
im Mailändifchen zu gewinnen, vergeblih; Archinto betrachtete fich zwar als einen 
Bafallen de8 Herzogs von Mailand, den er im Kaifer von Defterreich loyal verehrte, 
mit defien Beamtenfchaft aber mochte er nichtd zu thun haben. Man wollte ihn zum 
Kämmerer machen; er erklärte, daß er 150 Diener unterhalte, alfo nicht nöthig habe, 
felbR Dienfte zu thun. Bei dem Befuche des Kaiferd von Defterreich in Mailand war 
Graf Archinto, unbefümmert um die Drohungen und Schmähungen der Sarbinifchen 
Partei, der Erſte, welcher dem Kaifer und der Kaiferin feine Huldigung darbrachte; 
vor den öfterreichifchen Würbdenträgern aber beugte der flolze lombardiſche Edelmann 
fein Haupt nicht. Sie Iuden ihn zu einem Feſte, er Fam, vielleicht nur, weil die an« 
dern Iombardifchen Gavaliere, die Litta, die Belgiojofo .u. a., aus Furcht vor ben 
Drohungen der Neyolution nicht zu kommen wagten. Am andern Tage aber gab er 
jeinerfeit$ hen üfterreichifchen Herren ein Feſt, das an Reichthum und Gefchmad Alles 
überftrahlte. Der Kaifer von Defterreich wußte einen ſolchen Mann wohl zu fchäßen; 
er beauftragte ihn mit der Abfaffung eined Promemoria’8 über die Bebürfniffe und 
Wünfche der Lombardei. Das fol ein eigenthümliches Schriftſtück voll des höchften 
Freimuthes gewefen fein; man fagt, Graf Archinto habe u. U. auch die Organifation 
einer nationalen Iombarbifchen Armee verlangt. Man ift zu Wien auf die Forberun- 
gen und Vorſchlaͤge des Grafen nicht eingegangen, wahrfcheinlid Tonnte man nicht; 
Kaifer, Franz Iofeph aber ſandte ihn, in einer befondern Miſſton nad; Brüffel. Die 
übernahm er, weil er dabei „Se. Majeftät perfönlich repräfentire”. Er warb um die 
Hand der Prinzeß Charlotte für den Erzherzog Ferdinand Marimilian. Im Jahre 
1557 erhielt Graf Archinto den hohen Orden des goldenen Vließed. Don den neue 
fen Bewegungen hat ſich ver loyale "Eavalier ganz fern gehalten. Man ifl gefpannt, 
wie er ſich dem Könige von Sardinien, dem jegigen Beherrfcher des Herzogthums 
Mailand, gegemüber zeigen wird. 

Archipelagus. Wenn diefer Name ohne weiteren Zufag ausfchlieplich zur Ber 
zeihnung eines Theild des Mittelländifchen Meeres, des Aegätfchen Meeres (j. dieſen 
Art.), und bier ald Eigenname gebraucht wird, fo hat man ihn, indem man Darunter 
biefe oder ‚jene Infelgruppe verfteht, auch bei verfchienenen zufammenliegenden Eilanden 
in allen Theilen der Erde, infonderheit innerhalb der an Eilandfluren fo reichen Südſee 
zur Anwendung gebracht. Keineswegs iſt dieſer Name alten Urfprungs, die Griechen 
fannten ihn nicht und nannten das Griechifche Meer „„alyatov oder alyeiov neAayoc“, 
ein Name, der fich eben fo ſchwer berleiten läßt, wie Archipelagus. Die Ueberlieferug 
combinirt den Namen „Uegäifched Meer" mit dem Tode des Aegeus; Strabo laͤßt ihn 
von dem Inſelchen Alyal, das bei Euböda liegt, entflehen, Andere bringen ihn mit 
alyis, Sturmwind, auch mit alcco, wonach dann dies Meer dad „flürmifihe” hieße, 
in Verbindung, oder denfen an adyıadöc, Küfte, indem ſich die Wogen an vielen Ges 
ſtaden brechen. Doc die befte und wohl auch die richtigfte Ableitung ift die von ale 


S 


(alros), HBiege, nicht Daß die Imfelgriechen oder die Griechen überhaupt fih durch 


Ziegenzucht ausgezeichnet und man dadurch darauf gekommen wäre, das die Eilanbe 
umfluthende und bie. Küflen Griechenlands und Kleinaftens befpülende Meer nach einer 
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der Hauptbeſchaͤftigungen der Be⸗ und Anwohner derfelben zu benennen, ſondern, wie 
die pelasgiſchen Stämme auf ihrer Wanderung nach Griechenland an die mehr oder 
minder fchroff gegen dad Meer abfallenden Geſtade des jegigen Anadoli gelangten, 
murben fie zuerft auf die zahlreichen dort an den Bergabbängen und auf deren reichen 
Matten meidenden Ziegen aufmerffam, und wie fie befanntlidy ein Vorgebirge Klein: 
aftens nach diefem Thiere benannten, fo war es ganz naheliegend, auch ein vor ihren 
Süßen fich ausbreitendes Waffer von folchem Umfange, für fie ganz etwas Neues, nod 
nicht Gefehbened, mit dem Namen „Ziegenmeer" zu bezeichnen. — Um ben Namen 
„Archipelagus“, der nachweisbar erft nach der lateinifchen Zeit der Kreuzfahrer auf: 
fommt, berzuleiten, hat man eben fo viel Hypotheſen aufgeftellt. Man fteht ihn als eine 
Verketzerung von Agiopelugos, heiliges Meer, an, eine andere Erklaͤrung leitet ihn von 
einer durch die Kreuzfahrer gegründeten Herrſchaft auf den Infeln des Griechiſchen 
Meeres (fpäter Herzogthum Naxus genannt) her, als dpyn (T06) meAdyous. Haben 
beide Erklärungen fcheinbar Etwas für fich, fo find fie dennoch nicht richtig; wir haben 
in den Worte Archipelagud jedenfalld eine andere Verflümmelung. Als die Odnamn 
auf ihrem Zuge von Inneraflen nach den Fleinaflatifchen Küften kamen, nannten fi 
ben növros encewos, Cinlabendes Meer, „Kara Deniz“, Schwarzes Meer, — ſtellim 
ſomit den urſprünglich von den Griechen dieſem Meere gegebenen Namen „ort; 
atewvos ober Atevos“, unmirtbfames Meer, wieder ber, ben die fchlauen Griechen, ım 
Eoloniften berbeizulocden, verftünmelt und in den gerade das Gegentheil bedeutenden ver 
dreht hatten —, und zum Unterfchiede den alyatov relaysc „Ak Deniz“, Weißes Ber. 
Leptere Benennung für das Ziegenmeer wurde mit der Zeit befannter und mortgetrri 
in apyov neloryos Uberfegt, welcher Name aber in Hinſicht feiner Entftehung den chriſt 
lihen Europäern nicht zufagen konnte bei dem allgemeinen Haffe gegen Die muhame 
danifchen Eindringlinge, und eingedenf, Daß das BWriechifche Meer in Folge feine 
merkwürdig reichen Küfltenentwidelung und feine Reichthums an Infeln im Klein 
"alle die VBerhältniffe und Beziehungen bdarbietet, die das Mittelmeer im Großen zeigt 
und daß fih an feinen Küften, ja theilmeife auf ihm ſelbſt, die ulturgefchichte bei 
menfchlichen Geiſtes für alle Zeiten fo mannichfaltig und bedeutungsvoll entwidelt bat, 
verftümmelten die handeltreibenden Mittelmeervölfer, infonverheit die Venetianer, ap; 
in apyt, um dadurch das Aegäifche Meer zum „Meere aller Meere" oder zum „her 
fhenden Meere" zu flempeln. Obgleich Die Neugriechen das Wort Archipelagus nid! 
fennen, fo wurde dennoch diefer Name für das Griechiſche Meer der gemÖhnlich, den 
die englifchen Blaujaden in „Arches“ verbrehten. 

Arhitektur ſ. Vaukunſt. 

Architekturmalerei beſchaͤftigt ſich ausſchließlich mit der bildlichen Darſtellung 
von Bauwerken und ſtellt dieſelben entweder iſolirt hin ober in Verbindung mit de 
umgebenden Natur. Das letztere Verfahren bat keinen Anuſpruch, als beſonderer Zwei 
der Malerei zu gelten; es fällt vielmehr mit der Landſchaftsmalerei zuſammen, In 
welcher von großen Meiftern claffifche Kunftwerfe geliefert worden find. Werben nın 
einzelne Gebäude oder auch eine Reihe derfelben nad ihrer äußeren und inneren An 
ſicht dargeftellt, jo fehr folche Bilder auch mit großem Fleiße und namentlich nach dm 
Megeln der PBerfpective ausgeführt find, fo werden fle doch immer mehr ein kunfthiſto⸗ 
riſches, als kunſtaͤſthetiſches Intereffe erregen. In fofern Leiftet die Architekturmalerei 
der Geſchichte "einen großen Dienft, Indem fie merfwürbige Gebäude der Meuzeit ode 
Baudenkmale der Vorzeit, deren Verfall nicht verhindert werben Tann, durch bildliche 
Darftellung für die Zufunft erhält. Die neuere Baukunft, der man prachtvolle Privat 
und öffentliche Gebäude verdankt, Hat auch die Architekturmalerei bedentend gehoben, 
und die Künftler, die fich ihr widmen, baben nicht nur Durch correcte, ſondern auß 
durch fchöne Zeichnung diefen Ramen mit Recht verdient. 

Archiv ift die unter Öffentlicher Anordnung bewirkte Sammlung von fehriftlichen 
Urkunden und Auffägen, die fih auf die Verhälmiffe, Geſchichte und Rechte eines 
Staates, Landes oder Randestheild beziehen. Da unfere neueren Staaten fämmtlih 
aus dem allmaͤhlichen Wachsthum der Zandeshohelt, die ſich über eine Menge im 
Mittelalter und felbft bis auf bie napoleonifchen Kriege noch felbftftändiger Städte und 
Stände ausgebreitet bat, entflanden find, fo war es natürlich, Daß die anfangs elfer- 
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jüchtige Lanve®hoheit nur Dem Hauptarchiv des Landes und Staats dieſen Namen 
zugeftehen wollte. Doc, läßt man jegt diefen Titel auch den Urkundenſammlungen der 
früheren reich 8unmittelbaren Stände und Städte. Juflinian (Nov. 15. c. 5.6.2.) 
belegt die Sammlungen der Städte unbedenklih mit dem Namen Archiv. Unpafiend 
iſt aber, jede Sammlung von Urkunden als Archio zu bezeichnen. Die Atten einer 
Gerichts⸗ oder Bermaltungsbehörbe bilden eine Regiftratur; bei Kandgemeinben und 
Zünften nennt man die Urkunden- und Privilegienfammlungen Lade. 

Der Name Archiv Eommt aus dem Griechifchen. Archeion war ein offentliches 
und geheiligtes Gebaͤude, ſodann deſſen ſicherſter Ort, endlich die darin aufbewahrten 
Urkunden und Papiere. Die Vorſteher, welche die angeführte Novelle Juſtinian 8 for- 
dert, bießen Archivarius, Archiviſta, Chartularius u. f. w. Der neuere Name ift 
Archivrath. 

Die Juden, Griechen und Römer hatten ihre Archive in den Tempelu angelegt. Die 
Ghriften legten thre Urkunden zu den heiligen Gefäßen (deren Aufbewahrungsorte daher ſchon 
Zuftinian, Nov. 74. 6.4.6.2, die Kirchenarchive nennt), fpäter zu den Reliquien. Die flän- 
diſchen Mechte der Geiftlichkeit mährenn bes Mittelalterd hatten zur Folge, daß. Diefelbe in 
der Aufbewahrung der Urkunden, durch welche ihr ihre Erwerbungen und Freiheiten zuge 
jichert waren, ganz befondere Vorſicht übte; Die Archive ner geiftlichen Stiftungen, wie 
3. B. von Mainz und Yulda, werden daher nidht nur am frühelten erwähnt, fondeen 
haben auch die der Fürften und weltlichen Herren meiſtens überlebt. Städtifche Archive 
reichen nur bis zum 12. Jahrhundert zurüd, fürftliche nur bis zum 13. Die Archive 
der deutſchen Kalfer befanden jich in den Kapellen ihrer Pfalz; fo z. B. dielenigen 
Carl's d. Br. und feined Sohnes Ludwig in der Pfalz zu Aachen. Bei den häufigen 
Wanderungen der Kalfer und deutfchen Könige wanderten aber auch die. Archive aus 
einer Pfalz in die andere, fo dag von ihnen wenig oder nichts auf unfere Zeit 
gekommen :ift. 

Das fpatere deutſche Reich darchiv zerfiel in vier Abtbeilungen, die nuch in 
vier verſchiedenen Stäbten aufbewahrt wurden. 1. Zu Wien in der Eaiferlichen Reſi⸗ 
denz befand fich das Faiferliche Reichsarchiv, beftebend 1) aus der gebeimen Neihb . 
Hof-Megiftratur, enthaltend Staatdlehen«, Gnaden⸗ und andere außergewöhnliche 
Schriften, 2) die Reichs⸗Hofraths⸗Regiſtratur, welche die fireitigen Rechtb⸗ 
und Lebenfachen bewahrte I. Zu Wetzlar das Eaiferlihe und Reihb«- Kammern 
gerichts-Archiy. IM. Zu Regensburg dab deutfhe Reichſtags⸗Archiv, 
welches alle deutfche Meichätagehandlungen von der Zeit der Eröffnung bed Reichs⸗ 
tages bis zur Auflöfung deſſelben enthielt. IV. Zu Mainz dad Erzkanzleriſche 
Reihd- Archiv und darım auch dad Haupt⸗ Meichd - Archiv genannt, weil in dem⸗ 
felben die meiften Driginal-Urfunden von allen Gattungen beutfcher Reichsſachen und 
die wichtigſten Reichsſachen vollftändig, unverflümmelt und in genauem Zufammen- 
bange lagen. 

Berühmt if das Archiy der Staatspapiere zu Venedig, großartig durch feine 
Drdnung, feinen Umfang und die reichhaltigen und gebiegenen Berichte der venetiani« 
then Geſandten aus allen Staaten Europa’d. Gerühmt wird ferner das Reichsarchiv 
zu Neapel wegen feiner inneren Einrichtung, fofern die Sicherheit und Raſchheit, mit 
der die einzelnen Stüde fih aufjinden laſſen, feinen Werth erhöht. Das baierifche 
allgemeine Reichsarchiv hat in dem neuen Palaft zu München eine Aufitellung erhalten, 
deren Sicherheit gegen Feuersgefahr und gegen zerftörende Feuchtigkeit mufterhaft und 
für viele andere Archive Neid erregend ifl. Unter den neueren Archivordnungen hebt 
man bervor: die Inftruction zur Verwaltung des preußifchen Provinzial⸗Archiys zu 
Düftelvorf vom Jahre 1831 und die Organifation des Reichsarchivs zu Paris vom 
Jahre 1846. . 

Was die einzelnen deutfchen Landesarchive betrifft, jo iſt es bemerkenswerth, daß 
der nördliche Theil von Deutſchland, beſonders Niederſachſen, Hplftein, Mecklenburg, 
die Mark Brandenburg, Pommern u. f. w. in forgfältiger Aufbewahrung der Urkunden 
vor dem füblichen zurückblieben. Der größere Reichthum ded Südens an angefehenen 
und mächtigen geiftlichen Stiftern hatte Hier eine größere Entwidelung des Archivweſens 
zur Folge. 


54 Archivrecht. 


Reichsſtaͤdtiſche Archive gab es zweierlei: 1) gemeine, wie z. B. zu Ulm ſich 
das Archiv der fchwäblfchen Städte, zu Speier fi das der rheinifchen befand; auch 
die Hanſeſtaͤdte hatten ein gemeinfchaftliches Archiv zu Lübed; 2) heſondere fläbti- 
ſche Acchive; zu den älteflen Archiven diefer Art gehören diejenigen von Goslar, 
Straßburg, Regensburg und Branffurt a. M. 

Naturlich find in den Aufftänden innerhalb der Neichsftänte, ſodann burch Brand, 
endlich in Kriegen viele Archive ganz oder thbeilmeife zerflört worden. So verlor 
Nürnberg einen großen Theil feiner Urkunden in dem Aufruhr, den im Jahre 1349 
die meiften Zünfte gegen ven Rath erregten. So rührt ferner die Seltenheit ober: 
fohlefifcger Urkunden aus folgendem Umſtande ber. Die oberſchleſiſchen Stände hatten 
nach Ableben ihres letzten piaftifhen Herzogs Johann alle ihre Landes » Privilegien, 
fürſtlichen Begnadigungs⸗ und Beflätigungdbriefe fanımeln laſſen und in befonder 
dazu verfertigten Käften zu Gofel dem daſelbſt wohnenden Landes-Archiv-Director zur 
Verwahrung übergeben. Zur Zeit des allgemeinen Landtags der Oppelnſchen un 
Matiborfchen Stände, im Jahre 1738 nach Oppeln gebracht und dem Magiſtrat zu 
Oppeln auf das Rathhaus zur Verwahrung übergeben, wurben bie Privilegienkäfen 
bei der Feuersbrunft vom Jahre 1739 fammt dem Oppelnſchen Stadtarchiv ein Raub 
der Flammen. Was die Kriegövermüflungen betrifft, fo find im 30jährigen Krieg 
durch Feuersbrünſte und Vandalismus viele Archive zerflört worden. 

Im Unterfchieve von dem Archiv gab es in manchen Reichsſtädten auch noch 
befondere geheime Archive; ein folches Hatte z. B. die Meichöflabt Kempten (im 
Briefthürmlein), welches die wichtigeren Urkunden enthielt. Zu Ulm bewahrte da} 
geheime Archiv auf Dem Steuerbaufe die Originale der Urkunden, während ſich die 
Abſchriften auf dem Nathhaufe befanden, 

* Ganze Archive eriftirten auch wohl doppelt, fofern die Urkunden in Diplomat 
rien oder Copialbüchern in Abjchriften zufammengeftellt waren. So enthalten di 
im Goblenzer PBrovinzial= Archive aufbewahrten, von Erzbifchof Baldewin um 1350 
angefangenen und bi8 1806 fortgefegten Diplematarien, in 60 Foliobanden meiſt auf 
Pergament geſchrieben, über 50,000 Abſchriften. 

Zur Ausbildung der Archiv » Vorficher dient eine befondere Archiv⸗ Wiffenfchaf, 
die Diplomatik, welche die Paläographie, Heralbif und Sphragiftif umfaßt. Die Un 
verfität zu Mainz Hatte bereitö einen Lehrſtuhl für Archivkunde. De- Gerando made 
im Sabre 1806 Napoleon den Vorſchlag, ein paläograpblich-diplomatifches Inſtitut zu 
gründen; in Neapel beſchloß man 1818 einen Lehrftubl für Paldographie zu gründen 

— jener Vorſchlag und dieſer Beſchluß kamen aber in Frankreich wie in Neapel al 
a zur Ausführung. In Deutfchland fehle es noch jegt an einem Inſtitut die 
fer 

Zur Literatur find befonders zu erwähnen: Spieß, von Archiven, Halle 1777. 
v. Abele, über die Gefchichte des Canzlei- und Archiv⸗Weſens, Kempten 1798. Ein 
furze Befchreibung aller Unglüddfälle, welche die größten und fchönften Archive Deutid- 
lands: betroffen haben, findet fih in Schannat vindiciis quorundam Archivis Ful 
densis Diplomatum (Francof. 1778). Aus neuerer Zeit ift Hervorzuheben: Friede 
mann Zeitſchrift für die Archive Deutfchlands, Gotha 1846—53. 

:: Arhinrecht ift das Necht, vermöge deſſen die in einem Archiv aufbewahrten Ur 
kunden und Acien die Kraft öffentlicher Urkunden befigen, Diefes Mecht beruht auf 
der Novelle 49 c. 2 und auf mehreren BarticularsOrpnungen, iſt jedoch nur auf dm 
Ball zu befchränfen, wenn das Archiv orbnungsmäßig angelegt ift, bie Urkunde Fein 
offenbaren Zeichen der Unächtheit an ſich trägt, oder fonft Verdachtogrunde vorhanden 
find. Ein Haupterforbernig für den Beſtand dieſes Rechts ift es ferner, daß dem 
Archiv ein förmlich beeidigter und verpflichteter Beamter vorſteht. Eine Aner⸗ 
fennung folcher Rechte iſt 3. 2. ausgeſprochen in einem baieriſchen Miniſterial⸗Reſcript 
vom 24. Februar 1836: „daß nachdem das jus archivi dem fürſtlichen Haufe Oettin⸗ 
gen-Wallerftein vor der Mebiatifirung unzweifelhaft zugeftanden, dieſes Recht auch unter 
‚Die eigentlichen Souverainetätsrechte nicht zu zählen ift, das Hecht, ein Archiv zu 
halten, dem furſtlich Wallerſtein⸗Oettingenſchen Saufe nad) wie vor der Mebiatifirung 
deſſelben zuſtehe. 
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Archos wurde im alten Athen nach dem Ende des Königihums die. höchſte Ma⸗ 
giftratöperfon genannt. Nach dem Tode des legten Königs Kodrus, der ungefähr um 
1100 v. Chr. farb, entfland zwifchen dem jüngeren Zweige des Töniglihen Geſchlechts 
und den anderen Adelsfamilien, den Eupatriden, eine Eiferfucht, welche den Uebergaßg 
vom Königthbum zur Ariftofratie bewirkte. Nirgends aber iſt diefer Uebergang. fo .alf- 
mälig und flufenweife erreicht worden, wie in Athen. Statt der Könige regierten von 
nun an lebenslaͤngliche Staats oberhaͤupter, die anfänglich noch aus dem Föniglichen 
Gefchlechte der Kodriden und zwar nad dem Rechte der Erfigeburt gewählt wurben. 
Es war fcheinbar Fein anderer Unterfchied, ald der, daß fie nicht mehr Könige, fondern 
Archonten (Regenten) genannt wurden und von dem Adel abhängig waren. Dex erſte 
Archon war Mebon, aus deffen Bamilie dreizehn Regenten auf einander folgten, bis 
im Sabre 752 v. Ch. ein neuer Angriff der Ariftofratie auf die Erben des König- 
thums verfucht und außgeführt wurbe, der zur Folge hatte, daß die Lebenslänglichkeit 
der archontifchen Regentſchaft aufgehoben und ein zebnjähriger Cyclus eingeführt murde. 
Aber 38 Jahre fpäter warb das' ausſchließliche Recht der Medontiden zum Archonten- 
amte abgefchafft, indem die von der hoͤchſten Würde bisher ausgefchloffenen Eupatrisen 
die Schranke durchbrachen und fich ebenfalld die Wählbarkeit dazu erfämpften. Ob⸗ 
gleich Hierdurch das Amt ein weſentlich anderes wurde, fo genügte dieſe Umgeftaltung 
doch noch nicht der ganzen Abelöpartei, weil nur wenige, und zwar bie reichflen unb 
angefehenften eine fichere Ausficht zu diefem immer noch monarchifchen Amte hatten. 
Es wurde daher, um dieſe Außficht zu erweitern, im 3. 683 v. Chr. eine einjährige 
Dauer der Archontenwürde fefigefegt und ihre Macht unter neun Amtsgenoffen vertheilt. 
Das Amt, welches nun in den Händen der Adligen blieb, wurde im Lanfe meniger 
Jahre auf eine große Anzahl derfelben übertragen; aber der Mißbrauch, den fie. non 
ihrer. Brärogative machten, führte zu Reformen, durch ‚welche die Archontenwürke: .‚fikr 
alle atbenifchen Bürger ohne Unterfchied erreichbar ward. Der erfle der .neun Archon⸗ 
ten bieß einfach der Archon, biöweilen mit dem Beinamen Eponymos. ( Enwvopag), 
weil ex das Ehrenrecht hatte, daß nad feinem Namen in allen dffenilichen Urkunden 
das Jahr bezeichnet wurde, wie in Rom nach den Namen der beiden Conſuln. Er 
batte eine Art von Oberauffichtörecht über das Gemeinweſen und ſorgte für bie, welche 
eined wirffamen und perſoͤnlichen Schuges am meiften beburften, für die Unmünbigen 
und Walfen. Später jedoch, als die Demokratie ſich vollftändig entwidelt hatte, ſcheint 
feine Ihätigkeit nur auf die Leitung der .Dionyfosfeler und der tragiſchen Chöre, auf 
die Aufficht über das Religionswefen und die damit berbundenen Opfesfeierlichkeiten 
befepräntt worden zu fein. Endlich Hatte er auch die Gerichtsbarkeit in. allen Erb⸗ 
fchaftSangelegenheiten. Sein Gerichtöhof war in ber Nähe der Statuen der zehn Ar⸗ 
hegeten ober eponpmifchen Heron, nicht weit von der Agora ober bem Volkaver⸗ 
fammlungsplape. — Der zweite Archon trug den Titel und den Schmud bes Königs; 
er hatte, wie biefer, über bie öffentlichen Helligthümer und Opferbienfle zu wachen, da⸗ 
mit Alles zur Befriedigung der Bötter in bergebrachter Orbnung erfolge, Bon .ber 
altföntglihen Würde blieb ihm auch die Auszeichnung, daß feine Frau ‚an der Amis- 
würde einen Antheil Hatte und als Baſiliſſa geehrt wurde. Er Hatte zugleidh dub 
Amt eined Staatsanwaltes gegen Neligionsfcpänder und Mörder, unb: fein. Tribumal 
war in der Königshalle (orda Baarıdus). — Auf den dritten Archon ging das Heer⸗ 
führeramt, die Hetzogswürde über, wie fein Amtsname Polemarchos, „Kriegsoberfter*, 
beweift, und in dieſer Eigenfchaft finden wir den Polemarchos Kallimachos an der 
Spige der zehn athenifchen Feldherren in der Schlacht bri Marathon im I. 490 v. 
Chr. erwähnt. Später jedoch Hören wir nicht mehr von dem Archon Polmarchos 
als Oberbefehlohaber fprecyen, und er ſcheint nur noch die Leichenfpiele, die zu Ehren 
der im Kampfe gefallenen Krieger aufgeführt wurden, geleitet zu haben. — Es iſt um 
verfennbar, daß die drei weſentlichſten Attribute des atheniſchen Königthums unter bie 
drei oberen Archonten vertheilt waren. Jeder dieſer drei Archonten hatte das Recht, ſich 
zwei Affefioren oder Beiſther (napeöpor) zugugefellen, Die jedoch erſt nach. einer vorgaͤngi⸗ 
gen Prüfung ihres Charakters und ihrer Faͤhigkeit beflätigt werben mußten. "Die übtle 
gen ſechs Archenten Hatten Feine befonderen Hoheitsrechte; fle- Hatten: auch Teinen an⸗ 
deren Namen als den der Theömotheten oder Geſetzgeber, wie biswellen auch alle Ar⸗ 
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chonten genannt werden. Sie bildeten alfo neben den Trägern der koͤniglichen Macht 
‚sin beſonderes Juftizcollegium, das über die vorfchriftämäßige Handhabung ber Geſetze 
zu.wachen und ‚die Megiftrirung und jährlidye Reviſion berfefben zu beforgen hatte. 
‚Sie leiteten auch die Abftimmung in den Voiksverſammlungen und ratifieirten die mir 
ſtomden Staaten geichloffenen Verträge. Sie hatten auch Aſſeſſoren, welche Mitbera- 
ther (sönBovAor) hießen. 

r Aus Vorſtehendem ergiebt fih, daß bie Amtsthatigkeit der Archonten vorzugs⸗ 
weiſe juridiſcher Natur war; doch die Geſetzgebung des Drako und noch mehr die des 
Solon bat jle beträchtlich "verändert; denn nach dem Inftitut der Ephethen und der 
Boldsgerichtähöfe fungirten die Archonten nur als Präfldenten in den verfchiebenen 
Tribunalen. In einigen Bällen bildete dad ganze Collegium auch einen Gerichtéhof 
für fich; fo ſprach ed 3. B. das Todesurtheil über die Verbannten, Die rechtäwidrig 
nach Athen zurüdkehrten, verbürte die Beamten, bie vom Volke abgefet waren, und 
‚beitete die Wahl der zehn Feldherren und anderer Offiziere und dergl. 

Bis auf die Zeit Solon's waren nur die Ariftofraten zur Archontenwürde wähl: 
bar; feine Neformen eröffneten allen Perfonen, welche die höchſte Steuerklaſſe bilde 
ten, den Zutritt zu biefem Amte, fie mochten Eupatriven oder Demoten fein, um 
Ariſtides bewirkte fogar die Wahlfähigkeit für alle athenifchen Bürger ohne Unterjchied 
Ser Geburt oder des Vermögens. Während der erfien oder ariftofratifchen Periode 
warben die Archonten durch Wahl emannt; und als die Demokratie ihre volle Be 
sechtigung erreicht hatte, entfchieb das Loos über ihre Annahme. Damit jeboch fein 
Unwürdiger diefed Ehrenamtes theilhaftig würde, mußten fich Die neu gemählten Acchon- 
tem einer doppelten Prüfung, einer vor dem Senate, welche avaxpıoıs hieß, mb ein 
andesen in der Volksverſammlung, welche doxıuaotz genannt wurde, unterwerfen. Gi 
mußten hierbei den Beweis führen, daß ihre Borfahren drei Generationen Hindurd 
wirkliche athenifche Bürger gewefen wären, und jeder Archon mußte endlich eidlich un 
ſtchern, die Staatsgeſetze gewifienhaft zu beobachten. Während ihres Amtsjahres wa 
zen fie von allen Liturgieen, Staatsleiſtungen oder außerordentlichen Laſten frei, um 
Ba ber die Urchonten belsibigte, wurde mit Infamie befiraft. Bei dem Austil! 

aus ihrem Amte mußten fie Rechenſchaft ablegen über die Art und Weife, wie fle ihr 
Pflichten erfüllt batten, und wenn fte tabelloß befunden wurden, jo wurden fie Bit 
glieder des höchften Gerichtshofes, des Areopagus. — Die Archontenwürde fland je 
gar nody in. der Zeit, ald Griechenland feine politifche Grſtenz vollſtaͤndig verloren 
hatte, in. jo hohem Anfehen, daß ſelbſt die römifchen Kaifer fich diefelbe gern über 
tragen liegen. Berner wurde im oftrömifchen Meiche der Titel Archon von einigen 
Schriftſtellern auch noch verfchledenen Beamten, die Eeine befonderd habe Stellung im 
Stadte befleideten, beigelegt, und endlich übertrugen die Gnoſtiker das Wort Archon 
auf die der Welt entfprofienen Aeonen und nannten ſich darnach Archontifer. 
. Areo. Die Gsafen von Arco follen eines Stammes mit den längft erloſche⸗ 
nen hatrifchen Grafen von Bogen fein; den Namen führen fie von der alten Hear 
ſchaft Arco am Garda⸗See, mit welcher fie fchon 1110 von Kaifer Friedrich I, Nothbart 
Asehehnt fein follen. 1413 wurde durch Kalfer Siegismund Arco zu einer unmittelbe- 
zen. Meichögraffchaft erhaben, nach Anderen wurde -fle das ſchon 1221 und Siegismund 
befätigte nur die Erhebung. Die beiden Söhne des Grafen Franz von Arco, 
welter 1453 Bonfaloniere und Doge der Mepublif Siena war, ftifteten zwei bejon- 
dere Linien; Andreas, welcher ald Abgefanbter des Kaiſers Marimilian. an verjchie 
dene Höfe ging, ftiftete Die Andreas'ſche Linie, welche gegenwärtig in Schleflen noch 
Hüht,: in Tyrol aber 1847 im Manneöflamme erlofchen if. Andreas’ Bruber Odalri: 
<n8, Taiferlicher Rath, fliftete Die Odalricifche Linie, welche gegenwärtig in Baiern 
mit ‚einem Nebenafte Arco-Zinnenberg blüht. Die ehemalige Reichsgrafſchaft Arco am 
Garda⸗See, welche die Neichöunmittelbarkeit 1614 verlor. und unter öfterreichifche Ober 
beheit kam, war noch 1847 im Beſitz des tyroliſchen Zweiges der Andreas'ſchen Linie: 
wir permoͤgen nicht zu erſehen, an wen fie gefallen, dem Rechte nach gebührt ſie dem 
ſchleſiſchen Zweige der Andreas'ſchen Linie, welcher fie nar verlor, weil fein Stifter 
Braf Georg von Arco als Oberſt in heſſiſchen Dienften Proteſtant wurde. Georg's 
gefammte Nachkommenſchaft iſt wieder katholiſch. 
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Chef der Andrens'fchen Linie, welche in öfterreichifch, wie in preußiich Schlo⸗ 
fien reich begütert iſt, iſt gegenwaͤrtig Reichsgraf Heinrich Georg Garl Joſeph Leon⸗ 
hard, geb. 6. Nov. 1800, Erbherr der Herrſchaft Gotſchdorf, k. k. Kämmerer, Land⸗ 
ſtand in Böhmen, Mähren und Schleften. 

Der tprolifche Zweig der Andreas'ſchen Linie iſt, wie ſ ſchon bemerkt, im Rannes- 
ftamme erlofchen. Chef ver Odalricifchen Linie in Baiern iſt gegenwärtig Mari 
milian Reichſgraf von und zu Arco auf Ober⸗Kollenbach, genannt Bogen, geb. 8. April 
1806, Herr zu Sanct Martin und Aurolzmünfter in Oeſterreich und zu Valley, Adl⸗ 
dorf, Malgerdvorf und Baumgarten in Baiern, koͤnigl. batrifcher Kämmerer und erb⸗ 
licher Reichsrath. Seines Vaters Bruderſohn, der koͤnigl. bairiſche Kämmerer und 
Major & la suite, der Reichsgraf Marimilian ift der Stifter des neuen Zweiges Arto⸗ 
Zinnenberg, der diefen Namen für ſich und feine Nachkommen Durch königl. baitl- 
the Genehmigung vom 25. Sept. 1854 angenommen bat. 

Dad Stammmappen der Grafen Arco zeigt drei blaue Bogen, die Sehnen ab⸗ 
wärtd gekehrt, Über einander in goldenem Felde. Die Andreas'ſche Linie in Schleſten 
führt das Stammmappen quadeirt mit einem blau und weiß gerauteten Felde. Der 
 gefrönte Schild Liegt auf der Bruft eines goldenbewehrten, ungelrönten ſchwarzen 
Doppel⸗Adlers. Die Obalrieifehe Linie in Baiern führt dad Stammmappen allein auf 
der Bruſt des Adlers. Verſchiedene Abweichungen, die in den Befchreibungen vor⸗ 
fommen, beruhen auf falfchen Anfchauungen und fehlerhaften Abbildungen. Ginige 
Prachtftütke find in den verſchiedenen Linien ſtets verſchieden geweſen. Ueber bie Ent⸗ 
ſtehung der Familie ſiehe Nüheres in: Solwllinger, Stemmatogr. Comitum ab Arco. 

Arcole, Dorf im Mantuaniſchen und berühmt durch die Schlacht vom 15., 16. 
und 17. Robember 1796, die den italienischen Feldzug Napoleon's gegen: Ooflerzeich 
entfchied. Als naͤmlich der Verſuch des Feldmarſchalls Wurmfer, Maniun- zu entfegen, 
miglungen war, ſchickte Defterreih im October 1796 eine ‚neue Armee von faft.50,000 
Mann unter dem Feldgeugmeifter Alvinzi in's Feld, die am Ende dei :genanntn Mo⸗ 
nat8 ihre Operationen in zwei Eolonnen begann. Die esfte unter Davidovich, 22,000 
Mann ſtark, rüdte längs der Etſch vor, blieb aber nach mehreven flegreichen Mefechten 
am 17. November ftehen, obwohl fle nur Die geichwächte Diviflon des General Bau- 
bois vor fi hatte. Die zweite, von 24,000 Mann, unter Greneral Quosdanowitſch, 
bei der fich der Obergeneral befand, brach aus Friaul vor und bedrohte Verona. A 
die Divifionen Augereau und Maſſena bei Caldiero am 12. November bei einem Au⸗ 
geiff auf die feindliche Stellung geſchlagen und mit Verluſt zurüdgemisfen waren, und 
der Öfterreichiiche Feldherr ſchon den Etſch⸗Uebergang bereitete, eilte Bonaparte mit 
einem Theil des Blocades Corps von Mantua herbei, indem er Vaubois einflweilen 
feinem Schiefal überließ. Das Gefecht von Caldiero Hatte die Schwierigkeit eines 
Front» Angriffe auf bie Oeſterreicher bewiefen; Bonaparte opssirt daher jo, daß er fie 
im Rüden faſſen umd wo möglich zur Gapitulation zwingen will. Der öfterreichifche 
General, der feine Abficht merkte, war ihm jedoch zuvorgefommen und hatte an dem 
bedrohten Punkte feine Hauptmacht zur rechten Zeit zufammengezogen. Waffenn wird 
am 15. zuerſt zurückgewleſen; e8 handelte fich um Die Borcirung der Brüde, die über 
den Alpon nach Arcole, dem Standort der Defterreicyer, führt; Bonaparte felbft führt 
die Diviſton Augereau, um bie Brüde zu gewinnen; vergebens ftellte ex ich mit einer 
Fahne in der Hand an die Spige der Truppen, alle ernenerten Berfuche find vergeblich, 
und am Abend müflen die Truppen mit geoßem Verluſt zurückweichen. Derfelbe ver 
gebliche Kampf erneuerte fih am 16. November. Ef am 17., ald die Franzoſen 
%, Stunden unterhalb Arcole's eine Wafchinenbrüde über Die Suͤmpfe zu Stande ge⸗ 
bracht hatten, feste ein Theil der Divifion Augereau’8 über den Alpon. Auch dieſe 
Truppe wird bei ihrem Angriff auf ven Damm von Arcole zurüdgefchlagen; als jedoch 
die Sieger in der Verfolgung zu unvorfichtig vorbrangen., wurden file von Bonapauie 
mit emem Theil der Diviflon Maffena, die im Gebüſch zur Seite des Dammes im 
Hinterhalt Ing, überrafcht und auf Arcole zurudgeworfen. Einige wenige Buiden, wur 
25, die mit ihren Trompetern um die Moräfte heram in den Rüden der Defterneicher 
gegangen waren, erfchätterten deren &ontenance in bem Grade, daß Areale erobert 
werden konnte, worauf fie ſich aus Furcht, abgeichnisten zu werben, auf den Rückzug 
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begaben. Der Lohn dieſes Siege war für die Franzoſen die Capitulation Mantua's, 
welches nun auf, feinen Entfag mehr rechnen konnte. Bonaparte konnte fich jetzt im 
die Engpäfie von Tyrol und der Armee des Erzherzogs Carl, der letien Hoffnung 
Oeſterreichs, auf Deutſchem Boden entgegenwerfen. 

Ardennen, ein durchſchnittlich 1800 Fuß hohes, rauhes und vielfach durch⸗ 
ſchnittenes Bergland im nördlichen Frankreich (Champagne und Franzöſiſch⸗Flandern) 
und im Luxemburgiſchen, ſo wie theilweiſe auch in den angrenzenden belgiſchen Pro⸗ 
vinzen Namur und Lüttich, durch die Maas von Sedan bis Namur in eine öſtliche 
und weſtliche Hälfte getheilt. In jener Hälfte erreichen die Berge eine Höhe von 
2000 bi8 2400, in ver weftlichen aber nur die von 1500 bis 1800 Fuß. Im Nor 
den des Plateau’3 von Lothringen, des Argonner Waldes, verflacht fich ein Theil der 
Arbennen gegen die Duellen der Dife, Schelde und Sambre. Die Arbennen babe 
viele öde und nadte, felfige und moorige Streden, jedoch namentlich im Großherzog 
thum Luxemburg wieberum woaldreiche Berge und Thaͤler; Hier ift das Plateau von 
Eſchdorf 1900 und der Herrberg bei Dinkirh 1540 Fuß hoch. Nicht mit Unrecht 
wird das Gebirge auch der Ardenner Wald genannt, denn es ift in der That 
überwiegend ſtark bewaldet, wobei Eichen und Buchen meift vorherrföägen. Unter dem 
zahlreichen Wild, welches die Waldungen beberbergen, befinden fich übrigens nod; vice 
Wölfe. Eür den Aderbau bieten die. Ardennen wenig Gelegenheit dar, um fo mehr 
eignen fie fi Durch ihre guten Weiden zur Viehzucht, und endlich ift noch zu be 
merken, daß fie viel Eifen, Steintohlen, Schiefer und vortreffliche Bauſteine liefern. 
Uebergangdgebirge tritt in ben Ardennen gauptfüchlich hervor. — Das Ardenner 
Diepartement, welches in Frankreich einen Theil der franzöflfchen Niederlande 
(Franzoͤſiſch⸗ Flandern) und. der Champagne begreift, ift 95, Duabratmeilen groß und 
hatte bei der Zählung won 1856 eine Bevöllerung von 322,138 Einwohnern. & 
iſt im ‚nördlichen Theil, oder foweit e3 von den Arbenuen burchgogen wird, gebirgig, 
fonft aber eben und fruchtkar, zerfällt adminiſtrativ in Die. Belle Mezieres, Roccoh, 
Bouziers, Methel und Sedan, und hat Mezieres zum DepartementalsHauptort. 

Arelat, Königreich, entflanden im 3. 933 durch die Vereinigung des trandjur« 
nischen und ciäfranifchen Burgund zu Einem Reiche. Der Name Burgund rührt von 
den, dem Germanenſtamme angehörenden Burgundern oder Burgundionen her, Die um die 
Mitte des 3. Jahrhunderts unferer Zeitrehnung aus der jegigen Neumark und Weſt⸗ 
preußen nach dem jehigen Württemberg und Baden "wanderten und, ‚nachdem le hie 
mit den Ulemannen faft beftändig im Kampfe gelegen hatten, im Anfange- des 5. Jahrh. 
nach Gallien zogen, an deſſen Oſtgrenze fie ſich niederließen und mit Der Zeit ein 
Weich gründeten, welches aus der Gegend von Bafel und Neufchatel längs der Saoͤne 
und Rhone hinab bis and Mittellännifche. Meer ſich erſtreckte, und nicht blos die nad 
maligen franz. Provinzen Bourgogne, Branche» Eomte, Lyonnais, Dauphine und Pro 
vence, fondern auch Savoyen und ben weftlichen Theil der Schweiz beariffen. € 
war größer als das jegige Königreich Neapel oder wie Bayern und Hannover zuſam⸗ 
men, und wurde von Königen beherrfcht, die ihren Sitz bald in Genf, bald in Lyon 
hatten. Mittlerweile Hatte. Chlodwig das Frankenreich errichtet, Die. Alemannen und 
Armoriker befiegt, und ber römifchen Herrſchaft in Gallien ein Ende gemacht. Bon 
Kampf und Herrfchbegierde erfüllt, :mandte er fih nun auch gegen die. Weſtgothen 
und gegen die Burgunder, denen ex Im 3. 500 bei Dijon eine Niederlage beibrachte 
und den größten Theil des nachmaligen Lyonnais entriß, fie felbft aber tributpflichtig 
machte. Zwar gewannen fie fpäter ihre. Unabhängigkeit wieder, aber nur. auf. kurze 
Zeitz denn Thronftreitigkeisen führten bie Einmifchung von Chlodwigs Söhnen herbei, 
welche um 533 Burgundien oder das Burgundiſche Mei, eroberten und zu einem 
Beſtandtheil des fränkifchen machten, Bei der Theilung von Verdun 843 erhielt Lud⸗ 
— des Frommen dritter Sohn, Lothar, namentlich auch Burgundien; und da bei 

dem ſchnellen Ausſterben ſeines Stammes alle feine Rechte auf die Deutſchen Könige 
vererbt wurden, fo gelangten dieſe auf ſolche Weiſe nicht nur zur. Kaiſerwirde, zu 
Rothringen, Elfaß u. f. w., fondern auch zu ben Anſprüchen auf Burgundien, die ſie 
dann fpäter auch geltend machten. Zunaͤchſt aber wurde Burgundien .in gewiſſer Der 
giehung wieder ſelbſtſtaͤndig, indem fich nach dem Tode Carl's des Kahlen (Lothar 
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Sohn Earf hatte 855 Burgundieh zu feinem Antheil erhalten, und als er 863 ftarb, 
nahm fein Obeim, Carl der Kahle davon Bells) die zu dem alten- Burgunbifchen 
Reiche gehörigen Provinzen von Frankreich gänzlih Iosrifien und zu drei Staaten 
fih geftalteten. Dies ging folgendermaßen zu. a) Im I. 879 verfammelten fi 23 
burgundifche Bifchöfe und Erzbifchdfe und trugen, unter Mitwirkung des Papftes 
Johann VOL, dem Herzöge Bofo von Provence (deffen Gemahlin Irmengard, eine 
Enkelin Lothar's war) die Koͤnigskrone an, die er auch annahm und fich, flatt Herzog 
von -Prodence, nunmehr König von Provence nannte; der neue Staat begriff 
aber, außer der Provence, auch noch andere Beſtandtheile Burgundiens, nämlih Sa⸗ 
vohen, die Daupbine, Lyonnais und einen Theil der Franche⸗Comté, und hieß nach⸗ 
mald das cißjuranifche Königreich Burgund‘, — zum Unterſchiede von einem 
weiten, dem b) transjuranifchen Königreihe Burgund, welches der Welfe 
Rudolph, bisher Herzog von Weftfranfen, im J. 887 gründete und aus dem größ- 
ten Theil der Schweiz und einem Stüd von Savoyen und der Franche⸗Comté befland. 
Diefe beiden neuen Meiche wurden fpäter vereinigt, als Rudolph II., König bed 
trandjuranifchen Burgund, und Hugo, der zweite Nachfolger Boſo's im eidfuranifchen 
Burgund, von zwei Parteien gleichzeitig zur Beherrſchung Italiens gerufen, ihren Streit 
durch einen Vergleich fchlichteten, wonach Rudolph feinem Nebenbuhler Italien über- 
ließ und dafür beide Burgundien behielt. Rudolph vereinigte fie im. 
933 zu Einem Reiche, welches, da er feinen Sig in Arles (in der Provence und 
an der Rhone) nahm, das arelatifche Reich oder dad Rönigreih Arelat 
(na dem Iatein. Arelatum, für Arle8) genannt wurde. Nah Rudolphs II. 1032 
erfolgten kinderloſen Tode, machte der deutfche Kaifer Conrad II. die von feinen Vor⸗ 
fahren eroberten, und bereitd von Arnulf durchgeführten Anfprüche auf Burgund wie- 
der geltend, und ließ fi in Genf ald König von Arelat Frönen. Zum Erzkanzler 
dieſes Reichs ward fpäter der Erzbifchof von Trier ernannt. Uebrigens waren bei der 
im 3.933 ftattgehabten Vereinigung der beiden burgund, Reiche in dem größeren Theile der 
Provence befondere Grafen ald Statthalter geblieben, welche ſich aber bald faft ganz 
unabhängig gemacht hatten. Diefem Beifpiele folgten fpäter andere Vaſallen; zugleich 
tiß Frankreich Stüde des arelat. Reiches an ſich, und fo löſte ſich deſſen politifches 
Verhaͤltniß zu Deutfchland mit der Zeit gänzlih auf. Was endlich c) den drit- 
ten Staat betrifft, der aus einem Theil des alten urfprünglichen burgund. Reiches 
ich bildete, fo war derſelbe das um 887 von Boſo's Bruder Richard gegründete 
Herzogthum Burgund, oder die jeßige Bourgogne. 

Arenberg. Auch Aremberg, Aarberg und Arberg, ift der Name eines Gefchlech- 
td, welches fich alfo fchrieb und nannte nach einer Grafſchaft, fpäter Fürftenthum, 
diefes Namens in der Eifel, und heute, noch durch weibliche Abſtammung ‚in den Her⸗ 
zoͤgen von Arenberg fortblüht. Dieſes Gefchlecht, welches fletS dem Dynaften- 
Rande angehörte und fehon zu Anfange des zwölften Jahrhunderts das Burggrafenamt 
con Köln befaß, führte als Wappen im rothen Felde drei golpene Roſen und auf dem 
Helme einen Hut mit drei Nofen und vier Pfauenfedern darüber (Fahne I, 8). Ale 
daſſelbe im Mannesftamme erloſch, um 1287, heirathete die Erbtochter Mettil- 
dis den Sohn Eberhard's IM. Grafen von der Mark, Engelbert, welder mie- 
ver durch eine Erbtochter der Stammovater der jeßigen Herzöge von Arenberg wurde, 
während fein Bruder Eberhard mit Maria, einer Gräfin von Loz und Loen, die Arens 
derge zweiten Stammes begann, die einen filbern und roth gefchachten Balken mit 
'inem daraud hervorwachſenden Löwen im Wappen führten. ' n 

Reichsgrafen wurden die Arenberge im Jahre 1459. Im Jahre 1547 brachte 
Ye letzte Erbtochter Namen, Titel und Befigungen der Arenberge an Johann von 
!igne Baron von Barbangon, deſſen Sohn durch Diplom des Kaiſers Marimilian I. 
‚om 9. März 1576 Neichsfürft wurde; die Arenberge erfchienen demnach fchon auf Dem 
Rormal-Reichötage von 1582, müffen alfo entfchieden zu den altfürſtlich en Häufern 
jerechnet werden, obwohl.man ihnen zumeilen diefe Qualität Hat beftteiten wollen. Am 
13. Januar 1612 wurden die Arenberge Herzöge von Aerſchot und Croy, zugleich auch 
paniſche Granden erfter Klaffe und unter dem 9. Juni 1644 Herzöge von Aren- 
erg; das Faiferliche Diplom Ferdinand's II. erklärt die herzogliche Würde erblich 


auf alle Glieder des Haufes Arenberg, fowohl in männlicher als in weiblicher Linie, 
Durch die Stiftungsacte des Nheinbundes (12. Juli 1806) wurde der Herzog von 
Arenberg Souverain, jedoch der Kandeshoheit durch einen franzöflfchen Senatsbefchluß vom 
13. December 1810 wieder beraubt. Die Hoheit über die Arenbergifchen Lande Fam zum 
Theil an Frankreich felbh, zum Theil an das Großherzogthum Berg. Durch den Wie⸗ 
ner Congreß 1815 mediatifirt, gehört Arenberg zu den deutjchen, vormals reichäflän- 
diſchen, jetzt flandesherrlich untergeorbneten fürftlichen Familien, denen in Folge des 
Bundesbeſchluſſes vom 13. Auguft 1825 das Pradicat: Durchlaucht zufommt. An: 
gemeldet als ein folches fürftliches Haus wurbe Arenberg 1829 durch Preußen, Oeſt⸗ 
reich und Hannover. 

Der gegenwärtige Chef des Haufe Arenberg ift ver Herzog Prospex Ludwig, 
geb. am 28. April 1785, der feinem Vater Ludwig Engelbert durch deſſen freiwillige Abdan⸗ 
fung im Sept. 1803 folgte. Herzog Prosper diente in jeiner Jugend in der öfterreichiichn 
Axmee, mußte aber 1808 auf eigene Koften ein Hufarenregiment werben und damit in 
feanzöftfche. Dienfle nach Spanien ziehen. 1810 wurde er mit einem Fraͤulein Taſche 
de la Pagerie (Nichte der damaligen Kaiferin Jofephine, Schmwefter der verwittweten 
Großherzogin Stephanie von Baden) vermählt; 1811 von den Engländern in Sy« 
nien überfallen und gefangen, blieb er bis 1814 in britifcher Kriegsgefangenfcaft 
Im Jahre 1816 wurde feine Che mit der Tafcher de la Pagerie aufgelöft (die Dame 
beirathete jpuüter den Grafen Chaumont Giutry und flarb 1833 zu Paris), und er ver 
möhlte ſich am 26. Januar 1819 mit der Prinzeffin Marie Lupmille Hofe von 
Lobkowitz. Bier Söhne und eine Tochter leben gegenwärtig aus biefer Ehe. 

Der Herzog von Arenberg erhielt am 27. März 1824 eine Birilftinnme im Stande 
der Fürſten und Herren auf dem weftphälifcyen Provinzialskandtage, wurde erbliches 
Mitglied der. erfien Kanımer des SKönigreich8 Hannover am 6. Auguft 1840, erblichet 
Mitglied der Herrenfurie des preußifchen Vereinigten Landtag am 3. Februar 184 
und erhielt bei Stiftung des preußifchen Herrenhauſes einen erblihen Sig in bie 
hoben Körperichaft. ’ 

Die Befigungen der Herzoge vd. Arenberg find: 1) dad Herzogthum Aren⸗ 
berg. Meppen, zum Herzogthum erhoben am 9. Mai 1826, im Königreich Hannover 
mit etwas über 40 Duadratmeilen Flächeninhbalt und 53,000 Einwohnern, 2) die 
Grafichraft Recklinghauſen in der Provinz Weftphalen mit nahe an 15 Quabratmeiln 
Blächeninhalt und über 40,000 Einmohnern. Außerdem befigt der Herzog noch ver 
ſchiedene Nittergüter im preußifchen Staat und Hat reichen Grunpbeflg in Belgien und 
Sranfreich, der aber feit der Revolution aller herrfchaftlicyen Rechte und Titel berauft 
und auf ben. gewöhnlichen Ertrag gemeiner Grundftüde befchränft if. Die Einkünfte 
Hi Herzogs follen fich jährlich auf mehr als eine halbe Miflion preußifcher Thale 
belaufen, | | 

Das herzoglihe Wappen ift ein quabrirter Schild mit ebenfalls quabrirtem 
Mittelſchild. Der Hauptfchild zeigt im erflen und vierten Felde drei fünfblätterig 
goldene Blumen (Roſen oder Miſpelblumen) in Roth, wegen Arenberg; im zweiten 
und dritten Felde einen Silber und Noth gefchachten Balken in Gold, . wegen Rarl: 
der Mittelfchild zeigt im erften und vierten Felde einen fllbernen Querbalfen in Roth, 
wegen Ligne, im zweiten und dritten Felde drei rothe gefrünte Löwen in Silber, we 
gen Barbangon. Es ift aljo dad Wappen eine Vereinigung der drei ebeln und mäd- 
tigen Häufer Arenberg, Mark und Ligne-Barbancon, aus denen der Stamm der jehl 
gen Herzoge v. Arenberg erwachſen. Bruchtitüde und Ober-Wappen werben verfchieben 
angegeben, meift erjcheint das Wappen nur mit der herzoglichen Krone und dem War- 
penmantel, die Devife Tautet: Christus prolector meus! 

Unter den Mitgliedern dieſes Geſchlechtes, die eine befondere Erwäb—⸗ 
nung erbeifchen, nennen wir zuerit den eigentlichen Stammpater der jebigen Herzoge: 
Johann v. Ligne, Baron v. Barbangon, Bufflere, Gouy, Zevenbergen u. f.w., Rt 
ter des goldenen Vließes, Statthalter in Friesland und Gröningen, der mit Marga- 
retba de la Mark, Reichsgraͤfin von Arenberg, die Namen, Titel, Mappen und Her 
Ichaften der de la Mark und Arenberge erheirathete. Johann war ein gewaltiger 
Kriegsmann und flach den Tod eines folchen in der Schlacht bei Heiligethen am 24. 
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Mai 1568: Sein ältefter Sohn Earl Eugen, Reichöfürft, nieberländifcher Admiral, 

Ritter des goldenen Vließes, ebenfalld ein berühmter Krieger, brachte 1609 die Graf⸗ 

haft Anchien mit 18 Dörfern an fein Baus und erheirathete mit der fchönen Anna 

von Eroy das Herzogthum Aerſchot, das Fürſtenthum Chimay, Die Graffchaft Beau⸗ 

mont, die Städte Avesnes, Landrecie und viele andere Städte und Dörfer. Philipp 

Franz war der erfle Herzog von Arenberg. Alerander Joſeph fiel 1663 bei 

Sanct Betronell gegen die Türken; ver General Karl Franz blieb 1691 bei Satenfehmen 

gegen die Türken. Seine Gemahlin war die männlichflolge Henriette Marian, 

geborne Marquiſe von Grana, die lieber Armuth Titt, als daß fle fich dem Anjou ge» 

beugt hätte, der auf den fpanifchen Thron kam, ihr Sohn war der Taiferliche Feld⸗ 
marfchall Leopold Wilhelm, ver durch feine Heirath mif Maria PBignatelli, einer 

Erbtochter des Haufed Egmont, wieder bedeutenden Beflg an fein Haus brachte. Sem 
Sohn Karl Maria Raimund, geb. 1720, erheirathete mit Louife Margarethe. ven 

der Mark die Grafichaft Schleiden am linken Rheinufer, focht als öflerreichifcher Geneyal:im 

ſiebenjaͤhrigen Kriege, wurde von dem preußifchen General von Wedell 1759 bei Pretzſch 

geihlagen und ftarb 1778 als Eaiferliher Selpmarfchall zu Brüffel. Der ältefte Sohn 

biefer Ehe war Herzog Engelbert Ludwig, geb. 3. Juli 1750, vermählt mit der 
Herzogin Pauline Louife Antoinette Candida von Laraguaid, des Herzogs von Brancaß 

Tochter; Durch einen unglüdliden Schuß auf der Jagd auf beiden Augen erblindet, 

trat der Herzog 1803 die Megierung feinem älteften Sobne, dem gegenwärtigen Chef 

des Haufes (lebe oben) ab, lebte im Privatſtande zu Brüffel, verlor 1812 feine Ben: 
mablin und flarb 1820. 

Sein nächftfolgender Bruder war Auguft Maria Naimond, Prinz von Arenberg 
(Prinz, denn obwohl alle Mitglieder des Hauſes Arenberg zur Führung des herzogli⸗ 
hen Titels berechtigt find, fo iſt es doch Herkommen, daß ihn nur der Chef des 
Haufes führt), geb. 30. Auguft 1753. Diefen hatte fein Großvater mütterlicgerfeits, 
Graf Ludwig Engelbert von der Mark, der Lebte vom Mannesſtamme jenes Haufes, 
das im 13. Jahrhundert durch die Ehe des Grafen Engelbert mit Mettilnis von Axen⸗ 
berg Dad Haus Arenberg fortfehte, erforen, wenigftend den Namen von der Marl 
fortzufegen. Bon diefem Großvater erbte er nicht nur den Titel eines Grafen von 
ber Mark, fondern auch ein franzöflfched Reginent, das brachte ihn in früher Jugend 
ſchon nach Yranfreich, wo. er unter dem Namen des Grafen de Lamark befannt wurde 
und ſpäter während der Revolution eine fehr bedeutende Molle fpielte.. Ex focht 1780 
mit Auszeichnung in Indien, glänzte nach feiner Müdfehr am Hofe Lubwige XVI., 
begünſtigte, wenn auch mit großer Vorfiht und Zurüdhaltung, die liberalen Ideen, 
welche Die Mevolution in Belgien wie in Frankreich einleiteten. In der Verſammlung 
der éfals generaux war es einer Der Deputisten des, Adels, er verfocht auch bier libe⸗ 
tale Grundfäge, jedoch fah ex bald ein, wohin die Strömung ging, und nun ver⸗ 
juchte ex mit lobenswerthem Eifer und mit großer Gefchidlichkeit gegen den Strom 
anzufämpfen. Die Mevolution war ihm aber zu mächtig und vergeblich gewann er 
jelbft den Grafen Mirabeau für den Hof. (Näheres ſiehe in dem bedeutenden Werke; 
Driefwechfel zwifchen dem Grafen Mirabeau und dem Fürften A. von Arenberg, Grafen, 
son der Mark, während der Jahre 1789, 1790 und 1791, enthaltend die Gefchichte 
der geheimen Verbindung Mirabeau's mit dem franzöftfchen Hofe nebit allen ih dav⸗ 
auf beziehenden Actenſtucken. Nach der franzöflichen Ausgabe des Herrn Ad. v. Bas 
court, ehemald franzdfifger Geſandter in Turin, deutſch bearbeitet yon J. Ph. Stäbtler, 
ehemaliger Geheimer Secretär des Kürften A. von Arenberg. Brüffel und Leipzig 1851. 
3 Bde.) Im Jahre 1791 ſah fich dieſer wohlmollende und hochgefinnte, auch in mehr- 
facher Beziehung höchſt ausgezeichnete Mann genöthigt, aus Frankreich zu flüchten, 
nun nannte er fich nicht mehr Graf de Lamark, jondern Fürft (Prince) Auguft von 
Arenberg. Er trat fpäter in öfterreichifche Dienfle und blieb in denfelben, 5i8 Belgien 
1814 mit Den Niederlanden vereinigt wurde. Seitdem war er nieberländifcher General⸗ 
Lieutenant; er flarb zu Brüffel am 26. September 1833. Aus feiner Ehe mit Maria 
Franciska Urſula Augufline Le Danois, Marquiſe von Gernay, welche 1807 flaxb, 
binterlich er als einziges Kind den Prinzen @rnfl Engelbert, geb. 25. Mai 1777, 
mit welchem am 20. November 1857 fein Rannsſtamm erloſch. Prinz Ernf. war 
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Verfaſſer eines bedeutenden Werkes: Tart de la fortification appliqu& à la defense des 
grandes et moyerhes places de guerre, von welchem eine zweite vermehrte Aub⸗ 
gabe 1848 zu Venedig erfchien. 

Ein anderer jüngerer Bruder des Herzogs Engelbert Ludwig war ber Prinz 
Ludwig Maria, der ſich in erfter Ehe mit Anna Adelaide Narquiſe de Neble ver 
mählte; aus biefer Ehe ging eine Tochter hervor, Amalie Louiſe Julie, geb. 10. 
April 1789; Diefe wurde am 26. Mai 1807 vermählt mit dem Prinzen Pius Auguf 


- von Pfalz Zweibrüden - Birkenfeld, Herzog in Bayern, und durch dieſen Mutter de 


Herzogs Marimilten in Bayern und Großmutter der jetzigen Raiferin von Oeſterreich 
und der jegigen Königin beider Sicilien. | 
Arenenberg (auch Yrenaberg), ein Schloß, im Bezirk Stedborn bes Canton 
Thurgau, früher Eigenthum der Herzogin Hortenfe von Leu, vormaligen Königin von 
Holland und Mutter des jegigen Kaiferd der Franzoſen. Nach ihrem Tode kam eb 
in den Belt Louis Napoleon’s, der es mit Andenken an feine Butter ausſchmücken lief. 
Arens. Der Freiherr Franz Joſeph Yon Arens war am 7. Juni 1779 zu 
Amberg in Weftphalen geboren; fein Vater, der ein ftäbtifched Amt bekleidet haben 
fol, beſtimmte ihn zum Kaufmannsflande, dem er wahrſcheinlich felbft angehörte, doch 
ging er bald zum Stublum der Mechte in Marburg und Gießen über, wurbe 1803 
an der letztgenannten Hochſchule Dr. jur. und im folgenden Jahre Docent der Rechtt⸗ 
wiſſenſchaften. "ALS folcher galt er bald für einen der audgezeichnetfien Iuriften im 
monarchifcheconfervativen Sinne. Seit 1815 wurde ihm Gelegenheit, feine Geſtnnun⸗ 
gen praftifch zu bethätigen, er wurde 1817 Ober» Appellationsgerichts «Math, 1821 
Kanzler, Regierungs⸗Commiſſarius und Präfldent des Gerichtshofes zu Gießen, 183 
endlich Präfldent des großherzogkich heſſtſchen Ober- Appellationd- und Gaffationt- 
gericht8 zu Darmſtadt. Der Widerftand, welchen Arens den liberalifirenden Tendenzen 
der Zeit entgegenfegte, machte ihn natürlich böchft unpopulär, doch mußten” felbft feine 
Seinde die Bedeutung des Mannes, feine Energie und umfichtige Geichäftsthätigkeit 
anerkennen. Unter dem 25. Auguft 1827 wurde Arend von dem Großherzoge Lud⸗ 
wig I. von Heſſen und bei Nhein in den Freiberenfland erhoben. Das ihm bei bie 
fer Gelegenheit verliehene Wappen ift quabrirt und zeigt im erften filbernen Felde eine 
blaue Lilie, im zmeiten blauen Felde einen goldenen Apdler fliegend, im dritten fehwar 
zen Belde eine filberne Waage mit goldenen Schaalen, im vierten goldenen Felde end- 
lich eine rothe ſtlbern beſaamte Blume mit fünf Blättern. Die Helmdecken ſind blau 
und ſilbern. Ueber der Freiherrnkrone fünf Straußfedern, blau, golden, roth, ſilbern, 
blau. Der Freiherr von Arens war vermählt mit Anna Luiſe Chriftiane Wilhelmine, 
des Adolf Ludwig von Grolman und der Anna Sophie geb. von Ranen Tode, 
welche mit ihm in einem Jahre und an einem Tage geboren war; ſie flarb am 2. 
Juni 1847 zu Darmflabt, er folgte ihre am 1. April 1855. Da aus diefer Ehe nır 
eine Tochter Caroline entfproffen, fo if die Familie im Mannsſtamm erlofigen. 
Arenstorff. Diefe uralte märfifche Sippe, die auch Ahrensborf, Ahrenstori 
u. ſ. w. gefchrieben wird, hat ihren Namen zweifellos von ihrem Stammflge Ahrent- 
Borf im Templiner Kreife der Uckermark, auf welchem fie urkundlich ſchon im Anfang 
des 15. Jahrhunderts vorkommt. Das Gefchlecht erwarb in der Mark, in Pommern, 
Medlenburg, auch in ber hannöverfchen Braftfchaft Hoya und im Königreich Dänemark 
‚bedeutenden Grunbbeflg, den es mit Ausnahme deflen in der Mark Brandenburg zum 
größten Theil noch heute behauptet. Ueber das Wappen herrfcht viel Widerſpruch; nad 
Mittheilungen aus der Familie felbft, die wir für zuverläfftg halten, zeigt der Schild in 
Blau drei filberne Kallgatter, jenes Fallgatter von drei verbundenen Pfählen gebildet; 
wei dieſer Ballgatter geben aus den Oberwinfeln hervor niedermärts, das dritte iſt ge 
zt und fleigt aus der Mitte des unteren Schildrandes auf. Ueber jedem ber beiden 
niedergebenden Batter, fo wie über dem auffleigenden geftürzten Gatter erſcheint eine 
filberne Lille, fo Daß die breit Lilien in Der Mitte des Schildes neben einander fteben. 
Auf dem' Helm erhebt ſich ein geſtürztes ſilbernes Kallgatter von fünf Pfählen, von 
denen die Beiden Außerften fchräge ausmärts flehen, aus dem Gatter wächſt ein brau⸗ 
ner Bär hervor. Auf dem Wappen der dänifchen Arenstorffe ift der Bar gekrönt 
und mit einem goldenen Halsbande geheffert. Die Helmdecken find blau und fllbern. 
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In Medienburg kammen die Arenstorffe fchon unter den Familien vor, welche 1572 
an der Lieberweifung der Klöfter Theil nahmen. In Dänemark wurde Friedrich von 
Arenstorff 1670 naturalifiet. Im die Graffchaft Hoya gelangten ſie erſt 1790 durch 
den hannoverfchen General Ernft Adam von Arenstorff. In der königlich preußifchen 
Armee haben von fe die Söhne dieſes Gefchlechtes mit Auszeichnung gedient. 

Areopag. Dieſes großartige Inftitut des athenienfifchen Volkslebens, durch jedes 
Zeugniß der Sefchichte in feinem hohen Alter und feiner Ehrwürdigkeit anerkannt, und 
in feiner doppelten Eigenfchaft ald Gerichtshof und Stantsrath mit wunderbaver Macht 
daß ganze Öffentliche Leben beherrſchend, fleht im einem mythiſchen Zufammenhange 
mit der alteſten Entwidelung des griechifchen Nechtsbemußtfeins. Ein fehr. wichtiger 
Theil der allgemeinen Hechtöpflege, nämlich die Entfcheidung über vorjäglichen und 
unvorfäglichen Mord, war urfprünglich und lange Zeit in ben Händen ber Familie 
geblieben, und erſt, als aus ihr fich allmählih das Staatsweſen entwidelte, konnte 
von einer andermeitigen Handhabe derfelben die Rebe fein. Wan ahnte die Nothwen⸗ 
digkeit, Daß vergoflenes Blut wieder Blut forbert, dad Bebürfnig der Sühnung liegt auf 
das Tieffte in dem bellenifchen Bemwußtfein begründet; ja, fogar bie Götter fiud, wie 
Apollo beweift, auch da felbft dem Geſetze der Sühne unterworfen, mo ſie durch das 
von ihnen vergoffene Blut (wie das des Drachen Python) dem Menfchen Segen ge⸗ 
bracht haben. Da nun alfo Die Sache für jeden Mord eine Obliegenheit der Familie 
war, fonnte ein Mord nicht anders als duch Mord, und, wenn ed innerhalb des 
Kreifed von Blutdangehörigen gefchehen war, ein Verwanbtenmorb nur burch einen 
andern gefühnt werben. Die lebte, aber auch äußerfle Spite dieſes, den Menjchen in 
feinem inneren fittlichen Gefühle in den furchtbarſten Conflict bringenden Verfahrens 
zeigt fich im Oreſtes; und die Sage berichtet ausdrücklich, daß, ald er gefühnt mit der 
Schwefter heimgekehrt fei, Athen felbft den Areopag ‚eingefeht babe, d. b. die Blutge⸗ 
richtsbarkeit an den Staat übergeben worben fei. 

Wir würden von feiner ganzen Wirkfamkeit ein vollered Bilb und zu entwerfen 
im Stande fein, wenn feine vorzüglichfte Macht nicht in eine frühere, für und noch 
dunflere Zeit fiele. Auch ift ſchon von den Alten ſelbſt manches Verkehrte aufgebracht 
worden, weil ſie die Doppelte Seite deflelben, Die richterliche und politifche, nicht 
genügend unterfchieden. Ein allgemein anerfannter Gerichtshof über vorfäglichen Mord, 
der feine Sigungen auf dem Hügel des Ares unfern der Akropolis hielt, war er lange 
ſchon geweſen, als Solon ihm, fein Hohes Anfehen zum Segen des Staates benutzend, 
zugleich eine polttifche Wirkſamkeit beilegte, worurch er der „Auffeher über Alles und 
der Wächter der Geſetze“ wurde. In diefem Lichte fland, er vor den Beſten der Zeit 
da, in biefem Glanze bemährte er fi unter den fchwterigften Verhältniffen und in den 
fürmifchften Zeiten. Der Dichter Aeſchylos preift das undeftechlich gerechte und wahr 
baft weile Tribunal ald „Schirm des Landes und des Staates fihern Hort“; und 
vielleicht hundert Jahre fpäter fieht Der Redner Ifokrates in ihm eine ber beiden Haupt⸗ 
quellen der glüdlichften Zeit des Staates, weil er nicht bloß die Verwaltung ber 
Beamten, fondern auch Die Führung der Privaten fireng überwacht und Berftöße gegen 
die gute Sitte mit Ermahnungen, Drohungen und Strafen belegt habe. Vielleicht am 
vorzüglichften bewäßrte fich fein Anſehen, als er nach dem Sturze der dreißig Tyrannen 
dafür zufehen follte, daß die Beamten den Geſetzen gemäß banbelten. Daß aber fein 
Gewicht von dem Sinne und der Richtung der. Zeit nicht unabhängig fein Fonnte, laßt 
ih mit Fug und Recht erwarten. In feinen Mitgliedern ohne Zweifel urfprünglich 
aus unpatrieifchen Elementen zufammengefegt, hatte er natürlich vorzugsweife Stanhed- 
interefjen vertreten müfjen; als aber in Folge der gefammten Umgeftaltung bed Staates 
feine Beftanbtheile rein ariftofratifch geworden waren, mußte er eine dieſem gemäße 
politifhe Haltung annehmen. Wieberum beruhte feine Geltung vorzugsweiſe auf der 
freien Macht der Perfönlichkeit, und fo lange dieſe einen völlig überwiegenden und 
gebieterifchen Einfluß im Leben nes Volkes und Staates übte, mußte dad Anfehen des 
Areopags ſchon dadurch unbedingt geſichert ſein. Als aber dieſelbe erſt, und zwar auf 
zwiefachem Wege, durch die immer ſtarrer ſich geltend machenden objectiven Staats⸗ 
normen, wie andererſeits durch das fubfeetiv zerſetzende Treiben der Sophiſtik, atomiſtiſch 
aufgelockert und allmählich zerflört zu werden begann: da löſte ſich auch bie innere 
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Macht dieſes wunderbaren Inſtituts wenigſtens in ihrer vollen Kraft: und Friſche, wenn 
auch aͤußerlich das Anſehen veflelden, zum Theil in traditioneller Weiſe, bis in die 
Zeiten des römiſchen Kaiſerthums beſtehen blieb. Durch den Geiſt ſittlicher Strenge 
und würdevoller Lebenshaltung, durch edle Bewachung des Rechtes und der Religion 
imponirte er ſelbſt noch in den ſinkenden Zeiten des Staates, wie er in feinen ſchwer⸗ 
fien Stunden ein wirffamer Damm gegen die Anmaßungen der zügellofen Demofratic 
gewefen war. 

Neben diefen Grundzügen von der Wirkfumkeit des Areopags iſt das Einzelne 
weniger leicht zu beſtimmen und auch minder wichtig und anziehend. Inebejonder 
hält e8 ſchwer, feinen Bereich von dem der Raths⸗ und Volksverſammlungen, wie dem 
des (heliaſtiſchen) Gerichte genauer zu ſcheiden; doch ſcheinen dieſe letzteren nur in 
förmlichen Anklageproceffen, der Nreopag aber auch mittelft inquifttorifchen Berfahrens 
gerichtet zu haben. Und wenn feine Macht ſich auch auf die Wahl und Veaufilchtigung 
der Beamten erftredte, die er auch noch nach abgelegter Nechenfchaft von ihrer Amti⸗ 
führung ohne weitere Angabe von Gründen von der Wahl in feine Mitte auszufchliegen 
das Hecht gehabt zu Haben fcheint, fo flüßte er fich dabei nicht auf dufere Zwang—— 
mittel, die er entbehrte, fonbern auf das Anſehen, das ihm ſolchen Mangel reichlis 
erſetzte. 

Das außerliche Verfahren war folgendes: Sobald die Klage eingebracht war, 
‚ durfte der Bellagte Feine öffentlichen Orte mehr betreten; drei Mal wurbe, jebeömel 
‚in dem Zwifchenraume eined Monatd, eine Vorprüäfling gehalten; hierauf wurde unte 
freiem Himmel über den Mörder gerichtet, wobei Kläger und Bellagter, auf zwei un 
behauenen Steinen ftehend, mit furchtbarem Eide die Wahrheit ihrer Ausfagen be 
kräftigen mußten. Zwei Neben waren jeden geftattet. Bor der Schlußverhandlung 
fonnte der Beklagte durch freiwillige Verbannung ſich der Verurtheilung entziehen: 
dann aber wurde, fofort das Urtbeil auf Verbannung oder Tod gefällt. 

Auch mit dem Dienfte der Eumeniden („ehrwürbdigen Göttinnen”*, fonft Erinnyen 
fland der Areopag in doppelter Hinſicht in naher Beziehung. Hatten Die Erinnyen 
allmälich die Bedeutung gewonnen, daß perfonificirte Gewiſſen vorzuftellen, das bei 
einer Vollſtreckung der Blutrache, die nicht ohne eigene nene und fchmere Schul 
möglich war, vornehmlich in Betracht kam, fo war die Röfung ihrer Aufgabe, welt: 
ja nunmehr mit der Veberweifung an den Areopag erledigt war, in dem Dienfte ir 
verföhnten Eumeniden fund gethan. Zugleich Hatten diefe den Beruf, bie Achtung 
vor dem ewigen Rechte und die Befolgung der gebetligten Pflichten unter den Menſchen 
zu wahren; wie denn auch Aeſchylos in der großartigen dramatifchen Schöpfung feine 
Eumeniden beides richtig zufammengefaßt bat. Das Heiligthum der Eumeniben la 
unmittelbar am Hügel des Ares; Dadurch mußte er ſtets erinnert werben, daß nur die 
Reinheit des Herzens ſich des Segend der Bötter erfreuen dürfe. Auch Hatte ber 
Areopag uralte Hetligthürmer und Sapungen zu bewahren, auf welchen ein geheimnif- 
volle8 Dunkel rubte und an welche man das Heil des Staats gefnüpft glaube. 
.Endlich mußte er die Heilighaltung der Staatöreligton überwachen unb that dieſet 

offenbar auch noch in der fpäterem Zeit, während feine Aufflcht über die Erziehung 
wohl lediglich der früheren Periode angehört haben mag. 

Aretin. Einer Altern, allerdings aber nicht hinlänglich erwiefenen, Tradition nat 
flammen die Aretin aus dem Geblüt der armenifchen Könige. Johann Baptift Chri⸗ 
ſtoph Aroution Capiadur, der Stammvater der Freiherren von Aretin, wurde 1706 in 
Konftantinopel geboren, ald kleines Kind nach Venedig und von da nah München 
gebracht, wo fich die Kurfürftin Thereſta Kunegunde, des Kurfürften Mar Emanuel 
zweite Gemahlin, feiner annahm und ihn bei Hofe erziehen ließ. Der Ritter von 
Zang dagegen behauptet, der erfle Aretin fei ein Sohn dieſer Kurfürflin gewefen, den 
fie von ihrem Beichtvater gehabt babe. Der Name Aretin ſtamme von Arezzo, wo 
das Kind erzogen worden. Er wurbe jpäter Eurbairifcher Hofkammertath und leiſtete 
dem Furbatrifchen Haufe lange Zeit jo gute Dienſte, daß er in Betracht dieſer, fo wir 
auch feiner vornehmen armenifchen Abkunft wegen, unter dem 11. April 1769 in 
den Sreiberrnfiand erhoben wurde. Seine Yamilie bat dem balriſchen Staate eine 
Meihe von ausgezeichneten Staatsbeamten gegeben. Der gegenwärtige Chef des Hau 
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ſes iſt: Peter Carl Adam Chriſtian Friedrich Wilhelm Freiherr von Aretin, geb. 
3. Mai 1814, koͤnigl. bairiſcher Kämmerer und Reichsrath, DBeflger. der Herrſchaft 
Neuburg a. d. Kamel u. f. w. 

Das freiberrlide Wappen ift quadrirt mit einem Mittelſchilde. Der Mittelſchild, 
welcher beiläufig bemerkt, als ein Mufter des zopfigen Ungeſchmacks, ver Die Heraldik 
im vorigen Jahrhundert beberrfchte, zu betrachten if, zeigt in Silber ein Schiff mit 
drei Segeln auf hoher Sce, dazu im rechten Oberwinfel einen den Schwanz unter 
ſich kehrenden Kometen. Das Ganze fol eine Hindeutung auf die armenifche Abfunft 
des Wappenenmpfängers fein. Das erfte und vierte Feld des Rückenſchildes find blau 
und zeigen drei goldene Sterne; Das zweite und dritte Feld find roth und jeigen 
einen gebarnifchten Ritter auf weißem Noß mit gezüdtem Schwert und einer filbernen 
rothbekreuzten Tartfche am linken Arm. Der Hauptſchild it mit einer Koͤnigskrone 
befegt. Bon den beiden gefrönten Helmen zeigt der rechte, zwijchen von Gold und 
Blau überel quer getheilten Büffelhörnern, den Ritter aus dem zweiten und dritten Feld, 
der linke aber einen von Silber und Roth übered quer getheilten offenen Adlerflug, 
zwifchen welchem der Komet des Mittelſchildes ſchwebt. Die Helmdecken ſind vecht® 
roth und filbern, links aber blau und golden. | 

Von den Mitgliedern diefer Familie nennen wir den Freiherrn Adam von Are 
tin, geb. 1769, der dem Staate lange die wichtigften Dienfle leiftete und 1822 als 
Bundestagsgefandter flarb. Er Hinterlich bedeutende Kunftfammlungen, vergl. Brulliet: 
Galalogue des elampes du cabinet d'Arelin. München 1837. 3 Ihelle. Don dem 
Freiherrn Georg von Aretin, geb. 1771 zu Ingolſtadt, haben wir ein bedeutendes 
politiſches Werk in vier Bänden: Zeitbedürfniſſe. Regensburg, 1817 bis 1821. “Der 
Verfaſſer ftarb 1845 zu München. Der dritte Bruder iſt der Freiherr Johann Chri- 
ſtoph Anton Maria von XUretin, geb. 1773, aut 1824 als Prafivent ded Amber- 
ger Appellationsgerichts in München farb. Er ift der Berfafler einer ganzen Reihe 
von politifchen Schriften, die in den politifchen Kämpfen feiner Zeit nicht ohne Be⸗ 
deutung waren. Auch war er der Begründer umd Mitherausgeber verjchiedener Zeit 
Ichriften, u. U. auch der Randtags- Zeitung. Sein Sohn ift der Freiherr Karl 
Franz Maria von Üretin, geb. 4. Juli 1796, der jet noch als Eönigl. bairifcher 
Kämmerer, Geheimeratb und Borftand des geheimen Staatsarchivs zu München lebt. 
@r gehörte urfprünglicy der Diplomatie an, und war 1847 bei der bairifchen Legation 
in Berlin, ſchon früher aber hatte er ſich ſpeciell mit hiſtoriſchen Forſchungen im bai⸗ 
riſchen Staatsarchiv beſchaͤftigt. Wir haben von dieſem gewiſſenhaften, fleißigen, aber 
prononcirt katholiſchen Schrifſteller eine: Darſtellung der auswärtigen Verhaͤltniſſe Bai⸗ 
ern's. Paſſau, 1839. Ferner: Geſchichte des Kurfürſten Maximilian J. Paſſau, 1842. 
Endlich: Alterthümer und Kunſtdenkmale des bairiſchen Herrſcherhauſes 1854 u. folg. 

Argens. Die Boyer von Argens waren ein angeſehenes Geſchlecht in Provence, 
welches indeſſen erſt durch den Freund des großen Friedrich, Jean Baptiſt von 
Boyer, RMarquis von Argens, geb. 1704 zu Air in Provence, über die Gren⸗ 
zen Frankreich hinaus befannt geworben ifl. Argend hatte im dem Heere gedient, 
welches der Marfchall Herzog von Berwid (Baftard König Jacob's 11. Stuart, den ihm 
Lady Arabella Churchill, Schweſter Rarlborough's, geboren) an den Rhein führte, 
Ausjchweifungen, Schulden, Zerwürfniffe mit feiner Familie nöthigten ihn zu flüchten, 
und er ging nach Holland, um dort von feiner Feder zu Ieben. Dort jchrieb er, 
Montes quieu's perfiiche Briefe nachahmend, jüpifche Briefe, Eabaliftifche Briefe, chine⸗ 
fifche Briefe, eine ftattliche Meihe von Bänden, in welchen dad, was man damals Phi⸗ 
Lofophie und Aufklärung nannte, eifrig geprebigt und das berrjchende politiſche und 
firchliche Syſtem mit einigem Scharflinn, aber noch viel mehr Krechheit angegriffen 
wurde. Kurz, Argens gehörte zu jenen fogenannten Philoſophen, welche nicht Die 
Mißbraͤuche in Staat und Kirche angriffen, ſondern den Staat und die Kirche ſelbſt. 
Voltaire, der Meiſter dieſer Schule, die im Guten wie im Böfen ungeheuer gewirkt 
bat, empfahl Argend dem damaligen Kronprinzen Briedrih von Preußen, und dieſer 
(ud den Marquis nach Rheinsberg ein. Lebterer aber folgte der Einladung nicht, weil 
er fürdtete, König Friedrich Wilhelm I. werde ihn feiner anſehnlichen Keibeslänge 
wegen unter die Potödamer Garde ſtecken. Grit nach Friedrich Wilhelm I, Tode Fam 
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‚er nach Berlin und wurde Föniglicher Kammerberr, fo wie auch Director der Klafle 

- der fhönen Wiflenfchaften an der Berliner Akademie. Argend war ein fehr guter Ge⸗ 
fellfchafter, die Mannichfaltigfeit feiner Kenntniffe war erftaunlich und bie Oberflaͤch⸗ 
lichkeit derfelben verſchwand unter der Sicherheit, mit welcher der Franzoſe und ber 
“Marquis fih zu geben wußte. Die Mode⸗Philoſophie, die er prebigte, faßte er in ſei⸗ 
ner philosophie du bon sens zufammen, die, wie alle Werke dieſer Art, Auffehen 
machte und dann vergefien wurde. Keines der Werke des Marquis d'Argens reicht 
an die Lebendigkeit und Originalität der perftichen Briefe Montesquieu's, keines an 

‚ den feinen Geſchmack der englifchen Briefe Voltaire's. Man müßte ſich wundern, wie 
ein König, wie der große Briebrich, einen folchen Mann feinen Freund nennen Tonnte, 
wenn man nicht wüßte, wie fehr den großen König dad Talent der Unterhaltung feſ⸗ 
felte; Argens aber, der fich überall, auch in Konftantinopel, Italien und Spanien 
herumgetrieben hatte, bevor er nach Holland kam, mußte wohl Erfahrungen, Anekdoten 
und Anfhauungen in Menge gefammelt haben, und das verfland er geltend zu machen. 
Uebrigend hatte’ der unglüdliche Mann viel von dem Spott und dem erbarmungdlofen 
Wit des großen Königs zu leiden, befonderd ſeitdem er die Schaufpielerin Cochoit 
gebeirathet Hatte, Bortwährenn fämpfte Argens in Potsdam mit dem Heimweh nach 
dem milden Himmel feiner Heimath. Friedrich geftattete ihm Reiſen dahin, erzwang 
aber feine Ruͤckkehr jedesmal bald wieder durch die Drohung, ihm feine PBenflonen zu 
entziehen. Im Jahre 1769 war Argens mit der Cochois nach der Provence gegangen. 
Er farb 1771 auf dem befohlenen Nüdwege nach Potsdam. Der König ließ ihm 
auf feinem Grabe ein Denkmal fegen. Argens' philoſophiſche Schriften find unte 
dem Titel Oeuvres 1768 in 24 Duodezbänden erfchienen. Außerdem iſt der Marauit 
d'Argens Verfaſſer verfchievener fehr fchlüpfriger Nomane und mehrerer apokryphn 
Memoiren von theilß. ganz erdichteten, theils wirklichen Perfonen. Die unaͤchten Re 
moiren des Grafen Bonneval, der als türfifcher Paſcha ftarb, find u. A. von Argens. 
Dergleichen Romane und Memoiren waren damals nebft der veftructiven Mode» Phile 
fophie die Hauptartikel, mit welchen die hollaͤndiſchen Buchhändler Frankreich und bie 
franzöflrten Kreife der ganzen gebildeten Welt überſchwemmten. 

Argenfon. Die Boyer von Paulmy, die fich nach ihrem zum Marquifat erhe 
benen Stammſitze Argenfon nannten, gehören zum alten Adel des Angoumois; ih 
Wappen zeigt einen ſchwarzen Querbalken im filbernen Felde. In ununterbrocenn 
Bolge find aus dieſer Familie faft zwei Jahrhunderte hindurch Hohe Staatsbeamte ber 
vorgegangen. Der erfle war Franz von Voyer von Paulmy, Herr von Argenfon, 
er gilt für den Stifter oder Neformator der franzöflfchen Marcchauffee, d. h. der erſten 
föniglichen Central» Pollzeigewalt in ranfreih. Sein Sohn Renatus von Pot 
und Paulmy, Marquis von Argenfon, war Mitglied des königlichen Staate⸗ 
rathes und franzoͤſiſcher Ambaffabeur bei der burchlauchtigen Republik Venedig; a 
ftarb 1700. Aus feiner Ehe mit Margarethe Houlier von Poyade, Erbin von Rouf 
fiae, ſtammt der dritte hohe Würbenttäger diefer Familie, Marcus Nenatuß, gel. 
zu Venedig 1653 und von der durchlauchtigen Republik aus der Taufe gehoben, web 
balb er auch das venetianifche Wappen mit feinem Bamtlienwappen verfchränft im 
Siegel führte; er befleivete lange die Stelle eines General-Lieutenants in Angoumoid, 
wurde 1694 Requeten⸗-Meiſter im Staatörath, 1697 General= Lieutenant der Parifer 
Polizei, 1709 Mitglied des Staatsrathes, 1715 Mitglied der Minifter-Conferenz, 1718 
Siegelbewahrer von Frankreich und Praͤſtdent des Finanzrathes und in demfelben Jahre 
Mitglied der franzöftfchen Akademie, 1719 Kanzler des Ordens vom heiligen Ludwig, 
1720 GeneralsLieutenant der Polizei von ganz Frankreich, doch im felben Jahre noch 
erhielt er feinen Abſchied und zog ſich auf feine Güter im Angoumoi® zurück, wo er 
im folgenden Jahre, 1721, ftarb. Er war einer der bedeutendflen Staatsmänner 
Frankreichs im Sinne der polizeilichen Gentralifation, bie er immer flraffer anzuziehen 
verftand, die legten Widerſtandskraͤfte gegen die Eentrallfation im Innern find unter 
feiner Verwaltung gefchwunden. Sein füngerer Bruder Elias Franz mar Doctor S. 
S. Theologiae an der Sorbonne und wurde Biſchof von Dole, Erzbifchof von Embrun, 
endlich 1719 Erbifchof von Bordeaux und Primas von Aquitanien; auch diefer had 
begabte Prälat ſaß im Stantsrath bis zum Sturz feines Bruders. Der altefte Sohn 
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ans ber Ehe Marci Renati mit Margarethe von le Fevre- Gaumartin war Ludwig 
Renatus, geb. 1695 zu Paris ; dieſer trat 1716 in das Parifer Parlament ein, ging jedoch 
ihon 1719 als Requetenmeifter an den Staatörath über und erblelt die Aufficht über 
bie Drudereten, 1720 wurde er Mitglied des Staatsraths und war bid 1724 Intendant 
zu Maubeuge. Diejer Marquis von Argenfon war ein Mann von. fo unbeftechlicher 
Nechtlichleit, einer jo hohen Reinheit der Sitten 'und einem fo edeln Patriotismus, 
daß er damit faft völlig einfam im damaligen Frankreich fland. Dem König treu er- 
geben und immer fleißig in feinen Aemtern, wurde er den Leuten feiner Zeit zum Ge- 
fpött, die ihn Urgenfon Ia bete nannten, um ihn von feinem füngern Bruder zu um 
tesfcheiden. 1740 wurde .er Intendant von Bari, 1744 Minifler- Staatöferretär im 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten, als folcher bemühte er fich vergeblich 
den Sriedenscongreß zu Breda 1746 zu Stande zu bringen. Im Jahre 1747 wurde 
er entlaflen, jedoch unter großen Gnadenbeweiſen. Seitdem lebte er, nur Titekarifch 
beichäftigt, er war mit. Boltaire befreundet, theild auf feinem Schloffe Segrez, theils 
zu Paris. Er ſtarb 1757 am letztern Ort. Man bat von diefem Marquis von Argenfon 
mehrere Schriften, Die bedeutendſten darunter find: Sur le gauvernement ancien et 
present de la France. Aımnsterd. 1764 und Loisirs d’un ministre, weldye 1788 noch 
in einer beutfchen Ueberfegung erfihienen. Sein Bruder Peter Marcus Graf von 
Argenfon, geb. 1696, gehörte früh fchon zu den Günftlingen Ludwigs XV. und wurde 
auch von der Pompadour begünftigt, fam 1724 in den Staatörath und wurde 1743 
Kriegsminifter; in dieſer Stellung behauptete ex fih bis 1757, wo ihn feine frühere 
Beſchützerin, die Pompadour, flürzte. Bei feiner Dienfientlaffung wurde er auf feine 
Güter verwiefen, er flarb 1764. Sein Sohn Mareus, geb. 1722, war franzdfl- 
ſcher Botfchafter in Warfchau und Venedig, dann Gouverneur des Arfenald, wo er 
die berühmte Bibliothek des Arſenals ftiftete, Die Tpäter mit ber Föniglichen Bibliothek 
vereinigt wurde. Er farb 1787 und Hinterlieg mehrere Schriften, unter denen einige 
recht glücklich ausgeführte Aomane, fein Hauptwerk aber ift: Melanges tires d'une 
grande bibliotheque. Sein Sohn Marcus Renatus, geb. 1771 zu Paris, war 
in feiner Jugend Militär und diente im Revolutionskriege dem General Rafayette als 
Adjutant. 1792 z0g er fih auf fein Gut zurüd und überſtand dort, wenn auch nicht 
unangefochten, Die Stürme der evolution, 1804 ernannte ihn Napoleon zum Prä- 
fecten, aber Argenſon's Lafayettiſsmus konnte fich mit dem Bonapartismus nicht ver- 
tragen, ex nahm feinen Abfchied. Seit 1815 gehörte er zu den liberalen Mitgliedern 
der Deputirten-Kammer und fpielte unter der Reflauration keine unbedeutende Rolle. 
Argentiniihe Republik oder vereinigte Staaten des La Plata-Stroms (Provin- 
cias unidas del Rio de la Plata) ift der Name einer fübamerikanifchen Conföderation 
von 14 Staaten, von denen jedoch der eine, Buenod Apres, fich von den übrigen 13 
in ben legten 7 Jahren abgefondert bat und in einer bebenklichen Sfolirung halt. 
Diefe Conföderation reicht im Süden fo weit, als e8 die Tapferkeit der patägonifchen 
Ureinwohner ihr geftattet; d. 5. bis zum 40. Grave. Im Weften trennen fie die 
Anden von Chili und Bolivia, im Norden ift fie von Bolivia begrenzt, im Often 
durch das Atlantifche Meer, Uruguay, Brafilien und Paraguay. (Uruguay, welches 
mit feiner Hauptſtadt Montevideo in der Befchichte dieſer Eonfäderation eine wichtige 
Rolle fpielt, beißt auch Banda Oriental, d. h. Oftfeite oder Oſtufer, «8 liegt nämlich 
an ber Oftfeite des Uruguayſtroms, der oberhalb Montevideo's in den La Plata firdmt.) 
Das Gebiet dieſer Conföderation, etwa 40-50,000 geographifche Quadratmeilen um⸗ 
faffend, aber nicht viel über eine Million Einwohner zahlend, ift im Norbweften und 
Welten von den Borbergen der Andes durchzogen. Aus diefem gebirgigen Hinterland 
fommen die an fich ſchon bedeutenden Ströme Paraguay, Puranna und Uruguay, deren 
Bereinigung den Miefenfirom des La Plata bildet, deſſen Mündung und gefamntte 
Handeldbewegung von den beiden gegenüber liegenden Emporien Buenos Ayred im | 
Süden und Montevideo im Norden bewacht wird. Der eigentliche Charakter des Lan- 
des wird Durch die baum⸗ und fleinlofe Ebene des La Plata» Gebiets, die Panıpas, 
gebildet, die die Weldefläche für die Viehheerden find, welche bis jet faft den einzigen 
Reichthum der Einwohner bilden. Mindshäute, Rindahdrner und Talg find der be 
deutendſte Ausfuhr- Artikel, Fleiſch iſt die Hauptnahrung der Eingebornen, der Getreide⸗ 


\ 


⸗ 


518 Argentiniſche Republik. (Die Bett der ſpaniſchen Herrſchaft.) 


bau iſt noch ſehr wenig verbreitet und Brot eine Seltenheit. Auf der Ebene ber 
Pampas im Süden des La Plata ift Die Hiße Immer noch glühend, allein die Winde, 
deren Gewalt im, Süden zunimmt und den immer fehmaler werdenden Erdtheil be⸗ 
herrſcht, kühlen die Gluth des Sommers und unterbrechen die Megen des Winterd 
zuweilen durch etwas Schnee und beeifen auch wohl in außerorventlichen Fällen den 
Rand. der Gemäfler nit einem zollſtarken Eife. Unter den Winden iſt befonders der 
Pampero, ein von SW. nah N. über die Pampas- Ebenen wehender Stofwind, 
der Schifffahrt auf dem La Plata gefährlich. | 

j Bald darauf, nachdem Cabral Brafllien entdeckt hatte, gelangte der Großſteuer⸗ 
mann Gaftiliend, Johann de Solis, 1515 in die Mündung des La Plata, warb aber 
nach feiner Landung in ber Gegend des ſpätern Montevideo von den Ureinwohnem 
erfchlagen. Auf's Neue befchifften Diego Garcia und Gabot im Jahr 1527 den ka 
Plat®, drangen in den Paranna und Paraguay und erhanbelten von den bier wol 
nenden friedlichen Guarany's viel Silber und benannten danach den Hauptſtrom Le 
Plata, d. h. Silberfirom. Beide kehrten nach Spanien wieber zuräd. Erſt 15% 
wurde Don Pebro de Mendoza ausbrüdlich zur Anlegung von Golsnieen audgefand! 
und gründete am Ufer ded La Plata Buenos Ayres (fchöne Lüfte). Sein Nachfolge 
Ayola dehnte feine Eroberungen bauptfichli am Paranna und Paraguay aus um 
gründete 1536 die Hauptfladt des letzteren, Alfumption, nachdem er die Indianer in 
einer bigigen Schlacht beftegt hatte. Bald darauf warb aber Buenos Ayred von de 
friegerifhen Pampas des Südens fo bebrängt, daß der Gouverneur Drala 1533 e 
förmlih aufgab und fämmtliche Spanier nach Affumption kommen ließ. Seit bier 
Zeit datirt Die maflenweife Vermifchung mit den Indianerinnen und die Entſtehung 
eined Mifchgefchlechtd, welches die Grundlage für die theofratifche Herrichaft der Je 
fuiten in Baraguay bildete. Nämlich auf das Innere diefed Landes concentrirt md 
ohne Frauen aus Europa, vermijchten fi die Spanier mit den Eingeborenen, beſon⸗ 
ders den Buarany'd, Deren Sprache daher die herrjchende ward und ed blis auf den 
heutigen Tag geblieben ift. 

Unfcheindbar im Anfang, doc von größter Wichtigkeit in ben Folgen für dad ta 
Plata-Thal war die Einführung der europäifchen Haustbiere, beſonders des Hornviebt 
und der Pferde, etwa 1555. Mit einer unglaublichen Schnelligkeit breiteten fich die 
in wilden Zuſtande von Paraguay aus nach dem Süden über die Pampasebene des 
Paranna und La Plata aus, zahllos aber über die üppige Weideflur der Banda 


Oriental. Nah Norden zu haben fie ſich nie über den 30. Grad Hinaus wil 


verbreitet. 

. Unter dem Gouverneur Garay erhob fich Buenos Ayres wieder (1580) aus 
feinen Trünmern, und von diefer Feſte aus breiteten die Spanier allmähblig ihre He 
ſchaft über das Innere, doch in beftändigen Kämpfen mit den Friegeriichen Pampas 
aus. Zu gleicher Zeit war es für die Spanier eine Nothwendigkeit, ſich in der Banda 
Oriental feflzufegen oder zuzugeben, daß die Bortugieien von Brafilien aus ihnen darin 
zuvorfänen und dadurch zugleich des nörblichen La Plata⸗Ufers fich bemächtigten. So 
entwickelte ſich das wechjelfeitige Streben, das der Spanier, die Grenze der Banda 
Driental bis zur Serra Geral auszubehnen, umgekehrt dad der Portugiefen, das linke 
Ufer des Uruguay und Ra Plata zur Südgrenze Braflliens zu machen — ein Streben, 
das zu fletd erneuerten Streitigkeiten und zu Kriegen führte, die zwei Jahrhunderte 
hindurch dauerten. Im Laufe diefer Zwiftigfeiten wurde von den Spaniern 1726 zur 
Behauptung der Banda Oriental die Stabt und Feſtung St. Philipp, fpäter Monte 
video, angelegt. Im Jahre 1750 wurde zwar zwifchen beiden Mächten ein Frieden 
berbeigeführt, in welchem Brafilien von dem La Plata⸗Ufer zurüdtrat und auf ben 
größten Theil von Uruguay Verzicht Teiftete. Doch wurden auch fpäterhin noch über 
die Deutung und Ausführung diefes Friedens zwifchen beiden Mächten lebhafte Strei⸗ 
tigkeiten geführt, in deren Folge fle auch wieder zu den Waffen griffen! Wir werben 
alsbald fehen, wie Diefer Zwift auch nach der Aufldfung der Golonialverkältniffe ſich 
fortgefegt bat. Ehe wir jedoch zur Ueberſicht biefer rewolutionären Zeit übergehen, 
bemerken wir noch, daß während His 1777 der fpätere Staat Buenos Ayres nur einen 
heil von Paraguay bildete, in. jenem Jahre Die Kändermafle von Paraguay, Uruguah, 
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Dber-Beru und der jehigen argentinifchen Republik zum Bice-Königreich von Buenos 
Apres erhoben wurde. 

Als Spanien nad) dem Frieden von Badajoz fich immer enger an Frankreich an⸗ 
ſchloß, richtete Eugland, um Vergeltung zu üben, ſeine Plaͤne auf die Erorberung der La 
Plata⸗Provinzen. Das erſte Unternehmen des Geſchwaders des Generals Popham ge⸗ 
lang anfänglich, General Beresford nahm mit einem Corps von 1640 Mann Buenos» 
Apres durch Bapitulation, am 2. Juni 1806, ein, Doch wurde er ſeinerſeits bald dar- 
auf durch die Spanier, die ſich vom erſten Schreden des lieberfalld erbolten und fi 
der Niederlage durch eine jo geringe Macht fchämten, belagert, zur Gapitulation und 
zum Abzug gezwungen. : 

Eine zweite Erpebition führte am 3. Februar 1307 zur Einnahme von Monte- 
video; deſto unglüdlicher fiel aber die dritte und letzte Expedition unter General White 
locke aus, der fich mit den Siegern von Montevideo vereinigte, mit einer Armee von 
10,000 Mann gegen Buenos⸗Ayres unrüdte, aber aus falſchem Ehrgelze und mit der 
hoͤchſten Unvorfichtigkeit die Stadt ohne Weiteres mit flürmender Hand einnehmen 
wollte, und als jeine fchlecht vertbeilten und geleiteten Colonnen in das Innere ein- 
drangen, in einem bigigen Straßen» und Häuferfanpf total gefhlagen wurde Er 
mußte eine Gopitulation unterzeichnen, wonach er dad ganze La Plata-Gebiet räunıte. 
Die zahlreichen, durch ihn verlorenen englifhen Banner ſchmücken noch jetzt die Ka- 
thedrale von Buenod-Ayres und werden jährlid am Tage dieſes denfwürbigen Sieges 
wm Aergerniß der Gngländer im Triumph durch die Stadt getragen. 

Auf die Einwohner der La Plata-Provinzen hatten dieſe Ereignifle einen weit“ 
teihenden Einfluß unb bereiteten die Gemüther auf Die Kataſtrophe vor, die der ſpa⸗ 
niihen Colonialherrſchaft bald darauf auch bier ein” Ende machen follte.: Entfcheidend 
wor in dieſer Beziehung die Schlacht von Trafalgar. Nachdem: durch diefe die See⸗ 
maht Spaniens faft ganz zu Grunde gerichtet war, warb die Verbindung des WMutter- 
lande8 mit den Golonieen immer fchwächer, die Ergänzung der Truppen und Beamten 
immer geringer, und fo fahen die Vicefönige und Gouverneure fich genöthigt, auch 
Eingeborene, d. h. Creolen, wenn auch nur fparfam, zu den höheren Stellen im Civil 
und Militär zuzulafien. Diefe befonderö hatten bei der englifchen Invaflon die Juſti⸗ 
tntionen dieſer Nation in Militär und Marine nicht ohne Nugen beobachtet und durch 
die Art, wie Beresford die Verwaltung ergriff und nach englifchen Anfichten ordnete, 
dad Bild einer ihnen bisher unbefannten felbfiftändigen Regierung erhalten. Unter 
ihnen bildete fich zuerft die Idee eined Abfall vom Wutterlande aus, weldye befonders 
die niedere Geiftlichkeit, faft durchgängig aus Creolen beſtehend, begierig ergriff und 
ie unter ihre Pfarrlinder verbreitete, da fie zur höhern Geiſtlichkeit, welche, faft nur 
aus Alt-Spaniern beftehend, die reichen Pfründen allein befaß, in Oppofttion fland. 

Unter diefen limfländen gab die durch Napoleon veränderte Thronfolge In Spa⸗ 
nien (1808) den Anſtoß. Anfangs zwar ward, wie in Spanien fo auch in Buenos 
Ayres, der nen aufgebrungene Herrſcher in der erflen Ueberrafchung und burch das 
eifrige Beſtreben des Vicekönigs Liniered, eined geborenen Franzoſen, anerfannt. Als 
aber das ſpaniſche Volk ſich erhob, und die Junta von Sevilla ſeine Rechte gegen den 
Uſurpator verfocht, da verweigerte Gouverneur » General Elio in Montevideo zuerſt 
den Gehorfam, und Liniered ward aus Buenos⸗Ayres vertrieben, im Innern des 
Yanded gefchlagen, gefangen genommen und nebft feinen vornehmflen Anhängern 
erſchoſſen. 

Unter dem Vorſitz von General Elio ward eine Junta gleich der von Sevilla 
gebildet. Als aber der Ruf nach Freiheit und Recht von den Cortes mißachtet und 
in ihnen die Worte gehört wurden: „zeigt den Sclaven die Peitſche!“ außerdem viele 
der jpanifchen Generale gegen Wort und Vertrag Gefangene niederfchteßen ließen, 
brah im Mai 1810 der offene Aufitand gegen die bis dahin im Namenfervinand'3 VII, 
regierende Junta aus, welche fchon früher den vorfigenden General Elio nach Wonte- 
videv entfernt hatte. Die wenigen altipanifchen Generale, die auf der Seite der Junta 
Randen, wurden ohne viel Blutvergießen überwältigt oder zogen fich nach Montevideo 
zurück. Gegen dad Ende des Jahres 1810 Eonnte der Sturz der fpanifchen Colonial⸗ 
berrichaft als vollendet betrachtet werben, wenn er auch noch nicht offen ausgefprochen war. 
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Montevideo wurde von den ſpaniſchen Truppen zwar noch behauptet, allein 1814 
wurde dieſe Feſtung von den Truppen von Buenos⸗Ayres endlich durch Capitulation 
"eingenommen. Kaum jedoch war dieſer Sieg errungen und von den Siegern, die die 
Zeugbäufer, dad Arjenal, kurz alle Depotö leerten und mit allem Gefchüg ber Feſtungs⸗ 
‚ werte nad Buenos⸗Ayres fhafften, auf's habſüchtigſte gemißbraucht, als auch ſogleich 
‘ die Eiferfucht zwifchen beiden Städten erwachte. Artigas ftellte fih an die Spige der 
Oppoſttion, erklärte Montevideo und die Banda Ortental für frei und unabhängig von 
Buenos⸗Ayres und wußte auch durdy feinen hbartnädigen Widerſtand den Congreß von 
Buenos⸗Ayres zum Aufgeben aller feiner Pläne und zur Anerkennung der Freiheit 
der Banda Driental zu bewegen. Schon vorher hatte ſich Paragnay unter be 
Dietatur von Don Francia ald unabhängig und felbftftändig erklärt und alle Auf 
forderungen zum Beitritt zur großen argentinischen Gonföberation zurückgewieſen. So 
erklärte fi enblih am 9. Juli 1816 die argentinifche Conföderation oder die „ver: 
einigten Staaten von Rio de la Plata” abgefondert von Uruguay und Pa 
raguay für ſelbſtſtaͤndig. Ober- Peru, welches unter fpanifcher Herrfchaft auch noch 
einen Theil des Pice-Königreichd Buenos⸗Ayres bildete, errichtete einen eigenen Staat 
unter dem Namen Bolivia. 

An die Spike ded neuen Staats, der fih um Buenod-Ayres gruppirte, wurde 
Puyredon geftellt, aber die Form der Machtausübung defielben war noch unvollftändig 
beflimmt, dad Berhältnig der 14 Staaten, aus denen die argentinifche Republik be 
ftand, war noch viel weniger beftimmt; der Congreß, der als conftituirende DBerfamm 
lung fchon feit drei Jahren zufammengetreten war, beſchaͤftigte fich vergeblich mit ber 
‚definitiven Aufftellung einer Berfaffung und konnte mit feinem Werke nicht ins Hein 
fommen. Die Kämpfe, welche die Truppen der neuen Republik mit den Spanier zu 
befteben hatten, der Propagandafrieg, den fle ſogar in den fpanifchen Golonieen dei 
ſtillen Oceand führten, verzögerte das Verfaſſungswerk; außerdem litt daſſelbe aber auf 
an einer innern Schwierigkeit. 

Dieſe Schwierigkeit war der Gegenſaz von Buenos⸗Ayres und den Provincial⸗ 
flaaten. Wenn das fpanifche Volkselement bei der erfien Anſtedlung im La Plata 
Thal und Paraguay, von dem indianifchen, die Sprache fogar eingefchloffen, ver 
ſchlungen wurde und ſich bei alle dem’ unter der Vorberrfchaft des Ackerbaus und 
der Viehzucht Feine neue und eigenthümliche nationale Bildung entwidelte, fo mar ed 
im den weiten Bampas im Süden und Weften von Buenos » Ayred unter der Ober 
berrfchaft der Viehzucht verwildert. 8 hatte fich Hier zwar nicht in dem Grat 
wie in Paraguay mit den indianiſchen Elementen verſchmolzen, aber fih der Vermi⸗ 
[hung doch nicht ganz entzogen. „ Während die einwandernden Spanier und die un 
vermifchten Creolen in den Städten den fpanifhen Volkscharakter mehr auf 
echt erhielten, flegte der Indianer in den Pampas infofern, ald er die Einwanderer 
‚zu feiner Berwilberung und auf die Stufe feined Naturells herabzog. Di 
aber der Creole der Städte trog feiner äußern Bildung nichts Eigentbirmlidhet 
und Nationales aus feinem Innern entwidelt hatte und die Traditionen des Sp 
niſchen nur noch in feinem reizbarenz aber zur Sinnlichkeit und Unthätigkeit neigenden 
Temperament bewahrte, fo war er nicht dazu gemacht, um die wilden Viehzüchter 
und Biehtreiber der Ebenen_mit ihrem invianifchen Anhang zu organifiren und zu 
beberrfhhen, obwohl er ſich unbedenklich den Beruf zu diefer Herrſchaft zufchrieb. 
Der Gegenfa von Stadt und Land, der ſich in dem von Buenos⸗Ayres und den ein- 
zelnen Staaten concentrirte, war aber um fo fehmerer zu löfen, nachdem die verbünde⸗ 
ten Greolen der Städte und die verwilderten Beſitzer, Hirten und Viehſchlächter der 
Bampas den Alt-Spanier, der mit feinem europäifchen Volkacharakter bisher das be⸗ 
fruchtende, belebende und bindende Princip gebildet hatte, geflürzt und großentheils ver- 
trieben Hatten. Als der Zufluß frifchen, europälfchen Bluts aufhörte, welches bisher 
in die große Pulsader des La Plata bineln der natürlichen Strömung indianiſcher 
Wildheit und inbianifchen Naturells entgegentrat, war der Zwift der beiden Ele 
mente, die fih nun allein gegenüber ftanden, unvermetdlid. 

Die Gebildeteren der Nation, die es wohl einfahen, daß bie entfernteren Pro⸗ 
vinzen oder Staaten aller der für die Selbfiregierung nöthigm Elemente entbehrten, 
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wollten, daß alle Staaten eine gemeinfchaftliche, in Buenos » Apres reſſdirende Megie- 
sung befigen follten. Diefe Partei wurde die der Unitarier genamnt. Die andere, 
die Föderalen, wänfchten eine Mepublit nach nordbamerifanifchen Muſter, in ber je⸗ 
dem einzelnen Staat die. Pflege feiner inneren Angelegenheiten überlafien bliebe, und dee 
Gouverneur der Provinz von Buenos » Ayred nur die Auszeichnung befigen follte, die 
auswärtigen Angelegenheiten des Ganzen zu. leiten. 

Als der Congreß im Jahre 1820 wieder mit einer Gonftitution- fertig war (und 
zwar im unitären @eifte), waren unglüdlicger Weife faft alle Truppen in Beru, fo 
daß der Eongreß der Mittel entbehrte, ſich Gehorſam zu verfcheffen. Die. Gouvernenre 
der Provinzen verweigerten ed, der neuen Verfaſſung zu gehorchen, außerdem bekriegte 
ein Gouverneur den andern. Die Provinz von Buenos Ayres war durch innere Auf 
fände und ben Streit der Megierungsd-Prätendenten zur Nullität Herabgefunten. Dom 
November 1819 bis Ende Januar 1821 fah man faft zwanzig verſchiedene Negierungen 
in der Leitung der Staatsangelegenheiten wechfeln. Dazwiſchen hatten vie Födsralen 
die Stadt eingenommen, ben Gongreß aufgelöft und angeklagt, mit feinen Gentralifas 
tionäbeflsebungen, die Wiederherftellung der Abhängigkeit von: Spanien zu bezwedden. 
Im kurzen Raum diefer Ueberſicht iſt es unndthig, die einzelnen Namen viefer im 
der allgemeinen Anarchie fich erhebenden und bald wieder fallenden Megierungshäuptes 
aufzuzählen. Eben fo wenig Interefie bietet da8 Auf und Niederwogen bed Barteim- 
kampfes in den naͤchſten Jahren bis zum Jahre 1835. Wir müflen und begnügen, Die 
Interefien in's Auge zu faflen, um bie e8 fich in diefer Ebbe und Fluch des Parteien 
kampfes handelte und die Stellung eined Mannes zu erklären, um deu Sich. faft 30 
Jahre hindurch die Gefchichte von Buenos Ayres und des benachbarten Uruguay doeht: 
Diefer Nann ift Don Juan Manuel de Roſas. 

Sein Name war zum erften Male in Verbindung mit ben allgemeinen Angeles 
genbeiten in den Vordergrund getreten, als er ald Befehlshaber einer Abtheilung der 
Landmiliz fi an den Kämpfen ber Vöberaliften im Jahre 1820 betheiligte. Geboren 
in der Witte der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, begab er fich in feinen 
früheren Jahren auf das Land hinaus, um auf einem Landgute Dienfte zu nehmen. 
Bald wurde er der geſchickteſte Meiter und Jaͤger in den Pampas und deshalb mit der 
Berwaltung der ſüdwarts von der Stadt gelegenen umfangreihen Güter. einer veichun 
Familie beauftragt. Er pflegte und bütete das ihm anvertraute Eigenthum mit Eifer 
und Gefchidlichkeit und verftann ed in hohem Grade, die Ergebenbeit und Achtung - ber 
Landbewohner zu erwerben. Mit Hülfe der zablreihen Gauchos (db. 5. der. wilden 
Viehhirten) und der Peonen (der im Tagewerke arbeitenden Leute) führte er zu gleicher 
Zeit einen Kleinen Krieg gegen die Indianer-Schaaren und bereitete fi; durch Pie mili⸗ 
tärifche Zucht und Ordnung, die er bei feinen Untergebenen einführte, zu den größeren 
Unternehmungen vor, zu denen er felt dem Jahre 1820 berufen wurde 

Zu den inneren Kämpfen der argentinifchen Republik Tam die Erhebung da 
Banda Driental, die Artigas mit feinen Gauchosbanden und Indianern und krotz 
feines Schreckenſyſtems nicht hatte behaupten Tönnen. Während des Unabhängigkekt- 
kampfes der fpanifchen Golonieen Hatte nämlich Brafllien die Schwäche ber Megieru 
in Buenos Ayres und den Abfcheu ber gebildeteren Klaſſen Montevideod gegen * 
barbariſche Gaucho⸗Regiment Artigas benutzt, um ſich Uruguay's im Jahre 181731 
bemaͤchtigen und es zu einer Provinz des Kaiſerſtaats zu machen. Braſilien ſuh es 
nämlich fehr ungern, daß fih im Süden feiner Provinz Rio Grande eine Republik 
erhob, die mit ihren Grundfäßen von Freiheit für feinen Sclavenbeftg gefahrdrohend 
war und den Unabhängigkeitsfinn von Ris Grande, der fich fchon oft in Empbrungen 
bemiefen hatte, flärfen Fonnte. Außerdem wollte e8 die Mündung ded La Plata ber 
bersfhen und erneuerte fomit in diefem Kampfe gegen bie fübliche Republik diefelbe 
Eroderungspolitit, die es ſchon gegen die fpantfche Colonialherrſchaft am La Plate 
geübt hatte. Die Einwohner der Banda Oriental trugen ‚aber das neue braſilianiſche 
Joch mit um fo größerem Unwillen, ald es nur zu Flar war, daß nicht die Förderung 
Der Intereffen des Landes, fondern Die Beeinträchtigung berfelben dad Ziel-der brüſt⸗ 
lianiſchen Brrwaltung war. Der Aufftand brach im Jahre 1825 aus; die argentiniſche 
Republik, wenig zufrieden mit der Nachbarſchaft Braflliens, unterflügte Die Ortentalen 
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Montevideo wurbe von den fpanifchen Truppen zwar noch behauptet, allen 1814 
wurde diefe Feſtung von den Truppen von Buenos⸗Ayres endlich durch Gapitulation 
eingenommen. Kaum jedoch war biefer Sieg errungen und von den Siegern, die die 
Zeughäufer, das Arfenal, kurz alle Depots leerten und mit allem Sefcgüg ber Feſtungt⸗ 
‚werke nad Buenos⸗Ayres fehafften, auf's habfüchtigfte gemißbraucht, als auch ſogleich 
»die Eiferfucht zwifchen beiden Städten erwachte. Artigas ſtellte ſich an die Spige der 
Oppoſttion, erklärte Montevideo und die Banda Oriental für frei und unabhängig von 
Buenos⸗Ayres und wußte auch durch feinen bartnädigen Widerfland den Congreß von 
Buenos⸗Ayres zum Aufgeben aller feiner Pläne und zur Anerfennung der Freiheit 
der Banda Oriental zu bemegen. Schon vorher hatte ih Paragnay unter der 
Dietatur von Don Francia ald unabhängig und felbftftändig erklärt und alle Auf 
forderungen zum Beitritt zur großen argentinischen Gonfüberation zurückgewieſen. © 
erklärte fich endlich am 9, Juli 1816 die argentinifche Conföderation ober bie „ver 
einigten Staaten von Rio de la Plata” abgefondert von Uruguay und Pr 
raguay für felbfifländig. Ober- Peru, welches unter fpanifcher Herrſchaft auch ned 
einen Theil des PVice- Königreich Buenos⸗Ayres bildete, errichtete einen eigenen Stat 
unter dem Namen Bolivia. 

An die Spige des neuen Staats, der fih um Buenos⸗Ayres gruppirte, wurk 
Puyhredon geftellt, aber die Form der Machtausübung defielben war no unvollfländig 
beflimmt, das Verhaͤltniß der 14 Staaten, aus denen die argentinifche Republik be 
ftand, war noch viel weniger beſtimmt; der Congreß, der als conjtituirende DBerfamn- 
lung ſchon feit drei Jahren zufammengetreten war, befchäftigte ſich vergeblich mit de 
‚definitiven Aufftellung einer Berfaffung und konnte mit feinem Werke nicht ins Kein 
fommen. Die Kämpfe, welche die Truppen der neuen Republik mit den Spaniern zu 
beftehen hatten, ver Propagandafrieg, den fle jogar in den fpanifchen Colonieen det 
ftillen Oceans führten, verzögerte das Verfaſſungswerk; außerdem litt daſſelbe aber auch 
an einer innern Schwierigkeit. 

Dieſe Schwierigkeit mar der Gegenſaz von Buenos⸗Ayres und den Provinciab— 
ſtaaten. Wenn das ſpaniſche Volkselement bei der erſten Anſtedlung im La Plate 
Thal und Paraguay, von dem indiantfchen, die Sprache fogar eingefchloffen, ver 
ſchlungen wurde und ſich bei alle dem unter der Vorherrfchaft des Aderbaus un 
der Viehzucht Feine neue und eigenthümliche nationale Bildung entwidelte, fo mar d 
m den weiten Bampas im Süden und Weiten von Buenos » Ayres unter der Ober 
herrſchaft der Viehzucht verwildert. Es Hatte ſich Hier zwar nicht in dem Grade 
wie in Paraguay mit den indianiſchen Elementen verfchmolzen, aber ſich der Verm' 
fung doch nicht ganz entzogen. „ Während die einwandernden Spanier und die un 
vermifchten Greolen in den Städten den fpanifchen Volkscharakter mehr auf 
recht erhielten, legte der Indianer in den Pampas injofern, ald er die Einmwanberr 
‚zu feiner Bermwilderung und auf Die Stufe feined Naturells herabzog. % 
aber der Creole der Städte trog feiner äußern Bildung nichts Eigenthirmlidr! 
und Nationales aus feinem Innern entwidelt hatte und die Traditionen des Spa— 
niſchen nur noch in feinem reizbarenz aber zur Sinnlichkeit und Unthaͤtigkeit neigenden 
Temperament bewahrte, fo war er nicht Dazu gemacht, um die wilden Viehzüchter 
und Viehtreiber der Ebenen mit ihrem Indianifchen Anhang zu organifiren und zu 
beherrſchen, obwohl er fich unbedenklich den Beruf zu dieſer Herefchaft zuſchrith. 
Der Gegenſatz von Stadt und Land, der ſich in dem von Buenos⸗Ayres und ben ein⸗ 
elnen- Staaten concentrirte, war aber um fo fehmerer zu löfen, nachdem die verbünde⸗ 
ten Greolen der Städte und die verwilderten Beſitzer, Hirten und Viehſchlaͤchter da 
Pampas den Alt-Spanier, der mit feinem europäifchen Bolkächarakter bisher das be 
fruchtende, befebende und bindende Princip gebildet hatte, geftürzt und großagtäelld ver- 
irieben batten. Als der Zufluß frifchen, europälfchen Bluts aufgärke, Do 
in die große Pulsader des La Plata hinein der natürlichen Sttlemuiuiiipt 
Wildheit und inbianifchen Naturells entgegentrat, war Der gZwiſt ð ve 
mente, die fih nun allein gegenüber ftanden, unver " 

Die Gebilveteren der Nation, bie es wohl ahen, 48 
vinzen ober Staafen aller der für die Selbfiregierung niltzE 
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wollten, daß alfe Staaten eine gemeinfchaftliche, in Buenos » Ayres reſſdirende Megie⸗ 
rung befigen follien. Diefe Partei wurde die der Unktarier genaunt. Die andere, 
die Föderalen, wänfchten eine Republik nach norbamerifanifchem Muſter, in der je⸗ 
dem einzelnen Staat die. Plege feiner Innern Angelegenheiten überlaſſen bliebe, und ver 
Gouverneur der Provinz von Buenos -» Ayred nur die Auszeichnung befigen ſollte, bie 
auswärtigen Angelegenheiten des Ganzen zu leiten. . 

Als der Congreß im Jahre 1820 wieder mit einer Gonflitution: fertig war (und 
zwar im unitaͤren Geiſte), waren unglüdlicher Weiſe faſt alle Truppen in Peru, fo 
daß der Congreß der Mittel enibehrte, fich Gehorfam zu vericheffen. Die. Gouverneunre 
der Provinzen verweigerten ed, der neuen Berfaffung. zu gehorchen, außerdem bekriegte 
ein Gouverneur den andern. Die Provinz von Buenos Ayred war durch innere Aufs 
fände und ben Streit der Megierungd-Prätendenten zur Nullität Herabgefunten. Vom 
November 1819 bis Ende Januar 1821 fah man faft zwanzig verſchiedene Regierungen 
in-ber Leitung ber Staatsangelegenheiten wechſeln. Dazwiſchen hatten die Foöderalen 
die Stadt eingenommen, den Congreß aufgelöft und angeklagt, mit feinen Gentralifas 
tionsbeſtrebungen, die Wiederherſtellung der. Abhängigkeit von: Spanten zu bezwechen. 
Im kurzen Raum diefer Meberficht iſt es unnöthig, Die einzelnen Namen viefer in 
der allgemeinen Anarchie fich erhebenden und bald wieder fallenden Megieruugshäuptes 
aufzuzählen. Eben fo wenig Interefle bietet das Auf- und Nieberwogen bed Parteien⸗ 
kampfes in den nächften Jahren bis zum Jahre 1835. Wir müflen uns begnügen, bie 
Intereffen in’8 Auge zu faffen, um die e8 fich in dieſer Ebbe und Flush des Parteien- 
fampfes : handelte und die Stellung eines Mannes zu erklären, um den ſich fat 230 
Jahre Hindurch die Gefchichte von Buenos Ayred und des benachbartm Uruguay vreht 
Dieſer Mann iſt Don Juan Manuel de Rof a8. 

Sein Name war zum erften Male in Verbindung mit den allgemeinen‘ Angie 
genheiten in den Borbergrund getreten, als er ald Befehlshaber einer Abteilung ver 
Lanbmiliz fi an den Kämpfen der Foͤderaliſten im Jahre 1820 beteiligte. Geboren 
in der Mitte der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, begab er fih in feinen 

früheren Jahren auf das Land hinaus, um auf einem Landgute Dienfte zu nehmen. 
Bald wurde er der geſchickteſte Heiter und Jäger in den Pampas und Deshalb mid der 
Verwaltung der ſüdwaͤrts von der Stadt gelegenen umfangreichen Güter. einer weichen 
Familie beauftragt. Er pflegte und bütete das ihm anvertraute Eigenthum meit -CHifes 
und Geſchicklichkeit und verftand es in hohem Grabe, Die Ergebenheit und Achtung ber 
Landbewohner zu erwerben. Mit Hülfe der zahlreichen Gauchos (db. h. ber: wilden 
Viehhirten) und der Peonen (der im Tagewerke arbeitenden Leute) führte er zu gleicher 
Zeit einen kleinen Krieg gegen die Indianer⸗Schaaren und bereitete ſich durch die mili⸗ 
tärifche Zucht und Ordnung, die er bei feinen Untergebenen einführte, zu den größeren 
Unternehmungen vor, zu denen er felt dem Jahre 1820 berufen wurbe. 

Zu den inneren Kämpfen der argentinifchen Republik kam die Erhebung —* 
Banda Driental, die Artigas mit feinen Gauchoſsbanden und Indianern und teoß 
feines Schredenfuftems nicht batte behaupten Eönnen. Während des Unabhängigkeit 
kampfes der fpanifchen Golonieen- hatte nämlich Brafilien die Schwäche ber Regieru 
in Buenos Ayred und den Abfcheu der gebildeteren Klafien Montevideos gegen 
barbariſche Gaucho⸗Regiment Artigas benutzt, um ſich Uruguay's im Jahre 1817 3u 
bemächtigen und ed zu einer Provinz des Kaiſerſtaats zu machen. Braſilienſuh' es 
nämlich fehr ungern, daß fih im Süden feiner Provinz Mio Grande eine Republik 
erbob, die mit ihren Grundfägen von Freiheit fir feinen Sclavenbeflg gefahrbrohend 
war und den Unabhängigkeltsfinn von Rio Grande, der ſich fehon oft in Empbrungen 
bemiefen hatte, ftärken Tonnte. Außerdem wollte es die Mündung bed La Plata ber 
herrſchen und erneuerte fomit in dieſem Kampfe gegen die fühliche Republik diefelbe 
Eroberungspolitik, ‘die es fchon gegen bie ſpaniſche Colonialherrſchaft am La Platir 
geübt: hatte. Die Einwohner der Dana Drientat trugen aber das neue braſilianiſche 
Joch mit um ſo größerem Umwillen, als e8 nur zu Flar war, daß nidt die Forberung 
Bandes, ſondern Die Beeinträchtigung berfelben das Ziel der braſt⸗ 
j wat. Der Aufftand brach tin Jahre 1825 aus; die argentiniſche 
er Nack »aſtliens, unterftügte die Orlentalen 
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und wurde Dadurch in einen koſtbaren Krieg verwickelt. Doch warb bad Land durch 
die argentinifche kinterflügung balb befreit, der unfähige brafilianifche Feldherr ger 
ſchlagen und der Krieg darauf in die Provinz Rio Grande geipielt, worauf Brafllien 
in. dem wenig ehrenvollen Frieden vom 27. Auguft 1828 die Unabhängigkeit der 
Banda Driental anerkannte. 

Die Wieverbefreiung des fingen Freiſtaats diente aber nur Dazu, bie Bartei- 
bampfe am Ba Plata zu fteigern und zu verbreiten. Der Kampf der Unitarier 
und Föderuliften mwälzte ſich auch nach der Banda soriental hinüber, und Roſac, 


dem es allmählich gelang, in der argemtinifchen Republik an ber Spipe ber Födera⸗ 


en eine Dictatur zu gründen, mußte Alles daran liegen, benfelben Grunpfägen auch 
auf der andern Seite des La Blata zum Sieg zu verhelfen. 

Nachdem Roſas 1829 als fiegreicher Führer ber Köbderaliften in Buenos - Apres 
eingezogen und nach der Wiederherſtellung der Mube und Einſetzung einer Regierung 
ſich auf fein Landgut zurüdgezogen hatte, mußte er bald baranf dem Ruf des Volkes 
folgen und auf brei Jahre Die Gonverneurftelle von Buenos⸗Ayres aunehmen. Bar 
ſchon feine Regierung ein befländiger und biutiger Kampf gegen bie wogenden Bar- 
teien, fo war die Berwirrung nach feinem Rücktritt yom Amt natürlich noch graßlige 
und blutiger; das Bolf ſah in ibm den einzigen Erretter, beſchwor ihn, die Präi- 
dentenwärde wieder anzunehmen; nach fünfmaligen Ausfchlagen derſelben verfland er 
fich erſt zu Der Annahme der Gewalt, ald man fie ihm iu Form einer unbeſchränkten 
Dietatur übertrug. 

Jetzt begann das Schreckensſyſtemn, unter welchen der Schimpf, ein „vwoilder Uni. 
tarier" zu fein, ber bloße Verdacht, den man ſich bed Unitarismus zuzog, eben jo ur 
beilbringend war, wie zur Zeit der Franzöſiſchen Revolution die Benennung: Ariftokrat 
Schon früher waren rothe Bänder das Zeichen föderaler Denkungsart; jegt abrı 
mußten alle bisher unbetheiligten Eingeborenen Bänder mit Mofas’ Portrait und wit 
Juſchriften tragen, die nicht allein für die Föderation um glüdlichen Erfolg baten, 
fonnern ben Tod berabmünfchten auf die „wilden Unitarier”. Diele Inschriften jab 
wan- gugleich auf Tafeln über allen öffentlichen und amtlichen Gebäuden prangen, je 
kildeten den Eingeng in allen öffentlichen Schriftflücden und Verhandlungen, jo wit 
auf Anfchlegesetteln und auf Ankündigungen der allergewöhnlichften Urt. Die Schau 


ſpieler nuf Der Bühne trugen fie auf rothen Bändern in allen Rollen; Mönche und 


Helden des Mittelalterd ſah man damit gefchmüdt und vor dem Unfange jebes Theater 
Hüdes mußten fämmtliche Schaufpieler die Bühne heireten und im Chor ausrufen: 
„Es lebe die Föderation! Tod den milden linitariern!“ 

Und Doch war Roſas im Grunde felbft ein Unitarier, ein janatifcher, „wilder 
Unitarier*, nur unterfchieb er fich von den Unitariern von Buenos⸗Ayres dadurch, 
daß er, während biefe die andern Staaten ihrem Staate unteroronen wollten, du 
Stadt vielmehr dem Lande, den Handel der Production, den Anflug europaäiſcher 
Bildung den amerikanischen Leidenfchaften und Interejien der Bampas unterwarf. Darum 
war er auch gegen Die Fremden, die ber Handel nach Buenos⸗Ayres zog, war er gegen 
die Italiener und Franzoſen, die fich befonders in Moutevideo nieberliegen, wollte a 
Montevineo in feine Macht bekommen, um feine auslaͤndiſchen Tendenzen zu beſchraͤnken. 
Die Drganifation, die die argentinische Gonfüberation bis jept befigt, ihren innen 
Zujammaenhalt verdankt fie dem „wilden“ Unitarismus Mofas, und menu da 
Dietator endlich fiel, fo verſchuldete das nur die übermäßige Anſpannung aller Kräft 
und der Drud, zu dem er feine Zuflucht nehmen mußte, um ſelbſt dieſe geringe Or— 
ganifstion berzuftellen, fo wie bie gefährliche Intervention in die Angelegenheiten Mon 
tevideya, Die er Doch auf die Dauer nicht beherrſchen konnte. 

Seowohl die Siege Roſas' und feiner Generale über die beſtaͤndig ſich wieder 
erneueruden Heere der Unitarier, ald auch bie Gefahren und bedenklichen Wendungen 
dieſes Kampfes gaben den bewaffneten Banden des Dictators in Buenos⸗Ayres Anlap, 
in. gräßlicden Schlächtereien fi ihrer Gegner zu entlevigen. Roſas hatte ſich außer⸗ 
dem ‚die wollkändige Controle über die Bank angemaft; er gab nad Belieben Zettel 
aus, ohne die Kammer wer Mepräfentanten davon zu benachrichtigen und ohne jemald 
berfelben über. Die Lage der Bank- Angelegenheiten Rechenſchaft abzulegen. 


‘ 
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Die Verwickelung mit der Banda Oriental, in welcher derfelde Kampf zwiſchen 
Stadt und Land mwüthete, vührte daher, daß der Präfldent von Montevideo, Oribe, 
der Schäugling von Roſas, erft durch den unitarifchen General Ribera und hierauf, . 
als dieſer gefchlagen und unfchädlich gemacht war, durch das franzöftfche Geſchwader, 
welches beshalb 1838 jogar Buenos» Apres in Blokadezuſtand verjepte, zur Flucht 
nach der Argentina gezwungen wurbe. Ä 

Rachdem der Zwiſt mit Frankreich (1840) beigelegt war, nahm der Dietatox 
feinen Plan, Dribe in Montevideo wieder einzufegen, von Neuem auf. Trog bes 
Proteſtes der englifchen und franzöflichen Diplomatie ſchloß Oribe Montenideo rim 
(bei deſſen Bertbeidigung der fpäter nambaft geworbene Garibaldi ſich hervorthat); 
Nofas Tieg durch jeine Flotte Montevideo felbft bloktren. Da er die Proteftationen 
der Seemaͤchte nicht achtete, griffen die franzöflfchen und englifchen Schiffe ſein Ge⸗ 
ihwader an und nahmen es weg, worauf ſie felbft die Häfen von Buenod-Ayses sb 
die Pläge Uruguay's, die von argentinifhen Truppen befeht waren, in Blofadezuftand 
erklärten. Ä 

Mofas widerftand jedoch allen Drohungen der Seemädhte, bis England im Mai 
1847, Frankreich im Mat 1848 die. Blokade von BuenossAyres fallen liefen. Gleich⸗ 
wehl follte aus dieſer Verwickelung mit Montevideo” plößlicy Der Sturz ded Dictators 
folgen. Unzweifelhaft war es feine‘ Abficht gemeien, feine Macht über die argentinifche 
Gonföderation zu erweitern und die Banda Oriental Buenos⸗Ayres zu unterwerfen; 
aber jein Zögern, vor Allem aber Die Unmöglichkeit, die eigene Hauptftadt 
zu verlaffen und fie vom Drud jeiner Gegenwart zu befreien, binderten ihn an der 
Ausführung feines Plans und zwangen ihn, fich auf die Unterflügung Oribe's zu ber 
ſchränken. 

Acht Jahre hindurch hatte dieſer General die Banda Oriental verwüſtet und 
Montevideo belagert, als endlich die Kriſis ausbrach und die benachbarten Staaten auf, 
das Schlachtfeld führte. 

Braitlien hatte aus dem fruchtlojen Feldzug der zwanziger Jahre gefehen, daß 
eine wirkliche Einverleibung Uruguays bei dem Nationalhaß feiner Bewohner unmöglich 
ſei und felbft wenn er gelingen follte, Braftlien nur laͤhmen und in bie unendlichen 
Verwickelungen der La Plata-Stuaten rettungslos verwideln würde. Aber feinen in⸗ 
directen Einfluß auf dieſe Staaten behielt e8 im Auge, und nachdem es Jahre lang 
gewartet und paſſiv dem Streit in feinem Süden zugefehen hatte, bot ſich ihm endlich 
die Gelegenheit zur Intervention, als im feindlichen Lager felbft fich ein Bundesgenoffe 
erhob. Died gefchab, als der General Urquiza, Bouverneur der argentinifchen Pros 
vingen Entre Rios und Corrientes, die Fahne des Widerſtandes gegen Die Wacht des 
Dictators ergriff. Selbft Paraguay, dem Nofad bisher die Anerkennung feiner Un⸗ 
abhaͤngigkeit verfagt hatte, trat aus feiner alten Abgefihiedenheit heraus und. jchloß fich 
den aufgeflandenen Provinzen der Argentina an. Bewaffnete Schaaren dieſes bisher 
verfcploffenen Landes verflärkten Die Macht des Generald Urquiza, der den Uruguay . 
überfehritt, um mit der Niederwerfung Oribe'8 in ber Banda Oriental 'dven Schlag 
gegen Mofas vorzubereiten. Die beiden europätfchen Seemächte, deren gegenfeitige 
Eiferfucht fie bisher daran gehindert hatte, die Rolle zu übernehmen, die Braſilien jetzt 
durchführen wollte, und zwifchen denen die La Plata⸗Frage fhon oft ein Kriegsfall 
zu werben gedroht hatte, blieben diesmal neutral. 

Als die Brafllisnifchen Truppen, zu denen die Faiferliche Megierung noch ein 
deutſches Corps aus den Meflen der [Hleswig-hbolfteinfhen Armee hinzu⸗ 
gefügt Hatte, von Rio Grande aus concentriich auf Montevideo vorrüdten, hatte Oribe, 
der ſich von Roſas veslafien und überall von flärkeren Colonnen bedroht ſah, nichts 
Eiligeres zu thun, als die Gapitulation anzunehmen, die ihm Urquizas vorſchlug und 
deren erfier Sub lautete: „es giebt im Lande Uruguan weder Sieger noch Beſiegte:“ 
der Braſtlianer wurde im dieſem DBertrage nicht gedacht, und als fie eintsafen, konnten 
fie ungefährbet ihren Einzug in Montevideo halten. \ 

Gleich ſchnell wurde die Sache drüben jenfeit des La Plata erledigt. Urquizas 
fegte fchlennigfi über den Strom, die Brafilianes folgten, .am 3. Februar 1852 traf 
man das Heer Roſas zwei Stunden von Buenos⸗Ayres in der Poſition von WMoron, 
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die deutfhen Schuͤtzen waren ald Tirailleurs der brafllianischen Infanterie voraudge⸗ 
ſchickt, das Herr des Dictators wartete aber einen ernften Kampf nicht ab und warf 
ih in wilder Flut in die Stadt, worauf Nofad mit feiner Tochter Manuelita und 
mit feinen Schägen auf einem. englifchen Dampfer fich rettete. 

Dad Wappen der argentiniichen Gonföderation fol das Schild republikaniſcher 
Eintracht darfiellen, über welchem die Sonne aufgeht, auf deflen unterem bimmeldlauen 
Felde zwet brüberlich verichränfte Hände einen Stab empor Halten, auf dem im 
sberen filbernen Felde die rothe Freiheitsmütze prangt. Die bräberliche Gefinnung 
‚umb der innere Friede, auf welche in dieſem Wappen die Freiheit ſich ftugt, konnten 
jedoch auch nach dem Sturz des Dietators nit vollftänbig hergeftellt werden. Bur 
nos Ayres wollte zwar die Freiheit der Provinzen, aber: über biefelben die Hege: 
monie. Die Statthalter der Provinzen, von Urquiza nah San Nikolas berufm, 
hatten ‚befchlofien, daß ein im Auguft zufammentretender Rational-Eongreß eine Be: 
faffung entwerfen folle.. Buenos Ayres weigerte fich jedoch, dieſe Uebereinkunft am 
zuerkennen und trat fo feindfelig auf, Daß Urquiza zu ernflen Maßregeln und zur mie 
litaͤriſchen Belegung der Stadt fi gezwungen ſah. Ehe der General den National 
Gongreg zu Santa Be am 20. November 1852 eröffnete, hatte fi Buenos Apr 
erhoben und die Befagung vertrieben. Urquiza zog gegen dafjelbe, während der Ges 
greß feine Berathungen bielt, Tonnte es aber nicht dazu bewegen, die am 3. Mai 155 
zu Stande gelommene Berfaffung anzuerkennen. Diefe Verfaffung folgt dem föoͤde⸗ 
rativen Syflem, macht aber Buenos Ayres das Zugeftändniß, daß es die Haupt: 
ftadt der Mepublif fein und unter der unmittelbaren Leitung des Gongrefles und dei 
Bundespraͤſtdenten ſtehen folle. Jede Provinz bat fonft ihre eigene Verfaffung, ik 
eigene Landesvertretung, ihre eigenen Beamten. Der Congreß befteht aus zwei Ve 
fammlungen, einer der Abgeordneten und derjenigen der Senatoren. Wichtig jin 
außerdem die Befchläffe, wodurch die Stromjchifffahrt freigelaflen, alle Binnenzölle auf 
gehoben, die Einwanderung begünftigt, Die Naturalifation erleichtert, Freiheit des Cul⸗ 
tus gemwährleiftet und alle Befleln des Verkehrs, Handels und Gewerbes geldft werden 

Alle Provinzen (13 an der Zahl) nahmen biefe DBerfaflung an und wählt 
ur quiza zum Präflvdenten. Buenos Ayres blieb aber dabei, feinen Eintritt zu ver 
weigern, und gab fich 1854 feine eigene Verfaſſung. Die Trennung beider. Gebietstheil 
befteht noch gegenwärtig fort, ohne daß der Bürgerkrieg bis jezt zum Ausbruch ge 
fommen wäre. Beide Theile, die Bundeöregierung unter Urquiza in La Bajaba dei 
Parana und das Gouvernement von Buenos Ayred, gegenwärtig unter Dr. Alſina, 
ſtehen ſich bei alledem gefpannt gegenüber. Letzteres ſteht vor ber gleich fchwierigen, 
wahrſcheinlich ummöglichen Alternative, die Confbberation zu erobern, ober fich vor 
ihr abfolut unabhängig zu machen; letztere ſchickt Botfchaften auf Botfchaften, Aufor 
derungen auf Aufforberungen zur VBerftändigung und Ausgleichung nach ber ſtolzen 
Handelsſtadt, ohne etwas zu erreichen. Bedenklich für die fernere Entwickelung dieit 
Conflictes iſt es, daß Frankreich im vorigen Jahre einen eigenen Gefanbten bi 
„Staates Buenos Ayres“ angenommen hat. Siehe übrigens die fpäteren Artikel: 
Nofas, Vanda Oriental und Gaucho's. 

Bergleiche ferner: Woodbine⸗Parifh: „Buenos Ayres and the provinces 
of the Rio de la Plata“ (London 1839); Kerft: „Die Plata- Stanten" (Berlin 
1854); „Der Krieg gegen Rofas und die Schickſale der deutſchen Truppe im Dienſt 
Braffliend. Won einem Augenzeugen“ (Berlin 1854). ‚Auszuzeichnen. iſt ferner: 
ı „Beiträge zur Geſchichte des Krieges zwifchen Brafllien und Buenos Ayres in tm 

Jahren 1825—28. Bon einem Augenzengen" (Berlin 1834). 

Argout. Die von Asgout find eine fehr angefehene und reich begüterte Sippe 
aus dem Delphinat, ihr Wappen zeigt ein von Gold und Blau dreimal .quergeftreiftel 
Feld. Am befannteften hat ſich aus dieſem @efchlecht in neuerer Zeit gemacht: An 
ton Maurig Apollinarins von Argout, geb. am 27. Auguf 1762 auf dem Schloft 
Beyfftlieux bei Latour du Pin, im Delphinat. Eigene Neigung und vie Hülfe eine) 
Oheims führten ihn früh fchon in die Bureaur ber Stantöverwallung, im denen et 
von unten auf diente; 1806 wurde er Ober-Einnehmer der inbitecten Steuern in Ant 
werpen, 1811 Generals-Infpector derfelßen, 1812 —1814 mar er zugleich Director dei 
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Rheinfchifffahrt. Während der hundert Tage verwaltele er die Präfeetur im Departe- 
ment der Nieder - Purenden, trat aber dann fofort in die Eönigliche Verwaltung über 
und wurde 1817 Staatsrath und Präfect des Garb. : 1819 wurde er zum Pair Yon 
Frankreich imter dem alten Grafentitel feiner Familie erhoben. Während der Julltage 
1830 begab er fih nah St. Cloud, und mit auf fein Anbringen wurden die Juli» 
Ordonnanzen zurückgenommen, auch verfuchte er für das legitime Königthun auf dem 
Stabthaufe zu unterbandeln, da er aber feine Verſuche feheitern ſah, fo kehrte er ſich 
der neuen Sonne, dem Barrifaden - Königthbum, eben fo rafch zu, wie er 1815 von 
dem Bonapartismuß zum Royalismus übergegangen war. Seine Glätte und Gewandt- 
heit bei ſolchen Ucbergängen wurden felbft in Frankreich, dem Lande der Meifter in ſol⸗ 
hen Künften, allgemein anerkannt. Schon am 27. November wurde Graf B’Argomt 
im Minifterium Laffitte Marine⸗ und Juftizminifter. Er verftand von der Marine nicht 
viel, feine Erfahrungen in der Marine befchränkten fh auf dad, was er 1812-14 
als Director der Rheinſchifffahrt gelernt, und um bie Juftiz hatte er ſich noch gar nicht 
befümmert ; dennoch verftand er es, ſich leidlich aus der Affaire zu ziehen, und Teiftete 
in dieſer Stellung gerade der fogenannten „Sache der Ordnung” die wichtigften Dienfte, 
er flürzte nämlich, oder half mwefentlich mit flürgen das fogenannte Stadthaus⸗Negiment 
Lafayette's und das liberale Cabinet, deſſen Mitglied er ſelbſt war. Erſt in dem neu 
gebildeten Widerſtands⸗Cabinet Caſimir Perier's fand er feine eigentliche Stellung als 
Minifter de® Handels, der öffentlichen Arbeiten, der fchönen Künfte und — welche Zu⸗ 
fammenftellung! der Communal⸗ und Departemental-Berwaltumg. Graf d'Argout war 
der Orbnungsminifter par excellence,, als folcher blieb er au, nachdem er 1832 
inen beftigen Cholera » Anfall glüdlich überſtanden, in dem Gabinet des Grafen 
Montalivet, unterzeichnete tapfer am 7. Suni 1832 die Ordonnanz, durch welche Pa» 
18 in den Belagerungdzuftand verfegt und die Infurgenten vor Sperialgerichte geflellt . 
wurden, aber eben fo tapfer contrafignirte er 23 Tage fpäter die entgegengefehte Or» 
pormanz, welche die ordentlichen Gerichte Herftellte, und wurde 1833 im Minifteriam 
Buizot = Thierd » Broglio (Miniftertum vom 11. November 1832) Minifter des Innern. . 
In diefem Amte fcheute fich der alte Edelmann aus dem Delpbinat nidht, in Gemein 
[haft mit Herrn Thiers das gehäfftge und unverftändige Verfahren gegen Die auf der 
Bitadelle von Blaye gefangene Herzogin von Berry, die Mutter feined Tegitimen Kö 
nigs, anzuordnen, durch welches er der Prinzefiin das Geheimniß ihrer zweiten Ehe 
mit dem Marchefe von Luccheſt⸗Palli und ihrer Schwangerfchaft entriß; dieſes Beneh⸗ 
men und die Härte, mit welcher er feine Polizeimaßregeln überall burchfegte. machte 
den Ordnungsminiſter fo verhaßt, daß fein Austritt eine Nothmwendigfeit wurde. Am 
9. April 1834 wurde Graf d’Argout zum Gouverneur der Banf von Frankreich er⸗ 
nannt, als folcher bat er dem Bankweſen wirflich erfprießliche Dienfte geleiftet. Im 
Jahre 1836 wurde er in Guizot's Minifterium Finangminifter und behielt fein Porte⸗ 
feuilfe auch unter dem nachfolgenden Minifterium Thiers; d'Argout Fehrte ſich nie an 
tie politiihen Meinungen feiner Eollegen. Als aber Graf Mole an die Spige ber 
Gefchäfte fam, wurde Graf d'Argout entlaffen und wieder zum Gouverneur ber Bank 
on Frankreich ernannt. Hier hat er ſich behauptet und gute Dienſte geleiſtet, bes 
yauptet unter der Republik ſowohl wie unter dem Prinz- Präfidenten, und ed verftebt 
ich von ſelbſt, Daß er fi fofort dem Staatöftreih vom 2. December anfchloß als ein 
ter Mann der Ordnung. Er wurde fogleich Mitglied der fogenannten Conſultativ⸗ 
Fommiſſton und Präftdent der Finanz Abtheilung. Das nene Kaiferreich Eonnte ihm 
ur neue Ehrentitel bringen; unter den erften mit wurde er 1852 zum Senateur des 
Reiches ernannt und erhielt da8 Großband der Ehrenlegion. Bis an feinen Tod 1857 
ebauptete dieſet ſchlaue und energifche Mann feinen einträglichen Poften als Gouver⸗ 
teur der Bank von Frankreich. 

Arier, artiſche Sprachen und ariihe Völker. Bisher hat man die Völker und 
Sprachen, die fi vom Oangeslande Hinboftans bis in unfer Deutfchland erflreden, 
inter ber Bezeläänung der indogermaniſchen zufammengefaßt. In neuerer Zeit 
‚at man jedoch das Unzureichende dieſer Benennung eingefehen. Mangelhaft ift fie 
aͤmlich beſonders deshalb, weil ſte aus dem Namen zweier Stämme zuſammengeſetzt 
ſt, die nur einen Theil der großen Reihe bilden, die man mit ihr bezeichnen wollte. 


— 


Vc Arier. (Ihre Sprache und Ehre.) 


Neben den Indern und Germanen fehlen die Perſer, die Griechen und Momer, die 
mit. ihrer Sprache rechtmäßige Glieder jener Reihe bilden. Seitdem ferner der Bähme 
Dobrowsfi den Grund zu einer wifienfchaftlichen Behandlung der flamwifchen Sprachen 
gelegt und die Yamilienähnlichkeit der legteren mit dem Indogermaniſchen nachgewieſen 
hat, haben audy die Slawen ein gegründetes Anrecht auf die Anerkennung ihre Bar 
wandtfchaft mit jenen Racen erhalten. Ia, man bat envlich auch in Der Feltifchen 
Sprache Berührungen mit dem Indogermanifchen aufgefunden. 

»... Ime Bezeichnung einer großen Bölkerfamilie mit dem Namen des Indogermani: 
fen ift aber nicht nur deshalb mangelhaft, weil fie aus jener Familie nur zwei 
Stämme herausgreift und nominell combinist. Man findet fie auch deshalb ungeni- 
gend, weil jie mit ihrer mechanifchen Gombination nicht die Einheit, Die Duelle, odn 
Ye gefchichtligden Stamm bezeichnet, von dem fich die verwandten Bölfer abgezweigt 
aben. 

Jemehr aber in Folge der ‚neueren Sprachforfhung dieſe Bölkerfamilie durd 
bie Aufnahmen der Slawen und durch Die entfernte Zulaflung der Kelten angewachſen 
ift, um fo lebhafter warb das Bedürfniß, ihre gemeinfame Wurzel und ihren einfligen 
Urfig aufzufuchen. . 

Ein ‚gründliche Stublum der alten indifchen Veda's und der heiligen Büchn 
der Perfer Hat enblih auf dem Hochlande Gentralaftend, an den Quellen des Dri 
in den Ariern ein Volk nachgewiefen, welches der gemeinfame Stamm der Ber 
fas und der Indier war. 

Das ift freilich immer noch nicht das gefuchte Urvolk, von dem ſich auch ki 
Sräco » Latiner, die Germanen und Slaven abgezweigt hatten. Es ift nur das Gin 
beitsvolf, dad die Inder und Perſer in feinem Schooß enthielt. Dennoch ift dien 
Anfang, diefe Gewißheit über die frühere biftorifche Einheit zweier bifkorifcher Volle 
Aſtens wichtig und bedeutend und von der fortichreitenden Erklärung der Schrift 
bocumente der Perſer und der Infchriften von Perfepolis, dürfen wir mit Recht neu 
und fruchtbare Aufhellungen über den Zufammenbang und die Ausbreitung der Gultur 
völfer erwarten. 

Für jegt ift ed nur noch der Name jenes Urſtammes, was und eine neue Ir 
Ihauung vom Zufammenhang der europäifhen Abzweigungen giebt, da er fich aub 
bei diefen ald der Ausdruck für das Edle, Würdige. und Freie erhalten ba 
Diefer Arfammendang giebt und das Recht, neben jenem Volk der Arier auch ven 
ariſchen Bölkern zu fprechen, die mit jenem diefelbe Anfchauung vom Recht und Watt 
des Volksthums und der Perfönlichkeit theilten und für dieſe Anfchauung zugleid 


daſſelbe Wort befaßen.- 


Als die Inder nad) dem Gangesthal vorgedrungen waren, hatten fle fich gegen 
über der unterworfenen einheimifchen Bevölkerung den Nanıen der Arier erhälten un 
vorbehalten. Ariſch hieß bei ihnen ehrwürdig und hängt mit unferm Deutfchen Wort 
Ehre zufammen. Sie ald die Arier waren die ehrenhaften und ausfchlieglich ehr 
fähigen. Die oberſte Kigife der Braminen hatte ſich den Superlativ des Ariſchen 
ausfchlieglich beigelegt. 

. Nah dem Zeugniß des Herodot nannten ſich auch die Meder Arier, die Peria 
hatten den Ausdruck in ber abgeleiteten Form der Artäer zu ihrer Bezeichnung de 
wahre. Auch die Griechen hatten noch den Wortitanım des Arifchen. Ares mar iht 
Kriegdgott, Arete ihre Tugend, im Volksnamen der Argiver und Urchäer hatte ft 
ein Anklang an die orientaliiche Wurzel erhalten; endlich ihre Ariftofratie war die 
Herrfchaft derer, die am meiften arifch waren. j 

Am reihften find die Germanen an Namen und Worten, in denen das Ariſche 
das Ehrenhafte, Tüchtige und Wefenhafte bezeidnet. Nach Tacitus nannte 
fich einer ihrer Stämme Arier. Die Namen Ariovif und Armin weiſen auf biefelb: 
Wurzel hin. Die deuten Nrimanni waren die arifchen, d. h. bie freien Män 
ner. Die Worte Ehre, Er, Ger, die zum Zeitwort Sein gehörige und im Englijchen 
bemaprte Korn: we are (mir find) und viele andere Anklänge find berfelbe germa- 
niſche Ausprud für die perjönliche Tüchtigfeit und für die MWefenhaftigkeit überhaupt. 

Gefühl für Ehre und Freiheit, jo wie Entichlofienheit für Wahrung derfelben, 


Arier.  (Bechte« nd Staatdordnung)i. * Bꝛ 


iſt das charakteriſtiſche Merkmal der arifchen Völker. Unterwürfigbeit: und Nache fin 
den Zwang iſt ihnen fremd. Doch giebt es wieder unter den ariſchen Volkern Grade 
des Arifchen unb des Gefühle für die perfönlicde Würbe. Unter den Celten und 
SIaven, bie es lieben, ſich ald Collectiv-Mafſen geltend zn machen, if dies Gefühl 
weniger mächtig. Doch treten aus der Majje der Slaven die Polen durch die Leb⸗ 
baftigkeit ihres Ehrgefühls hervor. 

Die Eiferfuht auf die Erbaktung ihrer Ehre und Freiheit und der Stolz auf 
ihr reines Blut hat die ariſchen Völker zu den Adelsvölkern ver Geſchichte ge⸗ 
macht. Diefe Sorge für die nationale Meinheit ift bei den Indiern fo weit gegangen, 
daß fie ſich als Kafle von den unterworfenen Ureinwohnern Hindoſtans abſonderten. 
Die reichte und glänzenpfle Entwidelung hat jedoch Died Adelsbewußtſein umter Den 
Germanen gefünden, bei benen es fich alö die erziehende Kraft für Die Geſammt⸗ 
beit und endlich felbit für bie Unterworfenen bewährte und in der gepßartigen Golg= 
nialpofitif noch jeßt für die Erziehung und Veredlung des ganzen 
Nenſchengeſchlechtes wirkt. 

Auch in dieſer Beziehung treten die Celten Frankreichs und die Slawen Ruß⸗ 
lands zurück, da beide flatt einer Adelsgeſellſchaft mehr eine ſocialiſtiſche Maſſenherr⸗ 
fchaft anſtrebten. Nur die Polen haben unter den Slawen daB adelige Selbfigefühl 
bis zu turbulenter Leidenfchaft getrieben, aber auch dadurch die Anarchie herbeigeführt, 
die ihr ungeordnetes Staatsweſen in den Abgrumd flürzte. 

Die arifche Selbflachtung des Mannes hatte auch Die Hochſtellung und Auerkon⸗ 
nang der Frau zur Folge. Indem die Arier die Frau als Genoſſin der Ehre Beh 
Mannes betrachteten, gründeten fie die Monogamie. 

Der Familiengeiſt der arifchen Völker drückt fich ferner auch barin aus, daß i⸗ 
von Inbien bis Deutſchland für Vater, Mutter, Sohn, Tochter, Bruder und Schweßer in 
ibren Sprachen biefelben Worte beibehalten haben, Sie haben ferner dad Familien. 
erbrecht audgebildet und dadurch neben Ihrem Drang nach Fortichritt und Enhvidlung, 
neben ihrer Luft an Kampf und Bewegung zugleich die Bererbung ber geſeltſchaftlichen 
Ueberlieferungen geſichert. 

Während die ſemitiſchen Völker in ihrer theokratiſchen Verfafſung das Ideal der 
Einheit und Gleichheit aller Menfchen fefthalten, haben die arifchen Bölker ein welt» 
liches Hffentlihed Staatsrecht gefchaffen, welches zu feiner Balls Den freien 
Volksſtand, d. h. die Geſammtheit der arifchen ehrenbaften und freien Maͤnner bat, 
aber innerhalb dieſes Standes je nach der Tüchtigkeit und der geficherten, auf Eigen⸗ 
thum und Beruf baſirten Ehrenhaftigkeit verfchiedene Stände annimmt. Was hei den 
Indern die Kaften waren, das waren bei den Griechen und Mömern die Geſchlechter, 
waren und find, bei den Germanen die Stände. 

Dusch dieſen Sinn für politifche Drganifution waren die ariſchen Volker die 
Schoͤpfer der eigentlichen Staatskunſt. Wo des ariſchen Bluts zu wenig oder mo 
es zu ſchwach war, wie unter den Celten Frankreichs oder unter den Slawen Rußlands, 
haben fle als eingedrungene Eroberer dad Staatsweſen dieſer Stämme geordnet und 
gleichfam -den Grundbau ihres politiſchen Organismus angelegt. Wollen doch neuere 
Forſcher Beweile dafür gefunden haben, daß felbft die erfien Staatseinrichtungen. und 
Staatsideen des chineſiſchen Reichs ariihem Impuls und arifcher Leitung ihren 
liriprung verdanfen. Doch fireben Nationen, die, wie die Celten Frankreichs und bie 
Slawen Rußlands, von ſtaͤrkeren, männlicheren arifchen Staatögründern die Grund 
form ihres Staats erhalten haben, inmer wieder danach, gegen ‚bie flänbifche Form 
ihre maflenhafte Gleichheit und Einheit wieder geltend zu machen. Das Mittel dazu 
war den galliichen Celten das abfolute Königthum, fpäter die Reyolution, den Ruſſen 
Die Obergewalt des Zarenthums. 

Das Selbfigefühl und der Freiheitäfinn der arifchen Bblker haben auch darin 
ihren Ausdruck gefunden, daß fle Die eigentlichen Schöpfer der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung amd der Bhilofophie find. Das innere Weſen ber Dinge ‚war bon 
jeher das Ziel, das ihre Forſchung zu erfaflen ſuchte. Wie fie für den Menfchen in 
der Ehre den Punkt ind Auge faßten, ver die Perfon gleichfam von innen erleuchtet 
und yon wo ber Werth oder Unwerth berfelben zu entſcheiden ift, jo wollten. fie auch 


] 
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in der gefammten Erfiheinungswelt dad innere Geſetz des Werbens und Beflchens 
affuhn. ' | 

An tiefe und inniger Meltgidfität fönnen fich die arifchen Voͤlker, von ben 
Indern bis zu ben Germanen, mit ben Semiten meflen. Aber von Anfang an 
war 08 immer der Menfch, der ihnen als der Mittelpunkt des Weltſtreites un 
ald der Kampfplag der feindlichen und ber Verſöhnung harrenden Prineipien galt. 
Die Brahmanen 3. B. find es, die durch die Kraft ihres Gebetes und ihrer Andacht 
die Welt au ihrem Urquell, dem Böttlichen, zurüdführen. Im Buddhaismus ift ed 
wienerun der Menfch, der durch Die Bezwingung des Willens.und der Selbſtſucht bie 
Welt beruhigt. Im Parſismus bat der Menſch die Aufgabe, in feinem Innern der 
Gegenſatz des guten und böfen Principe auszufämpfen. Die Griechen Haben bm 
Menſchen mit Hülfe ver Kunft ibeafifirt und zur Verehrung ausgeſtellt. Die pre 
fatfchen Römer endlich haben die politifchen und perfünlicden Tugenden zu ihren Goͤ 
dem erhaben. 

Sp groß diefer Gegenfag der arifchen und femitifhen Voͤlker ik, fo haben fd 

beide doch ‚wieder im Chriſtenthum vereint. Man wird ber anthropomorphiftifchen Rid- 
tung der Arier zugeftchen müflen, daß fle bet allen ihren Verirrungen eine Ahnung 
des Chriſtenthums enthielt. Ja man wird den ariſchen Völkern, befonbers aber tm 
Germanen, die Hiftorifche‘ Bedeutung zuerkennen mrüflen, daß fle erft kraft ihrer perſor⸗ 
lichen Innigkeit und Heldenmüthigkeit dem Chriſtenthum in ihrem Innern eine bei 
mathliche Stätte bereitet haben, und noch jeht find fie e8, die nach dem Verfall dr 
romantſchen Golonteen in allen Weltiheilen für vie Welthersfhaft des Chriſten⸗ 
thums wirken. 
»Ariege, Huf in Frankreich und zum Stromgebiet der Garonne gehörend, ent 
foringt auf den Pyrenaͤen In der Nähe von Air, nimmt von Aix an eine Anfangt 
norbweflliche, dann noͤrdliche Nichtung und ergießt fih, nad einem Laufe von 16 
Meilen, in die Garonne, 1'/, M. oberhalb Touloufes. — Das AriegesDeparte 
ment, 87,0; O.M. groß und mit 251,319 E., mach der Zählung von 1856, be 
greift wefentlich die alte Graffchaft Foix, im ſüdlichen Frankreich am nörblichen Yupı 
ver Pyrenaͤen und in geraber füdlicher Richtung von Touloufe, wovon es wit feina 
Nordgrenze Eaum 4 Meilen entfernt liegt. Es hat feinen Namen von dem ed burd- 
fleömenden Ariögefluß, enthält ala Gebirgsland der Byrenden den 9690 Fuß hob 
Montcalm, ift übrigens auch mit niedrigen Borbergen und Hügeln bebedt und im 
nötdlilgen Theile fruchtbar. Departements «Hauptort ift die Stadt Foix, ehemalige 
Hauptſtadt der gleichnamigen alten Graffchaft; Unterprafectur⸗Sitze find Pamiers und 
&t. Girons; andere: bemerfenswertbe Städte find Tarascon und Aix. 

Ariofto (Rodovico), einer der größten Dichter Italteng, ward am 8. September 
1474 zu Reggio in der Lombardei geboren. Sein Vater, Nicole Arioſto, war Eom- 
mändant der Feſtung Meggio, und feine Mutter Daria Nalaguzzi war aus derſelben 
Skadt, mo ihre Familie noch heute eriflirt. Er zeigte fchon in frühefter Jugend Pre 
Bert! einer Tebhaften Einbildungokraft und als Folge davon eine unwiderſtehliche Nei⸗ 
ging zur Poeſte, die jedoch dem mehr auf das Pruftifche und Materielle gerichteten 
Berftande ſeines Vaters nicht zufagte, der ihn fir das Studium ber Jurisprudenz 
beſtimmte. Nachdem er diefer Wiffenfchaft fünf der beften Jahre feines Lebens geopfert 
hätte, erhielt er endlich die Erlaubniß, ganz feiner Neigung zu folgen und widmete fid 
von nun Ab mit unermüblichem Eifer der fehönen Literatur. Unter der Leitung bei 
berühmten Gelehrten Gregor von Spoleto fludirte er die Tateinifchen Glafflfer und 
lernte namentlich den Plautus und Terenz Tiebgemwinnen. Nachdem er fjeboch nur eine 
fürze Zeit diefen Unterricht genoffen hatte, verlor er feinen Lehrer, der den Prinzen 
Sforza nach Frankreich begleitete. Bald darauf, im Februar 1500, ftarb fein Vater, 
and er ſah fich Deshalb genöthigt, auf feine Titerarifchen Beichäftigungen Berzicht zu 
feiften, um für die Erhaltung der Familte, deren VBermögendumflände damals nicht die 
glänzendflen waren, und für die Erziehung feiner neun Brüder und einer Schweſter zu 
forgen. Um dieſe Zeit fchrieb er einige Lırftfpiele in Profa und lyriſche Gedichte, die 
ſich durch Geſchmack und Leichtigkeit auszeichneten und die Aufmerkſamkeit des Kar 
dinals Hippolyt von Efte, des Sohnes des Herzogs Herkules I., auf ſich lenkten, 
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der den jungen Dichter im Jahre 1503 unter feinen Schutz und in feinen Dienſt 
nahm. Diefer Furſt maßte ſich den Charakter eined Gönnerd und Befoͤrderers Y 
Wiffenfchaften an, während bie einzige Belohnung, die der Dichter für feinen 
„Hafenden Roland“, den er ihm widmete, von ibm empfing, in ber bekannten. 
Antwort befand, Die man in einer wörtlichen Ueberfegung wiederzugeben nicht den 
Muth hat, Die aber ungefähr Iautete: „Meifter Lubwig, woher habt ihr mur alle die 
Poffen und Albernheiten genommen?" Der Dichter erzählt felbft, Daß der Cardinal un» 
dankbar war; beklagt die Zeit, Die er unter feinem Joche verfchwendet babe, und feht 
Hinzu, daß, wenn er eine jämmerliche Penſion bezogen habe, dieſe Penflon nicht eine 
Belohnung für feine Poefle, die dieſer Prälat nicht zu fchägen wußte, jondern eine 
rechtmäßige Bezahlung feiner fchmeren Dienfte war, die ex bismeilen mit Gefahr feines 
Lebens zu feiner Eminenz Bufrievenheit audgeführt babe. Und dieſer magere Solb 
wurde ‚während der Zeit, daß Artofto ihn bezog, nicht einmal regelmäßig gezahlt. Als 
der Cardinal im Jahre 1518 nach Ungarn reifte, wünfchte er die Begleitung des 
Dichters. Arioſto Ichnte es ab, indem er ſich mit feiner Krankheit, mit feinen Stu⸗ 
dien, mit der Sorge für feine häuslichen Angelegenheiten und mit dem hohen Alter 
feiner Mütter, die er nicht allein Iaffen koͤnne, entſchuldigte. Seine Entſchuldigungen 
wurden jedoch nicht angenommen, und der Dichter fiel in Ungnade, welche bald in 
eigentlichen Haß überging. “ Nun nahm fich bes Cardinals Bruder, Alfons, Herzog 
von Ferrara, des Dichters an. Dies war jedoch auch weiter nichtd ald ein Aet ein- 
facher Gerechtigkeit, zumal fidy Ariofto bereits, ald Diplomat, beſonders durch zwei 
Gefandifchaftöreifen an den Papſt Iullus I. Außgezeichnet hatte. Später wurde ex 
Gouverneur einer auf den wildeſten Höhen der Apenninen gelegenen Provinz, Gar» 
fagnana, die zu dem Gebiet dieſes Fürſten gehörte. 

Zulegt bot ihm der Herzog einen Sefanbtichaffspeften am päpfliigen Stuhle 
Klemens VII. an, den Arioſto jedoch ausſchlug und die übrigen Tage ſeines Lebens 
in Ferrara zubrachte, wo er Komddien ſchrieb, fie aufführen ließ und ein neues Theater 
gebäude errichtete. Außerdem beflerte er unaufhörlid” an feinem Hauptwerfe, dem 
Drlando Furioſo, der eigentlich feinen dichteriſchen Ruf begründet und bei der Nach⸗ 
welt erhalten bat. Die vollfiänbige Ausgabe befielben erfhien erft im Jahre 1532. 
Ariofto farb am 6. Juni 1533 an der Auszehrung im 59. Lebensjahre. 

Daß Arioſto von den angefehenften Männern feiner Zeit geehrt und geachtet 
wurde, ift eine Thatſache; daß die -meiften Fürſten Italiens ihm große Theilnahme 
zeigten, ift ebenfalld gewiß; doch es ift nicht weniger wahr, daß ihre gnädige Gön- 
nerſchaft auf hoͤfliche Worte ſich beſchraͤnkte. Es iſt wenigſtens nicht bekannt, daß 
er je ein materielles Zeichen von ihrer Liebe für die Literatur empfangen habe; er 
lebte und ſtarb arm. Mit Stolz ſchrieb er über die Thüre ſeines Hauſes, das er ſich 
gebaut hatte, das Diſtichon: 

„Klein zwar iſt dies Haus; doch iſt es geräumig und reinlich; 
„Nur mein eigenes Seh hab’ ich gegeben zum Bau.” 


Diefe Worte dienen zum Beweiſe der Unrichtigkeit ver Behauptung von Schmeich⸗ 
lern, welche der Nachricht des Tiraboschi glaubten, Daß der Herzog von Ferrara ihm 
Died Haus gebaut babe. Daß er von KarlV. zum Dichter gekrönt worden fei, ſcheint 
unwahr zu fein, obgleich der Kaifer ein Diplom in diefer Abfiht mag haben außfer- 
tigen laffen. Ariofto’8 Charakter ift von feinem Bruder Gabriel in folgenden Verſen 
richtig gezeichnet worden: 

„Brommed Gemüth und befcheidener Sinn Fennzeichnen den Dichter; 
„Sein gegebened Wort war ſtets ihm heilig, und gegen 

„Ieden war er gerecht und mild. An emfigem Fleiße 

„Uebertraf ihn Keiner, und Keiner an ernfllihdem Willen; 

„Ehrgeiz lag ihm fern und Stolz und trogiger Hochmuth.” 

Arioſt's Satyren, in welchen wir ibn feben, wie er leibte und lebte, beweifen, 
Daß in dieſem Portrait Feine Schmeichelei iR Er liebte die Unabhängigkeit und Frei⸗ 
beit mit eiferfüchtiger Zärtlichkeit; wie er in feinen lateiniſchen Gedichten und in 
feinen Sathren ſelbſt offen geſteht. Due konnte er ſich nie entichließen. in einen 
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Orden zu treten, und erfi gegen das Ende feines Lebens heirathete er Aleffandra, bie 
Wittwe des Tito Strozzi, mit der er aber Feine Kinder zengte. Dennoch binterlich 
er zwei natürliche Söhne von verfchiedenen Müttern. 

Seine Tateinifchen Gedichte verbienen neben Flaminio, Vida, Bracaftoro und 
Sannazzaro vielleicht Leine Erwähnung mehr. Seine Inrifchen Compoſitionen zeigm 
und zwar den Dichter, aber fie ſcheinen ſeines Talentes nicht würdig zu fein. Geine 
Gomöddien, deren er, außer einer undollenbeten, vier fehrieb, find Nachahmungen bei 
Plautus und Terenz, und obgleich feine Landsleute darin die Eleganz der Diction, 
die Lebhaftigkeit des Dialogs und die Neuheit einiger Scenen bewundern, fo werden 
doc nur Wenige ein Intereffe für den Stoff oder für die Charaktere empfinden un 
Keiner Tann die unſittlichen Stellen, mit denen ſie beſchmutzt find, guthelßen, — vs 
Vorwurf, der jeboch den Dichter weniger trifft, ald das Publicum jener Zeit. 

Bon allen Werken Arioſt's ift der Orlando Furioso daB unvergängliche Denl⸗ 
mal, defien außerordentliche Schönheit die zahlloſen romantifchen Gedichte, mit denen 
Italien im 15., 16. und 17. Jahrhundert überfchwemmt wurbe, in Vergeſſenheit ge 
worfen bat. \ ' 

Wir können die Popularität, weldye ein jetzt mit Unrecht vernachläfftgtes Gedicht, 
der „DBerlichte Roland von Bofarbo*, zur Zeit Arioſt's genoß, heut zu Tage nid 
mehr begreifen, da die Begeifterung für die Kreuszüge und das Interefle, welches fh 
an einen Krieg gegen die Türken knüpfte, verfchwundens find. Bofardo ſchrieb um 
las fein Gedicht am Hofe von Ferrara; doch er farb, ehe er ed vollenden konnte. 
Viele Dichter unterzogen fich der fchwierigen Arbeit, das herrliche Werk fortſetzen zu 
wellen; doch nur dem Arioft blieb es vorbehalten, fein Vorbild zu vollenden und yu 
übertreffen. Bojardo fleht vielleicht dem Artoft an Stärke und Reichthum der Ein 
bildungskraft nicht nach, aber er lebte in einer noch nicht‘ fo gebildeten Zeit und flark, 
ebe er die legte Hand an denjenigen Theil .de8 Gedichtes Tegen Tonnte, welchen a 
unter dem Einfluffe einer ungezügelten Phantafle gefchrieben hatte, während anderer 
feit8 Arioſto einen feinen und verebelten Geſchmack mit einer mächtigen Einbildungk 
fraft verband. 

Den Orlando Furioso begann Arioft ungefähr um da8 J. 1503 und, nachden 
er die bedeutendſten Männer der Zeit Leo's X. um ihren Math und ihr Urtheil ge 
fragt hatte, gab er e8 im Jahr 1516 erft in 40 Gefängen heraus, auch..hörte er fat 
bis zu feinem Tode nicht auf, fomohl am Inhalte als an der Schreibart zu feilen 
und zu beflern. Ä 

Der Beifall, deſſen fi der „Mafende Roland“ bei feinem Erfcheinen erfreute 
und der an 70 Auflagen binnen 70 Jahren kaum genug batte, bewies, daß Ariofto in 
feinem Wert eine Michtung eingefchlagen hatte, der fein Zeitalter zuſtrebte und in dr 
es ihm mit Entzüden folgte. Schon unter feinen Zeitgenoffen gab es zwar Kunflfri- 
tifer, Die da8 unbekannte Etwas, welche den Zauber feines Gebichtd bildete, 
für dad Eigentbum eined Andern, nämlich feines Worgängerd Bojardo, erklärten. 
Seitdem Bojardo's „Berliebter Roland" in Deutjchland bekannt geworben, bat es auf 
unter und nicht an Stimmen gefehlt, die die DVerbienfte Ariofto’8 jchmälern wollen, 
indem ſie ihn als den bloßen Nachfolger und Fortſetzer Bojardo's bezeichneten. Allein 
Leopold Ranke hat bereitd in einer akademiſchen Abhandlung , in der er beide Dichter 
harakterifirt, auf den Unterſchied hingewieſen, der beide bei allen ihren gegenfeitigen 
Berührungen wieder trennt und Arioſto als einen der bebeutendften Mitarbeiter an bet 
Erneuerung des Alterthums Eennzeichnet. Bei Bojardo herrfcht die Vorftel- 
lung und Bilderwelt des Mittelalter überwiegend vor und wird z. B. ein Alerander 
erwähnt, fo ift e8 der mythiſche. Bei Ariofto iſt dagegen nicht nur die Bilbenrelt 
bei Vergleichungen, fondern auch der Hintergrund allgemeiner Vorſtellungen aus ben 
Alten entnommen, und das Mlterthum erficht in ihm einen entfchlenenen Sieg. 

Antike Plaſtik und Naivität mit moderner Individualitat und Willkür vereinend 
erfcheint Ariofto im ganzen Verlauf feines Werkes als ein heiterer, mit ſich felbft ab: 
gefchloffener Menfch, im Grunde gut, der nicht einem Begriff oder Ideale, fondern feir 
ner Natur nachlebt und feine Erfahrungen und Neigumgen mit Behagen vor und mi- 
Hall, Freilich, wie fehr mar auch die bilbende Kraft der Phantafle, unerſchöpfliche 
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Darftellungsgabe an ihm bewundern mag, ſo wird man doch höheren Schwung ver 
Seele und wirffames Gefühl für die höchſten Intereffen bei ihm vermiffen. Immer 
aber werden der „Verliebte“ und der „Rafende Roland“ als die gelungenften Schöp⸗ 
fungen der italienifchen Romantik zu betrachten ſein. Dem erſteren wird man vielleicht 
in Erfindung und tieferer Poefle, dem andern in der Ausbildung der Details, in an⸗ 
ſchaulicher Darflelung, im Reichthum der glüdlichen Gombinationen und in ber Sprach⸗ 
den Preis zuerkennen müſſen. 

Werthvolle Bellräge zur Kritik Arioſto's hat auch Wilhelm v. Humboldt in 
ſeinen zunaͤchſt durch Goethe's Herman und Dorothea veranlaßten „Aftbetifchen Ver⸗ 
fuchen“ gegeben, in denen er eine vergleichende Charakteriſtik Homer's und Arioſto's 
giebt. Im Homer, ſetzt diefer ausgezeichnete Kunſtkritiker auseinander, tritt immer der 
Gegenſtand auf und der Sänger verfchwindet; Achtll und Agamemnon, Patroklus und 
Hektor flehen vor und da; wir ſehen fe handeln und wirken und vergefien, welche 
Macht fie aus dem Meiche der Schatten in dieſe lebendige Wirklichkeit verfegt hat. Im 
Arioſto find die handelnden Perfonen uns nicht weniger gegenwärtig; aber wir ver 
lieren auch den Dichter nicht aus den Augen, er bleibt immer zugleich mit auf der 
Bühne, er if ed, der fie uns zeigt, ihre Reden erzählt, ihre Handlungen befchreibt. 
Im Homer entſteht Begebenheit aus Begebenheit und Alles haͤngt feft unter fich zu- 
fammen. Arioſto knüpft feine Fäden nicht nur lockerer zufammen, jondern wenn fle 
auch noch fo feft verbunden wären, fo zerreißt er fie felbft wie im muthwilligen Spiel 
und Laßt Immer mehr die Herrſchaft feiner Willfür, als die Peftigkeit feines 
Gewebes bliden; er unterbricht fih mit Fleiß, fpringt von Geſchichte zu Geſchichte 
ber, feheint die Glieder feines Werkes nur nach Laune aneinander zu reihen, orbnet fie 
ber im Grunde nach den inneren Gefegen der Sympathie und des Eon- 
trafteßd der Empfindungen, die er in feinen Zuhörern ermeden will. Im Großen und 
Banzen der, Anlage des Werkes, wie im Detail der einzelnen Gemälbe herrſcht bei 
Homer die Natur und die Sache, im Arioſto immer zugleich auch die Kunft und Die ' 
Berfon, fowohl die des Dichter! als die des. Kefers. 

Aus der Freiheit, die der Dichter über feinen Stoff behauptete, erledigt ſich fer- 
rer auch der Vorwurf, den man ihm oft gemacht hat, daß fein Werk Fein organifches 
Banze, fondern nur eine Gruppe von an fi fragmentiſchen ˖ Gedichten ſei. Dagegen 
ft ſchon richtig bemerkt worden: von Ariofto verlangen, er hätte aus feinem Stoff 
in Ganzes bilden follen, heiße verlangen, er hätte die Welt der ihre Thatkraft 
serfplitternden Ritter zu einem plaftifchen Ganzen machen follen. 

Eben fo wenig darf man von dem romantifchen Epifer verlangen, daß er ein 
antiker hätte fein follen. Viſcher fagt in feiner „Aeſthetik“ über den „Nafenden Ro⸗ 
and": „Die fefle Zeichnung, welche das Epos erforbert, zerfließt im nie ruhenden 
Rinnen der Geftalten, die fruchtbarſte Erfindung und lebendigſte finnliche Vergegen⸗ 
wärtigung echt epifcher Kräfte wirken nicht epifch, weil kein Bild verweilt — es ift 
in künſtleriſch entfaltetes, ausgedehntes Märchen, Eein Epos." Doc bat derfelbe Kri⸗ 
tiker felber richtig bemerkt: „Das großartige hiftorifche Epos war Tängft nicht mehr 
möglich. Wohl aber mar die Zeit einer Neben- und Spielart mit glänzenden Farben 
nd beraufchendem Dufte gefommen, die der nicht etwa traveflicenden, ſondern mit 
em Schein des Ernftes fein parodirenden Art. Unb von diefer Art iſt 
Ariofto der unvergleichliche und unerreichbare Repräfentant.” 

Ein anderer neuerer Kritiker, E. Ruth, in ſeiner Gefchichte der „italienifchen 
Poeſte“ tadelt den Dichter wegen des Mangeld einer fittlichen Haltung feiner Helden 
und Heldinnen, wegen der Zweck⸗ und Planloſigkeit ihrer Thaten und wegen einer 
purchgängigen Verfpottung des Mittertfums, das doch jo viele ernfte, gehaltvolle und 
würdige Seiten gehabt. Dagegen bat Loͤbell in feiner Schrift: „Die Entwidelung der 
peutfchen Poeſte“ auögleichend bemerkt: „daß Ariofto für Die großen Eigenfchaften des 
Ritterthums feinen Sinn und feinen Kreiß gehabt, ift unrichtig; wohl aber fühlte er ſich 
als Poet berechtigt, Die Thaten des Ritterthums, welches er, wie er e8 in der Ueber- 
lieferung vorfand, behandelt, die Thaten ruhelofen, nach Abenteuern dürftenden Um⸗ 
herſtreifens eben nicht als gehaltuolle und würdige zu betrachten, fondern als leere, 
muerlich um nichtigere, je prunkender ſte auftraten. Diefen Prunf, diefe riefenhaften 
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Yebertreibungen, welche die: Sage ihnen geliehen, läßt er ihnen und bichtet im biefem 
Sinne fort, um die ironiſche VBerfpottung aus den Thalen von felbft hervor⸗ 
geben zu laſſen.“ 
Geryantes kannte die Berührungen zwifchen feinem Werk und bem des Arioſto 
fehr wohl. Als der Pfarrer in feinem „Don Quixote“ mit dem Barbier die Biblic 
ihek des Junkers muftert, findet Arioſto's „NRoland” vor feinen Augen Gnade, und 
fpricht er feine Hochachtung vor ibm aus, ja findet‘ er ihn auch in fünftlerifcher B« 
ziehbung fo hochſtehend, daß er eine Ueberſetzung deſſelben ſelbſt in's Gaftilianifche für 
unmöglich hält. 
Gleichwohl Hat man fich fehr früh In deutſchen Ueberfeßungen des „Roland‘ um 
ſucht. Sp erfchien zu Leipzig 1636 „bie Hiftoria vom Raſenden Roland, in deutſche 
Proſa überfegt" (Durch Dietrich v. d. Werden). Wilhelm Heinfe gab 1782 
folgd. (4 Bände) eine verfehlte Leberfegung in Profa: „Roland der Wäthende‘. 
Nachdem U. v. Schlegel den erften gelungenen Verſuch gemacht hatte, den eilften Ge 
fang im Versmaß des Driginald zu überfegen, traten Gries (feit 1804) und Stred— 
fuß (feit 1818) mit ihren unter einander wetteifernden Ueberfegungen auf. 
Ariſtokratie. Obwohl urfprünglich nach Gottes Ebenbilde geſchaffen, alſo all 
nach gleichem Mufter, find die Menfchen doch feit dem Sünbenfalle wefentlid un 
glei. Schon Kabel ward ein Schäfer und Kain ein Adermann. Sie ſchieden ihr 
Lebensweiſe. Und Kain warb ein Mörder und Habel der Ermordete. Sie ſchieden 
ihre Sinnesweife. Und fo iſt es fortgegangen bis auf den heutigen Tag und wit 
fortgeben, fo lange die Sünde über die WMenfchen regiert. — Nicht die im Grunde 
auch vorhandene Gleichheit, fondern die überall zu Tage tretende Ungleichheit ift hal 
wefentlide, geſellſchaftliche Präpdicat des Menfchen. Wie aber denen, di 
Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen, auch die Sünde und namentlich did 
Folge der Sünde, die Ungleichheit — fo dient denen, die Bott nicht lieben, Ale 
‚zum Fallſtrick und namentlich der im SHintergrunde der Menfchengefchichte Leuchten: 
Gedanke der Sleichheit; denn nicht fuchen fie fie in der Gleichheit der Kinder Gottd, 
fondern in der Gleichheit der Kinder der Welt; und fo fprubelt für fle aus diem 
Duell, der den anderen ein Quell der Demuth und LXiebe ift, nur Neid, Anmafun 
‚und Gewaltthat — Unrecht und Sünde ohne Ende, während wer mit den Augen In 
Liebe Gottes die Ungleichheit befchaut, troß ihres fündenbehafteten Urfprungs, nun hi 
Möglichkeit vor allem darin fleht, daß ein Menfch dem andern helfen, weil deſſen Ihr 
tigfeiten, Wertigleiten und Mittel ergänzen kann. Die Gedanken der Gleichheit un 
Ungleichheit erweden die einen zu Liebe, Dankbarkeit, vesftändigem Forſchen über ti 
Wirklichkeit ded Lebens; die anderen zu Groll, Neid und mit aller Geſchichte breden 
dem Frevel. Aber wie einer fich auch firäube — gehorchen muß er doch der Ordnung 
Gottes, und ob er mit Quillotinen, Fuſilladen und Noyaden, mit erneuten corchräiicer 
Maſſacren die Ungleichheit zu vertreiben fucht; ſie ift nie vertrieben und zeigt fih is 
Umſehen wieder. Der noch fo knapp befchnittene Baum treibt fofort neue Zweige 
deren jeder Doch ein anderes Anſehen bat. Man. vertreibe die Ungleichheit auf ten 
Boden des Standes und ſchiebe gegen ihre Wiederkehr noch fo flarfe Hiegel vor, I 
kehrt fie auf dem Boden des Beflges wieder und fchafft von da aus auch neue Stänt. 
Man vertreibe fie auf dem Boden des Beſitzes und vertheile bie Güter der Erbe not 
fo gleich, fo kehrt fie auf dem Boden ver Fähigkeit wieber und aus irgend einem Winkl 
wächſt auch wieder ein ungleicher Befipftand und mit ihm ein ungleicher Bejelkfchaftt 
Hand auf. Des Kampf gegen die Ungleichheit ift ein Kampf gegen Rauch im Zimme 
— man öffne alle Senfter und treibe den im immer vorhandenen Rauch mit alla 
Gattungen von Ventilatton aus; der Rauch if immer wieder da, fo lange man br 
dumpfen Brand, aus dem er quilft, nicht befeitigt — und die Ungleichheit der Ben 
fehen in gefellfchaftlicher Hinſicht wird ſtets wieder da fein, troß der gewaltthä⸗ 
tigften, grimmigften Anflalten dagegen, fo lange man ben bumpfen Brand, aut 
dem dieſer Rauch auffteigt, nämlich die Entfremdung des Menfchen von Gott, 
nicht in aller und jeder Beziehung für alle Menſchen aufhören machen fann. 
Deshalb ift der Kampf gegen die Ungleichheit, wie grauſenhaft ex fi auch In ein 
zelnen Faͤllen geftaltet, im Ganzm und Großen ein fo kindiſch lächerliches Gebab⸗ 
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ren, wie wenn ein Feiner Junge, der ſich den Kopf an der Tifchedle gefloßen, 
dafür den Tifch mit der kleinen Fauſt fchlägt, und fich felbft dadurch neue Schmerzen, 
dem Tiſche aber nichts zufügt. — Die Ungleichheit der Menfchen iſt gefellichaftlich und 
politiih in dem Grade die mwefentliche, beflimmende Eigenfchaft des Menfchen, daß 
auch nicht die Fleinfte menschliche Genofjenfchaft auf dem Boden der Gleichheit ein 
gedeibliches Wachfen erlebt. Die Eleinfte natürliche Genofjenfchaft, Die Familie, ift ſchon 
durch Gotted Ordnung fireng an die lingleichheit der Menfchen im Gefchlecht und in 
der BZeitfolge gebunden. Die Eleinfte Dorfgemeinde, fobald fie (wie bei manchen neueren 
Gründungen biefer. Art, Die auf zerfchlagenen größeren Guütern oder auf Domanialftellen 
vorgenommen worben find) nur annähernd. auf der Gleichheit des Beſitzes der erften. 
Anflebler ruht, flellt entweder durch Kauf und andern Erwerb bald einen ungleichen 
Stand ihrer Benoffen ber, oder wirb zur diffoluten, in fich zerriffenen und verlumpten 
Diebeshede. Das mußten unfere Vorfahren befler und e8 fiel ihnen gar nicht ein, das 
kleinſte Dorf anzulegen, ohne eine harmonifch gemefjene Ungleichheit des Beſitzthums 
und der daran Hängenden Rechte feiner Inſaſſen. In welchem Wechfel und in welch' 
mannichfaltiger harmoniſcher Ordnung faßen da in unferem Lande auf den Dörfern 
Befiger von Mittergütern, von freien Sattelgütern, von börigen Hufen, Halbhufen, 
Piertelbufen, auch bloße Häusler, Drefchgärtner u. |. w. unter taufenderlei Namen und 
verfchiedenen Berbältniffen durcheinander. Bis gegen die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts verfiand man es noch, ländliche Communen zu gründen und zu orbnen; Bauern 
u machen. Diefe Kunft if feitvem verloren, wie es fcheint; fo gut wie die Megie- 
rungsfunft überhaupt — und dad Alles nur, weil man fi von dem Phantom ber- 
Gleichheit Hat imponiren und mit Angft vor Ungleichheit und Privilegium (vor diefer 
Wurzel alles wahren, Iebendigen Rechts!) Hat erfülfen lafſen. Diefe Angſt ift eine 
Dummheit, weil ein bandgreiflicher Fehltritt gegen die Elare Natur der Dinge, gegen 
Gottes Ordnung — und wie fi an unferm koͤrperlichem Leibe jeder Fehltritt gegen 
Gottes Ordnung fofort marfirt und flraft, fo auch an unferem geſellſchaftlichem Leibe 
— oder find die Berlegenheiten, Unruhen, Dummheiten, Quadfalbereien, Aufgeblafen- 
heiten und Eitelfeiten, mit denen die Angſt vor der Uingleichheit und vor dem Privi- 
fegium die Welt erfüllt Haben, nicht Strafen genug? Aber es ift damit, wie mit allen 
Höllenſtrafen, wer fie trägt, jammert darüber und zähneflappt — erkennt aber nicht 
in ſich die Quelle derfelben, fondern flucht anderen, und bringt ſich dadurch in hefti⸗ 
gere Schmerzen — gerade wie das Kind, was den Tifch ohrfeigt. 

Es beruht aber die Nothwendigkeit verfchienener Ausflattung nnd Stellung der 
inzelnen Glieder eines gefellfchaftlihen Organismus nicht. bloß auf dem Bedürfniſſe 
der Ergänzung des einen Durch das andere, was ganz unerlebigt bleibt, wenn jeder 
daſſelbe Hat und iſt, wad der andere; fondern auch darauf, daß erflend unter 
Bleichen nur noch die ſubjective Neigung eine Quelle der freundlichen Begegnung ift, 
und dieſe (alfo die Liebe in der Geſellſchaft) der objectiven Quelle und Grundlage, 
die fie in dem Gefühle des gewährten Schuged und der Hilfe in den je fchmächer ge- 
tellten, in dem Gefühle der Ausbreitung und des Einfluffes in den je flärfer geftellten 
Bliedern haben muß, entbehrt — fondern endlich darauf, daß die Selbftcontrole der 
Individuen einfchlaft, fobald fle nicht mehr gegen oben Hin ihre. Würde zu wahren, 
ach unten ihre Autorität zu behaupten haben. Das verwajchene Bemußtfein unferer 
Zeit bat für die Beobachtung diefer Dinge keine Elaren Augen, fonft würbe fie — 
richt bloß in guten Bauerfchaften die Wirkung diefer fittlichen Hebel zum Theil voll- 
'onımener wirfend ald in den böchflen Ständen erbliden, und eine Fülle ebenjo gerech- 
es Stolzed und einfacher Würde, als eiferfüchtiges Unabhängigkeitdfinned und vor- 
ichtiger Wahrung des Rechts neben einer Menge von gegenfeitigen Berbindlichkeiten 
ınd Abhängigkeiten erkennen, die aber alle ebenfo fehr gewahrt ala in Schranken 
jebalten fein wollen, wenn fid daß flttliche Leben tüchtig geftalten und nicht entmeber 
n teogige Sonderftellung fich einander gleichfühlender Individuen auseinander fpringen, . 
„der in haltlofe Vertrautheit bei Verachtung der Sitte und des Rechts in einander 
chwimmen fol. Nur wo Menfchen ſich in gleichem Grade flttlich gegen einander zu 
jehaupten, als einander helfend unter die Arme zu greifen haben, gebeiht daß Leben — 
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und beides wird nur möglich durch Die ungleiche geſellſchaftliche Ausſtattung und Stel⸗ 
lung der Menfchen im Gemeinwefen. 

Nun wird das Wort Ariflofratie in fehr verfchiedenem Umfange zu Bezeich⸗ 
nung der höher geftellten in der Geſellſchaft gebraucht. Man fpricht 3. DB. von einer 
Ariftofratie in tüchtigen DBauerfchaften, von ariftofratifhem Sinne unter tüchtigen 
Bauen — und verfteht unter jener Ariftofratie das factifche Vorhandenſein von erb 
reicheren Bauern in einer Bauerfchaft; welche erbreicheren Bauern dann nicht bloß 
durch ihren größeren Reichthum und durch das Gefühl, daß fie durch die Arbeit, die 
fie ärmeren gewähren, durch die Darlehne, die fle in der Noth Bieten Fönnen, einem 
gerechten Anſpruch eines gewiſſen Einflufles auf ihre ärmeren Nachbaren haben, gehoben 
werden, fondern auch dadurch, daß der größere Beſitzſtand fie in mannichfaltiger 
Gefchäfte mit anderen Menihen bringt, fie aljo gewandter madt; daß er fle öfte 
zwingt, ſich anderer Menfchen für ihre Zmede zu bebienen, fle alfo xegierungsfähige 
macht; daß er ihnen erlaubt, finnliche Genüfle in höherem Maaße ſich felbft ſowohl 
als anderen zu gewähren, alfo fie ftolzer und fröhlicher macht — endlich überhaupt 
ſie in Gedanken und Benehmen freier ftellt (denn Reichthum ift ja bie Darftellung dr 
Breibeit, foweit fle ein ſinnliches Gut iſt.) Als ariſtokratiſchen Sinn aber untn 
Bauern wird man dann eine Geflnuung bezeichnen, die dieſe Vortheile, wie jle eben 
bezeichnet wurden, hoch zu achten und vorfichtig zu wahren und zu pflegen geneigt if 
— die vor allem die Grundlage diefer Bortheile, dad reichere Exbgut, zuſammen⸗ 
zubalten und zu bewahren tradhtet und die (da eine Gefinnung nie durch einen Ein 
zelnen auf Die Dauer erhalten werden Tann, wenn fie von ber umgebenden Geſinnunge⸗ 
atmofphäre fortwährend angefreſſen wird) darauf bedacht ift, in einem gewiſſen Um 
fange vertraulichen Umgang nur mit‘ Gleichgefinnten zu haben — alfo Verbeirathungn 
der Familienglieder mit Individuen aus Yamilien, die ihrer Stellung oder Art nad 
andere Gefinnung hegen, zu meiden fucht; felbft fid, im gewöhnlichen Umgange gegen 
andere, ärmere oder anders geftellte Dorfbewohner in einem verfchiedenem Stande 
fühlt u. f. w. — und in ähnlicher Weife wie bier von der Ariftofratie und von dem 
ariftofratifchen Sinne in einer Bauerfchaft gefprochen ift, wird davon faft bei allen 
Geſellſchaften die Rede fein fönnen (nur nicht bei denen, welche principiell Feine Aus 
zeihnung gelten laflen, fondern dem Fanatismus der Gleichheit huldigen) — es wit 
aber freilich jedesmal die Seftaltung der Ariftofratie eine andere fein, je nachdem bie 
Geſellſchaft auf einer anderen Baſis ruht. In einem gelehrten Kreife z. B. wirb dem 
Einzelnen dies, daß er ein Rittergut beſitzt, fo angenehm die Sache ift, keine ariſto⸗ 
Tratifche Stellung zu verfchaffen im Stande fein. | 

Indefien von diefer ganz allgemeinen Bebeutung ded Wortes Ariftofratie haben 
wir bier abzujehen und zunächſt daffelbe nur in zwei eniinenteren, engeren Bedeutungen 
einer Betrachtung zu unterziehen. Einmal nämlich verfiebt man unter Ariſtoktatie 
eine gewiſſe republikaniſche Staatsverfaſſung, der zu Bolge die höchfkgeflellten 
. Männer der die Macht und das Dafein des Gemeinwefend begründenden Thaͤtigkeits⸗ 
kreiſe die -Leitung deſſelben ausfchließlih in Händen haben — und ſodann fpridt 
man auch da von einer Ariftofratie, wo in monardifch georbneten Gemeinweſen jen 
böchfigeftellten DBertreter der die Macht und das Dafein des Gemeinwefend begründen 
den IThätigkeitöfreife eine vor anderen Staatsgliedern bevorzugtere Stellung in bt 
Nähe des Monarchen oder fonft im Gemeinweſen vom Anfange an gehabt oder fpäte 
errungen Haben. 

Ein wahrhaftes Schaffen, eine inhaltsreiche Entwidelung ift auch nur in wahr 
haft monarchiſchen Staaten möglih, weil nur in ihnen fih das Geſammtbewußtſein 
des Lebens und Wollens fo energifch und perfönlich zufammenfaßt, wie ed zu einem 
fhaffenden Thun allezeit nöthig Hi Damit ſoll einerfeits durchaus nicht behauptet 
werben, daß alle Monarchieen fich geiftig fchaffend verbielten — im Gegentheil, es if 
nur der Ball, wenn die Perfönlichkeit des Monarchen ſich geeignet zeigt, die Möglid- 
keit des Schaffens, welche die Monarchie gewährt, in eine Wirklichkeit zu vermanbeln. 
Andererfeitö foll, wenn das pofltive politifche Schaffen mefentlih der Monarchie zuge 
wieſen wird, nicht geleugnet werden, Daß ein ausgeftaltendes Schaffen einzelne 
von der Monarchie ſchon, gegründeter Lebendrichtungen auch” in den darauf folgenden 
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Republiken, falls erhaltender Sinn genug in ihnen bleibt, möglich iſt nicht nur, ſon⸗ 
bern oft in eminenter Weife Bla greift, wie ja die behagliche Einrichtung der Zimmer 
auch erſt möglich wird nach Vollendung ded Hausbaues. Aber nur in biefer Weife 
verhält ſich die politiſche Schöpfungsfraft von NRepublifen zu ber in Monarchieen — 
neue Grundlagen vermögen fle nicht den Verhaͤltniſſen zu geben, fondern nur bie vor⸗ 
bundenen Grundlagen zu verbrauchen. Ihnen vor allem fallen die chemiſchen, bie 
auflöfenden, lodernden, abnugenden und aufbrennenden Thätigfeiten im Voͤlkerleben 
anheim und die beliebte Redensart, daß ein Staat oder Volk zur Republik reif fei, 
iſt vollkommen abäquat der anderen, daß deſſen natürlige Kraft des Erwerbens er 
fhöpft und deſſen Thun binfüro das eined jein Vermögen verzehrenden geworden 
ſei. Daß die Monarchie nicht nothwendig eine pofitiv fchaffende Kraft entwickeln müfle, 
dofür zeugt ſchon der Umftand, Daß fo viele Monarchieen durch ihr Liederlichwerden 
Republiken erzeugt haben, denn alle Republik ruht auf dem Locker⸗ und Liederlichwerden 
der Monarchie; auf der Vernadhläffigung und Geringachtung der Bundamente, auf 
denen flch die beſtimmte einzelne Monarchie aufgebaut hat. Alle Ariftofratieen, in wie- 
fern man darunter republifanifche Staatöformen verfieht, haben in ihrem Rücken, als 
den Punkt, von dem ſie audgingen, biffolut gewordene monarchiſche Verhältniſſe. 
Laſſen wir unter diefem Geſichtspunkte die in der Gefchichte hervortretendſten Ariſto⸗ 
fratien an unferem Auge vorübergeben. 

Zunaͤchſt fallt unfer Auge auf die älteren griechifchen Staaten, wo Stammkoͤnig⸗ 
thümer beflunden, in welchen neben den Zürften die mit großem Orunvbeilg ausge⸗ 
Ratteten Familien, die abeligen Häuptlinge des Volkes (theild Nebenlinien des Fürften- 
baufes, theild unter vortbeilhaften Bedingungen aufgenommene Fürften und Häupt⸗ 
linge, die anberwärtd vertrieben eine neue Heimath fuchen und fich untergeorbnetere 
Berbältniffe gefallen laſſen mußten, theild unter vortheilhaften Bedingungen, nachdem 
fie befiegt waren, in die Stammgenoflenichaft aufgenommmenene FZürftenfamilien) einen 
höheren Stand im Gemeinwefen einnabmen und aus ihrer Mitte des Fürſten Beiräthe 
ſtellten, indem ſie mit Herren“ oder Megierungdrechten nad) verfchiedenem Umfange 
audgeflattete Vorſteher der einzelnen Gaue Bliever diefed Standes und ihre Geſammt⸗ 
heit der Stanteratb des Fürſten waren. Durch dad Ausſterben der fürſtlichen Ge⸗ 
fehlechter hie und da, durch das Herablommen oder die Unfähigkeit derfelben ander⸗ 
wärtd gingen jene Eleinen patrlarchalifhen Stammfürftenthümer ber alteften griechiſchen 
Zeit faſt überall aus den Fugen — und wo nicht fremde Eroberung ihnen ein 
Ende machte und einen ganz neuen Zuſtand gründete, behielten dann überall jene 
rathsberechtigten ariftofratiichen Familien für’d Erſte dad Megiment in den Händen. 
Died waren wahre Artftofratieen, wenn fie auch bie und da zur BVollbringung Heiliger, 
in früherer Zeit dem Fürſten allein vorbehaltener Begebungen einen Wagiftrat mit 
Köuigstitel, einen Opferfönig, beftellten. Diefe Ariflofratieen gingen alfo überall aus 
Monarchieen hervor, deren Inhaber den Verhältniffen nicht mehr gewachſen waren ober _ 
dem Geſchlechte nach ausgingen. Sie felbft aber, da auf großem Grundbeſitz und hö- 
herer Kriegsſtellung ihre Stellung urſprünglich erwachfen war, famen wieder um das 
Regiment, ald Handel und Gewerbe fo großartiges bewegliched Vermögen neben das 
Grundeigenthum ftellten, ein fo bedeutendes Selbfibemußtiein in den Bellgern vieles 
beweglichen Vermögens erzeugten, und ein dem Grundadel gleichbewaffnetes und gleich 
gerüfteted kriegeriſches Auftreten fo vielen anderen moͤglich machte, daß ben reichen 
Kaufleuten gar Fein vernünftiger fofort einleuchtender Grund mehr vorhanden zu fein 
ſchien, weöhalb der Grundadel eine andere politiihe Stellung haben folle, während 
deflen bevorzugte Stellung und die daraus hervorgehenden Nechte über Perfonen und 
Sachen ihre Operationen nur vielfach hinderten. In dieſen Unzufriedenen bildete ſich 
eine Macht, die leicht ein mit feinem Stande zerfallener Ariſtokrat in feine Führung 
bringen, welche leicht auch die hörigen (oder wenigſtens zinjenden) Keinen Grundeigen⸗ 
thümer (oft Reſte früher beflegter Stämme) mit fortreißen und fo auf mehr oder min⸗ 
der gewaltfamem Wege der zeitherigen Ariftofratie ein Ende machen konnte. Schon 
bisrin tritt als Hauptbebingung der Dauer einer politifchen Ariftofratie hervor, daß 
fie fich vor allen Dingen gegen neue Lebensmotive abwehrenn verhalten muß, woraus 
unmittelbar für Ariſtokratieen auch bie Wahrheit unſeres obigen Saped: daß ſich 
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Mepubliken nie pofttio ſchoͤpferiſch verhalten. könnten, einleuchtet — denn wo bie Ari- 
ftofratie ſich ‘auf poſitives ‚Schaffen einläßt,. zeuflört fie gerade die Grundlagen ihres 
Daſeins. Eine einfichtig geleitete Ariftofratie iſt der flationärfte gefellfchaftliche Zu⸗ 
ftand; eine nicht einfichtig geleitete ein rafch feinem lintergange entgegenellenber. In 
des Megel aber fehlen. die Augen für das Etkennen folcher neuer, den Beſtand der 
Ariftofratieen untergeabender Lebensmotive. Sicher 3. B. fahen jene alten griechifchen 
Mnelshäupter in dem fich hebenden Handel und Verkehr zumächft nur eine Lebens 
Erfeinung, die Ihnen dienen zu müflen ſchien, die ihre Einkünfte mehrte, Ihre 
Genußmittel fleigerte, ihnen Pracht und Einfluß in höherem Grade zu gewähren 
fchien — während das DVerberbliche, für fie Damit Verbundene, Ihnen felbft lange ver 
borgen blieb, denn zu allen Zeiten faft hat ja der Sat Wahrheit gehabt: et princeps 
neseit, quod nova potentia crescit — und Atiftofratieen fowohl wie Fürften arbeiten 
meift ihren Feinden in die Hände, während fie für fich felbft zu forgen meinen. Ein 
fichtige Entbhaltfamkeit, fo zu fagen: politifche Keufchheit ift die am feltenfien in der 
Geſchichte angetroffene politifche Tugend. Freilich die Demokratie beflpt, ſchon ihrem 
Princip nach, noch weniger von biefer Tugend und ift allezeit eine politifche Ver⸗ 
ſchwendung, eine abzehrenne Krankheit, deren. hektiiche® Fieber einen rafchen Der 
brennungsproteß barftellt. 2 

Eine finguläre Erfcheinung ift die Ariftoftatie der Spartiaten, denn ald Arifte 
kratie, nicht ald Monarchie ift diefer Staat zu fafien, da — wenn auch zwei Führer⸗ 
ftellungen mit. königlichen Ehrenrechten und manchem fonftigen Königerechte aus geſtattet 
in dieſem Staate vorhanden waren — die Monarchie fehon durch das Doppelfünig 
thum in fich gebrochen war. Die Singularität der Erfcheinung liegt hier aber wefentlih 
darin, daß das Fundament der Ariſtokratie nicht Landreichthum, fondern die Disciplin der 
Heer⸗Ordnung war. Der Spartlatenftaat war ein dauerndes Heerlager der Herrfchenden 
im Lande, unter denen wieder die Führerftellungen theils durch die Abflammung, theil durch 
Wahl beftimmt, die Ländereien aber im Grunde als ein Gemeinbeflg des regierenden 
Heerlagers behandelt und nur zur abminiftrativen Erleichterung in einzelnen Landlooſen 
ausgegeben waren. Hier ift militärifche Disriplin die Grundlage der Ariftofratie und 
bie Ariftoßeatie Hielt fo lange, ald die Disciplin dauerte und Grundbeſitz (überhaupt 
aller Beſitz) in feiner gefellfchaftlichen Bebeutungslofigkeit erhalten werben konnte. ©: 
bald die Geſetzgebung des Epitabeuß möglich gemacht Hatte, daß der Privatbefis ſich 
mächtig im Staate geltend machte, entfland im fpartlatifchen Staate eine neue Ariſto⸗ 
kratie dev grundreichen Gefchlechter, innerhalb des berrichenden Standes — eine Ar 
ftofratie, bie, da fle zugleich einen Gegenfag bildete zu dem Grundgedanken des bil 
berigen Gemeinweſens, und da fle von deſſen Grundlagen aus immer eine Genfur de 
Unftttlichfeit erfuhr, nur in ein wildes Häuptlingswefen, zulegt in die Gewaltherrichaft 
einzelner Tyrannen ausarten Tonnte — alfo bei bemfelben Ziele anfaın, welches jedrt 
Demokratie geftedt if, bei dem militärifchen Deſpotismus. 

Verwidelter war der Gang der Bildung und des Zerfalles der Ariftofratie in 
Rom. Urfprünglich war in dem alten pepulus eine in ähnlicher Weiſe berrfchente 
Gemeinde, wie fle von den Spartiaten in Sparta gebildet ward. Man bat. fogar 
neuerdings eine Vermuthung ausgefprochen, daß (va jener alte populus aus zwei 
verfchiedenen Elementen — einem altlatinifchen auf dem Palatin und einem altfabtni- 
fchen auf dem .Bapitol — zufammengewachten fei) eine Zeitlang auch in Rom (mie 
in Sparta) zwei Könige, von denen nur je einer den Vorzug gehabt, am der Spipe 
Roms geftanden hätten, und bat in dem Wechfel des Iatinifchen Romulus, ſabiniſchen 
Numa, latinifchen Tullus Hoftilius und fabinifchen Ancus Nartius einen Beleg für 
folge Hypotheſe finden wollen. Jedesfalls ift dieſe Hypotheſe zu ſchwach funbirt, um 
irgend zu praftifch» politifchen Schlüffen Material zu gewähren — und fo finden wit 
alfo im alten Rom, fo welt wir Elar fehen können, eine berrfchende Gemeinde, den 
populus — an defien Spige ein aus ihm gefchlechtermeije beſtelltes Collegium, den 
senatus — und wieder an deſſen Spige den König mit großer feldherrlicher Rachtvoll⸗ 
tommenheit und mit priefterlichen Ehren. Dadurch, daß der herrſchende Stand, ber 
populus, nur in den vom römifchen Staate nach Eroberungen eingezogenen Zändereien 
der beflegten, im fogenannten ager publicus, die Mittel finden Tonnte, für die Or 
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folgsleuse (die Glienten im alten Sinne) der einzelnen Geſchloechter dieſes⸗ Standes zu 
forgen, war die Richtung auf Ausbreitung durch Erobwung "fräh gegeben. Dadurch 
aber, Daß man in der Hegel einen Theil des eroberten Gebiete in geringeren ,,: aber 
als freies Eigenthum bejeflenen Quoten den Beltegten ließ und dieſe entweder wirklich 
na Nom überfienelte oder Doch ſie mit untergeorunetem romiſchen Bürgerrechte aus⸗ 
ftattete (nur felten nahm man einzelne Familien ber beflegten Stäbte in den römiſchen 
populus, alfo zu vollem Bürgerrechte, auf), entfland ein neues, bals mächtig anwachfen⸗ 
des Element der Bevölkerung Rome, die fogenannte plebs (db. 5. Menge). Die ne 
Heerordnung des Königs Servius Tullius, welche Die plebs umfaßte und ihr naturlich 
die an biefer Heerordnung bangenden Mechte mit ertheilte, gab: derſelben neben Dem 
berzichenden Adel (populus) und deſſen Hörigen (clientes) ein politifches Gewicht, was 
nun leicht auch ein König, wenn er bie plebs Flug an fich kettete, benutzen konnte zur 
Gründung eigentlicher Despotie. Der Adel kam diefer Möglichkeit zuvor Durch Ver⸗ 
treibung der Königsfamilie, nachdem der letzteren Glieder durch ihre wilden Leibenfchafs 
ten dahin getrieben hatten, daß man die alte Scheu überwinden Tonnte. Der Adel 
beflellte an des Königs Stelle zwei jährlich wechſelnde Prätoren mit ſcharf begrenzter 
Gewalt, und fo lange der Kampf dauerte gegen die von ‚benachbarten Gebieten -unter» 
ftügte vertriebene Königsfamilie, fo lange man alfo der plebs in alter Weife bedurfte, 
fand auch Diefe ſich in die neuen Zuflände, ungeachtet fe zeither in dem Könige Ihren 
nathrlichen Beſchuͤtzer hatte fehen müffen. Sobald. aber. die Gefahr vor der: vertriebe⸗ 
nen Königsfamilie gefchwunden war, und in ber durch Die vorhergehenden Kriege ver⸗ 
anlaßten Berfchuldung der Kleinen freien Eigenthümer ein Mittel gegeben fihten, viefe 
in vechtlichen Formen herabzudrüden, begann ein Verfahren gegen die plebs, was biefe 
bald nicht in feiner Einzelheit auffaßte, fondern in feier ganzen Folge durchſchaute 
und fie zu der Drohung eines völligen Ausfcheidend aus dem römiſchen Gemeinwefen 
brachte. Dies veranlaßte eine Neuordnung der plebs — nım als ſelbſtſtaͤndiger, dem 
populus gegenüberflehender politticher Gemeinde, mit eigenen Gemeindeverfammlungen 
und ©emeindebeamteten. Die plebs wuchs außerordentlich, indem ihr, dur das 
Audfterben vieler Gefchlechter des populus, deren Clienten zufielen — ihre: politifäe 
Bedeutung ward immer größer, während der populus, wie er ein politiſches Recht nach 
dem anderen mit der. plebſß theilen mußte, Immer leivenfchaftlicher den Reſi feiner 
Nechte zu vertbeidigen und feine hervortretendften Gegner durch DVerfolgungen zu vers 
derben fuchte, bis er endlich au die Prätur, bie höchſte Obrigkeit, theilweiſe ben 
Plebejern überlafien mußte — freilich erft, nachdem eine Reihe Rechte davon getrennt 
und der Meft mit dem Namen des Conſulates bezeichnet war. Aber auch die von 
dem Eonfulate getrennten prätorifchen Rechte, iberhaupt alle magiftratifchen, zufegt 
auch die priefterlichen Stellen mußten allmälig mit der plebs getheilt werden — und 
fo mar in dem euer diefer Bürgerfämpfe das ganze alte römische Semeinwefen Schritt 
für Schritt verzehrt worden — Roms neue3 Gemeinweſen war nun formell eine Des 
mofratie, in welches aber balb die reichen Bamilien aus dem ehemaligen populus zum 
fammt den feit ihrem Antbeil am Gemeinderegimente auch reich gemorbenen Familien 
aus der ehemaligen plebs eine neue Xriftofratie bildeten‘, indem bie Erlangung der 
Öffentlichen Aemter einen in wachfendem Maße großen Aufwand erforderte. Diefet 
Kreis der reichen nun allein im Senate vertretenen Familien, ſowohl patrieiſcher als 
plebejiſcher Herkunft, bildeten einen um fo härter gefchloffenen- Abel, als er rechtlich 
im Grunde keine Schugmauer hatte und doch allein durch den Antheil an Benutzung 
der Staatsländereien und an amberen Staatsrechten fich den wachfenden Bebimfniffen 
angemeflenen Reichthum erhalten Eonnte, Immer mehr verbrängte diefer nene, auf 
Grundreichthum und Aemterbeflg fundirte Adel die früher zahlreigen Heinen römifchen 
Grundeigenthüͤmer von Grund und Boden und nöthigte fie, in den Wogen bes fläbtl- 
fchen Pobels unterzutauchen, der aus Preigelafienen und deren Nachkonmen, aus 
herrenlos gewordenen Clienten und bodenlos gewordenen Plebejern erwuchs und- immee 
höher anwuchs, feit die veränderten WVerhältniffe des populus auch Das Clientelver⸗ 
haltniß völlig gelockert und die fich vermehrende Möglichkeit ſtaͤdtiſches Erwerbes viele auch 
aus egeiflifchen Gründen vom Lande in die Stadt gelockt hatte. Die nun erwachſene fackifihe 
Ariftofratte innerhalb der formellen Demokratie ließ aber eine feine- Wahrnehmung 
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her ariſtoktatiſchen Interefien nicht zu, da überall der momentane Vortheil über die Regeln 
der Makrobiotik der ariſtokratiſchen Stellungen den Sieg davon trug — und als cf 
die Ausficht, daß das Foptſchreiten der Politit der ariſtokratiſchen Kreife Rom bald 
wie Möglichfeit rauben werbe, noch neben ben Legiondoffizieren auch Legionsfolbaten 
ans römifchen Büurgerkteiſen aufzuftellen, als dieſe Ausficht ein edleres Glied Der ariſto⸗ 
Beatiigen Kreiſe ſelbſt, den Tiberius Gracchuſs, vermocht hatte, durch Meclamationen 
Des mächtig angewachſenen nger publicus die Möglichkeit zu gewinnen, auf, neu auß 
geworfenen kleinen Staatdlehngütern einen neuen freien römijchen Bauernſtand ald 
Eimftiged Fundament ber römifchen Heerergänzung zu fchaffen und den Anwuchs bei 
flähtifchen Möbels dadurch zu hemmen — feine Gegner aber geltend machen Eonnten, 
daß in. dem. reclamixten ager publicus zugleih eine Hauptgrundlage des roͤmiſchen 
Activhandels, der Ertrag der großen Viehweiden und Waldnutzungen, bedroht werde 
— begann ein Mingen, was in immer weiteren Kreife Mom in Barteien fpaltete, an 
der Spige dieſer Parteien Machtmenſchen emporhob, welche ven rechtlichen Beftand da 
Verhaͤltniſſe durchbrachen, das -römijche Bürgerrecht verfchleuderten, und mußte endlich 
biefer Kampf ver Barteihäupter innerhalb der formellen Demokratie nothwendig mit 
den Schlußpunkte aller Demokratie, die fich ihrer eigenen Entwidelung überlaflen if, 
mit der militärifchen Dedpotie eined Imiperatord enden — neben welchem ein nun un 
tergeordneter, obwohl im Wefentlihen bald ganz erblicher, doch faft ſchutzlos neben 
dem Imperator ſtehender Kreis von Entrepeneurd der Verwaltung beftimmter eis 
theile nach fortbauerte, nämlich der Senat, und Diefe untergeorbnete Bevorzugung uw 
ter manchem Mechfel noch fortbehauptete bis über den Untergang des weſtrömiſchen 
Imperatorenreiches hinaus. _ 

Auch das Mittelalter dat mancherlei Ariftofratieen Raum zum Entftehen und zu 
Entwickelung gewährt. Die unter diefen mit Recht immer am erften Plage genannte, 
Die Arifiofratie von Venedig, aber fchließt fi ihren Grundlagen nach unmittelbar 
an das römische Reich an. Denn analog dem Senate im Rom, als einer bald erblid 
geſchloſſenen Stabtarifiofratie von Rom, hatten fi in allen Stäbten des Reiches mr 
giſtratiſche Kreife gebildet, welche feit dem Aufhören der Bürgerverjammlungen nnd de 
darin fonft flatt findenden Wahlen, ebenfalls erblich geſchloſſene Kreife, Stabtabel da 
einzelnen Städte, des Stand der Decurionen, geworden Wwaren. Als nad der Witt 
des 6. Jahrhunderts die Longobarden in Italien einbrachen und bei ihrem erſten Herein- 
brechen mit Feuer und Schwert.wütheten, flüchtete, wer irgend Eonnte, aus dem Friaul 
und aus den trevifanifchen und- pabuanifchen Gegenden mit feiner Habe, joweit fr 
fortführbar war, auf die der Küfle benachbarten Infeln, wo ſich aljo eine dichten 
gömifche Benäfferung zufammenfand, und ein neues Gemeinweſen, nach dem Bufa 
der zulegt vor dem Einbruche der Longobarben in Italien herrſchenden, militärifch ge 
oxdneten Staͤdteverfaſſung bildete. Die Bürgerichaft theilte fich in militärifche Abthei⸗ 
lungen (Scholen), an deren Spitze f. g. Tribuni fanden — an die Spige der gaw 
zen vömifch gebliebenen Küftengegend Venetiens ward ein von Byzanz aus, ober von 
dem Mepräfentanten des oftrömifchen Kailess in Mavenna, vom Grarchen aus ernann 
tee Dur geftellt. Als die kirchlichen Bewegungen in her Zeit der f. g. bilderſtürmen⸗ 
den Kaiſer einen großen Theil Italiens, und namentlich auch Venetien zu barter Op 
pofition forttrieben, nahmen bie Venetianer (ohne ſich vom oftrömifhen Meiche gan 
loczuſagen) Leinen von Ravenna ihnen ernannten Dur mehr auf, fondern ernannten 

ſelbſt, und gewannen auf dieje Weife ein mehr und mehr jelbfiflänbiged politiſchet 
eben um fo leichter, ald der byzantinifche Hof wenig geiban hatte, Diefe Gegenden 
bei ihrer fortgebennen Abwehr der Longobarden zu unterflüßen, fie alfo auch ſchon 
vorher meift ben eigenen Kräften ganz überlafien hatte. Das höhere Anſehen und bie 
vorzugsweiſe Berechtigung des Decurionenflandes zu magiftratifchen Stellen war jihe 
ſogleich bei der politischen Ordnung der Venetien erfüllenden Flüchtlingsſchaaren bat 
Maßgebende und um fo mehr geweſen, al& bie neue politifche Gründung vorzugsweiſe 
auf. Schifffahrt und Handel hinſichtlich ihres Nahrungsſtandes angewieſen war, dabei 
aber gerettetes Capital, was wohl hauptſaͤchlich nur in den Händen ſchon laͤngſt ma 
giſtratiſcher Familien war, einen unabweisbaren Vorzug gewährte. Kurz! innerhalb 
der einzelnen Abtheilungen der venetianiſchen Bürgerfchaften traten von Anfang an, 10 
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weit wir fehen koͤnnen, einzelne Bamilien als Batzone der Bürgerjcholen Harper, aus 
ihnen wurden die Tribuni und die anderen Öffentlichen Beamteten beſtellt — aus ihnen 
auch feit den Zeiten der bilberflürmenden Kaifer der‘ Dur gewählt. Die Erlangung 
dieſes höchſten Amtes in der nun fi aus dem, auf dieſem Puncte Tieberlich gewor⸗ 
denen, oftrömifchen Kaifertbume herausbildenden Republik erzeugte aber bald Partei⸗ 
ungen unter dem Stadtadel, deren eine fich immer an Byzanz anlehnte, und von ba 
Hülfe zu gewinnen fuchte, indem fie die Hoffnung erregte, die Wiederunterordnung 
der venetianifchen Gegenden unter das oftrömifche Reich bewirken zu Tönnen, wenn 
man jle unterflüge — während die andere Partei ji, ſobald fle in Noth und Be⸗ 
draͤngniß kam, bei den neuen weftrömifchen Imperatoren einen Stügpunft zu fchaffen 
fuchte. Unter immer erneuten inneren Kinpfen, in welchen aber immer fräftiger auch 
ein eigned venetianifche® Landes⸗- und Staatsintereffe emporwuchs, was fi Immer ber 
Partei wieder entgegenflellte, die Die Fremden (Byzantiner oder Franken oder Deutſche) 
am erfolgreichflen zu fördern fehlen, ward Venedig immer reicher und mächtiger, un 
entwidelte in fich einen fo weltlicden, rein Faufmännifchen Geift, daß man aller päpfl- 
lichen Genfuren zum Trotz im Befiße de8 Waffen» und Holzhandels nach den ſarate⸗ 
nifhen Landſchaften des Mittelmeers — namentlich aber des Dertriebes der in ben 
Kriegen zwifhen Slaven und Deutjchen von beiden Seiten gemachten Gefangenen, 
ald Sclaven nach den Sararenenländern, blieb. In Benedig war lange eine Caſtva⸗ 
tenfabrif, wo gefangene Deutfche und flavifche Knaben für mahomebanifche Harems 
hergerichtet wurden. LRevantinifche Artilel, Salz und Zierarbeiten aus edlem Metalte 
und Glas, bildeten hauptfächlich die Grundlage des Handeld nad, Weſten und Ros- 
den — und fo war Venedig bereit lange eine reiche, mächtige, in fich fartiſch ariſtb⸗ 
kratiſch geordnete Republik, in welcher nämlich die höheren öffentlichen Thätigkeiten 
nur in die Hände folcher zu fommen pflegten, deren Gefchlechter von unverbenklicher 
Zeit her den einzelnen Bürgerabtheilungen als zuverläffitg und höher geflellt bekannt 
waren. — Venedig war bereitd lange fo geftellt, als der f. g. vierte Kreugzug in. fei« 
nen Folgen eine völlige Umkehr und zugleich firenge Ordnung der VBerfaffung zu 
Wege brachte, und Venedig zu einer feſt außgeprägten, auch nad) der Seite der. Mar 
krobiotik lange fehr einfichtig und fein geführten Ariftofratie machte, 

Bekanntlich erwarb die Mepublif in Folge ded vierten Kreuszuges bie Herrſchaft 
über große Landfchaften Griechenlands theils mittelbar, theild unmittelbar. - Die Their 
lung der Eroberung hatte ihr %, des oftrömijchen Reiches zugefprochen — großen- 
theil8 Küfengebiete oder Inſeln — nun fehlte freilich viel, daß die Einwohner dieſer 
Zandfchaften Benedig fogleih unterworfen geweſen ober geworben wären — aber em 
Theil warb doch unterworfen, die Unterwerfung des übrigen überließ die Republik Un⸗ 
tesnehmern aus ihrem Adel, welche daB von ihnen occupirte als venetianifches Staatdr 
lehrt befigen follten, und dieſe riffen auch manches, was bie latinifchen Ritter hatten 
erobern tollen, aber nicht eroberten, als herrenlofes Gebiet unter denfelben Bedingun⸗ 
gen an fich, und compenfirten dadurch den Mangel, daß fie vieles den Venetianern zu⸗ 
gewiefene auch nicht erobern Eonnten. Ueberdies Faufte die Republik dem Markgrafen 
von Montferrat die Infel Candia ab, die diefem bei der Theilung zugefallen war, und 
occupirte fi. Auch ein Quartier von Konftantinopel befam Venedig. Alſo theils als 
hohe Beamtete des Gemeinweſens, ald Megenten der neu erworbenen Provinzen, gan 
In der fürftlihen Stellung ehemaliger tömifcher Proconfuln, waren venetianifche Bis 
ger in Candia, Moren und andermärts thaͤtig; tbeild Hatten venetianifche Bürger ſich 
eigne SHerrfchaften erworben — einzelne Infeln (wie die Navogioft Stalimene, die 
Gozzadini Sifano u.f.w.) oder ganze Infelgruppen (mie die Shift, welche Tine, 
Schiro, Schiato und Scopilo, oder wie die Sanuti Niria, Paros, Milo und Sax 
torin u. ſ. w.) oder Küftenpunkte wie die Dandoli und Viari Ballipali; theils endlich 
waren in Konftantinopel und an einigen andern Orten venetianifche Gemeinden, die 
unmittelbar unter dem dux (oder, wie er in venetianifcher Mundart hieß: Doge) von 
Venedig flanden, entflanden. Wenn nun zeither der Doge in hohem Grade abhängig 
war in feinen Entfchließungen von dem guten Willen der Eleinen Corporationen bes 
Baterftabt, da von ihnen alle Mittel zu Staatöhandblungen gewährt werden mußten, 
fo floßen mit einemmale aus den neuen Bellgungen demſelben Mittel zu, die unabe 
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hangig waren von. den venetianiſchen Staatscorporationen und Ihn weit unabhängiger 
Rellten. Aber nicht allein die Stellung des Dogen ward dadurch weſentlich geändert, 
fonbern der Kreis edler Benetianer, der rafch von den neuerdffneten Erwerbungen 
durch. Eroberung oder Aentererlangung Bortheil gezogen batte, und der von Anfang 
an hauptſaͤchlich aus der Familie Dandolo Freunden befland (da unter eined Dogen 
Dandolo Leitung der ganze Kreuzzug diefe Wendung genommen hatte) gewann auf 
in der neuen Rage, in melde er kam, nicht bloß große Neichthümer, ſondern aud 
ein durchaus fürftliches Bewußtfein. Das mächtigere Hervortreten der Dogen in dieſer 
Zeit erregte die lebhafteſten Parteilämpfe, ſobald vie Dogenftelle dur Tod erledigt 
und neu zu befegen war. Der Kreis von Familien, der durch die neuen, ſei es über: 
tragenen, fei es erblichen Fürftenftellungen gehoben war, eben fo mie alle, die fi 

großartig bei dem Handel nach diefen neuen . Beilgungen betheiligten, hatten ein un 
abweisbares Interefie, den. neuen Dogen aus ihrem Kreiſe zu wählen; bie, welde 

Gurch Mittellofigkeit, durch Gegnerfchaft gegen die Dandoli oder weil fle anfangs bie 
Folgen nicht für fo ſchwer wiegend taxirt hatten) von dieſen neuen Bahnen ſich fern 
gehalten hatten, ſahen eine neue bedrohliche Macht in der Republik erwachſen und 
ſtemmten ſich Dagegen. 

Nach einigen Generationen hatten dieſe Verhaliniſſe alle ihre Folgen flar ent 
feltet. Die, welche die griechiſchen Beilgungen und den griechifchen ‚Handel in Haͤn⸗ 
den hatten, traten um fo mehr hervor, als nun allmählich der ganze übrige levantini- 
fche Befig der Lateiner verloren ging und mit ihm eine Reihe venetianifcher Handels⸗ 
bäufer eine Quelle ihres Reichthums einbüßten — Dagegen Die Leichtigkeit und Wohl⸗ 
feilheit der Einfuhr von Getreide aus den Gegenden bed Schwarzen Meere und dat 
Würden der Parteifämpfe und Brivatfehden des oberen Italiens in dieſem Lande ben 
Aderbau ganz hatten ſinken und dad Land hatten halb zur Wüfte werden laffen, alle 
Die nach dem griechifchen Reiche, nach Konftantinopel namentlich und Trapezunt han⸗ 
delnden Haͤuſer in dieſem Getreidehandel eine unerſchoͤpfliche Duelle des Meichtbums 
zu finden ſchienen. Alle dieſe, welche an den griechiſchen Eroberungen, Beamtungen 
und. Handelsbeziehungen Theil hatten, waren nun durch Geld, Ruhm, Kenntmiſſe und 
Aemter gehoben — und wer nachtraͤglich an dieſen Vortheilen Antheil nehmen wollt, 
fuchte natürlich deren Gunſt, fo daß fle unwillkürlich als ein neuer ariftokratiſcher Kreid 
in der Republik erfchienen, und die fürſtlichen Manieren, an bie fte ſich in ben unter 
thaͤnigen Landfchaften gewöhnt und die ihre Reichthümer begünftigt hatten, wurden 
diefen Leuten immer natürlicher. Die fonft gleichen, der alten Nobilltät Venedigs an 
gehörigen, aber durch dieſe neue Ariftofratie in Schatten geftelltn Geſchlechter em- 
pfanden dies fchmerzlih. in nicht zu den alten adeligen Familien gehöriges, aber 
in.den legten Jahrhunderten emporgekommenes Gefchlecht, das der Tiepoli, trat poli⸗ 
tiſch an die Spige diefer unzufriedenen Partei. Im Jahre 1229 ſchon Hatten die 
Gegner der Dandoli einen Tiepolo der Candidatur eines Dandolo um die Dogen- 
wärbe entgegengeftellt und da alle Wahlen ohne Entiheidung blieben, Hatte zulegt das 
2008 für den Tiepolo entfchieden — feitvem führte deſſen Haus die Begnerfchaft fort 
während. Schon 1266 war es zwiſchen beiden Parteien zum offenen Kampfe ge 
fommen, und 1268 war das Haupt der Tiepoli, Lorenzo, wieder den Danbolt’3 zum 
Trotz zum Dogen gewählt worden. Auf beiden Seiten flanden alte und neue Käufer. 
As der. Doge Giovanni Dandolo 1289 ftarb, folgte. ihm wieder ein den Dandoli 
geneigter Mann, Pietro Gradenigo, und der gänzliche Verluſt der lateiniſchen Ber 
figungen in. Shrien, der den Handel der Genuefen ſchwer traf, führte die Mepublif 
Genua, die nun in Griechenland fi zu entfchäbigen fuchte und von dem 
jegt herrſchenden Kaiferhaufe der Paläologen begünſtigt ward, führte mit einem 
Worte: in Sanbeldeiferfuht beide Republiken im härteften Kampfe an einander, 
während deſſen einerfeitd Venedig den Untergang feiner Macht und Selbfiftändig- 
Beit drohend herannahen fah, andererſeits die neue Arifiofratie ſowohl durch ihr ſpe⸗ 
cielles Intereffe getrieben als durch ihre bereits erworbenen Reichthümer in ben 
Stand gefegt warb, Alles durch aufopfernde Vaterlandsliebe zu überbieten. Im Kriege 
ſelbſt Hatten Leute der neuen Ariftofratie faſt alle Anführerftellen, ihnen fiel zulegt, ale 
der Krieg 1299 mit einem Frieden gefchloffen warb, aller Ruhm zu — und nun war 


Arittofentie. (I Venedig.) . | Sat 


die neue Ariftofratie auch populär — aber immer nur noch eine fachifche, mit einen 
mächtigen, von den Tiepoli's und Quirini's (einem alten Haufe) geführten Gegenpartel 
belaflet. Da führte dieſelbe eine Reihe Staatsactionen und Gefege durch, deren Trage 
weite im erften Augenblide von den Gegnern gar nicht überfehen ward; und bie, al6 
fie angefochten wurden, die Gegner nur in eine totale Niederlage verwidelten und end⸗ 
lich die Stellung der venetianiſchen Ariſtokratie ſtaatorechtlich fundirten. 

Die erſte und fundamentalſte Staatsaction unter den eben bezeichneten war ‚ein 
im Febr. 1296 als temporäre Maßregel in den oberften Stantöcollegien (d. b. in der 
fog. Quarantie) und im großen Mathe durchgefehter Beſchluß: 

Die Namen Aller, die in den legten vier Iahren im großen Mathe gefeflen 
hätten, follten einzeln der Quarantie zur Abflimmung über fie vorgelegt werden; und 
wer von zwölf oder mehr Stimmen der Quarantie gut geheißen werde, follte vom 
Icgten Sebruar 1296 bis zu Michaelis 1297 Mitglied des großen Mathes fein. Hernach 
joliten dtei Wahlberren, aus der Zahl derer die nicht innerhalb der legten vier Jahre 
im großen Mathe faßen, noch fo viele auswählen, als ihnen der Doge und beflen 

engerer Math aufgeben würden, und die Namen der fo Gewäßlten follten der Quarantie 
zu gleicher Abflimmung über fie, wie die Namen der im großen Rathe geweienen, vor« 
gelegt werden. Auf dieſe Weife follte dann überhaupt in Zukunft der große Math er⸗ 
gänzt und jedes Michaelis follten drei neue Wahlherren ernannt werben. Doch falle 
Niemand in dem großen Rathe figen, der einmal durch Befchluß defielben ausgefchloflen 
worden ſei, und bie Quarantie folle über Niemand binfichtlich feines Eintrittes in ben 
großen Rath einen Beichluß faffen Fönnen, wenn nicht wenigftend 30 ihrer Glieder 
zugegen ſeien. 

Man ſieht leicht, daß wenn (wie wirklich der Fall war) die Zeit, wo Pietro 
Gradenigo died Gejch burdführte, fo gewählt war, daß bie ber neuen Xriftofratie 
feindliche Faction nicht mehr als eilf Stellen in der Dusrantie inne hatte, Durch Died 
Geſetz die Ariſtokratie abgefchloffen und deren Gegner von aller Staatdihätigkeit aus⸗ 
gefchloflen waren — denn dann kam Niemand in den großen Rath, als wer zu ber 
neuen Ariſtokratie gehörte; und da der große Math zu allen anderen Stellm und 
Eollegien wählte, ernannte ober doch beftätigte, konnte Jemand, den die neue Ariſto⸗ 
kratie nicht wollte, auch auf feinem undern Punkte in Beflg einer öffentlichen Gewalt 
gelangen. — In Zufunft bildeten alfo diejenigen theild altadeligen, theild popolaren 
Familien, denen der Zutritt zum großen Rathe offen blieb, einen feft geichlofienen, 
regierenden Kreis in der Mepublil. Die Reactionen gegen biefe Mafregel, weldhe noch 
bis 1310 ‚verfucht wurden, führten nur zu Einrichtung eines Polizeigerichted von zehn 
Männern, Anfangs auf zwei Monate, aber dann fortwährend verlängert, und 1386 
für perpetuirlich erflärt. Dies Gericht dauerte dann, fo lange die Republik Venedig 
dauerte — Anfangs nur für beflimmte Unterſuchungen, allmaͤhlich ſich zu einer Control⸗ 
und Aufſtchts anſtalt des ‚ganzen Gemeinweſens und in specie des regierenden Adels 
ſelbſt erweiternd. Noch ein Verſuch, die Ariſtokratie Venedigs wieder zu brechen, der 
von dem Dogen Marin Falier ſelbſt ausging, endete 1355 mit Hinrichtung des Dogen 
unb diente gerade, die Gewalt der zehn Staatsinquifttoren recht feſt zu fundiren. 

Denedig hat Hierauf fünftehalb hundert Jahre derſelben Verfaftung fich gebraucht, 
bie damald in Der erflen Hälfte des 14. Jahrhunderts fih ausgebildet hatte. Diele 
Berfaflung gewährte die Möglichkeit, Leute, die bei großem Reichthum doch politiſchen 
Verſtand und ausgezeichnete Vaterlandsliebe bewaͤhrien, in den Kreis der regiments⸗ 
fähigen Seſchlechter zuzulaſſen; und die Republik bat von dieſer Möglichkeit einen fo 
weifen Gebrauch gemacht, daß von jener Zeit an der ganze politifche Ehrgeiz in Bes 
nebig fish Darauf richtete, nicht Die Berfaffung umzuſtoßen, fondern in die Matrikul Der 
regimentöfähigen Gefchlechter- eingefchrieben zu werben; und biefe felbft waren einer fo 
firengen Aufſicht der Staatsingquifitoren unterworfen, wie jeder andere Angehörige der 
Mepublit, da man dad Beifpiel gehabt hatte, daß fogar ein Doge ſelbſt dem Staate 
gefährlich werden koͤnne. Dabei war ed Grundſatz, auf das Strengſte in bürgerlichen 
Dingen Mecht und Gerechtigkeit zu üben. Wehe dem Michter, der es in Venedig ge 
wagt hätte, das bürgerliche Hecht zu beugen! und Ieber Eonnte, fobald er dem politi= 
ſchen Ehrgeize entjagte, unter Venedigs Schuge Reichthum erwerben oder iu Ruhe ger 
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meßen. Feldherren und Gelehrte fuchte man nur, wo man fle brauchte, und bezahlte 
fe gut — Wehe aber auch ihnen, wenn fie wagten, fich meiter um politifche Dinge 
m. kümmern, als wozu fle gemietbet waren! und um bad von vornherein nicht fo 
leicht möglich zu machen, wählte man zu Feldherren in der Regel Fremde. Hinſichtlich 
des fInnlichen Lebende war die Sitienaufficht lar — denn bei den vegimentöfähigen 
Familien ſah man e8 nicht ungern, wenn fie nicht zu fe mit Gemüthsbanden an ihr 
Haus gefefielt, mit um fo Eälterem Verſtande und Willen-fich dem Gemeinweſen wid. 
möten — bei den Anbern fah man in dem Hingegebenfein an daß finnliche Leben eine 
um fo größere Garantie, daß fle ſich wohl befänden, auch ohne fi um das Gemein 
wefen zu fümmern. Kriegerifche Befehlshaberſtellen erhielten fpäter einzelne Benettaner nur 
noch auf ber Flotte und etwa in den griechifchen Golontelandfchaften — nicht zu Lande 
im Stalten, wo bei erlittienen Galamitäten fowohl als nach glaͤnzenden Siegen der Feld⸗ 
herr eines Soͤldnerheeres, wenn er in Venedig felbft auf irgend welche Sympathie 
unter den Gefchlechtern hätte rechnen Eönnen, leicht zu gefährlich wurde. — Das, wat 
die Kraft Venedigs brach und feine Ariftofratie allmählich ebenfalls zur Caricatur wer⸗ 
den ließ, war die völlige Aenderung des Handelsweges, deſſen Hauptitraße fich aus 
dem Mittelmeere hinweg um das Gap der guten. Hoffnung herum verlegte, ohne daj 

die Venetianer fofort die Folgen überfahen und fich der Theilnahme auch an Diejem 
Handelswege verficherten — zumal da in fene Zeiten gerade der unglüdliche Krieg 
mit Ludwig XI. fiel, deſſen Niederlagen Venedig an den Rand des Berberbens brach⸗ 
ten, lange bin feine Kräfte Lihmten und ihm für immer die Lufl nahmen, ſich in bie 
Kriege des europätjchen Feftlandes einzumifchen. Dies politifche Zurucktreten zufammen 
mit dem Sinken des Handels wies ſchon Venedig auf eine paſſiv confervative Rolle 
hin, welche ausreichend geweien fein würbe, bei längerer Dauer den venetianijchen 
Staat zu verknochern. Es kam aber ald nothwendige Folge hinzu, daß. allmälich der 
gedßefte Theil der griechiichen Colontelandfchaften wieder an bie Türfen verloren ging, 
daß dadurch und Durch das Sinfen des Handels einerfeitd — und durch die finnliche 
Audgelaffenheit, die auf der andern Seite in Benebig ein bequemed Neft gefunden 
hatte, die regimentöfähigen Gefchlechter weniger Gelegenheit zu nugbarer Anlegung und 
za Vermehrung ihres Bermögens fanden, während ihnen ihr Hang. einen gewiflen an 
fländigen Aufwand zur Pflicht machte und ihre Sinnlichkeit fle zu unanftändigem ver- 
Iodte. Die weitere Folge war, daß innerhalb der Befchlechter des goldenen Buche 
eine: neue Ariftofratie der noch reichen und reichbleibenden Gefchlechter entfland, von 
denen die verarmten in einer ober der andern Weife unterhalten oder unterflügt. wur⸗ 
ven und folglich in völlige politifche Abhängigkeit Famen — zulegt waren ed kaum 
ein paar Dugend Familien, in deren Händen das ganze Gemeinmwefen war, und bie 
feit dem Schwächer- und Schwächerwerden bed Gemeinweſens auch nirgenb mehr id 
hohe Ziele fledten, fondern nur noch ihren befonderen Egoismus ald Führer hatten 
and den Staat außbeuteten, defien aͤußeres Gerüſt fle ftehen ließen, während bie 
ganz abhängige, zum Theil feile Lage der ärmeren Gefchlechter diefe innerlich in Verach⸗ 
‚tung ‘brachte und fie doch äußerlich gerade am firengften alle Rechte der Nobilität in 
Anfpruch nahmen. 
Eine ganz andere Grundlage als die Ariftofratie von Venedig Hat die von Genua 
— denn nicht, wie Venedig, auf Neften römifcher Städteverfaflung, fondern auf beut- 
ſchen Grundlagen iſt der genueflfche Staat erwachſen. Genua warb erſt fpäter unter 
Konig Rotharis zugleich mit dem ganzen Küftenrandgebirge der Appenninen- von ben 
Secalpen an bis nach dem weftlihen Toscana herein erobert, und theilte dann bie 
Schickſale des longobardiſchen Reiches bis zu deſſen Unterliegen unter ven Franken. 
Als die fraͤnkiſche Gau⸗ und Beneficialverfaſſung auf Italien feit 776 übertragen ward, 
erhielt auch der Bifhof von Genua ritterliche Dienſtmannen, und zahlreiche Reichs⸗ 
vafallen und deren Dienfimannen faßen in den benachbarten appenninifchen Landfchaften. 
Kaiferlehen in großer Zahl haben ſich ja hier als Heine unabhängige Gebiete, gleich 
ven veichöritterfchaftlichen Herrſchaften in Deutfchland, erhalten bis auf die napoleonifihen 
Zeiten, mit denen erft die Gerichtsbarkeit des beutfchen Reichshofraths über dieſe Dyna⸗ 
fin ein Ende hatte. Theils die Minifterialen des Biſchofs, theild im Appennin oder 
an der: Küſte angeſeſſener freier Adel bildeten in Genua urfprünglid den Stand, aus 
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weichem die Beiſttzer der bifchöflichen Gerichtscollegien in ber Stabt genommen wurden. 
Diefer genneſiſche Stadtadel betheiligte fi aber von Anfang an auch fehr lebhaft an 
Handel und Schifffahrt der Stadt und machte in ihnen feine Eapttalien augbar. Genua 
machte ziemlich Diefelben Phafen der ftäbtifchen Verfaſſung hindurch, wie die anderen 
Städte des italienifchen Reiches — die Stadt erwarb die Gerichtsherrlichkett vom 
Biſchof, erwarb oder ufüurpirte zahleeiche andere Hoheitsrechte hinzu, .und ale 1158 
die Beſtimmungen der italienifchen Deputirten zu Noncaglia die übrigen Stäbte des 
italientfchen Königreiches mit Verluft aller Hoheitsrechte bebrohten, deren rechtlichen Er⸗ 
werb fie nicht urkundlich nachwelfen könnten, fand ſich Kaifer Friebrich J. da er den 
Kampf mit der mächtigen Seeftabt nicht wagte, und feine kaiſerliche Ehre fich hinter 
dem Vorwande bergen konnte, die Genuefer bitten die italienifche Küfte gegen vie 
Ungläubigen zu fchüßen und müßten deshalb begünfligter geftellt werden, mit Genua 
ab und Tief. diefer Stadt nicht nur alle Megalien unbeftritten, fondern au ihren 
ritterbürtigen Bürgern alle Güter, die früher Lehen gewefen waren als freies @igen. — 
Alles Died gegen eine Zahlung von 1200 Marl. Schon früher waren alle Bürger 
Genua's in Sompagnieen getheilt — feit 1133 in acht derſelben — aus biefen Com⸗ 
pagnieen wurben die acht höchften Richter — und außerdem brei Bürgermeifler (com- 
sules de communi) gewählt, um die Stabt und ihr Gebet zu verwalten. ' Die acht 
Binrgercompagnieen waren die Grundlage des Gemeinwefend und Niemand konnte 
Bürger fein, der nicht einer diefer Compagnieen den: Treueld geleiftet haͤtte. In Diefen 
Eompagnieen ward nun fein Unterfchied des alten Adels berüdfichtigt, fondern aus den 
Sefchlechtern, die den größten Neichthum erworben (unb das war allerdings vorzugs⸗ 
weiſe bier mit den Edelleuten der Fall) wurden bie Hemter, die die Compagnieen zu 
befepen hatten, vergeben. Die alten Befchlechter der Fieſscht (Grafen von Lavagna) 
der d'Oria, Spinola, Gancellieri, Marint, Grilli, Sismondi und viele andere waren 
fhon frühzeitig unter dem -factifihen neuen Adel dieſer Compagniren. Auch viefe 
Familien, wie Die der Partei Dondolo in Venedig, ‚gewannen in den Statthalterfgaften 
und Borftehberämtern in Eorflfa, auf anderen bon den Genuefern oceupirten Punkten 
des Mittelmeeres und der Levante, fo wie der Adel namentlich auch auf feinen min 
fämmtlich, jo weit fle nicht bifchöfliche Lehen waren, reichäfrel gewordenen ‚Herrfchaften 
im Appennin und an der Küfte, aber felbft die größeren bijchäflichen Aehenleute in 
ihren Gapitanerieen, ein fürftliches Bewußtfein. Hauptfichlih an Diefen Abel, ber 
aus alten Befchlechtern flammte, Tamen auch die Befehlähaberftellen zur See — aber 
der Theorie nach war Genua eine Demokratie — die höhere Stellung des Land- und 
Kaufmanndabel® war nur eine factifche, Die den großen Reichtum als Fundament 
hatte. Seit 1217 hörten die eonsules de communi auf — fremdher Berufene, auf 
furze Zeit beſtellte Beamtete unter dem Titel Podeſtaten fanden unter großer Verant⸗ 
wortlichkeit, aber in monarchifiher Haltung an der Spite der Gerichtöbarkeit und ber 
Berwaltung der Hoheitsrechte; einheimifche gewählte Beamtete imter wechfelnden Titeln 
ihnen zur Seite. Außerdem wählte jebe der acht Compagnieen jährlich einen Schlüffel⸗ 
berrn (claviger), und dies Collegium der acht Schlüffelherren war das höchſte ver 
Republik. Auch die Beifiger der Gerichte wurden aus den Compagnieen emannt. Die 
reichſten, ebelften und flolzeften Familien finden wir vorzugsweife unter den Schlüſſel⸗ 
besven, Admiralen und anderen militärifchen Stellen der Republik, fo vie Avogati, 
Scott, Spinola, Turchi, del Turca u. f. w. Die allerflolzeften, wie die Fiesdchi von 
Lavagna, die Srimaldi und Venti, kommen faft nur als Admirale -und militärifche 
Führer, ober als Statthalter und Pobdeftaten unterthäniger Landſchaften und Gtäbte 
zum Borfchein — dagegen waren ed fchon Familien geringerer Stellung unter dem 
Adel, die zumelft in Gertchtöftellen erfcheinen, mie die Alberid, d'Oria, Malloni, 
Morini. Genua hielt bei den Parteilämpfen Italtens faft immer die guelflfche Seite; 
ein Fiesco von Lavagna, Sinibald, beftieg im Juni 1243 unter dem Namen Innos 
cenz IV. den päpfiliden Stuhl. Mit Piſanern und anderen Ghibellinenſtaͤdten, mit 
ghibelliniſchen Edelleuten der Nachbarlanvfchaften, oder empörten Untertbanen, die 
NH natürlich der ghibellinifchen Michtung anfchlofien, waren eine Menge Kämpfe 
zu führen. Auch in GSarbinien fepten fi die Genuefer feft und erkampften 
herrſchaften gegen: bie Piſaner. Im der zweiten Hälfte des 18. Jahrhamderts 
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kemen banı auch immer umfänglicgere Kriege mit Venedig, bie aus den griechiſchen 
und levantiniſchen Verhaͤltniſſen erwuchfen, hinzu. Die guelfiiche Haltung Genua't 
führte feit 1257 zu einer Einrichtung anderer Stäbte, der Aufftellung eines Gapitano 
del Bopolo, auch in Genua; dies aber tbeilte den Adel in zwei Parteien, deren eine 
und an deren Spige die Fieschi und Grimaldi, doch Lieber keinen Eapitan wollt, 
waͤhrend die andere und an deren Spitze die Spinola und d'Oria, einen ſolchen 
wollte. Unwillkurlich nahm die Fieschiſch⸗Grimaldiſche Partei doch eine mehr ghibel⸗ 
liniſche Haltung an. So begann eine Reihe innerer Kämpfe. Anfangs wurden dieſe 
Kämpfe mehr außerhalb der Stabt, von den Burgen und Kerrfchaften des Adels aus 
geführt, und fo lange die innere Stadt, der Seeweg und ber Landweg nad) Novi nicht 
zu fehr darunter litten, bis 1270, ward die Nepublif nicht zu ſehr dadurch berührt 
— von da an aber ward der Schauplap, diefer Streitigkeiten mehr und mehr In bie 
Stadt felbft verlegt und bald die eine, bald die andere Partei angegriffen ober auf 
vertrieben. Cine Zeitlang warb Genua fogar ganz auf bie ghibellinifche Seite gezo⸗ 
gen, aber als wieder ein Fiesco, Hadrian V., Papft warb, wandte fi Genua aber 
mals zu den Guelfen, da jetzt auch bie Fieschi wieder zur päpftlichen Partei hielten. 
Aber nun hielt ſich die Gegenpartei gegen bie Fieschen ghibellinifch, fanden ihre Füh- 
ver an den Bapitanen del Popolo und zogen die, Stadt wieder auf die ghibelliniſche 
Sekte, Aber die Kämpfe mit dem gleichfalls ghibellinifchen Pifa hörten darum nic 
quf und brachen gegen Ende des 13. Jahrhunderts die Kraft Piſa's. Genua hatte 
befonderd den Handel nach der afrikanifchen Norblüfte, nach dem armenifchen Reiche 
und ſeit die Baläslogen wieder in Konftantinopel und am Schwarzen Meere Herren 
waren, dahin in Händen. Die Fieschiſch⸗ Grimaldifche Partei warb in dieſen Zeiten 
vielfach ganz aus der Stadt getrieben oder z0g- fich ſelbſt zurkd und die d'Oria und 
Spinola hatten die Verhaͤltniſſe meift in Händen, bis der immer weiter ausgedehnte 
Handel Genua's immer größere Reichthümer ſchuf und allmalig eine zweite Schicht det 
Bürgerfehaft bob, die gegen das ganze Treiben des zeitherigen Adels Front machte, — 
und als auch die regierende ghibellinifche Avelöpartei der d'Oria und Spinola 130 
aerfiel, und d'Oria's und Spinola's an der Spige der neu entfianbenen Parteien gegen 
einander flanden, und die d'Orias ſich wieber zu den Guelfen wendeten, wovon bi 
Folge war, daß ſich Die Fieschen wieber von den Quelfen trennten und ben Ghibelli⸗ 
nen und Spinola’3 anfchloffen, wurben dieſe inneren Kämpfe allmälig den übrigen 
Bürgern unerträglih. Nur König Heinrich's VII. Ankunft in Genua verzögerte noch 
vie Entſcheidung, da ihn die Stabt als ihren Signore annahm; aber nad feinem 
Zope trat neue Verwirrung ein, führte zur Empörung unterthäniger Orte und erfüllt 
die Stadt mehrfach mit Tumult und Blutvergießen. Enbli 1318 verfähnten ſich bie 
d’Dria.und Spinola, nachdem fich fehon vorher die Fiescht und Grimaldi wieder zu 
fammen gefunden hatten, und nun verbanden fich jene mit den Visconten von Mailand 
und belagerten die Stadt, die von Neapel aus Hülfe erhielt. Als ſich die vidconti⸗ 
ſchen Truppen zurüdzogen, fegten ſich die d'Oria und Spinola in Savona. Bon hie 
und von Genua aus warb der Kampf fortgefeht. Die B’Orla » Spinola’fche Part 
eroberte Chiavari, Noli, — endlich 1321 erhob ſich dad Volk in der Stadt unter zehn 
- Sauptleuten gegen die Tyrannei der jeht guelfifchen Fieschiſch - Grimaldifchen Partei 
in der Stadt, fo daß anch diefe felhft wieder voll Spannung war — die Shibellinen 
im Sabona wurden vom Könige von Sicikien, die Guelfen in Genua vom König von 
Neapel und-vom Grafen von Provence unterflügt — die Guelfen hatten den Handel 
nach Armenten und der forifchen Küfte, fo wie nach Neapel, Frankreich und Blanberm 
in Händen — die Ghibellinen den nach Konftantinopel und dem ſchwarzen Meere, ſo 
wie den nach Sieilin. Die genueſiſche Küfle war faſt ganz In den Haͤnden ber Ghl⸗ 
belfinen. Der Handel ward größtentheils fo geführt, dab die Schiffe dem Abel ge 
hörten, die Schiffscapitäne Edellente waren, während an der Ladung felbft Ablige um 
Nichtadlige Theil hatten; — aber allmälig fühlte fich auch das Schiffsvolk durch du 
abligen Führer gebrüdt. Wiederum aber entfrembeten ſich bie d'Oria und Spinola 
einander von neuem — und in der Stadt Genua brad; nun ber Aufftand des Volles 
gegen den von: den Fiedchi und Gtimaldi geführten Abel aus; dieſen folgte eine Bar 
Pohnung und als König Alonfo IV. von Aragonien 1331 Genua bedrohte, folgte auch 


Aritofratie. (In Genua.) 545 


eine Verſohnung ber Buelfen und Ghibellinn. Beide Barteien theilten fich in bie 
ſtaͤdtiſchen Aemter und der König von Neapel als Inhaber der Signorie beftellte für 
Genua ale oberfte Behörde einen Capitan. Die Verfaſſung war nun fo, daß unter 
bem Gapitan acht Nectoren als Vertreter der abligen, acht Volksaͤbte als Bertreter der 
popolaren Interefien die oberſten Collegien der Stadt bildeten. Bald aber als der 
Krieg mit Aragon glüdlicher verlief, begannen die Kämpfe im Innern von Neuem; 
zuerſt unter dem Übel, wo ſich wieder eine ghibellinifche und eine guelfifche Partei 
entgegen flanden und 1335 wurden die Quelfen abermald vertrieben. Statt eined Ca⸗ 
pitand traten wieber zwei, ein d'Oria und ein Spinola, ind Amt, ſtatt der acht 
Bolksäbte nur einer. Gin großer Theil des guelfifchen Adels trat zu ber Ghibellinen⸗ 
partei über, nım -ein Eleinerer Theil, die Fieschi an der Spige, blieb guelſtſch und be⸗ 
bauptete Seflri und Monaco. Wit Aragon fchloß Genua 1336 Frieden, aber nun 
nahmen die SGhibellinen dem Volke das Recht, fich feinen Abt zu wählen, und ließen 
‚ihn durch die Gapitane beftellen. Da die Genuefer nach dem Frieden mit Aragon ihre 
Flotte dem Könige von Zrankrei gegen England vermiethet hatten, kam es auf der- 
felben zu neuem Zerwürfniß zwijchen den abligen Gapitanen und dem unabligen Schiffs⸗ 
volle, und der König von Frankreich nahm ſich der Evelleute an — da kam es als 
das Schiffsvolk nach Genua zurückkehrte, hier 1339 zu einem Aufſtande; die Aufrüb- 
rerifchen flellten einen Batrofen und einen Handwerksmann an ihre Spige und bemaͤch⸗ 
tigten ſich Savona’d. Die angefeheneren nichtabligen Einwohner in Genua ergwangen, 
daß man ihnen wieder die Wahl des Volksabtes überließ, aber flatt einer geordneten 
Wahl ward Simon Borcanera durch Acclamation erwählt; da biefer aber adeliges Her⸗ 
fommens war und deshalb für die Stellung (fie ablehnend) dankte, rief man ihn zum 
Signore aus, fo befaß er das Vertrauen des Volles. Er aber wollte auch das ab⸗ 
lehnen, fle hätten ja, fagte er, Gapitane. Da rief man ihn zum Dogen aus; denn 
Venedigs georbneter Staatözuftand mochte die von einer Unrube in bie anbere ge⸗ 
ftürzten Genuefer ſchon lange mit Sehnſucht nach etwas Aehnlichem erfüllt haben. 
Unter dem Rufe: es lebe Das Volk! es lebe die Kaufmannfchaft! es lebe der Doge! 
warb Borcanera wirklich Doge. Die Gapitane verließen die Stabt und Boccanera 
ward feierlich als lebenslänglicher Doge inftalfirt. 

Zunächſt fanden dem abeligen Dogen 15 unadelige Rathsherren zur Seite und 
den fremoherberufenen Podeſta ließ man an der Spike der Gerichte; nicht Bloß Die 
d'Oria und Spinola, fondern auch alle guelfifchen Edelleute vertrieb man. — Aber 1344, 
als der vertriebene Abel, der gegen bie Stadt Fämpfte, große Bortfchritte machte, ver⸗ 
trug man ſich mit dem zurüdgebliebenen, aber biöher von allen Aemtern audgefchloffenen. 
Nicht mehr 15 unadelige, fondern 6 abelige und 6 popolare Rathsherren flanden dem 
Dogen zur Seite. Sobald aber diefe Evelleute wieber im Amte und die Gewalt bes 
Dopen vertragsmäßig limitirt war, griffen die Edelleute immer weiter um fih, wes⸗ 
balb Boccanera, weil man ihm das Zugeficherte nicht Halte, "fein Amt nieberlegte und 
nah Pifa ging. Ein neuer Doge warb gewählt und ber Kampf mit dem vertriebenen 
Adel fortgefegt — aber 1345 vertrfeben auch die Einwohner von Savona den Übel 
und Died gab dad Signal zu neuem Aufftande in Genua. Man fegte flatt der 12 
balb abeligen, Halb unabeligen Rathsherren des Dogen wieder 15 unabelige ein; fiel 
dann aus gegen den Heerhaufen des vertriebenen Adels und fchlug dieſen gänzlich; 
fegte auch den Kampf fort, bis die Visconten vermittelten und der Adel (bi auf einige 
Glieder der Geſchlechter Fieschi, Grimaldi und Spinola) die Erlaubni zur Rückkehr 
erbielt und Friede fchloß. Der feinvlich bleibende Reſt des Adels unter einem Gri⸗ 
maldo bemächtigte ſich Monaco's und trat in Dienfte des Königs von Branfreid,. 
Nun blieb Ruhe, bis im 3. 1350 ein neuer Doge zu wählen war. Die Kaufleute 
jegten die Wahl des Giovanni da Valente Durch. Etwas fpäter, im I. 1353, unter» 
gab ſich Genua der Signorie des Erzbifchofs von Mailand, Giovanni da Visconti, welcher 
dem Dogenamte wieder ein Ende machte. Als der Erzbifchof bald hernach ftarb, bes 
gann fofort, zunächſt um die Signorie der Neffen des Erzbifhofs abzuſchütteln, wieder 
die Unruhe und der Kampf im Innen. Die mailänbifche Signorie ward damals ab- 
geworfen, wobei der zurüdgefehrte Boccanera führte, als Doge auftrat und abermals 
alle Edelleute nicht bloß von den Aemtern In der Stadt, fondern auch von allen Bes 
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fehlshaberſtellen auf der Flotte und im Gebiete ausſchloß. Hierauf blieb längere Zeit 
"Nuhe. Die reihen Kaufleute waren fir Boctanera; die Edelleute waren durch ben 
langen Kampf mit der Stadt in ihrem Vermögen fehr zurüdgefommen; im 3. 1362 
abes ward Boccanera von feinen Beinden vergiftet. Ein reicher Kaufmann, Gabriel 
Adorno, der zu den popolaren Ghibellinen gehörte, ward zum Dogen erhoben & 
mußte zwar 1367 in einem von den Visconten errungenen Frieden ſich mit bielen 
durch jährliche Zahlungen und durch Wiederaufnahme des vertriebenen Adels abfinden; 
aber die Fiescht und Spinola kehrten auch nun nicht zurück, fondern fehten den Kampf 
for. So kam man bis 1370, wo die Unzufriedenheit mit bed Dogen Verwaltung zu 
* Bertreibung deflelben und zu Ernennung eines anderen reichen Kaufmanned, des Da 
menico da Campofregofo, zum Dogen führte. Die DVerfaffung blieb die bisherige — 
nur Unabelige befamen Aemter. Im 3.1371 erhielt Genua feine erfte fefte politiſche 
Grundlage in dem Inftitut, welches nachher den Namen der Bank von St. Georg 
erhielt. Man machte damals Staatsanleihen in der Megel fo, daß man ben Dar 
leibern bis zur Nüdzgahlung des Capitals gewifie Stantseinkünfte verpfändete, durch 
deren Einnahme die Bläubiger ihre Zinfen erhielten. In Genua hatten fich nun bie 
Staatögläubiger zu einer Corporation (da8 fog. Eapitel) gebildet, welche ein Capitel⸗ 
haus, eigene Beamtete und eine eigene Megiftratur batte. Ein großer Theil der Staatt- 
einnahmen waren in ben Händen bed Capitels, welches diefelben und die damit ver- 
bundenen Abminiftrationsrechte nun verwaltete. Man hatte die Mafle der Staatsſchuld 
in Anfcgreibungen von je 100 Lire getheilt — jever folcher Antheil hieß ein luogo della 
republica und Eonnte durch einfaches Ab⸗ und Anfchreiben auf der Capitelregiftratur von 
einem auf den andern übertragen werben, fo daß das Capital zugleich «ld Birobant 
diente. Sp weit war died Alles gewiſſermaßen als Privatanftalt gewachfen, als nun 
1371 ein edler genuefticher Popolare, Francesch de’ Vivaldi, dieſes Inftitut durch 
Gründung des erften sinking fond mit dem Staate in unmittelbare Verbindung brachte. 
Ex befaß 90 luoghi (alfo 9000 Lire in diefen Fonds) und fchenkte Diefe der Republil 
fo, daB die Zinfen derfelben fortwährend benugt werben follten, luoghi für die Repu— 
blik aufzufaufen und die Zinfen der fo aufgelauften immer welter, bis einmal die Re 
publit alle ihre Schulden durch ‚Einlöfung fämmtlicder luoghi getilgt hätte. Die 
geihah nun zwar nie; aber von diefer, Zeit an genoß dieſe Bank von St. Georg eine 
noch viel größeren Credites ald früher, und Genua konnte trotz aller feiner Wirren 
immer leicht Anlehen machen — auch refpertirte in dieſen Parteikaͤmpfen gleichwohl 
jede Partei die Bank (die feit 1407, wo fie eine neue Ordnung erhielt, von St 
Georg hieß), denn jede Partei hatte ihre Gapitalien darin angelegt — es war cin 
neutrale Sparbüchſe mitten unter den Kämpfen wüthender Bactionen — welche Kämpft 
wir nun, da wir ihren Charakter bereitö Eennen, nicht weiter ind Einzelne zu verfolge 
brauchen. Unter den reichen Kaufmannsfamilien traten außer den Adorni und Gan- 
pofregofi (oder Fregoſi, wie fle gewöhnlich genannt werben), die wir ſchon in bir 
Dogenftellung gefehen, in Kurzem noch zwei beſonders hervor, die Guarchi und Mon- 
taldi. Wie ſich nun um die Fiesſschi, Grimaldi, Spinola und d’Oria der Abel, fo 
gruppirte fich um dieſe vier reichen popolaren Familien die höhere Bürgerfchaft. Die 
Bank von St. Georg, und neben ihr die Bank der Biuftiniant von Chios dienten den 
verfchiebenften im Regiment fich folgenden Parteien, und jedes neue Regiment reſpe⸗⸗ 
tirte die Banken. Die Bank der Giuftiniani hatte nämlich folgende Eniftehung. Der 
gefemmte Adel theilte fich in eine Anzahl Kluften, Schlachten ober Zehen (alberghi 
oder casati genannt) — Gefellfchaften, die gemeinfchaftlich politifch auftraten zu Ge 
winn und Verluſt umd fich fchüßten. Eine dieſer Zechen (in denen fehr verfchieben: 
Bamilien verbunden zu fein pflegten) war die der Giuſtiniani, und diefe Zeche hatte 
die Flotte ausgeräftet, mit melcher die Republik 1346 die Infel Chios erobert hatte. 
Die Republik konnte nen Biuftiniani die Kriegskoften nicht zahlen und verpfänbete ihnen 
bis das gefchähe Die Einkünfte der Infel, — die aber ganz den Giuſtiniani ald 
Privatbeflg unten Der Hoheit der Republik zufallen follten, wenn fie bis zu beſtimmtem 
Termine nicht eingelöft wären. Ste verfielen wirklich den Giuſtiniani, die nun ‚eine 
Finanzgeſeliſchaft (Monas genannt) waren und die Infel verwalteten unter genuellicher 
Hoheit, bis fie fig, als Timurlenk heranflärmte, zu beſſerem Schuge dem byzantiniſchen 
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Reiche, dann als dies zertrümmert warb, ben Türken unterwarfen — aber dabei immer 
uch genuellfche Oberhoheit erkannten und von Genua Ihren Podeſta in Chios be⸗ 
'immen ließen, bis 1566 bie Türken ſich ganz der Infel bemächtigten. — Wahr« 
heinlich würden diefe Binanzgefellichaften, namentlich die Bank von St. Georg, all- 
rählich zur Ausbildung einer Kaufmanns Ariftokratie, wie in Venedig, geführt Haben, 
onm nicht der Adel ſich fortwährend mit Hülfe der benachbarten Markgrafen von 
Saretto, Montferrat und Malajpina Doch auch gehalten und Adel und reiche Bürger 
haft immer wieder durch den Gegenfag der Guelfen und Ghibellinen in ihre gemein- 
haftliche Parteien auseinander geriffen, endlich in Folge des ewigen Streites zwifchen 
del und Popolaren, Ghibellinen und Buelfen, Fieshen und Grimalden, Adornen 
nd Bregofen u. f. w. aud größere Nachbarfürften, bald bie Könige von Frankreich, 
ald Die Herzöge von Mailand zur Signorie in Genua berufen worden wären. Endlich 
[8 die Kämpfe in Italien zu den größten Dimenflonen eines Gegenſatzes von Frank⸗ 
ich und Habsburg geführt hatten, und für Kaifer Karl V. 1528 das ſüdliche Italien 
ft gewonnen, überhaupt der Sieg in Italien erfochten, war, machte ſich der Eaiferliche 
dmiral Andrea d'Oria die DVerbältniffe zu Nutze, feine Baterflabt Genua von der 
anzöftfchen Signorie, unter welche ſie damals gefommen war, zu befreien, und als 
m das bis zum 21. October gelungen war, gab er ihr auf das einfichtigfle eine 
eue Verfaſſung, durch welche alle wichtigen Elemente balancirt und aus altem und 
euem (aus den Popolaren in die Höhe gefommenen) Adel eine wohlgeordnete Ariſto⸗ 
atie gegründet warb. 

Es kam bei diefer neuen Bildung des genueflfchen Staates darauf an, endlich 
e unzähligen Partei, Zech- und Kamilien = Interefien zu einem untergeordneten Mo⸗ 
ent herabzufegen und ein höheres allgemeines Staatsintereſſe zu begründen. Glüd- 
her Weife war nicht lange vor Erneuerung ber franzöflichen Signorie eine Behörde 
r Riformatori gebildet und während der Franzoͤſiſchen Herrfchaft in Thätigfeit erhal 
ı worden, welche alle Geſetze und Ordnungen der Stabt revibisen follte. Das Mas 
ital zu der Arbeit, welche d'Oria vorhatte, lag alfo bereit. Den Ergebniſſen dieſer 
eviflon zufolge ordnete man an, daß alle altgenuellfchen Bamilien, welche Grund⸗ 
zenthum befäßen, gleichviel ob Guelfen oder Shibellinen, gleichyiel ob von attem 
del oder von dem neuen, factifch durch Staatdämter aus den Bopolaren in die Höhe 
fommenen, Adel einander im Staate gleichberechtigt fein und Die genuefliche Adels⸗ 
tporation bilden follten. Jede dieſer adeligen Bamilien, welche ſechs Käufer oder 
hr in Genua beflge, folle der Grundflod einer Adelszeche ſein; an welden Grund 
€ ſich dann die übrigen, nicht fo mit Grundeigenthum verfebenen Geſchlechter ans 
fchließen hätten. Auf diefe Weiſe glieberte fich der genuefliche Adel in 28 Zechen 
Iberghi, Caſati). Bon den alten Adelszechen aber löfte man die mächtigfien, Die 
te Aborni und Fregoſi, auf und brachte die Dazu gehörigen Geſchlechter, foweit fie, 
ht felbft den Grundſtock für neue Zehen bildeten, in ben verſchiedenſten anderen 
chen unter; wirkte auch dahin, daß möglichft in jeder Zeche Guelfen und Ghibelli» 
n, alter und. neuer Übel, vereinigt wurden. Aud den nunmehrigen 28 Adelszechen 
ed in Zufunft ein Senat von 400 Mitgliedern gewählt, deſſen lieber nach ge» 
fen Regeln theilmeife wieder ausfchieben und erneuert wurden. Die Hauptthätigkeit- 
> Senatd beftand in Befegung der höchften Aemter der Republik durch feine Wahl. 
efe Aemter waren dad Dogenamt, welches der dazu Erwühlte nur regelmäßig 
et Sabre verwaltete; die acht Signoren, welche dad Collegium der Signorie bil- 
en, dem Dogen bei der Regierung theils ald Mäthe, theild als Schranken zur Seite 
nden, die auch alle zwei Jahre erneuert wurden und von denen zwei fletd mit bem 
gen im Palazzo wohnen mußten; die acht Procuratori, deren ebenfalls zwei⸗ 
rigem Gollegio der Doge auch vorſaß, und welche die innere Adminiſtration ded 
iu eſiſchen Gemeinweſens führten; die fünf Sindaci, welche eine allgemeine Con⸗ 
Ibehörde war und, wenn auch mit weit befchränftener Gewalt, der Makrobiotif des 
meinweſens dienen follten, wie die zehn Staatöinquifitoren yon Benebig; endlich der 
ine Rath von 100 Mitgliedern, die alle Jahre neu gewählt wurben. Der 
e Doge nad) diefer neuen Ordnung ber Dinge war Uberto Lazario aus ber Zeche 
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Alle Einwohner der Stabt und des Gebietes von Genua, welche in Feine Adels⸗ 
zeche aufgenommen waren, waren bloße linterthanen und hatten Eeinerlet Theilnahme 
an Öffentlichen Gefchäften, — doch fonnte, wer ſich durch Bildung und Patriotismut 
deffen würdig machte, in eine der Adelszechen aufgenommen und dadurch nobilitirt, 
zur Theilnahme am gemeinen Weſen berufen werben. Diefe Verfaſſung, ungeachtet 
der zmweifährige Wechfel aller regierenden Behörden fchon fehr gegen das confervative 
Princip einer Ariftofratie verftieß, bielt doch Tängere Zeit aus, obwohl fehr bald ein 
Gegenſatz innerhalb der Zechen erwuchs zwifchen den Familien alten und denen nem 
Adels, welche Ießtere endlich nach bes alten Andrea d'Oria Tode (1560) daran da 
ten, die Berfaffung mit Hülfe der niebern Bevölkerung zu flürzen, nachdem ein frühen 
Verſuch diefer Art, den Gian Luigi de’ Fiecchi, Graf von Lavagna, an der Spik 
eines Theiles des alten Adels am 1. Januar 1547 machte, als er ſchon gelungen 
fihien, daran gefcheitert war, daß «der Fiesco beim Befteigen einer Galeere in dad Hu 
fenmafler fiel und, von feiner ſchweren Ruͤſtung auf den Grund gezogen, ertranf. Tir 
Beftrebungen des neuen Adels waren ſchon faft einem Losbrechen nahe, als 1576 dm 
Vapft, dem Kalfer und dem Könige von Spanien eine fehieberichterliche Gewalt n 
diefen Zerwürfnifien übertragen ward, vermöge welcher ſie die feitherige politik: 
Gleichheit des alten und neuen Adels beftätigten, den Adel bei der Theilnahme om 
. Großhandel beließen, aber das Halten eined offenen Ladens oder Die Uebung ein 
Handwerks unterfagten. Alle Wahlen murben fireng geordnet; alle Beamteten cin 
firengen Mechenfchaftslegung unterworfen; dem unterthänigen Volke wurben einig 
Stellen in der Vermaltung eingeräumt, und eine Heirathsbehoͤrde eingefeht, melde vi 
bin zu ftreben hatte, möglich viele Heirathen zwifchen alten und neuen Gefchlechtern st 
Stande zu bringen. Die Zechen aber wurden ganz aufgehoben in ihrer politifchen &r 
deutung, und der gefammte, alte und neue, Adel der Republik bildete eine eigene Et 
meinde, deren Glieder alle gleich waren. 

Mit diefen Grundzügen Hat die Verfaffung von Genua fortbeflanden 58 zu tr 
Zeiten Napoleons — allerdingd waren nach und nad einzelne Aenderungen belid! 
worden — Die gewefenen Dogen waren nach vermaltetem Amte als PBrocuratori re 
petut zu dem Collegium der acht zweifährig gewählten Procuratori hinzugetreten um 
batten in dieſe Behörde (melde nun das Kammercollegium hieß) einen ftetigeren Sim 
gebracht; das Collegium der Signort war auf zwölf gebracht und führte nun du 
Namen der Governatort und Ihr Collegium den des Senated. Diefe zwölf Gore 
tori mit den Procuratori perpetut und den acht Zwelfährigen bilbeten ein höheres Pr 
gierungscollegium der Republik (i consigli). Der Fleine Rath war auf 200 vermekn 
worden. Der ehemalige Senat hieß nun großer Rath; in ihn fonnte Niemand tom 
men, ber nicht wenigftend 22 Jahre alt, weltliche Standes und ohne fremden Tiet 
‚oder Orden war. Zum Eintritt in den Eleinen Rath ward ein Alter von 40 Jahren, zen 
Dogenamte ein Alter von 50 Jahren erfordert. Die Eontrol» und Polizeibehörtn 
waren vermehrt worden u. f. w. " 

Außer den genannten beiden berühmten Ariftofratteen bed Mittelalters tritt m 
noch eine, allmählich auch mit bedeutenberem Gebiete, fo hervor, daß file nicht nur ein 
langen Dauer, eined größeren politifchen Anſehens, ſondern auch völliger Befreims 
von Reſten monardifcher Oberhoheit genoß, während viele andere, wie z. 2. Nim 
berg, Memmingen u. f. w. die Hoheit des Kaiſers; Marfeille u. a. die Hoheit iii 
Königs von Frankreich über fich anerkannten — oder wenn auch dies nicht, wie ;.? 
Freiburg im Uechtlande, doch zu Eeiner höheren politifegen Geltung kamen. Diefe ei 
war Bern im Uechtlande. Im Jahre 1191 mar diefe Stadt von Berthold V. ver 
Zähringen, dem als Nector von Burgund die Landgrafichaft im Nechtlande zuftant 
gegründet worden. Nach einem Kampfe mit den Binifterialen des Bifchofs von Lau 
fanne, die mehr und mehr fich ganz unabhängig von der Reichsbehörde des Hecter 
zu ftellen fuchten, hatte er ſchon Roudon, Iverbun und Burgdorf beffer befeftigt, fühlt 
aber dad Bebürfnig noch größerer Stärkung feiner Macht in den Burgunbifchen Lan 
den, denn ald er nun die Leute des Wechte und Waadlandes wieder einer frengert 
Reichszucht unterwerfen wollte, empörten fte fich allzumal. Er fchlug feine Grant 
am Charfreitage des genannten Jahres, ſetzte num feinen Willen durch, gründete abe 
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u dem fchon früher von feinem Vater erbauten Yreiburg nun noch Bern als einen 
Srundftein feiner Fürſtlichen Macht und ald Zwifchenftation zwifchen Burgdorf und 
freiburg. Er übergab der Stabt daſſelbe Stadtrecht, mit welchem fein Gejchlecht be⸗ 
eitd Breiburg im Breisgau und Freiburg im Uechtlande audgeftattet hatte, und feinen 
Rinifterialen überließ er die Gerichte und Verwaltung der Hoheitörechte in ihr. Letztere 
ildeten die Gemeinde der eigentlichen Bollbürger over Patricir. Es war alfo eine 
eutihe Stadt ihrer Verfafjung nach, wie damals die meiften deutfchen. Conrad von 
Zähringen übergab dann noch vor feinem Tode (F 1218) Bern dem Reiche, wodurd 
8 unmittelbar unter den Kaifer trat. Nach dem Ausſterben diefer Linie des Zähringer 
dauſes gerietben die Verhältniffe in Burgund in Verwirrung, und der reichöfreie oder 
iejem gleich einhergebende zeichere bifchöfliche Miniſterialenadel benahm ſich dann wäh. 
end des Interregni, ald hätte das Reich, defien Nepräfentation ſchwach war, gar feine 
Yewalt mehr. Alle dieſe abeligen Gerichtsherren ( Twingberren) nahmen eine dyna⸗ 
tische Stellung. Bern behauptete fich, trog mancher Anfeindung durch diefen dyna⸗ 
tiihen Übel, in biefer und der nächflfolgenden Zeit frei beim Reiche. Manche diefer 
veniger mächtigen, reichöfrelen Unelögefchlechter fuchten audy nun, mo bie Berner Pas 
ricier Reichsminiſterialen (ihnen alfo an Standeörecht gleich) waren, eine Anlehnung 
n Bern, nahmen das Bürgerrecht der Stadt und traten dadurch in bie Patriciergemeinde 
in, 3. B. die von Bubenberg, von Kramburg, Neuenburg, Münfingen, Signau u. f. w. 
nd an deren Hinterfaflen gewann die Stadt flreitbare Genoffen bei. Vertheidigung ihrer 
techte. Dazu erwarb die Stabt felbft Herrfchaften, wie die von Aarberg, Nydau, 
Jüren, Burgborf, Thun, Frutigen u. ſ. w. Im Jahre 1334 Töfte fle von den Freiherren 
on Weißenburg, die durch fchlechte Wirthfchaft mit ihren Unterthanen im Hasli zerfallen 
aren, die, den Freiherren verpfändete Reichsvogtei im Haßlitbal ein. Während im 
4. Jahrhundert alle anderen Städte des Reiches Nevolutionen durchmachten, durch 
elhe dad Negiment in der Stadt an vielen Orten ganz, an anderen zu einem großen 
heile an die Zünfte der Handwerker Fam, und fogar Nürnberg einige Zeit feine Pa⸗ 
icier vertrieben und ſich zünftig regiert hatte, wußten fich die Berner Patricier durch 
eifed Regiment in ihrer Stellung in Wefentlichen zu erhalten, nur daß ber zünftifchen. 
jemeinde gewilfe Wahlrechte und Stellen im großen Rathe zugeflanden wurden, wie 
18 Ahnlih ja auch in Nürnberg nach der Meftitution des Patriciated der Ball war. 
uch ı hatte fih Bern 1353 der Eidgenofienfchaft der Waldſtaͤdte, zu gegenfeitigem 
huge bei hergebrachtem echte, angefchlofien. Bon 1384 an, mo befonderd bie oben 
wähnten Beränderungen in Bern's Verfaſſung feft beflimmt wurden, Haben ſich die 
jerner PBatricier fortwährend audgezeichnet durch firengfte Rechtsachtung gegen ben 
inzelnen, durch treue und gewifienhafte Verwaltung der Einkünfte und Mechte gegen 
18 Ganze, durch Strenge gegen alle, die (obwohl dem regierenden Stande angehörig) 
ie Macht ded regierenden Standes mißbrauchen wollten, und haben fich damit auf die 
Irundfefte der Mafrobiotif ariftofratticher Staaten geſtellt. So lange Bern in den 
zrundzügen diefer Verfaflung treu geblieben if, if es auch an Macht und Anſehen 
ich allen Seiten gewachſen. Aus des gebannten ‚Herzogs Friedrich von Defterreich 
errſchaften brachte Bern 1415 den größeften Theil des Argaues, den es gegen Fried⸗ 
h erobert Hatte, ald nur vom Könige jelbft wieder einlösbare Reichspfandſchaft an 
h. Als die Meformationd - Intereffen Bern wegen Genf'8 mit Savoyen in Kampf 
achten, eroberte Bern 1536 das Waadland gegen den Biſchof von Laufanne und 
avoyen — und in den Boigtöftellen im Argau und Waadland hatten nun Berner 
atricier ebenfo Gelegenheit, fich berrfcherliche Haltung anzugewöhnen, wie venetianiſche 
id genuefliche Edle in ihren überfeeifchen Gebieten. Der weftphälifche Friede, welcher 
e feit 1499 factiſch beſtehende völlige Unabhängigkeit der Schweiz vom beutjchen 
eiche auch Diplomatifch fanctionirte, loͤſte die legten theoretifchen Bezüge Bern's zur 
berhoheit des deutichen Reiches — und fo bat die Berner Ariftofratie feitvem ald eigener 
taat bis zur Gründung der helvetifchen Republik im Jahre 1798 fortbeflanden in 
x früher entwidelten Tüchtigfeit, aber auch in der inneren Befchränfung, die zu jeder 
iftofratie gehört, welche ſich erhalten wil. Im December 1813, ald Napoleons 
nfluß zufammengebrochen war, ftellte man in Bern die früheren Verhältniffe wieder 
r; Die Stadt allein Hatte Megierungärechte und das Patriciat die Handhabung ber 
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felben faft ganz in feinen Händen. Aber Argau und Waabland, welche in ber Zwi 
fihenzeit von Bern getrennt und als eigene Cantone conftituirt worden maren, bliebe 
"davon getrennt, und wenn auch das Berner Patrictat mit altgemohnter Tüchtigkeit ein 
feßte, wo es früher flehen geblieben war, Binterließ die Zwiſchenzeit doch eine de 
Ariftofratie zu unglnflige Erbſchaft neuer Anfichten, Wünſche und Bebürfniffe in be 
untertbänigen Bevölkerung, zumal in den neu an Bern gekommenen ehemals biſchöf 
lich Bafelfchen Gebieten im Jura. Die Bewegungen, welche der franzöflfchen Julire 
volution in der Schmelz fdlgten, machten im Herbſt 1831 auch biefem Iegten Rei 
einer Ariftokratie des Mittelalters ein Ende. 

Die neuere Zeit feit der Neformation ift artflofratifcher Geftaltung ganz ungen 
flig gewefen, da die von dem revolutionären Zuge des veformirten Theiles der prote 
ftantifchen Gemeinden audgegangene grundfalfche Borftellung von den Rechten br 
firchlichen Gemeinden bald ihren Einfluß auf politifhe Auffaffung äußerte und ba 
religiöfe Poftulat der Gleichheit der Menfchen allmählich zur albernfien Garricatu 
eines politifchen Anfpruches erhob, welcher angebliche Anſpruch dann auch in katholi— 
ſchen Kreifen politifch zur Anerkennung fam. Indeſſen iſt doch von einer, gerade au 
reformirtem Boden ermachfenen, Republik eine Zeitlang der Verſuch gemacht worden 
fih in ariftokratifcher Weiſe auszugeftalten, nämlich von der Republik der vereinigten 
Niederlande. Damals als diefe niederländifchen Fürftenthümer fi von Spanien gan 
losſagten und in eine Republik zufammentraten, wurden nämlich Die Stände ber ein: 
zelnen Fürſtenthümer noch in alter Welfe aus dem Landadel und aus den Depntirter 
der fläbtifchen Magiſtrate zufammengefeht, und ba diefe Stände anfangs factiſch, dam 
auch theoretifch die Souveränetät ber einzelneh Fürſtenthümer, aus denen ſich die Re 
publif zufammenfegte, behaupteten, die ftäbtifchen Magiftrate aber damals überall ir 
den niebderländifchen Städten aus einem Kreife rathöberechtigter Familien, alfo aut 
dem Stabtabel, bejegt wurden, würde bei ungetrübter Fortentwidelung dieſer Berbält: 
nifje ein gefchloffener land⸗ und flabtabeliger Kreis ſich als der allein regierende ü 
den Niederlanden gebildet haben. Die Souveränetätdanfprücdhe der einzelnen Yürften: 
thümer aber legten den Handhabern der allgemeinen niederlänbifchen Interefien — ber 
Generalftaaten nämlich: und dem General» Statthalter — zu große Hinberniffe in ber 
Weg, als daß dieſe nicht auf Die Haltung der Stände der einzelnen Fürſtenthümer (br 
Provinzialftaaten alfo) hätten erbittert werden follen. Die Generalftatthalter fander 
aber Bundesgenofjen gegen bie neu fich bildende Ariftofratie einmal in dem durch ber 
Einfluß der Städte zurüdgebrängten und am flatthalterifchen Hofe“ einen Anhalwunk 
fuchenden Landadel, fodann an den zahlreich aus den wieder. fpanifchen, fübliden Nie: 
derlanden nach den nörblichen gewanderten Broteftanten, welche, ohngeachtet fie die fir 
lich eifrigeren, in der Kirche den Ton angebenden waren, boch in bürgerlichen Verbält 
niffen von allem Einfluffe ausgefchloffen waren, aber längere Zeit die Beifllichfeit jelbr 
als ihre politiſche Führerin hatten. Mittelft diefer Hebel brachten es bie Stätthalter 
zu öfter wiederfehrenden Ummälzungen in den einzelnen Städten, wodurch eine flätig 
Ausbildung der ftäbtifchen Ariftofratie "gehindert ward; ferner zu einer firengen Kir 
chenbildung im contraremonftrantiichen Sinne, während die reichen fläbtifchen Familier 
größtentheild auf Seite der verfolgten remonftrantifchen oder arminifchen Secte ander 
— endlich zu fefler Ausbildung einer flatthalterifchen mehr fürfllih und bemofratitd 
gefinnten oranifchen Partei in Gegenfah der ariftofratifch gefinnten antioranifcher 
Partei. Kurz! das Kind von nieberländifcher ariftofratifcher Republik fiel auf vi 
Maſe, ehe ed noch laufen gelernt hatte, und blieb dann im flatthafterifchen Laufkorbe 
bis überhaupt alle Verhältniffe der Ausbildung einer Ariftofratie ungünftig geworder 
waren. " 

Aus der Betrachtung diefer in ihren Verhältniffen und Handlungen Marer ir 
der, Gefchichte Hervortretenden Ariftofratieen (ben von dem größten Theile ber älterer 
Ariftofratieen, 3. B. der Earthaginenfifchen und den phönicijchen, felbft von vielen grie 
chiſchen, willen wir ja wenig oder nichts, was heute noch ein allgemeineres Intereft 
haben Fönnte) wird man nun fi) leicht den weitergteifenden Say sichen können, daj 
Ariftofratieen nur gedeihen, wo in der Zeit des Schwindens der monarchiſchen Mad 
sin Gemeinweſen auf einer vorherrfchenden oder auf wenigen vorherrſchenden Ein: 
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kunftsquellen ruht, und die Schlüffel zu biefen Quellen vorzugsweiſe in den Händen 
eined Heineren Kreifes find. Die Dauer der Ariftofratie hängt dann davon ab, daß 
diefer Eleinere Kreid die Bedingungen feined Einfluffes Flar erkennt, fich zu deren Er⸗ 
haltung eng verbindet, folche Intereffen, welche diefe Bedingungen untergraben könnten, 
audfchließt ober in feinen Dienft nimmt; und dabei der zahlreichen regierten Maſſe der 
Untertbanen in ihrem Kreife Recht und Gerechtigkeit in hergebrachter Weife nicht nur, 
fondern au Genüffe und, fo wett fte die Interefien der Ariftofratie nicht gefährden, 
Freiheiten in reichem Maße gewährt. Die Hauptgefahr für Arifiofratieen liegt immer 
in der Ausbildung einer engeren Ariftofratie in der Ariſtokratie einerfeits (denn dieſe 
Bildung laͤhmt In hohem Grade die politifche Actton und zieht der ohnehin in gemef- 
feneren Schranken gehaltenen arifiofratifchen Bethätigung noch engere, wirklich lähmend 
und zerrüttend) — oder in dem Lahnı- und Brüchigwerben des Interefienfundamentes, 
auf dem ſich der Bau der Ariftofratie erhob — fei ed durch unmerkliches Anmachfen 
und Mächtigwerben neuer Intereflen, deren Leitung die Ariftofratie nicht an ſich zu 
bringen vermag, ober durch Abſterben der alten. Die alten griechifchen auf Landbeſit 
baſirten Artflofratieen' find faft alle durch das von ihnen in feinen Folgen nicht durch⸗ 
fchaute und deshalb nicht bei Zeiten in bie Hand genommene Anwachfen einer Han⸗ 
deld- und Induſtrie⸗Bevölkerung zu Grunde gegangen; die fpartiatifche Durch dad Mo⸗ 
bilmerden bed Grundeigentbums und das Ermwachfen einer Ariftofratie in der Ariſto⸗ 
Eratie. Die römifche IE zu Grunde gegangen durch das Anwachien des Plebs, — bie 
neu ſich bildende factifche Ariftofratie der, auch aus dem Plebs ergänzten, fenatorifchen 
Familien iſt zu "Grunde gegangen durch dad Anmachfen einer bodenlofen ftäbtifchen 
Bevölkerung und der durch deren Vorbandenfein möglich gewordenen politifchen Partei⸗ 
fampfe und Bürgerfriege. Die venetianifche Ariftokratie hat ihren Untergang gefunden 
durch Herunterfommen der früher bedeutendſten Handelswege und durch dad dadurch 
veranlaßte Entftehen einer Ariftofratie in der Ariftofratie und politifche Zurücktreten, alſo 
in ſich Erflarren der Republik. Genua ift in feinem Kaufe unterbrochen worben Durch 
das Hereingreifen benachbarter Staaten, ehe es ſich in ſich außgelebt hatte — Bern ebenfo, 
und legteres bat bei feiner Neftauration nicht gründlich über Die, in dad Gemeinweſen 
herein verbauten, neuen Interefien Herr werben fönnen — die Niederlande aber find 
gar nie zu einer klaren ariftofratifchen Haltung gefommen, weil fie in den General» 
Statthaltern einem fürftlichen, in den reformirten Kirchengemeinden einem bemofratifchen 
Moment von Anfang an in ihrem Kreife eine Stelle gegeben Hatten. Man darf in 
Nordamerika, wenn die Vereinigten Staaten fich erft bis zum Auseinanderfpringen ent» 
wickelt haben werben, auf einzelnen Punkten der Entwidlung neuer, und wie ſich vors 
außfehen laßt, anfangs wenigſtens ſehr harter Ariftokratieen entgegen ſehen, da Pöbel⸗ 
Uebermuth und Sclaverei auf der einen Seite, und großer Land» und Gapitalbeflg auf 
der andern zur Entwidlung wilder Barteiungen hinführen, die bei dem Audgefchlofien- 
fein urfürftligen Weſens, nur mit der Herrſchaft theild einzelner im Kampfe empor⸗ 
gelommener Säuptlinge, theild in den großen Hanbelöftädten mit der Herrfchaft der 
großen Gapitaliften enden können, mern man ſich im wilden Ringen erft müde gefämpft 
haben wird. Diefe Ariflokratieen werben um fo härter fein, als fie der zum fittlichen 
Grundſatz eingelebten Züge von der politifchen @leichheit der Menfchen zum Trotze durch 
die Wirklichkeit des Lebens erzwungen werben und aljo anfangs mit dem Anfchein 
unfittlicher Beftrebungen, bei Leuten von fchwächerem politifihen Verſtande vielleicht 
fogar anfangs mit dem Gefühle eines böfen Gewiſſens behaftet fein werben. 

Wir wenden und nun zu der anderen Bedeutung des Wortes Ariſtokratie, nach 
welcher auch in monarchiſchen Staaten von einer Ariflofratie die Rede fein kann, in- 
dem man darunter bie böchfigeftellten Vertreter der die Macht und das Dafein bes 
Gemeinweſens begründenden Thätigfeitökzeife verfteht, falld fie auf die Leitung biefes 
Gemeinweſens einen bevorzugten Einfluß üben. Cine ſolche ariſtokratiſche Klaffe ift im 
Grunde in jebem monarchifchen Gemeinweien vorhanden, body wird man nicht leicht 
Darauf Eommen, fie als eine ariflofratifche zu bezeichnen, wenn nicht die Gonflitui- 
rung derfelben wenigftend vorwiegend auf dem Momente der Erblichleit ruht — 
da ohne alle Erblichkett in der Stellung der Perſonen auch nicht leicht eine Tradition 
der Gefinnung . möglich, und ohne dieſe eine Stanbeöbilnung im Grunde von vorn 
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herein unmoͤglich if. Es wird nicht fo leicht Jemandem einfallen, von einer Ariſto⸗ 
kratie des türkiſchen Reiches zu ſprechen, ohngeachtet auch in ihm große Grunbbeflger- 
familien in allen Theilen faft des Reiches, und wo nicht, dann wenigſtens Familien 
mit althergebrachtem Anſehen vorhanden find. Aber dieſe Eigenfchaften geben den 
Srundbefigern und Familien noch feinen Einfluß auf die Leitung des Staates, fondern 
lediglich die Gnade des Sultans, dem gegenüber — außer wo religiöfe Berhältnifie 
eine Schranke ziehen, alle Untertanen fich in gleichem Zuftande ber politifchen Recht⸗ 
Ioftgfeit befinden. Sol man jene höchftgeftellten Kreife der Monarchie alſo als eine 
Ariſtokratie bezeichnen, fo wird wenigſtens die Mehrzahl der Glieder derfelben, die, 
welche Haltung und Gefinnung des Kreifes beftimmt, ein ficher forterbendes Funda⸗ 
ment ihrer Stellung haben müſſen, wie der Herrenftand in den deutſchen Monardhieen, 
die .nobility in England; — und wo ed vorwiegend der In feinem Perfonal wechjelnde 
Staatsdienft ift, der über dad Zugehören zu dieſen höchften Kreifen entfcheidet, wird 
etwa nur dann ein wahres ariftofratifches Element entftehen, wenn «6 allmaͤhlich Sitte 
wird, die böchften Stellen im Staatödienfte an die durch ihren erblihen Bell an 
Rechten und an Eigenthum reichften Leute vorwiegend zu ertbeilen. Ohne die durch 
folche erbliche Vorzüge gewonnene Selbſtſtaͤndigkeit, Unabhängigkeit und Großbewußt⸗ 
beit der einzelnen Perfonen des ariftofratifchen Standed Tann diefer nie die eine 
nothwendige Bedingung feines geachteten, politifchen Beſtehens, nämlich die confequente 
ſtolze Wahrung nicht bloß der eigenen Nechte, fondern der Nechte aller Klaflen des 
Volkes auch gegen den Fürften und deſſen Diener, erfüllen. Nur wenn dadurch, daß 
er nach oben wie nach unten in ruhiger Würde feine Stellung nicht bloß behauptet, 
fondern feine Pflichten übt, der ariftofratifche Kreis den Eindruck hervorbringt, daß er 
ein wohlthätiges und darum nothmendiged Organ des ganzen Volkslebens fei, wird 
ihm eine wirkliche Liebe aller Schichten bed ganzen Volkes zu Theil werben, welches 
dann in ihm, in feinem Stolz, Reichthum und Anfehen feinen eigenen Stolz, feinen 
eigenen Reichthum und fein eigened Anfehen wieder findet und fich freut, wenn es zum 
Nachbarvolfe fagen kann, feht, was einen herrlichen, pflichttreuen, gefinnungsmuthigen, 
erfcheinungsprächtigen Adel wir haben, während ihr feinen ganzen politifchen Leib mehr 
habt, ſondern ohne einen Adel herumlaufet, wie verflümmelte Organismen, wie Hunde 
ohne Ohren oder Roſſe ohne Schweife.. — Wie ein Volk fich der Herrlichkeit und 
tüchtigen Gaben und Gnaden feines Königs, des Reichthums, der Pradhtliebe, ver 
Macht, der geiftigen Auszeichnung deſſelben freut und deſſen Ehre fich felkft zur Ehre 
rechnet, in ihm fi groß fühlt, fo ift e8 auch nur da in volllommen organifdh ent- 
wideltem und gefunbem Zuftande, wo ed fich in gleicher Weife nicht bloß neidlos, ſon⸗ 
dern in wirklichem Herzensantheil feines herrlichen Adels freut und zu freuen Urſache 
bat. Wo es anders ift, und Die Menfchen eine Zeit lang für foldhe organifche Bliede- 
rung der Gefellfchaft nach Ständen feinen Sinn haben, liegt allerbings immer ber 
Grund in dem Liederlich⸗geworden⸗ſein diefer Stände ſelbſt, darin, daß fle ihre Pflich⸗ 
ten vergeflen, ihre Nechte mißbraucht, aus den Augen verloren haben, daß fle ibre 
Herrlichkeit egoiftifch für fich genießen wollen, und fle nicht ald etwas, was Dem ganzen 
Volke zur Herrlichkeit dient, treu zu pflegen verflehen; — aber, wenn auch begreiflich, 
eine politifde Krankheit bleibt doch ein hiftorifch noch fo begründeter Widermille gegen 
fländifche Gliederung. in einem Volke, und nur dem entfeglichen Ungeſchmack in der 
Mode vergleichbar, der fih an Hunden mit abgefchnittenen Ohren und Hoffen mit ge- 
flugten Schweifen erfreut, — denn ein geſellſchaftliches Gemeinwefen, bem einer der 
Aatürlichen Stände abgeht, ift felbft ein folcher verftämmelter. Hund. 

Ariſtophanes, der genialfte und zugleich gefinnungsvollfte Komiker vielleicht aller 
Zeiten und Literaturen, lebte zu Athen zwifchen 444 und 380 v. C. G. unter der 
bewegteften und innerlichften Theilnahme an den gewaltigen Erfchütterungen und Stür« 
men feines vom breißigjährigen peloponneflfhen Kriege heimgeſuchten Baterlandes. 
Vielleicht auf einer der auswärtigen Beflgungen feines Vaters Philippos, eines atti⸗ 
fhen Bürgers, geboren, gab er Dadurch der Rachbegierde des von ihm heftig verfolg⸗ 
ten Demagogen Kleon eine, wenn auch nichtige, Veranlaffung, ihm feine Heimathsbe⸗ 
rechtigung in Athen fogar vor Gericht flreitig zu machen. Schon in feinem 17. Le⸗ 
bensjahre trat er, wenn auch aus jugendlicher Scheu noch, nur unter fremdem Namen 
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öffentlich auf; eins dieſer Stüde, die „Acharner“, ift und noch erhalten. Im Sahre 
424 trat er mit feinen „Rittern” zum erften Male unter eigenem Namen hervor und 
betheiligte fich auch ald Schaufpieler an einer bebeutenderen Rolle wie bisher... Seinen 
Thon in einem früheren Stüde auf den Kleon gerichteten Angriff überbot er in die 
fem weit durch den kühnſten Muth und erhielt unter enblofem Jubel des Volks ben 
erften Preis. In noch glänzenderem Maße fcheint hie bei den „Bröfchen“ ber Fall 
gewefen zu fein, nach deren Aufführung das Volk ihm einen Zweig des heiligen Oel⸗ 
baumes von der Burg zuerfannte. Aber mit anderen Stüden bat er dagegen auch 
fo- viel weniger Glück gemacht: die „Vögel“ erhielten nur den zweiten Preis, und mit 
den „Wolfen” und den „Wespen“ ift er, mit jenen fogar zweimal, durchgefallen. 
Allen feinen Stüden aber ‚liegt troß. des ausgelaſſenſten Wied und der derhſten per- 
fönliden Satire doch ohne Ausnahme eine ernftere und tiefere fittliche Idee zum Grunde. 
Daß erfte der genannten Stüde (die „Acharner“) vertheidigt die Wohlthätigkelt 
des Friedens gegen die falfchen Vorfpiegelungen einer Friegsluftigen Bartei; die „ Rit⸗ 
ter“, eine echt dramatifche Philippika, bezweckt die moralifche Vernichtung des allmäch« 
tigen Kleon, zeigt aber damit zugleich die Berwerflichkeit ded demagogiſchen Treibens 
überhaupt; die „ Wolfen“ verfpotten den damals fchon viel bewunberten Sofrates, 
der, bei aller Verfchiedenheit von den Sophiften, doch wegen feiner oberſten Tendenz, 
eine bewußte Prüfung und Erfenntniß aller Dinge anzuregen und die fo errungene 
Wahrheit an die Stelle der Ueberlieferung zu feßen, berechtigter Weiſe vom Komiker 
mit ihnen in Eine Glaffe geworfen werben Eonnte; die „ Wespen” find gegen ben 
athenienſtſchen Richterfiand gerichtet, der notbwendig herabfommen mußte, als jährlich 
6000 Richter gewählt wurden. und jo dad Gerichtsweſen in die Hände des niebrigften 
und ärmfien Theils des Volks gelangte, für den e8 ein Erwerböjweig ward; der 
„Briede*, durch und durch allegorifch, aber aus zwei ungleichen Hälften beſtehend 
(Die legte fchwächer), befchäftigt fick wieder mit der verzmweiflungsvollen Lage bes 
Staats, bat darum vielleicht mit beigetragen zu dem bald darauf gefchloffenen Waffen» 
ftilfftande, dem Frieden des Niliad; die „ Bögel”, eine überaus kühne und univer⸗ 
felle Allegorie, die und durch Goͤthe's geiftuolle Nachbildung beſonders nahe getreten 
ift, aber an Reichthum der Phantafle und poetifcher Erfindung in allen Literaturen 
ihres Gleichen fucht, mit einem in Vogelmasken hüpfenden Chore und einer Haupt 
rolle, bie ein treu und wahr gezeichneted Abbild aller moralifch und ökonomiſch ban⸗ 
Eerott gewordenen Taugenichtfe aller Zeiten giebt; „Lyfiftrata“, den Segen des 
Friedens für dad häusliche Leben uns unter dem Zerrbilne einer Weiberuerichwöärung 
der athenienſiſchen Frauen vergegenmwärtigend, wobei der Dichter die dem Komiker ge- 
ftattete Freiheit in Bezug auf natürliche Derbheit (ebenfo wie in den „Gfklefiazufen“) 
nach unferen Begriffen überjchreitet; die „Thesmophoriazuſen“ und Die 
„Froͤſche?“ ergeben ſich in literarifcher Berfiflage gegen den Euripibeö; in dem erften, 
durch Einfachheit der Anlage und Mannichfaltigkeit -ver Ausfahrung gleich ausgezeich⸗ 
neten Stüde wollen die athenifchen Frauen, die für fich allein das Feſt der Dusch den 
Aderbau berbeigeführten höheren Geflttung des bäuslichen und bürgerlichen Lebens 
fetern, den weiberhaffenden Curipides vor Gericht fordern und zum Tode veruriheilen; 
in dem zweiten, "einem meifterhaften Beitrage zur Kritik der bellenifchen Poeſte über 
haupt, wird, da bie Bühne nach dem Tode der drei großen Tragiker verwalft ift, in 
die Unterwelt hinabgewandert und dort ein poetifcher Gerichtshof gehalten, wobei: allet« 
dings das Ideal des Ariftophanes, Aefchylos, über den Kunftverberber und Worther⸗ 
dreber Euripided bei weiten den Sieg davon trägt; die „ Efflefiazufen”, das 
Gemälde einer verkehrten Welt mit audgebildetem Weiberregimente vorfühsend, tn 
welcher auch St. Simoniftifche Gütergemeinfchaft nicht fehlte, tft gegen bie utopiſchen 
Staatdideale der damaligen Zeit (noch ehe Platon feine Republik fchrieb) mit ſcharfem 
MWihe gerichtet; endlich der „Plutos“, in reiner Allegorie die ungleiche Vertbeilung 
des Reichthums unter den Menfchen auf finnreiche Art veranfchaulichenn, zweimal bes 
arbeitet (wovon und nur die legte Bearbeitung vorliegt) und nad allen Seiten in 
Form und Inhalt fo gemäßigt gehalten, daß es von Manchen fir das Product einen 
gleichfam gedämpften ober In ihrem Fluge gehemmten Genialltät gehalten worden iſt. 
Maͤhert ſich das vorletzte Stüd fchon der mittleren Komödie, indem die Barabap 
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(des Dichters Anrede an das Publicum) fehlt und der Chor mehr zurüdiritt, befon- 
ders aber die perfönlichen und politifchen Anfptelungen viel geringer werden: jo iſt 
ber „Pluto8* eine reine Allegorie ohne fpecielle hiſtoriſche Facta ober Beziehungen 
anf Zeitverhältntffe, perfünliche Seitenhiebe find felten, der Chor kommt nur zu Anfang 
vor, und der Chorführer ift nur allein thätig. Außerdem fchrieb er noch 19 Stüde, 
yon deren wir nur Fragmente, und 14 oder 24, von denen wir kaum die Titel haben. 
In allen diefen Stüden bat er zugleich den ganzen Reichthum der Sprache in bialefti- 
ſcher Mannichfaltigkeit, in metrifcher Vollendung und im meifterhafter Beherrichung 
derſelben überhaupt entfaltet, die er zur Hervorbringung ber lächerlicäfien Wortunge 
Heuer und der treffendften Wortfpiele zu benugpen mußte. — Bon feinem Leben wien 
wir weiter nicht viel; er fcheint fich die meifte Zeit auf feinem Landgute auf Aegina 
aufgehalten zu haben. Die Genialität feiner Schöpfungen, zumal die Erfindung der 
Kabeln feiner Stüde, warb fchon von den Alten bewundert, und Blaton läßt ihn in 
dem Gaſtmahle des Agathon feine Anficht über die Liebe treffend in einem, von ddt 
ariftopbanifchem Geiſte Durchdrungenen Märchen vortragen. 

Zur rechten Würdigung des Ariftophanes ift die Envägung unerläßlich, daß bie 
ganze alte Komödie, vor allen Dingen aber die „ältere" attifche, in dem ungebun- 
denſten Volksleben fich bewegte. Die Bühne war die freie Prefle der alten Welt, et 
durfte Alles, und da Frauen ohne Zweifel nie babei zugegen waren, auch das gejagt 
werben, was vor Srauenohren audzufprechen felbft, dad Alterthum fich gefcheut hätte. 
So brängt fi denn eine reiche und gegenſatzvolle Welt in der alten Komödie un 
beſonders in ihrem Meiſter Ariftophanes zufammen: die tieffle Wehmuth neben dem 
außgelafienften Humor, Schwung und Erhabenheit der Ideen neben einer immer fpruw 
delnden Aber derbſten Wiged. Seine Tendenz war ohne Frage eine würbige um 
große, wie denn auch die Wirkung feiner Darftellungen Feine unbebeutende gemelen 
fein kann. Er verfolgte und geißelte unbarmberzig alle Entartung und allen Verfall 
in Bolitif, Sitte, Neligion, Kunft und Wiſſenſchaft. Die Zucht und Strenge der 
marathonifchen Zeit ift fein Ideal; ihr gegenüber erfcheint ihm das ochlofratifche und 
fopbiflifche Treiben feiner Zeit ald bodenlofe Tollheit, die er eben darum glaubte far- 
sitiven zu Dürfen, unb bie er fo in die Bewegung eines Selbfivernichtungsproceflei 
bineinbringt, wodurch das Verlangen nach bem Bernünftigen und die Anfchauung deffel⸗ 
ben auf das Lebbaftefte wieder hervorgerufen wird. Uber der tiefe Schade ber Zeit 
wird dadurch nur aufgededt, nicht geheilt; indem Ariftophanes mit confervativem Geiſtt 
ben gerflörenden Richtungen der Gegenwart entgegentritt, iſt er doch ein Sohn feint 
Zeit und trägt an ber Frivolitaͤt, der Zmeifelfucht und dem Unglauben bderfelben mit. 
Dem Dichter wie dem Publicum mußte allmählich wohl werden in dem Elemente ber 
Thorheit, welche die Komödie Farrifirt; Diefe war auch Fein wirkſames Gegengift gegen 
den fophiflifchen Unglauben, den fie bekämpft. Dazu mußte fie dem Glauben einen 
volleren und wahrbeitsgemäßeren Inhalt, ein tieferes Lebensprincip unterzubreiten im 
Stande fein, als fie wirklich vermag und thut. 

Nach dem meifterhaften Borgange 8. A. Wolfd und F. ©. Welders für ein 
zelne Stüde haben 3. 5. Voß und I. &. Droyfen, wenn auch fehr verſchiedene, doch 
beide in ihrer Art ausgezeichnete, Nachbilbungen des Ariftophaned geliefert. 

(Sein Leben.) Der größte Philofoph Griechenlands, derjenige 
Deuter, in dem die Gedankenbildung feined Baterlanded ihre höchſte Spige erreichte, 
zugleich die nationalen Schranken durchbrach und Gemeingut der Menfchheit ward, if 
zu Stagira, einer griechifhen Eolonie in Thracien, im Jahre 384 dv. Chr. geboren. 
Sein Bater Nikomachus, ein Arzt, ner ſich ruhmte von Machaon, dem Sohne Aestu⸗ 
laps, abzuſtammen, war ein Freund des macebonifchen Königs Ampntad und erwedie 
mit ſeiner Kunſt und Wiflenfchaft in feinem Sohn ſchon früh die Neigung zur Natur⸗ 
wifienfhaft, wie ex ihm burch feine gefellichaftliche Stellung bie fpätere lieberflehlung 
en Den macebonifchen Hof vermittelte. Die Mutter des Nriftoteled war Phaẽſtis, 
gleichfalls von edler Abkunft. Nach dem Tode feiner Eltern lebte er kurze Zeit zu 
Atarna in Kleinafler bei einem gewiflen Proxenus, der einen nicht unbedeutenen Ein- 
fing auf feine Bildung hatte, worauf er ſich in feinem 17. Jahr nach Athen begab, 
wo er zwanzig Iahre binburch im Umgange mit Plato ſich der Philoſophie widmete 
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Die Anekdoten der fpätern griechifchen Compilatoren, denen wir bie Motizen über Die 
Entwillungsgefchichte der griechifchen Bhilofophie verdanken, find nur mit großem Miß⸗ 
trauen aufzunehmen. Sie find meiften® Dichtungen Späterer, in denen man bad ſach⸗ 
liche Verhaͤltniß der Philofophen-Schulen zu perfönltigen Erlebniſſen und Begegnifien 
ihrer Stifter umgewandelt bat, oder Erfindungen des populären Spottes, wie der 
größte Theil der Anekvoten, die auch über unfre Iegten Bilofophen im Umlaufe fin. 
Neid und Unbankbarkeit, welche diefe Anekdoten dem Stagiriten gegen feinen Lehrer 
zuſchreiben, find Eigenfchaften, die ihm bei feiner edeln Natur und bei feinen ernflch 
Streben nad Gerechtigkeit fremd waren; Züge des herausfordernden und fpottenden 
Uebermuthes, die ihm im DVerhältniß zu feinem Lehrer beigelegt werben, find bei ſeinet 
Vorliebe für edle und vornehme Haltung, die aus allen feinen Schriften hervorleuchtet, 
auch fehr unmahrfcheinlich. Jedenfalls bat man nur aus der Nüdfichtölofigkeit, mit 
der er fpäter die phantaflifche Seite des platonifchen Syſtems kritiſirte, jene Anekdoten 
beraußgebilvet. Es ſteht vielmehr fehl, daß es bis zum Tode Plato's zum keinem offenen 
Bruch zwifchen Beiden gekommen ift, obwohl es doch bei der gewichtigen Natur des 
Stagiriten gewiß fen muß, daß er um fein dreifigfies Jahr herum volllommen über 
die Differenz feiner philofophifchen Methode und der Anfchauung feined Lehrers ent- 
föhieden war, und daß dieſe Differenz auch dem Plato kein Geheimniß fein Eonnte. 
Die feſtſtehende Thatfache, daß der Stagirit bei Plato bis zu deſſen Tode aushielt, 
fpricht vielmehr für feinen edlen Sinn, für feine Befcheidenheit und würdige Haltung. 
Nah Plato’8 Tode und ald die Athener dem Macedonier Philipp den Krieg erklaͤrten, 
begab fich Ariftoteles nach dem muflfchen Staat Atarna in Kleinaften, wo fein Freund 
Hermias berrfähte. Nach defien Sturz und Hinrichtung durch Artaxerxes beirathete er 
defien Schweiter Pythias und feierte ihn felbft Durch eine hochpoetiſche, ſchwungvolle 
und bei alledem von edler Einfachheit Durchbrungene Hynme. Während er zu Mitylene 
in Zurüdgezogenheit Iebte, berief ihn Philipp als Erzieher des 13fährigen Aleranders 
an feinen Hof (im Jahre 343). Philipp ehrte den Lehrer in hohem Grabe wegen 
der Verdienſte, die er fih um die Entwidlung der großen Fahigkeiten feines: Sohnes 
erwarb, und auch Alexander drüdte ihm feine Dankbarkeit mit der Töniglichen Frei⸗ 
gebigteit aus, mit der er ihn in feinen Studien unterflüßte und namentlich fpäter auf 
feinem Perferzuge dafür Sorge trug, daß ihm die Exemplare der aflatifchen Thier⸗ md 
Pflanzenwelt zugefchidt wurden. Erſt gegen dad Ende feines Lebens, aldı Alexander 
die Verföhnung Aftens und Europas vielmehr durch eine völlige Abforption bes grie⸗ 
chiſchen Geiſtes in den orientaliſchen zu bewirken firebte und bie Philoſophen als feine 
Feinde beargmöhnte, ſcheint er auch feinem Lehrer entfremdet worben zu fein. Aller 
dings iſt e8 au wahrfcheinlih, daß Ariftoteles die entfchiedene Hinneigung feines 
Schülers zur aflatifchen Defpotle nicht billigte. 

Als Alexander feinen Zug nad Perfien angetreten Hatte, begab ſich Ariftoteles 
331 nad Athen, wo er im Lyceum, einem Gymnaſium unfern ber Stadt, feine Schule 
errichtete. Bon den Schattengängen (Peripati), in benen ber Poilofoph bin und ber 
wandelnd feine Lehre vorzutragen pflegte, erhielt feine Schule den Namen der peripa- 
tetifchen. Nach der Sage fol er des Vormittags feine efoterifchen, bed Madmittage 
feine eroterifchen, mehr populären Vorträge gehalten Haben. Er blieb in Athen, bis 
Die Bürger dieſes Staats in einer Neaction gegen die macebonifche Herrſchaft ihn als 
den vermeintlichen Vertheidiger derfelben wegen bed Frevels gegen Die Götter vot 
Gericht zu ziehen drohten. Er entzog fich jedoch durch Die MRucht dem Gerichtsver⸗ 
fahren, indem er nad der Sage geäußert haben foll, er wolle es den Athenern er⸗ 
fparen, ſich noch einmal an der Nhilofophie zu verfündigen. Er zog ſich nach Chalcit 
auf Eubda zurück, wo er bald darauf, 322, ſtarb. 

Bon feinen Schriften iſt und etwa nur ber vierte Theil, aber der wichtigſte 
erhalten. Unter diefen ragen berbor fein logiſches Organon, die Metaphyſtk, bie 
Pſychologie, die Rhetorik, Ethik, Poetik, die Politik und die Naturgeſchichte der Thiere. 
Die Nachricht, daß feine Manufcripte im Keller feiner Erben verborben ſeien, tft nur 
eine Gage, die erfunden iſt, um die apbariflifchen und -Tüdenbaften Formen : eineb 
Theils dieſer Schriften zu erklären. Wahrfcheinlicher ift Diefe Form z. B. der Meta 
phnftt, daher abzuleiten, daß wir dieſe Schriften nur noch in den Nachichriften haben, 
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bie feine Saua nach ſeinen Vorträgen rebigirten. Die erſte Sefammtausgeke feiner 
Werke erſchien zu Benebig 1495—1498 bei Aldus Manutius; die neueſte vorzüglichfte 
Geſammtausgabe iſt diefenige, die I. Bekler (1831) im Auftrage der Berliner Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften herausgegeben bat. 

Ariitoteles (feine Philofophie). Mriftoleles ift der erfle und, wenn wir 
von fpätern Popular» Philofophen Epikur audnehmen, der einzige griechiſche Phi- 
loſoph. Uber es hatte doch ſchon vor ihm, von Thales an, in Griechenland eine an 
ſehnliche Reihe von Philoſophen gegeben und auch nach ihm, bis auf Die Neuplatonifer, 
feiexte die philofophifche Thaͤtigkeit dieſes Volk nicht? Allerdings! Aber in Bezug auf 
jene Vorläufer und die meiflen Nachfolger des Ariftoteled.wird man fich wohl endlich dazu 
verſtehen müflen, der gründlichen und epochemachenden Ausführung des kürzlich ver- 
ſtorbenen Rdtb (in feiner „Geſchichte der abendbländifchen Philofophie”, Heidelberg 
1846. 1858) beizuftimmen, wonach die Vorgänger des Ariftoteles bis auf Plato nur 
eine orientalifch » ägyptifche Anſchauung verarbeitet haben und ihre Syſteme, bie man 
bisher als ſelbſtaͤndige, von einander unabhängige Ganze betrachtet bat, nur Modi⸗ 
ficationen eined und deſſelben pantheiftifchen Ronotheismus find. 

Schon im Anfange der griechifchen Staatenbilbung war die veligidfe un 
praktifche Lebens» Gultur aus Aegypten und Phoͤnicien nach Griechenland gekommen. 
Seit Thales Aegypten bereiſt, Pythagoras ſich einen großen Theil ſeines Lebens in 
Aegypten und in Babylon, um die dortige Weisheit zu ſtudiren, aufgehalten hatte, 
wurde auch Die Wiffenfchaft übergejledelt, nachdem die Griechen jene orientalifchen 
Cultur⸗Elemente antbropomorphiftifch umgewandelt hatten. 

Aus einem Volksglauben, wie dem griechifchen, wonach die Götter, felbft Zeus, 
nur menfchenähnliche Weſen waren, in denen jich die menfchlichen Eigenfchaften bes 
Geiſtes und die Formen der menſchlichen Erjcheinung nur gefleigert vorfanden und 
wiederholten, konnte Feine Speculation über das Verhältniß des Bottheit zum 
Meltall hervorgehen. Eine folche lag außer dem Geflchtöfreid der Griechen. Erſt 
in der mit Thales auftretenden Speculation änderte fich dies Verhältniß und trat zut 
beſchraͤnkten Anſchauung, wonach die Welt für bie Götter und Menſchen nur ein 
Wohnhaus tft, Die andere Anfchauung in Gegenſatz, wonach Die Welt ald Ganzes, 
als Kosmos gefaßt und ihr Verhaͤltniß zur Urgottheit Gegenfland der Unterfuchung 
wurde. In diefer Speculation, in der es fi um den Hervorgang der Welt aus Gott 
und ihre Rückkehr und Auflöfung in die Gottheit handelte und dad Verbältniß beider, 
ſo wie ihre Weiensähnlichkeit das Grundthema war, lag ein völliger Brud 
zwifchen des bisherigen griechifchen Volksreligion und der neuen Wiſſenſchaft. Diefer 
Bruch war aber von Thales, Pythagoras, Empebofles und Demofrit nur durch die 
Mebertragung des aͤgyptiſchen kosmiſchen Pantheismus auf griechifchen Boden Herbei- 
geführt. Plato hat zu dieſer Verarbeitung der aͤgyptiſchen Weisheit in feinem Gegen- 
fade der Ideen⸗ und finnlihen Erfcheinungswelt die Mobification des nerſiſchen Dua⸗ 
lismus des Zoroaſter hinzugefügt. 

Erſt auf dem Boden dieſer Geſchichtsanſchauung tritt die Bedeutung der So⸗ 
phiſten zur Zeit Plato's in ihrem wahren Licht hervor. Ihr Zweifel an der von 
Thales und Pythagoras begründeten dogmatiſchen Vhilofophie mar ein Verſuch 
ber Skepſis und der Auflehnung gegen den orientalifh-ägyptifchen Vorſtel⸗ 
lungstreis, — ein Verſuch, der nachher von der Skepſis gründlich durchgeführt 
wurde und in dem fich zugleich, da man außer jenem Kreife Feine andere Begriffe 
welt Tannte und eine foldhe ſich überhaupt nicht fo loicht und ſogleich fchaffen Laßt, 
die Verzweiflung an allem Wilfen ausbrüdte. 

Vorher, vor diefem Ausbruch der philofophifchen Verzweiflung hatte Plato ed 
noch einmel verfucht, jenen ägpptifcheorientalifchen Vorſtellungokreis wieder zu beleben. 
Er, ein Anhänger der geftürzten athenifchen Ariftofratte, ein Gegner der auflöfenden 
Demokratie, batte dad Phantaſiedenken des Pythagoras, trotz des Verſuchs, den be⸗ 
ſonders Parmenides zur Begrifföform gemacht hatte, trog feiner eigenen dialektiſchen 
Sohen Begabung und Bildung noch einmal zu einer glänzenden Entwidelung erhoben 
und zur Miffenfchaft gebracht. 

Nach der perunglüdten Auflehnung der Sophiften feiert erſt in Arifkoteles das 
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Menſchlich⸗griechiſche einen bedeutungsvollen Sieg über das ägypitſch⸗orientaliſche Ele⸗ 
ment. Der Stagirit brachte erſt das Begriffodenken zur ganzen Entwickelung, aber 
(und das ficherte eben feinen Erfolg) an der Hand und mit Hülfe der. Erfahrung. 

Er wandte. fih von der platonifchen Anſchauung der Einheit des Seins. zur 
Beobachtung der Mannigfaltigkelt der Erſcheinung; ſtatt wie Plato alles Einzelne nur 
auf die Idee zu beziehen, ſuchte er die Idee in der Wirklichkeit und ſtrebte er, das 
Einzelne in feiner Eigenthümlichkeit und in feinen Beziehungen zu den verwandten: und: 
unterſchiedenen Erſcheinungen zu erfaffen. Er geht immer von dem Wirflichen, Gege⸗ 
benen, Thatfüchlichen aus, um ſich durch die Beziehungen beffelben in der Welt des’ 
Gegebenen weiter führen zu laſſen und zwar bat er in biefer Weile das Univerſum 
der Natur, des Menfchen, der Gefchichte und der Begrifföformen durchfihritten und 
durchmuftert. Seine Philoſophie iſt die univerſelle Beobachtung der Wirklichkeit. Er 
iſt daher der Schöpfer einer Reihe einzelner Wiſſenſchaften: der Phyſik wie ber 
Logif, der Piychologie und bes Naturrechts und zugleich der Schoͤpfer ber philo⸗ 
ſophiſchen Encyclopadie. 

Sein Sinn für Thatſachlichkeit und feine Abneigung gegen abfltacte Dogmatik 
drückt ſich in feiner Vorliebe für die Phyſik und in feiner Methode aus, von den- 
Naturbeflimmungen und den natürlichen Bedingungen auch in allen geiftigen Verhalt⸗ 
niffen auszugehen. 

Derfelbe Sinn fpriht ſich in den Hiftorifchen Ueberſichten aus, bie e 
im feinen philofophifchen Abhandlungen vorangefchidt, wie ich z. B. feine Politik durch 
die Kritik der verfchiebenen Staatöformen zur Anfchauung der Urbebingungen eines halt⸗ 
baren Staatömefens hindurch bewegt. 

Diefer Hiftorifche Sinn war zugleich eine gerechte Genugthuung für fein ſtolzes 
Selbftbemußtfein, mit dem er ſich ald den Schluß der griechtfchen Philofophie be⸗ 
trachtete. So tft das erſte Buch feiner Metaphyſik ein meifterhafter, obwohl der erfte 
Verſuch einer Geſchichte ver Philoſophie, deren Abſchluß ſeine eigene Polos 
fopbie war. 

hi Für die Logik, die er in den Kategorieen, Urtheilen und Schlüfſen abhandelt, 
bat er das Material faft vollftändig gefchaffen, fo daß noch Kant fagen konnte, dieſe 
Wiffenſchaft habe feit Ariſtoteles keinen Schritt vorwaͤrts und keinen rückwaͤrts gethan. 
Er hat in ſeiner Logik gleichfam eine Naturgefchichte des Denkens gegeben: und 
die Logifhen Thatſachen in Bezug auf die Bildung von Urtheilen und Schlaſſen 
zuſammengeſtellt. 

In der Metaphyſik hat er beſonders die platoniſche gIdeenlehre kritiſtet. Seine 
Kritik kommt darauf hinaus, daß er feinem Vorganger den Vorwurf macht, er habe 
in feiner Unterſcheidung der Idee und der ſinnlichen Dinge eigentlich nur eine Tauto- 
logie begangen, da er zwei Mal nur daflelbe fege, nämlich in der: Ideenwelt Die 
wirklichen Dinge gleichfam nur in verewigter Form den Sinnenbingen entgegen- 
fege, weshalb auch jene idealiſirten Schatten nicht leiften können, was fie follen, 
das heißt, den Urfprung der Sinnenwelt nicht zu erflären vermögen. ' 

Um dem Cirkel zu entgehen, der nichtd erklärt und in dem es keinen Uebergang 
aus der Ideenwelt zum Sinnlichen giebt, legt Ariftoteles dem Geifligen ein inneres, 
urfprüngliches Verhaͤltniß zur Erfcheinung bei, faßt er ihr Verhältnis als das des 
Möglichen zum Wirklichen, der Form zur Materie, und Tommt er gur Immanenz bes 
Allgemeinen im @inzelnen. 

Doch Hat er diefem Syſtem der Immanenz auch die orientalifh-Aägy pti« 
ſche Idee angefügt — freilich nur angefügt, ohne den Beweis zu führen, daß fle 
feinem Syſtem nothwendig fe. Im 12. Buch feiner Metaphyſik tritt nämlich plöglich 
und unvorbereitet Die Idee des ewigen feligen Gottes und erften Bewegerd auf. Diefer 
göttliche Beweger ift Einer und immateriell, während der Grund der Bielheit in Der 
Materie liegt; als der abfolute Beweger ift er felbft unbemegli und unveraͤnderlich; 
er ift das Leben und ber abfolute Selbflzwed; er ift denkende Intelligenz und veine 
Thätigkeit; er iſt alle Wirklichkeit in ſich ſelbſt, ſelbſtgenugſam, weiß ſich in ewiger 
Ruhe als die abſolute Wahrheit und bedarf im ewigen Genuß ſeiner ſelbſt keines 
Handelns und als heilig keiner Tugendübung. on 
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Gier, am Schluß feines: Syſtemes, ift Arifioteles in einem ungelöflen Wider⸗ 
ſpruch fleben geblieben. Er bat nicht erflärt, warum er feinen legten Grund der Bes 
wegung als perjünliches Weſen definirt; er bat nicht erklärt, warum die Alles be- 
wegende Urfache ſelbſt unbewegt iſt; er bat den abfoluten Geift gleihjam nur auf 
die Selbſtbeſchauung der — Vernunft beſchränkt und ſomit 
auch nicht erklaͤrt, wie derſelbe der erſte Beweger fein kann. Sein Syſtem iſt noch 
ein unerklaͤrter und ungelöfter Dualismus, der ſich auch in feiner Lehre vom Menſchen 
wiederholt, Heilen geiftiged Vermögen und thätigen Einfluß auf dad Sinnenleben er 
noch in myſtiſcher Unflarheit fliehen läßt, ohne feinen Unterfchied vom Sinnlichen bes 
ſtimmt zu erflären. 

Ebenſo fehwanfi ex noch, wenn er in feiner Definition des hoͤchſten Gut die 
Glückſeligkeit old die Vollkommenheit des intelligenten Daſeins beſtimmt, welches noth⸗ 
wendig in Thaͤtigkeit übergeben müſſe, während er in myſtiſcher Weiſe nicht ſelten die 
Selbfigenägfamkeit der denfenden Selbfibefhauung preiſt. Endlich Eönnen 
wir auch feine Definition von der Tugend, wonach file die richtige Mitte zwiſchen 
einem Zusviel und Zuswenig if, nur eine ziemlich unbeflimmte Empirie nennen, da 
fie das Urtheil über das rechte Maß. eigentlich der verſchiedenen praktiſchen Einſicht der 
Einzelnen überlafien muß. 

Wenn auch die Art und Weife, wie Nriftoteles die ägpptifch-orientalifche Ans 
ſchauung von dem Einen Grundweſen an feine Metaphyſik anfügte, noch unmo- 
tigiet wer, fo beruhte doch diefe Gombinatior auf einem unabmweislichen Bebürfnif 
des Menſchen nach Einheit für feine Weltanfchauung. Es iſt daher nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn. jehon die nächften Nachfolger des Ariſtoteles, die Stoiker, diefe orientalijche 
Anſchauung befonders pflegten und außbildeten. Die Rückkehr der griechiichen Philo- 
fophie zum Orientaligmus, von dem fte ihr Heil ermartete, war unwiderſtehlich und 
die bedeutendſte fyätese That der antiken Bhilofophie, der Neuplatonigmus, war im 
Orusde nichtd Anderes ald die wiflenfchaftlihe Ausbildung dieſer orientalifchen Ans 
fhauung mit Hülfe der dialektifhen Mittel, die Plato und Ariſtoteles gefchaffen Hatten. 
In der Fortbildung, welche diefe orientaliſch⸗ neuplatonifche Denkweife bis in dad 
Pittelalter hinein in der mohamevanifchen Philofophie, befonderd in den Schulen der 
arabifchen Aerzte, der orientalifchen wie der fpanifchen, fand, wurde der Welt zugleich 
das ariftotelifche Syſtem, wurden zugleich die Schriften des Stagiriten erhalten. Als 
ber Einfluß und die Schriften der fpanifch-arabifchen Philofophen in das chriftliche 
Abendland drangen, bahnten fie auch den Werken des Ariftoteles zunächft in arabifchen 
‚Usbesfegungen den Weg, bis diefe Schriften in dem Jahrhundert vor der Reformation 
in. ihrer Urſprache auf den Schulen des Abendlandes Verbreitung fanden und mit 
ihrer Logik und Empirie einen neuen Anftoß zur Reaction gegen ben orientalifchen 
Bantpeitmus gaben. 

Ariſtoteles (feine Politik, Rechts⸗ und Staatslehre.) Es iſt ein 
großer Verluſt für Die Alterthums⸗Forſchung, daß uns bie beſchreibende Politik des 
Stagiriten, naͤmlich feine „185 Politieen“, eine Schilderung der in verſchiedenen Laͤn⸗ 
bern zu feiner Zeit beflebenden Berfaflungen, verloren gegangen find. Erhalten find 
und von ihm nur feine acht Bücher vom Staat, in denen er die befle Verfafſung zu 
deſtniren fucht. Er verfährt dabei weder nur empiriſch, noch abfiract, fondern ver» 
mittelft der Kritif der Ausartungen, denen bis zu feiner Zeit die verfchiedenen Staatd- 
formen unterworfen waren, will er zu dem Kern der Wirklichkeit, gleichfam zur gedie- 
genen Mitte zwifchen den verfchienenen Ausfchreitungen, zum Bleibenden im Wechfel und 
zu derjenigen Staatöform durchbringen, bie für den dauernden Befland des tugend- 
haften Rebens am meiften Bürgfchaft leiſtet. Er ſelbſt fagt in feiner Politit: „Nicht 
von Idealen und übergelehrten Plänen wolle er ausgeben, ſondern von der Betrach⸗ 
tung ded Lebens, wie es im Ducchfchnitt wirklich erfcheint, und von dem Ausführbaren.“ 
Tugend und Gerechtigkeit erfchienen als die Mitte zwifchen zwei Extremen; jo will 
ee auch zwifchen den Ertremen, zwifchen ‚denen fi das politifche Leben des Alterthums 
bewegt bat, die Mitte aufjuchen. 

Als er feine Politik abfaßte, war bereitö die Autonomie des griechifchen Staats⸗ 
lebens unsergegangen; ber macebonifche Oberherr hatte Die Souperänetät ber einzelnen 


—8 


x 


Ariſtoteles. (Seine Politik, Rechts⸗ und Staatslehee.) 35% 


giiechiſchen Staaten in feiner Perſon vereinigt. Die Naivetät, mit der Ariſtoteles bie 
Nuancen der verfchienenen griechifchen Staatöverfaffungen beſchreibt, erfcheint daher 
bei diefer Lage der Dinge etwas auffallend. Bon einem Denker, ver für die Wirk⸗ 
lichkelt ein fo ſcharfes Auge hatte, follte man erwarten, daß er dad hiſtoriſche Refultat 
ber macebonifchen Zeit deutlicher und Flarer, als e8 auf ben erften Anblid erſcheint, 
ausgeſprochen hätte. Indeſſen wird man wohl gerade in der Behutſamkeit, mit ber er 
nach den dauernden und befriedigenden Elementen und Formen des Staatslebens ſucht, 
in feiner Vorſicht und in der Sorgfalt, mit der er fich vor einer allzu fchnellen Con⸗ 
ſtruclion und Entſcheidung für eine beſtimmte augsſchließliche Form in Acht nimmt, 
feinen Sinn für das wirkliche Leben anerkennen müffen. Seine Kritit der Ausartuns 
gen und gleichfam angebornen Schwächen der verfchievenen Verfaſſungen trifft ferner 
mit dem harten @efchid zufammen, dem die einzelnen griechifchen Staaten erlegen wa» 
ven. Sodann find die wiederholten Anfäge, die er zur Wiederbelebung Ber monarchi⸗ 
ſchen Verfaſſung macht, und Der Tribut der Anerkennung, die er derſelben oͤfter dar⸗ 
bringt, auch ein Zeugniß von feinem inflinctiven Gefühl für das Hereinbrechen ber Zeit 
der Alleinherrſchaft. Es ift wahr, er fällt über die Monarchie auch fehr firenge Urtheile, 
doch Ehnnen wir in diefen auch den Ausddruck feined Vorgefühls für das Imperatoren⸗ 
tbum, das fich ſchon in der Herrfchaft Der Macedonier anfündigte, fehen fo wie feier 
Antipathie gegen eine Herrfchaftsform, bie feiner Neigung für politifche Freiheit und 
Selbſtregierung widerſprach. Endlich konnen wir auch in feinem Preis eines mädhti« 
gen Mittelftandes die Regung einer neuen. Zeit erfennen, bie ed fatt war, id 
zwifchen den Ausfchweifungen der Demokratie und Dligarchie umberfchleubern zu laffen, 
und nad dem Träger einer flätigen und befonnenen Entwidelung verlangte. 
Eine moderne Reaction gegen die antike Staatsallmacht haben wir auch in ber 
Polemik des Stagiriten gegen die communiflifhe Staats⸗Theorie Blato’s 
anzuerfennen. Als der Leptere fein Ideal einer Berfaffung entwarf, die dem Einzelnen 
dad Eigenthumsrecht und ein abgefchlofienes, eigened Familienleben raubte, hatte der⸗ 
felbe nur die antike Auffaffeng des Staatd, wonach ber Bürger den moralifchen 
Menſchen in ſich vollſtaͤndig abforbiren fol, übertrieben oder vielmehr zu ihrer äußeren 
Eonfequenz gebracht. Ariſtoteles mit feinem lebendigen Sinn für organijche Gliederung 
und mit feiner Antipathie gegen alle Ausfchließlichkeit und Einförmigkeit Tonnte ſich 
natürlich mit biefer gewaltfamen Conftruction nicht befreunden und es bat ihr .eine fehr 
eingehende Polemik gewidmet. Blato, fagt er, hat dad Weſen der Einheit, Die dem 
Staat allerdings nicht fehlen darf, verfannt und nicht bedacht, daß fie ſich gerade um 
jo reicher und inhaltsvoller geftaltet, je mannichfaltiger die Beziehungen und Grup⸗ 
birungen find, bie von ihr zufammengehalten und beherrſcht werben. ‚Die Einheit, fo 
wie ſie fi Plato denkt, würde den Staat eben fo zerflören, wie Die Muſik z. 3. ein 
Ende haben würbe, wenn man bie Symphonie zur Eintönigkeit und den Rhythmus 
zur Balls vereinfachen wollte. ine Einheit, jagt Ariftoteles ferner gegen Plato, bie 
man nur dadurch gewinnt, dab man alle organifchen Unterſchiede unterbrüdi, würbe 
am Ende nur die Einheit der Zahl werden und eine ſolche ſich zulegt am vollfom«- 
menften in dem einzelnen Menfcyen varftellen, der mehr Eins if, als eine Familie 
und diefe wieder mehr ald der Staat. Schreitet man daher immer weiter zur Einheit 
fort, fo wird aus dem Staat die Familie, aus dieſer das Individuum werden. Ariſto⸗ 
teled drückt damit vollkommen richtig das wahre Mefultat des Platonifchen Commu⸗ 
nismus und der äußerfien Staats-Eentralifation aus, d. h. den Individualismus, 
den er die Auflöfung des Staats nennt. Er hebt es dagegen fehr ſcharf hervor, daß 
bie Ungleichheit der Einzelnen zum Staat gehöre. Zur Entſtehung eines orge- 
niſchen Ganzen, fagt er, gehört, daß bie Theile nicht gleichartig feien, jonft wurde wur 
eine Anhäufung entfliehen, vielmehr möüflen fle verſchiedenartig fein, fle müflen ferner 
ihre eigenthümliche Thätigkeit haben, und durch Das Gleichgewicht der verſchiedenen 
Kräfte ift Die Wechſelwirkung zu erzeugen, bie dad erhaltende Prindp der 
Staaten if. Gegen den Communismus Plato’8 bemerkte er im befonderen, daß für 
das, was Vielen gemeinfam ift, am menigften geforgt wird, da Die Renſchen fi 
meiftene um das Eigene kümmern und die Serge für das Allgemeine gem Anderen 
überlaffen, fo daß dad Gemeinfame, welches mit dem Einzelnen nicht mehr perfänlich 
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zuſammenhaͤugt, nothwendig dem Untergange prelßgegeben if. Ebenfo führt er aus, 
daß die Zuneigung und Liebe, wenn fie nicht mehr in der Familie ihre Pflege bat, 
gerade durch die Gemeinfamkeit auöfterben werde und gleichfam wäfirig werben müfle, 
wie.ein wenig Honig, der unter eine große Waflermafle gemifcht wird. Wie vielmehr 
die Familie die Heimath und Baſis der Zuneigung und Liebe jet, fo fet auch die Per- 
fönlichfeit des Eigenthums- die Bürgfchaft für die Gemeinfamfeit, bie dem Bell ge 
wiſſermaßen auch eigen feL Mur derjenige, ber für fein Eigentbum Sorge trage, werde 
auch die edle. Kunft des Mittheilend üben, wogegen im platonifchen Communiftenftaat 
für Die Tugend der Enthaltfamfeit, für_eheliche Keufchheit und für mittheilende Kreis 
gebigfeit Feine Stätte fei. 

Indem Ariftotele8 fogleih im Anfange feines Werkes von der Sclaverei 
handelt und fie auch durch diefe Anorbnung feiner Arbeit als die Grundlage bei 
antiken Staates bezeichnet, erwähnt er bereitö bie Anflcht von Solchen, die fie ald 
gewaltfam, der Natur wiberftreitend und ald eine ungerechte Sayung bezeichneten, bie 
in der natürlichen Beftimmung Aller zur Freiheit nicht begründet fei._ Seine Neigung 
zu gruppiren und in den politifchen Beziehungen organifche Glieverungen zu fehen, 
verleitete ihn dazu, in der Sclaverei den Zuſtand derjenigen zu fehen, bie von de 
Natur dazu beflimmt find, beberrfcht zu werden. In Allem, fagt er, was eine org 
nische Gliederung hat und fich zu einem gemeinfamen Ganzen geftaltet, wiederholt fd 
der Gegenfag des Herrfchenden und Beberrfchten. In den Sclaven flieht er demnach 
Weſen, die von Natur nur fo viel an der Vernunft Antheil haben, daß ſie dieſelbe 
beruehmen Zönnen, ohne fie zu beflgen und daher einem Anbern angehören müſſen, 
— Weſen, die fih nur durch ihre Körperkraft nützlich machen Eünnen und denen d 
daher auch recht und felbft gedeihlich ift, daß fie Selaven find. Doc laͤßt a auf 
die Sclaven in Folge des Kriegsrechts und der Eroberung zu, falld der Krieg, in 
dem die Gewalt des Stärferen! geflegt bat, ein gerechter war und fomit die Gemalt 
von dem Mechte unterflügt und gleichfam nur der äußere Beweis derfelben if. Bi 
disfer Einſchraͤnkung combinirt er. ferner Die andere, daß der Gefangene ein Barbar 
und im Kriege der Hellenen gegen ein barbarifches Bolt erobert ift. Eigentlich Tommi 
er aber damit nur auf feinen Sag, daß ein Theil der Menfchheit von Natur zu 
Selaverei beſtimmt if. Indem er nämlich zwifchen abfolut und relativ Freien und 
Edeln unterfcheinet, gefteht er den Barbaren zu, daß fie zwar in ihrer Heimath 
feei felen, "behauptet aber auch, daß die Hellenen dagegen das Mecht hätten, ſich 
nur bei ſich zu Hauſe, ſondern überall in der Welt, für edelgeboren und frei zu 


V Dennoqh laͤßt er auch in dieſer Theorie, wonach die Hellenen das natürliche 
Herrenrecht :über die barbariſchen Volker beſitzen und das Recht haben, ſich im Krieg 
Sclaven für die Befriedigung der untergeordneten Bedürfniſſe zu erobern, Zweifel und 
Ausnahmen zu. Er geht fogar fo weit, im Sclaven das Zwiefache, den Selaven und 
den Menfchen, zu unterfcheinen. Als Sclave ift er ein Werkzeug und ein Theil, gleid- 
fam ein beliebter, aber getrennter Theil des Kern. Infofern er jedoch Menſch if, 
kann zwifchen ihm und dem Herrn ein ſich auf Frzundſchaft und Mecht ſtützendes ge 
meinfames Verhaͤltniß flattfinden. _ 

Die. Mißachtung der Arbeit und Probuction, die die Sclaverei den griechifchen 
Republiken zu einer Nothwenbigfeit machte, erklärt auch die Herabſetzung, die Ariſto⸗ 
teled den Handwerkern zu Theil werben läßt. Ihren Zufland nennt er dem bei 
Schaven ähnlich; der einzige Unterfchieb if der, daß während der Sclave ber unzer⸗ 
teennliche Genoſſe des Herrn in allen Verhältniſſen des Lebens tft, der Handwerker 
eine größere Selbſtſtaͤndigkeit befißt und nur in einer Art von Sclaveret fich befindet 
Der. Sclave gilt ihm ald ein Geſchoͤpf der Natur, mogegen der Handwerker feinen 
Beruf mehr aus eigenem Entſchluß mähle. 

Streng genommen gelten ihm baber die Handwerker weder als Schutzgenoſſen 
noch als Binger; wenn auch der Staat, fagt er, ohne fie nicht beſtehen Fann, ſo 
dürfe man fie Doch nicht deshalb für Bürger halten, und er billigt e8 daher, daß fie 
von. den dffentlichen Aemtern audgefchloffen waren, fo lange die Demokratie noch nicht 
igee.(äußerfte Entwidelung erreicht hatte. 
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In diefer Beziehung gebt er fo weit, felbft der ganzen ackerbauenden Klafle jede 
active Betheiligung an dem Staatöweien zu unterfagen. Seine Auffaflung des Staates 
als einer Vereinigung von Bleichen zur vollendeten Ausübung und Anmwenbung ber 
Tugend flößt ihm dieſe Verachtung gegen Alles ein, wad nur Mittel zu fein und Fei« 
nen eigenen Werth, fo wie Feine unmittelbare Beziehung zu diefer höchflen Tugend- 
übung zu haben fcheint. Wenn dem Altertbum die Einfiht in den bildenden Einfluß 
ber Arbeit fehlte, jo war dem Griechen noch ber Sinn für das Landleben und bie 
Einfiht in die ‚hohe yolitifche Bedeutung des Landbaues verfchloffen — ein Sinn 
und eine Einficht, die exft in den Hömern lebendig geworben waren. Der Grundſatz, 
daß nur diejenigen am Staat Antbeil haben bürfen, deren Berufsarbeit die Aus⸗ 
bildung zu geifliger Tüchtigkeit ift, brachte daher den Stagiriten zur Forderung, daß 
die Landbauer eigentlich nur Sclaven, Barbaren ober Periöfen, und zwar auf ben 
Privatländereien Leibeigene de8 Gutäheren, auf dem Gemeinde» Lande Leibeigene des 
ganzen Staates feien. 

Den ächt-griechifchen, an Individualität und ‚Kleinfiaaterei gewöhnten Blick ver- 
räth Ariftoteles, wenn er von der Größe und dem Material eines Staates und 
von den äußeren Bedingungen zur Herſtellung einer guten Berfaflung Handelt. 
Das eigenthümliche Material, fagt er, das für den Staat in angemeflener Anzahl vor⸗ 
handen fein muß, iſt zwar zunächſt die Menfchenmafle, doch ſei in dieſer Beziehung 
auch ſogleich in's Auge zu faflen, daß das Glück des Staates nicht auf der Volks⸗ 
zahl berube; nicht die Quantität der Zahl, fondern die Qualität, die intenfive Kraft 
der Staatöbürger fei die Hauptſache. Das Griechentbum des Philofophen war trog 
der Schläge, die die Zeit den Eleinen Staaten feines Vaterlandes beigebracht Hatte, 
boch noch fo naie, daß er feinem Satz, daß jeder Staat feine Aufgabe habe und der⸗ 
jenige als ber größte anzujehen ſei, der fie am volllommenften löfe, den beutlich ma⸗ 
chenden Vergleich beifügte, daß man auch Hippokrates wegen feiner ärztlichen Deiften- 
haft, nicht aber etwa wegen feiner Körpergröße den Großen nenne. 

Bei einer übermäßig großen Anzahl fcheint es ihm unmöglich, Ordnung einzu⸗ 
halten; eine ſolche Maſſe zu lenken und zu beherrſchen, dazu gehöre eine übermenſch⸗ 
lihe Kraft, wie ed ja auch das Werk der. göttlichen Macht fei, das geſammte Unis 
verfum zufammenzubalten. (Er bebachte nicht, daß grierhifche Machthaber, wie Lyſan⸗ 
der, der fpartanifche Befleger Athens, ſchon auf eine gleichſam übermenichliche Autorität 
Anſpruch machten, und daß Alerander, um feinen Beruf zum Weltherrn zu legiti- 
misen, ſich göttlihe Würde beilegte. Webrigend führten die fpäteren vömifchen 
Kaifer und Weltherren die Anmaßung Alexanders confequent aus und ließen fi 
ald Götter verehren.) Allerdings, giebt er zu, offenbart fih das Schöne in der 
Rannichfaltigkeit und Größe; daher werde auch der Staat, der mit feiner Größe ein 
beſtimmtes Maß verbindet, ner fchönfte fein; aber dies Maß jei dem Staate nöthig, 
damit er ein fchöned Ganze darftellen könne. 

Die Schönheit der Selbftdarftellung, die ſchöne Individualität erfcheint 
ihm für den Staat als das Ideal; ihm, dem Griechen, ift der Staat ein Kunſtwerk, 
mit volllommner Durchdringung des Zweckes und des Materiald, in welchen dieſer 
erfcheint. Wie dad Kunftwerk fol auch der Staat felbfi- genugfam fein; daher darf 
er nicht zu wenig Bewohner haben, aber auch nicht zu viel, damit er nicht mehr eine 
Volksmaſſe ald «in geordnetes Gemeinweſen wird. Die Bürger follen fich gegenſei⸗ 
tig Eennen, Kandel follen fie nur für fich treiben, nicht für Andre, damit der Staat 
nicht zu einem Marktplatz für Andre wird. 

Die Griechen erfcheinen ihm wie in Allem, jo auch in der Gombination ber 
Naturelle als das Volk der rechten Mitte. Während die Norpländer Europa's zwar 
muthvoll und freibeitsliebend find, Dagegen intellectuelle Kraft des Geifted und Kunft- 
thätigfeit im geringeren Grabe befiten, — die aflatifchen Bölfer geiflige Kraft und 
Kunftgefchid entwidelt haben, aber wegen Mangel an Muth und Freiheitsſinn in Unterwür« 
figkeit und Abhängigkeit leben, — hätten die Griechen bie Naturanlagen beider versinigt, 
jeien ſie beides, muthvoll und geiftig vegfam, und lebten fie daher frei und erfreuten fie 
fich der beſten bürgerlichen Verfaſſung. Doch kann er nicht umhin hinzuzufügen, daß 
fie, wenn fie zu Einem Staat vereinigt wären, alle Nationen beberrfchen würden. 

Bagener, Staats⸗ u. Gefellfh.-Ler. 11. 36 
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Diefe Nebenbemerkung verliert fi jedoch in feiner Grundanſchauung, wonad 
der Staat ein Kunflwerk der Einjiht und Tugend iſt. Er iſt daher auch gegen Er⸗ 
oberungen; die Aufgabe des Staatsmannes könne nicht darin befteben, bie Mittel an« 
zugeben, wie der Staat zur Bwingherrfchaft über die Nachbaren gelange; denn eine 
folche Herrfchaft widerfirebe dem Geſetz der Natur, nach welchem nicht alle Menfchen 
dazu beſtimmt find, despotiſch beberrfcht zu werben. Vielmehr müfle der Staat in 
un) durch ſich felbft glücklich fein, was er nur Fönne, wenn er mit guten Befehen 
außgeftattet fei. Das höchfte Gut könne nicht im Krieg gewonnen werden; ber ein⸗ 
zige erlaubte und rechtmtäßige Krieg fei daher der befenflve Krieg, und fein Zwed die 
Sicherheit und der Friebe. Selbſtbeſchrankung, forgenfreie Muße, innere Befriedigung 
und Harmonie, die zugleich mit einer erfolgreichen Wirkſamkeit verbunden ift, da bie 
Macht des Geiftes, der Beſonnenheit und Ueberlegung die nach außen gerichteten Hand» 


lungen beherrſcht, tft nach ihm Zwed und Beflimmung der Staaten wie der einzelnen 
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Staatsbürger. . 

Was nun feine Anſicht über Berfaffung betrifft, fo ift feine Aeußerung 
wichtig, daß es eigentlich beffer fei, wenn immer biefelben herrfchten. Wo dies ab 
nicht möglih, weil Alle von Natur gleich fein, ba macht er das Zugeflännnif, 
daß es beſſer fei, die Einrichtung nachzuahmen, daß die Gleichen ſich wechſelweiſe 
einander unterorbnen und, wie fie die Reihe trifft, herrſchen oder gehorchen, äls ob ſich 
ihre Natur mwechjelöweife verändert babe. In diefem Sinne nennt er ed die Tugend 
eined guten Bürgers, die Kunft zu verfiehen, über Brele zu gebieten und als freir 
Mann zu gehorchen. 

Sonft aber ift ex gegen alle Ausſchließlichkeit. In feiner vorfichtigen und zurüd- 
baltenden Manier führt er, ohne fie mißzubllligen, die Anſicht derjenigen an, die bie 
befte Verfaſſung aus Oligarchie, Monarchie und Demokratie gemifcht wiffen wolle. 
Er tabelt Plato, daß er feine beſte Verfaffung aus Demokratie und Tyrannei zufam 
mengefegt und fomit ein Unding aufgeftellt habe, wad man entweder gar Feine Dar 
faflung oͤder die fchlechtefte von Allen nennen müfle Namentlich macht er ihm ben 
Vorwurf, daß er in feine Verfaflung gar nichts vom monarchifchen Principe aufge 
nommen babe. | 

Seine Befonnenheit und Zurüdhaltung hatten ihn beſonders zur Kritik der Staatk 
formen, zwifchen denen ſich da8 unrubige Leben der Griechen bewegte, und zur Unter 
ſcheidung der Ausartungen von dem Kern berfelben in Stand gefeht. Im Allgemeinen 
unterfcheinet er zwei Hauptrichtungen, in denen fich die verfähiedenen Verfaſſungsfor⸗ 
men barftellen, je nachdem der Gebieter, fei es ein Einzelner oder feien eB Mehrer 
oder die Bielen der Mafle, nur ihren Vortheil wahrnehmen, alfo befpotifch ihr Beſtet 
fuchen, oder zugleich das Wohl der Beherrſchten fich zum Endzweck gefegt haben. 

Hiernach ergeben ſich ihm drei Staatäformen, die das allgemeine Beſte bezweden, 
das Koͤnigthum, die Ariftofratie und die republikaniſche Verfaſſung; die drei deſpotiſchen 
Ausartungen biefer Formen find ihm: Die Tyrannis, Die Oligarchle und Die Demokratie. 

Das Unrecht, das er in allen oligarchifchen und demokratiſchen Wirren fieht, if 
ed nun, was ihm befonders die Kräftigung und Stärkung des Mittelftanpes win 
fyenswertb macht. Da er in dem Zahlenfampf, der ben Streit ber oligarchiſchen 
Minderheit und der demofratifchen Mehrheit. harakterifirt, zugleich den Widerſtreit ber 
Meichen und Armen, der Befigenden und Beſttzloſen fleht, fo fordert er zwiſchen beiben 
eine Zwifchenwand, die die unmittelbare Berührung der beiden Extreme verhindert und 
fomit für den Befland der Verfaffung eintitt. Ohne den Nittelſtand führen die demo 
Eratifchen Wirren zur Tyrannei Einzelner oder des Volks, jenes war der Ball bet 
früheren Zeiten, als die Demagogen zugleich Feldherren waren, letzteres fei das Ge⸗ 
wöhnliche ver fpäteren Zeit, wo die Demagogie ſich auf die Redekunſt flügte, dem 
Kriegshandwerk fremd war und fih nur auf kurze Zeit. der Herrfchaft bemächtigen 
Tonnte. Als das natürliche Ende der Dligarchie bezeichnet er auch die Tyrannei, bie 
aus dem Zwiefpalt der Gewaltherren hervorgeht, oder die Demokratie. Den Verfall 
der Ariftofratieen fieht er endlich in ihrer Abweichung vom Princip der Gerechtigkeit 
begründet, namentlich Darin, daß in ihnen das demokratiſche und oligarchifäge Element 
nicht gehörig gemiſcht feien. | 


% 
- @ 


Arifisteled. (Seine Politik, Rechts⸗ und Staetslehre.) 563 


Mifchung der Elemente, Baralyfirung der Ertreme, das iſt ihm die Hauptſache 
und Löfung ber Wirren, in denen ſich die griechifchen Staaten zerfleifcht hatten. Das 
Maaß und die Mitte ift ihm das Beſte, und er nennt daher auch den mittleren Beſig 
ben beiten, weil er es am meiften erleichtert, der vernünftigen GEinficht zu folgen. Im 
den von der Oligarchie oder Demokratie zerrütteten Staaten giebt es keine Freie, fon- 
dern nur Sclaven und Defpoten, von denen bie Einen mit Neid, die Andern mit Ver⸗ 
achtung auf ihre Mitbürger ſehen. Damit im Staat Gemeinfinn und Zuneigung und 
gegenfeitige Theilnahme berrfchen, müflen gleich und ähnlich Befinnte den Staat aus 
füllen‘, dieſe finden fich aber vorzugsweiſe, fagt Artfioteles, im- Mittelftande, deſſen 
Eriftenz gefigert if, der nicht von der Begierde nad fremdem Eigenthum ergriffen 
wird und den Neid und die Begierde der Andern nicht reizt. Diejenige bürgerliche 
Geſellſchaft ift fomit nach dem Stagiriten die befte, welche fi auf den Mittelland 
gründet, und ſolche Staaten erfreuen fi ber beiten Berwaltung, in welchen dieſer 
Stand über die beiden ertvemen Klafien das Uebergewicht hat und alfo zwiſchen ihnen 
die vermittelnde Macht bilvet, oder. doch wenigſtens über eine jener Clafſen dad Ueber⸗ 
gewicht befigt, alfo auch, indem er feine Macht einer dieſen Claſſen zumenbet, den 
Ausſchlag giebt und das Uebergewicht der andern flört. Don diefem Geſichts⸗ 
punkte aus if ed auch, daß Ariſtoteles den größern Staaten vor ben kleinern wieber 
den Borzug giebt, weil fie einen zahlreichen Mittelſtand befigen und fomit auch weni⸗ 
ger Auffländen und Spaltungen ausgeſetzt find. 

Was nun noch des Arifioteles Anſicht vom Königthum betrifft, fo unter 
fcheibet er folgende Haupiformen bdefielben: 1) Das Königthum der heroiſchen Zeit, ' 
begründet auf Freiwilligkeit ded Gchorfams von Selten der Unterthanen, Geſchlechts⸗ 
Erbfolge und Gefeglichkeit. Es wurden die erſten Wohlthaͤter des Volks, die fich in 
den Künften bes Friedens ober im Kriege oder durch Vereinigung der zerfireut Wohnen» 
den, alfo durch eigentliche Staatengrümdung verbient gemacht haben, freiwillig zu Kö⸗ 
nigen gewählt; ihre Herrfchaft wurde erblich und der König war zugleich Feldherr, 
Richter und Vorfteher der Gottesverehrung. 2) Das barbarifche Königihum, eine 
Art von Alleinherrfchaft, die der tyranniichen fehr nahe kommt, aber von biefer fich 
doch noch dadurch urnterfcheidet, daß fle die Eigenthümlichkeit bes Königthums, Die 
Gefeglihkeit und die Herrfchaft über Freiwillige beibehält, während Die Ty⸗ 
rannen durch Gewalt ftch behaupten und über Unfreimwillige berrfchen. Diefed König» 
tum, eine gefeglich despotifche Herrfchaft, findet Ariftoteles unter den Aflaten, bie 
einen Inechtifcheren Sinn ald die Hellenen haben; doch bat es eine fichere Grundlage, 
weil ed auf Gefeh und Erbfolge beruht; deshalb iſt auch die Leibwache koͤniglich und 
nicht die eines Tyrannen, denn Bürger find es, die bewaffnet ihre Könige fchügen, 
während die Tyrannen von einem Sölonerhaufen bewacht werden. 3) Das lakoni⸗ 
ſche Königthum, welches aber eigentlich nur im Kriege feine Macht zur Geltung 
bringt und daher mebr ein erbliches Feldherrnamt if. 4) Das Ertrem zum Iatonifchen 
Königthum, fo daß die andern Arten zwifchen beiden mitten inne liegen, bildet Daß 
abfolnute Königthum, welches der Hausverwaltung enitfpricht und fomit das patri⸗ 
moniale genannt werden Tann; In ihm übt ein Einzelner über Alles die Bemalt, wie 
fonft das Volk oder der Staat Über das Gemeinweſen. 

In feinem Urtheile über den Werth des Königtbums bleibt fich Ariſtoteles nicht 
gleich, vielmehr bewegt ex fich ffeptifch und ſchwankend durch bie Schwierigkeiten dieſer 
Frage hindurch. Wenn es ber Frage gilt, ob es zutraäglich ſei, daß ein Einzelner 
über Alles Gewalt habe, und ob es vorzuziehen ſei, ſich von den beſten Menſchen oder 
von den beſten Geſetzen beherrſchen zu laſſen, führt er zuſtimmend die Anſicht derjeni⸗ 
gen an, bie die Monarchie vorziehen, weil die Gefehe nur dad Allgemeine beſtimmen, 
aber für das Einzelne Teine Anweiſung geben, und kommt er zi dem Sage, daß bie 
befle Staatöverfaffung nicht ausfchlieplih "auf gefchriebenen Gefepen beruhen Tann. 
Andererſeits fordert er aber auch, daß für die Herrſchenden allgemeine Beflimmungen 
vorhanden feien, und außerdem nennt er dasjenige, dem das Leidenjchaftliche nicht anbaftet, 
vorzüglicher als dasjenige, zu deſſen Natur es gehört. Wer da verlangt, fagt ex, daß 
Die Bernunft herrſche, fcheint zu verlangen, daß die Gottheit herrfche und Die Geſehe; 
wer aber verlangt, daß ein Menſch herrſche, der fee aud das Thier hinzu, denn bie 
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Pegierde fer thieriſcher Art und die Leidenſchaft verdrehe ſelbſt die beſten Menfchen, 
wenn fie berrfchen. Außer dem gefchriebenen Geſetz nennt. er die auf die Sitte ber 
gründeten Gefepe eine Macht, die über. der Alleinherrfchaft ſtehe. ine fernere Be⸗ 
‚Schränfung der Alleinherrfcher findet er darin, daß fle- eine Menge Augen, Ohren, 
Hände und Füße von Andern in Anfpruch nehmen müffen und die ihrer Herrſchaft 
und Perſon Befreundeten (die das Mittelalter. den minifteriälen Adel nannte) zu Bit 
berrfchern machen; als Freunde feien aber diefe, da Zreundfchaft auf Gleichheit und 
Hehnlichkeit beruht, den Begenten gleich und äbnlid, und ſomit fel dadurch audge 
ſprochen, daß die Bleichen und Aehnlichen gleichmäßig herrſchen mäflen. 
Ariſtoteles ſchwankt in Betreff des Königthums, wie feine ‚Zeit geſchwankt hat. 
Die Einwürfe. gegen das Königthum, die in den fo eben. angeführten - Befchränkungen 
vefjelben enthalten find, billigt er zum Theil und zum Theil’ auch nicht; er nennt fie 
ausdrücklich in manchen Beziehungen ftatthaft, in anderen nidht. Beine Neigung für 
geordnitte Selbftregierung läßt ihn der Ariftofratie ven Vorzug. geben; aber die Auf 
löfung der griechlſchen Nriftofratie in Dligarchie und Demokratie führt ihm wieder 
zur Monarchie. Befonders hebt er im Gegenſatz zur verbrecherifchen und gewaltthaͤti⸗ 
gen Art, mit der der Tyrann zur Herrfchaft gelangt und ſich in derſelben behaupten 
muß,: die Kreimilligkeit des Gehorſams und Die gefegmäßige und burd die 
Sitte geficherte Mitwirkung hervor, die in der Monarchie die Bürger mit dem 
Königthum verbindet. Er nähert fich in biefer Definition ſchon dem Begriff der Treue, 
den dad Mittelalter entwidelt und in dem bdaflelbe den Gehorſam und bie adlige Selbſt— 
ſchaͤtzung vereinigt bat. 

Geſchichtsforſcher haben geglaubt, daß er. in folgender Schilverung eines Won 
archen feinen BZögling Alexander gefchilvert habe. Er fchreibt namlih, um das Bil 
eined berechtigten Königs zu geben: „giebt es in einem Volke ein ganzes Geſchlecht 
oder einen Ginzenen, welcher durch feine Tüchtigkeit fo ſehr hervorragt, Daß er du 
durch Alle überragt, fo ift e8 gerecht, daß dieſes Geſchlecht Föniglich und mächtig übe 
Alle und jener Eine König ſei. Diefe Berechtigung fügt fich nicht bloß auf ſolche Bor- 
züge,. wonach die einzelnen Staatöverfaflungen beſtimmt werden, ſondern beſonders dbar- 
auf, daß man einen ſolchen Mann nicht fehlcklicherweife umbringen oder verbannen od 
dusch den Oſtracismus auf eine Zeit lang entfernen kann, fo wie auch nicht verlangen, 
daß er bei einer abwechſelnden Staatsvermaltung in den Privatftand zurücktrete und 
ſich beherrſchen läſſe. Es iſt zwar nicht der Natur gemäß, daß ber Theil fich über dat 
Ganze erhebe; doch bier tritt ein folcher Fall ein, wo ein Einzelner von fo hervor⸗ 
ragender Perfürlichkeit ift, und ed bleibt nur übrig, daß man ſich einem folchen unte: 
ordne, und daß dieſer Oberherr fei, nicht bloß tbeilmeife, jondern abſolut.“ Einmal 
Bol. 4,.2) nennt er dieſes Königthum wegen der Ueberlegenheit des KHerrfchers „bat 
oberſte und göttlichfte. * 

Die hervorragende Perfönlichkeit Alexanders und bie Erfahrung von der geringen 
Widerſtandskraft, die.den griechlfchen Republiken gegen die centralifiete und monarchi⸗ 
ſche Strömung der Zeit geblieben war, beides hat wohl dem Gtagiriten die Züge zu 
diefem Gemälde geliefert. Aber er wollte mit dieſem Bilde nicht, wie man angenommen 
bat, Alerander fchmeicheln. Seine theoretifche Selbſtſtaäͤndigkeit, feine Zurückhaltung 
und Befonnenheit bemahrte ihn vor aller Schmeichelei; ein Schmeichler Hätte nicht zu- 
gleich mit fo ferupulöfer Skepſis alle Eihwärfe, die das Griechenthum gegen die Kon 
archie noch erzeugte, zufammengeftellt und ſelbſt fortgebildet. Bit dieſer Skepſis und 
zugleich mit biefer Anerkennung der monarchiſchen Strömung feiner Zeit drückte Ariſto⸗ 
tele8 nur die ſchwankende Haltung einer kritiſchen Epoche aus, Die die republikaniſchen 
Gemeinwefer verfallen fah und fich dem Imperialismus näherte. - Dabei wird es aber 
zuglei den Ruhm des Stagiriten bilden, daß er gegemüber ben Ausſchweifungen die 
je8 Imperialismus die Attribute ded eigenflichen Königthums zu- vertheibigen. mußte. 
(Literatur: Wir haben zwei namhafte deutfche Bearbeitungen der Politik bei 
Ariftoteles: Schloſſers „Ariftoteles Bolitit und Fragment der Oekonomik. Aus dem 
Griechiſchen überfegt und mit Anmerkungen und einer Analyfe des Tertes verfehen.“ 
(3 Binde, Leipzig 1812) und Stahr's Ausgabe des griechiſchen Tertes (Leipzig 1836), 
dem ‚zugleich eine Ueberfegung beigefügt il.) : - Ä 
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Artus und Arianiömud. Der Presbyter Artus zu Alexandria war ed, ber, 
obwohl ein Mann von höchſt beichränkten Gaben und von einer Berftanbesbildung, 
die von den Höhen der gefchichtlichen Interefien nichts ahndete und fi nur der Nein 
gung und den Anſichten der Mittel-e und unteren Klaffen zugewandt hatte, zu-einer 
der bebeutendften Wendungen der Kirchengefchichte Anlap gab. Die von ihm hervor⸗ 
gerufene Bewegung führte zu dem erſten öfumenifchen Goncil, auf welchem die Kirche 
den erſten Grundartikel ihres Glaubend mit ſcharfem Bewußtfein formulirte. Seine 
Verfiandedanficht vom Weſen des Sohned Gotted trat gerade in einer: Zeit auf, in 
welcher die Kirche durch ihre bisherigen Kämpfe die Kraft und Reife dazu erhalten 
hatte, mit ficherer Klarheit das Dogma aufzuftellen, welches ihren Sieg über Judem 
tum und Heidenthum vollftändig entichien. Endlich gab jener nüchterne und 
an fih unbebeutende Presbyter von Alerandria den Anlaß zu den ketzeriſchen 
Kirhengemeinfchaften, in denen ein Theil ber germanischen Völker ſchwerfällig 
und widerwillig fich den Uebergang zur römifchen Kirche bahnte, in der doch erfi ihr 
Suchen und Schwanfen fein Ziel finden ſollte. | 

Arius, obwohl er ein Libyer genannt wird, war im Orient und namentlich in 
der Schule des Lucian von Antiochien, der im Jahr 311 Märtyrer ward, gebilbet. 
Hier, im Drient, aber hatte die Kirche fi aus dem Gegenfaß ber fuborbinatiantfihen 
Anfiht und des Sabellianianigmus — einem Gegenfaß, der im Grunde doch wieber 
auf Eins hinauskam und dad chriftlihe Bewußtſein zu gleicher Zeit dem Judentum 
und Heidenthum unterwarf, noch nicht herausgefunden. Wir fagen: jener Gegenfag 
mar nur ein fcheinbarer. Mochte man den Sohn Gottes ald ein gefhichtliche®, 
obwohl zu einer felbfifländigen ‘Berfönlichkeit freigelaflened Erzeugniß des Vaters 
bon diefem unterscheiden und trennen — oder mochte man ihn ald einen nur vo rüber⸗ 
gehenden, temporären und in dad Urweſen zurüdgehenden Ausfluß des Vaters bes 
trachten, — fo ſtand doch über ihm für Immer oder temporär Das Urweſen des 
Vaters, und das chriftliche Bewußtfein fand in dieſem nichts, mad ihm Bürge für - 
feine Befriebigung, für GErlöfung und Befeligung fein Eonnte — ein Urmefen, das fich 
von der Gottheit der heidniſchen philoſophiſchen Aufflärung nicht .unter- 
fhied und gleichfam ber noch unverföhnte Jehova des Judentbumsd der fpätern 
Zeit war. Eben fo war der Sohn und Erlöfer, ber als ſebſtſtaͤndige Perfon vom 
Vater unterfchieden oder nur ein augenbliclicher Ausflug deſſelben war, nur einhe i d⸗ 
nifher Heros, eine Theophanie oder ein Willensbote des fühifchen Geſetzes⸗ 
gottes. Er war nicht Gott ſelbſt, das Chriſtenthum verlor die Wurzeln, mit denen 
ed in der Ewigkeit fland, und der Glaube ſah fich dem geſchichtlichen Zufall preis⸗ 
gegeben. 

Das Abendland hatte ſich ſchon im dritten Jahrhundert, beſonders nach dem ge⸗ 
waltigen Anſtoß Tertullians, gegen dieſe Reaction des Heidenthums und Judenthums 
erhoben und gegen die chriſtliche Erneuerung dieſer beiden Religionsformen die Weſens⸗ 
einheit des Sohnes mit dem Vater und die Perſoͤnlichkeit des Sohnes behauptet. Als 
Arius in Alexandrien auftrat, war daſelbſt, wie dieſe Stadt überhaupt die Ausglei⸗ 
chung des orientaliſchen und abendlaͤndiſchen Geiſtes bewirkte, in den höhern kirch⸗ 
lichen und wiſſenſchaftlichen Kreifen der Gegenſatz gegen die Auffaffung- des Sohnes 
Gottes, als eines untergeordneten Weſens, bereits entſchieden. Rom hatte bie Regung, 
welche bie ſubordinatianiſche Richtung in dem alexandriniſchen Biſchof Dionyflus noch ein⸗ 
mal im Anfang des 4. Jahrhunderts machte, zurückgewieſen und dagegen der aͤgyptiſchen 
Anſchauung von der Weſensgleichheit das Uebergewicht gegeben. Nur in den unten 
Klafien zu Alerandria fcheint die orientalifche Anſicht noch einigermaßen Verbreitung 
gehabt zu hab, wie daraus zu fchließen ift, daß Arius, als er, um fein Syftem zu 
popularifixen, fich auch der Dichtkunft bediente, Lieder für Meifende, Schiffer und Müller 
dichtete, Rieder, bie bei der profaifchen Richtung ihres Verfaſſers und bei ber Dürftig- 
keit feiner Anfchauung etwa den poetifchen Verfuchen ver beutfchen Aufklärung im - 
legten Jahrhundert ähnlich gewefen fein mögen. 

Nachdem der Gegenſatz des Artus zur römifch-alerandrinifchen Anfchauung fchon 
unter den Borgängern. des. Biſchofs Alerander zu Meibungen und Zermürfniffen Anlaß 
gegeben hatte, beach ex unter lezterem Viſchof in einer Heftigkeit aus, die bald Darauf 
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die ganze Kirche erfchättern follte. Nach der Befchreibung, die von Artus gegeben 
wird, wonach ex ein langer, hagerer, blafler, ernfihafter Mann gewefen fein ſoll, der 
jedoch im Umgang ein angenehmes, befcheidened Weſen zeigte, feheint er zu jenen flillen 
und bartnädigen Naturen gehört zu haben, bie bei aller jonftigen Beſcheidenheit im 
‚Umgang fih dazu berufen glauben, eine befchränfte Verſtandes anſicht gegen bie ver⸗ 
meintliche Anmaßung ber privilegirten Klaffen und der tiefer Gebildeten zu vertheibigen. 
Diefen Glauben an ſich felbft und die daraus bervorgebende Tinermüblichfeit in der 
Praris fcheinen auch feine Dichterifchen Verſuche, die untern Klaffen aufzuklären und in 
ihrer natürlichen Aufklaͤrung zu beflärken, zu beweifen. Der Biſchof Alexander nahm 
aber die Sache fehr ernfl. Er berief eine Berfammlung feiner Geiftlichkeit, um Arius 
Gelegenheit zu geben, fich über die Anfichten, Durch die er Anſtoß gegeben Hatte, nähe 
zu erklären. Auf diefer Berfammlung definierte der Presbyter feine Anficht dahin, daß 
e8 eine Zeit gab, in der der Sohn nicht war — confequent. behauptete er daher, daß 
der Sohn aus dem Nichts (2E obx dvrwv) fe, — gfeich confequent flellte er ferner 
den Say auf, daß der Sohn nicht von Welen des Vaters, fondern allein durch den 
Willen deſſelben aus dem Nichtfein bervorgegangen fe. Zur Befriedigung be} 
chriſtlichen Bewußtſeins ftellte er auf dieſes dialectiſche Fundament die Sätze, daß de 
Sohn, wenn auch ein Gefchöpf, unter den Gefchöpfen einzig, als das erite daſtehe, 
daß ihm Unveränderlichkeit und Unwandelbarkeit eigen fei, daß er mit ber Kraft der 
Gottheit zur Weltfhöpfung audgerüftet worden und überhaupt zum Mittelmefen zwiſchen 
Bott und Welt beflimmt ſei. Jene Berfammlung konnte ſich aber nicht davon über 
zeugen, daß das hriflliche Bewußtſein auf einem Grundfage, wonach der Sohn Gottet 
aus dem Nichts hervorgerufen fei, ficher beruhen £önne, und erflärte (320) dem 
Predobyter für abgeſezt. ALS derſelbe in Alerandria feine Thaͤtigkeit fortfegte um 
Spaltungen im Volke brobten, berief Alexander eine Synode, am der gegen 100 3 
fhöfe Aegyptens und Libyend Theil nahmen, und die die Excommunication gegen 
Arius ausfprach (321). 
Im Orient, wohin ſich Artus jeht wandte, fand er eine theilnehmende Aufnahme. 
Hier konnte man nicht begreifen, wie die Aegypter eine Weſens gleichheit des Some 
mit dem DBater behaupten Eönnten, die jede Unterfcheivung zwifchen beiden unmöglid 
made. Man wollte ein im Dater abgefchloffenes und auf fi beruhendes Ur- 
wefen, wenn man auch die dialektifchen Beſtimmungen nicht annehmen wollte, mit 
denen Arius den Sohn an das Nichts kettete. Vergeblich hielten die orientalischen 
Bifchdfe, den Euſebius von Nikomedien an ihrer Spike, zu Gunſten des Arius Spne 
den wie die in Bithynien; vergeblich erfuchten fie Alexander, den Presbyter wieder in 
Kcchengemeinfchaft aufzunehmen. Der Zwiefpalt wurde dadurch nicht beigelegt. Al 
Arius im Dertrauen auf den Rüdhalt an den orientalifchen Biſchoöfen nad Aleran- 
drien zurückkehrte, brachen daſelbſt Volksaufftände gegen ihn aus, in denen man fd 
ſogar an. dem Bilde des Kaiferd Conftantin vergriff. Dem Lebtern blieb daher, um 
den Gegenfag von Aegypten mit dem Orient beizulegen, nichts anderes übrig, als eine 
Synode nah Nicka zu berufen, zu welcher (325) gegen 318 Bifchöfe zufammenfamen. 
Obwohl dieſelben größtentheild Orientalen und orientaliſch geſtunt waren, fo waren 
Doch nur gegen 22 von ihnen fo confequent in ihrer Arianifchen Anſicht, daß fle auch bie 
Formeln des alerandrinifchen Presbyters bekannten. Die andern, obgleich fie zwiſchen 
Arius und den Aegyptern ſchwankten, wollten jevoch deshalb jene Formeln nicht zur 
Anerkennung bringen. Als nach einem Disput zwifchen Artus und Alerander Eufe 
bius von Nikomedien ein arianifch gefärbte Glaubensbekenntniß in Vorſchlag brachte, 
lehnte fich das chriftliche gemeinfame Bewußtſein gegen daſſelbe auf, und bie Formel 
wurde mit allgemeinem Unwillen verworfen. Glüdlicher war Enfebius von Caͤſarea, 
der bekannte Kirchengefchichtfehreiber, der ein in biblifchen Ausdrücken abgefaßtes Be 
kenntniß in Vorfchlag brachte; es wurde in feinen Orundzügen angenommen, doch erft, 
als die agyptiſche Partel die Einfügung dei Formel Kpooboroc, als Ausbrud für bie 
Wefenögleichheit des Vaters und Sohnes, durchgefegt hatte. Diefen Steg verbankte 
bie orthodoxe Partei der Gewalt, die der Archidiakonus Alerander's, Athanafius, 
durch die Tiefe feiner Dialektik und durch feine ganze bedeutende Berfönlichkeit über 
das Concil gewonnen hatte. Freilich muß man auch hinzufügen, daß der Kaifer für 
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die Formel war, obwohl er den Streit im Grunde für fehr unbebeutend bielt, und daß 
zwifchen feinem Hoftheologen, dem Biſchof Hoflus, und zwifchen Alexander dieſe Aus⸗ 
gleichung vorher arrangirt war. ' 

Außer der geiftigen Gewalt des Athanaflus und außer der Eaiferlihen Conſtan⸗ 
tins trug zu Diefem Ergebniß des Concils von Nicaa auch ein chriftliches Gemein⸗ 
gefühl bei, welches in dem önoodaros bie ihm entfprechende Formel erkannte. Aber 
auch bier zeigte es fich, daß eine bloße Abftimmung eine große Frage nicht allein‘ 
entjcheiden kann. Eine folche Frage will Durchlebt, in allen Seiten und Nüancen 
und in allen Möglichkeiten der Löfung durchlebt jein. Der Einfluß, den 
ein überlegener Geiſt, wie Athanaflad, zu ihrer erſten Röfung ausübte, erfcheint bald 
nachher zu perfünlih. Das Gewicht, das ein Eaiferlicher Machthaber in die Verhand⸗ 
lungen wirft, erfcheint als bloß äußere Gewalt, und die Partei, die anfangs unter- 
legen, kann endlich daran denken, es auch zu ihren Gunften zu benugen. Selbſt das 
Gefühl, welches in den Schwankenden für die befchloffene Löfung fprach, erfcheint dann 
als eine bloße Ueberrafchung, der man fidy nicht bald genug entziehen zu kön⸗ 
nen glaubt. 

Diefe Wendung trat fehr bald nach dem Nicänifchen Concil ein und Athanafluß, 
welcher Alerandern, der Eutze Zeit nach der Rückkehr vom Concil farb, auf den 
Biſchofsſtuhl folgte, war das gemeinfame Ziel, auf welches fich die Intriguen, Leiden⸗ 
fchaften, Vermittlungs⸗ und QAuflehnungsverfuche gegen die nicänifche Formel richteten. 

Außer den angeführten Motiven, Bedenken und Leidenjchaften, die fich gegen 
die Entfcheidung von Nicka erhoben, müffen wir aber noch den Umſtand anführen, 
der gleichfalld zu. dem dogmatifchen Kampf feit 325 bis zum Goncil von Konftanti- 
nopel (381) führte. Das iſt der Umftand, daß die Entfcheidung nur in einer 
Formel, in einer ifolirten Formel befland, wenn es fih in ihr auch um daß 
ganze hrifllihde Syſtem handelte. Aber biefe ihre große Bedeutung konnte erſt 
Durch eine Tängere Erfahrung und durch die Entwidelung aller Conſe⸗ 
quenzen, bie fi an ihre Bekämpfung knüpfen, ind Licht gefeßt werben. Die Haupt⸗ 
fache aber war, Daß erft der fortdauernde bogmatifche Kampf die Formel ergänzen, 
fie aus ihres Ifolicung berausfegen und in ihre natürlihe Umgebung brin-» 
gen fonnte. Diefe Ergänzung des nicänifchen Boncild gab nad einem faft 6Ojähri- 
gen Streit dad zweite ökumeniſche Concil von Konftantinopel, indem ed ven Sag ber 
Weſensgleichheit des heiligen ‚Geifted mit Vater und Sohn aufftellte, alſo die Ho⸗ 
moufle mit dem Vater auch auf den Geift ausdehnte. Erft im Beginn des Mittelalters 
ergänzten bie germanifchen Völfer auch das Concil von Ronftantinopel, indem ſie zu 
dem Satz, daß der Heilige Geift vom Vater audgeht,. ihre Formel Filioque hinzufüg- 
ten und feitdem dieſen Sat des Abendlandes bis jegt gegen Die griechifch-orientalifche 
Kirche behauptet haben. Der Umftand, daß die lehtere Kirche den Ausgang des hei- 
ligen Geiftes nur vom Bates, nicht vom Sohne zulaflen: will, beweift, daß fle die 
orientalifche Anfchauung vom orientalifchen Urmwefen, welches über dem Sohne 
erhaben ſtehen bleibt, aus der vornicänifchen Zeit doch noch beibehalten bat. 

Zu dem Sieg, welchen die erſte und einfachfte Gonfequenz des Nicänifihen Eon 
cils zu Konftantinopel davon trug, wirkten befonderd die Leiden, Berfolgungen und 
ſelbſt die Verbannungen nach dem AUbendlande, denen Athanaflus bald nach feiner 
Erhebung zum Biſchofsſtuhl außgefept war. Der große Bifchof, Kirchenfürft und’ 
Dialektiter z0g im langen Lauf feiner widrigen Schieffale und mit feiner Ausdauer im 
Kampf dad Abendland auf den Schauplak und trug dadurch, nachdem er 
wenige Jahre vor dem Concil von Konflantinopel geflorben war, zur nicänifchen und 
atbanaflanifchen Entſcheidung des legteren bei. 

Wenn die Periode von 325 bis 381 in zwei Abfchnitte zerfällt, in deren erſtem 
Die arianifche Reaction legte, in dem zweiten (feit 355) die nicänifche Formel ſich aus 
ihrer Niederlage wieder zum Siege erhob, ſo ift es befonders die gemeinfame Anftren- 
gung des Athanaflus und des Abendlandes, was den Sieg endlich vollendet. Der 
Drient folgte langſam dieſem Umfchwunge, indem er fich in der zweiten Periode auf 
der Station des. Semiarianigmus zu fammeln und auszuruben juchte, obme' wirkliche 
Muhe und Widerſtandskraft gegen bie definitive Löfung zu finden. Diefer Semiarias 
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nismus beſtand bekanntlich in dem Sapr, daß der Sohn dem Bater nur weiendähnlid 
(duorodaros) fei. 

An dem Siege, den der Nrianismus bald nach der Nicäner Synode, befonvers 
durch die Intriguen des Euſebius von Nikomedien gewann, nahm Artus felbft noch 
kurze Zeit Theil. Durch die antinicänifchen Einflüſſe befimmt, beruft ihn der Kaiſer 
an feinen Hof nach Conftantinopel, nimmt von ibm (329) ein in unbeflimmten Aus. 
drüden abgefaßtes Glaubensbekenntniß entgegen, bedroht aber vergeblich den Athanaflus, 
um von ihm die Aufnahme des Presbyterd in die Kirchengemeinfhaft zu erzwingen. 
Erft als der Kaifer den ſtandhaften alexandriniſchen Biſchof in's Exil nach Trier ver⸗ 
wieſen (335), ſchien der Aufnahme des Arius in die Kirchengemeinſchaft nichts in dem 
Wege zu ſtehen, und nachdem derſelbe von den Orientalen zu Jeruſalem dieſe Auf⸗ 
nahme erhalten hatte, reiſte ex nach Alexandria; aber die Aufſtaͤnde der Anhänger bei 
Athanaflus, die feine Anweſenheit daſelbſt hervorrief, bewogen den Kaiſer, ihn nochmals 
an ſeinen Hof zu berufen und von ihm ein neues Glaubensbekenntniß zu fordern. Der 
Kaiſer legte nun dem widerſtrebenden Biſchof Alexander von Konſtantinopel das Gebot 
auf, ihn feierlich in die Kirchengemeinſchaft aufzunehmen. Jedoch den Abend vor dem 
Sonntage, an welchem die Aufnahme geſchehen ſollte, fühlte ſich Arius, als er mit 
einigen Freunden über den Conſtantinsplatz ging, unwohl,"er mußte auf der Stelle auf 
einen Öffentlichen Abtritt gehen und flarb auf demfelben, während fein Diener draußen 
auf ihn wartete (336). 

Nach dem Eoncil von Konftantinopel verfehwinden die Arlaner aus dem römis 
ſchen Reich, ihre. flüchtigen Geiſtlichen fanden aber unter den germaniſchen Völkern, 
die auf das Reich Iosftürmten, einen empfänglichen Boben. Die Oſtgöthen huldigten 
bis zu ihrem Untergange (555) dem Arianismus. Ebenſo die Weftgothen Spaniens, 
His ſie unter ihrem König Reccared auf der Synode von Tolebo (589) zum Katholi- 
cismus übergingen. Die Vandalen machten nach der Eroberung Afrisa’8 unter Gm 
ferih (420) ihren Ariantemud unter heftigen Verfolgungen gegen die afrifanifche Kirche 
geltend, bis ihr Neih und ihr Glaube durch Belifar (534) geftürzt wurde. Auch 
unter den Burgundern in Gallien erhielt ſich das arianifche Befenntnig von 440-517. 
Am längften blieben die Longobarden in Italien Arianer; als folche waren fle In ihre 
Eroberung eingezogen, und erjt unter Liutprand, ber im Jahre 744 ftarb, erbielt unter 
ihnen das Eatholifche Bekenntniß die Herrſchaft. 

Die arianifchen Neigungen aller diefer Völker erklären fich zum Theil aus ihren 
anfänglichen Gegenfaß gegen das römifche Kaifertbum, welches fte zugleich in feinem 
firchlichen Verbündeten befämpften — aber nur zum Theil. Bedeutend mitgewirkt zu 
biefer Richtung eined großen Theils der germantfchen Völker Hat gewiß auch ihr an- 
tbrop omorpbiftifche® Bedürfniß und ihre Hochflellung des Menfchen. Die hohe 
Bedeutung des Menfchen in der Theologie glaubten fle vecht feſt geftchert zu fehen, 
wenn er ihnen im Gottesfohn als der vom Wefen Gottes unterſchiedene Weltichöpfer, 
Vermittler und Erlöfer enigegentrat. Sie gaben aber ihren Irrthum auf, als fte faben, 
daß ihr urfprüngliched Verlangen im Katholicismus und im Dogma von der Wefend- 
einbeit des Gottesſohnes, der zum Menfchenfohn beſtimmt war, mit dem Vater eine 
tiefere Befriedigung erhalte. 

Wegen des Kampfes zwifchen der antintcänifchen und orthodoxen Richtung vom 
Eoncil von Nicaͤa bis zu dem von Konftantinopel verweifen wir auf den fpäteren 
Artikel Athanafind. Aus der Literatur ift hervorzuheben: Dorner, Entwidelungt- 
gefchichte der Lehre von der Perſon Chrifti in den erfien vier Jahrhunderten. 1845. 
. Arfona, ein Vorgebirge der pommerſchen Infel Rügen, die Norboflfpige der 

rügenfchen Halbinfel Wittom bildend und 170 Fuß über das Meer fi erhebend. 
Auf ihm ſteht feit 1826 ein 197 F. Hoher Leuchtturm und nicht weit davon liegen 
die Trümmer der einft berühmten Wendenfeflung Arkona. 

Arkwright (Sir Nicyard), geboren 1740 In Devonſhire, hat durch feine Erfin- 
dung der Spinnmafchine fchöpferifch in die Entwickelung der Induſtrie eingegriffen, 
einen neuen Manufacturbetrieb gegründet und dem Handelsverkehr Großbritannlens 
einen bis dahin ungeahnten Umfang gegeben. Bis zum Jahr 1767 war er Barbier; 
in dieſem Jahre gab er aber feine Barbierſtube auf, um ſich allein der Rechanik zu 
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widmen. Die Bekanntichaft mit einem Uhrmacher, Elemend Kay, der fi mit ver 
Ausführung einer Mafchine zum Baummollenfpinnen befehäftigte, gab feinen Berfuchen 
eine neue Richtung. Beide jedoch ohne Mittel, wandten fih an einen wohlhabenden 
Mann, RNamens Atherton in Liverpool, der ihnen Unterfligung zu DVerfuchen gab. 
Im Jahre 1769 Fam Arkwright's Mafchine zu Stande, er nahm auf diefelbe ein 
Batent und indem er daffelbe in feiner Anftalt zu Nottingham bis zum Jahre 1785, 
wo es erlojch, benußte, ward er der reichfie Spinner Englands. Als er am 3. Aug. 
1792 flarb, hinterließ er ein Bermögen von mehr als 5 Millionen Thaler. Die 
zweite Hälfte des vorigen Jahrhundert? war die clafflfche Zeit der Erfindungen zur 
Bervolllommnung der Spinnerei; feitvem bat man der Maſchine nur wenig Berbefle- 
rungen hinzufügen koͤnnen. 

Arled, Stadt im franz. Departement der Rhonemundungen und in ber Provente, 
am linken Rhone⸗Ufer und am Ausgange des Canals Craponne, nordweſtlich and 10 
M. von Rarſeille, war ſeit 933 die Hauptftadt des Mrelatifchen Reiches (ſ. Arelat), 
und hat eine ſehenswerthe ehemalige Kathedrale, ein altertbämliches aber prächtiges 
Rathhaus, einen ehemaligen erzbifchöflichen Palaft, merfwärdige romiſche Altertdühner, 
Bereitung beliebter Würfte, Tabaksfabrikation (berühmt ift ber Arles⸗Schnupftabak), 
Handel, Salzwerke und (nach der Zählung von 1851) 23,208 E. Auf der hiefigen 
Handelsmeſſe, der Kreuzmarkt genannt, werben befonderd viele Laͤmmer verkauft. - inter 
den Alterthümern zeichnet fick befonderd ein 1389 aufgefundener und 1676 wieber 
aufgerichteter Obelist aus ägyptifchem Granit aus. Arles befland fchon früh ala 
gallifche Stadt. Julius Caͤſar ließ bier Fahrzeuge erbauen, die auf dem Rhodanus 
Der Rhone) hinabgehen und zur Belagerung von Maffllia (Marfeille) dienen follten. 
Kaiſer Eonftantin erweiterte Arles und erbaute auch jenfeit® der Rhone eine Stadt, 
Die er durch eine Schiffbrüde mit A. yerband; und unter Balentinian und Honorius 
war Arles eine der blühendften Städte Galliend; auch zur Zeit der Weſtgothen umd 
nachmals während der Zranfenherrichaft war ed bebeutend. Im’ Jahre 1215 wurde 
ed von Kaifer Friedrich I. zu einer Reichsſtadt erhoben. 

Arlinesurt. Die Prevoft von Arlincourt gehören zu dem Abel von Artois und 
Picardie, ihr Wappen zeigt im blauen Felde einen goldenen Loͤwen auf ſilbernem Dreei⸗ 
berg, über welchem zwei filberne Sterne. Charles Louis, Baron von Arlincourt 
und fein Sohn der Vicomte Victor Charles, treue Diener des Königlichen Haus. 
ſes, machten 1790 ihr ganzes DBermögen fläffig, und lieben dem bebrängten Könige 
eine Million, dafür farben beide 1793 unter dem Fallbeil. Der Sohn und, Enkel 
diefer beiden treum Mopaliften war Charles Victor Prevoft Vicomte von Arlin« 
court, geb. 1789 auf dem väterlichen Schloffe Merantrid bei Berjailled, der alfo, früh 
verwaift, von der Familie feiner Mutter erzogen wurde. Den reich begabten jungen 
Mann vermählte man fehr zeitig fehon mit der Tochter des Napoleoniſchen Senateurs 
Cholet, durch deſſen Unfehen er zum Stallmeifter der Mutter Napoleons ernannt 
murbe. Als Auditeur des Staatsrathes erhielt ex die Stelle eines Militär - Intendane 
ten in Uragonien, erwarb fich durch perfünliche Bravour großen Ruhm bei der Ber- 
theidigung von Tarragona, aber noch größere Ehre durch feine treffliche Verwaltung, 
welche die oberfte Iunta bei feinem Abgange dadurch ehrte, Daß fie ihm eine goldene 
Medaille mit der Infchrift: „Das dankbare Gatalonien“ überreichte. Es verficht flch 
von feldft, Daß Arlincourt "bie Rückkehr der Bourbonen mit Freude begrüßte, auch 
wurde er zum Kammerheren ernannt, und genoß mannichfacher Auszeichnungen, doch 
trat er nicht wieber in den Staatödienft, fondern lebte meift auf feinem prächtigen 
Schloſſe Saint Paër bei Giford im Departement der Eure, wo er mehremale den 
Befuch der Frau Herzogin von Berry empfing und ihr zu Ehren glänzende Feſte gab. 
Seit 1880 zeigte er ſich als einer der eifrigften und treueflen Anhänger bes Tegitimen 
Königshaufed, und alljährlich faft machte er feinem Könige im Exil feine Aufwar⸗ 
tung. Der Vicomte von Arlincourt ſtarb am 22. Januar 1856; Von Jugend 
auf zeigte der Vicomte nicht nur Luſt und Liebe für. Litteratur und Poeſte, ſon⸗ 
dern auch eine feltene Begabung, wie er denn im zehnten Jahre fchon ein Gebiecht 
von 6000 Verſen über bie „Leidenſchaften“ dichtete. Er iſt ein ſehr fruchtbaren 
Schrifiſteller gemwefen, feine Haupterfolge aber errang er durch feine Romane, vie eimn - 
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ganz außetorbentlichen ‚Beifall fanden, in faft alle ‚befannte Sprachen überfeht und 
überall mit Begierde gelefen wurden, obwohl die Sprache derfelben oft ſchwülſtig bis 
zum Unerträglichen if, und faft ‚alle an einer Übenteuerlichkeit und, Dunkelheit über 
dad Erlaubte hinaus leiden. Die Titel feiner Hauptwerfe find: Charlemagne, Paris 
1818; dritte Ausgabe, 1824. Ismalie, 1828. Le Renegat, 1822; neunte Ausgabe, 
1849. Ipsibod. 1823; fünfte Ausgabe, 1829. Le Solitaire, 1825; breizehnte Aus- 
gabe, 1847. Die Nomane, welche Arlincourt unter der Juliregierung fchrieb, hatten 
für dad Publicum einen befonderen Heiz durch die mehr oder minder greifbaren An 
fpielungen auf das Julikoönigthum, welche fie enthielten: Les Rebelles sous Char- 
les V.; Paris, 1832. Banissement et retour de Charles VII.; Paris, 1832. Les 
Ecorcheurs, 1833. Le brasseur Roi, 1833. Le double regne, 1835. l’Herbagere, 
1837. Le trois chateaux, 1840. Ida, 1841. Le Pelerin, 1843. Les Anneaux 
d’une chaine, 1844. Les treis Royaumes, 1845. Le tache de sang, 1847. Geit 
1848 bat Arlincourt nur noch zwei Novellen gefchrieben: Les fiances de la mort, 
1850; und: Le chateau de Chaumont, 1851. Dafür aber war er ald Pamphleift 
thätig im Intereſſe des legitimen Königthums, deſſen Wieberherftellung er damals 
boffte und anbahnen wollte. In dieſem Sinne tft die treffliche Brochüre: Dieu le 
veut! verfaßt, welche trotz der Verfolgung der republifanifchen Behörden vafch hinter 
einander mehr als 60 Auflagen erlebte und einen tiefen Eindrud machte; aud die 
zweite Brochüre: Place au droit! welche 1849 erfchien, erlebte mehrere Auflagen, bat 
aber nicht die Gewalt der erfigenannten. Sein Werf VItalie rouge, erlebte von 18550 
bid 1851 fieben Auflagen. 

Auch auf die. Bühne Hat fich Arlincourt, gewagt, aber le siege de: Paris errang 
1826, fo wie la Peste noire 1845 einen nur mäßigen Erfolg. 

Der General Baron von Xrlincourt, geb. 1787, der feit 1830 im RMuheſtande 
lebt, ift Der Altefte Bruder des Vicomte, 

Arlon, Haupiſtadt der beigifchen Provinz Lusemburg auf einer Anhöhe (1277 
&. hoch) zwifchen großen Walbungen, weftnorbweitlih und 3 M. von der Stabt und 
Beftung Luxemburg, mit bochliegendem Schloß, Gerbereien, Tabaföfabrifen, einem 
Eiſenwerke und neu angelegter Saline in der Nähe und 5632 E., nach "der Zählung 
von 4855. 

Armada, im Spanifchen eine Kriegäflotte, während Armadilla ein Eleineres Gr 
ſchwader bebeutet. Dieſes Wort hat eine weltgefchichtliche Bedeutung durch die Armada 
erhalten; welche Philipp U. von Spanien 1583 zur Eroberung Englands ausfchidt 
und deren völlige Vernichtung den Verfall ber Spanischen Weltmacht entjchien. Philipp 
wollte das Gefchent, das ihm Papſt Sirtus V. mit England gemacht batte, in Belik 
nehmen. Die Flotte, die aus 130 Schiffen befand, gegen 20,000 Mann Solvaten, 
9000 Matrofen und 2630 Kanonen trug und außerdem 150 Dominicaner und den 
Groß⸗ Inquiſitor an Bord hatte, follte fich-mit der Transport= Flotte des Landungs⸗ 
heeres des Herzogs von Parma in Dünkirchen und Nieuport vereinigen, Dann in bie 
Themfe fegeln und London nehmen. Um Zeit zu ihren Vertheidigungsmaßregeln zu 
gewinnen, hatte @lifabeth die Ausrüftung der Armada ſchon mehrere Jahre vorher zu 
erfihmeren gemußt; fo hatte z. B. ber kühne Franz Drake im Angeſicht von Gabir und 
Aiſſabon Die indiſchen Gallionen erbeutet, die das’ Gold der neuen Welt brachten, mit 
deſſen Hülfe Philipp den Krieg beſtehen wollte Als Spanien endlich mit feine 
Armada fertig way, Eonnte Elifabetb dem Feinde 76 Kriegsſchiffe enigegenflellen: außer 
dem bewachten 83 bewaffnete Fahrzeuge die Küften, und zum Schuß des Innern Landes 
ſtauden über hunderttauſend Mann unter den Waffen. Das erfte Unglüd, weldjed die 
Armada traf, mar der Umfland, daß Spanien, als die Flotte in den erften Tagen dei 
Mai von Liffabon auslaufen follte, zwei feiner berühmteften Seehelden durch: ben Tod 
verlor. Hierauf gab Philipp den Oberbefehl dem Herzog von Mebina Sivonia, einem 
geübten Krieger, ber aber vom Seeweſen Nichts verſtand, doch gab er ihm als Unter⸗ 
Mmiral den Martinez de Recaldo, einen erprobten Seemann, bei. Kaum war bie 
Armada am 29. Mai von Liffabon abgeſegelt, ald fie durch einen Sturm zerſtreut 
winde und fi in Gorunna fammelte, um die erlittenen Befchäbigungen audzubeflern. 
Im Canal endlich angelangt, traf fie am 30. Juni die englifche Flotte unter Lord 
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Howard auf des Höhe von Plymouth, doch wich ihr dieſe aus und Lord Howard 
begnügte ſich damit, das Ungethüm, dad in Form eines Halbmondes ſieben Meilen 
einnahm, zu beunruhigen und mit ſeinen leichteren Schiffen zu befhädigen. Dümkirchen, 
wo ſich der Fpanifche Armadaführer mit den fpanifchen Tranäportichiffen vereinigen 
wollte, fand derſelbe von der englifchen und bollindifchen Flotte verfchloflen, und 
faum tim Angefiht des Feindes angelangt, erlitt er die Niederlage, die ibn 
zur Rückkehr nach Spanien bewog. Eine Windftille, die am 7. Auguf den 
Flotten jede größere Bewegung unmöglich machte, benutzte Lord Howard, um acht 
Brander audzurüften, die er in der folgenden Nacht, als ſich ein Kleiner Wind, erhob, 
gegen die Armada treiben lie. Die Spanier gerietben dadurch in folche Beflürzung, 
daß die eingelnen Schiffe, nur auf ihre Rettung bedacht, die hohe See‘ fuchten. Die 
dadurch entſtandene Verwirrung benugte Korb Howard, von Lord Seymour und Franz 
Drake unterflügt, um am 8., früh Morgend um 4 Uhr, die fpanifche Flotte anzu⸗ 
greifen.” Im Diefem Kampfe murben die Spanier in der Art befchädigt, daß ſich ber 
Herzog von Sidonia am Abend defjelben Tages entichloß, das Unternehmen gegen 
Dünkirchen und Nieuport als unausführbar aufzugeben und nah Spanien zurüdzu- 
fehren. Da ein anhaltender Südwind die Rückfahrt Durch den Ganal erfchwerte, ent- 
ſchied er fich dafür, nordwaͤrts um Großbritannien herum zurüd zu fegeln. Aber. auch 
bier traf ihn das Unglüd eined heftigen Sturmed, in dem ein großer Theil feiner 
Schiffe zerfchellte, während die Engländer, die ihn unter Lord Howard verfolgten, in 
den 'heimifchen Häfen eine Zuflucht fanden. Wit nicht mehr als dreißig und einigen 
Schiffen im Atlantifchen Ocean angelangt, verlor der Herzog durch einen neuem Sturm 
mehrere Schiffe und als der Meft der Flotte Ende September in fpanifche Häfen 
einlief, verfolgte fie feluft hier das Unglüd, daß zwei Gallionen zufällig in Brand 
geriethen und ein Raub der Flammen wurden. Als Philipp den Herzog bei feiner 
Rückkehr empfing und ihm für den bewiefenen Dienfteifer dankte, fprach er mit. fchrin- 
barem Gleichmuth: „Ich babe meine Flotte nicht gegen Sturm und Wellen aus⸗ 
gefandt, fondern wider Menfchen." Doch konnte Spanien? Macht den erlittenen 
Schlag nicht verwinden und fie war für immer gebrochen. Wlifabeth feierte Die Ret⸗ 
tung Englands und Hollands durch eine Münze mit der Auffchrift: „Gott blied unter 
fie ber und fle wurden zerftreut.” 

Armagnac (Grafen von) flammten durch Die Herzöge von Aquitanien und Gas⸗ 
eogne von Chlodwig dem Merominger ab. Dies Ffühne und flreitlufitge Geſchlecht 
beſaß vom 10. bis Ende des 15. Jahrhunderts die Graffchaft Armagnac ober den 
ager Aremonicus, d. 5. die Landfchaft, die von den Pyrenaͤen bis zur Baronne reis 
chend dem heutigen Departement Gerd .entfpricht. Im letzten Jahrhundert feines Be 
fiebens griff dieſes Grafengefchlecht in die franzöftfchenglifchen Kriege und in bie in- 
neren SBarteifämpfe Frankreich mächtig ein und wiberfeßte es fich der Eäniglichen 
Gentralifation, bis es Ludwig XI. erlag, Graf Iohannl. fand wechfend auf Seite 
der Engländer und Frankreichs und ftarb 1373. Sein Enfel Johann DE fammelte 
unter feiner Sahne eine Schaar von 15,000 Abenteurern, mit denen er Galeazzo Vis⸗ 
eontt von: Mailand überfiel (im Jahre 1391), doch farb er auf Diefem Zuge an feinen 
Wunden. Die Typen ded Trotzes und der Brevelbaftigkeit, die aus ber Auflöfung dies - 
fer Uebergangszeit herooxgingen, waren aber die Grafen Bernhard VII. und deſſen 
Enkel Johann V. Immer, der tapferfte Krieger feiner Zeit, ein ebenſo flolger und 
ebrfüchtiger ald gefüzchteter Bann, war in den Bürgerfriegen des zweiten Jahrzehnts 
des 15. Jahrhunderts die Seele der Orleans'ſchen Faction, herrſchte zulegt ald Conne⸗ 
table in Paris, fiel aber Hier, al® feine Gegner, die burgundifche action, ‚legte, am 
12. Juni 1418 als Opfer der Vollömuth, die er durch feine Härte gereizt hatte. 
Sein Enkel Johann V. trug im Kriege gegen die Engländer zur Eroberung von 
Guienne viel bei, fein übriges Leben entweihten aber verbrechertfche Leibenichaften und 
eine Reihe heimtüdifcher Empdrungen. Er verführte, obwohl verheiratbet, feine Schwer 
ſter Iſabella, eine der fchönften Damen Frankreichs (Anfangs für Heinrich VL, König 
von England, zur Gemahlin beflimmt, der aber Margaretha von Anjou vorzug), und 
zeugte mit ihr zwei Kinder. Vergebens gewarnt vom Papſt und dem König, that ihn 
Nikolaus V. in den Bann. Doc warb er von demfelben auf des Königs Bitte, dem 
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er verſprochen, jeinen firafbaren Neigungen zu entfagen, bald wieder ntbunden; allein 
feine Leidenfchaft entzündere fih aufs Neue, und er fuchte 1454 beim Papft um Erlaf 
des verbotenen Grade an. Er ward ihm verweigert. Darauf legte er feinem Hand: 
caplan eine falfihe Bulle Calixt's II. vor und bewog denfelben, ihn mit’ feiner Schwe⸗ 
fler zu trauen. Diejer Frevel zog ihm einen neuen Bannfpruch zu; allein man richtete 
nichtd gegen ibn aus. Erſt ald er im Kampf mit König Earl VII. Ianvesflüchtig wer- 
den mußte, ging er als Büßender nach Rom und erlangte von Pius II. die Losſpre⸗ 
Hung vom Bann. Vergebens jedoch verwandte fi der Bapft. für ihn beim König. 
Exit nach der Thronbefteigung Ludwig's Xl. mard er wieder in feine Güter eingefekt. 
Natürlich widerfirebte aber der Geift der Armagnacd den Gentralifationsverfuchen dei 
Königs. Sehr bald fand Graf Johann an der Spige der unruhigen und empörei- 
fchen Vaſallen de8 Südens; fein Leben war fortan .ein ununterbrochener Kumpf gegen 
Ludwig Xl.; zulegt, 1473, von den föniglichen Truppen in 2ectoure belagert, ward 
er, als Ddiefelben die Stadt einnahmen, in den Armen feiner rechtmäßigen Gemahlin 
Johanna von Zoir von den ‚Siegern durchbohrt. 
: Mit dem Bruder Johann's, Carl von Armagnac, der auch noch für die Tprib 

nahme am Aufftand Johann’ ſchwer büßen mußte, erlofch das Geſchlecht im Jahte 
1497. Die Graffchaft Armagnac und Zubehör wurbe darauf mit der Krone vereinigt: 
weil aber ber Herzog Earl von Alengon, deflen Großmutter eine Gräfin von Armagnat 
war, widerſprach, fo gab ihm König Franz 1. feine Schweiter zur Ehe und mit ih 
die Grafſchaft Armagnac, Doch mit der Beringung, daß, wenn die Ehe finderlos blick, 
die Graffchaft wieder. der Krone anbeimfallen folle. Als der Herzog 1525 flarb, ver 
mäblte jich feine Wittwe mit Heinrich von Albret, König von Navarra, und bradtı 
ihm die Graffchaft unter derfelben Bebingung zu. Ihre Tochter Iohanna von. Albre 
ward im Jahre 1548 mit Anton Bourbon, Herzog von Vendome, bermrählt, befle 
einziger Sohn Heinrich IV., fpäter König von Frankreich, 1589 bie Armagnac' ſche 
Erbſchaft mit der Krone vereinigle. | 

' Wührend der Regierung des Grafen Johann IV., der nach dem Gonnetable un 
vor Johann V. die Brafichaft Armagnac beberrichte und im Jahre 1443 in einem 
Aufftande gegen Garl VIE. feine Souveränetät, jedoch vergeblich, geltend zu machen 
fuchte, griffen die zuchtlofen Banden dieſes Grafengefchlechtes fogar hoͤchſt bebeutung®- 
voll auch: in die Gefchichte Deutſchlands und der Schweiz ein. (Siehe darüber den 
folgenden Artikel.) 

Armagnaten (Krieg der). Auf die Unterwerfung Johann IV., Grafen von 
Armagnac, folgte au ein Waffenftillftand zwifthen Frankreich und England, geſchloſſen 
am 22. Juni 1444. Indeſſen batten ſich die Banden des Grafen von Armagnat 
zuchtlo8 über das Land zerfireut. Zu ihnen gefellten fich englifche, fchottifche, ſpaniſche, 
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Unordnung und Mäuberei war. Da boten fi dem König von Pranfreich Carl VI 
von mehreren Seiten Gelegenheiten an, fich dieſer Unholde zu entlenigen. Mene, Ks 
nig von Sicilien, Herzog von Anjou, Lothringen und Bar, fuchte feinen Beiſtand 
gegen die Bürger von Meg, Kaifer Friedrich III. Hatte ihn ſchon 1443 um 500 
Hann Hülfstruppen für Zürich gebeten, dad mit Defterreich im Bunde war und von 
ber Schweiz hart bebrängt wurde. Zugleich veriprach der Papft Eugen IV., ber mil 
dem Goncil von Bafel über die Rechte der Kirche zerfallen war, Carl vH. die Ber 
fätigung der Rechte der galltcanifchen Kirche (hie eben dieſem Goncil ihre Emporkom⸗ 
men zu verdanken hatte), wenn er burch feine Heerhaufen dad der päpftlichen Allge 
walt widerſtrebende Concil zerſtreute. Endlich hielten die Raͤthe des Kaifer und be 
Adel vom Elſaß und von Schwaben jene Rotten, die nach ihrem früheren Führer 
immer noch die Armagnalen biegen, für geeignete Werkzeuge, um den fühnen Muth 
der. Surger und Landleute in der Schweiz und im noͤrdlichen Alemannien zu brechen. 

So von allen Seiten um Hülfe angegangen, glaubte Carl VI. den Zeitpunfi 
gekommen, die „natürliche Grenze Frankreichs“, wie er in feinem Manifefle 
den Rheinſtrom ‚nannte; „wieder derzuftellen.* Statt 5000, aber wie ber Kai 
fer. faäter. verlangte; fintt 10,000, ſchickte er ein Heer von 20,000 gegen: Lothringen 
una GElſaß; ein zweites Heer von 30,000 führte. der Dauphin gegen die Schweiz; bei 
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legteren Schaaren befand ſich auch Talbot mit 4000 englifchen Bogenſchützen. Troy 
des Schreckens, welchen die Armagnafeh bei ihrem Herannaheh verbreiteten,: wurden 
fie vom Adel, der über dem Vergnügen feiner Rache an den Schweizer feine eigene 
Zukunft nicht beachtete, mit Iubel begrüßt. Gegen. Bafel follte fich der erſte Sturm 
der Horden richten. Allein die Schweizer fchidkten eim Heer von 1650 Mann, das, 
um Bafel beizuftehen, ſich durch den fehon vorgebrungenen Beind hindurchfchlagen 
mußte. Am 26. Auguft 1444 kam es zwiſchen dieſer Fleinen Schaar und dem Ars 
magnaßenbeer in dem Felde von Prattelen zum Iufammentreffen. . Die Schwäer 
warfen fich den Fremden mit fo großer Gewalt entgegen, daß der Feind fih.in bit 
verfchangte Stellung von Muttenz zurückziehen mußte. Aber auch :hier war für ihn 
fein Bleibens; unaufhaltfam ſtuͤrmten die Schweizer. vorwärts und trieben die Ar 
magnafen in die Flucht über die Bird. Trog der Vortheile, welche ber. Yeind auf 
dem jenfeitigen Ufer dieſes Waſſers hatte, rannten die Schweizer in bie Bird .und er⸗ 
Pletterten das jenfeitige Ufer bei St. Jacob. Aber hier von feanzöflfchem Gefchüg, 
der ganzen Armee unter dem Dauphin und den deutſchen Mittern in Empfang genom⸗ 
men, mußten fle im Garten und Siehhaufe von St. Jacob eine geflcherte Stellung 
fuchen; nachdem ſie drei Angriffe der Stürmenden zurücdgewiefen und felbft zwei er⸗ 
folgreiche Ausfälle gemacht hatten, wurden fle erft überwältigt und niedergemacht, als 
ed dem Feind gelungen war, den Thurm und Das Siechhaus in Brand zu fielen. 

Der Tag von St. Jakob rettete die Schweiz. Der Dauphin wollte feinen 
zweiten Sieg wie diefen, ber von feiner Seite mit 8000 Todten erfauft war, erfechten: 
Als daher die Eidgenoffen ihre Schaaren von Zürich zurückriefen und die Banner von 
Bern und Solothurn drohend ſich aufftellten, entfchloß flch der Dauphin, das unbe 
zwingbare Land zu verlaflen, und ſchloß er mit den @idgenofien am 28. October 1444 
den Frieden zu Enfisheim, in welchem die Schmelz auf bem Fuße ehrenvoller Gleich⸗ 
beit zwifchen Frankreich und dem Bunde ihre Selbſtſtaͤndigkeit behauptete. 

Zurückgewieſen aus der Schweiz flürzte fich das Armagnakenheer unter dem 
Daupbin auf den Elſaß. Während der Dauphin den Oberrhein mit Straßburg, der 
Sundgau, das Breidgau und die lothringifchen Visſsthümer erobern wolkte, befrienigten 
die Armagnaken, da unter dem getrennten Stabt= und Landvolke des Elſaſſes feine 
Ordnung und feine Eintracht war, ihre ungezüigelte Raubſucht. Erft pie aͤußerſte Roth, 
während vom Reiche feine Hülfe kam, und der Katfer nuglojt Briefe um Zurückziehung 
der Räuber von Nürnberg aus an Karl VII. erließ, brachte eine Bewaffnung des Land⸗ 
volfes und der Städter zu Stande und felbft die enttäufchten Herren und Ritter ver⸗ 
banden fi zum Theil mit den bewaffneten Straßburger Bürgern. Nachdem dieſer 
fleine Krieg von den Elfaffern auf eigene Hand meiftens fiegreich geführt war, kam 
endlich zu Trier gm 13. Februar 1445 zwifchen Frankreich, dem Churfürften Ludwig 
von der Pfalz und dem Bifchof von Straßburg ein Vergleich zu Stande, wonach ſich 
Karl: VIE. verpflichtete, vom deutſchen Reichsboden binnen fünf Wochen bie franzdfifchen 
Truppen: zurüdzuzieben. ' 

Bon dauernden Folgen war übrigend dieſer Armagnakenzug, fofern Kati VIL 
and dieſen Schaaren eine Elite von 6000 auswählen ließ, die den Kern des ſpuͤteren 
ſtehenden Heeres von Frankreich bildete. Als der firnbeutiche Adel biefe Hor⸗ 
den zn feinem Beiftand berbeirief, Hatte er fomit den Anlaß zu einer Umbilbung des 
Kriegsweſens gegeben, die bald darauf gegen ihm felbft ſich richten follte. 

> In Deutfchland nannte man übrigend den Armagnalenkrieg den Arme-Geden- 
Krieg. Siehe Barthold: „der Armagnakenkrieg 1844 und 1845" im „gHiſtoriſchen 
Taſchenbuch“ von 1842. “ 

Armandperg (Armansberg). Unter ven Minifterialen der alten Grafen von Kirch⸗ 
berg kommen ald Schenken und Truchfeflen ſchon 1109 die Inkofer von Inkofen vor, 
von diefen fenkte fih um 1160 ein Seitenzweig ab, der ſich nad einem Hofbau im 
nieberbatrifchen Landgericht Nottenburg Armansperg nannte. Die ununterbrochene 
Stammreihe der ritterlichen Armansperge beginnt mit Siboth Armansperge (Si⸗ 
botho von Armandperg), welcher 1248- urkundlich zuerfl vorfommt. Sibotho mar Ritter 
und Kirchbergiſcher Erbtruchſeß, ex war vermählt mit Irmgart Inkoferin, feiner Bafe, 
fein Sohn Dietrich wird noch Armansperger, genannt Inkofer, gefhricben, . Aus ber 
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Slammreihe bei eittermäfigen Geſchlechts find noch zu bemerten: Martin von Ar⸗ 
mansperg, der 1431 bie Huffiten fchlug und in der Schlacht bei Hildersried (16. 
Septbr. 1433) dad Banner der Bogenfihügen führte. Hans Wilhelm von Ar» 
mansperg führte hundert Jahre fpäter als Hartſchier⸗Hauptmann «bie Reibwachten 
Kaifer Karl V. vor Tunis und in ber Mühlberger Schlacht. Er und fein Bette 
Erasmus U. galten für die -beflen Truppenführer gegen die Türken. Johann Georg 
von A: wurde am 21. September 1719 von den Ghurfürften Karl Maximilian Ema⸗ 
mark von Baiern für ſich und feine Nachkommen in den Freiherrnſtand erhoben. Die 
Reichſsgrafenwürde brachte der Freiher Franz Xaver Ignaz Joſeph, Johann 
Georgs Enkel, an fein Geſchlecht; Churfürft Karl Theodor von Baiern verlieh ihm 
biefelbe durch Bicariatsbiplom vom 7. Juli 1790. (Nähere Nachrichten find zu fin 
37 in: Hormayr's Tafchenbuch für vaterländifche Geſchichte, Jahrgang 1851, Seite 

6—273.) 

Dad Wappen der Armansperge zeigt einen ſilbernen Adler im blauen Felde. De 
Adler ift zumellen golden, zumeilen roth bewehrt. Derfelbe Adler ift auf dem Helme wie 
derholt. Die Helmdecken find blau umd, filbern. Das fchöne einfache Wappen bat bei 
den verfihiedenen Standeserhebungen Feine Beflerungen erleiden müffen. Auf einzelnen 
Bappenabbildungen erfcheint. der Adler auf dem Helme zwifchen zwei blauen Bül 
fel&hörnern. 

‚Gegenwärtig ift die ältere Linie, ded Haufed im Mannesflamme erloſchen und 
zwar am 3. April 1853 in der Perfon des Meichögrafen Joſeph Ludwig Franz 
Xaver, der 1787 zu Közting in Baiern geboren wurde und für einen nicht unbedeu⸗ 
tenden Staatsmann gehalten werden muß. Graf Armansperg wurde zuerſt 1815 auf dem 
Wiener Eongreß befannt und ging dann als balrifcher Bevollmäctigter nach Paris. 
Später war er in Mheinbaiern und Augsburg Megierungsdirector, 1825 aber zweite 
Präfldent der Kammer der Abgeordneten und Führer einer gemäßigt liberalen Partei, 
1826 Winifter des Innern und der Finanzen, 1828 Reichsrath und mit Beibehaltung 
des Portefeuilled der Finanzen Minifter des Auswärtigen und des Föniglichen Haufe, 
1831 trat er zurüd. 1832 bildete er nach den Beilimmungen bes Londoner Preis 
kolls (7. Mai 1832) die neue Regentichaft für das Königreich Griechenland, führte 
den jungen König Otto 1833 nah Nauplia und regierte nun das neue Königreich ald 
Praͤſtdent der Meyentfchaft und fpäter als Staatslanzler von Griechenland yon 1833 
bis 1837. In diefer Stellung bat er fih hohe und dauernde Verdienſte um die 
Conſolidirung des griechiſchen Staates erworben. Mit geſchwaͤchter Geſundheit zog a 
ſich in das Privatleben zurück. Söhne bat er nicht hinterlaſſen, feine Tochter Sophia 
iſt die Gemahlin des griechifchen Kürften Demetrius Cantakuzenos. 

Das jeßige Haupt der jüngeren Linie und demnach fjeßt des geſammten Haufed 
Armandperg ift der Neichögraf Karl Son Armansperg, geb. 1798. ' 

Armatofen md Klephten. Als vie Osmanlis nah und nach das Flachland 
des griechifchen Staated, nach mehr oder minder hartnädigem Widerflande Seitens det 
Bewohner, unter ihre Botmäßigkeit gebracht hatten, Tonnte es ihnen troß aller An⸗ 
firengung doch keinesweges gelingen, ebenjo bie Bewohner der Gebirgsgegenden, und 
namentlich die des Olympos, Pellon, Pindos und Agrapha⸗Gebirges, unter ihr Jod 
zu beugen. Wie alle Bergbewohner von Natur aus ſchon von unabhängigerer Geſin⸗ 
nung, zogen fie ſich auf ihre unzugänglichften Berge zuräd und machten jeden Angrifl 
der Türken auf eine fo tapfere als entfchienene Weile zu Schanden. Jedoch bei ihrem 
unerfchrodenen Muthe nicht zufrieden damit, fich bloß gegen die Türken bei etwaigen 
Angriffen zu vertheidigen, brachen ſte fogar häufig angriffsweife in großen Haufen aus 
den wilden Schluchten ihrer Gebirge hervor, überflelen die Dörfer und Stäbte in ben 
Ebenen und richteten nicht jelten das fürchterlichſte Blutbad unter den Türken an, bes 
sen Häufer fie zugleich vesheerten und plünderten. Daber erhielten fie auch ben Namen 
Klephten (aAcprar), was „Mäuber* bedeutet, fri es nun, daß fie fich dieſe Benen⸗ 
nung ſelbſt beilegten, oder ihnen biefelbe von den Türken ober den unter türkiſchet 
Herrſchaft lebenden Griechen, die bei den Lieberfällen und Verwüſtungen nicht felten 
gleichfalls Leben und Habe einbüßten, verächtlicder Weife gegeben wurbe. Die Türken, 
gegen fo liflige und vermegene Feinde Leinen Augenblick bei Tag und bei Nacht ihres 
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Lebens und Vermögens ficher, ließen endlich, der unaufhbrlichen Beunsuhigumgen müde, 
die Hoffnung ſchwinden, diefe kühnen Mäuber zu unterbrüden, und verfuchten, ſich mit 
ihnen auf einen frieblichen Fuß zu ſtellen. Es wurden Friedensantraͤge gemacht, unb 
die Türken bewilligten den Klephten das Recht, nach eigenen Geſetzen, in völliger 
Unabhängigkeit von der türkifchen Herrfchaft zu Ieben und befländig Waffen zu ihrer 
Vertheidigung tragen zu dürfen, unter der einzigen Bedingung, der Pforte jährlich einen 
Fleinen, mäßigen Tribut zu entrichten. Ein nicht geringer Theil der Klephten wies 
jede freundliche Ausgleichung entfchleben zuräd und lebte in den unzugänglichften Ber⸗ 
gen in gewohnter Weife fort. Die anderen griechifchen Bergbewohner gingen biefe 
Bedingung ein und errichteten zu ihrer perfönlichen Sicherheit fowohl, als auch zur 
Behauptung der ihnen von den Türken zugeftandenen Nechte eine Art Milig, die zu⸗ 
gleich zur Handhabung der Ordnung unter ihnen ſelbſt dienen und das Land vor den 
Räubereien Anderer fchügen follte. Die Erfieren biegen jegt Adprars Aypıoı, wilde 
Klephten, und die Lepteren xAcprans Nuepor, zahme oder zubige Klepbten. Die zu 
der erwähnten Miliz gehörigen Klephten veränderten auch nun ihren Namen un gaben 
ihm einen beſſeren Klang, fle nannten ſich dpnarwAoı oder au raAnxdpıa, 
röftige Burfhe: Diefe Urmatolen ober Balitaren wurden in 17 Hauptmannfchaften 
(rpwrara ober xareravdıa) geiheilt, Die von einander ganz unabhängig waren und 
deren jede einen Hauptmann (xarerdvos) an der Spige hatte; ein jeder der letzteren 
durchzog mit feinen Leuten feinen Diflrict und forgte dafür, daß Fein Mänber fich ſehen 
ließ und Niemand einen Räuber bei fi aufnahm. Dem Kapetanos zur Seite fand 
ein Protopalifari (rnpwrnrainxapı, erfter Palikare), ver außerdem, daß er das Amt 
eines Secretars bei bemfelben verſah, weshalb er auch zur Auszeichnung ein filbernes 
Schreibzeug (xalapapı) in feinem Gurte trug, noch insbeſondere in Abwefenheit des 
Hauptmanns deſſen Stelle vertrat, und welcher, menn ber Kapetanos kinderlos geſtor⸗ 
ben, ober deſſen Sohn noch nicht in dem Alter war, um felbft das Amt des Häupt- 
lings befleiven zu fönnen, von den Palikaren zun Nachfolger in dem Kapitanat ge= 
wählt wurde. Der Sig des Kapetanos befand fich in dem Hauptorte feined Bezirks 
(Apnatoitxı), ein Theil feiner Palikaren ebendafelbft und Die Uebrigen waren in bie 
verfchiedenen Dörfer (ywpıa) des Bezirko vertheil. Die Kleivung ſowohl als aud 
die Bewaffnung der Armatolen war ganz die der albanifhen Soldaten, nur war Die 
erfte aus der den Türken abgenommenen Beute reich mit Silber oder Gold befeht. 
Jeder Palikar trug eine lange, nach türkifcher Art gefchäftete Flinte (Toupdxı), einen 
Säbel (orddı), ein Paar Piſtolen (mıoröira) und. ein Haumeſſer, Handſchar ober 
Dolch (payapa) in dem Reibgurt; er war förperlich nicht ftärker als der abenblän- 
diſche Soldat, befaß aber eine unglaubliche Entbehrungsfähigkeit; konnte fich lange Zeit 
mit Kräutern und mit Wurzeln, einigen Oliven und etwas Brod, dad er in einem 
Eleinen Sädchen auf dem Nüden trug, begnügen und war gewohnt, mit feinem Mantel, 
einen Stein unter dem Haupte, unter freiem, Himmel zu ſchlafen. Dem beſtaͤndigen 
Aufenthalt in freier Luft, dem vielen Bergfteigen, verbunden mit der fehr zweckmaͤßigen 
albanifchen Kleidung, verdantte er überans vortheilhaft gebildete Auftorgane, maß ihn 
erftaunlich behend und ausdauernd in der Bewegung machte. 

Bei dem unabhängigen Sinn und der durch lange Plünderungdzüge genaͤhrten 
Luft an Gefahren und Abenteuern auf der einen und bei dem Stolze und despotiſchen 
Uebermuthe auf der andern Seite, Eonnte es an häufigen Meibungen zwiſchen Arma⸗ 
tolen und Türken nicht fehlen, und da bei folchen Eein Theil dem andern aud nur im 
Mindeften nachgeben wollte, jo fam es zu vielen blutigen Auftritten, bei denen ger 
meiniglich die Türken den Kürzeren zogen. Außerdem erlaubten ſich die Paſcha's, die 
immer barauf bedacht waren, die Armatolen in den ihnen eingeräumten Mechten zu 
befchränten, zuweilen die größten Gewaltthaͤtigkeiten und offenen Eingriffe in die Ge⸗ 
ſetze derſelben, was die Palikaren bei ihrem ohnehin unverfühnlidhen Haſſe gegen die 
Türken nicht ungeahndet ließen, indem fie in ihrer rohen Wuth meiftentheild eine 
Rache nahmen, die das Maß und die Größe der von den Türken erlittenen Kraͤnkungen 
und Unbilden bei Weiten und auf eine höchft graufame Weiſe überflieg. Oftmals 
wollte die türkifche Megterung von biefen Armatolen fich befreien und fegte Die würdig⸗ 
ten der Kapetanos ab, um fie auf Diefe Weife nach‘ und nad) zu vernichten, aber 
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dann wurde jeder zahme Klephte :ein wilder, ber weder ven unſchuldigſten Türken noch 
dem ganz unbetbeiligten Chriften. ſchonte. Solchergeftalt dauerten die Fehden und 
Unetnigfeiten zwifchen den beiden Todfeinden, ben. Armatolen und Türken, eine lange 
Zeit hindurch fort, bis zulegt die zahmen Palikaren, allzu entrüflet über die immer 
mehr überhand nehmenven Ungerechtigkeiten der Paſcha's den offenen Kampf mit den 
Zürfen: erneuerten und fich wieder wie früher in Die Gebirge zurüdzogen. Sie nann 
ten fich ‚jegt wieder Klephten oder auch Palikaren, lebten nun in beftändigem Kampf 
mit den Türken und behaupteten ihre Unabhängigkeit bis zur gängzlichen Befreiung 
Griechenlands. Jede Palikarenbande z0g unftät mit ihrem Kapetanos in den Gebirgen 
umber, wo fle weder unter einer beflimmten Berfaffung noch In einem feften Wohnfig: 
lebte. Nur hatte jede Schaar in einer entlegenen Schlucht oder auf einem unzugäng- 
lichen Felſen, einen. Lieblingsaufenthalt (Aipépi, Standquartier), der ſich gemöhnlid in 
der Nähe des Bezirks, den fle als Armatolen inne hatten, befand, und wo, fle fd 
nach ben Beſchwerden und Abenteuern ded Tages, Abends frob und ſorglos dem 
Weine und Gefange überließen. | 

Kaum war das ‚Zeichen zur Erhebung. Griechenlands gegeben, fo belebten ſich 
Die Berge von Epirus, die Bebirgsfetten Südalbaniens mit zahlreichen Banden de 
Klephien; in den Klüften und auf den Bergen erfähollen ihre Friegerifchen Geſaͤnge 
beim Waffengeklirr, welche mit ihrem Echo von Dorf zu Dorf getragen wurben und 
den Sultan in Stambul erbleicyhen machten. Diefe Klephtengefänge riefen ‚den Auf: 


Rand empor, fle fangen vom Haß gegen die Unterbrüder, von ber Breiheit der Berge, 


von der Liebe zur heiligen Muttererde und vom getretenen Glauben ded Kreuzeb. 
Wie nun biefen Klephten ober Palikaren Griechenlanda Freiheit nicht wenig ver 
dankt, — denn fie waren es, die den Türken, denen fie furchtbar waren, den Haupt. 
wiberfiand leiſteten und die blutigften Niederlagen beibrachten, fie waren ed, bie im 
Breiheitöfampfe den Kern und faft den größten Theil der tapferen griechiſchen Schaa—⸗ 
sen bildeten, deren Kühnheit und Heldenmuth Thaten vollbrachten, Die ganz Europa 
in Erflaunen feßten, — fo nehmen fie und ihre Gefänge einen wichtigen Platz in ber 
Geſchichte des Urſprungs und ber Wortfchritte der jetztgen Bildung der Grischen ein. 
Sie bilden den Ausgangspunkt, und diefe poetifchen Mäuber find während eined Zeit 
raumes von vier Jahrhunderten bie einzigen Bewahrer der localen Erinnerungen, die 
einzigen Bertrauten des Geheimniffes geblteben, welches die Nation in ihrer Bruſt 
verborgen hatte. Ban weiß, daß Byron, deffen Herz für Griechenlands Befreiung fe 
warm gefchlagen, ‚unter ihnen gelebt, und man Eennt die Stelle in dem gedankenreichſten 


und umfaffendften feiner Werke, im „Ghbilde- Harold“, wo er bie ruslica progenies 


der Wälder befchreibt. 
Armee. Unter einer Armee verfteht man 1) die gefammte bewaffnete Macht 
eined felbftfländigen Staates. Vor der Begründung der ſtehenden Heere war biejer 
moderne Begriff von Armee nicht vorhanden und konnte auch nicht vorhanden fein, 
weil die bewaffnete Macht der Staaten in der Gefammtheit aller Männer ober doch 
in der einer gewiſſen Geſellſchaftsklaſſe befand und daher mit der Bevölkerung ſelbſt 
zufammenfloß. Bei allen freien Naturvolkern war der Natur der Sache nad jet 
Mann ein Krieger und berufen, das Eigenthum des Stammes oder Volkes gegen 
raͤuberiſche Anfälle anderer Völker zu vertheidigen ober refpective neue Wohnſthe und 
nenes Eigenthum zu erobern. Erf nachdem Eroberungen im größeren Mapftabe ge 
Inngen waren, ohne daß das erobernde Volk das beflegte vernichtete ober das leytere 
weiter z0g, feine bisherigen Wohnpläge dem Steger überlaflend, fo daß nunmehr zwei 
verfchiedene Völker denfelben Boden bewohnten: erft Dann entftanden RaftensArmeen, in- 
dem bie erobernde Nation Die eroberte entwaffnete und fich ausſchließlich das Recht ded 
Schwertes vorbehielt, zur Kriegerfafte erklärte. Durch die gefammte Geſchichte 
läuft daſſelbe Prineip hindurch, 518 die evolution von 1789 den Verſuch machte, 
Diefen Gegenſatz zwifchen herrfchender und eroberter Nation vollſtaͤndig und völlig zu 
verwiſchen und bie „Gleichberechtigung“ aller Menfchen an deſſen Stelle zu fegen. 
Das erſte Beiſpiel einer befonderen Kriegerkafte finden wir in Indien. Die erfle 
Einwanderung der Zend⸗Arier fcheint den dort vorgefundenen Volkoſtamm nur bis in 


bie Hochebenen von Dekan zurädgetrieben, nicht aber unterjocht zu haben; benn bie 
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heiligen Büdser ber Vedas erwähnen der Kaftenunterfihtede noch nicht, währenb das 
Geſetzbuch Manu's nicht allein fperielle Borfchriften über die Kaften enthält, fonbern 
biefelben aud mit dem Ausdruck Warna (Farbe) bezeichnet, was zufammengenommen 
mit der helferen Farbe ber Braminen auf eine, weitere Einwanderung mit Unterdrüdung 
und Entwaffnung der bisherigen VBevölferung fchließen läßt. — Ganz aͤhnliche Ein- 
richtungen wie in Indien finden wir in Aegypten, wo durch Sefoftris II. die Kaften- 
eintheilung begründet fein fol. Wenn aber auch Urfprung und Beranlaffung* diefer 
Einteilung In tiefed Dunkel gehüllt find, fo läßt ſich Doch auch Hier fo viel feftftelfen, 
daß der Kajtenunterfchien mit dem Nationalitätenunterfchied zufammenfiel, und auch 
bier der eingewanderte Eroberer ausſchließlich die Kriegerkafte bildete. Wenn wir aber 
bei beiden erſten Eulturvölfern, den Indern und Aegyptern, die Priefterfafte nicht nur 
ebenfall® bei den Herrfcherfaften finden, fondern fogar den Vorrang vor der Krieger- 
fafte einnehmen fehen, fo iſt auch dies ein Zug, welcher durch die gefammte Gefchichte 
bindurchgeht: Priefter und Soldat, fich gegenfeitig haſſend, und dennoch vereint bie 
Zügel der Regierung in die Hand nehmend. Erſt dem Binanzflaate war es befchieden, 
die Kriegerkafte überall mit ver Zeit gänzlich zu befeitigen, eine Beamtenkaſte mit 
fiehbendem Heere ald Werkzeug an deren Stelle zu feßen und die Schranken für den 
Kampf auf Leben und Tod zwilchen dem Beamten und Priefter zu eröffnen. . 

Aehnlichen theofratifch-militärifchen Einrichtungen wie bei Indiern und Aegyptern 
begegnen wir auch bei den Juden nach der Eroberung von Palaͤſtina. Auch bei dieſen 
bildete Die herrfchende, erobernde Nation ausfchlieplich die Priefler- und Kriegerkafte, 
während bie unterjochten Völkerfchaften entwaffnet wurden und ganz in Derfelben Weife 
untergeorbniete Kaften bilbeten, wie dies bei ben Indiern und Aegyptern der Fall war. 
Als unter den Regierungen David's und Salomo's mehr Ordnung in die Kriegs⸗ 
Verfafſung hinein kam, trat für den wirklichen Kriegdfall an die Stelle eines regel- 
Iofen Aufgebots ein beftimmter Auszug, wie dies fchon früher in der Wüſte gefchah, 
wo 3. B. im Kriege gegen die Mebianiter von jedem Stamme 1000 Mann geftellt 
wurden. Die eroberten Pläße wurden mit ſtehenden Garnifonen verfeben, und Salomo 
bildete überdies auch im Frieden ftehende Lager (Wagenftädte), deren Truppenbeſtand 
jaͤhrlich abgelöft wurde. 

Bei den Völkern iranifchen (indosperfifchen) Stammes, den Abkommlingen der 
Arier, welche hintereinander die Eroberer⸗Rolle in Vorder⸗Aſien ſpielten und einzelne 
Stöße ſelbſt auf Europa ausführten, treffen wir dieſelben Entwickelungsſtadien, welche 
auf dieſelben militaͤriſch⸗ſocialen Urſachen zurückgeführt werden können. Beim Beginne 
der Eroberung beſteht die Armee des Eroberers aus allen kampffaͤhigen Maͤnnern des 
Stammes. Ihr gelingt die Unterwerfung des Landes, deſſen Bewohner unterjocht und 
aller politiſchen Rechte beraubt werden. Die Erwerbungen bereichern die Einwanderer 


und machen ſie unluſtig zu weiteren Kriegszügen, ſo daß an die Stelle der National⸗ 


Armeen Sold⸗Armeen treten, welche ſich aus den unterjochten Völkern recrutiren und 
nur noch zum Theil Ihre Führer - dem Herrfchervolfe entnehmen. Die weiteren Er⸗ 
oberungen werben mit derartigen ftebenden Truppen befegt, während ähnlich orga- 
niſtrte und vorzüglich bezahlte Leibgarden und die Indifferenz des Adels (d. 5. der 
Eroberer) gegen das myſtiſch auf den Eultus des Eroberer-Volfes bezogene und mit 
ihm verjchmolgene Hof⸗Ceremoniell es den Fürften ermöglicht, ihre Herrfchaft in eine 
Despotie zu verwandeln. Die Civilverwaltung neu eroberter Provinzen wird Satrapen 
anvertraut, welche fi, je mehr die Fürſten dem Joche der Priefter und Weiber er- 
lagen, deſto mehr auch den Befehl über die in ihren Provinzen flationirten Truppen 
anmaßten, bis die faft unabhängigen Vice⸗Koͤnige fammt ihren Herrfchern einer neuen 
Eroberung ober der Empörung einer der unterfochten Provinzen erlagen. Dem lebten 
perftfchen Weltreiche machte der Zug Alerander's ein Ende. 

Dafſelbe Verhältnig, wie überall zwifchen Eroberern und Unterworfenen, zeigen 
und die militärifchen Verhaͤltniſſe de Griechen, und zwar am reinften ausgeprägt in 
Sparta. Hier. hatten die eingemanderten Dorer die vorgefundene Bevölkerung völlig 
unterworfen und ſich mit allen politifchen auch die Rechte des Krieges allein vorbe- 
halten. Sie nannten fih Spartiaten und zerfielen in drei Phylen zu 10 Oben (Ge 
ſchlechter); an der Spitze ſtanden zwei erbliche Könige, die Nachkommen der Herakliden 
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Prokles und Erryßheneß, nuter Deren Führung bie Invaflen in Lakedamon gefchah. 
Die muilitärifche Eintheilung fiel mit der räumlichen in fünf Gemeinden (Komen) zu 
fammen, von denen beim gllgemeinen Aufgebot (gpnupa) jede einen Lochos fellte, deſſen 
Stärke dem jchesmaligen Imede angepaßt war. Die unterworfene Benälkerung be 
hielt, wie fpäter bei der EGinwanderung der Germanen in Gallien ., einen Theil 
ihres Lanpbefles und zwar den nicht zunaͤchſt um Sparta belegenen, woher ihr Nem 
„Periöken“ (Umwohner) fich berfchreibt. Sie hatten anfinglich nicht das Mecht dei 
Kriegers; dagegen wurben fle in den meflenifchen Kriegen, wo die Spartiaten zur Be 
zwingung bed Feindes nicht ausreichten, wehrpflidhtig, und dieſe Wehrpflicht be 
bielten file, ohne daß ihnen politiiche Rechte oder Führerſtellen im Heere eingeräumt 
wprben wären. Ulle Kriegägefangenen wurden Selaven oder Heiloten (in Arge 
Gymneten, in Thefialien Penaſten). Kein Heilot war wehrpflichtig, doch zogen fi 
als Schild» und Laftträger mit in’3 Feld und wurden, befonders fpäter, im Gefetht 
wohl auch dazu verwendet, hinter den eigentlicgen Truppen beruor Steine und ur 
fpieße auf den Feind zu fchleudern. In nen Perierkriegen hatte fich Die Kriegöverfal- 
fung im Allgemeinen bewährt, dach bedingten die veränderten Berhältniffe dennoch rin 
Aenderung berfelben. Die Eintpeilung befland in 6 Mora's, an deren‘ Spige mm 
Polemarch fand, der bereit! im Frieden fungirte. Jede Mora zerfiel in 4 Xodei 
unter 4 Lochagen, van denen der der erften ebenfalld bereits im Frieden ernannt war. 
Die 4 Lochos jeder Mora zerfielen nach Ulteröflafien in der Weile der preußiſcher 
Landwehr, jo Daß der erſte Lochos has erſte Aufgebot, der zweite Das zweite Auf 
gebot ı. repräfentirte. Ge nach dem Kriegszwecke wurden ein oder wehrere Lore 
der 6 Moren aufgeboten. - Im Wefentlichen hielten die Spartaner am dieſer Verfaflung 
feft, und biefem Umſtande iſt es zuzufchreiben, daß fle mehr mie jeber andere griechiſcht 
Stomm dem Andrange der Fremden, felbft der Mömer, wiverfiehben konnten. AU 
ſelbſt die alte Gleichheit aufgehört, als die Reichen nicht mehr perſoͤnlich zu Bee 
zogen und mur Geld zur Ausräflung von geworbenen Beridfen und Meobemaben (frei 
gelafienen Heiloten) für größere auswärtige Kriege hergaben, wurden benned bie 
Offizierſtellen immer nug yon wirklichen Spartlaten befegt, und wie mean eb bm 
Königen unmöglich machte, durch ſtehende Heere die Freiheit der Dorer zu umterbrüde, 
fg machte man es den unterworfenen Peladgern unmöglich, ſich durch eine jelbfftändige 
Drganifation den Spartisten gegenüber der Herrſchaft zu bemaͤchtigen. Die militaͤriſche 
und bie politiiche Organifation blieben, wie nirgend wo fonft, in Lakedaͤmon in fir 
fier Gongruenz, und Damit der Staat felbfi von einer Dauer wie Fein anderer. 
Weniger zähe in dem Feſthalten an ber Uebereinflimmung ber militärifchen und pn 
tiſchen Einrichtungen waren die Athener Kine Dreitheilung der Stände in Eupa⸗ 
triden (Abel), Geomoren (frei gebliebene Grunpbeflger) und Demiurgen (Bewer 
treibende) tritt uns in den älteften Zeiten auch bier entgegen, doch zerfleifchen innere He 
volutionen jehr frühzeitig Dad Volk, in welchen endlich die Könige den Eupatziden unter 
loggen. Der Same der Reuolution aber erzeugt ein wucherndes Kraut, und fo fehen wi 
auch bier dauernde Verfaſſungskaͤmpfe, denen erft durch eine Eroberung von außen ein 
Ende gemacht wurde. Schon Solon hegränbets eine allgemeine Dienftpflicht, welche ſich 
nach Steuerklaflen abftufte; aber bereitd 50 Sabre fpäter warf die Mevolution dei 
Kleifthenes die gefammte MWehrverfaffung über den Haufen und ſetzte eine räumliche 
Eintheilung Attifa’8 in 10 Phylen an deren Stelle, Bid dahin hatte einer de 
Archonten (f. d.), der Bolemarch, an der Spike ded gefanımten Kriegéweſens geflanden; num 
mehr aber wechfelte der Befehl im Felde täglich unter den Strategen ab, bis Miltiades 
dieſem militärifchen Unſinne ein Ende madte. Zur Befegung der Orenzpläge wur 
den nach den Perſerkriegen die jüngfien Alteröflafien ver Wehrpflichtigen benugt, welche 
bier zugleich ihre militärifche Ausbildung erhielten und dann in ihre Phyle bie zum 
friegerifchen Aufgebot zurüdfehtten. Die Ginführung von Sold für die im Dienfte 
befindlichen Wehrpflichtigen artete fehr bald .in Söldnerweſen aus und brachte dem 
Staate immer neue ‚innere Perwickelungen, weil auch bie Offiziere nicht ausfchliehlid 
den herrſchenden Joniern entnommen, fondern vielfach bis zum Feldherrn hinauf durch 
abenteuernde Sölbner, wie Iphikrates, Chabrias ., vertreten waren, Damit verlosen 
pie Strategen immer .mehr bie Gewalt über das Heer und fanfen zu bloßen Verwal⸗ 


Armer. (Das. Wehrrecht in Rom.) 579 


tungebeamten herab, welche kaum noch Bei feftlichen Aufgügen an der Spttze ber 
Truppen gebuldet wurden. — Das Heer Philipps und Aleranders von Mazedonien, 
welches nicht nur ber Undbhängigfeit Griechenlands, ſondern auch dem perfifchen Welt 
reiche ein Ende machte, ik als ein nationales kaum anzufehen und hing mit den po⸗ 
litifchen Einrichtungen fo wenig zufammen, daß mit dem Tode ſeines Kriegsfürſten 
Reich und Heer in ihre Theile ſich auflöften. Die gefammte Armee war eine Sold⸗ 
Armee, und wenn fie nicht durch freiwillige Werbung zufammen fam, fo war einmal. 
ihre Größe, dann der Mangel an Geld und endlich die wenige Zuverläffigkelt daran 
ſchuld, welche reine Werbung gegen Defertion und Infuborbination gewährte. Aus 
legterem Grunde lieh Alexander feine Garden auch nur aus Mazeboniern beftehen, 
während die übrigen Truppen theild durch Werbungen, theild durch Aushebungen im 
Mazedonien und dem gefammten Griechenland volzählig gemacht wurben. 

Mit in ihren Anfängen ganz eigenthuͤmlichen milttärtfchpolitifchen Einrichtungen 
betritt das zur Weltherrfchaft berufene Nom ben Schauplag der Geichichte. Hier war 
von Haufe aus Fein eroberndes Wandervolk, das ein anderes bezwungen und nun feine 
Einrichtungen diefem Zuftande gemäß ‚treffen mußte; bier war im Gegentheil eine Ans 
fievlung im Eleinften Maßſtabe, welche gegen ie fie umgebenden, bereitd völlig orga⸗ 
nifirten Völkerſtäͤmme auf die firengfle Defenfive angemwiefen war, und ‚beinahe vier 
Jahrhunderte dauerte diefe Defenfive. Uber ein großer Zug geht auch bier durch bie 
Geſchichte Der Krisgäverfaflung: nur der wirkliche Römer, der Alibürger, civis roma- 
nus, und nach Der fervianifchen Heeres⸗Ordnung ber „Anfäflige‘, hatte das Wehrrecht, 
und erft ald das ungeheure Mömerreich feinen Culminationspunkt längft überfchritten, 
als die fabelhafte Ausdehnung des Stantes den Tinterfchieb zwiſchen der herrfchenden 
und den unterjochten Nationalitäten längft thatſaͤchlich verwifcht hatte, verſchwand auch 
biefer Unterſchied. So Lange die Bewohner Roms nur aus ben drei Ur» Tribus ber 
ramnes, tilies und luceres befanden, war jeber Mömer geborner Soldat; mit ber Ans 
fieblung beflegter Völferfchaften in der unmittelbaren Nähe der Stadt aber entflanden 
auch politifche Ungleichheiten und dad Wehrrecht blieb den Quiriten (Ranzenmännern) vor» 
behalten. Die Befagungen eroberter Bläge ergaben ſich von ſelbſt in der Golonifation 
berjelben durch roͤmiſche Vollbürger, während Die Beflegten fi bei Rom anfleneln 
mußten. Indeß ſah ſich Gervius Tullius bereits zwei Jahrhunderte nach Erbauung 
Noms zu einer burchgreifenden organifchen Verfaſſungs⸗Aenderung genöthigt. In Bes 
zug auf Heerespflicht wurden die Gives in 6 Klaflen nach ihrem Vermögen getheilt, 
bon Denen »ied nberfien wehrpflichiig waren, während die 6. Klafle .wieber in ſich in brei 
Umterabtheilungen rangiste und nur ald Ausnahme die erfle Unterabtheilung, im dußer- 
ſten Nothfalle auch Die zweite, niemald aber die dritte (die capite censi) bewaffnete. 
Mommfen bemerkt darüber: Es wurde burch die fervianifche Berfaflung die Dienſt⸗ 
pflicht und Die Damit zufammenhängende Berpflichtung, dem Staat im Notbfall vorzu⸗ 
hießen (dad Zributum), flatt auf die Bürgerfchaft als folche gelegt auf die Grund⸗ 
befiger, die „Anfäfltgen” (Adsidui) ober „Begüterten“ (locupletes), mochten fie Bürger 
oder bloß Infaflen fein; die Heereßfolge wurde aus einer perfönlichen zu einer Real⸗ 
laſt. Im Einzelnen war die Orbnung folgende: Pflichtig zum Dienft war jeder an⸗ 
fäftige Mann vom 17. bis zum 60. Lebensjahr mit Einfchluß der Hauskinder anfäfliger 
Bätes, ohne Unterfchied der Geburt: fo daß ſelbſt der entlaffene Knecht zu dienen 
hatte, wenn er ausnahmsweile zu Grundbeſitz gelangt war. Wie e8 mit den Fremden 
gehalten ward, die römifchen Grundbeſitz inne hatten, wiflen wir nicht; wahrſcheinlich 
beftand eine Einrichtung, nach der Fein Ausländer römifchen Grundbeflg erwerben 
busfte, ohne thatſaͤchlich nach Mom überzuflebeln und dort unter die Infaflen, alfo unter 
die Kriegöpflichtigen, einzutreten. Nach der Größe der Grundſtücke wurde die friegs⸗ 
pflichtige Mannichaft eingetheilt in fünf „Labungen” (classes, xAnosıs ober xAdasıs; 
wie Baars altlateiniſch bassis), von denen indeß nur bie Pflichtigen ber erften Ladung 
ober bie Vollhufener in vollfländiger Ruſtung esfcheinen mußten und infofern vorzugd« - 
weife ald bie zum Kriegsdienſt Berufenen (classici) galten, während von ben vier 
folgenden Reihen der Eleineren Grunpbeflger, den Bellgern von drei Dierteln, Hälften, 
Bierteln und Achteln einer ganzen Bauerftelle, zwar auch die Erfüllung der Die 
vflicht, nicht aber die volle Armisung verlangt ward. 
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Die nicht anfäfligen Leute („Kinderzeuger“, proletarii) hatten zum. Heere die 
Werk⸗ und Spielleute zu ftellen, fowie eine Anzahl Erfagmänner (adeensi, zugegebene 
Leute), die unbewaffnet (velati) mit dem Heer zogen, und wenn im Felde Lüden ent 
ftanden, mit den Waffen der Kranken und Gefallenen auögerüftet, in die Reihe ein 
geftellt wurben. 

Militärtfeg wurde die waffenfähtge Mannſchaft gefchieden in ein erfled und zwei⸗ 
tes Aufgebot, von denen jene, die „Süngeren“, vom laufenden 17. bis-zum. vollendeten 
46. Jahre vorwiegend zum Felddienſt verwandt wurden, während die „Nelteren“ bie 
Mauern daheim fchirmten. Erſt Marius bob auch diefe Beflimmung auf und machte 
alle Bürger wehrberechtigt. Bezeichnend aber gegen die moderne Wehrpflichtig- 
feit bleibt, daß Diefelbe bei den Romern nicht ſowohl ala Pflicht, als vielmehr alt 
ein Necht, das jus militiae, erſcheint.) Freilich zwang Die Zeit der Noth zu Au 
nahmen, denn im zweiten puniſchen Kriege wurden nicht nur Schaufpielee, Handwer⸗ 
fer und Breigelaffene, ſondern felbft Sclaven in die Legionen eingereibt,; weil aber 
eben daB Tragen der Waffen ein Recht war, ſchieden mit dem Brieden die nicht 
Berechtigten wieberum aus dem Heeresverbande aus. 

Aber, wie alle anderen, verfielen auch die Mömer dem allgemeinen Gejehe drei 
Bölkerlebens: der Träftige, Triegerifche Organismus erlag den Angriffen, welche fd 
gender Reichthum und Luxus durch die hesvorgerufene Genußfucht auf die moraliſchen 
Unterlagen des Staates ausübt. Das Wehrrecht wurbe den Meichen bald zu eine 
läftigen Pfliht, und der verweichlichte Körper zur Ertragung ber Strapazen untüchtig 
und ungeneigt. Cigentliche Soldtruppen, — wenngleich auch den römifchen Soldaten 
feit der Belagerung von Beil „Sold“ gezahlt war — erſchienen zuerſt ald Gontin 
gente fogenannter „Bunbesgenofien”, fehr bald aber in reiner Nacktheit, und umter den 
Kaifern fland die Armee völlig neben dem Volke und Hatte jeden Zuſammenhang 
mit demfelben verloren. Bei den Kriegen der Kaifer legte aber auch nicht mehr bad 
römifche Volk fein Gewicht in die Wagfchale, fondern nur der Kaiſer und fein 
Ser. Damit aber wurde ein Staat im Staate gefchaffen, der, weil in ibm allen 
noch die phyſiſche Kraft wohnte, bald nach Gutdünken über dad Schidfal des großen 
Staates entfchied. Katfer und Begenkaifer, Bürgerkriege im Innern und Niederlagen 
nach außen bezeichnen dieſe Periode, bis die militärifche Macht in bureaufratifche Kor- 
men gefchnürt wurde und nach Innen zum Spielmerfe und Handwerkzeug der allgeme. 
nen Bureaukratie berabfant, nad außen aber nun auch nicht mehr im Stande wat, 
bem Andrange der Eräftigen Naturvölfer zu widerfiehen. Wir werden fehen, wie bi 
modernen Armeen ähnliche Phafen zu durchlaufen hatten. . 

Eine volllommen neue Aera für die Civiliſation @uropad, für die politiſchen 
wie für die ſocialen und militärtfchen Zuftände deffelben, begann mit dem Auftreten 
ber Germanen. Ste waren dazu berufen, der gefammten chriftlichen Welt ihr Gepräge 
zu geben und in einem taufendjährigen Wirken den Character der bisherigen Nations 
litäten umgugeftalten und zu ganz neuen Anforderungen an das Leben zu befähigen. 
Aus dem Proceß ihres DVerfchmelzend mit den Nationen ber heibnifchen Welt entflanden 
bie drei großen Bölferfamilien: die relativ rein germanifche (deutfche und engliſche,, 
die germanifch-gallifche (franzöftfcye) und die germanifch-romanifche (italienifche und 
fpanifche), welche neben ver flavifchen, ebenfall® vielfach mit germantfchen Elementen 
durchſetzten DVölkerfamilie berufen find, die Menfchheit eine neue Phafe ihres Dafeine 

durchlaufen zu lafien. Ä 

Bei der Invaflon der Germanen in bie Länder Europas weſtlich und fühlich der 
Elbe und der Begründung der neuen Staaten war die Kriegsverfaſſung der verſchie⸗ 
denen Stämme im Wefentlichen dieſelbe, und die milttärifchen Einrichtungen dieſer 
neuen Staaten trugen nicht allein ebenfall8 ein gleiches Gepraͤge, ſondern hatten auch 
denfelben Entwicklungsgang bis zur Begründung der vier großen Nationen: Deutſche, 
Franzoſen, Spanier und Italiener. Das erobernde Volk bildete in feiner Geſammtheit 
das Heer, das eroberte wurde entwaffnet; dadurch ergab ſich von felbft, daß nur bie 

) Nur fo wenigſtens erflärt es ſich, daß die Ausjchliefung vom Kriegsbienit ale eine poli⸗ 


tiſche Zuͤrũckſetzimg erſcheint, während heute die Befreiung von ber Militaͤrpflicht z. B. bei den 
NReichsunmittelbaren als ein Privilegium geltend gemacht wird. 
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jenigen, welche zum Groberungsvolfe gehörten, wehrpflichtig blieben und bei der Er⸗ 
meiterung ber einzelnen Individuen zu Familien bie Wehrpflichtigkeit eine, beſtimmten 
Bamilien — dem hierdurch begründeten Adel — anklebende Eigenfchaft wurde. Weil 
aber das erobernde Volk ſich zugleih in den Beſitz des Grund und Bodens gefeht 
batte, fo wurde bei der fejteren Begründung der Staaten eine Landwehr⸗Einrichtung 
geichaffen, bei welcher die Wehrpflichtigkeit von dem Beilge von Grund und Boden 
abhängig war. Hierdkerch ergab fich denn bei den verfchiedenen Stämmen zugleich eine 
verfchiedene Entwidelung, je nachdem die Geſammtheit oder ein mehr oder weniger 
großer Theil des eroberten Bodens in den audfchließlichen Beil der Eroberer über 
ging. Das Erfiere war 3. 3. bei den Sadıfen, befonderd bei den Nieverfachfen ver 
Ball, während im Arelat, dem heutigen Südfrankreich, zwei Drittel den alten Beflgern 
verblieben und die Burgimbionen nur ein Drittel für ſich in Befchlag nahmen. Damit 
aber wurden dem legteren Herre eine Menge romanifcher Elemente einverleibt, während 
der eigenthirmliche freie Bauernfland Frieslands, ohne Adeldtitel, von den wrfprüng- 
lichen ſaͤchſiſchen Eroberern abſtammen möchte. Neben diefer Landwehr aber, welche 
nur dem fränfifchen Reiche eigenthümlich war, bildete fich fehr bald eine zweite Armee 
heran, welche nach und nach die erfte völlig verfchlang: die Feudal- Armee. Durch 
Verleihen von rund und Boden nämlicy verpflichteten die Könige die Beliehenen zum, 
Heeresdienfte für ihre Perſon (vassi, vassali), während durch Afterverleifung oder: An⸗ 
ſchluß an mächtige Vafallen die vavassi entflanden. Je -mehr aber die Lehne erblich 
wurden, und je mehr freie Allovialbefiger fich in den Lehnsverband begaben, deſto mehr 
verfhwand das alte Heer vor dem Bafallenheere. In Frankreich wurde bereit3 877 
durch Karl den Kahlen, in Deutfchland 1037 durch Konrad 11. die Erblichkeit der Lehne 
auch allgemein gefeglich feftgeftellt. Karl der Kable befahl auch, daß jeder Allodial⸗ 
befiger fein Gut vom Könige oder von einem der großen Vafallen zu Lehn nehmen 
folle, und befeitigte damit Die Landwehr in ihren lebten Meften. Staat wie Heer bes 
rubten nun lediglich auf der Yeubalität, welche fich indeß bei größeren SKriegözügen 
völlig unzulänglich erwies, indem die Leiftungen der Bafallen immer geringer wurden. 
Mit der Erblichkelt der Lehne fing überdies Die perföänliche Kriegäfolge ‘an aufzu- 
hören, denn nicht immer war der Bafall zur perfönlichen Kriegsleiftung geeignet. Ueber⸗ 
dies zog der Lehnsmann nicht alfein ins Feld, fondern war von feinen Hinterfaflen 
begleitet, jo Daß eine Lanze oder Gleve in der Regel außer dem Vaſallen aus 5 bi8 
7 Pferden befand. Als endlich der Kriegspienft anfing, eine Kunft zu werden, fanden 
ſich auch Meifter der Kunft, die eine Zunft wie jebe bildeten und nach der romantifchen 
Richtung der Zeit einen vielfach römantifchen Charakter annahmen: die Mitter. Sie 
bildeten die militäriichen Kührer und mußten in Frankreich nach dem Geſetze Philipp 
Auguft'8: Il est defendu de prendre la qualit& d’ecuyer, si on n'est pas noble, 
Edelleute fein, während-died in Deutſchland nicht der Fall war. Hier wurde die rit⸗ 
terliche Ahnenprobe erſt eingeführt, ale das ganze Ritterthum laͤngſt feine Bedeutung 
verloren batte. | | 
In .England wurde durch bie Invaſion Wilhelm's des Erobererd die Lehns⸗ 
Ariſtokratie ebenfalls feſt begründet und durch Die Bewältigung Johann's ohne Land 
Seitens derfelben Sogar zur eigentlichen Herrfcherin gemacht. Mit dem 12. Jahrhun⸗ 
dert war die Lehndeinrichtung in dem ganzen befannten Europa überall durchgeführt, 
und feldft in dem byzantinischen Reiche, wo ſich der bureaufratifche Staat mit der 
bureaufratifch organifirten Armee noch elend erhalten Hatte, griffen die Lehnseinrichtun« 
gen durch die Errichtung des Iateinifchen Kaiſerthums Plag. Nur in Polen und Ruß⸗ 
Ian» erhielt ſich durch das ganze Mittelalter und bis in das 17. Jahrhundert hinein 
Die alte Einrichtung, daß nur das erobernde Volt herrſchte und das Heer bildete, das 
eroberte aber leibeigen und an die Scholle gefeffelt blieb. - 
Bei ‚der. erſten Begründung ber germanifchen Weiche beſtanden dieſelben aus 
Adels⸗Republiken mit einem Könige an der Spige, welcher wenig ober gar Feine an⸗ 
Deren Mechte beſaß, als etwa der Präfldent eines Eollegiums, deſſen Thronbefteigung 
von der Zuftimmung der Germanen abhängig war, und weldher durchaus nur als 
primus inter pares angefehen wurde. Die Heranbildung einer Beubal- Armee mit ber 
auspräflichen Verpflichtung zur Treue und Heeredfolge für die Perſon bed Königs — 
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denn auch das homagium der Aftervaſallen enthielt das Gelöbniß gegen den König 
ala Oberlehnsherrn — befeſtigte zwar den Familienthron und beſeitigte die Rechte 
der urfprünglichen Eroberer, aber nur, um die Macht und den Uebermuth be 
Bafallen an die Stelle des Rechts zu feßen. Damit jebod war der Kampf zwiſchen 
den Königen und Vaſallen provocirt. Kleine Leibgarden, wie wir fle ſchon bei Kal 
PMartell und Karl dem Großen finden, und welche in fpäterer Zeit allerdings auf 
den Zweck perfönlichen Schuges erfüllen follten, genügten dieſein Zwecke im Großen 
nicht, bis Philipp Auguft in Frankreich den Gedanken durchzuführen begann, die 
Macht der Städte der der Vafallen entgegen zu feben, Indem er in ben Erſteren die 
- troupes des communes vrganifirte. In Frankreich war dies Mittel möglich, weil von 
der Nömer Zeiten her dort in der That große Communen eriftirten; in England da 
gegen, wo nur Eleine Burgfleden vorhanden waren, welche überdies mit dem Feudal⸗ 
Adel gemeinfchaftlihe Sache gegen dad Königthum machten, mußte das LZeßtere unter 
Degen, fo daß fich bier die eigenthümliche Republik mit dem machtlofen Könige an der 
Spige, wie wir fie noch heute jehen, heranbilden Eonnte. 

‚ In Deutfhland endlich waren bie karolingiſchen Herzoge, welche an die Stel: 
der alten Stammesherzoge getreten waren, nicht wie in Frankreich befeitigt, fondern 
durch Die großen öftlichen Marfgrafihümer an der Elbe und Donau vermehrt worden; 
gegen diefe Macht fielen die Städte, die nur im ehemaligen Brankenreiche eriflirten, 
nicht in's Gewicht, und hier flieg ‚daher die Macht der Territorial-Fürften von Jahr⸗ 
Bundert zu Jahrhundert, und nur Die Legteren ſelbſt benugten ihre Mediatſtaͤdte zur 
Brechung der Macht ihrer Aftervafallen.. Dennoch aber ging auch bier die Umgeſtal⸗ 
tung der Heeresverhältniffe mwefentlic von den Städten aus, und mit der Umgeftaltung 
ber Geereöverhältniffe war die Umgeftaltung der politifchen Verhältntfie innig berbus 
ben. — Die Könige Hörten’ Immer mehr auf, an der Spite der berrfchenden Germanen 
zu ftehen, und wurden zu Herrfchern des Landes, die Germanen aber zu bloßen Unte: 
thanen mit einigen Borrechten, die fie aber fchon mit dem Feudal⸗ und fehr bald auf 
mit dem Brief⸗Adel zu theilen hatten. Die Umwandlung der ariftofratifchen Republiken 
mit monarchifcher Spige in ftändifche Monarchieen, welchen in conjequenter Weiſe die 
abfoluten Monarchieen folgen mußten, war aber nicht möglich, ohne daß die Monarchen 
eine Macht beſaßen, welche hinreichte, um die Macht der Vafallen zu brechen. In 
Frankreich genügte die Benutzung des Gegenfages zwifchen Rand und Stabt wohl, ım 
den Thron vom Adel auszuſondern und über Beide zu flelfen, aber doch nicht, um 
die Macht der großen Barone, deren viele einzeln mächtiger waren, als der König, 
völlig zu brechen und zu unterwerfen. Hierzu gehörte die Schaffung einer eigenen 
Macht für den König — die Schaffung befoldeter und flebender Heere neben 
den Bafallenheeren und unabhängig von denfelben. Die Kriege zwifchen England 
und Frankreich gaben im legteren Lande die Möglichkeit dazu an die Hand. Sol» 
truppen hatten in benfelben bereitd eine große Rolle gefpielt, welche nach dem Frieden 
jeboch das ganze Land durch Mäubereien unficher machten. Diefe gaben den Vorwand, 
der Tag von Serre gab durch die Einführung der Tatlle (Kopffteuer) die Mittel, und 
Karl VII ſchuf nunmehr die 15 eompagnies d’ordonnances in einer Stärfe von 
9000 Wann, welche, über ganz Brankreich zerſtreut, durch ihre bloße Eriftenz zwar dem 
Bandenwefen ein Ende machten, den König von Franfreih aber auch gleichzeitig In 
einen abfoluten Monarchen zu verwandeln begannen, wenn auch der Kampf gegen den 
Abel noch mehr als zwei Jahrhunderte andauerte. In Deutſchland nahm die Sache 
den entgegengefesten Verlauf. Hier waren die Territorialfürften in Folge der fort 
dauernden Hömerzüge der Kaifer viel zu mächtig geworden, als daß deren Bedeutung 
hätte verfchwinden koͤnnen; Die Ritter von Habsburg benußten die bei Ihnen faft erb⸗ 
lich gewordene Kaiferwürbe zu nichts ald zur Bildung einer Hausmacht für ſich ſelbſt 
und als ſte, mächtig geworden, den Verſuch machten, Herrfcher in Deutfchland zu 
werden, mar es zu fpät, und fie feheiterten an dem Widerſtande ber proteflantifchen 
Fürften. Ste erreichten in einem Hunbertfährigen Kampfe (von Karl V. bis Ferdi⸗ 
nand HI) nichts, als die Territortalfürften inımer mächtiger und ein deutſches Herr 
wie eitten beutfchen Staat unmoöglich zu machen; fie ſelbſt aber waren in die Reihe 
ber Territorialfurſten eingetreten und konnten in zwei weiteren Jahrhunderten ee Würde 
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dazu benugen, um iht Territorium auf Koften bes deutſchen Meiches zu vergroͤßern. — 
England vermied in dem Entwidelungstampfe des Mittelalters beide CCtreme. Den 
Königen war es ebenfo unmöglich wie den deutſchen Kaiſern, die Macht bet Barone 
völlig zu brechen, und fle mußten ſich mit Dem primus inter pares nach wie vor bes 
ondgen; ebenfo unmöglich aber war es den Baronen, ſich, wie in Deutſchland, zu 
unabhängigen Zürften zu machen, und beide Theile mußten im Wefentlichen bei ben 
Einrichtungen Wilhelms des Eroberer ſtehen bleiben. Der König durfte jene Haus» 
macht weder durch Einziehung vacanter Lehen, noch fonft mie vergrößern, die Felonie 
einzelner Barone dagegen wurde jedes Mul den Beubalgefegen gemäß beftrafl. Durch 
vielfache blutige Kampfe und durch das Mißgllicken aller Berfuche von beiden Theilen 
belehrt, kam endlich England ſtillſchweigend dahin überein, in dem Achten des Beſtehen⸗ 
den das Heil ves Ganzen und feiner Theile zu erkennen, und es entwidelte ich daß 
fogenannte „britifche Rechtsbewußtſein“, welches, befonders in neuefler Zeit, in Deutſch⸗ 
land vielfach ala etwas an fich Beſtehendes gepriefen worben, ohne feine Hiftortfähen 
Quellen zu prüfen. 

Im Laufe des 15. Jahrhunderts wußte Ludwig XI. in Frankreich die Maßregel 
feines Vaters bedeutend zu erweitern und ein völlig organifirtes, nur von ihm allein 
abhängiges Heer von geworbenen Soldaten zu ermöglichen, au nahm er zum erfien 
Male Schweigertruppen in feinen Dienft, was von da ab vier Jahrhunderte lang ans 
dauerte. Für auswärtige Kriege wurde das Bafallenheer nach wie vor mitbenugt, und 
noch Das ganze 16. Jahrhundert hindurch fptelte Die Gentilbommerie und Gensd'ar⸗ 
merie eine wejentliche Mole in ven italienifchen Kriegen. — In Ober⸗Italien bilbete 
fih unterdeß ein Inſtitut heran, welches befonders in Deutfeyland alle militärifcyen und 
politifchen Berhäliniffe von Grund aus änderte und die Staaten in einen ganz neuen 
Entwidelungsgang bineintrieb. Es war dies die Einrichtung felbfiländiger Sol» 
daten⸗Armeen, welche als gefchloffenes Ganze durch förmlichen Vertrag in den Dienft 
deffen traten, melcher fie bezahlte. Die Kämpfe, welche in Ober⸗Italien zwifchen ben 
dortigen ſtadtiſchen Republiken faft daB ganze 14. Jahrhundert hindurch waͤhrten, hat⸗ 
ten, wie in Frankreich während der Kriege gegen die Engländer, eine Menge von Sold⸗ 
truppen herbeigezogen, welche nach den einzelnen Friedensſchlüſſen im Lande zurück⸗ 
blieben, um auf eigene Hand den Krieg fortzufegen. In den immer wieder aufd Neue 
ausbrechenden Kämpfen fanden fle immer wieber neue Befchäftigung, und theils um fie 
vom NMäuberwefen abzuhalten, theild auch um fle immer bei der Hand zu haben, wur⸗ 
den fle wohl auch während des Friedens befoldet. Sie befanden meift aus Deutfchen 
und Schweizern, und ihre Führer nannten fich, vielleicht in Reminiscenz urgermaniſcher 
Sitte, „Herzoge“, ſpaͤter aber allgemein „Hauptleute" oder „Capitaines“. Nur der 
Führer ſchloß den Vertrag, die Capitulation, mit dem Kriegsheren ab, und die innere 
Berwaltung — welche ein völlig republitanifches Bepräge trug — war von den Be 
flimmungen des Kriegsherrn durchaus emancipirt. Die Kriege Karl's V. gegen Franz 1. 
und die dartfchen WBroteftanten, fo wie did Erhebung der Niederländer, brachten dieſe 
Art von Heeren zu immer größerer Ausbildung, bis fle die alten Bafallenheere völlig 
verdrängt hatten. Diefe Heere waren fire Gelb zu haben und wer das meifle Geld befaß, 
hatte auch die flärkfte und befte Armee; für den Kriegführenden kam es deshalb nicht 
mehr darauf an, über zahlreiche Vafallen zu gebieten, welche auf feinen Wink zu Schwert 
und Lanze greifen mußten, fondern darauf, Geld flüffig zu machen. Man fuchte daher 
die Natural» Kriegsdienfte möglichft abzufaufen und ſtieß damit bei den bequem gewordenen 
Ständen, beſonders bei den Städten, auch auf Eeinen Widerſtand. Dieſe opferten für 
eine Sache, fire welche fie kein Herz hatten, noch immer lieber einen Theil ihrer Schäge 
als Leib um Leben, umd die Naturaldienfte Tamen immer mehr aus der Mode- Maxi⸗ 
miltan 1. brachte bereits völlige Methode in die Sache, indem er eine „deutſche Meiter- 
Beftallung“ und eine „deutſche Landsknechts⸗Beſtallung“ in feiner Eigenfchaft als Reichs⸗ 
Oberhaupt ergehen ließ, welche für alle derartige Truppen zu bindenden Geſehen wur⸗ 
Den. Wenn dieſe Truppen nun auch allen Herren dienten, fo bewahrten ſie dennoch 
im fi ſelbſt flets Den Gedanken der Zufammengehdrigkeit mit dem Neid, und für 
wen fie auch kampften — Wartmiltans Geſete bielten fich zwei Jahrhunderte lang 
als Coder ihrer Verfaſſung. Diefe war übrigens völlig republitanifch, und felbft bie 
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Führer hatten über den militärischen Befehl hinaus feinen andern Einfluß auf ihre 
Leute ald den, welchen ihre Perfönlichkeit ihnen einraͤumte. Blieb indeſſen der So 
aus, fo bielt man ſich auch des Gehorſams für entbunden, und befonbers in ben nie 
derländifchen Kriegen zogen unbezahlte Regimenter nicht felten Direct zum Feinde, um 
ihre Waffen gegen ihren bisherigen Kriegäheren zu richten. Der Oberſt (oberfk 
Hauptmann) eines ſolchen „Regiments* aber mußte jevenfalld für ˖die Lohnung for- 
gen, wenn die Truppe ‚nicht audeinander laufen oder -in offene Rebellion ausbrechen 
follte. Dadurch entflanden denn Forderungen feitens der Oberften an die Fürſten, 
weldye oft Generationen hindurch unbefriebigt blieben. 

In Frankreich wurden zwar in den Bürgerfriegen von beiden Parteien vielfach 
ebenfall8 „deutfche Truppen” in Sold genommen; dagegen blieb die Eänigliche Armee 
felbft anders organifirt. Nicht Capitulationen mit den Führern bereits vorhandene 
oder Durch dieſe zu werbender Truppen, fonbern die Werbung im Namen und für 
Rechnung des Königs fchaffte dort Dad Heer, welches auch im Frieden beſtehen blieb. 
— In England konnte niemald ein flehendes Heer aufkommen, weil die Könige die 
Mittel zur Unterhaltung eined folgen nicht befaßen, und das Parlament biefelben auf 


nicht bemilligte. 


In Folge der geworbenen Heere wurden die Stände zu Gelbbewilligungs » Cor⸗ 


porationen, welde ihre Bewilligungen nur noch gemeiniglih von der Bewährung 


anderer Forderungen und Wünfche abhängig machten. Die Negierungsgemwalt aber 
war einzig umb allein an bie Bürften übergegangen. Der weſtfaͤliſche Sriebe ordnet 
die Verhaͤltniſſe Europa's aufd Neue; das Gleichgewicht der Staaten wurde indei 
nunmehr ſchon wefentlih auf die Stärke der Armeen baftrt, welche visfelben im Frie⸗ 
den zu unterhalten vermachten, und im ganzen 17. Jahrhundert fuchte man fich gegen 
feitig an Truppenzabl zu überbieten. 

Mit der letzten Hälfte des 17. Jahrhunderts trat auh Kur-Brandenburg 
in die Reihe der europälfchen Staaten ein. Auch bier wurbe die Armee das Mittd, 
den Thron hoch aufzurichten, und die Stände des Herzogthums Preußen wurben mit 
Waffengewalt gezwungen, in die Einrichtung der Accife zur Unterhaltung des ftehenden 
Heeres zu willigen. Aber dad Land war nicht reich genug, um eine ſtehende Arme 


‚wie die übrigen Staaten zu erhalten, und bereits Kurfürft, Friedrich Wilhelm begrün 


bete in ber „inlaͤndiſchen Werbung" den Anfang einer neuen Armee, welcher in feine 
Entwidlung zum Mufter für alle europätfchen Armeen geworben if. Die ftehend: 
Armee blieb nämlich zwar ſtark genug, um bie Errichtung des modernen abfoluten 
Finanzſtaates in Brandenburg- Preußen zu ermöglichen; um aber für auswärtige Kriege 
ausgebildete Soldaten nisponibel zu haben, wurden biefelben nad dem Frieden im 
Lande behalten und auf den Gütern und in den Städten untergebracht. Bei au 
brechendem Kriege firömten fie alsdann wieder zu den Fahnen, und es genügten dann 
wenige „ausländifche*, d. 5. im Auslande geworbene, Regimenter, um ein flattlichel 
Heer in's Selb. zu ftellen. Ueberdies aber wurben die Offiziere immer mehr nur dem 


inländifchen Adel entnommen, zu welchem fpäter franzöflfche Nefugies kamen. Damit 


wurde Die preußifche, wie bie franzöflfche Armee eine nationale, und der Geiſt bei 
alten Vaſallenthums auf die neue Armee übertragen. Unter Friedrich I. Hatten bie 
einzelnen Provinzen bereitö für die Aufbringung der Rekruten, für die aus ihnen zu 
ergänzenden Regimenter zu forgen, bis Friedrich Wilhelm I. die Organifation ber 
neuen National-Armee vollendete, indem er das Land in militärtfche Bezirke theilte 
und die Wehrpflicht einführte. Es wuchfen damit militärtfche und politifche 
Corporationen (Megimenter und. Kreiſe) fo innig zufammen, daß eine charakteriſtiſche 
Wechſelwirkung beider auf einander eintrat. Die Regimenter nahmen den fpecifijchen 
Charakter ihrer Erganzungabezitke an, während die Ergaͤnzungsbezirke nicht nur von 
einem kriegeriſchen, fonbern auch von einem militärifchen Geifte, von dem Geiſte ber 
Orbnung und Unterordnung, von der Achtung für gegenfeitige Mechte und Pflichten, 
durchdrungen wurden. Die focialen Zuflände des Landes traten auch bei ben Regi⸗ 
mentern bervor. Der Bauerfohn von den abligen Gütern fand feinen heimathlichen 
Junker beim heimathlichen Regiment ald Offizier wieder vor, und ber Offizier forgte 
für feinen Untergebenen beim Regiment in derfelben Welle, wie er es auf bem väter: 
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lien @ute von den Watern gelernt Hatte, für feine Hinterſafſen zu ſorgen. Der 
Mangel an WMenfchen für vie verhältnigmäßig große Armee zwang zwar dazu, auch 
Auslaͤnder anzuwerben; allein einmal war deren Zahl bis zum Hubertöburger Frieden 
eine ſehr geringe, es wurden in den Ausländer - Etat auch die beimtfchen Freiwilligen 
und die Soldbatenföhne eingerechwet, und dann dienten die Gapitulanten auch fo lange, 
daß fie ihrerfeitd den Charakter des Megiments annahmen und im Regiment und defiew 
Canton vollfländig eine neue Heimath fanden. Stäbtifche Elemente fanden fih in der 
Armee faſt gar nicht vor, weil alle größeren Städte von der Cantonpflicht erimirk 
waren und die fleineren Aderftädte ſich in ihrer Lebensweiſe nicht wefentlich von der 
ländlichen Bevölkerung unterfchieden. Edelmann und Bauer — Offizier und Soldat 
— bildeten die Grundpfeiler des preußifchen Staates und der preußifchen Armee. 
In Frankreich beftanden zwar, wie in Preußen, die Offiziere aus Edelleuten, 
die Soldaten aus Bauern, auch die Negimenter hatten nicht num beftimmte Ergaͤnzungs⸗ 
bezirke, fondern wurben fogar nad) biefen benannt; dennoch aber zeigte bie franzöſtſche 
Armee des 17. und 18. Jahrhunderts ein ganz anderes: Bild wie die preußifche. inter 
den Offizieren zwar herrſchte der Geift ritterlicher Ehre In noch höherem Grabe wie in 
Breußen, weil bei dem franzöftfchen Adel die Romantik zu allen Zeiten mehr vorge- 
berricht hat ald bei dem nüchternen Norddeutſchen, der den meientlichften Theil der ihm 
eigenen von ben zahlreichen refugies übernahm; allein das Verhaͤltniß des seigneur 
zu feinen „hommes et fenımes“, über welche ihm noch unter Louis XIV. bie juris- 
diction haute, moyenne et basse zuftand, war ein ganz anderes ald das bes märki- . 
fihen oder preußifchen Edelmanns zu feinen Untertbanen. Der Leztere war der väter 
liche. Herr, der Erſtere noch immer der herrſchende Burgundione und Franke über ben. 
untermorfenen Gallier. In demfelben Maße wie bei der ſich rückwaͤrts bewegenden 
Eroberung der Deutfchen nach Often Hin fich der Charakter der Sieger und Beflegten 
verſchmolzen hatte, in demfelben Maße war es nach Weſten Hin nicht gefchehen. Nach 
Oſten hin hatte vorzugsweiſe der deutſche Beift, nadı Welten bin lediglich das Deutfche 
Schwert zur Eroberung beigetragen, und der franzöflfche Adel hat in feinen Neften bis 
auf den heutigen Tag ben nationalen Unterſchied zwifchen fi und dem gallifchen 
Franzoſen bewahrt. Diefer Zuſtand ſprach fich aud in der franzdfifchen Armee des 
17. und 48. Jahrhunderts aus. Das Verhaͤltniß des franzöftfchen Soldaten zu fel« 
nem Offizier blieb immer ein fremdes, wenn auch bie Leute in verfchledenen Regimen⸗ 
tern mehr oder weniger Anhänglichkeit an ihre Führer bewahrten; es erklärt ſich aber 
auch hieraus die Erfcheinung, daß die Hevolutiond-Armeen, welche ihrer Führer zum 
großen Theile durch die Emigration beraubt wurden, dennoch nicht Unbedeutendes lei⸗ 
fteten, und als ihre neuen Führer erſt die militärifche Technik erlernt, unter Napoleon 
Die sevolutionären Adler bis St. Jean d'Acre und Moskau hin zu tragen vermochte. 
Andererfeitö war ber ritterlicheromantifche Geiſt des Franken⸗Adels gerade in der Armee 
von fo mächtigem Cinfluffe gewefen, daß, biefe von dem revolutionären Furor des Ber« 
ges und der Septembrifeurs nicht ergriffen wurbe und die Stüge bis auf den heutigen 
Tag bilden konnte, an welcher fich alles das, was noch von edler Gefinnung in Bran- 
reich verblieben, zu flärken und Träftigen vermochte. 

Die dfterreichtifche Armee war in ihrer Organifation ſeit dem dreißigjährigen 
Kriege nicht weſentlich vorgefchritten und hatte — mit Audnahme des ungariſchen 
Aufgebot — den Charakter einer in ſich abgefchloffenen Werbe - Armee beibehalten. 
Die Oberfien blieben nach wie vor alleinige Inhaber ihrer Regimenter, die Offiziere 
wurben — gewifie Kategorieen noch gegenwärtig — von ihnen patentixt und angeftelt, 
und nur einige offenbare Hoheitsrechte hatten bie Kaifer nach und nach an fidh gezo⸗ 
gen. Aber Offizier und Soldat flanden nur buch Ihren Regimentö-Inhaber in Ver⸗ 
bindung mit dem Kriegäheren, und den verſchiedenen Nationen, welche dem Scepter bed : 
Erzhanfes unterworfen waren, blieben die Truppen bi3 in die allerneuefte Zeit hin völlig 
fremd. Die gewaltfame Werbung, d. 5. das Preſſen zum Soldaten mit Gewalt, war 
das einzige Bindemittel zwifchen Volk und Armee, und diente nicht Dazu, die Vevölke⸗ 
zung mit der Armee auszufähnen. Eben fo wenig fanden fich bie ſocialen Glieder ver 
Einwohner in der Armee wieder, und in der äfterreichtfägen Armee ift Daher noch gegen- 
wärtig der ſtarre, abſolute Solbatisums in feiner Gliederung aus dem 16. Jahrhun⸗ 
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dert das Fundament, auf welchem daB Heereögebände ruht. Selbſt bie Werbebezirke 
Haben dort eine ganz andere Bedeutung als eine nationale; fie follen einzig ımd allein 
dazu dienen, daß nicht ein Regiment dem andern bei dieſem Gefchäfte hinderlich ift, 
und zu weiter nichts. Die in allerneuefler Zeit burch den Kaiſer Franz Joſeph ein- 
geführte allgemeinere Dienfipflicht ift noch zu menu, um bereitd ihre Wirkung anf bie 
moralifchen Zuflände des Heeres fühlbar machen zu Tönnen. Denn aber bie dfler- 
reichiſche Armee auf der einen Seite die flarze ſoldatiſche Abgefchloffenheit vom Belle 
unter allen modernen Armeen am meiſten bemahrte, fo wurbe fle, deren ganze Exiſtenz 
ſich im Kaiferhaufe coneentrirte, auf der anderen Seite auch wieder bad eingige Mittel, 
bie Einheit der verſchiedenen Defterreich unterworfenen Bölferfchaften zu vepräfentisen 
und überhaupt zu ermöglichen, indem fie ben Gedanken einer Einheit und Bufammen- 
gehoͤrigkeit unter dem lothringifchen Kerrfchergefchlechte bereitö verkörpert darftellte. 
Die füngfte der großen Armeen ift die ruffifche; zugleich aber ift fie auch die 
einzige, welche nicht hiſtoriſch geworden, fonbern künſtlich gebilbet iſt. Die ruff- 
fhe Armee beftand vor Peter dem Großen aus ben Elementen, die wir bei allen vrien⸗ 
talifchen Ereberungsvölfern vorfinden, aud einem allgemeinen Aufſitz der Eroberer und 
einer fpäter entwickelten Leibgarbe bed Baren, ven durch Iwan den Schrecklichen ge 
bildeten Streligen, welche einige Wehnlichkeit mit den compagnies d’ordonnances 
Karka VII. Haben möchten. Die Streligen aber zeigten zu Ende des 17. Jahrhun⸗ 
derts eine Neigung, fich die Macht roͤmiſcher Prätorianer anzumaßen, und dieſe Ge⸗ 
fabr führte ihre gewaltfame Auflöfung herbei. An ihre Stelle aber jehte “Beter eine 
Armee, zu welcher ex die Formen von den damald beſtehenden, beſonders von ben 
deutichen Armeen entlehnte, während der Geift der Armee ein ganz eigenthirmliche, 
aber doch Eein ruffifcher wurde. Die ganze Schöpfung war ein Product der Willent- 
kraft eined Einzelnen, und, diefen Charakter hat viefelbe auch ſtreng bewahrt Abe 
eben deshalb gehört auch eine flarke, gewaltige Hemd dazu, um wie kolofſſale Mafchine 
zu handhaben und zu benugen, und bei dem Mangel dieſer Träftigen Hand ift fie det 
bald dem Befiger felbft nicht felten gefährlich geworden. Bel der franzöſiſchen, engli⸗ 
ſchen und preußifchen Armee beftanden Die Führer aus einheimifchen Edelleuten, wäh 
rend die Mannfchaften immer mehr dur Bauern des Landes vollzählig erhalten wur 
den; bei der ruſſiſchen Armee dagegen beftanden Die Bührer aus Fremden, aus deut 
ſchen und franzöfifchen Offizieren, und die Mannfchaften wurden burch eine Menſchen⸗ 
feuer pon den Gütern aufgebracht. In Preußen eriflirte zwar auch Aushebung, allein 
nach überflandener Dienflzeit Eehrte ver Soldat in fein angeborened bürgerliche Ver⸗ 
haͤltniß zurüd, dem er auch während ſeines Urlaubs obliegen Eonnte; in Rußland da⸗ 
gegen ging ‚der zur Armee gelieferte Leibeigene dem liefernden Veſthzer für immer ver 
Ioren, denn er wurde dadurch frei und gehörte fortan nur dem Zaren an. Jede Ver⸗ 
fürgung der Dienflzeit, wodurch die Nefrutenquote erhöht wir, erhöht deshalb in Huf 
Iand zugleich Die Steuer, da der Werth ber Leibeigenen vollftändig gefchäßt und be 
rechnet werben kann. — In die Offizierftellen traten wit der Zeit zwar auch Altruſſen 
ein, indeſſen hatte ſich der Geiſt der fremden Offiziere bereits fo confolibirt, daß er auf 
den national = rufftfchen Offizieren feinen Stempel nufprägte, und mehr noch ale in 
Defterreich bildet in Rußland die Armee ein in ſich abgefchlofienes, nur dem Zaren 
angeböriged Ganze. Fremd aber, wie in Defterreich, tft die ruffifche Atmee ihrem 
Lande una Volke nicht geblieben; ſte bat vielmehr — umgekehrt wie in den anberen 
Ländern — ihre Cultur und ihre Sitten auf die unter ihr ſtehende Nation überttagen 
und iſt das mächtige Werkzeug in der Sand des Zaren geworben, nicht nur auswaͤr⸗ 
tige Feinde zu bekämpfen, fondern auch europäifche Sitte und europäiſchen Geiſt In 
mer mehr über das kolofſale Meich gu verbreiten. 
Die frangdfifhe Revolution Anderte alle focielen Verhältniſſe in Curspa 
und brachte nicht nur eine ganz neue Stellung der Armen zu den Böhlen, ſondern 
auch ein need Verhaͤltniß in ven Armeen jelbft hervor. - Sie entriß den Bourbonen 
Die Früchte ihres Sieges über den Adel zum Vortheile der Revolution ſelbſt und 
machte mit einem Stchlage der anderthalbtaufendjaͤhrigen Herrſchaft der Germanen 
über die. gallifchen Völker ein Ende. Je mehr aber der Fuſiondprodeß zwifchen bem 
germaniſchen Abel una dem yon ihm üderwindenen MWülkern ſich durch bie Zeit voll 


Armee. (Das neuer Conſtriytions⸗ Eyfkem,) u sa 


zogen batte, deſto meniger wurden auch die Wölfen durch bie fortſchreitenden Revolu⸗ 
tionswellen etſchüttert, und die ehemaligen wendiſchen Marken, die preußiſchen Staaten, 
wurden deshalb faſt gar nicht davon berüßtt. 

Das Conſeriptions⸗Syſtem, zu welchem Preußen das Beifpiel gegeben, 
war die erfle allgemeine Naßregel in der franzöftfchen Armee. Aber wenn auch im 
Prinetpe, dem republikaniſchen Geiſte zu Gefallen, die allgemeine Wehrpflicht — 
der Gaufal-Zufammenhang der allgemeinen Dienfipfliht und des allgemeinen Stimm» 
rechts wird für den denfenden Lefer kaum einer Andentung bedürfen — bingeftelft 
wurde, fo kam doch fofert durch Stellvertretung und Loskauf ein Loch in das Princip 
hinein, und es wurde dem Gelbbeflg fchon hier ein Recht eingeräumt, welches bald 
andere nach ſich zog, bis endlich ver herzlofe Vourfler und Bourgeois den Verfuch 
machen Tonmte, die Erbſchaft des Feudalſyſtems allein antreten zu wollen. Der ſpe⸗ 
eififche Unterſchied zwifchen Offizier und Soldat hörte in der franzöflfähen Armee na- 
turlich mit dem Abel zugleich auf, und ed trat nur ein grabdueller an deſſen Stelle. 
Damit aber wurden auch andere Subordinationsgeſetze erforberlih; denn bisher Hatte 
der Gehorſam gegen den Offizier wefentlich auf der Sitte, auf der fockalen Stellung 
des Adels dem Bauern gegenüber, beruht, was nun bei der allgemeinen focialen 
Bleichheit aller Ehargen fort fill. Daher fehreiben fich die firengen franzöflfchen Ge⸗ 
feße und die häufigen Todesflrafen, welche auch im Brieden dort vollzogen werden.) 
Umgekehrt in der prenßifhen Armee! — Als Hier die allgemeine Dienſtpflicht in's 
Leben trat, gefchah dies faft ohne alle Eremtionen, und an die Stelle der Ausländer, 
weiche faft allein firenge Geſetze nötbig machten, traten bier die Stäbter und die Ge- 
bildeten des ganzen Lande. Der ausfchließliche Anſpruch des Adels auf die Offlziets⸗ 
ftellen bei der Infanterie und Gavallerie hörte zwar auf, doch murben die Offiziere 
nur den focialsgebildeten Klafien entnommen, und die Dffizier-Korps mußten 
über die Einflellung jedes einzelnen Kameraden zuvörderſt ihr Ont- 
achten abgeben. Damit wurde den preußifchen Offizieren nicht nur im Großen 
und Ganzen ihre Sleichartigkeit, fondern vor allen Dingen ihre Eigenfchaft als ein 
focialer Stand gewahrt. Die allgemeine Achtung, deren diefer Stand traditionell 
genoß, wurde durch den Naterialismus der Zeit verhältnigmäßig wenig berührt und 
übte nach wie vor feinen Einfluß anf die Subordination aus, während ber neben dem 
Bauer im Gliede ftehende gut Erzogene von felbft ſich der militärifchen Iinterorbnung 
fügte. Alles dies mußte die Suborbinationdgefege mildern. Wir fehen daher in con» 
fequenter Weiſe in Frankreich die militärtfchen Gefehe drakoniſch, die allgemein-bürger- 
lichen mild; in Preußen aber vie militärifchen Geſetze mild, faft lar, dagegen ſonder⸗ 
barer Weife die allgemein-bürgerlichen, wenn audy nicht mit Blut, fo doch faſt durch⸗ 
gängig mit Zuchthausfaft gefchrieben. 

Das Conſeriptionsſyſtem fchuf den Megierungen ein ımerfchöpfliches Material an 
Mekruten und änderte damit Die gefammte Kriegführung, indem es an die Stellt der - 
anf Menfchenfigonung berechneten Strategie des 17. und 18. Jahrhunderts den Kampf 
der Maffen ſetzte. Bis dahin zwang der Umfland, daß Soldaten im Laufe des Krieges 
nur gegen viel Geld und dann doch noch oftmals ſchwer ober gar nicht zu haben 
waren, zur Schonung des lebenden Materiald. Diefer Umſtand flel jedt fort, denn 
die Gonfeription bildete eine unerfchöpfliche Duelle für den neuen Erſatz, und e8 war 
nur nöthig, Die Taktik den flüchtig gefchulten Rekruten anzupaffen. Freilich mußten 


1) Allerdings if hierbei auch der eigenthümliche Charakter der Franzoſen nicht außer Acht 

u laffen. Schon Bicero fagt von den Kelten ober Balliern: Die einz ge ronung, in die ſte fi 

Taiden, iſt die militärifche,. in ber die Bande ber Disciplin dem Binzelnen die fchwere Mühe abs 

nehmen, fich jelber zu bezwingen. Aehnlich meint der alte Gato: Auf zwet Ding: geben bie Kelten 
i 


Ich in ber fie es allen Bölfern zuvorthun, ein freier, ftürmifcher, jedem Ginbrud augen * 

er n 
e t und Ordnu hlſucht und ewige Swietradht, die Folge der grenzenlofen Bitelteit,“ 
Ede Gipeufhuften ter Be und ae baten Kant Donmfen ® ee J 
en die geſchichtliche Thatſache, daß die Kelten alle Staaten erfhüttert und feinen gegrünbef 
en. 
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die „nationaux“ mit. ihren Tirailleurs und Colonnen den gefchulten preußifchen Schlacht⸗ 
haufen dennoch überall weichen; aber doch nur fo lange, bis der kriegeriſche Geiſt des 
: großen Eorfen diefen Waffen ein neued Leben verlieh, während die obere Leitung der 
Preußen in einem verfnöcherten Forinenweſen und in Energielnfigfeit aufgegangen war. 
Die Einführung des Conſcriptionsſyſtems in Frankreich und deflen mehr oder weniger 
nüaneirte Nachahmung in den anderen Staaten änderte aber nicht nur. die militärifche, 
ed. änderte auch aufs Vollfländigfte die internationale Lage des preufifchen Staates. 
Wie bereitö weiter oben angedeutet, berubte die Machtſtellung der Staaten im 18. Jahr. 
hunderte lediglich auf der Größe ihrer Armeen und der Summe baaren Geldes, über 
weldye fie zur Kriegführung disponiren konnten. In beiden Hinfichten kam Preußen 
nit nur den übrigen Großſtaaten gleich, fondern übertraf fle noch darin. Es märe 
dies aber dem verbältnißmäßig Fleinen und armen Staate gar nicht möglich geweien, 
wenn berfelbe nicht bereit das Conſcriptionsſyſtem beſeſſen hätte. Während die Ar 
mieen feiner Feinde ‚mit jedem Feldzuge un Zahl abnahmen und ihre Truppenförper 
nicht wieder vollzählig machen Eonnten, weil ed ihnen an Menſchen und an Gelb zur 
Werbung gebrach, erfchienen die Megimenter Friedrich's IE nach den Würterquartieren 
nicht allein immer wieder vollzählig im Felde, fondern auch die Zahl ver Megimenter 
wuchs fehr bedeutend. Die Cantons lieferten immer neue Reftuten, welche den Winte 
über außderercirt wurden, und um ſich für bie verloren gegangenen Gantond des Kö⸗ 
nigreichs Preußen zu entſchaͤdigen, wurden in Sachen ıc. Rekruten nach preußiſchem 
Modus ausgehoben. Nach dem Hubertähurger Frieden befaß Friedrich IL. die ſtaͤrkſte 
\ Armee in Europa, und im Berein mit feinem Genie machte ihn dies von felbft zum 
Schiedörichter der Welt. Als aber Frankreich das preußifche Erſatzſyſtem in noch 
erweitertem Mafftabe annahm, mußte auch nothwendiger Weiſe die Führerſchaft an 
dieſen Staat übergehen, und Frankreich wird jedesmal in Europa dominiren, wenn ein 
Mann an feiner Spite fleht, welcher feine Macht zu gebrauchen verſteht. Preußen 
fuchte na dem Sturze Napoleon's die verlorene Stellung dadurch wieder ‚zu ge 
winnen, daß es das Landwehrſyſtem annahm und mit Hülfe defielben wenigſtens auf 
dem Papiere eine Armee aufftellte, welche einigermaßen Achtung gebieten erjchien. 
Aber einmal bildet die jeßige Lanbwehr- Armee mehr eine decorative als eine real 
Unterlage einer eusopäifchen Machtftelung, und dann bleibt die preußifche Armee ſelbſi 
einfchließlich :ihrer Landwehr auch der Zahl nad noch immer weit hinter den Armen 
ber anderen Gontinentalftaaten zurüd. Preußen beſtzi daher wohl eine Macht, welche 
bei Verwickelungen zwiſchen anderen Staaten immerhin mit ihrem Gewichte die Ent 
ſcheidung herbeiführen Tann; es befigt aber nicht die Macht, felbfiftändig in politiſche 
Action zu treten, ober ‚gar, wie Friedrich IL, die Führerfchaft Europa’s zu übernehmen. 
Schon die erfte franzöfifche Revolution fiel, nach kurzem Beftehen der Republik, 

dem Imperialismus anheim, welcher eine Gentralifation der Verwaltung und eine hie 
varchifch georbnete Bureaufratie in feinem Gefolge hatte. Nur gerade die Armee blieb 
von dieſem Schnürleibe befreit, indem zwar der militärifche Befehl im Kriege natürli 
bierarchifch gegliedert blieb, die Berwaltung aber nad) preußifchem Mufter den ein 
zelnen Truppenförpern übertragen wurbe, welche in birectem Verkehr mit dem Krieg 
minifter flanden und bierburch Gorporationen wurden und blieben, nachbem der Be⸗ 
geiff der Eorporativität im übrigen Branfreich Tangf verloren gegangen war. u 
Felde leiteten freilich Intendanten bei den größeren Heeres⸗Abtheilungen Die Verpfle⸗ 
gung im Namen des Kriegsminifters; allein im Frieden hörte jede Hierarchie über 
das Regiment hinaus auf, und das Land wurde in große Bezirke (Militär-Diviftonen) 
getbeilt, deren Diviflonäre nur zu eventuellem militärifchen Gebrauche über bie in 
ihren Bezirken flationirten Truppen zu verfügen hatten, während in Bezug auf Aud- 
bildung und Verwaltung jedes Regiment felbfiftäindig erhalten wurde. Gerade fo war 
es 513 1808 in Preußen gefchehen. Als man aber hier daran ging, einige eingerifs 
fene Uebelſtaͤnde zu befeitigen, warf man mit diefen das ganze Syſtem über den Haufen 
und führte eine hierarchiſch⸗bureaukratiſche Gliederung in Bezug auf Ausbildung und 
Verwaltung ein, welche nur die äußeren Formen der. für den Krieg berechneten Orga⸗ 
nifation des Befehls entlehnte. Später ging man noch weiter, indem man die Ver⸗ 
waltung gänzlih von der Armee felbft trennte und biefelbe einer sein bureaufratifchen, 


\ Armee. (Bolitifche Verthellung der Armee in Rußland.) 5 


aus Civiliſten beſtehenden Körperfchaft überteug, die auch analog der Civbil⸗ 
verwaltung im Minifterium (Militär »- Dekonomie - Departement), Provinzialbehörben 
(Intendanturen) und Zocalbehörden (Barnifon-Berwaltungen, Proviant-MRagazine ıc. ıc.) 
eingetheilt wurde. 

In Rupland mußte die bierarchifche Gliederung des Befehls ebenfalls beibehal« 
ten werden, "weil dort der Begriff der Eorporativität überhaupt nicht eriftirt und ver 
Kaifer, alfo ein Einzelner, der Schöpfer und Erhalter der Arnıee if. Damit iſt aber 
auch die bureaufratifche Gliederung der Verwaltung in Armee und Staat geboten, wie 
überhaupt Imperialismus und Bureaufratie unzertrennliche Gefährten find. — Kaiſet 
Nikolai — ein Mann von ungeheuerem organifatorifchen Talent und mit weit fehen- 
dem BÜE von der Vorfehung begabt: — erkannte vollſtaͤndig die Bedeutung feines 
Armee für den Staat und hat für die Gonfolidirung feines Landes mehr getban, ale 
wohl jemals einem Einzelnen zu leiſten befchteven war. Er war jelbfigeflänplich gar 
nicht Soldat, aber er war zum Staatsmann und zum abfoluten Herrſcher geboren 
und bat in den legten zwanzig Jahren feiner Regierung mehr für Rußland getban 
als feine Vorgänger in Jahrhimderten. Im Innern der Armee begründete er die 
Pflichttreue, ein bis dahin unbekannter Begriff, und bei dem Einfluß, welchen in 
Rußland die Armee auf dad Bolt ausübt, Iegte er Damit den feflen Grund für die 
moralifche Erziehung feines Volkes. Die äußere Eintheilung der Armee entfpricht 
volfftändig ihren verſchiedenen Zmeden, fo daß der Kaifer immer im Stande iſt, über 
die Armee zu einem beftimmten Zwede zu disponiren, ohne anderen Zwecken Abbruch 
zu thun. Zur Aufrechthaltung der Ordnung im Innern des Reiches dient das „Corps 
der inneren Wache”, 50 Batd oder 44,900 Wann, über das ganze Reich zerſtrent 
und ihrem Zwede völlig genügend. Für den nachgerabe permanent gewordenen Krieg 
gegen die Tſcherkeſſen ift das befondere kaukaſiſche Corps errichtet, während für Finn⸗ 
land, Orenburg und Sibirien ebenfall® befondere Corps eriftiren, auf welche man für 
allgemeine. Zwecke nicht rechnet. Zur Beſetzung des fühlichen Rußlands, wo man bei 
der eigenthümlichen ruſſiſchen Politit jeden Augenblick bedeutender Kräfte bebürfen kann, 
dient das 5. Armee⸗Corps mit etwa 70,000 Mann, während bie fogenannte „active 
Armee” mit etwa 350,000 Mann und dem Hauptquartier Warfhau an der Weſt⸗ 
grenze edhelonnirt ift, um entweder zu einem Kriege in Europa oder auch zur Ver⸗ 
flärfung der Suͤd⸗Armee verfügbar zu fein. In Petersburg und den angrenzenden 
Brovinzen befinden fi das Garde⸗ und dad Grenadier⸗Corps (110,000 Mann) zur 
Berfügung als allgemeine Reſerve disponibel, und in ben Inneren Gouvernements ſteht 
das 6. Borps, bei weldhem alle Rekruten, ebe fle zu den anderen Corps abgeben, ein 
Jahr lang außerercirt werden, welches aber nichts deſto weniger auch, wie 1855, imt 
Felde verwendbar ifl. Die umgeheuere Ausſsdehnung des Meiches verbietet es, die Armee 
über baffelbe zu vertheilen, e8 iſt daher mit kühnem Blicke die Organiſation fo geord- 
net, daß für alle politifchen Zwecke die Entfaltung der dazu nöthigen Macht erleichtert 
wird. Als allgemeine Verftärkung der Urmee dient eine Einrichtung, welche ber Land⸗ 
wehr-Einrichtung in Preußen entipricht. Es find dies die SapafnisTruppen, welche 
in zwei Aufgeboten die Armee mit 105,000 Mann verflärfen und 1855 nicht, wie 
Viele glaubten, nur auf dem Papiere vorhanden waren, fordern in vollftändig kriegs⸗ 
tücchtiger Organifation wirklich formirt wurben.*® 

In Defterreich blieb die Armee bid 1848 in ihrer alten Organifation, wonach 
die Regimenter nach jeder Richtung hin felbfiftändig, nur vom Kaifer abhängig waren; 
der gegenwärtige Kaifer aber, indem er die Verwaltung feines Landes centralifiete und 
bureaufratiftrte, traf confequenter Weife dieſelbe Einrichtung für die Armee und führte 
die hierarchiſche Gliederung des militärifchen Befehls im Kriege auch für den Frieden 
in Bezug auf Ausbildung und Verwaltung bei derjelben ‘ein. 

In England ift die Armee⸗Verwaltung den dort eriftirenden Rechten und Pflich⸗ 
ten von König und Parlament entfprechenb organifirt. Das Parlament bewilligt dort 
nur dad Geld, dem entfprechend ift nur der Secretary of war, meift gar fein Solbat, 
demfelben verantwortlich, während der milttärifche Befehl in Bezug auf Organifation ıc. 
von dem. Head -quarlers abhängig ift, welches feinerfeitE mit dem Parlamente. nichts 
zu thun bat. Weil aber dad Heer nur vom Könige und nicht vom Parlamente ab» 
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bängs, und Der König — wenn er fonft die Mittel Dazu beflgt — es erganifisen 
Bann, wie er will, fo heißt eö auch his majesty Ihe king's (the queen’'s) army, reſp. 
hia majesty the king’s fleet oder ship. Sonderbarer Weiſe bat man dieſe lehiere 
‚ Bezeichnung in der preußifchen Marine nachgeahmt und nennt die Fahrzeuge berielben 
„Sr. Majeſtaͤt Schiff”, obwohl dieſelben in feiner anderen Beziehung zum Könige 
Beben, mie die Landtruppen, welche die einfache Bezeichnung „Königlich Preußiſch“ 
führen, und Marine wie Landheer gefehlih Staat3aUnftalten und nicht, wie in Eng 
land, Kron«Unflalten find. Der Erfah der Truppen gefchieht in England lediglich 
durch freiwillige Werbung mit der Befchränfung, daß nur Inländer angeworben wer- 
den hürfen. Kür auswärtige. Kriege jedoch wird faft immer durch eine befondere Par- 
liaments⸗Acte vie Anwerbung von Ausländern geftattet, welche aber nicht in bie englo 
ſchen Regimenter eingereibt werben, ſondern befondere Corps bilden und nad bem 
Frieden wieder entlafien werben, ohne jemals die Rechte englifcher Soldaten an Pew 
fon ıc. erreichen zu können. Alle Offizierftellen find der geniry — alſo nach unferen Be 
griffen dem Adel — vorbehalten, fo daß in England wie in Preußen und bei dm 
ruſſiſchen Garden nicht nur ein grabueller, fondern ein fpezififcher Unterſchied zwiſchen 
Dffigieren und Mannfchaften beſteht. ') 

Neben der koͤniglichen Armee befigt Großbritannten noch eine Landwehr⸗Einrich⸗ 
tung unter dem Namen „Militia*, welche vom Minifter des Innern reffortirt und teil 
burch freiwillige Werbung, tbeild durch Aushebung, mit Breilvofen und Stellverte 
tung, vollzäblig gemacht wird. Sie iſt grafichaftsmwelfe organifirt und bis auf bie 
Stäbe beurlaubt. Alle Freigelooſten ober nicht zus Miliz verpflichteten Mannſchaften 
in England und Schottland find zur Yeomanry Cavalry (Volunteer Corps) verpflichtet. 
Die Offizierſtellen bei denfelben werden von dem höheren und nieheren Abel (Nobility, 
gentey) befegt und im Dienft wie in des Armee befolpet. Die Yeomen beftehen haupt⸗ 
ſaͤchlich aus den zur PBarlamentswahl berechtigten Pächtern (farmers, yeomen), habe 
das Pferd und Die Bekleidung mitzubringen und erhalten für das Erſtere nad der 
Zeit des Dienſtgebrauches, für die Letztere aber jährliche Gelb » Eutihäbigungen. — 
Endlich bleiben auch alle Penflonaird der Land⸗ und See⸗Armee zu fernerem Dienke 
in den PBenflonair » Eompagnieen (Enrolled Pensioners) verpflichtet, welche Ginrichtung 
auch auf Kanada, Auftealien und die Falklands⸗Inſeln ausgedehnt iſt und bejonberd 
die Aufrechterhaltung der Ordnung bei Unruhen ꝛc. begünfligen foll. 

Die oflindifche Armee war früher von der koniglichen Armee gänzlich getrennt 
und zerfiel in einen europäifchen und einen eingebornen Theil. Seit der Uebernahme 
der Megierung durch hie Negierung des Mutterlandes wurde ber europäifche Theil zwar 
auch Tüniglich, da aber den Offizieren und Mannfchaften derfelben nicht gleiche Mechte mit 
der koniglichen Armee zugeſtanden werben. follten, fo entfianden Unzufriepenheiten, bie in 
offene Meuterei ausbrachen und wahrfcheinlich eine Neorganifation herbeiführen werben. 

In Bezug auf Stärke der für einen Krieg Biöponihelen Armee find zwar in 
allen großen Staaten gegenwärtig feſte Etats aufgeftellt, nach welchen fich dieſelbe mit 
anfcheinender Genauigkeit berechnen läßt; indeſſen find die meilten Staaten im Stande, 
-diefen Etat im Augenblid des Bedarf nicht unmefentlich zu vergrößern. Am wenig 
fen iſt Hierzu England befähigt, weil hier der Eintritt in. das Heer lediglich von dem 
freien Willen der Individuen abhängt,*fo daß England kaum mit 100,000 Mann an 
einem europätfchen Kriege wird Theil nehmen Zönnen. Am meiften befähigt, feine 
Armee nach Bebürfnig zu vergrößern if dagegen Fraukreich. Die Mekruten beſchafft 
die Gonfeription in jeder beliebigen Zahl, und die Subaltern-Offiziere laſſen ſich ben 
Unteroffizieren ohne Weiteres entnehmen, da ein fpecifiicher Unterfchieb zwifchen Off. 
zier und Linteroffizier nicht exiſtirt, und daher das Avancement der Legteren die Zus 
fammenfegung ber Offizier⸗Corps in feiner Weife ändert. Nur an Unteroffizieren 
bürfte es fehlen; aber auch dieſe find leichter als irgend, wo anders zu beichaffen, weil 
einmal die Armee in Afrita jederzeit eine Anzahl kriegs⸗ und bienfigemohnter Leute, 
die fich zu Linterofflgieren eiguen und an neue Truppen abgegeben werben können, her⸗ 


Das Werbe⸗Syſtem tft das eigenthümliche MilttärsS der Handeloſtaaten, welche den 
oda Speaulatien beneiken 2. di. ι, Syfem der Garbeiaf 
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vorbringt, und dann auch, weil bes franzöflfche Soldat feiner Natur nach viel wert 
ger der unaudgefegten Leitung durch Unteroffiziere bebarf, als bie fchwerfälfigeren 
Leute anderer Armeen. Wenn baher die Feld⸗Armee Frankreichs auf dem Kriegsfuße 
in runder Summe 400,000. Mann betragen foll, fo wird ed dennoch mögli fein, 
äußerften Balles felbft 500,000 Wann aufzubringen. Auch in Defletreich ift die Der» 
mebrung der Truppen nicht allzu ſchwierig, indem au bier fi die Offizier Eorys 
ohne Weitere aus den Unteroffizieren ergänzen laſſen und ergänzt haben, und die 
Aushebung in größerer Zahl zwar nicht fo, leicht wie in Brankreich, aber immerhin 
durchführbar iſt. Nur der Mangel an Unteroffizieren dürfte bei einer ſolchen Opera⸗ 
tion fühlbar werden und neu organifirte Truppen allerdings in ihrem Werthe geringen 
erfcheinen laſſen, ale Die Alteren. Die äfterreiiifche Feld⸗ Armes beträgt auf dem 
Kriegsfuße etatömäßig 450,000 Mann und koͤnnte vielleicht bis auf 500,000 Mann 
in bie Höhe gefchraubt werben; allein die eigenthümlichen Verhäliniffe machen es noth« 
wendig, manche Kronländer, wie Ungarn und DBenetien ꝛc., mit bebeutenderen Trup⸗ 
penmaflen zu beſehen, fo dab ſchwerlich mehr ald 300,000 Mann jemals werden 
im Selbe erſcheinen konnen. u 

In Preußen wird eine Vermehrung ber 300,000 Mann ftarken Feld - Armee bei 
der gegenwärtigen Organifation fchwerlich durchzuführen fein. Schon fämmtliche Ban» 
wehr⸗Truppen können nur ald neue Truppen gelten, da fle, ohne jeden nennenswerthen 
Gadre, jedesmal völlig neu gebildet werben müffen und ihrem inneren Werthe nad 
dedhalb hinter anderen Truppen weit zurüd ſtehen.) Zu weiteren Formationen würden, 
bei einer fchweren Beldftigung des Landes, die Mannfchaften zwar vielleicht beſchafft 
werben können; Offiziere Und Unteroffiziere aber finb bei dem feit 1820 befolgten Er⸗ 
fparungdfuftem ſchon für die gegenwärtigen Etats nicht vorhanden, gefchmwelge zu neuen 
Formationen disponibel. Aus den Unteroffizieren kann man die Offiziere nicht ergaͤn⸗ 
zen, weil durch eine folche Maßregel Geift und Wefen der Offizier⸗Corps weſentlich 
geändert, dee Subordination ihre hauptfächlichfte Stuhe geraubt und die Handhabung 
bee Armee damit zu einem gefährlichen Experimente gemacht würde. Zwar hat bie 
dfonomifche Noth zu der Verordnung geführt, den Dienft der fchon für gewöhnlich 
fehlenden Offiziere durch Feldwebel 2c. verfehen zu laſſen, Doch ift dieſe Maßregel in 
keiner Weiſe eine günftige zu nennen. 

Zum Schluß möge eine vergleichende Lieberficht der allgemeinen Ausgaben, aus⸗ 
ſchließlich der für Schuldentilgung und die Erhebungskoften, des Rilitar⸗Budgets und 
Der Herresſtaͤrke der Großſtaaten folgen: | 

Allg. Ausgaben. Militär Budget. Arme Suirie. R een Dampficiffe 


Srankeeih: . 220,396,700 123,603,317 620,097 290 mit 11,773 407 - 
. 22 ' 

England: . 293,768,600 137,833,320 (136 323m! 302 s 411,473 229 

Defterreih: . 129,10R,048 78,267,460 592,845 2 =: 708 10 

Rußland: . 281,850,000 108,218,440 1,157,568 167 = 9,000 40 

Preußen: . 413,209,928 33,052,863 557,788 0: 22 3 


Unter einer Armee verfieht man 2) eine größere, aus allen Waffen beſtehende, 
meiſt in Corpsé ober Divifionen eingetheilte Txuppenmenge, welche auf einem gegebenen 
Kriegsſchauplatze ſelbſtſtaͤndig operirt. Verſchiedene Armeen auf verſchiedenen Kriegs⸗ 
ſchauplaͤtzen werben zwar die Erreichung des Kriegszweckes als gemeinſames Biel vor 
Augen haben und demgemäß ihre Operationen combiniren, im liebrigen aber felbfl« 
fändig in Xction treten. So hatte Friedrich U. im fiebenjährigen Kriege meint brei 
Armen in Tätigkeit, von denen Die eine in ver Regel auf dem fchleflichen, die zweite 
auf dem fächflihen und Die britte auf dem Kriegstheater im wefllichen Deutſchland 
auftrat. Im Jahre 1813 ftellten Die Verbündeten ebenfalls drei, fpäter vier Armeen 
ins Feld, von denen ber bähmifchen Armee Böhmen und fpäter das ſüdliche Frank⸗ 
reich, der fchleflfchen Schleflen und fpäter das mittlere Frankreich, der Nord⸗Armee bie 
Mark Brandenburg und fpäter die Niederlande und das nördliche Frankreich, der vier« 
ten Armee aber Italien als Kriegsichauplah zufiel. Im der Regel erhalten folche 


9 Auf bie jegt beabflhtigte neue Formation der Landwehr⸗Bataillone können wir feföftredend 
nad, meht näher eingehen. | 
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Armeen beſtimmte Benennungen nach dem ihnen zugewiefenen Kriegstheater, wie Armee 
von Italien, Armee vom Niederrhein, Nord» Armee ꝛc. ıc. 

Unter Armee verfiehbt man 3) in Defterreich eine auch für den Frieden gültige 
Eintheilung des Heeres; doch find 'diefe Armeen nur als große Armee» Corps zu bes 
trachten. Die erfte Armee mit dem Hauptquartier Wien für Oeſterreich, Salzburg. 
Steyermark, Kärnthen, Böhmen, Mähren, Schleften, Nord⸗Tyrol und Vorarlberg. Die 
zweite Armee mit dem Hauptquartier Verona für Italien, Südb- Tyrol und Krain; 
Die Dritte Armee mit dem Hauptquartier Peſth für Ungarn, Siebenbürgen, das Banat 
und Serbien; die vierte Armee (nur ein Armee⸗Corps) mit dem Hauptquartier Lem⸗ 
berg für Galizien und die Bukowina. Bergl. im Uebrigen die betr. Detail-Artifel, 
inshefonbere Conſeription, Landwehr, Offizierktand, Werbe⸗Syſtem. 

Armen-Anftalten f. Armenhänier. 

Armen:Golonieen find Anftalten, welche zum Zwecke haben, arbeitsfähigen Armen 
wüſte Bodenflähhen im Innern ded Landes zur Urbarmahung und zur Bewirthſchaf⸗ 
tung auf eigene Mechnung zu überlafien. Ihr Entftehen fällt in Zeiten, welche durch 
gewerbliche Stodungen oder große Theurung der Lebensmittel auch großartige Unter⸗ 
nehmen erfordern, um Hunderte und Taufende von Familien vom lintergange zu retten. 
Sp entfland die Linth-Golonie in der Schweiz. ine inbuftrielle Krifld hatte den 
Stillſtand der Baummollenfpinnereien zur Bolge, die Ueberfchwemmungen der Linth 
wurben immer verheerender in Glarus. Eſcher (von der Linth) machte fi an bie 
Trockenlegung des Linththales, in 4 Jahren war dad Ziel erreicht und Taufende von 
Familien hatten auf fruchtbarem Boden eine geflcherte Exiſtenz (v. Fellenberg's Be- 
leuchtung einer weltgefchichtlichen Frage unferer Zeit, Bern 1830). General van der 
Boſch fledte fi die Urbarmakhung der weiten Haiden zwifchen Maſtricht und 
Breda ald Ziel feined Steebend vor. Die Theuerungsjahre von 1816 und 1817 
wirkten fördernd auf Verwirklichung feines Planes. Er wie Eſcher wurden durch eine 
Geſellſchaft unterflügt. Durch ſie wurde ein Capital von 70,000 Gulden erzielt. Es 
entſtand die Golonie Frederiks-⸗Oord; es gab fchon im Jahre 1819 gegen 416 Fleine 
Pachtgüter mit 2198 Colonen. Sie nahm jene Dürftigen auf, welche ihr durch bie 
Armenbehörden oder Armen» Bereine zugefendet wurden. Die Einricgtungskoften für 
eine Bamilie erheifchten ein Capital von 1700 Fl., ober ed mußte für jedes einzelne 
Samilienglied eine Jahresrente von 150 Fl. auf 16 Jahre bezahlt werden. Bis das 
Land urbar gemacht ift, arbeiten die Colonen auf Koften der Anftalt als Tagelöhner, 
nachher haben fie eine Pachtrente von 50 Fl., dann 16 FI. Zins für zwei Kühe und 
25 81. für die Verwaltungsfoften zu entrichten. Hat eine Gemeinde oder Stiftung 
1700 Fl. oder Die Iahresrente auf 16 Jahre entrichtet, fo erwirbt fle das Recht, auf 
ewige Zeiten über Die Aderftelle von 7 Morgen Landes mit Einfluß der Wohnung 
zu Disponiren. 

Bald wurden 3 neue Niederlaffungen gegründet: fle wurden Anftalten für Wai⸗ 
fen, Findlinge ynd verlaffene Kinder, wie für die Haußhaltungen von Arbeitern. 

Aber nicht alle Anflenler hatten die Wohlthat begriffen, die ihnen bier geboten 
wurde. Faulheit und Unordnung machte eine Ausſcheidung von den ordentlichen Ar- 
beitern nothwendig. So entfland 1821 die Zwangscolonie zu Ommerſchanz, wo 
100 Strafeolonen mit 1000 Bettleen verbunden wurden. Die Disciplin If militä- 
rifch, Arbeit Zwang, Brevler werden durch Schmälerung in Koft, hartes Lager ober 
Gefaͤngniß beftraft, der Zwangsaufenthalt ift mindeftens ein Jahr, Beſſerung führt ‚ur 
Freiheit. Der Ueberverdienſt durch Arbeit wird zu gut gefchrieben. 

Neben den freien und Zwangs-Golonieen giebt es noch Golonieenbofpitien,, in 
welche Rinder von 6 Nahren aufgenommen werben und bis zum 18. Lebensjahre zu 
verbleiben haben. Die Kinder erhalten Auffeher aus den zuverläffigften Eolonen (Bete- 
ranen). Solche Anftalten entflanden zu Beenhuizen und Wateren; jene hatte 1829 
fon 1362 Waifen, Findlinge und verlafiene Kinder, 332 Haushaltungen von Arbei- 
ten, 407 foldhe von Veteranen. Die Arbeit der Ermachfenen foll Erfah für die Vor⸗ 
ſchüſſe an biefelben im Kindesalter gewähren. In Belgien gewann, nachdem bie 
Gründung einer freien Golonie Keinen Erfolg bot, das Syſtem ber Zwangscolonie das 
Uebergewicht. Colonen blieben nur Jene, welche dad Pachtgeld von 50 FL. ſtets ent⸗ 
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richteten, die Anderen wurden Tagelöhner, eine Familie erhielt in der Woche 3—7 FI. 
So entflanden neben der freien Armen -Eolonte Wortel die Zwangscolonieen von 
Merrplad und Rykevorſel nach dem Muſter von Ommerfchanz eingerichtet. Die Mes 
gierung leiftet für einen dahin gebrachten Bettler eine Vergütung von 35 FL. jährlich. 
Sie werden durch ein firenges Strafſyſtem überwacht. Nach den erfien 4 Jahren mur« 
den 326 Bettler freigegeben. 

Die nieberländifchen Colonieen geben von Wohlthätigkeits - Vereinen aus und 
werden von der Negierung unterftügt. Die jährlichen Einnahmen des Vereines in 
Belgien entzifferten 30,000 81. an Unterzeichnungen und etwa 44,000 Fl. an Bein 
trägen ber Gemeinden, Öffentlicher und Privat-Anftalten. Die Betheiligung der Ge- 
meinden ift gering. In Belgien und Holland umfaßten die Wohlthätigkeits - Geſell⸗ 
ſchaften gegen 40- und 50,000 Mitglieder. 

Die Armen » Colonieen haben Lob und Tadel gefunden. Ihre Gegner heben 
namentlich hervor, die Lage der Armen werde durch fie an ſich nicht gebeſſert: denn, 
fagen fe, zum freien Eigenthümer kann «8 der Colone doch nicht bringen, er fann 
die PBachtparcelle nie an feine Familie vererben, würde er dieß vermögen, fo müßte 
die Golonie aufhören, eine folche zu fein; verläßt er aber die Colonie, fo bat er ſich 
doch Feine unabhängige Stellung erworben. Bür die Gemeinden haben Golonieen 
auch Feinen befonderen Nutzen. Wenn fie für ihre Findlinge und Waiſen Kofigeln 
entrichten, wenn fie ihren Armen eine Hausunterftühung reichen, fo Beiragen die Aus: 
gaben Hierfür weit weniger als die Zufchüfle, die fle für diefelben an die Colonie zu 
entrichten haben. Endlich rubt auch das Gedeihen dieſer Anftalten auf wirthfchaftlichen 
und finanziellen Unterlagen, die ſchwer zu erzielen find: neben einem ertragsfähigen 
Boden und einer für den Abſatz der Producte günftigen Lage bedarf man vor Allem 
guter Arbeiter und Führer von angehenden Arbeitern und großer. Capitale. Der 
Mangel an guten Arbeitern bat namentlich dad finanzielle Verkommen der Anftalten 
herbeigeführt... Noch ehe zwei Decennien verfloffen waren, konnte die holländifche Ge⸗ 
fellfchaft Die Anftalt nicht mehr erhalten, wenn der Staat ſich nicht zu einem jährlt- 
hen Zufchuß von 322,000 Fl. gegen Uebernahme von 9200 Berfonen von Seite der 
Colonie herbeigelaſſen hätte. Die Beiträge der Geſellſchaftsglieder wurden immer ges 
ringer, im 3. 1849 hatte die Colonie bei einem DBermögen von 3 Mill. fchon eine 
Schuldenlaft von 8,300,000 Fl. 1). Als Gleiches in Belgien eintrat, wurden die 
Solonieen 1846 der Schulden wegen verkauft. Diefe Eonnten fich hier anfänglich ſchon 
nur durch große Anlagen erhalten, die Schulden betrugen nach Ducpetiaur (des 
moyens de soulager et de prevenir l'indigence) fon 1832 gegen 669,000 FI. Wo 
immer alfo jene wirthichaftlichen Vorausfegungen — günftige Lage, guter Boden, hin⸗ 
reichended Gapital — vorhanden find, muß man beſonders darauf fehen, daß nur 
folche Perfonen bei der Colonie untergebracht werden, welche Geſchick zum Landbau 
haben. Die geringe Unftelligfeit und die Arbeitsſcheu der Anftenler haben auf den 
bolländifchen Colonieen am nacdhtbeiligften gewirkt. In die Armen⸗Colonie Oſt⸗ 
wald, welche 1841 die Stadt Straßburg gründete 2), dürfen daher aus dem Bettler- 
haufe nur jene verfeßt werden, die durch ein gutes Betragen fich außzeichneten. Hat 
man aber tücdhtige Kräfte gewonnen, fo werben biefe, wenn fle nur entfprechenden Lohn 
und Ausficht auf dauerndes Verdienſt erhalten, auch als Tagelöhner ſich gern nie- 
derlaflen; noch zwedimäßiger aber dürfte es fein, Zamilienväter, welche ſich durch Fleiß, 
tüchtige Wirtbichaftöführung und Geſittung längere Zeit ausgezeichnet haben, daß 
Pachtgut als Erbpacht zu überlaflen, oder ihnen, wie Kaftbofer will, zu geftatten, 
daſſelbe als Eigenthbum fi zu erfaufen. So würden auch die finanziellen Schatten- 
jeiten diefer Anftalten ſich mindern, während ihre vortheilhaften Elemente immer mehr 
zur Geltung fommen. Es gehört hierher namentlih, daß der Landbau an fidh nicht 
blos der Geſundheit von weſentlichem Nutzen, fondern auch vorzugsweiſe geeignet ifl, 
den Sinn für Ordnung, Haͤuslichkeit, für Maͤßigkeit einzupraͤgen und auf Veredlung 


Vergl. v Buol⸗Bernburg, „Holländiſche Armen⸗Colonieen“. (Wien, 1853.) Ferner: 
Allgemeine Zeitung, 1843. (Januar Nr. 19. Februar deſſ. dahres Beilage zu Nr. 48.) 
1 2) gl. Rapport du Maire au conseil munieipal ‚sur la colonie agricole d’Ost- 
wald. 
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ves Charakterd zu mieten, und zwar in einer entſchiedeneren Weiſe als die Beſchäfti⸗ 
gungen der Arbeiter in großen Städten, Die Lage ver. holländifchen Arbeiterfamilien 
wird darum auch im fittlicher Hinficht befonders hervorgehoben. Sind dann auf 
den Solonieen auch Anftakten für Waifen, Findlinge und verlaffene Kinder, fo können 
dieſe für fie und die Kinder der Anſiedler überhaupt auch als Aderbaufchulen eine 
Beflimmung erhalten, und darin ihre Zöglinge eine fichere Verforgungdquelle für ihre 
Zutunft ſich Schaffen. Auch flieht dieſen Anſtalten nicht jened Bedenken entgegen, 
welches fich gegen die induſtrielle Beichäftigung der Armen immer geltend macht: ſie 
machen Anderen Beine Goneurrenz. Freie Colonieen müßten durch Gefellfchaften, 
Zuwangd » Kolonien nur durch den Staat übernommen, beide von einander firenge 
gefchieden, und die Waifen- und Finblings- Anflalten durch Zuſchüfſe des Staates 
unterhalten werben. Iſt bier einmal die richtige Organiſation gefunden, dann könnte 
ein noch tiefer gehender fruchibarer Gedanke, Der der Armen- Eolonifation in fremden 
Rändergebieten, ſich eine Bahn erfchließen. 

Armen Geſetgebung und Armenpflege. Es war natürlich, daß Geſellſchaft und 
Staat zu allen Beiten auf die Armuth ihr Augenmerk richteten, weil Diefe im ihren 
Folgen die ſittliche wie die rechtliche Orbnung der Völker beprohte und die Ausgaben 
für die Armen aus dem Einfommen der vermögenden Geſellſchaftsklaſſen gedeckt werden 
mußten. Die Gefchichte der Armen⸗Geſetzgebung hat darum auch noch in unfern Tagen 
befondese Bedeutung, da fle die Wege zeigt, welche dem Staate auf biefem Gebiete 
offen fliehen, die Klippen enthüllt, Die er vermeiden muß, das Ziel ihm erfchlieht, nad 
welchem ex bei der künftigen Geſetzgebung ftreben fol. Biel bat immer davon abge 
bangen, auf welchem Yundamente die Armenpflege bei den Bölkern rühte, ihre Princiy 
bat mehr oder minder über den Erfolg entfchieden, der ihr Ziel war. Der Drient 
bat noch feine entwidelte Armen⸗Geſetzgebung. Die Sklaverei, das milde Klima, Die 
Einfachheit der Lehenämelfe, die reichen Spenden der Natur, die Raften-Berfaffung ver- 
deckten noch das Antlig der Armuth und ließen ein ſichtbares Auftreten verfelben nicht 
aufkonmmen, Daher auch eine Einwirkung der Staatögewalt bier noch nicht geboten war. 
Ein entfchiedened Eingreifen der Gefeßgebung finden wir bier bei zwei femitifchen Völ⸗ 
fern — den Hebräern und den Arabern. Der mofaifche Staat war ein Agri« 
eulturftaat; auf feiner Grundlage hatte die Gefehgebung eine umfaflende fociale Le⸗ 
bendordnung aufgerichtet, welche der “Berarmung der Bamilien auf immer vorbeugte, 
dad Auffommen des Bettelns unmöglich machte. Durch Die Landesvertheilung hatte 
jeder Stamm, jede Familie ein beflimmtes Flaͤchen⸗ und Adergebiet erhalten; kam ber 
Einzelne im feiner Bewirthſchaftung zurüd, jo war es Pflicht des Reichen, ihm durch 
ein unverzinsliches Darlehen aufzubelfen; mußte er aber fein Uderloos verkaufen, fo 
mußte der neue Erwerber es ihm feber Zeit zurückgeben, wenn er oder feine Verwandten 
es wieder einlöften; ber Einzelne Tonnte mit feiner Yamilie bei einem Vermögenden 
auch ald Knecht in Dienft treten, er follte nur als Freier, als Tagelöhner im Haufe 
betrachtet werben; das ſiebente (Sabbath-) Jahr machte ihn wieder frei; Tonnte er nicht 
fo viel fich verdienen, um fein Yamiliengut wieder zurüd zu Faufen, fo fiel es doch an 
ihn oder feine Nachfolger, d. i. an die Familie, im 50. oder im Jubeljahr zurüd. 
Bei diefer Berfaffung gab ed Feine andern Armen ald Wittwen, Waiſen, Greife, Preß⸗ 
hafte. Sie zu unterflügen iſt Gotted Gebot, Bott beflimmt, wie bie Unterflügung 
gereicht werben fol. Der Wille Gottes Hat in diefem theofratifchen Staate die Macht 
eines flaatlichen Befeged, der Arme hat daher auch innerhalb der Borfchriften des Ge 
feßgeber8 ein Recht auf Unterflüßung, und die Armenpflege ift fomit religids und flaat- 
lich zugleich, alfo auch mit dem Zwangscharakter umkleidet. Almofengeben ift Pflicht: 
das Almoſen richtet fich nach dem Bedürfniß des Empfängers und dem Bermögen bes 
Geber; der Arme erhält mindeftend einen Laib und Nahrung für die Nacht. Arme 
fönnen dad Getreide abfchneiden, das in ber Ede des Ackers ficht;der Arme darf 
ferner Nachlefe halten, ſowohl in den Aeckern ald in den Weinbergen; in jevem dritten 
Jahre wird dem Armen ein Zehnt von der Jahresernte ald Babe gereicht, dem Armen 
gehört Alles, was die Erbe im Sabbatjahre von felbft erzeugt; hatte der Arme ein 
Pfand gegeben, jo mußte ed ihm vor Sonnenuntergang zeftituirt und fein Lohn follte 
ihm nicht vorenthalten werben. Wittwen und Waifen werden an Feſttagen zum Fami- 
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lienmahle geladen. Dieſe Vorſchriften des Geſetzgebers hatten fo nachhaltige Wirkung 
im Herzen des Volkes, daß man noch zur Zeit Julian's unter den Juden keine Bettler 
fand und bis in unſere Gegenwart unter ihnen ſich die nationale Verpflichtung zur 
Unterſtützung ber Dürftigen lebendig erhalten hat: Die Abgabe des Zehnts und eines 
beflimmten Maßes von LXebendmitteln an die Armen war auh im Koran geboten; 
die Milvthätigkeit gegen die Armen war ben Vermoͤgenden zur heiligen Pflicht gemacht, 
und der Tod des Armen durch Berfchulden der Heichen mit dem Verluſte der Barm⸗ 
berzigfeit Gottes bedroht. Dagegen wird den Wohltpätern der Armen auch großer 
Lohn verheißen. Den Zehnt follen alle zahlungsunfdhige Schuldner und Piejenigen 
erhalten, die nicht mit Lebensmitteln auf ein Jahr verfehen find; wer aber Lebensmittel 
nicht einmal auf einen Tag hat, dem ift es geflattet, Almofen zu erflehen. Wenn bei 
diefen Bölfern die Armenpflege auf religtöfer Grundlage rubte, fo trat bei den antiken 
Gulturvöltern Griechenlands und Roms mehr daß weltliche, polttifche Moment der Ars 
menpflege, die ftaatliche Armen-Gefeggebung in den Bordergrund. Bei den Juden ruht 
die ArmensUnterftügungspflicht anf dem Gedanken, daß Jehova Herr alled Eigenthums 
fei und daß er fomit auch über feine Verwendung zu verfügen babe. Dieſes Gebot, 
diefe Uinterfiügung legte jet der Staat den Bürgern auf. Darum finden wir jept Teine 
Milde gegen die Armen mehr, ed waltet nur das Gefeg, bie berzlofe Politil. Daher 
diefe Mordjagden auf die Proletarier in Sparta, dieſes Decimirungsſyſtem ärmerer 
Bürger in Kriegen, dieſes Zurüdtreten aller freiwilligen Pflege der Armen, und das 
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Athen wird der Bürger — auch der ärmere — ſchon dadurch vielfach unterſtützt, 
daß er, jedoch erfi in ber Zeit der demokratiſchen Auflöfung, für den Beſuch der Volks⸗ 
verfammlung, für die Theilnahme am Gefchwornengerichte Löhnung erhielt; e8 werden 
aus den Tributen der Bundesgenofien Bauten aufgeführt und die Armen beichäftigt, 
Andere erhalten Arbeit auf per Flotte; an ärmere Bürger theilte man reiche Korn⸗ 
fpenden aus; der gänzlih Verarmte erhielt nach vorheriger Unterſuchung durch den 
Rath der Fünfhundert Unterflügung durch Beſchluß der Volfsverfammlung, und öffent« 
liche Aerzte (apylarpoı) behandelten ihn in: den meiften griechifchen Städten in Erkran⸗ 
kungsfällen und erbielten Dafür einen Gehalt aus dem Staatöfchage. In Rom findet 
der Sklave zmar Nahrung bei dem Herrn, aber er gilt nur ald Werkzeug und wird 
ſelbſt zut Proftitutton mißbraucht, der Klient erhielt von dem Patron Lebensmittel oder 
Geld, aber er mußte dafür fein Gefolge bilden. Der därmere Bürger erhielt Schulden- 
nachlaß, Adervertbeilung, Getreideſpenden, aber nur wenn der Schrei des Aufruhrs 
jich erhob, wenn die Meichen fit} von ben Proletariermaflen bedroht fühlten, war bie 
Gefahr vorbei, waren die Verſprechen ‚vergefien; dem Vollzug von Landanweilung 
wurben Hemmmniſſe bereitet, Conceſſtonen wurden zurüdgenommen; bie verarmte Plebs 
murde gefpeift, um ben ehrgelzigen Grofien bei der Bewerbung um das Staatsamt zu 
dienen, es wurden öffentliche Befte gehalten und an die Plebs Gelder vertheilt, aber 
fie waren im legten Grunde nur Beftechungen des Volkes. Diefe ganze Armenpflege 
mar planlos und von felbflfüchtiger Ausbentung erfüllt. Nur Bäfar regelte das Ge⸗ 
freibefpendung8-Syflem, indem er die Zahl der Empfänger auf 150,000 ermäßigte, 
jedoch dieſe Veſchraͤnkung der Zahl nicht durch Ausfcheivung der nicht Bepürftigen, 
ondern nur durch firenge Berückſichtigung der wirklichen römifchen Bürger gewann. 
Die Zahl der GSetreibefpenden-Empfänger flieg aber unter den Kaifern gleichwohl über 
ieſes Maß bis zu 320,000; Septimns Severus fügte noch eine Nation Deles, Aure⸗ 
ian eine Bortion Schweinefleifches hinzu. Bei dieſem Syſteme fammelte ſich eine 
Inzahl Müßiggänger in Mom, die nur nach Brod und Spiel verlangten und in Ruhe⸗ 
törungen fich gefitien. Mit dem Eintritt des Chriſtenthums wurde die Armen- 
sflege wieber auf religidfen Grundlagen auferbaut. Im Heidenthum war die Armen⸗ 
sflege Nothwehr und von der Selbftfucht beherrſcht, im Chriſtenthum verliert daß 
Kigenthum, der Beſitz den felbftfüchtigen Charakter. Der Eigentblimer foll es im Geiſte 
ver Brubderliebe gebrauchen, und fo hört die Wohlthätigkeit gegen die Armen auf, bloß 
Mittel zu fein; Liebe und Opfer verföhnen Reich und Arm. Die Bermdgenven legen 
en Grlös.von veräußertem Grundbeſitz in die gemeine Kaffe, aus weldyer Jedem nach 
Bebürfuiß gefpendet wurde. Die Apoflel wählen einen Armen-Ausfhuß zur Verthei⸗ 
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| lung des Almoſens, es entftehen die Liebesmahle zur Spelfung der Armen, freiwillige 
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Gaben begründen einen Armen⸗Fonds. Der vierte Theil der Einkünfte des Kirchen- 
vermögen® wird den Armen beftimmt, ihre Verwendung wirb den Diaconen übertragen. 
Man jah überhaupt das Kirchenvermögen ald Eigenthum der Armen an, worüber der 
Kirche nur Verwaltung und Verwendung anvertraut fe. Bifchöfe, Klöfter, Laien wett⸗ 
eiferten in der Unterflüßung der Armen. Die Armen erhielten Unterricht in den kirch⸗ 
lichen Schulen, Speifung in Klöftern, Pflege in Hofpitälern, Unterflügung and dem 
Kicchenvermögen und geiſtlichen Pflegen. Diefe waren für Arme, Kranfe, Waifen, 
auögefegte Kinder, Greife entflanden und wurden unter Aufſicht Der Bifchöfe verwaltet. 
(Walter Lehrb. d. Kirh.-R. 3, S. 647 ff.), Die Familie, die Gilde, die Bruderfchaft, 
die Kirche reichen fich in der Unterflüßung ber Armen die Hände. Gegen den Müfig- 
gang und Vettel erhob ſich das Wort des Apoſtels: „Wer nicht arbeiten will, fol 
auch nicht eſſen.“ Nur der wirklich Dürftige ſoll Unterſtützung erhalten, „tribue revera 
egenti“ (Basil. serm. 4 d. eleemos.) Die Gefeggebung der Gapitularien ändert Nichts 
an dieſer Organifation. Sie überläßt die Verwaltung der Wohlthätigkeitsftiftungen 
der Kirche; die Kirche Hat die Pflicht, die Armen zu ernähren, Bifchöfe und Klöfter 
follen ihnen Obdach und Unterhalt bieten, und die weltliche Regierung ſoll die Erfül- 
lung diefer Obliegenbeiten überwachen (Gapit. Carol. C. v. 877 c. 10.) Bit dem 
Uebergewicht der flaatlichen Gewalt nimmt aber auch Die Armenpflege einen mehr welt- 
lichen Gharafter wieder an. Die Gefege der Franken fprechen e3 unummunden aus 
„Jede Gemeinde fol ihre Armen unterhalten;, wer nicht arbeitet, foll Feine Unterflügung 
erhalten, Bettler dürfen nicht mehr im Lande umberftreichen.“ Die Longobarden flellen 
Wittwen und Waifen fon unter Bormundfchaft. Die Capitularien gebieten Beftra- 
fung der Bettler. Wittwen, Waifen und Schwache werden unter den Schug der Fürften 
geftellt, Arme der Obforge der Grafen anvertraut, Hörige flehen unter dem Patronate 


"des Grundberrn. Aber dad Patronats-Verbältnig verlor im Zeitlaufe feinen fittlichen 


Gehalt, die Bande des Lehensweſens fielen aus einander, die Hörtgen wurden frei, 
oder, wie in Frankreich unter Philipp dem Schönen, ihre Emancipation verfügt; Die 
Feudalzeit hatte aber faft allen Grundbeſitz in den Händen der höheren Gefellfchafte- 
Haflen concentrirt; die Kämpfe biefer Zeit hatten bie Felder vermüflet, die Feudallaften 
kaum noch Hefte des Mittelftandes ermöglicht. Da war das Voll verarmt, und Die 
Verarmung trat in der trübften Geftalt der Bettelei auf den Schauplatz der Geſchichte. 
Das fehen wir zunähft in Frankreich. Hier hatten fich zu den allgemeinen Leiden 
der Zeit auch noch Kriege, Krankheiten, Anarchie und Hungersnoth gefellt. Die Zu- 
Hände hatten einen förmlichen Aufftand der Armen gegen dje Beſitzenden hervorgerufen. 
Wir erinnern an die Jacquerie. Im I. 1640 zählte man in Paris allen 40,000 
Bettler. Die öffentlihe Ordnung war in fleter Gefahr. Im I. 1659 erregten Die 
Armen, die maflenmweife aus der Brovinz in die Hauptftabt fich warfen, acht bewaffnete 
Aufftände gegen die Hatfchlere des BürgersHofpitale. Bon der fpäteren Seit Lud⸗ 
wig’8 XIV. fagt Bauban, daß faft 0 des franzöflfchen Volks bettelte und °/,. fein 
Almofen geben Eonnte, ,, in Schulden ſtak und kaum 1 Procent auf ſelbſtelgenem 
Buße fland. Die Armenpflege diefer Zeit war daher zunächft gegen den Vettel gerichtet; 
Verhaftung und Ausweifung waren dem Bettler fchon unter dem hl. Ludwig angedrobt. 
Eine Ordonnanz unter dem Könige Johann v. 1350 verpflichtet bie Bettler zur Arbeit, 
bedroht fie mit dem Pranger, und wenn fie zum dritten Male aufgegriffen werden, mit 
der Brandmarkfung auf der Stirne. Das Almofengeben an Bettler wird verboten. 
Andere, Maßregeln der Zeit beftanden in der Verpflichtung der Kirchfpiele zur Fürſor ge 
für ihre Armen, in der reglementären Feſtſetzung der Arbeitölöhne, in der Einführung 
einer Armenjteuer, welche auf bie Vermögenden gelegt wird, um damit die Armenlaften 
zu bewältigen. Zuerſt 1551 in Paris eingeführt, teitt fle fchon 1560 im ganzen 
Königreich in Kraft. Nach den Orbonnanzen von 1561, 22. Mat 1586 if jede 
Gemeinde verpflichtet, ihre Armen zu unterhalten; Armenliften werden entworfen, Jeder 
hat nach Maßgabe feines Bermdgend zu fleuern, die Aufficht führen Ortsvorſteher, 
Schöffen, Rathsglieder und Kirchenpfleger. Die Armen dürfen ibre Heimath nicht 
verlaffen, «8 foll ihnen außerhalb ihres Geburts⸗ ober Wohnorteh fein Almofen ver- 
abreicht werben. Wie die Gemeinde ihre Ortsarmen, follen Zünfte und Bruberfchaften 
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ihre verarmten und erfranften Glieder oder deren Wittwen und Waifen unterhalten. Die 
Armen felbft tbeilte man in Haus⸗ und verfchämte Arme und Familienväter und in Solche, 
weldhe in GeneralHofpitälern untergebracht werden follten, während die Erfleren Haus» 
unterflüßung erbielten und gegen Arbeitöfähige mit Strenge eingefchritten werben follte: 
Evict von 1662. Unter Ludwig XIV. wurde das Almofengeben an öffentlichen Orten 
ohne alle Ausnahme unter Geldſtrafe verboten; gleiches Verbot erging gegen Ertbeir 
lung von Unterkunft und Wohnung an Bettler. Gleichwohl war die Armuth immer 
mehr im Wachen und batte bei der Thronbefteigung Ludwig XVI. ihren Höhepunkt 
erreicht. In der franzöflfchen Revolutionszeit tritt: zuerft dad Princip der Verſtaat⸗ 
lichung und Gentralifation der Armenpflege in den Vordergrund, die private Wohl- 
thätigfeit, die fociale Fürforge für die Armen, die kirchliche Armenpflege werden bes 
feitigt; der Staat allein übernimmt die große Laſt der Armenverforgung, er betrachtet 
ed ald eine Nationalſchuld, der Armuth öffentliche Unterflügungen zu weihen. Zu 
diefem Behufe follten die Berausgabungen für dad Armenweſen unter die Staats⸗ 
Ausgaben aufgenommen und ein allgemeiner Bonds, um fie zu deden, gegründet wer- 
den. Eine Folge jened Principe war die Beflimmung, daß die Güter der Stiftungen 
und das Vermögen ber Hoßpitäler verwerthet und dem Staatövermögen einverleibt 
werden follten (Geſetz vom 19. Mir; 1793). Diefer centralifirte Unterſtützungs⸗Fonds 
follte 1) nicht anfäflige Kranke in Kranfenhäufern unterbringen; 2) für verlaſſene 
Kinder, Sreife und Preßhafte ohne Domicil Verpfleg-Anftalten errichten; 3) an Greife, 
Preßhafte u. |. w. häusliche Unterflägung verabreichen; 4) den arbeitsfähigen Armen 
Arbeit und Verdienſt verjchaffen; endlich follten noch Mittel für unvorbergefehene Un⸗ 
glüdsfälle disponibel geftellt werden. Statt der Almofen follten freiwillige Beiträge 
an die Verwaltungen ber öffentlichen Unterflüßung entrichtet werben. Gin weiteres 
Princip war die Annahme eined unbedingten Rechts der Armen auf Unterftügung; 
die Unterflügung betrachtete man unter dem Geflchtöpunfte einer Penflon, ja ein Na- 
tionalfeft follte noch als Ehrenfeier der Armuth gefeiert werden. Die Anzahl der zu 
Unterflügenden wird im Voraus beftimmt und wenn diefe Normalzahl überfchritten 
wird, erhalten die älteften Bürger den Vorzug. Die Verabreichung und Austheilung 
ber Unterflügungen wird Verwaltungsbehörden anvertraut, bie hiefür befonderd ver» 
antwortlich gemacht, der Regierung in beflinımten Zeiträumen Rechenſchaft abzulegen 
haben. Die Unterflügung der Urbeitöfähigen follte in ‚öffentlichen Arbeiten wie in 
Nationalwerkftätten bewirkt werben. Allein dieſes Syſtem kam nicht zur vollen Ver 
wirklichung. Der Staat hatte fich eine ungeheure Laſt aufgemwälzt; die National⸗Werk⸗ 
flätten von 1789 Hatten fchon enorme Summen verfchlungen, man ließ der Privat- 
MWohlthätigfeit, die man ald Tochter des Aberglaubens gebrandmarkt ‚Hatte, fpäter wier 
ber freien Raum; auch die Pfarrer verabreichten in der Folge wieder wie in der Bor- 
zeit Unterflügungen an bie Armen, auch die Armen-Bereine hoben mieber ihr Haupt, 
die barmhberzigen Schweftern Eebrten in die Hoßpitäler zurüd und fihon die auf den 
Gonvent folgende Legislaturperiode gab auch den milden Stiftungen ihre Nechte, ihr 
Bermögen, ihre felbfifländige Verwaltung zurüd. Frankreich baute feine fpätere Or. 
ganifation des Armenweſens ayf die Kranken» Armenhäufer und Die Wohlthätigfeits- 
Bureauß. Lezztere beftehen jchon jeit 1796. Jede Gemeinde foll ein Wohlthaͤtigkeits⸗ 
Bureau befigen. Ihr Vermögen beftehbt aus dem Stammpermögen, den Zuſchüſſen aus 
der. Gemeindelafle, aus freimilligen Beiträgen und dem GErtrage der Almofen- Samms- 
lungen, aus Gollecten, Geſchenken, aus einer Tare für Eintrittsbilfets in die Schau» 
fpiel- und andere Vergnügungshäufer, aus einem Antheil an polizeilichen Geldſtrafen. 
Diefe Einkünfte verwenden die Wohlthätigfeits-Bureaud zur Unterflügung ber Armen 
in ihren Wohnungen; fle können nad ihrem Ermeflen Gommijläre und rauen zur 
Beauffihtigung und zum Befuche der Armen aufftellen; fie tragen die an bie Armen 
vertheilten Unterffügungen in eigens biefür angelegte Bücher ein, fle fünnen in gegen« 
feitige® Berechnen mit einander treten, ihre Verhandlungen bleiben -der Deffentlichkeit 
entzogen. Sie, fliehen ſaͤmmtlich unter einer Aufſichtsbehörde (conseils de charite), 
Auch leiftet der Staat zur Aufrechthaltung der Wohlthätigkeits-Anftalten und für Ars 
mensUnterflügung überhaupt anfehnliche Zufchüufle. Das neuefle Attentat auf das un« 
bewegliche Vermögen der Stiftungen iſt bekanntlich rüdgängig gemacht. 
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In England Hatten die Loderung der Lehenbande, Aufhebung der Leibeigen⸗ 
fhaft und Hörigkeit, Die Kriege, welche nach ihrer Beendigung ein arbeitigeue Ge 
findel Hinter fich ließen, die Aufhebung der Klöfler, bei denen bie Armen Unterhalt 
gefunden hatten, die Aufhebung vieler milden Stiftungen eine Mehrung der Armuth, 
Bettelei und Bagantentbum im Gefolge. Auch bier wollte der Staat durch ſich allein 
dem Uebel fleuern, auch bier wurde die Armenpflege eine überwiegend Öffentliche (geſetz⸗ 
liche). : Der Staat fuchte daher einerfeitd die Verhältniffe der Arbeiter zu regeln, 
anbererfeitd dem DBettel zu begegnen. Viele waren ber Landſtreicherei ergeben, Wenige 
wollten fi zur Arbeit herbeilafien. Dem Urbeiter wurde daher geboten, in jeine 
Heimath (Kirchſpiel) zu bleiben, fih da gu verdingen, der Uebergang des Landarbeiters 
in die Stadt oder zum Gewerbe wurde verpönt. Da bei den hoben Preifen der Ge 
realien aud die Arbeitslöhne in die Höhe gingen, wurben durch Verordnung von 
1350 diefe für alle Arten von Arbeiten gefeplich feftgefegt; arbeitsfähigen Leuten ward 
aufgegeben, zu arbeiten, die Verabreichung von Almofen an fle unter Anbrodung von 
Kerkerftrafe unterfagt, und durch das Geſetz von 1388 wurden auch die arbeitsunfi- 
bigen Bettler in ber: Gemeinde des Aufenthalts oder der Geburt confinirt. Dagegen 
wurden unter Heinrich VIII. die Sriedensrichter ermächtigt, an folche Bettler Erlaubati- 
ſcheine zum Almofenfanmeln in einem beflimmten Bezirke auszuſtellen; Bettler, die 
arbeitöfähig waren, ober Bettler, die als arbeitsunfihig ohne ſolche Erlaubnißſcheine 
oder außerhalb des angewiefenen Bezirks Almofen beilchten, wurden Förperlih ge 
zuchtigt, und Erſtere an den Ort ihred legten Aufenthaltd oder an ihren Wohnort 
mit der Auflage verwiefen, drei Jahre dort ununterbrochen in Arbeit zu verbringen. 
Für andere Arme warb ein Theil ver Eirchlichen Zehnten und Einkünfte zu ihrem 
Unterbalte beftimmt, fpäter wurden auch freiwillige Sammlungen eingeführt. Unte 
Eduard VI. wurde aber die Pflicht der Gemeinden, ihre Armen zu unterhalten, auf 
gefprochen. Bon der Armenfteuer (Armentare) war noch nicht die Rede. Die Gef 
lichen follten ſich Mühe geben, fo viel als möglich zum Unterhalte der Armen zu erhalten 
im Wege freiwilliger Beiträge. Um fo mehr follte aber gegen Müßiggänger und Betr 
eingefchritten werden. Wer drei Tage ohne Arbeit blieb, follte körperliche Züchtigung 
erhalten, bei fortgefegter Lüderlichkeit Brandmarkung, Berflümmlung der Ohren erleiden, 
in die Knechtfchaft verfeßt oder die Todeöftrafe verhängt werben; das Gefeh von 1531 
dagegen verfügte ald Strafen: Confinirung, Ablieferung auf die Galeere, Aushaum 
bis aufs Blut; das Gefeh von 1552 Hob noch die Hazardfpiele auf und beſchraͤnkte 
die Schänfen, .dva man in beiden Quellen der Verarmung erblidte Durch ein Gele 
von 1556 wurden vermögende Kirchfpiele noch als pflichtig erklärt, Armeren in der 
Unterhaltung ihrer Armen beizuftehen. ine Verfügung von 1562 und 1563 wurde 
auch noch Anlap zur Einführung der Armenfteuer. Der Pfarrer oder der Biſchoi 
follte Jeden, der auf Ihre Aufforderung Fein Almofen gab, vor den Friedensrichtet 
laden; dieſer follte ihn im Wege der Ueberredung hiezu zu vermögen fuchen; Teiftete er 
auch feinen Worten feine Folge, fo ift dieſer ermächtigt, ihm eine wöchentliche Zwang® 
feuer aufzulegen, und wenn er auch diefe nicht entrichtet, ihn einzufperren, bis er be 
zahlt. Im I. 1572 Schon belegte das Parlament Häufer, Grundbeflg, Zehnten und 
Koblengruben mit einer Abgabe, um aus ihrem Ertrage ſowohl arbeitdunfähige Arme 
zu unterflügen, als Urbeitöfähigen Arbeit zu verfchaffen; in ben Jahren 1575 und 
1597 wurden die Magiftrate aufgefordert, zu letzterem Zwede auch Häufer zu mietben 
oder zu erbauen. Nun Fam nod die berühmte Acte vom 29. September 1601, au! 
den legten Megierungsjahsen der Königin Elifabeth, welche die Bisher aus einander 
Hegenden Armen-Berorbnungen in ein Ganzes brachte, die Armen-Unterflügung regelte, 
Die Organifation der Armenbehdrve feftfegte. Die Armenfteuer blieb. Zur Arme 
behörbe wurden berufen Friedensrichter, Kixchenpfleger und Kirchfpieldauffeher. Dei 
Friedensrichter war eine Berufungsinftanz für alle Befchwerben wegen zu hoher Be 
laftung mit der Armenfteuer, ober gegen Kirchenpfleger und -Auffeher oder der Armen 
felbft gegen die Verwaltungsbeamten wegen Berweigerung oder Unzulänglichkelt der 
Ihnen gewordenen Unterflügung. Pfleger nämlich und Aufieher wurden mit der Verab- 
reichung der üffentlichen Unterſtützungen betraut. Greife, Preßhafte, Blinde, Lahme 
follten in befonderen für fle zu errichtenden Armenhäufern gemeinfam untergebracht, 
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Bettler in Die gewöhnlichen Befängnifle geliefert werben; Kinder, weldhe bei ihren 
Eltern Teine ordentliche Beichäftigung finden, werben in die Lehre gegeben; arbeits⸗ 
fähige Arme werben lediglich durch dad. Angebot von Arbeit befriebigt; zu Dielen 
Behufe follen die Kirchipiele Wolle, Hanf, Flachs, Eifen und andere Rohbftoffe vor⸗ 
rätbig halten, um Jene zu befchäftigen; der Vorwand, als Fönnten fle nichts verdienen, 
foU ihnen hierdurch genommen, und jede andere Art der Unterftügung an dieselben 
unterfagt fein. (gl. report from his Majesty commissioners for inquiring into ihe 
administration and practical operation of the Poor Laws, London 1834. Breuer 
den Auszug äus diefem Bericht in: Kleinſchrod, „der Pauperismus in England“, 
1845.) Zu der Armenfteuer und Verpflichtung der Gemeinden zum Armen-lnterhelte 
war damit au daß Armentecht gefommen, dad man jebt als ein juridiſches, poſitives, 
nicht bloß. moralifches Recht anfah, weil der Arme fein Recht auf Unterflügung gegern 
den Pfleger vor dem Richter geltend machte. Das Gefeh von 1732 flellte dann die 
Bedingungen feft, unter welchen biefes Recht geltend gemacht werden fonnte, sin Statut 
von 1662 unter Karl II. und fpätere Geſetze regelten auch die Verbindlichkeit, die ſich 
an dad Domicil zur Armen -Unterflügung Fnüpfte, und feit Georg U. erſchienen no 
andere Gefege, welche die früheren theils modificirten, theild ermeiterten. Das Armen 
wefen gehörte unter jene Begenftände, welchen das englifche Parlament beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit, deſſen Regelung und Beflerung es eine fortgefehte Arbeit von Jahrhun⸗ 
derten widmete. Es Hatten fi aber ſtets Mißbraͤuche geltend gemacht. Hatte au, 
die Acte Glifabeth'8 es geftattet, die Armen-linterftügung, welche eine Gemeinde weges 
Mangeld an Mitteln oder bei unverhältnigmäßig großer Anzahl ihrer Armen nicht zu 
leiften vermochte, auf andere Gemeinden des Bezirks zu übertragen, jo fam man Dad 
nah und nach dahin, jenes Kicchfpiel für feine Armen allein haftbar zu erklaͤren. 
Nach jener Acte jollten die Arbeitöfähigen Unterflüßung nur in der Form von Urbeit 
erhalten, allein auch biervon wich man ab; die Arbeitöfähigen erhielten Unterſtützung 
in der Form ber Allomance (vgl. den Art. Armenftener), Diefe Unterſtützung aber 
vermehrte ſich für jeden Familienvater mit der Geburt eines Sohnes; es gab ferner 
Unterftägungen nicht bloß in Naturals, fondern auch in Geld» Meichnifien, welche ſich 
als nachtheillg erwiefen u. f. fe Da wurde dad Bedürfniß der Reform der Armen« 
Gefeßgebung wieder fühlbar, und Diefe trat ein durch Die Bil yom 4. Auguſt 1884. 
Aud der früheren Gefeßgebung behielt diefe Reformbill bei: die Zuſtaäͤndigkeit ber 
Sriedensrichter, die Armenſteuer, die Uebertragung der Armen -Unterflügung auf Dir 
Gemeinde, die Bereinigung der Kirchfpiele zu einem Armenverbande, die privgtrechtliche 
DBefugniß der Armen, Unterſtützung zu verlangen. Eigenthümlich ift ihr 4) Die Gonfir 
tuirung eined Armenverwaltungd- Organismus; 2) die genaue Feſtſetzung der Bedin⸗ 
gungen zur Armensünterftügung ; 3) die Organifation der Armen⸗Werkhaͤuſer; 4) Dir 
Deffentlichkeit in der Behandlung des Armenweſens. 

Die Armenbill von 1834 fchafft zuerft eine Gentralfteche für das Armenweſen 
des Königreichs. Ein Central⸗Ausſchuß von drei Mitgliedern bildei Die höchſte Ber 
waltungäftelle und ift beauftragt, dad Gele zum Bollzuge zu bringen. Bon ihr aus 
geht die Leitung der Arnien-Unterflägung, von ihr Eommen Anordnungen über Armen» 
verforgung, Errichtung von Armenhäufern, Erziehung und Unterbringung armer Binder. 
Sie kann die Vereinigung oder Zutheilung der einzelnen Kirchipiele zu einem gamein- 
famen Armenverbande behufd Unterflübung ärmerer Gemeinden durch kermögende nei» 
fügen. Jeder Armenverband Hat feine Vorſteher über das Armenweſen des Bezirke, vie 
Arusenfleuerpflichtigen jeder Gemeinde wählen aus Ihrer Mitte Diefe Vorſteher. Unter Darm 
Aufficht und Leitung werden die Unterflügungen vertheilt. Diefe Armenvorſteher bilden mit 
den Zriedendrichtern die Armen⸗Commiſſion. Die. Armen⸗Commiſſton hat die Entſcheidung 
über die Armen-Unterflügung. Der Armenyerband bat fünmtlicge Kofen der Ausgahen 
für das Armenwefen in feinem Bezirke, für Unterhaltung der Acmenhäuſer, Beſoldung 
der Angeflellten u. |. w. zu. tragen und zwar jede Gemeinde nach dem Berhältniffe ihred 
duxchſchnittlichen Aufwandes für die Armen in ben brei vorbergegangenen Jahren. 

Anlangend Die Meformen in der Unterflühungsfrage, fo wurde Das Spflem ber 
Allowance und der Geldunterflügung aufgegeben; die Unterſtützung wird zunächfi nur 
an Jene vesahsricht, welche dem betreffenden Atmenperbande angebösen, und nur aus⸗ 
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nahmsweiſe an Andere, die ſich daſelbſt aufhalten und bebürftig ſind oder erkrankten; 
arbeitdunfähige Greiſe und Gebrechliche ſollten nicht gezwungen werden, in das Ar 
menhaus zu geben, je zwei Briebensrichter Eönnen bei dieſen Perfonen auch die Unter 
flüßung außerhalb des Armenhaufes verfügen, ebenjo iſt jeder Friedendrichter ermäd- 
tigt, in dringenden Fällen die gebotene Hülfe fofort aus den Bonds der Armenſteuer 
anzuordnen. Arbeitsfäbige erhalten Unterflügung nur durch den Einteitt in das Ar⸗ 
menhaus. Diefe Unterflügung wird aber bei Berfonen über 21 Jahren, wenn etwal 
mehr als das abfolute Bedürfniß verwilligt wird, ald Anlehen betrachtet und muß aus 
dem fpäteren Erwerbe oder Lohne zurüderftattet, bez. durch Abzug wieder erſetzt werden: 
von dem Eintritt in das Armenhaus wird nur Umgang genommen im Fällen dringende, 
plögliher Noth, oder wenn es fih um Befreitung von Beerdigungdfoften handelt, 
oder bei einer Wittwe Innerhalb eines halben Jahres nach dem Tode des Manned. 

\ Der Eintritt in dad Armenhaus erfordert einen Erlaubnißſchein der Armen⸗Com⸗ 
mifflon oder des Vorſtehers, oder das Dafein dringender Noth. Die Armenhäufe 
halten firenge auf Scheidung nach Geſchlecht, Alter, Arbeitöfähigkeit; für fede Klaſſe 
ift ein befondered Gebäude eingerichtet, auch die Kranken find geſchieden. Die Speile 
zimmer find für Alle, Alte, Kranke, Kinder, Baganten ausgenommen, gemeinfam. De 
Arbeiter erhält Eein Geld, fondern nur Unterhalt. Die Pflege und der Unterhalt bie 
tet Das nicht, was man fich bei freier Arbeit außer dem Haufe verfchaffen Tann. Die 
Berköftigung ſoll außerdem ſich der ortSühlichen der Gegend anfchließen. Die Arme 
follen nach ihrer Fähigkeit befchäftigt werden; für die Kinder find befonvere Armen 
baußfchulen vorhanden; jedes Kind foll Unterricht erhalten, entweber in einer lan 
wirthſchaftlichen oder gewerblichen oder Haushaltungsarbeit, der Unterricht erfixedt ſich 
aber auch auf die Elementargegenftände. Befondere Fürſorge wird der Unterbringung 
junger Leute bei Lehrherren oder’ Dienfiberrfchaften gewinmet, dieſe Fürforge umfaßt 
auch noch den Abfchluß eines Lehrvertragd mit dem Lehrheren, die Berpflegung ia 
kranken Tagen, fortvauernde Beaufiichtigung auch außer dem Haufe. Die Armen⸗Com⸗ 
miflton foll die perfönlichen Verhaͤltniſſe derer, die um Unterflüßung nachfuchen, kennen 
zu lernen, fich beſonders angelegen fein laflen, namentlich ihre Arcbeitsfähigkeit, ihr 
Bamilienlage, ihre Gefundheitäzuftände genau ermitteln. Wer in das Armenhaus zu 
treten ſich weigert, erhält, den Ball gänzlicher Nahrungslofigkeit ausgenommen, fein 
Unterflügung. — Ueber das Berhalten der ArmensEommifflonen wirb der Megierung 
und dem Parlament von Zeit ju Zeit Rechenſchaft abgelegt. 

Diefe Bi Hat gleich in den erften Jahren günflige Refultate geliefert. Die 
jenigen, die bislang durch Allowance unterftügt wurden, weigerten fi) in das Armen 
haus zu gehen, die weniger günftige Lage des Arbeiterd im Armenhaufe, als die bei 
freiem Arbeiter hielt Viele von dem Eintritte in jenes ab und bieß fle fich der freim 
Arbeit widmen. Die Armentare betrug noch im Jahre 1834 6,317,254 Pf. St, fe 
ſtel fhon im 3. 1835 auf 5,526,410 Pf. St. und im 3. 1836 auf 4,717,629. 
Die Ausgabe betrug im I. 1834 7,512,219 Pf. St. und im J. 1836 5,713,272 
Pf. St, und der Betrag der Unterflügungen fiel durchſchnittlich von 9 Say. 9 Den. 
auf 6 Sch. 9 Den. per Kopf herab. — Die englifche Armenbill hat das Syſtem ba 
Öffentlichen (ſtaatlichen) Armenpflege zur vollften Durchbildung gebracht; praktiſch an 
erkennungswuͤrdig find insbefondere die Neformen in Bezug auf die Vertheilung ber 
Unterflügung und auf die Einrichtung der Armenwerkhäufer, aber verkehrt iſt ihre ab⸗ 
folute Ifolirung auf fi felbft durch Ausſtoßung und gänzliches Verkennen der Privat: 
Armenpflege wie des Wirkungsfreifes der öffentlichen Wohlthätigkeits - Anftalten über 
Haupt; falfch iſt Die Stempelung des Anfpruches des Armen auf Unterfkügung zu 
einem reinen Privatreihte (vergl. den Art. Armenrecht), und tabelnswerth die Beibe⸗ 
Haltung einer Armenfteuer, welche Durch die Gegenüberflellung der Beflgenben und 
Nichtbeflgenden die fociale Zerflüftung nur noch erweitert (vergl. den Art. Armen 
Heuer). Den englifyen Prineipe Huldigen mit größerer. oder geringerer Ausnahme 
oder Modification die Armen= Gefepgebungen unferer Tage, "daher wir uns bei Deren 
Darftellung aud mehr auf deren Cigenthümlichkelten befchränten. Schen wir hier zu 
erft nach dem nördlichen Europa, fo finden wir bei Schweden, daß es vie engliſche 
Anſchauung von dem privatsechtlichen Gharakter des Anfpruches der Armen auf Unier 
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flügung nicht in ſich aufgenommen bat; es laͤßt, wenn es ſich um Zulaſſung ober 
Berweigerung einer Unterflügung des Armen handelt, den Armen wie ber Gemeinde 
ein Recursrecht an bie Regierung und in legter Inftanz felbft an den König zu und 
e8 bat ſich fomit bier Die germantiche Anſchauung erhalten, die im Könige den Kort 
und Schirmberrn der Bremblinge, der Waifen und der Armen firbt. Die Armenfteuer 
von Grund und Boden wird in Schweden in Getreide geleiftet, Einwohner. in Städten 
zahlen fie von ihrem Vermögen oder Einkommen. Nach dem Gefehe vom 19. Juni 
1833 werben Individuen, welche vermögendlos und Feine Arbeit erhalten fönnen ober ich 
um foldhe nicht bemühen, zur Dispofition der Polizei geftellt, welche ihnen auferlegt, in 
einer beflimmten Zeit in Arbeit zu gehen, oder den Ort beſtimmt, wo fie Arbeit finden 
fönnen. Wenn fle nicht in Arbeit weten oder nicht an ben Apbeitsort fich begeben, 
wird ihnen geftattet, im Falle fie tauglich find, in das Land« oder See⸗Heer zu treten; 
wollen fle dieſes nicht, oder find fle untauglich, jo werben fle zwangsweiſe zu öffentlichen 
Arbeiten in der Nähe angewiefen, find bier Feine gegeben, in das Zuchthaus — 
aber nicht zu Verbrechern — bis zur andermweiten Unterbringung eingefperrt. In 
Schweden wie in Norwegen ruht die Yrnienfürforge auf dem Kicchſpiele; in beiden 
Staaten und in Dänemark finden wir das Syſtem der Neibeverpflegung der Armen, 
bezüglih der Armen aber, die man in Wohnungen unterflügt, werden in Normegen 
von der Kaufjumme eined Grunpftüdes , Proc. und von Berfonen ohne Brundbeflg 
jährlich 2 Gr. 3 Pf. Beiträge erhoben. In Dänemark tritt in Die Armenbehdrbe, 
die fih aus Abgeoroneten der Gemeinde, aus Ortseinwohnern, Pollzeibeamten confti» 
tuirt, auch der Pfarrer ein. Jede Unterflügung wird als Vorſchuß angefehen und auf 
feine Rüderftattung durch das Vermögen oder Abverbienung durch Arbeit ‘mit aller 
Strenge befanden. Das bemegliche Vermögen des Unterflägten dient ald Pfand und 
wird mit einem Stempel verfeben, ver die Veräußerung verhindert. Wer die Arbeit 
weigert, wird eingefperrt, bis er Beilerung zeigt. Jeder Arbeitsfähige, der fein Ver⸗ 
mögen bat, kein Gut befigt, Fein Gewerbe treibt, muß, wenn er unverebelicht ift, in 
Dienft treten; hat er feinen, fo wird fein Dienflanerbieten von der Kirche jeines Orts 
bez. von den Nachbarkicchen bekannt gemacht. Wer diefer Anordnung keine Folge 
Keiftet, oder arbeitslos bleibt, wird als Landftreicher behandelt; der Bettler wird firenge 
beftraft. Das Kirchſpiel trägt die Armenlafl. Erwachen ihm aber Auslagen für 
Zransporte der Armen, die anderen Kirchfpielen angehören. oder find einzelne Kirchſpiele 
in außerorbentlichen Fällen mit Unterftügungen überlaftet, fo werden bieje durch Umlagen 
gebedt, weldye der Amtsbezirk zu tragen bat (Geſetz v. 26. März 1798, von 1803, 
und Der. v. 13. Auguft 1814). Mehrere Gemeinden haben Armen» und Städte haben 
auch Arbeitshäufer. In Rußland finden wir in den verſchiedenen Gebietstheilen auch 
verfchienene Armen =» Unterftügungd - Syfleme: wo die Grundherrlichkeit beftebt, und im 
Eftbland werben für Bälle der Noth und zur Unterflügung der Armen Reſerve⸗Maga⸗ 
zine angelegt; die Gutsherrſchaften haben für ihre Leibeigenen« zu forgen; auf ben 
Krongütern werden bie arbeitöunfähigen Armen zunähfi an ihre Bermandten und wenn 
Diefe unvermögend find, an ihre Kirchipiele verwiefen, welche fie in Armenhaͤuſern unter 
Bringen. Die Kirchipiele müflen auch Krankenhäufer errichten. Die Koften werben 
Durch Geldbußen und freiwillige Beiträge beftritten. Arbeitsfaͤhige Arme, die nicht 
anfäffig und der Leibeigenfchaft nicht angehören, werben nach Sibirien gebracht, wo 
fie ſich als Bauern oder Handwerker nieberlafien. In RKiefland wird die Fürforge für 
Die Armen aus den Mitteln der Gemeinde bewerfftelligt; find fie unzureichend, fo wird 
der Boden befleuert, der in’ Körnern dieſe Verpflichtung erfüllt. Auch bier finden wir 
das Syſtem der Neiheverpflegung. In Kurland, Liefland, Eſthland beſteht auch eine 
Armenbehörbe aus einem Syndikus von den Grunbeigenthümern ober Pachtern, und 
zwei Affiftenten, von den Bauern allein gewählt, welcher bie Beichäftigung arbeits. 
fähiger Armen befonders obliegt und die hierzu auch: die erforderliche Gewalt beſigt. 

Sn Holland forget die chriftliche Gemeinde ald folche fin ihre Armen aus ben 
Ertraͤgniſſen der Stiftungen, aus Gollecten In den Kirchen und Almoienfammlungen 
in den Haͤuſern. Aus wohlhabenden Bürgern werden Diacone gewählt, welde das 
Almofen fammeln und verwenden. Diefe Aelteften der Gemeinde, mit Setfllihen ver 
bunden, beforgen das Armenwefen. Die wichtigfte Aufgabe biefer Organe if ber per 
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fönliche Verkehr mit den Armen. Wir haben fomit hier eine kirchliche Armenpflege; 
aur wenn diefe nicht Mittel ‚genug bat, ihre Armen zu unterhalten, tritt die Commune 
ein und bat bie erforderlichen Zufchüfle zu gewähren. Aber au der Staat leiſtet 
nach Bernehmen der Stände den Armenverforgungs «Behörden Subſidien. Holland 
bat ſeine Armenbäufer, feine. Bettlerverwahrungshäuferr und für die Unterbringung 
feiner Armen auch. Eolonieen. Bon feinen fämmtlichen Armen» Anftalten find 3361 
zur Unterflügung Nothleivender, 2078 befteben zu dem Bmede, den Bettel zu ver 
mindern, und 422 jolfen die Armuth verhüten. Cine Armenſteuer beftebt nicht, bie zur 
Deckung der desfallſtgen Bebürfniffe erforderlichen Mittel werden in der Yorm von 
Gollecten oder ala Gemeinde-Abgaben erhoben. Die Function eined Armenpflegerd 
foll mon freimillig üpernehmen, die Regierung erniuntert hierzu, ertheilt Ehrenbezeu⸗ 
gungen, fann diefe Uebernahme aber auch als Zwangspflicht fordern. In. Belgien 
finden wir eine rege Fürſorge zur Hebung der Armen und der arbeitenden Klafſen ve 
Volkes. ES iſt in dem Artikel „Ärmenhäufer* darauf bingewiefen, daß bier Armen⸗ 
merfflätten errichtet werben; ihre Gründung gebt von den Gemeinden aus und be 
gwedt Abftelung des Müßigganged, eine möglichft billige Unterhaltung der Armen 
und beſonders mohlthätige Einwirkung auf Die erziehungsbebürftigen Kinder arme 
Reute, daher ſowohl Beſchaͤftigung im Landbau, al8 in den Gewerben bier vorgenom- 
men wird. Neben diefen Anftalten finden wir Knabenfchulen für verwwahrlofte Kinder 
(Anftalt zu Munffelede), deren es im Jahr 1847 fchon 13,049 gab, dann follen aud 
für. Bettler. und Vagabunden beiber Gefchlechter unter 18 Jahren befondere Arbeits 
häufen errichtet werden. Die Gemeinden haben nad) dem Gefeg vom 13. Auguft 1833 
ſowohl bie Laſt der in den Unflalten untergebrachten Bettler und Landſtreicher, wie 
ber Armen, die bier Aufnahme finden, zu tragen; die Provinzen müflen aber Zuſchüſſe 
geben, wenn bie Gemeinden felbft nicht in ber Zage find, die beöfallfigen Auslagen 
allein :zu beftreiten. In Breußen liegt die Berpflichtung, die Armen zu unterjlühen, 
suerft den Verwandten ob, dann geht fie auf die Gemeinde, die Provinz und zuiet 
auf den Staat über. Die Armenkaſſen der Kircyipiele verbleiben unter ber. Verwal⸗ 
tung des Predigerd und des Kirchenvorfieher. Demjenigen, dem ed nur an Mitteln 
ober Gelegenheit zur Arbeit fehlt, foll ſolche angewiejen werben; Arbeitsſcheue find 
durch Zwang und Strafe zur Arbeit anzubalten und follen unter Aufficht geftellt wer 
den. Der Staat ruft Anftalten in dad Leben, welche der Nahrungslofigkeit vorbeugen 
follen, der Verſchwendung und dem Bettel ift gleichmäßig zu begegnen. Arme, für 
deren Unterflüßung weder die Familie, noch eine Corporation, noch die Gemeinde ein⸗ 
zufteben bat, werden im Landarmenhäufern untergebracht. Iſt keine Gemeinde ba, 
welche für die Unterſtützung eined Armen zu jorgen bat, oder find die Gemeinden 
nicht im Beſitze der Mittel hierfür, fo gebt Diefe Verpflichtung anf den Ranbarmenver 
band über. Eine genaue Entwicklung der ‚Unterftügungspflicht der Bermandten, det 
Bünfte, Innungen und Gewerke, wie der Gemeinde enthält das Meglement für Of 
greußen vom 34. October 1793 (Heckert, die preußifche Armen-Gefepgebung, Berlin 
1852, ©. 243—246, Ziff. 4). Hier finden wir auch auögefprochen, daß, wenn da 
Betrag der Kirchen» und Armenkaflen in den Dörfern für Unterflügung in Gelb nicht 
anßdreicht, die Armen von den Stadt- und Dorfgemeinden unterhalten werben müflen. 
— Die Unterflügung wirb in Preußen durch die Ortöpolizgeie Behörde gegeben, welde 
‚über Größe und Bertheilung entfcheidet. Der Arzt unterfucht die Arbeitsfaͤhigkeit bed 
Armen. Fehlt diefe nicht, fo iſt er durch die Gemeinde zu befchäftigen, weigert er 
fi deflen, wird er In das Arbeitshaus geſchickt. Auch hier wird bie Unterflügung 
nur als Borfchuß betrachtet, der aus dem Ertrage der Arbeit erfeht werden foll. Die 
Auslagen für die Armen werden aud den Einkünften der Stiftungen und dem Ertrag 
der. Almofenfammlungen beftritten, auch wird bisweilen zu Diefem Behufe eine Zujaf 
Abgabe zu ber Grundſteuer erhoben. Die Gemeinden haben ihre Armen» Behörben. 
Die Urmen-Direetion in Berlin beſteht aus dem vorfikenden Bürgermeifler der Stadt, 
4 Gtadtraͤthen, 4 — 3 Stabiverordneten, 1 Bolizet- Intendanten, dann. aus ersten, 
Chirurgen, Gelftligen und mehreren anderen geachteten Einwohnern der Stab. Dar 
a ee Bett über Verpflichtung zur Armenpflege vom 31. Desember. 1842, 
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Aus Württemberg hörten wir noch In den lehten Jahren Klagen über bas 
fortwährende Wachstum der Armuth, über Abnahme des Wohlſtandes, Zerflörung 
des Privateredits, Aber Mangel innerer Organifation des Armenweſens. Das Minis 
ſterium des Innern bat daher in feinem Erlag vom 4. Der. 1954 die leitenden Grund⸗ 
fäge für das Armenwefen zufammenzuftellen und eine Inftruction für die Armenbehoͤr⸗ 
den zu entwerfen ſich veranlaßt gefunden, aus welcher wir die Grundbeſtimmungen 
entnehmen können. Hiernach liegt die Verbindlichkeit zur Unterflügung bürftiger 
Staats angehoͤriger derjenigen Gemeinde ob, melcher dieſelben mit Heimathsrecht ange 
bören. Die Armen» Unterflügung ift aus den Mitteln der Iocalen, hiefin beftimmten 
Stiftungen, bei deren Unzureichendheit aus den Gemeindemifteln zu beſtreiten. In Ger 
meinden nun, bej welchen die Stiftungen ganz audreichen, flieht die Verfügung über 
bie Mittel dem Stiftungsratbe (Kirchen- Konvente) zu, in Gemeinden aber, wo: bie 
Unterflügung ganz aus deren Bermögen beftritten wird, fleht die Verfügung über bie 
Mittel dem Bemeinderathe zu; wo bpide concurriren, haben auch beide nur eine theil⸗ 
weife Berfügungsgemalt. Im legten alle kann die wünſchenswerthe Cinheit aber 
dadurch erreicht werben, daß Der gefammte Armen⸗Aufwand in den Stiftungsetat auf⸗ 
genommen und fomit deffen Verwendung dem Stiftungsrathe, bez. Kirchen» Gonvente, 
übertragen wird. Die einheitliche Beforgung wird in den anderen Fällen um beswillen 
gegeben fein, weil der Kirchen-Eonvent den befländigen Ausſchuß des Stiftungsrathes 
bildet, die weltlichen Mitglieder des Kirchen» Bonvents zugleich Mitglieder des Ge⸗ 
meinderathes find und dem Kirchen-Gonvente auch das Hecht zufteht, Anträge an bie 
Semeindebehörden wegen zwedmäßiger und ausreichender Armen-Unterftlügung zu mas 
hen. Die LocalsArmenpflege beſteht aus. dem erften Geiftlihen bed Ortes und welt⸗ 
lichen Ortsvorſteher, den Mitgliedern des Kirchen⸗Konvents und: aus freimilligen Mit 
gliedern. Es fleht den Organen ber Urmenpflege, des Kirchen» Gonvenss und des 
Stiftungsrathes dad Mecht zu, einzelne Mitglieder der Local-Armenpflege und fonftige 
ihnen geeignet fcheinende Männer zu ihren Verhandlungen in Armenfachen mit bera- 
thender Stimme beizuziehen. Als folche Männer find nun vor allen zu nennen die 
Ortsgeiftllihden und der Ortdarmenarzt. Die Ortögeiftlichen follen zus 
Berathung felbft auch dann beigegogen werden, wenn die Armenfürforge ganz von den 
weltlichen Gemeindevorſtehern zu beforgen if. Wo aber durch obige Anorbnung eine 
einheitliche Behandlungsweiſe nicht erzielt wird, da follen die gemeindlichen Armenbe⸗ 
börven dfterd Sitzungen halten und zu ſolchen die Mitglieder des Kirchen“ Eonvents 
und in paritätifchen Orten bie Geiftlihen beider Gonfefflonen mit berathendet 
Stimme beiziehen. Meben diefen beſchließenden follen aber auch tüchtige, aus⸗ 
führende Organe der Armenpflege beftchen. Als foldhe beftehen ber Borftcher 
bes Kischen- Gonventd und der weltliche Ortsövorſteher; es find noch freiwillige 
Armenpfleger aufzuftellen, deren Dienflleiftungen unentgeltlich find und von wels 
hen jedes Mitglied eine Anzahl Familien in feine befondere Beforgung zu über 
nehmen bat. Die Aufgabe diefer Armenpflege if bierbet: Die Unterflügungsgefucdhe 
der Armen anzunehmen, Die Bittenden in ihren Wohnungen zu befuchen, ihre Ber 
bältmiffe genau zu erheben, die Franken und fonft unterflügten Armen von Zeit zu 
Zeit zu befuchen, überhaupt die Armen zu berathen, zu beauffichtigen und auf Deren 
fietliche, wie okonomiſche Beſſerung hinzuwirken. Ste müflen dann aber! auch an ben 
Beratbungen in Armenſachen Antheil erhalten. Dann werben noch befondere Normen 
und Directiven aufgeftellt, nach welchen bei der Unterflägung Armer verfahren werden 
fol. Die Unterftügung foll in der Regel in Naturalleiftungen beſtehen; arbeitsfähige 
Arme find zur Arbeit anzubalten. Die Armenfürforge hat ſich auch auf Verpflegung 
armer Kinder, auf Errichtung von Suppenanftalten, auf erkrankte Urne anderer Ge⸗ 
meinden und auf arme Dienftboten zu erſtrecken und auszudehnen. Es ift in&befondere auch 
dafür Sorge zu tragen, daß Armen» oder Krankenhäufer, Armen-Befchäftigungsanftalten, 
Rettungsanftalten für verwahrlofte Kinder ihrem Zwecke entfprechenn verwaltet werben. 
Die Oberämter haben ſich zu vergewiflern, daß dieſe Anordnungen in den Gemeinden 
zum DBollzuge kommen. — So anerkennenswerth aber auch dieſer Erlaß iſt, fo kant 
man doc mit Mecht geltend machen, daß der Organismus bed Armenweſens, weil 
viel zu gllederreich, ein einheitliches Wirken unmöglich macht oder fehr erſchwert, und 
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daß es nicht zu billigen fei, Den Geifllihen blos berathenbe Stimme zuzuthellen, nach⸗ 
bem ber Erlaß doc felbft zugiebt, Daß die Geiftlihen Durch ihren Beruf, ihre Stel- 
Iung, durch ihre Bildung beſonders geeignet und berufen find, bie Zuflände ber 
Armen, die Quellen der Berarmung und die Mittel zur Bejeitigung und Linderung 
derſelben fennen zu lernen und mitzuwirken. Auf der andern Seite bat: aber auf 
Würtemberg in feiner Gentralleitung des Wohlthätigkeits⸗Vereins, einer Schöpfung 
ber verftorbenen Königin Karoline, eine Anftalt, die Nachahmung In allen Staaten 
berbient. — Don Defterreich find befonderd hervorzuheben feine Kranken » Findel- 
Berforgungöhäufer und feine 6200 Armeninftitute, in welchen eine halbe Miltion- Arme 
mit über 2,340,000 Gulden unterflügßt werden; an fle reiben fich Die Krankenhaͤuſet 
ber. geiftlichen Corporationen, welche Arme, zumelft den unteren Gewerksklaſſen gehörig, 
aus allen Nationen und ohne confefilonelle Audfcheivung aufnehmen; an fie veihen 
fih Die 164 Rilitärfpitäler, die 271 Krankenhäufer, welche einen jährlichen Aufwand von 
beinahe. 2 Millionen erfordern Wien allein bat Fonda zu augenblicklich zeitmeiligen 
Unterügungen, dann zu bleibenden, täglichen Armenbetheilungen, gemifchte Wohlthi 
tigeitd - Stiftungen, 6 Berforgungshäufer, 7 Grundſpitäler, ein Bürgerfpital, Wailen 
haus, Findelhaus, Taubſtummen⸗Inſtitut, ein allgemeined Krankenhaus, freiwillige 
Arbeitdanftalt, einen Strafhausfonds zur erften Unterftübung ber aus dem nien. öfter. 
Provinzial» Strafhaufe außtretenden Armen u. f.w. Die allgemeinen Erſcheinungen, 
welche in Frankreich und England eine nähere Betheiligung ded Staates an der Armenpflege 
geboten, haben auch in Deutfchland die öffentliche Armenpflege in den Vordergrund geftell, 

hierbei die prineipielle Verpflichtung der Gemeinde und die polizeiliche Einfchreitung 
des; Stanted zu Grundbeflimmungen ded Armenweiend erhoben. Die Reichpolizei⸗ 
Ordnungen von 1497, 1498, 1500, 1577 erhielten dann in einzelnen Staaten ihre 
weitere Entwidlung. Eine ſolche eingebendere Darlegung der Grundgefege über bad 
Armenweſen finden wir befonders in Batern, wo fle in 12 Saͤtzen zufammengefaht, 
lauten: 1)’den Gemeinden liegt die bleibende Unterftügung ihrer Armen ob; 2) bie 
gefeglihen Organe über dad Armenwefen find die Armenpflegfchafts-NRäthe; auf den 
Rande heftehen fie aus. dem Pfarrer ald Borftand und dem Gemeindeausfchuß, in ben 
Städten aus dem Bürgermeifter, Töniglichen Stadteommiffäre, Magiflratsräthen, Ge 
meinde- Bevollmächtigten, den Pfarrern und dem Gerichtdarzte und andern Bertrauend 
maͤnnern; 8) feine Unterflügung darf, ohne vorherige Conſtatirung der Dürftigkeit, 
gereicht werden; 4) die Unterftügung foll bei Arbeitsfähigen vor Allem in dem Ermitteln 
der Arbeit beſtehen; 5) theilweiſe Erwerbsfähige follen, wo möglich, auch theilmeil 
Beichäftigung erhalten; 6) die Armen find in fittlicher und wirthichaftlicher Beziehung 
des Aufficht der Armenpflegſchafts⸗Räthe unterworfen und dieſen Gehorfam ſchuldig; 
7) Rüffiggänger müflen zur Arbeit angehalten und in das Zwangs⸗Arbeitshaus abge 

llefert werden; 8) der durch Arbeit nicht erzielbare Bedarf fol, wo möglich, in Natus 

. talien gereicht und zu Geldunterfügungen nur im äußerfien Falle gefchritten werben: 
9) der Armenbebarf und Die Armenbefchreibung ift am Anfange jeden Etatsjahres 
aufzuftellen; 10) Dedungsmittel find die gefeglihen Zufchüffe der Armenfonds und 
freiwillige Beiträge; wo dieſe nicht ausreichen, wird zu Umlagen gejchritten, zu biefen 
Umlagen ift Jeder nach feinem Vermoͤgen pflichtig; 11) zur Aufhülfe überbürbeter Ge 
‚meinden find Difteiktsfonds zu gründen, freiwillige oder Pflichtbeiträge zu erheben; 12) 
ber Rechnungsablage der Iocalen und Diſtrikts⸗Armenpflege ift jener Grab der Deffent 
lichkeit gefichert, der die Beitragenden über die richtige Verwendung ihrer Gaben auf 
Klärt und die Scheins-Armuth zu enthüllen dient. — Aus der Armen-Gefeggebung im 
Großherzogthume Baden ift die Skala befonderd hervorzuheben, nach welcher ſich dort 
die Armen «Unterfügungspflicht regelt. Nach vorberiger Anführung der desfallſigen 
Berpflichtung der Verwandten in auf« und abfleigender Linie und der Geſchwiſter fol 
gen fih: 1) die Ortsfliftungen, 2) das Almofen der Kirche, 3) die Gemeinde⸗, 4) 
die Amts⸗, 5) die Kreid-Armenkafle und 6) die Stantöfafle, dieſe aber nur, fofern bie 
Gemeinde wenigftens ein Viertel beiträgt. Auch find in Baden die Gemeinden, wit 
freien Vereine auf dem Gebiete der Wohlthätigfeit fehr thaͤtig. Eine jede Stadt bat 
ihre Quartiere, jedes Quartier bat feine Commiffton von Armenbefuchern und unter 
fucht Die geiſtig fittlihen und öfonomifchen Zuftände der Armenfamilien. Hier finden 
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wir auch Kiechenältefte mit dem Ortsgeifllicden an ber Spige der Armenpflege; milbe 
Stiftungen werden von einer Armencommiffton, beſtehend aus ben. Geiftlichen, dem 
Amtsarzte, dem erften Bürgermeifter und einigen Einwohnern aus den fämmtlichen 
Kirchengemeinhen verwaltet. — Sp bat denn dad Mittelalter die Tirchliche, die moderne 
Zeit die flaatliche Armenpflege vorherrſchend zur Geltung gebracht. Die Leberzengung 
aber, daß auch der Staat bei aller Anftrengung für fi allein die Armuth nicht zu 
bemältigen vermag, erzeugte auf ber einen Seite das Entftehen der freiwilligen Armen» 
pflege, auf der andern den Wunfch nach Meform der Armengefeßgebung in der Gegen⸗ 
wart. Voran ging bier die Schweiz. Wir heben zu biefem Behufe bie neuen Ars 
mengefege der Kantone Bern und Luzern hervor. Das Geſetz des Kanton Bern vom 
1. Mat 1847 enthält folgende Grundbeſtimmungen: die gefehliche Pflicht der Ge⸗ 
meinden zur Unterflügung der Armen ift aufgehoben; es entſteht und bildet fi 
unter Aufiiht und Miwirkung des Staates eine freiwillige Armenunter⸗ 
ſtützung nad Kirchgemeinden. Jede Kirchgemeinde oder mehrere in berfelben Ge⸗ 
meinde bilden einen Armen⸗Verein; auch können fich mehrere Kirchgemeinden ober 
Amtöbezirke vereinigen. Es dürfen nur, arbeitdunfählge Arme unterftügt erben, 
nämlich vermögendlofe Kinder, vermögendlofe Kranke, Gebrechlihe und reife. 
Die Hilfsquellen zur Unterflügung diefer Armen, die dem Kirchgemeinde» Armen 
verein zu Gebote ftehen, find: ‚Beiträge der Mitglieder des Armenvereind, Kirchenfteuer, 
Zegate, Sammlungen von Haus zu Haus, Beiträge des Staates, Sttafgelder und 
Gefälle. Mit Zuftinnmung der berechtigten Corporationen und des Megierungsrathes 
fönnen auch noch der Ertrag der. Armengüter, Gemeindefteuern und der Staats⸗ 
beitrag zu foldhen dem Armenverein zur Berwendung abgetreten werden. Wo «8 
abgefonderte Gemeinde-Armengüter giebt, befteht neben dem Kirchengemeinde» Armen 
verein noch eine Gemeinde-Armenverwaltung, die dem Einwohner-Gemeinverath zulommt. 
Gemeinden, weldye bisher (vor dem 1. Januar 1847) keine Armenſtenern bezogen 
haben, dürfen auch in ‘Zukunft Feine folchen erheben; wo fie Ablich waren, beſtehen fie 
fort, wenn dad Bebärfniß der Armen-Unterhaltung es erheifcht; auch der Staat giebt 
Zuſchüfſe. Bom I. 1852 an wird der Staatsbeitrag, fo weit e8 das Bedürfniß er- 
fordert, an die Kirchengemeind8»Armenvereine verabfolgt. Den Gemeinden wird bie 
Befugniß ertheilt, ihre Angehörigen zur Arbeit und zur beftmöglichen Benugung Ihres 
Bürgerlanded anzuhbalten. Die Betheiligung des Staates bei der Unterflükung ber 
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1) dur Errichtung und Erhaltung von Armen», Erziehbungs-, Kranken⸗, Zwangs⸗ 
Arbeit», DBerpfleg - Anftalten Gebrechlicher; 2) durch Unterftügung geiftig begabter 
Zünglinge zur Erlernung von Gewerben; 3) durch Ertheilung von Pfründen und 
Spenden an Unbeilbare; 4) durch Unterflügung der Gemeinden, Urmenvereine und 
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des Armenweiene ift dem Megierungsrathe, der Direction des Innern und den Regie⸗ 
rungd»Gtatthaltern übertragen. Die Armen- Polizei wendet fich gegen Eltern, die ihre 
Kinder verwahrlofen, gegen den Bettel und die Kirchgemeinde und die Bürgergemeindd« 
Verwaltung, wenn fle an Unberechtigte Steuern verabfolgen. — Auch der im I. 1856 
vorgelegte Geſetzes⸗Entwurf über dad Armenweſen des Bantond Luzern bat neben der 
obligatorifchen eine freiwillige Armenpflege. Die obligatorifche Armenpflege ift Sache 
der Gemeinderäthe, der Amtögehilfen, des Armen- und Bormundfchaftd-Departentents 
und des Regierungsrathes. Die freiwillige Armenpflege wird ausgeübt durch Vereine 
von wohlthätigen Bürgern unter Miwirkung der Ortsgeiftlichfeit. Die Armen- 
pflege unterflügt nur unbemittelte Walfen, verwahrlofte Kinder, arbeitsunfähige Arme, 
arme Kranke. Die Unterftügung der Armen obliegt 1) der Familie; 2) der Heimaths⸗ 
gemeinde; 3) dem Staat. Zur Unterftüßung der mit Armenlaften am meiften bebrängten 
Gemeinden wird im ganzen Eanton eine freiwillige Liebesgabenſammlung veranftaliet 
werben. Die Armen⸗Unterſtützung gefchieht 1) durch Berbingen der Armen bei fleuer« 
pflichtigen ‘ober fonft gut beleumundeten Bürgern; 2) durdy Berabreichung von Gelb, 


Zebensmitteln, Kleivungsftüden; 3) dur Berforgung der Armen in Armen-Auftalten. 


In jener Gemeinde wird aus dem Gemeinderath rin. Mitglied ald Waifenvogt aufge 
ftellt,, der dem Armenweſen der Gemeinde vorzugsweiſe feine Ihätigkeit und Aufmerk⸗ 
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famkeit widmen fol. Der Gemeinberath ift berechtigt, aus ber Hinterlaſſenſchaſt der Unter⸗ 
fügten Erfaß zu forbern. Befondere — felbft auf körperliche Züchtigung Iautende — Beſtim⸗ 
mungen beftehben gegen den DBettel (Blätter für dag Armenweſen in Württemberg v. 
1856, Nr. 43 ff). — So haben vwir die Wege und Mittel Eennen gelernt, welde bie 
Bölker benügten, um die Armennoth zu bemältigen. Jede Zeit hatte ihr eigenes 
Prinetp und bat ed zur vollen Durchbildung gebracht. An der Einfeltigkeit ihrer 
Grundrichtung aber hat auch jede Geſetzgebung ihre Unfaähigkeit erfannt und erfahren, 
die ihre obliegende Aufgabe zu erfüllen. Darin liegt die Bedeutung der Geſchichte der 
Armengefeßgebung für umfere Tage; fle fol die Grundlage ächter Reform der Armen 
gefeßgebung der Zukunft fein; fie foll auch bier die inhaltsfchwere Lehre verkünden, 
daß nur auf dem organifchen Wege fich die Erreichung des Zieles verbürge An 
die Gefchichte der Armengefeggebung und Armenpflege anfnüpfenn, verfuchen wir es, 
und dieſem Ziele zu nähern in dem Artikel über dad Armenmwefen. 

Armenhänfer. Der Sclave der alten Welt erhielt feine Nahrung im Haufe bes 
Heren, der Freigelaffene durch den Betrieb eines Gewerbes, für den er dem Patron 
einen Zins zollte, der Leibeigene durch Erdarbeit oder fonftligen Erwerb, den ihm der 
Leibherr gegen irgend einen Tribut überließ. Mit der Freiheit der Arbeit waren dieſe 
Nahrungsquellen verfiegt; es trat ein Gährungsprocch im Reben der Geſellſchaft ein, 
der Diele brodlos über Bord warf. Der Staat hatte die Güter der Kirche und Stif- 
tungen eingezogen, und bamit waren auch andere reichhaltige Quellen des Lebens un 
tergegangen. Da trat an bie Wiege der neuen Zeit die Armutb und diefe in ihre 
teoftlofeften Geftaltung als Bettelei in das Leben der Gefellichaft en. Der Stadt 
hatte im Fortfchritte feiner Entwidelung dieſe Phaſe herbeigeführt, er mußte barum 

zunaͤchſt Math und Hülfe fchaffen. Da kamen zuerft die Bettler - Orbonnangen un 
dimn die Armenbäufer. | 

Die Armenhäufer find Anftalten, welche den Armen Arbeit und Unterhalt ge 
währen. Die Arbeit ſelbſt ift eine agricole oder gewerbliche: hier verferfigt man Tuch, 
Bänder, Kleider, Teppiche (Florenz), dort treibt man Schreinerei, das Schuhmader 
und Schneidergewerbe (Trieſt). Schon im Jahre 1819 hatte eine Parlamentsacte in 
England die Kirchfpiele ermächtigt, Grund und Boden biß zu 50 Ader zur Veſchaͤf⸗ 
tigung der Armen anzufaufen, ähnlich in Amerika und in der Schweiz. Die Arbeitd 
erzeugnifle werben in der Anftalt verwendet, oder verkauft oder an einen Unternehmet 
auf Grund eines befonderen DBertrages überlafien. Auch find mit mancher biefer Aw 
falten Schulen verbunden, in welchen bie Unerwachjenen Unterricht und Befthäftigung 
erhalten. Nach dem Eharafter ihrer Inwohner find die Armenbäufer entweder freie 
Befchäftigumgsanftalten oder Zwangsarbeits⸗ (Correctiond-)Häufer. 

In die Befchäftigungsanftalten Tann jeder Arme treten, ber ohne Arbeit und 
Berdienft if, um dort durch Arbeit Unterhalt zu finden, insbeſondere erhalten bier 
auch Alte, Gebrechliche, Kinder, Frauen Nahrung und Arbeit. In Die Zwangsarbeitd 
Anfalt aber werben Arbeitöfchene, Bettler, Landſtreicher, aus Gefängniflen entlaflene 
Berbrecher verswiefen. Eine und dieſelbe Anftalt kann beide Klaffen von Individuen 
im fi aufnehmen. Das von Friedrich N. 1742 in Berlin gegründete Arbeitshaus hat 
4 Klaſſen; zur erften gehören die ihm von ber Polizeibehörbe überwiefenen Gebrech⸗ 
tigen, denen man wegen übler Gewohnheiten eine Aufnahme im Hospital nicht erthei- 
Ien Tann, zur zweiten Familien ohne Obdach und von der Polizei überwiefene Bettler, 
zar dritten jene Arme, die fich freiwillig zur Arbeit anmelden, zur vierten Arbeitd 
unfähige, die wegen Vergehen zu Eurzer Haft verurtheilt wurden. Die Geſammt⸗Aus⸗ 
gabe beträgt Jährlih gegen 30,000 Thaler. (Die öffentliche Urmenpflege in Berlin, 
1828). In Batern wurde ſchon im vorigen Jahrhunderte die Trennung vollzogen 
and durch Graf Mumford das militärifche Arbeitshaus in München eröffnet, wohin 
Kinder und alle Arbeitsloſe zur Befchäftigung und Unterhalt burch Die erhaltene 2öh- 
nung verwiefen wurden. Schon im Anfange viefed Jahrhunderts wurben gegen 400 
Arme im Spinnhaufe in der Au befchäftigt und das vormalige Nonnenflofter am 
Anger eingerichtet und damit auch eine Armenfchule verbunden. 

Als freie Armenbefchäftigungd-Anftalten erfcheinen jest vor Allen Die Communal⸗ 
Armen⸗Werkſtaͤtten Belgiens — die Ateliers de eharite. In die Anſtalt zu Sleydinge 
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werben aufgenommen: die alten und Fränflichen Ortsarmen, bie verlaſſenen Waifen, 
Alle, welche ihren Unterhalt nicht ſelbſtaͤndig erwerben können, die Kranken, die ketne 
Eltern oder Yamilie haben. In der Anſtalt ift eine Spinn⸗, Spigen-, Strict, Nähe, 
Elementarſchule; zur Beichäftigung dient Wergfpinnerei, Spigenfabrication, jedes Hands 
werf, das ein Inwohner verfteht, Landwirthſchaft. Diefe Anflalten kommen in Belgten 
zu immer größerer Berbreitung. Sie dienen zur Abwehr von Müßiggang und Vettel, 
und erziehen befonders in ihren Schulen dad nachwachſende Gefchlecht für Arbeitſamkeit 
und Häuslichkeit (Steinbeis: Elemente der Bewerbeförberung S. 52 flg.). Der code 
penal ſchon hatte zwifchen Bettleen und Landftreichern unterfchieden; ein Eatferliches 
Derret vom 5. Juli 1808 hatte Erſtere in beſondere Anftalten verwieſen; wo fle Arbeit 
und Unterflägung erbielten, deren Unterhaltung den Gemeinden oblag, während bie 
Departements Zufchüffe gaben, Lanpftreicher aber famen in die Gentral- Detentiond» 
bäufer. — Den Zmangdarbeitd - Anftalten gehören fomit Landſtreicher, Arbeitöfchee 
und Lieberliche, Gemohnheitäbettler an; ſie find keine Straf-, fondern Beflerungs- und 
Sicherheit «- Anftalten. Die freien Beichäftigungs-Anftalten find mehr Gemeinde, die 
Corrections⸗ (Zwangd-) Armenhaͤuſer aber mehr Kreis» und Staat - Anftalten; für 
jene werben fi auch mehrere Gemeinden vereinigen, um ſie in das Leben zu rufen, 
fie erfcheinen fo als Anftalten der Diſtriete; bie Ausbildung für das beflere Fortkom⸗ 
men beim Austritte, die Wedung und Belebung flttlichen Lebend iſt bier nächfler 
Zwed. Die Aufgabe der Imangsarbeitshäufer ift eine fehmierigere: ſie haben vorerft 
einen Kampf zu beſtehen mit der Rohheit, der Brutalität, der Leidenfchaft in allen 
ihren Auswüchſen; Hausordnung allein ift nicht ausreichend; die Ordnung wirb durch 
ein Strafſyſtem gehandhabt; die flttliche Befferung erfordert das Mitwirken kirchlicher 
Drgane, dad Berbleiben in der Anftalt wird durch Geſetz ober die Behorde beftimmt; 
die Detention umfaßt in Frankreich, Baden, in den niederlaͤndiſchen Zmangsarbeitd- 
häufern die Dauer eined Jahres, im Baiern wird die Seitpauer von der Regierung 
beftimmt. Die englifchen Armenhäyfer. (Workhouses) hatten fon urfprüngli den 
Zweck, Armen ald freie Arbeit», Greifen, Gebrechlichen, Kindern ald Verſorgungs⸗, 
Hausarmen als linterftügungs- und Kranken als Heil-Anftalten zu dienen. In %olge 
der Bil von 1834 wurden alöbald 117 neue Werkhäufer in größerem Umfange er« 
baut, um die Armen mehrerer Kirchipiele aufzunehmen. Die Armen find in ſierben 
Klaffen eingetheilt: die 1. Klaffe hat alte und gebrechliche Männer; die 2. aber arbeits» 
fäbige Männer und junge Leute über 15 Jahren; bie 3. Knaben über 7 und unter 
15 Jahren; die 4. Srauendperfonen, die wegen Ulterd oder auß anderen Gründen 
arbeitdunfähig find; die 5. arbeitöfähige Frauen und Maͤdchen über 15 Jahren; bie 
6. Mädchen über 7 und unter 15 Jahren; die 7. Kinder beiderlei Geſchlechts unter 
7 Jahren. Die Armenvorfteher fünnen innerhalb jeder Klaſſe je nach dem flttlichen 
Charakter und dem Verhalten Einzelner befondere weitere Abtheilungen machen. Jed⸗ 
Klaffe bewohnt eine beſondere Abtheilung des Hauſes, jeder Umgang iſt ımter den 
verfchiedenen Klaffen unterfagt. Der Hausvater foll aber dem Bater oder der Mutter 
eined Kindes, das im Haufe ift, erlauben, fein Kind zu einer beflimmten Tagesſtunde 
in einem befonderen Zimmer zu fehen und zu ſprechen; alten Männern und Frauen, 
Die verheirathet find, ift Das BZufammenleben im Haufe geftattet, wenn für jebe® 
ein befondered Schlafzimmer abgegeben werben kann. Mit Ausnahme der Alten, 
Kranken und Kinder wird das Effen allen Armen in einem gemeinfchaftlichen Speifes 
faale gereiht. Die Koft richtet fich fo weit möglich nach der bei den arbeitenden 
Klafien in derfelben Gegend üblichen Berköftigungsmelfe; fie darf Teine beffere fein, 
weil der Arme in diefen Käufern Eeine bebaglichere Lage finden foll, als der unab⸗ 
hängige Arbeiter außerhalb des Werkhaufes, um jedes Meizmittel zum Eintritte ferne 
zu Halten, Jeder Arme, mit Ausnahme derer unter 16 Jahren, Tann auf vorherige 
Anzeige dad Haus verlafien; tritt ein arbeitöfähiger Armer aus, fo bat ihm feine 
ganze Bamilie zu folgen. Austritt Einzelner auf nur kurze Zeit wird beim Dafein bes 
fonderer Gründe erlaubt. Die Armen der verfchtedenen Klaffen erhalten jene Arbeit, 
zu welcher fie befähigt find, fein Armer erhaͤlt aber eine Entfchäbigung für feine Arbeit. 
Eine in dad Detail gehende Hausordnung, deren Uebertretung mit Strafen bedroht 
ft, und veriodiſche Wifitationen der Werkhäufer durch Infpestoren, flır welche befon- 
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dere Inftructisnen ausgearbeitet, zeugen von dem Ernſte, mit welchem der Staat das 
Syſtem der Armenhäufer behandelt, zeugen von ber Bedeutung, die er ihnen zuerfennt, 
(Bel noch den. Art. Armen⸗Geſetzgebung, England.) 

Armenarbeitähäufer haben aber nicht blod England, Belgien, Deutſchland, ſon⸗ 
dern auch die Schweiz, Frankreich, Italien und Spanien. Die Armenhänfer haben 
ihre Lobredner, aber auch ihre Tadler gefunden, und auf beiden Seiten fiehen Auto- 
ritäten. Gegen fie ſprachen: Naville, Morton Eden, Sohn Hill, für fie erhoben fih 
Benthan, de Gerando; und Macfarlan ift des Dafürhaltens, dag man fie doch nüß- 
. Gh machen könne. 

Bor Allem wird gegen biefe Anftalten die Einrede allzugroßer Koſtſpieligkeit er- 
hoben; fle erfordern, fagt man, großen Aufwand für den Bau und deſſen ntehen 
für Ankauf von Mobilien, für die Verwaltung, für die Pflege des Armen ſelbſt, die 
hier theurer iſt, als wenn man ihn in ſeinem Hauſe ernaͤhrte oder bei einem Dritten 
in Pflege geben wurde. Damit in Zuſammenhang ſteht der Vorwurf, daß die Arbeit 
felbft nicht fonderlich rentabel ſein Tönne, weil jle, um die Goncurrenz zu vermeiden, 
nur eine befchränfte fein bürfe, oder ber, daß, wenn man von dieſem Principe ab 
gehe, die Arbeit befondere Nachtheile für bürgerliche Gewerbsleute nach fich ziehe; man 
tabelt ferner, daß dieſe Anftalten die Familienbande zerreißen, ben Vater von ber 
Butter, die Kinder von den Eltern trennen. Den Zwangsarbeitshäufern indbeſondere 
wird zur Laft gelegt, daß das Beiſammenleben Vieler die Sittlichkeit gefährve, daß in 
ihnen ber Geiſt der Linbotmäßigkeit, der Zwietracht, der Aufwieglung herrfche, daß die 
Heuchelei bier ihren Sig aufichlage, Kinder durch das Beiſpiel, die Neben der Altın 
maeraltfch verborben würden, Daß die Atmofphäre des Laſters auch die noch wenige 
Verderbten vergifte u. f. f. 

Allein die entſchiedenſte Widerlegung diefer Angriffe liegt in dem Ausfpruc der 
tgl, Commiſſaͤre in ihrem dem Könige von Enyland am 10. Februar. 1834 vorgeleg 
' ten Berichte, der dabin lautet: 

„Kirchfptele, wo folche Anflalten nach einem guten Syſteme gegründet wurden, 
find gegenwärtig vom der Drangfal des Pauperismud befreit, in anbern wurde bie 
Zahl der Armen bedeutend befchränft und ihre Sitten haben fich auffallend gebeflert‘ 
(pag: 35). 

- Aber auch an fich finfen folche Einwände in ihrer Bedeutung: denn für bie 
Alten, Kranken, Gebrechlichen, Kinder ift eine pflegliche und am wmenigften koſtſpielige 
Unterhaltung nur in größeren Anftalten raͤthlich und praktiſch; Beköftigung, Heizung, 
Kleidung ift auch für die andern Armen nur in einer gemeinfamen Anftalt und im 
Wege allgemeiner Beichaffung am mohlfeilften zu erzielen; das Princip, arbeitsfähigen 
Ermerblofen nur in der Form der Arbeit Unterflügung zu verabreichen, iſt bier allein 
durchführbar; der Arbeitsfchene meidet ſolche Anftalten und verliert damit auch fen 
Anſpruch auf Unterflügung; well der Arbeiter bier Fein bebaglicheres Loos findet, rafft 
er feine letzten Kräfte zufammen, um durch felbfiftännige Arbeit fih Grmerb und 
ein unabbängiged Dafein zu verfchaffen, er tritt daher aus dem Kreife der Unter 
ſtühung berauß, während er ohne das Dafein folcher Anftalten vielleicht die öffent 
liche oder Privatarmen » Wohlthätigkeit behelligt hätte. Die Unterſtützung befchränft 
ſich jegt nur auf Iene, die wirkli im Armenhaufe find, und wird jegt nur gegen 
Arbeit geleiftet; außerhalb des Werkhaufes wird Almofen in England nur in allen 
dringender Noth ober Zörperlicher wie geiftiger Leiden, namentlih an Wittwen, an 
Frauen und Kinder verabreicht, deren Männer und DBäter abweſend find. Das Be 
denken, daß durch die Arbeit im Armenbaufe den Ortöbürgern Goncurrenz gemacht 
werde, wiegt nicht fo fohwer, daß man diefe Anftalten ganz aufgeben müßte: benn 
norerft wird ein großer Theil der Arbeit für die Bedürfniſſe des Armenhaufes felbfl 

verwendbar gemacht und für dieſen Theil alle Conturrenz beſeitigt; andere Arbeiten 
aber koͤnnen in einer Weiſe angeordnet werden, daß die Arbeits⸗Producte einem Unter⸗ 
nehmer gegen vertragsmaͤßige Ablöhnung überlaſſen werden konnen, wodurch ebenſo 
der Vorwurf der Concurrenz beſeitigt wird; wo Adergründe mit einer ſolchen Anſtalt 
verbunden ſind, da kann ein weiterer Theil der Inleute mit dem Bodenbau betraut 
werben, welcher der Unftali ſelbſt für die nöthigen Lebens⸗Vedürfniſſe die entſprechen⸗ 
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den Befriedigungsmittel Liefert. Dazu kommt, daß nur in folgen Anftalten den noth⸗ 
wendigen Rüdfichten auf phyſiſches und fittliches Wohl der Armen volle Rechnung 
getragen werben kann. Nur in folchen Anflalten ift es mögli, Yon armen Kindern 
Verfuͤhrung und Mißbrauch, von armen Alten und Kranken Kränkung und Mißhandlung 
ferne zu halten, die flete Beichäftigung der Arbeitöfähigen zu überwachen, db: i. für alle 
Frieden und Mäßigkeit, Ordnung und Fleiß, Geſundheit und Tugend zu erzielen. Nur 
durch Gründung folcher Anftalten hat der Staat das Seinige gethan: der Arbeitäunfühige 
bat da eine Zufluchtsflätte, der Arbeitöfähige findet hier Arbeit und Brod, bie ver« 
laſſene Jugend bier Erziehung, und mit Necht bat Frankreich folchen Häufern den 
Namen maisons de refuge gegeben. Eine befondere Erwähnung verdient unter biefen 
Anflalten noch das, jeßt zu einem bloßen Krankenſpital in Folge des Ausbleibens früher 
bewilligter Fonds herabgeſunkene, Zufluhtshaus zu Paris. Es hatte ein Bureau 
zum Zwecke der Erkundigung über Arbeitsfleiß und Gefchicklichkeit der Aufgenommenen, 
es hatte fich zur befonderen Aufgabe gemacht, die Arbeitskräfte und Fähigkeiten eines 
Jeden feiner Blieder genau zu unterfuchen, und Jedem die Möglichkeit zu verfchaffen, 
fi durch eigene Kraft wieder außer dem Haufe fortzubringen. Daher wurben fle an 
regelmäßige Beichäftigungen gewöhnt, es waren Werkftätten verfchiedener Art in der 
Anftalt, damit Jeder ſich in der ihm am beften zufagenden ausbilden koͤnne. Nach 
dem Mefultate der Prüfung, die mit Jedem vorgenommen wurbe, wurde verfchieben 
verfahren: Greiſe und Gebrechliche kamen in Hofpitien;. Lieberliche wurden in bie 
Bettler-Anflaltn von St. Denis und Villars⸗Cotterets geltefert; Andere traten, neu 
ausgeräftet und mit Hülfsmitteln beglüdt, felbftändig wieder in das Leben zurüd. 
Man bot die Arbeiter Fabrikanten, welche fle befchäftigen und das Local für Die Arbeit 
ftellen wollten, an; um die Fabrifanten zu gewinnen, erlaubte man ihnen, die Ablöh- 
nung der Einzelnen je nach ihrer Arbeitleiftung felbft feflzufefen; um die Arbeiter zu 
gewinnen, überließ man ihnen ein Drittheil des Lohnes und gab das zweite Drittheil ihnen 
beim Austritt aus dem Haufe und behielt nur ein Drittheil für das Haus. Privatwohlthaͤtig⸗ 
keit hatte Diefed Zufluchtshaus in Das Leben gerufen, e8 waren bei der Entflehung ſchon 
732,000 und fpäter noch einmal 827,000 Brancd gezeichnet worden. Man muß fidh 
daher entſchieden für die Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit ſolcher Anftalten aus⸗ 
ſprechen, und fie werben fich auch, wo ihr Bedürfniß fühlbar wird, in: dem Maße aus⸗ 
breiten, ald man die Zweckmaͤßigkeit ihrer Organifation tiefer erfannt bat. - Ihre Or⸗ 
gantfation aber erheifcht insbeſondere die Berückſichtigung nachfolgender Momente. 
Armenhäufer follen, wo fie neu in Das Leben gerufen werben, ihrem urfprünglichen, in 
der Natur der Sache liegenden Zwecke gemäß eingerichtet werben, fie follen an der Bes 
fimmung feflhalten, arbeitöfähigen Erwerblofen Befchäftigung und Unterhalt zu geben. 
Daher gehören Alte und Gebrechliche, Kranke nicht in dieſe Anftalt; das Zufluchtshaus 
in Baris bat foldye an die Hofpitien abgegeben, für fle foll die freiwillige Armenpflege 
thätig, Ihnen follen Heil⸗ und Pfründ-Anftalten offen fein; eben fo wenig follen Ges 
wohnheitsbettler, Landſtreicher u. f. w. in derfelben Anftalt Aufnahme erhalten, in 
welcher unglüdliche Arme fte finden; beide Anftalten follten ſchon örtlich getrennt fein ; 
wo dies unthunlich, find beide Klaffen fireng räumlich im derſelben, Anftalt zu trennen. 
In dem freiwilligen Befchäftigungshaufe erhalten Jene Unterkunft, welche arbeiten wol« 
len, aber nicht können, weil fie feine Befchäftigung finden; da diefe Anftalten mehr 
auf dem Gemeinde- und Diſtrictsverbande ruhen und durch Deren Beiträge unterhalten 
werben, fo veihen ſich an Diefenigen, welche wegen momentanen Arbeitsmangels freiwillig 
bier eintreten, fofche, die von der Gemeinde, welche fie nicht befchäftigen Tann, dort⸗ 
bin verwiefen werden. Es gehören hierher vorzüglich Kinder und ſolche Erwachfene, welche 
Hang zur Arbeitsfchen haben, ohne fehon in die Kategorie der Liederlichen zu gehören; für 
beide foll dad Armenhaus eine Schule fein, in welcher fie Erziehung zur Arbeit 
finden, worin de Gerando eines ber höchften Ziele dieſer Anftalten findet. „Hier follen, 
fagt dieſer Schriftfteller, (ber als Generalrath der Armenhäufer in Parid auf biefem 
Gebiete als eine Antorität zu achten iſt), die Armen ein einträgliched Gewerbe er⸗ 
lernen, in regelmäßiger Thätigfeit bleiben, Durch Beifpiele, Rath und Ermunterung 
auch fittliy gehoben werben; das Arbeitshaus foll, fährt er fort, au ald Probe 
dienen; es zeigt ſich Hier, ob der Arme an Arbeitslofigkeit, oder an Arbeitsſcheu leide; 
Wagener, Gtaatt- u. Geſellſch.⸗Lex. IL 39 
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hier wird man über ſeinen guten Willen, feine Fahigkeiten, feine Reigumgen, feine 
wirkliche Lage urtheilen. Kat Der Arbeiter bios Fein Geſchick, fo geht er aus der 
Probe in die Schule über, iſt er arbeitsfchen, fo verliert er allen Anfpruch auf Unter 
ftügung." Derfelbe hebt dann namentlich noch hervor, daß man dem Arbeiter feinen 
Arbeitslohn unter gewifien Vorſichts⸗Maßregeln aushändigen Eönne, dab man ihm 
Mittel an die Hand gebe, felbitftändig fi fein Brod zu verdienen, namentlich durch 
Ankauf von Handwerkszeug, daß man einige Stunden ded Tages auch dem Leſen 
guter Bücher widmen folle u. f. w. Soll man biefe Bwede aber erreichen, fo muß 
die Auftalt auch Werkſtätten enthalten und mo möglich auch Ackergründe zum Betriebe 
landwirthſchaftlicher Arbeiten befigen. Denn nur dann wird dad Armenhaus ein 
Armen-Arbeitäfchule, eine Arbeitö-Erziehungs-Anftalt für die Armen; nur dann koͤnnen 
dieſe nach ihren Fähigkeiten, nad dem biäher geübten Berufe bejchäftigt werben, nur 
dann kann man, was Bentham will, die Arbeit den Arbeitern anpaſſen. Diefe Be: 
ſchaͤftigung, als Erziehung zur Arbeit außer ber Anftalt, ift auch das Ziel der Armen 
Zwangs -Urbeitähäufer, beide haben eine fittlide Aufgabe; das Armenhaus hat zur 
Aufgabe die fittlihe Hebung und Kräftigung feiner Inwohner, die Corrections⸗Anſtalt 
aber deren fittliche Megeneration, daher geht Hier die Vorbereitung für das Leben auch 
durch die firengere Schule des Pönitentiarfnftems, des Stillſchweigens und der Iſolirung: 
die höhere Aufgabe aber bleibt immer dem, Armen - Arbeitöhaufe: erſt dann, wenn wir 
durch ihre Schöpfung dem Arbeitöfähigen Arbeit, dem Dürftigen Unterftügung, de 
Armen Grziehung zur Acheit gegeben haben, hat der Bettel keinen Boden mehr, der 
mies dem DBorwande, Fein Verdienſt zu haben, Almoſen heifchte; das Armenhaus fol 
die Wurzel des Betteld untergraben, die Bettler» Anflalten emtvöllern. Segel wollt 
fonderbarer Weile freie Bettelei geflatten. 

Ueber die Einrigtung dieſer Armenhäufer vergl. nor -I. L Vogt: Die Staau⸗ 
Anſtalten, Bern 1854 und bie daſelbſt ©. 154 angeführten Schriften. 

Armenpflege, geſetzliche, ſ. Armen⸗Geſetzgebung 

Armenpflege, freiwillige, ſ. Armen⸗Vereine. 

Armen⸗Polizei ſ. Armenweſen. | 
Arumenrecht. O6 der Urme ein Recht habe, eine Unterftügung ju verlangen, if 
eine, violbeſtrittene Frage. Die Gefepgebung wie bie Doctrin haben fle verjchiebenartig 
beantwortet. Die verneinende wie die beiahende Löjung dieſes Problems hat ih 
Vertreter gefunden. So fprechen ſich gegen Das Armenrecht Ralthus, Ehalmert, 
Duchatel, für daffelde aber Montedquieu, 3.3. Vogt und Neder aus, wäh 
rend dieſen Gegenſaz de Gerando. zu vermitteln ſich bemüht. In einem Punk 
find Ulle einig: Alle erkennen die Pflicht der Staatögefellihaft au, Die Armuth zu 
verhindern, oder, wo ſie vorhanden if, ihr nach Kräften abzubelfen. Diejenigen nun, 
welche bei folcher Anerkenntniß doch das Mecht der Armen auf Unterfügung läugnen, 
ſtellen für ihre Anſicht “folgende Gründe auf: die Berforgung der Armen übernimmt 
der Staat nur aus politifchen Gründen, weil aus der Armuth, wenn fte hülflos ge 
Iafien wird, Gefahren für Einzelne und das Ganze entfliehen; die vermahrlofte Armuth 
führt zu Verbrechen, die Noth Eennt Fein Gebot, die Maflenarmuth bedroht felbft die 
Orbnung und die Givilifation der Gefellfehaft; daher hat die Gefammtheit, nicht abe 
ber Arme ein Recht, von der Staatögewalt Sicherung gegen die aus der Armuth 
drohenden Gefahren zu verlangen, und der Gefammtheit gegenüber if des Staat ver⸗ 
pflichtet, für Die Armen zu forgen. Auch jene Armen, weldye, wie Gebrechliche, Wal 
fen, Kinder, nicht Gefahren drohen, haben fein Recht auf Unterflügung vom Staate, 
ihre Unterflügung bat ihren Grund nur in der Humanität; nicht. Die Gerechtigkeit, 
fondern die Menjchenliche der nicht Armen iſt der Quell der Armen-linterflügung. Jũ 
aber ſolche Humanität der Befigenden eine fittliche Pflicht, fo darf der Staat ihre 
Ausübung nicht vermehren, er muß dem Armen es geflatten, fi an die Mildthätigfeit 
der Nebenmenjchen zu wenden; da aber dies in audgedehntem Maße zur Bettelei führen 
würde, fp muß der Staat in die Privatwohlthätigkeit eintreten, Den Armen für ben 
Entgang der Privat» Unterflügung Erſatz leiften und fo eine gefepliche Armenpflege 
organifiren. Die Anerfenntniß eines Rechtes ber Armen würde-auch fittlich nachtheilig 
wirken. Ein ſolches Mecht würde. alle Selbftfländigfeit in ihm untergraben, ihn jeber 
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Sorge für fein Schickſal entheben, den Hang zur Lieberlichkeit in ihm nähren, Fleiß 
und Selbſibeherrſchung gingen zu Grunde, Pietät und Dankbarkeit gegen bie Unter 
flügenden wärben verfchwinden, das Recht der Armen zum Troge fich geftalten. Die 
Anhänger des Armenrechtes dagegen führen daſſelbe anf den Staatszwedk felbft zurück. 
Jeder Einzelne, fagen fle, verlangt vom Ganzen, dem Staate, Schuß und Befeitigung 
der Noth bei Seuchen, bei Beuersbränften, beim Mangel an Lebensmitteln, bei Ueber» 
ſchwemmungen; warum foll der Arme nicht auch Abwehr und Beſeitigung der Noth 
aus Armuth fordern können? Hülfe muß der Staat Jedem gewähren, der in der 
Noth if. „Der Staat,“ fagt Montesquieu (Espr. d. 1. liv. 23, ch. 29), „ſchuldet 
allen Bürgern fihern Unterhalt, Nahrung und- eine gefunde Xebensweife.” Diefer 
Grundfatz iſt auch in ber preußiſchen Armen⸗Geſetzgebung anerkannt! (U. L.⸗R. Tb. H., 

Tit. 19, 66 1 fg. Cab.⸗O. v. 22. Januur 1826, Hackert pr. Arm.⸗Geſ. ©. 1). 
Das Dafein jedes Einzelnen ſteht unter dem Sefammtfchug, deffen Träger und Ordner 
der Staat iſt. Diefes Recht verbürgt der Staat Jedem kraft feines Zweckes. Daß 
äuferften Notbfällen der Staat begegnen muß, erkennen felbft die Gegner an; mo 
aber eine Pflicht befteht, da muß ihr gegenüber auch ein Recht anerkannt werden. Der 
Staat ift in feinen focialen und politifchen Einrichtungen ſelbſt eine Quelle der Ber» 
mung. „Wenn, wird bier ausgeführt, „die Zunahme des focialen Reichthums, die 
Bervollfommnung der Gewerbsthätigfeit nur um den Ruin Einiger ſich erfaufen laßt, 

wenn die Goncurrenz und Arbeitötbeilung allgemeine Krifen veranlaffen, iſt ed da 
richt gerecht, daß Man fich. auch um die Opfer kümmert, die im Gefolge diefer Arbeit 
ielen, daß Jene, zu deren Vortheil diefer Reichthum gewonnen wird, fi um die Ent- 
jehrungen derer kümmern, die in der Krife erlegen find? Sollen die Opfer der Mi 
geiffe der Staatöverwaltung, der Privilegien, falfcher Mafregeln nit mit Mecht 
Interflügung erwarten bürfen?“ Go weit die Vertheidiger des Armenrechtes. Ahnen 
ınd feinen Gegnern gegenüber macht de Görando einen vermittelnden Vorſchlag. „Die 
Baifen,* fagt er, „verlaffene Kinder, Blddfinnige, Irre, Greife, Abgelebte, verlafiene 
grauen, Wittwen, d. i. Alle, die fich felbft nicht mehr Helfen können, haben ein wirk⸗ 
iches, ein pofitives Recht auf Schup, den das Gefek nicht verweigern darf; 
Jene aber, die noch arbeiten können, die aber nicht genug @inficht, Kraft und nöthige 
Arbeit befigen, Haben bloß ein moralifches Recht auf Erlangung bes fehlenden 
Interricht8, ber mangelnden Unterflühung, der Linderung ihrer Leiden, einer nüklichen 
Beichäftigung. Diefes Recht, wenn gleich wirklih, Hat nicht den Charakter der 
Strenge; die Regierung wird dleſen Armen gegenüber mehr präventiv verfahren, fie 
dird Schulen gründen, die Arbeit organifiren, dad Syſtem der Öffentlichen Unter⸗ 
lügung gränden.*” Daß aber audy mit diefer Anfchauung die Frage nicht zur befrie⸗ 
igenden Loͤſung komme, tft zweifellos. Die richtige Löfung kann nur dann gefunden 
verben, wenn man daB Recht ded Armen dem Befigenden und dann dem Staate 
jegenüber prüft und unterfucht. Dem Beflgenden (Richt Armen) gegenüber bat ber 
Arme Eein Recht auf Unterfiüigung; die Unterflühung des Armen durch ben Defigen- 
en bat zur Wurzel die Freiwilligkeit, folche Unterſtützung zur Zwangspflicht, ihre 
forberung zum echte zu erheben, hieße die Privatmohlthätigkeit untergraben, Huma⸗ 
ität, Mitleid, Menfchenltebe erzwingen wollen, bieße fe vernichten, wäre ein morali⸗ 
ches Unding. Aber anders geftaltet fich Die Rage des Armen dem Staate gegenüber. 
die pofitive Gefepgebung Hat ein Armentecht ſchon in den Beflimmungen anerfannt, 

ach welchen fle Eltern, Verwandte, Communen zur Berforgung ihrer verwandten 
Ingehörigen verpflichtet und dieſen im Weigerungdfalle ein Beſchwerderecht bei 
Berichten oder Bermaltungsbehörben einräumt. Diefes Recht fließt aus der Natur 
ed Staatöverbandes und, findet in der fittlichen Lebensordnung, deren Träger Der 
Staat ift, feine Begründung wie feine Begrenzung; es hat fomit nicht in dem Armen 
elbſt feine Wurzel, fondern in dem Staate; der Arme kann es daher nicht nach 
Billfür und Laune, fondern nur innerhalb der Schranken geltend machen, welche der 
Staat felbft anfftellt; der Staat verlangt als weſentliche Voraudfegung feiner Gel⸗ 
endmachung das Dafeln wirklicher Armuth,. den Nachweis abfoluter Unfähigkeit zur 
Selbſterhaltung; dadurch fühlt der Arme fich ſtets zunächft auf fich felbft angewieſen, 
ie Energie ſeines Charakters kann nicht erlahmen, das Armenrecht wird nicht zum 
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Hebel der Traͤgheit oder zur Mutter des Trotzes. Nicht der Arme, ſondern der Staat 
beſtimmt die Art und das Maß der Unterſtützung und die Modalitäten der Unter 
flügung, ob ld Wohlthat oder als Strafe. Der Staat verlangt von bem Armen, 
daß er die erhaltene Unterflüßung zu dem Zwecke gebrauche, für den er fle erhalten; 
der Staat überläßt auch der Privatwohlthätigkeit und den focialen Vereinen ein freies, 
große® Spiel humanen Wirkens und tritt erſt ein, wenn durch fle eine Abhülfe nicht 
erreicht wurde. Unter dieſem Geſichtspunkte verfolgt dad Armenrecht einen fittlichen 
Lebenszweck und ift von den Gefahren frei, welche die Gegner in ihm finden. Und 
in diefem Sinne hat auch die preußifche Armen-Gefeggebung ein Hecht des Armen auf 
Unterftügung, das er bei den Verwaltungs⸗Behoörden geltend zu machen babe, anır- 
Fannt. (Heckert, die preuß. Armen «Gefehg. 1852 pag. 96.) Dagegen ift die An 
ſchauung der englifchen Armen⸗Geſetzgebung nicht zu billigen, weldye den Anſpruc 
des Armen auf Unterftügung zu einem Privatrehte macht, welches er im Weg: 
richterlicher Gognition verfolgen Fann. "Dadurch wird der Arme ſelbſt Träger dei 
Rechtes und glaubt es auch ertrogen und in bewegten Zeiten gewaltfam erftreben zu 
follen, und das Recht felbft wird fomit feines fittlichen Charakters verluftig. Ein 
privatrechtlicder Unterflügungsanfpruch kann nur durch privatrechtliche Leiſtungen er 
. worben werden. Vergl. übrigens den Art. Socialismus. 

Armenichulen f. Armenweien. | 

Armenftener (Armentare). Soll die Gemeinde, und foll der Staat zur Be 
flreitung der Auslagen, zur Unterſtützung und Verſorgung der Armen eine eigen 
Steuer erheben? Diejenigen, welche diefe Frage bejahen, gehen von der Annahme 
aus, es ſei Recht und Pflicht des Staates, feine Glieder zur Unterflügung der Arme 
zu zwingen, und baher von ihnen auch nöthigenfall® Zwangsbeiträge für diefen Zuwrt 
zu erheben; wenn die Bermögenben, die Wohlhabenden ſich nicht freimillig berbeilafien, 
Die Armen zu unterflügen, fo müflen fle hiezu angehalten werben, aus benfelben Grün 
den, wie fie für die Erreichung der anderen Staatszwecke fleuern müßten, denn bie 
Armen-Unterflügung gehöre auch unter die Zwecke des Staated; bie Armuth bebrek 
im. letzten Grunde die öffentliche Ordnung und Sicherheit, diefe Gefahr müfle der 
Staat abwenden, er Tönne dieſes aber nur durch die Unterfiügung dee Armen auf 
den Beiträgen der befigenden Bürger, wenn dieſe es unterliegen, freiwillig die Armen 
zu unterflügen. Praftifch befteht das Syſtem bee Armenfteuer in England. Diet 
Armentare waren nur die Grund- und Hauseigenthümer zu geben ſchuldig, und ſie 
fihien in einem Bezirke fo drückend, daß, um fie nicht mehr bezahlen zu müſſen, die 
dortigen Orundeigenthümer ihre Beflgungen aufgaben; fle betrug bisweilen fogar bie 
Hälfte der Grund» und Häuferrente. , Der Grund lag in der zu reichlichen Unter 
flügung und Lebendweife, welche die Armen in den Werkhäufern führen Eonnten, und 
in dem Allowance- Spflem, nad welchem .feit 1790 vie Arbeiter je nach ber Groͤßt 
ihrer Familie einen Zuſchuß zu ihrem Lohne aus der Armenſteuer erhielten. Dan wolle 
dadurch verhüten, daß der Arbeitslohn erhöht werde, die Lohnherren konnten bierdurd 
einen Lohn an ihre Arbeiter entrichten, der den Unterbaltäbebarf ihrer Familie nicht dedi, 
da das Fehlende durch den öffentlichen Zuſchuß erfeßt wurbe, es lag fomit in dieſem Ju 
ſchuſſe nicht ſowohl eine Unterftügung der Arbeiter, fondern eine Begünftigung des Ar 
beitöheren, und das Allowance⸗Syſtem leidet fo offenbar an einem inneren Widerfpruch, dab 
ed auch aufgegeben murbe. Der Drud der Armentare hatte ihr aber Gegner erzeugt, unter 
ihnen namentlich Malthus und Ricardo. Man ftellte ihr insbefondere entgegen, dab. 
wo jle beftehe, der Vermoögende ſich von jeder weiteren Pflicht entbunden glaube, dal 
ſte fomit_ jedes Mitgefühl, Mitleid gegen die Armen im Herzen der Wohlhabenden er 
file. Auf der anderen Seite wüßten aber auch die Armen, daß ſie Durch die Armen 
fleuer gefichert feien, daß ihre Unterflükung von dem freien Willen ihrer Mitbürge 
ganz unabhängig fei, daß fle ihnen nicht mehr zu Dank verpflichtet feien, und fle wür 
den daher im Selbftgefühle diefer Sicherheit leichtfinnig, trogig, Abermüthig. Im dieſer 
Gonfequenzen der Armentare liegt auch offenbar ihre tiefe moraliſche Schatienfeite; die 
Armenfteuer untergräbt bie fittlihe Grundlage der Armen » Unterftüigung uud ber Ar 
muth felöft, fie ift daher von dieſem Geſichtspunkte aus verwerflih. Aber auch ihre 
Begründung burch ihre Vertheibiger ift eine irrige: denn gehört Die Armen-Unterflügung 
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wirklich unker die allgen einen Zwede des Staates, fo folgt daraus nur, Daß man den 
Bedarf Hierfür durch diefelben Mittel wie andere Staatszwecke, das iſt dur die all⸗ 
gemeine Beflenerung zu decken babe. So wenig man eine befondere Militär« ober 
Sicherheits⸗ oder Juſtiz⸗Steuer erhebt, eben fo wenig follte man eine Armenfteuer er- 
heben. Die Specialität der Steuer läßt fih bier fo wenig ald auf anderen Gebieten 
sechtfertigen. Anderer Meinung iſt Rau, Lehrbuch der politifhen Deconomie, II. Bb., 
Heidelberg, 1854 6 341 ©. 425f. Armenſteuer „ift eine Folge der den Gemeinden 
auferlegten Pflicht, fich der nicht fonft ſchon verforgten Armen anzunehmen”, für die 
Zwangbabgabe im Notbfalle Juſtus Möfer, Patrtotifche Phantafleen I. Nr. XI. Saͤmmt⸗ 
lihe Werke neu georbnet von B. R. Abeken I. Theil, Berlin 1842, ©. 158. Keine 
eigene Armenfteuer will R. Mohl, Die Polizei-Wiffenfchaft, 2. Aufl., 1. Band. Tübingen 
1844, S. 324. In Paris wurde früher von allen Bällen, Maskeraden, welche im 
Raufe ded Carnevals abgehalten, ein Zehntel des Ertraged an die Armen - Kaflen ab» 
geführt. In Preußen glaubte man nad den gemachten Erfahrungen, daß die Be 
Reuerung öffentlicher VBergnügungen auf freimillige Wohlthätigkeit nachtheilig einwirke. 
(Bol. Refeript des Miniſters des Innern vom 2. Mai 1823 v. Kampg Annalen. Bo. VII, 
S. 337.) Die Fonds der Armenpflege ruben auf Privatbeiträgen, Dotationen und Zufchuf⸗ 
fen aus öffentlichen Kaſſen. Wie für ihre Straßen, Schul⸗Verwaltung u. ſ. w., fo erhebt 
die Gemeinde auch die Deddungsmittel der Armuth durch diefelben Umlagen, durch welche 
fie die Deckung für ihre übrigen Bedürfniffe aufbringt. Dadurch bleibt die Pflicht 
gegen bie Armuth für beide aufrecht, vie Nachtbeile einer Armenfteuer aber werben 
abfällig. "Diefe Anfchauung iſt im 5 13 des naflauifchen Geſetzes vom 19. October 
1816 ſchon zur Geltung gekommen, und in ähnlicher Weife fpricht ſich das preußifche 
Reitript vom 7. April 1826 und das franzöflfche Gefeh vom 23. November 1798 aus. 
Wenn die Kräfte einzelner Gemeinden zu folchem Zwecke nicht ausreichen,“ fo werben 
aus den Beiträgen der Gemeinde» Kaflen des Bezirks fich Diſtrictsfonds bilden, und 
bei weitergreifendem Umfange Kreiöfonds entitehen, bie in einem Gentralfonbs ihre 
Stüge finden. 

Armen:Bereine. Die genoffenfchaftlichen Verbindungen zur Unterflügung ver 
armter Mitglieder, die wir bei den Griechen (als Epavoı), bei den Römern in ben 
Jünften, im Mittelalter bei den Gilden finden, hatten wohl auch den Zweck, der 
Roth der Armuth zu fleuern; allein bei ihnen waltete als inneres Lebensprincip 
ie Genoſſenſchaft, und fie müflen daher dort ihre Würdigung finden. Wir bes 
rachten Die Armen» Dereine im engeren Sinne als Bereinigungen der. Befigenden 
ur Hebung, Verbefferung und Aufhülfe der Armen in flttliher, wie in materieller 
Beziehung und fle find als Solche der Ausflug chriftlicher Weltanfchauung, daher im 
Alterthume unbekannt. Das heidniſche Bemußtfein bat die Ureinwohner des Landes 
durch die fliegenden Eindringlinge gefnechtet, es Hat die verarmte Plebs auf Colonieen 
jeiendet; die Würbenträger ded Staates haben ſie für ihre Bewerbungen bei dffentli- 
ben Beften ernährt, man hat an fie Getreide vertheilt, um ihre Aufftände zu verhüten, 
nan bat fie für politiſche Zwecke Iediglich mißbraucht und außgebeutet. Das Chri« 
tentbum bat den Beflgenden eine andere Aufgabe den Armen gegenüber auferlegt, und 
ter Karl dem Großen bat die chriftliche Ariftofratie die fittlihe und materielle He⸗ 
ung der Armen für eined ihrer erhabenften Lebensziele anerkannt. — Der Saamen, 
en das Chriſtenthum gelegt, ift feßt zu einer Frucht gereift. Die innere Entwidlung 
nd Ausbildung der Armen DBereine, ihre Entftehung in allen Lebenskreiſen, wo die 
Armuth ihren Schmerz fühlbar machte, ihre Ausdehnung in allen Rändern civilifirter 
Bölfee der Gegenwart, ihre Unterflügung von Seiten der höheren und mittleren Stände, 
a durch die untern Volksklaſſen felbft, das Motiv, das diefe Vereine von Innen ber 
elebt und erhält — all’ das gehört, wenn ed auch.in ber Form noch mangelbaft ift, 
u den erfreulichen Erſcheinungen in Mitte einer trüben Zeit, und führt zu der Ueber» 
eugung, Daß nur in dem Geiſte des Chriſtenthums auch die ſociale Frage ihre end⸗ 
ültige Löfung finden Tönne und werde. Geben wir zuaft auf England ein, jo 
aben Hier die meiften Kirchfpiele Londons Armen» BVereine; der von Spitalfields Hat 
n 10 Jahren gegen 100,000 Arne mit mehr ald 20,000 Pf. St. unterflügt; man 
immt an, daß zu den in England und Wales vertheilten Unterflägungen Seitens Des 
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Armen» Bereine und Privatwohlthaͤtigkeit noch Unterflüßungen bis 3 — 4 Mi. Pf. Er. 
kommen; bie society for the bettering of the sort of the poors geht in alle practi- 
fchen Lebenofragen des Armenweſens ein; fie befchäftige fich eben fo mit der Unter 
flügung, wie mit den Bau von Armenhäufern. London bat 817 Wohlthätigkeitd- 
Anftalten, 382 derjelben werden durch frefwillige Beiträge und Legate unterhalten, 50 
durch Vereine der Kaufleute der City verwaltet, die andern entflanden zumeiſt burd 
freie Beiträge; fie haben nicht blos die linterflügung im Allgemeinen im Auge; fie 
zerfolgen auch fpecielle Zwede, Krankheiten, Beflerung der Strafgefangenen, Entbin⸗ 
Yung armer Wöchnerinnen, Sorge für Verlaſſene umfaflen den Kreis ihrer Yürjorge; 
non 106. Bereinen werden Koft und Ruhegehalte audgetheilt, von 222 andern für 
arme Kinder geforgt. Der in England beflehende „Arbeiterfreund“ befchäftigt ſich wit 
Errichtung von Wohnungen, Gründung von Sparkaflen und Leibbänfen und bat in 
4 Jahren über 96,700 Thlr. verfügt. Frankreich hat ſchon 9242 Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtal⸗ 
ten, und am 31. Dec. 1853 zählte es 2773 Vereine mit 318,256 Mitgliedern, hieran waren 
1854 auch ſchon 33482 Frauen betheiligt; die Einnahme dieſer Bereine entzifferte bie 
Summe von 4,962,005 Fr. und an Legaten und Gefchenken die von 845,238 fr. 
Auch dies haben ſich für fpecielle Armenzwede beſondere Vereine conflituirt: die War 
fen, die Berlaflenen, Findelkinder, Lehrlinge, arme Frauen, Wittwen, Greife, arbeit" 
unfähig. gewordene Arbeiter und andere fallen in den Kreis ihres: menfchenfreundlice 
Wirkens. Micht minder hat Amerika feine Armen-Bereine. Un der Spige von 2 
ſolcher Vereine ftebt Hier die Association ‚of delegates from the benevolent socielie 
in Bofton; fie bat e8 erfannt, daß in der bloß muteriellen Unterflügung der Arme 
daa höchfte Ziel der Armenpflege nicht enthalten fein könne, fie findet Daher ihre Haurr 
aufgabe darin, den Armen wieder zu einem nüglichen Gliede der Gefellichaft zu mad, 
in ihm ſelbſt wieder die Selbitändigkeit des Charakters zu meden. Sie reicht bie 
Unterflügung in dem Haufe des Armen dar und vermeidet ed, Die Lage des Arım 
ohne Arbeit behaglicyer zu machen, als die eined armen Arbeiters, fte wirkt daher in 
Allem auf die jittliche DVerbefferung der Armen ein. Noch gliederreicher und audge 
dehnter find die Armen- Vereine in Deutſchland. So finden wir in Preußen einn 
Centralausſchuß mit 163 Agenten, 41 Gorrefpondenten und 80 an ihn ſich anfıhlie 
Senden Bereinn. Sein Wirken umfaßt die Armen» und Krankenpflege, die Ser 
für gefangene und entlafjene Sträflinge, Errichtung von Mettungshäufern für vr 
wahrlofte Kinder, Magpalenenftifte für gefallene Mädchen, Enthaltſamkeits⸗ und Jüny 
lings⸗Vereine, Sonntagdheiligung, Verbreitung guter Volkoſchriften, die Betheiligung 
der Volköfchulen an der inneren Miſſion; Berlin Hat indbefondere ben chriftlichen Rän- 
ner » Kranken» Berein zur Unterflügung. hülfsbedürftiger, männlicher Kranken in ihrem 
Mohnungen. Stuttgart und andere Städte haben ihre Vincenz⸗ und Eliſabethen⸗ 
Bereine für Hülfsbebürftige aller Art, einen Verein zur Beihaffung von Arbeit un 
Verdienſt an Arbeiter, einen Frauenverein zur Unterflügung armer, kranket Landleut 
nebfidem bat Württemberg auch Armen-Uderbaufchulen, mo arme Knaben, nachdem ji 
die Schule verlafien haben, zu brauchbaren Dienftboten für die Landwirthfchaft ausge 
bildet werden. Der Ehlinger Bezirks» Wohlthätigkeitöverein gründete eine Leih⸗ um 
Sparfafie, er forgt für die Erziehung armer Kinder, für Handwerksgeſellen; die Bil 
dungsanftalt zu Kichtenftern forgt für Heranbildung freiwilliger Armenfchullehrer und für 
die dortige Nettungsanftalt. Nebſidem finden wir in Deutfchland Frauen» Bereine für 
arme Kranke,. Vereine gegen den Handwerkshurſchen⸗Vettel, zur Unterflugung Arme 
mit Hausmiethe, Holz in Erfrankungsfällen, Vereine zur Unterflägung älterer unver 
heiratheter Frauenzimmer, ober armer Wöchnerinnen, zur Nährung, Kleidung, Befchir 
tigung armer Kinder, Gefellfchaften für Krippen, Vereine zur Erbauung von Arme: 
wohnungen, DBereine zur Yürforge für entlafene Sträflinge u. f. w. 

Die Hauptaufgabe der Armen» DBereine ift das perfönliche Kennenlernen der Armen; 
je mehr die Anzahl der Armen wählt, um fo mehr thut perſonliche Kenntniß notb: 
der nerichämte Arme zieht ſich vor der öffentlichen Armenpflege zurürd, der andere Arm: 
drängt fich ihr auf und mißbraucht ihre Wohlthat. Darum If der Anſchluß von Ar 
men- Vereinen, d. i. der freiwilligen Armenpflege, welde feit ben jüngfien 
Jahren in Baiern Wurzel faßte und in vielen -Zweigvereinen ſich auf alle Kreiſe aus⸗ 
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behnt, an die Öffentliche Armenpflege, bie wechfeljeitige Unterfägung, bie innige Ver⸗ 
bindung beider zu einer Nothwendigkeit gervorden, und ohne das Zuſammenwirken beider 
ein gedeihliches, fegensreiched Wirken für die Armen unmöglich. Die Urmuth verliert ihren 
Stachel, wenn der Beflgende in chriftlicher Liebe ihr naht und Hilfe Die freiwillige wie Die 
gefegliche ‚Armenpflege geben fich ſtets von ihrem gegenfetigen Wirken und Schaffen 
für die Armen Kenntniß, ſie beichiden durch Abgeordnete ihre Sigungen und treten 
in wichtigen Fallen in gemeinfamer Berathung zuſammen. Bei der freiwilligen Armen⸗ 
pflege übernehmen die jeweiligen Armenvorſteher Eleinere Diſtricte, gewöhnlich in ber 
naͤchſten Nähe ihrer Wohnungen, und Diefe werden dadurch Mittelpunfte für Die ums 
liegenden Armenwohnungeu. Dad allein ermöglicht, dag die Hilfe in der Neth ſofort 
bereit if, wo fie geboten erſcheint, dadurch allein können bie practifch zwerfmäßigen 
Maßregeln für die Familien der Armen in Angriff genommen, allgemeine Maßnahmen 
in gemeinfemes Beratbung aller Armenvorſteher der Armenbehoͤrde gutachtlich vor⸗ 
gelegt, empfohlen und ausgeführt werden. So allein wird auch die Verwirklichung 
des höchſten und legten Zieled der Armenfürforge — die ſittlich religiöfe Hebung der 
Armen erreicht. Meinlichkeit in den Wohnungen, gehörige Bflege der Kranken, Nahe 
zung, cheiftliche Stinderzucht, das Leſen guter Bücher, Sonntagsheiligung, ehelichey 
Friede, Attlicher Haushalt in den Armen- Familien — das find die großen Ziele der 
ächten, von den Segnungen des Chriftenthuns erfüllten freiwilligen Armenpflege. Nur 
jo kann e8 auch gelingen, die Armenpflege wiederum im rechten Sinne zu einer kirche 
lichen zu machen, und die Organe des Staats mit der Ueberzeugung zu durchdringen, 
daß Die Staaten nicht bloß induſtrielle Verkehrs +» Anflalten, ſondern vor Allem bie 
Repräfentanten der chriftlichen Weltanfchauung und Die Träger eines fittlichen Orga- 
nismus find. Nichtödefloweniger darf man auch die Schattenfeiten biefer Vereine nicht 
überfeben. 
Schulge (Deligich) bemerkt dazu mit Necht: „Zunacft ift die Nothwendigkeit und 
dad Verdienſtliche von Anſtalten öffentlicher Wohlthätigkeit zur Linderung des Elendé 
im Einzelnen, ald Mittel gegen die fporadifche und periodifche Armuth unbedingt an⸗ 
zuerfennen. Noch mehr wird man gewiffen Beflrebungen von einzelnen Arbeitgebern 
oder gemeinnügigen Vereinen zur Abftellung fohretender Liebelflände unter Den arbeiten- 
den Klafien, insbefondere infofern ſie es verftehen, die Faͤrbung des Almofend zu ver- 
meiden und auf ein wirkliches Rechtsverhaͤltniß zwifchen den Betheiligten binzumwir« 
fen, eine heilſame Wirkung zugeſtehen und fie nach Kräften fördern, 3. DB. Arbeiter“ 
ihulen und Bilbungsvereine, Baugefellichaften zur Beihaffung gefunder und billiger 
Wohnungen, Magazine für nöthige Lebensbedürfniffe u. dgl. Allein für Die eigent- 
liche Aufgabe: Die dauernden, babituell gewordenen Zuflände großer, zahlreicher Bes 
völferungdflafien zu heben, Dazu if die Milnthätigkeit das aller verkehrteſte Mittel. 
Werden bier nicht Die Quellen des Elends in den verarmenden Maſſen fel&ft verfiopft, 
nicht Wille und Kraft, fich emporzuarbeiten, in ihnen felbft geweckt, fo nüpt dad Ein- 
fchreiten der übrigen Geſellſchaftoklaſſen ebenfomwenig, ald man einem dahinſiechenden Orga⸗ 
nismus von Außen neue Lebenskraft einhauchen kann. Dieſe innere Kräftigung, weldye 
nothwendig auf fittligem und wirthſchaftlichem Grunde beruhen muß, kann nun un⸗ 
möglich durch ein Mittel herbeigeführt werben, welches feinem Weſen nach, gleich dem 
Almofen, fittltche und wirthichaftliche Verkommenheit nach fich zieht, indem es Menfchen 
gewöhnt, yon der Aufbilfe Durch eigene Kraft abzuſehen, und fich jeder Verantwortlich“ 
feit für die Folgen des eignen Thuns und Laſſens zu entfchlagen. Leberall we das 
Almoien in großem Mapfinbe organifirt ift, fehen wir Daher mit dem Siufen des 
Wohlſtandes, dad Sinken der Intelligenz und Meralität in der Arbeiterwelt gleichen 
Schritt halten, woraus ſich dann weiter die Verringerung der gewerblichen Tüchtigkeit 
der Lente, des Lohnwerthes ihrer Leifiungen ergibt. Wie hierdurch einerfeitd die 
Productionsfaͤhigkeit der ganzen Induſtrie geſchwaͤcht wird, waͤchſt amdererfeit$ die Noch 
und dad Bedürfuniß der Uinterftügung in dep Arbeiterfchichten Immer reißender, und mit 
den gefleigerten Anſprüchen des Almpfenfonbs finkt das probuctine Gapital des Landes, 
bis endlich der ganze Bau im allgemeinen Ruin zufammenbricht." Vergl. übrigens bie 
Artikel Gorpgration und Genoflenichaft. | 

Armenwefen. Aus den Artikeln über die AUrmen-Gefeggtbung und die 
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Armen⸗Vereine haben wir erkannt, daß drei Factoren an dem Armenweſen ſich 
betbeiligten: die Religion, das Geſetz, die Vereine, d. i. Die Kirche, der 
Staat, die Geſellſchaft; die letztere ſchloß ſich bald dem einen, bald dem andern 
Factor mehr oder weniger an, Religion und Kirche dagegen' hatten bei den ſemitiſchen 
Völkern (Arabern und Auben) und im Mittelalter, Geſetz und Staat aber im antiken 
Culturſtaat und in dem modernen Staate vorwiegend die Leitung des Armenweſens 
hbernommen. Die Gegenwart flieht Daher die Herrfchaft der öffentlihen Armen: 
pflege. Die Erfoheinungen, welche fie zu Tage gefördert, haben aber das Vertrauen 
auf ihre Allmacht, auf ihre Fähigkeit, Die Armuth für fich allein zu bewältigen, er⸗ 
ſchüttert und Stimmen wach gerufen, welche die ſtaatliche Armenpflege bekaͤmpfend, ſich 
mehr auf Seite der kirchlichen Armenpflege neigen. Unter bie Vertreter dieſer An 
fhauung gehören vor Allem Chalmers, Macfarlan, Naville, Dapifon. 
Auch in Deutſchland haben fich In Zeitfchriften viele Stimmen für Reorganifation dei 
Armenweſens auf Firchlicher Grundlage audgefprochen. Zu ihrer Nechtfertigung flügen 
fie fih auf folgende Gründe: Keine Regierung iſt im Stande, alle Armen zu ermähren. 
Auf dieſer Praͤmiſſe ruht aber die flaatliche Armenpflege. Wo es inpuftrielle Krijen 
oder große Ernte-Balamitäten gab, find trog der ſtaatlichen Armenpflege Hunderte dem 
Hungertode erlegen; es war nicht fo felten, dag in London zur Zeit der Handelsktiſen 
Familien Hungers flarben. Diefelbe Erſcheinung haben mir in Theuerungdjahren. 
Ja in London fallen täglich Leute auf’ den Straßen vor Entkräftung um. Die Armen⸗ 
fteuer tft in England auf eine für die Beſttzenden unerfchwingliche Höhe geftiegen; fk 
betrug im Theuerungsjahre 1816 201,178,345 Br. und im Jahre 1837 171,225,871 
Fr., ſie verfchlang da mehr als /, des Einfommend vom Grunnbeflg, man fchägt 
die Zahl der Armen über Y,, faft , der Gefammt- Bevölkerung. In gleicher Weile 
bat fich die flantliche Geſetzgebung auf diefen Gebiete als ungenügend erwiefen. Die 
Strufen gegen Bettler und Landſtreicher waren barbarifcher Natur; aber fle haben 
gleichwohl weder vie Bettelei noch Die Landftreicherei zu vertilgen ober zu verhüten 
vermodt. Man bat Denjenigen Geldſtrafen angebrobt, welche einem Bettler Almofen 
geben. Aber das geht gegen das Geſetz, welches die Nadten zu Fleiven und die Kun 
gernden zu Tpeifen gebietet. Strafgejege haben obnehin keine nachhaltige Wirkung in 
Faͤllen, bei welchem es fich nicht um ein Einfchreiten gegen dad Verbrechen ober bie 
Bosheit, ald vielmehr um ein folche8 gegen Thorbeit und Schwäche handelt. Da 
durch, daß ſich der Staat an die Stelle der Privatwohlthätigkeit fegte und den Armen 
der Mühe überhob, von feinen Mitbrüdern Unterflügung zu erfleben, ift zwifchen Reid 
‚und Arm eine Berklüftung eingetreten, die den ganzen foeialen Körper bedroht. Der 

Beftgende flebt im Armen einen Feind, deflen Empörung er zu fürchten bat, der Arme 
flieht im Neichen einen ungerechten Beflger, der Durch Uebermaß an Vermögen fein, des 
Armen, liebermaß an Elend verurfacht habe. Diefe Iegal erzwungene Unterftügung der 
Armen macht fie trokig, undankbar, forglos, zerftört alle Energie ihres Charakters, 
jede Streben, fich felbft zu helfen, zieht Müßiggänger und Faullenzer; das Verfahren, 
Kinder den Eltern zu nehmen, bie fle nicht gehörig erziehen, reißt Familienbande ent 
zwei und überwälzt die natürliche Pflicht der Eltern gegen Gottes Ordnung auf den 
Staat; es tödtet auch das Eltern- und Kindesgefühl. And wie fleht es erft mit dem 
Vollzuge der Armen» Berorbnungen durch die aufgeftellten öffentlichen Organe! Hier 
werden Leute unterftügt, die im Geheimen dem Luxus, dem Xafter, der Ausfchweifung 
ergeben find, dort erhält der beuchlerifche Arme Unterkunft und dem Berfchämten 
weift man die Thüre. Hier überficht man Alles, dort wird mit grenzenlofer Harther⸗ 
zigfeit verfahren, bier iſt man zu karg, dort zu freigebig; ein ganzed Neh bon Taͤu⸗ 
hung und Hinterlift umftridt die Armenbehörde, auch wenn fle die größte Aufſicht zu 
führen vermeint. Man erfchwert die Armen- Ehen, um die Zahl Uneheliher — 
ju mehren. Man pfändet um der Armenfteuer willen den Reſtanten and, man 
wälzt Die Meiben- Verpflegung auch auf den weniger bemittelten Familienvater — 
und was find die Früchte folchen Thuns? — Das Grab aller Wohlthätigkeit 
haben fle zur Folge. Diefen Mefultaten gegenüber fagt Ehalmers: „das “Princip 
der ftaatlichen Armenpflege weift der Gerechtigkeit das Gefchäft zu, welches Gott und 
die menfchliche Natur der Menfchenliebe beftimmt bat“, und WMacfarlan fagt: „Die 


‘ 


Armenweien. (Aitche, Staat, Sefeliſchaft.) & 


Landesgeſetze haben nie einen größesen Fehler gemacht, als ba ſte die Armen aus ber 
Sand Gotted wegnahmen.“ Kür die kirchliche Armenpflege wird dann gelten. gemacht: 
der Geiflliche verrichtet in der Armen -Unterflügung ein Amt, dad lediglich auf Der - 
trauen berubt; fein Wirken erwedt keinen Gedanken an Zwang in dem Gemüthe des 
reichen Gebers, keine Idee von Recht bei dem dürftigen Empfänger; er übt eine Pflicht 
des Berufs; ihn befähigt Hiezu feine Erziehung, feine Kenntniß der Urfachen der Aw 
mutbh, des Inneren der Famtlien; er weiß am beften der verſchaͤmten Armuth, vie ſich 
vor der Welt mit einem Schleier bedeckt, auf die Spur zu kommen, er weiß am beften 
das Maaß jeder Unterflügung. All' viele Vortheile bat wer weltliche Beamte nicht. 
Darum foll die Kirche wieder die Armenpflege übernehmen, fie foll es in der Gegen⸗ 
wart im YBunbe mit ArmensBereinen; nicht die gewählten, ſondern freiwillige Organe 
follen ſich mit der Kirche verbinden, um dad große Werk der Bruberliebe zu beginnen, 
zu vollenden. Ein Beifpiel fehen wir an der Gefellfchaft des b. Vincenz von Paula, 
im Mai.1833 zu Paris von Gebilbeten verfchievener Stände gegründet; ein Muſter⸗ 
bild bat uns Dr. Chalmers felbft aufgeftellt, der. fein Kirchfpiel in 25 Bezirke zu je 
50 Familien oder 400 Seelen eintheilte, an die Spige jedes Bezirks charaktervolle 
Bertrauendmänner als Diatone ſtellte. Andere Beiſpiele Liefern und London In. feiner 
1825 entſtandenen Gefellichaft zur Förderung der Beſuchſs⸗Vereine bei Armen, und 
Baiern in feiner freiwilligen Armenpflege. Die Pflicht der Wohlthätigfeit fteht ledig⸗ 
lich unter dem religiöfen, nicht unter dem politifchen Geſichtspunkte, folglich ſteht auch 
ihre Erfüllung unter der Kirche, und eben darum find. die Woplthätigkeits - Anftalten 
feine Staatd-, fondern Kirchen-Anftalten; der Staat Tann nur Zwangs » Anftalten er» 
richten (Meche, Euergefla oder Staat und Kirche in Beziehung auf Armenpflege, Effen, 
1821). So fehr man nun auch anerfennen will, daß die flaatliche Armenpflege als 
allein berrfchende ihre Aufgabe nicht zu erfüllen vermag, fo wenig kann man den Ber- 
tretern der andern Anflcht beipflichten, wenn fie wieder die ganze Laſt auf Die. Kirche 
wälzen wollen. Es ift eben fo einfeitig, das Princip der Gentrafifation als dad allein 
maßgebende zu betrachten, als es unpraktifch ift, Das Princip der Localifation in der 
Kirchengemeinde als das allein ausreichende zu erklären. Das individuelle Princip 
der Localifation muß fih an das allgemeine der Gentralifation anfchließen, Jedem 
in feiner Sphäre ein ungebemmtes freied Walten erfchloffen fein, wenn ein 
organifches Ziel erreicht werden fol. Wir müflen daher zunächft unterfuchen: 1) wel 
ches Gebiet des Wirkens der Kirche; 2) welches ver Gemeinde, 3) welches dem Staate 
gebührt; denn nur in dem Suum cuique Tann auch bier ein praftifches Reſultat er⸗ 
rungen werben. Man bat in dem Zurückdraͤngen des kirchlichen Elements auf dem 
Gebiete der Armenpflege den fittlichen Einfluß der Kirche auf das Armenweſen ver⸗ 
fannt, man bat es nicht gemürbigt, daß es erfie Aufgabe der Kirche fei, jene Urfachen 
der Armuth, die aus moralifcher VBerfchuldung kommen, zu bekämpfen und dadurch 
vielfachen Anläffen der Berarmung zu begegnen. Das Lafter überhaupt, die Ausſchwei⸗ 
fung, die Trunkſucht, der Unfriede und die Zerfahrenheit im Familienleben find vielfach 
Duellen der Berarmung, und diejen Berfommenheiten zu begegnen, iſt Aufgabe der 
Kirche. Wer ſpendet den Segen der Erziehung, wer giebt den Muth im Unglüd, wer . 
verbürgt die Meinheit der Sitte, wer pflegt Die Helligkeit der Familie, wenn nicht die 
Religion und ihre Trägerin, die Kirche? Und liegt nicht in biefen fittlichen Tugenden 
die ficherfte Bürgfchaft gegen die Berarmung? Und wer vermag es fo, den Arm 
wieber fittlich zu heben, ihn vor der Verzweiflung und dem Verbrechen zu fügen, feiner fi 
zu erbarmen, als die Meligion, bie fih das Evangelium der Armen nennt? Wo foll der 
Quell der Liebe gegen die Armuth reicher fließen, als fie aus dem Chriſtenthume floß? 
Es iſt nicht zu verfennen, daß die Zerklüftung zwifchen Arm und Reich in dem Ber- 
ſchwinden chriſtlichen Lebens ihren letzten Grund findet; eine innigere Verbindung bet 
Kirche mit den Armen in Schule, Haus und Leben hätte diefe moralifche Berwüftung 
der Armen abgewehrt. Es iſt eine der größten Schattenfeiten der flantlichen Armen« 
pflege, daß ihren Tsägern ber unmittelbar perfönliche, Durch Liebe, Wohlmollen, Opfer 
Bereitwilligkeit unterflüßte Verkehr mit den Armen abging ; die Geringfchägung des Armen, 
die abſolute Bereinfamung, in der man ihn lief, das berzlofe Hinausfloßen Hat tm 
Berbande mit dem Mangel an religidfer Erziehung den Haß gegen bie Beflgenden er⸗ 
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zeugt und der Zukunft ein geführlidres Geſchlecht geboren. Hier. if es abfolut geboten, 
bag bie, Rirche wieder auf den Schauplat trete, von dem fle der Staatd-Abfelutitmus 
verdraͤngte, baß fie wieber mit der Macht des Glaubens, des Gebetes, der Liebe, des 
herzlichen Erbarmens ſich an den Armen anfchließe und ihn für Dad Reich Gottet 
gewinne. Auch bier ift Die Liebe Die weiterlöfende Macht. Um des Erlöfers willen 
möäflen ihre Träger arın mit den Armen werden und mit dem Geifle und Opfermutb 
Ser Bruderliebe ven tiefen Riß der Menfchheit heilen. Wie Vieles die Heligion, die 
Kiebe vermag, das fehen wir an der Geſellſchaft der Freunde, an den mährifchen Brü- 
den, an den WMufelmännern, an der iſraelitiſchen Gemeinde; ſie haben Arme, aber bie 
Armen fühlen. die Armuth nicht „Die Liebe," fagt v. Melun, „giebt den Kindern 
Brüder, den Kranken Schweftern, ven Gefangenen Pfleger; man öffne ihr nur ein Thor, 
und fie wird mit ber materiellen Hülfe noch ein Eöftlicheres Gut, „Das VBrod um 
Leben des Seele”, mittheilen.“ Und in demſelben Sinne fagt Bengerich (beim 6. Eon 
gwed...für innere Miſſion): „Die Seelenpflege ift die Seele der Armen 
pflege". Die. Kirche verlangt aber, um ein gefegneted Wirken zu entfalten, Freiheit 
Sie. nimmt die freien Bereine freudig in fich auf, wenn.ber Staat ihnen Bewegung um 
Schutz verleiht. : Die Kirche darf. in ihrer Dispofltion über ihre Mitttel für Die Armenpflege 
vom Staate nicht bevormundet fein. Die Oberaufjicht wirb der Staat fich immer ver- 
behalten, aber ex kann, ohne fie aufzugeben, doch aud die Unabhängigkeit der kirch⸗ 
lichen. Urmenpflege und das freie Walten der Armen Vereine anerkennen. Welches il 
aber das fperielle Gebiet, auf welchen ſich die Firchliche Armenpflege frei bemegm 
fann und wieder bewegen fol? Knüpfen wir bier an die Gefchichte an: Die erfe 
chriſtliche Kirche verwies Wiltwen und Walfen an den. Archiviafon; fie ehrte vor Al 
die Alten, ihre Waffe war die Charitas. Im Geiſte der Geſchichte machen wir die 
kirchliche Armenpflege yorzugsmeife zu einer Hausarmenpflege; das Familienhaut, 
in welchem arme oder verwahrlofte Kinder fchmachten, des arme Vater oder die 
Muster erkrankt, der Greis die Nothdurft des Lebens nicht mehr bat, Bebred: 
fiche Feine Nahrung oder Pflege finden, Wittmen mit Kummer singen, Waiſen 
verfümmert leben — da hat die Kirche ihre Armen. In diefed Heiligtum fell de 
Staat nicht dringen, da baut ſich Die chriftliche Liebe, das chriftliche Erbarmen fein 
Kempel auf. Hier wird ſie fih mit Männern umgeben, bie, nicht gewählt, aus freiem 
Antriebe fi) dem Dienſte ber Armuth widmen, aßer auch mit Frauen, bie ihren Beni, 
auf dem -focialen Gebiete Großes zu leiften, auf das Glaͤnzendſte ſchon erprobten. Die 
barmberzigen Schweſtern haben auf dem Schlachtfelde mie in ven Hojpitäleen Wunder⸗ 
> bares geleiftet, und auch anderswo leihen die Frauen diefem Rufe ein offenes Ohr. 
Weifen wie der Tischlichen Armenpflege bezüglich der Unterflügung dieſes Gebiet an, 
fo wich Niemand zweifeln, dab Die kirchliche Genoſſenſchaft nicht aus ſich ſelbſt bie 
Mittel befegaffen werde, die hierzu nothwendig find. Die Liebe, dad Mitleid, dad Er 
barmen, werben bier Größeres leisten, ald das Gejeg zu erzwingen vermag. Mach den 
Annalen der ſchweizeriſchen ®efellichaft (Jahrgang 1824) beichränkte man fich in ein 
gen Gegenden des Gantond Zürich gemöhnlich auf die Collecten vor den Kirchenthüren. 
Maren dieſe nicht ausreichend, fo Lieb man alle 14 Tage die Armenbüdfe in den 
Sdufern hexumgehen; trug auch dieſe nicht bad Erforderliche ein, fo. wendete ſich der 
Dxisgeiftliche an. die. wohlhabenden Perſonen. Trat eis außerogbentliched Bedraͤngnif 
ein, fo gingen die Armenpfleger jelbft von Haus -zu Hays und baten wın Veifleue. 
Selbſt das Kraukenheus zu Genf wurde allein von: freimilligen Beiträgen erhalten 
Die alte Kirchenordnung Bonunernd Hatte folgenne Grundfäge aufgeftellt: Die Seel 
pflege der Armen ift das Erſte, ste follen aber auch leiblich yon der Kirche gepfleg! 
wegen. Die Mittel find Golleeten und Vermaͤchtniſſe. Hauptaugenmerk iſt auf ver 
ſchaͤmte Arme zu richten, der Arbeitsfähige darf aus dem Armenkaſten der Kirct 
nichts erhalten. - Der Bettler ſoll gwar die Barmherzigkeit nicht verlieren, aber es 
‚sell: Ordnung gemacht werben. In jeber Kirche iſt ein Armenkaflen, worin alle Ga— 
ben für wie Urmen, die Beiträge der Gemeinde, die milden Gaben der Einzelnen, bie 
Sammlungen und Kirchen-Eollecten, Zinien von Legaten, Klingelbeutelgeld und bet 
Inhalt des Armenfiodes fließen follen. Die Armenpfleger ſind kirchlich beſtellte Leute, 
fe fallen gottes fürchtige, ehrliche, veriländige Männer und gute Haushalter jein; ſie 
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haben femit Die Diakonie der erften chriftlichen Kirche, \fle find dazu von Oben geschnet 
und Durch Hands Auflegung verpflichte. Die Reitung und lieberwachung iſt in ber 
Hand ded Ortspfarrers. Lind ed finden. hierbei auch die verfchledenen freien Ver⸗ 
eine einen felbfiftändigen Wirkungsfreis ala Mitucbeiter an der kirchlichen Armenpflege. 

Nichts hindert, daß für Einzelzwecke 3. B. Unterftühung von Wittmen, gum An⸗ 
fauf von Lebensmitteln und Kleidungsftüden en gros behufé Billigerer Abgabe anı We 
Armen u. f. f. je nach drtlichen DBebärfniffen. ſich beſondere Vereine bilden, daß ger 
eignete Männer ein chriftliched PBatronat ald „Armenväter” übernehmen. Ueberdies 
wird bei zwedimäßiger Organifation die Privatmohlthätigfeit nicht mehr in Die Lage 
fommen, fo vielfachen Täufchungen wie bisher, preißgegeben zu fein; Die Organe der 
kirchlichen Armenpflege allein ſind es, an welche fle ihre Gaben verabfolgt; ja fle:if 
jegt ſelbſt zu verpflichten, an einen Bettler feine linterflügung mehr zu vesabreichen. 
Theilweiſe ift der Grund zur Meorganifation des Armenwefend auf kirchlicher Grund⸗ 
lage ſchon gelegt in der immer weitere Kreife umfaflenden freimilligen Armenpflege, dans 
in der Gemeinde von Demmin (Preußen) und. in-der Gemeinde von Weinheim (Akittir 
f. d. Armenwefen in Württemberg Nr. 2 v. 1851). 

Welcher Wirkungotreis fiele der politiſchen Bemeinde anheim ; wenn Die 
kirchliche Armenpflege eine Meorganifation erhalten bat?! Wir haben bie arbeit, 
unfäbige Armuth der Kirchengemeinde überwiefen und meifen daher die arbeisd- 
fühbtge Armuth der politifchen Gemeinde zu. Die Commune leiftet fomit ihre 
Unterflügung Durch Arbeit; in ſoweit dies die einzelnen Communen nicht vermögen, 
‚ esweitern fle ſich zur Diftrictögemeinde und vertheilen Arbeit in Diſtrictsbeſchaͤftigungb⸗ 
Anftalten. Hier können nur jene Srundfäge in dad Leben treten, welche die Armen 
Gefeßgebungen unferer Tage aufgeftellt Haben, und von denen wir namentlich beruare 
beben wollen, daß ber Arme, weldyer von der Gemeinde feine Unterflügung gegen 
Arbeit erhält, nicht befler geftellt fein darf, als, der unabhängige Arbeiter, weiber 
anferdan ven Trieb, der Selbfterhaltung aufgeben würde. Die Urheitöbefhäftigung 
ift entweber eine agricole oder inbuftrielle; von beiden hat man ſchon Anwendung ges 
macht. Die Commune fann einen oder einige Blievder aud dem Gemeinderathe Ber 
rufen, welche ald wahre. Armenräthe die Befchäftigung der Armen leiten. Bezüglich 
ber praktiſchen Befchäftigung auf agricolem Gebiete haben wir namentlich erfreuliche 
Berichte über die Arbeitdanftalt in Gotha (angef. in den Blättern für Das Armen» 
weien in Württemberg v. 1. Septbr. 1855); e8 wurde dort ein Areal fruchtbaren 
Landes angefauft und den Armen zur Bewirthſchaftung überlafien, Die Gemeinden 
können bier namentlich ihre Gemelndegründe zu dieſem Zwecke benutzen. Was aber 
die Beichäftigung mit inbuftriellee Arbeit betrifft, fo muß man Bier daran feflhalten, 
dag nur folge Arbeiten gewählt werben, welche leicht zu erlernen und deren Fort⸗ 
betrieb den arbeitsfähigen Armen auch fpäter ohne befondere Opfer möglich if, anderen 
Gemwerböleuten, fo weit möglich, eine Goncurrenz machen und für welche die Rohſtoffe 
aus dem Lande ſelbſt bezogen werben können (Vogt, Armenweſen J. ©. 38) Us 
folcye bat man ausgewählt in Ulm die Banbweberel, in Regensburg bie Haftenmacherei, 
in Amberg, Rürmberg und Lichtenau die Kandichuhfabrication, in Gmünd und Darm⸗ 
ſtadt die Korhflechtesei, in Mannheim die Schuhmeberel, in Stuttgart die Schnidlerei, 
in Nürnberg die Spielwaarenfabrication, in Waiblingen die Striderei, in Gmiah, 
Stuttgart, Darmſtadt, Lichtenau und Nürnberg die Steohmaarenfabriation in alten 
ihren Imeigen, dann bat man noch die Hornwaarenfabrication und die Schachtel⸗ 
waarenfabrication u. a. Daran reiht ſich dann die Sorge für Berwerthung der ger 
fertigten Producte durch directen Berfauf, oder Die Errichtung einer Berlaufshalle- ind« 
befondere von weiblichen Arbeiten. Die Löhnung und Unterſtichung richtet. ſich nach 
den bei Beichäftigungsanftalten üblichen. Grandfägen (vgl. ven Arzt. Armenhänijen: 
Hiernaͤchſt find Vorſchußkaſſen zu errichten oder Grebitvereine in dad Leben zu zufen, 
damit der Unbemittelte dadurch in die Lage komme, Mittel zu erhalten, um ſich Roh⸗ 
ftoffe anzufaufen, die Geräthe zu erwerben, die zur Fortſetzung feiner Arbeit dienlich 
find. Auch au dieſem Wirken ber Gemeinde koͤnnen fich freiwillige Vereine betheiligen. 
Die Unterftähungahäufer mehrerer Franzdſiſcher Stänte habeh die barmherzigen Schwe⸗ 
fern zu leiten übernommen, fie ‚nehmen Beflellungen in Rüße. und Weißzeugarbeiden 
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an, mit denen Fe. die Jungen Lehrmaͤdchen befchäftigen. Die entflebenden Ausfälle bei 
dieſem linterflügungsfyfbeme deckt die Gemeindekaſſe; ſte fleht dies ald Communalzweck 
an, der: aus den allgemeinen Gemeinde-limlagen.. feine Befriedigung erhält. Schließlich 
vindierren wir der politifchen Gemeinde die Verwaltung der Wohltbätigkeitöftiftungen, 
ihre Verwendung nad dem Stiftungdzwede und die Beilimmung der Beiträge aus ber 
Gemeindekaſſe an die firchliche Armenpflege, wenn deren Mittel nicht ausreichen. Wir 
erhalten jo eine Stufenleiter von Verpflichtungen, weldye in der Familie wurzeln, von 
ihr auf die Gemeinde, von diefer auf den Diftriet, von ba auf den Kreid (Kreis⸗ 
Beichäftigungsanftalten) und von Ihm auf ven Staat übergehen. 

Wenn wir dann auf die Wirffamfeit des Staated in der Armenpflege übergehen, 
betrachten mir dieſe als eine dreifache. Der Staat offenbart feinen Einfluß auf das 
Armenweſen auf dem Standpunkte 1) ber Geſetzgebung, 2) der Strafpolizei, 
3) eined curatelamtlihen (politifchen) Wirkends. Dom legislativen Stand» 
punkte aus bat der Staat zuerft die Alimentationspflicht und ihren Umfang feftzuftellen. 
Es iſt Frage legislativer Politik, ob es bei der bisherigen beichranften Ernährungs 
pfliht der Eltern und Kinder in Verarmungdfällen zu belaflen, ‘oder ob dieſe nicht 
auch auf Gefchwiller und ‚andere erbfähige Verwandten ausgedehnt werben folle? Der 
Staat wird ferner beflimmen, daß, wenn die. Familie nit im Stande ift, ihre ver- 
arınten Glieder zu unterhalten, und die Tirchliche Armenpflege eben fg wenig ihre Unter 
.flögung auf fich nehmen kann, die Heimathsgemeinde und im Falle deren Unve: 
mögenbeit der Diftrict dieſelben unterhalten, bez. befchäftigen muß. Der Staat mir 
auch die Alimentation außerehelicher Kinder in fein Bereich ziehen, da fo viele derſelben 
der Berarmung verfallen. Der Staat wird durch ein Geſetz das Berfahren gegen 
leichtfinnige, . verfehwenderifche, arbeitäfcheue Kamilienväter, die fich und die Ihrigen um 
Bermögen und Wohlftand bringen, firenge regeln, damit auch diefe Duelle der Ver⸗ 
mung rechtzeitig verftopft werde. Der Staat hat dann aber auch. gegen diefe Er 
ſcheinungen polizeilich einzufchreiten. Die ArmensPolizei Hat eine boppelt 
Aufgabe; fe if firafend und fürforgend. Ihre fürforgende Thätigkeit entwidel 
wir in der Darftellung des curatelamtlichen Wirkens des Staates; der nädhfte Zwed— 
der frafenden Polizei ifl, den moralifchen Urfachen der Berarmung zu mehren. Unter 
Diefen fliehen das Lafter, die Ausſchweifung, Trunfenheit, Spielfucht oben an. Bi 
febr ein ernfled Verfahren bier geboten fei, lehrt bie Statiſtik. Guerry in feinem 
Essai sur la statistique morale de la France weift nah, daß in Frankreich unte 
100 Berbrechen 12 ihren Grund im Ehebruche, in der Ausſchweifung, im Goncubinate, 
Berführung haben, und daß von 100 Angriffen auf dad Leben 33 an den Stätten der 
Profitution gefchehen. Bon 17 Scheidungoproceſſen werben in Preußen 14 durch Trunk⸗ 
ſucht berbeigeführt, von 100 jugendlichen Verbrechern waren 80 an eine Strafanflali 
durch ihre Neigung zum Branntwein gefommen (Blätter für das Armenwefen Nr. 1 
und Beil. Nr. 10 von 1856). Daß die Linfittlichfeit die Ausfchweifung in allen ihren 
vorerwaͤhnten Formen bie hauptfächlichfie Quelle von Verarmung, Noth und Elan 
fei, bebarf hier keines weiteren Nachweiſes. Die zweite Section des internationalen 
Wohlthaͤtigkeits⸗Congreſſes in Brüffel von 1856 hat erklärt: der Mißbrauch der geiſtigen 
Getränke gehöre unter die wirkſamſten Urfachen des Elends, der Entfittligung und der 
Berbrechen. An folche Beflimmungen reiht fi noch das Verbot bes Wirthähaud- 
Beſuches von Seite der Jugend ohne Aufjicht der Eltern, Lehrer und Meifter, und bie 
polizeiliche Beauffichtigung fittenverderbender Bilder und Vucher, die Ueberwadhung der 
Bolksbeluftigung, die Heiligung des Sonntags u. f. w. Hierher gehört ferner ber 
Müpiggang. Drakon beftrafte den Müßiggang mit dem Tode, Solon verpflichtete jeben 
Bhrger, ven Müßiggänger anzuflagen, und belegte benfelben in ven zwei erften Fällen 
nit‘ Geldſtrafe, im abermaligen Rückfalle mit der Ehrloſigkeit. An ihn reiht fich bie 
Bandftreicherei und der Bettel. Die nothwendige Borausfegung einer firafenden Ein- 
fehrektung tft die Unterflügung der arbeitöunfihigen, die. Befchäftigung ber arbeit 
fähigen Armen. Der Zweck der Einfchreitung wirb Dann am förberlichften durch Gewoͤh⸗ 
meng an Arbeit und Zwang zur Arbeit in Urbeitshäufern erreicht, deren Errichtung dem 
Staate obliegt, während die Beichäftigung arbeitöfähiger, orventlicher, armer Leute in 
ben Armenhäufern vorgenommen wird, deren Grundung Sache der Gemeinde bez. bed 
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Diſtrictes iſt (vergl, den Art. Armenhänſer). Der Aufenthalt in dem Arbelishemſt 
muß lediglich "an die Bedingung erprobter Befferung fich Inüpfen. Ueber das einzu⸗ 
führende Strafſyſtem vergl. Vogt, dad Armenweſen I. 166. 169. ff. ' 
Bur curatelamtlihen oder politiſchen Thätigkeit des Staates auf dem Gebtete 
ded Armenwefend gehört vor Allem dad Erziehungsweſen und die Errichtung von 
Armenfchulen, die Sorge für Unterbringung von Kindern, die im Haufe Ihrer 
Eltern verfünmern,: verwahrloft werben, daher für Errichtung und Entſtehung von 
Rettungshäufern und Watifen-Anftalten, für Errichtung von Ackerbau⸗ 
und Induftriefchulen, in welchen Kinder armer Eltern zu einem Beruf angeleitet- 
werden, Durch welchen fie ihre Subflftenz in Zukunft gründen können. Damit hängt 
zufammen die Fürforge des Staates, welche Die gute Befchaffenheit ver Nahrungs. 
mittel, der Miethswohnungen und überhaupt die Befundheit und Lebens⸗ 
dauer der arbeitenden Klaffen bezielt und förbert, weil damit auch die Etwerbsthaͤtig⸗ 
feit erhalten und verflärft und das beflere Fortkommen ihrer Familien erreicht wird‘; 
wir rechnen ferner hierher Anftalten zu Berficherungen gegen verfhiebene Unfälle 
— Beuer, Hagel —, die Förderung von Unterfiügungs- und Alterverfor- 
gungskaſſen, Gründung und Vermehrung der Sparklaffen, die Urbarmahung 
öder Streden durch und für arme Familien. In letzter Beziehung ging ſchon das 
englifche Parlament mit einer Bill voran, durch welche die Verwalter ver Kicchfpiele 
ermächtigt wurden, Gemeindegüter durch Arme anbauen zu laſſen oder folche an fie zu 
verpachten. Eben fo wurden 1831 im Staate New » Dork 5221 Aeres Landes ben 
Armen zugewiefen; biäher öde Gemeindegründe eignen fich am erfien für dieſen Zweck. 
Für Fälle großer Noth muß der Staat außerorventliche Anſtalten treffen. De Goͤrando 
empfiehlt hierfür die Einrichtung zeitweifer oxffentlicher Werkfftätten und beruft 
fih bierbei auf die Päpfte Sirtus V. und Innocenz XI, welche, indem fle die großen 
Denfmäler der ewigen Stabt errichteten, arbeitölofe Arme als Arbeiter verwendeten ; 
dann beruft er fi auf Frankreich, wo man foldde Armen in Werkſtaͤtten fammelte für 
die Arbeiten der Straßen und anderer Öffentlicher Verkehrseinrichtungen. Die Ges’ 
meinden Frankteichs halten Nefervefonds, um fie im Nothfall für die Arımenwerkflätten 
zu verwenden. Diefe Notbfälle befchränten ſich nicht bloß auf Theuetung und Miß⸗ 
wachs, ‘auch die Handelskriſen gehören hierher. Endlich flieht das gefantmte, den 
Volkswohlſtand bezielende Wirken des Staates wie feine Gefebgebung, feine Organi⸗ 
jation überhaupt, mit feiner Armenfürforge in größerem oder geringerem Zufammen- 
bang. Niemand wird es verfennen, daß die Eimichtung der gewerbliden Ord⸗ 
nung, die agrarifhen Verhältniffe, dag Abgaben-Syflem, die Einrich⸗ 
tung des Gerichtsverfahrens, das je Herrfchende Princip im Verkehre, bie 
Bevölferungspolitil, das gefammte Schulmefen u. f.w. bald einen gröd« 
Beren, bald einen geringeren Einfluß auf die Armuth baben, bier mehr Berarmung 
hervorrufen, dort ihr vorbeugen oder fle mindern. (Vergl. den Art. Armuth.) Ste 
ift jeder gefunde Kortfchritt zugleich ein Sieg über die Armuth. Wir erwähnen fchließlich 
noch der Verpflichtung des Staated bezüglich der Auswanderung ber Armen. 
Der Wohlthaͤtigkeits⸗Congreß zu Brüffel von 1856 Hat anerkannt, daß die von Der Ver⸗ 
mebrung ber Bevölkerung herrührenden Uebel des Pauperismus auf eine wirkſa me, wenn 
auch indirecte Weife durch Die Auswanderung erleichtert werben köͤnnen, und daß man ſomit 
der Auswanderung jeden Schuß und alle Freiheit gewähren mıhffe und zu dieſem Zweckb 
Bereine und Regierungen zuſammenwirken follten. Wir wollen ber Auswanderung 
hier nur in den Yällen dad Wort reden, wo die Berarmung in Eleineren oder groͤße⸗ 
ren Gebieten fih fchon ausgebreitet hat und um Das Umſichgreifen des Uebels, die aus 
ihm drohenden Folgen zu verhüten, die Auswanderung ald das näckftliegende Mittel 
der Abhülfe erſcheint. Der Staat wird in ſolchem Balle ärmeren Gemeinden durch‘ 
Zuſchüfſe aus Centralfonds zu Hülfe Eommen, er wird Dafür forgen, daß nur folhe: 
Familien zur Auswanderung kommen, welche im Beflge von Arbeitskraft auch in dem 
neuen Lande ſich ficher fortzubringen vermögen; der Staat wird den Ueberſiedlungsort 
vorher unterfuchen laffen, damit Die translocirten Armen auch eine Heimath finden, in 
welcher ihnen Durch Arbeit ihr Fortkommen zu fihen ermöglicht if. Vogt (Armen« 
vefen H.. 40) wünfdt bier noch, daß der Staat Land ankaufe, beiten Berthellung und 
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Verwaltung beforge und die erſten Einrichtungen ber Niederlaſſung leite. Jiedenfalls 
vermag es der Staat, durch Hülfe der Conſuln und anderer Vertrauensmaͤnner dafür 
zu ſorgen, daß die Reiſe und das erſte Unterkommen der armen Auswanderung ger 
ſichert ſei. Die engliihe Bill von 1834 geftattete zu dieſem Zwede felbft die Ver⸗ 
mendung eines Theild der Armenfieuer. Die irifche Auswanderung bat hundert Tam 
fenden eine glüdlicyere Heimath erfchlofien und Irland felbft für eine ſegensvollere 
Zukunft befähigt. — Selbftverftänplich bleibt dem Staate die Oberaufſicht über das 
gefammte Armenweien und Die Entſcheidung in Streitigfeiten zwifchen der Armenpflege 
der Kirche und der politifchen Gemeinde in legter Inſtanz. 

Wir haben in Vorſtehendem die Grundlinien entworfen, innerhalb welcher die 
Kirche, die Gemeinde, der Staat am Armenweſen nach der Natur der Sache ſich be⸗ 
theiligen follen. Wir haben damit einem Bedurfniſſe derZeit entſprochen, welches ber 
6. Congreß für innere Miſſion In dem Sage formulirte: „die Armenpflege ſowohl der 
bürgerliden Gewalt, wie die der Kirche und der freien Bereine find jede in ihrem 
Maße gleich berechtigt und fie haben organisch zufammenzumirken.“ Wir haben darum 
die Sphären ausgeſchieden und jedem Organe feine felbftfländige, in ſich abgefchloffen 
Function überwiefen. Die moralifche Seite bed Armenweſens gehört überwiegend 
der Kirche, die polizeiliche dem Staate, die öfonomifche der Gemeinde, bie jo 
chabe dem freien Vereinen. Innerhalb ihrer Sphäre follen fie alle organifch verbun⸗ 
ben fein, und wie Diefed organifche Zufammenwirken zu ermöglidhen fe, wüffen wit 
vorerſt noch unterfuchen. Der Maire des 12. Bezirks in Paris, in welchem bie zahl 
reichſte AUrmenbevölfesung ift, hat folch einen organifhen Bund zwifchen der Privat 
und Affentligen Wohlthätigkeit dadurch herbeigeführt, daß er monatlich freie periodiſche 
Gonfesengen anorbuete, bei welcher Abgeoronete fämmtliher Wohlihätigkeitsanftalten 
und-Bexeine, weldye die Armen ihrer Quartiere verforgen, erfcheinen, wo man die ge 
machten Erfahrungen gegenfeitig audtaufcht. und die Mittel der Abhülfe gemeinjom 
verabrebet.- In dieſer Einrichtung liegt die Grurdlage innigen Anfchluffes der Kirchen⸗ 
und der politifchen: Gemeinde. Die Kirchengemelude beruft zu ihren Berfanmlung 
einen ober einige von ber Gemeinde Hierfür aufgeflelltie Männer aus dem Gemeinde 
rathe; die Armenväter (Pfleger, Kirchenäkteften) theilen ihre Erfahrungen und Wahr 
nehmungen mit, legen Nechenfchaft über die Verwendung ab, es werben die nöthiger 
Maßregeln beichlofien und insbeſondere den Abgeordneten der Gemeinde die Nacmeilt 
darüber vorgelegt, daß und ı wenn Die Mittel der kirchlichen Armenpflege nicht bins 
hen, um die Armenbebürfniffe zu decken, und hierauf die geeigneten Anträge um Ju 
ſchuß aus der Gemeindekaſſe geftellt; ebenfo erfährt die politifche Gemeinde Die von 
den Armenvätern gemachten Wahrnehmungen über Arbeitsfcheue, Müfftggänges, Bagas 
ten, Berfchwender, Trunkenbolde und über ausfchweifende Perfonen, um gegen diet 
das Einfchreiten der pollzeilihen Gewalt des Staates zu veranlaflen; bie 
Gemeinde als Derwalterin der Wohlthätigfeits - Stiftungen erhält durch die 
Organe der kirchlichen Armenpflege verläflige Nachricht über die Würbigkeit, 
die fochale Lage, die Bamilienverhältniffe derer, die aus folchen Stiftungen 
Wohlthaten zu beziehen haben. Die Geiftlichkeit kommt bei folder Organifation nidt 
mehr. in Gollifion mit ihrer Stellung, mit der Aufgabe ihres Berufes; denn mil 
Mecht bemerkt eine Stimme aus der Gegenwart: „wenn Geiftliche in einer weltlichen 
Behörde figen und über die Verwendung von Summen, welche unter Aufficht well⸗ 
licher Behörden werausgabt werben, mit berathen und beſchließen, jo bören fle mit 
Ruͤckſicht auf dieſe Ihätigkeit auf, Geiftliche zu fein.“ Und in gleicher Weiſe äußert ſich 

Dr. Fueter (Anleitung zur Armenpflege im Kanton Bern, 1853): „Die freie und au 
ſchließliche Berfügung über die amtlichen Armen⸗Fonds wird der Wirkſambkeit der 
Geiftliigen gegenüber den Armen kaum Vorſchub leiften. Dieſe werben ob dem Ar 
menpfleger ben Seelforger ſtets zu überfehen geneigt fein. Noch weniger dürfte bie ſo 
oft vom Urmenpfleger geforderte Strenge für den Pfarrer deu Gemeinde paflen, daher 
ed die große Mehrzahl der Geiſtlichen immer für eine @unft balten wird, wenn fe 
gegenüber den Gemeinde⸗Armen nicht als die Verwalter der Mildthätigkeit, von beten 
Willkür Gehen und Abweiſen allein abhängt, daftehen müflen.” Aber auch die Ge 
meinde ſelbſt Tommi jegt in die ihr naturgemäß zufagende Stellung zur Urmuth und 


ihrer Pflege. Das von dem weltlichen Armenrath decreurte Almoſen wirb An den Regel 
als Schuldigkeit gefordert und hingenommen, den Dank der Liebe bat es felten ge 
erntet; die Mittel der biöherigen Armenbebörbe haben felten auögereicht, daß eine volle 
Befriedigung möglich war, fie war taufend Täufchungen ausgeſetzt, die Ausgaben 
wuchfen immer mehr heran und' ſchienen kaum bewältigt merden zu koͤnnen. Dagegen: 
hat die Gemeinde durch die kirchliche Armenpflege, wo ſie beſteht, nur gemonnen. 
Macfarlan (Uinterfuchungen, überf. v. Garve, 1785. S.201) beftätigt Died von Holland, 
wo die unmittelbare Sorge für Die einzelnen Armen den Geiftlichen und Aelteſten ber 
Gemeinde übertragen ift, und noch niemald und an feinem Orte. Die Erhebung einer 
Armenfleuer nothwendig wurde, vielmehr das zur Beſtreitung der Ausgaben für bie 
Armen nöthige Geld auf eine fo leichte Art zufammengebracht wurde, Daß von Feiner 
Seite über dieſe Ausgabe eine Beſchwerde erhoben wurde: „Die ſonntaͤglichen Gollecten 
in den Kirchen betragen in den größeren Städten faft immer über 1000 Pfv. Stel, 
und neben ihnen werben vier Mal des Jahres von Perfonen,, die das Conſiſtorium 
ernennt, von Haus zu Haus freiwillige Beiträge zur Armenverpflegung erhoben.“ Die 
in gleicher Weife gegenwärtig bewirkte Bertheilung der Armen an freiwillige Armen 
pfleger hat ſich auch in Elberfeld fo erprobt, daß Die Armen nicht allein eine befiere 
Verpflegung erhalten, fondern ſchon nady 6 Monaten die Hälfte der früheren Ausgaben 
erſpart, auch um bie Hälfte weniger Unterftügung verlangt wird, was in ‚der genaueren 
perfönlichen Erhebung der ArmensBerhältniffe feinen naͤchſten Grund hat: Es liegt in 
ſolcher Reprganifation aber auch die ſicherſte Heiläng der Armuth ſelbſt, denn nur auf 
diefem Wege wird die Armuth an ihrer Quelle erforſcht, die wahre von der felfchen 
Armuth abgefchieden, der wahren Armuth nach dem wirklichen unmittelbar erfanntem 
Bevürfniffe Abhülfe geleiftet, die Unterflügung ald Gabe der Kiebe und des Exrharmand- 
gereiht und als folche dankbar entgegen genommen, ber rechte Gebrauch überwacht; 
den Armen mit Rath und That, Belehrung und Untsrwelfung Hülfe geleiftet, - aber 
auch ber gefunfene innere Menfch fittlich wieder gehoben, der Trauernde getröftet,: Glaube 
und Liebe wieder entzündet, die Armenpflege zur Armen-Erziehung erhoben. Der ort⸗ 
lie Berband der Kirche und Gemeinde Tann ſich dann noch fortfegen im Diftricte 
und im Kreife, indem die Diftrietd- mie die Kreißverfammlung für das Armenweſen 
ſowohl die Geiftlichen des Diſtriets oder Kreifes mit den Abgeordneten der politijchen 
Gemeinde oder des Diftrictd verbindet, und zu beiden noch ſich Abgeorbnete der Der 
gierung gejellen, jo daß bier Die Kirche, die Gemeinde und der Staat ihre Vertretung 
haben umd durch gemeinfchaftliches Zufammenmwirken Aller ein PBatranat in das Leben 
titt, dad vom Geifte ber Liebe befeelt, von Mitteln unterflügt und durch die Autorität 
des Staateß getragen, feine Aufgabe vollfommen zu erfüllen vermag. Natürlich "Berf 
dabei die Drganifation der agrarifhen und induftriellen Verbaltniffe 
tiht üherfehben werden, weil aud deren Mängeln von jeher die reichhaltige Quelle 
rer foctalen Berarmung der Kamilien, wie der Volksmaſſen floh. Arme und Reiche 
oU das Band eines vom chriftlicden Geifte getragenen Organismus umfchließen, damit 
ie fociale Zerflüftung ſich ſchließe. Die Geiftlihen follen es zu der erhabenftien Sphäre 
hres Berufes rechnen, den Armen das Evangelium zu Bringen. Die hervorragendſten 
Ränner des Volkes aber — Beſitz, Rang, Intelligenz, Verdienſt, follen es als ein« 
reudige Aufgabe des Lebens erachten, freiwillig jene Lebenskreiſe der Armuth zu ver⸗ 
orgen, welche Staat und Kirche noch nicht bemeiſtern können. 

Armuth.*) Die Armuth iſt der Zuftand, wo bei einem Menſchen oder einer Fa⸗ 
nilie die nothwendigen Bedingungen in Arbeitskraft und Capital nicht. vorhenden ſind, 
m ſich Die wirthſchaftlichen Bedingungen der Exiſtenz, die zum Lebendunterhalte noth⸗ 
‚endigen Bedürfniſſe durch eigene Anſtrengung verſchaffen zu koͤunen. Das Evange⸗ 
um jagt uns: „Bei euch wird es immer Arme geben,“ es gedenkt hier zunaͤchſt fener 
lrmen, welche unverſchuldet in Armuth geriethen, namentlich in Folge von Krankheit, 
sebrechlichkeit, Alterfchwäche, Erwerbsunfaͤhigkeit u. ſ. f. „Eine ſolche Armuth, ſagt 
zogt (Armenweſen L, 1), iſt eine Mahnung zur Demuth und zum Gottvertrauen, 
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*) Be fügen diefen kirtlkel ier ſogleich an, um obige auf die Armen-Frage bezuͤglichen 
rtifel a Bulanmmenhange zu chen. tote Anmerkung der ne ii’ 
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ſie giebt dem Reichen Gelegenheit, Liebe zu üben, das Almoſen wird mit Dank em- 
pfangen, mit Liebe gegeben.“ Anders aber iſt es bei der verſchuldeten Armuth — 
Arbeitsſcheu, Prunkſucht, Verſchwendung, Spielſucht, leichtſinnig geſchloſſene Ehen, 
Ausſchweifung und Laſter, Trunkenheit, Sorgloſigkeit und Leichtſinn, maßloſe Specu⸗ 
lation u. ſ. w. Hier finden wir in unſeren Tagen Verbiſſenheit, Neid, Spott über 
Zucht und Sitte, Heuchelei,. Gemeinbeit, offene Empörung. Diefe Gefahren fleigern 
‚ fi mit der Zunahme der Urmen, je mehr auch noch durch flaatliche und fociale Zu 
ftände und Erfcheinungen die Verarmungsdurfachen weiter um fich greifen. Zu jenen 
gehören indbefondere fehlerhafte legislative Experimente gegenüber der Agriculture und 
Induftrie, mangelhafte Erziehungs-Anftalten, Prohibitionen und Monopole, mangelhaft: 


 , Anfäffigmachungdgefege, Spielbanken, Lotterieen, mangelhafte Proceßgeſetzgebung, fehle- 


baftes Beſteuerungsſyſten, Mangel an Gefegen gegen Audfchweifung, Verſchwen⸗ 
dung u. dgl. Zu den foctalen VBerarmungsurfachen gehören namentlich Uebervölferung, 
Schwankungen in der Production und Eonfumtion, Hanbelöfrifen, Bankbrüche, alla 
weit gehende Zerfplitterung oder Anhaͤufung von Grund und Boden, große Ungleichkeit 
in der Bertheilung des DBermögend u. f. w. Hieran reihen fich die Verarmungen 
durch elementare Ereigniffe — Wafler, Feuer, Hagel, Mißwachs — an. Daß in un 
ferer Zeit die Anzahl der Armen fich vermehrt bat, leidet Eeinen Zweifel, Frankteid 
Bat zwifchen 5 und 7, England zwifchen 6 und 7 pCt. der Volkszahl Arme, Irland 
“Hatte no 1849 gegen 9 pCt., in Preußen rechnet man 4 pCt.; nach Goͤrando kam 
man in Parts auf Y,, die Zahl derer berechnen, die gar nichts Haben, auf 20 dir 
Yo die Zahl derer, welchen etwa die Hälfte des Unterhalts fehlt, auf, >, oder %, 
die Zahl derjenigen, welchen etwa ein Viertel fehlt. Lyon hat nach demfelben Schrift 
ſteller von 160,000 Einwohnern 10- bis 11,000 Hausarme. In der Schmelz kommt 
nah Vogt 1 Armer auf 18 Einwohner, in Holland 1 auf 7, in Deutfchland 1 mi 
235, in Italien 1 auf 25, in Spanien 1 auf 30 Einwohner, in Belgien (nad Schule 
Delitzſch) lebt etwa die Hälfte in Elend und empfängt nahezu ein Viertel Unterflügung 
aus Öffentlichen Mitteln. Ebenfo find auch die Ausgaben für die Armen beveutend in 
bie Höhe gegangen; in der Schweiz Eoften die Armen jährlich 24,233,080 Fr. Diet 
Summe tepräfentirt ein Capital von 605,827,000 Fr. zu 4 pCt.; die vorbentlihen 
und 'außerordentlichen Ausgaben der Almofenpflegfchaft (assistance publique) von Pr 
ris betrugen nach der jüngften Mittheilung der Revue municipale 21,610,110 $r. 
die Einkünfte überfleigen nicht 13,391,580 Br., und dies ergiebt fomit einen jährlichen 
Ausfall von 8,227,530 Fr., den die Stadt Paris durch 6,985,541 Br. ordentlich 
und durch 1,241,983 Br. außerordentliche Subvention beftreiten muß; zur Statiſtik der 
Armut in Preußen vergl. Dieterici, Tabellen IV., 434. In Berlin betrug de 
Zuſchuß der Stabtcaffe zur Urmenverwaltung 1850—53 die Höhe von 33,, Sgr. mi 
den Einwohner; An Breslau bie ganze Armenpflege 1851/53 auf jeden Einmohne 
26,, Ser. Die Armenauslagen in Berlin betragen jährlih 3—400,000 Thlr.; in 
Belgien betrugen die Ausgaben für die Armen pro 1848—50 gegen 15 Mill. $r.: 
Almofen wurden an 414,605 Berfonen für 6,834,560 Fr. verabreicht, dayı 
famen die Audgaben für die Armen- und Kranfenhäufer und Finbellinder u. f. w., 
in England betrug noch 1851 die Armenausgabe 5,178,863 2. In Agricultur 
bifteicten finden wir weniger Armutb, aber auch weniger großen Neichtbum, 
hier ift der Mittelftand vorherrfchend, in induſtriellen Gebieten bäuft ſich ber Neichtbum 
mehr an, und breitet fih die Zahl der Armen mehr aus (Belgien und England). Hir 
konnen Stodungen des Handels die Armuth plöglich maffenhaft vermehren, aber auf 
Zeiten der Blüthe kommen, in welchen Hunderttaufende lohnende Beichäftigung und 
nachhaltigen Verdienſt finden. Bleibender ift der Charakter der Armuth befonders in 
den Gebirgsgegenden, wo die Unfruchtbarkeit des Bodens, Mangel aller Verkehrsmittel 
Bervienft und Abſatz dauernd erfchweren; Marktflecken und kleinere Städte verfallen 
gern der :Demoralifation der großen Stäbte, ohne Ihre Geſchicklichkeit und ihren Gr 
werbfleiß fich anzueignen ober ihre Abfagquellen zu erlangen, daher Hat auch Bier die 
Armuth ein weites Feld. Dabei Darf indeß nicht überfehen werben, daß ſich der Zu- 
fland der Armen und der arbeitenden Klaflen ’ gegen die verflofienen Jahrhunderte in 
vielen Beziehungen verbeflert hat. - Die Sterblichkeit Hat fick gemindert, die wmittlere 
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Lebenddaner bat ſich verlängert, die Armen find jetzt beffer gekleidet, Anftalten zur Er⸗ 
haltung der Gefundheit find jetzt überall entflanden, die Lebensweiſe ift eine geregeltere 
und beflere, dad Bolld-Einfommen und die Gewerbs⸗Geſchicklichkeit überhaupt größer 
geworden. Die Schilderung des .Zuftandes von England von 1685 in der Gefchichte 
Englands von Macaulay Band I. C. 3. ©. 165 bid 181 (mach der Ueberfegung von 
Bülau) läßt auch auf unfere Begenwart im Allgemeinen beruhigendere Schlüffe ziehen. 
Hat ſich die Zahl ber Armen vermehrt, fo bat auf der andern Geite die Volksmenge 
überhaupt zugenommen. Nur die ſociale Zerklüftung zwiſchen Arm und Reich iſt ein 
tiefer Nachtſchatten, der über unfere Gegenwart ſich verbreitet. Aber auch hier liegt 
die Heilung. nahe. Nicht allein, daß die ftatiflifche Unterfuchung der wachfenden Armen⸗ 
laft und des Pauperismus zu der Konfequenz gelangt, daß die Armnth den Reichthum 
und fogar den Wohlftand vernichten wird, werm man fein anderes Mittel gegen te 
kennt, ald die eigentliche Armenpflege; man ift auch zu der Erkenntniß gefommen, daß 
die Gütergemeinfchaft eben fo wenig Helfen Tann, als Die Wohlthätigkeit, fondern daß 
der wahre Schuß für das Gedeihen des Staates wie für das Wohlfein der höheren 
Klafle in der Sicherung und Hebung des Wohlftanded der niederen. Klaffe und in der 
harmonie der beiderſeitigen Intereffen zu: fuchen fet. ’ 

Do daß wir die Mettung nicht erwarten von einem anderen Geifte als yon 
em,’ der, als die alten Völker moralifcher Verweſung erlagen, aus ihrer Afche eine 
* za lat! Bergl. übrigens die Artikel Maſſen⸗Armuth, Pauperismus und ' 
roletorio 

Armenien.) Sp weit man auch in der Geſchichte hinaufgeht, Armenien bat faſt 
mmer das 2008 ‚gehabt, Bafall der mächtigen Nachbarvölker zu fein, der Affyrier im 
Süden, der Perſer im Often, der Byzantiner im Weften, der kaukaſiſchen Bergflämme 
m Norden, fo wie der wilden Horden, die nach und nad über den Kaukafus berein« 
rachen. Seine Bodengeftaltung fpaltete dad Land in eine Menge mehr oder minder 
ebeutender Fürftenthümer, melche nach einer völligen Unabhängigkeit von der koͤnigli⸗ 
ben Gewalt firebten und Bürgerkriege und Schwächung nach außen berbeiführten. Bon 
Nlerander überwältigt, von den Seleuciden angegriffen, aber nie ganz ımterjocht, fiel 
Armenien bald unter die Herrfchaft der Arfaciden, deren füngerer Zweig den Thron 
tiefes Meiches beflieg. Der tüchtigfte Megent dieſer Dynaftie, Tigraned, erlag den 
ömifchen Legionen, welche Mithridates bezwungen hatten, und in dem langen erbit⸗ 
erten Kampfe der Parther und Römer, fo wie der Safaniven und Byzantiner, 
var Armenien das Schlachtfeld, auf dem fich die mächtigen Nebenbuhler um die Herr- 
haft über Aften firitten. Im Anfange des 5. Jahrhundert wurde es ganz von den 
Safaniden überwältigt, die e8 bald durch perfifche Statthalter, bald durch einzelne Ar- 
renier verwalten ließen, je nachdem eine Politit der Strenge ober der Nachficht obmals 
ete. Das Chriſtenthum, welches die AUrmenier von den Griechen erhalten hatten, ihr 
Jeſchmack an der griechtichen Literatur und Eivilifation und die Einführnng des römi« 
chen Rechts unter ihnen weckte fletd den Argwohn ihrer neuen Herren und erzengte 
ie Neligiondverfolgungen der Saſaniden, welche alle griechifchen Bücher auffuchen und 
erbrennen ließen, Daß Chriftenthum ausrotten und es durch den Feuercultus erſetzen 
‚oliten. In feinem Glauben und in feinen theuerſten Neigungen angegriffen, erhob 
& das Volk auf die Stimme feiner Priefter und unter Anführung bed Helden Vartan 
iberfeßte es fich den Heeren des großen Könige. 

So hatten die Armenier 20 Jahrhunderte lang mit ihren Nachbaren Kämpfe zu 
efteben, die endlich mit einer völligen Uinterjechung endeten. Gegenwärtig fucht man 
iefe Nation umfonft, man fleht fle nicht, und die Gefchtchte der neueren Zeit ſchweigt 
on ihr: Armenien tft geraͤuſchlos verſunken. Der Heifende trifft bier und da zerfireute 
rümmer ihrer Bevölkerung, welche etwas von ihren Sitten und ihrer Sprache erhalten 
aben, von Unabhängigkeit darf man aber nicht reden; fte haben daß heilige Gefühl 
ir ihre Heimath verloren und beugen das Knie vor den türkifchen Bajcha'8 oder den " 


) Wir behandeln nicht ohne Abficht. Diejenigen Völker, Länder und Berhältniffe ausführs 
her, welche in anderen ähnlihen Werfen eine eingehendere VBeurtheilung nicht gefunden und von 
nen wir vermuthen, daß fle in nicht zu ferner Zeit wieder in bie Geſchichte eingreifen müflen. 
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rufſiſchen Offizieren. Armenien ift, wie Polen im vorigen Jahrhundert, zerftüdt, zer- 
thetlt und in die angrenzenden Reiche, Türkei, Perſten und Rußland, einverleibt. Wie 
themald die Ifraeliten, wurden die Armenier flüchtig ober. von ihren Eroberern fortge- 
fchleppt, nach anderen Gegenden verpflanzt und irren von Norden nad Süden, von 
Alten nah Europa hin und Her. 

Armenien zerflel in Groß⸗ und Klein Armenien; dab eine war das urfprünglice 
eigentliche Armenien, Dad andere eine Eroberung. Diefe Eintheilung befteht noch heu⸗ 
tigen Tages, und noch jegt unterfcheibet man bad Land am Euphrat und Arared von 
dem, was fich weftlich von dem erfteren diefer Flüſſe ausdehnt. Zwiſchen dem Schwarzen 
und Baspifchen Deere breitet fich ein ausnehmenn hohes Land aus, in welchem die 
Wurzeln des Kaukaſus im Norden und des Taurus im Süden nach allen Michtungen 
kreuzen. Diefe beiden ungeheuren Ketten, Deren Berzweigungen unter einander ver 
bunden find, bilden gleichfam ein weit ausgedehnte Netz von Bergen und Thälemn. 
Ein langer Winter und eine flrenge Kälte machen die Berge dürr und rauh; das 
Schmelzen des Schnee's und die zahlreichen Flüffe, die auf den Gipfeln der Berge 
ihre Quellen, haben, geben den Thälern eine Eurze, aber Eräftige Fruchtbarkeit. 

In dem Chaos der armenifchen Borgefchichte bietet fich dem Forſcher kein Faden, 
fein Lichtftrahl dar. Der erſte Schimmer geht nicht über das 6. Jahrhundert vor Ehr. 
hinauf. Die Hegierung Tigranes’ I. dient ald Ausgangspunkt, um fich mit einige 
Sicherheit in dem Wirrfal der armenifchen Befchichte zurechtzuſinden; von dieſer Epoche 
an aber beginnt eine Reihe von Wechfelfällen, wo das Unglüd häufiger ald dad Glüch 
die Unterjochung länger als die Unabhängigkeit it, und welche endlich den Staat zu 
dem Zuftand von Ernievrigung führten, in den er für immer geſtürzt fcheint. 

Nach Tigranes, der mit Eyru3. verbündet war und diefen In feinen großartige 
Unternehmungen unterftügte, werden die armenifchen Fürften Vafallen Perſtens. Alexan⸗ 
der hielt es nicht der Mühe werth, fie perfönlich zu befämpfen, ſondern ſchickte einen 
feiner‘ Unterfeloberren ab, und das macedonifche Schwert flegte leicht über ihre fche«- 
chen Waffen. Während der furchtbaren Kriege, Die fi nach dem Tode Alexander 
zwifchen deſſen Belpoberften entfpannen, gewann Armenien einen Augenblid feine lia- 
abhaͤngigkeit wieder, fiel aber bald unter das Joch der Könige von Syrien. Antiochuß, 
der Beichüger und Berbündete Hannibal’8, wird von den Romern bei Magnefla (1% 
v. Chr.) gefchlagen, und die Armenter fuchen diefe Gelegenheit zu benugen, um daß 
Joh, daß fchwer auf ihnen laftet, abzumerfen. Arſchak erhebt zuerfi die Fahne des 
Aufruhrs, die Parther machen fich unabhängig, und ihrem Beifpiele folgen die Armenier, 
finfen aber, da fie fi nicht mehr auf die Seleuciden, gegen welche file die Waffen 
ergriffen hatten, ftügen koͤnnen, unter der Arfaciden aufftrebenden Macht. Mithridatet 
bemächtigt fich Armentend und gründet eine neue Dynaftie, mit deren Emporkommen 
eine rubmreiche Zeit für das Land beginnt: er erweitert die Grenzen des Reiches um 
foll nach der Angabe der nationalen Gefchichtichreiber bis an's Aegäifche Meer vor 
gerückt fein. Später unterwirft ſich Tigranes Weflperfien und Syrien und reiht felbä 
mehrere Provinzen Kleinaflend unter feinen Scepter. Damit hatte Armenien den Gipfel 
Pas Ruhmes erreicht, und fein Beberrfcher trug den flolzen Titel eined Königs der 

Önige. _ 

Aber der römifche Adler, der fo lange Zeit über Aften geſchwebt, kam in raſchen 
Fluge zurüd; Marcus Antonius ſchickte den Sohn Tigranes’ an Aegyptens buhleriſche 
Königin, die ihn tödten ließ. Diefer Schlag war der ſchlimmſte für Armenien, denn 
von nım an diente ed Partbern und Roͤmern als Kriegsfchauplag, und die entwürdigte 
Krone ging von Hand zu Hand. Alle Eleinen Fürften Armeniens theilten fich in den 
Boden und bedienten fich feiner Gebirge und Flüſſe als Schugwehren für ihre ſchwache 
Macht. Die ſüdlichen Provinzen, Edeſſa, Niſibis und Mefopotamien gingen verloren, 
und auf den nördlichen Theil, das Land um den Ararat und längd des Arares be— 
fchräntt, gab es für das Meich nur noch wenige und ſchwache Schimmer des Ruhmẽe. 

Ald die Araber, von Religionswuth geflachelt, aus ihren Wüften bervorbrachen. 
fiel auch Armenien, die Zielfcheibe der feindfeligen Geflnnungen feiner Nachbaren, in 
ihre Gewalt und blieb darunter trotz wiederholter Aufflände. Eine der Gatrapen- Fa 
milien, welche in Hoch» Armenien große Güter befaß und wegen ihres hohen Alter: 


[ 
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und mancher dem Lande geleifteten Dienfle eines großen Anſehens genoß, die Familie 
der Bagratiden '), wurde, wie mehrmald unter den Perfern, fo auch jetzt unter den 
Arabern, mit der Leitung des Landes beauftragt. in Mitglied derfelben, Afchot, ver⸗ 
maltete Armenien fünfundzwanzig Jahre mit folcher Geſchicklichkeit und Klugheit und 
mußte fich die Achtung und Zuneigung der Araber in ſolchem Grade zu erwerben, daß 
der Chalif Motawakkel ihm Eönigliche Ehren zuerfahnte und einen der Großbeamten 
eines Hofes abjchiete, um ihm. die Krone auf dad Haupt zu ſetzen. Kaifer Bafllius 
rannte ihn gleichfall ald König an, und Afchot begründete Die Dynaftie der Bagra- 
tiven, welche faft 300 Jahre (885 — 1079) in neun auf einander folgenden Regenten 
dad Land beberrjchte. Uber dies reftaurirte Königthum war nur noch ein Schatten 
des alten, wie es unter den erften Arfaciven gewefen. Seine Macht befchränkte ſich 
auf einen Theil dieſes Gebietd in der Provinz Ararat. Indeß trotz der Abhängigkeit 
von den Ehalifen und des dem Lande auferlegten Tributs Herflanden die Bagratinen, dem 
Meiche eine Zeit lang Brieden zu geben und es blühen zu machen. Ihre Hauptflabt 
Ani an den Ufern bed Achurian, des heutigen Arpatichat, im Bezirk Schiral, zeugt 
noch In ihren Auinen von ber Größe und dem alten Glanze der Stadt, bie unter 
Aſchot II. (veg. von 951 bis 977) und unter deflen Sohn und Nachfolger in der 
Regierung, Sembat IL, der bis 989 den Thron inne hatte, ihre höchfte Blüthe 
reichte: ſie zählte an 100,000 Paläfte und 1001 Kirchen, zeichnete fih durch eine un« 
geheuere Bevölkerung, ſowie durch ihre Kefligkeit und Lage aus. 

Die Griechen jedoch juchten fortwährend fich des Landes zu bemädhtigen, ohne 
es indeffen gegen frembe Angriffe fchügen zu fönnen, und bad tief gefunfene Chalifat 
vermochte den immer zahlreicher eindringenden Türfen Feinen Wiberfland entgegenzu- 
jegen. Schon im Jahre 1040 erfchienen dieſe anf armenifchem Gebiet und 1060 
drangen fle wie ein verheerender Strom ein; Sultan Alp Arslan nahm Ant 1064 
in und zerflörte ed. Diele Armenier wanderten aus; es waren dies die erfien Züge, 
die ihr Vaterland verließen; fle wandten fick nach der Moldau und Polen, wo fie 
zaftliche Aufnahme fanden. Bon nun an gehörte die Stadt abwechfelnd einer Meike 
von Emird aus dem kurdiſchen Gefchlechte der Beni⸗Scheddad, von 1124 bis 1209 
fünfmal den georgifchen Königen David, Dimitri, Giorgi II. und Thamar, die ent- 
veder mittelft Gewalt fich ihrer bemächtigt hatten oder denen fle fich freiwillig ergab, 
ınd den Seldſchuken⸗Sultanen Perſtens, die ſich darum firitten bis zum Jahre 1239, 
vo fie eine Beute der Tataren wurde, die unter Tfcharmaghan in Armenien eingefallen 
waren. Die Natur felbft fchien der Zerflörungswush ber Menfchen zu Hülfe zu kom⸗ 
nen, und Ani, durch beftige Erdbeben erfchüttert, war bald nur noch ein Auinenhaufen. 
Rurz darauf überfchritten die Türken den Euphrat, eroberten Kleinaflen und verfolgten 
ie Griechen bis unter die Mauern von Konftantinopel. Armenten wurde gänzlich von 


1 


N) Bon den Bagrativen flammt die Familie Bagration in Rußland ab. Der Sage nad) 
ind die Bagratiden hebräifchen Urfprungs, denn als Nebucahnezar um das Jahr 600 v. Ehr. egen 
Judaea 308g, ging Armeniens König, Haifaf, ale Bundesgenofje mit ihm und erhielt von berne 
en Stammfürften Schambat nebft feiner Familie zum Geſchenk, weldhe er ehrenvoll aufnahm und 
ach Armenien verpflanzte. Aus dieſem Geſchlechte Hammte der tapfere Bagarat, welchem Valarſchak, 
er erfte armenifche König aus der Dynaftie der Arſaciden (reg. von 149 bie 127 v. Chr.), als 
sejondere Auszeihnung für fi und feine Nadjtommen die Würde verlieh, dem jebesmaligen Kö- 
ige die Krone aufzufegen. Doc, hatte dieſes Geflecht, welches von ihm den Namen ber Bagras 
iden erhielt und den Glauben feiner Bäter fireng bewahrte, zur Zeit des Heidenthums in Armenien 
yon den folgenden Königen viel zu erbulden und Biele flarben den Märtyrertob. Als aber das 
Thriſtenthum in Armenien allgemein eingeführt warb, wurden fie und blieben auch bie eifrigflen 
Befenner und Vertheidiger deſſelben, fowohl gegen bie Perfer, als auch fpäter gegen die Araber. 
Sie zeichneten fid) durch Tapferkeit, wie burd Klugheit und Umfiht aus und wurden nad dem 
Intergange der Dynaftie der Arfaciden von den Machthabern in Armenien, Griechen und Arabern, 
zald zu Oberfeldherren, bald zu Statthaltetn ernannt. So wurde Sembat (welcher Name aus 
Schambat nl: Einer von ihnen, im Jahre 685 n. Ehr. von dem Kaifer Leontius gleich 
nehreren feiner Vorfahren zum Curopalatan, und Afchot im Jahre 743 von dem Oſtikan (Statt: 
yalter, eigentlich Oberfeldherrn) der Araber, . na maligen Chalifen Merwan, zum Patricier ober 
um Yürflen ber Fürſten emannt. Sein Enkel, ebenfalls Ajchot genannt, kaufte den Bezirk Schirak 
jegen eine bedeutende Geldfunme, und wieberum deſſen Enkel war der Erfte, welcher zum König 
habt wurde. Die Familie Bagration kann baher als eine der älteflen unter denen angefehen 
verben, bexen Abflammung erwiefen ifl. 


40 * 


628 Armenien. (Das Königreich Kleinarmenten Im Mittelalter.) 


ihnen unterworfen ,ı die Eleine Anzahl von KHäuptlingen, die das Schwert verfchont 
hätte, zog fich in die in den unzugänglichen Gebirgen gelegenen Feſten zuräd, und bie 
Ungläubigen herrſchten von nun an unbedingt, indem fie die Megierung des Landes 
kurdiſchen oder türfifchen Emirs überließen. 

Beim Tode des letzten Bagratiden hatte ſich einer feiner Heerführer und Ber 
wandten, Rupen, mit einer Schaar entfchloffener Männer nach Eilicien, d. 5. nad) dem 
fünöftlichften Theile Kleinaftens, geworfen und ſich in den vielen Schluchten des Tau⸗ 
rus verſchanzt. Er gründete hier das Königreich Kleinarmenien ober von Tarfus 
und eine Dynaftie, die nach ihrem Stifter die rupenifche heißt und mit den Türfen in 
Kleinaften und den Griechen in Byzanz faft in unaufhörlichem Krieg Tag, ſich abe 
teogdem zu behaupten wußte. Die erftien Nachfolger Rupens nannten fih nur An 
führer (Ifekhan), foäter Barone, ein Titel, den ihnen die Kreuzfahrer wegen mannid- 
facher geleifteter Dienfle gaben, und endlich Könige, welchen Titel Kaifer Friedrich. 
Barbarofia einem derſelben, Leon, ertbeilte. Als Chriften wurben die Armenier Gil 
ctend Die natürlichen Verbündeten der Lateiner und fochten in ihren Reihen. (Enge 
und zahlreiche Verbindungen knüpften fich unter ihnen an; die rupenifchen Fürſten 
ſchloſſen Berträge mit den normannifchen Fürften Antiochiens und den Luſignans, di 
auf Cypern Herrfihten. Als im 13. Jahrhundert die Mongolen über die reichen und 
fruchtbaren Länder Weftaflens herſielen, war Grofarmenien eins der erften Länder, 
das ſie verheerten, und als fle den Selvfchulen- Sultan von Iconium (Konia ode 
Konteh) angriffen, fuchte der König von Kleinarimenien, Hethum I., dieſe Horden, 
denen nicht8 widerfland, von feinem Staate abzulenken, erkannte fi als Vaſall Hu 
laku's, des Enkels Oſchengiſkhans, an und leiftete ihm Hülfe in allen feinen krieger⸗ 
ſchen Unternehmungen in Syrien, Refopotamien und Kleinaflen. Dies Bündniß mit 
den: Mongolen follte die rupenifchen Fürften in's Verderben flürzen; kaum hatte da 
Sultan Aegypten die Mongolen zurüdgebrängt und den Chriſten die Pläge entriften, 
welche fle noch an den fyrifchen Küften befaßen, fo wandte er fich gegen die Arme 
nier. Der Hülfe der Mongolen beraubt, ohne Ausficht auf Beiſtand von den Chriften 
des Deceidents, die alle Kriegszüge nach Paläftina aufgegeben hatten, und nur auf die 
Unterftügung der Rhodiſer Ritter befchrantt, unterlagen ſſe ſchnell. Der letzte König 
aus dem Haufe Ruflgnan, Leo VI., in feiner Befte Gaban belagert, mußte fich nad 
neun Monaten aus Mangel an Lebensmitteln ergeben, wurde mit feiner Familie nad 
Kairo geführt und blieb dort ſechs Jahre in der Gefangenfchaft. Endlich 1381 durd 
Vermittlung Johannes I. von Eaftilien frei gelaflen, ging er zuerſt nah Spanien, ım 
feinem Befreier zu danken, und von da nach Frankreich, wo er zu Paris am 29. 
Rovember 1393 farb. Dies war der letzte Todesfeufzer Armeniens, mit ihm erlofk 
die armenifche Nationalität. 

Um die Mitte des 14. Iahrhunderts, ald das Meich der Mongolen in eine große 
Zahl unabhängiger Staaten zerfiel, geriet Armenien in die Gewalt verfchiedener Herren. 
Die Kurden im Süden gründeten ein Fürftenthum unter befondern Bei's, die Perſe 
bemächtigten fich der öftlichen Provinzen, bie Ottomanen und Turfomanen der wel 
fichen. Die Theilung dauerte, bis Timur das Ganze wieder unter feine Herrſchäft 
brachte, doch kaum erfuhr man in Armenien des tatartichen Erobererd Tod 11409), 
fo eilten die ihrer Beflgungen beraubten Oberhäupter mit den Waffen in der Han 
> berbei, um fle feinem Sohne, Schah Rokh, wieder zu entreißen und fle einander felbh 
flreitig zu machen. Timur’s Einbruch hatte nur blutige Spuren und Ruinen. hinter 
Iaffen, er Eoflete Armenien 60,000 Familien, von denen der zehnte Theil in die Ge 
fangenfchaft gefchleppt murbe. 

- Der Kampf der türfifchen Sultane und der perfifchen Könige äffnete bald der 
Zerrüttung und dem Unglüf Armeniens ein neues Feld. in Häuptling der Turko— 
manen. vom weißen Schöps, Uſun Haſſan, der fi auf den Thron von Perfien geich! 
und das ottomanifche Gebiet verlegt hatte, lieferte Mohammed I., dem Eroberer Kon 
ftantinopels, einen Vorwand, in das weftliche Armenien einzubringen und ſich mehrerer 
Städte zu bemaͤchtigen. Diefe Kriege dauerten mit einzelnen Unterbrechungen fort, wie 
bie früheren zwifchen den Safaniden und Byzantinern, feiner aber war Armenien nad 
theiliger, — obwohl Schah Jsmael Soft im Jahr 1575 das Rand fo verwäftet hatte, 
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dag er felbft die Einwohner auf 15 Jahre von allen Steuern freifpreihen mußte, — 
ald der, welcher in Anfang bes 17. Jahrhunderts zwifchen Abbas I, und Ahmed 1. 
über die fleeitigen Grenzen in Armenien, diefem ewigen Banfapfel, ausbrach. Um den 
Marſch des Feindes durch eine energifche Mafregel aufzuhalten, befchloß der Bruder⸗ 
mörder Abbas, Armenien in eine Wüſte zu verwandeln, und Truppen wurden nad 
allen Provinzen gefchidt, um die Einwohner mit Gewalt fortzuführen und die Dörfer 
und Städte niederzubrennen. Diefe Befehle wurden mit, einer unerhörten Barbarei 
ausgeführt, mehr als 24,000 Bamilien, Winner, Weiber, Greife und Kinder wurden 
nach Perſien gefchleppt; ein Theil fam vor Erfchöpfung und unter den Schlägen ber 
Escorte um, viele wurden von ben angejchwollenen Fluthen bed Araxes verfchlungen. 

Unter dieſen Jahrhunderte lang andauernden Verheerungen verfiegte endlich der 
fchlecht angebaute Boden, und wicderholte Hungerönath vernichtete, was dem Elende 
und der Sclaverei entgangen war. Schon feit der Mitte des 11. Jahrhunderts, wie 
bereit® erwähnt, fingen die Armenier an, maflenbaft ihr verheertes Vaterland zu ver- 
faffen und auf frendem Boden ein neues Vaterland zu ſuchen. Polen, die Krim, die 
Provinzen im Norden des Baspifchen Meeres ') erhielten ihre erflen Colonieey, und 
die fpätern Barbaren» Einbrüche befchleunigten die Bewegung, welche bis in die letzte 
Zeit angebauert bat. Auf den Bergen um den Göktſchai?) waren einft 98 Dörfer, von 
denen im Sabre 1830 nur noch 53 nothbürftig bewohnt waren, die übrigen flanden 
[eer; einen unmiderfprechlichen Beweis ehemaliger Finmohnerzahl und der Arbeitiamfeit 
der Armenier liefern die zahlreichen Spuren von Weingärten in einer Höhe von 4250 8. 
in der Nähe der zerförten Feſtung Talyn, wo fle in Terrafien am Süpweft- Abhange 
des Alagös binlaufen. Die Waldverwüſtung auf diefem Berge muß den früheren 
Wafferreichthun vermindert haben, denn nach den Ueberlieferungen ‚zählte die Stabt 
Eſchnak, unterhalb Talyn, einft 120,000 Einwohner, während das Wafler für die 
eßige ſchwache Benölferung nicht binreicht. Die große Anzahl alter, jet verfallaner 
Wafferleitungen und Eifternen läßt an einer einfligen ftarfen Bevölkerung, die jeden 
anbaufähigen Fleden Landes zur Erzielung von Gerealien unter Gultur hatte, nicht 
weifeln. 

Nach dreizehnjährigem, von Nadir Schab erfolgreich geführten Kriege gegen die 
Osmanlis, der mit einem Siege zwifchen Kard und Eriman, ein Jahr vor dem ge- 
valtfamen Tode Des Ufurpatord des perfifchen Thrones (1746), endigte, fehloflen beide 
Staaten Frieden, und eine der Glauieln des Vertrages befagte, daß die Grenzen bei- 
ver Reiche fo bergeftellt werden follten, wie zur Zeit Murad's IV. (1622 bis 1640), 
d. 5. daß die Provinz Aderbeidſchan und der Theil Urmeniend zwifchen Kur und 
Araxes bis Eriwan Perflen verbleiben ſolle. Diefe Theilung hielt fich achtzig Jahre 
ang, während welcher Zeit Fein befondered Ereigniß in Urmenien vorfil. Nach die- 
er Zeit führte. ein Angriff Perſiens die Auffen dahin. Während Fürſt Menſchikoff 
ich zu Teheran befand, um dort dem Schah die Thronbefleigung des Kaiferd Nico⸗ 
aus anzuzeigen, und Öffentlih mit allen dem Botfchafter einer befreundeten Wacht 
chuldigen Nüdfichten behandelt wurde, rüftete ſich Feth Ali Schah unter der Hand 


1) Diefe Wanderzüge, die 1060, als bie Stabt Ant unter fremde Herrſchaft gelangte, be: 
jannen, gingen zuerft nad) der Moldau und nad) Lehaſtan (d. i. Polen nad) feiner weiteflen Aus⸗ 
ehnung), die hierher auf befondere Binladung des Dur (db. i. Präfect) von Roth⸗Rußland, De- 
netrius, Souverän von Galizien, famen, unter Zufiherung mehrerer Beneficien, die ihnen auch in 
olem Maße zu Theil wurden. Bier Jahre darauf, als die Perſer Ani eroberten und plünderten, 
olgten ben erften Gmigganten viele nach; aur Zeit der fechsften Eroberung ber Stabt aber, im Jahre 
239, wandten fidy die Häupter der hier nod) wohnen gebliebenen Armenier nady der Tatarei und 
ießen fi, in der Gegend von Aftradyan nieder, und felbk im Sabre 1606 flohen viele durch Schah 
Abbas aus Verfien vertriebene Armenier nad) Bolen. Nachdem ſchon vielfach in Urfunden bes 18. 
zahrhunderts von Armeniern in Rußland die Rede geweien, haben fie bereits Ende bes 16. Jahr: 
underts in Moskau ihren Raufhof. Zar Alexei Michailswitſch gewährte ihnen viele Freiheiten, 
aa durch ihre Vermittlung einen regelmäßigen Handel mit dem Orient in Rußland zu begründen. 
Dies war der Hauptzweck ihrer Berufung, außerdem erwartete man auch von ihnen in der Wolga- 
ieberung die Verbreitung der Seidenzudt und des Gartenbaues. 

2) Einer von den beiden Seen, die Mofes Chorenabyi erwähnt; der andere ift ber Ajergöl. 
Der Göltſchai, 5510‘ über dem Meere liegend, hieß früher Begama, wenigfens nennt ihn fo die 
tarte Tſchamiſchians; ſpäter erhielt er den Namen Gergarkuni von dem Kreife dieſes Namens im 
Süben bes Sees, die Tataren enblid gaben ihm den jegigen Namen, der blaues Waſſer bedeutet, 
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zum Kriege. Der Kronprinz Abbas Mirza brach plöglich mit einer furchtbaren Armee 
in Georgien ein und überfchwenmte die Provinzen Karabagh, Schirwan und Schekhi 
und verlegte fomit den Vertrag von Buliftan (1812). Der armenifche General Ma— 
datow, welcher ein ruſſiſches Corps von den ſchnell aus dem Kaufafus heraudgezoge: 
nen Truppen unter Iermoloff befehligte, griff die Berfer zuerft am Schamdor in Schir⸗ 
wan (14. Sept. 1826), dann bei Jelifawetpol (16. Sept.) an, warf fle über die 
Grenze zurüd und drang dann in dad perfifche Armenien ein, wo die Einwohner die 
Ruſſen mit Freude begrüßten und aufnahmen. Im März des n. 3. marfchirte Gene 
ral Benkendorf nach dem Araxes und nahm Dorf und Klofter Etfchmiadfin, und & 
neral Paskiewitfch beſetzte Nachitfchewan und belagerte Abbas Abad. Die Perfer rät 
ten an den Armeniern ihre erlittenen Niederlagen, verbrannten deren Dörfer und trie 
ben die Einwohner über den Araxes. Paskiewitſch erfocht den dritten Sieg, nahm an 
19. Auguft Eriman und bald darauf die Städte Marand und Taurid; als au Ur 
mia: und Urbebil den Nuffen in die Hände gefallen waren, kam es zu dem Frieden 
von Turfmantfchai (22. Februar, 5. März 1828), dem zufolge Perfien das Land ui 
fhen dem Kur und Arares, die Chanate Eriwan und Nachitfchewan, fowie die Ehe 
von Mugan bis zum Hafen von Lenkoran an Rußland abtrat. Nah dem Artikel X. 
fonnten die Untertbanen beider Theile frei wählen, auf welchem Gebiete fie fich anſiedlen 
wollten, — eine, wie man gleich fehen wird, für die Verhaͤltniſſe der Armenier y 
Rußland und Perften fehr wichtige Glaufel. ) 

Kaum war der Zriede zwifchen dem Kaifer und dem Schab gefchloften, fo erflät: 
Erflerer der Pforte den Krieg. Während in Europa Feldmarſchall Wittgenftein m 
6. Mai 1828 über den Prutb und am 11. Juni über die Donau ging, brach Pak 
kiewitſch am 24. Juni mit 12,000 Mann und 70 Gefchügen von Gumri (Alerandır 
pol) auf und erſchien unter den Mauern von Kars, dad am 5. Yuli ſich ergab. Adal 
Fall, Ghertwiſſy und Achalzich wurden am 5., 7. und 27. Auguft mit Sturm genom 

"men, am 21. und 24. fchlägt Paskiewitfch die Türken, und Afghur, Ardaghan, Yalı 

ſid, Diadin und ToprafeKale ergeben fih am 29. Auguft, 3., 9., 20. und 24. Er. 
den Generalen Wadbolskii, Bergmann und Tſchadſewadſe. Der Winter unterbrat 
die Feindſeligkeiten und erft im März des folgenden Jahres konnte man die Oper 
tionen wieder aufnehmen, wo am 5. General Heſſe den Paſcha von Trapezunt antın 
zwifchen der Stadt Kintrifchl und der Feſtung St. Nicolaus gelegenen See fchläg: 
Paskiewitſch erficht mehrere glänzende Siege, jo bei dem Dorfe Kainli am 30. Jun 
und bei Millivufe am 2. Juli, bejegt am 5. die Feſtung Haflan» Kale und bemaͤchtigi 
fih am 9. Erzerumd. Im Belt dieſes wichtigen Plapes ſchickte er bewegliche Eolor 
. nen nach allen umliegenden Sandſchaks und brad am 19. Oct. gegen Trapezunt au 
wo der neue türktfche Befehlähaber ihn in der Umgegend von Gümiſch Chaneh emar 
tete, als die Nachricht von dem am 14. Sept. ‘zu Adrianopel gefchloffenen Friedn 
eintraf.. Der größte Theil des Paſchaliks Achalzich fiel an Rußland, und mie in 
Frieden mit Perften, erhielten auch bier die Ehriften die Freiheit, fich auf ruſſiſches 
Gebiet niederzulafien, und wiederum hatte es fih um das Schidfal Armenien gebar: 
belt, und abermals war dieſes Land das Kriegstheater geweſen. 

Durch die Briedensfchlüffe von Turfmantichai und Abrianopel erlitten Perla 
und die Türkei nicht bloß einen ©ebietöverluft, fonbern auch einen ſtarken Menſchen⸗ 
verluft, da viele Armenier die Außwanderungdfreiheit benugten. Um diefe Bevöfte 
zungen an ſich zu ziehen, bot ihnen die ruffifche Neglerung in den Diftricten vor 
Nahitfchewan und Eriwan, fo wie in Karabagh Ländereien an mit fechsfähriger A 
gabenfeeiheit, bloß mit der Verpflichtung, den Zehnten an die Krone zu zablen. 3ı 


') Der ganze Artikel Tautet wörtlich: Die hohen contrahirenden Mächte wollen die Anelirr: 
zung ber Ueberläufer vor ober während bed Krieges nicht verlangen. Um jedoch afle Webelflänk 
zu verhüten, die daraus hervorgehen könnten, daß bergientien Veberläufer Berbindungen mit ihre: 
ehemaligen Landsleuten anfnüpften, verfprehen II. MM., diejenigen Individuen, die ihnen al 
Ueberläufer namhaft gemacht werben, ober Fünftig gemacht werben follten, nicht in den Grenzpr 
pinzen (biefe werden näher angegeben) zum dulden. Dies ſoll jedoch mır Gültigkeit Für biejeniger 
Berfonen haben, die durch ihre Würde oder Stellung von gefährlichem einfuß fein Fönnten. Die 
Unterthanen aus der Mafje des Volks haben die Freiheit, ich nach Gutdünken in ben beiberfeitigen 
Gtaaten nieverzulaflen. 
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diefen lockenden Bedingungen Fam eine Rückſtcht anderer Art, die auf die Armenier 
nicht weniger mächtig wirkte, die Anweſenheit ihres Kicchenoberhauptes in dem an 
Mußland gefallenen Landesthelle. Diejem großen politifgen Grunde muß man bie 
Einnahme der Stadt Eriman zufchreiben, in deren Nähe fi das Kloſter Etſchmiadſin 
befindet. Um nun aber der Auswanderung einen nationalen Charakter zu geben, 


wurde Oberfi Bazar von Lazareff, ein Armenier, dem fein großes Vermögen und das 


Anfeben, dad feine Familie am kaiſerlichen Hofe von Peteröburg genoß, einen bedeu⸗ 
tenden. Einfluß gaben, mit der Leitung beauftragt. Die Eilfertigkeit, mit der die are 
mentfche Bevölkerung Perſten verließ, war fo groß, daß am 23. Juni 1828' ſchon 
8250 Familien aus Aderbeidſchan eingewandert waren; felbft aus dem fehr entfernten 
EHanat Kazwin kamen mehrere. Diefe Auswanderung war für die perfifche Krone 
ein großer Verluſt, welcher in Hinfiht der Steuern, deren nunmehr der Schag des 
Schahs verluftig ging, Jährlich ein Capital von mindeſtens 100,000 Tomans, oder 
über 1%, Millionen Thaler, repräfentirte. Auf türkifcher Seite war die Zehl der 
Auswanderer, die über den Arpatſchai zogen, noch bedeutender, denn man rechnet gegen 
70,000 Armenier, welche die drei Paſchaliks Erzerum, Kard und Bajaftd verließen, 
von denen aber ein ziemlich großer Theil, etwas enttäufcht, zurückgekehrt fein fol, ein 
Berluft, don Rußland verjchmerzte, da dem arbeitfamen Aderbauer oder fleißigen Sande 
werker, der ſich an den Brenzen Georgiens, um Achalzih und in den Umgebungen 
von Aleranbropol niedergelaffen, Ruhe und die Gewißheit ward, den Unterdrückungen 
der Moslems auf immer entgangen zu fell. 

Dad Rupland auch gern Erzerum in feine Grenzen mit bat aufnehmen wollen, 
ſteht feſt, und fein Streben kann und muß darauf gerichtet fein. Der Beflg dieſer 
Stadt, die an den Quellen des Euphrats liegt, würbe Rußland nicht nur zum Herrn 
der großen Handelsſtraße zwifchen Perfien und der Türkei machen, fondern auch bie 
Ausführung des großen Planes, den Rußland ſchon fo lange begt, nämlich in den 
Beſitz der Ufer des Euphrats und des Tigris zu kommen, mächtig befördern. Wenn 
Rußland diefen Plan in's Werk fept, das noch übrige Armenien unterjscht und ſich 
in Mefopotamien und Iraf- Arabi behauptet, fo wird es bie Kandverbindungen mit 
Dber-Aften völlig abſchneiden, feinen polittfhen Einfluß über Syrien, Klein-Aflen und 


alle Handelshäfen der Levante ausbehnen und dadurch feinen Producten einen ficheren 


und vortheilhaften Markt verfchaffen. Meifter des Easpifchen Meeres, herrſcht es über 
Perſten, nichts bat es gehindert, feinen Einfluß über Chiwa und Bukhara ausdehnen 
oder vielmehr die Herrfcher dieſer Meiche ſich untertban zu machen (f. die Artikel 
Amu und Aralſee) und vie Verbindungen zu kraͤftigen, welche es bereitd mit dem 
Fürften- von Afgbaniftan angefnüpft bat. Bereits im Beflg des größeren Theil von 
Armenien, findet ed getreue Untertbanen an allen fchiömatijchen Chriften bes Oftens, 
weldye den Kaifer von Rußland als ihren legitimen Souverän betrachten, well er im 
Befig ihres alten Landes und des heiligen Kloſters von Etſchmiadſin if. In Ruß⸗ 
land haben die Armenter die Rechte von Bürgern, dort finden fle Mittel, ſich durch 
Handel zu bereichern, dort koͤnnen fle ihren Reichthum genießen, ohne zu fürchten, daß 
man ſie deſſen beraube, und dort Fünnen fie auch der Hoffnung fich bingeben, mit 
geringen Gelbopfern Auszeichnungen, Kreuze und Titel zu erhalten, wonach bie Nation 
mit einer noch kindiſcheren Begierde geist, als die Ruſſen felbfl. 

Das ruſſiſche Armenien bat den Arares und den Arpatfchai zur Südgrenze, 
fchließt aber noch ſuͤdlich des Arad den Ararat ein; dftlich erſtreckt es fich durch bie 
Muganiſche Steppe an den Caspi⸗See und bildet dad Gouvernement Eriman mit den 
Bezitken Alexandropol, Eriwan, Nachitfchewan, Nowij Bafafld und Ordubat. Das 
türkifche Armenien zerfällt in drei Ejalets: Erzerum mit den Diſtricten Tſchildir, Kars, 
Bajafld, Wan und Mufch, in Diarbelir und Kharput mit den Diftricten Arabfir und 
Malathia. Rechnet man noch die Känder, die ehemals zu Armenien gehörten, fo muß 
man auch die Ejalets von Adana, Bozuq und Siwas aufführen. Der Theil, weldger 


Beriten verblieb auf dem rechten Arasufer, ift unbedeutend und wurde mit Aderbei⸗ 


ſchan vereinigt. Guüdlich und weſtlich in ben Bergbiftricten ziehen Turkomanen und 
Kurden mit ihren Heerden von einer Vergweide zur andern. Auf mehreren Punkten 
ſcheinen fich die Armenier mit den Kurven verſchmolzen zu haben: fo haben bie Riſch⸗ 


- 


> 


t 


632. Armenien. (Geographiſche Lage.) 


wans, die zwiſchen Khaxput und Erzingan auf einer Strecke von beinahe 20 Meilen 
haufen und weſtlich bis Bozuq ziehen, Die Badveli, dem Namen nach einen armeniſchen 
Stamm, in ſich aufgenommen. Die durch ihre Tapferkeit berühmten Manektſis und 
Selliwans follen von zwei alten armenifchen Adelöfamilien abflammen. | 

Das armenifhe Hochland, welches den bedeutſamſten Gebirgsknoten Vorderaſient 
. bildet, wo das iranifche und das Fleinaftatifche Tafelland zufammenftoßen und ein 
Duerjoch zum Caukafſus geht, giebt dem einzigen großen und oceanifchen Stromſyſten 
des wüftenreichen Vorderaſiens das Dafein, dem Syſtem ded Schatt el Arab, im Ge 
genfat zu dem Binnenſyſtem ded Amu und Syr, Dad dem caspifchearalifchen Beden 
angehört und noch am Weſtrand des hinteren Hochaſiens eutjpringt. Ein Gemiſt 
von rauben und walblofen Hochplatten, von umfangreichen, hochgelegenen, mit 
Salzwaſſer gefüllten Bergkeſſeln, welche eigene Binnenwaſſergebiete bilden, und ſchnee⸗ 
hohen, vulkaniſchen Bergen charakteriſirt im Allgemeinen das Land, am welchem bie 
Zürkei mit dem Wan⸗See (türkiſch: Wan» Gdl, armenifh: Dfow- Wancj), Rußland 
mit dem ‚Gdktfhai- See und Verfien mit dem Urmia⸗ oder Schahi⸗See theilneh⸗ 
nen. Zwifchen den beiden erſteren Seen erhebt ſich der durch die Ueberlieferung von 
der noachiſchen Fluth hochberühmte „doppelgipflige Archenberg“ Ararat, Armenien 
Gipfelpunkt, mit feinem Silberhaupt, aus der Ebene an feinem Fuße, wo der Ar 
firömt. Unmittelbar am Wan-Gee liegt der Sipan, in ber Nähe des Göktſchai da 
Alagös, au Schahi der Sfähänd, und weiterhin, bem Gaspi zu, der Sawalan (12,00 
hoch); die fümmtlichen Seen des inneren Hochlandes felbft liegen 4000° am Fuß im 
Hodhgipfel. Die an diefem Mittelpunfte zufammenftoßenvnen Gebirgsfetten und die von da 
ausgehenden Flüffe ftempeln dad Laub dieſer Seen und Berge erfichtlich zu einem Ge 
birgöfnoten erften Ranges. Süpmeftlich flreicht der Taurus bereit am Sübrand bei 
armenifchen Hochlandes, vom Oberthal des Euphratquellarmd Murad und vom ver: 
nigten Euphrat durchbrochen, nordweſtlich dad pontiſche Gebirge, in ber Mitte, in 
einem von N, über W. nah S. ausgeſchweiften Bogen, der Antitaurus, die eigen» 
Ude Waflerfcheive zwifchen den Eleinafiatifhen Strömen und dem Schatt el Aral. 
Nordwaͤrts zum Caukaſus zieht dad meskhiſche (moſchiſche) Gebirge, öfllich am Süd 
geftade des Easpifchen Meeres bin der Elbur mit dem vulkanifchen Demawend, melde 
ber die 3400° hohe Hochebene von Teheran zur Meeredhoͤhe von 19,660° anfteigı, 
ſüdöſtlich die Ketten, melde gewöhnlich, unter dem geograpbifchen Sammelnamen da 
“Eurbiftanifchen Alpen begriffen werben, deren Hauptkette den Namen, den ihr bi 
Alten gegeben, Zagrofch » Gebirge, beibehalten hat und die fich in der Luriſtan-Kettt 
nah S.⸗O. weiter fortfeßen. Von feinen äußeren Grenzen am Antitaurus fendet dat 
armenifche Hochland den größten Eleinaflatifchen Fluß, den Kyſyl⸗Irmak, Halys de 
Alten, nah W. und zum Schwarzen Meere, fo wie den nördlich abfließenden Fleine 
Tſchorokh, und oftmärtd zum Caspi den für einen perfifchen Fluß anfehnlichen Kyiyb 
Ufen. Aus dem Inneren ded Gebirgsknotens aber geht norbwärtd zum Caspi du 
Syſtem ded Kur und Arad, füdwärtd das ähnliche aber ungleich größere des Euphrat 
und Tigris. 

Armenten, obwohl unter gleicher Breite mit Andaluſien und Neapel liegend 
bat in Folge der Hohen Lage, der vielen Bergketten, bie nach allen Richtungen dat 
Land durchftreichen, und des ewigen Schnee'& und der büfteren Wolken, die den Kar 
kaſus beveden, eine ſehr niebrige Temperatur. Zwei Drittheile des Jahres hindurch 
macht der Winter feine Strenge fühlbar, in den niebrigen Ebenen aber herrſcht im 
Sommer eine außerordentliche Hige, Die in Verbindung mit dem reichlichen Wafler ein 
außerordentliche Fruchtbarkeit erzeugt. Getreide, auch noch Wein und Baummolle bring! 
das Land hervor, auf defien Wiefen im Alterthum eine ber geſchätzteſten Bferberaren 
gezüchtet wurde, und auf deſſen herrlichen Weiden heutzutage, wie im benachbarten 
Kleinaften, Turkomanen nomadiflren, und defien Inneres viele Metallichäge, wie Eifen. 
Kupfer, Blei, felbft auch Gold birgt. 

‚Armenien galt immer als das reichfle und fruchtbarfie Laud im Orient, und all 
Reiſenden, Die nad dem Uraresthal kamen, obwohl bier alle großen orientalifchen 
Heere durchzogen, obmohl hier mehr Blut vergofien, und mehr Schlachten geliefert 
wurben, ald in irgend einem andern Lande, zühmen deſſen blühenden Zuſtand. Bars 
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Polo (1269), Gontarini (1473), Ehardin (1672), welche das Land balb wach den 
Berheerungdzügen Dſchengiſkhan's, Tamerland und Des Schah Abbas ſahen, waren von 
den Reigen ded Araredthaled entzückt. Die Haupturfache des blühenden Zuſtandes lag 
wohl in der perfönlichen Freiheit, die jeder Armenier vor der Zerfplitterung des Staa- 
ted in demſelben genoß, und der Gemeindeverfaflung, die vollflommen unabhängig war 
und die Berechtigung einjchloß, die Gemeindevorftände ſelbſt wählen zu Dürfen. ‚Die 
Familienbande find noch jegt bei ihnen flärfer ald bei vielen anderen Bölfern, darum 
ſiedelten fle ſich nie einzeln, fondern. ſtets in Genoflenichaften unter ihren Aelteſten an. 
Zudem zwang fle auch die Nothwendigkeit der Bewäflerungsfanäle, die nur durd ge 
meinfame Kräfte angelegt und erhalten werden Eonnten, fich zufammenzubalten. Died 
Gemeindeleben entwidelte bei den Armeniern frühzeitig Givilifation, Gewerbe, Handel 
und Liebe zu den Wiflenfchaften. Seiden-, Leinen» und Baummollenftoffe, Kupfer 
und eine Art Eochenille, Sie am Fuß ded Ararat gefammelt wurde, maren jeit alter 
Zeit die Hauptaudfuhrgegenftände Armeniend. Die Herrſchaft der Araber machte bie 
Armenier mit den Reichthümern Indiend befannt, die fie nach dem weftlichen Aften 
und nach Konflantinopel führten. Unter den Nachfolgern Dſchengiſkhan's drangen bie 
Armenier nah Mittelaſien, und ald der Weg umd Gap dem Handel Indiens mit 
Europa eine andere Richtung gab, entichädigten fi) die Armenier vollfommen durch 
den Handel zwifchen Indien, PVerfien und dem neuen Tüurkenreiche. Schah Abbas der 
Große, die Geißel Armeniens, leiftete den Armeniern durch die Verſehung der Bewoh⸗ 
ner Alt⸗Dſchulfa's nach Neu⸗Dſchulfa bei Jopahan einen Dienſt, denn Die dortige 
armeniſche Faktorei übertraf bald alle anderen armeniſchen Anſiedelungen. 

Bei der gegenwaͤrtigen Zerſtreuung der armeniſchen Bevölkerung giebt es gar 
feinen ſichern Anhalt, ihre Zahl annähernd zu beſtimmen; doch iſt die Zahl von 4 
Millionen die wahrfcheinlich richtigfte, von. denen innerhalb des türfifchen Reiches 62,,, 
in Rußland 30,. in Oefterreich O,.;, in Berften 3,,,, in Indien und dem indiſchen 
Archipel O0, und in allen übrigen Ländern 2,, Prozent ſich aufhalten. Im Allge 
meinen ift der Armenier Klein, unterfegt, aber flark, der Schädel rund, felten pyramibal, 
der Geſichtswinkel zu 80 518 85°; ferner hat er einen Eurzen, dichen Hals auf ſtark 
entwidelten Schultern, ein durch große Negelmäßigkeit ausgezeichnetes Geſicht, ſchwarze 
Haare mit einem dunkelblauen Anfluge, große, ſchwarze, glänzende Augen, ſtark aus⸗ 
gefprochene Züge, eine fehr vortretende Adlernafe, lebhaften Teint, volle Lippen und 
fchöne, etwas von einander abftehende Zähne. Die Armenierinnen find, ehe fie die 
ziemlich frühzeitig eintretende Dicke erlangen, außgezeichnet fchön, von merfwürbiger Fri⸗ 
ſche und Färbung und befigen prächtige Augen, die von ungewöhnlichem Feuer glänzen. 

Die Armenier werben bald ald fünftes Glied in der Kette der arifchen Bölker 
aufgeführt, bald als völlig ifolirted Volk betrachtet, das fh einem beſtimmten Spradye 
fiamme kaum anreiben lafle. Während von einer Seite behauptet wird, dab die ar 
menifche Sprache, ihrem Totaleindruge nach, dem indogermaniſchen Stamme fehr fern 
ftebe, obſchon fich viele und zwar tiefer liegende ‚Achnlichkeiten mit dem Inpogerma- 
nifchen zeigen, heißt es von der andern Seite, daß fie der perfifchen Sprache am näch—⸗ 
ften Eomme; fie jet aber raub und reich an Konjonantenverbindungen und zeige, außer 
ihrem Grundfloff indogermanifcher Wurzeln, viele Berührungspunkte mit finnifcher und 
andern Sprachen bed nörblichen Aſiens. 

Die Armenier haben bis auf einen kleinen Theil dad Hirtenleben ihrer Vorfahren 
vergeflen und befchäftigen fi mit Gewerbe und Handel, deren Monopol, was bie 
Tirfei anbetrifft, ihnen die Traͤgheit und der Kriegöftolz der Otmanlis überläßt. So ha- 
ben ſte eine gemwille Bertigkeit in den Künften und Handwerken erlangt, und die. meiſten 
in ber Türkei fabrichtten Gegenftände, deren Zierlichkeit und Gefchmad jo vielfach be⸗ 
wundert. werben, find von armenifchen Handwerkern angefertigt. Einige haben ſich 
auch höhere Kenntniffe erworben und find Baumeifter, Maler und Bildhauer geworben. 
Die Türken laflen Ihre Wohnungen, ihre Harems, felbit ihre Mofcheen, an denen der 
Reiſende die Kühnheit der VBerhältniffe oder die Ortginalität der Umriffe bewundert, 
von ihnen ausſchmücken. Diefe Auswanderer und deren Nachkommen ergeben fi 
auch dem Gelbhandel, und alle Bankiers oder Serrafs des Drients find mit nur ges 
singen Ausnahmen Armenier. Mit einer Gefchidlicykelt, die Der ber. Juden nicht nad 
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ſteht, verbinden ſie, was man zu ihrer Ehre binzufegen muß, einen nicht gewöhnlichen 
“ Grab von Ehrlichkeit. Alle Gefchäfte, wozu finanzielle Kenntniffe erforderlich find, 
werben in ber Türkei faft ausfchließlich von Armeniern betrieben, doch fieht man aud 
viele fich durch den Kleinhandel im Bazar ernähren. Einige find auch Aderbauer und 
banen den Boden etwas befler als die moslemitiſchen Bevölferungen, unter deren 
Händen ber reiche Boden Aflend mehr und mehr verarmt. Alle arbeiten, Tragheit ik 
unbefannnt unter ihnen, und man fann fagen, daß die Armenier den Türken behülflich 
And; zu leben, und daß fe, die Arbeiter oder Leiter in der Münze, im Arſenal, in 
den Gießereien zu Konflantinopel,; überhaupt in der Mehrzahl der kaiſerlichen Werk 
ſtaͤtten find, das Mäberwerf in der großen türklſchen, fo veralteten Maſchine bilden, 
die ohne ihre Hülfe gar nicht ginge. Sparfam im gewöhnlichen Leben, verfehwenden 
fie doch ihre Schäge, um hre religidſen Auſtalten auszuſtatten ober Unternehmungen 
von nationalem Nutzen zu fördern. Eine Anzahl Einrichtungen dieſer Art, Gpitäle, 
Schulen, Gollegien, patriotifche Verbindungen wurben ſeit einigen Jahren gegründet 
und durch freiwillige Beifteuern erhalten. . Alle dieſe Fortſchritte gehen in der Still 
. vor fi, und man kennt fie in Europa kaum, da fle keinen Lärm Davon machen, und 
ihre Bücher und Journale in Europa faft ganz unbekannt find. Stolz und hochfah⸗ 
rend gegen ihre Untergebenen im Glüde, tragen fie doch dad Unglüd mit einer Te 
muth und Ergebung, die vielleicht ihre Quelle. im chriſtlichen Gefuͤhle, vielleicht in 
einem unwillfürlichen Anbauche von Fatalismus haben, deſſen Beifpiel ihnen an der 
Moslems feit fo langer Zeit vor Augen ſteht. Zu den falfchen Anfichten, welche übe 
Die Armenier im Gange find, gehört auch bie, daß die Sorge für ihre materiellen jr 
tereffen und die Habſucht bei ihnen jſedes andere Gefühl erflide. Zu diefer Anſicht if 
man gelangt aud der oberflächlichen Bekanntfchaft mit den Miſchlingen in ihrem von 
den Franken befuchten Quartier zu Konftantinopel. 

Der Armenier-Eharalter zeigt im Ganzen mehr foltve ald glänzende Eigenſchaf⸗ 
ten; fle haben meber die lebendige Einbildungskraft noch den abenteuerlichen Geif 
der Griechen, noch zeichnen fie ſich durch befonbere Kriegsluft aus. Die frievlichen 
Neigungen find überwiegend, fie fügen fi leicht allen Formen der Herrfchaft am un 
verlangen bloß, daß man fie ihre Befchäfte frei betreiben laſſe. Indeß fehlt es ihem 
nicht fo fehr an Eriegerifchem Muthe, wie man oft annimmt, und viele von ihnen de 
ben ſich einft im Dienft der griechifchen Kaifer audgezeichne. Rußlands Herrſchet 
haben diefe Bevölkerung mehrere Male in bie Waffen gerufen und als Miliz zur Ba 
theidigung ihres Landes verwendet. Die Abkümmlinge der angefehenften armeniſchen 
Familien flanden oder ſtehen an der Spige ruffifcher Truppen und haben dem Kalle 
vortreffliche Dienfte geleiftet, mann braucht nur an einen Madatow, Argutinsky⸗Dolgu⸗ 
ruli, Bagration « Muchransty, Orbelian, Bebutow u. |. mw. erinnern, von benen be 
vorletzte am 14. November 1853 dad Gentrum der aflatifch - türlifchen Armee, mtr 
dem Seraskier Abdi⸗Paſcha, von Kars aus im Marfche gegen das ruſſtſche Armenien, 
bei dem Dorfe Bayandur flug und über ben Arpatichai zurüdvrängte, und der Fürk 
Bebutow am 5. Auguft 1854 nah dem bartnädigftien Kampfe den Türken unter 
Barif-Muftapba-Pafcha bei dem Dorfe KuruleDara an der caucaſiſch⸗türkiſchen Graue 
eine vollfländige Niederlage beibrachte. Indeß liegt im armeniſchen Charakter ein arger 
Fehler, nämlich ein Geift der Eiferfucht und Uneinigfeit, der viel zu ihrem Untergang: 
beigetragen bat und jeht, wo ihre politifche Eriftenz eingebüßt iſt, auf dem religiöjen 
Gebiete fi fortfpinnt. - 

Armeniihe alte und nene Piteratur. Die Sprache der Armenier ift in jebem 
Kalle fehr alt, auch hat fie einen großen Reichthum an Lauten; man zählt in ihr gegen 
3000 Wurzeln oder Kernwörter, die mit großer Gefchmeidigkeit zur Bildung eine 
Menge Derivata und Compoſita fi fügen, fo daß le, lexikaliſch betrachtet, wahrhaft 
unerſchoͤpflich und in beſtandigem Wachsthum begriffen ifl. ) Die häufige Wiederkeht 
dumpfer, ſtumpfer, gutturaler und nafaler Laute, eine unbehülflih harte Ausſprache 


1) Diefe reihe Mannichjaltigleit des Lautſyſtems feiner Mutterſprache und, wenn er, mal 
Fon der Fall if, die Iegtere nicht mehr kennt, bie angeborene Geſchmeidigkeit feines Drgant 
qualifieirt den Armenier, wie den Slawen, in entinentem Grade zur guten und reinen Ausſprache 
jedes andern Idioms. 


x 


Armeniſche alte und uene Literaır. 638 


und ſehr einfdrmige Accentuation ermüben den Hörer und verderben die klaſſiſche Schon⸗ 
heit eines fo ehrwürdigen Idioms. Die Schrift, von der Linken zur Rechten gefchrie- 
ben und angeblich von dem um dad Boll hochverdienten Resrop Masdoty, der 
die Bibel zu überfegen begann '), im 5. Jahrhundert erfunden, befteht feit dem 12. 
oder 13. Jahrhundert durch Hinzufügung zweier Zeichen aus 383 Buchſtaben. 

Das ausgeſtorbene Alt» oder Schrift-Armenifche weicht von dem Neu- ober 
Bulgärs Armenifchen bedeutend ab, da das Volf, Afien und Europa burchwandernd, 
überall fremde Elemente aufnahm. In gleicher Weife unterſcheiden ſich auch bie ſchon 
früh entflandenen Mundarten; für die reinften und ſchönſten gelten. die von Eentral- 
Armenien, in Koltban am Urared, um den Ararat und in Aſtrachan; für die verderb⸗ 
teften die von Gapan und Dfehulfa und im Norden des Arares unweit Nahitfchewand 
die von Schorfoth und Akulis, waͤhrend die von Konfltantinopel, Eilicien und Klein- 
Armenien zwifchen beiden die Mitte halten.’ 

Wenn auch die Zahl der armenifchen Schriftfteller nach der im Jahre 1829 von 
Placido Lukias Somal, Erzbifchof von Liunia, beraudgegebenen gebrängten Veberficht 
220 beträgt, fo ſteht dennoch die Literatur dieſes jetzt nach allen Zonen verfprengten 
Volkes an Reichthum und Mannichfaltigkeit den Literaturen der Araber, Perfer, Hin⸗ 
du's und Chineſen fehr nad. Seine Schriftfleller, unter denen Geſchichtſchreiber, 
Theologen, einige veligidfe Dichter, Sprachforicher, Geographen, wie Mercurius, — 
defien Meifen vor mehreren Jahren in englifcher Ueberfegung erfchienen find, — und 
Mathematiker fich befinden, baben Feine Niefenfchritte in den Wiffenfchaften gethan, 
Dagegen paaten file gute Kenntniffe mit Befcheidenheit und Laffen fich nicht von Ihrer 
Phantafle fortreißen. Sie fuchen keinen andern Ruhm als Aufklärung des Verftandes, 
Bereblung des Herzend und Förderung des Wohles der Menfchheit; ihre Stoffe find 
gut gewählt, ihre Darftellung ift Har und fließend, ihr Stil von mufterhafter Eleganz. 

Den größten Reichthum entfaltet Die armeniſche Literatur auf dem biftorifhen 
Gebiete. Für den älteften Gefchichtfchreiber gilt Mar⸗Ibas⸗Katina, der ungefähr 150 
v. Chr. gelebt haben fol. Der damalige Beherrfcher Armeniens, der große Geſetz⸗ 
geber Vargadak, ein Freund aller Studien und nach der Kunde von dem früheren 
Zuftande feines Königreiches forfchend, foll ihn, „einen fehr gelehrten Mann und einen 
der erhabenften Geifter feiner Zeit" veranlaßt haben, eine Gefchichte Armeniens zu 
ſchreiben. Mar⸗Ibas verfaßte nun angeblich in griechlfcher Sprache eine Chronik vom 
Anfange der Welt an bis auf Tigranes I. und erwarb fich durch dieſes Werf den 
Namen des „armenifchen Herodots“. Etwa ſechs Hiftoriker und Gotteögelehrte und 
mehrere Andere, deren Namen vergeflen find, folgten; aber weder von dieſem Herodot, 
noch von feinen Nachfolgern ift dad Geringſte auf unfere Zeit gefommen. Die ülte» 
fen armenifchen Werke, die fich erhalten haben, gehören dem 4. Jahrhundert an; be⸗ 
fonderd iſt das des Agatbangelos zu erwähnen, nämlich eine „Geſchichte feiner Zeit“, 
die wegen ihrer Nachrichten über den alten Goͤtzendienſt der Armenier, ihre Tempel und 
Idole und über die Einführung des Chriſtenthums werthvoll iſt. Legtered war da⸗ 
mals in Armenien berrfchend; Autoren waren Fürften und Prälaten, und jene Perlode 
darf ald der Anfang des goldenen Zeitalterd der armenifchen Literatur angefehen wer« 
den, welches feine Höhe im 5. Jahrhundert erreichte. Zu den ausgezeichnetſten Schrift« 
ſtellern jener Epoche gehört Mofes Chorenabyi (aus Ehorene), der vieles überſetzte, 
eine armenifche Gefchichte, In welcher Mar⸗Ibas und feine Nachfolger zu Grunde ges 
Iegt find, und die bis 400 n. Chr. reicht, Predigten und Abhandlungen über Beredt⸗ 


) Unterflügt wurde er dabei von feinen Schülern Johannes Erelenfte und Joſephus Ar 
Abfichtlich (warum? iſt nicht gefagt) fingen fie mit den Sprühtwörtern an und überfehten alle 
wei und zwanzig Bücher des Alten und Meuen Teſtaments. Der Patriarch Ifaak Hatte die heilige 

chrift aus dem fprifchen zu übertragen begonnen, weil feine griechtſchen Handfchriften vorhanden 
waren. Nachher aber erhielten fie von der dritten allgemeinen Synode zu Ephejus ein fehr ge: 
naues (Exemplar der h. Schrift, woraus file von Neuem überfepten. Da aber aus Unkunde der 
riechiſchen Sprache die Arbeit nicht recht gelingen wollte, fo fandte Mesrop feine Schüler nach 

ferandrien, um ſich darin noch mehr zu vervollfonmnen. Unter biefen Schülern und Bkitarbeitern 
Mesrop's befand fih aud) Moſes Chorenabyi. Diefer jet die Vollendung der Ueberſetzung in's 
Jahr 410, ein fie fann erft nad) jenem ephefinifhen Concil, mithin nady bem Jahre 431 anges 
nommen werden, 
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ſankeit und Geographie ſchrieb, die, nebſt einigen in der armeniſchen Liturgie noch jetzt 
gebraͤuchlichen Liedern, ſich erhalten haben. Mehrere kleine Werke ſind verloren, und 
ron feinen Erläuterungen zur. haicaniſchen) Grammatik ſind nur wenige von jüngeren 
Autoren angeführte Fragmente übrig. Im diefe Zeit gehört auch Jegiſche Wartabet, 
der den Krieg mit den Perfern und andere vaterländifche Begebenheiten erzählt, bie 
während des Zeitzaumd von 339—463 u. 3. vorfielen. Sein Werk galt als Muſter 
Aeganten Stile. Im 6. Jahrhundert blieb die armeniſche Literatur flationdr und fanf 
in der Kolge immer tiefer. Man verbarb die Sprache durch das Beftreben, ihren 
‚grammatifchen Bau dem des Lateinifchen ähnlich zu machen; auch werden einige Au 
toren beichuldigt, jich der Vulgaͤrſprache bevient zu haben. Im 12. Jahrhundert lebte 
Nerſes Klajezi, ein biftorifcher Dichter oder ein Hiftoriker in Verſen. Diefer bat die 
ganze Gefchichte jeined Baterlandes in fehr zierliche Verſe gebracht, jedoch ohne Bei- 
mifchung eigener Fiction, denn zu einer Epopde Fonnte der armenifche Genius fich nie 
verſteigen. Prächtige Ausgaben dieſes Werks erfchienen in Amfterdam, Venedig, Kon 
ftantinopel und Rußland. Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts entftanden iin Often 
ann im Welten armenifche Schulen, und Die armenifche Literatur erhielt einen neuen 
Schwung. Gefchichtfchreiber und Theologen fchrieben rein baicanifch, auch ein Impro⸗ 
vifator, Nerfed Moghabgi, wird genannt. Hierher gehört befonners Michael Tſcha⸗ 
mitſch; er z0g in einem Werke in Quart von nahezu 3000 Seiten alles Merkwürbige 
oder Wichtige aus den armenifchen Chroniken, von den älteflen Zeiten an bis auf den 
Sturz ded armeniſchen Reiches, zufammen und ergänzte diefe Geſchichte mit einer geiſt 
lichen Hiftorie der Patriarchen bis zum Jahre 1784. 

Außer den erwähnten Hiftorifern, : die man ald Sterne erfler Größe — verfteht 
fich, relative — betrachten Tann, haben vom 5. Jahrhundert bis zum 18. noch ein 
Meihe anderer gelebt, von denen fih faum etwas Beſonderes fagen läßt; Cinige jind 
auch, wie es ſcheint, unmwiederbringlich verloren gegangen, obgleich noch eine große Zahl 
ertbuoller Manufcripte Hier und da zerfireut find, deren Benugung zur Aufklärung 
der Gefchichte aflatifcher Völker von ungemeinem Nutzen fein würde.) Un beltetrifi- 
ſchen Werken ift die armenifdye Literatur fehr arm; das vielfache, mehr oder minder 
felbft verſchuldete politifche Unglüd dieſes Volkes und feine endliche Zerfireuung übe 
ſo viele Theile der Erde haben Fein poetifched Element bei feinen Schriftflellern wahr 
haft gedeihen lafien; man darf aber dreift annehmen, daß Diejes Clement immer 
aur fpärlih bei ihm vorhanden war, da es fonft wenigftend in Elegieen fich Zuft 
gemacht hätte. 


m 


N Hate foll der Stammvater der Armenter fein, weldyer nach der Sündfluth in dem ba 
mals menjchenleeren, am nörblichen Fuße tes Ararat belegenen Thale von Criwan ſich niederließ 
fein Sohn war Armenal, nad, weldem Armenien und Armenier genannt worben find. 

2) So befindet fi in dem Klofter zu Etſchmiadſin eine geheime Kammier, die nur heat 
felten, und zwar auf die Bitte vorzugsmweife begünftigter Perſonen, geöffnet wird: es ift dies vie 
Bibliothek, die, wie es heißt, einft weit reicher und vollfländiger geiselen if, als jetzt. Sie enthält 
im Ganzen 656 Werke, wovon 482 in armeniſcher Sprache, der Reit in ruſſiſcher, Tateinifcher u. ſ. w.; 
‚ darunter find 307 Manufcripte und 349 gebrudte Bücher. Der Inhalt der Manufecripte iſt ncd 

nie gehörig unterſucht worden, und läßt fi daher nidyte Beftimmtes darüber fagen; aber es unter 
liegt flinem Sweifel, daß unter den handſchriftlichen geihicdtlihen Werfen mande ganz unſchaͤtzbat 
und vielleicht einzig in ihrer Art find. Dod von Staub bedeckt und von Motten zerfreffen, geben 
diefe foftbaren Ueberrefte der armenifchen Literatur ihrem Untergange entgegen. Außer ber Bibliotgel 
In das Klofter noch ein Archiv, wo ſich gleichfalls fehr wichtige Materialien für die Geſchichte des 
end im Allgemeinen und der armeniſchen Kirche und Nation insbefondere finden müſſen. Auch 
die übrigen Klöfter des Landes befaßen Bibliotheken und Archive Man erzählt,“ daß das Kloker 
Sowank eine bemerfenswerthe Sammlung Manufcripte hatte, Daß aber zur Zeit bes Patriarden 
Simpon die Moͤnche, aus Furcht, von ihm wegen der Sorglofigfeit beftraft zu werben, wodurch 
mehrere Yücyer vermobert waren, fid) entſchloſſen, ſie alle zufammen in den See zu werfen. Wahr⸗ 
ſcheinlich haben dergleichen Vorfälle, nicht weniger als die Heereszüge wilder Groberer, zur Ber: 
nichtung der Archive und Büchervorräthe der anderen Klöſter Armeniens heigetragen. Es wird 
ferner ichtet, daß vor einigen Jahren einer der gelehrteſten Möndye des Kloſters zu Etſchmiadſin 
auf dem Ginband eines Buches die Notiz gejunden hahe, daf im St. Stephansflofter am füblichen 
Ufer des Araxes mehrere Papiere und Handſchriften an einer Stelle eiftgemauert wären, die mit jo 
vieler Genauigfeit befchrieben wurbe, daß der wißbegierige Moͤnch ſich dahin begab, die Mauer ein: 
zeigen ließ und-in der That mehrere alte Manuſcripte entdeckte, die von ber Zeit und der Feuchtig⸗ 
keit ſtark ‚gelitten Gatten; nachdem er diejenigen, bie ſich am beften erhalten, ausgefucht, ließ cr bie 
übrigen an ihren vorigen Bla zurüdlegen, wo fie fid) vermuthlich nod) jetzt befinden. 


. 
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Geben gegenwärtig und ſeit langer Zeit aus ber Druderei von Etſchmladſin nur 
liturgiſche Bücher, oder. folche hervor, welche bloß eine fehr beichränkte Anzahl Prieſter 
verſtehen Tönnen, fo bildet darin Das berühmte Klofter der Mechttariften in Bene- 
Dig gerade das Gegentheil. Diefed bat ſtets die Verbreitung der Kenntniffe der civi⸗ 
lifirten Welt unter der armenifchen Nation zum Gegenftande feiner Bemühungen gehabt. 
Diefes Klofter wurde im Anfang des vorigen Jahrhunderts durch einen Priefter, Namens: 
Mechitar, was der „Tröfter* bebeutet, gegründet. Er hatte ſich zur Aufgabe gefegt, 
feine Landsleute in den Schooß der römifchen Kirche zurüdzuführen, und dieſer Zweck 
hatte ihm manche Berfolgungen zugezogen, denen er endlich meichen mußte Er ging 
zuerft nach Morea und von bier nach Venedig, um auf der Infel San Lazaro ein 
Klofter zu gründen, deſſen Infaflen den Namen Mechitariſten annahmen. Diefe exfte, 
von der venetianifchen Regierung unterflügte armenifche Eongregation gab einer zweiten 
Geſellſchaft von Prieftern deſſelben Landes, welche im Jahre 1773 in Trieft zufammen« 
trat, ihre Entſtehung. Diefe Stadt nahm unter Begünftigung Oeſterreichs genfer- 
Kaiferin, Maria Therefla, den Auffchwung, der fie fpäter zur Rivalin Venedigs machen 
follte, und zählte unter den Kanfleuten, die fich daſelbſt nieverließen, eine große Anzahl 
Armenier. Die vom Klofler San Lazaro ausgegangenen Mechitariften fanden natuͤrlich 
in ihren Landsleuten und Religiondgenoffen eine mächtige Stüße, fo wie fie ſolche aud) 
bereitd von Seiten der KRaiferin erhalten hatten. Diefe Surcurfale des grofien Kloſters 
in Venedig exiſtirt feit 52 Jahren nicht mehr, die Kriege Buonaparte's haben die Ruhe 
des Klofters gewaltſam zevflört und die Mönche daraus verbannt, Marfhall Marmont 
ließ das file Afyl rein ausplündern im Jahre 1807. Nach taufenderlei Pladereien 
vereinigten ſich die Mönche endlich auf einem andern Punkte Oeſterreichs, fie näherten 
ſich ihren Brüdern in Siebenbürgen, die dort fehr zahlreich find, und gründeten für ein 
neues Haus, das noch zu Wien befteht. Der eigentliche armenifche Mittelpunkt, ber 
Sig der zur Verbreitung im Orient paffenden Kenntniffe, tft jenoch immer das Klofter 
der Mechitariften in den Lagunen Venedigs. Diefe erziehen die jungen Beute, welche 
ihnen von den verfchiedenen Trümmern der in Aften zerfireuten Nation zugefchidt wer⸗ 
den, machen daraus gute Priefter, unterrichtete Wartabeds, und indem flo jolthe nach 
den Orten, woher fie gekommen, wieder zurüdfchiden, üben fle einen wohlthätigen Ein« 
fluß auf die Gegenden aus, wo armenifche Fatholifche Gemeinden vereinigt find. Der 
Kreis, in welchem diefe Mönche thätig find, ift fo ausgedehnt, daß aus ihrer Druckerei, 
die fortwährend zehn Preffen beichäftigt, zur Verbreitung in Aflen nicht bloß arme⸗ 
nifche, türkifche und arabifche Vücher hervorgehen, fondern ſelbſt perſiſche, ſyriſche, 
bebräifche, fogar chineflfche. Die Druderei der Mechitariften in Wien bat lange Zeit 
Nutzlichkeitzwecken gedient und vorzugsweiſe enchelopädifche Werke gebrudt, gegenwärtig 
fcheint fie ih auch der höheren Gelehrfamkeit zuwenden zu wollen. Der Katalog der 
aus beiden Klöflern bervorgegangenen Werke iſt merfmürbig als ein Maßftab für die. 
Fähigkeiten und die Michtung der Nation, für die fie beftimmt find. Grammatiten 
aller Sprachen der gebilveten Völker fpielen eine große Rolle, doch find die franzöftfchen 
Grammatiken die zublreichften, wie man bei der Neigung der Armenier für franzöftfche 
Sprache und Literatur erwarten muß. Theologifche Abhandlungen und Erbauungs⸗ 
ichriften, fomohl im Original ald in der Ueberfegung, nehmen einen bedeutenden Raum 
ein, matbhematifche und politifche Wiffenfchaften find gleichfalls vepräfentirt, aber nur 
in Unterrichtöfchriften, in der Hauptſache, manchmal auch in der Form den belicbteften 
europaäiſchen Schriften nachgebildet. Man flieht, daß in dieſem Theile des menfchlichen 
Wiſſens die Armenier noch nicht über die Anfangsgründe hinaus find. Ihr Geiſt, der 
yon dem der Araber fo fehr abweicht, hat fich immer weniger auf den Anbau von 
Wiſſenſchaften, ald auf dad Studium fremder Literaturen gerichtet. Unter den Originals 
werfen dieſer Mönche bilden die über die Gefchichte und Geographie ihres eigenen 
Bandes einen ziemlich bedeutenden Theil, fo z. B. die Gefchichte des Michael Tſcha⸗ 
mitfch, die Werke des Pater Lucas Indſchidſchi, der ebenfalls aus den armenifchen 
Throniken alle Nachrichten über den phnflkalifchen und politiſchen Zuftand Armeniens, 
ıber Städte und Denkmale, Inftitutionen, Sitten und Gebräuche des alten Armenien 
jefchöpft hat, u. f. w. u. I. w.. 

Nah Venedig und Wien if zu Konftantinopel bie größte Zahl armenifcher 
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Werke erfchienen, und zwar, außer einigen Ausgaben alter armenifcher Claſſiker und 
einigen Elementarwerken, hauptſaͤchlich confefflonelle Streitfchriften und — Romane. 
Hierbei zeigt ſich der Einfluß, den die neuere franzöftfche Literatur mehr und mehr auf 
die Armenier Konftantinopeld gewinnt. Es bat fich unter ihnen eine Art Schule ge 
bildet, die man das „junge Armenien“ nennen förmte, eine Schule, für weldye Baris 
jegt das ift, was Athen zu den Zeiten des Mofes von Chorene für Die Armenier war. 
Eine armenifche Zeitfchrift, der „Panaſſer“ (Literator), brachte vor einiger Zeit bie 
Ueberfegung der „indifchen Hütte“, ein ehemaliger Schüler des armenifchen Collegiums 
zu Paris bat fih an „Paul und Virginie“ verfucht, die Wochenfchrift „Roiyan 
Aghawni“ (die Taube Noah's) tifchte „Monte Ehrifto” und den „ewigen Juden” auf. 
Doc haben wohl die Momane eined Dumas und eined Sue eine zu ausſchließlich 
feanzöftfche Färbung, um in eine Sprache wie dad Neuarmenifche zu paflen, melde 
den Stempel der türkiſchen Sitten und Gebräuche trägt, und deren Zufchnitt gan 
orientalifch if. - \ 

Bon Originaleomanen,. die bier erſchienen find, find zu erwähnen: „Chostow 
und Mafrubi”, eine Erzählung, in welcher die Abenteuer zweier unglüdlich Liebenden, 
nah den Muftern, die franzöflfche Romane in neuerer Zeit bieten, geſchildert ja, 
„Alabi“ mit wefentlich nationalen Schilderungen und Perfonen und „Bofchbogas Re 
ſaleſſi“ (Geſchichte eines Schwätzers), beide religiöß-polemifchen Inhalts, mit trivialm 
Stil und müßihen Abfchweifungen, dennoch aber viel gelefen; letzterer Roman ift fogar 
mit in den Text eingevrudten Holzfchnitten audgeflattet, denen es keinesweges an Wij 
und Bosheit fehlt. 

Aus der Druderei des Lazarefffchen Inflituts”) zu Moskau find fehon eim 
Menge Werke hervorgegangen, andere find ſonſt zu Moskau von Mitgliedern ber zu 
dem Inftitute gehörenden Akademie herausgegeben. Zu den neuern gehört eine ver 
befferte Ausgabe des Johann Catholicos, des Gefchichtfchreibers der Armenier unter 
den Arabern, von Emin, die Volksdichtungen von Salat Nava, einem Weber zu Tiflis, 
von Achwerdoff gefammelt, und die gelehrte „Darftellung des armenifchen Glaubent' 
vom Prof. Mefler. Zu Neu-Nachitfchewan, Gouvernement Jelaterinofijlam, erſchien 
4792 eine „Abhandlung über Afttonomie“ von Johann Erzenga, einem Schriftftelle 
des 13. Jahrhunderts; zu Tiflis eine „Reiſe in Armenien” von Pater Dſchalali; zu 
Etſchmiadſin eine Beichreibung dieſes Klofterd und der fünf Diſtricte des Ararat von 
Pater Schadhatuni; zu Madras die „Gefchichte des Patriarchen, des heil. Nerſes dee 
Großen, und Armeniend unter der Negierung des Kaijerd Valens“ von Mesrop, einem 
Schriftfleller des 10. Jahrhunderts, fo mie die „Beichichte der Satrapenfamilie da 
Drbelian und des mongolifchen Einbruchs“, von einem Mitglied diefer Familie Stephan, 
Metropolitm der Provinz Siunik im 13. Jahrhundert; zu Galcutta eine „Meife in Ar 
menien“ von Macrob Thagition. Hierzu kommen noch die zu Rom von Den armeni 
ſchen Schülern des Collegii de propaganda fide herausgegebenen Werke, welche haupt 
ſaͤchlich in Brammatifen, Wörterbüchern, liturgifchen Andachten und Erbauungsichriften 
beftehen, wie überhaupt ſich dieſes Turze Verzeichniß der neueren Werke armeniſcher 
Literatur leicht vergrößern ließe, indem man in Europa und Aflen mindeflend 25 Städt: 
zählt, in welchen Armenier Drudereien befaßen ober befigen. 

Was nun die periodiſche armenifche Preſſe betrifft, fo ift fie, obgleich von 
feiner Regierung unterftügßt, doch fehr ſtark entwidelt; es giebt kaum eine etwad 
bedeutende, von Armeniern bewohnte Stadt, wo viefe ſich nicht bemüht hätten, irgend 
ein Öffentliched Organ zu gründen. In diefer Beziehung find fle allen andern orien⸗ 
talifchen Völkern voraus, und fie allein haben den Journalismus unter dem boppelten 
Geſichtspunkte der Literatur und Politik aufgefaßt. Ihre Fortſchritte erfcheinen freilid 


n) Das Lazareff'ſche Inftitut, mit dem eine Akademie verbunden ift, deren Mitglieder bie 
Brofefloren der Anftalt und mehrere beigezogene fremde find, befteht feit 1815 und gar lant 
Ulafes vom 20. November 1835 zur zweiten Klafie ber Lehranftalten (Oymnaftum). in Bived 
iR im Allgemeinen, die moralifche und geiftige Bildung bes armenifhen Volks zu heben, junge 

rmenier er bie Univerfitätsftudien vorzubereiten und zu erziehen und Dolmetfcher auszubilden. 
Borzugsweife wirb daher auf Sprahbilbung gefehen; von europäiihen Sprachen merben A eben 
38 Deutſch, Franzoöſiſch und Lateiniſch, von orientaliſchen Armeniſch, Arabiſch, Türkiſch und 
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im Vergleich mit denen der europäifchen Bölker befchränkt, find aber Teinesweges un⸗ 
bedeutend, wenn man bedenkt, wie feit kurzer Zeit der Journalismus bei Ihnen Ein- 
gang gefunden, und wie ſchwach fle an Zahl find. Die Mechitariften haben den An« 
fang gemacht, indem ſie im Sabre 1812 zu Konflantinopel den „Pyzantian Tidag“ 
(Beobachter von Byzanz) gründeten, und fomit die erfte Zeitung in der Tinkei H. 
Die Kriege Buonaparte'3 und die Folgen, welche ſich für die Türkei herausſtellen 
fönnten, waren die Gegenflände, welche diefe Zeitung ausſchließlich behandelte, bald 
aber erweiterte fle ihren Plan und nahm auch Literarifche und wiflenfchaftliche Artikel 
auf. Das Blatt war freilich nur ein Verſuch und’ dauerte vier Jahre, bis um bie 
Mitte des Jahres 1816. Sechszehn Jahre fpäter, im Anfang des Jahres 1832, 
wurde es buch eine armenifche Ueberfegung des „Takwimi Wekai“ (Tafel der Ereig- 
niffe) erſetzt. Diefe hielt ſich kaum eim Jahr, erfland zwar 1838 wieder, aber nur 
am bald nochmals zu erlöfchen. Einer Ueberſetzung des „Dfcheridei Hawadis“ (Mer 
gifter der Nachrichten) im Jahre 1840 ging es nicht befier, aber die „Sebfchmai Ha⸗ 
wadis“ (Saat der Nachrichten), ein Monatöhlatt, beſteht noch jekt. 

Das erfte eigentlich fo zu fagen offlcielle Journal ver Armenier zu Konſtanti⸗ 
nopel, der „Hajasdan” (Armenien), wurde 1846 gegründet und hatte die Aufgabe, 
außer den türfifchen Regierungshandlungen alle politifchen, literarifchen und merkanti⸗ 
liſchen Nachrichten zu geben, welche für die Armenier von Intereffe fein konnten. Die 
halbkatholiſchen Anfichten aber, die der , Hajasdan“ blicken ließ, zogen ihm von Seiten 
des Smyrnaer Journals „Archalauß Araradian" (Morgenröthe des Ararat) heftigen 
Tadel zu und machten ihm bald ein Ende. An feine Stelle trat 1852 der „Neiyan 
Agharoni" (Taube Noah's), der nur ein Jahr befland und von dem „Maffld* (Ararat), 
welcher jet noch erfcheint, erfeßt murbe. 

Außer diefen politifchen Blaͤttern, welche woͤchentlich audgegeben werden, wie 
die meiften türkifchen Zeitungen, erfchienen zu Konftantinopel zwei Monatöreuuen. Die 
erfte, der „Banaffer“ (Literator) begann im Jahre 1851, überlebte aber daſſelbe nicht. 
Ziterarifche Neuigkeiten, öfonomifche Gegenftände, Pädagogie, Politik befchäftigten ihn. 
Die zweite Revue, „Purasdan“ (der Blumengarten) ift ausfchlieplich literariſch. Zwei 
andere türkifche Stänte haben gleichfalls armenifche Journale. In Anaboli zu Jamid 
oder Isnikmid, dem alten Nicomedia, erfcheint ber „Hatrenafler" (Vaterlandsfreund), 
der am Ende des Jahres 1849 entftand, und in Smyrna der ſchon erwäßnte „Archa- 
lauß Araradian*, der von 1840 datirt und in der ganzen Türkei, in Aegypten, Syrien, 
in der Moldau, in der Waladyei, in Wien und in Indien bis nad Bombai verbreitet 
if. In Bezug auf Drud und Papier giebt dieſes Journal den europäifchen Blättern 
in Nichts nah, und die Kenner der armenifchen Sprache rühmen die Mebaction deſ⸗ 
felben. Es erſchien anfangs wöchentlih, dann nad) dem großen Brande, der einen 
Theil Smyrna’d im Jahre 1845 verheerte, nur noch balbmonatlih. Da die von 
Sultan Mahmud begonnene und von Abdul Nedſchid fortgefegte Reform allen Unter⸗ 
shanen des Reichs, Türken wie Rajahs, den Weg zu öffentlichen Aemtern bahnte, fo 
faßten einige der aufgeklärtern und angefehenern Armenier Konftantinopeld, in der 
Erkenntniß, daß ihre Landsleute ſich zu der neuen vor ihnen eröffneten Laufbahn vor- 
bereiten müßten, den Plan, ein Journal herauszugeben, das genaue und umfafjende 
Mittheilungen über den Gang der Öffentlichen Angelegenheiten in Europa enthalten 
follte. Die Ausführung dieſes Planed und die Mittel, um die erften Ausgaben zu 
decken, wurden den Mechitariften in Wien anvertraut, und fo entfland im Jahre 1847 
das Wochenblatt „Europa“. 

In Venedig geben die Mechitariften von San Razaro feit 1843 eine halbmonat⸗ 
liche Meune, den „Bazmaweb* (Bolnhiftor), heraus, deffen Name ſchon die Verſchie⸗ 
denartigkeit des Stoffes anzeigt: Naturmiffenfchaften, Staatsötonomie, Nationalalter- 
thümer, Btographieen berühmter Armenier, find Die gewöhnlichen Themata, Die durch 
einen eleganten Stil und bilpliche Beilagen ungemein an Interefje gewinnen. In den 
transkaukaſiſchen Provinzen Rußlands kamen zwei armenifche Journale heraus, ber 
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) Die Behauptung, daß der von Blacque im Jahre 1825 zu Smyrna gegründete „Epertas 
leur de V’Orient“ die erſte periodiſche Schrift im türkiſchen Reich geweſen, iſt Daher eine irrige. 
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„Cautaſus“, der im Jahre 1846 begann, aber nur zwei Jahre dauerte, und der „Ar 
rarat*,; der 1851 wieder eingegangen ifl. In Indien ') befaß Galeutta von 1845 bis 
1849 den „Azkafſer“ (Batrioten), Madras den „Panafler” vom Jahre 1848, ber 
aber nach zwölf Monaten unter der allgemeinen Mipbilligung, die feine fcharfen Kri⸗ 
tifen und oft fchonungdlofen Ausfälle erregten, wieder zur Ruhe ging. Im indifchen 
Archipel endlich hat die borthin gezogene armenifche Colonie die periodifhe Preſſe 
nach Singapore verpflanzt, und es erfcheint dort der „Uffumnafler* (Freund der Br 
lehrung) zweimal Monatlich lithographirt. Zu ermähnen find noch: das „Magazin 
nüglicher Kenntniſſe“, das die englifchen Mifftondre von 1839 bis 1843 zu Smyma 
berausgaben; der „Hairenaſſer“ ebendafelbft und von 1843 bis 1845 fein Dafein 
friftend, und endlich der „Moniteur von Byzanz”, von Odgantan, der ſich nur einige 
Monate des Jahres 1840 behauptete... Bon 1812 His jetzt find 21 periodiſche Schriften 
erfibienen, abgefehen von zwei in zwanglofen Heften erfcheinenden Schriften, ver 
„Annalen* und der „Mode“. Daß von den 21 periodifchen Schriften nur noch feht 
leben, zeigt ebenfo, wie die geringe Dauer der andern Journale, daß das Lefen der Jour- 
nale noch nicht in die Tagedorpnung der Armenier eingedrungen ift, ihre große Zahl 
aber zeugt für ein lobenswerthes Streben; viele indeß find gefallen Durch ihre Rich⸗ 
tung, die mit dem Geifte und den Borurtheilen des Publicums, an das fie ih 
wandten, in Gonflict gerieth. X 

Armenifthe Kirche. Das Chriſtenthum in Armenien wird mit vollem Rechte 
bereit6 aus dem apoftolifchen Zeitalter hergeleitet, wenn auch die Ueberlieferung, baf 
e8 durch die Apoftel Bartholomaas und Thomas gepflanzt fei, unerweißlich und bie 
Legende. der Armenier, daß Abgar, derfelbe, der mit Chrifto einen Briefmechfel geführt 
haben foll, ihr erfter chriftlicher König gewefen fet, durchaus unbaltbar if. Im zwei 
ten Jahrhundert befanden dort fchon zahlreiche und blühende Gemeinden. Aber er 
zu Ende bed dritten gelangte das Evangelium : durch den Eifer und die Heilige Kraft 
Gregor’, des Erleuchters, des erſten armeniſchen Metropolttanbifchofs oder Katholikob 
(f um 330) zum entſcheidenden Siege. Der König Tiridates warb bekehrt, und bie 
einbeimifchen Herrfches find feitdem immer Gbriften geweſen. -Zahlreiche Bifchofäflte 
wurden errichtet, und die Gaikanifche ?)' oder Haikaniſche Nationalkirche organifirt, deren 
Borfteher etwa 150 Jahre lang nur aus dem Gefchlechte- Gregor's des Erleuchtend 
gewählt wurden. Der polltifchen Wohlfahrt des Landes ward übrigens das Chriſten⸗ 
thum nicht In gleichem Maße wie der nationalen- Literatur förberlih. ine ſtarke heid- 
nifche Partei hatte ſich durch Anflug an Perfien zu erhalten gewußt, während bie 
römtfchen Raifer fich zu Gunften der Chriften einmifchten. Nach Iangen inneren und 
äußeren Kämpfen bemächtigten fich die Perfer 429 des größten Theiles von Armenien; 
aber unter ihrer drüdenden Herrſchaft gewann die Kirche nun doch das ganze Boll, 
ſelbſt der faft funfzigtährigen Verfolgung (442 — 485) gegenüber, durch welche die 
Perfer ihren Feuercultus in Armenien einzuführen verfucht hatten. Genoß auch bie 
armentfche Kirche feitdem unter det felten unterbrochenen Herrſchaft der Ungläubigen 
der äußeren Ruhe, fo wurde ihre Abldfung von der orthodox⸗katholiſchen Gemeinſchaft 
durch die politifhe Lage weſentlich befordert. In den monophyſttiſchen Streitigkeiten 
nämlich, welche auf das Concil zu Chalcedon (451) folgten, ergriffen die armeniſchen 


Nach der Angabe eines armenifhen Schriftflellers des 5. Jahrkunberts, „Blifä”, fand 
‚eine zahlreihe Binwanderung von Armeniern in Indien zur Seit des Könige Sapor 1. (305—- 
359) flatt. Mittelft eines einflugreihen Armeniers, des Chodſcha Senhad, wurde der erfie Per 
trag der oftindifchen Hanfa mit dem Delhihofe gefchloffen. In Folge einer Uebereintunft zwiſchen 
bem Armenier Chodſcha Phanus Kalenvar und der Compagnie, die am 22. Juni 1688 zu Stante 
kam; folfen. bie indifchen Armenier mit ben Briten in jeber Hinfiht gleichmäßig berechügt fein, 
und zwar heißt es im britten Mbfchnitt jener Urkunde ausdrücklich: Die Armenier können in vol: 
fommener {Freiheit leben und verkehren in allen indifchen Befigungen ber Compagnie; fle fönnen 
alfe Steffen und Aemter befleiden, und erfreuen fi, nad) ‘jeder Richtung, gleicher Rechte mit ven 
Gngländern. Daß dieſe feierlichen Bürgichaften, die zahlceihe Armenier bewogen, nad Indien 
jan Hafen der Bunft und bes Schupes zu ziehen, in ber Folge in feiner Weiſe gehalten worden 
d, if befannt, man fann es ſich leicht denken bei ber Hanbhabung ber Regierung in Oſtindien 
Seitens der nun zun Raſt gegangenen inbo:britifhen Compagnie. 
9) Die Armenier nennen Ha naͤmlich felbft das Volk Bafifs, der, ein Enkel Japhet'o, der 
Urheber Ihres Stammes geworben fel. 
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Bifchöfe unter dem Schuge ihrer perfifchen Negierer die im römifchen Reiche unter 
drückte bäretifche Partei. Auf dem National» Concil zu Tibena im Jahre 554 beſtaͤ⸗ 
tigten fie endlich auf's Feierlichſte die heterodoxe Lehre, dap nur Eine Natur in Ghrifto 
fei, und fagten fih von dem Verband mit der römifchen Neichälirche für immer los. 
War biäher der Erzbifchof von Bäfaren in Bappabocien, der den Nationalpatziacchen 
zu wählen pflegte, immer noch als die höchſte Autorität der armenifchen Kirche aner⸗ 
fannt worden, fo warb ber letztere nun völlig felbfiändig. ’ 

Wir übergeben die ſchon im 7. Jahrhundert begonnenen zahlreichen Verfuche, die 
armeniſche Kirche zur Orthodoxie zurüdzuführen. Größeren Erfolg haben nur die feit 
den Kreugzügen von dem römifchen Stuhl ausgegangenen. Uniondverjuche gehabt, und 
auch dieſe nicht ſowohl in der Heimath, als bei den weithin zerftreuten. ausländifchen 
Gemeinden des Volkes. Die Armenier haben fi nämlich, vom politifchen Elend der 
Heimath und durch ihren Handelögeift getrieben, über den ganzen Orient und bis nad 
Polen (Patriarchat zu Lemberg) und Italien (Patriarchat zu Venedig) bin verbreitet 
und überall Eleinere oder größere Gemeinden gebildet, Colonieen, in deren Händen ſich 
ein guter Theil von dem Gelb und den Gefchäften des Ortes befindet. 

Die Zuftände und Charakterzuge diefer armenifchen Diaspora bieten mit denen, 
die das jüdische Volk aufweift, auffallende Parallelen dar. Sie zeichnet ſich von ben 
Stammgenofjen in der Heimath durch Reichthum, Regſamkeit und geiftige Bildung aus. 
Ihr größerer oder doch einflußreichfter Theil Hat ſich überbied der Union mit Rom ans» 
geichlofien, deren Abſchluß im 14. Jahrhunderte, durch Dominikaner-Miffionare eifrig 
betrieben, (Synode zu Sis 1307 und zu Atan 1316) auf dem abenvlänbifchen. Concil 
zu Florenz 1439 zwifchen einigen armenifchen Bifchöfen und dem Papfle endgültig zu 
Stande kam. Im Wutterlande blieb ihr indeffen nur ber Erzbifchof von Nariwan mit 
feinen Dependenzen dauernd zugethan, mährend der Katholifos mit der Maſſe des Volkes 
fie verwarf. Und ſeitdem biefer mit feiner Nefidenz, dem Kloſter Etſchmiazin in der 
Provinz Erimwan .unter ruſſiſche Botmäßigkeit gefommen ift, finb die Ausſichten ber 
römifchen Propaganda auf Gewinnung der ganzen armenifchen Kirche wohl für lange 
hinaus zu Ende, während die Vereinigung mit Der orthodoxen Gemeinſchaft an Wahre 
fheinlichkeit zunimmt. Denn zur fortvauernden Selbſtſtaͤndigkeit iſt allerdings im Kirchen 
wefen der Armenier fo wenig die Kraft vorhanden, ald in ihrer Nationalität. Die 
aus laͤndiſchen Colonieen aber, fo viele ihrer noch der nationalen Härefle anhängen, 
dürften fi im Laufe der Zeit der römifchen lUinion kaum erwehren koͤnnen und durch 
biefelbe in der That nur zu gewinnen haben. In ber zu ihrer Börberung vornehmlich 
geftifteten Mönchö-Eongregation der Mechitariften, deren Hauptkloͤſter fih in den Oeſter⸗ 
reihifchen Staaten (Venedig und Wien) und in der Türkei befinden, ifl Die armenifche 
Nationalskiteratur, durch abenbländifche Bildung belebt, zu einer neuen Blüthe gebracht 
worden. Die Mechitariften repräfentiren ven geifligen Kortichritt der armenifchen Nation, 
indem fle ihr einen Zugang zum europälfchen Geiſtesleben eröffnet haben, ohne mit ihrer 
religidfen Tradition fo radital abzubrechen, wie durch das Wirken jenes ſchweizeriſchen 
und amerifanifchen Mifflonare geſchehen mußte, die feit einigen Jahrzehnten Verſuche 
zur Bildung proteftantifcher (methobiftiicher und reformirter) Gemeinden unter den Ar- 
meniern gemacht haben. Die Fatholifchen oder unirten Armenier haben durch ihren 
Anſchluß an Rom an ihrer alten LehrsUchberlieferung nur weniges, wie den monophyſi⸗ 
tiſchen Irrthum im Dogma von der Perfon Chriſti und die orientalifche Lehre vom Auß- 
gang bed h. Geiſtes, aufzugeben und kaum etwas hinzuzuthun gehabt, dad nicht (mie 
z. B. die Lehre vom Fegfeuer und die Seelenmeflen) in ihrem früheren Glauben vor- 
bereitet und durch die Iogifche Conſequenz faft gefordert geweſen wäre; doch bie alte 
Liturgie und das Eirchliche Ceremoniell ift faft unverändert beibehalten worden. Man 
muß bedenken, wie alle orientalifchen Kirchen im Dogma mit der Zeit mehr und mehr 
zomanijirt haben, und wie namentlich die armenifche feit nun bereitd 7 Jahrhunderten 
den Einflüffen Iateinifcher Mifltonare audgefegt war. Durch den Uebertritt zum Pro⸗ 
teflantismud Dagegen warb für den Orientalen bad ganze Gewebe religiöfer und forialer 
Traditionen, das fein Leben bedingt, völlig burchfchnitten. Die erwähnten Gemeind- 
lein proteftantifcher Armenier haben daher, fo fehr ihre Entſtehung gewiß aus wirklich 
geiſtlichen Autrieben hervorgegangen tft, immer nur ein kümmerliches Dafein geführt, 
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„Caucaſus“, der im Jahre 1846 begann, aber nur zwei Jahre dauerte, und der „Ar 
rarat"; der 1851 wieder eingegangen ifl. In Indien !) beſaß Galentta von 1845 bis 
1849 den „Azkafſer“ (Patrioten), Madras den „Panafler” vom Jahre 1848, der 
aber nach zwölf Monaten ‘unter der allgemeinen Mißbilligung, die feine ſcharfen Kri⸗ 
tifen und oft fohonungslofen Ausfälle erregten, wieder zur Ruhe ging. Im inbifchen 
Archipel endlih hat die dorthin gezogene armenifche Golonie die periodifche Brefle 
nach Singapore verpflanzt, und es erfcheint dort der „Uſſumnaſſer“ (Breund der Be 
lehrung) zweimal Monatlih lithographirt. Zu erwähnen find noch: das „Magazin 
nüglicher Kenntniſſe“, das die englifchen Wifltondre von 1839 bi 1843 zu Smyrna 
berausgaben; der „Hairenaſſer“ ebenvafelbft und von 1843 bis 1845 fein Dafein 
feiftend, und endlich der „Moniteur von Byzanz”, von Osganian, der ſich nur einige 
Monate des Jahres 1840 behauptete... Bon 1812 bis fegt find 21 periodiſche Schriften 
erfebienen, abgefehen von zwei in zwanglofen Heften erfcheinenden Schriften, der 
„Annalen* und der „Mode. Daß von den 21 periodifchen Schriften nur noch feht 
leben, zeigt ebenfo, wie die geringe Dauer der andern Journale, daß das Lefen der Jour 
nale noch nicht in die Tagedorbnung der Armenier eingevrungen ift, ihre große Zatl 
aber zeugt für ein lobenswerthes Streben; viele indeß find gefallen durch Ihre Rich⸗ 
tung, die mit dem Geifte und den Vorurtheilen des Publicums, an Das fie ih 
wondten, tn Conflict gerieth.' v. 

Armenifhe Kirche. Das Chriſtenthum in Armenien wird mit vollem Recht 
bereits aus dem apoſtoliſchen Zeitalter hergelettet, wenn auch bie Ueberlieferung, daj 
es durch die Apoſtel Bartholomans und Thomas gepflanzt ſei, unerweislich und dir 
Legende der Armenier, daß Abgar, berfelbe, der mit Chriſto einen Briefmechfel geführt 
baben ſoll, ihr erfter chriftlicher Koönig- gemefen fei, durchaus unbaltbar if. Im zwei 
ten Jahrhundert befanden dort fchon zahlreiche und blühende Gemeinden. Aber er 
zu Ende des dritten gelangte das Evangelium durch den Eifer und die heilige Krafl 
Gregor's, des Erleuchters, des erften armenifchen Metropolitanbifchofs oder Katholifet 
(F um 330) zum entfcheivenden Siege. Der König Tiridates ward befebrt, und bie 
einbeimifchen Herrſcher find feitvem Immer Ghriften gemefen. Zahlreiche Bifchofäflg: 
wurden errichtet, und Die Baikanifche 2) oder Haikaniſche Nationalkirche organifirt, deren 
Vorſteher etwa 150 Jahre lang nur aus dem Geſchlechte Gregor's des Erleuchten 
gewählt wurden. Der politifchen Wohlfahrt des Landes warb übrigens das Chriſten⸗ 
thum nicht in gleichem Maße wie der nationalen- Literatur foͤrderlich. ine flarke heid⸗ 
nifche Partei Hatte fih durch Anſchluß an Perſien zu erhalten gemußt, während die 
römifchen Kaiſer fich zu Gunften der Chriften einmifchten. Nach langen Inneren und 
änferen Kämpfen bemächtigten fich die Perfer 429 des größten Theiles von Armenien: 
aber unter ihrer vrüdenden Herrfchaft gewann bie Kirche nun doc das ganze Voll, 
ſelbſt ver faft funfzigjährigen Verfolgung (442 — 485) gegenüber, durch welche bie 
PBerfer ihren Feuercultus in Armenien einzuführen verfucht Hatten. Genoß aud bie 
armenifche Kirche feitvem unter det felten unterbrochenen Herrſchaft der Ungläubigen 
der äußeren Ruhe, fo wurbe ihre Abldfung von der orthodox⸗katholiſchen Gemeinſchaft 
durch die politifche Rage weſentlich befördert. In den monophyſttiſchen Streitigkeiten 
nämlich, welche auf das Concil zu Chalcedon (451) folgten, ergriffen die armenifchen 
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Nach der Angabe eines armenifhen Scriftftellers des 5. Jahrhunderte, „Blifä“, fand 
‚eine zahlreiche Kinwanderung von Armeniern in Indien zur Zeit bes Könige Sapor Il. (305- 
859) flatt. Mittelft eines einflußreihen Armeniers, des Chodſcha Senhab, wurde der erfie Ver 
trag der oftindifhen Hanfa mit dem Delhihofe geſchloſſen. In Folge einer Uebereinkunft zwifcen 
dem Armenier Chodſcha Phanus Kalendar und der Bompagnie, die am 22. Juni 1688 zu Stande 
kam; follen. bie inbifchen Armenier mit ben Briten in jeber Hinfiht gleihmäßig berechtigt fein, 
und zwar heißt es im britien Abſchnitt jener Urkunde ausbrüdlih: Die Armenier können in vol: 
fommener Freiheit leben und verkehren in allen indifhen Befigungen der Compagnie; fie können 
alfe Stellen und Acmter befleiden, und erfreuen ſich, nad) ‘jeder Richtung, gleicher Mechte mit ten 
Gnglänvdern. Daß ditfe feierlichen Bürgfchaften, die zahlreihe Armenier bewogen, nach Indien 
Yan Hafen der Gunſt und bes Schupes zu ziehen, in ber Folge in feiner Weife gehalten werten 
nd, if befannt, man fann es fid) leicht denfen bei ber Handhabung ber Regierung in Oftinbien 
Seitens der nun zun Raſt gegangenen indo⸗britiſchen Compagnie. 
2) Die Armenier nennen ſich nämlich felbft das Volk Gajiks, ber, ein Enkel Japhet's, ber 
Urheber ihres Stammes geworben ſei. 


Armeniſche Kirche. 64 


Biſchoͤfe unter dem Schutze ihrer perſiſchen Regierer die im roͤmiſchen Reiche unter⸗ 
drückte haͤretiſche Partei. Auf dem National⸗Concil zu Tibena im Jahre 554 beſtaͤ⸗ 
tigten ſie endlich auf's Feierlichſte die heterodoxe Lehre, daß nur Eine Natur in Chriſto 
ſei, und ſagten ſich von dem Verband mit der römiſchen Reichskirche für immer los. 
War bisher der Erzbiſchof von Caͤſarea in Cappadocien, der den Nationalpatriarchen 
zu wäblen pflegte, immer noch als die höchfle Autorität der armenifchen Kirche aner« 
fannt worden, fo warb der letztere nun völlig felbfiändig. ’ 

Wir übergehen die fchon im 7. Jahrhundert begonnenen zahlreichen Verſuche, die 
armenifche Kirche zur Orthodoxie zurüdzuführen. Größeren Erfolg haben nur die feit 
den Kreugzügen von dem römifchen Stuhl audgegangenen. Unionsverjuche gehabt, und 
au diefe nicht ſowohl in der Heimath, als bei den weithin zerfireuten ausländifchen 
Gemeinden ded Volkes. Die Armenier haben ſich nämlich, vom politifchen Elend ber 
Heimath und durch ihren Handelsgeiſt getrieben, über den ganzen Orient und bis nad 
Polen (PBatriarchat zu Lemberg) und Italim (Patriarchat zu Venedig) bin verbreitet 
und überall Eleinere oder größere Gemeinden gebilbet, Colonieen, in deren Händen fich 
ein guter Theil von dem Gelb und den Gefchäften des Ortes befindet. 

Die Zuftände und Charakterzüge diefer armenifchen Diaspora bieten mit denen, 
die das jüdische Volk aufweiſt, auffallende Parallelen dar. Sie zeichnet ſich von den 
Stammgenojjen in der Heimath durch Reichthum, Regſamkeit und geiflige Bildung aus. 
Ihr größerer oder doch einflußreichfter Theil hat fich überbied der Union mit Nom an» 
seihloffen, deren Abſchluß im 14. Jahrhunderte, durch Dominikaner⸗Miſſionare eifrig 
betrieben, (Synode zu Sis 1307 und zu Atan 1316) auf dem abenbländifchen Concil 
zu Florenz 1439 zwijchen einigen armenifchen Bifchöfen und dem Papfte endgültig zu 
Stande kam. Im Mutterlande blieb ihr indeſſen nur der Erzbifchof von Naxiwan mit 
feinen Dependenzen dauernd zugethan, während der Katholikos mit der Maſſe des Volkes 
fe verwarf. Und feitdem biefer mit. feiner Reſidenz, dem Klofter Etſchmiazin in der 
Provinz Eriman .unter ruſſiſche Botmäßigkeit gekommen ift, find die Ausſichten ber 
thmifchen Propaganda auf Gewinnung der ganzen armenifchen Kirche wohl für lange 
hinaus zu Ende, während die Vereinigung mit der orthodoxen Bemeinfhaft an Wahr⸗ 
fheinlichkeit zunimmt. Denn zur fortdauernden Selbſtſtaͤndigkeit ift allerdings im Kirchen-. 
weien der Armenier fo wenig. die Kraft vorhanden, als in ihrer Nationalität. Die 
ausländifchen Colonieen aber, fo viele ihrer noch der nationalen Haͤreſie anhängen, 
dürften fich im Laufe der Zeit der römifchen Union kaum ermehren koͤnnen und durch 
diefelbe in der That nur zu gewinnen haben. In der zu ihrer Börberung vornehmlich 
geflifteten Mönchö-Gongregation der Mechitariften, deren Hauptklöfter fi in den Oeſter⸗ 
reichifchen Staaten (Benedig und Wien) und in der Türkei befinden, ift die armenifche 
Nationalskiteratur, durch abenvländifche Bildung belebt, zu einer neuen Blüthe gebracht 
werben. Die Mechitariften repräfentiren ven geifligen Fortfchritt der armenifchen Nation, 
indem fle ihr einen Zugang zum europälfchen Geiftesieben eröffnet haben, ohne mit ihrer 
religidfen Tradition fo radital abzubrechen, wie durch das Wirken jener ſchweizeriſchen 
und amerikanischen Miſſtonare gefchehen mußte, die feit einigen Jahrzehnten Berfuche 
zur Bildung proteflantifcher (methodiftiicher und reformirter) Gemeinden unter ben Ars 
meniern gemacht haben. Die Eatholifchen oder unirten Urmenier haben durch ihren 
Anſchluß an Rom an ihrer alten Lehr⸗Ue berlieferung nur wenige, wie den monophyſi⸗ 
tiſchen Irrthum im Dogma von der Perfon Ehrifli und die orientalifche Lehre vom Aus⸗ 
gang des 5. Geiſtes, aufzugeben und kaum etwas hinzuzuthun gehabt, dad nicht (wie 
z. B. die Lehre vom Fegfeuer und die Seelenmefien) in ihrem früheren Glauben vor- 
bereitet und durch die Logifche Conſequenz faft gefordert gewefen wäre; doch bie alte 
Liturgie und das Kirchliche Ceremoniell ift faft unverändert beibehalten worden. Man 
muß bedenken, wie alle orientalifchen Kirchen im Dogma mit der Zeit mehr und mehr 
somanifirt haben, und wie namentlich die armenifche feit nun bereit? 7 Jahrhunderten 
den Einflüffen Iateinifchee Miſſionare ausgefegt war. Durch den Uebertritt zum Pro⸗ 
teftantismud Dagegen ward für den Orientalen bad ganze Gewebe’ religiöfer und focialer 
Traditionen, das fein Leben bedingt, völlig durchſchnitten. Die erwähnten Gemeind⸗ 
lein proteflantifcher Armenier haben daher, fo ſehr ihre Entſtehung gewiß aus wirklich 
geiftlichen Antrieben hervorgegangen ift, immer nur ein Eummerliches Dafein geführt. 

Bagener, Staaté⸗ u, Geſellſch⸗Lex. II. 41 


* 


642 Arminianer oder Remonfiranten, (Hemintus.) 


Die hierarchiſche Berfaffung der nattonal-armenifchen Kirche ſteht in manchen 
Einzelnheiten der sreidentalifchrömtfchen näher ald den anderen orientaliſchen Gemein⸗ 
fihaften. So im der Neibenfolge der klerikalen Stufen. Die untern Grade ſind ganz 
die lateiniſchen: Akoluthen, hier Badelträger genannt, Erorciften, Lectoren und Ofltarier 
(Thürbüter); ebenfo die drei höheren Ordnungen, das Priefterfdum, der Diafonat und 
Subdiakonat. Nur in der hohen Hierarchie Hat fle Eigenthümliches. Die Biſchöfe 
bilden eine wenig bervortretende Amtöftufe, fle haben Feine eigenen Diöcefen und ver- 
richten nur gersiffe bifchöfliche Geremonieen in den Sprengeln der Grzbifchäfe Eine 
eigentlich epißcopale Stellung haben nur die Erzbifchöfe, die auch Metreppliten oder 
gar Batriarchen heißen. An der Spike aller Erzbiſchöfe ficht der Nationalpatriarch 
oder Katholikos zu Etſchmiazin, der jene zu weihen, zu leiten und zu richten bat; 
Bas heilige Salböl, das im gangen Bereiche der Nattonallirche gebraucht wird, kann 
ee allein weihen; jeber Erzbifchof bezieht von ihm den Bedarf für feine Didcefe gegen 
Entrichtung einer anfehnlihen Summe. Geit dem Jahre 1829 wird der Katholikos 
vom rufftichen Kaiſer aus drei Kandidaten gewählt, welche die Erabifchöfe und War⸗ 
tabeds in Borfchlag Bringen. Zur Seite ded Katholikos ſteht nämlich ein Rath von 
5—6 Biſchoͤfen, die den befonderen Titel Wartabeds, Kiechenlehrer, haben: fie bilden 
die theologiſche Autorität der Kirche und haben in dieſer Eigenfchaft Namens des 
Katholikos Viſttationen umd Predigten in den untergebenen Dideefen abzuhalten; Saͤmmt⸗ 
liche Inhaber der biſchoͤflichen Stufe mäflen, wie in den andern orientaliſchen Kirchen, 
unverheirathet und dem Mönchsftand entnommen fein, wie fle denn auch fünmtlich in 
Klöftern reſidiren. Der niederen Geiſtlichkeit ift (auch bei den mit Nom unirten Armeniern) 
die einmalige Che geftattet ober vielmehr geboten. Wird biefelbe durch den Tod der Frau 
getöft, fo teilt auch der Vriefter oder Diakon u. f. w. in der Hegel in das Klofter: 
jedenfalls geht er durch Schließung einer zweiten Ehe ſeines geifllichen Amtes verluflig. 

Wahrbaft geiflliches Leben Liegt auch in der Armenifchen Kirtche, wie fi ſchon 
aus ihrer vielbundertfährigen Bedrückung durch bie Yngläubigen erwarten ließe, tief 
darniever. Doch find die Berichte der peoteflantifchen Miffionsagenten offenbar einfeltig 
und immer mit Borfiht aufzunehmen. Es ift unbeflteitbar, daß fie bei dem Formel⸗ 
mefen und den Geremonien biefer altehrwärbigen Kirchen des Orients durchſchnittlich 
nicht weniger Kraft des Glaubens und der Andacht erhalten Hat, als durch viele unferer 
Predigten jemald gepflanzt werden könnte. In Flarer und veimer cbriftlicher Erkenntnif 
freilich mögen dieſe Armenier (bei aller Subtilttät und Zähigkeit in monophyſitiſchen 
Grübeleien) weit genug zurüd fein, obwohl ſchwerlich weiter, ald wie imlaͤngſt burd 
den Rationalismus gebracht waren. In einem Mifitondbericht aus Armenien wird fol- 
gende Anekbote mitgetheilt: Ein armenifcher Bifchof antwortete auf die Frage, warum 
die Armenter nicht an der Belehrung der Muhamedaner arbeiteten: „Was follten wir 
den Muhamebanern predigen? Sie glauben ja an Gott und haben gute Gebote Wir 
könnten ihnen nur von der Dreteinigkeit und der Gottheit Chriſti predigen.“ Die BWif- 
flonare machten dagegen auf den großen Unterſchied zwifchen Ghriftlentbum und Islam 
aufmerkjan und bemerkten, daß der Himmel, den die Bibel anfündige, viel reiner und 
erhabener fei ala das Paradies der Muhdmedaner; worauf der Bifchof erwieberte: „Da 
muß ich Dir fagen, maß einft einer unferer Wartabebs zu einem Moslem fagte: „wäre 
ich gewiß, daß euer Paradies wirklich vorhanden ift, ich möchte wünfchen, dort zu fein.“ 
Offenbar Hat es dem Mifflonar, der zur Untetſcheidung des Ehriſtenthums vom Islam 
vor allem feine erhabeneren Vorftellungen vom Himmel anführen zu müffen glaubte, nick: 
weniger an der tieferen chriſtlichen Erkenntniß gemangelt ald dem naiven Biſchof, ber 
bei dem Disput doch noch den Bortheil hatte, einem Volle anzugehören, das ſeit vier 
zehn Jahrhunderten den Glauben an das Kreuz gegen heidniſche und moslemiſche 
Dränger ſtandhaft bekannt hat. 

Arminiiner oder Nemonftranten, eine in ben Niederlanden entflandene refor⸗ 
mirte Meligionspattei, welche für die Gefchichte der Theologie und der veligiöfen To⸗ 
leranz eine befondere Bereutung bat. Jacob Hermanzoon (ladinifiet: Armimius), 
fett 1588 Prediger zu Amfterdam, felt 1603 Profefor zu Leiven, ein Theolog von 
feltenee Gelehrſamkeit und tiefer milder Brömmigfeit, erllaͤrte ſich bei mehreren Ge⸗ 
legenheiten gegen jene fehroffe Pradeſtinationslehre, daß Bott ſchon var ber Welt⸗ 
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ſchoͤpfung nur Etliche ‚zus Seligfeit, bie Anderen zur Verdammniß vorausbeftimmt habe, 
welche fih zu Ende des 16. Jahrhunderts im Anfchluß an die fogenannte belgifche 
Confeſſtonsſchrift (1562) in den Niederlanden ausgebreitet hatte. Er gerieth darüber, 
namentlich mit feinem Leidener Kollegen Gomarus, einem derben Eiferer für ben 
Galvinismus, in einen Streit, der in dem Kreife der ganzen Kirche feinen Wiederhall 
fand und daher au nach Arminius frühbem Tode 1609 keineswegs erloſch. Eine 
anfehnliche Zahl von Geiftlichen und Gemeinden befannte fich zu der Lehre von der alls 
gemeinen Gnabenabficht Gottes; eine einflußreiche Schaar humaniftifch gebildeter, in ihren 
religiöfen und politifchen Meinungen freifinniger Männer, wie Hugo Grotiuß, nahmen 
fich ihrer eifrig an, indem fie in den Armintanern die Sache der unbehinverten Schrift- 
erklärung, der evangelifchen Freiheit, und kirchlichen Duldfamfeit gegen den auf der an⸗ 
dern Geite erſtrebten Symbolzwang und unbeugfamen Dogmatiömus vertheibigten. 
Durch diefe Mitftreiter wurbe der urfprüngliche reine und ftrengbibelgläubige Arminia- 
nismus (ber in der Präbeftinationslehre etwa mit dem lutheriſchen Dogma übereinfommt) 
gleich Anfangs mit foeinianifhen, dem Offenbarungsglauben abgewandten Elementen 
vermengt und zugleih in den Miderftreit der politiihen Parteien gezogen. Iener 
Berbindung bat er fich in der Folge nicht mehr entziehen fünnen und von ihr eine 
Berfäuerung feines ganzen Lehrſyſtems empfangen, die als die erſte Erfcheinungsform 
eines burchgebildeten Nationalismus gelten muß. Seinen politifchen Verbindungen, ver- 
dankt der Arminianismug feine anfänglichen Verfolgumgen und feine Ausſtoßung aus 
ber reformirten Landeskirche. Die anfehnlichften Gönner des Liniverfalismug gehörten 
nämlich, wie fich erwarten läßt, zu der ariftofratifcherepublifanifchen Partei im nieder- 
ländifchen Staatenbund; die calviniftifchen Giferer waren durchweg Anhänger der 
Oranier, bie ihre faft ſchon monarchifche Gewalt immer mehr zu erweitern ſtrebten. 
Die politiſche Nieverlage, welche der Generalftatthalter ori yon Dranien den 
republikaniſch gefinnten Ständen beibrachte, entfchied auch das kirchliche Schidfal ber 
Arminisner. (Siehe den Art. Ariftofratie.) | 

Die arminianiſch Geſinnten, die fi noch zu Arminius Lebzeiten und bald nach⸗ 
ber yon den Kanzeln und in GStreitfchriften auf's Heftigfte angegriffen und bereits 
durch obrigkeitliche Maßregeln in einzelnen Staaten bebrängt fahen, Batten fchon im 
Jahre 1610 den Ständen der Provinz Holland, in der fle am zahlreichften waren 
und auf den Beifland ded mächtigen Nathöpenfionard Oldenbarneveld rechnen Eonnten, 
eine Vorftellung (Remonftrantie, daher der Name Memonftranten) überreicht, in ber 
fie ihren Glauben in Betreff der Prädeftination als den ächten biblifchen zu erweifen 
fuchten und um Abſtellung ihrer Befchwerben baten. Die Gomariſten flellten eine in 
leidenfchaftlicder Sprache gehaltene Gontraremanftration auf und verlangten lnter« 
drückung jener Keper, Mameluden und Teufel, nicht beffer als die Ganaaniter, die 
Gott zu vertilgen befshlen, oder die Baalsprieſter, die Elias gefchlachtet habe. Der 
Streit ward higiger als zuvor, er erfüllte nicht bloß die Kirchen und Hörfäle, fondern 
auch die Straßen und Bierhäufer, ‘die Gottesdienſte einzelner arminianifcher Geiftlichen 
wurden Durch Geſchrei und Pöbelaufläufe geftört, mehrere durch dieſelben Mittel von 
ihren Kirchen ausgeſchloſſen ober ganz vertrieben. Ein Edict, zu dem fich Die hollaͤn⸗ 
difchen Staaten 1614 endlich entfchloffen, das den Prebigern alle Polemik und dem 
Bolt Unordnungen verbieten wollte, kam zu fpät und biente nur, das euer zu 
fchüren. Die Anwendung von Gewaltmaßregeln- zur Aufrechtbaltung dieſes Edicts 
gab dem General-Statthalter die Gelegenheit, einen entfcheidenden Schlag gegen bie 
Memonfiranten und Patrioten zu führen, zumal da felbft einzelne hollaͤndiſche Stände, 
wie die Stadt Amſterdam felbft, fich gegen dieſelben erflärten. Nach längeren Vorbe⸗ 
reitungen und Unterhbandlungen ließ Mori& Die politifchen Häupter der Nemonftranten 
in Holland verhaften und anflagen, änderte die Verfafiungen widerſtrebender Stäbte 
und hielt die ganze Partei durch Waffengewalt in Schrecken, (Sommer und Herbſt 1618). 

Unter foldden Umfländen kam die auf den Antrag gomariftifch gefinnter Stände 
durch die Generalftaaten beſchloſſene Nationaljynobe zu Dortrecht 13. November 1618 
u Stande. Arminianifche Deputirte waren, wie die Dinge lagen, nicht viele gemählt 
worden und noch wenigere exfchienen; auch diefe wurden nicht ald Mitfigenbe zugelaflen, 
onbern als Angeklagte vosgeforbert. Die calviniftifche Richtung war durch bie einges 
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ladenen ſchweizeriſchen, deutſchen und engliſchen Theologen noch verſtaͤrkt, fo daß dieſe 
Synode und ihre Beſchlüfſe als eine Autorität für bie ganze reformirte Kirche betrach⸗ 
tet werben follte. Die Arminianer, an ihrer Spige der Nachfolger des Arminiud zu 
Leyden, Simon Epidcopiuß, vertbeibigten fih aufs Bündigfte aus der 5. Schrift, 

‚ bverwarfen bie Normalität neuaufgeftellter Lehrformeln und beitritten vor Allem den 
Anfpruch dieſer wie jeder anderen Synode auf Unfehlbarkeit der Entfcheidungen, Sie 
wurben indeſſen barfch entlaffen und darauf ihre Lehre als Feberifch und feelenverberb- 
lich verdammt, die ihr anhängenden Geiftlichen, ungefähr 200 an der Zahl, des Amtes 
entfegt und, wenn fle nicht fchwiegen, mit Landesverweiſung bebroht, der firenge Prä- 
deftinatlaniamuß al8 die wahre Lehre erklärt und die fogen. belgifche Confeſſton neben 
dem Heidelberger Katechtsmus ald Symbol fanctionirt. z 

Gleichzeitig faß eine oranifch gefinnte Commiſſton der Generalftaaten über die 
politifchen Häupter der Nemonftranten zu Gericht; der um das Baterland fo hochver⸗ 
diente Mathöpenflonar Oldenbarneveld ward zum Tode, feine Genoffen zu lebens⸗ 
laͤnglichem Gefängniß verurtheilt, u. A. weil fle behauptet, daß es jeder Provinz zu⸗ 
ftehe, auf ihrem Gebiete eigene Tirchliche Einrichtungen zu treffen; weil fle @ottet 
Kirche durch Beförderung irrgläubiger Lehren fehr betrübt Hätten u. f. w. So bald 
lernte man die Sprache und Verfahrungsweiſe der fpanifchen Obrigkeit nachahmen, 
gegen die man faft gleichzeitig in Waffen ſtandl 

Die Armintaner, aus der Kirche audgeftoßen und aller politiſchen Bedeutung 
beraubt, wurden ſeitdem übrigens von den weltlichen Gewalten kaum noch verfolgt: 
bie Erbftatthalter Hatten Fein Interefle mehr, gegen fle aufzutreten. Im erften Schreden 
batte fi eine Schaar derſelben zur Ausmanderung nach Schleöwig entfchloflen, wo 
ſie 1621 Sriebrichäftadt gebaut haben. inter Heinrich von Oranien (von 1625 an) 
erbielten fie auch in ber Heimath Duldung, und im I. 1630 fogar volle Freiheit der 
Meligionsübung. Do nahm die Zahl ihrer Gemeinden, die Durch eine befondere 
Synode geleitet werben, im Laufe der Zeiten immer mehr ab und beläuft fich fept 
nur noch auf etwa zwanzig, natürlich, weil die von Ihnen vertretenen theologilchen 
und kirchlichen Grundfäge nach und nach Die allgemein angenommenen wurden. Die Ar- 
minlaner haben, begünftigt von dem Zeitgeift, als religiöſe Richtung einen die engen 
Grenzen ihrer Gemeinfchaft weit überſchreitenden Einfluß gewonnen. Bald nach ihrer 
Verfolgung und nicht unmerklich gerade durch dieſelbe und durch Die remonftrantifcht 
Literatur gefördert, griff zunächft in den Niederlanden eine dauernde Reaction gegen 
jede äußerlihe Strenge in kirchlichen Fragen um ſich. Schon feit der Mitte des 17. 
Sahrhunderts erfcheint Holland als der anfänglich einzige Staat, der Jedermann die 
volle religiöfe Freiheit gewährte. Die arminianifchen Schriftftelleer Hugo Grotius, 
der Politifer und Theolog (f. den Artikel), Episcopius, Limborch, Cattenburgh, Ele 
ricus, Wetſtein u. a. m. find als Vorläufer und Erſtlinge einer neuen Zeit zu be— 
brachten. Ihre Schriften wurden in einzelnen Fächern muftergültig, ihre religiöfe Denk— 
weife durchdrang die reformirte Kirche, ja, ihr Eifer für Gewiſſensfreiheit, für Schrift 
erklärung, bibliſche Kritit, Aufhebung des Symbolzwanges ift für die fpätere Ent: 
widelung der gefammten proteftantifchen Theologie maßgebend geworben. - 

Obwohl der Arminianidgmus weit mehr der Wiffenfchaft, als dem Glauben ge: 
dient bat, fo erhielt ſich eine gewiſſe poſitive Gläubigfeit in feinen Gemeinden länger 
als man denken ſollte. Noch aus dem Ende des 18. Jahrhundert? liegen Zeugnifi 

-vor, daß fle nur die als Brüder anerkannten, die da glauben, daß Iefus der Ehrifl 
- der Sohn des lebendigen Gottes und unfer Selland fei, und fuchen, jenem Glauber 
gemäß zu leben. Andererſeits aber mußte durch ihre dogmatifche Larheit und E cha 
vor bindenden Lehrnormen auch jenes allgemeine Bekenntniß fo bald gefährbet fein 
als der Zeitgeift es zu verlafien geftattete.e Schon Clericus rühmte (1699) von de 
semonftrantifchen Gemeinde, daß da Niemand ausgefchloffen fei, als Gögendiener, Wer 
ächter der Bibel, Laſterhafte und Reltgiondverfolger; wie verfchiebene und melcherle 
Geifter aber haben in folchen Schranken Raum! Uebrigens wird die Erweckung de 
bolländifchen Nemonftranten zu neuem Leben und Eifer neuerdings vielfach bezeugt. Nu— 
kann von einer befonderen, der Hauptmaſſe der bolländifchen und überhaupt der erangeli 
ſchen Kirche abgewandten Geiftesrichtung der Arminianer ſchon lange keine Rede mehr fein 
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Arminind (Befreier Germaniens), f. Hermann. 

Arnaud (Jakob Leroy de Saint), geboren am 20. Auguft 1801 zu Paris, be⸗ 
gann feine militäriiche Laufbahn am 16. December 1816 in der Föniglichen Garde du 
Corps und ſchwang ſich unter der JulicDynaftie in jenen Kreis der afrifanifchen Ge⸗ 
nerale empor, von dem ein Theil fih in den Factions⸗Kaͤmpfen der Februar⸗Revolution 
zuinirte, während er durch feine politifche Reſerve und durch feine Abneigung gegen 
die Republit zur Mitwirfung an der Gründung des neuen kaiſerlichen Frankreich bes 
rufen war. Als Kriegäminifter leitete er die Ausführung des Staatöflreiched vom 


2. December und er ſchloß feine Laufbahn als Anführer ned franzöflfchen Erpebitichd- 


heeres im orientalifchen Kriege und ald Sieger an der Alma. Bald nad feinem Tode 
famen (Paris 1855) in zwei Bänden bie leitres du marechal de Saint-Arnaud her= 
‚aus, ein Memoirenwerf, welches den Charakter des Mannes genau fhilbert und zu- 
gleich auf die Zeitgefchichte manches aufllärende Licht wirfl. Wir werben mit Bes 
nugung dieſer Briefe eine Eurze Ueberſicht feined Lebens geben. 

Die Garde du Corps verließ er, um in Griechenland gegen die Türken zu 
fänpfen, er machte aber bier dieſelben Erfahrungen, die fo manchen Philhellenen ent- 
täufht Hat. „Wenn ein Grieche”, fchreibt er, „von einem Franzoſen argmöhnte, er 
babe ein wentg Gelb, fo brachte er ihn um. Ein Franzoſe reinigte fein Gewehr und 
hatte e8 deshalb auseinander genommen und die Stüde neben fich gelegt, Mit diefem 
Gewehr kämpfte er täglich für die Sache Griechenlands; das Hinderte aber einen Grie⸗ 
hen nicht, ihm das Schloß zu ſtehlen.“ Nach feiner Rückkehr nach Frankreich erhielt 
er eine Rieutenantöftelle im 49. Regiment, Iegte fie aber wieber nieber. Das Garniſons⸗ 
leben Eonnte für ihn nicht paſſen. Er fuchte Thätigkeit und Außzeichnung. „Die 
Hölle für mich iſt die Ruhe und Unthätigfeit”, fchreibt er. Schön, geiftreich, leiden⸗ 
ſchaftlich, flürzte er fich in romantifche Abenteuer. Dieje fammt Schulden trieben ihn 
vor der Juli-⸗Revolution nach England, doc rief Ihn die Hoffnung, die er an biefe 
Revolution für fi Enüpfte, in die Heimath zurüd. Er bot der Juli» Dynaftie feine 
Dienfte an, warb zum Unter-Lieutenant ernannt und verheirathete fih. Der Gedanke, 
daß Die gährende Zeit ihm die Befriedigung ſeines Ehrgeizes und feiner Wünfche für 
dad Emporfommen feiner Familie gewähren werde, befchäftigte ihn unaufhörlih. So 
ichreibt er am 17. April 1834 aus Borbeaur an feinen Bruder: „Die Lage des 
Baterlandes erſchreckt mich und doch Hält tief im Grunde meined Herzens ein ohne 
Zweifel tadelnswerthes, felbftfüchtiged Gefühl mich ab, fie zu beflagen, denn wir 
fleben auf einem Vulcan; wir werden und fihlagen. Männer von Herz und Eha- 
takter werben fich hervorthun und Dein Bruber wird fterben ober fid, über die Menge 
erheben. “ | 

Diefer THatendrang, der Glaube an feine Beftimmung und die Liebe zu feiner 
Familie, Frau, Kinder, Bruder und Mutter blieben bis zum Tode die Triebfenern 
feines Lebens. In jeder Lage, im Garnifonleben wie in der Schlacht, richtete er 
feine Gedanken auf feine Familie. So Eonnte er „einem Bebuinen nicht zwei Säbel- 
biebe geben, ohne bei dem einen an feinen Bruder, bei dem anderen an feine Kinder 
zu denken.” Als er einft von Afrika nah Frankreich zurüdgefehrt war, wünfchte er 
nichts fehnlicher, ald die Rückkehr nach Algier, „weil es für feine Kinder vortheilhafter 
ei, die Waifen eines Oberften ald eines Bataillons⸗Chefs zu fein.“ 

Seit dem Sommer 1831 diente ex in der Erpebition gegen die Chonans. Aus 
einem Chouansfänger ward er, wie er Hagt, ein Oefangenmwärter. Er war dazu bes 
ftimmt ‚worden, Die gefangen genommene Herzogin von Berry in der Eitabelle von 
Blaye bewachen zu helfen. Als die Herzogin nach ihrer Niederkunft und nad) ihrer 
Metamorphofe zus Gemahlin des Grafen Luccheſi⸗Paͤlli nah Sicilien übergefchtfft 
wurde, war St. Arnaud zu einem der Begleiter erkoren. Der DVerluft feiner Frau 
im Sabre 1836 beftimmte ihn hiesauf, fi zur Brembenlegion verfegen zu laffen. So 
beginnt nun feine afrifaniiche Laufbahn, die ihn von Beförderung zu Beförderung 
führte und von ihm in einer Reihe von geiftreichen Briefen geſchildert warb, welche auf 
ie prefäre Rage ber Franzoſen in Algier viel Licht verbreiten. Am 15. Auguft 1837 
um Hauptmann ber Srembenlegion ernannt, ift_er im November 1847 bereitd mare- 
:hal de camp (General⸗Major) und wird er am 10. Juli 1851 Divifiond-General. " 
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Außer feinen, Schilderungen der äafrtikaniſchen Kaänipfe und Vöolſkerfchaften find 
felue Urtheile über die mit ihm auffteigenven Generale von Interefie. So fihreibt er, 
als er im April 1841 bet der Truppe eintrat, vie damald Cavaignat zum Oberften 
hatte: „Welche Leute, welche Soldaten, welche Offiziere, welch' ein Esprit de corps! 
Die Zuaven find die Kaifergarve Afrifa'B, die alte Garde! ICH lebe mit dem Oberft 
Cavaignac auf dem beften Fuß. Cr iſt geraden und gewiſſenhaft, aber fehr em⸗ 
pfindlich und reizbar. Ich Eenne feine beiden Schwächen und werde fte ſchonen; fo 
werben wir immer miteinander gut auskommen. Er tft kin außerorbentlich faͤhiger 
Menſch und wird es weit bringen.” „Der General Lamoriciere, fchreibt er Aber biejm, 
FR m und fähig, aber feine Verantwortlichkelt macht Ihn unruhig und deshalb un 
chlüſſtg.“ | 

Die Nachricht vom Tode des Herzogs Yon Orleans "erfchlitterte Ihn. „Ich ver 
ſtehe von der Politik fehr wenig, fchreibt er, und münfche nichts, 'ald daß mein Ba 
‚ terland glüdlih und vor allen Dingen ruhig ſei. Aber das fehe andy ich ein, daß 
wir auf einem Vulkan ftehen. Ich ſehe, daß der Bürgerkrieg vor der Thür tft um 
hinterher der allgemeine Krieg. IH kann nichts dazu thun, und fo fehlteße ich dem 
die Augen und marte, mit den: feften Entfchluß, jederzeit als braver Soldat und als 
ehrliher Mann meine Pflicht zu thun, und je höher ich geftellt fein werde, deſto we⸗ 
niger werbe ich von Diefem Grundfag abgehen. Eins aber giebt es, was ich imme 
mit Wort und Hand bekämpfen werde: das tft die Republik; ich haffe fle!“ 

Im Jahre 1847 war fein Name unter den Arabern bereitö-fo angefehen, daß 
ih Ihm Bu-Maza freiwillig ala Gefangener ftellte. Die Belohnung fir dies glüdlice 
Ereigniß war das Generald- Patent und ein Urlaub nah Paris. Er war nod be 
felbft, ald vie Februar⸗Revolution ausbrach, und erſtürmte, als das Volk ſich gegen 
den Zuli-Thron erhob, die Barrikaden der NRichelieu- Straße. Die Nationnfgarde verlieh 
ihn zuerft, und ald er dann mit den Truppen nach Wincennes' abziehen wollte, Tiefen 
auch diefe auseinander, worauf er vom Pferde geriffen, gemißhandelt und von einm 
Offizier der Nationalgarde nur mit Mühe gerettet wurde. 

Um dieſe Zeit, wo ihn in Frankreich die Republif überflel, nahm er feine zweit 
Frau, eine Schwefter der Frau feines Bruderd und Tochter des Marquits de Tracegnie, 
durch die er mit den de Ligne's und Merode's verwandt murbe. 

Der Anblil der Einwirkungen der Revolution, den er auf feiner Rückreiſe nad 
Algier hatte, beftärkte ihn In feiner Abneigung gegen die Republif. „Ich Tiebe bie 
Republik nicht, fchreibt er unter Anderm, ich ertrage fie nur. Mevolutionen — un 
wir waten immer darin herum — brauchen die Leute ſchnell auf. Wo iſt Lamartine 
geblieben? Wo wird bald Cavaignac fein fammt denen, die ihm folgen werben? @ 
foll mir leid tun un Cavaignac mit feinem warmen und edlen Herzen, an melden 
ich nur den einen Fehler kenne, daß er einer der Kleinen des National tft, "und ve 
National wird gleih Saturn feine eigenen Kinder verfchlingen und zulegt, wenn bat 
Bleichgewicht der Vernunft und der Ordnung jeden wieder an feinen Bla geftellt, 
felbft verfchlungen werden. — Die Politik bricht mir das Herz. Wird ein Genie m 
ſcheinen, das die Kraft Hat, euch am ande des Abgrundes aufzuhalten? Frankreich 
rennt gerade darauf los; ehe denn zehn Jahre vergehen, werben wir ber Schweif der 
Nationen fein. Selbſt unfere Afrikaner gleichen ausgeloͤſchten Lichtern. Nur Chan⸗ 
garnier ſteht aufrecht; er iſt geiftvoll, thätig, brav, feft, Träftig, aber Fein Staatömanı. 
Er hüllt jich in die Wolken des Gebeimniffes, weil ex felbft nicht weiß, mas er will 
und welche Bartei 'er ergreifen foll, und er fühlt fich nicht ſtark genug, um eine 
Entſchluß zu faflen.” on | 

Mit den Orleand hatte er inbeffen noch nicht gebrochen. Auch nach der Wehruar: 
Revolution fland er mit dem Herzog von Aumale in Briefwerhfel; jun, Briefe dieſet 
Prinzen werben fogar noch furz vor der Zeit erwähnt, in der St. Arnmud nach Partt 
ging, um den Staatöftreich auszuführen. — 

Bei Gelegenheit der Wahlen, aus denen Louis Napoleon 'Im December 1818 
als Praͤſtdent "hervorging, fereibt der General: „wenn die Wahlen in Frankreich fe 
ausfallen, wie in Algier, fo ift Bonapdrte gewäßlt. Man braucht ſich micht darüber 
zu wundern. Hafcht man nicht gern nach dem Unbekannten, um dem Gegebenen 
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zu entfliehen?” Und am 15. December ſchreibt er an feinem Bruder: „Ih habe für 
den Bringen Louis meine Stimme gegeben, weil er das Anbekannte darſtellt 
und weil im Unbekannten einige Hoffnung liegt. Bon dem Beſtehenden hoffe ih Nichts. 
AU mein Blut, all’ meine Bernunft, all’ mein Stolz empört ſich dei dem Gedanken, 
von der Gnterie des Mational regiert zu werben. " j 

Am Schlufle des Jahres 1850 nennt St. Armand, ald. er die Präfidentenbot- 
Schaft gelsfen, Lubwig Bonaparte einen ganzen Mann, voll Geift und Herz. Vielleicht 
find ihm ſchon damals Gröffnungen wegen Ausführung eined Staatsſtreichs geworben, 
denn mitten auf einem Zuge durch Klein-Kabplien fchreibt er im Juni 1851 an feinen 
Bruder: „Ich babe Feine Luft, mich vorzubrängen und mich politifch bloß zu ftellen. 
Sieh, welche traurige Mole Changarnier jegt fpielt. Er ift auf bie Tribung gefliegen, 
er hat dem Elyſee ‚gegenüber feine Schiffe verbrannt und den Vertretern bed Volls 
angekündigt, fie fünnten in Frieden fchlafen und berathen. Wen glaubt er bamit bange 
zu machen? Und dad Traurigfte ift, daß, Baraguay d'Hilliers ausgenonmen, faſt alle 
afrifanifchen Generale diefslbe Rolle fpielen. Gavaignac, Changarnier, Lamoriciere 
machen Fehler auf Fehler; auf der unterften Stufe flieht Leflo und noch tiefer Charras, 
der an den Fanatiker ſtreift. Der Kluge bleibt Hinter den Gonulifien, flieht zu und 
erfcheint erſt, wenn es Zeit if. Die Afrikaner, die bis jet ‚aufgetreten find, haben 
ſich blamixt, als ſie auftraten und als fie „abgingen”. Das Publicum lacht, wenn es 
nicht gar murrt.“ . 

Auf dem RNirkmarfche findet er noch unterwegs dad Schreiben des Praͤſidenten 
der Republik, der ihm feine Ernennung zum Divifiond-General anzeigt. „Meine Gar 
riere”, jchreibt er bei biefer Gelegenheit, „ift zu Ende, mein Ziel erreiht. Ich bin 
zum höchſten militärischen Grabe aufgefliegen, denn an den Marfchällftab denke ich nicht, 
falls nicht etwa in Europa ein großer Krieg entbrennt." Indefren bald barauf ficht 
er, daß feine Laufbahn noch nicht zu Ende ift; er wird als Diviflond-General nad 
Paris berufen und, bier angelangt, zum Kriegsminifter ernannt. Die Kriſis war ange- 
brochen. Am Morgen des 2. December fchreibt er feiner Mutter: „Noch zwei Stun 
den und wir werden eine Mevolution haben, die, wie ich hoffe, dad Land rettet. Paris 
wird heute Morgen erwachen, wenn die Ravolution fertig if. Alles iſt bereit und 
angeorbnet; das Minifterium wechfelt; ich ‚bleibe auch in dem neuen; auf mir ruht bie 
Aetiön und die Macht.“ 

Im Jahre 1852 verlor St. Arnaud feine Mutter, die Briefe werben von da an 
feltner, doch werben fie wieder aufgenommen, ald er fich, von feiner Frau und feinem 
Schwiegerfohne, dem Marquis Puyfegur begleitet, auf die Erpebition nach dem Orient 
begab. Bon Warfeille aus, wo er mit Lord Maglan zufammentraf, dußerte er ſich 
über die Natur diefes Krieges: „Das Volk giebt ohne Murren fein Geld und feine 
Söhne. hin. Es erträgt den Krieg ein Jahr, zwei Jahre, aber es verlangt Bulletins, 
Mefultate, ‚Erfolge, die es dafür ſchadlos halten. Gin Fabius Gunctator wäre bier 
nicht angebracht. Den Krieg in die Länge ziehen, heißt der Revolution in bie Hände 
arbeiten." Auch an die Krim dachte er bier fchon: „Du ſprichſt von der Krim“, 
ſchreibt er, „daB iſt ein Juwel, Ich träume davon und .hoffe, daß die Klugheit mir 
nicht verbietet, ed den Ruſſen zu nehmen. Es wäre ein furchtbarer Schlag für fie. 
Wis wollen übrigens einftmeilen die Sache auf ſich beruhen Iafien.“ 

Am 1. Mai 1854 fchiffte er ſich auf dem Berthollet, demfelben Fahrzeuge, wel 
ches ein halbes Jahr fpäter feine Leiche nach Frankreich zurückführte, nach dem Orient 
ein. Don Conftantinopel aus befuchte er zunaͤchſt Barna und. Schumla, beſprach er 
fi mit Omer Paſcha und befichtigte die türfiiche Armee. Er dachte zunaͤchſt nur an 
den Entfa von Siliſtria, das von Paskiewitſch belagert wurde. Varna war zur 
Operationsbaſis beſtimmt. Nach Gallipoli zurädgefehtt und mit der Organifation 
der frangäfifchen Armee befchäftigt, erficht er jedoch aus der Langſauikeit, mit Der bie 
Ausrüſtung aud dem Weſten ankommt, daß der Feldzugsplan abgeändert werben müſſe. 
„Bir Lönnen in Varna“, fehreibt ex, „nur die Spigen unſerer Golonnen zeigen. 
Zunaͤchft Haben wir nichts zu thun, als uns dem Balkan, den Lürfen und den Auffen 
zu nähern und dabei Zeit .zu gewinnen, und zu concentriren.“ Dazwilchen kommen 
in den Briefen aus Gallipoli neue Anfpielungen auf die Krim vor: „Ich gehe aber- 
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mals nah Varna ab, und auf ber Rückfahrt werde ich, wenn es möglich iſt, einen 
verftohlenen Blick nach Sebaftopol hineinwerfen. Ich Tomme um vor Berlangen, 
Sebaftopol zu fehen, weil e8 mir fo ift, als werde dort etwas zu machen fein. Die 
Krim war mein Lieblingsgedanke. Ich betrachlete ihre Eroberung anfangs als einen 
fhönen Handflreih; aber ich habe feitbem das Einfchiffen und Ausfchiffen gefehen 
und bin fjeßt der Meinung, daß es, um eine Landung In der Krim zu bewerkfielligen, 
langer Vorbereitungen, eine® ganzen Feldzugs, einer Macht von 100,000 Mann, der 
gefammten Hülfsmittel Der vereinigten franzöftfchen und englifchen Flotten und einer 
Anfammlung von mehr ald 1000 Transportfchiffen bedarf.” 

Indeſſen erfannte er bald, daß er Siliſtria ſich felbft überlaflen müſſe und ohne 
die Mitwirkung der Defterreicher an ber Donau- faum etwas thun könne. „Wenn bie 
Oeſterreicher,“ ſchreibt er am 28. Juni, „ihre Kanonen donnern laffen und ſich ſchla⸗ 
gen, fo werde ich ihnen beiftehen und die Auffen im Rücken oder in der Flanke failen. 
Wenn fle aber rubig ftehen bleiben, fo werde ich nicht ein folcher Tropf fein, über 
die Donau zu gehen und die Ruſſen auf ihre Meferven und ihre Magazine zurückzu⸗ 
werfen, während ich mich von den meinigen.und von der See, meiner eigentlichen 
Operationsbafls, entferne.” 

Waͤhrend der Moniteur im Juli jene Jahres bartnädig die Unzufriedenheit 
TAugnete, die, wie man wiffen wollte, im franzöflfchen Lager berrichte,. gefteht fle St. 
Arnaud in feinen Briefen ein: „Die Franzoſen“, fchreibt er, „wollen durchaus mar⸗ 
ſchiren. Das iſt eine Verlegenheit und eine Gefahr; eine folche Armee und Klotte 
fann man nicht ſich in Unthätigkeit verzehren laſſen.“ Ban wurde der Meinung, daf 
etwas gefchehen müſſe. „Morgen“, fehreibt St. Arnaud am 17. Juli, „halten wir 
großen Rath. Wir wollen fehen, ob e8 denn nicht möglich ifl, Etwas zu thun.“ 
Der Kriegsrath vom 18. Jull entfcheivet fih für den Feldzug nah der Krim, und 
- nad den Eröffnungen dieſes Briefwechjeld ift e8 demnach gewiß, daß das Unternehmen 
. wirklich ein improvifirtes war. 

Indeflen febten fih dem Zug nach der Krim zwei neue Hinderniſſe entgegen: 
der, vermuthlich von ven Griechen angefliftete, Brand in Varna und die Cholera. Da 
viele Oberoffiziere in ihren Anflchten ſchwankend geworben waren, tritt ein neuer 
Kriegsrath zufammen, der ſich wieder für die Erpebition ausfpriht. Am 2. September 
fol! die Flotte mit den Truppen in See gehen. „Ich werbe weniger Leute verlieren, * 
fchreibt der General, „wenn ich Sebaftopol nehme, als ich durch Cholera und Fieber 
verloren Habe.“ . 

St. Arnaud war halb flerbend, als er fih am 2. September auf der „Stadt 
Paris" einfchiffte. Seine Wafferfucht und eine Pulsadergeſchwulſt waren zur höchften 
Kriſis geftiegen. Dazu Fam noch die Ungewißheit über den Punkt, wo man landen 
follte. Noch am 10. September fchreibt er, daß man am folgenden Tage eine Re 
eognodchrung vornehmen werde; er denkt fogar daran, die Krim zunächft bei Raffa zu 
-faffen, von da aus an die Ruſſen zu fommen und auf Simpheropol und Bakktſchiſerai 
Ioszugehen. Das Refultat der Recognoscirung, die Nachricht, daß die Auffen an ber 
Alma den Feind erwarten, und das Drängen der Engländer entfchieden dafür, während 
St. Arnaud, um eine fihnellere Entſcheidung herbeizuführen, an der Katſcha landen 
wollte, die Ruſſen an der Alma aufzufuchen. Seine nächften Briefe find vom Schlacht- 
felv an der Alma datirt: „Sieg! Sieg!" fehreibt er, „ich babe vie Ruſſen vollftändig 
gefchlagen, ich habe die furchtbaren Pofltionen genommen, bie von mehr als 40,000 
Mann vertheidigt wurden, die fich rechtfchaffen gefchlagen haben; aber Nichts vermag 
bem franzöftfchen Ungeflüm und der englifchen Ordnung und Feſtigkeit zu widerſtehen 
Die Engländer haben mehr verloren als ich, weil ich fehneller war. Meine Soldaten 
laufen, die ihrigen marfchiren. Jetzt Fönnte ich die Armee bis and Ende der Welt 
führen, aber meine Laufbahn tft geſchloſſen; ift Sebaftopol genommen, fo will ih nur 
noch an meine Geſundheit denken." Wie aus den beiden legten Briefen St. Amaude 
hervorgeht, Hatte man auf eine Mitwirfung der Flotte gegen Sebaſtopol gerechnet, 
aber da man fich bald überzeugte, daß dieſelbe nicht erfolgen könne, entſchied mar ſich 
für die befannte Umgebung der Feſtung. Die zunehmenden Leiden St. Arnaudé 
jwangen ihn aber, anf den ferneren Antheil an dem Unternehmen gegen Sebaſtopol 


Verzicht zu leiften; am 26. September legte ex den Oberbefehl nieber, am 28. begab 
er ſich auf, den „Berthollet“. Doch Faum auf vemfelben angelangt, erlag er nicht de 
Krankheit, die ihn ſeit Jahren gemartert hatte, ſondern der Cholera. 

Arnanld, Anton, geb. 1612, der jüngſte unter den 20 Kindern jenes Barffer 
Barlamentöraths Arnauld, deffen flammende Rede für bie legitime Nachfolge Heinrich IV. 
und gegen bie ftgtftifepen Jefuiten (1594) eine gefchichtliche Beruhmtheit erlangt Bat, 
hatte fich anfänglich der Jurisprudenz gewidmet, ging aber fon früh zu dem geiſtli⸗ 
chen Stande über, warb 1641 Priefter und 1643 Doctor der Sorbonne. In den 
eben damals ausbrechenden Sanfeniftifchen Streitigfeiten trat Antoine U. bald ald der 
gewaltigfte Kämpfer für die Sache chriftlicher Wahrheit, kirchlicher Freiheit und ernfler 
Heiligung hervor, für welche die beften Glieder der frangöflfchen Kirche und vor Allen 
fo viele feiner Berwandten, Ronnen und Einffedler zu Port- Hoyal mit ihren Geber 
ten und Leiden, geiftlichen Uebungen und geiftreichen Schriften damals gearbeitet Haben. 
Seine erfle Schrift: de la frequente communion, 1643, war gegen den werfheiligen 
Mißbrauch, den dad heiligfte Gnadenmittel der Kirche durch die Matbichläge der Jeful- 
tifchen Beichtvaͤter erlitt, gerichtet, und bei aller Tiefe der theologifchen Auseinander- 
fegungen, die es enthielt, fo berebt und in fo guter Sprache gefchrieben, daß eß ein 
ungewöhnliches Auffehen erregte und nicht geringeren Beifall bei den Frommen als bei 
den Gebilveten fand. Dennoch wurde dad Buch auf Betreiben der Iefuiten in Nom 
verdammt und Arnauld genötbigt, ſich weiteren Verfolgungen durch ein Verſteck zu ent» 
ziehen. Bon demfelben aus marb aber feine Feder ber Iejuitifchen Partei nur fuxcht⸗ 
barer. Sie nahm jetzt den Mittelpunkt des ſchwebenden Streites, Die Kragen von ber 
PBrädeftination und von der Wirkfamfeit der Gnade, die Vertheivigung des verkttzerten 
Auguftinismus auf. Ad Papft Innocenz X. fünf Kernſaͤhe des letzteren aus dem 
„Auguftinus* des Bifchof Janffen von Ypern verbammt batte, 1653, war ed Arnauld, 
der zuerft die den Ianfeniften theure Autorität diefed Werkes durch die Behauptung zu 
rechtfertigen wagte, daß die verdbammten Säge im Sinne der päpflliden Conſtitution 
tbatjächlich .gar nicht in demſelben vorfommen, an Thatfadhen aber koͤnnte die nur 
in Glaubens» und Rechtsfragen befugte Entſcheidung des Papftes nichts ändern. Auf 
diefe Upterfcheidung zwifchen question du fait und question du droit find die Wort⸗ 
führer des Janſenismus immer wieder zurüdgelommen. Diefe Streitigkeiten dauerten 
während der bürgerlichen Kriege der Fronde ununterbrochen fort, fe verflochten füch mit 
den Parteien und den Intriguen berfelben. Nur fo lange der Hof durch die Wahr 
fen feine Gegner in Beſorgniß gehalten wurde, Hatte Arnauld fih perſön⸗ 
lich bervorwagen Fönnen und feinen Aufenthalt unter den geiftvolfen Einſtedlern 
von Bort- Noyal genommen, 1648. Sobald der Sieg des Hofes entſchieden 
und Mazarins Herrfchaft völlig befeftigt war, hielt er fich Dort nicht mehr ſicher und 
verbarg fi aufd Neue 13 Jahre lang (1655—1668). Aeußerlich fchien damals ber 
Triumph der Iefuiten vollftändig zu fein, Arnauld warb 1656. aus der Sorbonne 
ausgefloßen, feine Geſinnungsgenoſſen folgten ihm halb freiwillig, bie Schriften bed 
„großen Doctorö? der Ianfeniften wurden fafl ohne Ausnahme mit geifllichen und melt- 
fichen Eenfuren belegt. Aber um fo heftiger fielen fie aus und um fo eifriger wurden 
fie gelefen; die auf Arnaulds Anregung und unter feiner Mitwirkung: gefihriebenen 
lettres provinciales von Pascal 1656 wurden „der erſte Nagel zum Sarge des 
Zefuiten- Ordens." AS Papft Elenıens IX. 1668 eine anfcheinliche Verföühnung ber 
Sanfeniften mit der Kirche zu Stande brachte, wurde Arnauld auch am Hofe bach. 
fchmeichelhaft behandelt und überall hoch gefeiert. Die naͤchſten zehn Jahre verlebte 
er dann von den kirchlichen Autoritäten unbeläfligt, ja wegen feiner in dieſe Periode 
fallenden größeren Streitfchriften gegen die Reformirten belodt, in verhältnigmäßiger 
Muße feiner Ascefe, feinem Briefwechfel (in dieſe Zeit gehört namentlich die Correſpon⸗ 
denz mit Reibnig über die Möglichkeit, Die Autheraner wieder mit Nom zu. nerföhuen) 
und der carteflfchen Philoſophie. Bei den über die Regalrechte ausgebrochenen Streis 
tigfeiten des Königs mit der Curie ward aber Arnauld, der fonft durchaus nicht ultta⸗ 
montan gefinnt war, burch feine ımabhängige und freimüthige Haltung dem Hofe auf's 
neue verdaͤchtig. Er entfloh nach den Niederlanden (1679) und erhob von Kart feine 
gefürkhtete Stimme für die wahre Freiheit der Kirche, eben fo ſehr gegen den Drüper 


! 


65 | / Arndt Odhann). 


 Wenus A Könige,  ald gegen ‚die Anmafungen der Kurie. Auch feine früheren 
Kanwpfe über die Prabeftinntionelehre, gegen vie Meformirten und gegen Die Iefwiten 
wurben bier wieder aufgenommen und unter ben Berfolgungen, welche ihm biefelben 
aus in feiner Berbannumg bereitsten, von: dem raſtloſen Greife fortgefeht bis an feinen 
Tod. . Eine feiner legten Säriften veriheivigt und empfiehlt dad Lefen der h. Schrift 
durch Ye Kain und bildet fo einen ver Ausgangspunkte zu jener ‚zweiten Hälfte der 
Jamfeniftiſchen Streitigkeiten, welche feitvem über das Quesnel'ſche Neue Teſtament 
entbrannten. Arnauld farb nad kurzem Krankenlager gu Brüffel, 8. Augmft 1684, 
über 82 Jahr alt. Ex war ein Theologe von altkirchlichem Geiſte, voll aͤchter Gottes⸗ 
unb Wabrhsisöltebe, voll Beuereifer und Doch auch Milde, der Kicche von ganzem Her⸗ 
yon Hingegeben ; aber auch ein umerfihnodener Warner vor ihren Gefahren und Ber 
wrattgen — „ber Stab der Kirche In Ihren alten Tagen" —; ein ebenfo grünblicher 
und Tlaver als glänzender Schriftfteller, Hierin des Zeitalters Ludwig XIV. ebenie 
würdig, als deſſen religids fittlicher ee feiner unwerth war. Im Uebrigen ſ. 
Den Artikel Janſeniomus und PortNoyal. 

. Seine (mebr ald 300 beiragenden) geſammelten Schriften: Deuvres completes 
de M. Ant. Arnauld find in 45 Ouartbänden zu Zaufanne 177583 herausgegeben 
worden, Damals in ver Abſicht, einen Damm gegen die Religionséſpoötter zu bilden. Bgl 
Reuchlin, Geſchichte von Port⸗Royal. Hamburg 1839. 

Arndt, Johann. Unter den. Gotteßgelehrten der proteftantifchen Kirche, Die es 
vorzuglich in ihren Sehriften auf die Erbauung der Bliever der Gemeinde. Ehrifti ab⸗ 
geiehen Hatten, nimmt ünftreitig Joh. U. den erften Plag ein. Nur ber geiftreicke 
Heintich Müller (} 1675 in Lübeck) und der gefegnete Ehriftian Scriver (f 1693 
in Quedlinburg) find Hinfichtlich der Wirkſamkeit ihrer Erbauungsfäriften entfernt mit 
ihm zu vergleichen. Raufend und aber :taufend Seelen haben aus biefem reichen 
Schatze Der lutheriſchen Kirsche, den der felige Arndt in feinen Werken uns aufbehalten, 
Mahrung und Kraft für das. ewige Leben gewonnen und find durch ihn gewachſen in 
der Weisheit, die allein vor Gott gilt. Arndt felb bat, was er.geglaubt, auch ge: 
bebt, und Hat fo in jenem verföhlungenen Lebensgange jedem Chriften dad Vorbild eines 
achien Bekenners Jefu: Chriſti gegeben. Er war geboren am 27. December 1555 in 
Ballenſtodt am Buße des Harzes. Schon in feinem 10. Jahre ‚verlor er feinen 
Frommen Bater, der Paſtor war, und wurde jo genöthigt, anderswo jein Fortkommes 
zu fuchen. Auf den Schulen zu Aſchersleben, Halberſtadt und Magdeburg erhielt er 
fome -Vorbildung, fo daß er 1576 feine Studien auf der Unieerfität fortfegen konute. 
Anfänglich hatte er die Abſicht gehabt, der Medicin ſich zu widmen, in einer ſchweren 
Noankheit aber hatte er gelobt, ben Fleiß, den er auf die Erlernung dr Arzueikumft 
gu wenden angefangen Hatte, auf bie Theologie und Forſchung der h. Schrift über⸗ 
tragen ıgu'wollen. Er las deshalb nicht nur fleißig in der Schrift, fondern ſtudirte 
wuch Iemrfig in den Sähriften Tauler's und des Thomas a Kempis. Für feine 
thkologtfche Richtung war die Beichäftigung gerade mit biefen Schriftftelleen von gro⸗ 
Arm Eufluſſe, er genoß diefe Schriften „fruchtbarlich zur Fäftlichen Seelemarzenei*, wie 
fe fa auch für Yuther, Melanchthon und Andere reichliche Erquickung gebracht Hatten, 
dernn auch ſie, uanſere großen Neformatoren, empfahlen dieſe Schriften; der Gegner 
Aenbt's, Dr. Lucas Oſiander, nennt freilich Tauler „ein ftinkendes, ungeſundes Wafler.“ 
In Selmſtädt, "Wittenberg, Straßburg und Bafel ſetzte er feine Stubim fort und 
drachte 108 durch "feinen Fleiß fo weit, Daß er’ auf den beiden legten Univerfibiten den 
Ghidenten ıprivatim die Epiftel an die Mömer mit rühmlichem Fleiß und Nutzen er 
Harte. In Bafel.glitt er bei einem Spaziergange aus, fiel in den Rhein und märe 
ertranten, wenn nicht ſein Begleites, ein polnifcher Freiher, dem er als Auffeher zu⸗ 
georbast war; ihn gerettet haͤtte. 27 Jahre alt, war U. in feine Vaterſtadt zurütf- 
gekehrt sumd Hatte zuerſt in der Schule feiner Vaterftabt eine Ihm zuſagende Tätigkeit 
gefunden. Bridoch fihon im folgenden Iahre (27. Octbr. 1583) wurbe er von bem 
 Winen Zach im "Ernft von Anhalt zum Prebiger in Vadeborn berufen. Mit Treu: 
ar: Oewiſſenhaftigkeit hatte ſer 7 Jahre lang fein Amt verwaltet, als er in Folge Da- 
von, daß wer! Nachfolger Joach im Ernſt's, der Fürf Zahıann Georg, der id 
tmmet. ehr zum reformirten - Glauben hinneigte, mit firengem Befehl den Erorris. 
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mus Gel der Taufe abfisnffte, es nicht mit ſeknem Gewiſſen vereinigen konnte, dieſemn 
fürflichen Befehle Behorfam zu leiſten, und deshalb feine® Amtes (21. Septbr. 1690) 
entlafſen und bes Zandes verwiefen wurde. In feiner Vorſtellung gegen das Anſtn⸗ 
nen heißt es: „weil mein Gewiſſen hierin gefangen, daß die rechtglänbigen Väter vor 
1300 Jahren den Eroreldmum zur heiligen Taufe georbnet und dadurch eine ‚ulige- 
meine Ceremonie der ganzen redhtgläubigen ‚Kirche worden, welchen fle auch Nach beim 
Sinn und wahren Verftande der Schrift (genommen; alıh mit nichten eine Pürkioltche 
Ceremonie iſt; auch ich der Kirche Gottes und herzlieben fürſtlichen jüngen Gertfihaft 
nichts vergeben kann; auch kein Urſach unter allen mein Gewiffſen befriedigt: To Bitte 
ich unterthaͤnig und bemäthiglich, mein ‚gnädiger Fürſt und Herr wolle mir An Vnaden 
nicht verdenken, daß ich hierin nicht Tann willigen, und ſtelle demnach meinem gnddi⸗ 
gen Fürflen und Herrn unterthänig anheim, nach gnaäͤvbigem Gefallen 'an mir zu hun⸗ 
deln.“ Bald ging auch in Erfüllung, was A. vermuthet Hatte, daß nämlich vas ⸗ 
geben des Exorcismus nur eine Einleitung zur völligen Einführung des reformirten 
Glaubens im Anhaltifchen fein werde, denn 1596 reformiete Johann Georg das 
ganze Land und 1597 ließ er in 28 Artikeln den Lehrbenriff der reformirten Kirchte 
zufammehftelfen, deſſen Annahme allen Previgern bei Verluſt Ihrer Stellen und Ber 
treibung aus dem Lande vorgelegt wurde. Seit diefer Zeit’ ift das Band veformirk _ 
Doh kaum war U. aus feinem Vaterlande verſtoßen, als er zwei Berifungen auf 
einmal na Mansfeld und nah Quedlinburg erhielt. Er ging als Adjunetus 
des Kranken Paſtors Marcus Scultetus nach Quedlinburg, nach deſſen Tube 
wurde er wirklicher Paflor an der dortigen Nicolaifirhe. Wie man aus eine 
der Srechenbücher und einem Briefe an die Aebtiffin Anna von Quedlinburg :(1990) 
erfieht, Hatte er dort mit allerlei Noth zu Tampfen, erfreulich für ihn mar uber, 
dag viele feiner ehemaligen Gemeindeglieder trotz dreiſtiendiger Entfernung zu Abm 
in die ‚Kirche kamen und ſich auch fonft Rath Bei Ihn holten. Auch feiner: Gemeitide 
in Quedlinburg war er ein wahrer geiftliches Vater (Inäbeforivere war er died 
dem nachmals fo berühmten Jenaiſchen Theologen Iohann Gethard), der mit un⸗ 
ermüblicdem Eifer feines Amtes wahrnahm und nichts Yon einer Miethlingdfeele m 
fih "hatte. Died zeigte fich zumal zur Beit der Pet (1598); in die niebrigften Hut⸗ 
ten trug er dad Wort des Lebens und Troſtes, feßte fich alten Gefahren der Au⸗ 
ſteckung aus und prebigte von Trinitatis bis Michaelis alle Tage. Kraͤnkungen und 
Berläumbungen aller Art bewogen ihn nach 84 jahriger Witkfamkeit einen an ihn 
ergangenen Auf als Prediger an die Martinskirche nach Braunſchweig anzunehmen. 
Da er, ohne vorher der Gemeinde Nachricht von feinem Weggange zu gehen, 'bei der 
Hebtiffin von’ Quedlinburg um feine Entlaffung bat, machte man ihm anfänglich vödfe 
Schwierigkeiten, doch am 13. Iuli (1599) erhielt er von feiner Behörde ein Fehr cht- 
pfehlendes Zeugniß, in welchem die Vorſteher der Kirche und Stadt Braumſchweig 
dringlich gebeten wurden, Joh. Arndt mit Wohlwollen und Humanitaͤt aufzunkhmen. 
Seine Wirkſamkeit in Braunſchweig fällt in eine ſehr bewegte Zeit; einmal lebten⸗Die 
Einwohner der durch ihren Handel und Gewerbfleiß blühenden Stadt mit Ihrem Fiüceſton 
dem tapfern Heinrich Julius, der ihnen unter Anbern, wie fle meinten, alt Un⸗ 
recht das Anfimeen gemacht Hatte, daß alle Prediger, die in Vraumſchweig augeſtellt 
werden; erfi eine Prebigt in Wolfenbüttel halten follten, in Uneinigkeit, Ban 
waren Innerhafb ‘der Stadt unter den verfchlenenen Ständen mannichfache, -dn wie 
Kämpfe der Plebefer und Patrizier erinnernde, Unruhen ausgebrochen. Arndt ſchreibt awden 
Ienaer Profeffor Piscator: „Ich Fam Hierher, da ein Auftuhr mar, der täglich: fuhr zu⸗ 
nahm, da denn des Magiſtrats Anfehn ganz darniederlag. Ich Habe mich’ höchlich wer⸗ 
wundert über die beweinenswerthe Verwirrung in der Stadt, denn es ſchien, abs wollte 
Alles zu Grund und Boden gehen. Da ich in Die Stadt kam, hub ich an, von ver Wutve 
er Obrigkeit mach meinem Vermögen öffentlic zu lehren, danach von der Sträfe vr 
Aufrühter, endlich erwies ich mit den bewahrteſten Gründen, daß alles Unternthmrn 
es Pobels wider den Math, man möchte es gleich beſchoͤntgen, wie man weilte, nichan 
As Lauter Aufrühr ſei. Ob nun gleich viele anf einen andern Weg gebracht warnin 
Ind, ſo daß die Anzahl der Aufrühreriſchen allmaäͤlig weniger ward "fo Bike Ben’ doh 
ntfeglichen Haß fowohl bei den offenbaren als Heimlicden Feindben deb Magifirats, 
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beren eine große Menge war, mir zugezogen.“ Die üblen Zuftänbe der Stabt binderten 
deu treuen Diener am Worte nicht an der Ausübung feined Amtes, ja im 3. 1605, 
als er 50 Jahr ‚alt war, erfchien bad erſte Buch vom wahren Chriftenthume. Durch 
das große Hufichen, welches das Buch machte, zog er fih den Haß und Neid der 
 Beediger in Breunfchweig zu, fle befchuldigten: ihn der Schwärmerei und Keberel, pre 
digten ‚gegen. ihn und machten ihm zum Vorwurfe, daß er von der Lehre von der 
Neshtfertigung aus Gnaden abgewichen fei, indem er zu ſehr auf Werke, ald zur Se⸗ 
ligkeit nöthig, dringe und fich ungewöhnlicher Redensarten bebiene, insbeſondere ging 
fein, eigner College an der Martinskirche, M. Hermann Denede, fo weit, daß a 
Arndt von der Kanzel herab einen Schwärmer und feine Frau eine Randläuferin 
nannte. Unter diefen Verhaͤltniſſen fland er im Begriff, einem von Neuem wieder 
bolten Rufe nach Halberſtadt zu folgen (zuerft hatte er Die Vocation audgefchlagen, 
weil er ſich nicht Eräftig genug fühlte, den Reformirten und Iefuiten dad Gegengewicht 
su halten), Doch der Math gab zu der erbetenen Entlafjung feine Einwilligung nicht 
Die Lage in Braunfchweig war ihm fo vrüdend, daß er an feinen Freund Johann 
Gerhard ſchreibt: „Muß mich wohl, will ich Frieden haben, wenn ich feinen andem 
Beruf befomme, etwa an einen Ort binbegeben, vielleicht nach Eisleben, und ein Privat 
Ichen anfarfgen. Denn die Welt wird gar zu heillos. Ich Hatte es nimmer gemeint, 
Daß unter den Theologen fo giftige, böfe Leute wären.” Endlich, im Jahre 1605, 
wurde ihm fein Wunſch, den Braunfchweiger Wirren entzogen zu werben, erfüllt, eine 
son den Grafen v. Mansfeld berief ihn nad) Eisleben an die Andreaskirche. Au 
4. Sanuar 1609 wurde er bier von dem General-Superintendenten Dr. Schleupner 
in Gegenwart der Grafen v. Mansfeld und ihrer Raͤthe ald Paſtor bei der Andrea 
Kirche und als Beifiger des Conſiſtoriums eingeführt. Arndt war an die Stelle eine 
wegen vieler Ungehörigfeiten abgefegten Paſtors Wolf gekommen, und dieſer ließ « 
ſich nun angelegen fein, gegen Arndt allerlei Berbächtigungen auszuſtreuen. Der Euri. 
Hofprediger Lyſer erfchien nebft andern Beauftragten in Eisleben, um des abgefegten 
Wolf Sache noch einmal.zu unterfuchen, und erflärte bei dieſer Gelegenheit auf die 
Frage Wolfe, ob nicht das Buch vom wahren Ehriftenthume Schwärmereien enthieht: 
„In Sunma, das Buch ift gut, wenn ber Leſer gut if.” Der Streit wurde dahin 
entichieden, daß Wolf an einen andern Ort verfegt wurbe, und Arndt feine Stel 
behielt. Die Ruhe, die jebt in Arndt's Leben eintrat, wirkte beilfam auf jein 
ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit, denn fchon 1609 erfchienen die drei andern Büde 
vom wahren Ghriftentbum, die von Johann Gerhard, der von Arndt day 
Die Erlaubniß erhalten hatte, veröffentliht wurden. Eine andere Schrift, die 
eh ſpaͤter berausfam, verfaßte A. noch in Eiöleben: „Geiftliche Seelenarznei wiber di 
abfcheuliche Seuche der Peſtilenz und anderer Strafen.” Des Math zu Weißenfild 
hatte gern Joh. Arndt ald Superintenventen haben wollen und fich deshalb an di 
Grafen von Mansfeld gewandt, doch diefe hielten ihren Arndt zu hoch, als daß ir 
ihm den Weggang geftatteten. Herzog Ernſt zu Braunfchweig- Lüneburg hatte be⸗ 
ſchloſſen, Ich. Arndt nah Zelle als Generalfuperintendenten zu berufen, und ſchon 
Die Unterhandlungen durch feinen Kanzler Hildebrandt mit ihm einleiten laſſen, alt 
plöglih fein Tod erfolgte; der Bruder und Nachfolger des Herzogs Ernſt, Chriftian, 
übertrug Arndt die Leichenprebigt für feinen Bruder. Arndt ging freudig auf da 
Wunſch des Herzogs Chriftian ein, hielt die Leichenpredigt und fehrte dann nad, Ei 
leben zurüd, um feine Entlafjung zu bewirken; die Grafen von Mandfeld jedoch woll 
ten durchaus auf Arndt's Bitte nicht eingehen, fie wollten ihn nicht aus einer fo ge— 
ſegneten Wirkſamkeit berausheben. Arndt kam dadurch in große Bebrängnifje, un 
um in feinem Gewifien beruhigt zu werben, erbat er fich von ber Wittenberger theolo⸗ 
giſchen Bacultät ein Gutachten, ob er Die Berufung nad) Zelle annehmen- oder ablehnm 
follte? Das Gutachten Jautete dahin, daß Arndt es lediglid den Verhandlungen dei 
Herzogs Chriſtian und der Grafen von Mansfeld zu überlafien habe, ob feine Ent 
laſſung erfolgen würde, übrigens aber möge er die Sache Gott im Gebete befehlen. 
Arndt war dad Gutachten wohl nicht nach Wunſch ausgefallen, fo daß er fich, wie er dem 
Kanzler Hildebrandt fchreibt, an bie Wittenberger Bedenken gar nicht kehten mol. 
Sn Folge dapon wendete fich „Herzog Chriſtian an die Grafen von Mansfeld, bi 
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endlich erffärten, Arndten nicht länger wider Willem in Eisleben halten zu "wollen. 
Generalfuperintendent Schleupner ftellte Arndt ein glänzendes Zeugniß feiner Mechte 
gläubigfeit und feiner treuen 2”/, jährigen geiftlichen Wirkſamkeit aus. In Zelle übte 
nun Joh. Amdt von 1611 bis zu feinem Tode eine Höchft geſegnete Wirkfamkelt. 
Der Herzog Chriftian, der ſelbſt ein frommer Mann, unterflüßte feinen Superintenden» 
ten, wie und wo er nur konnte. In feiner neuen Stellung gab Arndt eine Schrift 
heraus, in der er diejenigen Stellen aus den Kirchenvdtern andgezogen hatte, die bes 
fonder8 zur Stärkung des Glaubend und zur Erweckung eined chriftlichen Lebens fich 
eigneten. Die Schrift zerftel in 4 Gapitel: 1) von Gott und von der Gemeinjchaft 
mit ihm, 2) von der Demuth und vom Stolze, 3) von der LKebendbeflerung und bes 
Heiligung, 4) von der Liebe. Auf der Schule zu Belle ließ er dieſes Buch vorlefen und 
erflären. Im folgenden Jahre 1611 unterfchrteb er Die fombolifchen Bücher und widmete 
fih ganz feinen Amtsgefchäften, insbefondere war er fehr thätig bei der auf Befehl des 
Herzogs unter dem Beiftanb mehrerer außgezeichneten Männer bes weltlichen Standes 1615 
audgeführten Beneral-Bifltation aller Kirchen des Lüneburger Landes. In demfelben 
Jahre erfchien auch feine Poftille über die Evangelien, mit einer Vorrede, die der berühmte 
Dr. 305. Gerhard dazu ſchrieb. Auch diefe Predigten tragen den glaubendintigen, auf 
dem Worte Gottes feft gegründeten Charakter des gottfeligen Mannes an ſich. Im Jahre 
1618 erhielt Arndt von feinem Fürften den Auftrag, Die 1564 herausgegebene Kirchenord⸗ 
nung zu verbeſſern. Kirchenviſitationen, Prediger-Convente, Kirchenzucht, Ehefcheidungen, 
die nur bei Ehebruch und bei boshafter Verlaſſung erlanbt werden, Alles wird nach dem 
Geifte der Iutherifchen Kirche dort gehörig verordnet. Don den verſchiedenſten Seiten 
wurde ihm Anerkennung für die Verdienſte, die er fich um das kirchliche Leben erworben 
hatte, zu Theil. Jedoch auch Anfeindungen fehlten nicht. Bor Allen (1618) war es ein 
Prediger in Danzig, Corvinus, der die Arndt'ſchen Bücher als ſchtiftwidrig bes 
zeichnete; ; viele eifrige Refer Arndt's wandten fi in ihrem Gewiffen beunruhigt au 
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nüglih zum 2efen. Dies gab dem heftigen Corvinus Anlaß, von Ber Kanzel herab 
vor Arndt's ketzeriſchen Schriften zu warnen; ja er ging fo weit, daß er zu Rathmann 
fagte: „der Teufel wird dem Arndt den Lohn geben, er hat m fünf Artikeln nicht 
recht gelehrt, nämlid von Gottes Wort, von der Buße, von der Rechtfertigung, vom 
Eheftande und von der Auferftehung bes Fleiſches. Im Jahre 1620 gab Dilger auf 
Wunſch des Bürgermeiſters, der Ruhe und Frieden unter feinen Bingern mwünfchte, 
eine Schrift heraus, in melcher er nachwies, daß die Arndt'ſchen Lehren fſchriftmaͤßig 
feien; ein Freund des Gorvinus dagegen wollte gleichfall8 eine - Schrift erfcheinen 
laffen, worin die Irrlehren, die fih in Arndt's Schriften fänvden, zuſammengeſtellt 
waren, doch der Math erlaubte den Drud nicht, da fie viele Werleumdungen und pers 
fönlide Angriffe enthielt. Inzwiſchen war der Profeſſor Wolfgang Frank in 
Wittenberg von einem Breunde in Danzig aufgefordert worden, ein Gutachten über 
die Schriften Arndt's abzugeben, namentlich follte er ſich darüber ausſprechen, ob biefe 
Schriften ſchwaͤrmeriſche, insbefondere Weigel’fche Irrthünter enthielten. Frant 
erflärte, daß weder er noch fein College Hunnius Spuren von Weigellanismus N) 
in Arndt's Schriften erkennen Fünnten, durch @ingeben des Teufeld würden dergleichen 
ungerechte Urtheile über den trefflichen Mann verbreitet, da Satan Diejenigen nidht 
leiden könne, melche auf die guten Werke als Früchte des allein vechtfertigenden Glau⸗ 
bend Drängen. Auch die Gutachten der Univerfitäten in Jena, Königöberg und Wit 
tenberg ſprachen fih im Ganzen nicht ungünftig über Arndt's Schriften aus. Um 
gleih das bier noch vorgreifenn zu bemerken, ‘auch nach dem Tode Arndt's 1624, 
erfchienen theologiſche Bedenken von Dr. Luc. Oſiander, der nebſt Theodor Thum⸗ 
mius als theologiſcher Klopffechter auf der Univerſitaͤt Tübingen berühmt war (Hoß⸗ 
bach Joh. Val, Andreae. ©. 173 Anm. ), in denen weitläufttg nachgewieſen wurde, 
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7 In dieſen Jahren waren die Schriften Valent. Weigels (lutheriſcher Prebiger * 
Tzſchopau in Sachſen 1567—88) erſchienen und hatten eine große Bewegung hervorgebracht. 
drang im Gegenfage alles äußern Kirchenweſens auf bie alleinige Geltung bes innern gotts 
ergebenen Geiſtes und nahm bi firglichen Dogmen ale Allegorieen für innre elt⸗ und Goltes⸗ 
verhältniſſe. Haſe K.G. ©. 4 
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da ſich Arndt papiſtiſcher, monachtſtiſcher, enthuſtaftifcher, pelagianiſcher, ſchwend⸗ 
faldianiſcher, flacianiſcher und weigelianiſcher Irrthümer ſchuldig gemacht habe, Arndi 
hatte naͤmlich in ſeinem zweiten Buche vom wahren Chriſtenthum, ohne es zu wiſſen 
(da die bezügliche Abhandlung. ihm von einem Freunde ohne Kenntniß des Au: 
tors übergeben war), ein längeres: Stück aus einer Schrift Weigel's aufgenommen. 
Ye der That fand Axndt den Weigel’fchen Irrthümern ganz fern. Später, in eine 
171.4; erſchienenen Schrift, gab der Wittenberger Profeffor Wernsdorf ein gemäßig 
teq, nicht. in-allen- Stüden günftiges Gutachten über das Bud vom wahren Chriſten⸗ 
Wu ab.) 1727 erſchien von Balth. Scharff ein Supplementum historiae litisque 
Amdtionas. Schon 1624 erſchien: chriftliche Mettung der vier Bücher vom wahre 
Chaiſtenthume Joh. Arnde's durch Heinrich Barenius, Lüneburg 1624, unb Ehre 
zeitung Wh. Arndt's durch Paulus Egarbus, Lüneburg 1624. Der große Jenai⸗ 
ſche Theologa, der Arndt feinen geifllichen Bater genannt und fein Freund geweien 
wer, gab bald nach dem Tode Arndt's ald Ergänzung eine schela pielalis herdus, 
„welhe. er als Correctur der Arndt'ſchen Bücher vom Chriſtenthume fchreiben zu müſſen 
glaukte“ (Tholuck). Dagegen finden Männer mie Heinrich Müller nichts an dem 
Manne -außzufegen,. „Es haben einige Kröten ihren Gift In dieſes bocherleuchteten 
Mennes Schriften tragen’ wollen,“ fpricht er. Joh. Val. Andres (Hoßbach ©. 131) 
neuns Joh. Arndt den unvergleichlichen Herold des Chriſtenthums. Gpener if a 
den verfchtanenften Stellen voll des Lobes von Joh. Arndt; er zieht ihn nächst Luthem 
allen andern. Theologis vor (Theol. Bed. II. Thl. ©. 196). An einer andern Stelk: 
Ich ſehe Lutherum billig verne an, nachdem Bott durch ihn ein. noch größeres Werh, 
fo wehr in Die Augen gefallen, ausgerichtet bat, ald durch Arndtium, Laffe ihm auf 
Karin feinen Bauzug; aber dieſer fireicht ihm nahe, und weiß ich wicht, ok er nicht in 
feinen Schriften zu einem nicht geringesn Werk ald Lutherus mag von Gott beflimmt 
fein x. Mie ſehr ihn Jah. Alb. Bengel gefchäßt, erſieht man aus deſſen Leben von 
Durl .(S. 15). - 

Wir kehren zu dem Bericht über Arndt'g Lebensgang zurüd. Unter Freud und kat 
führte er ſein Amt mit. ganzer Hingebung, als er am 3. Mai 1621, nachdem er jein 
lehta Predigt gehalten (Pſ. 126, V. 5. 6: Die mit Thränen fäen, werben mit Ara 
der ersien), nach Haufe Fam, feiner Frau fagte, ich habe jeht eine Leichenpredigt ge 
than, und über Unmohlfein Elagte. Er konnte nur fihwer Athen bolen, die Lunge wa 
verletza, eb murbe in der Kirche und Schule für die Erhaltung des Mannes gebete, 
ex ſelbſt werke, daß feine Auflöfung nahe fei, und bereitete fich ungeflört zum Lob: 
wor. Am 9.: Mai ließ er ſich von feinem Gollegen Story das heilige Abenbmall 
zeichen und bekannte, daß er Zeit feines Lebens an dem reinen, lauteren Worte Gottel, 
an den Schriften der Propheten und Apoftel, an der erfien ungeänberten Augsburgi 
ſchen Confeſſion feftgehalten Babe. Am 11. Mai betete er aus dem 143. Pſ.: Ha, 
gehe nicht in’s Bericht mis Deinem Knecht, dann fchlief er ein wenig, erwachte aba 
deln wieder, ſchlug feine Augen auf und ſprach: Wir fahen feine Herrlichkeit als dei 
eingeborenen Sohnes daB Vaters, voller Gnade und Wahrheit. Seine Frau fragt 
ihn Da, wonn er diefe Herrlichkeit gefehen? und er antwortete: „Sept Habe ich fi 
geſehen; ei, welch' eine Herrlichkeit ift das! Die Herrlichkeit iſt es, bie Fein Aug: 
geſehen, Fein Ohr gehört und in Zeines Menfchen Herz kommen ift; dieſe Herrlichke 
babe ih geſehen.“ Um 8 Uhr fragte er, wie viel es fchlage, und: um 9 Uhr fagtt 
er, nun babe ich übermunden, und entfchlief dann fanft und unnermerft unter bet 
Gebeten der Amſtehenden. An 25. Mai wurde er beftattet, der Leichenfeierlihki 
wehnte auch Herzog Chriſtian mit feinen Brüdern bei. 

In einem Priefe am den Herzog Chriſtian fpricht fi der fromme Bann ge 
gen Ende feines Lebens über den Zweck feines Erbaunngäbuches fo aus: „Erfllik 
habe ‚ich Die Bemüther ber Studenten und Prebiger wollen zurüdziehen von ber gar 
zu disputir⸗ und flreitfüchtigen Theologie, daraus faft wieber eine theologia scholastics 
gewordon iſt. Hum Andern habe ich mir vorgenommen, die Ghriftgläubigen von dem 

2) 1706- wurden die Schupbriefe zur chriſtlichen Chrentettung Arndis (Apologelica 
Arndtiana) von Neuem —E "Dis — * Pr von Fr großen erben und Eile 
Arndt's, M. Brellen, 1625 zuerſt veröffentlicht worden. 


* 


Adi (inf Reid — | 


tobten Glauben ab zu dem fruchtbringenben anzuführee. Dritiens, fla won ben bloßen 
Wiſſenſchaft und. Theorie zur wirklichen Uehbung des Glaubens und bee Gortfeltgfekt 
zu bringen und Viertend zu zeigen, was ba8 rechte chriftliche Leben fei, weiches mü 
dem wahsen Glauben übereinfiimmt und was das bedeutet, wenn der Upoftel: ſagt: 
„Ich lebe, Doch num nicht ich, fondern Chriſtus lebet in mir.” 

Eine ſehr billige Ausgabe von Joh. Arndt's 4 Büchern vom wahren Ehröflen- 
thume nebſt deſſelben Paradies⸗Gaͤrtlein iſt vom evangelifchen Bücherwereim weranfbaktel 
worden. (Berl. 1851, 3. Aufl.) 

Für die Bewstheilung Arndt's ift wichtig: De Jehanne Arndtio ejusque lihris 
qui inscribuntur: de vero Christianismo scripsit H. L. Periz, Hannov. t852. 
Lebens geſchichts Joh. Arndt's, von O. Wehrhan; Hamb: 1848 (mad hier vorzugs⸗ 
weiſe benutzt if). Tholuck in Herzog's theol. Heal-Enlgclopänie, EL. (& 636 
bis 542.) Hauıb. 1854; Joh. Arndt, ein biographiſcher Verſuch vom: Fir. Arndt, 
Berl. 1838. Gotifr. Arnold, Leben der Glaͤubigen (Halle 1701.). ©. 33858. 
Joh. Arndt. Ein Zeitbilſd aus Braunſchweigs Kirchen und Stadigeſchichte in den 
erſten Jahren des 17. Jahrh., v. Dr. A. Wildenhan, I Thle. Leipz. 1837. Mor 
einigen Jahren war auch in den hiſtor. pol. Blaͤttern Arndt eingehend befpxodhen won 
bem geiftreichen Pilgram. 

Arndt, (Ernſt Moritz), geboren am 26. December 1769 au Schorig auf der 
Inſel Rügen. Als Sohn eines damals noch Feibeigenen Bauern, hatete er in ben 
Jahven, die fonft die erften Schuljahre fine, "Kühe und Pferde. Unter den ſtrengen 
Erziehnng, die er unter feinen Arbeiten für Haus und Hof erhielt, enmickelten ſich 
jedoch feine glücklichen Anlagen um fo intenflver und feine gelehrte Erziehung, hie 
in feinem 17. Jahre auf dem Gnmnaflum ‚zu. Greifswald begann, faud in ibm 
ſchon eine gebrungene Eharafterbildung vor, deren Entwicklung feine Schul⸗ und Uni⸗ 
verktätßftubien dienten. Im Jahre 1791 bezog er die Mniverfität von Greiföwald, 
wei Jahre darauf die zu Jena. 1794 wurde ee Ganbibat der Theokogie; waͤhrend 
er darauf harzte, dad ihm die Thür zu einer Pfarre geöffnet würde, ergeiff ihn ber 
Drang, Völker und Staaten kennen zu lernen, und regte fidh in ihm alfo ſchon bar 
mald das Intereſſe an der Welt und dem Bölkerleben, das ihn bie in fein hohes 
Alter befeelt bat und aus dem feine hiſtoriſch⸗nationalen Hauptthaten währenn bes 
patriotifegen Erhebung der Deutichen bervorgehen follten. Als tüchtiger Fußgäaͤnger 
bereifte ee 1797 — 1799 Deutſchland, Ungarn, Italien und Frankreich, fünf Jahre 
päter Schweden, und feine Beobachtungen hat er in zwei Reiſewerken dargeſtellt, Die 
noch fett durch ihre Schilderungen des damaligen Volkslebens nicht ohne Werth find: 

Nach der Mirdkehr von feiner erfleren Meife ließ es ſich als akademiſcher Lehrer 
n Greifswald nieder, und 1805 murde er daſelbſt außerordentlicher Brofefior der 
Heſchichte. In zwei Schriften, die er ald Docent im Jahre 1803 heraudgab, zeigten 
ich fchon Die Regungen feines deutfchen Dichtens und Trachtens. Die „Geſchichte 
er Leibeigenfchaft in Pommern und Rügen“ war amd feinem Verlangen nach einem 
üchtigen und an der Erhaltung des Staats⸗ und Vollksweſens durch fein. eigenes 
Interefje betheiligten Bauernflanne hervorgegangen, und wenn fie auch Angriffe won 
Seiten eined Theile der damaligen Grundbeflger hervorrief, fo fand er doch dage⸗ 
jen bei dem Könige von Schweden, feinem Fürften, Schuß. In der zweiten Schrift: 
Sermanien und Europa” ſprach er ſchon feinen ganzen Gegenſatz gegen Frank⸗ 
eich, die Revolution und gegen Napoleon aus, und ftellte er auch fchon ſeine 
forberung auf, Daß Deutichland durch eine nationale Erneuerung bed Volkes fein 
Infehben unter den Völkern und feine Sicherheit gegen bie Resolution wieder ge⸗ 
innen müfle Gene Hauptthat aus diefer Greifäwalder Zeit if aber fein „Weif 
er Zeit” (Altenburg 1807), dem er fpäter (bis 1818) noch mehrere Bände 
inzufügte. Ueber die Enmtdlung, die ihn zu biefer bedeutenden That für das 
Jeutichtgam und für das Germanenthum führte, bat ex felbi in feinen Tpätern 
Erinnerungen” ausführlichen Bericht erftattet.. Während die Revolution ihre Heere 
ag dem Oſten über den Rhein ſchickte und das taufendjährige Meich untergrab, faß 
in feinem Schmebifch - Pommern noch weit. vom Kampiplatz, und war friu om. 
vch mehr ſchwediſch als deutſch. Seine  Tönigläche Abaung war: zwar durch den 
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Eindruck der Königätypen Guſtav Wafa's und Friedrich des Großen geformt worden; 
allein der fchwebifche Partifularismus wog In ihm im dem Stillleben der ſchwediſchen 
Oſtſeeprovinz noch vor. Erſt als die Revolution an ber Grenze dieſes Stilllebend 
mit ihren Heeren erſchien, warb er auf einmal ein Deutfcher. Der Theilnahme für bie 
Nevolution, die auch in Schwebifh-Pommern mehr Freunde ala Feinde zählte, Hatte 
er ſich nicht ganz entziehen fünnen, obwohl ihn feine Kenntniß ber Franzoſen und ihres 
Charakters, fo wie feine eigene profaifche Nüchternbeit und Bejonnenheit vor jener 
Schwärmerel bewahrte, der damals viele -Deutfche erlagen. Gleichwohl jammerte ihn 
jeder franzöftfche Sieg über Die Deutfchen, ohne daß er jedoch für Deutichland nad 
voller deutfcher Pflicht gefühlt hätte. Als aber Deftreih und Preußen nach vergeb- 
lichen Kämpfen gefallen waren, da fing fein Herz an, ſie mit rechter Liebe zu lieben, 
da. war. der fchwebifche Bartifulariemus auf einmal todt, da wurden die fchwebifchen 
Helden in feinem Herzen nur Bilder der Vergangenheit wie die Helden anderer Völker 
und Zeiten, da umfaßte er Deutfchland mit glühender Ausſchließlichkeit, und ſprach fi 
feine Erkenntniß Frankreichs und der Revolution und fein Gegenfak gegen beide mit 
einer Gluth aus, die (in den „Zeichen der Zeit”) die deutſche Literatur mit einem 
epochemachennen Werke bereicherte und zugleich die beutfchen Herzen aufrichtete. 

Die „Beichen der Zeit" find nicht nur eine deutfch- nationale und charaktervolle, 
fondern auch eine voiffenfchaftlihe That. Sie find ein gediegenes, der Philofopbie der 
Geſchichte angehörendes Werk; mit ihrer Deutung des orientalifchen Bölkerlebens, mit 
ihren glüdlichen Blicken in das Welen des Griechen» und Mömertbums, mit ihren 
Feäftigen . Zügen, in denen ſie den Gegenfag des deutſchen Volksweſens und bes 
Franzoſenthums fchildern, find fte eine Darftellung der weltgefhiätlihen Auf- 
gabe und Stellung des Deutſchthums. Sofern find fie der würdige Bor- 
gänger von Fichte's „Meben an die deutfche Nation” und mit biefen, jowie mit des 
Ihaten der preußifchen Armee in den Kämpfen an der Weichfel und mit dem une 
fhütterlichen Glauben, der König und Volk der innern Erflarkung und neuen Erhebung 
zuführte, der Beweis, daß die Niederlage von Jena nicht bad Herz und die Krafı 
Deutschlands getroffen hatte, 

Der Berfaffer einer folchen Kriegserflärung des Deutſchthums gegen Frankreic 
und bie Revolution konnte ſich in Norddeutſchland nicht mehr für ficher halten, als 
zumal ber Tilfiter. Srieden Napoleon zum Herrn beffelben gemacht hatte. Arnbt flüch- 
tete nach Schweden, von wo er erft 1809 unter dem Namen des Sprachmeifte 
Allmann nach Greifswald zurüdkehrte und daſelbſt wieder den Lehrſtuhl beftieg. Ale 
die Berwidlungen 1811 immer brobender wurden und eine Krife voraudzufehen war, 
nahm er jedoch feinen Abſchied und traf A. endlich mit dem geächteten Freiherrn vor 
Stein 1812 in Peteröburg ein, von wo er durch eine Reihe von Flugſchriften zu: 
deutſchen Erhebung mächtig mitwirkte. Schon im Jahre 1812 erfhienen: „Der Rhein 
Deutfchland’8 Strom, aber nicht Deutfchland'8 Grenze*, der „Solbaten-Ratehiemus* 

„Ueber Landwehr und Landflurm.“ Bor Allem aber griff er, ald der Kampf balı 
darauf entbrannte, neben Körner und Schenkendorf burch feine Lieder in den großer 
Bölkerfireit ein. Diefe Lieder erjchienen zuerfi unter dem Titel Kriegd- und Wehr 
lieber und find fpäter vom Dichter feit 1840 — 1850 in verfchlevdenen Ausgaben ge 
fammelt erjchienen. 

Während des Kriegs begleitete er die Armee; natürlich hatte aber ſchon damalz 
als die verbündeten Völker Europa's ſich über den Mhein gegen Paris wälzten, jeis 
Buſpruch nicht mehr Die Bedeutung, wie damals, als fein flammendes Wort die er 
wachende Begeifterung Deutfchlands nährte und zum flolzen Bemußtfein der Weli 
aufgabe des deutfchen Volks erhob. Die geichloffene That, die einen fehr befkimmte 
Blan fordert und zugleich fpeciellen technifchen Regeln folgen muß, Tann neben fid 
die Erweckung und den Aufruf zur Begeifterung und Ausdauer nicht auflommen la’ 
fen. Sie fegt vielmehr den Entfchlug und die Entſchiedenheit voraus, wie biefe fche: 
über des Begeifterung flehen. 

Als Arndt auch nach dem Frieden, befonbers in feiner Zeitfchrift, dem „Wäd 
tee”, den er 1815 — 16 in Coln herausgab, die begeifterte Stimmung der Erhebun 
feſthielt und an ihr Die gewonnenen Hefultate maß und zu gering fand, war die Golf 
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ſion mit der Regierung nicht zu vermeiden. Er hatte zwar, nachdem er fich 1817 in 
Bonn angeflevelt und mit einer Schwefter Schleiermacher's verheirathet hatte, 1818 
„in Anerkennung feiner dem DBaterlande geleifteten Dienſte“ die von ihm gewünfchte 
Stelle an der neu gegründeten Bonner Univerfität erhalten, allein ein neuer Band 
ſeines „Geiſtes der Zeit“ zog ihm von oben Unzufriedenheit und Verweiſe zu, worauf 
im Jahre 1819 eine Unterſuchung folgte, die jedoch jo wenig Fundament hatte, daß er - 
ald unfehuldig aus ihr hervorging. Doc; wurde ex mit Belaffung feined Gehaltes in 
Ruheſtand verfegt. 

Arndt hatte nicht bebadı, daß Völker und Zeitalter in ihrer Begeifterung und 
in ihren Intentionen immer eine üb eri hüffige Kraft gebrauchen, um nur das zu 
erreichen, wad nach dem Weltzuftande in der That möglich ift und Immer unterhalb 
biefer Intentionen ſteht. Brächten fle in den Kampf und zur Arbeit nicht dieſen 
Ueberſchuß an Kraft — mollten fie gerade nur fo viel Kraft und Begeifterung an⸗ 
wenden, als dieſes allein mögliche Ziel fcheinbar fordert, fo würden fle daflelbe gewiß 
nicht erreichen. Diefer Ueberſchuß von Begeiflerung und Kraftanftrengung iſt dedhalb 
nicht verloren; er hat vielmehr zur Erreichung des Ziels gedient und iſt auch nach— 
her nicht zwecklos; er wird vielmehr in ben Leiflungen der Organifation und allmaͤh⸗ 
lichen Ausbildung der rechtlichen Berhältniffe verarbeitet und verbraucht. Ihn aber 
einfeitig feftbalten, an ihm das vermeintlich geringe Ziel, das man erxeicht hat, 
meflen und über die Kleinheit deffelben Elagen, — das heit, die neue Zeit und ihre 
Aufgaben verfennen, und führt zu Irrungen und zwedlofen Gollifionen. Doc ging 
die Bolliffon, zu der Arndt Anlaß gegeben Hatte, noch ziemlich gefahrlod vorüber; bie 
Stimmen Stein’d, Eichhorn's und Niebuhr's wußten dem gemäßigten Sinn des Kö- 
nigs, der die Dinge nicht gern bis zur aͤußerſten Spike binaudtrieb, den Ausweg, den 
dieſer ſelbſt wünfchte, abzugewinnen. Die völlige Ausgleichung der Colliſion wurde 
bewerkftelligt, als Friedrich Wilhelm IV. bald nad) feiner Thronbefteigung 1840 Arndt 
wieber auf feinen Lehrſtuhl berief. 

In der zwanzigjährigen Paufe von 1820—1840 befundete Arndt in mehreren 
Schriſten die Theilnahme, mit der er Die Zeitgefchichte verfolgte. Es erfchienen unter 
Anderm: „Chriftlicdes und Türkifches* (1828); „die Frage Über die Niederlande 
(1831); „Belgien und was daran hängt” (1834); „das Leben G. Aßmanns“ (1834); 
„ſchwediſche Gefchichten unter Guſtav III. und Guſtav IV. Adolf“ (1839). Bald nad 
feiner . Wiederberufung auf den Lehrſtuhl erfchien feine Selbftbiographie unter dem 
Titel: „Erinnerungen aus dem äußeren Leben”, denen 1847 fein „Nothgebrungener 
Bericht aus meinem Leben“ folgte. Außerbem erfchien 1843 fein „Verfuch in ver- 
gleichenden Völkergeſchichten“, entflanden aus feinen neuen Vorträgen feit 1840, aber, 
wenn auch geiſtvolle Anregungen enthaltend, doch nicht mit der Bedeutung des erſten 
Heftes ſeines „Geiſt der Zeit“ zu vergleichen. 

Im Jahr 1848 wurde er zur Frankfurter National⸗Verſammlung gewählt und 
in ber zweiten Sitzung berfelben auf Venedey's Antrag durch Aufſtehen ber ganzen 
Berfammlung begrüßt. Daß er bier fo wenig wie Andere den Sinn der unbeflimm- 
ten und gegen Alles Beftimmte gerichteten .deutjchen Erhebung und Begeifterung durch« 
ſchaute oder ahnte, Tann ihm nicht zum befonderen Vorwurf gereichen. Er fchloß ſich 
der Gagern'ſchen Partei an, zog mit der. Kaiferbeputation nach Berlin und trat mit 
der Partei am 21. Mai 1849 aus dem Parlament. Seine „Blätter der Erinnerung 
ım und aus der Paulskirche“ (1849) haben die Zeit, die er in ihnen befchreibt, weber 
jeuten, noch verherrlichen Tönnen. Während des orientalifchen Krieges veröffentlichte 
T: „pro populo germanico“, eine ſchwache Variation auf fein Thema von ber Feind» 
haft des Oſtens und des Weftend gegen Deutfchland, ohne neue Blide in die große 
Weltfrage. Aus feiner neueften Schrift: „Erinnerungen an den Freiherrn von Stein“ 
eben wir Dagegen die vortrefflichen phyflognomifchen Bemerkungen über die Verändes 
ung: ber nationalen Geflchtöbildungen im Lauf der Entwidelung der Völker hervor — 
Bemerkungen, die wieder einmal feinen alten Blick für dad Völkerleben befunden. 

Arndtd, Ludwig, Profeſſor der Nechte an der Umiverfität zu Wien, geb. 19. 
Hugufi 1803 in Urnsberg, wo fein Vater als Director ned Hof» Gerichts und 
roßherzoglich heſſiſcher Geheimer Rath 1812 farb. Nach dem Beſuche des dortigen 
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Gymnaſtums und der Vollendung des Studiums der Rechtswiſſenſchaft anf ben Uni⸗ 
verfitäten zn Bonn, Heidelberg und Berlin promovirte Arndts an letzter Hochfchule 
1825 als Doctor der Mechte und habilitirte fit 1826 zu Bonn. Im Jahre 1832 
zum Mitglied des Spruchcollegiums und 1837 zum außerorbentlien Profeflor an der 
rheiniſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſitaͤt ernannt, erfolgte am 30. November 1838 bie 
Beförderung zum orbentlichen PBrofeffor für Breslau an Unterholzner's Stelle, doch 
320g er einen gleichzeitig nach München erhaltenen Ruf vor. Seit Oftern 1839 an der 
dortigen Univerfität Ichrend, warb Arndts, während der Jahre 1844—1847 Mitglied 
der Geſetz⸗Commiſſion, mit Entwerfung eined bürgerlichen Geſetzbuchs beauftragt, ver- 
waltete auch im Studien⸗Jahre 1854/55 das Mectorat der Univerſitaͤt. Unter dem 
15. Februar 1855 wurde er zum ordentlichen Profeſſor des römifchen Rechts an der 
Univerfität Wien. mit dem Charakter eined Regierungs⸗Raths berufen und trat Diefe 
Stelle mit dem Beginne des Stubienjahres 1855/56 an. — Seine literariſche Thätig- 
keit erſtreckte fich Hauptfächlic auf Quellenſtudium und Syflematit des römifchen Rechts, 
furiftifche Enchelopädie und Methodologte (1843 und 1850), Eivil- Net und Civil 
Proceß (1837). Am befannteften iſt das Lehrbuh der Banderten, 1. Auflage 
vollendet 1852, 2. Auflage 1855, 3. Auflage 1859, welches jetzt auch In daB Italie 
niſche überfegt wird; durch SPräciflon der Begriffsbeſtimmungen wie quellenmäßige 
Gründlichkeit iſt dieſes Compendium ſowohl Anfängern vielfach Ichrreich geworben, bat 
aber auch praktiſche Iuriften in der wifienfchaftlichen Weiterbildung gefördert. In Ge 
. meinfchaft mit Bluntſchli und Pozl gab Arndts „Kritifche Ueberfchau der deutſchen 
Gefeggebung und Rechtswiſſenſchaft, 6 Bände, München 1853—1859,* heraus, lieferte 
eine Reihe von Auffägen und Mecenflonen in verſchiedene juriſtiſche Zeitfchriften (Rhei⸗ 
nifches Muſeum für Jurisprudenz, Archiv für eiviliftifche Praris, Weiske's Mechts- 
Lexicon, Zeitfchrift für Eivil-Necht und Proceß, Bluntſchli Staatswoͤrterbuch), verfaßte 
auch verſchiedenartige Abhandlungen in den hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern, z. B. über 
die Beſetzung des Cultus⸗Miniſteriums in Preußen, die Staͤdteordnung in der Rhein⸗ 
provinz, Preußens Verfaſſung, die Eompetenz des Vereinigten Landtags ꝛc. ꝛc. 

Das Jahr „des wilden Tobens einer politifch fanatifirten Menge" (1848) führte 
ihn als Mbgeorbneten für den dritten Wahlbezirk von Nieberbaiern (Straubing) ix 
bie Paulskirche. Am 31. Mat 1848 in die National» Berfammlung eingetreten, ge 
hörte er anfangs zu der Partei des „fleinernen Hauſes“ — das Gehäufe der am 
meiften confervativen Politif damaliger Zeit — fpäter zu dem Club des „Partier 
Hofes", deffen Hauptmafle Defterreicher und Baiern bildeten. Bel den namentlidhen 
Abſtimmungen über die Anträge wegen Wahl eines Oberhaupt für Deutſchland 
flimmte er dagegen, daß bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für 
Deutjchland eine proviforifche Bentralgewalt für alle gemeinfamen Angelegenheiten der 
deutfchen Nation bergeftellt werde und daß diefe Bentralgewalt die Befchlüffe der 
Nationale Berfammtlung verfündige und vollziehe. Obgleich ee mit der Minorität am 
27. Juni 1848 (flenogr. Bericht Nr. 26 S. 601) den Reichsverweſer nicht von der 
National» Verfammlung gewählt haben wollte (403 Stimmen gegen 135), erflärte er 
fih doch am 29. Juni deffelben Jahres in der Maforität (von 355 gegm 171 Stim- 
men) für den Erzherzog Johann von Defterreich als Reichsverweſer über Deutfchlann. 
(Stenogr. Ber. Nr. 27 ©. 637). Durch ein Schreiben vom 13. Mai 1849 (Sten. 
Ber. Nr. 225 ©. 6668) verzichtete er auf die fernere Theilnahme an den Verhand⸗ 
lungen der National-Verfammlung, weil durch die damaligen Vorgänge ihm ber letzte 
Meft von Hoffnung benommen war, dab Die National» Berfammlung noch wieber ab- 
Ienten werde von einer politifchen Michtung, welcher zu folgen eben fo wohl feine 
Rechtsanſicht ihm verbot, als er überzeugt war, daß fie flatt zur Erhebung und 
Einigung des DVaterlanded, zu defien Erniedrigung und zum Bürgerfriege führen werde, 
ja bereits geführt habe. 

Bon feiner Frau, Bertha Arnds, if die Sonette der berühmteſten Dichteria 
Stalins, Bictoria Colonna, mit deutfcher Ueberfegung (Schaffbaufen 1859) 
beraudgegeben, welche eine ſehr günftige Beurtheilung erhielt. 

Arnheim. Diefer namhafte Kunftfchloffer zu Berlin, ift im Jaher 1904 zu 
Margonin im Oroßherzogthum Poſen von armen Eltern geboren. Nachdem we feinen 
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Bater im 7. Jahre verloren, verließ er im 13. Jahre, mit geringer Baurſchaft ver 
fehen, feinen Geburtsort, um fein Glück in der Fremde zu fuchen. 

Nah vielen wechfelvollen Schidfalen nach Berlin gelangt, fing er einen Fleinen 
Handel an, mit dem es ihm jedoch nicht glüden wollte. Dur Empfehlung mit einem 
jegt noch lebenden reichen Banquier befannt geworben, redete man ibm zu, ein Hand⸗ 
werk zu erlernen. Er entfchieb fi für das Schloſſerhandwerk und trat bei dem vor 
Kurzem: verftorbenen Hofſchloſſer Gniefer in die Lehre. Nach überflandener Lehrzeit 


arbeitete er noch bei einem Mechaniker und fuchte fodann nach Handwerksſttte fih in - 


ber Fremde in feiner Kunft zu verbolllommnen. Er hielt fi 3 Jahre in Wien und 
faft eben fo lange in Paris auf, an welchem Orte er Gelegenheit Hatte, viel Neues 
zu erfahren und zu erlernen. Nunmehr Eehrte er nach Berlin zurüd und arbeitete eine 
Zeit Tang bei Egeld unter Vorſig. Kurz darauf etablirte er fich mit fehr geringen, 
theils felbft erfparten Mitteln, theild durch die Unterflügung von Freunden. 

Unter den verſchiedenen Erwerbniffen, die er aus Frankreich mitbrachte, befand 
fih auch die Idee zu einem eifernen biebes- und feuerficheren Schrank. Einige Jahre 
nach feiner Etablierung führte ihn der Zufall zu einem Berliner Banquier, der etwas 
Achnliches wünfchte. Er fertigte nun nach eigener Gonception einen eifernen Gelb- 
ſchrank an, der in ganz anderer Weife conflruirt war, als die franzöflfchen, welche 
noch jeßt nur aus hölzernen mit-Eifen befchlagenen Käften beleben. Der feinige ber 
fand aus flarken Eifenplatten, deren Zmifchenräume mit volllommen audgebrannten Stoffen 
angefüllt waren. Man verfprah ihm fofort für dieſe Arbeit eine glänzende Zukunft, 
und bat er auch denn bald darauf alle größeren Berliner Banquierhäufer mit Schränfen 
verforgt, ebenfo gewann nach Außen bin fein Geſchaͤft eine bedeutende Ausdehnung, 
indem er feine Fabrikate (e8 werben bet ihn: jet jährlich an 350 Stüd angefertigt) 
nicht nur in ganz Europa, fondern auch nach Alten, Amerika, felbft nach Auftralien 
verfenbet. Die Anzahl der von ihm gefertigten Schränke {ft nunmehr auf 4000 Stüg 
angewachfen; faft alle koͤniglichen Kaffen und Imftitute, wie die General-Staatd- Kaffe, 
die Fönigl, Eotterie-Direction, Steneramt, Heroldsamt u. f. w., wie auch viele Eifen- 
bahnen im In» und Ausland bezogen feine Schränfe. 

Sämmtliche in Breslau, Stettin, Danzig, Leipzig, Wien, Warſchau und anderen 
Orten beftehenbe berartige Babrifen, find emtweber direct von feinen Arbeitern ober 
wiederum Durch deren Nachfolger gegründet. 

Schon im Jahre 1840 wurde ihm durch den General v. Neumann der ehrenvolle 
Auftrag zu Theil, für Se. Maj. den König Briebrih Wilhelm IV. ein Feld⸗ und 
Reifebett in polirtem Meſſing anzufertigen. Daffelbe hatte fich in dem Maße den Beifall 
erworben, daß er den Titel eined Hofe und Kunftl«Schloffere Sr. Majfeflät befam. 


Auf den Ausftellungen zu Leipzig erhielten feine Fabrikate die filberne Medaille, 


ju Berlin, London und Paris wurden ihm ebenfalld Auszeichnungen zu Theil. 

Daß feine Idee fich als vorteilhaft erwiefen, davon haben 26 gewaltfame Einbrüche, 
0 wie 2 bedeutende Feuersbrünſte, aus benen feine Schränke unverfehrt hervorgegangen, 
ven Beweis geliefert. Arnheim hat demnach nicht nur eine neue Induſtrie gegründet, 
He bereits Tauſende von Arbeitern ernaͤhrt, ſondern auch ein Zeitbedürfniß befriedigt, 
ofern er dem in den Vordergrund getretenen Gelderwerb und Geldverkehr die mög- 
ichſte ee verfchaffte. 

Arnheim, dieſe Hauptflabt der nieberlänbifihen Provinz Geldern, unfern ber 
Erennung des Mheind und der Mffel liegend, eine Feſtung mit 10 Baſtionen und 2 Horn- 
verfen, durch Herzog Otto II. von Geldern zur Reſidenz erhoben, beflgt unter feinen 
lterthümlichen Gebäuden noch den „Hof,“ d. 5. die. ehemalige Wohnung der Herzoge 
on Geldern, und in der Eufebius- Kirche die Denkmale der Letzteren. Nach der Er⸗ 
berung durch die Holländer (1585) trat e8 zur nieberländifchen Union. Im Revolutions⸗ 
trieg fiel e8 den Franzoſen 1794 faft ohne Widerſtand in die Hände und wurbe am 
0. November 1813 von den Preußen unter Bülow im Sturm genommen. Im 
Rittelalter eine berühmte Hanfeflabt, treibt es mit feinen 18,000 Einwohnern noch jet 
inen bedeutenden Handel nach Deutichland. 

Arnim. Die von Arnim gehören zu ben ritterlichen Gefchlechtern, Be am frübeften 
t der. Altmark urkundlich erfcheinen. ‘Bei dem Grafen Albrecht von Arneburg befand 
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fig‘ 1204 ein Allard von Harrhem. Diefer Hatte feinen Namen, der ohne Zweifel nicht 
ganz correct auß der Urkunde abgefchrieben worden ift, mwahrfcheinlih von dem Dorfe 
Ahrend bei Arneburg. Dieſes Dorf aber heißt in Utfunden von 1327 und 1334 Arnem, 
und ganz ebenfo werden die erften in den ucermärkifchen Urkunden vorfommenden Herren 
yon Arnim gefchrieben. Wohlbrück (Geſchichte ber Altmark pag. 247) Hält jenen Allard 
für einen der älteften Vorfahren des Arnim’fchen Gefchlechtes, Ahrend bei Arneburg 
aber um fo ficherer für dad Stammhaus, da man feinen anderen Drt Tennt, von 
welchem die Arnim fonft ihren Namen haben könnten. Die von Grundmann in feiner 
udermärkifchen Apdelshiftorie angenommene Abflammung von dem nieberländifchen Am- 
heim wird gleich allen den andern Traditionen märkifcher Gefchlechter, aus den Nieder⸗ 
und Rheinlanden abzuftammen, von Wohlbrück und andern Adelshiftorifern entſchieden 
verworfen. Die neuerdings aufgeftellte Meinung einer Abflammung von dem Schaum: 
burgifchen Arnhem und deſſen edlem Gefchlechte fleht, nach des Freihertn von Ledebur 
Urtheil, ohne alle Berechtigung da. 

Das zahlreiche Gefchlecht, das Höchft anfehnlichen Grundbeſitz erworben hat und 
in der Udermarf allein 140 Güter zählt, Hat ſich in viele betitelte und unbetitelte 
Linien getheilt, von denen die im Beftt des Stammhauſes befinvliche altmärkifche fchon 
um’8 Jahr 1438 mit Georg von Arnim erlofchen if. 

Das alte Wappen zeigt zwei fllberne Querbalten im rothen Felde. Der Helm 
erfcheint meift ungekrönt und mit mehrfach von Roth und Silber gemundenem Wulſt 
belegt, auch mit zwei offenen rothen mit den ftlbernen Querbalken belegten Büffel- 
börnern befeßt. Die Helmdecken find roth und ſilbern. Bei den Erhebungen einzelner 
Mitglieder oder Linien in den Grafenftand iſt das Wappen vermehrt worden, tie 
weiter unten bemerkt werben foll. 

Die ununtetbrochene Stammreibe beginnt 1280 mit Bordhart Heinrich; die zahl- 
zeichen Linien und Käufer werben unter zwei Hauptlinien gebracht: I. die biefen- 
thal'ſche, zu welcher die faͤchſiſche, die bohytzenburger und die gerömalbifche Unterlinie 
gehören; II. die zehdenik'ſche, Die in vie magdeburgifche, fränfifche und freden⸗ 
walbifche Unterlinien ſich theilt. 

An die Bohtzenburger Linie iſt zwei Mal die preußifche Grafenwürde gefommen. 
Unter dem 2. October 1786 wurde der koͤnigl. preußifche Staats⸗ und Kriegäminifter, 
Ober⸗Jaͤgermeiſter, Schloß» und Burggefeffener auf Boypenburg und Zichow, Hen 
BFriedrih Wilhelm von Arnim (geb. 1739, geft. 1801) in den Grafenftant 
erhoben. Bei diefer Gelegenheit wurde ihm. das nachflehend befchriebene Wappen 
verliehen. Der mit der Grafenfrone befehte quadrirte Schild zeigt im erſten 
und vierten Felde den Fönigl. preußifchen, golden befrönten und bewehrten ſchwarzen 
Adler, im zweiten und britten rotben ‚Felde zwei fllberne Querbalken (Stammwappen 
Arnim). Bon den beiden Helmen ft der rechte gefrönt und trägt einen offenen 
ſchwarzen Adlerflug, der mit goldenen Kleeftengeln belegt tft; ber Linke ift der Selm 
des Stammmwappens mit dem drei Mal von Roth und Silber gemunvenen Wulft und 
den offenen roth und filbernen Büffelhörnern; die Deden find an beiden Helmen 
roth und filbern. wei golden gefrönte und bewehrte ſchwarze Adler, widerſehend 
dienen als Schildhalter. 

Im Jahre 1841 wurde Heinrich Friedrich von Arnim (geb. 1791) aus Dem zur 
Boytzenburger Unterlinie gehörigen Heinrichsborf-Werblow'ſchen Haufe in den preußifchre 
Srafenftand nach dem Recht der Erftgeburt erhoben und ihm dabei fein altes Wapper 
durch zwei rothe ponmerfche Greifen als Schilohalten vermehrt. Dieſes gräflihe Haut 
tft mit dem erften Grafen, der, nachden er dem Staate lange und ausgezeichnet: 
Dienfte ald Diplomat und Minifter geleiftet, zulegt al8 Gefandter in Wien, 1859 z310 
Berlin als Wirklicher Geheimerath und Oberfüchenmeifter, Mitglied ded Herrenhauſet 
und Kammerherr, unbeweibt mit Tode abging, wieder erlofchen. 

Chef der Boygenburger Linie ift gegenwärtig Graf Friebrich Ludwig von Arnim 
Fönigl. Wirkt. Geheimeratb und Ober-Gewand= Kämmerer (grand maltre de ta garderoheı. 
geb. 1796, gewöhnlich Graf Arnim-Blumberg genannt, mährend fein jimgerer Bruder 
Adolf Heinrich, der bekannte Staatömann, von dem weiter unten die Rede fein wird, 
ausſchließlich Graf Arnim Boygenburg genannt wird. Beide Brucder theilten namlich 
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durch's Loos Die väterliche Erbſchaft; der Aeltere gewann bie zichomer unb afıbere 
Güter,, der Jüngere kam in Beilg von Bohtzenburg. Diefe Begüterung mit einem Areal 
von 27, Quabrat⸗Meilen, worunter 30,000 Morgen Forſten, ift am 7. Iumi zu eines 
Grafſchaft Boygenburg erhoben und als Fideicommiß am 18. Auguft 1856 Iandes- 
herrlich beftätigt worden. Der fedeömalige Majoratsherr ift erbliches Mitglieb ber 
Nitterfchaft auf dem Provinzial-Landtage der Churmark Brandenburg mit Virilſtimme, 
jo wie auch erbliches Mitglied des Herrenhaufes. 

Der Name Arnim kommt in fehr verfchienenen Schreibarten vor, als Aruem, 
Amum, Arnumb, Arnimb, Arnheim, Arnheinb u. f. w. 

Bon ben zahlreichen Mitgliedern dieſes edlen und hochangeſehenen Geſchlechtes, 
die ſich im Kriegs⸗ ober Staatsdienſte oder ſonſt einen Namen gemacht haben, nennen 
wir folgende: 

1) Henning von Arnim auf Biefenthal war brandenburgifcger Marſchall und 
Landdroſt der Uckermark und ſtarb 1500. 

2) Kord von Arnim auf Boytenburg war Ober⸗Marſchall und flarb 1580. 

3) Joachim von Arnim war 1544 Heermeifter zu Sonnenburg, der Balley 
Brandenburg des Johanniter⸗Ordens. 

4) Bernd von Arnim, Geheimer Rath und Ober⸗Marſchall, ſtarb 1611. 

5) Leopold von Arnim von der magdeburgiſchen Linie war, wie Gauhe berich⸗ 
tet, von fünf Churfürſten der Geheimerath und ſtarb 1582. 

\ 6) Jacob von Arnim auf Boytzenburg war Ober⸗Kammerherr und Ober⸗Mar⸗ 
ſchall, er farb 1633. 

7) Johann Georg von Arnim, geb. 1581 auf Bohtzenburg, trat, nachdem er 
ernſte Studien gemacht, in den Kriegsdienſt, zuerſt bei den Schweden, dann ſeit 1626 
bei Den kaiſerlichen Völkern, er machte ſich einen ſehr geachteten Namen als Soldat, 
der Herzog von Friedland fchäßte ihn vorzüglich und wirkte ihm feine Ernennung 
zum faiferlichen Feldmarſchall aus. 1629 wurde Arnim dem Könige von Polen gegen. 
die Schmweben zu Hülfe geſchickt; beinahe hätte er in diefem Feldzuge Guſtav Adolph gefan- 
gen, nachdem er ihm eine Niederlage beigebracht. 1631 trat er in hurfächfifche Dienfle über, 
ſchloß Die Alliance mit Schweden, commandirte die Sachfen 1631 in der Leipziger Schlacht, 
nahm Prag durch apitulation, jagte den Faiferlichden General Don Balthafar Marades 
über die Elbe, nahm die Schanzen von Steinau in Schlefien und jtellte dafelbft den 
proteftantifchen Gotteövienft wieder ber. Zur Schlacht von Lützen Fam er 1632 zu 
ſpaͤt, man fagt mit Willen, um nicht gegen feinen Lehrer in der Kriegöfunft, den 
Herzog von Briedland (vulgo Wallenftein) fechten zu müſſen. 1633 bewirkte er die 
Sefangennehmung des ſchwediſchen Generald von Thurn bei Steinau und deckte Berlin, 
1634 fchlug er Eolloredo bei Liegnitz, nahm Zittau mit flürmender Hand und endlich 
auch Glogau, 1635 zog er ſich grollend aus dem fächfifchen Dienft zurüd, ‚weil er 
die Rechte und Freiheit der Proteftanten nicht binlänglich gefichert fah durch den Pra- 
ger Frieden. Er lebte nun eine Zeit lang zu Boytzenburg, diente aber dem Churfürften 
bei den Verhandlungen mit Sachſen; da ließen 1637 die Schweden den ihnen immer 
feindlichen Feldmarſchall feftnehmen und ald Gefangenen nad Stodholm führen. 
Arnim mußte fich indeffen zu befreien und fland ſchon 1638 wieder an ‚ner Spike 
ined aus kaiſerlichen und churfächlifchen Völkern zufammengejegten Heeres. 1641, 
99 er entfchieden der bedeutendſte der noch lebenden Feldherren war, ließ er Die Werbes - 
rommel auf kaiſerliche Vollmacht rühren, che jedoch das Heer zufammen kam, ſtarb 
r zu Dredden. Der Feldmarſchall ift fehr Häufig faljch beurtheilt worden, man bat 
hn für ſchwankend und gweideutig gehalten; die Zmweibeutigfeit und das Schwanfenbe 
ag aber in den DVerhältniffen, nicht in feinem Charakter. Johann Georg von Arnim 
var nicht nur einer der beften Lientenants des Herzogs von Briebland, fondern auch 
in eifriger beutfch-patriotifcher Edelmann; wäre er das allein geweien, fo hätte feine 
Stellung feine Schwierigkeit gehabt, aber er war dabei auch ein eifriger Proteftant 
ınd mußte fo in feinem Auftreten fchwanfend erfcheinen, bald als deutjch-patrigtifcher: 
Fdelmann für den Kaifer, bald ald Proteflant für Schweden, das fi ald proteflan- 
ifche Schutzmacht aufgemorfen hatte. Arnim’ Haß gegen Schweden kam vorzüglich 
aber, weil Guſtav Adolph den Proteſtantismus zum Dedmantel feiner politifchen 
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Abſichten in Deuifchland mißbrauchte. Der Feldmarſchall von Arnim ift lange von 
der Geſchichtſchreibung mißhandelt worden, neuerlich erſt kommt er wieber zu feinem 
Recht; der vermeintliche Achfelträger, der fich fein ganzes Xeben lang redlich mühte, 
feine Pflichten als Proteftant mit Denen des deutſchen Edelmannes in Einklang zu 


bringen, er: erfcheint in feinen Briefen ald ein faft fchwärmerifcher Patriot und war 


ein frommer Chriſt. 

8 Wolf Ehriftoph von Arnim, aus der biefenthal'fchen Linie, faß auf Pretzſch 
au der Elbe, war churfächflfcher Geheimer Rath, General-Lieutenant und Amt3haupt- 
mann zu Grimma und Leipzig; er ift der Stifter der fächfifchen Linie und flarb 1668. 
| 9) Georg Abraham von Arnim, geboren 1651 zu Boytzenburg, führte 1708 
die brandenburgifchen.. Völker in Italien, 1715 commandirte er gegen die Schwe- 


- den, nahm in der Nacht vom 21. zum 22. Auguft des genannten Jahres die Peene- 


münder Schanze mit Sturm und erhielt im Lager vor Stettin den Schwarzen Adler⸗ 
Orden. 1728 wurde er Fönigl. preußifcher General-Feldmarſchall und flarb, 83 Jahre 
alt, am 19. Mai 1734. “Er fliftete für feinen Neffen Jacob Vincenz von Arnim, dem 
er feiner Töchter eine vermählte, dad Maforat Sudom. ’ 

10) Georg Chriſtoph von Arnim, Eönigl. Generalskieutenant, hatte in faft allen 
Schlachten des großen Friedrich mit Auszeichnung gefpchten; er flarb 1789 zu Ar- 
noldsmühl in Schleften, nachdem er 47 Jahre gedient. 

11) Georg Dithlof, geb. 1679 zu Boygenburg, wurde 1749 Wirklicher Gehei- 
mer Staatd-, Kriegd- und Dirigivender Minifter, Generals Poftmeifter und Ritter des 
Schwarzen Adler-Ördend. Er war au Comthur zu Werben und flarb 1754. 

: 12) Friedrich Wilhelm von Arnim auf Boygenburg, des vorigen Enkelſohn, ge 
boren 1739, wurde 1786 in den Brafenftand erhoben, Staatd« und Kriegdminifter, 
Ober-Fägermeifter u. |. w. 1798 nahm er feinen Abfchied und erbielt den großen 
Rothen Adler⸗Orden. Diefer erfte Graf von Arnim farb 1801. 

13) Alerander von Arnim auf Fredenwalde, Generaletieutenant und Chef eines 
Infanterie-Regiments, ftarb 1809. 

14) Albrecht Heinrich von Arnim aus dem Haufe Kröchlendorf, wurbe im Jahre 
1798 Staatd- und Juftiz- Minifter, Chef des Eriminal- Departements und. Berfafler 
eines Werkes über das preußifche Criminal⸗Geſetz. Den Dienft quittirte er 1802; er 
war auch Domdechant zu Brandenburg. 

15) Ludwig Joachim von Arnim, gewöhnlih Achim von Arnim genannt, wurde 
1781 zu Berlin geboren, ftubirte Naturwiffenfchaften zu Göttingen, lebte und arbeitete 
viel mit Clemens Brentano. Eine Frucht diefer gemeinfchaftlichen Arbeiten ift „Des 
Knaben Wunderhorn“, Heidelberg 1806-1808. Drei Theile, jene reichte Sammlung 
deutjcher Volkslieder. Er war einer der bebeutendften Dichter der romantifchen Schule, 
nach Tied vielleicht Der bedeutendfl.e Er bat, wie Joſeph von Eichennorff ihm nach» 
rahmt, die Romantik am reinften und geſundeſten repräfentirt: „maͤnnlich⸗ſchoͤn, von 
edlem, hohem Wuchfe, freimüthig, feurig und mild, wader, zuverläffig und ehrenhaft 
in allem Wefen, treu zu ben Freunden baltend, wo diefe von Allen verlaffen, war 
Arnim in der That, was Andere durch mittelalterlichen Aufpug gern fheinen wollten: 
eine ritterliche Erfheinung im beften Sinne, die aber deshalb auch der Begenwart 
immer etwas feltfam und fremd geblieben.“ 

Nach feiner Verheirathung mit Bettina lebte er theild auf feinem Familtengute 
bei Dahme, theils zu Berlin, wo er am 21. Ianuar 1831 flarb. Bon feinen Werken, 
die feine Wittwe mit Wilhelm Grimm gemeinfchaftlich Herausgegeben, nennen wir: 
Arield Offenbarungen, 1804; der Wintergarten, 1809; Gräfin Dolores, 1810; Hulle 
und Ierufalem, 1811; Ifabelle von Aegypten, 1812; Schaubühne, 1813; Landhaus 
leben, 1826; und das Drama: Die Kronenwächter, 1817. 

16. Elifabetb von Arnim, gewöhnlich Bettina genannt, war am 4. April 1785 
zu Frankfurt am Main geboren; fie war die Tochter des Kauf- und Handelsherrn Peter 
Brentano und der ſchoͤnen Marimiliane von Laroche, der Jugendgeliebten Göthe's, und 
Tochter jener Freundin Wieland's, Sophie von Laroche, die mit des ganzen Literatur 
ihrer Zeit in Verbindung fland und nit ohne Bebeutung für dieſelbe war. Diefe 
Stellung der Großmutter zur Literatur wurde für bie Bildung Eliſabeth's Brentano, 
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die einen Theil ihrer Jugend in Offenbach) hei derſelben verliebte, ſehr wichtig, fie ge= 
hörte gewiflermaßen zur deutſchen Literatur von Kindesbeinen an und ift ihr, nach⸗ 
dem fie fih im Jahre 1811 mit Ludwig Joachim von Arnim vermählt, treu geblieben 
bis an ihr Ende. Bekannter ald Schriftftellerin wurbe ſie jedoch erft nach dem Tode 
ihres Gemahls, 1834, ald fle unter dem Namen „Bettina. Goͤthe's Briefwechſel mit 
einem Kinde” in drei Bänden erfcheinen ließ. Das Buch machte mit Necht Auffehen 
und wurde vielfach gelefen: der Briefmechjel mit der Frau Rath, Goethe's Mutter, 
beginnt am 1. März 1807, der mit Goethe am 15. März, und fpinnt ſich blüthenreich 
bis zu Ende des Jahres 1810 fort Wie man weiß, ift die Echtheit dieſes Brief 
wechfels fpäter vielfältig angezweifelt worden, fo neuerdings von Lewes, dem englifchen 
Biographen Goethe’. Immerhin werden die Bilder, die Bettina darin von der Frau 
Rath, von der Stael, von Rumohr, Jacobi, Herder, Goethe u. ſ. w. giebt, Ihren Werth 
behalten, wenn wir auch den Anfichten, die fe fonft von den höcyften Dingen in ihren 
Schriften aufftellte, am wenigften zuflimmen können. Ihrem „Briefwechſel“ folgte 
1840: „Die Günderode“, dann 1843: „Dies Buch gehört dem König”, „Ilius, Pam⸗ 
philius und die Ambroſta“, 1848: Diefes Buch enthält Bettina's Briefwechfel mit 
einem jungen Manne, der es verfuchte, mit ihr gleichen Schritt zu halten, aber es end⸗ 
lich 'aufgab und zum pofltiven Chriſtenthum zurückkehrte. Profefior Daumer in Nürn⸗ 
berg geftaltete einzelne Briefe aud dem „Briefwechſel“ metrifch und gab jle ai Bet⸗ 
tina's Gedichte heraus; was er beſſer unterlaſſen hätte. Ein bleibendes Andenken in 
der Literatur gründeten ihr die Brüder Grimm durch die Widmung der Kinder⸗ und 
Hausmaͤhrchen: „An die Frau Bettina von Arnim." In dem Vorworte zu der 
Ausgabe vom Jahre 1843 fchreibt Wilhelm Grimm: „Liebe Bettina, dieſes Buch Fehrt 
abermals bei Ihnen ein, wie eine ausgeflogene Taube die Heimath wieder ſucht und ſich 
da friedlich fonnt. Bor 25 Jahren hat es Ihnen Arnim zuerft, grün eingebunden mit 
goldenem Schnitt, unter die Weihnachtögefchenke gelegt. Ihre Kinder find groß geworben _ 
und bebürfen der Mährchen nicht mehr: Sie felbft haben ſchwerlich DVeranlaffung, fle 
wieder zu lefen, aber vie unverflegbare Jugend Ihres Herzens nimmt doch dad Gr 
IchenE treuer Sreundfchaft und Liebe gern von und.” Trotz mannichfacher Wunderlich ” 
£eiten war rau von Arnim eine bedeutende Perfünlichkeit, ein feuriger und begabter 
Geiſt, der nnregend und befruchtend auf ganze Kreife und Einzelne gewirkt hat. Man 
darf beflagen, daß fo viel geiftiger Reichthum nicht beffer zufammengebalten wurde. 
Bettina flarb am 20. Januar 1859 zu Berlin.” Eine Tochter Bettina's, Gifela von 
Arnim, ift in den legten Jahren gleichfalld ald Schriftftellerin aufgetreten und Hat zwei 
Bände Dramen herausgegeben, die wenigſtens davon Zeugniß ablegen, daß bie Liebe 
zur Literatur fortlebt in diefem Gefchleht. Von den Söhnen Ludwig Joachim's und 
Elifaberh’8 von Arnim hat der Aeltefte die väterlichen Güter übernommen, ein Anderer 
ift der Regationdrath von Arnim, der Preußen vor einiger Zeit am Hofe zu Liffabon 
vertrat. Gegenwärtig fiheint er fich aus dem Staatödienft zurücigezogen zu haben. Zu 
demfelben Zweige des Arnim'ſchen Gefchlechtes gehört der noch lebende Oberfl-Schent 
und Kammerherr von Arnim auf Neudorf, auch ein eifriger Beförberer ber Kunft; der⸗ 
felbe war zu verfhiebenen Zeiten mit der Leitung der Föniglichen Hoftheater interimiſtiſch 
beauftrggt. Bon ihm erichienen 1834 „Flüchtige Bemerkungen eines flüchtig Reiſenden.“ 
17) Beſondere Berbienfte um die confervative Partei in Preußen erwarb ſich der 
verewigte Oberftlieutenant Carl Otto Friedrich v. Arnim auf Erieven. Derfelbe war im 
Detober 1735 geboren und trat 1798 als Junker in das Regiment Braunfchweig-Dels, 
das damals in Prenzlau fland. Im Jahre 1806 warb er bei der Kataftrophe des Blü- 
cher'ſchen Borps zu Lubeck gefangen genommen. Später nahm er 1813, vor ber 
Kriegserflärung Preußens an Frankreich, ruſſiſche Dienfte im Corps des Generals Czer⸗ 
nitfcheffd, trat während des Waffenjtillfiands wieder in preußifche Dienfte, wurde jedoch 
auf ben hringenden Wunjch des General Czernitfcheff zu diefem commanbirt. Nach dem 
Kriege nahm der Oberftlieutenant von Arnim den Abſchied, widmete feine Muße aber 
auch jegt flet3 großen vaterländifchen Interefien. Er war Mitglied der provinzial= und 
communalftändifchen Verſammlungen feit deren Wieberberftellung im Jahre 1824, zulegt 
auch Borjigender des Communalsfandtags für Die Kurmark. Im Jahre 1855 wurde 
er durch beſonderes Vertrauen Sr. Majeftät des Königs ald Iebendlängliches Mitglied 


In das Herrenhaus berufen. Im Jahre 1848 bewährte fich feine Treue gegen König 
und Baterland auf dad Glänzendfle; er war feit der Zeit Vorſteher des Vereins für 
König und Vaterland. Diefer Acht preußifche Ehrenmann farb am 26. October 1857, 
viel beklagt und geehrt auch von feinen politifchen Gegnern. 

Unter den noch lebenden Trägern ded Namens Arnim nennen wir zunaͤchſt den 
Grafen Arnim Boppenbug. . 

Adolf Heinrich, Graf Arnim, wurde am 10. April 1803 geboren, feine noch 
lebende Mutter ift eine geborene Reichögräfin von Wallmoden-Gimborn, welche: in erſter 
Ehe mit dem Freiherrn Earl Auguft von Lichtenflein vermählt war, fein Vater war ber 
Königl. Kammerherr und Gefandter Graf Friedrich Abraham Wilhelm, geb. 1767, geſt. 
1812. Der junge Graf machte die preußifche Beamten-Earriere von unten auf durch, beftand 
alle Eramina mit Auszeichnung und wurde endlich Landrath in feiner Heimath. Im Jahre 
1833 gelangte er zu höhern Stellungen, er wurde Chef Präffdent der Regierung in Stral⸗ 
fund und fpäter in Aachen zu jener bewegten Zeit, wo bie beginnenden Streitigkeiten deb 
Staates mit der Fatholifchen Kirche ihm Gelegenheit boten, feinen Tact und feine maßvolle 
Haltung, fein perfönlich verſohnendes Wefen in glängendfter Weife zu zeigen. Bon Aachen 
kam Graf Arnim ald Regierungs - Präfldent nach Merfeburg, wo er ſich ebenfalls cin 
dankbares Andenken ficherte, und war dann Eurze Zeit Chef ver General⸗Commiſſion fir 
die bäuerlichen Berhältniffe in Berlin. Seit 1840 war er Ober«-Präfident in Poſen; 
mit ihm begann dort dad mildere Spftem, mas ihm fpäter herben Undank eingetragen 
bat, denn es ſchlug befanntlich gänzlich fehl, mancher Vorwurf murbe deshalb Tau, 
wenn auch Niemand die edeln Abſichten des Grafen verfennen konnte. Die Polen 
glaubten von ihm wirklich eine Art von Herftellung ihrer nationalen Unabhängigkeit 
erwarten zu dürfen, Die mit ber preußifchen Staatöverfaffung ganz unvereinbar war, Ile 
fahen in dem felbftfländigen Ariftofraten nicht mehr einen Obet=- Präftventen, fon 
dern einen Statthalter und bauptfächli den fchärfften Gegenfag gegen feinen 
Borgänger, den ihnen fo verbaßten Bureaufraten Flottwell. Da die fanguinis 
[hen Hoffnungen ver Polen nicht erfüllt wurden, fo fahen fle den Grafen Amin 
nach Furzer Amtsführung eigentlih ohne Bedauern fcheiden. Graf Arnim über 
nahm in Berlin das Minifterium des Innern. Er bat bier in gefährlicher Zeit auf 
einem hoͤchſt gefährlichen Poften geftanden, denn es ift kaum einem Zweifel noch unter: 
worfen, daß der damalige Minifter des Innern die Unabweisbarkeit von Beränderungen 
in der Berfaflung des preußifchen Staates voraus fah. und in feiner gerade für die 
Angelegenheit wichtigen Stellung mandyerlei Schritte verfuchte, um auf glattem Wege 
eine Löfung der Schwierigkeiten herbei zu führen. Wir wollen nicht unbedingt Alle 
Ioben, wa8 In diefer Beziehung von Seiten des Grafen Arnim gefchehen ift, über vie 
Vorkommniſſe jener Zeit ruht auch noch heute ein tiefer Schleier, jedenfalls bekundet 
der damalige Minifter des Innern ftaat3männifche Vorausſicht und patriotifchen Eike. 
Er ſtieß aber bei feinen Plänen, die fich im ‚Allgemeinen der Zuflimmung Sr. Raje⸗ 
ſtaͤt des Königs erfreuten, auf den Widerwillen der Bureaufratie gegen das fländifde 
Element, das, wenn auch in fehr milder Form, allen Plänen des Grafen Arnim u 
Grunde lag und zu Grunde liegen mußte. Mit dem Acht franzöflfchen Bonftiution« 
lismus weiß fich die Büreaufratie ganz vortrefflich einzurichten, aber jeber Lebendige 
ftändifchen Ordnung ift fie abhold. Der Büreaufratie mußte Graf Arnim im Jahre 
1846 weichen. Es ift gleichgültig, ob die Auswelfung von Itzſtein und Heder, welde 
die Veranlaffung dazu geboten haben foll, von ihm felbft verfügt wurbe oder nidt: 
die naͤchſtfolgenden politifchen Ereigniffe zeigten, daß Itzſtein und Heder wohl bie 
Männer waren, die man ausweiſen mußte, voraudgefegt freilich, Daß man es über: 
Haupt für richtig Halt, mit Polizeimaßregeln in ſolchen Fällen zu kaͤmpfen. Graf 
Arnim trat zurüd und lebte bis zur Berufung des Vereinigten Landtages auf feinen 
Gütern. In die Herrenkurie berufen, trat er gleich zu Anfang fehr bedeutungsvoll In 
den Vordergrund, er zeigte fich als einen Redner von der Art, wie fie das engliſche 
Parlament großzieht, er riß feine Hörer nicht zu lautem Enthuflasgmus hin, aber et 
wußte oft durch Die Logik feiner Bemwelsführung zu überzeugen und war ſchon bamalt 
fehr glüdlih darin, feftbeftimmte Ausprüde, die einen Zweifel mehr laffen, für die 
Baffung der Befege zu finden. Auch nahm er in der Herrenfurie gern eine vermil 
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telnde Stellung zwifchen ber Krone und den Ständen ein. Man legte damals ein 
Gewicht darauf, daß Graf Arnim ſich entfchieden für die Periobicität des Vereinigten 
Zandtages audgefprochen. In der Schrediensnacht des 18. März 1848. trat et auf's 
Neue an die Spige der Regierung, er war eigentlich der erfte conftitutionelle Minifter- 
Präftdent Preußens, fand indeſſen nur acht Tage lang am Ruder und trat zurüd, weil 
er mit dem Aufgeben Preußens in Deutfchlann nicht einverflanden war und nicht ein- 
verftanden fein fonnte. Graf. hielt feft an Preußen uns einer Deputation von Ber- 
liner Democraten, welche in jenen Tageu die Annahme der deutſchen Farben tumul« 
tuirend von ihm verlangte, erklärte er entfchieden, indem er feinen Hut aufſetzte und 
auf die ſchwarzweiße Cocarde zeigte: ich Tenne nur zwei deutſche Farben, und bie [ib 
fchwarz«weiß! In feiner bekannten Brofchüre: „Die deutfche Bentralgemalt und Preußen, ® 
welche im Auguft 1848 erfchien, fprach er fich offen über feinen Rücktritt aus und meinte 
(p. 46) fehr richtig, „Daß der, welcher das Aufgehen Preußens in Deutfchland als 
Programm aufftelle, auch an die Spike des Cabinets trefen müffe, um deſſen confe- 
quente Durchführung fichern zu können.” Der Auffteller Diefes Programms aber war 
der neu ernannte Minifter der audwärtigen Angelegenheiten, Baron Heinrich Alexander 
von Amim. Dan bat gefehen, wohin der Verfuch führte, dieſes Programm zu ver 
wirklihen. In der Paulöfirchenverfammlung, in welche er kurz nach feinem Rücktritt au 
dem Minifterium gewählt wurde, bat der Graf nicht Tange gefeflen, er legte fein Mandat 
nieder, als fich diefe Berfammlung für fouverain erflärte. Seitdem bat Graf Arnim 
als Mitglied der Erſten und Zweiten Kammer, fowie ald Mitglied des Herrenhauſes 
an allen preußifchen. Verfaffungsfämpfen in ausgezeichneter Weife Theil genommen. 
Der Ruhm eined einfichtigen Staatsmannes, eines mwohlwollenden und maaßvoller 
Meform geneigten Wriftocraten, fo wie eines durchaus felbfiftändigen politifchen Cha⸗ 
rafterd, werben ihm wohl ſelbſt feine politifchen Gegner nicht fireitig machen. Defter 
fland er in Oppofltion gegen das Miniſterium Manteuffel fomohl wie gegen das feige, 
Doch fuchte er filh immer gern eine vermittelnde Stellung zu fichern, in welcher er zum 
Zuftandefommen mancher lobenswerthen Einrichtung in Staat und Kirche fegendreich 
gewirkt hat. 

Graf Arnim Iebt feit dem 4. Auguft 1830 in einer reich mit Kindern gefegne 
ten Ehe mit der Srifin Anna Garoline, einer gebornen Reichsgraͤfin von der Schu⸗ 
lenburg⸗Wolffsburg; er ift feit 1827 Eöniglicher Kammerherr, feit 1837 Mitglied des 
Staatsrathes, Mitglied der Staatsfchulden- Commiffion, erbliches Mitglied des Her⸗ 
renbaufes, Landtagd -Marfchall des Provinzials Randtags der Ehur- und Neumark, 
Domdechant des Hochflifted Brandenburg, Major im dritten Landwehr» Bavalleries 
Megiment, Wirklicher Geheimrath nnd Staatöminifter a. D., Nitter des großen Mothen 
Adlerordend und Johanniter. Seine Perfon erinnert äußerlich durch ihre Haltung 
ſtark an einen englifchen Gentleman, wozu die feinen, feſten und regelmäßigen Geſichts⸗ 
züge, die Eugen blauen Augen, die lange grade Nafe und das blonde Haar fehr gut 
flimmen. Graf Arnim hat ein mohlflingended Organ, doch ſchadet er der Deutlich⸗ 
feit feiner Rede zuweilen dadurch, daß er die Iegten Worte der Saͤtze leiſer Tpricht 
und verflingen läßt. 

" Einen eigenthümlichen Gegenfag zu dem Grafen Arnim bildet fein Better Alerans 
der Heinrich, Freiherr von Arnim. Diefer ſtammt aus dem Haufe Sudow (von der 
boytzenburget Linie) und iſt der Jüngfte von 13 Brüdern, feine Mutter war eine 
Gräfin von Solmd »-Sonnenmwalde. Er befuchte das koͤnigliche Pädagogium in Halle, 
machte in fehr jugendlichen Alter die Befreiingäfriege mit, wurbe bleſſtrt und hinkt 
noch heute etwas in Folge diefer Bleſſur. Nach dem Kriege fludirte er in Heidelberg 
und lernte dort feine nachmalige Gemahlin, die ſchoͤne und geiftreiche Tochter des niederlän« 
difchen Barons Stryk von Linfchoten kennen. 1822 trat er, ohne jemals ein Examen bes 
flanden zu Haben, auch darin der volle Gegenfag zu feinem gräflichen Vetter, in den Staafs⸗ 
dienſt, war erft Uttache in der Schweiz, dann Legations⸗Secretaͤr in München, Kopen⸗ 
hagen und Neapel, wo er nach dem Tode des Grafen Flemming interimiftifcher Ge⸗ 
fchäftäträger wurde. Hier foll Herr von Arnim, denn den Freiherrntitel hat er erfl 
fpäter erhalten, zuerfl durch den Verluſt feines Sohnes für eine ernftere Eirchliche Rich⸗ 
tung beſtimmt worden fein, bier gewann er auch ben berühmten volkäwirthfchaftlichen 
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und politiſchen Schriftſteller Profeſſor Victor Amadeus Huber, der damals als Cor⸗ 
reſpondent der Cotta'ſchen Allgemeinen Zeitung in Italien reiſte und mit ihm einige 
Wochen auf der Inſel Capri zubrachte, für ben Proteſtantismus. Aber der Aufent⸗ 
halt in Neapel ſollte noch folgenreicher für Herrn von Arnim werben, er wurde hier 
nämlich Dem Kronprinzen yon Preußen, (des jegigen Königs Mafeftät) perfdänlich be⸗ 
kannt und trat Ihm geiftig nahe. Bon Neapel Fam er zuerſt als Gefchäftsträger nad 
Darmitabt, 1834 als Legationsrath und vortragender Rath in das auswärtige Mini- 
ſterium. Doch ſchied er ſehr bald aus dieſer Stellung, weil er fich mit feinem Chef, 
dem Minifter Ancillon, wegen eines Rangſtreits mit dem Legationsrath Yon Lecoq ent- 
zweite. In Berlin gehörte Herr von Arnim zu dem vielbefprochenen und fletd mit 
mehr Animofität als Kenntniß beurtheilten Cirkel der Wilhelmsſtraße und trat in 
gabe Berhältnifie zu Radowitz und den andern Männern des politifchen Wochenblatteb, 
Nadowig in feinen berühmten „Geſpraͤchen aus der Gegenwart” läßt Arnim unter den 
Namen Arnburg vedend auftreten. Erſt bei der Thronbefleigung König Friedrich 
Wilheim IV. trat der nunmehrige Freiherr von Arnim wieder in den Staatöbienft und 
zwar als auferorbentlicher Gefandte und bevollmächtigter Minifler in Brüflel, bier zeigte 
er große Kähigfeit, ſchloß den ehr vortheilhaften Handelsvertrag von 1844 und wurde 
bald zu dem Pariſer Geſandtſchaftspoſten beförbert. In. Paris verlor er feine Ge 
mahlin, welche ihm nur eine Tochter hinterließ; aber in Paris änderte er auch gan 
plöglich feine politifchen Geflnnungen von Grund aus. Man fagt, die Februar⸗Revolution 
von 1848 habe einen unauslöfchlichen tiefen Eindrud auf ihn gemacht; wir laffen dad 
dahin geftellt fein und bemerken nur, daß er während der fchredlichen Märztage im 
koͤniglichen Schloffe und in der nächften Umgebung des Königs war, wo er fortwäh- 
vend zur Nachgiebigfeit rieth und zu Conceſſionen drängt. Er wurde Minifter da 
auswärtigen Angelegenheiten noch unter feinem Better, dem Grafen Arnim, blieb aba, 
als dieſer austrat, jchrieb mit Camphauſen die Wahlen mit allgemeinem Stimmrecht aus, 
verkündete volle Religiondfreiheit und bewirkte enblich jenen befannten ſchwarzrothgoldenen 
Umzug. Mit Camphaufen trat auch er noch in demſelben Jahre zurück. Es ift ihn 
nicht gelungen, wieder in den Staatödienft zu treten und eine hervorragende Molle zu 
fpielen. Seine entfchiebenen Formen verlegten überall; er war derſelben wegen ſo 
berühmt, daß ſchon König Leopold von Belgien mit Hindeutung auf bie bekannt 
Beinheit ded Grafen Arnim⸗Boytzenburg fagte: mir haben fie den „Groben“ geſchich. 
Während ded Minifteriumd Manteuffel lebte der Freiherr von Arnim zu Neuwied und 
an anderen Drten am Rhein; bei den Neuwahlen von 1858 wurde er von ber libe 


ralen Partei in das Haus der Abgeorbneten gewählt, wo er jedoch bis jegt ſehr wenig 


Aervorgeiveien if. Man fihreibt dem Freiherrn von Arnim einige anonym erſchienent 
rochuren zu: „Ein handelspolitiſches Teſtament“, welches zu Brüffel 1844 erſchien, 
und dann: „Ueber die Mediafiftrungsfrage", nach welchem ex die kleineren deutſchen 
Fürften zwar nicht mebiatifisen, aber doch „reorganiſiren“ will; es iſt eben ein Wort, 
in der Sache laufen feine Vorfchläge doch auf's Mebiatifiren hinaus. Biel thätige 
folf der Freiherr von Arnim ald Journalift geweſen fein, man nennt ihn feit Jahren 
als fleigigen Mitarbeiter an der demofratifchen Volkszeitung. 

Heinrich Leonhard von Arnim auf Heinrichäborf, ein Bruder des oben gr 
nannten Grafen Heinrich Zriedrih von Arnim, war von Anfang der conftitutionellen 
Periode an ein auägezeichnetes confervativeß Mitglied des zweiten Kammer und bei 
Hauſes der Abgeordneten, dem er auch ald erſter Vice⸗Praͤſident in mehreren Seſſionen 
präfldirte. Seit den Wahlen von 1858-ift er ber Chef der confernativen Seite bei 

aufed. Im Haufe der Abgeorbneten figt außerdem noch Os car von Arnim auf 

oͤchlendorf, Laudrath a. D, Kammerherr und Johanniter. Hans von Arnim, von 
der magbeburger Linie, iſt Dr. med., Geheimer Sanitätsrath und Leibarzt Sr. 8. H 
des Prinzen Albrecht von Preußen. Ex gilt mit Recht für einen der ausgezeichneb 
fien Uerzte der Hauptſtadt. Harry von Arnim, aus dem Haufe Suckow, Lega 
tionsrath und JohannitersMitter, iſt erſter Serretär der koͤniglichen Gefandtſchaft in 
Wien. Im Ganzen ſtehen nach dem Staatskalender für 1859 in Staats⸗ und Hof 
dlenſlſen 16, welche den Namen von Arnim: führen, in der Zöniglichen Armee aber 
dienen nach ber Rangliſte für 1859 nicht weniger ald 40 Arnim’s. 
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Arnold von Brescia. Der dltefte Vorgänger der jetzigen Italianiſſimi und Er⸗ 
neuerer Italiens, der die weltliche Macht des Papftes vernichten, den Glanz des Alter⸗ 
thums wieberherftellen wollte und ſich von feinen jehigen Nachfolgern nur dadurch 
umterfchied,, daß er dem beutfchen Kaifer Das Protertorat über dad befreite und einige 
Stalten anbot. Wenn Mosheim in feiner Kirchengefchichte die große Gelehrſamkeit 
Arnold's rühmt, fo Tann ex weder Ducllen anführen, die Diefelbe bezeugen, noch ſich 
auf Werke diefed Meformers berufen, aus benen biefelbe erſichtlich gewefen wärs. 
Allerdings Hatte ſich Arnold, der wahrfcheinlih in Bredcia geboren ift und In Yiefer 
Stadt als Jüngling das Amt eines Firchlichen Lector verſah, Abaͤlard in deſſen Eindbe 
zu Nogent angefchloflen, Doch bat ex von Diefem, der ohnehin Fein zufammenhängendes 
Syſtem der Speculation aufftellte, nur unbeflimmte Anregungen erhalten und kehrte 
er von Nogent mit einem eben fo unbeflimmten Drange nach Reform und mit einem 
unklaren Berlangen nah Recht und Wahrheit in feine Heimath zurüd. Eben fo unzu«- 
verläffig und unbegründet find die Behauptungen neuerer Schriftfteller und Geſchichts⸗ 
fchreiber, daß Arnold mit den Albigenfern Süd > Brankreihd und mit den ohnehin erh 
fpäter auftretenden Waldenſern Savoyens im Zufammenhang geflanden habe. Hurter 
(in feinem Innocenz) macht ihn fogar zu einem Gnofifer. Der mittelalterliche Chronifl 
Dtto von Breifingen behauptet zwar, er habe hinſichtlich des Abendmahld und bes 
Kindertaufe Irrthümer gelehrt; allein auch diefe Notiz kann auf bloßer Conſequenz⸗ 
macherei beruhen und bat vielleidyt daher ihren Urfprung, daß daſſelbe Lateran-Gonell, 
welches Arnold in den Bann that, auch Die Irrlehren der Henricianer in Betreff der Kin⸗ 
dertaufe und bed Abendmahls verdammte. Mit Gewißhelt erfahren wir nur, daß Arnold 
die Reichthümer und den irdiſchen Beſitz der Geiſtlichkeit als Die Urſache des Verder⸗ 
bens der Kirche anklagte, den Clerus zur Beſtitzloſigkeit der apoſtoliſchen Zeit zurück⸗ 
führen wollte und den Amtshandlungen derjenigen Geiſtlichen, die durch Unſittlichkeit Anſtoß 
gaben, alle Kraft abſprach. ALS die Lateran⸗Synode von 1139, unter Innocenz II., ihn 
aus Italien verbannte und ihm den Eid des Schweigens abnahın, begab er fich wieder nach 
Frankreich zu Abalard. Auch bier, auf des heiligen Bernhard Betrieb auf dee Synode 
von Send mit feinem Lehrer 1140 verdammt, fand er bei dem päpftlichen Legaten in 
der Schweiz, dem Cardinal Guido a Gaftellis, einem Breunde Abälarbs, ber balb 
darauf ald Göleftin II. den püpftlicden Stuhl beflieg, eine Zufluht. Nach dem Tone 
Innocenz U. kehrte er nah Italien zurüd; fein Beſchützer Göleftin Ik nahm jedoch den 
päpftlihen Stuhl nicht lange ein, und nach dem Tode beffelben begannen die Unruhen in 
Mom und die Volldaufflände gegen die päpftlichde Herrfchaft, an denen Arnold ſeit 
1146 perfönlichen Antheil nahm. Das apoftolifche Ideal der Geifllichkeit, welches 
dem Meformator vorjchwebte, Intereffirte die Mömer weniger ald feine Polemik gegem 
die weltliche Herrſchaft des Papfled. Unabhängigkeit von dem Papft als weltlichen Herrn, 
das wäre für bie Romer bafjelbe geweien, was die Bürger der italienifchen Städte 
damals den Bifchöfen abgemannen. Aber eben der Uinterfchieb der römischen Verhaͤltniffe 
von denen der andern italientfchen Städte, Die Weltbebeutung Ber päpftlicden Herrſchaft 
und beren Unterfchien von der Gerichtsbarkeit und Suzeränetät ber andern italienifchen 
Bifchöäfe machte dad Unternehmen von vornherein zu einem vesfehlten. Außerdem war 
auch die hohe Begelfterung für das römifche Alterthum, die Arnold erfüllte und für 
die er auch dad Volk gewann, nicht im Stande, die gefammie Weltordnung des Mit 
telalterö über den Haufen zu werfen. Die wieder erwachende Belanntfchaft mit den 
alten claffifhen Autoren, das immer weiter um fich greifende Stubium des roͤmiſchen 
Rechts Hatte bei den Roͤmern die Erinnerung an ihre vormalige Größe wieber rege 
gemacht und fie fchmeichelten ſich fogar mit dem chimärifchen Gedanken, daß der beut« 
fche Kaifer ſich mit ihrer neuen Mepublif gegen den Papft verbinden werde. So 
fchrieben fle zu wieberhboltenmalen bereit an Konrad von Hohenſtaufen: „mad fie ge⸗ 
than, fei bloß aus Treue und zur Aufrechterhaltung des Faiferlichen Anſehns geichehen, 
und ihr ganzes Streben ginge dahin, dad römifche Reich in ven Zuflanb zu ſetzen, 
in dem e8 zur Zeit des Conſtantin und Juſtinian gemefen, Die durch die Kraft 
des römifhen Senats und Volks den ganzen Erbboden in ihren Män« 
den geitragn. Bu dem Zweck Hätten fie wieber einen Senat bergeftelt, des 
Kaiſers Beinde felen die ihrigen und berjelbe möge nur kommen unb in jemer 
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Stadt, Die Dad Haupt ber Welt if, mit mehr Macht und Anſehen wohnen und 
von bort aus Deutſchland und Italien freier beherrſchen ald irgend einer feiner 
Borgänger.“ Am Faiferlihen Hofe Eannte man die Schwäche und Erbärmlickeit 
der damaligen Römer, fo mie ihre Unbeftänvigfeit und Abneigung gegen die Deutfchen 
zu gut, um auf ihre Vorſchlaͤge auch nur im Entfernteften einzugeben. Aug 
Friedrich Barbarofia hielt es fo wenig für angemeflen, fich der Bunbeögenofim 
{haft des geiftlicden Bolkstribunen gegen das Payfttbum zu bedienen, daß er vem 
legtesen fogar gegen den Agitator Beiftand leiſtete. Habrian IV. hatte nämlich im Jahr 
1155 über Nom das Interbict und gegen Arnold den Bann außgefprochen. Der Schreden 
über diefe Maßregel und die Burcht vor dem beutfchen König, der zum Empfang der 
Kaiferfrone heranzog, wirfte auf die Mömer fo gründlich, daß fie felbft ihren poli⸗ 
iſchen Reformator aus der Stabt jagten, ber auf feiner Flucht von einigen campani- 
[hen Großen unterflügt und in einem feſten Schloffe in Sicherheit gebracht wurde. 
Als Friedrich Basbaroffa vor Nom anlangte, knüpfte Hadrian die Kaiferfrönung an 
die Bedingung, daß der deutiche König ihm die immer noch auffländifchen und um 
ruhigen Mömer wieder unterwerfe und die Auslieferung Arnold's bewirke. Friedrich 
leiftete beides, worauf Arnold am nächften Morgen nach feiner Ankunft in Rom af 
dem Scheiterhaufen endete. Obwohl feine Afche in die Tiber zerſtreut wurde, bamit 
fle nicht als Reliquie eined Märtgrerd aufbewahrt würde, fo flarb feine Idee mit ihn 
Doch .nicht aus. Noch dreißig Jahre fpäter werden Arnoldiften erwähnt, die fid 
des. Sacramente wegen. der Schlechtigfeit der Priefter enthielten. Wenn aber tiefe 
in's dreizehnte Jahrhundert hinein noch Arnolviften aufgeführt werden, fo ift wahr 
fheinlich, daß man nur verwandte Erfcheinungen mit einen geläufig geworbenen Nama 
bezeichnete. Franke hat in feinem: „Arnold von Brescia und feine Zeit“ (Zürid, 
1825) eine ausführliche Monographie über diefe Reaction des antil-römifchen Geifled 
gegen das Papſtthum geliefert. 

Arnold (Gottfried), geboren 1666 In Annaberg, wo fein Bater Schullehrer war, 
befuchte jeit feinem 16. Jahre das Gymnaſium zu Gera und flubirte Darauf zu Bil 
tenberg wit gleichem Eifer Philoſophie, wie Theologie. Schon frühzeitig entwickelte 
ſich neben feinem Wiſſensdrange eine myſtiſche Richtung und eine Spannung mit den 
orthodoxen Kirchenſyſtem. Befchaulichkeit und hiſtoriſches Studium waren es, in benen 
er biefen Gegenſatz gegen die Mechtgläubigkeit nährte und zu befriedigen fuchte. So 
fette er fchon im Jahre 1686 feine Abbildung der erften Chriften im Entwurfe auf. 
In Dresden, wo er nach feinem Abgange von ber Univerfität Hauslehrer wurde, trat 

er mit Spener in Verbindung und wurde er dem Pietismus gemonnen. Nachdem tt 
FA durch feine firenge Lebensanficht mit den Eltern feiner Zöglinge überworfen, ward 
er auf Spenerd Empfehlung Gorrector in der Zimmermannfchen Buchbruderei zu Franl⸗ 
furt a. M. und hierauf Hauslehrer bei dem brandenburgifchen Stiftshauptmann von 
Sammer zu Quedlinburg. An beiden Orten, die bedeutende Sammelpunfte der dama⸗ 
Kgen, mit dem ‚ganzen Kirchenmefen zerfallenen Separatiften, Enthuflaften und Myſtiker 
waren, wurbe er noch tiefer in die Myſtik bineingezogen. Neben dem fortgejehten 
Studium der Kirchengeſchichte befchäftigten ihn die Werke Jakob Böhme's, des eng 
Ufchen Böhmiften Joh. Pordage und die Schriften Gichtels, mit dem er auch in fchrift- 
lichen Verkehr fland und deſſen Briefe er 1701 berausgab. Um ſich in feiner fep« 
ratiſtiſchen Richtung nicht flören zu laffen, war er entichloffen, Fein öffentliches Amt 
anzunehmen. Doc bewog ihn der fromme Landgraf Ernſt Lubwig von Heſſen, dit 
, —** der Geſchichte in Gießen zu übernehmen, — freilich nur auf kurze Zeit; der 
Unabhängigkeitsfinn Arnolds erwachte in feinen Amte mit: neuer Kraft; nach Qued⸗ 
linburg zurädgelehrt, legte er fein Amt nieder und rechifertigte feinen Entſchluß zur 
Genugthuung der Separatiſten und, zur Unzufriedenheit Spenerd 1698 in einer eignen 
Schrift, die innerhalb zweier Jahre ſechs Auflagen erlebte. Rachdem er ſeine Jugend⸗ 
anſchauung vom chriſtlichen Alterthum in der Schrift: „Die erſte Liebe, das iſt wahr 
Abbildung ber erſten Chriſten“ im Jahre 1696 ungearbeitet beraudgegeben, legte er 
‚in feinem „Gebeimnig der göttlichen Sophia oder Weisheit" (1700) fein entſchiedenſtes 
Delenntaiß zus ascetiſchen Richtung der Separatiften ab und erklaͤrte ſich auch in 
dieſer Schrift gegen die „fleifchliche Ehe“, weil fle der göttlichen und himmllſchen Ger 
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meinfchaft mit der Sophia wiberflreite. Doch in demſelben Jahre fehon trat für ihn 
die Ummwendung ein. Seine. myſtiſchen Freunde hörten plößlich, daß er in die Ehe ver⸗ 
fallen fei. Noch tröfteten fe fich mit der Ueberzeugung, daß er nur eine geiftäiche Ehe führen 
fönne; da mußten fle endlich zu ihrem Schmerz erfahren, daß er auch, wie fich Gichtel auß« 
drüdte, in Kinder „verfallen* fe. Seitdem ließ feine Spannung mit ver Kirche 
immer mehr nach; während die Separatiften die kirchlichen Onadenmittel als Teufels⸗ 
fpuf« und Erfindung verwarfen und zum Theil auch öffentlich in Schriften verhöhnten, 
erfannte er an, daß die Außerlichen Uebungen und Mittel die Wege zum Innern Chri⸗ 
ſtenthum feien; ſchon feine Trauung in der Kirche war in biefer Beziehung entfcheie 
dend gewefen und die öffentliche Rosfagung vom Separatismus. So wurde es ihm 
möglich, die Hofpredigerftelle bei der Herzogin- Wittwe von Sathfen- Eifenach zu Alle 
ftädt, wo einft Thomas Münzer gewirkt hatte, anzunehmen. Als er jedoch wegen 
feiner Weigerung, die @oncorbienformel zu unterzeichnen, 1704, ans dieſem "Amt ver- 
drängt wurde, berief ihn König Friedrich I. von Preußen, der ihn auch zum Fäntglich 
preußifchen Hofbiftoriographus ernannte, zum Pfarr» und InfpectoratsAmte zu Werben 
in der Altmark. Bon bier ward er 1707 nach Perleberg verfegt, wo er 1714 farb, 
nachdem er durch feine Alteration über das Eindringen einiger Werber, die während 
feiner Prebigt junge Leute aus der Kirche Hinwegführten, in ein hitziges Fieber ger 
fallen war. 

Außer feinen zahlreichen myſtiſchen und erbaulichen Schriften hat er auch geift- 
liche Lieder herausgegeben, von denen einige 3. 2B.: „DO, Durchbrecher aller Bande”, 
ferne: „So führft Du doc recht felig, Herr, die Deinen”, zu den Kernliedern ber 
proteftantifchen Kirche gehören. U. Knapp Hat biefe Lieder (Stuttgart, 1845) geſam⸗ 
melt. Sein Hauptwerk ift aber die „Unpartetifhe Kirhen- und Ketzer⸗ 
Hiftorie*, (1698 — 1700). (In dem Abdrud, der 1740 — 47 zu Schaffhaufen er⸗ 
fhien, find auch einige der Gegenfchriften mitgetheilt, die durch dieſes Geſchichtswerk 
hervorgerufen find.) Der Belt, das Fertige, der Abfchluß waren es nicht, was Arnold 
in der Kirchenlehre befriedigen Tonnte. Die Formel und das pofltive Dogma, welche 
von der organifirenden Kraft der Kirche nach den Streitigkeiten und Zerwürfniſſen der 
Barteien in den Kirchenſchatz niebergelegt waren, fehienen Ihm zu eng. Er wollte au 
nicht die ganze Thaͤtigkeit der Kirche nur auf die Behitung Diefed Schatzes, der For⸗ 


mel und des Buchftabens, beſchraͤnkt wiffen. Ihn zog das Suchen und die innerliche 


Empfindung an, aus der bie Gegenfäbe der protefluntifchen Myſtiker, 3. 3. in 
Oſtander, Schwenkfeld, hervorgegangen waren. Der Berwerfung gegenüber, weldye 
die lutheriſche Kirche in der Goncorbdienformel gegen diefe Verſuche ausgeſpro⸗ 
chen bat, wollte er „unpartellfch * fen, d. 5. die chriftlichen Abfichtn und Ems 
pfindungen zur Anerkennung bringen, welche jene verurtheilten Männer in ihren 
Derfuchen leiteten. Er fuchte gegen die Männer der-Eoncorbienformel den Beweis. zu 
führen, daß jene Träger der proteftantifchen Myſtik von Schwenkfeld bis auf Val. 
Weigel auch von chriftlicdem Geiſte getragen waren und in ihrem gottgefälligen Leben 
demfelben nicht miderfprochen haben. Kurz, er verlangt dem damaligen Kirchentegi- 
ment gegenüber bie Freiheit, auch den Myſtiker als Chriften anzuertennen und im 
Ketzer das chriftlihe Suchen zu achten. Dies Verlangen lebte in ihm fo mächtig, daß 
er, der in feiner Würdigung eines Spinoza und Hobbes die Ruhe des Geſchichts⸗ 
ſchreibers bewährt und leidenfchaftlos die Gründe zufammenftellt, vie für die religiäfe 
Stimmung und chriftlicde Gedankenwelt auch diefer Männer fpredyen, auf das Heftigfle 
gegen die fpmbolifchen Bücher und deren Vertheidiger außfährt, wenn ed der pro» 
teftantifchen Myftif gilt. Diefer Gegenfaß erklärt aber auch die Heftigkeit, mit der bie 
orthodoxe Geiftlichkeit Arnolden ibrerfeitö den Vorwurf machte, daß er den eigenen, 
inbivibnellen Geiſt eines Jeden zum Nichter über Schrift und Kirche mache und unter 
dem Borgeben der Glaubensfreiheit die Kirche felbft untergrabe. Jedenfalls iſt ber 
Kirchen⸗ umd Kegerhiftorie Arnold's zugugeftehen, daß fle eine der bedeutendſten kriti⸗ 
ſchen Leiſtungen des Pietismus iſt und durch ihren Exrnft wie durch ihre grümbliche 
Forſchung Hoch über Allem fteht, was die jetzigen Lichtfreunde für ihre Gewiſſendfrei⸗ 
beit zufammengefihrieben haben. Sie bat den hiſtoriſchen Sim in Deutfchlannd mäde 
tig angeregt und bie deutſche Kirchengeſchichtſchreibung geſchaffen. Allerdings war fle 
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durch ihren Gegenſatz gegen das formulirte Dogma einſeitig und verweilte wit zu 


großer Vorliebe in den verborgenen kleineren Heerlagern der Separatiſten, über die 
ber große Gang der Kirchenentwickelung hinweggeſchritten war. Doch wird man ih 
gegenwärtig unb noch mehr in der Zukunft auch den Ruhm Laflen, daB fle in vm 
Intentionen und Empfindungen der Keber manchen Gehalt aufgewiefen hat, den die 
Kirche in ihren Krieganötheh doch noch nicht ganz und vollſtaͤndig in ihren Loͤſungen 
und Formeln verarbeiten fonnte. 

Das Biographifche über ihn findet fih in: „G. U. geboppelter Lebenslauf, 
wonon ber eine von ihm felbft profectirt und aufgefeßt worden“ (1716); Coleri: „Sum 
marifche Nachricht von G. U. Leben und Schriften” (1717); enblih U. Knayyı 
Biographie: G. U. als Vorwort zu der neuern Ausgabe der „erften Liebe in Chriſto. 
(Stuttgart, 1845.) 

Arnoldi (Wilhelm), geboren zu Baden im Regierungsbezirk Trier, ben 4. da⸗ 
auar 1798. Nachdem er am 17. März 18925 die Prieflerweihe erhalten, wurde a 
Lehrer der orientalifhen Sprachen und ver heiligen Beredfamfeit am Seminar y 
Trier ; feine wankende Gefundheit bemog ihn aber, diefe Stelle aufzugeben, worauf a 
zam Pfarrer in Laufeld und 1830 zum Canonicus in Wittlich ernannt wurde. Node 
dem er fich durch feine Ueberſezung der Homilieen des Hieronymus und der Abhen) 
lung deſſelben SKicchenvater8 vom “Priefteramte in weitern Kreifen bekannt gematht 
batte, wurde er Domcapitular und Domprediger in Trier, in welcher Stellung er ſid 
durch feine Predigten und feinen Eirchlichen Eifer ein fo großes Anfeben erwarb, daj 
er 1839 zum Nachfolger des fchon feit mehreren Jahren verftorbenen Bifchof Homme 
enannt wurde. Der Biſchofftuhl von Trier follte gleichwohl noch einige Jahre um 
befegt Bleiben. Der Eifer, den Arnoldi in der Frage der gemifchten Eben bewice 
batte, machte ihn der Megierung keineswegs zu einer persona grata, die Beftätigung 
mwurbe ihm verfagt. Zu verfchiedenen Malen, am 1. Juni 1840 und den 15. Sanur 
1841 reichte Arnoldi feine Entlafjung beim päpftlicden Stuble ein, der fie endlich am 
9. Februar 1842 annahm. Die nach der Thronbefteigung Friedrich Wilhelm IV. ein 
getretene neue Wendung in der Beurtheilung und Behandlung der Colliſtonen zwiſches 
Kirche und Staat bewog jedoch das Domcapitel, ihn am 2. Juni beflelben Jahır 
noch einmal zum Biſchof zu wählen, worauf er, da der Staat feiner Inftallivung fein 
Hinderniſſe mehr entgegen fegte, am 18. September geweiht wurde. Arnoldi bewie 
die Strenge feiner römifchen Grundfähe, Indem er die Leiflung des Staatseides vn 
weigerte, bad Priefter-Seminar zu Trier reformirte und endlich, um die Macht zu br 
weifen, über welche feine Kirche zu gebieten habe, die vermeintliche Reliquie der Irian 
Kirche, den ungenähten Rod Chriſti im Jahre 1844 ausſtellte. Während jedoch ar 
derthalb Billionen feinem Hufe folgten und ald Wallfahrer nah Trier zuſammen 
fleömten, erfolgte, veranlaßt durch den Monge’fchen Brief, die Bildung einiger beutid- 
katholiſcher Gemeinden, die, wenn fie auch burch ihre Schwäche für die Kraft der is 
tholiſchen Kirche zeugten und mehr ‚von politifch = focialiflifchen Anregungen als von 
einens Tischlichen Interefle getragen wurden, doch auch zugleih von einem gewiſſer 
ng magen Zeugnis ablegten, welches die Mittelklaſſen in der katholiſchen Kirche cm 


enswaldt, Earl Friedrich Alexander v., koͤniglich hannoverſcher Staats⸗ um 


Wabinets-Minifter, geb. am 11. September 1768 zu Celle, flubirte Die Rechte in Goͤt⸗ 


tingen, 1785 — 88, trat 1788 als Auditor bei der Juflize Kanzlei zu Hannover in ben 


‘Töniglichen Dienft, wurbe bei diefem Collegium ald Hof⸗ und Kanzleirath angeftellt, 


1792 zum Kammer-Hath, 1803 zum Geh. Kammer⸗Rath befördert und feinem Vater, 
dem Gonftftorials Präfldenten und Curator der Univerfität Göttingen, zur Aſſtſtenz zu⸗ 
gefiellt. Im Jahre 2816 zum Staatd- und Cabinetd- Minifter, wie zum Gurator be 
erwähnten Landes » iniverfität ernannt, ließ er ſich angelegen fein, die ſchon zu große 
Blüthe gelangte Univerfität im Sinne des erhabenen Stifterd König Georg II, und 
bes erſten berühmten Gurator ©. A. v. Münchhaufen weiter zu pflegen. Er wie fen 
Bater haben den Leitern der Hochſchulen hellſtrahlende, ſchwer zu erreichende Mufter- 
bilber eines alabemifchen Curators zurüdgelaffen — denn fle blickten beide felbft voll 
Ehrfurcht zur koniglichen Wiienfchaft empor und waren Männer der grünblichften Ge⸗ 
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lehrſamkeit, vorzüglich in der Philologie und Geſchichte. Es war daher nicht blos 
ein Act dankbarer Pietät, fondern auch ein Anerkenntniß wiffenfchaftliher Ebenbürtig⸗ 
feit, als die Georgia Augufta bei ihrer Säcularfeier am 19. September 1837 dem Mi⸗ 
nifter v. Arnswaldt gleichzeitig die Ehren eines juriftifchen und philofophifchen Doctors 
verlied. Das Univerfitätd-Guratorium legte diefer erft 1838 nieder, obgleich er bereits 
1829 als Winifter den Abfchteb genommen hatte, und farb am 27. April 1845 mit 
Hinterlaſſung eined Sohnes, des Nachfolgenden 

Arnswaldt, Auguſt von, königlich hannoverſcher Legationsrath, geb. 13. Auguſt 
1798 in Hannover, geſtorben daſelbſt am 27. Juni 1855, empfing feine elafflfche Bildung 
auf dem Gymnaſium zu Gotha, fludirte die Rechte in Göttingen während der Jahre 
1815—1820 und wurde zunädft bei der Provinzial-Regierung in Hannover ald Aubitor 
angeftellt. Geſchmack fand er aber an der Jurisprudenz und Verwaltung nicht, weil 
feine ganze Ratur auf die Herausbildung eines Theologen angelegt war. Zum Lega⸗ 
tiondrath 1825 ernannt, arbeitete er zwar eine Reihe von Jahren im Winifterium ber 
auswärtigen Angelegenheiten mit Außzeichnung, bat aber um den ihm gewährten Ab⸗ 
ſchied aus dem Staatsdienſt, als ihm in der Mitte der dreißiger Jahre der Geſandſchafts⸗ 
poften zu Paris höchften Orts beflimmt wurbe, damit er ungeflört feinen ernften 
Studien nachgehen- könne, nachdem er, einer der talentvollſten Schüler des rühmlich 
bekannten Hofmalers Namberg, welcher die Verleugnung feines künſtleriſchen Berufs 
lebhaft bebauerte, zu zwei verfchlebenen Malen Italien längere Zeit beiucht hatte. Er 
befleidete von nun an keine Stelle im Staatsdienſte mehr, aber er Hatte eine Stelle 
im Meiche Gottes. Er war, um ed gleich auf das Beflimmtefte zu fagen, ein Fathor 
liſcher Lutheraner, wie er fich felbft wohl nannte, feiner kirchlichen Richtung nad. Aber 
er war vor allem ein Chriſt im innerfien Maße feines Lebens, der im lebenbigften, 
lauterften und fefteften Glauben nicht nur „Herr Herr!" fagen Tonnte, fondern den 
man auch „an feinen Früchten erfannte*, — auch ein wahrbafter Gotteögelehrter, wie 
felten einen die Sonne befchienen, zwar ohne Doktorbiplom, Profeffur, geiſtliches Amt, 
Kirchenfürftlichkeit und glänzende Gelebrität, der aber in hoher, flilfer Einfamkeit in 
Dem ewigen Weien, „daB über die Sonne gehört" (um mit Luther zu dem alten 
Prediger der Eitelkeit zu reden) gelebt, gewebt, raſtlos geforfcht und tieffinnig gedacht 
hat. Er war eben ein Menfch der tiefften Innerlichkeit und lebendigſten Frommigkeit, 
getragen von dem reichften Gemüth der fuchenven Liebe und barum bei der feſtgeſchloſ⸗ 
fenften Gedrungenheit der eigenften Ueberzeugung groß und welt in ber urſprünglichen 
Freiheit, abhold jeder Verfnächerung des Glaubens in bloßer Formel und aller äußer⸗ 
lichen Berflarrung der Kirchlichkeit, ein gefchworener Feind alles Wortweſens. — 
Diefe Worte der Erinnerung find dem Denkmale entnommen, welches Der Geh. Kirchen⸗ 
Rath Umbreit in Heidelberg dem Freunde „in unwiderſtehlichem⸗ Geiſte der perfän- 
lichen Liebe, Die ihn bis zu feinem Tode in immer zunehmendem Wachsthum verband, * 
gefegt hat. Für die theologifhen Studien und Kritifen (herausgegeben von Dr. 
C. Ullmann und Dr. F. W. C. Umbreit, Jahrgang 1857, 2 Heft, S. 395436) 
fchrieb Umbreit dieſen Namen, weil er im biblifchen Sime des Wortd ein Name war 
und in der Erinnerung Aller, welche feine tiefe Bedeutung erfannt und in fich erfahren, 
bleiben wird. Aus eben diefem Grunde mußte auch der ungemöhnikh reichen und 
geifterbebenven Berfönlichkeit von Arnswaldt, unter ausdrüdlichem Hinweis auf jenen 
aus gezeichneten Nekrolog gerade in unferem Staats⸗ und Geſellſchafto⸗Lexikon gedacht 
werden, deſſen politifches ABE ja eben die focialen und politifchen Principien bes 
Chriſtenthums ſind. 

Arnulf, deutſcher Kaiſer und erſter Begrimder der deutſchen Macht nach dem 
Verfall, welchen Innere Zerruttung und auswaͤrtiges Unglüd unter den erſten Carolingern 
iber Deutfchland gebracht hatten. Natürlicher Sohn des beutfchen Körig Earlmann, 
md bei deflen Tode 880 mit dem Gerzogthum Kärntben ausgeflattet, von ben deutſchen 
Scoßen auf dem. Reichdtag zu Tribur 887 und nach der bort ausgefprochenen Ab⸗ 
eßung Carl's des Dicken zum Könige ernannt, bewirkte er durch fein Traftiges Auf⸗ 
reten, daß ihm Odo, König von Frankreich, 888 freiwillig den Eid ber Tvene Teiftete, 
Burgund mußte, durch Die Waffengewalt gezwungen, ſich zu demſelben Eide verſtehen. 
Den NormannensEinfällen machte Arnulf durch den Sieg bei Löwen ein Ende; Zwen⸗ 
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tibold, den Füsften von Groß⸗Maͤhren, noͤthigte ex zur Unterwerfung. Zweimal zog er 
nach Italien, um die Oberherrſchaft Deutſchlands daſelbſt herzuſtellen; das zweitemal 
nahm er Rom im Sturm; vom Papſt Formofus 896 zum Nömifchen Kaiſer gekrönt, 
Echte er erkrankt nach Deutfchland zurüd, wo er 899 zu. Regensburg ſtarb. 

Arolſen, im Fürftentyum Walde, ein im 12. Jahrhundert geftiftetes Auguſtiner⸗ 
Monnenklofter, 1526 nach der Reformation von ber waldedifchen Landesherrfchaft ein 
gezogen und zur Mefidenz gemacht. Das fchöne Schloß ift 1715— 1720 von Fürl 
Friedrich Anton Ulrich erbaut. In demfelben befindet fich außer anderen werthvollen 
Gemälden dad berühmte Driginal- Gemälde von W. Welt: den Tod General Wolft 
vorftellend ; ferner ſchöne Arbeiten der Angelica Kaufmann und die beften der beim 
Tiſchbein. Die reichhaltige Bibliothek enthält eine Sammlung von Alterthümern aui 
Herculanum und Pompeji, bie zu den fchönften dieſer Art in Deutjchland gehört. Arolſen 
ift die Geburtsſtadt Rauch's und Kaulbach's, von erfterem befinden ſich in der Star 
kirche zwei von ihm in Marmor gearbeitete Statuetten, | 

—*8 ſeit 889 Herzog von Ungarn, nad dem Tode ſeines Vaters Almet 
erwählt, ift der Stifter des arpadiſchen Königsgefchlechts, das 1301 mit Andreas II 
außftarb, Er Hat bie mittelalterliche Macht Ungernd begründet. Den Walachen m 
oberte er Siebenbürgen ab, den Bulgaren= Herzögen entriß er den Süden, Croatien 
und Slavonien, ben Mähren, die er 896 in ber Schlacht bei Tolna fchlug, gewann 
er Oberpannonien ab — kurz, er rundete Ungarn nach allen Seiten aus, machte foga 
glüdliche Raubzuge nach Italien, drang 900 nad Kärnthen vor und fchlug ben Rat. 
grafen Luitpold; doch wurden Die Ungarn das Jahr darauf von demſelben auf einem 
neuen Raubzug nach Kärntben gefchlagen, eben fo von ben Mähren 902 und 9% 
auf ver Rückkehr von einem Naubzug nach Sachfen. Obwohl Arpab in den beujihr 
Marken die Gränze der ungarifhen Macht fand und die Mähren nicht dauernd bemil 
tigen Eonnte, fo ift ex doch ale der Schöpfer der eigentlichen ungarifhen Nacht ir 
Nationalheld ſeines Volkes geworben. Er flarb 907. 

Arreſt. Arreſtproceß.) Dem römifchen Nechte fremd und im unverkennbate 
Zuſammenhange mit der deutfchen Rechtsanſchauung von der Unterwerfung der Perir 
nen und beweglichen Sachen unter dad Recht ned Gebiets, auf welchem fie ſich befr 
den, tft der Arreft ein altes deutſches Inftitut,. welches durch Die MeichBgefehgebung 
fanctionirt wurde. Arreſt — in der Sprade des Mittelalterd Kummer (daher dal 
nulgäre verfümmern) — bedeutet wie Das, Originalwort restare und das frani 
fifche arr&ter ſowohl fefthalten, als rechtlich binden. Sein Wefen befteht darin, bei 
einer Berfon durch richterlichen Befehl verboten wird, ihr Gut oder ſich felbft von einem 
gewifien Orte fortzubewegen, begiehungsweife, bei unbeweglichen Sachen, darüber m 
zu verfügen. Man fpricht im letzteren Falle vom Perſonal⸗, im erfteren vom Re 
Arreſt. Der Arceft iſt demnach ein Sicherungsmittel und fegt-eine Forderung del 
Arreftfuchers (Impetranten in ber Sprache des gemeinen Proceſſes) gegen den Arteiir 
ten (Impetraten) voraus, welche Durch den Arreſt ficher geſtellt werden ſoll. Wegen bl 
gebührenden Vorzugs der perfönlichen Breiheit vor dem firengen Schuß bes Crediu 
ann der Perfonal» Arreft nur audgebracht werden, wenn ber Schulpner Feine Hal 
befigt, deren Seftbaltung den Gläubiger zu ſichern verfpricht; auch hört aller Ark 
auf, fobald der Schuldner Caution ftellen will (cautio est medicina arresti). nd 
wenn höhere Nüdlichten das firenge Recht des Gläubigerd in den Hintergrund brir 
gen, wie in Bezug auf Gefandte fremder Mächte, Staatöbeamte u. dgl., ift ber Art 
(ſelbſt der Real⸗Arreſt) nicht zuläffig. Der Arreftproceh, d. 5. das gerichtliche Be 
fahren über ein angebrachtes Arreftgefuch, Hat das Singuläre, daß hier eine Procedu. 
die im vegelvechten Proceßgange den Schluß bilvet, die Execution, vorangeht. Bel 
dies ein offenbarer Eingriff in bie Nechtöfphäre eines Menfchen iſt, fo laͤßt ſich biet 
Maßregel nur bei außerorbentlicher Sachlage rechtfertigen. Der Arreſtſucher muß dar 
thun, daß er Gefahr Läuft, feine Korberung zu verlieren, wenn nicht das Gericht de 
Arreft anlegt. Dies Hauptrequiſit der fogenannten causa arresti darf nie fehle 
Das Gericht erläßt, wenn ihm ein genügender Grund vorzuliegen fcheint, zweddienlicht 


) Bergl. den Artikel Brecution, 
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Verfügungen, namentlich bei arretirtem Gut, dad fich im Beſttz eines Dritten befindet, 
das Berbot an denfelben, bei eigener Verantwortlichkeit nicht darüber zu verfügen. 
Daß der Arreſtſucher und der von ihm angerufene Richter dem Ürreftaten für babei 
begangene Verſehen haften, verfteht fi von felbfl. Die Anlegung bes Arreſtes ift 
einer von den rechtlichen Umftänden, welche einen befonveren Gerichtäftand, dad forum 
arresti, begründen, wonach ber Arreftat ſich vor demjenigen Gericht, welches den Arreft 
angelegt bat, auf den Proceß einzulaffen verpflichtet iſt. Arreſt kommt auch im See⸗ 
recht vor und if bier wohl zu unterfcheiden vom Anhalten des Schiffed, welches in 
feindlicher Abficht gefchieht. und häufig mit der Confiscation des Schiffes endigt. Da⸗ 
bin kann der Arreſt nie führen, der Arreftfucher nie Eigenthümer der verfümmerten 
Sache werden. Entweder der Arreftat Löft ſich von dem Banne durch Befriebigung 
feines Gläubiger oder Bautiondbeftellung — dann fällt der Arreſt weg. Ober e8 
gefchieht Teind von Beidem — dann wird die verfümmerte ‚Sache ein Gegenftand für 
Die Befriedigung des Arreftfuchers, indem. er fie im Wege des ordentlichen Erecutions- 
verfahrens In Geld verwandeln Laßt. Selbſtredend ift e8 für den Schulbner eine große 
Gefahr, Daß er feinen Gläubiger zu befriedigen angehalten wird, und daß man ihm 
gleichzeitig die Dispofition über fein Vermögen entzieht. 

Arridge, |. Ariege. Ä 

Kerighi de Caſanoba (Jean Touffaint, Herzog von Padua), geb. den 8. März 1778 
u Corte in Corſica, Verwandter Kaifer Napoleon 1., da er mit der Mutter deffelben in ver- 
wanbtjchaftlicher Beziehung ſtand. Er war Bonaparte ald Adjutant Berthier's nad Aegyp⸗ 
en gefolgt, wohnte den Schlachten bei Marengo, Ulm, Aufterlig, Friedland und Wagram 
hei, ward nach legterer Diviſtons⸗General und heirathete 1812 eine Gräfin Montesquieu, 
Tochter des erften Kammerberen Napoleon’. Im Frühjahr 1813 hatte er ald Comman⸗ 
yant des dritten Cavallerie⸗Corps der großen Urmee Leipzig zu decken und das linke Elb⸗ 
ıfer von feindlichen Streifpartieen rein zu erhalten. Doch machten fi ihm Tſchernit⸗ 
chef, Lügom, Colomb fehr gefährlich und fle gingen fogar mit dem Plan um, ihn vor 
Zeipzig anzugreifen. Ja Tſchernitſchef, der fi mit Woronzof vereinigt hatte, erfchien 
ım 7. Juni mit zmei Colonnen vor Leipzig und hatte fchon den Angriff begonnen, 
118 Arrighi Durch die Botfchaft von dem indeſſen abgefchloffenen Waffenftillftande aus 
einer gefährlichen Lage befreit wurde. Ein defto übleres Angedenken hat er in Deutfch« 
and binterlaffen, daß er troß des Waffenftillfiandes und fogar unter binterliftiger Be⸗ 
rugung deſſelben das Lützow'ſche Corps am 17. Juni bei Kügen umftellen, überfallen 
ınd faft vollfiändig aufreiben ließ. Nachdem er bei Leipzig, Hanau, Nogent und Laon 
jefochten Hatte, machte er Die Schwenkungen der meiften Napoleonifchen Generale; 
aum hatte er den Bourbonen gehuldigt, als ihn die Rückkehr Napoleond wieder zu 
yeffen Bahnen rief. Als außerordentlicher Commiſſaͤr nah Gorfica geſchickt, foll er 
yaran gedacht haben, diefe Infel für unabhängig zu erklären, weshalb ihm das Decret 
‚om 24. Juli 1815 das Betreten des franzöftfchen Vodens unterfagte. Er lebte ſeit⸗ 
em in der Rombarbei und blieb auch in berfelben, als ihm die Ordonnanz vom 19. 
November 1820 Frankreich wieder eröffnete. Erft das Jahr 1848 führte ihn als 
Bolfövertreter in die franzöfifche National» Berfammlung, ohne daß er in berfelben, 
vozu ihn auch feine Geiftesgaben nicht befähigten, eine Rolle gefpielt hätte. Als 
Jerome Bonaparte nach der Kaiferfrönung vom Gouverneurpoften am Invalidenhaufe 
urüdtrat, wurde Arrighi mit dieſer Ehrenftelle bekleidet; doch behauptete er fte nicht 
nehr lange, da ihn am 24. März 1853 der Tod erreichte. 

Arrighi de Caſanova (Louis Honore, Herzog von Padua), Sohn des DVorigen, 
n der polgtechnifchen Schule gebildet, diente unter der Julidynaſtie eine kurze Zeit 
18 Artillerie⸗Offizier, nahm aber feinen Abfchied, da ihm eine unabhängige Lage unter 
inem bourbonifyen Monarchen bei feiner Sefinnung und bei der Richtung feiner 
Familie mehr zufagte. Als die Wahl des 10. Decembers 1848 den Bonapartismus 
vieder an die Spige Frankreichs brachte, wurde er fogleich .Präfert von Verſailles, 
on bier im Januar 1852 als maitre des requäles in den Staatörath berufen; nad 
em Tode feines Vaters folgte er demſelben (23. Juni 1353) in der Senatorenmwürbe. 
Begenwärtig if er Minifter des Innern und feine Hauptaufgabe iſt in Diefem Augen- : 
lid, die Sranzofen von ber Einbildung zu heilen, Daß der Feldzug, den ihr Kalfer 
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in Italien „für eine Idee“ und zum Beſten der Welt geführt hat, auch ihnen Früchle 
tragen müſſe. Während fich in Folge jenes Feldzugs die Revolution in Mittel-Italien 
erhoben, glaubten die Branzofen, daß bei ihnen wenigftend die Preßfreiheit unter dem 
Druck des Eaiferlichen Denkens und der kaiſerlichen Montteur-Literatur etwas aufathmen 
konne. Allein ein Eircular-Schteiben des Minifterd an bie Präfecten vom 18. Sep 
tember 1859 belebrte fie, daß die Preßfreiheit „dieſe ungerflörbare Ereungenfchaft von 
1789* keineswegs auf die periodifche Preffe ausgedehnt werben" dürfe, da die Zeitungen 
organifirte Collectivfräfte feien, die wie das allgemeine Stimmrecht der Rı- 
gierungdleitung unterworfen fein müfjen und nur heilſam wirken, wen 
fle det Ausdruck des allein berechtigten focialen Gedankens, nämlich de 
faiferlichen, find. Der Minifter erinnerte demnach die Franzofen daran, daß das Der 
vom 19. Februar 1852 dad organiſche Geſetz tft, welches die Preßfreibeit. regelt un) 
troß des italienifchen Krieges immer noch befteht. 

Arrogation (Adrogation) ift eine Form der Adoption, welche zur Anwendung 
fommt, wenn der zu Adoptirende Feiner fremden: Gewalt unterworfen, ſondern sui 
juris, fein eigener Herr iſt. _ Er geräth dadurch in das Verhaͤltniß eines Hausfine 
zu dem Arrogator, den er daher auch wie ein leibliches Kind beerbt. Dem preupiihe 
Necht ift dies Inflitut fremd. Seine gefchichtliche Bedeutung knüpft ſich an die älte 
ften politifchen Einrichtungen der Römer, Der populus romanus, die herrfehende Gr 
meinde, war befanntlich in drei tribus gefchieben, jede tribus in zehn curiae, fede Curi 
in zehn Decurien. Daß dieſe Decurien gleichbebeutend mit ben gentes, den heriäm 
den Patrizierfamilien, waren, gehört zu den wichtigften und folgenſchwerſten Entvedur 
gen Niebuhr's '), denn hieraus erklärt ſich, daß man zu einer Familie gehören mupt. 
um ein Mitglied bes populus zu fein, und daß der letztere gefchloffen war, fie ti 
Zahl der Familien. Diefe Gefchlofienheit Bilvet den wahren Charakter aller römiſcha 
Einrichtungen, in der Geſellſchaft, in der Politik, im Heerweien, vorzüglich im Nee 
Als die elfernen Bänder, welche dieſes gefchloffene Weſen zufammenhielten,* ihre Stuf: 
heit verloren, fiel der römifche Staat atomiftifch auseinander. Da die Erhaltung da 
 gentes, die man ſich biernach als die politifche Seite der Bamilien vorzuftellen ba, 
auf dem Beſtande der legteren berubte, fo war ed natürlich eine politifche Nothwen 
digfeit, die berrfchenden Familien und mit ihnen die gentes ftet3 volgählig zu erhaltn. 
Hierzu diente die Arrogation, welche durch einen feierlichen, von den Pontifen geleite 
ten Alt in der Volksverſammlung (comitia curiata) vor fih ging. Der Wagifrat. 
welcher Die Somitien zufanmenberufen hatte, fragte zuerft den, welcher arrogiren wollt, 
ob es feine Abſicht fei, den zu Adrogirenden als jeinen justus Alius anzunehmea. 
terauf geſchah die entfprechende Anfrage an den zu Arogirenden und demnaͤchſt di 

mfrage beim Volk, ob e8 den ganzen Alt genehmige. Die Abflimmung ging in de 
felden Weife vor fi, wie bei der Rogation der leges. Das erklärt den Namer 
adrogatio. 2) 

Arterien, Pulsadern, Schlagabern, werden diejenigen Blutgefäße genannt, burd 
weldye dad Blut von dem Herzen nach allen Theilen des Körpers geführt wird, mib 
rend es durch Die Venen, Blutadern, den Herzen wieder zugeleitet wird. In grofr: 
Stämmen aus dem Herzen entjpringend, ſpalten fich die Arterien in immer Fleine 
werdende Aeſte und Zweige, welche fi dur alle Organe und Theile des Koͤrpet 
Yerbreiten und diefen den für die Abfonderungen, Erhaltung und Wachsthum not 
wendigen Stoff, dad Blut, zuführen. In ihren äußerftien Enden Sb in die feiner 
Gefäße, Gapillaren, verwandelnd, geflalten fi dann die Arterien zu Denen, in weldt: 
das Blut zu dem Herzen zurüdfließt. Auf diefe Weile kommt der Kreidlauf ve 
Blutes zu Stande, welhen W. Harvey (1619) zuerft vollfiändig und mit dr 
Wahrheit übereinftimmend darlegte, wodurch ſich die wichtigften und vielfeitigften Rüd- 
wirfungen auf alle Zweige der Mebicin geltend machten, und beſonders in der Bhyiie 
logie und Pathologie eine neue und glänzende Epoche angebahnt wurde, welde ı 
vielen anderen die Wiſſenſchaft fördernden Forſchungen und Entdeckungen führte. In 
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den Arterien Freift ein hellrothes Blut, welches Den zur Unterhaltung bed Lebens 
nothwenbigen Sauerſtoff bei feinem Durchgange durch die Lungen aus der eingenth- 
meten Luft in ſich aufgenommen bat: in den Gapillaren mechfelt das Blut feine Farbe, 
fo daß e8 in den Denen dunkelrothes führt und als folches zum Herzen zurädgelangt: 
dann, durch die Rungen getrieben, feht es feine Kohlenfäure und Wafler ab unn ehrt 
Darauf, mit neuem Sauerftoffe gefcgwängert, nach vollenvetem Lungenkreisſslauf in den 
großen Kreislauf zurück. Bei jeder Zufammenziehung des Herzens, welde die Blut 
wellen weiter treibt, geratben die großen Stämme der Arterien in eine vibrirende De- 
wegung, und biefe nennt man den Pulsſchlag, Pula, welcher an den oberflächlich 
liegenden Aeſten überall deutlich gefühlt werben Tann und für den Arzt zur Beſtim⸗ 
mung des Herztbätigfeit von der größten Wichtigkeit ifl. Die Arterien ſelbſt beſtehen 
aus drei Hänten: Die innere Haut, die Faſer⸗ oder mittlere Haut, auch Fleiſch⸗ ober 
Muskelhaut genannt, und endlich die äußere oder Zellhaut. — Uebrigend bat man das 
Wort „Arteria* von Ayp, Luft, und mpde, ich bewahre, hergeleitet, ba nach der Anficht 
der alten Aerzte dieſe Gefäße Luft führten, wozu fle die Blutleere, welche man nad 
dem Tode in den Arterien: findet, bewogen hatte; richtiger ift aber gewiß die Ableitung 
von aptıp, bad, woran man etwas trägt, wie auch bie Luftröhre, welche gleichfam 
die Lungen trägt, fehon von Hippokrates mit dem Namen Arteria bezeichnet wird, eine 
Benennung, die noch heutigen Tages in dem Worte Arteria aspera für Die Luftröhre 
beibehalten if. 

Arteflihe Brunnen find gebohrte Brunnen, die oft in eine große Tiefe hinab⸗ 
geführt werben, um auffleigendes, über die Oberfläche des Erdbodens ausfließendes 
Mafler zu erhalten. Sie Haben ihren Namen von der franzöflfchen Provinz Artois, 
wo dieſe Art von Brunnen feit alter Zeit gebräuchlich ift, und auf welche vorzugs⸗ 
weiſe Die Aufmerkſamkeit in dieſer Hinſicht gelenkt ward, als die Pariſer Geſellſchaft 
zur Beförderung der National⸗Induſtrie im Jahre 1818 einen Preis für bie beſte An« 
weifung zur Erbohrung fließender Quellen ausfehte. Uebrigens kannten ſchon die 
alten Aegypter dieſe Art der Benugung unterirdifcher Waflerfchäge; in China findet 
man viele gebohrte Brunnen von großer Tiefe, und auch im nörblichen Italien, fo wie 
in Nieder⸗Oeſterreich wurben ſchon vor Jahrhunderten dergleichen Anlagen ausgeführt. 
Olympiodor fagt von den gebohrten Brunnen der Aegypter, dab fie 200 bis 500 
Ellen tief feien, dad Wafler über der Oberfläche ausgießen und die Aecker bewäflern. 
Neuere Unterfuchungen haben dies beftätigt, indem fie nachwiefen, daß die Dafen von 
Theben und Garbe, die 21, Duadratmeilen Oberfläche haben, viele arteflfche Brun⸗ 
nen enthalten, von denen aber Die meiften durch Einflurz der ehemaligen, zum Theil 
hölzernen Einfaffungen verfchüttet find. Man hat einige berfelben wieder aufgeräumt 
und gefunden, daß die Alten 20 bis 25 Meter tief durch Thon und Rergel mit trockner 
Brunnenfentung bis auf die Kalkfchicht gingen, welche Iegtere dann in einer Mächtig- 
feit von 100 bis 130 Meter durchbohrt werben mußte, um die darunter befindliche 
Sandſchicht zu erreichen, aus der dad Wafler auffteigt. Aus einem der Bohrlächer 
brachte das Waſſer auch Heine Fiſche mit herauf, eine Erfcheinung, die übrigens nicht 
vereinzelt daſteht. 

- In Artois iſt es Die Kreideſchicht, welche das aufſteigende Waſſer enthält; andere 
Befteine pflegen minder ergiebig zu fein, am günfligften noch Muſchelkalk und Yura- 
Falk; waſſerarm iſt Sandſtein und Keuper. Granit, Grauwacke, Thonfchiefer find ent« 
ſch ieden ungünftig. 

Die Erfcheinung eines Waſſerſtrahles, der ohne ſichtbare treibende Urſache, ledig⸗ 
ich in Folge der Hinabführung eines Bohrloches, aus der Tiefe aufſteigt und. über 
ie Erdoberfläche ſich erhebt, ift unflreitig überrafchend und macht den Einbrud des 
Wunderbaren. Man hat diefe Erjcheinung ‚auf verfchiedene Weife zu erklären geſucht, 
wobei es zunaͤchſt darauf anfommt, die Duelienbilbung überhaupt, im Zufammenbange 
mit andern NatursExfcheinungen, zu erklären. 

- Üeltere Theorieen, nach denen das in den Erbboden eingebrungene Regen⸗ und 
Schueewafler Durch die innere Erdwärme in Dampf verwandelt wieder emporfliege und 
in den Höhlungen ver Berge condenfirt werde, ober nach denen dad Meerwafler durch 
Bapillar » Attrartion ‚aufwärts gezogen werben follte, bis es zu geeigneten Ausfluß⸗ 
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punkten — den Quellen — gelangt fei, Tännen als aufgegeben angefehen werben; 
Dagegen wird die Hypotheſe noch von angefehenen Phyſikern vertheibigt, daß es in 
Höhlungen der Erdrinde Anfanmlungen unterirdifchen Waſſers gebe, welches unter 
dem Drude aufliegender Felsmaſſen angelpannt fei und daher, wenn es von einem 
Bohrlöche erreicht werde, mit großer Gewalt darin auffteige. 004 

Auf die natürlichfte Art erklärt fich die ganze Erfeheinung, wenn man annimmt, 
Daß das Regen⸗ und Schneewafler, fofern e8 nicht verbunftet, oder von Bächen und 
Flüffen auf der Oberfläche dem Deere zugeführt wird, in die Zwifchenräume, Klüfte 
und Spalten folcher Erd» oder Felsſchichten, die dazu geeignet find, einfldere und dann 
unter der Oberfläche - feinen Weg abwärts verfolge. Veruͤckſichtigt man hierbei die in 
der Natur ftattfindende Abwechſelung mwafferleitender (permeabler) und waſſer⸗ 
dichter (impermeabler) Schichten, bie ſich gegenfeitig überdecken und felten borkzontal 
find, fo ift Elar, daß das in den Zwifchenräumen und Klüften der Erſteren befinblid: 
Waffer, wegen des vom oberen’ Ende her wirkenden Waflerdruds, in Spannung, ober 
falls ein -Abfluß offen fteht, in Bewegung fein müfle Der allgemeine Recipient der 
Abflüſſe folcher waſſerleitenden Schichten ift das Meer, entweder direct ober Inbiret 
durch Bermittelung der Flüſſe. Wenn man nun, mittel Durchbohrung einer bedecken⸗ 
den waflsrdichten Schicht, eine darunterliegende mafferleitende an einer Stelle auffchlieht, 
fo tft es eine natürliche Folge des hydroſtatiſchen Drudes, daß das Waſſer in den 
Bohrloche auffteigt. Ob es dabei die Ervoberfläche erreicht, oder darunter bleibt, odn 
gar berfließt, dad hängt Ieniglich von der Drudhöhe und von der Geräumigkeit der 
anderweitig noch offen ſtehenden Abflußwege ab. Bezieht bie waflerleitenne Schicht ihr 
Gewäfler aus hochliegenden Gegenden, ift die Kluft an der erbohrten Stelle nad de 
Seite des Zufluffes fich erweiteend, verengt fich aber nach der Seite des Abflufled, fo 
daß dieſer erfchwert oder gar gefperrt iſt, fo wird ein kräftiges Auffteigen des Wafnt 
ftattfinden; wenn Dagegen die Speifung nicht fehr hochliegend, der Zufluß beengt, de 
Abflug ader geräumig ift, fo kommt nur eine geringe Wirkung des Druckes auf dal 
Bohrloch, und der Erfolg wird unbefriebigend fein. Ein weſentlicher Unterſchied 
findet hiernach zwifchen überfließenden und anderen, aus der Tiefe verforgten Brunnm 
nieht ftatt; Die Erfteren find nur durch zufällige Umſtaͤnde, die das Auffteigen vet 
* Waflers begünftigen, ausgezeichnet. 

Es giebt auch abſorbirende Schichten, d. 5. folche, die das von oben fir 
eingeleitete Wafler aufnehmen und unterirdiſch abführen. Desgleichen kommen Fälle 
vor, in denen man, nachdem fchon ein auffleigender Quell erbohrt war, dennoch die 
Bohrung mit Erfolg in eine größere Tiefe Hinabführte, entweder um einen reinem, 
oder um einen reichhaltigeren Waſſerſtrahl zu erhalten. Ueber eine intereffante Anlagı 
zu St. Denis geben die Annales des ponts el chaussdes von 1833 Auskunft. in 
113ölliges Rohr ſteht in einer abforbirenden Schicht, um das überflüffige Waſſer abın 

führen; im Innern dieſes Rohres befindet fich ein 7zölliges, das aus 55 Meter Tieft 
einen fehr reichhaltigen Waflerzufluß von mittelmäßiger Qualität beraufführt; darin 
endlich ſteht ein 3zoͤlliges bis zu 65 Meter Tiefe hinabreichendes Rohr, in melden 
ein nicht fehr ergiebiger Quell von ausgezeichneter Reinheit an die Oberfläche gelangt. 

Zuweilen find Quellen 20 bis 30 Fuß über die Oberfläche geftlegen; zu Vruc 
bei Erlangen foll das Wafler 70 Fuß hoch auögefprigt fein. In Betreff der Ergir 
bigfeit gehört ein Waflerquantum von '/, Kubilfuß in 1 Secunde ſchon zu den ziemlit 
feltenen Fällen; die ergiebigfte Quelle diefer Art dürfte diejenige zu Bages une 
Berpignan fen, deren Erguß auf 1,2 Kubilfuß per Secunde angegeben wird. Tai 
plöhltche Hervorbrechen fo großer Waffermengen, wie erfreulich es auch für den Unter: 
nehmer fein mag, bereitet doch zuwellen große Verlegenheit, wenn für deren unfchäblid‘ 
Abführung nicht vorher Sorge getragen ifl. Verſuche, das Bohrloch wittels eine 
Bfeopfene zu fihliegen, find felten gelungen und haben einige Mal die Folge gehabt 
daß der Boden in weiterer Umgebung vom Wafler in Quellfand verwandelt war. 
wodurch Häufer in Bewegung und Gefahr des Einſturzes geriethen. 

Die Anlage arteſiſcher Brunnen ift, Telbft wenn nabeliegende günflige Refultar 
dazu aufmuntern, immer ein in gewiſſem Grade unflcgeres Unternehmen, wenn nid! 
bie, geologiſchen Verhältnifje ber Gegend ganz gemau bekannt find. Gelungene Unter 
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nehmungen diefer Art können aber eine Wohlthat von unermeflicher Bebeutung fein, 
fo 3. 3. Die in neuefter Zeit von den Branzofen in Algerien ausgeführten Bohrungen, 
durch welche Wüften eulturfähig gemacht werben. Für Triebwerke, Waflerrider ober der⸗ 
aus der gleichen find die Waflermengen in der Regel zu Elein; die höhere Temperatur bed 
Tiefe auffleigenden Waſſers fommt aber nicht felten bei Fabrif- Anlagen fehr zu flatten. 

Bohrlöcher zum Zwede von Salinen werben eigentlid nicht zu den arte 
ſiſchen Brunnen gezählt; die Ausführung gefchieht aber auf dieſelbe Weile. Bel 
diefen kommen die größten Tiefen vor, jo 3. B. ift dad Bohrlod bei Nehme über 
2200 Fuß tief. 

Die Ausführung folcher Anlagen ift ein eigenes, viel Erfahrung und Sachkenntniß 
erfordernded Fach. Die Haupttheile des Apparates ſind: das Rohr, der Bohrer und 
das Bohrgeſtaͤnge. 

Die Nöhren zur Anfertigung des Bohrloches werden gewoöͤhnlich yon Guß⸗ 
oder Schmiedeelfen genommen, und man fegt, nach erreichtem glüdlichen Erfolge, ein 
kupfernes Steigrobr von etwäs Fleinerem Durchmefler hinein. Die erfteren werben in 
Stüden von 5 bis 9 Fuß Länge aufeinander befefligt und durch ſtarke Belaftung .' 
berabgebrüdt, fo wie der Bohrer weiter vorbringt. Maͤßige Erfchütterungen durch 
Rammſchlage find dabei foͤrderlich. 

Die Bohrer ſind von ſehr verſchiedenen Formen, nach Maßgabe der Beſchaffen⸗ 
beit der zu durchbringenden Schichten. In Sand, Thon und den weichften Beldarten 
benugt man Bohrer, die durch Drehung einbringen; härtere Geftein kann nur durch 
wiederholtes Stoßen bewältigs werden. Hiernach richtet fih die Form, die bei. den 
Drebbohrern vom Löffel bis zum beinahe geichloffenen Gylindermantel variirt. Die 
Stoßbohrer ahmen die Form einer Zufammenftelung von Meißeln nach und heißen 
Kreugbohrer, Sternbohrer u. ſ. w. Eine eigene Oattung ift der. Bentilbohrer, ein 
ganz gefchloflener Eylinder mit einer einwärts fchlagenden Klappe im Boden; derſelbe 
wird vorzüglich im Quellſande gebraucht und füllt ſich von unten durch wiederholtes 
Heben und #allenlaffen. 

Das Bohrgeftänge befteht in der Regel aus vieredigen, fehmiebeeifernen 
Stangen, die in Stücken von 8 bi 16 Fuß Känge an einander gefegt' werden und 
von denen die unterfte mit dem Bohrer, die oberite mit einer paflenden Borrichtung 
zum Dreben und Stoßen verbunden ifl. Die Verbindung der einzelnen Stangen muß 
vollfommen feft und ficher, aber Doch leicht auseinander zu nehmen fein, denn nad 
jeber Füllung eines VBohrgebäufes muß dad ganze Geftänge herausgehoben werben, 
und dies fann nur durch Auseinandernehmung deffelben gefchehen. Bei großen. Tiefen 
ift dieſe Arbeit fehr mühſam, und man bat für tiefe Bohrungen NRöhrengeflänge 
angewendet, meil Sie, bei gleicher Stärke, viel leichter alö die vollen Stangen find. Bei 
Nehme wog das volle Seftänge beinahe 10,000 Pfd., das Gewicht ward durch Ein« 
führung eines Nöhrengeflänges um 3000 Pfd. vermindert, 

Die Ehinefen bedienen fich flatt des Geftänges eined Seiled, und man bat Diefe 
Methode auch bei uns einzuführen verſucht. Das Seilbohren ift aber, bei manchen 
unverfennbaren Erleichterungen, doch nur bei geringen Tiefen empfehlenswerth wegen 
Der großen Unficherheit deflelben. . 

Außer diefen Haupt Apparaten werden Gerüſte, Winden, Rammen, Zangen und 
andere Hülfsmittel zur Beſeitigung zufaͤlliger Hinderniſſe, namentlich zum Herausziehen 
abgebrochener Bohrer u. dgl. erfordert, deren Beſchreibung hier indeß zu weit führen 
wide. Kine Sauptregel bei dem ganzen Betriebe ift die äußerfte Vorſicht zur Beibe⸗ 
haltung eines fenfrechten Stellung des Rohres, Vermeidung gewaltfamer Rammſtoöße, 
fo wie überhaupt jeder Liebereilung. Das Abbrechen oder Berbiegen eined einzelnen 
Stüdes in ver Tiefe kann den Erfolg jahrelanger glüdlicher Arbeiten in Frage ſiellen 
oder vereiteln. 

Arthur (auch Artus) ſ. Heldenſage des Mittelalters. 

Artillerie (Artolerey, Arkeley) vom Iateinifchen arte tollere heißt wörtlich fünft- 
Lich werfen. In fofeen fubfumiren ſich auch die Kriegsmaſchinen der Alten darun 
ter, der alfgeigeine Sprachgebrauch nüpft indeß diefen Namen an die Erfindung. bes 
Schießpulvers. — Im engeren Sinne werden auch die Handfeufrwaffen nicht dazu ger 
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zechnet, ſondern nur die Gefchäße, d. h. Mafchinen, Durch deren Anmwenbung feindliche 
Streitkräfte oder »Mittel in bedeutender Entfernung und mit großer Kraft zerfiirt wer- 
‚den können, zu deren Bewegung und Bedienung die vereinten Kräfte mehrerer Ren⸗ 
fhen und Zugtbiere gehören. Der deutfche Ausdruck „Geſchützweſen“ dürfte baher 
an Prägnanz des Ausdrucks dem frembländifchen „Artillerie” vorzuziehen fein. 

Die Artillerie, in diefem Sinne die rleuefte der drei Waffen, if in ihrer heuti- 
gen Geftalt das Nefultat einer zuerft nur langfam fortfchreitenden Empirie, demnähft 
einer langen Reihe von Entdeckungen auf den Gebiete der Phnflf, Chemie und Me 
thematik. Ein flüchtiger Blick auf ihre Gefchichte, welche demnächft kurz ſkizzirt mer 
den wird, läßt 4 Hauptperioden unterfcheiden, die naturgemäß mit den epochemachen⸗ 
den Veränderungen in der Kriegsfunft im Allgemeinen zufammenfallen. 

Die erfte reicht von der Erfindung der Gefchüte bis auf Guſtav Adolph; die 
durch den großen Schwebdenkönig eingeführten allgemeinen tactifchen, fo wie bie bejon- 
deren artillertftifchen Neuerungen bleiben hundert Jahre muftergültig, bis ein ebenbür 
tiger Geiſt, Friedrich der Große, Den veränderten Anfprüchen neue Formen bietet und 
die dritte Periode charakterifirt. Die Alles ummandelnde franzdflfche Revolution end- 
lich bezeichnet auch für die Artillerie den Beginn einer neuen Periode; in den 200 
Schlachten diefer Zeit entwickelte fich dieſelbe mit einer ſtaunenswerthen Schnelligkeit, 
und dad Genie Napoleon’8, der fle beweglich machte und ihre Anwendung im koloſ⸗ 
falten Maßftabe zeigte, drückte ihr den Stempel der entfcheidenden Waffe auf. 

Die lange Friedenszeit nach dem zweiten Barifer Brieden ließ die europäifcdhen 
Mächte die Hlutige Lehre „si vis pacem, para bellum“, die fie von dem Imperator em⸗ 
pfangen, nicht vergeffen, und auch der Fortbildung der Artillerie warb große Aufmerl- 
famfeit gewidmet. Die rapiven Bortfchritte auf phyſikaliſchem und mathematifchen 
Bebiete, die Einführung Der gezogenen Handfeuermaffen, die Anwendung des Dampiek, 
der Schraube bei der Marine, die größere im SZeitgeifte liegende Beweglichkeit, die 
allerdings, Kräfte und Material fchneller confumirend, die Koftfpieligkeit erhöht — all 
dieſe Momente konnten nicht ohne tiefeingreifende Wirkung bleiben. Wenn auch in 
den kurzen friegerifhen Epijfoden nach 1815 die Verwendung der Feldartillerie eine, 
den Napoleonifchen Principien analoge, gewefen tft, und die Belagerung Sebaftopolt 
aus fpäter zu entwicelnden Gründen ald maßgebend für Fünftige Fälle nicht angeſehen 
werden darf, glauben wir doch nicht in der Behauptung zu irren, daß in dem naäͤchſten 
allgemeinen Kriege die meift geräufchloß, oft unter dem Schleier des Geheimniffes aus 
geführten Umgeftaltungen im Material der europäifchen Heere der Welt eine Derände 
rung in Taktik und Organifation der Artillerie zeigen werden, welche der Geſchichte 
der Zukunft die letzten 40 Jahre als Uebergangsphafe zu einer neuen Periode der 
Kriegskunft im Allgemeinen und der Artillerie im Befonderen erfchginen laſſen dürft. 

Die kurze franzöftfch »italienifhe Campagne im Frühſahr 1859 Täpt die Vermu⸗ 
thung faft fchon zur Gewißhett werben, und wenn auch der Kürze des Feldzugs hal 
ber — der eigentlih nur aus einem Gefecht und zwei in Fürzeiter Friſt aufeinander 
folgenden großen Schlachten beftand, tiber welche außerdem eingehende Nachrichten In 
Bezug auf die Leiftung der Artillerie, Darftellungen von competenter und kundiger Seite nod 
fehlen — keine deftnitiven Refultate über die veränderte Taktik der Waffe ſich abfrahiren 
Iaffen, ift doch durch die Ereigniffe, fo weit man die Details bis jegt Eennt, eine Fülle 
von neuen Momenten angedeutet worden, die in ihren Gonfequenzen in dem nächflen 
Jängeren Kriege zweifeldohne zum Austrag kommen werben. Den Rilitärs und be 
fonders den Männern von Fach auch der zunäcft nicht betheiligten Staaten erwäaͤchſi 
die dankbare Aufgabe, die Früchte einer unparteitfchen Prüfung und eine eingehenden 
Studiums der neueften Erfahrungen, geklärt durch eine auf tuchtige theoretiſche Kenntnifie 
baſtrte, den fpectellen Verhaͤltniſſen Mechnung tragende Praxis dem engeren Baterlandı 
zugänglich zu machen. . 

Die erflen Spuren von Geſchützen finden wir bei den Mauren in Spanien, 
welche deren 1305 vor Granada hatten; von ihnen überkamen fie die Spanier, und 
durch die dort gegen die Ungläubigen fechtenden Mitter das übrige Curopa. 1371 
dernichteten Die Spanier mit ihren Schiffsogeſchützen bie englifche Flotte bei La Rochelle 
die Franzoſen hatten fie zuerſt 1340 bei Duednoy, und von ihnen bekamen fie die Eng 
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länder. In Deutichland finden fich die erflen Spuren in den Chroniken der Hanfa 
und des fchwäbifchen Städte - Bundes; in der Marf Brandenburg führte fle Jobſt 
von Mähren 1392 ein, und im vuſſiten ⸗Kriege beſaßen faſt alle ſchleſiſchen Städte 
Geſchütze. 
Die erſten Geſchütze ſollen aus holzernen, ſpaͤter aus eiſernen, durch eiſerne 
Ringe zuſammengehaltenen Stangen beſtanden haben, ſie waren ſchwer beweglich, konn⸗ 
ten nur ſelten abgefeuert werden und waren daher nur auf den Wällen der Städte 
anzutreffen. Erſt fpäter erfand man dad Gießen der Geſchütze; zuerft in Augsburg, 
wo Johann von Baicen 1372 deren 20 metallene verfertigen ließ. Die Ladung bes 
fand aus fleinernen Kugeln, bi8 man diefelben zur Zeit Ludwig XI. von Franfreid 
durch gegofjene erfegte und zugleich bie Geſchützroͤhre auf Laffeten mit Mädern fegte, 
wodurch ihr Gebrauch im Feldkriege ermöglicht wurde. 

Letzteres geftuttete dem König Carl VIII. von Frankreich Die Mitführung von 140 
fchweren Feldgeſchützen auf feinem italienischen Feldzuge, und dieſen befonderd ver⸗ 
dankte er feine fchnellen Erfolge und den Sieg bei Fornovo 1495. Natürlich Fonnte 
ſich die Tactik der immerhin ſchwer beweglichen, durch Ochfen gezogenen Gefchüge nur 
auf Stellungen befchränfen, 

Die. erlittenen Niederlagen veranlafiten die Italiener, auch ibrerfeitd die ſchweren 
Geichüge ihrer Städte zu erleichtern und mit der ihnen eigenen ſpeculativen Geiftedrich- 
tung waren fle die erfien, welche das von den übrigen Nationen Vetreffd der Mannigfal- 
tigkeit der Dazu gebürigen Gegenftände jelber ald handwerksmäßige Kunft betriebene 
Geſchütz⸗-Weſen, ‚eben fo wie die Feſtungs-Baukunſt wiflenfhaftlih behandelten. — 
Der bekannte Machhiavelli gab in feinem Werke über die Kriegskunſt Schlachtordnungen 
zur Belämpfung der Artillerie, Tartaglia, ein, lombarbifcher Ingenieur, fchrieb über die 
Bahn der Geſchützkugeln, Vannoccio Biringoccio verbeſſerte das Gießweſen, Collado und 
Diego Ufano führten dieſe Unterſuchungen zu Ende des 16. Jahrhunderts weiter fort. 

Carl's VIII. Nachfolger verwandten gleiche Aufmerkſamkeit auf die Artillerie; 
&ranz I. vernichtete mit ihrer Hülfe Die Schweizer bei Marignano 1515 und verwandelte . 
den durch fie bereit3 erfämpften Sieg bei Pavia (1525) nur durch feine übereilte Ver⸗ 
folgung in, eine Niederlage. Die Hugenotten- Kriege trugen ebenfalls zur weiteren Aus⸗ 
bildung der Artillerie bei, welche durch d'Etrées auf Die dix calibres de France ge— 
bracht wurde. — Heinrich IV., unterftügt durch feine in vortbeilhaften Pofltionen aufe 
geftellten Geſchütze, lieferte nur Defenfiv-Schlachten,. und unter feiner Regierung ließen 
die durch Sully ald Grand Maitre de l’Artillerie eingeführten Verbefferungen die fran- 
zoͤſiſche Artillerie als muftergültig für alle anderen Staaten erfcheinen. — Baffalieu, 
ein frangöfifcher Offizier, der 1613 fchrieb, theilt nit, Daß bereits einige leichte Stüde 
der Avantgarde zugetheilt waren. 

In Deutfchland machte dad Geſchützweſen unter Carl V. bedeutende Fortfchritte, 
er Iegte Stürfgießereien an und brachte nach der Erfindung des Kaliber- Mafftabes 
durch Hartmann Metallftüdfe und Kaliber, welches er größer als das feiner Gegner 
machte, in gewiffe Normen. — Den erflen durch Geſchütze protegirten Flußübergang 
unternahm. der Feldherr feines Sohnes, der Herzog von Parma 1592 bei Candebec 
über die Seine. 

1558 fchrieb der Markgraf Albrecht von Brandenburg eine Kriegdorbnung für 
die Artillerie. 

Den Gebrauch der Artillerie im Feſtungskriege entwidelte der das Ende diefer 
Periode erfüllende nieberländifche Freiheitskrieg, in welchen man ſich zuerft der Kar⸗ 
tätfchen zur Vertheidigung der Brefchen, der Kartufchen flatt der Ladefchaufel zum 
fchnelleren Laden bei Erftürmungen, fo wie der glühenden Kugeln bediente. 

Im Allgemeinen war der Einfluß der Artillerie auf den Feldkrieg theils ihrer 
Schwerfälligfeit, theils ihrer geringen Zahl halber, etwa 1 Geſchütz auf 1000 Wann, 
noch fein völlig umgeflaltender; diefer ward erft der folgenden Periode vorbehalten, und . 
Buftav Adolph war ed, welcher durch die Schöpfung der leichten Regiments⸗Geſchütze 
Dazu den Anſtoß gab. Es find dies Die berühmten ledernen Kanonen — dünne mes 
tallene mit gebranntem Leder überzogene, 4 Buß lange 625 Pfund ſchwere Röhre, 
deren jedem Regimente zwei durch 2 Pferde gezogene beigegeben wurden, 
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Die Einführung diefer, bauptfächlih zum Kartaͤtſchſchuß beſtimmten Kanonen if 
eigentlich als Die erſte Stufe in der Ausbildung ber Artillerie» Taktik anzufehen, in 
fofern neben der Stellungs«- auch die Führungskunſt nun zur Geltung kam. 

Wie alle Einrichtungen des großen Königs, jo trug auch feine Verwendung ber 
Artillerie dag Gepräge des Genialen; unterftügt durch Torftenfon, vermehrte er feine 
ſchwere Artillerie bedeutend Bid auf 7—8 Stüd pro 1000 Mann und zog in feinen 
Schlachten die bis dahin zerfireut plazirten Geſchütze in größeren Batterien vor der 
Sront und den Flügeln der Armee zufammen; fo foreirte er den Lech⸗Uebergang mit 
72 Kanonen und flegte bei Breitenfeld und Lügen durch 3 ſchwere Batterieen von je 
20 Stück. | 

Nach dem Tode des Helpenkönigd Tebte fein Geiſt in feinen Einrichtungen fort, 
die von Freund und Feind angenommen würden; Wallenftein und Montecuculi führten 
fein Syſtem ein, und die beiden größten Heerführer Frankreichs im 17. Jahrbunden, 
Turenne und Condé, eigneten fich feine Grundfäge an; nur verſchwand allmählich die 
große Anzahl der Gefchüge wieder, und Turenne, der noch am meiften hatte, führte 
4 auf 1000 Mann. Einen Beweis, auf welche Stufe der Ausbildung man gekommen, 
giebt Die zweite Schlacht von Nördlingen 1645, wo die Faiferliche Artillerie vier Ra 
Schoß, bevor die Infanterie eine Salve abgab. Die vielfachen Belagerungen In den 
Niederlanden während der Raubkriege Ludwig's XIV. trugen viel zur Vervollkonm⸗ 
nung der Belagerungd= und Feſtungs⸗Artillerie bei, Bedeutendes leiſtete hierin der 
franzöftfchde General Vauban, der Erfinder des zuerft vor Ath angewandten Ricochett 
Schuſſes. Derfelbe Iegte feine Erfahrungen in den beiden bekannten Werfen: Nr 
moire sur !’Artillerie und Traifè d’attaquer les places nieder, auch gründete er die 
erfte Artillerie- Schule. 

Andererjeitd nahm der Einfluß der Artillerie auf den Feldkrieg in Frankreit 
während der genannten Feldzüge eher ab als zu; die bedeutendflen Schriftftelfer jenn 
Zeit, Puyſegur, Beuquicred und Folard, fprechen wenig von ihr; Teßterer, welcher die 
Pike die Königin der Waffen nannte, hielt die Artillerie nicht für gefährlicher, als bie 
Kriegämafchinen der Alten. Dagegen legte man dem Geſchützweſen im Felde in Deutit- 
land große Wichtigkeit bei, und dort wurden zwei für den fchnelleren. Gebrauch fr: 
wichtige Erfindungen gemacht, der Richtfchraube 1640 und der Schlagröhren 1691. 
Die Schlacht von Fehrbellin Tiefert das erſte Beifpiel, wo’ 12 Gefchüge den Reitern 
des großen Kurfürften folgen konnten, während dad Fußvolk zurüdblieb, und ife 
Auffiellung auf der Dechtower Höhe trug wefentlih zum Stege bei. Erſt der iya« 
nifche Erbfolgefrieg brachte die Feldgeſchütze auch in Frankreich wieder zu Ehren, un 
in der Schlaht von Walplaquet waren 300 Geſchütze gegen einander thätig, um 
Billard und Prinz Eugen von Savoyen bemerken Beide In ihren Memoiren als Be 
weiß ihrer erhöhten Beweglichkeit, daß, während fonft die Artillerie der geſchlagenn 
Armee faft immer dem Sieger in die Hände fiel, die der Franzoſen, obmohl fie il 
zum lebten Moment aushielt, bis auf wenige Stüde gerettet wurde. Der gleichzeitig 
entbrannte norbifche Krieg bietet für Die Artillerie Eeine neuen Erfcheinungen. Tie 
Nuffen batten viel leichtes, aber fehlecht bedientes Geſchütz und verloren bei Nam: 
allein 145 metallene Kanonen. Die Türken endlich führten von jeher viele fehr gro‘ 
und fhlecht bediente Gefchüge. 

Die erhöhte Wichtigkeit der Artillerie ließ diefelbe ſowohl im Materiellen wie in 
PBerfonellen weſentlich fortfchreiten, — Frankreich ging allen andern Mächten voran. 
Nachdem nach dem Borgang Ufano's und deflen Irrtbümer verbeffernd die bebeutent 
ſten Mathematiker des 17. Jahrhunderts, wie Gallilei, Torricelli, Robbins Blondetl 
(in feiner Art de jeter des bombes) und beſonders Newton, eingehend mit der willen: 
ſchaftlichen Seite der Geſchützkunſt fich beichäftigt hatten, erſchien 1697 in Frankreich dat 
erfte artilleriftifche Handbuch von St. Remy, welches alles dahin Gehoͤrige eingebent 
behandelt. Endlich führte der General La Balllere mit dem nach ihm benanntn 
Spftem 1720—1732 eine vollftändig gefchloffene Organifation der Waffe ein, me 
durh er fie in Srankreih zu dem erften Range erhob, den fle heut noch dort ein 
Pr aedhrend fie in Deutjchland noch auf der Stufe des zunftmäßigen Handwerki 

eben blieb. 
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Trotz mannichfacher Fortſchritte erſtreckte ſich indeß Die Taktik der Feld⸗Artillerle 
nicht viel weiter als auf die Placements⸗Kunſt; Die leichten Sefegüge Guſtav Anolph's 
waren allmälich verfchwunden, und Die ſchweren kamen in den Schlacht nur auf 
furze Streden und durch Menfchen gezogen In Bewegung, während die Pferde ver- 
det hinter der Schlachtlinie flanden. Erſt dem Ruhme Friedrich's des Großen 
war e8 vorbehalten, neue geniale Einrichtungen zu treffen, welche der Artillerie den 
Platz in der Schlacht ficherten, der ihr gebührt; ſie war es auch, welche, befonders 
in den legten Jahren des Tjährigen Krieges, als feine berühmte Infanterie, mit der er 
die erften Schlachten geſchlagen, größtentheild aufgerieben und ſchlechter Erfah an ihre 
Stelle gekommmen war, ed ihm möglich machte, nach wie vor dem großentheild gegen 
ihn in Waffen lebenden Europa gegenüber Front zu machen. Sofort nach feinem 
Negierungd » Antritt vermehrte er die Artillerie anſehnlich, ſchied definitiv Die Belange» 
rungsd- und Feſtungs⸗ von der Feld⸗Artillerie, fehte deren Kaliber auf 3-, 6-, 12- und 
24-Pfünder und bie bis dahin —, Tugelfchwere Ladung auf ", fe, wodurch er 
die Möglichkeit erhielt, daB Gewicht Der Möbre bedeutend zu erleichtern. Cr theilte 
die Artillerie in Batterien zu 8-10 Stück ein, wodurch fie größere "Selbftflänpigfeit 
und Beweglichkeit erhielt, während fte bis dahin eine unbehülflihe Maſſe gebildet 
hatte. Endlich ward er 1759 der alleinige Schöpfer der reitenden Artillerie, wodurch 
diefer Waffe eine bis dahin unerhörte Wirkfamkeit in Verbindung mit der Cavallerie 
ſelbſt bei dauernd fchneller Bewegung gegeben wurde. Faſt alle Schlachten des großen 
Königs zeigen die grandiofefte Anwendung der Artillerie zur Einleitung des. Sieges, 
defien Erfämpfung der Infanterie, die endliche Entſcheidung aber der Cavallerie an- 
beimflel, — andererfeits hat ihm nach eigenem Geftänbniß bie Nichtachtung der feind⸗ 
lichen Gefüge die furchtbarſte Niederlage bei Kunersdorf zugezogen. 

Auch nach dem Hubertöburger Frieden winmete er der Artillerie feine ganze Auf- 
merffamkelt, wie vielfache in feinen Werken befindliche Inftructionen zeigen, und fagt 
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ein Haupttheil der Armee geworben." 

In feinen letzten Lebensjahren: machte der König feine Geſchuhrohre wieder 
ſchwerer, vielleicht im Gegenſatz zu allen andern Mächten, die feine Erleichterungen 
eingeführt hatten, unb °/, feiner Feldgeſchuͤtze hatten ſchweres Kaliber, dabei war fie 
der Zahl nach fo bedeutend, wie fie foäter nie wieder gemefen ift; im Feldzuge 1778 
Hatte jedes Linienbataillon 3 Geſchuͤtze, und dad Verhältnig ber Artillerie war 7 auf 
1000 Ram. 

Die erfte Macht, welche des großen Königs Berbefferungen fich anelgnete, war 
Defterreich, welches unter dem Artillerie⸗Director Fürſten Liechtenftein feine Feldkaliber 
auf 3 (3⸗, 6» und 12-Pfünder) rebucirte und noch die Tpfündige Saubike dazu nahm. 
1778 wurde die fogenannte Bavallerie- Artillerie eingeführt, in der Art, wie fie noch 
heut beſteht, und wo die Mannfchaft nicht beritten iſt, fondern auf Befonderen Fahr⸗ 
zeugen — Wurſtwagen —, neuerdings auf den Laffeten, transportirt wird. Ä 

Am fpäteften fanden die Neuerımgen Eingang in Frankreich; obmehl der Bar-, 
ſchall yon Sachſen, der während bes öfterreichifchen Grbfolgefrieges die franzöflidhe 
Armee befehligte, in feinen Memoiren viele neue Einrichtungen, beſonders bie den Möo⸗ 
mern entlehnte, durch Napoleon fo glänzend audgebentete, Bufammenfegung Fleiner 
felbfiftändiger Corps aus allen 3 Waffen vorfhlug, waren die Anflchten über "ie 
Wirkung der Artillerie in den Schlachten von Fontenoh, Rocroy und -Dettingen im 
Frankreich fo getheilt, daß feine Anftchten keinen Eingang fanden und La Vallière's 
Syſtem unverändert beibehalten wurde. Erſt die vielfachen Beichmerden der Marſchaͤlle 
Broglio, Richelien und Contades über die Langſamkeit der ſchweren Geſchutze, und die 
ſchlechten Erfolge des Tjährigen Krieges: lenkten die Aufmerkſamkeit der Regierung 
wieder auf Die Waffe, und auf des bekannten Ingenieurs Belidor Math wurde die Y, 
Eugelfchwere Ladung eingeführt. Im Jahre 1765 endlich wurde durch den Kriegsmi⸗ 
nifter Choiſeul dem General Gribeauval, der während des Tjährigen Krieges in Bfter- 
reichifchen Dienften Gelegenheit gehabt hatte, ſowohl diefe wie die preußiſche Artillerie 
Tennen zu lernen, die Reorganifation der Waffe übertragen. "Die von ihm beäbſich⸗ 
tigten Neuerungen fanden indeß fo viele Winerfacher, daß bie ganze Angelegenheit 
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1772 bei Seite gelegt und ‚oft 1774 nach Prüfung duch ein Gomits yon Marfchällen 
wieder, und zwar deſinitiv, eingeführt wurde. In Folge diefer Umformung wurde au 
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Armeen ſchon feit der Schlacht von Neerwinden 1693 verwandte Haubige überwiefen, 
endlich Die 8> und 12pfündigen Gefchüge in Batterieen eingetheilt. Die wichtigften 
techniſchen Verbeſſerungen betrafen: die Nichtmafchine, die eifernen Achfen, die Muni⸗ 
siondwagen, die Einrichtung von Handwerfd-Eompagnieen und Train-Bataillonen. Das 
nach Griheauval benannte Syſtem ftellte die ganze Waffe als aus einem Guß beſie⸗ 
hend hin und ficheste ihr beſonders dadurch die Ueberlegenheit vor anderen Armen, 
daß auch im Frieden die Gefchüge zum Theil befpannt waren, während in den deut 
fhen Armeen dieſelben bei Mandvern durch gewiethete Pferde gezogen und bei au 
brechendem Kriege Die nöthige Beipannung und Fuhrknechte erſt ausgehoben wurden, 
wodurch befonders bei unglüdlichen Gefechten wegen der mangelnden Disciplin bie 
bedenklichſten Nachtbeile entflanden, indem die Knechte, nur für ihre Rettung beforgt, 
night felten Die. Stränge durchfrhnitten und unbefümmert um die Gefüge Davon ritten. 

Allerdings gehörte die Organifation Gribeauval’8 noch der britten Periode an, 
da, aber ihre Wirfungen erſt in der folgenden fichtbar werben, leiten ſie naturgemäj 
in dieſe hinüber. Ihm gebührt der Ruhm, der franzöftfchen Artillerie die Intenfitit 
gegeben zu haben, durch welche fie im Anfange der Mevolutiondkriege, wo Infanterie 
und Gavallerie fi im defolateften Zuftande befanden, der Armes den nöthigen fehen 


. Salt gab, und in den von ihm eingerichteten Artillerie- Schulen neben vielen anbere 


bedeutenden Führern den Gäfar der evolution gebildet zu haben. — Als nun in 
Napoleon, dem Sohn und Erben eben dieſer Revolution, ein artillerifiifch ausgebilde 
ter Feldherrngeiſt fih an Die Spige ihrer Armeen ftellte, entwidelte er den taktiſchen 
Gebrauch der Waffe in einer bis dahin ungeahnten Ausdehnung, als deſſen Haupr 
momente folgende ericheinen: Die durch Umſetzung der Linear- in die Golonnen-Tafıl 
bedingte Scheidung der Armeen in ſelbſtſtaͤndige Körper — Divifionen — aus allen 
3 Waffen brachte ein Element der Beweglichkeit in Die Heere, welches auch auf die 
Artilferie wirten mußte. — Durch die nicht mehr in einer langen, unbehülflicyen Go 
lonne, fondern in Batterieen bei den Divifionen marſchirenden Gefchüge war die Mög 
lichkeit gegeben, Gefchübe auf allen Punkten, wo man ihrer beburfte, zur Hand zu 
haben, das Gefecht auf der ganzen Linie zu eröffnen und den wahren Angriffäpunft 
bis zum geeigneten Moment im Dunkeln zu lajien. — Außer den bei den Divifionen 
eingetheilten war aber noch eine Anzahl Batterieen, die Mejerve- Artillerie, in der Hand 
bed Oberbefehlshabers disponibel, um fowohl die im Verlauf des Gefechts als wid 
tig. bexportretenden Punkte damit zu verftärken, ald auch durch S0—100 fihnell ver 
einte Gefchüge den Sieg zu entſcheiden, den feindlichen Hauptſtoß abzuhalten, oder 
endlich unter ihrem Schuge die Schlacht abzubrechen. 

Die beiden oberfien Grundſaͤtze Napoleon’: B eweglich keit der Heere in fire: 
tegiſcher, Maffen auf den entfcheibenden Punkt in taftifcher Hinficht finden ihren 
vollen Augprud in feiner Organifation ber Artillerie. Er vereinfachte Die Kaliber, inden 
er an Stelle der A- und 8-Pfünder 6⸗Pfünder fegte, und er gab der am fpäteflen von 
alten Maͤchten in Frankreich eingeführten reitenden Artillerie die größte Entwickelung 
inbem er fle in beſondere Megimenter formirte und die Hälfte ſaͤmmtlicher Keldgejchüg 
aus ihr heſtehen ließ. Ebenſo flellte Napoleon zuerft ein beſtimmtes Verhaͤltniß der 
Befcgüge zur Anzahl der Streiter feſt, ſo daß 3—4 auf 1000 Wann kamen, ein Ber: 
haͤltniß, das die übrigen Mächte von ihm ebenfalld annahmen und bis heute gültig 
geblieben: if. Diefe gegen die legte Periode geringe Gefchüpzahl entfland durch den 


Wegfall der durch Zutheilung der Diviflond- Artillerie unnüg gewordenen und ber freie 


Bewegung ber Infanterie hinderlichen Regiments⸗Stücke. 

Wenn trog ihrer Minderzahl die franzöfljche Artillerie auf den Schlachtfeldern 
wit unbeftsitteuer Veberlegenheit auftrat, fo mußte der Grund in ihrer intenfiven 
Stärke, alfo in ber bedeutenden taftifchen Beweglichkeit liegen — Napoleon hat ben 
Burg vor feinem Auftreten getbanen Ausfpruch Berenhorſt's: „man werde bald mit 
Kanquan wie mis Poftpfesben fahren,“ zur Wahrheit gemacht. Seine Schlachten zer 
‚om den ſteten Gebrauch der Maflen- Artillerie, aber immer. auf geniale Weife und zu 
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den verſchiedenſten Zwecken: bei Marengo zur Gerftellung des Gefechta, bei Auſterlig 
zur Bernichtung des geichlagenen linken ruſſiſchen Flügels, bei Friedland zum Flügel⸗ 
angriff mit 30, und damit verbundener Sprengung des Centrums mit anderen 40 
Geſchützen; bei Wagram zur Sprengung des Centrums mit 100 Geſchühen Mache- 
nald's, die aber großen Verluſt erlitten und weniger Erfolg hatten, ald die Umgehung 
Davouſt's; bei Borodino einmal zur Protegirung ded Kaluga-lieberganges durch Ney, 
dann zum Ducchbrechen des ruffischen Centrums und endlich zur Abwehr des Irgten 
Angriffs der ruſſiſchen Garden durch 80 Geſchütze; bei Groß» Börfchen zur Abwehr 


des feindlichen Angriffs auf Kaya Durch 80 Geſchütze; bei Hanau endlich zum Oeffnen 


der ihm durch Wrede verlegten Rückzugſtraße mittels Durchbruchs ber feinblichen 
Stellung. 

Napoleon war ed, ber den Gebrauch der Mafſen⸗Artillerie, wie ihn Friedrich zur 
Eröffnung der Schlachten angewandt, in Folge der größeren taktiſchen Beweglichkeit 
der Maſſe auch zur Durchführung und Entſcheidung anwandte, und ihre Wichtigkeit 
von einer partiellen zur univerſellen ſteigerte. — Waͤhrend dieſer großen organiſatoriſchen 
Veränderungen waren bie übrigen Mächte auf artilleriſtiſchem Gebiete auch nicht müßig 
gemwefen, und ift befonders bie wifienfchaftliche Richtung geförbert worben; Steuenfer 
ſchrieb 1760 Die Anfangsgründe der Artillerie, ihm folgte Tempelhoff, der mehrere 
Werke herausgab und bie Grundfäge beſonders für Die preußiſche Artillerie feitfkeflte, 
endlich Scharnhorft, der den Tiefvenker, Gelehrten und Soldaten in feiner Berfon ver⸗ 
einigte und feine Liebe für das Vaterland mit dem Heldentode beflegelte. Sein 1784 
verfaßted Handbuch des Kriegs» Wilfenfchaft für Offiziere und fein Handbuch der An 
tillerie werben Immer claffifch bleiben; und er war ber Erfte, der den Gebrauch ber 
Artillerie im Felde wifienfchaftlich bearbeitete. 1792 ward In Preußen bie Artillerie 
Akademie errichtet, deren Director Tempelhoff war, ımd an. der Scharnhorft und Hol 
zenborff die weiteren Fortſchritte vorbereiteten. In der Öflerreichifchen Armee bearbei⸗ 
teten Vega, in der fpanifchen Morla, in der fächflichen Hoyer und Rouvroy das Ge⸗ 
fhügwefen wifjenfchaftlich, und der ausgeflreute Same trug fpäter herrliche Frucht. 

So lange man aber bei theoretifchen Speculationen fteben blieb und die tech⸗ 
nifchen Derbefferungen mit jenen nicht Hand in Hand gingen, und zugleich die Ar- 
meen noch bie Befieln der Linear⸗Taktik nicht abgeflreift Hatten, Eonnte man dem Sie 
geslauf der franzöflfchen Adler nirgends einen Damm entgegenfegen, und erfi Durch 
blutige Niederlagen gezwungen, nahmen die Gegner Napoleon's feine Grundſaͤtze an. 
Befonderd war es Preußen, weldhes nad dem unglücklichen Kriege von 1806 feine 
ganze Aufmerkſamkeit der Artillerie zumanbte, deren Chef der Prinz Auguſt Ferdinand 
wurde und die Eräftigfie Unterflügung in dem General Scharnhorft fand. Die taktifche 
Beweglichkeit der allitrten Artillerie 1813 — 15 war eine fehr große, indeß die Aw 


wendung der Maflen-Artillerie wurde von ihnen. doch nie in dem grandiofen Styl Na⸗ 


poleon's betrieben. Die einzige Ausnahme Hiervon im größeren Styl ift die Schlacht 
von Brof- Beeren, in welcher General Bülow mit 64 Geſchützen unter Holzendorff, die 
vor feiner Front avancirten, vorging und hauptſaͤchlich durch ihr Feuer die Ordnung 
der feindlichen Colonnen vernichtete, Die durch eine folgende Bajonuet⸗Attaque aufge⸗ 
loſt in die Defileen geworfen wurden. — Die Schlacht von. Baupen wurde unter Dem 
Schuge der ſchweren alliirten Batterien ohne Verluſt abgebrochen, und die 36 reiten- 
ben Geſchütze des ruffichen Genenals Nilitin bei Brienne, die auf wenige hunbert 
Schritt vor der feindlichen Kavallerie abprogten, deren Chog brachen und den Sieg 
entichieben, zeigen jedenfalld, wenn auch in geringerem Mapftabe, richtiges Verſtaͤndniß 
der Napoleonifchen Taktik. 

Auch im Jahre 1815 blieb Mapoleon feiner Taktik treu; am 16. Juni entſchied 
das mörberifche Feuer feiner bei St. Amand und Ligny concentrirten Artillerie gegen 
die zerfiveut fechtende preußifche den Sieg, und bei Belle-Alltance, zwei Tage fpäter, 
fingen die durch feine 100 Geſchütze im Centrum furchtbas-. gelichteten Reihen der Eng⸗ 
[änder bereit an zu ſchwanken, als Blücher's ‚Erfcheinen bei Planchenott feinem lehten 
Stoße die Kraft nahm und ben fat gereiffen Sieg in eine Mieverlage ohne Beiden 
verwandelte. 

Eben jo wie die Gelb Artillerie hatte während ber Iopten grafeen Kriege auch die 
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Belagerungs- und Feſtungs⸗Artillerie Gelegenheit, bei den vielen Belagerungen auf der 
pyrendäifchen Halbinfel eine Wirkung zu entfalten, wie dies ſeit den nieberländiichen 
Campagnen unter Ludwig XIV. nicht mehr der Fall geweſen, und die Leiflungen aus 
jener Zeit bilden noch heut das muftergültige Studium der Artillerie⸗Offtziere. 

Die Folge der’ dreiundzwanzigfährigen ununterbrochenen Kämpfe war, daß die bil 
dahin taktiſch und organifatorifch fehr verfchiedene Einrichtung der Artilferie bei allen 
Mächten eine in den großen Zügen gleiche wurde. Die Eintheilung in Peflungs«, 
Belagerungs- und Feld» Artillerie, der Iegteren in Batterieen als taktiſche Einheit einer, 
in Fuß⸗ und reitende bez. fahrende andererfeits, und eine größere Einfachheit ihrer Ar 
fiber bis 6⸗, 12 pfündige Kanonen und 7 pfündige Haubigen, iſt faſt allgemein 
eingeführt. | 

Die Fülle der während ber langen Friedenszeit auf mathematifchem und phyl- 
Kalifchem Gebiete gemachten Entdedungen, hat-in faft allen Staaten unter zu Grunde 
legung der obigen Principien neue Spfteme entflehen Iaffen, die ihre Brauchbartiit 
aber erft in befchränkter Weife in den kurzen kriegeriſchen Epiſoden der Neuzeit dom 
mentiren Tonnten. — Die Schlachten des polnifchen und ungarifchen Krieges zeigen 
vielfach die Maſſen⸗Anwendung der Artillerie nach Napoleoniſchen Grundfägen — mir 
Die Tage von Warſchau und Oftrolenta 1831, von Kapolna, Szegedin, Temedrn 
und Harkaly 1849 — und eine fünftige ähnliche Verwendung läßt ſich ald wahrſcheir⸗ 
lich vorausfagen. Durch die neue Bewaffnung der Infanterie mit gezogenen Geh 
ven ift aber ein neueß fehr beachtenswerthes Element in die. Kriegsführung bineinge 
fonımen, defien Wirkſamkeit ich zuerft Im orientalifchen Kriege gezeigt bat. — Obwebl 
außer der Alma» Schlaht — und auch bei dieſer fpielten die, den linken Flügel da 
ruffifchen Aufftellung vefllicenden Geſchütze der Flotte eine, fo leicht ſich nicht wien: 
holende Rolle — feine batailles rangees gefchlagen wurden, da die mörberifchen Re 
eontre® bei Balaklava, Inkermann und Traktir, doch nur den Charakter allervingt 
grandiofer Ausfälle tragen, bat Doch die Feld» Artillerie der Ruſſen an ihren gropm 
Verluften die Nothwendigkeit erfannt, mit der Erweiterung des Gewehrſchußbereichs 
von 200 auf 600 Schritt, bedeutende Veränderungen in Ihrer Taktik eintreten zu laſſen 

Daß die Belagerung von Sebaftopol, die während ihrer 11 monatlichen Daun 
in allen Phafen das Gepräge des Bigantifchen trägt, und für beide Theile gleit 
ruhmvolf if, einen Einfluß auf die Fünftige Geftaltung des Feſtungskrieges im Allge 
meinen, und der Artillerie im Speeiellen Haben werbe, ift nicht anzunehmen, da it 
in jeder Art eine Anomalie war. — GSebaftopol, war wie einft Torres⸗Vedras fein 
eigentliche Feſtung, fondern ein von der Natur in der Anlage begünftigtes verfchangtel 
Lager, deſſen Beſatzung eine völlig geficherte Rüdzugslinie und Verbindung nad rüd 
waͤrts Hatte; deshalb konnte auch daß erſte nothwendige Stadium jeder regulären %r: 
lagerung, die Einfchliegung, alſo Ifolirung, nicht flattfinden, deshalb wurde aud nie: 
der fortificatorifh ſchwaächſte, fondern der taktiſch wichtigfte, der Schlüſſ 
punkt der Stellung, der MRalakoff angegriffen, der die ganze Südſeite beherrſchte, mn 
deſſen Fall ihre fofortige Räumung unbedingt nöthig machte. 

Aus Der Menge ber auf beinen Selten in’3 Feuer gebrachten Gefchüge für fünt: 
tige Falle Folgerungen zu ziehen, ift nicht thunlich, Da es wohl nicht Leicht fid wir 
derholen dürfte, Daß jeder der beiden Gegner bie Gefchlige einer ganzen Flotte in Ber 
terie zu ſtellen im Stande ift, wodurch die Auflen nad und nach 2000, pie All 
zulegt 1890 Gefchüge zugleich fpielen ließen, weshalb fchlieglich die Stabt unbewodr 
bar gemacht wurde, da dad euer bei dem legten, 3 Tage dauernden Bombattr 
ment fi auf 100 Schuß in der Minute fleigerte.e — Durchfchnittlich wurben vom d 
Auguſt bis 8. September aus 300 Moͤrſern a 300 Wurf, aus 200 Bombenkanm 
a 500 Schuß, im Ganzen 18,000,000 Pfd., alſo täglich 500,000: Pfd. Eifen, bist 
‚an fchwesen Bomben in Die Stadt gefägleudert, und General Niel giebt den Geſamm 
verbrauch vor Sehaſtopol anf 1, Million Geſchütz⸗Projectile an. — Es leuchtet dis 
daß unter gewöhnlichen Umſtaͤnden ſchon Die Unmöglichkeit der Heranſchaffung de 
BWerbrauch viner folden Menge Material verbietet. — Bleibend Fir bie. Artillerie it 
die Erfahrung, daß ein Bombardement felbft durch die fchwerften Kaliber auf groͤßett 
Entfernung (am 17. October 1854 auf 1500 Schritt), im Ganzen ohne bedeutendt 
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Wirkung if, daß Erdwerke, refp. durch Erdmaͤntel gedeckte Mauern, ſehr viel ſchwever 
zu zerflören find, als die flärfften Direct zu befchießenden Mauerwerke, zumal Die Möge 
lichkeit des Breſchelegens fortfällt, und- daß Daher die. Anwendung der Bertifale aux 
eine ſehr viel bedeutendere fein wird als biäher, um die Vertheidiger Hinter den Dei 
lungen zu vernichten; endlich, daß in Folge der neuen Befeſtigungs⸗Syſteme die Ans 
wendung bed Ricochett⸗Schuſſes eine nur beſchraͤnkte fein kann, da die, feine Wirke 
ſamkeit bedingenden langen graben Linien wegfallen. — Die Bereicherung, bie der In⸗ 
gerieurcWiffenfchaft durch die Belagerung an Erfahrungen geworben ift, gehört: eier 
andern Erörterung an. 

Ob die Erfahrungen’ des orientalifchen Krieged auf Organifation und Taktik der 
Feld» Artillerie von bebdeutendem Einfluß gemwefen find, kann erſt die Zukunft lehren, 
zumal folge Veränderungen Zeit und veifliche Prüfung fordern; gewiß if, daß durch 
die bis auf 6700 Schritt ausgevehnte Wirkungsfphäre der Scharfihühen die Artil⸗ 
lerie Verluſten andgefegt ift, die ihr dad Ausharren innerhalb Derfelben ohne Dedung ab» 
folut unmöglich machen. Da aber 700 Schritt die Grenze der Kartaͤtſchwirkung für ben 
6Pfünder find, Die feines Shrapnellfchuffes aber der des 12Pfünders fehr nachfieht, Bürfte 
die Zeit nicht mehr fern fein, wo jener. ganz aus ber Pelb - Artillerie verfchwindet: 
Andererſeits laͤßt die Tendenz, die Truppen möglicäft binter Dedungen. bem birecten 
Schuß zu entziehen, und der dadurch ſtets wachjende Einfluß, den die Begenflänve auf 
dem Terrain auf den Gang der Schlachten haben, eine Vermehrung des Berticalfeuerd 
wünſchenswerth erfcheinen. Aehnliche Brundfähe fcheinen bei der iu Eürzefter Friſt beab⸗ 
fichtigten veränderten Organiſation ber preußifchen Fuß⸗ Artilkeris wenigſtens maßgebend 
geweſen zu ſein. 

Wir reihen an dieſen hiſtoriſchen Ueberblick die Skijrirung dee bei’ den Yetile 
lerie⸗Syſtemen ber Jetztzeit befolgten Grundfäge, fo wie beren Organijation im 
Allgemeinen. 

Streng ſyſtematiſches Verfahren ift der leitende Grundſatz für jede Haſtellung 
eines Artillerieſyſtems, das durchaus einem wohlgebildeten, in ſich abgeſchloſſenen, ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Körper gleichen muß; iſt jeder einzelne Theil genau und zweckentſprechend orgami⸗ 
ſirt, ſo iſt es das ganze Syſtem, welches aus drei Geſichtspunkten, dem militäriſchen, 
dem artilleriſtiſchen und dem techniſchen zu beurtheilen iſt; demnächſt iſt mög⸗ 
lichſte Einfachheit Grundbedingung; die Verſchiedenheit der einzelnen Fahrzeuge ſowohl, 


wie ihrer Theile iſt auf das Minimum zu beſchraͤnken, damit gegenſeitiger Austauſch 


ſtattfinden Tann. Dies Alles kann nur durch reifliche Ueberlegung und durch ſorg⸗ 
fältige Prüfung erreicht werden, und Napoleon I. fagt fehr richtig in feinem: Werke 
sur le passe et l’avenir de l’artillerie: „Jedem neuen Syſteme find gegründete Ein⸗ 
würfe zu machen, e8 fommt nur darauf an zu prüfen, ob fie nicht durch die in Ihm 
gebotenen Vortheile überwogen werden." — Nächft der Einfachheit find Beweglichkeit 
und größtmöglichfte Wirkung die Sauptfactoren, letztere durch die Conſtructton, erftere 
durch die Organifation bedingt. Alle drei befchränfen ſich gegenfeitig und ihre ‚richtige 
Abgrenzung gegen einander ift dad Kriterium einer guten Artillerie. Da nun bie 
Kriegszwecke neben größtmöglichfter Wirfung nicht alle gleiche Beweglichkeit. verlangen, 
ift die Möglichkett gegeben, die Conſtruction bush organifatorifche Einrichtungen zu 
unterflühen; zu dem Ende zerfällt bie Artillerie, je nach dem Zwede, in Feld⸗, Bes 
lagerungs⸗ und Feſtungs⸗Artillerie. 

Die Feldartillerie, welche den Truppen auf das Schlachtfeld folgt, und weiß 
bewegliche, oder doch leicht zerftörbare Ziele bat, nimmt für ſich die größte Beweglich⸗ 
feit, dafür aber die Eleinften Kaliber in Anſpruch. Ihr von dem kleinſten Raumt 
ausgehendes, und doch wirkfamftes Feuer macht fie zur Hauptrepräfentantin des Fern⸗ 
gefechts, Dagegen fehlt ihr Die taktifche Selbſtſtaͤndigkeit für das Nahgefecht gänzlich, 
weshalb fie die Bedeckung anderer Truppen niemals entbehren Tann. Ihre Verwen⸗ 
bung zur Vorbereitung, Durchführung und Entfcheivung des Gefechts if eine fo: viel 
feitige, daß auch fie wieder in zwei Klaffen zerfällt, die Fuß⸗Artillerie, welcher 
bie größte Wirkung inne wohnt, und deren Schnelligfeit auf kurze Stredten durch Auf 
figen der Mannichaft bedeutend erhöht werden Tann, und bie.reitende, welche bei 
hochſten Grad von Beweglichkeit hat, Der ihr feiöft Die Begleitung der Cavallerie ge 
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ſtattet. Die fahrende Artillerie der Deftxeicher und Baiern vertritt dort die Stelle ber 
witerdben; bei aller Gewanbtheit iſt fie aber gegen letztere im Nachtbeil, da bie auf dem 
fogenannten Wurſtwagen befinblicden Bebienungs-Mannfchaften abhängiget vom Ter⸗ 
rain find, als die einzelnen reitenden Artilleriften, und durch dem Unfall eines folden 
Wagens ein oder mehrere Gefchüpe ihrer ganzen Bedienung zeitweife beraubt werden 
konnen; durch die neuerdings in Defterreich angenommene Fortſchaffung der Mann 
ſchaften auf der Lafette aber die Laſt ber Beipannung auf eine der Beweglichkeit Ein 
teng thuende Weife vermehrt wird. So wünfchenswerth möglichfte Vereinfachung be 
Kaliber für die Feld» Artillerie erfcheint, haben bei der Verjchiedenheit der an fle ge 
fehlten Forderungen faͤmmtliche Mächte Doch 3 derfelben für nöthig erachtet, 12- und 
6 pfo. Kanonen und 7pfd. Haubigen, letztere beide auch für die reitenden Batterien; 
De Franzoſen find Die Einzigen, welche feit einigen Jahren nur das Canon mobil 
sber napol&on, ihren durch Nachbohren auf das Kaliber der 12pfd. Sranat- Kanon 
gebrachten 8 Pfimder, führen, und aus biefem einzigen Feldgeſchütz Voll⸗ und Hohl 
Iugeln ſchießen; ob dieſe Vereinfachung nicht die nöthige Vielſeitigkeit der Wirkung 
beeinträchtigen wird, Tann erft ein Längerer Feldkrieg zeigen. Entſchieden nicht vor 
theilhaft ift bei dieſer neuen franzöflfchen Einrichtung ber faſt gänzliche Mangel dei 
Berticalfeuerd, welches durch die Anwendung ver Lleinen Ladungen in ben übrigen Ar 
. meen gerade auf eine hohe Stufe der Ausbildung gekommen iſt, wie Died auch bem 
Charakter der Beutigen Krtegführung,; wo es fich meiſt um Terrain⸗Gegenſtaͤnde handelt, 
entfpricht. Ein großer Theil der franzdflfchen ArtilleriesOffiziere war von vorn herein 
gegen biefe Neuerung, auch fcheint man von derfelben wieder abgehen zu wollen, we 
nigftend deutet die fchleunige Befchaffung der gezogenen Batterien für bie italieniſche 
Campagne 1859 auf fein befonveres Vertrauen zu dem Canon mobil, von beffen Bir 
fungen im orientalifchen Kriege man auch nichts Befonbered gehört hat — Preuin 
bat die gerade entgegengefehte und dem Geiſte der neueren Kriegführung “entfprechene 
Maßregel, bebeutende Bermebrung feiner Haubig-Batterieen, angeordnet. 

Die taktifche Einheit iſt die Batterie, die nicht zu wenig Stüde zählen darf, un 

gemügende Intenfität zu beflken, andererſeits auch nicht zu ſtark fein muß, ba fie font 

‚ der nöthigen Munitionswagen halber zu unbehülflich wird; am letzteren Mangel leide 
die aus 12 Gefchägen beſtehenden ruſſiſchen, an erflerem die ans 4 beſtehenden ſchwel⸗ 
zeriſchen Batterien. 6 bis 8 Gefchüge (theils nur Kanonen, theild nur KHaubige, 
theils gemifcht, fo Daß letztere den A. Theil Hilden) ift die faft allgemein als praftiiä 
anerfannte Zahl. — Wo man nur weniger Gefchüge bebarf, Laflen ſich Theile de 
Batterie detachiren, es ift aber Grundjak nie weniger ald 2 Gefchüge und beren Br 
gen 'beifammen zu haben. 

‚Die Normalsefechtöftellung der Batterie ift, die Gefchüge in Linie, die Wagen 
in zwei Staffeln, davon die erfle nur 3— 400 Schritt dahinter zur Complettirung 
der Prog-Bunition, die andere 1000 Schritt rüdwärts, beide möglichft Deckung durd 
das Terrain fuchend. Die Gintheilung ber Batterieen in ber Ordre de bataille if 
eine doppelte, iheild bei den Divifionen, wo fle unter den Befehl der betreffenden 
Generale treten, theild bei den Meferven zur Dispofition des Oberfeldherrn für be 
fondere Zwede. — Damit diefe in jeder Welfe erfüllt werden können, muß bie, bie 
Hälfte der ganzen Artillerie betragende Meferve- Artillerie aus allen Gefechtsarten zu⸗ 

ſammengeſetzt, bauptfächlicy jedoch in ihr die ſchweren und KHaubig » Batterieen ver 
teeten fein. 

Die Zahl der Gefchähe bei den Armeen normirt ſich im Allgemeinen zu 3 ar 
1000 Mann. 

Die Laffetirung und Befpannung der Welb- Artillerie ift bei den em 
zelnen Mächten verfchieven. Die Wanblaffeten und das Balancir⸗Syſtem, bei welchen 
ſich der Druck des Laffetten⸗Schwanzes auf die Deichfel mit dem Vordergewicht der 
feiben bei dem aufgeprogten Geſchütze in's Gleichgewicht fegt, und die Bejpannung 
am meiften gejchont wird, ift bei den deutfchen Mächten und den Ruſſen; die Blod- 
laffete und das Unabhaͤngigkeits⸗Syſtem bei den Branzofen und Englänbern eingefüht. 
Bei letzterem fällt Der .ganze vorbermichtige Drud der Deichfel mit auf die Beſpan⸗ 
wung, bagegen 4 Die Blegfamkeit des Fuhrwerks bedeutender als bei bem erſteren, ba 
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der Laffeten- Schwanz nicht auf dem Hintern Theil der Deichfel ruht, fonbern unter 
derfelben angehängt ifl: 

Die Belagerung» Ürtillerie bat feftftehende, ſchwer zu zerfidrende Ziels 
Mauern, Erdwälle ꝛc. und ändert während der Action ihre Stellung nicht. Ihre Bar 
mweglichfeit kann alfo zu Gunſten der Wirkfamfeit eine geringere fein, und iſt nur nad 
der Möglichkeit des Transports der Geſchütze an Ort und Stelle zu bemeſſen; das 
Verhaͤltniß zu der der Feld⸗Artillerie iR aljo etwa das des fchmeren Frachtwagens zur 
leichten Kaleſche. In den Laufgräben werden an den, nad Recognoscirung ber’ zu 
befchießenden Werke, bezeichneten Punkten Emplacements von Bafchinen und Sand⸗ 
fäden zur Dedung gegen das euer der Feſtung erbaut, und in dieſen Batteriven bie 
Gefüge verfchiedenen, jedoch faft nur ſchweren Galibers, anf Bettungen von Holy 
aufgeſtellt, wo ſie fo lange flehen bleiben, als ſie überhaupt durch ihr Feuer wirken 
follen. Je nach dem Zweck heißen dieſelben Ricochett⸗, Enſilir⸗, Demontir⸗ Demolir⸗ 
Breſch⸗ und Contre⸗Batterieen. 

Die Feſtungs⸗Artillerie führt ſämmtliche, auch die ſchwerften Caliber und 
bedarf der geringften Beweglichkeit, da die Geichüge nur im Bereich der Feſtung, und 
höchftens Bis In die Vorwerke trandportirt werden; die Laffeten find daher fehr ſchwer 
und theilmeife auch bei den Kanonen aus Eifen, ohne Raͤder. Die Befihüge werben 
nicht in Batterieen zufammen aufgeftellt, fondern die angegriffenen Fronten ver Feſtung 
je nach dem Terrain, der Art bes feindlichen Angriffe und dem Tratoͤ des Plage 
armirt, d. h. die Gefüge theil8 auf dem Walle hinter bedeckten Geſchatſtanden, theila 
hinter Traverſen, theils in den Caſematten aufgeſtellt. 

Wir kommen ſchließlich zu Eintheilung und der Fabrikation der Ge⸗ 
ſchütze felbft, fo wie der verwendeten Munition. 

Die aus zwei Hauptithellen, dem Rohr und der Laffete — analog wie Lanf 
und Schaft bei dem Gewehre — beftehenden Gefchüße zerfallen fe nach der Flugbahn 
ihrer Geſchoſſe in zwei Kategorien: Kanonen und Wurfgefhäüge. Die erſteren 
Tiefen Vollkugeln, d. h. fie treiben diefelben mit ſtatker '/, Tugelichwerer Ladung, 
alſo großer Anfangs» Gefchwindigkeit gegen frei ftehende Ziele; die Gefchofle wirken 
daher direct und Durch ihre Percuſſtonskraft. Die Wurfgefchäge follen den Feind auch 
hinter Dedungen treffen, reſp. diefelben zerftören, felbft aber gedeckt ftehend, nidyt Durch 
directen Schuß getroffen werben können. Ste merfen d: 5. treiben Hohllugeln im 
hohem Bogen mit geringer Ladung, alfo geringer Anfangsgefchwindigfeit, da Die Ge⸗ 
Tchofle befonderd durch ihre Fallkraft wirken follen. Zur Erhöhung ihrer Wirkmg 
werden bie Hohlfugeln mit einer befonderen Sprengladung und’ einem Züunder ver⸗ 
feben, der fo eingerichtet ifl, daß fle am Ziel zerfpringen (crepiren), "und bie Stüde 
Durch die ihnen fo mitgetheilte Percujflondtraft wirken. 

Die Wurfgefchoffe zerfallen in Mörfer und Haubigen; erftere werfen in fehr 
hohem Bogen (bi8 60 Grad Erhöhung), letztere haben theild Die fladyere Flugbahn Dex 
Kanonen, theils die höhere der Moͤrſer, je nach des Erhöhung des Rohrs, amd, Reben 
in Diefer, wie in vielen andern Beziehungen, zwiſchen beiden mitten inne. * . 

Der innere leere Raum der Gefchüge beißt die Seele und iſt bei den. Ras 
nonen überall gleich weit, bei den Haubigen und Mörfern verengt er ſich hinten 
zur Kammer, um die ſchwach⸗ kadung mehr zuſammen zu halten und intenſtver wirken 
zu laſſen. 

Die genaue Kenntniß der Flugbahn der Gefchofſe und alles deffen, was das 
hin gehört und auf dieſelbe influirt, tft zur Erreichung eines ſicheren Schufſes und Wurft 
natürlich fehr weientlih, und die Ermittelung der Natur diefer balliſtiſchen Linie, auf 
welche drei Hauptfräfte — Die treibenden des Pulvers und die hemmenden ber Schwere 
und ded Luftwiderſtandes — wirken, if feit Jahrhunderten Gegenftand der gründlich⸗ 
ften wiſſenſchaftlichen Unterfuhung und einer befonveren Lehre, ber Theorie: deB 
Schießens und Werfend, geworden. Die bedeutennften Mathematiker beſchäftigten ſich 
mit diefem Problem und nachdem Galilei's für den Tuftleern Raum richtige Theorte 
der parabolifchen Linie in der Praris fich faljch erwiefen hatte, miss Newton zuerſt anf 
den Einfluß des Luftwiderflandes hin, ihm folgten Euler, Numford, Robbins Lombund, 
Poiſſon md Scharnhorſt. Wurden aber auch beſonders duech bis’ umfaffenden Meute 
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verſuche des Englaͤnders Hutton und in neuefter Zeit durch die Ermittelungen von 
Magnus der Wiſſenſchaft bedeutende Nefultate, fonderlich über den Einfluß ber Rota⸗ 
tion der Befchoffe auf die Flugbahn, erzielt, fo find die Unterfuchungen auf diefem 
Welde. doch keineäweges geichlofien, ba z. B. die Stärke bes Luftwiderſtandes ſich 54 
vet: noch jeder ficheren Beftimmung entzogen bat. 

. Die Röhre werden gegoffen — dad Material iſt Bronze (eine Legirung von 
Kupfer und — Yo Zinn) ober Eifen. Letzteres ift härter und beflänbiger gegen 
chemiſche Einflüfe der Atmofphäre und des Pulver⸗Rückſtandes, Dagegen bat ed ger 
tingete Zaͤhigkeit und zerfpringt oft ohne ale fichtbare Beranlaffung, während bie 
chemiſch Teichter zerfepbare Bronze fo bedeutende Gohäflon und Elafticität beflgt, daß 
die aus ihr verfertigten Nöhre viel Leichter al& eiferne gemacht werden Tönnen. - 

Für Bronge rechnet man auf 1 Pfd. wirkliches Gewicht der Kugel 150 PR. 

“ bei Kanonen, 70 Pfr. bei Haubitzen, 15 —20 bei Mörfern; für Eifen 250 Pfo. bei 

- Kanonen und in denfelben Verhaͤltniß bei Wurfgefchügen. Es folgt daraus, daß 
fänmtliche Feld⸗ und ein großer Theil der Belagerungdgefchüge bronzene Röhre haben, 
während bie eifernen hauptfächlich der Feſtungs⸗Artillerie angehören. 

In.der Gegenwart fcheint die Anwendang des Gußſtahls für die Fabrication 
der gezogenen Gefchäg-Möhre, deren unten Erwähnung geſchehen wird, epochemachend 
zu werben. — Bereits früher waren auf Beranlaffung des Fabrikanten Krupp in 
Effen Verſuche angeftellt und von biefem ein Geſchütz⸗Modell angefertigt worden, be 
. Koöftenpuntt hatte aber damals davon abftrahiren Lafien, da dad Material jehr theun 
if, nah der Abnutzung aber nicht wie Bronze und Eifen umgegoſſen werden kann, 
und bie Möglichkeit, durch eine Erleichterung ber Möhre wegen der ungemeinen 
Elafticität des Gußſtahls eine Erfparung an Fertigungs⸗Material herbeizuführen, daran 
feheiterte, daß der Conſervirung ber Laffeten halber gegen die zerftörenden @injlufe 
des Nückſtoßes und Büdens, die Feſthaltung eined Minimum der Schwere des Nohrt 
von 150 Pfd. pro Pfund der Kugel nöthig ſchien. Neue umfaffende Verſuche und 
Berbefferungen an Geſchützen und Gefchoffen haben jedoch die Anwendbarkeit bei 
Gußſtahld für gezogene Kanonen auf das Glänzendfle dargethan, und wenn au 
noch Feine Details darüber in die Oeffentlichkeit gedrungen find, ift als gewiß any 
nehmen, Daß behufs ber bevorftehenden Einführung derſelben in der preußifchen Arme 
dem Gußſtahl der unbedingte Vorzug gegeben wurbe. 

Die Geſchoſſe zerfallen ihrer Außeren Befchaffenbeit nad in Vollkugeln und 
Hohlkugeln, Tegtere für Haubigen Granaten, für MRörfer Bomben genannt. Kar 
tätfchen find Eleine. einige Loth ſchwere Bollkugeln, Die in blecherne Büchfen verpadt, 
in Kanonen und Haubitzen geladen werden; durch Die Gewalt des Pulverd wird bie 
Büchfe zertrümmert und die freigeworbenen Kugeln bilden vor dem Geſchütz eine 
Streuungskegel, der gegen Truppen von verheerender Wirkung, aber abhängig vom 
Terrain ift, da Die meiften Kugeln, bevor fie dad Ziel treffen, Aufichläge machen un) 
in weidgen Boden leicht ſtecken bleiben. Gleich wirkſam, aber unabhängig vom Terrain, 
ift der Shrapnell, ein mit Flintenkugeln gefülltes Hohlgeſchoß, mit einem Zünde 
verſehen, ber fo eingerichtet (tempirt) iſt, daß Das Geſchoß in der Luft; Eurz vor dem 
Birke plagt und die Gewehrkugeln frei macht. Seine Wirkung würbe vernichtend fein, 
wenn nicht die genane Schäßung der Entfernungen, die zur richtigen Tempirung dei 
Zünders nöthig ift, In der Schlacht oft unmöglich wäre. Anwendbar ift der Shrap⸗ 
net für Kanonen und für Haubigen. Außerdem giebt es Glüh-, Brand- un 
Leuchtkugeln und felbft Steine werden aus Mörfern im Feſtungokriege auf naht 
Diftanzen gegen den Feind gefchleubert. 

Größe und Gewicht der Gefchofle richtet fish nach dem Kaliber der Geſchuͤte, 
in welche fie 'gelaben werben follen; ber Zwed des Schufles — ob Renſchen getöbte, 
Feſtungowerke beſchaͤdigt, ober Brandſtiftungen beabflchtigt werden follen — beftimmt 
Art und Einrichtung der Projectile. Den inneren Durchmeſſer — Kaliber — ei 
che und nach ihm Das ganze Gefchüg benennt man beim Kanon nach dem Pfund 

gewicht: der dazu "gehörigen eifernen Hohlfugel, beim Wurfgefhäg nach dem Durd- 
mefler des Hohlgeſchoſſes im Landesmaße (Zollen oder Eentimätred) oder nach dem 
Sericht einen feeinerken Kugel von gleichen Durchmeffer, fo. daß alſo der ſpecifiſch 
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groͤßeren Schwere des Eiſens halber die wirkliche Schwere eines Wurfgeſchoſſes faſt 
noch einmal ſo groß iſt, als deren Stamm⸗Gewicht. 

So finden ſich I⸗, 6⸗, 12» und 24pfündige Kanonen, 7⸗, 10- und 2bpfünbige, 
reſp. (B⸗, 7» und Izöllige) Haubigen, 7°, 10:, 25» und 50pfuͤndige (10göKlige) und 
Stein⸗Moͤrſer. 

Die Röhre der Kanonen und Haubitzen liegen in zweiräbrigen Laf feten, 

die den Ginierwagen der Progen, und mit diefem zufammen ein vierraͤdriges leicht 
lentbared Fuhrwerk bilden; die Moͤrſer⸗Laffeten find Schießgerüfte ohne Raͤder, und der 
Transport derfelben geſchieht auf den Mörfer-Sattelmagen. 
" Die große Wirkung, aber geringe Treffwahrfcheinlichkeit der in hohem Bogen 
geworfenen ſchweren Bomben, veranlaßte den franzöflfchen Oberften Pairhans 1819, fei« 
ner Regierung den Borfchlag zu machen, die Bomben, flatt fie aus Mörfern zu werfen, 
aus befonderd zu confiruirenden Kanonen zu fchießen. Die erften 1824 angeftellten 
Berfuche ergaben bei der flach flreichenden Schußbahn, beſonders gegen Schiffe, eine 
bedeutende Wirkung und bald wurden fomohl zu Küften- Batterien, wie zu Schiffs⸗ 
Geſchützen, die nah ihrem Erfinder Paixhans oder Bombenfanonen genann« 
ten Gefchüge bei allen Mächten eingeführt. Auch bei der Land Ürtillerie find fie in 
den größeren Zeflungen und bei den Belagerungd-Barke aufgenommen, aber ihres be⸗ 
deutenden Gewichts halber nur im geringer Anzabl. Es giebt zwei Kaliber, die 8=- 
jöllige oder 25pfündige, deren Kugel 84 Pfd. wahres Gewicht hat, und Die 1Qzöllige 
oder SOpfündige Bombenkanone, mit 168 Pfd. fchwerer Kugel. Die Totaljchußweite 
ft 5000 Schritt; die Wirkung bis auf 3500 Schritt noch fehr gut, und ba auch 
Shrapnelld und Kartaͤtſchen aus ihnen gefchoflen werben, find fle treffliches Defenflons« 
Gefchüg gegen Landungen. Merkwürdig ift, daß in den Tagen, ald die Gefchüge zum 
erſten Male im Kriege gebraucht wurden (Auguft 1854 gegen Bomarfund) ihr Ers 
inder Pairbans flarb.. Eine bebeutenne Verwendung fanden fie, aus den Schiffen 
entnommen, hor und in Sebaftopol. 

Bei den Fortfchritten, welche bie Verbeſſerung der Handfeuerwaffen macht, war 
es natürlich, daß der Verſuch gemacht wurde, die bei jenen angewenbeteu Principien 
such auf die Gefchüge zu übertragen, indeß ift von entjcheidenden Nefultaten noch nichts 
efannt geworden. — Der Baron Wahrenborff, Beſitzer einer Gieherei zu Akes in 
Schweben, conftruirte von hinten zu ladende Geſchütze, deren Verſchluß, woran 
frühere Verſuche gefcheitert waren, genügend befunben murbe; die Berfuche in Schweben 
ſollen befriedigend ausgefallen und auch die Feſtung Baxholm damit armirt worden 
ein, Dagegen iſt die englifhe Narine mit Denfelben nicht zufrieden geweſen. 

Ebenfo ift vielfach die Herſtellung gezogener Gefüge angeflrebt worden, 
sefondersd Hat der fardinifche Major Cavalli eine Verbindung gezogener Möhre mit der 
Bahrenborffchen Erfindung verfucht; feine Theorie bat in. allen größeren Staaten 
Nachahmung und Prüfung gefunden, jedoch find Die Mefultate noch ein Geheimniß. — 
Der franzoͤſiſche Kaiſer, deſſen Lieblingswaffe bekanntlich die Artillerie ift, ‚hat einen 
Theil feiner Artillerie mit gezogenen, aber von vorn zu ladenden Gefchügen verfehen, — 
vie denn die Franzoſen auch bei den Handfeuerwaffen Gegner des Ladens von binten 
ind, obwohl diefe Erfindung durch Lefoucheur bei ihnen gemacht worden it — und 
tiefelben haben fi in der italienifchen Campagne 1859 entfchieden bewährt. Der 
igentliche Erfinder derjelben tim Jahre 1849 ift ein Hauptmann Tamifler, früher Com⸗ 
nandant ber Schießfehnle von Vincennes. Ein Gegner ded Gtaatöfireichd wurde vr 
u8 Frankreich verbannt, eine Verſuche wurben aber burch den Hauptmann Treuil 
ufgenommen und verbefiet. Der Kaifer Napoleon, die bebeutenden Borzüge dieſer 
Befchüge, befonders im DBergleih zu dem erſt 1852 eingeführten Canon mobil er= 
ennend, ‚bat das Verdienſt, alle Schwierigkeiten, bie der fofortigen Einführung der⸗ 
elben entgegenflanden, befeltigt zu haben; die erſte Verwendung fanden fie in dem 
talienifchen Feldzuge 1859, und einen Beweis ihrer Brauchbarkelt liefert beſonders das 
Lreffen von Medole. Der Hauptvortheil beruht in der großen Tragweite, fo daß bie 
einbliche Artillerie ſchon auf eine Diftanz, in welcher Tle felbft unwirkſam if, und von 
eherrichenden Pofitionen aus ſchon bei ihrem Heranfahren aus der Reſerve in bie 
Schlachtlinie beſchoſſen werben kann. Auf die Aufftellung der Meferven werben bie 
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gezogenen Geſchütze jedenfalls weſentlichen Einfluß haben, da es Thatfache iſt, daß 
in den italieniſchen Schlachten die öͤſterreichiſchen Reſerven, welche außerhalb ver 
biöher als normal angenommenen Schußweite aufgeftellt waren, durch die zu hoch 
gehenden franzöfifchen Kanonenkugeln fehr bedeutend, ja fat mehr litten, als bie in 
der Schlachtlinie ſelbſt ftehenden Truppen. Die Branzofen beflgen 4- und 12 pfünbige 
gezogene Kanonen, von welchen leptere, Die jedoch während der Iekten Campagne nod 
nicht zur Thaͤtigkeit gekommen find, auf 18,000 Fuß noch mit großer Genauigkeit 
treffen follen. 

Das Geſchoß ift ein dem der Miniegewehre ähnliches Längliches Hohlgeſchoß 
und Daher — analog wie bei den Haubiggefchofien — viel ſchwerer als die entſpte⸗ 
chende KalibersBezeichnung. Letzteres rührt daher, daß ihr Durdmefler dem einer reſp. 
8 und 12 ypfündigen Kugel gleich ifl. Je nachdem fie ald Voll⸗ oder Hohlkugeln gr 
Braucht werben folfen, werden ſie mit Sand oder Sprengladung gefüllt. Der Erfinde 
des Zünderd für letztere iſt Oberſt Sufanne, dem Frankreich auch eine neue Sort 
Raketen verdankt. Wenn auch die wenigen Proben, welche die neuen Gefchüge beita- 
den baben, noch nicht genügen, um ein abfolutes Urtheil über ihre Brauchbarkeit m 
fällen, find -die Mefultate Doc immer fehr beberzigenäwerth, und es iſt von Wichtigfeit, 
daß allem Anfchein nach auch die preußifche Artillerie auf dem Punkte ſteht, gezogen 
Geſchütze zu erhalten, welche, nach ben bei den Handfeuerwaffen diefer Armee gelten 
Principien conftruirt, Vortheile bieten, welche die franzöflfchen entbehren, ohne den 
legteren -in der Wirkung nachzuſtehn. An Bezug auf ben Feſtungskrieg follm di 
Brefchverfuche, die ganz neuerdings in Vincennes mit einem derartigen 12 Pfünder an 
gefellt wurden, allerdings ein flaunenswerthes Reſultat — Afache Ueberlegenheit u 
Zeit und MunitiondErfparniß gegen den ſchweren Belagerungd-Zwölfpfünder — m 
geben haben, und iſt e8 vom artilleriftifchen Standpunkte aus zu beflagen, daß dr 
fegnelle Friede die Keuerprobe vor dem Feſtungs⸗Viereck am Mincio und der Etſch ve 
eitelt hat. Bei allevem darf jedoch nicht überfehen werben, daß bei allen Vervoll⸗ 
Sommnungen auf artilleriftifchem Gebiete eine Grenze denkbar ift, über die hinaus je, 
im Frieden noch fo flaunendwerthe Mefultate liefernde Theorie, der technifchen Com 
plication der Mafchine Halber, an der Friction des Krieges fcheitert. Die Artillerie ü 
ihrem ganzen Weſen nach fchon aus fo, vielen heterogenen Elementen zufammengefet, 
daß das Beftreben. möglichfi großer Einfachheit obenan ſtehen, und ‚bei ihr eher al 
überall anders der Grundfag zur Geltung fommen muß: Le mieux esi l’ennemi du bos. 

Die zu den verfihiedenften Zeiten aufgetauchte und ſtets als unpraktifch bewährt 
Theorie, daß übermäßig ſchwere Befchlige auch ganz befonders große Nefultate ergebe 
müßten, haben kurz vor dem orientalifchen Kriege die Engländer zur Einführung de 
Lancafter-KRanonen, eined an Schwere die 50 pfündige Bombenkanone noch übertteffen 
den Gefchüges, veranlapt. Aber chen fo mie der furchtbare Mörfer, den Muhamed I 
zur Zerftörung Konftantinopeld anfertigen ließ, nur feinem Verfertiger töbtete, als a 
beim zweiten Schufle fprang, die ungeheuren Wurfmafchinen, die Napoleon zur Pr 
lagerung Gibraltar's gießen ließ, in die Hände der Engländer fielen, ohne irgend ent 
bewirkt zu haben, als ihnen zu Trophäen zu dienen, und die Wirkung des eigens zu 
Belagerung Antwerpend 1832 gegoflenen Morlier monstre Null war, haben aud Kir 
Zancafter» Kanonen fich nicht bewahrt und fogar auf nur 1000 Schritt fo fchleht 
Wirkung ergeben, daß von einer weitern Beichaffung nicht mehr die Rede if. 

Ueber dad neue, dem Artillerie-Comite zu Woolwich vorgeflellte Geſchüͤtz, denen 
Erfinder, Armſtrong, bis auf 8000 Schritt mit bedeutender Wirkſamkeit ſchießen wil, 
ſoll ſich daffelbe anerkennen geäußert haben, nähere Detaild über Conſtruction un 
Wirkung defielben find noch nicht befannt geworben, bie Prüfung wird aber mit Giie 
fortgeſezt. — 

Gemiffermaßen find auch die Raketen (f. Diefen Artikel) zur Artillerie zu rech⸗ 
nen, deren Eigenthümlichkeit darin befteht, daß ihre Bewegung durch Die fuccefflo entwickclu 
Bulverkraft entſteht. Es giebt Signal- und Kriegs⸗Raketen, deren Kaliber durch de 
Durchmeſſer der Hülfe beflimmt wird, und bie in Kugel, Granat-, Bomben-, Kartätid- 
und Shrapnell⸗Raketen zerfallen. Der Uinficherheit ihrer Flugbahn halber werben ie 
bie Seſchute n niemals erſetzen, aber Die Leichtigkeit des Transports und der Aufftellung 
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die überall da möglich if, wo noch ein Mann hingelangen kann, laſſen fie, gumal im 
Gebirgskriege, als wünſchenswerthes Palliativ erfcheinen ; befonderd gegen Cavallerie 
find fle ſchon bes Geraͤuſches wegen, welches Schrecken unter den Pferden bereitet, 
nuũtzlich· — Ihre geringe Wirkung im italienifchen Belbzuge 1859 Hat ihre Anwendung 
im Feldkriege ſehr discreditirt. 

Eingeführt ſind die Raketen bei allen Mächten; befondere Raketen⸗Batterieen haben 
nur die Deflerreicher, Engländer. und Griechen, lehtere beide ſogar reitende, bei welchen 
Alles auf Packpferden fortgebracht wird. 

Außerdem muß noch kurz der Schiffs⸗ „Artillerie erwähnt werben, deren 
Ausbildung auch im Allgemeinen natürlich mit der Land - Artillerie Sand in Hand 
gegangen ifl. Die wefentlichen Unterfcheivungs-Momente der Schiffd- von ben Land» 
Gefchügen find, dag die Rohre Fürzer und Die Ladungen leichter find, um dad Ge- 
wicht auf das mögliche Minimum zu bringen, und daß die Schiffslaffetten eine von 
penen ber Landgeſchütze verfchiedene Bonftruction haben, welche durch bie Bauart ber 
Schiffe und die Möglichkeit, die Seiten-Richtung zu ändern, bedingt wird. Der grö- 
ßeren Wirkung balber führen die Schiffe meift nur fchwere Kaliber, deren Möhre der 
geringeren Koften wegen fat nur aus Eifen gefertigt find, und bei den Linienfchiffen, 
welche mehrere Meihen Gefchühe über einander führen, werben bie ſchwerſten Kaliber 
u unterſt geftellt, um das Schwanken des Schiffes nicht zu vergrößern. Aus dem⸗ 
jelben Grunde erfolgt das Abfeuern fänmtlicher Gefchüge einer Meihe gleichzeitig und 
auf Commando, zu weldhen Ende die Entzündung nicht durch Schlagrohren, ſondern 
durch Percuſſtonsſchloͤſſer bewirkt wird. 

In früheren Zeiten war die Kaliberzahl der Schiffs-Antikerie eben fo verſchieden, 
vie auf dem Lande; zwar waren Schiffs⸗Möͤrſer wenig in Gebrauch, dafür aber bie 
Drebbaffen und Garonaden vorhanden, deren Wirkung jedoch nie bebeutenb war. Eine 
vefentliche Verbeſſerung war daher die Einführung eines Hauptkalibers, in Frankreich 
»es Z0pfündigen, in England des 32pfündigen, und von noch bedeutenderem Einfluſſe 
jie der Bombenkanonen für die Marine. g 

Bon diefer Geſchuͤhart find vorzugäweife 8» und 10zoͤllige Röhre im Gebrauch, 
jie auf Pivot-Lafeten liegen, welche eine große Beweglichkeit für die Seiten-Michtung 
jieten. Ihre Ausrüftung erfolgt faſt ausfchlieglih mit Hohllugeln, welche Durch ihr 
jeringered Gewicht die Schiffe erheblich weniger belaften, während ihre Percuſſions⸗ 
raft volllommen binreiht, auf 3 — 4000 Fuß eine Schiffswand zu durchſchlagen; 
ınd eine einzige durch Kreptren in derfelben das Schiff zum Sinken bringen Tann, 
vährend Vollkugel⸗Loͤcher gepflöcdt werden können. Doppelt erfolgreich würbe e8 fein, 
wenn der Moment des Treffens und Erplodirend mittelft Bercufflonszüundern fi} ver- 
einigen liege, welches Problem England durch die Moorsom Shells zu löſen hofft. 
Ein Ausgießen der Hohlgeſchoſſe mit Blei giebt denfelben für befondere Bälle erhöhte 
Pertuſſionskraft. 

Die Einführung eines noch ſchwereren Geſchühes, der Lancaſterkanone, auf eini⸗ 
gen engliſchen Schiffen hat, wie erwaͤhnt, den Erwartungen nicht entſprochen. 

Von unendlicher Wichtigkeit für die Taktik der Kriegs⸗Marine, auch vom artille⸗ 
iſtiſchen Standpunkte aus, iſt die Anwendung der Schraube geworden, deren Vor⸗ 
füge vor dem Schaufelzade bedeutend find. Nicht nur fällt das fortwährende Zittern 
ind ungleichmäßige Schwanfen der Schiffe, welche das richtige Zielen wefentlich beein- 
rächtigen, fort, fondern die Schraube und die fie treibende Maſchine find auch, da 
te unter dem Waflerfpiegel ſich befinden, Beſchaͤdigungen durch feindliche Geſchoſſe faft 
ınerreichbar, während jedes Raͤderſchiff durch ein paar glüdliche Schäffe wenigftens 
momentan außer Thätigfeit gefegt werden Tann: Dad Schraubenfchiff Fann daher mii 
veit größerer Kühnheit in der Nähe der feinvlichen Gefchüge manoͤvriren, ohne für feine 
Sicherheit beforgt zu fein, ald jenes, und bringt zugleich eine größere Anzahl Ges 
chuͤtze ins Gefecht, da die Schaufelraͤder den Plag für deren Aufſtellung beengen und 
ie ihnen zunaͤchſtehenden in der GeitensMichtung hemmen. Alle in Wind, Wetter 
ınd Küftenbildung liegende Hinderniſſe fallen für Schraubenfchiffe fort, welche auf jedem 
Bunkte auf der Stelle wenden können, und daher bei nöthiger Waffertiefe zu Hafen» 
Angeiffen und Laubungen beſonders befähigt find. 
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Ein wichtiges Aggregat der Kriegs⸗Marine ſowohl, wie der Küftenvertheibigung 
ſind die Kanonenboote geworden, flachgehende Fahrzeuge meift nur mit einem 
ſchweten auf einer Pivotlaffete liegenden Gefchüg (36-Pfünder), die vermöge ihrer 
femalen Bauart und ihres nur wenig aus dem Wafferfpiegel hervorragenden Rumpfet 
halber ein ſchwieriges Treff⸗Object darbieten. 

Enplich find noch die ſchwimmenden Batterieen, deren die Engländer 
1855 fünf vor Kinburn hatten, zu erwähnen, 180 Fuß lange, 45 Buß breite, 4 Auf 
tief gehende und 5 Zuß über dem Wafferfpiegel vorragende, mit 16- — 5Upfündigen 
Bombenkanonen (die nach Erforbernig auf einer Seite feuern koͤnnen) armirte Schrau 
‚ benfahrzeuge mit 3 Maften und 1 Schornftein, der Im Gefecht niedergelegt werben kann. — 
Das Ganze mit 4 Zoll ſtarken Eifenplatten befchlagen, ift nur durch fchmere Bomben 
zu befchädigen und. dabei der ganzen Gonftruction halber ein ſchwer zu treffendes Ziel. 
Ihre Wirkfamfelt war biäher nur eine befchräntte, dürfte aber bei künftigen Kriegen 
von großer Bebeutung werden. 

Die Erfolge der ſchweren Schiffs⸗Geſchütze betreffend, Haben dieſe Bisher aui 
der Marine feldft im Kanıpfe noch nicht zur Geltung Tommen fünnen, da feit ibre 
Einführung Feine Seefchlacht flattgefunden bat; die Mefultate, Die von den Flotten aut 
gegen Bomarfund und’ Sebaftopol erzielt worden find, haben aber bewiefen, daß da 
Land» Artillerie unter gleichen Umftänden bie Meberlegenheit, die fle über die Schiffs⸗Artil- 
Ierie hatte, noch immer geblieben if. Die Einnahme von Bomarfımd, einer erſt im Bau 
begriffenen, des deckenden Erbmanteld ermangelnden Zefte, war nicht den 1000 fehmeren Ge⸗ 
fhüßen der Zlotte, fondern den 12 leichten des Land- Angriffs zu danken, und bei dm 
erfolglofen Bombardementd gegen Sebaftopol und Helfingford Haben die Flotten ungleib 
mehr gelitten, als die Wälle. Dies, fo wie der Umftand, daß die amı Land verwen 
beten Sciffd-Gefchlige bei Sebaftopol während der ganzen Belagerung die Hauptrell 
fpielten, Tiefert den Beweis, daß der Grund nicht in artilleriftifchen Mängeln, ſondem 
darin zu fuchen ift, daß die Geſchützwirkung von einem feflen Standpunkt gegen fr 
wegliche Ziele fehr viel bedeutender ift, ald umgekehrt. Die Leiftungsfäbigkeit dır 
PRarinesArtillerie in ihrer heutigen Verfaſſung auf ihrem eigentlihen Glemente, de 
hoben See, wird erft dann einen Maßſtab für ihre Beurtheilung finden Fönnen, nad 
dem, was in nicht allgumeiter Ferne mehr zu liegen fcheint, bei beiden dieſelbe be 
berrichenden Mächten die „ultima ratio regum“ an die Stelle des herzlichen Einvernd- 
mend getreten if. - 

Arzueifunde, (Medicin) bedeutet die gefammte ärztliche Wiſſenſchaft und Kunf- 
fertigfeit, welche zur Erkennung und Heilung von Krankheiten erforberlig iſt. Unte 
den Kenntniffen, welche zur Kunft der Hellung der Krankheiten gehözen, ſteht die ge 
naue Bekanntſchaft mit dem gefunden, im normalen Zuftande fich beſindenden Orge 
nismus obenan. Erft nachdem diefe erlangt if, wird man befähigt, den Gegeniut 
dieſes Zuflandes, die Krankheit, zu erkennen und zu beurtheilen und Mittel anzumer 
ben, welche fie zu heilen im Stande find. Nach diefer Definition bleibt Kein Zweife 
über den Werth der Arzneilunde als Wiſſenſchaft, oder als Kunſt. 

‚Durch die Wiffenfchaft gelangt der Arzneifundige zur Kunſt, und das Heil ba 
Mebicin beruht einzig und allein auf dem Grundſatze, daß die Kunſt in derſelben dam 
am würbigften gehandhabt wird, wenn ſie an der Hand der Wiflenfchaft gebt, un 
auf der anderen Seite, daß Die Wiffenfchaft nur dann am beſten ausgebildet wirt. 
wenn fle ſich immer auf die Kunft bezieht und mit biefer in ber engſten Berbindun: 
ſteht. Es iſt fchon oft gefagt worden und kann nicht oft genug wieberholt werden 
baß alle Wiffenfchaft unnüg ift, wenn fle fi nicht durch Anwendung ihrer Grund⸗ 
fäße bewährt, und es ift eben fo einleuchtenn, dag die Kunft auf dieſen Namen fein 
Anſpruch mehr bat, wenn fie ſich von der Wiffenfchaft entfernt. In Eeinem Bache br! 
menfchlichen Wiſſens hat fich diefer Grundfag mehr bewährt, ald in der Mebicin. Ti 
Geſchichte derfelben zeigt und, daß alle Abirrungen, auf welche einzelne Männer, oden 
” ganze Schulen in der Mebicin geriethen, dadurch hervorgerufen wurden, daß fie das Weiler 
herfelben entweber nur in Begriffen, oder nur in finnlichen Wahrnehmungen fuchten. 

Um die Theorie der Mebicin aus Begriffen zu gründen, mußte man zu allen 
Zeiten den vor Augen liegenden Weg, welchen bie jedesmal herrſchenden philoſophiſchen 
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Schulen gebahnt Hatten, einfchlagen, und fo fam es denn, daß, ald man in Deutfch- 
land die Meblein auf. Die Marimen der fogenannten Naturpbilofophie baſirte, 
weil diefe von ver unbeftrittenen inerleiheit der idealen und realen Seite des 
Lebens ausging, die man nur durch die intellectuelle Anfchauung zu erkennen fi ver- 
maß, auch diefelbe Anfchauung an die Stelle der Erfahrung, ja an die Stelle der 
Meflerion des gefunden Menſchenverſtandes gefegt wurde. Der Arzt follte bie Erfah⸗ 
rung und das ÜErlebte bei Seite fegen und die Idee des Lebens allein in dem Prin- 
eipe der Schule erfaflen und durchführen. Daß unter dem Einfluffe folder Syfteme 
Die Arzneikunde nicht. gedeihen Eonnte, lag auf der Hand, und nur-die Zeit und mit 
ihr die Erkenntniß der Unvernunft folcher Einflüfle fonnte der fiech gewordenen Kunft 
und Wiflenfchaft wieder aufhelfen. 

Aber auch nicht durch bie finnlihe Wahrnehmung allein, nicht bloß durch die 
Erfahrung und Belanntfchaft mit den Kunſtgriffen der Mebicin gelangt man in 
den Bell der Arzneifunde Man fönnte Jahrhunderte Hinduch Kranfe fehben, man 
Eönnte fich eine Menge von Kunftgriffen aneignen, und hätte noch nicht im Entfernte- 
ſten die Berechtigung, für arzneifundig zu gelten. Die unmiffenfchaftliche Uebung ber 
gnügt fih mit dem bloßen Sehen und Handeln und effectuirt unter Umftänden Man⸗ 
cherlei in der Mebicin; aber darum wird fie nimmermehr zur Kunft und noch viel weni- 
ger zur Wiflenfchaft; nur wenn der Verfland erwacht iſt und mit demfelben Kenntniß und 
Gelehrſamkeit verbunden find, vermittelft welcher dad Weſen der Krankheit beurtheilt 
und in ihrem Entflehen, ihrem Verlaufe, ihrem Ausgange und ihrer Heilung erfaßt 
wird, und fo ein abgerundetes Krankheitsbild entſteht, kann von dep wirklichen Der 
geiffe ber Arzneikunde die Rede jein. 

Zur Erlangung diefer Eigenfchaften bedarf es bes Studiums einer Reihe von 
Wiffenfchaften, welche zufammen den Begriff der Arzneikunde ausmachen. Diefe find: 
I. die Anatomie, Phyſiologie und Pfychologie, als Inbegriff der Kenntniffe von dem 
normalen Zuftande des menfchlichen Körpers; 1. die Pathologie, in welcher die 
Kenntniß von den krankhaften Zuftänden des menſchlichen und thierifhen Organismus 
gelehrt wird, und IIE die Therapie, welche von ber Heilung diefer krankhaften Zu- 
ftände handelt. Bevor indeflen das Studium dieſer Hauptwifienfchaften beginnen, bes 
vor mit Vortheil der practifche Theil der Medicin betrieben und erfaßt werben kann, 
bedarf e8 der Kenntnißnahme einer Menge von wiſſenſchaftlichen Branchen, weldhe, - 
weil file zur Erforfchung der Natur unumgänglich nothwendig find, als vorbereitende, 
fogenannte philoſophiſche Studien betrieben werben müffen und in Preußen den Medicin⸗ 
Studirenden größtenteils vorgeichrieben find. Dahin gehören: die philofophiiche Propü« 
Deutit, Botanik, Zoologie, Mineralogie, Phyſik, Chemie, Pharmakologie nebft Receptir⸗ 
Zunft, gerichtlicde Mebicin, vergleichende und pathologifche Anatomie und Mikroskopie. 

Die Chirurgie und die Geburtshülfe (ars obstetricia) wurden früher ohne allen 
Grund von der Medicin getrennt, eine Trennung, welche fchon deshalb jeder Recht⸗ 
fertigung entbehrt, als zu dem Begriffe der Arzneikunde alle Kunftfertigkeiten gehören, 
deren ſie bebarf, und es deshalb vollkommen einerlei ifl, ob man ſich zur Hebung von 
Krankheiten folcher Mittel bedient, welche auf mechanifche, oder chemifch - Dynamifche, 
oder auf pſychiſche Weife wirken. 

Nach Aufzählung aller diefer Dischplinen, aus welchen fich dad umfangreiche Gebiet 
Der Mediein zu einem volllommenen Ganzen geftalten muß, liegt e8 auf ber Sand, 
Daß die Heilkunde erft nach Jahrtauſenden eine Form annehmen konnte, in der wir fle 
Heut zu Tage finden, und welche ber alten, durch Aberglauben und Irrthümer aller 
Art verunftalteten Lehre gegenüber die neuere Mebicin genannt wird. Mit diefem Aus⸗ 
Drude vermefien wir uns nicht zu behaupten, daß dad ganze große Gebäude der Heil- 
£unde faft vollendet, ober gar fertig fei, daß die Gewißheit in biefelbe gekommen fei, 
welche von den Veraͤchtern derfelben verlangt wird; im Gegentheil müflen wir befen- 
sıen, daß trog aller Borfihungen in Jahrhunderten, trotz der glänzenpften Entdeckun⸗ 
gen im Gebiete der Natur, die Medicin zwar zur Wiflenfchaft erhoben ift und eine 
würdige Stellung unter den gelehrten Faͤchern einnimmt, aber noch unenblicher Er⸗ 
gänzungen bedarf und eine unberechnenbare Zeit dazu gehört, ehe der menſchliche Geiſt 
mit der Erkenntniß der großen und kleinen Welt fertig ſein wird. 
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Wie dieſes großartige wiſſenſchaftliche Syſtem im Kaufe der Zeit entſtanden ik, 
lehrt und die Gefchichte der Arznelkunde und wollen wir bier eine kurze Weberficht 
berfelben geben. 

Der Urfprung der Meblcein reicht über alle Gefchichte hinaus und beſtand im 
Altertum, wie noch heut zu Tage bei allen rohen DVölferftämmen, weber als Kunf, 
noch als Wiſſenſchaft. Der Naturmenfch, ohne Kenntniß der Kräfte, die in der Na 
tur liegen, bezieht Alles auf fi) und mo er nicht ausreicht, nimmt cr Weſen feine 
Art an, welche nur mächtiger, fchöner und fehneller find, als er und die Naturerſchei⸗ 
nungen willkürlich handhaben. Homer's Götter, welche über Feld und Wald mit 
leigten Sohlen fchreiten, denen Ichor flatt des Blutes in den Adern rinnt, find noch 
jeßt, wenn auch in anderer Form, die Götter aller rohen Völker; und wie die Peſt 
im Heere der Achaͤer durch den Zorn des bogenbewaffneten Apoll entfland, fo mar 
und iſt dem Naturmenfchen jede Krankheit das Werk der erzürnten Gottheit. Gebete 
und Opfer waren die einzigen Arzeneien und deshalb waren die Priefter, welche de 
Gottheit am nächften flanden und durch Kenntniffe und Fertigkeiten hervorragten, im 


" Raturzuftande die einzigen und erften Aerzte. 


In Griechenland war bis zum Anfange des fechöten Jahrhunderts die Geftalı 
der Medicin nur dadurch in ihrer Form von der anderer roher Völker verfchieden, daj 
eine ausgebreitete Familie, die der Asklepiaden, im alleinigen Beflge der Ausübunz 
der Kunft war. Ihre Tempel waren an den fehönften und gefunbeflen Orten gelegen 
und mit heiligen Hainen, Föftlihen Quellen und Gefundbrunnen umgeben. An die 
Orte flrömten die Kranken, um fich heilen zu laffen, und obgleich die Kuren mit vie 


lerlei Heuchelei und Gößendienft gewürzt warn, fo wurden doch die Kranfen- un 


Sellungsgefhichten auf eigene Botivtafeln verzeichnet und an den Tempeln aufgehäng 
und bildeten die erfle Unterlage zur Beobachtung der Naturwirfungen in Krankheiten. 
Im Laufe der Zeit wurden dieſe Tempel Verfammlungspläße der denkendſten Männer, 
und der Umgang der Asklepiaden mit den Philofopben ihrer Zeit nöthigte fie, au 
dem Duntfel ihrer, Haine hervorzutreten und ihren Fuß als freie Aerzte an vie Hit 
der Fürften und in volkreiche Städte zu führen. In Kos warb eine Familie de 
Asklepiaden unter dem Namen Hippofrates befannt und unter biefen warb der zweit 
Hippofrates, des Heraklides Sohn, der Stifter einer mebicinifchen Schule. Sein 
großer Geift und der Umgang mit den erften Philofophen der Zeit, lehrte ihn de 
wahren Standpunkt erfaflen, von welchem aus man auf die Vervollfommmung te 
Medicin binarbeiten müſſe; er trennte die Mebicin von der Philoſophie und bliehb dot 
fo fehr Philofoph, daß er einen Arzt, der ein Liebhaber der Weltweisheit fei, einen 
göttergleihen Mann. nannte. Hippokrates hinterließ uns Berichte von Bofkskemt 
heiten und Krankengeſchichten, welche unvergängliche Denkmäler feiner Beobachtung! 
gabe find, und es ift nur zu bebauern, daß wir fo wenig wiflen, weldhe von de 
flebenzig Schriften, die unter feinem Namen Eurfiren, den zweiten Hippokrates zun 
Verfaſſer haben. Es war ein unglückliches Schickſal, welches die Mebicin zugleich mi 
der Philoſophie traf, daß nach dem Tode des Hippokrates und ſeines Zeitgenoſſa 
Sokrates dieſe Wiſſenſchaften zu Gewerben der Sophiſten herabſanken, welche oh 
pofltive Kenntniß der Natur und ohne Beobachtungsgeiſt der jungen Wiſſenſchaft burd 
Dogmen eine Form zu geben ſich beflrebten; und fo entftanden eine Menge verfhie 
dener Spfteme: bie bogmatifche, methodiſche, eflektifge und pneumatiſche Schule. 

Galen aus Pergamus, ein Mann von dem eminenteften Talente, war dazu br 
rufen, als Gegner und Verföhner dieſer flreitenden Parteien aufzutreten. Außgeflatke 
mit der vielfeitigften Bildung und fuft unermeßlicher @elehrfamfeit, begründete er «in 
Syſtem, welches durch das ganze Mittelalter hindurch bis ins ſechdzehnte Jahrhunder 
Geltung behielt. “ Nach dem Tode Galen’8, ferner nach dem Verfall des romiſcher 
Meiches und nach dem Einfall der norbifhen Völker in bie vömifche Welt, flüchtet 
fich die Wiffenfchaft zu den Arabern, welche zwar im Allgemeinen die Grundfäge dr 
galenifhen Schule fefthielten, aber doch das Verdienſt hatten, einzelne Doctrinen, vor 
züglich die Chirurgie, auf eigenthümliche Weife zu bearbeiten und zu vervollfommmen. 
(Siehe den Art. Arabien.) 

Unter biefen Umfländen wurbe es Gebrauch, daß Jeder, der nach höheren Kennt 
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niſſen in der Mediein ſtrebte, die arabiſchen Schulen beſuchte, und nach dem Muſter 
derſelben entſtanden in Salern, Montpellier und Paris mebiciniſche Lehranſtalten, bie 
letztere mit einer theologiſchen und juriſtiſchen vereinigt. Da alle dieſe Schulen noch 
von der ſcholaſtiſchen Doctrin abhängig und ohne wahre Kenntniß der Natur waren, 
ſo konnte die Arzeneikunde nur Fümmerlich gedeihen und verfam faft unter dem Drude 
der alten Vorurtheile. Aus diefem Schlafe wurde fie durch einen Mann erwedt, wel⸗ 
her bei manchen richtigen Anfichten die Kunft in die alte Barbarei zurüdzuführen in 
Gefahr war. Paracelſus, geftügt auf die Grundjäge der ſüdiſchen Kabbala, leitete alle 
Förperlichen Wirkungen von dem Einfluffe geiftiger Weien ber. Die ganze Mebicin 
mar in der höheren Aftronomie und der ebenfo erhabenen Anatomie enthalten. Bere 
möge erfteser nahm er in jedem Theile des Körperd die Wirkung eines Geſtirnes an, 
welches nicht durch fich, fondern durch Ausflüſſe der Gottheit thätig war. 

Die’ höhere Anatomie befand nach ihm. in der Kenntniß der Einbrüde, welche 
die himmliſchen Kräfte in jedem Körper, in jedem Kraute, in jeder Arzenei bervorbrin« 
gen. Auf folde Aut war die Kunſt eigentlih in das Meich der Träume verwieſen, 
und wurde diefed Syſtem von Betrügern und Duadfalbern fattfam benugt. Uber der 
raſtlos fortſchreitende Geiſt der Zeit, und mit ihm ber menſchliche Verſtand, ließ auch 
die Medicin nicht in dieſem Nebel erſticken. 

Unter Paracelſus Nachfolgern und geläuterten Schülern, namentlich van Hels 
mont und Spivius, machte Die Chemie ſchnelle Fortſchritte und ſchien ſich zur Wiſſen⸗ 
ſchaft erheben zu wollen. Die Anatomie errang einen großen Sieg, als Harwey den 
Kreislauf des Blutes entdeckte. Ungeachtet aber dieſer und noch mehrerer anderer 
wichtigen Bereicherungen zur Kenntniß von dem Bau des menſchlichen Koͤrpers erhielt 
ſich im ſiebenzehnten Jahrhundert dennoch das Beſtreben, die Medicin aus Begriffen 
herzuleiten. Aus dieſer Neigung entſtanden die chemiatriſche und iatromathematiſche 
Schule. Es würbe zu weit führen, Details über das Weſen dieſer Syſteme anzufüh- 
ren, und bemerken wir nur, daß ſie an den verderblichſten Irrthümern Schuld waren, 
die in der Ausübung der Heilkunft flattfanden und deshalb auch fchnell zu Grunde 
gehen mußten. 

Licht wurde ed endlich, und zwar in Großbrittannien, ald durch Mobert Boyle 
und ‚durch den Holländer Boerhaave der Verfall der Medicin aufgededt wurde. Sie 
und fpäter Sydenham machten darauf aufmerkſam, daß es fruchtlos fei, die Heilkunde 
nah Sopbiömen und Theorieen zu handhaben, daß ed vielmehr Darauf ankomme, bie 
Natur zu ergründen und alle Zufälle und Krankheiten des Organismus in ihrer Eigen- 
thümlicpfeit zu behandeln. Bon jegt ab machte die Arzeneikunde nach allen Richtun⸗ 
gen bin und In allen ihren Zweigen reißende Kortfchritte. Schnell aufeinander folgten 
verfchiedene Syſteme von Stahl, I. Hoffmann, Braun, Habnemann, Brouffais, Schön- 
lein, Rademacher und Anderen. 

Während die Wiflenfchaft fortfchritt, und Entdeckung ‚auf Entdeckung in ihr 
folgten, konnten auch dieſe leßtgenannten einfeitigen Syſteme, welche faft immer Gegen» 
fäse bildeten, Feine bleibenden und verbreiteten Wurzeln fchlagen, und fanden die Be- 
gründer derfelben verhältnigmäßig nur wenig Anhänger. Durch diefe Gegenfüge aber 
Hat fich die Argeneilunde immer mehr geläutert. 

Wenn behauptet wird, daß in der Entwidelung der Mebicin die Therapie, als 
Endzweck verfelben, nicht gleichen Schritt mit den anderen Theilen dieſer Wiſſenſchaft 
gehalten Hat, fo müflen wir dem entjchieben widerfprechen. Wir find nicht reicher an 
Mebicamenten geworven, wir baben Feine zuſammengeſetzteren Kurmethoben erfunden, 
fondern vielmehr die Therdpie mehr und mehr vereinfacht und viele Mittel aud der. 
felben verbannt, welche nutzlos und felbft ſchädlich erfchienen; aber gerade auf der 
Vereinfachung ver Heilmethode berubt ihr Fortſchritt und wird durch "Die rationelle 
Anſchauung der Krankheiten ganz von felbft geboten. 

Bergl. zur Gefchichte der Mebicin: Kurt Sprengel ‚„Verſuch einer pragmas 
tifchen Geſchichte der Heilkunde", 5 Bde. 3. Auflage. Halle 1821— 1828; Fried» 
Länder „Borlefungen über die Gejchichte der Heillunde*. 2 Bde. Leipzig 1338 
—1839; Häfer „Lehrbuch der Geichichte der Medicin”. 2. Auflage. Iena 1853. 
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der Heilkunde, der und eine Durch die Erfahrung beplaubtgte Kenntniß von den Are 
neimitteln und ihrer Wirffamfeit auf den Franken Organismus giebt. Mit der Ent- 
widelung der Mebicin gebt die Pharmafologie gleichen Schritt und nimmt nothwendig 


an den Umgeftaltungen und PVerbefferungen derfelben Theil. Lag bie Arzeneikunde im 


Argen, fo war e8 auch mit der HeilmittelsLehre ſchlecht beftellt. Die Alten behandelten 
fie rein empirifh, im Mittelalter, nachdem fich viel Myſtiſches in fle gemiſcht hatte, 


kam ſie in die Hände der Quackſalber und konnte erſt in der neueſten Zeit durch wird: 


liche Gelehrte zu einem reifienfchaftlichden Zweige ber Medicin erhoben werben. Die 
Pharmakologie wird in unfern Tagen von den Lehrſtühlen der Univerfität als integri⸗ 
render Theil der Medicin gelehrt. Es werden die einzelnen Heilmittel; brauchbar odn 
unbrauchbar, in ihrer Natur, nach ihrer Abflammung und vermeintfichen Wirkung 
durchgenommen und in der Meceptir-Kunft zu zwedmäßigen Formen compomirt. Die 
Theorie der Pharmakologie unterfucht das Verhaͤltniß der Arzneimittel zum Organis 
mus und feiner Lebensthätigkeit. Die Hiftorie derfelben umfaßt die Geſchichte und 
Befchreibung der einzelnen Arzeneimittel, ihre Gabe, Beftimmung, Form und Verei⸗ 
tungsweiſe. 

Arzt und ärztlider Stand. Nicht allein der Vater und die Mutter warm 
e8, welche bei den Völkern des Alterthums den Ihrigen mit Rath und That in Kraul 
beiten beiftanden; Jedermann murde zum Helfen in Noth und Krankheit aufgefordert; 
daher die Sitte der rohen. Völker, Franke Menfchen öffentlich audzuftellen, um fe dem 
Beiftande der Borübergehenden zur Abhülfe Ihrer Leiden zu empfehlen. Reichte dieſe 
Hülfe nicht aus, fo mandte man fich an ſolche PBerfonen, welche überhaupt im Auf 
ftanden, höhere Kenntniß in göttlichen und menfchlichen Dingen zu beflgen. 

Man z0g die Priefter zu Rathe, welche durch Empirie nah und nad in der 
Beflg mebicinifcher Kenntniffe* gefommen waren und aueſchließlich die Heilung von 


Krankheiten übernahmen. 


Wir Haben bei Befprechung der Arzeneikunde (f. dieſe) geſehen, welche Stadien 


dieſelbe durchlaufen mußte, um ſich zur Kunſt und Wiſſenſchaft zu geſtalten. Jahrtan⸗ 


ſende waren dazu nöthig, ſie von Aberglauben, Charlatanerie, Sophifterelen und eng 
herzigen, egoiftifchen Spftemen zu befreien und den Jüngern derſelben die Stellung 
im Leben und Staat zu verfchaffen, welche ihnen als Bekennern einer freien, auf Gr 
lehrſamkeit und Scharffinn baftrten Wiffenfhaft und Kunft gebührt. 

In der That find aber Die Anforderungen, welche an einen guten Arzt mit Reh 
geftellt werden müflen, fo enorm, daß wir, wenn man der Wahrheit die Ehre geben 
will, nur felten auf folche Ideale flogen werben. Der Arzt foll in allen Smeigm 
feiner Kunft forgfältig unterrichtet fein und bie Fähigkeit befigen, diefen Schag von 
Kenntniffen richtig anzuwenden. Diefer Anforderung genügen wirkli Viele der Br 
diein Stubirenden, und namentlich in der neueften Zeit, wo ihnen alle Quellen du 
Miffenfchaften geöffnet find, müflen mir bekennen, daß viel tüchtige, theoretifch und 
praftifch ausgebildete Aerzte Die Untverfität verlaffen, um in die Praxis überzugehen. 

Um aber in der Praxis zu reuffiren, müfjen gu den erworbenen Kenntniflen be 
Medicin alle die Eigenſchaften Hinzufommen, welche zur Ausübung einer Kunft im 


‚ höheren Sinne erforderlich find, Eigenfchaften, welche von keinem Lehrſtuhle doch, 


* 


durch kein Studium erworben werden koͤnnen, ſondern allein als goͤttliches Geſchenl 
aus der natürlichen Anlage, dem Genie des Einzelnen geboren werben. Der Menſd 
als vollfommenfteß Förperliche3 und geiſtiges Weſen der Schöpfung ift dad Objert dar 
Heilkunſt; dieſes Wefen ift in feinen taufendfachen Nuancen zu erforfehen, welche dur 
Alter, Gefchlecht, Lebensverhältniffe, geiftige Bewegungen und Individualitaͤt liberhaupt 
gefeßt werben. 

Zu den Eigenfchaften eined wahren Arztes gehören körperliche und moralifä: 
Fähigkeiten, welche im barmonifchen Bereine nur felten gefunden werden. Eine kraͤf⸗ 
tige Gonftitution, Gefundheit und audgezeichnete Organifatton der Ginneswerkzeug: 
befähigen den Arzt, die Strapazen der Praris zu ertragen, die Schäblichkeiten, meld: 
der Beruf mit fi bringt, zu überwinden und alle finnlich wahrnehmbaten Umftaͤnde, 
— bei der Auffaffung eines Krankheitszuſtandes concurriren, ſchnell und leicht zu 
erkennen. 
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Unter den moralifchen Eigenfchaften, welche der Arzt beſihen muß, fieht oben an 
die Neligfofttät, welche fich in dem Vertrauen auf Gott und in dem vornehmflen Ge⸗ 
bote des Chriftentbumd, der Liebe, bethätigt. Mit diefem Chriſtenthume ift er allein 
im Stande, alle die Mübfeligkeiten feines. Berufes, alle Die Schwächen feiner Kranken 
zu überwinden, felbft Demüthigungen mandherlei Art und die oft fruchtlofen Be 
mühungen feiner Thätigkeit und feines eifrigften Fleißes mit Neflgnation und in Demuth 
zu ertragen. 

Der Arzt muß mäßig fein in allen Dingen, barf ſich weder ſinnlichen Genirfien 
ergeben, noch Liebhabereien huldigen, muß Bequemlichkeit, Haus und Familie in den 
Hintergrund ftellen, er muß mit einem Worte fich felbft aufgeben und feine ganze In⸗ 
dividnalität dem Allgemeinen, der Menfehheit zum Opfer bringen. 

Das find die Anforderungen, welche nicht die Theorie, fondern das Leben an 
den Arzt ſtellt. 

Wir Haben geſehen, daß die Heilkunde in ben älteften Zeiten von Jedem, der 
fich vermaf, Kenntniffe davon zu beflgen, geübt, daß fie fpater von den Brieflern ges 
handhabt wurde und erft mit der fortfchreitenden Givilifatton nah und nad in bie 
Hände eines durch Kenntniffe und Uebung dazu befähigten Stande, des ärztlichen 
Standes, gelangte. Anfänglich bielt es der Staat nicht für Pflicht, fih um die Be⸗ 
fähtgung jebe® einzelnen Arztes zu fümmern, hoͤchſtens verlangte man in Griechen⸗ 
land, daß diefenigen Aerzte, welche in den großen Stäbten prafticiren wollten, nach⸗ 
weifen mußten, wo fle ihre Kenntniffe erlangt und wer ihre: Lehrer gewefen feten. 
Erſt fpäter, als Rom und ganz Italien von meiſt aus griechtfchen Sclaven beflehm- 
den Aerzten fürmlich überſchwemmt wurde, die Bewohner der römiſchen Städte mehr 
und mehr verarmten und nicht im Stande waren, die Aerzte Hinlänglich zu: ernähren, 
fand man fi veranlaßt, die Zahl derfelben zu beſchraͤnken und ihre Anftelung als 
Hof-, Armen- und Communal-Aerzte von einer Prüfung abhängig zu machen. 

Mit dem Verfalle des römifchen Reiches ſank auch Die Arztlihe Kunft und fand 
unter unmifjenden Mönchen, Juden und Mohamedanem ihre Jünger. Erſt gegen Aus⸗ 
gang des Mittelalter8 bildete fich wieder ein ärztlicher Stand und geftaltete ſich unter 
Protection der Könige und Pürften zu einer eigenen Gorporation. Es entſtanden 
mebieinifäge Schulen und Univerfitäten; e8 bildeten ftch Facultäten, welche vom Staate 
aus die Befugniß Hatten, den Jüngern der Arzneikunde, nachdem biefe ihre Tüchtigkeit 
dur eine Prüfung bewährt hatten, dad Mecht der Praxis zu ertheilen, indem fie Ihnen 
den Meifterbrief, ſpaͤter das Doctordiplom ertheilten. 

So gewiffenhaft und fireng auch zu Anfang die Facultäten in der Verlelhung 
ihrer Diplome waren, fo gewiffenlos benutten fie mit der Zeit dieſe ihnen verlichene 
Berechtigung. Die Doctorwürbde und mit ihr die Licenz zur Praris wurbe geradezu 
täuflih, und Jeder, welcher einer folchen Facultät das nöthige Geld einfenden Tonnte, 
erhielt die Erlaubniß zu prakticiren. Diefe Wirtbfchaft nöthigte den Staat, ie Pri⸗ 
vilegien der Facultäten zurüdzunehmen, und e8 entflanden ftatt deffen die Staatsprü⸗ 
fungen, welche, wenn aud in veränderter Form, noch heute jeder Arzt beftehen muß, 
um frei prafticiren zu können. Vor noch nicht langer Zeit Tonnte man ſich in Preu⸗ 
Ben, je nach den Nefultaten, welche dad Staatderamen ergab, den Rang eines Arztes 
erwerben, welcher ermächtigt war, alle Zweige der Kunft auszuüben, oder man erhielt 
Die Berechtigung, nur innere, oder nur äußere Krankheiten zu behandeln. Eine folche 
Abftufung ift dem innerften Weſen der ärztlichen Wiflenfchaft zuwider und führte zu 
Ineonvenienzen aller Art unter den Aerzten felbft; deshalb verlangt jegt daB Geſeh, 
Daß jede Trennung aufhöre, und daß nur ein in allen Zweigen der Wiffenfchaft durch 
gebildeter und geprüfter Arzt die Berechtigung zur Praxis erhalten foll. Vergl. den 
Art. Wuindarzt. 

Ascanien (auch Aſchanien und Aſcharien genannt), eine der alteſten Beſttzungen 
und wahrſcheinlich das Stammland der Fürſten von Anhalt, die ſich anfänglich Grafen 
von Afcharien nannten; die Trümmer ber alten Burg Ascanien liegen noch in bet 
Maͤhe von Afchersleben (auf dem dortigen Wolfäberge). Nach der Sage in der Sad 
fenzeit, im 6. Jahrhundert, erbaut, zur Zeit Carls des Großen von den Sorben⸗Wenden 
zerftört, von Carl darauf den zum Ghriftentbum übergetretenen Beringern (am Schluß 
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des 8. Jahrhunderts) übergeben, warb es von dieſen, als Grafen von Abcanlen und 
Ballmfläbt, in der Zeit von 862—-952 wieder aufgerichtet. Im 12. Jahrhundert von 
Neuem zerſtoͤrt, wurde es von Heinrich von Ascanien, erftem Fürſten von Anhalt, im 
Anfang des 13. Jahrhunderts wiederum hergeftellt. Bon 1252 bis 1315 herriäte 
bier eine eigene Afcherölebenfche Linie; nach deren Ausfterben brachten bie Bifchöfe von 
. Halberflabt Ascanien ſammt Afchersleben an ſich und behaupteten es trog Fehden und 
Reichstagsabſchieden. Bet der Secularifation ded Bisthums im weftfälifchen Frieden 
kam Abcanien nebft Aſchersleben und Halberftabt an Brandenburg. Um die Entſchaͤ⸗ 
digung haben die Fürften von Anhalt feit 1648 518 zum Wiener Congreß . geklagt, 
obne fie zu erhalten. Doch führen fle noch den Titel: Graf zu Ascanien, und das 
Wappen: Schwarz und Silber, zwölfmal geſchacht in vier Reihen. 

Ascenflon, eine afrtkanifche .Infel im füblichen Atlantifchen (Aethiopifchen) Meer, 
ehemals eine portugieflfche Beſitzung und unbewohnt, feit 1815 aber im Bell ver 
Engländer und jept mit einer, aus Europdern und Megern beftehenden Bevölkerung 
von etwa 400 Einw.; fle Liegt in norbmeftlicher Richtung und gegen 200 Meilen von 
&t. Helena, unter 79 55° fühl. Br. und 149 25° weſtl. von Greenwich, oſtl. und gegm 
300 Meilen von Bernambuco (in Brafilten). Sie ift ungefähr nur halb fo groß mie St. Helma 
und beſteht aus kahlen Felsrüden, Bergen (morunter der 2805 eng). Fuß. hohe Grün: 
Berg) und Ebenen, die mit vulkantichem Geftein bededt find. Der Boden If im 
Ganzen. unfruchtbar, Doch der durch Quellen bewaͤſſerte Umkreis des Grünen Berge 
bietet Begetation und blühende Pflanzungen dar, die etwa 80 Morgen umfaflen, und 
me europälfche und tropifche Gewaͤchſe trefflich gebeihen. Auch bat man aus Mabeirı 
Weinftöde und Obfibäume hierher verpflanzt. Zahlreih find am Strande die Schild⸗ 
kröoten (von 7⸗ bis 800 Pfund), deren zu jeder Eierlegezeit Z-bis 400 Stück gefangen 
werben; außerdem giebt es bier unzählige Seevögel (von denen oft in einer Wodr 
über 100,000 Eier gefammelt werben), viele eßbare Fiſche, namentlich Meer Hale, von 
kandthieren nur einige Hausthiere und Nerlhühner. Das Klima iſt mild und gefunt. 
Der einzige Drt ift Georgetomn, ein ſtark befeftigter Militärpoften, mit Seehofpital 
und einem guten Hafen. Es find bier große Magazine von Lebensmitteln und ander, 
Deu beitifchen Seefahrern nöthigen Gegenftänden. 

Asceeten. Adcetik, von dcxeiv, üben, ein Wort, das ſchon in vordhriflicher Zeit 
aus feinem nächfken Gebrauch von Leibesübungen auch auf religidfe, überhaupt geifige 
Mebungen übertragen if. Nach uralten BVorftellungen der orientalifchen Naturreligie 
nen {ft das Materielle (in dem fich bie Wirkungen des Sündenfalld am augenfällig 
ſten zeigen und am zäheften verfeftigt haben) ein an ſich Ungöttliches, das finnlich Koͤr⸗ 
perlihe etwas in feinem tiefften Grunde Suͤndhaftes, wenn auch das böfe Princip bei 
verſchiedenen Stufen und Funettonen der Körperwelt weniger bervortreten mag, «al 
kei anderen. Daber ein wichtiger Theil ihrer Borfchriften und Uebungen fich auf bie 
durch allerlei körperliche Leiden und Entfagungen zu erſtrebende Abläfung der Seele 
von Der Sinnenmelt bezieht. Der Zortfchritt, den Jemand in ber Nichtachtung, ja 
Mißhandlung der natürlichen Unfprüche des Leibes gemacht hat, gilt ald der Maßſtal 
feiner religibfen Vollkommenheit. Die Religionsgefchichte erzählt, Did zu welcher un 
glaublichen Höhe die adcetifche Selbftquälerei in den alten indiſchen, ägypäfchen, ſyri⸗ 
ſchen und phoͤniziſchen Kulten gediehen war. Die mehr ethifcyen’ Religionen ſelbſt dei 
Heidenthums entfernen fich von jener Verirrung in dem Maße, als. jle das Ideal nidt 
in die bloße Entfagung des Naturgebiets, fondern in beflen freien Gebrauch, in dal 
ſtitliche Berhalten des Menfchen, in die Tugend (felbft wo biefelbe nur als natürlich 
Tapferkeit gefaßt wurbe) verlegten. Aber erſt bie geoffenbarte Religion erhob fid 
völlig über jenen Orientalismus, indem fie den Urfprung des Böfen gerade im einen 
geiftigen Sphäre und feine Macht in der Seele des Menfchen kennen, umd durch bie 
geiſtlichen Mittel einer befreiennen und belebenden Gottesgnade von Innen Heraus über 
winden lehrte. Hier iſt die Sinnenwelt wie alle Creatur Gottes an fich gut gelchar 
- fen und wenn auch durch die Unthat menfchlicher Freiheit. bis jet mit einem Ber 
derbensfluch. behaftet, doch noch fähig, durch die Anftalten einer gättlicyen Suͤhne un 
Heiligung aus Meinheit zuradgeführt und in einem zulünftigen Aeon herrlich verklärt ır 
werben; während fie auch ſchon in dieſer Welt yon dem Menichen, der glänbigen und 
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gereinigten Herzens tft, in einer nur fittlich bedingten Auswahl heiſam und zur Ehre 
Gottes gebraucht werden kann. 

Deshalb findet ſich ſchon auf der Vorbereitungsſtufe des alten Teſtaments keine 
Spur jener altheidniſchen Asceſe. Die Moſaiſchen Speiſeverbote erklaͤren ſich nicht 
aus naturaliſtiſchen, ſondern aus ſymboliſch⸗ſittlichen Principlen. Nur einen einzigen 
Faſttag heiligte das Geſetz, die Verföhnungsfeier, in welcher die Teiblihe Entbehrung 
gleichfall8 nur dad Symbol des großen religiös - ſittlichen Gedankens war, den jener 
Tag dor allen veranfchaulichen ſollte. Die einzelnen nationalen Faſten, welche fonft 
noch im Laufe der ifraelitifchen Geſchichte vorkamen oder dauernd eingeführt wurden, 
find nach demſelben Oefigtopunfie zu beurteilen. Daß aber zeitweiligeß Faſten, obwohl 
an fi wenig nüge (1. Tim. 4, 8), als Symbol und Auferes Hülfsmittel der gleich. 
zeitigen geiftlichen Uebung wohlberechtig iſt, iſt nach dem Vorgang Chriſti und der 
Apoſtel unwiderſprechlich. Indeſſen blieb es mit der jüdiſchen Asceſe nicht immer bei 
dieſer zu einer gefunden Religion gehörigen Beziehung und Beſchränkung. Die ſeit 
der bapylonifchen Periode beginnende Zerfireuung brachte Verbindungen bed echten 
Mofatsmus mit orientalifchen Meligions-Philsfophieen und Uebungen zu Gtanbe, aus 
denen eine Asreſe von zwitterhaftem, halb heidniſchem, halb iſraelitiſchem Charaktet 
hervorging. Die Therapeuten in Aegypten, die Effäer in Paläflina waren jüntfehe 
Setten, die bereits, in Flöfterlicden Vereinen lebend, eine Adcefe (Eheloſigkeit, naͤcht⸗ 
liches Wachen, häuflgeres Faſten und völlige Entbaltung von Fleiſchſpeiſen) betrieben, 
die auf jenen orientalifchen Religionsphilofophemen berubte. Dieſelben Vorſtellungen 
und NUebungen ſuchten in der Folge auch in der chriſtlichen Kirche Eingang, wurden 
da aber innerhalb oder bald nach der apoſtoliſchen Zeit nur als Glaubensſchwachhei⸗ 
ten gebulbet (Möm. 14 u. a. m.), ja überall, wo fie mit dogmatlfchen Anfprüchen her⸗ 
vortraten, als Irrlehren befeltigt; fle nahmen ihre Zuflucht in die zahlreichen gnoſti⸗ 
fehen GSecten, von bene 2 die Kirchengefchichte der drei erften Jahrhunderte berichtet. 

In der Kirche ſelbſt warb die Ascefe anfänglich nur in der reineren Seftalt, vie 
ſchon der alte Bund gekannt hatte, gepflegt. Auf dem feflen Grunde der Lehre, daß 
alle Greatur Gottes gut und nicht? vermerfli if, mas mit Dankfagung genofien wird; 
knüpften ſich gemeinfchaftliche Faſtenubungen an die Gedenktage der Leiden des Kern 
oder an befonders wichtige Epochen im Leben der einzelnen Gemeinde an. Brivates 
Faſten wirb zur Unterflübung des geiſtlichen Kampfes empfohlen, doch niemals als 
etwad an und für ſich Verdienſtliches, niemals ohne Rückſicht auf die Gefundheit ober 
Spannkraft, deren auch die Liebe zum rüftigen Dienfte des Herren bedarf (1. Tim. 5, 23). 
Die Ehelofigkeit ward als Uebung einer individuellen Gabe nah Pauli Wunf und Vor⸗ 
Bild von Solchen frei erwählt und gehalten, die in der Noth der Zeiten Chriſto und 
feiner Kirche ungehinderter dienen wollten (1. Kor. 7). Doc läßt fich nicht verfennen, 
daß die chriftliche Asceſe fchon im 2. Jahrhundert von dieſen apoflolifchen Mormen 
abzuweichen und in's Excentrifche zu gerathen begann. Die Außerlichen Uebungen 
wurden bereits vielfach überfchäht und als an fich verbienfllich betrachte. Die Mons 
taniften, eine ſonſt orthodore Secte, hielten — hierin mit der firengern Partei in der 
Klrche Hbereinftimmend — neue Faſtengebote für ein weſentliches Mittel zur Vollkom⸗ 
menheit. In vielen Gemeinden bildeten die Asceten, die fich einer firengern Lebens 
meife und namentlich der Eheloſigkeit ausdrücklich gewidmet hatten, einen beſonderen 
hochgeehrten Stand, deſſen Privilegien eben ſo ſehr zur Nacheiferung reizten, als ſie 
zur Herabſetzung der gewöhnlichen Chriſten gereichen mußten. Die aͤgyptiſchen Kir⸗ 
henlehrer, die mehr als dienlich aus den Quellen des orientalifirenden Meoylatonismus 
ſchöpften, unterfchienen ſchon zwifchen einer niederen chriftlichen Tugend, welche fich 
nur an die Gebote Gottes halte, und einer böhern, die in Befolgung aller fogenannter 
evangelifcher Hatbfegläge durch Ascefe größere Verbienfte erwerbe. Seit dem 4. Jahr⸗ 
Hundert werben die Verſuche zur Einfchränfung des ehelichen Lebens der Kleriker in 
Der kirchlichen Geſetzgebung immer zahlreicher. In der Zeit der Verfolgungen und 
gegenüber der heidniſchen Sittenloflgfeit war eine größere Strenge der chriftlichen 
Asche ſehr erflärlich und in mancher Hinficht gerechtfertigt; dennoch erhoben ſich fort 
während die gewichtigften Stimmen für die durch ‘jene Uebertreibungen gefährdete chriſt⸗ 
liche Freiheit und Nüchternheit. Erſt durch die neue Racht, welche die Ascetik in dem 
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Mönchihum gemonnen, . murbe bie vorfichtige Stimmung der Kieche gegen die leibliche 
Uebung (zumal da die gnoftifchen Secten inzwifchen verſchwunden waren) in rüdhal 
lofe Bewunderung verwandelt. 

Auf demfelben Boden, auf dem einft dad Judenthum fich mit der orienta⸗ 
Jifchen Asceſe in Verbindung gefegt hatte, in dem für die Ascetif claſſiſchen Aegnpten, 
bat auch Die Kirche jene erfien Helden der Entfagung hervorgebracht, welche in ven 
oͤſtlichen und zömifchen Kirchengemeinfchaften die Vorbilder einer untrmeplihen Schau 
non heiligen oder weite gehaltenen Büßern geblieben find. Ein Paulus von Theben 
folt ſchon um 250 n. Chr. während der Verfolgung durch Kaifer Decius in die Wüſte 
gefloben fein, wo er bid an feinen Tod 340 allen Menfchen unbekannt als Einſiedler 
gelebt Kat. Etwas fpäter, um 270, erhielt die Wuſten⸗Asceſe ihren einflußreichſten 
Berireter in dem 5. Antoniyd, dem Erzvater allen Eremiten und Mönche: „Ein Knabı 
von edler Geburt floh er fihon den Umgang anderer Kinder und verfchmähte jebm 
Unterricht. in Iüngling, durch der Eltern frühen Tod reich und unabhaͤngig, hört 
er in der Kirche dad Wort des Herrn zum reichen Zünglinge. Diefe Gottesſtimme 
entfchieb über fein Leben. Er ſchenkte feine Güter den Armen und zog ſich in eis 
Grabmal, dann in «in verfallenes Kaftell des Gebirgs zurüf, um einen furchtbar 
Kampf gegen fich felbft al& einen Kampf gegen den Satan zu Tämpfen, ver bald alt 
reijendes Weib, bald in Beftalt von Beſtien und Ungeheuern ihn ängfligte. Freunde, 
die balbfährig ihm Brod zu bringen pflegten, hörten fein wildes @efchrei oder fanden 
ihn ohnmaͤchtig niedergeworfen. Die Kunde von der Ehriftenverfolgung 311 lodt 
ihn aus feiner Einſamkeit. Verwundert fahen die Alerandriner den Mann der Wiſſte 
Er flärkte die Belenner vor Gericht,, diente den Gefangenen, den Maͤrtyrertod fand m 


nicht. Seitdem verbreitete fh fein Ruhm, feine Jünger bevölkerten die Wüfte, a 


gebot ihnen Bebet und Handarbeit für ihren Unterhalt und für Die Armen. Er ſelbſt 
durchwachte viele Nächte, aß nur Brod und Salz, oft erſt am dritten Tage und vr 
figämt, daß ein unfterblicher Geift Died bedüͤrfe.“ (Haſe, Kicchengefchichte.) Zur Ber- 
breitung dieſer Asrefe trug die gleichzeitig in der Kirche einreißende DBerweltlichung 
bei. Mü der Verchriſtlichung des ganzen Reiches flrömten die Fluthen der Welt in 
die Heiligen Grenzen der Kirche ein; fo zogen fich Die, welche fich nicht mit der Sündt 
abfinden, fondern volle Heiligung fuchen wollten, aus der Volkskirche und dem Wels 
verkehr zurück in die. Wüfle und die Klöfter, um fich dort durch außerorbentliche Uebun⸗ 
gen zu: der Vollkommenheit zu erheben, für welche die allgemeinen Gnadenmittel nidt 
mehr auszureihen fchienen. Andererſeits Eonnten die im Verkehr der Volkskirche auf 


harrenden Chriſten, Geiftliche und Laien, bad Gewiſſen nicht dämpfen, daß fle zu dr 


herer Heiligung verpflichtet wären, als fie nach dem immer mehr herabgeſetzten Rap 
ſtab der gemöhnlichen Ehriftenfltte Teiften mochten; fle Eonnten den neuen beidenmäßigen 
Asceten ihre Bewunderung nicht verfagen; fle nahmen deren Anfchauungen auf um 
abmten ihre Uebungen nad), fo weit ed angehen wollte. ine gemaltige und verhäng 
nißvolle Ummälzung vollzog ſich auf dem Gebiete der chriftlichen Ethik. Der Geſichts⸗ 
punkt der fttlichen Unterfcheidung ward völlig verrüdt: das Wefen der Heiligkeit ward 
von Der gläubigen Haltung der Gebote Gottes im täglichen und thätigen Leben meh 
und mehr gefondert und in bie Beobachtung der Regeln einer wilffürlichen Ascetif 
verlegt, Indem man die letzteren mit dem Namen ber evangelifchen Rathſchlaͤge 
fhmädte, gab man unbewußt zu, daß diefe Lebensweiſe, Die unbebenflich von viele 
Zanfenden übernommen, ja ald die Dlüthe chriftlicher Vollkommenheit empfohlen ward, 
im- günftigften. Falle nur für einzelne Individuen räthlic und erträglich geweſen wäre. 

Aber die adcetifchen Mebungen nahmen überhaupt eine Geſtalt an, die in feinen 
Sinne mehr evangelifch zu nennen, fondern eher auf dualiſtiſche und pantheiftifche Ur 
quellen zurudzuführen, und eher mit den Selbfipeinigungen inbifcher Fakirs als mit 
ber Rebensweife Iefu und der Apoftel zu vergleichen ifl. Einmal abgefommen von 
der. Einfalt und Lauterfeit des Evangeliums, begnügten fich auch die Asceten nid! 
mehr mit einem einfamen, ehelofen, überhaupt möglichft bebürfniglofen Leben, ſondern 
verwendeten eine unerjchöpfliche Phantafle auf die Erfindung harter Qualen, die ben 
Zeit laͤhmten, ohne Die Seele reinigen zu koͤnnen. Gefleigerted ober gar ununterbro⸗ 
chenes daſten, Aufſuchen ekelhafter Speifen und Verrichtungen, Abweiſen aller körper 
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lichen Reinlichkeit; Hinleben auf hoben Säulen, in engen Höhlen oder Zellen; haͤren⸗ 
Gewänder, elferne Gintel, flachelige Ketten; Zerfleifgungen bed Leibes mit Geißeln, 
Riemen und Nägeln; freiwillige Sprachlofigkeit, Erbetteln des Unterhalts, willfürliches 
Herausforbern menſchlicher Verfolgung und daͤmoniſcher Verſuchungen — das waren 
die geprieſenſten Formen, in denen ſich die „göttliche Philoſophie“, die „apoſtoliſche“ oder 
gar „engeliſche Lebensweiſe“ der ascetifchen Heiligen bewegte. Die Eatholifche Legende 
ift angefüllt mit den Erzählungen und Lobpreifungen dieſer Ungeheuerlichkeiten; kaum 
hat Einer aus den Zeiten, nachdem diefe Ascefe entftannen war, die Ehre eines Kite 
chenbeiltgen ermorben, der nicht an jenen Dingen einen ausgezeichneten Antheil gehabt 
bat. Das chriftliche Urtheil wird vielen dieſer Asceten einen tiefen Exrnft, eine heroiſche 
Gottesliebe nicht abfprechen dürfen, aber eben fo gewiß gefteben mällen, daß ihr Eifer 
ohne gefunde geiftliche Erkenntniß in einer traurigen Verwirrung Begriffen war. Und 
ſelbſt wenn Gott die Unmiffenheit über den wahren Helld- und Heiligungsweg, in ber. 
fle Tebten, überfehenn fich bin und wieder mit außerorbentlicden Snabenerweifungen zu 
ihnen befannt bat, wird das nicht als eine göttliche Sanetion ihren wunderlichen 
Ascetik aufzufaflen fein. Aber vollends unverflänblich if es, wenn man, wie I. Gör⸗ 
res in feiner Myſtik angeftrebt hat, die Beifpiele jener Heroen einer phantaftifchen Heilige 
keit ald das rechte Heilmittel für bie Schäden unferer, zum Glüuck nicht minder verflandes- 
Elaren als leider finnlich verſunkenen Zeit verwenden möchte. Nicht eine erft aus den 
Verirrungen der nacheonftantinifchen Zeit geborene und erflärliche Abeetik Aäußerlicher 
Heiligkeit, fondern nur die urfprüngliche Sülle der Kraft und Wahrheit des Evange⸗ 
liums, geltend gemacht innerhalb der Welt, wird dem Dräuenden Abfall unſeres Ge⸗ 
ſchlechts gewachſen fein. Was mir Sebürfen, iſt himmliſcher Sinn Im irdiſchen Leben, 
ift Verwirklichung jenes Geheimniſſes der Gottſeligkeit, daß Chriſtus in das Fleiſch 
und in die Welt gekommen iſt, um beide zu heiligen, und das im chriſtlichen Ge⸗ 
meindeleben und im Verkehr der Menſchen: nicht aber erſtaunliche Leiſtungen von 
Asceten, die in der Flucht aus der Gemeinde, ja aus der Welt und dem Leibe einer 
„engelgleichen” Heiligkeit nadhjagten. (Kolofl. 2, 18 — 23.) 

Uebrigens muß man geftehen, daß auch die römifche Kirche, fo fehr fie Ihre An 
dachten und ihre Moral von jener Ascetif hat durchdringen laften, doch mit dem ihr 
eigenen praktifchen Geifte die excentrifchen Bußer felbft mehr nad, ihrem Tobe erhopen, 
als bei Lebzeiten ermutbigt hat, Man kann ein immer wirkjames Streben nicht ver⸗ 
tennen, Die allzu fühnen Ausmwüchfe des Aſsceſe zu befchränfen, und diefe auf ein leichter 
zugängliches Maß zurüdzuführen. Dies gefchah gleich Anfangs durch die Gemeinfchafte 
lichkeit fowohl des Maßes, als der Methode, womit die Moͤnchsorden ihre ascetifchen 
Mebungen verrichtetn. Und auch dann wiederholte ſich bei den Orden regelmäßig bie 
Erfahrung, daß die anfängliche Inbrunft für diefe Nebungen ſchon in der zweiten und 
dritten Generation erlofchen war, bis neue Anregungen die alte Strenge auf eine Weile 
herftellten, um bald ebenfo vorüberzugehen. So iſt man in unfen Tagen vielfady 
wieder dabei begriffen, in Klöflern und Brüberfchaften die ascetiſche Strenge der urs 
fprünglichen Regeln Herzuftellen: aus England namentlich werden neuerbings Beifpiele 
von einer mehr als mittelalterlichen Strenge in den Büßungen, denen ſich die nenen 
Gonvertiten eifrig unterzögen, berichtet. Doch dürfte die Zeit ein für allemal vorüber . 
fein, da eine übermenfchliche Ascefe Die Bewunderung und Berehrung der Welt feflelte: 
bie unfrige tft dazu doch nicht mehr naiv genug. 

Ale äußerliche Ascefe hat zunächft nur eine negative Bedeutung. Sie bedeutet 
oder — falls ſie wirklich dem innern Zuſtande entſpricht — bekundet nur eine nega⸗ 
tive Seite der Helligkeit, die Enthaltung und Entſagung von der Welt, die Ertodtung 
des Fleiſches. Für die pofitive Seite, dad neue göttliche Leben, Liefert fle weber Be⸗ 
weis noch directe Förderung. Sie bildet In fofern einen harakteriflifchen Beftandtbeil des 
tödtenden Geſetzesweſens, welches fich nach dem aͤußerlichen Siege der Kirche zu bemaͤch⸗ 
tigen begann. Andererſeits aber hat auch die Energie des chriftlichen Sinnes, die ſich 
in der weltllüchtigen Asceſe offenbarte, bei allen Mißgriffen einen fortwährenden Pro- 
teft gegen bie immer zunehmende Weltfürmigleit des öffentlichen Kicchentbums enthalten. 
Hieraus erflärt fich eben ſowohl die in der Geſchichte der Ascetik ſtets hervortretende 
Neigung, ih in neuen, ungewöhnlichen und vom betretenen Wege des kirchlichen Lebens 
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abliegenden Formen anzubauen, ald aud; zum Theil bie Ungunſt, welche fle fo oft bel 
den Kirchenhäuptern fand, und deren Streben, fle in einer, gemilderten Geftali in ben 
Organismus des geiftlichen Staates zu verflechten — ihr ffrafendes Zeugniß unſchaͤdlich 
zu ‚machen. 

. Die pofltive Seite der inneren Heiligung, bad Leben ber Seele aus Gott und 
uw Gott verbindet fi naturgemäß mit der leiblichen Kafleiung überall, mo dieſe nit 
in der roheſten Aeußerlichkeit verharrte und ihres eigentlichen Zwedes völlig verfehlte. 
Diefe innere Adcetit nun gebt auf bie Erweckung, Naͤhrung, Regelung des geiftlichen 
Lebens durch die Mittel der Lectüre, der Betrachtung und des Gebetes, kurz der geill- 
lichen Uebung In kirchlicher und privater Andacht hinaus; fie will unter den Anfech⸗ 
tungen und Zerftreuungen, die von unferer Stellung in dieſer Welt unzertrennlich find, 
das Kleinod der Bereinigung mit Gott erringen und bewahren. Es liegt auf der 
Sand, wie eine ſolche Aufgabe ſchwerlich nach einem verſtandesmaͤßigen Schema dei 
inneren Lebens, felbft wenn jenes auf noch jo orthodoxen Kehrfägen berubte, ausge⸗ 
führt werden Tann. Die Ascetif hat bei keiner formaliftifcgen Schultheologie recht ger 
beiden koͤnnen; am natürlichflen bat ſie fich immer der Myſtik angefchlofien. Selbſt 
die Jefuiten verdanken ihre berühmten exercitia spiritualia (bei denen innere und 
äußere Ascetik auf eine praftifche Weife mit einander in Verbindung und Abwechfelung 
gebracht iſt) mehr der inbrünfligen Myſtik ihres Stifters, als der guten Methodik ſei⸗ 
ner Genoffen und Nachhelfer. Wie aber die chriftliche Myſtik ſelbſt in ihren Urfprün 
gen von platoniftifchen Grundfägen infisirt war und erſt allmählih vom dem zäh 
anlebenden Pantheismus zu einer gefunderen Ausbildung gebieh: fo bat auch bie 
mitfolgende Ascetif oft genug an dem entiprechenden Schaden gelitten, indem ſie die 
Seelen mehr zu einer eingebilveten wefenhaften Einheit mit Gott und quietiſtiſchen 
Berfenkung in Ihn anlettete, als zu jener freien gläubigen Vereinigung mit dem Herm 
und zu jenem Leben und Wirken in Ihm, weldye das wahre Werk des heiligen @eiflet 
find. Jener ungefunden Michtung würden die übertriebenen, auf die äußere Self 
vernichtung abzielenden Kaflejungen entfprechen, während bie lettere fi nur mit einem 
vernünftigen Maße der leiblichen Uebung verbinden wird, obwohl fle auch von biefem 
keinesweges abhängig if. 

Die beften ascetifchen- Schriftfteller der mittelalterlichen und römifch-Fatholifcen 
Kirche, 3. DB. ver 5. Bernhard, Hugo und Nichard von ©. Victor, der 5. Franz 
Bonaventura, Gerfon; die deutfchen Myſtiker Sufo, Ruyébrook, Eckard, ſelbſt nod 
Zauler; die fpiteren Michael Mplinod (guida spiritale), die h. Therefe, Bellarmin, 
Franz v. Sales; die Ianfeniften Pascal, Arnauld, Perrault, Fenelon (maximes des 
saints). u. a. m. find durchgaͤngig in den Grundgedanken der falfchen Ascetik befan⸗ 
gen, als ob das bloße Freatürliche Kürfichfein, die Egoitaͤt, auch ſchon Der fündig. 
Egoismus fei, der Busch dad Leben aus Gott zerflört werben muß; und ald ob volk 
- Iommene Heiligkeit nur mit der contemplativen Abftraction von allen Treatürlihen 
Dingen und Tätigkeiten beftehen Eönne Im befferen Gegenfage zur Sünde wir 
das innere Leben dargeftellt und gepflegt von den Abcetifern, Die nicht Einem, ſondern 
alten Zeitaltern und Richtungen der Kirche angehören und genügen, wie Auguſtin 
(confessiones), Anfelm (meditationes et soliloquia), Thomas von Kempen 
(imitatio Christi); ferner den Evangelifchen: Joh. Arndt, (wahres Chriſtenthum), Heint. 
Müller (Erquickſtunden), Seriver (Seelenfchab), ven Engländen: Barter (Ruhe de 
Heiligen) und Bunyan (Pilgers Fortſchritt) u. v. a. m. 

Die tbheoretifche Ascetif, als die Lehre von dem Wefen und ben Formen ba 
hrifllihen Andacht, fo wie von dem Werthe der geiftigen und leiblichen Undachtömil 
tel und ⸗Uebungen bildet einen Theil der chriftlichen Ethik, deſſen Anbau bei befonde 
ven Schwisrigfeiten allerpings noch keineswegs genügend vorangefchritten if. 

Ueber manche andere, bier angrenzende Materien vergl. die Artikel: Erbeuungt 
‚ järiften, Faften und Faſtenzeit, gi öuchthum, Moral. 

Aſchanti, rin Negerkönigreih auf der Goldküſte Ober⸗Guinea's, zugleich dal 
mächtigfte Meich Guinea's, aus dem eigentlichen Afchanti im Innern (etwa 800 D.-8. 
oder wie der Kirchenſtaat groß und mit 1 Mill. Einw.) und mehreren demfelben durch 

Greberung einnrrleibten oder doch zinspflichtig gewordenen Staaten beftchenb, vom ber 
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(durchſchnittlich unter 5.0 N. 8. liegenden) Küfte bis wahrfcheinli 10 CM. B. ſich 
ausbehnend und auch einen Theil der Zahnküſte umfaflend, zufammen vielleicht 8000 
bie 10,000 Q.⸗M. mit 3 Mill. Einw. (die zu den cultivirteften Negern in ganz Afrika 
gehören); unter einem Könige, feit 1824 Oſay Aquatub, gewöhnlich Zigerkönig 
genannt. Das eigentliche Königreich Afchanti wurde im Anfange des 18. Jahr⸗ 
bundertö von SaisTutu, dem Erbauer Kumaſſi's (f. unten), und Beltinnie, einem 
Abkommling derfelben Familie, gegründet, der ſich Duabins bemächtigte und es zur 
Hauptſtadt eines FEleinen Königreichd machte. - Aus beiden Staaten (Kumaſſt und 
Duabin), Die, fortwährend verbunden, ihre Eroberungen gemeinfchaftlid machten, ging 
fpäter das Königreich Afchanti im weiteren Sinne hervor. Die Regierungsform if 
ariftofratifd, und Die Würde des an der Spige ſtehenden Königs ift erblih. Ihm zur 
Seite iR ein Rath von vier Häuptlingen gefeßt, der in allen auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten eine gewichtige Stimme, bei der innern Berwaltung aber bloß die Aufficht und 
eine berathende Stimme führt. Um dem Willen des Königs und des Raths ehe 
Deffentlicgkeit zu geben und befien Befolgung zu ſichern, werben die Gaboceren, einige 
"bundert Häuptlinge, welche im Kriege ihre Xeibelgenen anführen, zufammenberufen. Die 
waffenfähige Mannfchaft kann man auf 200,000 Köpfe anfchlagen, und oft ifi bie 
Hälfte davon in den Krieg geführt worden. Wie gefchicdt die Aſchanti's ihre Waffen 
(Beuer« und andere enropälfche Waffen) zu handhaben miflen, gebt fon daraus her⸗ 
vor; daß fie 1818 und 1824 bie Engländer fehhigen, und biefe nur einer durch das 
Werfen Eongrevefcher Raketen bei den Aſchanti's erzeugten abergläubifchen Meinung 
ihre Rettung verdankten. Gegenwärtig leben fie nicht nur mit den Engländer, ſon⸗ 
dern auch mit den übrigen Europäern im Frieden, und der jegt regierende König ift 
in feiner Vorliebe für europäifche Bildung und Einrichtungen fo weit gegangen, baf 
er einen feiner Söhne in Amſterdam und zwei andere in England hat erziehen laflen. 
Ebenfo Hat er in Kumaffi unter der Leitung eines holländifchen Architekten aus Elminn 
einen Palaſt aus Stein im europäifchen Styl ſich erbauen laſſen. Das äufere Ger 
pringe des Könige und feiner vornehmſten Häuptlinge zeigt eine eigenthümliche Barba⸗ 
renpracht, indem fie mit goldenen Ringen und Zierrathen, wogenden Federbüſchen und 
UAmuletten bebangen jind. Der König bat eine Menge Frauen und zwar, wie behauptet 
wird, 3333, eine Zahl, welche einerſeits forgfältig inne gehalten werde, und anderem 
ſeits nicht überfchritten werden dürfe. Die eigentlichen Aſchanti's fliehen im Ganzen 
auf einer höheren Stufe der Eultur, ald die Küftenbemohner; ihre Häufer find größer, 
bequemer und reicher verziert; auch verfertigen fie feinere® Tuch. Trotz des ſchreck⸗ 
lichen Aberglaubens, der fie bei gewiflen Gelegenheiten Menfchenopfer bringen läßt, 
haben fie dennoch in neuerer Zeit den Lehren des Chriſtenthums Gehör gegeben, und 
es ſteht zu hoffen, daß deſſen Segnungen bie geiftige Finſterniß bei ihnen bald gänzlich 
verdrängen werden. Auch die ihnen jet unterworfenen, an ber Küfle wohnenden 
Fanti's gehören zu den cultivirten Negerſtaͤmmen und haben nicht minder dem Chri⸗ 
ſtenthum Eingang bei ſich verflattet. Das Land der Aſchanti's ift goldreich in Flüſſen 
und Gruben, und man fehlägt, trog der unvolllommenen Gewinnung des Bolbes, den⸗ 
noch den jährlichen Ertrag auf mehr als 100,000 Unzen an. Die Hauptflabt bed 
Alchantireiches und Reſidenz des Königs ift Kumaſſi, im einer waldigen und ſum⸗ 
pfigen Thalebene des Innern, nörblich und 30 M. von Elmina (dem KHauptfig ber 
Niederländer auf der Goldküſte), mit geraden und reinlichen Straßen, mehreren Palaͤ⸗ 
fien, lebhaftem Handels verkehr und 70,000 Einw. 

Aſchbach (Joſeph), der Geſchichtſchreiber der Weſtgothen und des mittelalterlichen 
Spaniens, iſt am 29. April 1801 zu Hoͤchſt geboren. Anfänglich und noch während 
feiner Studienzeit zu Heidelberg für die geiflliche Laufbahn entfchieden, wurde er durch 
Sclofier beftimmt, fich der Geſchichtsforſchung ausſchließlich zu widmen. Seine Leis 
flungen in berfelben verfchafften ihm, nachdem er feit 1823 in Frankfurt a. M. Ge⸗ 
ſchichte und alte Sprachen gelehrt Hatte, 1842 ben Ruf an die Univerfität Bonn. 
Seine Hauptwerke find: „Geſchichte der Weftgotben” (1827), „Geſchichte der Seruler 
und Gepiden“ (1835), „Geſchichte der Ommajaden in Spanien” (1830), „Geſchichte 
Spaniens und Portugals zur Zeit der Herrfchaft der Almoraviden und Almohaden“ 
(1832— 37). Außerdem bat er ſich namhaft gemacht durch feine „Befchichte Kaiſer 
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Siegnunds“ (1838—1845, 4 Bände) und feine „Sefgichte der Brafen von Werth⸗ 
heim” (1843). 

Aſchermittwoch (dies cineris), der Mittwoch vor dem Sonntsg Quadrageſima, 
weicher, wenn die Sonntage, an denen nicht gefaftet werben foll, abgerechnet werben, 
gerade der vierzigfte Tag vor Oftern ift und deshalb in der römifchen Kirche ale ber 
Anfangstermin der öfterlichen Faſtenzeit (caput jejunii) mit befonderen Beierlichkeiten 
begangen wird. Die Abhaltung eines Faſtens unmittelbar vor dem Ofterfeft, als eines 
Zeichens der Demütbhigung wegen der Sünden und der inneren Theilnabme an bem 
Leiden Chriſti, warb ſchon in den früheften Zeiten der Kirche eingeführt und mag mit 
Recht eine apoftolifche Ueberlieferung genannt werben. Nur befchräntte fich bie Faſten⸗ 
übung anfänglich auf den Charfreitag, als diejenige Zeit, in welcher „der Bräutigam 
binweggenommen war". Man faftete da allgemein und fireng im alten Sinne bes 
Wortes, d. h. fo, daß man fich aller Speife enthielt und nur nach 3 Uhr Nachmittags 
oder „felbft nach Sonnenuntergang eine, frugale Mahlzeit nahm. Doc war die Frei⸗ 
beit in fofern gewahrt, als von einem abfoluten und Firchengefeglichen Verbot gewifler 
Speifen auch bei jener Mahlzeit noch Feine Rede if. Aus dem 2. Jahrhundert befigen 
wir Beugnifle, nach denen man auf die fombolifche Zahl der etwa 40 Stunden, die 
von der Kreuzigung bis zur Auferftehung des Herrn verflofien, einen gewifien Werth 
legte. Man brachte diejelben dann mit den Beiſpielen des Moſes und Eliad und vor 
nehmlich dem vierzigtägigen Faſten des Herrn felbft in Verbindung. Es lag daher 
nahe genug, auch das Kirchliche Faſten auf vierzig Tage, durch welche man es mehr 
oder weniger ftrenge burchführte, auszubehnen. Doch warb Died erfi im 4. Jahrhun⸗ 
dert allgemeinere Kirchenſitte. Der Gebrauch, die Vorbereitungen zur Aufnahme ber 
Taufcandidaten und der Büßenden (denen häufigeres Faſten empfohlen war) gerade ir 
den leuten Wochen vor Oftern vorzunehmen, warb mit ber Faſtenübung der Gläubigen 
combinirt und wirfte-mit zur Berlängerung berfelben. Aber vornehmlich. war ed Das 
feit dem 4. Jahrhundert Plag greifende, tiefe Gefühl eines fchnellen Herabfinfend der 
Kicche von der früheren Reinheit und Geiftesfülle, welches wie zu anderen Bupübungen 
(f. Aeeten) auch zu einer Verſtaͤrkung und gefeglichen Megelung ber Faſtendiſti⸗ 
ylin führte. Im 5. Jahrhundert war eine fechömöchentliche, mit dem erſten fogenann- 
ten Faſtenſonntag (Duadragefimä oder Invocavit) beginnende Baften-, Buß» und Bor- 
bereitungszeit im Morgen- wie im Abendlande ver allgemeine und feflflehende Kirchen⸗ 
gebrauch. Die von jenem Sonntage an bis zu Oftern laufenden 36 Tage (bie 
Sonntage felbft. Immer abgerechnet) galten als ein dem befonderen Dienfte Gottes ge 
weibhter Zehnten "des ganzen Jahres. In der römifchen Kirche aber bewirkte das 
Streben, auf die heilige Zahl von vierzig zurückzukommen, eine Ausdehnung biefer 
Saftenzeit noch jenfeits jenes Sonntages: die Einführung des Faflenanfanges an dem 
Mittwoch vor Invocavit wird den Papften Gregor I. (T 604) oder Gregor IL 
(+ 731) zugefchrieben; noch im Laufe des 8. Jahrhunderts warb diefe Ordnung 
im ganzen Ubendlande angenommen. Im Morgenlande, wo man bie Wochen bes 
Ktechenjahred (mit Ausnahme derjenigen zwifchen DOftern und Pflngften) nicht nad 
dem voraufgehenden, fondern nach dem folgenden Sonntage zählt und benennt, beginnt 
das firenge Faſten ſchon am Montag vor Duadragefimä und dauert alfo, wenn man 
den Charſamſtag ausnimmt, an dem fie bereits die Ofterfreude voraußbegehen, eigent- 
lich 41 Tage; indeß wird dad einfallende Feſt der Berfündigung Mariä nicht mit ein- 
gerechnet und fo die Zahl 40 doc; hergeftellt. Man war gber in beiden Kirchenhälften 
auch mit dieſer Ausdehnung der öfterlichen Faſten noch nicht völlig zuftiedengeftellt: 
man zog die beiden weiter vorangehenden Wochen noch mit in den Kreis, obwohl 
nicht gleich firenge. Bei den orthoboren Orientalen und Ruſſen heißt die erfle dieſer 
beiden Wochen die der Fleiſchentſagung: man ift außer Geflügel und Fiſchen Tein 
Fleifch mehr, die darauf folgende Käfe- oder Buttermoche verbietel auch jene® und ge- 
ftattet nur noch Milchſpeiſen und Eier; während der vierzig Tage darf man dann nur 
noch Grüge, Graupen und Mehlfpeifen ohne Wettigkeit und nur am Sonnabend und 
Sonntag Fifche in Del genießen. Bei den Lateinern find diefe beiden Wochen (die 
nach Septuageflmä und Seragefimä) urfprüngli für aftetifche Uebungen des Klerus 
(Seren⸗ ober Prieſterfaſten) befimmt gewefen. Heut zu Tage treten biefe indeſſen ganz 
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Hinter den gerade bann 'Todgeiafimen Belufiganger zuruck, in venen fich Bas Wolk auf 
die Ensbehsungen der Faftenzeit vorzubereiten pflegt — die Faſchings⸗ ober Barnevald- 
zeit, welche bekanntlich exit: am Dienflag vor dem Aſchermittwoch, ber fogenannten 
Baflennacht (earnovale) ihren Höhbepunft und Abſchluß erreicht. In der griechiichen 
Chriſtenheit iſt vornehmlich nur. ber Sonntag vor dem Faſtenbeginn, alfo unfer Duins 
quagefimä für die populären Luftbarkeiten beftimmt. 

Ueberhaupt If die Faſtendisciplin in der orthoboren Kirche ſtrenger aufreqcht ge⸗ 
halten als im Abendlande. In den 40 Tagen geftattet ſie (außer am Sonnabend und 
Sonntag) nur eine Mahlzeit von magerer Koft, freilich auch Caviar, Schellfifche, Auftern, 
Hummern u. bergl. und — Wein; doch weiß ſich die Kochkunft auch noch innerhalb 
folcher Grenzen zu bewähren, und die vornehme und freifiunige Welt noch andere Er⸗ 
bolungen ſich zu verfchaffen. In der vömifchen Kirche iſt die Faſtendisciplin (melde 
jeder Bifchof Durch einen beſonderen Haftenbrief, Mandat für ſeine Didcefe jährlich in 
Erinnerung bringt und abſchwaͤcht) laͤngſt nur noch em Scheinwerf: auch wo bie 
eigentliche Fleiſchloſt während. dee Quadrageſtma völlig werbannt iſt — eine jegt kaum 
mehr vorkommende Strerge — fan die Eßluſt an den ausgeſuchten Fiſch⸗, Mehl» 
und Wierfpeifen jederzeit, Towohl was Quantität als Qualität betrifft, ihre volle Ber 
friebigung finden. Es Handelt fi; da in der Negel nicht mehr um Faſten, nicht ein“ 
mal um magere Koft, fondern nur um eine hefondere Form des Küchenlurud. Um fu 
ſchnellet konnte bei den protefantifchen Gemeinfchaften die Faſtenübung völlig verlafien 
werden; nur die anglilanifche Kirche enthält In ihrer Liturgie Aufforberung zum Faſten 
in der Quadrageſimalzeit. Im übrigen hat man fich auf Vermeidung öffentlicger und 
geraͤuſchvoller Luſtbarkeiten beſchraͤnkt, Daher auch große Hochzeiten, fogar Eheſchlle⸗ 
Bungen kberhanpt (außer auf Dispenfatton, tempus clausum) verboten. : Durch bie 
Beibehaltung der altkirchlichen Perikopen in der Faſtenzeit iſt der Ton ber Eirchlichen 
Ermahnung und Erbauung, auch in der Iutherifchen und beutfchreformirten Gemeinde, 
immer ein ernſter geblieben und befonders neuerbings überall, wo Firchlicher Sinn 
bezieht, auf bie Buße und Theilnahme am Leiden umd Sterben bed Herrn gerich⸗ 
tet worden. 

In der romiſchen Kirche ift die Baflenzeit außer der. leiblichen Uebung eben dies 
fen Aufgaben geweiht und daher durch "vermehrte Andachten, Abläffe, Beichten und 
Gommmmnicheen ausgezeichnet. Die Predigt wird forgfältiger angebaut und vom Volke 
fleißiger beſucht: in größeren Kirchen werden befondere Baftenprebiger aufgeftellt, bie 
beliebteſten und wirkſamſten Rebner, die zu haben find. — Die Beremonien des Aſcher⸗ 
mittwochs nun, des Anfangs diefer Kirchenzeit, Hängen mit dein alten Pönitentenmwefen 
zujantmen. Die zur offentlichen Buße beftimnrten Perfonen wurden an biefem Tage 
vom Bifchof mit einem Sad (eilicium) befleivet und mit Afche beftreut — Symbo⸗ 
len ihrer bußfertigen Geſinnung, und -daranf aus der Kirche verwirien, wie Adam 
aus dem Baradiefe verfloßen ward, un nach vollbrachtem Büßerlauf am Grünendon- 
nerflag feierfich twiebereingeführt und zur Communion zugelafien zu werben. Nah dem 
Falle des alten Bußweſens wurde der erſte fanıbolifche Theil dieſer Handlung auf alle 
Chriſten als :mögefammt Buſſbedurftige Ubertragen. Die Aſche der am Palmfonntag 
bes vorhergehenden Jahres zur Procefiion gebrauchten PBalmenzweige, wird vom !Prie- 
ſter geweiht und zueft fich feldft, vann ben herzutretenden Gläubigen in Kreuzeöform 
auf die Stien geftrichen mit den Worten: Memento homo, quia pulvis es et in pul- 
verem revorteris. Daher der Name des Tages. Die jehige Praxis und das dazu 
gehörige Mitual dürfte übrigens das 11. Jahrhundert nicht aberſteigen. G. auch die 
Artikel Jaften, Fabenzeit. 

Astoli, Stadt und Biſchofsſth in der gleichnamigen Delegation des Kirchen⸗ 
Raates, am Trento und unweit der neapolitaniſchen Grenze, mit Citadelle und 9000 
Einwohnern. Die: eben erwähnte Delegation Ascoli, zwiſchen der Delegation 
Spoleto. und dem Adriatiſchen Meere, an der Grenze bed.Känigreichd Neapel liegend, 
ft 21%, Q.⸗M. groß und hatte bei der Zaͤhlung von 1856 eine Bevölkerung von 
91,916 Einwohnern. — Ascoli, mit dem Beinamen di Satriano, ifl eine neapo- 
fitanifche Stadt und Bifchofäflg, legt in Apulien, und zwar in ber Provinz Gapltanata, 
und bat gleich des obigen 9000 Einwohner. 

Wagener, Staata⸗ u. Geſellſch⸗Lex. 11. 45 


a Afatiſche Geſellſchaften und Muſeen. Aſlen. 


J meuhche Behelltchaſten und Muheen. Saß gleiäggeitig muden nen den Gel 
Länheen und Englaͤndern die. erften aſiatiſchen Geſellſchafien gegrimbei; doch gina bie 
erſtere Nation mit ihrer Stiftung voran. 1) Die Batnnifche Benofienfchaft für 
Kunſt und Wiſſenſchaft wurde 1781 zu Batssia gegründet: und ihre feit:biefer Heit zu 
Batapia erfcheinennen „Abhandlungen“ enthalten werthvolle Aufklärungen über Geogta⸗ 
phie, Gefchichte, Neligion und Sprache deB Orients, vorzüglich aber des fübafintifchen 
Aschipelngus. 2) Die afiatifhe Geſellſchaft von Bengalen entſtand unter 
yon Außicien des: Generalggunerneurs Warten Haſtings durch William Jones 1784 
unb ihre Asialic researches, feit 1833 ihr Journal of tke asialic society of Bengal“ 
dat ſich um die Kenntniß des orientallfchen, beſonders des indischen Alterthums back 
verdient gemacht. Mach ihrem Vorbilde find zu. Bombay und Madras ähnliche Gr 
ſeltſchaften entflanden, die gleichfalls ihre Verhandlungen, die erſtere ſeit 1819, Die 
letztere feit 1828 herausgegeben haben. In Europa wurde bie erfle aflatifige Geſell⸗ 
ſchaft .3) zu Paris 1822 unter ben Aufpicien des damaligen Herzogs van Orlean⸗ 
gegrundet; fe hat ein anfehnliches aflatifches Muſeum, aus Büchern, Rannferipten 
und Alterthumern beflebenn, und ihr feit 1823 ewfcheinendes Journal agiatique“ hat 
fir die Kenntniß des Drientd viel geleiftet. Mit noch größeren Mitteln und mi 
größerem Erfolg bat aber gearbeitet 4) die „Königliche afiatifhe Geſellſchaft 
von Großbritannien und Irland”, von Golebronfe 1823 geiliftet. Ihre 
„Iransaclions" (1824 — 34) und feit 4833 ihr „Journal“ enthalten Die fhägbarfen 
Abhandluugen. Neben einer Bibliothek beitgt die Geſellſchaft auch ein bedeutende 
Muſeum. In Deutſchland ift im Jahr 1845 5) die „Deutſche morgeulänbi- 
ſche Geſellſchaft“ gegründet; der Sig ihrer Gefpäftäführung if in Helle um 
Reipzig; an legterem Orte befindet fih ihre Muſeum, unb ihre Arbeiten veröffentlicdt 
ihre feit. 1846 zu Leipzig erſcheinende „Zeitſchrift.“ Auch in Amerila if 1842 u 
Bofton 6) eine „Amerilanifche orientalifche Befellichaft" gegründet, derm 
Journal ſeit 1843 erfcheint. . Kin bedeutendes Mufenm befindet ſich ferner zu St 
Petersburg, Unter ben Specialgsfellichaften ik noch hervorzuheben die „Ritera- 
riſche Geſellſchaft von Jeruſalem“', die, 1850 durch den englifhen Gonjul 
Finn gegründet, mit den Alterthümern bed heuigen Landes ſich beſchaͤftigt. 
Men. (Die völlige Erſchließung diefes Welttheils) Dis zum 
Anfang des vorigen Jahrhunderts war den Europfͤern faft Das ganze Allen verſchloſſen; 
feitvem. aber. Rußland im Norden bis Kamtichatla vorgedrungen war, unb bie Britten 
vom. Blück begimfligt und zugleih von großen Feldherren und Stagtömännern geleitet, 
Me europäiiche Herrfchaft in Hindoſtan gegrünbet hatten, haben bie friedlichen und be 
waffneten Gmtbedungsperfuche nicht geruht. Im vergangenen Jahre haben bie europäi⸗ 
chen, Großmächte England und Rußland, nachdem Die vereinigten britiſch⸗framzoſtſcher 
Briegsichiffe in's Innere China's und bis nahe gu dem Thron des Randichu » Kaifert 
in Peking gebrungen waren, dieſes Land des Geheimniſſes her eurppälfchen Miffen⸗ 
ſchaft, der chriftlichen Religion, dem Handel und Verfehr ſammt Iapan geöffnet. Abe 
yraben auf ber Weitküfle Amerika’s ſtehen fchon bie raftlofen, unesmäblichen Dankee's, 
-um-. den ledten Stoß auf den Welstheil des Alterthuma außguüben und von Ghins 
aus zu ben letzten Regionen des Geheimniſſes vorzudringen. Die kluge Politik ihre 
Regierung, die, gleichzeitig mit England, Rußland und Frankreich dem Hof von Peliuy 
einen vortheilhaften Vertrag abgewann, bat zugleisy den Amerifanern bie günfige Po⸗ 
ſition von Freunden, geheimen Bundesgensfien und Vermittlern zwifchen dem Meich der 
Mitte und den rückſichtsloſen Dritten verjchafft. 

Den Gang, den die Gefchichte feit ihren Urzeiten eingeſchlagen Kat, nom Oftes 
nach Dem Welten, bat fie bis in die neuefte Zeit verfolgt. Sept ſteht fie aber an 
vor. Grenze des Weftend. Die Eoloniften von Califorsien find der aͤußerſte wei- 
liche Vorpoſten des Bulturbewegung, der ald vorgefchobener Seil Dazu. ;befkimms iR der 
Groberern und Weltummäßern hinter ibm den Weg in den Hrieut zu bakmen. * 

Die Europa⸗Müdigkeit, das heißt, der Drang nach dem Weflen, nad defim 
weiten Bahnen und bes Durft nad Thaͤtigkeit treibt Die Bewohuer unſeres Erdtheil⸗ 
nad) Amerika. Dort, am Uferrande des Stillen Dceans, in Califomien, ſind aber die 
äußerften Decciventalen auch fchon von Amerika⸗Müdigkeit ergriffen, das heißt 
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fie wollen weiter nad dem Weſten und ſuchen in ihrer Unruhe und für ihren 
Thatendrang noch weitere Bahnen und größere Aufgaben. 

Diefer Weſten der Amerikaner iſt aber Aflen, ber Orient. Der Aus 
gangspunft der Geſchichte iſt alfo das leyte Biel der Eulturthätigkeit. Der 
Orient verliert fire die Amerikaner fogar feinen bisherigen Namen; er tft ihr Wellen. 
Die große, noch vor einem Jahrhundert ungeahnte Aufgabe der nächften Zukunft iſt 
baber die Deeidentalif irung des Orients — eine Aufgabe, zu der ſich im feied- 
lihen Berkehr, in den kirchlichen Miſſtons⸗Arbeiten, in der Forſchung der Wiſſenſchaft 
und ſpaͤter jedenfalls auch in ernſtlichen Kampfen die europaͤiſchen Voͤlker, gleichſam 
rückkehrend zu ihrer Heimath, die Amerikaner in gerader Linie bes 
Fortſchreitens dort zuſammenſinden. 

er Orient wird bald mit ſeinem Namen auch die Unerſchütterlichkeit ſeiner 
rabition, feiner Sitten und Anfchauungen verlieren.und, auf beiden Seiten vom Weſten 
eingeflammert und angegriffen, wird er zum Schauplag für bie Großthaten und auch 
für die Schlachten der Weltmächte werben. 

Die Ueberſicht, die wir im Folgenden von der Weltflellung Aflen® geben, wird 
und daher nicht nur den Welttbeil der Tradition, den Boden der größten Colonial⸗ 
kampfe der Gegenwart, fonbern auch die bebeutendfle Stätte ber bevorſtehenden Welt: 
geſchichte kennen lehren. 

Waͤhrend Amerika, das erſt vor kaum drei Jahrhunderten entdedt iſt, in feiner 
ganzen Ausdehnung und in feinem Innern von den Europäern durchforſcht und unter⸗ 
vorfen if, Hat Aften feine Gcheimnifie und feine Derfchloffenheit noch Tange bewahrt. 
Sein Inneres hat ſich noch der Forſchung und der Herrſchaft der Europaͤer entzogen, 
ilte Culturſige, wie Bactrien und Mebien und ſelbſt ein Theil des Innern von Klein⸗ 
Aften, werden von der Barbarei, der fie verfallen find, gegen die weftlichen Eindring⸗ 
inge gefhüät; der Norden, Sibirien, ein Drittbeil dieſes Welttheils, tft Tpäter als 
Amerika entdeckt worden; erft von der füblichen Halbinfel Hindoftand drang europätfche 
Forſchung und Herrſchaft in den alten Welttheil ein, und fetzt ſeit einem Sahre hat 
Europa und Amerika die Verfchloffenheit der ganzen oftaflatifchen Meeresküfte gebrochen. 

In Amerita hatte zwar Columbus, als ver Trieb ind Weite und nah Ent- 
eckungen gegen das Ende des Mittelalters wieber erwacht war, eigentlih nur Afien 
jefucht. Uber die neue Welt, die man dort unerwarteter Weife fand, zog die Blicke 
kuropa's ausſchließlich auf fi und erft, ala der Golddurſt der Eroberer im neuen 
kldorado noch nicht geftillt werdet konnte, ward der Traum des Columbus erfüllt, 
ınd begannen bie Niederlaffungen in Aflen. 

Dazu Fam, daß man in Amerifa nur Horden ohne gefchichtliche Ueberlleferun⸗ 
zen und ohne Staatöverband, oder wie in Merifo und Peru Völker antraf, die mit- 
en in den ſchwachen Staatöbildungen, zu denen fle es gebracht hatten, ſchon ver- 
peichlicht und durch Zwietracht geſchwächt waren, alfo auch leicht unterworfen wer⸗ 
en konnten. Endlich erleichterte die Laͤngenausdehnung und bie freie große Meeted- 
üfte Amerika's überall die Landung. 

Dagegen wurde Allen trog feiner unmittelbaren Nähe buch brennende Sand⸗ 
vüften, Steppen, gewaltige Gebirgszuge und zahlreiche Engpäfle und in biefem breis - 
en und gefahrvollen Erbgürtel zugleich durch deſſen Priegerifche und nomadiſche Böl- 
er, die Bebuinen, Araber, Kurden und’ KRirgifen gegen Europa geſchützt. Und alle 
jiefe kriegeriſchen Volker wurden zugleich durch den ISlam, zu deſſen eifrigften Be⸗ 
ennern fle gehören, zum Haß gegen Europa entflammt und zum Wiberfland gegen 
te Eindringlinge begeiftert. 

Diefen mubamedanifhen Völfergürtel mit feinen’ Steppen, Wüften und 
Bebirgapäffen zu durchbrechen, — diefen Gedanken hatte Europa aufgeben müſſen, 
eitdvem die Verſuche des Mittelalters, die Kreuzzüge, gefcheitert waren. Das unglüd- 
iche Schickſal des Konigreichs Ierufalem hatte bewieſen, daß hier an einen bauern: 
en Beſitz nit zu denken fel. 

Im Innen Eontinentalen Aflen fland ferner den Entdeckungs⸗ oder gar Erobe- 
ung8verfudyen eine alte, hohe Clviliſation entgegen, die, wenn ſie auch flatarifch ge⸗ 
order war und ſich zum Theil "auch hit Elend und motaliſchem Verderben verbun⸗ 

45 * 


\ 


0) Ofen: . (Der Nine „Am“. — Die Lage Allen‘ 


den hatte, noch durch eine ſtarke innere Energie und vu die großen Staats⸗ 
färper der Mongolen vertheidigt wurbe. 

Mur hinter jenem muhamedaniſchen Völkergürtel, vonder Serfeite ber, Fonnten 
Die. Eunepäer der Wiſſenſchaft und ihrer Religion Bahn brechen und eine Golonial 
herrſchaft gründen. Hier auf der Halbinfel Hindoſtansd haben die Britten ihr gemaltiges 
Reich, den Erſatz für den Verluft ihrer nordamerikaniſchen Golonieen, gegründet umb 
ed: in einem kaum andertbalbfährigen Niefenlampf gegen den religidfen und nationalen 
Aufftand Sch wieder geficdert. Zu gleicher Zeit haben fie die ganze aſiatiſche Küſte 
anfgefchlofien. Wie Die Britten im Süden Eentralaflend Europa's Oberherrichaft für 
immer frfigeftellt Haben, ſo find zwar die Ruſſen im Norden, in Sibirien vorgebrun- 
gen, allein, da Sibirien dur Klima, Pflanzen» und Thierwelt und durch. feine dünne 
Pohnlation mehr den Bolarländern ber Erbe Überhaupt, als Aften angehört, fo Fönnen 
ſich auch Die Muflen einer Feſtſezung im eigentlichen Alten erſt rähmen, feit fle bie 
Niederlaſſungen des Amurlandes gewonnen haben und fo bie nächften Nach⸗ 
baren von Peking geworben find. 

Demerken wir num noch, baß au der mühamehastfihe Volkergaurtel des füdweſi⸗ 
lichen Aſiens durch die orientaliſchen Kriege immer mehr erſchüttert wird und 
dem Vordringen des Abendlandes nicht mehr lange widerſtehen kann, ſo werden wir 
die Vorbereitungen zur Erſchließung dieſes Welttheils als allfettig vollendet 
bezeichnen durfen. 

(Der Name „Afien") if uns von den Griechen zugekommen; Den 
Afiaten ſelbſt ift er unbefannt, und erſt ſpaͤter iſt er bei ihnen durch Die Eure 
paͤer verbreitet worden. Herodot erflärte, er wiffe nicht, woher der Name gekommen 
fei; zu derſelben Erklärung find auch wir noch gezwungen. Die griechifche Mythelogie 
nennt eine Tochter des Oceanus, die Mutter des Prometheus, Afla, die andere bieh 
Europa, wahrfcheinlih if der Name von dem innern Uflen, dem Urfig der inte 
germanifchen Völker ausgegangen, eine Vermuthung, die durch den Umſtand begünſtigt 
wird, daß in den chineflichen Annalen die weſtlichen Nachbaren China's Aſi heißen 
Im Spfteme der indo⸗perſtſchen Sprachen führt die Bedeutung der Wurzel „A“ auf 
den Begriff des hohen Sitzes, des feſten Urfiges, der Heimath. 

(Die Lage Aſiens.) Diefer Welttheil ift für Europa und Afrika, Die glei 
fam als coloifale Halbinfeln ihm anhängen, ber fefte Urflg und Durchgangspunft der 
Gultur und. der Orient, Die Chinefen, Die fih dem Aufgang der Sonne am nähen 
glauben, Halten fich deshalb für das erfle Bolt der Welt, und vie linke Seite, bi 
Bei der Nichtung des Antlitzes nach der Mittagäfonne dem Morgen zugemandt ift, gilt 
ihnen als die Ehrenſeite. 

Obwohl Alten bei feiner maſſiven, continentalen Eoncentration das Bild eine 
zugerumdeten Erbmafle giebt, jo überwiegt doch die Längenauſsdehnung von C. 
nach W. dig Breitmausbehnung von N. nah S. — ein Uebergewicht, welches dadurd 
noch größer wird, daß Das nörblie Drittel, Sibirien, durch feine arktifche Nat 
und durch feinen unbiftorifchen Charakter vor den beinen anderen Dritthellen zurucktrin 

‚Die zugerundete Geftaltung des Erbtheild und das Uebergewicht feiner Auedeb⸗ 
nung yon O. nah W. war für die Weltgefchichte wichtig. Es war dadurch die Pe 
wegung ber Gultur von D. nah W. und die Ausftrablung derſelben von dem 
Gentralfig der Mitte vorgefchrieben; es Eonnten fich dadurch große und zahlreiche Voͤl⸗ 
ferfehaftn ausbilden und ausbreiten, durch ihre Macht und Stärke der Cultur als 
Träger dienen und fo von Anfang an das conſervative Interefie dr Stetigfeit 
und Dauer befriedigen; zugleich aber brachte die Nachbarfchaft dieſer Gulturiike 
lebhafte Wechſelwirkung, Verkehr und Reibung zwiſchen benfelben hervor, wodurd 
das Bedürfniß des Fortſchritts und ber Entwickelung befriedigt wurde. Ein 
zerriſſener Erdtheil wie Europa hätte die Anſammlung ber Cultur⸗Elemente und ihn 
Reibung unmöglich gemacht. Beides wäre auch in Amerika, bad durch das Cindringer 
des Meeres in der Mitte in zwei Hälften zerſchnitten iſt, erſchwert geweſen. 

Dafielbe Berhältnig zeigt ſich in der Behirgäbilnung Mind. Bir finden bie 
große Gebirgspforten zwifchen ben einzelnen Gulturfigen, gleichfam große Bölkerthore, 
Die won Indien “ Perfim und von hier nad den Nicvemungen Babylons führen. 





"Ofen, (Die Seattung des Erdthetiei) V 


Dieſe Volkerthore dienten eben fo ſehr dem conſervativen Intereſſe dir Vertheidigunß 
und Anſammlung der Cultur, während flo zuglelch den Völkern, die ſich durch 
ihre höhere Cultur zur Herrſchaft berufen glaubten, ven Weg nach m. "@Belttheiten 
öffneten. Dice Oebirgs⸗ und Völkrerthore bildeten gleichfam die Schleuſenwerke, 
bie die Anfaunnlung der erfien Gultur Befärberten und wur bon neuen abermaͤchtien 
Culturelementen überfirömt und überwältigt werden konnten. Europa bat nur. ein ſolches 
Volkerthor zwiſchen Kaukaſus und Ural, durch welches ihm, außer anf den aͤgyptiſch⸗ 
phoͤniciſchen Gewaͤffern, Volker und neue Gultur- Elemente zukamen. Die Gorbilleren 
Amerika's, die dieſer Voͤllerthore entbehren, dienen nur zur Sfolirung, ſtatt zur 
Bermittelang. 

Vergleichen wir Aſten mit Afrika und Auflraien, fo finden wir in den beiben 
legteren die Maffenhaftigkeit einjeitig und ausfchlieplich vorherrſchend und die Küften- 
bildung ohne alle Mannichfaltigkeit. Im Afrika, welches nur 8800 geographifthe 
Meilen Küftenfaum hat, ift die Entwidlung deſſelben auf der niedtigſten Stufe ſtehen 
geblieden, während Europa, dad bei weitem kleinere, mit felnen 5400 Meilen: Küftens 
land, bie Höchfte Stufe der Entwicklung in diefer Beziehung reprafentirt. len: bildet 
auch in biefer Müdficht nie Mitte. Afrika tft nur ein Stamm, ohne Glieder; Europa 
hat die reichſte Bliederung mit einem verhaͤltnißmaͤßig fchwachen Stamm und Mittelſtg. 
Afien combinirt dagegen die Eigenthümlichkeiten beider Erdtheile; in feinen fühlichen 
and weſtlichen Halbinſeln, in Vorder⸗ und Hinterindien, Arabien und Kleinaſten bat 
ed die Geſtade⸗Gliederung Europa’s, im feinem Kerne Dagegen die continentale Natur 
Afrila’d. Stätigkeit und Bewegung, Erhaltung und Entwicklung waren dadarch 
gleidymäßig gefichert. Die Ausdehnung von O. nah ®. gab jedoch dem continens 
talen. Kan der Mitte dad Uebergewicht über die Glieder, das Heißt der Sta— 
tigfelt über den Wechſel. Die Gefchichte ging daher in Allen von der Mitte na ben 
Außenglievern, vom Centrum nach der Peripherie, in Europa dagegen hatten Me füb- 
chen. Halbinfeln, bie Extremitäten, von vornderein über den Innern Stamm vo 
Uebergewicht, und Die Bultur ging von außen nach ber Mitte, 

Mas die Breiten- Ausdehnung von N. nah ©. betsifft, To +rfgeint Amerite 
reicher als Aſien, weil es ſich zweimal durch alle Zonen hindurch erſtteckt, Alten das 
gegen nur einmal mit feinen füblichen Ausläufern In die heiße Zone reicht. Dieſes 
Uebergewicht ber Breiten Ausdehnung Amerika's mag für eine fpätere Geſchichts ent⸗ 
widlung von Bebeutung fein, wo ed darauf ankommt, gegen bie einfeiige Herrfchaft 
umd Enwicklung der Vereinigten Staaten des Morbens ein Gegengewicht zu fchaffen- 
Für den Anfang ber Gefchichte und fir bie Bewegung von Oſten nah Welten was 
aber gerade die Bildung Aflens Die angemeſſenfte. Sie ſicherte die Continuitat 
der Euntwicktung, binderte eine vorzeitige und nachtheilige Zerfplitterung und get 
währte in den fühlichen Gliedern und Nieberungen nur fo viel Wechfel, als ur Ders 
hinderung einer einfeitigen Erfkarrung nothwenbig war. 

(Die. @eftaltung des Erdtheils.) . Das Verhaͤltniß des Hochlande zum: 
Tieflande, weiches Allen im Ganzen und Großen charakterifirt, wienerholt ſtch much. ir 
feinen wichtigften heilen. Der Aypus des Erdtheils iſt am großartigfien in dem 
dftlihen Hochlande Hinter-Aflens außgebrädt. Diefe Hochebene und größte Gi 
birgomaſſe der Erde füllt gegen Norden ab in das Tiefland Sibiriens, gegen Oſten 
zum jnpanifchen Merr und in die Tiefebene China's, gegen Süpen na Hinter⸗In⸗ 
bien und Hindoſtan, gegen Welten flößt ed an Die Norb-Ofl-Augläufe des Hochlan⸗ 
Des von Border Aften und fällt in das große weftliche Tiefland Turan ob... 

Diefe Gombination des Plateau .mit des Tiefebene ſtellt Aften über Afrika. Das 
Hochland Aſtens bildet den mittleren Kern des Welttheild und fällt nur auf eine 
Eurzen Streike im N«.D. zum Meeresufer herab. Während Hochafrila an dem einem 
Ende des Erdtheils liegt und ſich nur nad eines Himmelögegend zur Tiefsbene herab⸗ 
ſenkt, füllt das Hochland Aſtens nach allen Seiten zu coloffalen Tiefläns 


Bern herab, bie den Kern in den mannichfaltigen Formen umlagern und der Natur’ 


und Gefchichte einen weiten Raum zu Uebergängen‘ und zur Entfaltung ihres Reich 
thums barbletn. Das Hochland Afrika's dagegen ſtürzt nach drei Seiten fa unmis 
telbar zum Merreöfttand mit feinen flellen Abhängen herab, flat in Bormen non 
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RIES in dat Mer hinein oder [Apt bes Ebene bis zum Ders num einen ſchwalen Saum, 
ber oft kaum nur eine Tagesreiſe breit iſt. 

Europa fehlt ein gleicher beberrfchender Kern; die Blate aubildung herrſcht nicht 
mehr vor, ſtatt ihrer find die Gebirgaformationen auf das reichſte ausgebildet und in 
untergeorhnetem Maße mit Nieberungen und Plateaulandſchaften verbunden. 

Was dad öſtliche Hochland für ganz Alten und zugleih für den Oſten deds 
Welttheils if, Kern und Mittelpunkt, — das iſt dad perfiiche ober iraniſche Hoſch⸗ 
Land für den Weſten. Beide Plateaumaſſen flehen jedoch durch ein Syſtem von 
Gebirgoketten, welches die Alten Paropamiſus, Die jchigen Eingeborenen Hindukuſch 
nennen — mit einander im Zufanımenhbang. Wenn der Waflerftandb des Meeres fo 
fliege, daß die Niederungen zu den Füßen diefer beiden Plateau mit Waſſer bebedt 
würben, fo würde Aflen wie Amerika ald ein Welttheil erfcheinen, der aus zwei Hälf 
ten befteht, welche durch einen Iſthmus verbunden find. 

Nah Oſten zu ſetzt ſich das iranifche Hochland in Afghaniſtan und Belub- 
fhiften fort; über das mebifch-armenifche Alpenland, die Quellbezirke des Cuphrat 
und- Tigris hinweg fegt es fih im Hochland von Klein-Afien, Anatoli, fort. 

Außerdem find als Vorpoften diefer beiden KHauptplateaus Hervorzuheben bie 
Plateaus von Dekan und von Arabien. Erſteres bildet ben LUnterfchied Hinds⸗ 
Hans von Hinter-Indien, dem ein ſolches Plateau fehlt. Es if ein Afrika im kleinen 
Maßſtabe; infelartig vom Meer und vom nörblichen Tieflanb umgeben, bildet ed eine 
Melt für fich, die Zufluchtsftätte der Urbewohner Hindoflans vor ben eingebrungenen 
Brahmadienern des Altertbums und vor der fpätern mubamebanifchen Invafion. 
Ohne Gebirgszuſammenhang mit dem binpoflanifchen Hochland des Nordens und in 
feinem Norbabfall von der nörblichen SanbwüRe des Stud begrenzt, fällt e8 im We⸗ 
ſten zu dem [malen Küftenfrih Balabar, im Oſten zu dem breitesen Coromandel ab. 

Arabien iſt ein infularifches Plateau, welches am meiften die afrikaniſche Natur 
ausadruckt. Wie Dekan im Norden zum Sind, fällt es unch derſelben Richtung zur 
ſyriſch⸗ arabiſchen Wüſte ab, iſt aber in ſich feibſt, während Dekan eine fruchtbare Hoch⸗ 
Ebene iſt, großentheild eine wahre Wüfte Nur der Weit- Abfall dieſes Plateau's zum 
Nothen Meere gu und der fübliche Abhang von Deuuen, dem glädlichen Arabien, hat 
ker Städtebilbung und dem Aderbau Raum gegeben. 

Als der welthiſtoriſche Schlußftein des aflatifchen Höhenſyſtems nach dem Weſten 
zu ift noch das Taufafifche Alpengebiege zwifchen dem Schwarzen und Kaßpifchen 
Meere zu erwähnen. Auf einem Raume von 4 — 5000 Quadratmeilen iſt Died Ge⸗ 
birge eine mächtige Landbrücke, die in der Geſchichte als Volkerſteg diente. Es if 
der weſtliche Ausläufer des großen Iſthmus, der von Tibet bis Iran, von Hochland 
zu Hochland führte und den Volkern auf ihren Wanderungen die Nichtumg vorſchrieb. 
Schon im Alterthum galt es als der Wendepunkt des Qrients und Occidents; im der 
That war es der Grenzſtein der großen Volkerzuge, die Zufluchtsſtaͤtte fir Die Hefle 
der von dem Bölkerfisom verfchlagenen Volker und die Anfammlung kühner Eindring⸗ 
linge, weshalb auch hier jegt noch auf dem kleinſten Raume bie zahlreichſten Sprachen 
had Böller-Stämme fi zufammenfinden. An jeinem Nordfuß beginnt der enropaifch⸗ 
fasmatifche Norden, dad Schtbenland ber Alten; bier raſteten Die Völkerzüge, ehe fe 
fih über Europa vertheilten. 

Steigen. wir von dem Hochland herab, fo gelangen wir durch die Stufenläude 
zu dem Tiefland Aflens, Dem der Lauf der großen Waſſerſyſteme angehört. Im dieſen 
Tiefländern ift es, wo die großen Weltreiche ſeit dem früheften Alterthum bie 
Traͤger der Cultur geweien find, und dad chinefiihe Weich noch Heute die größeſte 
Macht Aliens if. Diefe Tiefebenen find: 1) die hinefifche im Oſten und zu bea 
Füßen des großen bintersaflatifchen Hochlandes. Hier wie in Hindoſtan und dem vor 
dieſer Figuration ded Stromlanded fo benannten Mefopotamien zeigt fi) die Eigen⸗ 
thumlichkeit, Daß Der eigentlihe Sig der Kultur dad Gebiet eines Zwiflingsfiro mes 
iſt. Diefe Beinen bebersichenben Ströme China's find der Hoang⸗Ho und der Pantſe⸗ 
Klang. Im ihrem Deltalande find beide Steöme durch ben Kaifer- Gamal, bie grop 
artigſte Anlage diejer Art, mit einander verbumben. Außerdem, daß dieſer Gamal beibe 
Ströme verbindet, geht er noch nosbwärtd zum Pey⸗Ho und vermittelt er die Gom- 
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munkeatist der Hauptſtadt Beling mit der gebhten Kornkemar der Erbe: : 2) Dat. 
indochtneſiſche Tiefland ober Hinterindien; ed if waſſerreich, aber Rımpflg und 
bauptfächlich Neisboden. 3) Hindoftan. Seine Zmillingäftröme find Der Gauges 
und. der. Brahmaputra. "Das von beiben eingefchlaffene Behiet ift eben fa reich culti⸗ 
virt und fo ſtark bevölkert, wie das chineſiſche Tiefland. Weniger von ber Mate: 
begünfbigt iſt die weſtliche Hälfte Hindoſtans, das Steomgebiet bed Indus. Nachdem 
diefer, unterhalb feines Eintrittes in die Ebene, im Süden von Pilchawer, die Meben⸗ 
flüſſe empfangen, die Diefem Waflerneg den Namen des Pendſchab (ded Funf⸗ Strom⸗ 
Landes) verfchafft Haben, enibehrt er, wie der MM nach feinem Eintritt in Aeghpten, 
der Zuflröme, und umfchließen feine Stremarme, in die er ſich ſchon 60 Meilen vor 
feiner Nündung tbeilt, großentheils ſandiges und funepfiged Gebiet. 4) Das ſyriſch⸗ 
arabiſche Ztefland if-m feiner nörblichen Hälfte. vom Cuphrat und Tigrid ber 
wäfiert; feine fünliche Hälfte Dagegen ift waſſerarm. Das chinefliche und chinowinbifehe: 
Tiefland tft durch die Fluth, die gegen dreißig Fuß hoch in's Innere bringt and ‚bie: 
Natur des DcsanE tief: in'd Land verfeht, oceaniſche Niederung Das ſpriſch⸗arabiſche 
Tiefland dagegen, welches nur mit einem Winkel an's Meer flößt und an feinem Seiten 
von Plateaurucken überragt wird, iſt eine eontinentale Niederung, und in feiner fühlichen 
Hälfte, obwohl es mit derſelben außerhalb des Wendekteiſes liegt, bat «3 die. Gluthihe 
der Sahara, fo daß es ſich unter allen Tiefländern Afiend am meiften ber afrikaniſchen 
Natur näbert. 5) Das fibirifche Tiefland iſt das groͤßle bes Erdtheils, erſtreckt 
fidy Aber den ganzen Norden beffelben, vom 'eurppätfchen Grenggebirge bit zum ochoße 
fifchen Meer, und nimmt faſt den vierten Theil Aſtens ein. Den Vortheil, von brei- 
colofialen Waſſerſyſtemen, dem des Ob, des Jeneſſei und der Lena, durchzogen gu‘ fein,. 
kann Sibirien, fo. zu fagen, nicht genießen, da biefe wefferreichfien und, was. die Grüße. 
ihres Gebietes betrifft, bedeutendſten Ströme des Erdtheils Dun; ben unwirthbaren 
Norden dem.ungugänglichfien aller Dceane zufließen. Ihre unteren Steomgebiete gleichen: 
an Groͤße und Wafferreichthum dem des amerikaniſchen KRieſenſtromes Pamannen; 
aber dieſe Bälle von Feuchtigkeit iſt in ben noͤrdlichen Steppenflächen ohne Nuten 
verlosen Mur das ſuüdliche Dritttheil, der ſchmale Suͤdgintel Sibiriens iſt der 
Cultur fähig, zwiſchen dem 40 und 50 Grab noͤrdlicher Breite ſelbſt dem Ackerbau 

zugänglich und ſeit 100 Jahren als europaiſches Culturland aufgeſchloſſen. Im 

Norden dieſes Sudgüntels der Wälder und Gulturflächen beginnt der breitere noͤrdliche 

Bürtel, der der Galtus feft durchgaͤngig unfähig ift, Felsflächen, Mosaftboben mit bie 

ſchraͤnkten Wieſengrüunden, bie von nomabifihen Hirten aufgeſucht werden. Vom 60. 

Grad An beginnt die fogenaunte Tundra, eine polarifche Steppe, die nur wenige 

5 tief im funzen Sommer aufibaut und dann fchlechihin nicht zu betreten iR, da fie 
mweit.uwd: breit in einen Moraft verwandelt, in dem der Fuß bis auf bie Schicht 

Des Eiſes einſinkt, welches nie ſchmilzt und bie Grundlage des aufgeſchmemmten Boden®. 
bildet. Ueber den 70. Grab hinaus bleibt die. Tiefebene beftändig in eine Schwecherke 

eingebällt und fie iſt beahalb, da dee Schnee nie ganz ſchmilzt, zugänglichen all’ bie: 
Tundra. Endlich 6) das innere Tieflanb des Baspiichen- und Aralſees oder Zuranı: 
Es ift die eigentlich comtinentale Niederung Aflens uns bie fübliche. Fortſezung bes 
fübirifehen Tieflandes. Es grenzt an keinen Ocean, fondern ſtoͤßt nur an: Die Laudſaen 
bed. Aral und bed Caspiſchen Meeres, die beträchtlich unser dem Mineau des Octand 
liegen. Diefe turanifche Steppe ift Wüfte oder Steppenboden, Durch welchen ſich jedach⸗ 
Die mächtigen Fluthen des‘ Drud und Jaxaries Bahn brechen und an ihren Ufern eine 

ſtaͤndige Caltur und Aderbau möglich gemacht haben. Beide Ströme enden jedoch 
wieber..in ſtehendem Stepyenwafler. Im Ganzen ift diefe Nieberung eine Nawnakenn 
Bandfhaft und die Geimath der Wanbervöller. Der Contraft zwiſchen der. Armuth 
ihrer Heimath und dem Meichiänm der Rachbasländer trieb fie zur Auswmanderung; ein 
großer Theil von Allen uud Europa ifk von ihnen bevälfert und ihe Mangel hat eine 
große Bewegung’ in die Gefchichte gebracht. Andererſeits hat aber auch ihre Lage in 
ber Mitte zwifchen Europa, Iran und Hinter-Nflen fie einem großen Werhfel ner Herts 
ichaft unterworfen; was jene geafien Länbermaflen im Innern bewegte, bat auch auf fie 
zurückgewirkt. Seit Eyrus, der fiber den Jararted vorhrang, und Alexander dem 
Broßen, der von Weiten kam, hat das Ehalifat in die Geſchicke diefer Niederung ein⸗ 
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gegriffen und. das chineſiſche Welteeich ſich bis Samarkand geltend gemacht. Yu mewster 
Zeit iſt es ber Einfluß‘ des ruſſiſchen Reichs, der ſich hin und Boechare zu unter⸗ 
werfen ſucht. 

: (Klima und Naturreichthum. ) Aſten erſtrect ſich durch alte Zanen, doch 
mus mit einem Achtel, mit feinen aͤußerſten Gliedern iud Verzweigungen ragt es in 
die Heiße Zone hinein, ein Achtel liegt in der kalten Zone, ſechs Achtel gehören der 
gemäßigten an. Diefer große von Diien nad Welten fich ſtreckende Gürtel ift jedoch 
durch feine bedeutende Erhebung der gemäßigten Zone entrürt und den Ginfläffen der 
nösdlichen unterworfen. Der norvifche Charakter biefeß großen Erdgürtels wird aber 
durch eine Reihe von Umftänden erhöht. Außer der Pintennform wirkt zur Berände 
rung der. Temperatur die continentale Natur Mittelafiend und feine weite Gtredung 
von DOften nach Welten. Es iR durch das Tiefland Ehina's von den wärmenben 
Einwirkungen des öftlihen Dreand getrennt und biefelben haben nicht die Kraft, die 
hohen Steppen der Mitte und die dahinter Hegenben Gründe bes Weſtens zu beſtrei⸗ 
hen. Dafür ift dieſes Mittelland fchuglos der Nordluft und. den Gimflüffen des ark⸗ 
tiſchen Meeres ausgeſetzt, welches auf einer Lange vom 1500 Meilen den Welttheil im 
Norden begrenzt, da das ſtbiriſche Tiefland den rauhen Nordwinden freien Zutritt 
geftattet unb fie durch keine Gebirgswand abbält. Dagegen fperrem. Die hohen Gebirgs⸗ 
ſyſteme, welche Mittelafien von den fühlichen Tieflänbern..tzennen, befonders bad Hima⸗ 
layagebirge die warmen Sübwinbe von der Mitte ab. 

Beginnen wir mit der fibirifchen Region, fo theilt dieſelbe zwar die Eigen⸗ 
ſchaften der Polarlaͤnder überhaupt und iſt dem noͤrdlichen Theile Amerika's fo ver 
wandt, wie Arabien Afrika gleicht. Doch erzeugt die continentale Natur Nord⸗Aſient 
und die Zugänglichkeit des noͤrdlichen Amerika's für die Einwirkungen der Oceane, bie 
es nach beiden Seiten umgeben und ihm die Wohlthaten des Südens zutrmgen, Unter 
ſchtede, die für die Eultur fehr bedeutend find. Der ſüdliche Rand Sibirien gehört 
zwar dem Rlimagürtel der nörblihen Waldbaͤume und eurapätfchen Getreibearten an; 
allein die firengere Winterkälte läßt an dem Nordabhange des benachbarten Hochlandes, 
an welches ſich Süd»Sibirien lehnt, nicht mehr die Hebe und die europäifchen Obfi- 
arten gebeiben, die im ſüdlichen Theile des entſprechenden amerifanifchen Klimagürtels 
fortfommen. Die firengen, trodenkalten Winter und regenarınen Sonmer Gibiriend 
haben auch bie Folge, daß feine Waldungen und: Gtasfluren ſich mit denen des arl- 
tifhen Amerika an Mannichfaltigfeit und Heppigfeit nicht meſſen koͤnnen. 

Qu im Klimagürtel der Moofe und Beeren fcheint das nordliche Amerika veicdher 
andgeflattet zu fein, wenigftens fehlt ihm der ſchreckensvolle Moraſtgürtel Det Tundra. 

Im Gegenſatz zur oceanifhen Natur des arktifhen Amerika, die milbernb und 
audgleichend auf vaffelbe einwirkt, folgt in Sibirien ‚auf Die lange. Winternadgt mit 
ihren heftigen und erſtarrenden Winden faſt ohne. Uebergang ein kurzer, brüdend heißer 
Sommer, Derfeibe zeitigt fehnell und in kurzer Folge Blinhen und Früchte; er fleigert 
die Mittagsohitze zu einem fo unerträglichen Grabe, daß bie Arbeiten und Wefchäfte nur 
in der Abendkühle und in der immer hellen Macht abgetdan werben Tönen; er ruft 
endlich zahllofe Schwärme: von Moskitos in's Leben, Die Menſchen und Thiere nicht 
weniger ald im tropifchen Amerika zur Laft fallen. Bet. alledem behält. die Ebene den 
Gharakter einer Roraſt⸗ und. Kothlache, da der fehräge Sonnenſtrahl den Boden nz 
wenige Fuß tief aufgushauen vermag und gegen den. ewigen Cisgrund ohnmächtig iR. 
. Diefer Unterfchieb des arktifchen Amerika und Sibiriens macht ſich auch in ihrer 

Thierwelt gelten®d. Die reichen Gradmatten des erſteren bieten den Heerden der Bis 
fons, den Hirfcharten, den wilden Rennthieren und vermilberten Pferben eine reichliche 
Nahrung, während in Sibirien bie Hirſche und größern Grasfreſſer feltner finb und 
das Elennthier fi nur In den Wäldern weſtwaͤrts des Ienefley finbet; ‚nur in ber 
Zahl and Mannichfaltigkeit der Pelzthiere können beide Regionen mit einanber wett 
eifern. Außer dem Wolf, Bär, Fuchs u. f. w. finden ſich feboch in Sibirien auch 
Gaſte aus dem Kapengefihlecht des Südens ein, die das nordiſche Ametika nicht kennt 
namlich der Panther und Tiger, die durch bie Hike bes. Sommermonate zu fo weiten 
Ereurflonen aus dem Süden angelot werben. 

Das große mittlere Plateau, zu dem wir und jept wenden, die babe 
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Mongolei, Tartarei und Tibet umfaſſend, mit feiner Sandanhufimg im-Oben; De 

bei den Tartaren Kobi beißt, leidet wegen des Mangels an reichen —— 
an afrikaniſcher Trockenheit, die durch die Höhe des Plateau im Winter, einn-zenflde 
sende Schärfe annimmt. Der Hauptmangel Dieter Region if ber des Holzes; nur 
Viehdunger dient als Mittel zur Erwärmung; die trockne Luft fleigert Die Empfiublich⸗ 
keit fir die Kälte; die Winter ſind furchtbar, nicht fowohl durch Die Schmeeminfien, 
als durch die Stürme, deren Tummelplag alddann das Hochland if. Daber if. Bufjelhe 
die Heimath der Wetterzgauberei und Beſchwoͤrung, unb diejenigen, beuen man Bit 
Kunft zutraut, gelangen zu den böchften Ehrenſtellen. 

Wenn zum Frühjahr die Winterflürme ausgetobt haben, und Die Sem:. in dus 
zer Zeit die Schneedede zum Schmelzen bringt, wirb bie Piasenufläche, wo her falzige 
Boden oder der Flugſand nicht alle Vegetation ‚verhindert, von einem: grünen mu 
blühenden. Teppich überzogen, die Nomaden mit ihren Rinder⸗, Pferde⸗ und Schafe 
heerden finden ſich ein, in ihrem Geleit die heimiſchen Thiere, die fich im, Winter m 
die Thalſchluchten zurüdgezogen haben, bie Gazelle, der wilde Gfel und bie Bergsiegn, 
aber auch der Bär und der fübliche Tiger. Dann durchziehen dieß öfkliche Hochland 
auch die großen Caravanenzuͤge, bie aber eilen müflen, um ie günftige. ——— zu 
benuten, denn ſobald die Sommer⸗Sonne die geringe Feuchtigkeit, Die Demi: Rinen 
Regen erſetzt wird, ausgeſaugt bat, verſchwindet der Pflanzenwuchs, und folgt eine 
Dürre und Trockenheit, bie dem Leben eben fo feindlich if, wie Die des Winters, und 
an die Stelle von deſſen wilden Orkanen treten die Gluthwinde, die Der Ebene den 
Charakter der Sahara geben. Nur mittelfi des Dromebars Tonnen dann Die Reifene 
den die Beſchwerden und Gefahren diefer Wäfte überwinden. 

Böllig ändert fi die Natur auf den Abfällen dieſes Hochlandes nach dem Ofen 
zu, auf den Gebirgen der Mandſchurei und Dauriens. Auf dem äußeren Vorſprung 
diefer Gebirgsabfaͤlle nach Korea zu, welcher Die Scheide der nad Notben fasbenden 
Sewäfler, wie des Amur, und der nach Süden fließenden Stmöme Ghin«'s if, ſinden 
wir ein wahres Alpengebirgsland mit Gletſchern, mit einem großen Reichthum am: 
Gewaͤfſern und Wlpenfeen. Um „weißen Berg" biefer Alpen ift die Heimath ber 
jegigen Beherrſcher China's. . Diefer Berg if Der kaiſerlichen Familie heilig wie: idee 
Vaterſtadt Mugden. Dex Berg iſt das Biel großer und feierlicher Wallfaheten wor 
Beling aus, und dad ganze Gebiet dad Sagenland der Mandſchu's und dad Parudies 
ihrer Vorvaͤter. Berühmt iſt das Gedicht, In dem Kaiſer Kien⸗Long biefe Landſchaſt 
beſungen bat; es beißt dad Lob von Mugden. Früher war dieſer Diſtrict bevolterten 
jegt ift er voll wilder Thiere, daher das Jagdland der Nord⸗Chineſen. Die Vernich⸗ 
tung des Wildes, die Jagd, ift bier eine Religionspflicht, wie fie +8 für bie Berti 
nach den Geſetzen Zoroaſter's war. Ausgezeichnet iſt dieſer fübdftliche Abfall ‚va 
Hochlandes durch feine Eichenwaldungen, die von bier an bis. zum Ural dem ganzen 
Nord⸗Aſten fehlen. Cine eigenthuͤmliche Erfcheinung if es ferner, die ſich aber durch— 
bie hohe Sommertemperatur erklärt, daß auf dieſen Abfällen, felbft bis zu einer Höhe: 
von 4000 Fuß, noch Gewäaͤchſe und Culturen gedeihen, die ſonſt dem fünkichen Himmeld⸗ 
ſtrich angehören, wie z. B. Baumwolle, Wein und die Eultwe der Seidenraupen. 

Noch auffallender zeigt ſich dieſe Erſcheinung in dem Hochgebirgsland Tibet 
Die Nähe der Tropen und der heißen indiſchen Tiefebenen und bie Cinwirkcag ber 
Gluth, Die ſich auf dem nörblichen Plateau Mittel⸗Aſtens während des Somuse "at 
ſammelt wirken auf die hoben Thalebenen Tibets fo kraͤftig, daß der Wein noch im: 
einer Hoͤhe van 8000 gedeiht, Aepfel, Nuͤſſe und Aprilofen auf einer. Höhe von: 8800f;. 
und die Getreidearten wie Roggen und Gerfte ſelbſt noch auf einer Erhebung vom: 
über 12,000. Breilih find die Winter, die mit einem jähen Uebergange auf den 
Somme folgen, deito firenger und für diefe trodene und angreifenbe Winterkalte fintr 
nicht nun die Schafe und Biegen, ſondern auch Die Hunde, Büffel und Pferde darch 
ein feines Wollen-Bließ unter der Haarbedeckung ihres Körpers ausgeſtattet. ’ 

Steigen wir nun pon Tibet aus über den Himalaya, die höchſte Riefenkette der 
Erde, an den Quellen des Ganges ben heiligen WBallfahrisort der Inder, den Ohtiers 
berg (Meru) der indiſchen Mythologie, herab, jo gelangen wir plötzlich in das tropiſche 
Klima ber ſüdlichen Tiefländer. Wo hier, wie in Bengalen und auf den Jafeiln 
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vis Suden der Etotheils zu dem Einfluß‘ der -teopifiken Sonne und der Meertedfench⸗ 
Agkeit noch ber etuhelmtfihe Waſſerreichthum kommt, da erreicht der Manzenwuchs bie 
Großartigkeit des amerikaniſchen und ücbertrifft ihn vielleicht. Die Waldungen beſtehen 
aus Sandel⸗ Eben⸗ und Acafouhotzbäumen, von ven Palmen liefern die Sago⸗ und 
Eden Palme veichliche Nahrung. Außdgezeichnet iſt der Neichthun von Sewutzbaumen 
und Gewirtzpflanzen, außer dem Ingwer und mehreren PBfefferarten, die diefer Region 
mit Amerika gemeinfam find, beſtizt fie den Muscat-, Iimmet⸗ und Gewärznelfenbaum. 
Diefer Erdſtrich vereinigt in feiner Vegetation nicht nur die Saftfülle der amerikani⸗ 
ſchen und das Aroma der afrikaniſchen Pflanzenwelt, fonbern Aberirifft fe in beiden. 
Aus ver Thierwelt ragt der Elephant hervor, ber durch größere Schönhelt und be- 
deutendere Größe den afrifanifhen übertrifft und ein wichtige Haus⸗ und Gulturthier 
geworden iſt. Eben fo übertreffen Die wilden Tiere, der Koͤnigstiger, der Löwe, 
Bantber, das Nashorn und der Eher die entfprechenden Arten Amerika's durch Kraft 
und Wiloheit und die afrifanifchen durch thre Größe. Die Schlangen und anderen 
Reptilien. und Amphibien kommen den amerikaniſchen an Kraft und Giftigkeit gleich. 

Die chineſiſche Tiefebene liegt außerhalb der Bananenzone, der Hindoſtan 
angehört. ‚Die Ulpenmaften in ihrem Welten und ber Dcean im Oſten mildern bie 
Eommerhite und den Winter. Selbſt im Süden treten die tropiſchen Pflanzen zuräd; 
überhaupt Tann von wildwachſenden Pflanzen nicht bie Rede fein, Da bie hochgetriebene 
Caltur Die ganze Ebene bis in den Pleinften Winkel in Belig genommen bat. Die 
Wälder und wilden Thiere find vor dem Anbau bes Landes verfehwunden. Das Land 
it mit Netsfiusen, Getreinefeldern, Evelfeucht-Bärten, Plantagen von Manlbeerbänmen 
(zur Seidenwurmzucht) und Baummollenftauden, fo wie von Feldern Eoftbarer Farbe⸗ 
kraͤuter bedeckt. Un dem Abhang der Boralpen ift die Heimath des Toflbaren Thee⸗ 
ſtrauchs und höher hinauf, wie in Tibet, ift Die Culturſtrecke deg Rhabarbers. 

In Welten wird die afrikanifche Natur Arabiens und der fyrifchen Ebene dark 
die Dattelpalme audgebrüdt. Nur auf den Terrafien und Lanbichaften bes Ribanon 
und dm ‚glüdlichen Arabien gedeihen die Edelfrüchte und im letteren der Kaffee. 

Die glücklichſte und reinfle Darflellung des: Terrafienfiima’s auf der Abfenkung 
dese mittleren Gochlandes nach dem Süden findet fi endlich in PBerfin. Hier bat 
fh, wenn man von den kahlen Plateaus Irans ſudwaͤrts herabfteigt, ein fruchtreichet 
Partdies gebildet wo europaiſche Obſthalne mit Myrthenwalbungen, Weingarten und 
VOeholzen abwechſeln, in denen die Roſen und Edelfruchtbaume gleich: Waldbaäumen 

n. Dieſe Steigerung der italleniſchen Natur bildet den Ueberganig zu dem 
emrepätfihen Bepräge, welches die Alpen des Kaukaſus und die Abſenkangen Klein⸗ 
aflens nach den Schwarzen Meeer, z. ®. bei Trebiſonde, und nach dem Griechiſchen 
Meer tragen. 

(Bolitifher Ueberbltd) Der größte Theil von Aften gehört vrel'- WBelt- 
wichen an, dem chineſiſchen, rufſiſchen und britiſchen. Der coloffale Cha⸗ 
ralter, deu ſich in der ganzen Geſtaltang des Welttheils ausdrackt, macht fi alſo aus 
in dee politiſchen Berhältniffen geltend. Worveraftien ift unter Me perſiſche und 
türkifche Herrſchaft gethellt; die reinen Araber Haben jedoch von dieſen - beiden 
Meihen zum hell noch idee Unabhängigkeit bewahrt. 
sı. ..Medinen wie von den 900,000 |_)Meilen, die das Aal von Allen ausmachen, 
d61.65,008 D Meilen ab, die auf die Infeln des Welttheils Tommen, fo tfl ber Gon- 
tineut von etwa 500 Mülionen Menſchen bewohnt. Obwohl alfo Aflen ſechs Mal 
größer- if als Eurspa, fo beträgt feine Bevolkerung doch nur Das Dreifache von der⸗ 
jenbgen: Europa’3,. und der fogenannte flıngere Welttheil iſt demnach ftarker beuölken 
als. Die alte Melt ober die Heimath der Culturvolker. Doch Pürfen wir unbedtagt 
annehmen. daß Aften früher eine flärkere Bevölkerung hatte. Die Weltreiche bes Alter⸗ 
tms im Tieflande bed Cuphrat und Tigris und die Erpanfloustraft der Perſer 
zengen von ber Dichtigkeit der früheren Population; gleiche Zeugnifle fitb die Bälle 
werderungen, bie ſich bis zu den mongelifchen Zeiten des Mittelalters aus der Mitte 
Aſlend nach Europa: ergofien; außerdem der große Buichtbun von Denkmalen, weit 
doren eften und Trummern die hiſtoriſchen Gebiete Miions bedeckt ſtud. Buleyt Habm 
bie tüsöiichen und. mongoliſchen Auswanberungen bie Mitte des. Wolttheils emtoälkert 
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une auch Dee }ikere, immer härter werbende Dr&posismis hat“ beſonders zur Viv⸗ 
winderung ber Menfchenmaflen in Vorderaſten das Seinige beigeisagen. Der suma 
päifche Zufluß wer bis jetzt aber noch: nicht fo bedeutend, um ben Beruf zu erfegen; 
1) Der ruffifche Antheil an Aflen bildet. gletchfam die Briuke für diefe Welt⸗ 
macht von feinem europälfchen Sig nach Amerika. Rechnen mir zu Sibickn noch bie 
große Kirgifenfieppe und den Kaukafus mit deſſen füblidjen Berzweigungen, fs umfaßt 
das ruſſiſche Aſien faſt den dritten Theil vom ganzen Areal des Welttheile, jedoch mit 
nicht viel mehr als 12 Millionen Einwohnern. et 
2) China dagegen, welches den vierten Theil Aſiens einnimmt, bat mit ſeinen 
300 Millionen Seelen mehr als die Gälfte von: allen Einwohnern bed Welttheils zu 
feinen Angehörigen, es ift alſo verhältnigmäßig jo ſtark bevölkert wie Lurspa. . - . 
Eigenthümlich if. der. Gegenfatz, daß dad Haupt des ruffifchen Weltreichs im. ferw 
nen Weſten, Bad der chineſiſchen Macht am aͤußerſten Oftsande Aflens liegt. Die ruffifche 
Nacht dehnt ſich von ihrem europdifchen Hauptfig aus mit freilich noch umbehoadfenen 
Bliedern über Aften nach dem fernen Often; das chineflfche Meich dagegen fireft fick 
von feinem oͤſtlichen Kerne aus durch Hoch⸗Aſien nad dem Weiten. Wem Rußlanis 
noch nicht die Kraft Hat, feine ungeheuren aſiatiſchen Beſitzungen auszubeuten, fo’ San 
dagegen China Die weflichen Anhänge. feines Reichs nur in einem lockeren Zuſam⸗« 
menhange mit dem Kern erhalten. Zr 
Bebenken wir aber, daß bie aſtatiſche Herrſchaft Rußlands Faum feit zwei Iahe« 
hunderten datirt, Dagegen China ſchon feit mehr als 2 Iahrtaufenden ein. Weltreich 
if, fo laßt ſich mit Sicherheit annehmen, daß in dieſen ſich entgegenſtemmender 
Wirken beider Beide von Weften nah Oſten und vom Morgen usch ben Alenkı 
die von Weſten kommende Eulturftrömuug über die öſtliche das Uebergewicht erbal« 
ten wirb. 
Des aflatifche Beruf Rußlands drückte fich ſchon in dem Verdienſt aus, welches 
es ſich um Die Fixirung der Oſtgrenze Europa’s gegen Aften erwerben Hat. 
Als die Mongolen über Rußland herrfchten, reichte Aften, kann man fagen,. tief ir 
dad jegige Eurapa bis nad Polen Hinein. Bon der großen aflasifchen Hoch⸗ 
ebene bis zur polnifchen Tiefebene und bis zum füblichen Ufer der Oftfee herrfchten die⸗ 
jelbe aftatifche Sprache, biefelbe Despotie, dieſelben weltlichen, Sürgerlichen: .umnd'.nelbs 
giäfen Gebraͤnche und die gleiche nomadiſche Lebensweiſe. Exit ald Iwan gegen das 
Ende dei Mittelaltere wieder «ld felbfiflänniger Großfürſt den Thron von Meotfam 
einnabm, ward der Often Europa’s eigentlich erſt wieder europälfch, und als eu 
Enkel jenes SGroßfürften, Iwan Il, die beiden döftlichen Königreiche Kafan. und Aſtrachan 
eroberte, ward der Ural definitiv ald Grenzſcheide zwifchen Aſten wub Europa fefl« 
geftellt. Kaum aber war dieſe Linie gewonnen, fchon dreißig Jahre Darauf, im. Jahre 
1584, überflieg der Entbeder Sibiriend, Dermaf, den Ural, fchon 1639 wurde von 
Dimitri Kopinar die aͤußerſte Oſtküſte Sibiriens erreicht und 1699 wurbe. Kamtſchatka 
beſetzt. Die folgenreichfte Ausbehnung Rußlands in dieſem fernen Often ik aber feine 
definitive Feſtſetzung im untern Amurlande (f.d. Axt.) und an Der Mündung dieſes chturſte 
Shen Stromes, wodurch die ruſſiſche Macht ummittelbar im Norden des Heimathslandes 
der Mandſchu's und der Hauptſtadt Peking Fuß faßte. Im Jahre 1852 wurde Ni⸗ 
kolajeweti, die Seftung an ber Amurmündung, angelegt; ſchon befahren 14 Kriegen 
dampfer. und 15 Fluß⸗Dampfſchiffe der Regirung und der Privaten ben Strom, und 
bereits ergießt ſich nach Sibirien durch den Handel, den ber Amur mit Aſlen unb 
Amerika vermittelt, ein neues Leben. Als die Regierung vom Peling im vorigen Jahre 
Rußlands Feflfegung am untern Amur⸗Lande fanctionirte, gab fle dieſer Macht ben Stih⸗ 
punkt, von wo auß fie ihren Einfluß auf das Reich der Mitte erweitern wird. oo. 
Diefe Aufigließung des Amur ift aber nur ber Endpunkt eine Bewegung; - Se 
fh vom Kaspiſchen Meere an in einer ununterbrochenen Linie durch das ganze. Inmere 
von Aflen erfiredi. Während die ruſſiſchen Befefigungen am Kaspifchen Meere 
vermehrt ſind, und die Privatihätigleit der Handelscompagnieen die günflige Lage Defs 
felben außdbentet, find von ber Norbipige dieſes Meeres und von der fkbluheren GSeſtung, 
vom ort Alexandrow aus, zwei militärtfche Linien nach bem Aralſee errichtot, bie:biei 
Berbindung zwifihen beiven Meeren ſicher ftellen. Eine Horde der bartigen Noniaben: 


x Aen. Moliutſcher ber . 


ned den, andern if. der ruſſtſchen Obethoheit unterworfen. Rhiwa. und Votchara wer⸗ 
den fich: derſelban wicht. mehr auf lange entziehen Zönnen, Bon dem Punkte au, we 

hie rufſiſche Buenze das chineflfche Meich berührt, Das heißt von Der. Dzongarei an, 
Haken bie beſtaͤndigen Grenzflreitigleiten mit. der. chimeflfchen Regierung - jegt ſchließlich 
zus Bellgergreifung. von Seiten Rußlands geführt. .. Dusch die Unterwerfung :der Ron⸗ 
goleuſtaͤnme im Norden der. Seht, Wirte iſt hier die .ruffifche. Grenze: tief in Mittel 
Aften! bineingerückt, und hat Rußland namentlich die. heiligen Stätten der Mongoln- 
flämme, den Ausgang ihrer früheren Weltherrſchaft, die Geburts⸗ und Grabes ſtaͤtte 
Dſchiugie Chans gewonnen. 

Während der weſtliche Kopf des ruſſtſchen Macht in St. Peteroburg mit der 
Kraft ſeines fpftematifchen Denkens "und ‚mit .ficherer. Executive an der Unterwerfung 
Gentsal- Aſtens arbeitet, verliert der oͤſtliche Herrfcher in Peking Immer mehr bie Zügel 
aus Der Hand, mit Denen er die Schugflauten Groß⸗ und Klein» Tibet bisher aa 
Peking Tettete. Wie Rußland im Norden bie Mongolei, und felbft das Heimathsland 
ber. Mandſhu's bedroht, fo fleigt. jeßt der englilche Einfluß ſelbſt über ven Himalayı, 
wer. biöher Die Brittenmacht mit feinen Höhen von ven beiden Tibets abgehalten hat. 
Daza kommt der Aufſtand im Innern des :chinefifchen Kernlanves ſelbſt, in welchen 
Die: Abneigung. ber Eingebornen gegen die fremde. Mandfchu - Dpnaflie fi Luft gemacht 
bat. Im Jahre 1850 zum Ausbruch gekommen, behauptet ſich des Aufſtand immer 
noch ini Tieflande des Vantfe⸗Kiang, und wenn es auch den Imfurgenten nicht ſelbſt 
gelingen follte, im Süben des eigentlichen China eine dauernde Organiſation zu grün 
ven, fo if Ihr Verſuch doch immer eine für die chinefifche Weltmacht unheilverkün⸗ 
ende Bewegung, die bie Fünftige Abſonderung des Sudene von. der nordiſchen Capi⸗ 
tale vorbiſldet. 

Nachdem England im Frieden von Ranking vom 20. Auguſt 1842 China zuaf 
eſchloſſen hat, haben die Frichensſchlüſſe des vorigen Jahres zu Tien-Tfing dies Reich 
vollendd dem Welwerkehr geöffnet. Die Geſtattung der freien Küftenfchifffahrt, die 
Eroffnung bed: WantferBiang, die Herabfegung des Tonnengelded und. ber Ginfuhrzölle, 
die Deffnung von elf neum Haͤfen und bie Freigebung des frieblihen Verkehrs im 
Innern des ganzen Meichd werden: der europätfchen und. amerikaniſchen Oberberrfchait 
endlich auch in dieſem verfehloffenen Geblet dem Weg bahnen. . 

: 18) Dis britifche Macht gebietet jegt in Hindoſtan und Den abhängigen Neben: 
lindern über 180 Millionen Untertbanen;,. die Dretviertel der Population Europa’s 
reisräfentiren.. und ‚auf einem Areal von 70,080 D»Mellen, das :beißt fo groß wie 
Curopa ‚ohne das europäifche Mußland und die ſcandinaviſche Halbinfel, wohnen. Seit 
dem: Isgten Drittel des vorigen Jahrhunderts iſt Oſtindien eine der bedeutendſten Baſen 
ber britiſchen Macht, in biefem Lande if Aſten am tiefften in die Iuterefien Eurapa's 
bineingezogen, ſo daß man eB eher ald Syrien und Paläflina oder Klein⸗Aſien einen 
Theil der .alten Welt nennen konnte. Kier: iſt ſchon mehr als einmal der Kampf zwi⸗ 
fehen England und Frankreich entichieben. morben, und triumphirte das Erſtere in den 
uidiſchen Siegen Wellington's über das napoleonifche Weltreich, ehe der flegreiche bin- 
doſtaniſche Beldherr feinen europaͤiſchen Kampf gegen Napoleon in Spanien ‚begann: 
Dir endlich Hat eine ber mächtigfien Gorporationen jenes. an großen und mächtigen 
Coxpotationen fo reichen Bandes drittehalb ‚Sahrhunderte gearbeitet, bis fie Aſten an 
Europa: uud England geknüpft hatte und endlich im vorigen Jahre mit Ehren vom 
Schauplatz abtreten :Eonnte. Das iſt die Oſtindiſche Gompagnie. 

Ein Capital, mit dem fich heut zu Tage kaum eine mäßige:Kastunfabril in Eng⸗ 
land errichten. ließe, reichte zur Audftattung der Geſellſchaft bin, die den hanudeltrei⸗ 
benden Voͤlkern Curopa's den Gommerz mit dem Often entriß, Indien in Beſitz nahm, 
Arone baute unb niederwarf, Racen organifixte ober zerſtoͤrte und durch Die Bezwin⸗ 
gung. Aſtens die Macht Englands ſicherte. Die Compagnie, die "im Jahre 1600 bie 
erſie konigliche Goncejfion * Rand auf einem Captital von 30,000 Pfd. Sterling. 
Befiheiven wuchs fie nuf, befeheiben nahte. fie fick dem Graß⸗Mogul, durch den Dank 
der beitifchen. Patteien, durch den Meib der Nebenbuhler, durch die Intereflen rivali⸗ 
fwenben Nationen, buch Kataſtrophen, die ihren ganzen Beſitz zu zerfchlagen drohen. 
Thuupft Ale ſich ige Sehler und Miederlagen zus Warnung und ald Sporn Senupens, 
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ſtegreics hinduh. Die Gegen⸗Compagnieen werben hintereinander mit Der meßpränge 
lichen Geſeliſchaft verſchmolzen, ihre Flotte erreicht ſchon im Jahre 1666 bie Dahl ven 
dreißig - Rauffarteifchiffen, - ihre Beamten führen Truppen in's Feld, bie, wenn ſie auch 
dfters unglücklich fechten, aber doch fechten und fich ſchließlich behaupten. 

Zu derfelben Zeit, wo England nach der Bertreibung Der Stuarts auf dem Bo⸗ 
deu der Bill of Rights fi neu organifirt, findet die Compagnie ihre beflwuitine Kerımy; 
ihren Schwerpunkt und. ihre Richtung. Im Jahre 1702 wird die letzte Gegengefell« 
ſchaft mit ihr vereinigt, Die Parlamenisacte von 1708- ift enhlich ihre Maumbarkeits« 
erflärung,,, mit der fle auf ihre große erweiterte Laufbahn entlaffen wird. Gin Jahe 
vorher iſt Aurungzeb, der letzte große Shah, der Louis Quatorze Indiens, geſtorben: 
Nas deſſen Tode verfällt. das Reich des Großmoguls einer vafchen Aufldfung Mi⸗ 
Bafallen empdren fich, wollen neue Dynaftiem gründen, während Kaiſer und Meich zu 
Schatten werben. Aber feinem der Empdrer gelingt e8, ein dauerndes Bauwerk zu 
gründen, hie Anarchie ſchafft ein allgemeines Nivellement, eine durchgreifende Entſitt⸗ 
lichung. Da drängt ſich die Compagnir zwiſchen die Kämpfenden, um endlich beide 
Parteien zu unterwerfen. Wie die Figuren eines Schachbrettes ſchiebt fie die rebelli⸗ 
fhen Nawabs gegen den Kaifer und ben Kaifer wider bie Nawabs; dazwiſchen be⸗ 
kämpft. fie die Franzoſen unter den Dupleix' und Bally's, deren Ehrgeiz; als Gaͤhrungs⸗ 
ftoff dit, um die Anflöfung des Mogulseiched zu befchleunigen. Am Ende wife 
flegreihen Raufbahn, die Die Vertreibung ber Franzoſen bezeichnet, fteht die FCompagnie 
ald die. einzige lebensnolle Geftalt auf wem ‚eroberten Terrain, das fle in ber Eigen, 
eonferuatinen Weiſe ihres Vaterlandes vxganifirt, indem fle die einheimifchen Figuren 
des Schachbrettes vom Großmogul an bis nach unten bin zum Schein: ned be⸗ 
ſtehen laͤßt. 

Das: war Die rlaffifche Zeit ber Compagnie, die Zeit der Clive's und Haſting 
die Zeit der Schlachten von Plaſſey und Buxane, ber Stiume gegen Pondichery, Dee 
Triumphe über Hyder Alt, die Zeit der kühnen Feldzüge, ver fchlauen Verträge, ber 
Ernennungen und Abſetzungen von Fürften, die Zeit ber fabelhaften Reichthimer. 

Nach diefer gewaltigen Arbeit war aber die Aufgabe der Compagnie erfüllt. 
Ein Weltveich iſt gewonnen, über welches das Wutterkand feit Pitt's India⸗Bill vom 
Jahre 1784 die politifehe. Directton fich aneigniet und in Der Reihe der folgenden Billo 
bis zum Gefeh von 1853 ſich immer ausſchließlicher beilegt. Ä 

Nachdem die Compagnie feit dem Jahre 1784 in dem Hintergrund getreten, wid 
Indien immer ausdeücklicher der Schauplap der europäifch-britifgen Reichs⸗ 
politik Hier wird zuerft der Traum ber Napoleonifen Weltmonardhie 
gebrochen. Bürger Tippoo Saib, der den aͤghptiſchen Feldzug ber Frauzoſen durch 
einen Kreuzzug gegen die Briten unterflügen will, wird gefihlagen und getödtet; bie 
Mahratten werden gebändigt, im Sturm auf Seringapatem md in der Schlacht Bei 
Afſaye lernt Wellington. die Kunft- Des Krieges und laͤhmt er In Indien fen de 
Flug des Napoleoniſchen Adlers. 

Seitdem beginnt, um Englandé aflatifche Bafis zu kraͤftigen und um fie * 
die Anſchläge von Nebenbuplern zu ſchühen, fo wie um bie einheimiſche innifihe Mn 
neigung ‘genen die ‚uberlegene europaͤiſche Gultur zu beflegen, das unuterbrochene 
Werk. der. Groberungen, Arrondirungen, Annerstiouen und Organiſationen. Die num 
yagnie, die nux nach bie Trägerin ber Depefchen der Regierung an Dip. Befehlähaber 
in Judilen ift, ſchlaͤgt entſetzt durch. den Inhalt biefer Befehle die Hände über em 
Kyopf zuſammen; die Feldziige, die Triumphe, die Niederlagen, Die Anneraikemen mern 
den fo ungebeuerlich ‚daß bie Compagnie, die fr alles das formell nach pesenhmente 
lich iſt, erſchreckt nebenher läuft und faum noch.. folgen kann. Der Kampf. in Age 
niften, die Vernichtung des engliſchen Heeres anf dem Nüdjug von Ackıil, der Radker 
zug gegen Afghanißan im Jahre 1842, die Anneration Stinde's, bie Arlege gegem 
die She bis 1849, die Anknüpfung des Pendſchab und fomit bie Yintermerfung 
des gangen Indpusgebiets, ſodann die Exrobesungen auf dem gegeniiber Legen⸗ 
den Kinter- Indien — alles das. hatte mit dem mercantilen Zwecken der Compagnie 
nichts zu thun und war nur durch die politifähe Nothwendigkeit gebeten, den indifcheit 
Sieg Tuglanze nach allen Seiten bin :gegen künftige Mitbewerber Im. Votaus ſicher— 
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un Meike Als zukedt die Annexation von Audh den Aufſtand des Jahres 1857 ent⸗ 
ſchied und eine außerordentliche und ſiegreiche Anſtrengung Englands, wie ſie bie Ge⸗ 
ſchichte im einem ähnlichen Fall noch nicht geſehen hat, die Oberhohelt des herrſchen⸗ 
den Landes feſter als jemals vorher wieder herſtellte, ſiel die Compagnie umd trat 
duabch Parlamentsbeſchluß unmittelbar die Krone Gtoßbritanniend an ihre Stelle. Auch 

dieſe Gpoche machenne Werbung tft ein Beweis, daß Indien vollfländig mit den 
innern Kämpfen’ des herrfchenden Landes verwidelt if. Wie Pitt's India- Bill, 
bie. dem Mintfterium factiſch die Leitung Indiens übertrug, das neue Beltalter des 
britiſchen Minifterialtismus bezeichnete, fo fällt Die Bill des vorigen Jahres, 
die der Königin Victoria die unmittelbare Oberhoheit über das aflattfche Weltreich 
Kbertrug, mit ben Regungen einer Gentraltfation zufammen, die fih auch fiber 
dem Gorporationsweien Englands geltend macht und Die gleichzeitig bie’ Hubfone- 

Gompagnte im Gritifchen Nordamerika in ihren Grundveſten erſchütterte. 

: "Zn vieſem Angenblide (Frühjahr 1859) iſt eine britifche Heeresfäule mit Zu» 
ſtimmung des abhängigen und verbundeten Fürften Jung Bahadur in defien Land Ne⸗ 
paul, dad Bebirgäland an der Südſeite des Himalaya, eingedrungen, um Nena Saib, 
m dem bie Berftdrungdgler und der Tigergeift des lehten indiſchen Aufſtanded ſich gleich⸗ 
fam verkörpert hatte, in feinem letzten Zufluchtswinfel zu verfolgen. Drüben, auf dem 
Kor Abhange des Hochgebirgeß, ſtrecken fih aus und berühren fich Klein- und Groß⸗ 
Start. Es If wohl nicht ohne Bedeutung, daß zum Schluß des Tepten tmbifchen 
Kampfes. die Briten bis in die Schluchten des Himalaya vorbringen. Wahrſcheinlich 
werben fie jet, nachdem die fehnelle Bändigung des Aufftandes ihr Anſehen in ganı 
len erhöht bat, ihren Längft gehegten Wunſch zur Ausflihrung bringen unb durch 
Tibet fih die Communication mit GentraloAflen vollends erfchließen. 

Schwerlich werden auch die Stämme und Fürften Afghaniftans und Beludſchi⸗ 
Hans im Weften der Oberherrfchaft der Briten fich noch Tange entziehen können. Die 
Rothwendigkeit, ſich in der äußerfien Nordgrenze des Indusgebiets vollſtändig feſtzu⸗ 
fegen und auch von bier aus ſich die Communication mit Central⸗Aſien zu ſichern und 
gegenüber der Feſtſetzung Rußlands am Aralſee ſich im Süden zu befeſtigen, wird bie 
Breiten zwingen, auch biefe Weſtlander zu annexiren und zu ortganiſtren. 

Die Nebenbuhlerſchaft und der Wetteifer Rußlands und Englands wird in Gen» 
tral»Aften neues Leben und Sicherheit für Handel und Verkehr verbreiten, wie die 
EStaaten im alten Europa, um nicht bintereinanber zurüdzubleiben, gezwungen find, Die 
Keäfte ihrer Angehörigen durch Bildung und Abldfung der Fefleln zu ſteigern. Das 
gegen überwiegt der rufſtſche Einfluß in Perſien. So fehr e8 dem Muhamedaniſsmus 
VBorder⸗Aſtens visher gelungen tft, Aflen gegen Europa abzufperren, fo trägt er doch 
za’ viel Keime der Schwächung in fich, um auf die Dauer der überlegenen Polttik des 
Abendlandes zu widerſtehen. Seit feiner erſten ſtaatlichen Organifation bilbete es 
fen vie Schwäche des Muhamedanismus, dag Perflen ale der ſchittiſche, d. 5. gegen 
die Ausbildung und Firirung der’ Weberlieferung proteftirende Staat, zu ber Gtaatl- 
mucht des vordern Aflens, dem Ghalifat und fyäter der Hohen Pforte, in Gegenjak 
wart Eine Allianz zwiſchen ven beiden jegigen muhamedaniſchen Hauptmaͤchten Vor⸗ 
der⸗ Aſtens IM dadurch ſehr erſchwert. Dazu kommt, daß in Perſten wie in der Tür 
Set: Die Dynaſtie und der herrſchende Stamm einer andern Mare angehören als ber 
untesworfend‘ Keen der Vevolkerung. In der Türkei fteben bie ‚Türken ber noch dazu 
buch die Meltgion von ihr getrennten Bollsmafie der Slawen, Griechen und Rumi- 
wen gegenkber. In Berften Gerrichen die oͤſtlichen Turkomannen ale Dynaſtie und als 
oberhertliches, Triegerifches Nvmadenvolk über die Eingebornen, Die Tadſchiks, die Nach⸗ 
kemmen Der alten Berfer, bie fly dem Ackerbau, Handwerk und Handel wibmen, fo 
weit ed der Despottomus der Regierung und die Wilbhelt und Raubſucht ber noma⸗ 
diſtrenden Eroberer erlaubt. Der in Teheran reſidirende turfomannifihe Schah if 
eigentlich nur für die Tavſchiks ein unumfchräntter Herr; feine Stammverwandken ge 
bergen thu nur, fo weit fie meüffen ober ihr Bortheil es zugieht. Daher if das Land 
die Beute unaufhorlicher innerer Fehden und Ribellionen, in Denen fich die herrſchende 
Rute ſelbſt zerfieifegt, während fe hochſtens nur in dem Ausfaugungefyfiem, das fie 
abe‘ den Auvſchils arganifist hat, eine Agt von Einigung befig. Die Neformver⸗ 
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ſuche, die nad Berrichenibe Haus in Perſien wie in ber Tarkei gemucht Kat, beikisänten 
fi fe nur auf die militärifche Orgenifation, gbwohl durch biefelhen die Nation 
nicht ſtreitbarer geworben if: Trotz aller Diefer Reformen iſt Perſten immer noch den 
Raubzügen der Turkomannen von Turan, Khiwa und Boechara audgefeht, Die im Nor⸗ 
den chen fo über Die Tadſchiks herrſchen wie ihre Stammverwandten in Berfin und 
worgen ihrer Memfchenfagd, des Selavenraubo, ‘Die einen ber Hanptzwecke ihrer Raub⸗ 
Einfälle bilden, die Barbaresfien Gentral- Aſiens genaunt werden Iininen:. .. | 

Napoleon’8 Streben nah der Univerfalmonardhie in Europa und fein Vorha⸗ 
ben, die britiſche Macht in Indien zu jürgen, entihied Die Berwidlung Berfiend 
in.dad-suropätfche politifhe Syſtem. Napoleon fihidte nach Teheran feine 
Botfchafter, durch welche Perfien erfk wieder befanut geworden, und ber erfte Grund 
zur Nefoem der dortigen Armee gelegt if. Iept ik Rußland die Macht, die in Te⸗ 

beran gegen England operirt, Mußland der unwmititibare Nachbar Berflens, ‚bet diefen 
Reich auch bexeits die wichtigen Provinzen am Kaspiſchen Meere abgenommen bad; 
Die Ichte Kriegderflärung und Erpebition der Engländer gegen die Berfer, die: durch 
Die Eraberung Herats, welches bie Lehtern im Jahre 1856 einnahmen, hervocgeruſen 
war, war zugleich gegen Rußland gerichtet. 

Das türkiſche Reich umfaßt auch jegt noch nach dem Verluſt von Algier mit 
feinen unmittelbaren Beſihzungen und Vaſallenlaͤndern in Europa, Alten und Afrika eig 
Arcal von mehr als 60,000.0.- Min. mit etwa 35 bis 40 Millionen. Einwohnern: 
Es iſt mit feinem Pabifchab, dem Groß⸗Sultan, der Kern, die Stüge und berfier 
präfentant bed. Mubamedpanismus; Perſten, welches auf feinen 20,000 &.-M, 
nur gegen 11 bis 12 Millionen Einwohner dat, ift beſonders burch den Wechſel der 
Dynaftleen und durch Die Thonfolgelriege, vie nad) dem Tode faft jedes Schah's ger 
wöhrlich And, geſchwaͤcht worben. Es fehlt ihm jede Eontinuität der Entwidelung, da 
die Herrſchaft auch nicht bei demſelben Herrſchervolk gewefen if. Dagegen bat bie 
Herrſchaft der Osmanen immer das Erbtheil verfelben Dynaftie gebildet, deren herr⸗ 
ſchendes Haupt die weltliche und geiſtliche Würde in ſich vereinigt, währe 
Dem perſiſchen Schah dieſe geiftlihe Sanction feiner Herrſchaft fehlt. Die Erblich⸗ 
feit und die religiäfe Würde der Herrſchaft Hat das Osmanenreich bis jegt erhalten; 
ohne diefe Bafls würde es als «in bloßer Eroberungsſtaat laͤngſt zerfallen fein. . Dee 
osmauniſche Padiſchah gilt, als ber natürliche Vertheidiger des Koran, faſt allen wmuha⸗ 
medaniſchen Volkern als ihr Oberhaupt; ſelbſt die Provinzen, die mie Aegypten fa 
ein felbfifländiges Königreich, oder wie Tunis und Tripolis felbftfländige Beyſchaften 
bilden, ſtellen ihm, wenn #8 wie im legten orientalifchen Kriege ber Vertheidigung des 
Koras. gilt, ihre Truppen und Mittel zu Gebote. Nachdem ber Fanatiamus und Dir 
Eroberungskraft der Türken fi an hen Widerſtand und der Aggreflion Oeſterreichb 
fpätes Rußlands, gebrochen haben, bat auch die Türkei ſeit dem teformatorifches 
Sultan Mahmud die Nothwendigkeit der Mefoem anerkannt, bis jetzt aber nach mit 
wenig Erfolg. Das Hinderni jener eingreifenden Verbeſſerung iR die Paſchaherrſchaft, 
die der- Sultan als daB hergebrachte Mittel zur Ausbeutung nicht entbehren kann, und 
die zugleich jeder Gentralifation widerfirebt, und auf möglichfle Unabhängigkeit ber 
Brovintgen audgeht.. Sodann iſt die chriftliche Bevölkerung der europäifchen Tücken 
eine Gefahr, die durch jede wirkliche, ernflliche Meform erhöht und für bie Damen 
herrſchaft Ichenägefähnlich wird. 

Ne jegt, wie früher, fiehen die Paſcha's unabhängig neben einander; fie Lore 
nach Gunſt ein- und abgefekt, fle führen Truppen an, treiben den Tribut ein und fink. 
faR unebhängige Hexrea; ihre Bewalt dauert nur felten eine längere Meihe von Jah⸗ 
sen ; iead ihrer Abhängigkeit von der wechielnden Gunſt find fie jedoch, fü bange ſie 
über Die Mittel der Provinz gebieten, faſt fouberäne Seren und widerſetzen fle ſich 
nicht feltn den Firmaus des Sulten, befonders folchen, die ſich auf die Reform Der 
Verwaltung beziehen. 

Das zweite Hinderniß der Meform iſt die bisherige Stellung ber herrfchaftlichen 
tarkiſchen Klaſſe zu ber cheiftlichen Majah, eine Stellung, die nicht ohne eine große 
Usmwdlzung aller Neichönerhältniffe geändert werden kann. Wenn ber turkiſche Eroberer 
8 der Binzige vechtmäßlge Eigenthümer des Laudes und als Lehnshert gilt, 
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wide Oberherrlichkeit außerdem zugleich teltgiäfes Degma ib und ſich auf die Ge 
Bote des Koran gründet, wie kann unter dieſen Berhältuifien wirkliche Gleichberechtigung 
zwiſchen den biloherigen Herren und Sclaven eingeführt werben? Alle Verheißungen 
und Gebote des Sultan, alle Beſtimmungen ver Tractate, wie noch zuletzt ded parifer 
Friedendcongreſſes von 1856, erweifen fih an jenem Verhaltniſſe als vhnmachtig, und 
es läßt fich leicht vorberfehen, daß der Begenfag der herrſchenden und unterworfenen 
Racen nicht ohne große Erfehütterungen und unandbleiblihe Kämpfe gemilbert 
werden kann. | 

. Arabien Hk nah der Blüthe feiner Kraft, die es im Chalifate und in fee 
Serrfchaft über die Nordküſte Afrika's und über Spanien erreicht bat, gegen bie Türken 
zunädigetseten. Doch gehorcht es den letzteren nur auf ſeiner WBefllüfte; das Binnen 
land ift ſelbſtſtaͤndig geblieben ynd nie unterjocdht worden. Die Auswanderung übe 
Aſten, Nordafriba 5i8 nad) Spanien bat es auch an Menfchen verarmt. Merkwüurdig 
iſt und war dabei dennoch Die Meinheit und Einförmigkeit feiner Menſchenrate, da cd 
keine. fremden Einbringlinge geduldet bat. Diele Selbſtandigkeit hat feinen Staͤmmen 
beim. Berfall des Ehriftenthums In Aſien ihre Herrichaftlicde Gewalt gegeben; aber bi 
Einförmigfeit der Race bat auch zugleich feine innere Zerfpaltung und Atemifitung 
erzeugt. Es if Fein Staat, bat nie als arabifcher Staat exiſtirt und nie ben Anſah 
zur Bilbung eines großen Reichs gemacht. Es Hat immer nur unter einzelnen Kar 
ſchern, Shelko, Emiren, GSultanen gelebt, die felbftfländig neben einander befanden. 
Selöft die Chalifen konnten ihre Wachtſtädte und Hoflager am wenigfben in bem Lande 
zur Bluthe bringen, in dem ihre Gewalt entiprungen war, und fie haben ihre Re 
beuzen immer außerhalb Arabiens gewählt. 

. "(Die Religionen Aſiens und die Hriflliden Riffionen.) Aus der 
eonfervativen Kraft der aftatifchen Voͤlker ift zum hell die ſtarre Energie zu erklaͤren, 
mit der fle außer ihrem Volksthum auch ihre Meligionen gegen die europäifchen Ein 
Deinglinge vertbeivigen und‘ feftbalten. Ehe die Bremden die großen Nieberlaffunger 
gegrimdet hatten, wie fie 3. B. bie oſtindiſche Gompagnie ihren Vaterlande erwarh, 
zählten die kathollſchen Mifflonen, beſonders die Jefniten, ihre Täuflinge in Oſtindien, 
China, Hinterindien und Iapan nach Millionen, aber Diefe vermeintlichen chriſtlichen 
Gemeinden find bis auf geringe Reſte fpurlos verſchwunden. Es war nicht imma 
der: einheimische Despotismus ber aflatifchen Reiche, der biefer religlöfen Intervention 
ein Ende machte, fondern auch die Oberflächlichkeit der katholiſchen Einwirkung wit 
onen m Daß fie wieder der aflatifchen Reaction erlag. - 
+", Seht..gebleten die Europäer über mehr ald 200 Millionen ber eingeborenen 
Böller Aſtens, beinahe die Hälfte des Erdtheils ift ihnen unterthan, bie Kette, bie br 
Muhamebaniömud über Das ganze vordere Aflen zug und mit der er ben Zugang ji 
demſelben Jahrhunderte lang verfperrte, hat ihre bioherige Feſtigkeit verloren und br 
gimmt zu wanken, ber Verkehr mit China tft durch den englifchen Krieg und Berirag 
fett 1842 gefeglich geftattet, — dennoch find die Erfolge der chriſtlichen Riſſlonen 
feitwene nicht gewachfen. Auf die Maſſenwirkſamkeit und Schlauhett ver Je 
futten, bie. gleichfam mit @inemmale ganze Ränder und. Völker tauften, iſt die Ihi 
tet der proteſtantiſchen Mifflonen Englanpd, Deutfchlande, Dänemarks un 
Nee Amerika’d ‚gefolgt, aber auch deren Berfahren, fh an die Ueberzeugung ber 
Einzelnen zu wenden und ſich mit der intenſiveren Wirkſamkeit auf empfängli: 
Gemäthes zu begnügen, ift bis Jetzt von einem nur fehr unbebeutendem Grfolge be 
gelte gewefen. - .. 

Trotz des Verfalls, in dem uns die orientaltfchen Religionsſyſteme Bei alle 
koloſſalen Naſſenhaftigkeit ihrer Verbreitung entgegentreten, wird man wohl allmahlid 
zugeben möäflen, daß fie doch noch einen Gehalt ver Weltanfchauung und einen fit 
——— enthalten, von dem: ſich die Eingeborenen nicht ohne Weiteres trennen 
oͤnnen. 

Micht nur Der Muhammodtenizmus Vorderaſtens, ſondern auch die Sellgiont 
gemeinden Rittelaſiens, Oſtindiens und China's find durch Spaltungen und Secten 
in ſech felb entzweit and dadurch geſchwaächt. Der Muhammedaniſsmus iſt dutch ſei⸗ 
neh tiriſch⸗· perſiſchen Gegertfag; Den der Sunniten und Schüten zerriſſen; in Oſtiadien 
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ift die Dreifaltigkeit der oberften Bottheit zerfallen und gleihfam an die einzelnen 
großen Secten vertheilt, die fi nur zu Einem Bruchtheil dieſer Dreiheit bekennen; 
der Buddhaismus ift durch die Nationalitäten modifteirt; in China muß die officielle 
und alte Reichöreligion mit dem Buddhaismus die Herrfchaft theilen. Diefe Zerreißung 
in Secten bat nicht nur den äußern Machteinfluß der aflatifchen Religions 
infteme gefchwächt, fondern auch eine innere Verderbniß und Auflöfung zur 
Folge gehabt. Die gegenfeitige Neibung und Polemit bat den Zweifel und den 
Sfepticismus, und durch die Loderung der Anfchauung auch eine tiefgreifenbe 
Sittenverderbniß hervorgerufen. 

Dennoch verbünden fich alle diefe Secten, die Skeptiker, die entichiedenften 
Zweifler, mit dem gläubigen Haufen, der die alte Neligiondform nur noch mit dem 
Mechanismus der Gewohnheit fefthält, wenn es den Widerſtand gegen bie chriftlichen 
Sendboten gilt. In diefem Gegenſatz find fie Alle Eins, und es ift, als ob fie fümmt- 
ih von dem Gefühl durchdrungen find, daß fie doch noch einen Schaf zu vertheibi- 
gen haben, der nur nach der würdigen Anmendung und Berarbeitung bartt. 

Alten, die Heimath der hiſtoriſchen Religionen, ift auch dazu beftimmt, das letzte 
Schlachtfeld zu werben, auf dem biefelben um die Zukunft und den Sieg Tämpfen 
werden, und wo das Ghriftenthum feine Univerfalität zu bewähren hat. Die Gering- 
fügigfeit der Erfolge, deren fich alle bisherigen Wifflonsverfuche zu rühmen haben, ift 
zum Theil darin begründet, daß man den Ernft und die hohe Bedeutung dieſes 
Kampfes ſich noch nicht eingeftanden und den Schaz felbft der jegigen aflatifchen An⸗ 
ſchauungen nicht genug anerkannt und gewürdigt hat. Die Iefuiten waren zwar von 
dem Gehalt dieſer Anfchauungen überwältigt, aber fie verfahen es darin, daß fie den Kampf 
fheuten und in ihrem falfchen funfretiftifchen Beftreben den Eingeborenen bie 
Einbildung beibrachten, daß das Chriftentyum und die aftatifchen Religionsſyſteme im 
Grunde Eins feien. Die proteflantifchen Mifftonäre fiheitern an dem Gegenſatze, 
den fie allein ins Auge faflen, und zerfplittern ihre Kräfte in einem fruchtlofen Kampfe. 
Anerkennung und Kampf wird wohl die Rofung der Zukunft fein müffen. 

Wir beginnen unfere Ueberficht mit dem außsgebreitetiten Religionsſyſtem Aftens, 
dem buddhiſtiſchen. Es zählt zwifchen drei⸗ bis vierhundert Millionen Bekenner, 
alio mehr als dem Chriftentfum auf der ganzen Erde angehören. Seine Entftehung 
fällt in da8 fechste Jahrhundert vor Chriſto, in jene Zeit, in der ganz Aſien, von 
Palaͤſtina bis nach Dem Außerfien China, von einer großen religiös -friti- 
hen Bewegung ergriffen war, nämlich Confucius die chinefifche Neichäreligion 
teformirte, Zoroaſter die aflatifche Anfchauung mit ihrem Pantheismus völlig um⸗ 
fürzte und im Parfiömus ein Meligionsfuftem von moralifchem Intereffe gründete, in 
welchem der Menſch den hoben Werth erhielt, daß in feinem Willen und in feiner 
That der Gegenfaß der beiden Weltprincipien durchgefimpft wird, endlich die Juden 
völlig mit dem Naturdienſt brachen und fich ausfchließlich dem Gefeb ergaben. 

. Im Kampf mit dem indifchen Brahmaismus und als eine extreme Reform des⸗ 
jelben ift der Vuddhaismus die erſte fiegreiche Meaction gegen das Kaftenmefen des 
Alterthums und gegen beffelben Nationalitäts-Prineip; es ift die erſte von ben 
Nationalitäten unabhängige Weltreligion. Es iſt ferner die erſte Reli- 
gion, die den Willen gleihfam in feinem Innerſten auffuchte, um ihn durch 
die Macht der Liebe, Milde und Barmherzigkeit zu brechen. Wenn ber 
Buddhaismus auch im Uebermaß des Schmerzed über die Gehrechen der Endlichkeit 
und über die Wildheit des Willens fich zulegt nur mit der Auflöfung des Willens 
und mit der DVerfenkung in das Nichts, in die Nirwana, begnügte, fo hat er doch 
auf diefem Uebergang von der Endlichkeit und Selbflfucht zur völligen Auflöfung bes 
SH Tugenden erzeugt, die ihn zu einem ber bebeutenbflen Eultur» Elemente der Ge- 
Ihichte gemacht haben. Liebe und Barmherzigkeit, beftändige Ausübung der Mildthätig« 
feit, Vergebung der Beleidigungen, Achtung und Anerkennung fremden Verdienſtes, 
Unterwerfung unter die Zucht, Dankbarkeit, Mäßigung im Glück und Crgebung im 
Unglück find die erſten Pflichten ſeiner Bekenner. „Keine Religion,” ſagt Klaproth 
in ſeiner, Aſia polyglotta“, „hat nach der chriſtlichen mehr zur Veredlung des Men- 
ſchengeſchlechts beigetragen als die buddhiſtiſche.“ Eben ſo urtheilt Schmidt in den 
Wagener, Staate⸗ u Geſellſch.⸗Ler. 11. 46 
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Memsisen ver Akademie von St. Beteröburg: „Die Sittenlehre des Vuddhaismus, in 
welchem fich eine belle Einficht in die Tiefen des menfchlichen Gemüths unverfenn- 
bar kundgiebt, bildete den fchönften Theil des Syſtemes und bat mwahrfcheinlid am 
meiſten beigetragen, ihm Eingang zu verfchaffen und feine weite Verbreitung zu fldhern.® 

Geduld, Sanftmuth, Hingabe und Aufopferung, Mitgefühl mit den Gebrechen 
der Endlichkeit und mit denen, die noch unter ber Laſt berfelben zu leiden und zu 
kaͤmpfen haben, dieſe Gefühle und Uebungen bilbeten die civilifivende und fänftigenve 
Kraft der buddhiſtiſchen Religion und begründeten ihten wohlthätigen Einfluß anf 
die Millionen, die fi zu ihr bekennen. 

Das werkihätige Mitleid, praßtifche Uebung der Liebe und Barmherzigkeit bat 
unter den buddhiſtiſchen Völkern jene Anftalten gegründet, die dem Alterthum fonf 
ftemb waren, milde Stiftungen, Armen- und Kranfenhäufer, in den Wüften Herbergen 
und Zufluchtöärter für Menfchen und Thiere, Karavanfereien und Anlagen von fdhatti- 
gen und fruchtbringenden Baumen an den Randflraßen. Eine der erflen Verrichtungen, 
die die Brauen in Siam 3. B. wie in Geylon des Morgens audführen, ift, daß fe 
große Kannen frifchen Waſſers an die Landſtraße fegen, damit der Reiſende feinen Durft 
löfegen koͤnne. 

Der Bilde und Nachfichtigfeit und dem Wohlwollen, Die den vorherrichennen 
Eharafterzug des Buddhaismus bilden, entfpricht die Duldſamkeit, die er nit nur 
gegen die andern Religionen empfiehlt, fondern auch felbfi da, wo er die Macht in 
Händen Hatte, gebt bat. Er will die Belehrung nur anf dem Wege der Belehrung 
und Neberzeugung. Auf dem Gipfel feiner Macht und Herrſchaft hat er weder Reli- 
gionskriege noch Keßervetfolgungen gekannt. Seine Gemeinſchaft und feine Geiftlichkeit 
find dieſem Gruydfaß der Duldang in der Brarid immer treu geblieben. 

Diefe Duldung ift aber nicht nur der Ausprud der Milde des Yubbhaidnnue, 

fondern auch Folge feiner kosmopolitiſchen Richtung und feiner dogmatiſchen 
Univerfalität. Wie ihm nad feiner Grundanfchauung alle Menjchen Träger br 
felben Schwäche der Enplichkeit, Kinder Einer Sünde, Söhne deſſelben Nichts und 
dazu, beflimmt find, fich derſelben Bezwingung und Aufhebung des Willens zw bejlei- 
Bigen und die Bebrechen und Schwächen der Enplichkeit zu tilgen, fo erfcheirren ibm 
auch alle Meligionen als verfehwiftert, ald aus Einem Duell entiprungen, alle dem: 
felden Zwed der Bandigung des Willens verfolgend. In den Religionen, Kirchen, 
Secten und Schulen aller Völker ſieht er nur eigenthümliche Modificationen oder bödı- 
ſtens Ausartungen Einer Wahrheit, Eines Gefeged, Eines Glaubens und Kine 
Erloͤſung. 
Als der engliſche Reiſende Crawfurd einen Siameſen fragte, was wohl die Urſache 
der in der Welt herrſchenden Zwietracht der Religion ſei, erwiederte dieſer, daß die 
verſchiedenen Secten vielmehr nur Spaltungen Einer wahren Religion ſeien. Die La—⸗ 
maiften begründen dieſe Anſicht durch Die Behauptung, daß Buddha nicht nur in Indien, 
fondern ſelbſt in den fernften Ländern gelehrt, und jo weit fie nicht fähig waren, bie 
ganze Tiefe feines Glaubens zu faflen, ihnen ſolche Gefege gegeben habe, Die ibrer 
Faſſungskraft entfprachen. (Beiläufig können wir daran erinnern, daß auch Konfucing, 
der Reformator der chinefifchen Reichöreligion, einmal fagte, daß auch der Abend feine 
Weifen babe. Man bat diefen Ausſpruch auf Borsafter beziehen wohn.) 

Ein finghaleflfcher Häuptling, der feinen Sohn in die chriſtliche Schule ſchickte 
und im Chriſtenthum unterrichten ließ, erflärte den verwunderten Nifftonären: „Ich hege 
gleiche Achtung gegen die Lehren des Chriſtenthums wie gegen die des Bubphaiemme. 
Ich füge eure Religion der meinigen hinzu, weilih dad Chriſtenthum für eine 
fedr ſichere Stütze des Buddhaismus halte." 

- Bon einem Buddhaiſten, den die franzoſtſchen Lazariſten anf ihrer Wifflonsreiie 
barch Tibet und die Mongolei beinahe befehrt hätten, aber fo wenig bekehrt haben. 
wie auch mur einen einzigen Anvern, erzählen fie, daß er gegen das Chriſtenthum die 
tiefite, Segactumg empfand und zu gleicher Zelt guter Chriſt und eifriger Buddhaif 
‚fein wollte. 

Der Premierminiftee und Regent von Tibet, der vor zehn Jahren für den un- 
mündigen Dalai Lama in Lafla regierte und der jene frangöfifchen Lazariften mit to 
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aus gezeichnetem Wohlwollen behandelte, if nach ihrer Beichreibung ein wahres Mufter 
von Wahrbeitsliebe, Herzendghte und Humanität. Mit großer Liebenswürdigkeit Tieß 
er fich mit ihnen auf den Streit über die Vorzüge des Chriftentbums und des Bud⸗ 
dhaismus ein, aber am Ende jedes Difputs Fam er immer wieber auf feinen Sat 
zurück, daß die chriftliche Neligion der feinigen durchaus conform fei, ihre Wahrheiten 
fein Diefelben und der Unterfchied berüuhre nur die Audlegung. 

Die EhHriftenverfolgungen, bie im 17. Jahrhundert in Japan, öfters in China 
und auch in Siam gewüthet haben, widerjprechen diefer Toleranz nicht. Das über- 
eilte Wagniß der Tatholifchen Miffionäre, die in Japan nach ihren oberflädhliden 
Belehrungen fich fogleich an die Zerftörung der bupbhiflifchen und einheimifchen Sinto- 
Tempel machten, rief die Nothwehr diefer Völker hervor. In neueren Zeiten haben es 
die franzöfifchen Mifftonäre in Siam ebenfo gemadht. | 

Sonft hat der Buddhaismus, wie über dad Kaftenwefen, fo ſich auch über bie 
Ausſchließlichkeit der Nationalität erhoben. Seine Predigt von ber Verbrüberung der 
Menfchen bat die buddhiftifchen Nationen völlig unbefangen gegen das Auslänbifche 
gemacht. Alle Meifende, Die von Hindoftan aus in den Himalaya oder in eine ber 
füböftlichen Gebirgsgegenden eingedrungen find, heben den Gegenfag zwijchen dem 
humanen Entgegentommen der Bubbbiften und der fheuen Härte hervor, mit ber fid 
bie Hindus jeder Berührung mit den Fremden entziehen. Der Hindu halt fein Haus 
für befudelt, wenn es ein Ausländer betritt, ober fich für bejchimpft, wenn berfelbe 
mit ihm effen und trinken wollte. Dagegen bemerkt ber Britte Turner in feiner Ge⸗ 
fandtfchaftsreife, wie er in Lafla aus demfelben Gefäß mit Thee bewirthet wurde, aus 
welchem ber fouveräne Lama bedient wurde. 

Der fänftigende und fittigende Einfluß des Buddhaismus hat fich in feiner gan- 
zen flaunendwerthen Kraft bewieſen, als dieſes Meligiondfyftem nach einer Blüthe von 
einigen Iahrhunderten, aus feiner Heimath Hindoftan durch die Meaction bed wieber 
erwachenden Brahmaismus vertrieben, die Völker Central⸗Aſtens gewann. Mehrere 
Male ſchien es felbft dem Erlöfcgen nahe zu fein. Nach feiner Vertreibung aus dem 
Gangeslande erlebte es nämlich eine zweite Blüthe in Indusgebiete und in Afghani« 
flan; von bier überzog es Baltrien und bie kleine Bucharei und erſtreckte es feinen 
Einfluß bis weit in den Welten, wo es wahrſcheinlich nicht ohne Bedeutung für bie 
Ausbildung der chriſtlichen Gnoſis war, (Glemend von Alerandrien erwähnt aus⸗ 
drücklich des Buddha), während es im erften Jahrhundert nach Chriſto zu gleicher Zeit 
bis in's Innere China's und felbft His nach Japan vorbrang. Jedoch verlor es in 
Weſtaſten fon einen Theil feines Terraind durch den unter den Safjaniden wieder 
aufblühennen Feuerbienft, bis es durch den Islam aus Iran und Turan verbrängt, 
und felbft im Indusgebiet und in Afghaniftan bedroht wird. Zuleht aber bier überall 
vom Islam gefchlagen, erwacht e8 an biefem Gegenfag zu neuer Kraft, fegt es fich in 
Tibet feft, gewinnt e8 den großen Mongolen» und ChinejensKaifer Chubilai und grün- 
det es zwifchen dieſem und dem tibetanifchen Großlama ein ähnliche® Verhaͤltniß, wie 
ed feit Barl dem Großen zwifchen dem mittelalterligen Kaiſerthum Europa’8 und Rom 
beftanden bat. So zur geiftlliden Gewalt Aſiens erhoben und im Bunde mit 
dem chineflfchen Weltveich übte es im mittleren und füddftlichen Aſten einen civilifiren= 
den Einfluß, deſſen Wohlthaten der Welttheil noch jegt genießt. | 

Dich den Buddhaismus find Die Mongolen Dſchingischans, die den Zeitgenoffen 
wegen ihrer Blutgier, Grauſamkeit, Raubluft und Verachtung aller menfchlicgen Sitte 
der Hölle entfliegen zu fein jchienen, zu den frienfertigen, gutmüthigen und gaftfreien 
Hirten geworben, bie gegenwärtig dad „Land der Gräfer“ zwifchen der chineflichen 
Mauer und dem Altai bewohnen, und bei denen Mord und Raub ein feltenes Ver⸗ 
brechen find. Ebenſo find die Tibetaner aus ihrer früheren Rohheit herausgerifien, 
nur daß fie männlicher, ſelbſtvertrauender und energifcher als ihre nörblicheren Nach⸗ 
barn find. . 

Im Süden, wo der Buddhaismus von Ceylon aus, dad r nach feiner hindo⸗ 
ftanifchen Niederlage behauptete, Hinter- Indien gewann, hat er die heißblütige, jähe 
Zeidenfchaftlichkeit, jenen unverföhnlichen Geift der Nachfucht, den dieſe Völker mit ben 
Malayen der Infeln theilten, gebrochen. Seltene Ausbrüche diefes Jaͤhzornes ausge⸗ 
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nommen, der bei den Burmanen zumal, weniger bei den Siameſen im Kampf mit 
den Feinden noch hervortritt, find dieſe Völker friedfertig, ſanftmüthig, gaſtfrei und 
freigebig. 

Wenn alle diefe wohlibätigen Einwirkungen, die die Völker Central⸗Aſiens, deren 
äußerfte Vorpoſten am Ural felbft bi8 nach Europa vorgebrungen find, China's, Ja⸗ 
pan's und Hinter-Indiend dem Buddhaisſsmus verdanken, den Einfluß ver chriſtlichen 
Miffton fehr erfchweren, fo tft diefer Durch ‚den Umſtand faft abgefchnitten, daß dieſes 
Religionsfpftem eine Religion ohne Bott if. Es Eennt feinen Gott und keine 
Goͤtter. Es iſt eine Metaphyſik des Nichts und der Entfagung und eine 
praftifhe Hebung der Bezwingung des Willens. Der Cultus, ber im 
Laufe der Jahrhunderte ſich unter den Bekennern diefer Religion gebildet Hat und ber 
mit feinen Klöftern, Wallfabrten, Gloden, Roſenkränzen, mit Rauchfaß und Welhwafler 
den katholiſchen Mifflonären als eine teuflifche Nachäffung der römifchen Kirche erfchien, 
ift ein Cultus des Erlöferd und Lehrers, Buddha's und der Heiligen, 
feiner Nachfolger. Und felbfi von dieſem Cultus, fo reich und ausgebildet umd ſelbſt 
äfthetifch von außerordentlicher Plaſtik ex if, behauptet noch jet der Buddhaiſsmus, 
wo er nicht ganz entartet ift, daß er nicht zum Weſen der NMeligion gehöre und jpätere 
Erfindung ſei. Als der britifche Major Symes, wie derjelbe in feiner „Geſandtſchafts⸗ 
reife nach Ava“ berichtet, dem Oberpriefter von Amarapura von der Pracht des Klo 
fters, in welchem dieſer refibirte, von den vergoldeten Bildern Buddha's und dergleichen 
fprechen wollte, entgegnete berfelbe, daß dergleichen zeitliche und weltlide 
Dinge ihn nicht intereffirten. 

Auch die chineflfche Reichs⸗Religion ift eine Religion ohne Gott, eine atheifti« 
fe Neligion wie der Buddhaismus. Ihr oberfted Princip, ITfangeti, der Himmel, 
ift nur der Urgrund der kosmiſchen Gegenfäge, oder gleichfam der Bernunfthinmel, der 
logiſche Grund der metaphyſtſchen Weltprincipien, die aus ihm hervorgehen. Die 
bewußte und ethifche Wirkfamkeit fällt nur in den Menfchen, in dem bie felbfllofien 
und elementarifchen Gegenfähe der Welt, des Himmels und ber Erde zu perfönlicher 
Einheit zufammengefaßt find und ihre Ausgleihung und Mitte fuhen. Wegen dieſer 
MWeltaufgabe, die ſich der Stolz der Chineſen beilegt, beißt ihr Land das Reich der 
Mitte. Die Beſtimmung des Menfchen ift, die fosmifchen, elementarifchen, metapho⸗ 
fifchen und ethiſchen Gegenſätze der Welt auszugleichen und zu verfühnen. Die geifti- 
gen und natürlichen Gegenfäße ded Himmel und der Erde find in ihm vereint, er ſoll 
diefe beiden großen Mächte des Univerſums beberrfchen, nicht ald Zuuberer, wie die 
Schamanen die zufälligen Erfcheinungen der Atmofphäre bezwingen, fordern durch bir 
Ertenntniß der allgemeinen Bernunftbeftimmungen und durch bie fittlihe That, 
die Ritte im Kampfe der Brincipien berftellen. 

Die praftifche Richtung der chineflfchen Neichöreligion bildet ihren Unterſchied 
von Buddhaismus. Die Aufgabe des letztern ift mehr eine negative Entfagung auf 
die Welt, Zurüdzug aus derfelben, Vernichtung des Willend und Selbfibewußtjeine 
und Vertiefung in die Seligkeit des Nichte. Der Hellweg und die Weisheit dee 
Chineſen iſt Dagegen die Einigung der Weltgegenfäße und die Zurüdführung der ver- 
fhiedenen Richtungen des Gedankens und des Herzend zur vernünftigen Witte. Der 
Ehinefe jucht nicht im Nichts Nettung vor der Vielheit und vor der Zerflreuung, er 
fucht die Einheit nicht in der Flucht vos der Bewegtheit und vor den Verſuchungen 
des Lebens, fondern durch Bezwingung und Bewältigung der Bielbeit 
ſucht er die Einheit und Vermittelung zu gewinnen. In unermüblicher Thätigkeit. 
durch die er fih in Erfenntniß und Tugend zu einem feiten Mittelpunkt zu machen 
fucht, bemüht er ſich, Ungemach und Unglüd, Irrthum und Verführung durch den 
Kampf unwirkfam zu machen und dad natürliche, wie das fociale Böfe ik Gutes zu 
verivandeln. In dieſem Kampf fieht er Tugenden und Fehler, Glück und Unglüd feiner 
Mitmenfchen ald die feinigen an und dieſe Theilnahme, die Nichts ala fremb aniteht 
und Alles dem eignen Herzen unterwirft, dieſe Liebe, die die Weſenheit der ewigen 
Mitte bildet, begründet die umfaffende Gemeinfchaft, deren Herflellung der Chineſe ale 
jeine Aufgabe betrachtet. 

Der Menſch der Mitte, d. 5. der hineflfche Weile mit der größten Macht Der 
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Ausführung befleidet, ift nun der Kaifer. Er heißt daher vorzugdweile der 
Menich. Er ift der Weifefte, der Mittelpunkt der Natur und Gefellfepaft, der Un- 
wandelbare, die Macht und Liebe zugleich, der Mittler, der feine Untergebenen 
mit dem” Himmel vereinigt. 

Das find die Grundſätze, auf denen die patriarchaliiche und pantheiftifche Ge⸗ 
vellichaftöverfaflung der Ghinefen beruht, Aus allen Berichten der proteftantifchen 
Miffionare erfehen wir, daß die Chinefen im Ganzen mit gleicher Eipilität und Hu⸗ 
manität wie die Buddhaiften ihrer Lehre entgegenfommen und namentlich die Forderung 
ber Reinheit des Herzend und des Willens als das Gemeinfame ihrer bei- 
derfeitigen Syſteme anerfennen. Aber diefe Gemeinfamfeit hat auch biäher jeden nen- 
nendwerthen Erfolg der Belehrung verhindert. 

Doch wird die innere Auflöfung, die das chineflfche wie das buddhaiftifche Syſtem 
unterhöhlt, der Einwirfung des Abendlandes den Weg bahnen. Die Gleichgültigkeit 
gegen die That iſt bei den Buddhaiſten fo meit gegangen, daß fle ihre Gehetöformeln 
auf Papierſtreifen vom Winde ober in Raͤdern auf Waflermühlen drehen laflen und 
diete Bewegung ald genugthuend für fich felbft betrachten — eine ſolche Erniedrigung 
des Menfchen Fann ſich in Iebhafter Berührung mit den Europäern nicht lange bes 
baupten. 

Eben fo ift der Gedanke der Mitte, der bei den Chinefen von vorn herein nur 
der des mechanifchen Gleichgewichtd war, zu einer conventionellen Klugbeit, 
und bie vermeintliche Liebesgefellichaft zu einem Verein von Schlauföpfen herab- 
gefunfen, die ihre Klugheit und Bildung nur zur gegenjeitigen Uebervorthei— 
lung benugen. Die patriarchalifche Gewalt des Kaiferlichen Weifen if zum Ded- 
mantel einer Willkürherrſchaft voll BVeftechlichkeit und Zeilheit geworden, und dad Mip- 
trauen, mit dem fich linterdrüder und Unterbrüdte gegenfeitig beobachten, hat den Frem⸗ 
den den Eingang in den früheren Liebeöflant geöffnet. Wir werden daher von dem 
Verkehr, der jetzt Durch ganz China geftattet if, einen reißenden Bortfchritt der inneren 
Auflöfung, aber damit auch die Möglichkeit einer großen Neubilbung zu erwarten haben. 

In Hindoſtan hat fi in Folge der Menge Secten, in welche der urfprüngliche 
Brahmaismus zerfallen ift, ein Skepticismus gebildet, der fich zwar auch in Der 
metaphnflfchen Religion China’ und der Buddhaiſten geltend gemacht, aber durch 
Reibung mit den proteftantifchen Mifftonen an den Ufern ded Ganges am höchſten ger 
fliegen if. Die Brahminen haben als Bertheidiger der einheimifchen Religion zu der- 
jelben Waffe der Preſſe gegriffen, vie ihre chriftlicden Gegner gegen fie benupt haben. 
In Aufrufen, Placaten, in Zeit und Blugfchriften haben fich zugleich mit den Brah⸗ 
minen die Mubamedaner und ſelbſt die Söhne Zorvafters, die in Bombay noch ihren 
Keuercultus pflegen, gegen ben gemeinfamen Zeind erhoben. Sowohl die Brahminen 
wie die Parfen entlehnen die Argumente zu ihrer Vertheidigung der europäifchen Bil⸗ 
dung, juchen fih durh Idealifirung und Berflüchtigung ihrer alten Volkslehre zu 
retten und flellen dieſelbe nur als die Hülle Deiftifcher oder pantheiftiicher Säge dar. 
Es ift nichts Seltenes, daß fie Voltaire, Bayne und Hume citiren, um mit 
deren Aufklärung ihr Syitem zu flügen und zu erläutern und zugleich das Chriſten⸗ 
thum anzugreifen. So haben felbft die Liberalen Parfen, die in Bombay der Frei⸗ 
maurerloge beigetreten find, eine englifche Zeitfchrift gegründet, „the Zoroastrian Ma- 
sazine*, in welchem fie die chriftliche Religion und die biblifchen Schriften Eritifch bes 
feuchten und ihren eigenen Parſtömus philofophifch idealifiren. Kurz, der Religions⸗ 
kampf ift auf das Großartigfte eingeleitet, und auch in Hindoſtan dürfen wir erwarten, 
Daß er nach der Erfchütterung, Die der Kampf mit dem letzten Aufftande ſowohl auf 
chriftliher wie einheimijcher Seite hervorgerufen bat, bald die bebeutendften Dimenflo- 
sıen annehmen wird. ' 

Was den Muhamedanismus Vorder Aflens betrifft, fo hängt defien Zukunft von 
Der ferneren, unaufhaltſamen Entwidelung ber orientalifchen Frage ab. Das Geſetz: 
„mer dad Schwert ergreift, wird durch das Schwert umkommen“, flieht drohend über 
feinem Haupte. Das Eroberungsprincip, das er zu einfeitig gepflegt bat, ift 
auch fein gefährlichfler Gegner. Doch wie felbft im Verfall ded Buddhaismus und 
Der chinefifchen Reichsreligion ein werthvoller Kern dieſer Syſteme nicht zu verfennen 
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nommen, der bei den Burmanen zumal, weniger bei den Stiamefen im Kampf mit 
den Feinden noch hervortritt, find dieſe Bölfer frienfertig, ſanftmüthig, gaftfrei und 
freigebig. 

Wenn alle diefe mohlthätigen Einwirkungen, die die Völker Central⸗Aſiens, deren 
äußerfte Vorpoſten am Ural felbft bis nach Europa vorgebrungen find, China's, Ya 
pan’8 und Hinter-Indiend dem Buddhaismus verdanken, den Einfluß der chriftlicen 
Miſſion fehr erfchweren, fo iſt diefer durch den Umſtand faſt abgefchnitten, daß diejet 
Religionsſyſtem eine Religion ohne Bott if. Es kennt feinen Gott und keine 
Goͤtter. Es ift eine Metaphyſik des Nichts und der Entfagung und ein: 
praftifge Nebung der Bezwingung des Willens. Der Eultus, der im 
Laufe der Iahrhunderte ſich unter den Bekennern diefer Religion gebildet Hat und ver 
mit feinen Klöftern, Wallfahrten, Glocken, Rofenfrängen, mit Rauchfaß und WBeihwafr 
den katholiſchen Miſſionaͤren als eine teuflifche Nachäffung der römifchen Kirche erfchien, 
ift ein Eultu8 des Erlöferd und Lehrers, Buddha’ und der Heiligen, 
feiner Nachfolger. Und felbft von dieſem Eultus, fo reich und ausgebildet und self 
äfthetifch von außerordentlicher Plaſtik er ift, behauptet noch jegt der Buddhaismut, 
wo er nicht ganz entartet ift, daß er nicht zum Weſen der Religion gehöre und Tpätern 
Erfindung fei. Als der britifche Major Symes, wie derjelbe in feiner „Gejandtichafte 
reife nach Ava“ berichtet, dem Oberpriefter von Amarapura von der Pracht des Klo⸗ 
fterd, in welchem dieſer refibirte, von ben vergolbeten Bildern Buddha's und dergleichen 
fprechen wollte, entgegnete derſelbe, daß dergleichen zeitliche und weltlide 
Dinge ihn nicht intereffirten. 

Auch die chineflfche Reichs⸗Religion ift eine Religion ohne Gott, eine atheiſti⸗ 
fhe Religion wie der Buddhaismus. Ihr oberfied Princip, Tfangeti, der Himmel, 
ift nur der Urgrund der fosmifchen Gegenfäge, oder gleichfam der Vernunfthimmel, da 
ogifche Grund der metaphyſtſchen Weltprincipien, die aus ihm hervorgehen. Die 
bewußte und ethiſche Wirkfamkeit fällt nur in den Menfchen, in dem bie ſelbſtloſen 
und elementarifchen Gegenfäße der Welt, des Himmels und ber Erde zu perſoͤnliche 
Einheit zufammengefaßt find und ihre Ausgleihung und Mitte fuchen. Wegen bien 
MWeltaufgabe, die ſich der Stolz der Chineſen beilegt, heißt ihr Land das Neid der 
Mitte. Die Beftimmung des Menfchen ift, die Eosmifchen, elementarifchen, metaybr 
flichen und ethifchen Gegenfäte der Welt auszugleichen und zu verföhnen. Die geiti- 
gen und natürlichen Gegenfäge des Himmels und der Erbe find in ihm vereint, er ſoll 
diefe beiden großen Mächte des Univerfumd. beberrfchen, nicht als Zauberer, wie die 
Schamanen die zufälligen Erfcheinungen der Atmofphäre bezwingen, fonbern durch bit 
Ertenntniß der allgemeinen Bernunftbeflimmungen und durch die fittliche That, 
die Mitte im Kampfe der PBrincipien berftellen. 

Die praktiſche Richtung der chinefifchen Neichöreligion bildet ihren Unterſciet 
von Buddhaismus. Die Aufgabe des letztern ift mehr eine negative Entfagung al 
die Welt, Zurüdzug aus derfelben, Vernichtung des Willend und Selbflbewußtieint 
und Vertiefung in die Seligkeit des Nichte. Der Heildweg und die Weisheit he 
Chineſen ift dagegen die Einigung der Weltgegenfäbe und die Zurüdführumg ber we 
fchievdenen Richtungen des Gedankens und des Herzend zur vernünftigen Miitge ®e 
Chineſe fucht nicht im Nichts Rettung vor der Vielheit und vor der Zerſtc 
fucht die Einheit nicht in der Ylucht vos der Bewegtheit und vor den M 
bed Lebens, fondern dur Bezwingung und Bewältigung 4 
ſucht er die Einheit und Vermittelung zu gewinnen. In unermäll 
burch Die er fih in Erfenntniß und Tugend zu einem feiten M * 
ſucht, bemüht er ſich, Ungemach und Unglück, Irrthum und Mei 
Kampf unwirffam zu machen und das natürliche, wie das fecicig 
verwandeln. In dieſem Kampf fleht er Tugenden und Fehler, d ze 
Mitmenfchen als die feinigen an und diefe Theilnahme, Die MM 
und Alles dem eignen Herzen unterwirft, dieſe Liebe, bie d 
Mitte bildet, begründet Die umfaſſende Gemeinfchaft, deren 
ſeine Aufgabe betrachtet. 

Der Menſch der Mitte, d. h. der chineſiſche Br J 
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Ausführung bekleidet, iſt nun der Kaiſer. Er beißt daher vorzugöweiſe der 
Menſch. Er ift der Weifefte, der Mittelpunkt der Natur und Gefellfehaft, der Un⸗ 
wandelbare, die Macht und Kiebe zugleih, der Mittler, der feine Untergebenen 
mit dem” Himmel vereinigt. 

Das find die Grundfäge, auf denen bie patriarchalifche und pantheiftiiche Ge⸗ 
jellichaftöverfaffung der Ghinefen beruht, Aus allen Berichten der proteftantifchen 
Miſſionare erfehen wir, daß die Chinefen im Ganzen mit gleicher @ivilität und Hu⸗ 
manität wie die Buddhaiften ihrer Lehre entgegenkommen und namentlich die Forderung 
der Reinheit des Herzend und des Willens als dad Gemeinfame ihrer bei- 
derfeitigen Spfteme anerkennen. Uber diefe Gemeinſamkeit bat auch bisher jeden nen» 
nendwerthen Erfolg der Bekehrung verhindert. 

Doch wird die innere Auflöfung, die das chineftfche wie das buddhaiſtiſche Syftem 
unterhöhlt, der Ginwirfung des Abendlandes den Weg bahnen. Die Gleichgültigkeit 
gegen die That ift bei den Buddhaiſten fo weit gegangen, daß fie ihre Gebetöformeln 
auf Papterftreifen vom Winde oder in Raͤdern auf Waflermühlen drehen laffen und 
diefe Bewegung ald genugthuend für fich felbft betrachten — eine ſolche Erniebrigung 
des Menichen kann ſich in lebhafter Berührung mit den Europäern nicht lange bes 
baupten. 

Eben fo ift der Gedanke der Mitte, der bei den Ehinefen von vorn berein nur 
der des mechaniſchen Gleichgewichts war, zu einer conventionellen Klugheit, 
und bie vermeintliche Liebeögefellfchaft zu einem Verein von Schlauföpfen herab- 
gefunfen, die ihre Klugheit und Bildung nur zur gegenfeitigen Uebervorthei— 
Iung benugen. Die patriacchalifche Gewalt des Kaiferlichen Weiſen iſt zum Ded- 
ınantel einer Willfürberrfchaft voll Beftechlichkeit und Beilheit geworben, und das Mip- 
trauen, mit dem fich Unterdrücker und Unterdrückte gegenfeitig beobachten, bat den Frem⸗ 
den den Eingang in den früheren Liebeöflaat geöffnet. Wir werden daher von dem 
Berfehr, der jetzt durch ganz China geftattet ift, einen reißenden Bortfchritt der inneren 
Auflöfung, aber damit auch die Möglichkeit einer großen Neubildung zu erwarten haben. 

In Hindoftan Hat fi in Folge der Menge Secten, in welche der urfprüngliche 
Brahmaismus zerfallen ift, ein Skepticismus gebilvet, der fich zwar auch In der 
metaphyſiſchen Religion China’8 und der Buddhaiſten geltend gemacht, aber durch 
Reibung mit den proteftantifchen Miſſionen an den Ufern des Ganges am höchften ge 
fliegen if. Die Brahminen haben ald Bertheidiger der einheimifchen Religion zu der 
jelben Waffe der Prefle gegriffen, die ihre chriftlichen Gegner gegen fie benutzt bakm. 
In Aufrufen, Placaten, in Zeit- und Blugfchriften haben fich zugleich mit den Mn 
minen die Mubamebaner und ſelbſt die Söhne Zoroafterd, die in Bombay ned de 
Feuercultus pflegen, gegen ben gemeinfamen Feind erhoben. Sowohl die Oraunzer 
wie die Parſen entlehnen die Argumente zu ihrer Vertheidigung der europander Für 
dung, juchen ſich durch Idealiſirung und VBerflüchtigung ihrer alten Unit = 
retten und ſtellen dieſelbe nur als die Hülle deiftifcher ober pantheiftiider Zuge Nat 
Es iſt nichts Seltened, daß fie Voltaire, Payne und Hume aune zu mer 
deren Aufklärung ihr Syſtem zu fügen ‚und zu erläutern und zugleid nf Or-we- 
tbum anzugreifen. Sp haben ſelbſt Die liberalen Parſen, Die ir Eraher De AId-= 
maurerloge beigetret 1 ji 11 eng ifche Zeitichrift gegründet, „ihe Zurun u W- 
znziser, in | Religion und die biblifchen Snte bes 
echten nd bilsfophife, dealiſtren. 7 Beanras- 
dampf iſt au 1 auch in Binden re SE Azarın, 
daß er 3 DE mit dem Igem Fer war! ai 
ch ua Dal in mw 2 merk» 


— | nu win Jake ep 














126 Allen. (Die aſiatiſche Auswanderung.) 


ift, fo wird man aud am Türken die perfönliche Ehrenhaftigkeit und Wahrhaftigkeit 
anerkennen müflen, die bisher jeine Ueberlegenheit Uber die zerriffene griechiſch⸗ſlawiſche 
Welt begründet bat und ihm auch in Zufunft feinen Werth fichern wird. 

(Die afiatifhde Auswanderung), die feit dem Beginn ber Geſchichte 
. mit den @ulturvölfern Necht, Sitte, Religion über die Erde verbreitet bat, bie indo- 
germanifchen Völker nach Europa und in die Gangesebene brachte, die Mongolen 
über Central⸗Aſten ausbreitete und im die chineflfche Tiefebene führte, die Araber mit ihrem 
Koran bis nach Spanien vorfchob und den Strom der Magyaren, der Mongolen und 
Zürfen nach Ungarn, Rußland und nach der Hämushalbinfel ergoß, fie ift noch niht 
beendigt. 

Die ganze oftafiatifhe Welt ift vielmehr in dieſem Augenblide in Be⸗ 
wegung gefommen und fle ftebt in Begriff, in die wichtigfien Intereflen und Ber 
bältniffe der weißen Race einzugreifen. Oft-Aflaten find es, bie in bie Lüde eintre⸗ 
ten, welche die DVerurtheilung des Negerhandels in die @oloniglarbeiter gebracht hat, 
— Oſt-Aſtaten rüden zu Taufenden in bie Plantagen Amerika's ein, die durch bie 
Emancipation der Neger dedorganiftrt find — Oft- Aflaten kommen den eingebornen 
Amerlkanern, der rothen Haut zu Külfe, um gemeinfam mit ihr die freie collective 
Lohnarbeit neben ‚ver noch beftehenden Sflavenarbeit Nord» Amerika’8 ficher zu ftellen 
— diefelben Oft-Aflaten werden der rothen Haut beiflehen, zum Theil wenigfiens ibr 
Unrecht auf die neue Welt zu behaupten. 

Deeanifche Verbreitung ift biäher Teineswegd daB ausſchließliche Borrecht der 
weißen Mace gewefen; im indifchen und großen Ocean ift ihr die malayifche voran⸗ 
gegangen, wenn fich auch diefelbe mit der zerfplitterten Infelnelt im Süden Aflens 
begnügt bat. 

Die jegige Bewegung der OftsAflaten greift aber weiter, in ferne Erbtheile bin 
über. Wie die Malayen hatten ſich zwar läangft ſchon die Ghinefen erhoben und die 
Küften Hinter⸗Idiens überſchwemmt. Schon im vortgen Iahrhundert wanderten fe 
nach Java aus und haben fie ſich bier durch ihre Zahl und durch ihr Gefchidl, ein 
Vermögen zufammenzufchlagen, den Hollänbern fo läftig und gefährlich gemadht, das 
diefe fich nur durch gemaltfame und blutige Reactionen gegen fie helfen fonnten Abe 
immer von Neuem fchifften fie nach Java über, und obwohl fle alle Feine Frauen mits 
brachten, Haben fie doch durch die Erziehung der Kinder, die fie in der Ehe mit den 
Frauen der niedern Stände von Java erzielen, in ihren/hineflfchen Sitten und Ge⸗ 
bräuchen für eine ftarfe, nicht mehr auszurottende chineflfche Bevölkerung auf biefer 
Infel geforgt. Gegenwärtig giebt es wieder gegen 430,000 Chinefen auf Java, unter 
ihnen viele reiche Banquierd und Rheder, welche die Bommunication mit China durch 
ihre Dampfer unterhalten. Seitdem haben fich die Ehinefen der weißen Race an bie 
 Berfe geheftet und find ihr fogar auf ihren neueſten Gultur-Eroberungen gefolgt. In 
Californien leben jest 70,000 Chinefen, die fich durch die Stanbhaftigfeit, mit der fie 
fi gegen den Neid und felbft gegen gewaltfame Angriffe der Angelfachfen behaupten, 
bier ihr Bürgerrecht erworben haben und, un dem Spott der Goldgräber zu entgeben, 
nun auch meiftens in hoben Leberftiefeln, Iaden und Bergmannshut erfcheinen. 

In Auftralien zählt man ihrer gegen 50,000 und fährlih nimmt ihre Menge zu, 
trotz der Hinderniſſe, die ihnen auch bier der Neid und Die Befergniß der weißen 
Anſiedler entgegengeftellt Hat. Um fich ihrer zu erwehren, hatte man ihnen zulegt eine 
Kopftare von 4 bis 6 Pfund fährlich aufgelegt; doch iſt ihnen dieſelbe in Sudauſtralien 
wieder abgenommen worden, feitbem das Oberhaus in Melbourne fie als unbillig ver 
worfen bat. 

In Amerika find fle die Sauptarbeiter auf den Guano-Infeln, und waren fie die 
Urbeiter, welche die Eifenbahn bauten, die durch die Sümpfe und Wiloniffe der Lanb- 
enge son Panama führt und jeßt den Verlehr zwiſchen dem atlantiſchen und dem ſtillen 
Ocean vermittelt. 

Neben dieſer freiwilligen iſt aber durch die weiße Race auch eine Fünftlidge Ein⸗ 
wanderung der Ehinefen nah den amerikaniſchen Tropenländern geleitet. Auf Cuba 
arbeiten gegenwärtig in den Plantagen ihrer 15,000. Kür das laufende Jahr find 
bereits Ablieferungs» Eontracte zum Betrag einer gleichen Summe abgeſchloſſen, und 
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ſpaniſche Blätter fprechen von Gontracten, die auf die nächiter se 
ihaffung von S0,000 gemacht find. (Diefer Anwachs einer fre Sg 
bie zwar fremden Blutes, Doch der abgejchloflenen Klaffe der iu, ur 
angereiht werben kann, ift es beſonders, was die füblichen Sclavenftu. e 


beunruhigt und ihre Gelüfte nach der Anneration von Cuba reist. \ 
Perle der Antillen in Beſitz nehmen, ehe fie der ausſchließlichen Eult.. 
Aftaten übergeben iſt.) 

Neben Cuba wetteifern die andern PBlantagenlänber mit einander in der 4 
ziebung von Ghinefen. Martinique und Guadeloupe haben in der letzten Beit gen 
2000 bezogen. Für Holländifh Guyana bat fih eine Geſellſchaft gebildet, Die als 
Concurrenten mit den emancipirten Negern 30,000 Chineſen berbeifchaffen, und fle 
als freie Grundbeſttzer anfäffig machen will. Auf allen meftindifchen Infeln Englands 
jind die Chinefen ſchon als freie Arbeiter, und trifft man Anftalten, die Einführung 
derfelben auf einen großen Buß zu bewerffieclligen. Um den Umftand zu befeitigen, 
dag nur Männer aus China kamen, hatten biäher die Agenten der britifchen Megierung 
den Rhedern und Schiffscapitänen für Weiber, die fle aus China mitbrachten, ein viel 
höheres Baflagegeld als für Männer gezahlt. 

Diefe Maßregel war aber den weit ausſehenden Planen Englands noch nicht genug. 
Da die Ehefrauen in den niederen Ständen China's noch gekauft werden, bie meiiten Aus⸗ 
wanderer aber zu arm waren, ben Preis für eine Frau zu zahlen, fo find Die britifchen 
AuswanderungdsAgenten bevollmächtigt worden, jedem Chineſen, der fich mit einer Frau 
verſehen zur Meberjiebelung nach den weftindifchen Golonieen meldet, Die Summe von 
50 bis 60 Thalern zu zablen, d. h. in den Stand zu ſetzen, fih eine Frau als 
Genofiin für feine Auswanderung zu faufen. So wird fi in den -amerifanifchen 
Colonieen bald eine eingeborene chineftfche Bevölkerung bilden, aus ber bei der Er⸗ 
leichterung des Bodenerwerbs ſehr fchnell eine felbftprobucirende Klaffe hervorgehen 
wird. Aush Holland hat bereitö für fein Guyana eine gleiche Maßregel zur Herbei- 
Schaffung von chineſiſchen Frauen befchlofien. 

Die Einwanderung der Ehinefen allein ſchon wäre genügend, bie Arbeitsverhaͤlt⸗ 
niffe in den tropifchen Colonieen von Grund auß zu verändern. Ihr ift aber jetzt bie 
der oftimdifchen Kuli's an Die Seite getreten, natürlich nur in den britifhen Plauta- 
gen, hier aber ift fle durch die weile Bolitif der britifchen Verwaltung, durch eine 
forgfältig vorbereitete Gefeggebung, zu welcher das Parlament des Mutterlanded und 
die Zegißlaturen der Colonieen Jahre lang —— haben, endlich durch die 
Erleichterung des Bodenerwerbs und der völligen Niederlaſſung oſtindiſcher Arbeiter 
zu einer Bedeutung gelangt, die Englands Anſtrengungen und Opfer für die freie 
Arbeit in der ganzen Welt mit dem verdienten Erfolg kroͤnen und zugleich ber ſüd⸗ 
und oftaflattfchen Race eine große Wichtigkeit für die Cultur der Tropenländer geben 
wird. Auf Rauritius 3. DB. befindet ſich gegenwärtig eine Beyölkerung von 160,080 
Kulid. — 

Es konnte in diefem Artikel nur unfere Aufgabe fein, die allgemeinen Cultur⸗ 
verhältnifie Aflens und deren Zufammenbang mit der natürlichen Geftaltung bes Erd⸗ 
theils Darzuftellen. Den Special« Artikeln überlaffen wir die eingehende Schilderung 
der eingelnen Länder, Meiche, Staaten und politifchen Syſteme, fo wie ber einzelnen 
Meligionen. Ebenſo verweifen wir auf die folgenden Artikel über die Coloniſations⸗ 
verfuche,ber Europder, über die britiſche oftindifche Compagnie, den legten indiſchen 
Uufftand und deſſen Urfachen, endlich auf Die Special Artikel über Die Miſſtonsarbeiten 
der Fatholifchen und proteftantifchen Kirche. 

(Literatur) Ritter's Erdkunde von Aſien, ein Werk wie ed auf biefem 
Gebiet eine Nation aufzumeifen bat, der Stolz der deutfchen Forſchung und An⸗ 
chauung, ſteht duch die Gründlichfeit feiner Darftellung und durch feine lebens⸗ 
polen Unfchauungen von ‚dem Zufammenhang der Naturbegabung bed Erdtheils 
nit feiner biforifchen Aufgabe einzig in feiner Urt da. Neben ibm find aber 
uch hervorzubeben die großen Arbeiten: Klaproth'® Asia polyglotta, beffel« 
en memoires relatiis a l’Asie, ferner deffelben: tableau historique de 
"Asie, Abel Remuſat's melanges Asiatiques. Sodann Hammer's Fundgruben 
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iſt, Orients und ſeine Arbeiten über die Geſchichte des türkiſchen Reichs, jo wie über 
anfien Staatsverfaſſung. Balbi, Atlas eihnographique, ferner U. v. Humbolprs 
Werk über Asie centrale. Leber Turan find epochemacdend v. Mevendorf’s Meife 
nah Buchara.im Jahre 1820, Murawieff's Reife nah Chiwa, deutſch, Berlin, 
1824. U. Burned Travels into Bokhara 1834. Für Oft-Iran find hervorzuheben: 
Elphinſtone, account of the kingdom of Cabool. Für Indien behauptet auch jetzt 
noch feinen Wertb James Mill's Gefchichte des britifchen Indien (aus dem Engliſchen. 
Leipzig, 5 Bände). Für Hinter- Indien haben Bahn gebrochen Grawfurd's und 
Robert's Gefandtichaftsreifen. Für Ehina find nach den werthvollen Arbeiten der 
Jeſuiten, der englifhen Botfchafter, wie Macartney und proteftantifcher Mifflonäre, 
wie 3.8. Güglaff, (ſtehe deſſen China opened. London, 1839.), ferner der rufli- 
ſchen Riffton zu Peding In ihren Berichten aus den Jahren 1852— 1857. Berlin 1855, 
jegt nach der völligen Erfchliefung des Reichs bedeutende neue Aufichläffe zu erwarten. 

Askalon, jegt in Trümmern liegend, jedoch vor Zeiten eine der 5 Hauptſtadie 
der Philifter, zwifchen Gaza und Asdod, am Mittelländifchen Meere, angeblich von 
Askalos, des Hymenäos Sohn, erbaut und von den Juden erobert. Hier war unter 
anderm ein heiliger Teich der Derketo, deſſen Fifche unverlegli waren, ober mit an- 
deren Worten, nicht gefangen oder getödtet werben durften. Askalon, welches der Ge 
burtöort Herodes des Großen war, wurde im cdhriftlichen Zeitalter der. Sig eines 
Biſchofs. Am 12. Auguft 1099 erfochten bier die Kreuzfahrer unter Gottfried von 
Bouillon einen Sieg über die Egypter, wodurch fle den vollftändigen Beſitz von PBaläftina 
gewannen. Indeß Adfalon eroberten fie nicht, ſondern dies gelang erft dem Könige 
Balduin III. von Jerufalem im Jahre 1157 nach fünfmonatliher Belagerung. Bal- 
duin IV. gab es feiner Schwefter Margarethe zur Morgengabe bei ihrer Bermählung 
mit Wilhelm von Montferrat. Nach der Einnahme Jerufalemd fam auch Askalon wies 
der in die Gewalt der Saracenen. 

Now. Zum Gouvernement Iefaterinofflaw gehört die im nördlichen Winkel des 
Afomwfchen Meeres liegende Stadt Afow, von der dieſer große Bufen des Schwarzen 
Meeres feinen Namen führt, bei den alten Griechen Tanaid genannt, im Mittelalter das 
Zand der Genuefen, bis 1774 der Zankapfel zwifchen Rußland und ber Pforte. Das 
beutige Aſow liegt dem Tanais gegenüber, 1", Meilen von ber See, an einem Bün- 
dungsarm des Don, der bekanntlich Tanais hieß und der e8 in Alt» und Neu=- Alow 
theilt. Die auf einer Anhöhe Tiegenden Feſtungswerke find von der Stadt getrennt; 
fie beftehen aus einer Gitadelle von vier Baftionen, drei Ravelins und einem trodenen 
Graben. Die Stadt zählt etwa 3000 Einwohner, welche größtentheild Fiſcherei treiben, 
und gewährt in ihrer äußeren Erfiheinung neben den Spuren ehemaliger Größe das 
traurige Bild allmähligen Verfalles. Viele Häufer fleben leer und find bereits zu 
Schutthaufen verfallen; die herrlichen Obftgirten vor den Thoren der Stadt, in Denen 
Aprikofen, Pfirfihe und andere Süpdfrüdgte in großer Menge warhfen, find der Ber- 
ödung und Berwilberung preißgegeben. In der Umgegend wird flarfe Bienenzucht 
getrieben, auch werden Bafanen in großer Menge gehalten. Im Alterthum war Ajow 
eine der bedeutendſten Golonieen der Griechen in dieſen Gegenden, mit blübendem, weit 
außgebehntem Handel. In fpäteren Zeiten den Königen von Pontus unterworfen, 
juchte fie Selbftändigfeit zu erringen, warb aber von den Nömern zur Zeit des Auguftus 
erobert und von Grund aus zerftlört, und obgleich fie fih bald wieder aus ihren Auinen 
erhob, vermochte ſie Doch nicht nochmals zur alten Blüthe zu gelangen. Im Mittelalter 
gerieth fte unter die Herrfchaft der Polovzer, die fie jedoch bald mit der der Genueſen 
vertaufchte, welche fie Tana nannten und zum Gig eines lebhaften und nusgebreiteten 
Handeld machten. Bon dieſen Fam fie im Jahre 1392 unter die blutige Herrichaft 
des Völferftürmers Timur, der feinen ungebeueren Eroberungen auch die Küftenlänber 
des Aſowſchen Meeres und die Krim hinzufügte. Als nad dem Tode des großen 
Mongolenherrſchers aus jenen Ländern ein unabhängiges Chanat ſich bildete, ſtand Das 
wiederaufgebaute Aſow fo lange unter der Herrfchaft deſſelben, bis 1474 unter Mo⸗ 
hammed II. die Chans Schugverwandte der Pforte wurden, welche letztere aus dem 
Herrichenden Haufe die Nachfolger beftellte, aber ohne Tribut zu erheben. Die Porn 
ſah in diefen Nomaden gleich treue und mächtige ‘Berbündete, durch Religion und Po⸗ 
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litit ihr zugetban. Dom Jahre 1696 an, wo Aſow von Peter dem Grafen nach 
zweimaliger Belagerung, deren erftere, 1695, den Auflen über 20,000 Bann Eoftete, 
erobert, aber nur 15 Jahre behauptet wurde, war es faft ein Sahrhundert lang ber 
Zankapfel zwifchen der ruffifchen und türfifchen Regierung und abmechfelnd, dem Looſe 
des Krieged folgend, bald dem griechifch = rufflfchen Doppelfreuze, bald dem Halbmond 
untertban. Obgleich der Waffenftillfiand vom 25. December 1698 auf 30 Iahre im 
dem Frieden vom 13. Juli 1700 beftätigt wurde, fo wurde fchon im Jahre 1711 nad 
einen von Peter dem Großen unglüdlich geführten Kriege Aſow im Faltſchyner Frie⸗ 
den, am 21. Juli, den Türken wieder abgetreten, und ſomit die Abficht Peters, ſich 
der Herrfchaft über dad Afomwfche und Schwarze Meer zu bemächtigen, vereitelt. Unter 
der Regierung der Kaiferin Anna wurde es durch den Feldmarſchall Münnih am 
1. Juli 1736 nach fechömonatlicher Belagerung wieder eingenommen, aber im Bels 
grader Frieden, am 18. September 1739, nur unter der ſchweren Bedingung behauptet, 
daß alle Feftungswerke und Handelögebäude geichleift und vernichtet würden. Im J. 
1774 endlich, unter der Regierung Katharina's Il., wurde Aſow im Frieden von Kut⸗ 
ſchuk⸗Kainardſchi, am 22. Iuli, zwifchen dem Fürſten Repnin und Achmet Effendi ab- 
geichloften, völlig mit dem xruffifchen Reiche vereinigt, konnte fich aber, obgleich durch 
denfelben Frieden das Schwarze Meer, fowie alle türfiichen Meere der rufſſiſchen Schiff« 
fahrt geöffnet wurden, auch jegt nicht wieder zum früheren. Glanz erheben, da es durch 
den gegen dad Ende des 17. und den Anfang des 18. Jahrhunderts angelegten Hafen 
von Taganrog feine frühere Wichtigkeit verloren hatte. 

Aſowſches Meer. Das Aſowſche Meer, das einen großen Bulen des Schwarzen 
Meeres bildet und im Norden deſſelben liegt, hieß im Altertbume Palus Mäotis, wel 
hen Namen es von‘ dem an ihm wohnenden Volke der Mäotici hatte, während bie 
einbeimifche Benennung nach Plinius Temerinda, Mutter des Meered, wie man auch 
ben Pontus zuweilen nannte, war. Brüber bielt man biefe Meer, das die Ruſſen 
More Aſowkoe, die Türken Azaͤk⸗deniz⸗i nennen, wie das Kaspifche, für einen Bufen 
des großen nördlichen Ozeans, welche Meinung erſt durch die Züge Alexanders ihre 
Berichtigung erhielt. Die Alten nahmen den Umfang ded Meerbufend immer für grö- 
Ber an als er if. So giebi Strabo den geraden Durchfchnitt vom fimmerifchen Bos⸗ 
porus bis zur Mündung des Tanais zu 2200 Stadien (54 heutfchen Min), Plinius 
fogar zu 77 Min. an, während er doch nur 40 Min. und von dem Tonfaftrande bis 
zur Perevolaka⸗Mündung des Don 49 Min. beträgt. 

Das Baſſin des 617,,, deutſche Geviertmeilen großen Meexes wird in Sudweſten 
von der Krim, in Nordweſten von der fruchtbaren nogaifchen Steppe, im Norden und 
Nordoften vom Lande der Don’jchen und Tichernomorifchen Kofaken. begrenzt. Wie 
das Schwarze Meer im Südweſten durch den Bosporus und die Straße ber Darda⸗ 
nellen mit dem Mittelmeere zufammenhängt, fo ift das Aſowſche Meer ſeinerſeits durch 
die fehr fchmale Meerenge von Kertſch (auch. die Straße von Jenikale, Kaffa oder Feo⸗ 
doſta genannt), oder den Fimmerifchen Bosporus der Alten, mit dem Pontus Eurinus 
verbunden, Indem weftlich die Oſtküſte der Krinr in der Halbinfel Kertſch und äftlich 
die Tfchernomorifche Küfte in der Halbinfel Taman vorfpringen und mit ihren Ufern 
die bereits genannte Straße von Kertich bilden, durch melde man aus dem Schwar« 
zen in das Afowiche Meer gelangt. Die größte Tiefe beträgt nach der dem Berichtflatter 
vorliegenden englifchen Abmiralitätsfarte „Sea of Asov“, vom Jahre 1855, 43° (41,6 
preuß. Buß) und zwar ungefähr in der Richtung von der Kertich- Straße nach dem 
Kap Bielo-farai an der Norbküfte, In dem Aſow⸗Golfe, dem nordöſtlichen Theile 
des Meereß, der von zahlreichen Sandbaͤnken eingeengt iſt, verringert ſich bie größte 
Tiefe auf 25° (24%,) und beträgt auf der Mhebe von Taganrog nur. 8’ His 10° 
(7’7 bis 9%5,). Beobachtungen zu -Bolge fol ſich die Tiefe des Meerbufens von 
1706 bis 1808 um 3° (2°,,) und bis 1833 um wiederum 3°, alſo in 127 Jahren 
um 6° vermindert haben, wodurch die Schifffahrt eine immer ſchwierigere geworden ifk. 
Als die englifch = franzöflfche Flotte am 24. Mat 1855 durch die Meexenge von Kertich 
in das Monfche Meer einfuhr, Hatte fie den günftigen Zeitpunkt für Die Erpebition 
gewählt, weil der Waſſerſtand um dieſe Zeit in bolge der Schneeſchmelze im Donge⸗ 
biete höher ala fanft if. 
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. Unter den Meerbujen ift vorzüglich das Faule Meer (Gniloje more, tatariſch 
Sıwasch) eine Zagune, die mehrere Bäche aus der Krim aufnimmt und deren Waller 
in der heißen Jahreszeit einen unerträglichen, fauligen Geruch verbreitet umd weithin 
bie Luft. verpeftet. Das Faule Meer ift mit vielen Landzungen durchzogen, "/, bie 
3 Meilen breit, feicht, moraftig und wenig ſalzig. Durch die Landenge von Perekop iſt 
e8 von dem weſtlich derfelben liegenden Todten Meere, und vom Aſow'ſchen Meere felbft 
im Often durch die ſchmale, fandige Landzunge von Arabat getrennt, melde, gleich 
einer der preußifchen Nehrungen, oft kaum taufend Schritte breit, von der Stabt und 
Feſtung Arabat ) auf der Halbinfel Kertſch ſich 15 Meilen lang im norbweftlicher Rich⸗ 
tung bis zur fchmalen Meerenge von Ghenitfchest binaufzieht, durch welche es allein 
mit dem Aſowſchen Meere zufammenhängt, bie 380 Fuß breit und bei ihrer Ginfahrt 
4 Fuß, hoͤchſtens 6 Fuß tief iſt. 

An größeren Fluſſen nimmt das Aſowſche Meer aus dem fadlihen MNußland den 
anſehnlichen fiſchreichen Don, aus der Krim den Salghir mit dem Karaſu und aus 
Alten den am Fuß des mächtigen Elbrus entfpringenden Kuban auf. Der Don ift für 
die weiten Steppenländer an feinen Ufern, für die Sinterländer des Afowfchen Meeres und 
für. Rußland ſchon jept durch feinen Verkehr wichtig und würde es noch weit mehr 
fein, wenn das Steppenland nördli vom Don zu Bewohnern nicht bloß Don'ice 
Koſaken und Nogaiſche Tataren hätte Schon Peter der Große erfaßte die Hantelk 
zukunft dieſer Sebiete mit fcharfen Blick und Tieß im Jahre 1707, mittelt Benutzung 
der Flüffe Ofetr und Oka, einen Ranal zur Verbindung ded Don mit ber Wolga, 
alſo des Schwarzen Meeres mit dem Caspifchen, berftellen. Da jedoch dieſer Kanal 
fpäter wieber einging, fo ließ Kaifer Nikolaus eine Pferde⸗Eiſenbahn, die im Jahre 
1846 vollendet wurde, zwifchen Don und Wolga erbauen. 

Wegen der zahlreichen Flüffe, die in das Afow’fche Meer münden, ift Dad ſchlam⸗ 
mige Wafler defielben beinahe füß und beträgt, wenn man das füße Waſſer darſtellt 
dur 1,000, genau 1,012, ſo dag man, indem Died Wafler um mehr ald die Hälfte 
weniger ſalzig ift als das des Mittelmeeres, gendthigt iſt, dieſem Dichtigkeits⸗Unter⸗ 
fehlede Rechnung zu tragen, wenn man 3. B. in Toulon ein Schiff befrachtet, um es 
nach Taganrog zu fenden; denn man weiß, daß es bein Eintritt in's Aſowſche Rem, 
der geringeren Dichtigkeit halber, einen viel groͤßeren Tiefgang befommt, und daß ei 
unterſtuken würbe, went man ed in Toulon überlüde. Diefer große Gehalt. an füpem 
Waſſer ift auch Urfache, daß leicht Eis entfleht und daß der Meerbufen gewöhnlid 
jeden. Winter faft ‚gänzlich zugefroren und nur felten. frei genug von Eis für die Schiff⸗ 
fahrt vor April if. Im der Megel beginnt er im December, ſich mit Ei zu belegen. 
Nach einem Berichte von Julius v. Hagemeifter im Nautical⸗Magazine frieren bie tiefen 
Stellen früher‘ zu ald die flachen. Im Hafen von Taganrog begann und enbete die 
Schifffahrt während der zehn Jahre von 1824 bis 1833 durchſchnittlich am ‚29. Min 
und 2 Nosember. Auch dadurch wird die Eisbildung ſehr begünftigt, daß das Land 
im Norden biefed Binnenmeered den vom Eismeere herüberbraufenden NRorbflürmen 
vollſtandtig offen iſt. Auch auf die klimatiſchen Verhältniffe der taurifchen Halbiniel 
ubt das Aſow'ſche Meer durch feine größere Kälte einen nachtheiligen Einfluß aus: 
jedesmal wenn biefed an Die Krim grenzende Bleinere Baffin lange Zett mit Eis bebedt 
war, fan man darauf rechnen, daß in ber Halbinfel ein fpäter ober nafler Frühling 
eindettt. 
' In der ganzen oſtlichen Ebene vom Ural gegen das Aſowſche ‚ Gaöpifche und 
Schwarze Meer findet man, in großen Flügen verbreitet, Kalkſtein, voll von Seemuſchel⸗ 
lagern; ein unumſtoͤßlicher Beweis für das ehemalige Dafein einer großen Waflermafle, 
die ent vie ganze Tatarei bedeckte und deren Menge mittelft des Abflafies durch die 
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beiden gewaltſam durchbrochenen Straßen, den Bosporus und die Darbanellen, noch 
fortwährend abnimnt. So wird auch klar, warum Herodot ſagt, daß ſich der Hypanis 
(Bug) und Boryſthenes (Dniepr) in die Möotifcht See ergoflen hätte, denn es ber 
durfte nur der Ueberflutbung der ungefähr eine Meile beeiten, fehr niedrigen und 
ebenen Landenge Taphros (von Perefopy) und ded niedrigen nörblichen Theil der 
tauriſchen Halbinfel, um bie ‚füblicye gebirgige Hälfte der Krim als vollkommene Insel 
erfcheinen zu laflen; dann bildete ‘der tiefe Bufen, in welchen ſich Der Dniepr ergießt, 
mit dem Afowfchen Meere einen einzigen großen Meerbufen. 

Mie ehr die Alten Recht hatten, wenn fie das Afowfche Meer nur einen Sumpf 
(Balus) nannten, beweift folgendes Bild, welches der Engländer Lawrente Oliphant 
von der Befchaffenheit dieſes Meeres enhoirft , indem er feine Fahrt (185%) von’ 
Tagamrog nach Ienikale ſchildert: „Vier Tage lang zwängten wir und durch dicke 
erbfenfuppenartige Subftanz, aus welcher das Wafler zu beſtehen fcheint, pflügten 
buchſtaͤblich durch Schaum Hin und kamen dabei über jede mögliche Schattirung von 
Gruͤn und Gelb; denn dem Afom’fchen Meere kann man nicht nachfagen, daß es jer 
mals blau fi. Es ift ſtill und träge, und hat faft nirgends mehr als 42 Fuß 
(40,5 Buß preuß.) Tiefe.“ 

Der große Fiſchreichthum des Afowfchen Meeres — es giebt vielleicht Bein Meer 
von gleicher Ausdehnung, das fo von Fifchen, namentlich Haufen, Sterleten u. f. w., 
wimmelte — gewährt feinen Anwohnern eine unerfchöpfliche Erwerbsquelle, und «8 
werben jährlich bedeutende Duantitäten Leim, Caviar, getrodnete und gefalgene Fiſche 
aus demfelben verführt. Die Hauptfifchereien befinden ſich auf der Südküſte zwiſchen 
dem Gap Dolga und der Straße von Kertfch. Aber die große Seichtigkeit des Mee- 
red, verbunden mit dem Umſtande, daß es fo lange mit Eis bevedt und zu allen 
Jahredzeiten von häufigen Stürmen heimgeſucht ift, feßt ber Schifffahrt unb dem 
Handel große Gefahren und Beichränfungen entgegen, weshalb denn and) ber lektere 
nur ben untergeorbneter Bedeutung if. Im Altertum, wo die, Griechen bier herrſch⸗ 
ten, war der Verkehr Europa's mit Aften über daB Aſow'ſche und Schwarze Beer 
weit bedeutender ald gegenwärtig. Dafür zeugen die zahlreichen Colonieen, welche 
die Griechen an biefen beiden Meeren befaßen, und bie insgeſammt mit guten Häfen 
verfeben waren, während ed gegenwärtig deren ſehr wenige, beinahe feinen gut ein⸗ 
gerichteten, giebt. Ueber das Afomfche Meer holten die Brischen aus Alten Weizen, 
Korn und gefalzene Fifche. An der Mündung des Don lag Tanals, wohin die eurd⸗ 
paͤiſchen und aflatifhen Nomaden Sclaven, Pelzwerke und andere Waaren brachten 
und diefelben gegen Kleivertuch, Wein und andere Dinge abfegten. Bei dem heutigen 
Kertſch fand Pantikapaion, ebenfalls fehr wichtig fir den norbifchen Handel ber 
Griechen, der tief in das heutige Rußland hineindrang. Diefe Städte am Meere von 
Afow, jo wie die am Schwarzen Meere, vermittelten auch den Handel mit den indi⸗ 
ſchen und babyloniſchen Waaren, die fie von den um die Mündung des Don wohnen“ 
den und fi bis an die Küfte des Easpi-See'd, Armenien und Medien ausbehnenden 
Bölkerfchaften empfingen. Alle jene Stätten eines lebhaften und weitvergweigten Hau⸗ 
dels wurden dur die Gewalt der politifchen Ereignifie und beſonders durch die Stürme 
der DVölferwanderungen vernichtet, Im Mittelalter hatten Benetianer, Genuefen und 
Piſaner bedeutende Niederlafjungen an den Küftlen des Aſowſchen Meeres gegründet, 
unter denen dad der heutigen Stadt Aſow gegenüberliegende Tana die größte. Handels⸗ 
herühmtheit erlangt hatte, wohin die Waaren aus Indien und China vorzüglich ‚über 
Armenien und Syrien, auf drei verfchiebenen Wegen, von Sanudo und Pergoletti be⸗ 
ſchrieben, gingen. 

Aſpaſia, gebürtig aus Milet, die beruͤhmteſte Hetaͤre Athens, die Beliebte des 
Atheniſchen Staatsmannes Perikles, dem fie, wenn er der Olympier hieß, als Here 
zur Seite geftellt wurde. Der Hetärenfland war in Athen gleichfam eine ofſiciell am 
erkannte Ergänzung der Inftitution der Ehe. Da. die legtere unter dem griechiſch⸗ 
antiten Staatsabſolutismus faft im ausfchließlichen Dienft der Republik ſtanhd ‚und 
faft Teinen andern Zweck Hatte, als diefer viele Bürger zu fchaffen, fo Tonnte fie ben 
nach Kunft und Geift, nah Schönheit und Formgewandtheit ſtrebenden Sinn des 
Griechen nit ganz audflllen, und was ihm bie verſchloſſene und auf das Hans bes 
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Memoisen der Akademie von St. Beteröburg: „Die Sittenlehre deB Buddhaismus, in 
welchem ſich eine helle Einficht in die Tiefen des menfchlichen Gemüths unverfenn- 
bar Iandgiebt,, bildete den fchönften Theil des Syſtemes und hat wahrfcheinli& am 
nieiften beigetragen, ihm Eingang zu verfchaffen und feine weite Verbreitung zu fichern.* 

Geduld, Sanftmuth, Hingabe und Aufopferung, Mitgefühl mit den Gebrechen 
des Endlichkeit und mit denen, die noch unter ber Laft derfelben zu leiven und zu 
fämpfen haben, dieſe Gefühle und Uebungen bildeten die eivilifixende und fänftigende 
Kraft der buddhiſtiſchen Religion und begründeten ihten wohlthätigen Cinfluß auf 
die Millionen, die ſich zu ihr bekennen, 

Das werkihätige Mitleid, praktifche Uebung der Liebe und Barmherzigkeit bat 
unter den buddhiſtiſchen Völkern jene Anftalten gegründet, Die dem Alterthum fonfl 
fremb waren, milde Stiftungen, Armen» und Krantenhäufer, in den Wüften Herbergen 
und Zufluchtöärter für Menfchen und Thiere, Karavanfereien und Anlagen von fchatri- 
gen und fruchtbringenden Bäumen an den Landſtraßen. Eine der erften Verrichtungen. 
die die Frauen in Siam z. B. wie in Ceylon des Morgens ausführen, ift, ‚dab fie 
große Kannen friichen Waſſers an die Landſtraße fegen, damit der Reiſende feinen Durt 
loſchen Tönne. 

Der Rilde und Nachfichtigkeit und dem Wohlwollen, Die den vorherrſchenden 
Eharafterzug des Buddhaismus bilden, entfpricht die Duldfamfeit, die er nit nur 
gegen die andern Religionen empfiehlt, ſondern auch ſelbſt da, wo er die Macht in 
Händen hatte, geübt bat. Er will die Belehrung nur anf dem Wege der Belehrung 
und Neberzeugung. Auf dem Gipfel feiner Macht und GHerrichaft hat er weder Reli: 
gionskriege noch Keperveifolgungen gefannt. Seine Gemeinschaft und feine Geiſtlichkeit 
find dieſem Gruydſatz der Duldung in des Praxis immer treu geblieben. 

Diefe Duldung ift aber nicht nur der Ausdruck der Milde des Buddhaismus, 
fondern auch Folge feiner kosmopolitiſchen Nichtung und feine dogmatiſchen 
Univerfalität. Wie ihm nach feiner Grundanfchauung alle Menſchen Träger der 
felben Schwäche der Enplichkeit, Kinder Einer Sünde, Söhne deſſelben Nichto und 
dazu, beftimmt And, fich derſelben Bezwingung und Aufhebung des Willens zu befli- 
Bigen und Die Gebrechen und Schwächen der Endlichkeit zu tilgen, fo erſcheinen ibm 
auch alle Meligionen als verfchwiftert, ald aus Einem Duell entfprungen, alle dm: 
ſelben Zwei der Baͤndigung des Willens verfolgend. In den Neligionen, Kirchen, 
Secten und Schulen aller Völker fieht ex nur eigenthümliche Modificationen oder böd- 
finds Ausartungen Einer Wahrheit, Eines Gefeged, Eines Glaubend und Wine 
Erloͤſung. 

Als der engliſche Reiſende Crawfurd einen Siameſen fragte, was wohl die Urſache 
der in der Welt herrſchenden Zwietracht der Religion ſei, erwiederte dieſer, daß die 
verſchiedenen Secten vielmehr nur Spaltungen Einer wahren Religion ſeien. Die vLa— 
maiften begründen dieſe Anficht durch die Behauptung, daß Buddha nicht nur in Indien, 
fondern felb in den fernften Laͤndern gelehrt, und fo weit fie nicht fähig waren, dir 
ganze Tiefe feined Glaubens zu fafien, ihnen ſolche Gefege gegeben habe, die ihre 
Faflungdfraft entfprachen. (Betliufig Fünnen wir daran erinnern, dab auch Bonfuciat. 
der Neformator der chinefifchen Reichöreligion, einmal fagte, daß auch der Abend fein 
Weifen habe. Man bat diefen Ausſpruch auf Zoroaſter beziehen wollen.) 

Ein fingbaleftfcher Häuptling, der feinen Sobn in die driflliche Schule fihidt 
und im Chriſtenthum unterrichten ließ, erklaͤrte den verwunderten Mifftonären: „Ich beat 
gleiche Achtung gegen die Kehren des Chriſtenthums wie gegen die des Bubbhaisumt. 
Ich füge eure Religion der meinigen hinzu, weilih da8 Chriſtenthum für ein 
ſehr ſichere Stütze des Buddhaismus halte.” 

- Bon einem Buddhaiſten, den die franzoſtſchen Lazariſten anf ihrer Miſſtonsreiſt 
durch Tibet und die Mongolet beinahe befehrt hätten, aber fo wenig belehrt haben 
wie auch mur einen einzigen Andern, erzählen fie, daß er gegen bad Chriſtenthum bie 
tteffte, Sohachtumg empfand und zu gleicher Zelt guter Chriſt und eifriger Bubbbaik 
„fein wollte. 

Der Premierminiſter und Regent von Tibet, der vor zehn Jahren für ben un 
mindigen Dalai Lama in Laffa regierte und der jene franzöfiihen Sazariſten mit jo 
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ausgezeichnetem Wohlwollen behandelte, ift nach ihrer Beichreibung ein wahres Muſter 
von Wahrbeitsliebe, Herzendgüte und Humanität. Mit großer Liebenswürbigkeit ließ 
er ſich mit ihnen auf den Streit über die Vorzüge des Chriſtenthums und des Bud⸗ 
dDHaismus ein, aber am Ende jedes Difputs Fam er immer wieder auf feinen Satz 
zurüd, daß die chriftliche Religion der feinigen durchaus conform fei, ihre Wahrheiten 
feien diefelben und der Unterſchied berühre nur die Auslegung. 

Die Ehriftenverfolgungen, die im 17. Jahrhundert in Iapan, öfters in China 
und auch in Siam gewüthet haben, widerſprechen dieſer Toleranz nicht. Das über⸗ 
eilte Wagniß der katholiſchen Miſſionaͤre, die in Japan nach ihren oberflaͤchlichen 
Bekehrungen ſich ſogleich an die Zerſtoͤrung der buddhiſtiſchen und einheimiſchen Sinto⸗ 
Tempel machten, rief die Nothwehr dieſer Völker hervor. In neueren Zeiten haben es 
die franzoͤſiſchen Bifftonäre in Siam ebenfo gemacht. 

Sonft bat der Buddhaismus, wie über dad Kaftenweien, fo fih auch über Die 
Ausfchlieglichkeit der Nationalität erhoben. Seine Prebigt von der Verbrüberung der 
Menſchen hat Die bubphiftifchen Nationen völlig unbefangen gegen das Auslänbifche 
gemacht. Alte Meifende, die von Hinvoflan aus in den Himalaya oder in eine ber 
ſũdoſtlichen Gebirgsgegenden eingedrungen find, heben ben Gegenfag zwijchen Dem 
Dumanen Entgegentommen der Buddhiſten und ber fcheuen Härte hervor, mit der fi 
bie Hindud jeder Berührung mit den Fremden entziehen. Der Hindu hält fein Haus 
für befubeli, wenn es ein Ausländer betritt, oder fich für befchtmpft, wenn Derfelbe 
mit ihm efien und trinken wollte. Dagegen bemerkt der Britte Turner in feiner Ge⸗ 
fandtfchaftöreife, wie er in Lafla aus demfelben Gefäß mit Thee bewirtbet wurde, auß 
welchem der fouveräne Lama bedient wurbe. 

Der fänftigende und fittigende Einfluß des Buddhaismus Hat fich in feiner gan⸗ 
zen flaunendwerthen Kraft bewiefen, als dieſes Religionsſyſtem nach einer Blüthe von 
einigen Jahrhunderten, aus feiner Heimath Hindoftan durch Die Reaction des wieder 
erwachenden Brahmaismus vertrieben, die Volker Central» Aftend ‚gewann. Mehrere 
Male ſchien es felbft dem Erlöfchen nahe zu fein. Nach feiner Vertreibung aus bem 
Gangeslande erlebte es nämlich eine zweite Blüthe im Indusgebiete und in Afghani⸗ 
fan; von bier überzog ed Baktrien und die Fleine Bucharei und erſtreckte es feinen 
Einfluß bis weit in den Welten, wo es wahrfcheinlih nicht ohne Bedeutung für bie 
Ausbildung der dhriftlichen Gnoſis war, (Elemens von Uleranbrien erwähnt aus⸗ 
drücklich des Bubdha), während es im erflen Jahrhundert nach Chriſto zu gleicher Zeit 
bis in’8 Innere China's und feldft His nad) Japan vorbrang. Jedoch verlor es in 
Weſtaſten ſchon einen Theil feines Terrains Durch den unter den Saſſaniden wieder 
aufblühenden Feuerbienft, bis es durch den Islam aus Iran und Turan verdrängt, 
und felbft im Indusgebiet und in Afghaniftan bedroht wird. Zuletzt aber hier überall 
vom Islam gefchlagen, erwacht es an dieſem Gegenfag zu neuer Kraft, fegt es fich in 
Tibet feft, gewinnt es den großen Mongolen» und Ehinefen-Kaifer Chubilai und grün. 
det e8 zwifchen dieſem und dem tibetanifchen Großlama ein ähnliched Verhaͤltniß, wie 
eö feit Earl dem Großen zwifchen dem mittelalterlihen Kaifertbum Europa's und Nom 
beftanden hat. So zur geiftlihen Gewalt Aſiens erhoben und im Bunbe mit 
dem chineflfchen Weltreich übte e8 im mittleren und füböftlichen Aften einen civiliftren- 
den Einfluß, defien Wohlthaten der Welttheil noch jetzt genießt. 

Durch den Buddhaismus find die Mongolen Dſchingischans, Die den Zeitgenoffen 
wegen ihrer Blutgier, Grauſamkeit, Raubluft und Berachtung aller menfchlichen Sitte 
der Hölle entfliegen zu fein fchienen, zu den friepfertigen, gutmütbigen und gaftfreien 
Hirten geworben, Die gegenwärtig das „Land der Graͤſer“ zwifchen ber chinefifchen 
Mauer und dem Altai bewohnen, und bei denen Mord und Raub ein feltenes Ver⸗ 
brechen find. Ebenjo find die Tibetaner aus ihrer früheren Rohheit berausgerifien, 
nur en, fie münnlicher, felbfivertrauender und energifcher al8 ihre nörblicheren Nach⸗ 

arn fin 

Im Süden, wo der Buddhaismus von Ceylon aus, das Tr nach feiner hindo⸗ 
ftanifchen Mieberlage behauptete, Hinter= Indien gewann, bat er Die heißblütige, jäbe 
Leidenfchaftlichkeit, jenen unverföhnlichen Geiſt der Nachfucht, den dieſe Völker mit den 
Malayen der Infeln tbeilten, gebrochen. Seltene Ausbrüche dieſes Jaͤhzornes ausge⸗ 
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nommen, der bei den Burmanen zumal, weniger bei den Siameſen im Kampf mit 
den Feinden noch hervortritt, find dieſe Völker friedfertig, ſanftmuthig, gaſtfrei und 
freigebig. 

Wenn alle dieſe mohlthätigen Einwirkungen, die die Völker Central⸗Aſiens, deren 
äußerfte Vorpoften am Ural ſelbſt bi8 nach Europa vorgebrungen find, China's, Ja: 
pan's und Hinter-Indiend dem Bubbhaidmus verdanken, den Einfluß der chriſtlichen 
Miffton fehr erſchweren, fo tft Diefer durch den Umſtand faft abgefchnitten, daß dieſes 
Religlonsſyſtem eine Religion ohne Bott if. Es Kennt feinen Gott und keine 
Goͤtter. Es iſt eine Metaphyſik des Nichts und der Entfagung und eine 
praftifche Uebung der Bezwingung des Willens. Der Eultus, ber im 
Laufe der Jahrhunderte ſich unter den Bekennern dieſer Religion gebildet bat umb ber 
mit feinen Klöftern, Wallfabrten, Glocken, Rofenfränzen, mit Rauchfaß und Weihmafler 
den katholiſchen Miffionären ald eine teuflifche Nachäffung der römifchen Kirche erfchien, 
it ein Cultus des Erlöſers und Lehrers, Buddha's und der Heiligen, 
feiner Nachfolger. Und felbft von diefen Cultus, fo reich und audgebildet und fel6R 
äfthetifch von außerorbentlicher Plaſtik er ift, behauptet noch jegt der Buddhaidmus, 
wo er nicht ganz entartet ift, daß er nicht zum Weſen der Religion gehöre und jypätere 
Erfindung fei. Als der britifche Major Symes, wie derfelbe in feiner „Geſandtſchafts⸗ 
reife nach Ava“ berichtet, dem Oberpriefter von Amarapıra von ber Pracht des Klo 
fters, in welchem dieſer refldirte, von den vergolbdeten Bildern Buddha's und bergleichen 
fprechen wollte, entgegnete derfelbe, daß dergleichen zettlihe und weltlide 
Dinge ihn nicht intereffirten. 

Auch die chinefifche Reichs⸗Religion ift eine Religion ohne Bott, eine atheiſti— 
he Religion wie der Buddhaismus. Ihr oberftes Princip, Ifangeti, der Himmel, 
ift nur der Urgrund der Eosmifchen Begenfäge, oder gleichjam der Bernunftbimmel, der 
logiſche Grund der metaphyſtſchen Weltprincipien, die aus ihm hervorgehen. Die 
bewußte und etbifche Wirkſamkeit fällt nur in den Menfchen, in dem die felbftloien 
und elementarifchen Gegenfähe der Welt, des Himmels und der Erde zu perfönlicher 
Einheit zufammengefaßt find und ihre Ausgleihung und Mitte fuhen. Wegen dieſer 
MWeltaufgabe, die ſich der Stolz der Chineſen beilegt, beißt ihr Land Das Reich der 
Mitte. Die Beftimmung des Menfchen ift, die Eosmifchen, elementarifchen, metapho⸗ 
fifchen und ethifchen Gegenfäge der Welt auszugleichen und zu verfühnen. Die geifli- 
gen und natürlichen Gegenfäße des Himmeld und der Erde find in ihm vereint, er ſoll 
dieſe beiden großen Mächte des Univerſums beberrfchen, nicht als Zuuberer, wie die 
Schamanen die zufälligen Erfcheinungen der Atmoſphaͤre bezwingen, fondern durch die 
Erfenntniß der allgemeinen Bernunftbeflimmungen und durch die fittlihe That, 
die Mitte im Kampfe der Principien berftellen. 

Die praktiſche Richtung der chinefifchen Meichöreligion bildet ihren Unterjchie 
von Buddhaismus. Die Aufgabe des letztern ift mehr eine negative Entfagung auf 
die Welt, Zurüdzug aus berfelben, Vernichtung des Willend und Selbſtbewußtſeins 
und Vertiefung in die Seligkeit des Nichte. Der Heilsweg und die Weisheit des 
EHinefen ift Dagegen die Einigung der Weltgegenfäbe und die Zurüdführung der ver 
fohiedenen Richtungen des Gedankens und des Herzend zur vernünftigen Mitte. Der 
Ehinefe fucht nicht im Nichts Rettung vor der Vielheit und vor der Zerfireuung, er 
ſucht Die Einheit nicht in ber Flucht vor der Bewegtheit und vor den Verſuchungen 
ded Lebend, fondern durch Bezwingung und Bewältigung der Bielbei: 
fucht er die Einheit und Vermittelung zu gewinnen. In unermüblicher Thaͤtigkeit. 
durch die er fich in Erfenntniß und Tugend zu einem feften Mittelpunft zu machen 
fucht, bemüht er fih, Ungemach und Unglüd, Irrtum und Verführung durch den 
Kampf unmwirkfam zu machen und dad natürliche, wie das fociale Böfe ik Gutes zu 
venvandeln. In dieſem Kampf flieht er Tugenden und &ehler, Glück und Unglüd feine 
Mitmenfchen als die feinigen an und dieſe Theilnahme, die Nichts als fremd anſiebt 
und Alles dem eignen Herzen unterwirft, dieſe Liebe, Die die Wefenbeit der ewigen 
Mitte bildet, begründet die umfaffende Gemelnfchaft, deren Herftellung der Ehinefe ale 
jeine Aufgabe betrachtet. 

Der Menſch der Mitte, d. 5. der chineilfche Weile mit der größten Macht der 
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Ausführung bekleidet, tft nun der Kaifer. Er beißt daher vorzugämeije der 
Menih. Er ift der Weifefte, der Mittelpunkt der Natur und Gefellfihaft, der Un- 
wandelbare, die Macht und Liebe zugleich, der Mittler, ber feine Untergebenen 
mit dem” Himmel vereinigt. 

Das find die Srundfäße, auf denen die patriarchalifche und pantheiftifche Ge⸗ 
jellichaftsverfaffung der Ghinefen beruht. Aus allen Berichten der proteftantifchen 
Miſſionare erfehen wir, daß die Ehinefen im Ganzen mit gleicher @ivilität und Hu⸗ 
manität wie die Bubdhaiften ihrer Lehre entgegentommen und namentlich die Korderung 
der Reinheit des Herzens und des Willens als dad Gemeinfame ihrer bei- 
derjeitigen Spfleme anerfennen. Uber diefe Gemeinfamfeit hat auch bisher jeden nen- 
nenswerthen Erfolg der Bekehrung verhindert. 

Doc wird die innere Auflöfung, die das chineſiſche wie das buddhaiſtiſche Syſtem 
unterhöhlt, der Einwirkung des Abenblanded den Weg bahnen. Die Gleichgültigkeit 
gegen die That ift bei den Buddhaiſten fo weit gegangen, daß fle ihre Gebetsformeln 
auf Papierftreifen vom Winde oder in Raͤdern auf Waflermühlen drehen laffen und 
dieſe Bewegung als genugthuend für fich ſelbſt betrachten — eine ſolche Erniebrigung 
des Menichen kann ſich in lebhafter Berührung mit den Europäern nicht lange be⸗ 
haupten. 

Eben ſo iſt der Gedanke der Mitte, der bei den Chineſen von vorn herein nur 
der des mechaniſchen Gleichgewichts war, zu einer conventionellen Klugheit, 
und die vermeintliche Liebesgefellichaft zu einem Verein von Schlauföpfen herab- 
geſunken, die ihre Klugheit und Bildung nur zur gegenfeitigen Uebervorthei— 
Lung benußen. Die patriarchallihe Gewalt des Kaiferlichen Weifen if zum Deck⸗ 
mantel einer Willfürherrfchaft voll Beftechlichfeit und Feilheit geworden, und dad Miß⸗ 
trauen, mit dem ſich Unterdrüder und Unterdrüdte gegenfeitig beobachten, Hat den Frem⸗ 
den den Eingang in den früheren Liebesſtaat geöffnet. Wir werden daher von dem 
Verkehr, der jetzt durch ganz China geftattet ifl, einen reißenden Fortſchritt der inneren 
Auflöfung, aber damit auch die Möglichkeit einer großen Neubilbung zu erwarten haben, 

In Hindoflan hat fi) in Folge der Menge Secten, in welche der urfprüngliche 
Brahmaismus zerfallen ift, ein Skepticismus gebildet, der ſich zwar auch in ber 
metaphyſiſchen Religion China's und der Buddhaiſten geltend gemacht, aber durch 
Reibung mit den proteftantifchen Miſſionen an den Ufern des Ganges am höchften ge= 
fliegen if. Die Brahminen haben ald Bertheibiger der einheimifchen Religion zu der⸗ 
jelben Waffe der Prefle gegriffen, die ihre chriftlichen Gegner gegen fie benutzt haben. 
In Aufrufen, Placaten, in Zeit» und Blugfchriften haben fich zugleich mit den Brah⸗ 
minen die Mubamedaner und jelbft Die Söhne Zoroafterd, die in Bombay noch ihren 
Feuercultus pflegen, gegen ben gemeinfamen Feind erhoben. Sowohl die Brabminen 
wie die Parfen entlehnen die Argumente zu ihrer Vertheidigung ber europäifchen Bil- 
dung, ſuchen fih durh Idenlifirung und Berflüchtigung ihrer alten Volkslehre zu 
retten und ftellen dieſelbe nur als die Hülle deiſtiſcher oder pantheiflifcher Säbe dar. 
Es ift nichts Seltenes, daß fie Boltaire, Payne und Hume citiren, um mit 
deren Aufllärung ihr Syſtem zu fügen und zu erläutern und zugleich das Ehriften- 
thum anzugreifen. So haben felbft die liberalen Parſen, die in Bombay der Brei- 
mauserloge beigetreten find, eine englifche Zeitichrift gegründet, „the Zoroastrian Ma- 
sazine*, in welchem fie die chriftliche Religion und die biblifchen Schriften kritiſch bes 
feuchten und ihren eigenen Parfismus philofophifch idealificen. Kurz, der Neligiond- 
fampf ift auf das Großartigfte eingeleitet, und auch in Hindoſtan dürfen wir erwarten, 
Daß er nach der Erfchütterung, die der Kampf mit dem lebten Aufitande fowohl auf 
chriſtlicher wie einheimifcher Seite hervorgerufen bat, bald die bedeutendften Dimenflo- 
nen annehmen wird. ' 

Was den Muhamedanismus Vorder⸗Aſtens betrifft, fo hängt defien Zukunft von 
der ferneren, unaufbaltfamen Entwidelung der orientalifchen Brage ab. Das Gefep: 
„wer dad Schwert ergreift, wird durch das Schwert umkommen“, fteht drohend über 
feinem Haupte. Das Eroberungsprincip, das er zu einfeitig gepflegt bat, ift 
auch fein gefährlichfler Gegner. Doch wie felöft im Verfall des Buddhaismus und 
der chineflichen Reichöreligion ein werthvoller Kern dieſer Syſteme nicht zu verkennen 
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ift, fo wirb man aud am Türken die perfönliche Ehrenhaftigkeit und Wahrhaftigkeit 
anerkennen müflen, die bisher feine Ueberlegenheit über die zerriffene griechiſch⸗ſlawiſche 
Welt begründet hat und ihm auch in Zukunft feinen Werth fichern wird. 

(Die afiatifhe Auswanderung), bie feit dem Beginn der Gefchichte 
‚mit den @ulturvölfeen Recht, Sitte, Neligion über die Erde verbreitet Hat, die indo⸗ 
germanifchen Völker nach Europa und in die Gangedebene brachte, die Mongolen 
über Central⸗Aſien ausbreitete und in die chineflfche Tiefebene führte, die Araber mit ihrem 
Koran bis nach Spanien vorfchob und den Strom der Magyaren, der Mongolen und 
Türken nach Ungarn, Rußland und nad der Hämußhalbinfel ergoß, fie ift noch nicht 
beenbigt. 

Die ganze oftafiatifhe Welt ift vielmehr in biefem Augenblide in Be- 
wegung gefommen und fie fleht in Begriff, in bie wichtigfien Intereflen und Ver⸗ 
bältniffe der weißen Race einzugreifen. OftsAflaten find es, Die in Die Lücke eintre 
ten, welche die Verurtheilung des Negerhandeld in die Golonialarbeiter gebracht bat, 
— OfleAflaten rüden zu Taufenden in bie Plantagen Amerika's ein, die durch bie 
Emancipation der Neger dedorganifirt find — Oft- Aflaten fommen ben eingebornen 
Amerikanern, der rothen Haut zu Hülfe, um gemeinfam mit ihr die freie collective 
Lohnarbeit neben ‚der noch beftehenden Sklavenarbeit Nord» Amerika’d ſicher zu flellen 
— Diefelben Oft-Aflaten werden ber rothen Haut beiftehen, zum Theil wenigftens ihr 
Anrecht auf Die neue Welt zu behaupten. 

Deeanifche Verbreitung iſt biöher keineswegs das ausſchließliche Vorrecht der 
weißen Race geweſen; im inbifchen und großen Ocean ift ihr die malayifche voran- 
gegangen, wenn ſich auch diefelbe mit Der zerfplitterten Infelmelt im Süden Aſiens 
begnügt bat. 

Die jegige Bewegung der Oft Aflaten greift aber weiter, in ferne Erbtheile hin⸗ 
über. Wie die Malayen hatten fich zwar laͤngſt ſchon bie Ghinefen erhoben und die 
Küften Hinter-Ipiend überſchwemmt. Schon im vorigen Jahrhundert wanderten fe 
nach Java aus und haben fle ſich Hier Durch ihre Zahl und Durch ihr Gefchid, ein 
Vermögen zufammenzufchlagen, den Holländern fo läflig und gefährlih gemacht, das 
biefe fi nur Durch gemwaltfame und blutige Reactionen gegen fle helfen Fonnten Aber 
immer von Neuem fchifften fie nach Java über, und obwohl fie alle Feine Frauen mit- 
brachten, haben fie doch durch Die Erziehung der Kinder, bie fie in der Ehe mit ben 
Frauen der niebern Stände von Java erzielen, in „ihren dhineflfchen Sitten ımb Ge⸗ 
bräuchen für eine flarfe, nicht mehr auszurottende dhineflfche Bevölkerung auf biefer 
Infel geforgt. Gegenwärtig giebt es wieder gegen 430,000 Chinefen auf Java, unter 
ihnen viele reiche Banquierd und Rheder, welche bie Communication mit China durch 
ihre Dampfer unterhalten. Seitdem Haben ſich die Ehinefen Der weißen Race an Die 
Ferſe geheftet und find ihr fogar auf ihren neueften @ultur-Eroberungen gefolgt. In 
Californien leben jet 70,000 Ehinefen, die fi durch die Standhaftigkeit, mit der fle 
fiH gegen den Nein und felbft gegen gewaltfame Angriffe der Angelfachfen behaupten, 
hier ihr Bürgerrecht erworben haben und, um dem Spott Der Goldgräber zu entgehen, 
nun auch meiftens in hoben Xederftiefeln, Iaden und Bergmanndbut erfcheinen. 

In Auftealien zählt man ihrer gegen 50,000 und jährlich nimmt ihre Menge zu, 

troß der Kinderniffe, die ihnen auch Hier der Neid und die Befsrgniß der weißen 
Anfiedler entgegengeftellt Hat. Um fich ihrer zu erwehren, hatte man ihnen zulegt eine 
Kopftare von 4 bis 6 Pfund fährlich aufgelegt; doc iſt ihnen diefelbe in Sübauftralien 
wieder abgenommen worden, feitdem das Oberhaus in Melbourne fle als unbillig ver 
worfen bat. 
In Amerika find fle die Hauptarbeiter auf den Guano-Infeln, und waren fie die 
Arbeiter, welche die Eifenbahn bauten, die durch die Süumpfe und Wiläniffe der Land- 
enge von Panama führt und jet den Verkehr zwifchen dem atlantiſchen und dem flilfen 
Ocean vermittelt. 

Neben dieſer freiwilligen if aber durch die weiße Race auch eine künſtliche Ein- 
wanderung der Chinefen nad) den amerikanifchen Tropenländern geleitet. Auf Cuba 
arbeiten gegenwärtig in ben Plantagen ihrer 15,000. Kür das Laufende Jahr find 
bereits Ablieferungs- Contracte zum Betrag einer gleichen Summe abgeſchloſſen, und 
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ſpaniſche Blätter fprechen von Gontracten, die auf die nächfter { 
ichaffung von 80,000 gemacht find. (Dieſer Anmachs einer frei BR 27 
die zwar fremden Blutes, Doch der abgeichloflenen Klaſſe der fu, ur 
angereiht werben kann, ift es befonders, mad die füblichen Sclavenft« 

beunruhigt und ihre Gelüfte nach der Anneration von Cuba reist. \ 

Berle der Antillen in Belle nehmen, ehe ſie der ausfchließlichen Cult. 

Aſiaten übergeben ift.) 

Neben Cuba wetteifern die andern Plantagenländee mit einander in der » 
ziehung. von Chineſen. Martinique und Guadeloupe haben in der legten Zeit ge, 
2000 bezogen. Für hollaͤndiſch Guyana Hat fih eine Geſellſchaft gebildet, Die als 
Concurrenten wit den emancipirten Negern 30,000 Ehinefen berbeifchaffen, und fle 
als freie Grundbeſttzer anſaͤſſig machen will. Auf allen weftinpischen Infeln Englands 
iind Die Chineſen fehon als freie Arbeiter, und trifft man Anftalten, die Einführung 
Derjelben auf einen großen Fuß zu bewerkſtelligen. Um den Umſtand zu befeitigen, 
daß nur Männer aus China Fanıen,- Hatten biöher die Agenten der britifchen Negierung 
den Rhedern und Schiffscapitänen für Weiber, die fie aus China mitbrachten, ein viel 
höheres Baflagegeld als für Männer gezahlt. 

Diefe Mafregel war aber den weit ausjebenden Planen Englands noch nicht genug. 
Da die Ehefrauen in den niederen Ständen China's noch gekauft werden, die meiften Aus⸗ 
manderer aber zu arm waren, ben Preis für eine Frau zu zahlen, fo find Die britifchen 
Ausmwanderungd-Ugenten bevollmächtigt worden, jedem Chineſen, der fich mit einer Iran 
verjehen zur Weberjiebelung nach den weftindifchen Eolonieen meldet, die Summe von 
50 bis 60 Thalern zu zablen, d. b. in den Stand zu feßen, ſich eine Frau als 
Genoffin für feine Auswanderung zu kaufen. So wird fih in den amerifanifchen 
Golonieen bald eine eingeborene chineflfche VBevölferung bilven, aus der bei der Er⸗ 
leicyterung des Bodenerwerbs fehr fchnell eine ſelbſtproducirende Klaffe hervorgehen 
wird. Aush Holland bat bereitd für fein Guyana eine gleiche Maßregel zur Herbei« 
ſchaffung von chinefifchen Frauen beichlofien. 

Die Eimvanderung der Ebinefen allein ſchon wäre genügend, die Arbeitöverhälte 
nifle in den tropifchen Eolonteen von Grund aus zu verändern. hr ift aber jetzt die 
der oſtindiſchen Kuli's an die Seite getreten, natürlich nur in den britifchen Planta- 
gen, bier aber iſt fie burch bie weife Bolitif der britifchen Verwaltung, durch eine 
forgfältig vorbereitete Gefeßgebung, zu welcher das Parlament ded Mutterlanded und 
Die Legislaturen der Golonieen Jahre lang zufammengewirft haben, endlich durch Die 
&rleichtertung des Bodenerwerbs und der völligen Niederlaſſung oftindifcher Arbeiter 
zu einer Bedeutung gelangt, vie Englands Anftrengungen und Opfer für bie freie 
Arbeit in der ganzen Welt mit dem verbienten Erfolg Frönen und zugleich der füd« 
und oftajtatiichen Race eine große Wichtigkeit für die Cultur der Tropenländer geben 
wird. Auf Rauritius 3. B. befindet ſich gegenwaͤrtig eine Bevolkerung von 160,000 
Kulis. — 

Es konnte in diefem Artikel nur unfere. Aufgabe fein, bie allgemeinen Gultur« 
verhältnifie Aftens und deren Zufammenhang mit der natürlichen Geftaltung des Erd⸗ 
theils Darszuftellen. Den Speciale Artikeln überlaffen wir die eingehende Schilderung 
der eingelnen Bänder, Reiche, Staaten und politifchen Spfteme, fo wie ber einzelnen 
Meligionen. Ebenſo verweifen wir auf die folgenden Artikel über die Coloniſations⸗ 
verſuche der Europäer, über bie britifhe oftindifche Compagnie, den lebten indiſchen 
Aufſtand und deſſen Urfachen, endlich auf Die Special Artikel über die Miſſtonsarbeiten 
der katholiſchen und proteftantifchen Kirche. 

(Literatur) Ritter's Erbfunde von Afen, ein Werk wie e8 auf biefem 
Gebiet keine Nation aufzumeifen hat, der Stolz der deutichen Forſchung und Ans» 
ſchauung, ſteht durch die Gründlichkeit feiner Darftelung und durch feine lebens⸗ 
vollen Anſchauungen von ‚dem Zuſammenhang der Naturbegabung des Erdtheils 
mit feiner biorifchen Aufgabe einzig in feiner Art da. Neben ihm find aber 
aud hervorzuheben bie großen Arbeiten: Klaproth's Asia polyglotta, deffel« 
ber memoires relatifis a. l’Asie, ferner beffelben: tableau historique de 
l.Asie, Abel Remuſat's ımelanges Asiatiques.. Sodann Hammer's Yundgruben 
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ift,s Orient3 und feine Arbeiten über die Geſchichte des türkiſchen Reichs, jo wie über 
anfien Staatsverfaſſung. Balbi, Atlas ethnographique, ferner A. v. Humboldt's 

erf über Asie centrale. Ueber Turan find epochemachend v. Meyendorf's Weile 
nah Buchara. im Jahre 1920, Muramwieff's Reiſe nah Chiwa, deutſch, Berlin, 
1824. A. Burnes Travels into Bokhara 1834. Für Oft-Iran find hervorzuheben: 
Elphinſtone, account of the kingdom of Cabool. Für Indien behauptet auch jetzt 
noch feinen Wertd James Mill's Geſchichte des britifchen Indien (aud dem Englifäen. 
Reipzig, 5 Bände). Für Hinter- Indien haben Bahn gebrochen Crawfurd's um 
Robert's Gefandtichaftsreifen. Für Ehina find nad den werthuollen Arbeiten der 
Jefuiten, der englifchen Botfchafter, wie Macartney und proteftantifcher Miſſionäre, 
wie 3.8. Güglaff, (fiehe defien China opened. London, 1839.), ferner der ruſſi⸗ 
chen Miffion zu Peding in ihren Berichten aus den Jahren 1852—1857. Berlin 1655, 
jeßt nach der völligen Erſchließung des Reichs bedeutende neue Aufichlüffe zu erwarten. 

Askalon, jegt in Trümmern liegend, jedoch vor Zeiten eine der 5 Hauptſtaͤdte 
der Philifter, zwifchen Gaza und Asdod, am Mittelländifchen Meere, angeblidy von 
Astalos, des Hymenäos Sohn, erbaut und von den Juden erobert. Hier wär unter 
anderm ein beiliger Teich der Derketo, deſſen Fiſche unverleglih waren, ober mit an- 
deren Worten, nicht gefangen oder getödtet werben burften. Askalon, welches der Ge- 
burtsort Herodes des Großen war, wurde im chriftlichen Zeitalter der. Sig eines 
Bifhofs. Am 12. Auguft 1099 erfochten bier die Kreusfahrer unter Gottfrieb von 
Bouillon einen Sieg über Die Egypter, wodurch fie ben vollfländigen Beftg von Palaͤſtina 
gewannen. Indeß Askalon eroberten fie nicht, fondern Dies gelang erfi dem König: 
Balduin II. von Ierufalem im Jahre 1157 nach fünfmonatliher Belagerung. Bal- 
duin IV, gab es feiner Schwefter Margaretbe zur WMorgengabe bei ihrer Bermäblung 
mit Wilhelm von Montferrat. Nach der Einnahme Jeruſalems fam auch Askalon mie 
der in die Gewalt der Saracenen. 

Aſow. Zum Gouvernement Jekaterinoſſlaw gehört die im nördlichen Winkel des 
Aſowſchen Meere liegende Stadt Afow, von ber diefer große Bufen des Schwarzen 
Meered feinen Namen führt, bei den alten Griechen Tanais genannt, im Mittelalter dat 
and der Genuefen, bis 1774 der Zankapfel zwifchen Rußland und der Pforte. Das 
heutige Aſow liegt dem Tanais gegenüber, 1', Meilen von ber See, an einem Mün⸗ 
dungsarm des Don, der befanntlidh Tanais bieg und der e8 In Alt» und Neu - Ajor 
theilt. Die auf einer Anhöhe liegenden Feſtungswerke find von der Stadt getrennt: 
fie beſtehen aus einer Citadelle von vier Baftionen, drei Ravelins und einem trockenen 
Graben. Die Stadt zählt etwa 3000 Einwohner, welche größtentheild Fiſcherri treiben, 
und gewährt in ihrer äußeren Erfcheinung neben den Spuren ehemaliger Größe das 
traurige Bild allmähligen Verfalles. Diele Käufer ſtehen leer und find bereits zu 
Scutthaufen verfallen; die herrlichen Obfigürten vor den Thoren der Stabt, in dene 
Aprikofen, Pfirfihe und andere Süpfrüchte in großer Menge wachſen, find der Ber 
ddung und Verwilderung preißgegeben. In der Umgegend wird ſtarke Bienenzucht 
getrieben, auch werden Fafanen in großer Menge gehalten. Im Alterthum war Aſor 
eine ber bedeutendſten Golonieen der Griechen in diefen Gegenden, mit blühendem, meit 
außgedehntem Handel. In fpäteren Zeiten den Königen von Pontus unterworfen, 
juchte fie Selbfländigkeit zu erringen, warb aber von den Römern zur Zeit des Auguftus 
erobert und von Grund aus zerflört, und obgleich fe fich bald wieder aus ihren Ruinen 
erhob, vermochte fie doch nicht nochmals zur alten Blüthe zu gelangen. Im Mittelatır 
gerieth fle unter Die Herrfchaft der Polovzer, die ſie jedoch bald mit ber der Genueſen 
vertaufchte, welche fie Tana nannten und zum Sig eines lebhaften und außgebreiteten 
Handeld machten. Bon dieſen fam fie im Jahre 1392 unter die blutige Herrichaf: 
des Völkerſtürmers Timur, der feinen ungeheueren Eroberungen auch die Küftenlänter 
des Afowfchen Meeres und die Krim binzufügte. Als nad dem Tode des großen 
Mongolenherrſchers aus jenen Ländern ein unabhängiges Chanat fich bildete, fand ba} 
wiederaufgebaute Aſow fo lange unter der Herrfchaft deflelben, bis 1474 unter Mo- 
hammed IL die Chans Schugverwandte der Pforte wurden, welche letztere aus dem 
berrichenden Haufe die Nachfolger beitellte, aber ohne Tribut zu erheben. Die Pfork 
ſah in Diefen Nomaden gleich treue und mächtige Berbündete, durch Religion und Po- 
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litit ihr zugetban. Dom Jahre 1696 an, wo Afow von Peter dem Großen nad 
zweimaliger Belagerung, deren erftere, 1695, den Ruſſen über 20,000 Mann Eoftete, 
erobert, aber nur 15 Jahre behauptet wurde, war es faft ein Jahrhundert lang der 
Zankapfel zwifchen der ruſſiſchen und türfifchen Negierung und abmwechfelnd, dem Roofe 
des Kriege folgend, bald dem griechifch » rufjifchen Doppellreuze, bald den Halbmond 
untertban. Obgleich der Waffenftillfiand von 25. December 1698 auf 30 Jahre in 
dem Frieden vom 13. Juli 1700 beftätigt wurde, jo wurde jchon im Jahre 1711 nad 
einem von Beter dem Großen unglüdlich geführten Kriege Afom im Baltfchyner Frie⸗ 
den, am 21. Juli, den Türfen wieder abgetreten, und fomit die Abſicht Peters, fich 
der Herrichaft über das Aſowſche und Schwarze Meer zu bemädhtigen, vereitelt. Unter 
der Megierung der Kaiferin Anna murde es durch den Feldmarſchall Münnich am 
1. Juli 1736 nach fjechömonatlicher Belagerung wieder eingenommen, aber im Bel» 
grader Frieden, am 18. September 1739, nur unter der ſchweren Bedingung behauptet, 
daß alle Feftungswerke und Handelsgebäude gefchleift und vernichtet würden. Im 9. 
1774 endlich, unter der Regierung Katharina's II., wurde Afow im Frieden von Kut⸗ 
ſchuk⸗Kainardſchi, am 22. Juli, zwifchen dem Fürſten Nepnin und Achmet Effendi ab- 
geſchloffen, völlig mit dem ruflifchen Heiche vereinigt, Eonnte fich aber, obgleich durch 
denfelben Frieden dad Schwarze Meer, fowie alle türfijchen Meere der ruſſiſchen Schiff- 
fahrt geöffnet wurden, auch jegt nicht wieder zum früheren. Ölanz erheben, da ed durch 
den gegen dad Ende des 17. und den Anfang des 18. Jahrhunderts angelegten Hafen 
von Taganrog feine frühere Wichtigkeit verlosen Hatte. 

Aſowſches Meer. Das Afomfche Meer, dad einen großen Bufen des Schwarzen 
Meeres bildet und im Norden deſſelben liegt, bieß im Alterthume Palus Mäotis, mel» 
hen Namen ed von‘ dem an ihm mohnenden Volle der Mäotici hatte, während bie 
einbheimifche Benennung nach Pliniud "Temerinda, Mutter des Meeres, wie man auch 
den Pontus zuweilen nannte, war. Brüber hielt man Diefed Meer, das die Ruſſen 
More Aſowkoe, die Türken Azaͤk⸗deniz⸗i nennen, wie dad Kaspifche, für einen Bufen 
des großen nördlichen Ozeans, welche Meinung erſt dur die Züge Aleranderd ihre 
Berichtigung erhielt. Die Alten nahmen den Umfang des Meerbufend immer für grö- 
Ber an ald er if. So giebt Strabo den geraden Durchfchnitt von Fimmerifchen Bos⸗ 
porus bis zur Mündung des Tanais zu 2200 Stadien (54 beutfchen Min.), Plinius 
jogar zu 77 Min. an, während er Doch nur 40 Min. und von dem Tonkaſtrande bis 
zur Perevolafa - Mündung des Don 49 Min. beträgt. 

Das Baflin. des 617,,, deutſche Geviertmeilen großen Meeres wird in Südweſten 
von der Krim, in Norbweften von der fruchtbaren nogaifchen Steppe, im Norden und 
Morboften vom Lande der Don’ichen und Tichernomorifchen Koſaken begrenzt. Wie 
daB Schwarze Meer im Sübweflen durch den Bosporus und die Straße der Darda⸗ 
nellen mit dem Mittelmeere zufammenhängt, fo iſt das Aſowſche Meer jeinerfeits durch 
bie ſehr ſchmale Meerenge von Kertich (auch die Straße von Jenikale, Kaffa oder Feo⸗ 
bofla genannt), oder den Timmerifchen Bosporus ber Alten, mit dem Pontus Eurinus 
verbunden, indem weſtlich die Oftküfte der Krinr in der Halbinfel Kertſch und oͤſtlich 
die Tfchernomorifche Küfte in der Halbinfel Taman vorfpringen und mit ihren Ufern 
die bereits genannte Straße von Kertfch bilden, durch welche man auß dem Schwar- 
zen in das Afowiche Meer gelangt. Die größte Tiefe beträgt nach der dem Berichtftatter 
vorliegenden englifchen Abmiralitätöfarte „Sea of Asov*, vom Jahre 1855, 43° (Ale 
preuß. Fuß) und zwar ungefähr in der Richtung von der Kertich- Straße nach dem 
Kap Bielo-farai an der Norbküfte, in dem Aſow⸗Golfe, dem norböftlicden Theile 
des Meeres, der von zahlreihen Sandbaͤnken eingeengt if, verringert ſich die größte 
Ziefe auf 25° (24%,) und beträgt auf der Rhede von Taganrog nur. 8° His 10 
(7, bis 9%,,). Beobachtungen zu - Folge joll fi Die Tiefe des Meerbufens von 
1706 bi8 1808 um 3° (2',,) und bis 1833 um wiederum 3°, alſo in 127 Jahren 
um 6’ vermindert haben, wodurch die Schifffahrt eine immer fchwierigere geworben if. 
ALS die englifch= franzöfliche Wlotte am 24. Mai 1855 durch Die Meerenge von Kertſch 
in das Mowfche Meer einfuhr, hatte fie den günftigen Zeitpunkt für die Expedition 
gewählt, weil der Waflerfland um diefe Zeit in Kolge der Schneefchmelze im Donge- 
biete höher als janft ifl. 
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. ‚Unter den Meerbufen ift vorzüglich das Faule Meer (Gniloje. more, tatariſch 
Siwasch) 'eine &agune, die mehrere Bäche aus der Krim aufnimmt und deren Wafler 
in der beißen Jahreszeit einen unerträglichen, fauligen Geruch verbreitet und weithin 
die Luft verpeſtet. Das Faule Meer ift mit vielen Landzungen durchzogen, !/, bis 
3 Meilen breit, feicht, moraflig und wenig ſalzig. Durch die Landenge von Perekop ift 
es von dem weftlich derfelben liegenden Todten Meere, und vom Aſow'ſchen Meere ſelbſt 
im Oſten durch die fohmale, fandige Landzunge von Arabat getrennt, melde, gleich 
einer der preußischen Nehrungen, oft kaum taufend Schritte breit, von bee Stadt und 
Feſtung Arabat ) auf der Halbinfel Kertfh fih 15 Meilen lang im norbweftliches Rich⸗ 
tung bis zur fihmalen Meerenge von Ghenitfchest hinaufzieht, durch welche e8 allem 
mit dem Aſowſchen Meere zufammenhängt, vie 380 Fuß breit und bei ihrer Einfahrt 
4 Fuß, höchſtens 6 Fuß tief iſt. 

An größeren Flüffen nimmt das Aſowſche Meer aus dem füblichen Rußland den 
anfehnlichen fiſchreichen Don, aus der Krim den Salghir mit dem Karafı unb aus 
Alten den am Fuß des mächtigen Elbrus entfpringenden Kuban auf. Der Don ift für 
die weiten Steppenländer an feinen Ufern, für bie Hinterländer des Afowfchen Meeres und 
für Rußland ſchon jept Durch feinen Verkehr wichtig und würde ed noch weit: mehr 
ſein, wenn das GSteppenland nördlich vom Don zu Bewohnern nicht bloß Don’fche 
Koſaken und Nogaliche Tataren hätte Schon Peter der Große erfaßte die Handels 
zukunft Diefer Gebiete mit ſcharfem Blick und ließ im Jahre 1707, mittelſt Benutzung 
der Flüſſe Oſetr und Oka, einen Kanal zur Verbindung des Don mit ber WBolga, 
alfo des Schwarzen Meered mit dem Cadpifchen, berfiellen. Da jedoch biefer Kanal 
fpäter wieber einging, fo ließ Kaifer Nikolaus eine Pferde⸗Eiſenbahn, die im Jabre 
1846 vollendet wurde, zwifchen Don und Wolga erbauen. 

Wegen der zahlreichen Klüffe, die in das Aſow'ſche Meer münden, ift daß fchlam- 
mige Wafler defielben beinahe füß und beträgt, wenn man das füße Wafler darftellt 
durch 1,000, genau 1,012, ſo Daß man, indem Dies Wafler um mehr ald die Hälfte 
weniger ſalzig iſt als das des Mittelmeered, gendthigt if, diefem Dichtigkeito⸗Unter⸗ 
ſchiede Rechnung zu tragen, wenn man 3. B. in Toulon ein Schiff befradhtet, um es 
nad) Taganrog zu jenden; denn man weiß, daß es beim Eintritt in's Aſowſche Beer, 
Der geringeren Dichtigkeit halber, einen viel größeren Tiefgang befommt, und Daß es 
nunterfinten' wurde, wenn man es in Toulon überlübe. Diefer große Gehalt an fühen 
Waſſer iſt auch Urfache, daß leicht Eis entfleht und daß der Meerbufen gewöhnlich 
jeden Winter faſt gaͤnzlich zugefroren und nur felten frei genug von Eis für die Schiff⸗ 
fahrt vor April if. Im Der Megel beginnt er im December, fich mit Eis zu belegen. 
Hach einem Berichte von Julius v. Hagemeifter im Nautical- Magazine frieren bie tiefen 
Stellen früher’ zu als die flachen. Im Hafen von Taganrog begann und enbete bie 
Schifffahrt während der zehn Jahre von 1824 bis 1833 durchſchnittlich am 29. Bär 
und 2 November. Auch dadurch wird die Eisbildung ſehr begünftigt, daß das Land 
im Norden dieſes Binnenmeered den vom Eismeere herüberbraufenden Norbflürmen 
vollſtandig offen iſt. Auch auf die Flimatifchen Verhältniffe der taurifchen Halbinfel 
ubt Das Afow’fche Meer durch feine ‚größere Kälte einen nachtheiligen Einfluß aus: 
jedesmal wenn dieſes an die Krim grenzende kleinere Bafiin Lange Zeit mit Eis bededt 
war, farm man darauf reinen, daß in ber Halbinfel ein fpäter ober naffer Fruͤhling 
einkitt. 
Br In der ganzen oſtlichen Ebene vom Ural gegen das Aſowſche, Caspiſche und 
Schwarze Meer findet man, in großen Floötzen verbreitet, Kalkſtein, voll von Seemuſchel⸗ 
lagern; ein unumftößlicher Beweis für das ehemalige Dasein einer großen Waflermafle, 
die einſt vie:gange Tatarei bedeckte und deren Menge mittelft des Abfinfie durch die 
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1) Die Feſtung Arabat ift wichtig als Schlüffel zur taurifhen Halbinſel vom Aſowſchen 
Meere her... Sie ke im Jahre 1768 durch das Heer des Fürften Do Se ih mit Sturm genom: 
5* mb ne Einnahme bahnte zur Eroberung ber Krim den Weg. bildet ein Being AR, 8 
rt von Baſtionen ſlankirt wird. Man finbet bier bie Reſte einer Poterne ei 
—* — — Meere führt. Links von der Feſtun befindet fich eine Vertheidigungslinie, ie " 
bie dahin erſtreckt, wo das Faule Meer eine gewiſſe Tiefe erreicht. Arabat hat einen ſchlechten 
Hafen und etwas Handel. . 
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beiden gewaltſam durchbrochenen Straßen, den Bosporus und die Dardanellen, noch 
fortwährend abnimmt. So wird auch klar, warum Herodot ſagt, daß ſich der Hypanis 
(Bug) und Boryſthenes (Dniepr) in die Moͤotiſchè See ergoflen haͤtten, denn es ben 
durfte nur der Ueberflutbung der ungefähr eine Meile beeiten, fehr niedrigen und 
ebenen Landenge Taphros (von Perekop) und des niedrigen nörblichen Theils der 
taurifhen Halbinfel, um die fünliche gebirgige Hälfte der Krim als velllommene Infel 
erfcheinen zu laffen; dann bildete der tiefe Bufen, in welchen ſich der Dniepr ergießt, 
mit dem Aſowſchen Meere einen einzigen großen Meerbufen. 

Wie fehr die Alten Necht hatten, wenn fie das Afowfche Meer nur einen Sumpf 
(Palus) nannten, beweift folgendes Bil, welches der Engländer Lamsence Oliphant 
von der Beichaffenbeit Diele Meeres enhoirft, indem er feine Fahrt (1862) won 
Zaganrog nach Jenikale fchilvdert: „Vier Tage lang zwängten wir und durch dicke 
erbfenfuppenartige Subflanz, aud welcher das Wafler zu beftehen fcheint, ypflügten 
buchſtaͤblich durch Schaum Hin und kamen dabei über jede mögliche Schattirung von 
Grün und Gelb; denn dem Afow’schen Meere fann man nicht nachfagen, daß «8 jer 

mals blau fe. Es ift fl und träge, und bat faſt nirgends mehr als 42 Fuß 
(40,5 Buß preuß.) Tiefe.“ 

Der große Fiſchreichthum des Afowfchen Meeres — es giebt vielleicht Sein Meer _ 
von gleicher Ausdehnung, das fo von Pifchen, namentlih Haufen, Sterleten u. f. w., 
wimmelte — gewährt feinen Anwohnern eine unerfchöpflicde Erwerböquelle, unb es 
werben jährlich bedeutende Duantitäten Leim, Gaviar, getrodinete und gefalgene Fiſche 
aus demfelben verführt. Die Gauptfifchereien befinden fi auf der Sübfüfte zwiſchen 
dem Gap Dolga und der Strafe von Kati. Aber die große Seichtigkeit des Meer 
res, verbunden mit dem Umftande, daß es fo lange mit Eis bebedt und zu allen 
Jahredzeiten von häufigen Stürmen heimgefucht ift, ſetzt der Schifffahrt und bem 
Handel große Gefahren und Beichränfungen entgegen, weshalb denn auch ber lebtere 
nur von untergeorbneter Bedeutung if. Im Alterthum, wo bie. Griechen bier herrſch⸗ 
ten, war der Verkehr Europa’ mit Aflen über das Afow’fhe und Schwarze Meer 
weit bedeutender als gegenwärtig. Dafür zeugen die zahlseichen Colonieen, welche 
die Griechen an dieſen beiden Meeren befaßen, und bie indgefammt mit guten Haͤfen 
verfeben waren, während es gegenwärtig deren ſehr menige, beinahe feinen gut ein 
gerichteten, giebt. Lieber das Afowiche Meer holten die Griechen aus Aſten Weizen, 
Korn und gefalzene Fiſche. An ber Mündung des Don lag Tanals, wohin die euros 
pälfchen und aflatifchen Nomaden Sclaven, Pelzwerke und andere Waaren brachten 
und diefelben gegen Kleivertuch, Wein und andere Dinge abfegten. Bei dem heutigen 
Kertich ſtand Pantikapaion, ebenfalls fehr wichtig für den nordiſchen Handel ber 
Griechen, der tief in das heutige Rußland Hineindrang. Diefe Städte am Meere nun 
Alow, fo wie die am Schwarzen Meere, vermittelten auch den Ganbel mit ben indi⸗ 
Then und babylonifchen Waaren, die fie von den um die Mündung des Don wohnen“ 
den und fih bis an die Küfte des Caspi⸗See's, Armenien und Medien ausdehnenden 
Bölkerfchaften empfingen. Alle jem Stätten eined Ichhaften und weitverzweigten Hau⸗ 
dels wurden durch die @ewalt der politifchen Ereigniffe und beſonders durch die Stürme 
der DVölferwanderungen vernichtet. Im Mittelalter hatten Venetianer, Genuefen und 
Bifaner bedeutende Niederlaffungen an den Küften des Aſowſchen Meeres gegründet, 
unter denen das ber heutigen Stadt Aſow gegenüberliegende Tana die größte Handels⸗ 
berühmtheit erlangt hatte, wohin die Waaren aus Indien und Ghina vorzüglich über 
Armenien und Syrien, auf drei verfchienenen Wegen, von Sanudo ımd Pergoletti be⸗ 
ſchrieben, gingen. 

Aſpafia, gebürtig aus Milet, die beruͤhmteſte Hetaͤre Athens, bie Geliebte des 
Atbenifchen Staatsmannes Perikles, dem fie, wenn er der Olympier hieß, ald Here 
zur Seite geftellt wurde. Der Hetärenftand war in Athen gleichſam eine ofſiciell an- 
erfannte Ergänzung der Inftitution der Ehe. Da die Iegtere unter dem griechiſch⸗ 
antiten Staatsabfolutismus faft im ausſchließlichen Dienft der Republik ſtand ‚und 
faft Eeinen andern Zwed Hatte, als diefer viele Bürger zu fchaffen, fo Tomnte fie den 
nah Kunft und Geift, nah Schönheit und Formgewandtheit ſtrebenden Sinn des 
Griechen nit ganz ausfüllen, und was ihm die verjchloflene und auf das Haus bes 
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ſchraͤnkte Ehefrau nicht bot, ſuchte er bei der Hetaͤte. Das Haus der Aſpaſia war 
der Sammelplatz der bedeutendſten und geiſtvollſten Männer Athens. Die Staats⸗ 
männer bekannten, bei ihr die Beredſamkeit, Philoſophen, wie Sokrates, die Weisheit 
erlernt zu Haben, der legtere 3. B. giebt im „Menexenus“ des Plato vor, Die große 
Rede über die im Krieg Gefallenen, die er in jenen Dialog vorträgt, fo eben von 
der Afpafla gehört zu haben. Daneben Hielt Afpafla eine Hetärenfchule, in der fie 
junge Mädchen in ver Kunft der Geiſtreichigkeit und des gefälligen Umgangs unter- 
richtete. Es ift nur eine erfundene Anekbote, wenn Ariſtophanes in feinen „Acharnern“ 
fagt, Perikles babe den peloponneftichen Krieg eingeleitet, um jeine Freundin an den 
Megarenfern zu rächen, die ihr zwei Mädchen aus ihrer Schule geraubt hätten, wenig» 
ſtens weiß Thuchdides, der die Entfiehung jened Krieged pragmatifch erzählt, von 
jenem Anlaß nichts zu berichten. Ernſter war jeboch der Angriff, den man auf je 
richtete, um in ihr Perikles zu treffen, nämlich die Anklage wegen Religions» Beleidi« 
gung, von ber fle ihr Freund nur durch feine Thränen vor den Hichtern rettete. 
Perikles hatte zulegt feine Frau entlafien, um mit der Afpafla ungetrennt zu leben. 
Nach jeinem Tode heirathete fie den Viehhaͤndler Lyſikles, der auch Durch fle zu politi« 
ſcher Bebeutung in Athen gelangte. Ihre letzten Schickſale find unbekannt. 

Aspern und Ehling, zwei am linfen Donau-Ufer unterhalb Wiens auf dem 
Marchfelde gelegene Meile von einander entfernte Dörfer. Die bier zwifchen der 
Donau und den Süd-Fuß der mährifchen Gebirge, bis zur March fich erſtreckende, > 
Meilen lange und 3 Meilen breite, durch den von Nord⸗Weſt nad) Süd⸗Oſt fließenden 
Nußbach in zwei Hälften getheilte Ebene, auf welcher wiederholt die blutigften Schlach⸗ 
ten gefchlagen, und 1278 mit dem Siege gegen Ottofar von Böhmen durch Rudolpb 
von Habsburg die Macht jeined Haufed gegründet worden, ward auch im Jahre 1509 
zweimal, am 21. und 22. Mai bei den oben genannten Dörfern, am 5. und 6. Juli 
bei Wagram (f. diefen Art.) der Schauplag eined gigantifchen Ringens zwifchen den 
beiden bedeutendſten Feldherrn des Jahrhunderts — Napoleon und Erzherzog Karl. — 

Nachdem Napoleon Ende April den beabfichtigten concentrifchen Angriff feines 
Gegners, auf die an der bairifchen Donau in der Sammlung begriffene frangöftiche Armee, 
durch einen fchnellen Offenfloftoß vereitelt, deflen ‘linken Flügel unter Hiller bei Landshut 
über die Ifar geworfen, den rechten unter des Erzherzogs eigener Anführung, nach ven 
Schlachten von Abensberg und Eggmühl aber gezmungen hatte, bei Megendburg aui 
das linke Donau -Ufer überzugehn, hatte Legterer befchlofien, mittelft eines Marſches 
durch: das fühliche Böhmen über Cham, Starfonig und Budweis, feine natürliche 
Baſis wieder zu gewinnen, um Nappleon, den er durch Hiller aufgehalten hoffte, bei 
Wien zuvorzufommen, und die Dffenfive auf dem rechten Ufer wieder zu ergreifen. — 
Obwohl Napoleon, der auf der Sehne des großen, durch Karl zurüdzulegenden Bogen? 
Donauabwärtd marfchirte, und Hiller mit überlegenen Kräften heftig draͤngend biefen 
ndthigte, bei Krems ebenfalld auf daB linke Ufer zu gehn, diefen Plan vereitelte, 
and bereit am 13. Mai in das von feiner ſchwachen Befagung geräumte Wien ein- 
309g, glückte ihm andrerſeits bie Abjicht, vor Ankunft des Herzogs dab linke Ufer zu 
gewinnen, und die dort flehenden öfterreichifchen Corps einzeln zu fchlagen nicht, da 
ein Berfuch bei Nußdorf über die Donau zu gehn fcheiterte, und der Erzherzog am 14. 
bei Stoferan fi mit Hiller und den Befagungstruppen Wiend vereinigt, und am 
Bifamberge bis über den Nubbach hin auf den Höhen von Gerasdorf in zwei Treffen 
gelagert hatte, um nad) einigen Tagen der Ruhe für feine erichöpften Truppen dem 
Feinde, fall er auf dad linke Ufer überginge, eine Hauptfchlacht zu liefern. 

Nachdem ein Profect bei Fiſchament unterhalb Wiens überzugehn aufgegeben 
war, hatte Napoleon beſchloſſen, zwifchen Groß⸗Enzersdorf und Kaifer-Ebersporf, den 
Hauptarm der Donau nad) der, durch eine Stromfpaltung gebilbeten 600 Schritt langen. 
3000 Schritt breiten Infel Lobau zu überbrisden, auf ihr Die Armee zu concentriren, wobei 
die dichten Weidenpflanzungen willfommene Deckung boten, von dort aus den 180 
Schritt breiten Nebenarm nach dem rechten Ufer nöthigenfalld mit Gewalt zu überichrei- 
ten und den Erzherzog anzugreifen. — Der eingehenae Bogen des Donaulaufb zwi- 
ſchen Adpern und Epling bildete ein günfliges Debouche, die beiden Dörfer boten vor- 
reffliche Stützpunkte, das erfiere bei 800 Schritt Frontausdehnung mit vielen maſſiven 
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Behöften, davon jedes mit einer Mauer umgeben, für ſich vertheidigungsfähig war, 
mährend die Kirche und der mit einer Mauer umgebene Kirchhof, .ein die Hauptſtraße 
beſtreichendes Mebuit bilvete, Epling bei 700 Schritt Frontausdehnung, mit Aspern durch 
einen querfelbein führenden Erdrand, hinter welchem Schügen und Artillerie Deckung 
fanden, verbunden; in Öften durch Hohlwege und Gräben vor Umgebungen gefchüßt, 
auf der Norbfeite durch Gartenmauern geſchloſſen, zwiſchen denen der durch die Schlacht 
jo berühmt gewordene Schüttkaſten lag, ein zweiſtockiger, bombenfeſt gemölbter 
Speicher, deſſen Fenſter mit Eiſenſtaͤben vergittert, mit eiſernen Laden verſchließbar 
waren, ber, ein furchtbares Reduit bildend, felbſt dem Geſchützfeuer trozte. und jeden 
Angriff von Norden her flankirte. 

Bei den Schwierigkeiten, welche der Mangel an tauglichen Materialien und der 
angefchwollene Strom dem Bau der Brüde nach der Lobau enigegenjegten, konnte 
der General Bertrand fie erfi am 19. Mai vollenden, am 20. ging das IV., IL, ein 
heil des II, Corps und die Garden auf die Infel, wohin auch Napoleon fein Haupt» 
quartier verlegte. Nachdem der Bau einer Brücke über den legten Arm zwifchen Aſpern 
und Epling in 3 Stunden vollendet war, ging fofort ein Theil der Teichten Gaballerie 
über und breitete fich gegen Breitenlee und Raasſsdorf auf dem Marchfelde aus. — Der 
Erzherzog, als ihm die Abflcht Napoleons, von der Lobau aus zu debouchiren, durch 
eine von der Reſerve⸗Cavallerie des Fürften Liechtenftein am 20. von Adlerflaa aus 
unternommene Recognoscirung, aus der fih um 4 Uhr Nachmittags ein Heftige Ga- 
valleriegefecht der Avantgarde Klenau mit der franzöflichen Meiterei entfpann, zur Ges 
wißheit geworden war, beſchloß, am 21. die Franzoſen mit Macht anzugreifen, fie gegen 
die Donau zurüdzudrängen, zugleich aber durch allerhand bei Nußdorf in die Donau 
geworfene® Zerftdrungsmaterial die Brüde zu vernichten und den übergegangenen 
Zenppen den Rüdzug abzufchneiden. — Er ließ dad 5. Corps (Fürſt Neuß) zur 
Beobachtung der Donau oberhalb Wien am Bifamberge ftehen, ſchickte faͤmmtliche 
LandmwehrsBataillond und Rekruten zurüd und befahl am 20. für den Mittag 12 Uhr 
den Abmarjch der ihm bleibenden 75,000 Mann in 5 Colonnen nad folgender Dis⸗ 
poſition. 

Vom rechten Flügel ab. Die 1. Colonne, das 6. Corps, Hiller, 21 Bats. 
22 EBf., von Stammerspdorf längs der Donau von Weften, die 2. Eolonne, 
das 1. Corps Bellegarde, 20 Bats. 6 Esk. über Leopolds⸗⸗Au, Gagran und Hirſch⸗ 
Reiten vom Norden gegen Aspern; die 3. Eolonne, Hohenzollern (2. Corps), 
23 Bat. 5 Esk. über Breitenlee'eben dahin, jede Eolonne mit eigner Avantgarde, 
und Aufrechterhaltung der Verbindung mit den NebensColonnen. Die 4. Eolonne, 
Roſenberg, nit den auf dem rechten Ufer ded Nußbachs flehenden Theil feines &- 
Coxps, 13 Bats. 8 Esk., über Adlerklaa und das neue Wirthhaus vom Morden; 
die 2. Colonne, der Reſt des Roſenberg'ſchen Corpo, 16 Bats. 21 Es. unter 
Davidovich, nad) leberfchreitung des Nußbachs bei BParbasdorf über Raasdorf von 
Nord⸗Oſten gegen Eßling, die vereinte Avantgarde beider Colonnen unter Klenau. 
Ein Huſaren⸗Regiment dedt die äußerfte Linke. Die Eavalleries Hejerve, 72 Esk., 
unter Liechtegftein rudwärtd in dem Raume zwifchen der 3. und 4. Golonne, — bie 
Meferve, 16 Grenadier- Bataillond, unter d'Aspre fehr weit (1', Meile) zurüd, bei 
Beraddorf. 

Napoleon, der nichts Beftimmtes über die Bewegungen der Deftreicher erfahren 
batte, aber feinen Angriff ihrerjeits, fondern ein pafflves Abwarten feiner Offenflve er⸗ 
wartete, befchleunigte zwar am 21. den Uebergang feiner Truppen fo viel ala möglich, 
aber mehrfache Beichäbigungen an ber Brüde, die faum dem boch angefchmollenen 
Strome zu widerſtehen vermochte, hielten das Defilement fo auf, daß erſt 3 Infunteries 
Divifionen ded IV. Corps (Mafjena)-und 2 Cavallerie-Divifionen Espagne (Kürafflere) 
und Laffalfe (Ieichte) übergegangen waren, als die öfterreichifchen Eolonnen um 2 Uhr 
Nachmittags fich zeigten. — Napoleon, obwohl überrafcht, beſchloß die Poſition hart⸗ 
nädig zu vertheivigen, bis feine Truppen berüber wären, und am nächflen Morgen bie 
Dffenfive zu ergreifen. — Er übergab Lanned die Vertheibigung Eßling's mit ber 
Diviflon Bondet; an Maflena die von Aspern mit der Divifion Molitor, und an. 
Beſſtoͤres die Gavallerie, Die im Gentrum zwifchen beiden Dörfern in zwei Treffen auf 
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marſchirte, die Diviſton Le Gramb ſtand oͤſtlich von Aspern ald Soutien — im Ganzen 
eiwa 25,000 Mann. 

Um Ya3 Uhr griff Die Avantgarde der erften Golonne Hiller Adpern und bie füb- 
lich liegende Semeinbe Aue an, und warf die Vortruppen Maſſena's, deſſen Gros 
noch zurüd war, aus dem Dosfe, ſchnell eilte dieſer aber herbei, und bemädhtigte ſich 
deffelben wieder, befeßte die Kirche, den Kirchhof, ftellte Kanonen auf, um bie in ber 
Richtung des Angriffö liegende Hauptſtraße zu enfiliren, verrammelte die Thüren der 
vertgeibigungdfähigen Haͤuſer, Turz that alles, was in fo Eurzer Zeit möglih war. — 
Das inzwiſchen eingetsoffene Gros der 1. Colonne machte nach Ankunft der zweiten 
einen combinirten Angriff auf dad Dorf, drang bis zur Mitte vor, warb indeß wieder 
Dinausgeworfen — es entſpann fih nun ein flundenlanges mit furdhibarer Erbitterung 
gefähetes Dorfgefecht, in welches die beiden Eolonnen nach und nach mit allen Truppen 
veewidelt wurden. Dreimal ward dad durch Defterreichifche Granaten in Branb ge 
fegte Dorf von den Defterreihern genommen, dreimal von den Franzoſen nit dem 
Bazonett wieder erflürmt; um 5'/, Uhr traf die 4. Diviſton Sara St. Eyr bes Maſſena⸗ 
fhen Corps auf dem Kampfplatze ein. 

Mährend deffen hatte die 3. Colonne ſich in dem Raum zwiſchen Aopern und 
Eßling entwickelt, und ihre zahlreiche Artillerie vorgezogen, mit der ſie die fran- 
zoͤſtſche Gavallerie im Tentrum verbeerend beſtrich; ihre Linke Flanke war rückwaͤrts 
durch die Beiterei Liechtenflein gedeckt, zu gleicher Zeit griff die 4. Colonne von der 
Nord», die fimfte von der Nord- Of» Seite Eplingen an. — Napoleon, der mit Be 
forgnig die Berwüftungen ſah, welche das Artilleriefeuer in feinem Centrum anrichtete, 
fo wie für feinen Stübpunft Aspern zu fürchten anfing, befahl einen Hauptſchlag mir 
der Gavallerie, Beſſieres follte vorgeben, das feindliche Gentrum fprengen und Aspern 
degagiren. — Nach einem abgewiefenen Angriff der leichten Eavallerie Laſſalle's ging 
bie Gürafiler- Diviflon Espagne mit folhem Ungeflüm vor, daß die Batterieen der 3. 
Colonne ſich zwiſchen die etligft gebildeten Vierecke der Infanterie flüchten mußten; bie 
Curaſſiere drangen bis in die Intervallen, aber die vollen Bataillons⸗Maſſen bewähr- 
ten jich glänzend, mit Kaltblütigfeit gaben fle ihr Feuer auf 10 Schritt ab, Fein ein 
ziges Quarroͤe warb gefprengt, der General Espagne fiel, und als Die Gavallerie 
Liechtenſteins Herbeteilte, mußten die Gürafflere mit ungeheurem Berluft unter den Schu 
ihrer Batterieen Beute ien; die Generale Durosnel und Touler wurden gefangen. 

Die Angriffe der 4. und 5. Eolonne gegen Eßling hatten inzwiichen feinen 
bebeutenden Erfolg gehabt, zwar richtete ihre Artillerie unter den Vertheidigern furcht⸗ 
base Verherrungen an, und die Angreifer drangen zweimal bi8 an den Schüttfaften 
id das Dorf vor, aber diefes forgfältig zur Bertheidigung eingerichtete Gebäude bil 
dete ein uneinnehmbares Nebuit, an dem fich die Wogen des Sturmes brachen, zwei⸗ 
mal wurden bie Defterreicher wieder aus dem Dorfe beraußgeworfen, ein Angriff der 
feanzöfifchen Eürafjiere dagegen von ihnen auch hier abgewiefen. — So fland, als Die 
Senne hinter dem bhrtgetränften Aspern unterfank, die Schlacht auf der ganzen Linie: 
trotz ungehenrer Berlufte war auf beiden Seiten kein entſcheidendes Reſultat erreicht, 
und Napoleon behauptete feine Stellung in ihrem ganzen Umfange, mährend frifche 
Truppen ungehinbert befilieten. — Hätte der Erzherzog flatt am Mittag, am Mor- 
gen und flatt mit 5, auf /, Meilen auseinander gezogenen Colonnen, mit allen 
Kräften Aspern angegriffen und Eßling nur beobachten laſſen — denn erfieres war 
der Hauptſtützvunkt Napoleons, letzteres wurde ed nur Durch die Richtung 
des öfterreichifchen. Angriff — fo wäre Aspern zweifeldohne gefallen, und das De 
bouchiren Napoleon's unmöglich geworden, ber Erzherzog wollte aber nicht bloß Dies 
negative, fondern ein pofitives Mefultat, Vernichtung eines Theild der feindlichen 
Armee erteihen, "daher griff er erft am Mittag an; aber auch da hätte er feinen 
Zwei vollftänbiger erreichen fünnen wenn er flatt bed concentrifhen Angriffs 
einen kräftigen Stoß auf Aspern allein und die Brüde gethan Hätte. 

Nach 8 Uhr brachen zwei Üübergegangene Cavallerie⸗Brigaden Nanfonty’8 noch 
einmal gegen die dritte Colonne und Die GavalleriesMeferven vor, ihr lingeftam warf 
drei Oſterreichiſche Brigaden in Unordnung zurück, indeß durch Dad Borgeben des 
zweiten Treffens und einen Flanken⸗Angriff der Huſuren wurden ſie mit Verluſt ab⸗ 
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gewiefen. Die 4. und 5. Golonne wurden etwas weiter von Eßling zurückgenom⸗ 
nıen; gegen Aöpern befahl Karl dem General Bacquant, mit 8 Bataillons noch einen 
vierten Angriff, welcher auch Die Kirche und den wefllichen Theil des Dorfes.der Dis 
viſton Molitor entriß und fich darin feſtſetzte — den dftlichen Theil hielten: vie Fran⸗ 
zofen, und dad Schießen im Dorfe dauerte die ganze Nacht. Die übrigen Truppen 
fagerten auf dem Durch die brennenden Dörfer erleuchteten Schlachtfelde, um durch 
furze Ruhe zur blutigen Arbeit des folgenden Tages neue Kräfte zu ſammeln. j 

Dur mehrfache Beichädigungen der Brüde aufgehalten, trafen in ber Nacht 
die Divifionen Elaparede, St. Hilaire und Tharreau des Lannes'ſchen Korps, die Ba⸗ 
denfer, die Diviflon Doͤmont, der Neft von Nanſouty's Meiterei und ein Theil der 
Garden rin. — So hatte Napoleon am 22. Morgens 96 Bataillend, 96 Schwahre- 
nen, nach Abzug feiner Verluſte noch 80,000 Mann; Davouft melvete feine bevor. 

ftehende Ankunft mit 3 Infanterie und 1 Cavallerie-Divifion. — Die Oeſteweicher 
hatten nur noch 66,000 Mann, davon nur die 16 Bataillons Grenadiere intact, bie 
nach Breitenlee gerüdt waren. 

Früh Morgend am 22. hielt Maflena mit den Diviſionen Legrand, Molitor und 
Demont den öftlichen Theil von Aspern und die angrenzenden Auen, bie Divifion 
Boudet Eßling beſetzt, rechts des Iegteren Dorfes Cavallerie, im Centrum das 
Zannes’fche Corps — die Diviſtonen St. Hilaire, Tharreau, Claparéde im erſten, bie 
Cavallerie im zweiten Treffen; — Cara St. Cyr und die Badenfer, jo wie die Gar⸗ 
den unter Oudinot nahe der Brüde in Reſerve. — Napoleon wollte mit dem rigenen 
Ceutrum die feindliche Mitte fprengen, ven einen Flaͤgel auf Böhmen und ben anberen 
anf Ungarn zurückwerfen; Maſſena erhielt Befehl, Aspern um jeden Preis zu nehmen 
und zu Balten. 

Diefe Anordnungen waren noch nicht beendigt, als der Erzherzog, der in ſeinen 
Dispoſitionen nichts gedndert hatte, den Kampf von Neuem begann. Nach wüthendem 
Sefecht warf Maſſena den "General Vacquant aus Aopern und fehte fig auf dem 
Kirchhof feſt; zweimal griff der fühne Hiller wieder an, aber erſt, als mw nad bet 
zweiten Eroberung die Kirchhofsmaner durch Pioniere nieberreißen ließ, gelang 'e8 
ihm, im dauernden Beſitz bes wefllichen Theil des Dorfes fich zu erhalten; zugleich 
toßte der Kampf in den. Auen, und Maſſena brachte allmählich von ber Reſerve nod 
St. Eye; die Badenfer und felbft einige Garde- Bataillone, die Deflerreicher ihre bei⸗ 
den rechten Flügel» Colonnen in’3 Gefecht, ohne eine Entſcheidung zu erzielen. — Im 
Genteum Hatte fich ein heftiger Artilletiekampf entfponnen, während Roſenberg mit ber 
4. und 5. Eolonne Eßling angegiffen und bi8 auf ben Speicher genommen Fhatie, 
aber durch St. Hilaire wieder herausgeworfen mworben war. 

Um 8 Uhr gab Napoleon den Befehl zum Angriff des Gentrannd; Lannts, er 
er den Feind durch das Artilleriefeuer genugſam erfchüttert glaubte, griff mit Diniftons« 
Echelond vom rechten Flügel in Regiments⸗Colonnen an, fo: daß der ganze Etoß 
dieſer zu beiden Seiten durch Cavallerie gedeckten Maffe gegen den linken Flügel Her 
henzollerns gerichtet war, zu deſſen Schuge Liechtenflein ſchnell einen Theil feiner En« 
galferie Hinter den Intervallen der Infanterie aufftelltee — Die franzöfifche Caval⸗ 
letie eröffnete den Angriff, inven fie durch ihre Infanterie durchging, und als dieſe 
folgte, wichen die Defterreicher der furchtbaren Macht des Stoßes, die franzöſtſche 
Gavallerie brach durch, und ein Thell Fam bis in die Gegend von Breitenlee, — 
mehrere Bataillone wankten — das Eentrum fehlen burchbrochen, der Tag für Wie 
dfterveigifchen Waffen verloren — da fprengte der Erzherzog herbei, ergriff eine Fahn⸗ 
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des geltebten Führers begeifterten Truppen fammelten ſich, drei Bataillone, bie rafch 
berbeigezogen wurden, fchlofien die entflandene Lüde, und die weiteren Angriffe der 
franzöflfchen Eavallerie wurden abgewiefen. — Die näheren Detaild tiefes lange hin 
und ber wogenden blutigen Ringens find wicht bekannt, gewiß ift, daß Lannes nach 
gaͤnzlicher Erſchöpfung feiner Truppen in die alte Stellung zurüudging und Napyleon 
wohl nicht feine legten frifchen Kräfte zu einem neuen Angriff anwenden und damit 
die Eriflenz feiner Armee im Frage fiellen wellte, da gegen Mittag: vas Gefecht bei 
Aspern far die Branzofen ungimftig ſich ſtellie und zugleich beidr Brücken brachen, 
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fo daß Davouſt's Truppen auf dem rechten Ufer unthätige Zufchauer des Kampfes 
Bleiben mußten. 

- Um 10 Uhr hatte Carl befohlen, Aspern um jeden Preis zu nehmen, und gleich» 
zeitig Die. Grenadier⸗Reſerve herankommen laſſen, dieſe aber nicht auf dies Dorf, ſon⸗ 
dern auf Eßling dirigiert, wo Fürft Roſenberg ſich während der Angriffe im Gen- 
tum auf eine Kanonade befchränktt hatte. — Den immer erneuten Angriffen der 
Defterreicher mußten die Franzoſen in Aspern endlich weichen, fte bielten fich noch in 
den Trümmern der Südſeite; endlich erflürmte der tapfere Bianchi auch Diefe und bes 
bauptete das Dorf — die Franzoſen nahmen nun ihren linken Flügel bis an die 
Ziegelei öftlih von Aspern zurück und deckten fo die Brüde; aus dieſer Pofltion 
konnten fie die furchtbar erfchöpften Defterreicher, die feine Reſerve hatten, nicht delogiren. 

Nah Ankunft der Grenadiere griff Roſenberg Epling an, anfängli drangen 
diefelben vor, gerietben aber in ein fo mörberifches Front⸗ und Flankenfener, da Na- 
poleon alle disponible Artillerie auf dieſen Punkt concentrirt und fich felbft dahin be- 
geben hatte, daß es nur dem perfönlich herbeieilenden Erzherzog gelang, einen geord⸗ 
neten Rückzug zu bemerkftelligen und eine Attaque ber franzöflichen Gavallerie abzu- 
weifen. — Ein zweiter Angriff mit zwei Colonnen von Oſten, einer von Norben gegen 
den Schüttkaften,. der felbft dem Verſuch, durch Artillerie Brefche zu fchießen, wiber- 
fand, glädte eben jo wenig wie noch mehrere andere, da man alle Kräfte gegen den 
uneinnehmbaren Speicher verfchmwendete, defien Beſatzung von felbft bätte fallen müſſen, 
wenn die Franzoſen aus dem Reſt des Dorfes verbrängt worden wären. 

Um 1 Uhr endlich unterfagte der Erzherzog den furchtbar gelichteten Truppen 
die weiteren Angriffe auf Epling, und ließ nur die Artillerie concentrifh gegen -das 
Dorf wirken, wodurch die Vertheidiger ſehr bedeutende Verluſte erlitten, nichts deſto 
weniger aber daſſelbe bis zu ihrem Abzug am 23. Morgens in ihren Haͤnden behielten. 

Um 4 Uhr Nachmittags befahl Napoleon den Rückzug nach der Lobau, den 
Maflena deckte; Da ihm dazu noch intacte Truppen, den Defterreichern Dagegen fein 
Mann Referven zu Gebote ftand, konnten dieſe ihn nur Durch Geſchützfeuer beunruhigen, 
zumal die mit Hochwald beftandene Mühl-Aue, welche die Brüde dedte, dem allmählichen 
Abzuge fehr günfig war — ein Nachbrängen bi nach der Lobau, felbft wenn bie 
Defterreicher friſche Kräfte gehabt hätten, war natürlich unmöglich gewefen. — Glüd- 
licher Weife für Maffena wurde die Brüde bald hergeitellt, fonft wäre feine Lage eine 
verzweifelte geweſen — aber auch die Situation der vom rechten Ufer abgefchnittenen 
Armee auf der Infel war eine fehr traurige, und fle mußte zu Pfervefleifch und Grad 
ihre Zuflucht nehmen, bis die Pioniere durch die angeftrengteften Arbeiten die Ueber⸗ 
brüdung des Hauptarmes wieber bergeftellt Hatten. Sehr beträchtlih waren die Ber- 
Infte der Franzoſen, die außer dem Marſchall Lannes, der am Nachmittag des 22. 
darch eine Kanonenfugel getödtet wurbe, die Generale St. Hilaire und Albuquerque, 
7000 Todte, 30,000 Bleſſtrte, 2000 Gefangene, und 3 Kanonen und 17 Munitiond- 
wagen einbüßten. — 11,000 Gewehre und 3000 Küraffe der getöbteten Reiter Tagen 
auf der Wahlfatt. , 

Aber auch die Defterreicher hatten fchwer gelitten, 87 Offiziere, 4800 Tobte, 
tk Benerale, 683 Offiziere, 16,000 Mann Verwundete, 1 General, 8 Offiziere, 800 
Gefangene geben ihre officiellen Berichte an. 

Wenn aud die Schlacht von Aspern, im welcher ſowohl Franzafen wie Defter- 
reicher mit gleicher Bravour gefochten haben, für Exftere keineswegs in die Niederlage 
ausſchlug, welche der dfterreichifche Feldherr ihnen zu bereiten hoffte, fo muß dennoch 
ber Lorbeer des tactiſchen Sieges unzweifelhaft vem Lepteren zuerfannt werben, ba 
Napoleon zum Aufgeben feines Planes, der Offenfive, fo wie zum Verlaſſen feiner 
Stellung auf dem linken Donauslifer gezwungen wurde. — Es hat nicht an Kritifern 
gefehlt, welche die Rettung des franzöftjchen Heeres nur den fehlerhaften Anorbnungen 
des Erzherzogs zufchreiben, in deſſen Hand es gelegen babe, fofert entweder auf die 
Lobau oder auf das rechte Donau-lifer überzugeben und die getzennten Theile des 
frangöflichen Heeres einzeln zu vernichten. — Wenn aber auch zugegeben werden muß, 
daß die hervorragende Wichtigkeit Aspern’s im Vergleih mit Eßling von ihm aud 
am 22. nicht in ihrem ganzen Umfange gewürdigt worben zu fein fiheint, da er bie 
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Grenadiere auf Eßling ſtatt auf Aspern dirigirte, von mo’ aus ein kräftiger Stoß 
auf die Brüde dem Rüdzuge Napoleons fehr mißlich werden konnte, jedenfall aber 
die fofortige Räumung von Eßling erzwungen hätte, fo ift doch nicht zu überfehen, 
daß die numerifh ſtärkeren Branzofen ihren Rüdzug unter dem Schug einer in⸗ 
tacten Reſerve bewerkftelligen, und fofort eine tactifche Barriere erſten Ran- 
ges, die Donau, zwifchen fich und den Gegner feßen Eonnten, die jede Verfolgung, 
auf welcher zumeift erſt Die Erfolge des Sieges gepflüdt werden, hemmte, ein Ueber⸗ 
geben auf die Lobau oder gar dad rechte Donau⸗Ufer aber, abgefehen von der Ermübung der 
Truppen, ganz unmöglich war, da jeden Moment die zerftörte Brücke über den Hauptarm 
hergeftellt fein konnte, und die Defterreicher dann ohne Rüdzug den ihnen Doppelt 
überlegenen Franzoſen gegenüber geftanden hätten. LUinbeftritten bleibt dem Erzherzog 
der Ruhm, den Zauber der Uinbeflegbarkeit, der bis dahin Napoleon umgab, gebrochen 
zu baben; die Lage des Lepteren wurde momentan eine fehr bevenkliche, denn auf die 
erfte Nachricht feines Unfall brach eine Verfchwörung in Paris aus, und in Nord» 
Deutichland, wo man den Moment gefommen wähnte, das verhaßte Joch der Fremd⸗ 
herrſchaft abzuſchütteln, brachen an mehreren Orien Aufſtaͤnde aus, die das kaum 
gegründete Königreich Weſtphalen hart erſchütterten. Leider vernichtet⸗ der Sieg Napo⸗ 
leons bei Wagram am 6. Juli, und der darauf folgende Friede von Wien dieſe patrioti⸗ 
ſchen Hoffnungen wieder. Viel edles Blut war nutzlos vergoſſen, und noch drei lange 
Jahre ſchwerer Prüfung und tieffler Erniedrigung vergingen, bevor bie Hand des Herrn 
in dem über die Heere des Eroberer in Rußland hereinbrechenden Strafgericht den 
Fürſten und Bölfern im feflen und gläubigen Zufammenhalten und dem freudigen 
Einfegen von Gut und Blut den Weg zur Befreiung aus der Knechtfchaft des Erben 
der Nevolution zeigte. 

Aspre (Eonftantin, Baron d'), Sohn des in der Schlacht bei Wagram gefal- 
lenen Beldmarfchall = Lieutenants Eonftantin Ghilain Earl von Hoobreud,: Baron 
d'Aspre, geboren 1789 zu Brüffel, feit 1806 in die öfterreichifche Armee eingetreten 
und an den meiften Feldzuügen berfelben gegen Frankreich betheiligt, gehört, ſeitdem er 
1815 unter Nugent dem Beldzuge gegen Murat beimohnte, vorzugdweife der italieni- 
ſchen Armee Oefterreih8 an. Er wohnte 1820 der Expedition gegen bie neapolita= 
nifchen Infurgenten bei, führte als Oberft ein Regiment 1830 gegen die Aufftändifchen 
der Romagna; feine bedeutendſten Leiftungen datiren aber feit dem italienifchen Auf⸗ 
ftand von 1848, in welchem feine Vereinigung mit Radetzky diefen in der Ergreifung 
der Offenflve unterflügte. Ex hatte Damals an den Erfolgen der Kämpfe von Sommae- 
campagna und Cuſtozza wefentlichen Antheil und darauf zum Feldzeugmeiſter ernannt, 
glänzte er in dem Maͤrzfeldzug 1849 bei der Erflürmung von Mortara und Durd) feine 
fefte Haltung in der Schlacht bei Novara (23. März). Er flarb ald Commandant 
des 6. Armeecorps am 24. Mai, 1850 in Padua. (©. den Art.: Die italienischen 
Revolutionen.) 

Aſſam, ein britiſch-⸗hinterindiſcher Landſtrich an der Nordgrenze des birmaniſchen 
Reiches, auf beiden Seiten des Bramaputra, im W. von Bengalen und im N. von 
dem chineſiſchen Reiche begrenzt, 1035 O.-M. groß, mit 710,000 Einwohnern, und in 
Nieder- und Dber-Affam zerfallend. Die Affamefen find der Abſtammung nad 
Hindu's und bekennen fich zur bramanifchen Religion. Ein Haupterzeugniß, um bei» 
fentwillen Affam beſonders wichtig für die Engländer wurde, ift der Thee. Außerdem 
bringt der fruchtbare Boden Reis, Pfeffer, Tabak, Baummolle, Zuderrohr, Bauholz 
u. f. w. bervor. Aus den zahlreichen Flüſſen, welche der Bramaputra bier aufnimmt, 
wird viel Gold gewafchen. In den Waldgegenden halten fich fo außerorbentlich viele 
wilde Elephanten auf, daß obgleich jährlih wohl an 500 gefangen oder (bed Elfen- 
beind wegen) getöbtet werden, dennoch ihre Zahl ſich Faum zu vermindern fcheint. 
Aflam war ein eigened Königreich, welches 1822 Die Birmanen eroberten, Denen es 
drei Jahre fpäter die Engländer entriffen. Nieder-Affam (431 O.-M. und 450,000 
Sinwohner) zerfällt abminiftrativ in die Diftrikte Kamrup, Durrung und Nowgong, 
und Ober⸗Aſſam (604 O.⸗M. und 260,000 Einwohner) in bie Diftrikte Sibpur, 
Luckimpur und Sudiya. 

Afaffinen. Perſten war ſeit alten Zeiten der Schauplatz ſeltſamer und aus⸗ 
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fepweifender, bald religidfer, bald philofophifcher Syſteme, und noch vor gar nicht 
langer Zeit kündigte fich ein Priefter al$ den von Gott gefandten Vorläufer bes Imam 
Mehdi an, des legten Imam, der vor einigen hundert Jahren von der Erde verfchwand 
und wieder auf der Erde erjcheinen fell. Im 6. Jahrhundert vor Mohammed ver- 
fündigte ein Perfer, Namens Mesdek, eine Glaubenslehre, welche großen Beifall in 
Perſten fand; feine Hauptfäge waren allgemeine Freiheit und Gleichheit, die Gleich⸗ 
gültigkeit menfchlicher Handlungen und Gemeinfchaft des Eigentums und der Weiber. 
Seltfam genug erhielten feine Meinungen den Beifall des perfifhen Königs Cobad, 
defien Sohn Kosru, Nufhirvan oder der Gerechte genannt (reg. von 531 bis 579), 
ben Philoſophen erfchlug und Die Verbreitung feines Syſtems nicht ohne Schwierig: 
fett hbemmte. Im 9. Jahrhundert verkündete Babefir-Khuremmi feine Kehren, Die denen 
von Mesdek glihen, fle behaupteten ſich zwanzig Jahre lang und verurfachten fo viel 
Unordnungen und Blutvergießen, daß zu jener Zeit eine Million Menfchen durch das 
Schwert gefallen fein follen. lm diefelbe Zeit wurde die Secte der Karmathier, deren 
Grundfäge ähnlicher Art waren, durch Ahmed von Kufa gegründet; fie hießen auch 
Iömatliten, weil: fie glaubten, daß der fechfte Imam, Ismael genannt, der Lepte fei, 
was von den rechtmäßigen Moslems geleugnet wird. Aeußerlich hielt ſich dieſe Secte 
an Die Gebräuche des Islam, aber die Lehre war geheim und wurde nur allmählich 
mitgetbeilt; der letzte Punkt und das Wefen de8 Ganzen war, daß man nichts glau- 
ben müffe, aber Alles wagen, was der Grofmeifter befeble. „Haſſan ben Sabab, der 
Gründer der Affaffinen, wurde ein Anhänger dieſes Syſtems. Er war zu Rey, dem 
Naged der Bibel, dem Arfacia der Partherfönige, geboren und lebte zur Zeit, als der 
große Seldfchufen » Kürft Alp Arslan Perfien beberrfchte. Sein zügellofer, aber von 
den außgezeichnetften Talenten unterftügter Ehrgeiz flürzte ihn in Berlegenbeiten, bie 
ihn zur Flucht aus Perſten zwangen, worauf er im Jahre 1090 nach Aegypten ging, 
wo die Fatimiten den Thron inne hatten, Die Die Legitimität umd bie religidfen Dog⸗ 
men Ali's aufrecht erhielten. Mit dem Verfprechen, dem ägyptifchen Chalifen Moſtanſer 
gegenüber, für die Partei des Ali thätig zu fein, Eehrte Haffan ben Sabah nad Per- 
fien zurüd, hatte bier bald einen großen Theil der perflfchen Völker für ſich gewonnen, 
und das perflfche Irak erkannte ihn als Oberherrn an. Dieſes Irak heißt, wegen 
feiner gebirgigen Lage ſowohl, ald auch um es deutlicher vom arabifchen Irak zu unter: 
ſcheiden: Diebel, Berg. Diebel ift der ſtehende Name, geworden — fo wie bei uns 
ein Großberzogthun Berg — der den, Namen Irak verbrängte. Als Haffan nun feine 
Herrſchaft in dieſem Lande gründete, bieß er Scheich el Diebel, dv. h. Kar, Fürſt 
von Diebel. Scheich beißt im Arabijchen alt, da aber unter dem Einflufie patriarche- 
liſcher Sitte der Alte im Orte, im Stamme und der Samilie zugleih Herr if, jo 
verband fih in dem Worte Scheich wie von ſelbſt die Bedeutung Herr mit bear 
Bedeutung alt. Durch einen jener Mißgriffe alfo, die in der orientaliihen Geſchichte 
häufig, ja bei den Schwierigkeiten der Sprachen und der Verſchiedenheit der Sitten 
faft unvermeidlich find, - hat die Weltgefchichte einen „Alten vom Berge” flatt eines 
„Fürſten von Diebel" erhalten, und diefer „Alte” wird täglich älter und wird, wem 
man bie Unvertilgbarkeit fo vieler hiſtoriſcher Quidproquo's " betrachtet, mit feinem 
Landsmanne Ahasverus, dem ewigen Juden, vielleicht gleiche 2008 baben, emiger 
Aflaffine zu bleiben, obgleich vor und nach Herbelot die Gelehrten verficgert baben, 
daß der Name in Wahrheit gar nicht exiftirt babe. Haſſan's Herrfchaft war fo be 
feftigt, und feine Bartei fo verbreitet, daß er den Grund zu einem mächtigen Staate 
legte, der fih 170 Jahre lang dem Chalifate und dem Sultanate furchtbar machte. 
Schon bei den erften Kreuzzügen hatten fich die Affaffinen auch in Syrien feflgeiekt 
und von bier aus traten fle häufig in freundliche, felten in feindliche Verhaͤltniſſe mu 
den Kreuzfahrern, Durch welche fie in Europa unter dem Namen Aflaffinen befannt 
wurden. Die Herrſchaft Haſſan's ging nicht auf feine Nachkommen über, fondern auf 
einen feiner getreueften Anhänger, Namens Kia Büfürgomid, in deſſen Familie fie bie 
zum Sturz des Ordend um bie Mitte des 13. Jahrhunderts blieb, als Hulagu Khan, 
der Enkel Dſchengis Khan's, die Reſidenz des Großmeifterd, das auf einem Felſen 
gelegene und befeftigte Schloß Alamut, einnahm und die Gefchichtäbücher des Ordens 
nebft allen theologischen und pbilvfophifchen Werfen der Bibliothek gerflönte. Man 
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bat eine Verwandtſchaft zwiſchen den Affaffinen und Templern finden wollen, weil, wie 
fchon erwähnt, während der Kreuzzüge oͤfter Bünbniffe zwifchen beiden Orden zu Stande 
kamen, da beide im Verdachte ftanden, atbetftifche Kehren zu hegen, und ihre beiber- 
feitige Kleidung febr ähnlic war; denn die Templer trugen weiße Mäntel mit rotben 
Kreuzen, die Affaffinen weiße Kleider mit rothen Turbanen und Gürteln. Die In- 
fiitute Haffan ben Sabah's und Hugo's de Payens behaupteten auch in ihrem Ende 
eine Aehnlichfeit, indem beide durch das Schwert vernichtet wurden. 

Diefe fanatifche Serte bat von ihren religidfen Befennern, außer in Syrien, 
noch Trümmer in Perſten zurüdgelafien, aber in der ganzen Welt einen fehr fehlechten 
Ruf ihrer Thaten, die ein halbes Iahrtaufend nad; ihrem politifchen Untergange noch 
mit Abfchen in allen Gefhichtsbüchern genannt werden. So ſprechen in allgemeinen 
Ausdrüden mohammebanifche und chriftliche Schriftfteller von ihnen und heben bloß 
hervor, daß die Affaffinen von ihrem Fürſten oder Ordensmeiſter nicht mit dem 
Schwerte in der Hand gegen die Feinde geführt, fondern von ihm mit Dolchen zum 
Morde der Fürften bewaffnet und ausgeſchickt wurden. Betrachtet man die Sache 
jedoch mit befonnenerem Blicke, fo wird man leicht finden, daß die Zahl der Stimmen 
für dies Verdammungs-Urtheil eben fo groß, wie die Zahl der Beweiſe Flein if. 
Abulfena verfolgte fie, die Keger, mit dem frommen Zorn eined gläubigen Moslems, 
nennt file Mörder, ruchlofe Räuber und Abtrünnige; aber er giebt wenige Fälle an, 
die den üblen Ruf der Secte begründen, fo fehr es ihm doch willfommen fein mußte, 
Die von ihm verurtheilte Motte in ihrer nadten Schänblichfeit Darzuftellen. Nach ihm 
und anderen Schriftftelleen feiner Anficht haben die Affafftnen allerdings den und fenen 
aus der Reihe ihrer Feinde meuchlingd umgebracht, aber Alles zufammengenonmen 
ftellt fie Doch nicht fo bloß, wie manche andere Brüderfchaft jener und fpäterer Zeit, 
wie Tempelherren und Vehmgericht z. B. Und vollends das liebe Mährchen von dem 
Hadſchiſch! Marco Polo hat Direct von dem Drient dad Mährchen mitgebracht, daß 
der Scheich el Diebel feinen auszufendenden Mordfüngern einen Trank reichen Tieß, 
woburd fie ihrer Sinne beraubt wurden. In folhem Zuflande Tieß er file in ein 
eigend von ihm zu dieſem Zweck errichtetes Paradies bringen, wo fie in den Armen 
göttlicher Huris erwachten, die ihnen nicht nur fagen mußten, daß ſie bier in Moham⸗ 
med's Paradies feien, fondern auch alle Freuden fo gewähren, wie es der Prophet 
verheißen bat. Sat der Süngling einige Zeit in der parabieflfchen Seligfeit gefchwelgt, 
fo wird er auf'8 Neue beraufcht und wieder in’8 freudenlofe Leben zurüdgetragen. 
Bei felnem Erwachen nun fagt ihm der Scheich, er wäre wirklich in's echte Paradies 
verfegt gemefen, um einen Vorgeſchmack befien zu haben, was feiner harre, wenn er 
blindlings die Befehle feines Meifters vollziehe. Der jo angefeyerte Jüngling verachtet, 
ja ſucht Todesgefahr, um nur fo bald als möglich wieder nach dem Sit der Geligfeit 
zu fommen. Marco Polo fagt, e8 hätten ihm ‘die Einwohner Perflend das erzählt; 
es ift alfo eine rohe Volksſage und nichts weiter, und dennoch übt dieſe Sage eine 
Kraft auf die Gemüther der meiften Gefchichtölefer, al8 wäre fie durch einen Zufam- 
menflug von Umfländen zur Wahrfcheinlichkeit erhoben und von den glaubmürbigften 
Augenzeugen beftätigt! ) 





n Bon dem Hadſchiſch Teitet man jälfchlid ihren Namen Affaffinen ab und bringt dieſen 
fogar mit dem franzöflfhen Worte „assassiner* zufammen, indem man die Veränderung der 
Buchſtaben nad) dem franzöfifhen Worte für „Morden“ vorgenommen hätte. NAbgefehen nun ba: 
von, daß das Wort assassiner, da es in dem Stammichaße der romanifhen Spraden gänzlid) 
fehlt, ueueren Urfprungs ift, al6 das Bekanntwerden der Aflaffinen, daß man alfo, da man bie 
Mitglieder der Secte für Mörder von Brofeffion hielt, cher berechtigt wäre, umgekehrt aus bem 
Worte assassiner zu fließen, daß es ähnlidy, wie das „to burke*im Englifchen von dem Namen 
des nichtswürdigen Burke, welher Menſchen ermorbete, um ihre Leichname an die Anatomie zu 
verfaujen, erſt von den Aflaffinen abgeleitet fei, fo hat man — nicht genug, daß die Erzählung 
von der Gewohnheit der Affaffinen, Hadſchiſch zu trinken, einer Erbichtung, wie ein @i dem andern 
gleiht, und dag Marco Polo felbft diefer Pflanze nidyt gedenft — vergefien: 1) daß ein folder Nanıe 
doch nur Pier von Feinden zur Beſchimpfung erjonnen werden fonnte, das Volk felbft aber 
es werde haben bleiben lafien, FIR einen Namen zu geben, in weldem ein Denkmal feiner Aus: 
ichmweifungen flieht; 2) daß Abulfeda ihnen den Gebrauch ber betäubenden Pflanze nicht vorwirft, 
und 3) daß Makrizi, Ibn Beitar und andere Araber ausführlih von Ginführung des Genufles 
des Hadſchiſch ſprechen und der Affaffinen gar nicht erwähnen, Mad) ihnen hat zu Anfang bes 
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Die perſtſchen Gefchichtfchreiber, unter ihnen Mirkhond, und die Chronikenfchreiber 
der Kreuzzüge erwähnen, wenn-fie von ben großen. Kriegen, deren Schauplag Syrien 
war, erzählen, ziemlich oft der „Ismaeliten“, welche fie mit dem Namen Bathiniten, 
Nezzariten oder wohl auch Affaffinen bezeichnen; die abendländiſchen Hiſtoriker aber 
verwechfeln offenbar die Nuffarier nit den Ismaeliten, wovon der Beweiß in dem 
MWorte „Nezzariten”, wie man Lebtere auch nannte, und worin ſich leicht Der ‚verbor- 
bene Name Nuffarier wieder erkennen läßt, Tiegt. In neuefter Zeit ift der Lieutenant 
Walpole in feinem Werke „The Ansayries or Assassins, with Travels in the further 
East in ‘1850 a. 1851“ mit der Behauptung hervorgetreten, daß die Anfarier als Die 
Nachkommen der Aſſaſſinen zu betrachten feien, Der aber ein Geiftlicher der englifchen 
Hochkirche, Lyde, in feiner Eleinen Schrift „The Ansyreeh and Isınaelceh, a Visit to 
the secret sects of the Northern Syria“ wiberfpricht. Ueber die Anfarier theilen Beide 
fehr werthvolle Nachrichten mit, nachdem ſchon Catafago, Kanzler des preußifchen Ge⸗ 
neraleConfulat8 in Syrien, ein Manufeript über die Glaubenslchren der Anfarier ent- 
det und veröffentlicht bat. Es wird ſich Gelegenheit. finden, bei den Artikeln „Liba- 
non” und „Syrien“ auf bie Anfarier zurüdzufommen, 

Im Norden des Libanons, der, an allen Seiten hoch und fteil emporftrebend, 
dem größten Theile feiner Ausdehnung nach von der Meereöfluth befpült, terraficn- 
artig auffteigend bis zu Höhen, auf denen jeder Fuß breit Belfen flreitig gemacht wer- 
den kann, unzählige Taffelländer einfchließend, mit einer tiefen und fehr fruchtbaren 
Erdſchicht bedeckt, mit klarem Wafler reichlich verforgt und eines parabieflfchen Clima's 
fih erfreuend, von der Natur felbft zu einem Afyle der Willlür und Tyrannei bes 
ſtimmt zu fein feheint, bewohnen die Affaffinen, mit Ausfchluß jeder andern Secte, den 
Bezirt Qaͤdmaus, im Süden des Diftriktes Latafia und auf der Höhe von Tartus. 
Die in dieſem Bezirk herrfchende Verwaltungsart ift diefelbe wie die der Nuffarier in 
den Bergen. Ihr Oberhaupt tragt den Namen „Emir“. inter ihnen giebt es meb- 
tere vornehme Familien mit beveutendem Befig, jede von ihnen bat einen Anbang, der 
ihr ergeben ift und über den jle verfügt. Daher kommen Streitigkeiten, welche durch 
perfönlichen Haß, durch Eiferfucht oder religidfe Meinungsverfchiedenheit verurfacht wer: 
den, häufig genug vor. Die Aſſaſſinen befchäftigen fich mit Aderbau; ihr Bezirk erzeugt 
im Meberfluß Seide, Tabak, Dieddan genannt, Honig, Wach, Butter und Gerealien. 
Weniger unmiffenn und viel thätiger als die Nuflarier, ihre Nachbaren uud gefchwo- 
renen Feinde feit dem Kriege von 1809, beziehen die Ismaeliten Alles, was ſie ge- 
brauchen, aud ihrem eigenen Yande und bringen, was an verjchiedenen Producten 
und Korn über ihren Bedarf hinausgeht, nach Latakia oder Tartus. 

Nah dem Vorbilde der Nuffarier halten die Ismaeliten ihr Religionsbekenntniß 
geheim und geben fih den Schein, als gehörten fie dem Islam an, von dem fie Die 
Benennungen genommen haben. Sie beten in den Mofcheen, faften während des 
Rhamaſan und unterziehen fich der Befchneidung. Ihre Gebetbücher find forgfältig 
verborgen, und es tft noch nie vorgefommen, daß einer von ihnen dad Religiond- 
geheimniß verlegt hätte. Abfcheuliche Glaubenslehren und empörend cyniſche Gebraude, 


13. Jahrhunderts erf ein Moͤnch die wunderbare Kraft bes Hanfs entvedt, der Name Aſſaſſinen 
war aber bei den Abendländern ſchon früher bekannt. Makrizi hätte von den Aſſaſſinen ſprechen 
müflen, ale er berichtet, daß zu nfang bes 15. Jahrhunderts cin Molabeb oder Jsmaelit ven 
Perfien nad) Cahiro kam und dort als Duadjalber eine Mifhung aus Hanflörnern und Honig 
bereitete. Wir wollen hier zwei andere Ableitungen des Wortes Afjajfinen geben. Wir haben oben 
gelchen, daß der Stifter der Secte und Dynaftie Haffan hieß; was iſt aber natürlicher, ale feine 

nhänger Haffaninen zu nennen, fo wie bei allen Religionen, Reihen, Wiſſenſchaften uno 
Syſtemen die Anhänger den Namen des Stifters tragen? Diefe Deutung jcheint fo naturgemäß, 
dag man die Differenz zwiſchen Affaffinen und Affaninen unberüdiihtigt laflen dürfte. 
Aber auch diefe Heine Verfümmelung, der das Wort bei feiner Neife vom Oriente nach dem cc: 
dent ausgefegt war, Tann feine Waffe in den Händen eines Zweiflers werben, da wirflih in älteren 
Wörterbüchern, und alfo gewiß auch bei älteren Hiftorifern, die Korm Affaninen vorkommt. Aber 
noch eine andere Deutung nad obigen Grundſätzen ift möglich, eine foldhe, die auf einen früheren 
Stifter, auf den erlaudyten Ali, zurücdgeführt werben kann, und zwar ganz aus ber eigenthümlichen 
Sprache der Dogmatik diefer Secte entlehnt. In der Lehre der Ismaeliten nänılid, wird Mobanı- 
meb Natef genannt und Ali heißt Aſas. Auf diefe Weife wäre das Wort jo rein erhalten, wie je 
leicht fein anderes, das von den Arabern zu uns gekommen if. 
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die den ausſchweiſendſten Menfchen nicht einmal in den Sinn gefommen find, bilden 
die Hauptdogmen des ißmaelitifchen Cultus. Es iſt leicht begreiflich, daß die Mitglie- 
der einer Religionsſecte, Die zu ihrem Princip eine ungezügelte Erotomanie hat, in 
morallfcher wie phuftfcher Beziehung die verberblichen und tödtlichen Wirkungen folcher 
Molluft empfinden müffen. Darum- ift auch die ißmaelitifhe Bevölkerung Syrien 
feit langer Seit in vollftändiger Degeneration begriffen. 

Zur Zeit der Kreuzzüge waren die Affaffinen, wie erwähnt, über mehrere Punkte i 
Syriens, wo fte fich feit dem 11. Jahrhundert niedergelaffen hatten, in großer Zahl 
verbreitet; fie hatten bier als Hauptfige Akkas, Szafytta, Maßyat, Kalaat el Kadmus, 
Sarmin, Anamea, Kefrlana, Banias in Libanon, Kahaf, Kosmalefiad, Alika, Hosmal- 
farnein, Hamah, Homs, Baalbek und Kalaat el Alaid Sajuhm ?2) Da fich ihre Macht 
nach der Mitte des 13. Iahrhundertd immer mehr und mehr verminderte und ihre 
Bevökferung abnahm, jo waren ſie gendthigt, um doch wenigſtens eine Corporation 
zu bilden und ſich als ſolche zählen zu können, ihr Häuflein in Däbmaus zu ſammeln, 
wo fie nun ihre Zahl von Tag zu Tag fchwinden fehben. Während der Aägnptifchen 
Herrſchaft in Syrien zählten fie nahezu 8000 Seelen, jegt nicht mehr als 6500, und 
ſelbſt dieſe Zahl feheint noch übertrieben. Bringt man diefe fchnelle Abnahme in An- 
fchlag und berüdfichtigt, dag die Plänkeleien zwifchen den Ismaeliten und Nuffariern 
fich oft In die Länge ziehen, daß Epidemieen, wie Cholera und Blattern, die Syrien 
verbeeren, ftch fo häufig im Diftriet Latakia wiederholen, mie während der legten zwan⸗ 
zig Jahre, fo fann man das Außfterben des ismaelitifhen Stammes und feiner Secte 
wohl als ein ziemlich naheſtehendes bezeichnen. 

Daß von den Aſſaſſinen noch viele in Perſten zerſtreut leben, ſteht unbezweifelt 
feſt, ebenſo, daß die ſyriſchen Ismaeliten mit ihnen in Verbindung ſtehen. Daber 
war und iſt jegt wieder ein Artikel im Januarhefte des „United Service Magazine* 
von Jahre 1852 wichtig, aus dem wir eine Stelle auöbeben, woraus man erfehen 
kann, mit welchen Anfichten und Plänen man fih in England vor fieben Jahren be- 
fchäftigte, und welche Abfichten man Rußland zufchrieb, Anfichten und Pläne, die in 
vielleicht ganz kurzer Zeit: wieder auftauchen werden. „EB ließe fich fehr wohl recht: 
fertigen, wenn Großbritannien Agenten nach dem Libanon fhidkte, keineswegs um bie 
dortigen Völkerfchaften gegen bie ottomanifche Pforte aufzureizen, fondern um fie zu 
organiſtren, zu bemaffnen und zu discipliniren, damit fr, wenn die Seit kommt, in 
der gemeinſchaftlichen Sache gute Dienſte leiſten koͤnnen. Wir wiſſen, daß in ganz 
Berfien Emiffäre zerftreut find, Die der Landesfprache vollfommen mächtig und mit allen 
Vorurtheilen der Eingeborenen wohl befannt find. Durch diefe Leute wird Gelb unter 
den Stadte und Dorfhäuptlingen, unter den Scheich der Wanderflimme und felbft 
unter den Miniftern des Schah ausgetheilt, fo daß man fagen Fann, ein rufilfcher 
Sauerteig durchdringe die ganze Maſſe der Gefellfchaft. Aus Perfien würde e3 leicht . 
fein, Agenten nach Syrien zu ſchicken, welche durch Gleichheit der Religionsanſichten 
und Gebräuche einen großen Einfluß auf Ismaeliten (Affaffinen), Anfarter und Drufen 
ausüben Fünnten. Daß Rußland bereits auf einen folchen Plan eingegangen ift, bat 
man gute Gründe zu vermutben, obwohl Großbritannien, durch manche Umſtaͤnde be- 
günftigt, deffen Einfluß vernichten und feinen eigenen auf deſſen Ruinen erbauen 
fönnte. Welche Garantie haben wir auf die Fortdauer des Friedend? Unzählige Com⸗ 
Binationen find möglich, die und in Krieg mit der Pforte verwideln Fönnen: fte bat 
bereitd bet mehreren Gelegenheiten eine Neigung gezeigt, fih wie ber Vogel in ber 
Babel durch die Schlange, die ſich nähert, um ihn zu verfchlingen, bezaubern zu laſſen. 
Eine der unzähligen Launen, deren man bei Barbaren gewärtig fein muß, fann und 
plöglich in Feindſeligkeiten mit der Türkei verwideln, und dann ift Syrien wie Aegypten 
gegen uns gefchloffen. In einem folhen alle wäre die Freundſchaft mehrerer ſyri⸗ 

2) Hier foll es gew & n fein, wo einer ber Hauptführer des Ordens einem ihn als heine 
baren Freund beſugenden pion der feindlichen Partei den Beweis ſeiner Macht dadurch gab, daß 
er außerhalb des Caſtells in deſſen Gegenwart einer auf der höchſten Zinne oder Abhang aufge⸗ 
ftellten Schildwache im Namen des Ordens zurief, fih von dort in bie Tiefe herabzuftürzen, was 
diefelbe augenblidlid that und zerfchmettert zu den Füßen ihres Dberen neben dem erftaunten 


Spion lag, dem biefer fagte: „Gehe El und jage Deinem. Herrn, daß der Orden über 30,000 ſol⸗ 
cher Männer wie diefer, den Du zu Deinen Füßen fiehft, verfügt.“ . 
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ſcher Stämme von unſchätzbarem Werthe, da wir dadurch die Schlüſſel des ganzen 
Landes in den Händen hätten. Alle Eroberungsplaͤne ſcheinen abgeſchmackt, wenn man 
fie aus der Ferne und mit Ealtenı Blute betrachtet, aber unter der Aufregung welte« 
Schütternder Ereigniffe, wenn der Krieg den Puls der Nationen bejchleunigt, wenn der 
Unternehmungägeift zu Erfolgen geführt hat, wenn der Sieg den Muth fchwellt, dann 
lernt man große Plane aus günftigerem Gefichtöpunft beurtheilen. Was wir felbfl 
‚jest für praftifch und ausführbar halten, wird dann vielleicht der ganzen Nation in 
demfelben Lichte erjcheinen. Die natürliche Politik weift und an, fo rafch wie möglig 
die Sfolirung Indiens zu befeitigen, was nur gefcheben kann durch Die Eroberung ba 
Zwifchenländer, Syrien, Perfien und Afghaniftan, und ‘zwei Armeen, von denen eine 
vom Mittelmeer aus oſtwaͤrts, Die zweite von den Ufern des Indus weſtwaͤrts ginge, 
würde dieſe nur ſcheinbar ſchwierige Aufgabe in vergleichsweiſe kurzer Zeit erfüllen, 
und zwar mit weit weniger Koſten, als wenn wir in einem europäifchen Krieg die 
Türkei 33 Rußland unterſtützten.“ 

Aſſeburg. Dieſe hochanſehnliche, den welfiſchen Landen angehörige Sippe iſt 
wahrſcheinlich eines Stammes mit den edeln Herren von Wolfenbüttel; ihr Stamm⸗ 
haus, die Burg auf dem Berge Affe bei Wolfenbüttel, wurde von Herzog Heinrich IV. 
zerſtort. Es findet fi in mehreren Werfen die Angabe, daß cin Gebhardt von der 
Sagen 1089 die Affeburg zu Lehn genommen und fich nach berfelben genannt habe: 
Diefelbe ift durch nichts erwiefen, ift auch überhaupt nicht zu erweifen. Als Wieder: 
erbauer ver Affeburg erfcheint im 13. Jahrhundert neben dem Eaiferlichen Truchjeflen 
Ganzleben auch ein Ritter Burchard, diefen nennt man als den erflen Herrn von de 
Affeburg und betrachtet ihn gewöhnlich ald den Stammovater ver Familie. Die Yamilie 
erwarb fo bedeutenden Grundbeflß in ben welfiichen Landen und den anfloßenden Ter- 
sitorien, Daß fie frühe fchon für eine der reichften Sippen galt; im 16. Jahrhundert 
hießen Bernhard und Heinrich von der Afleburg, die auf dem Falkenftein faßen, gerabeu 
die „Reichen“. ine eigentbünliche Erfcheinung iſt Burchard II. von Der Affeburg, 
auf Wansleben geſeſſen; man nannte ihn feiner Brömmigkeit wegen den „Gottes⸗ 
Nitter", er lebte im 14. Jahrhundert. Er iſt der Stammberr aller fpäteren Linien 
des Haufed Affeburg, denn von feinem dritten Sohne Gurt Fam Gurt II, Der magde 
burgifcher Oberftiftshauptmann war; von dieſem Ludmig, auf Neuendorf und Peßken⸗ 
dorf gefefien;- von dieſem Johann von der Affeburg, der 1596 als Oberft bei Kafıhau 
in Ungarn fill. Bon Johann's vier Söhnen fommen die jegigen Afleburge. Als 
erfier Freiherr von der Affeburg erfcheint Ignaz Anton, Domprobſt zu Paderborn, wel 
cher 1717 als fürftlih osnabrückiſcher Gefandter zur Empfaͤngniß der Lehen bevoll- 
mächtigt am Eaiferlichen Hofe war. Den preußifchen Freiberrnftand erwarb der koͤniglich 
preußifche Premier - Lieutenant Karl Leopold Sigismund von der Affeburg (Diplom 
vom 29. Juli 1747). Den preufifchen Grafenftand erhielt zuerfi am 3. Juli 1816 
der Freiherr Marimilian von der Alfeburg auf Eggenftädt und Neindorf, Eöniglicher 
Kammerberr, der mit der Gräfin Friederike von Blücher-Wahlftatt vermählt war. Dat 
Geflecht des Grafen Marimilian ift 1851 mit ihm erlofhen. Am 15. October 1840 
aber wurde der Freiherr Ludwig Auguft von der Affeburg mit der Grafenmürbe nah 
dem Mecht der Erftgeburt belieben. 1853 wurden auch die beiden älteften Söhne mit 
der Grafenwürbe begnabigt, und 1857 auch der dritte Sohn des gegenwärtigen Chef} 
der Familie; derſelbe ift Graf Ludwig Auguft von der Affeburg, geb. 11. Januar 
1796, Here der Mindergrafichaft Falkenſtein, Nechtöritter des St. Johanniter - Dr 
dene, T. preußifcher Kammerherr und Wirfl. Geh. Rath, DbersIJägermeifter, Chef des 
fönigl. Hofjagd- Amtes, erbliched Mitglied des Herrenhauſes. 

Der Beſitz umfaßt: 1) die Rindergrafſchaft Falkenſtein im Mansfelder Gebirgs⸗ 
Kreiſe, 1,23 O.- Meilen mit 4400 Einwohnern in 5 Dorfſchaften, feit 16. April 1831 
Fidelcommif, landesherrlich beftätigt feit dem 9. November 1836, zur Mindergrafſchaft 
erhoben am 15. October 1840. Der jedesmalige Befiger dieſes Maforats iſt feit dem 
22. Juni 1839 erbliched Mitglied der Nitterfchaft auf dem Landtage der preußiichen 
Provinz Sachſen, feit dem 12. October 1854 erbliches Mitglied des Herrenhaufes in 
Berlin; 2) das Rittergut Eggenftebt im Kreife Wanzleben. 

Das Wappen ift quabrirt mit einem Mittelſchild, dieſer Mittelfchifn zeigt das 
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Stammwappen, im goldenen Zelde einen zum Sprunge gefdhidten ſchwarzen Wolf. 
(Einige Heraldifer verwandeln ohne allen Grund diefen fchwarzen Wolf in einen Viel« 
fraß.) In dem quadrirten Schilde zeigt das erſte und vierte rothe Feld zwei in's 
Andreaskreuz gelegte filberne Schlüffel, die Bärte der Schlüffel nach oben auswärts 
geehrt, dad zweite und dritte in Silber den preußifchen jchwarzen Adler ohne Scepter 
und Reichsapfel. Bon den beiden Helmen zeigt der rechte eine rothe Säule, die mit 
drei Pfauenfedern beſteckt und mit einem filbernen Pfennig belegt ift, Die Deden find 
ſchwarz und golden; der linke Helm zeigt den fehwarzen Adler wie im zweiten und 
dritten Selbe, die Deden find fchwarz und fllbern. Als Schilvdalter dienen zwei ſil⸗ 
berne Wölfe. 

Affecuranz 1. Berficherung. 

afeher ſ Jujtiz⸗Verfaffuug. 

Afſtento, ein ſpaniſches Wort mit der Bedeutung: Vertrag, iſt in einer ſpe⸗ 
ciellen Bedeutung als Liebereinfunft der. fpanifchen Negierung mit mehreren europäifchen 
Mächten in der Gefchichte des Sclavenhandeld berühmt geworden. Aſſtento nämlich 
oder Aſſientovertrag bezeichnet die Einwilligung, die Spanien einer fremden Nation 
zum Import von Negericlaven aud Afrika in die fpanifchen Colonieen in Amerika ge- 
gen Entrihtung einer Abgabe gewährte. Carl V., als fpanifcher König Earl I., gab 
ſchon den Slamländern eine ſolche Bewilligung; feit 1552 nahmen die Spanier diefen 
Handel aber wieder an fih. Philipp II. überließ ihn 1580 den Genueſen, feit 1696 
befaß ihn Portugal. Als Philipp yon Anjou den fpanifchen Thron beftieg, begün⸗ 
fligte er die Franzoſen durch den Aſſiento von 170t auf zehn Jahre. Da dies Eng- 
lands Eiferfucht erregte, fo bewirkte dafjelbe im Utrechter Frieden 1713, daß der Neger- 
handel in gleicher Weife, wie er Frankreich zugeftanden war, auch ihm auf 30 Jahre 
überlafen werde. Dadurch erhielt eine britifche Gefellfchaft, ‚die fi die Südfee-Gom- 
pagnie nannte, das Mecht auf 30 Jahre, jährlich 4800 Neger in das fpanifche Ame⸗ 
rika einzuführen. Eine eigenthümliche Zugabe zu dieſem Vertrag war jedoch die Be⸗ 
flimmung, daß die Engländer zugleich ein Schiff von 500 Tonnen mit Waaren nad 
Portobello ſchicken durften. Dies Schiff wurde für die an ſich ſchon ſchwache ſpaniſche 
Induftrie zu einem wahren trojanifchen Pferde; nicht nur, daß es jährlich wuchs und 
an Umfang zunahm, fo fuhr ed immer fleißiger zwifchen den britiſchen und fpanifchen 
Golonieen Hin und ber und theilte e8 ven legteren den Reichthum der britifchen In⸗ 
duftrielager der erfteren mit. Die Irrungen und Beſchwerden, zu denen dieſer Aſſtento 
Anlaß gab, führten endlih 1739 zum Kriege zwifchen England und Spanien. Der 
Friede von Aachen 1748 verlängerte zwar den Aſſiento auf vier Jahre, um bir Briten 
für die Jahre zu entjchädigen, un die fle der Krieg in der Benutzung deflelben ge⸗ 
bracht hatte. Allein der Bertrag von Mabrid (1750) Hob auch diefe Beſtimmung 
wieder auf, und die englifche Sübfee-Compagnie entfagte dem Afflento gegen eine Ent» 
jchädigung von 100,000 Pf. St. und andere Handelsvortheile. 

Aſſignaten, dieſes Papiergeld, mit dem die franzöfifche Revolution großgezogen 
mwurbe und von dem fie eine Zeit lang faſt ausjchlieplich Tebte, war in der Zeit feined 
Berfalles der Gegenſtand eined Streited, in dem die Bewunderung feiner Zeitungen, 
die das hiftorifche Urtheil noch in dieſem Augenblide irre führt, eine gerechte Kritik 
erfuhr. Als die beiden erflen Stände des Meiches, die Geiftlichfeit und der Abel, 
Diefem Papiergeld zu Opfern gefallen waren, ald die unfcheinbaren Bapierfihnigel den 
Grundbeſitz diefer mächtigen Eorporationen verichlungen hatten und repräfentisten, ald ‘ 
das Papier über dad Königthum triumphirt hatte und mit Hülfe des Schreckens ben 
büsgerlichen Verkehr beherrſchte — kurz, als es die gefammte Finanzwirthſchaft Frank⸗ 
reichs republikaniſirt hatte und die republikaniſchen Armeen gegen die Heere der Coali⸗ 
tion in Bewegung ſetzte, konnte es ſeine Werthloſigkeit nur durch eine maßloſe Ver⸗ 
mehrung verhüllen. Nachdem es die politiſche Ordnung und den Beſitzſtand Frank⸗ 
reichs verſchlungen hatte, mußte es zuletzt gleichſam ſich ſelbſt verſchlingen und, indem 
es in der Gier der Selbſterhaltung ſich unabläfltg reproducirte, auf feinen natürlichen 
Merth, auf den Werth des materiellen Papierfchnigeld berabfallen. 

Die biftorifche Kritif der Affignaten (eine Kritik, die wir in dieſer Ueberſicht 
voranftellen, damit wir den Proceß der ganzen Angelegenheit um fo Fürzer zujammen- 
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faffen können) war vollzogen, als die Koften der Fabrication ihren Werth im Verkehr 
überftiegen. Im Anfang des Iahres 1796 Tonnte die Regierung ihre PBapierfabriken 
und, ihre Drudprefien nicht bis zum Umfang ihred Bedarfs vermehren und nur fo viel 
republikanifche Wertbzeichen fabrieiren, als fle zum dritten Theil ihrer täglichen Aus- 
gaben brauchte. 

Die Nepublilaner im Rath der 500 riefen fich zwar auf der Tribüne zu, die 
Patrioten müßten fich jebt vereinigen, um die Affignaten wieder empor zu bringen, in 
der That aber Hatte ſich die Öffentliche Meinung außerhalb der gefeßgebenden Ber: 
fammlung dahin vereinigt, dies Papiergeld zum äußerſten Mißerebit berabfinken zu 
laffen und das völlige Ende feiner Geltung und SHerrfchaft zu fordern. 

Ramel, der Finanzminifter, fagte noch am 1. Februar 1796: „Die Affignaten 
baben die Mevolution gemacht; fie haben Die Vernichtung der Stände und 
der Brivilegien herbeigeführt, fie haben den. Thron geſtürzt und die 
Republif gegründet." Isnard erklärte an demfelben Tage, daß „das Schickſal der 
Freiheit an die Affignaten geknüpft fei”. Allein die Finanz-Commiffion ſah ſich enb- 
lich gendthigt, den Thatfachen und dem Drängen der öffentlichen Meinung nadyzugeben 
und den Todesſtoß gegen die chimärifche Geldmacht der Republik zu führen Sie 
geftand es endlich ein, daß für 45,581 Millionen Livres Affignaten in Umlauf gejegt 
feien — alfo mehr, als man das Volk bisher hatte wiffen lafien, mehr ald die De 
erete genehmigt Hatten. Wan Hatte die Geldfabrik übermäßig arbeiten laffen, um den 
Eredit des Papierd zu erhalten; in der That aber hatte man ihn vernichtet. Sie gab 
dem Berlangen der Nation nach und verfprach, die Affignaten- Platte unverzüglich zer 
Schlagen zu laffen. An dem Tage, wo die Wundermajchine zertrümmert wurde, fielen 
die 15 Milliarden, welche das Directortum noch zu Regierungszwecken unter Verſchluß 
befaß, auf 50 Wilfionen herab, d. h. fie hatten 99%, Procent verloren. 

Kurz zuvor hatte der frühere Minifter Ludwig's XVI., Galonne, in feinem „Ge 
mälde Europa's im November 1795" (erfchienen zu London) feine Bewunderung für 
die Finanzkunſt der Nepublif ausgefprocden und Diefelbe namentlich gegen die Kritif 
des Genferd Ipernois, eines Freundes des Minifters Pitt, in Schug genommen. Sir 
Francis d'Ivernois, dieſer unermüdliche Kritiker der revolutionären Finanzkunſt der 
Republik und des Kaiſerreichs, hatte in demjelben Jahre in einer Reihe von Schriften, vie 
er noch 1795 zu London unter dem Gefammttitel: „Des Revolutions de France et 
de Geneve“ erfcheinen ließ, den Beweis geführt, daß die Republik eben fo wie bie 
Monarchie durch die Finanzen untergehen werde, und daß es vergeblich fei, nach dem 
unfehlbaren Untergang der Affignaten auf ein neues Rettungsmittel von ähnlicher, 
momentaner Kraft zu hoffen. 

Dad Gefühl der Wahlverwandtfchaft zwifchen dem Föniglichen Abfolutismus ver 
legten Bourbond und der Gewaltherrſchaft der Revolution regte fich dagegen in @a- 
lonne; mit einer Art von Stolz führte er gegen den Genfer Kritifer aus, daß Frank⸗ 
reich den Affignaten feine Nettung verbanfe, Daß weder die Erfindungsgabe der Re⸗ 
gierung, noch die Gebuld des Volks erfchöpft feien und jene ſchon eine neue Rettung 
erfinden, dieſes le ertragen werde. Die Maßloſigkeit im Schidfal, im Fallen und 
Steigen der Afftgnaten erfüllt Galonne mit Bewunderung; felbft ihr über alle ge 
wöhnliche Broportion hinausgehender Fall dient dazu, ihn über das Schidjal der 
republikanifchen Finanzen zu berubigen;.wo nichts mehr hoch und niebrig ift, ſieht er 
das Ende alled Maßes; „auf den Mißcredit eined Zeichens, fagt er, darf man keine 
Schlüffe gründen, fobald dieſes Zeichen mit keinem andern mehr in Vergleichung 
gefeßt werben Eann." Vor Allem verläßt er ſich Darauf, daß das künſtliche Geld der 
Revolution allein in Frankreich ceireulirte und fomit der Wechfelcours in Anfehung 
deflelden ein Wort ohne Sinn fei. Ä 

Auf dieſen Satz, in den fich die ganze Energie und Beweiskraft des Calonne⸗ 
fhen Raiſonnements zufammendrängte, ermwiderte d'gvernois, daß es nur unter der 
Bedingung möglich fet, einem Bapiergelde einen millfürliden Werth beizulegn und 
zwifchen diefem Papier und den Waaren ein eben fo willfürliches Verhaͤltniß einzu- 
führen, wenn man nicht nur aus dem Lande, worin diefe Operation vorgenommen 
werben fol, alles Metallgeld bis auf den legten Thaler verbannen, fondern auch dieſes 
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Land hermetifch gegen das Ausland verflegeln Fünne. Wie aber Vernunft und Ex- 
fahrung fagen, iſt diefe Bedingung unerfüllbar. So lange tod ein Thaler im 
Rande oder die Hoffnung, einen Thaler aus der Fremde zu giehen, 
nicht ganz ausgeftorben If, muß ein Verbältnig zwifchen Papier und Geld, das 
beißt ein Marktpreis des erfleren und fomit ein Wechfelcours ftattfinden. Sobald es 
entfchieden war, daß man Gold und Silber nicht abfelut verdraͤngen fonnte, mußte 
dieſes Verhältnig für Das Papier fogar immer nadhtheiliger werden, je weiter man 
jenes eitle und erfolglofe Beftreben trieb, d. 5. je höher man die Ueberproduction 
des Papiers ſteigerte. Endlich mußte dad Hirngefpinnft einer ausfchließlichen Herr⸗ 
Schaft des Papiergeldes in einem Lande, defien Regierung unabläffig die ungebeuerften 
Summen baaren Geldes nöthig hatte, um einen Krieg mit Europa zu führen, 
vollends unausführbar fein. 

Bon falfchen Grundſätzen aus gelangte Ealonne zu dem richtigen Schlußfak, 
daß das Leichtgläubigfte Volk von der Welt noch Tange Zeit von feinen Regiguugen 
gegängelt und zu unberechenbaren Anſtrengungen angetrieben werden koͤnne. DiJver⸗ 
noid dagegen ſchloß aus feinen richtigen Vorderſaͤtzen feheinbar, — aber auch nur 
ſcheinbar — zu fchnell auf das baldige Ende der revolutionären Wirthſchaft. - Richtig 
war fein Sag, daß die Republik wie die Monarchie Durch ihre Finanzen untergehen 
müſſe. Richtig war feine Einftcht, daß der Thaler Des Auslandes, ver kritiſche 
Werthmeſſer des chimärifchen PBapiered, der Gegenftand des eifrigftien Natio— 
nalftrebens Frankreichs und feiner terroriftifchen Negierungen fein müfle, und er 
bat dieſe richtige Ibee, daß die innere Zerrüttung Frankreichs die Nation auf das 
auswärtige Raubſyſtem anweife, in feinen clafilfchen Schriften unter dem Kai- 

fertbum audgeführt. 
| Sehen wir nun in einem furzen Ueberblid, wie fich dies Raubſyſtem während 
der Herrfchaft der Afftgnaten im Innern Frankreichs Durchführte, um fich beim Sturz 
ded PBapiergelve8 auf das Ausland zu werfen. 

‚ Der erfte, im Berhältniß zu ben folgenden Gewalttbaten zwar noch befcheidene, 
aber an fi doch ungeheuere Streich war die Vermandlung ber geiftlichen Güter in 
Papiergeld. Nachdem das Gefeg vom 2. November 1789 die Befitungen der 
Kirche dem Staate zur Befriedigung der Staatögläubiger zur Dispofition geftellt 
hatte, folgte am 1. April 1790 der Beſchluß, Staatd- und Kirchengüter zum Werthe 
von 1200 Milttonen Br. zu veräußern. Uber wie eine fo koloſſale Veräußerung bes 
werkſtelligen, die die Preife der angebotenen Güter tief berabwürbigen mußte? Wie 
ferner dem Miftrauen entgegenwirken, welches die unflchere Zukunft einflößte? Wie 
endlich die Käufer mit dem Staate zufammenbringen, deffen Credit und Gelbwirthfchaft 
fo wenig Glauben fand? Nah dem Vorſchlage, den der Maire Bailly im Namen 
des Parifer Stadtrathes, vorlegte, wurden Die Gemeinden in die Operation hin⸗ 
eingezogen und für fle verantwortlich gemacht. Den Gemeinden nämlich, die mehr 
Credit ald der Staat genoffen, follten die Güter, die in ihrer Nähe Tagen, zugetbeilt 
werden, damit diefe fle zertheilten und in PBarcellen. verfäuften. Die Gemeinden wur⸗ 
den dadurch Finanzierd des Staates, welcher auf fle Anmeifungen ausftellte, die ben 
Staatögläubigern an Zahlungöflatt gegeben werden follten. Bailly hatte biefe An⸗ 
welfungen Municipal» Papiere genannt, das Geſetz gab ihnen den Namen Affignaten. 
Die Entwidelung dieſes Papieres Hatte aber noch eine große Zukunft vor fih. Der 
Gebrauch, den die Negierung von ihm machen fonnte, war ihr noch zu befchränft, ba 
fie daſſelbe nur an ihre Gläubiger abgeben Eonnte, während ihre Berlegenheiten ihr 
ein Papier nöthig machten, welches ihr zu jeder anderen Ausgabe dienen konnte; an⸗ 
dererſeits waren die Gläubiger nicht immer Güterkäufer, weshalb beide, Megierung wie 
Gläubiger, von Speculanten übervortheilt wurben, wenn fle fich der Affignate entäußern 
wollten. Die nächfte Fortbildung, die man daher den Aſſignaten gab, beflanb darin, 
daß fle nit nur zu einem allgemeinen Girculationsmittel, fonbern auch 
zu einem unverzindlichen Papiergeld mit Zwangscours erhoben wurden. 

Unmöglich aber konnten ſie ſich auf der Höhe des Smwangscurfes erhalten, da 
ihre Hypothek, die Güter im Lauf der nächften drei Jahre bis unter den Drittheil ihres 
erſten Taxwerthes herunterfielen. Ein Complex von Nationalgütern, der 1790 noch 
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eine Milliarde galt, wurde 1793 auf 200 bis 300 Millionen Fres. taxirt. Die Con⸗ 
fiscation der Güter bes Adels, die der Einziehung der geiftlichen Beflgungen ge- 
‚ folgt war, hatte zwar den Schag ber Nation vermehrt, aber nur fcheinbar, ba die grö- 
Bere Sütermafle die Veräußerung noch mehr erjchwerte und den- Werth der Hypothek 
herabdrüdte. Die Negierung Hatte fich ferner durch das Wahsthum ihrer Hypothek 
und durch ihre fleigenden Verlegenheiten dazu verleiten laſſen, -feit der erſten Emijfton 
von 1200 Millionen Fres. bis zum Jahre 1793 die Aſſignaten bis auf 5 Milliarden 
zu vermehren. Alle diefe Umflände wirkten dahin, daß bie Affignaten trog ded Zwangs⸗ 
curfes im Yuni 1793 auf den dritten, im Auguſt auf den fechften Theil ihres Nenn- 
werthed berabgefunfen waren. 

Um den Werth der Affignaten zu erhöhen, fpähte man nad) den Feinden um, 
denen es gelang, ihn, dem Geſetz zum Trog, herabzudrücken. Zunächſt faßte men bie 
Wertbpapiere in's Auge, die dem revolutionären Papier eine ſchädliche Con— 
eurrenz unterhielten. Bor Allem wurden alle älteren Staatöfchuldfcheine, deren es 
eine Menge verfchiebener Arten gab, eingezogen und dafür dad große Buch der öffent: 
liden Schuld angelegt, in weldyem die Gläubiger für je 1000 Fres. Inferiptionen auf 
50 Fred. Rente erbielten. Wan nannte dad: die Schuld republicanifiren, ba 
den Renteninhabern durch die Vernichtung der alten Schulbtitel jede Ausficht auf Be 
vorzugung genommen wurde. Außerdem gebot die Megierung, daß eine zweite Gattung 
von Papieren, die den Affignaten Concurrenz machten, wie die Actien ber oſtindiſchen 
Geſellſchaft, der Discontokaffe, der Kebensverficherungsbanf nicht mehr den Gegenflend 
der Agiotage und der Speculation bilden follten, fie bob ferner die fogenennten 
Sinanzgefellihaften auf und verfprah dem Publicum, daß Die von benfelben 
verheißenen Vortheile fünftighin dur entfprehende Staatsanflalten gemähr 
werben follten. Den letzten Schlag gegen die Agiotage, die aus den fihwanfenden 
Werthbeftimmungen ber Affignaten Vortheil zog, führte der Konvent aus, ald er einige 
feiner Angehörigen, wie Bazire und Chabot, auf die Guillotine ſchickte, weil fie durch 
ihre Reben und Anträge, Die einzig und allein auf dad Steigen und Ballen der Pa⸗ 
piere besechnet waren, ihre Speculationen unterftügt hatten. 

Sp waren die Güter und Gorporationen der Geiftlichkeit und des Adels durch 
die Aſſignaten mobilifirt und geflürzt, die Gemeinden waren in den revolutionären 
Staatszweck hineingezogen, der bürgerliche Verkehr fammt der alten Staatsſchuld repu- 
blisanifirt, Die Finanzgeſellſchaften waren zu Staatögefellichaften erhoben — unter bem 
Auf: „Tod dem Gele! Man töbte das Geld!" und während man den Slauben an 
das allmächtige Papier zur Stantöpflicht erhob, war ber bärtefle Abfolutismus und 
die ſchrankenloſeſte Gentralifation gegründet worben. 

Dog Alles in der Hauptfache und für den Hauptzweck umfonft! Das Gelb be 
bielt ſelbſt als Gedanke, als Hoffnung, als felten erreichter Gegenfland alles Trac 
ten& über dad Papier die Oberhand. Das Papier fchredte die Waaren-Inhaber vom 
Markt zurüd, für Bapier waren feine oder nur die ſchlechteſten Waaren zu finden. 
Das Papier bezahlte zwar ald ein ſtehender Negierungsfold die Patrioten, welche bie 
Schredendherrfchaft in den Clubs vertheidigten und aufrecht erhielten, aber für dies 
Papier wollten die Händler und Landleute ihre Warren nicht liefern, wenigfiens nicht 
nach dem Nennwerthe vefielben abgeben. So machte denn die Negierung ben letzten 
Schritt, die Feſtſezung des Maximums, welches fie gleichſam zum einzigen Beſtter 
aller Vorraͤthe des Landes machte. Sie nahm den Handel mit den Lebensmitteln und 
Waaren ſelbſt in die Hand, ſetzte die Preiſe feſt und machte die Gemeinden für die 
Ausführung dieſes Geſetzes verantwortlich. 

Dieſe Maßregel half, aber natürlich nur für den Augenblick, da fie nur dahin 
wirken konnte, den ohnehin fchon gejchwächten Verkehr und die Production vollends 
ins Stoden zu bringen und ber Regierung die legten reellen Einnahmequellen zu ver- 
flopfen. Da die Einfünfte immer mehr abnahmen, mußte die Negierung bie Fabrication 
der Affignaten in immer größerem Maßſtab vermehren und fomit felbf den Be— 
fand des Marimum-Gefeges unmöglih mahen. Je mehr die Milliarden 
der Aſſignaten zunahmen, um fo weniger war died Geſetz zur Ausführung zu bringen. 
Als der Schrecken geflürzt war, ließ man jened Geſetz fallen. “Aber da num bie Agio⸗ 
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tage wieder erlaubt und nothwenbig geworben war und die Affignaten in reißendem 
Berbältniffe fielen, im Jahre 1795 auf ihres Nennwerths, fo ſah fich Die 
Regierung gezwungen, im Verbältnig zu diefen Ballen der Papiere ihre Zahl 
zu vergrößern und Die Fabrication zu befhleunigen. Während des Sonmerd 
1795 wurben monatlih für 800 Millionen verfertigt, und fo kam es, daß zu Enbe 
diefe® Jahres die Gefammtfumme der fabrieirten Affignaten 45,000 Willionen betrug. 
Den Bankerut fuchte man darauf Durch die Schöpfung der Mandate zu verber- 
gen. Indem man nämlich berechnete, daß 36,000 Millionen Affignate in Eirculation 
wären und fich ferner mit der Hoffnung fchmeichelte, daß an Steuerrüdilinden und 
für eine in Gang befindliche Zwangsanleihe nächſtens 12,000 Millionen einfommen 
würden, follten für die reflirenden 24,000 Willionen die Mandate in folgender Weife 
eintreten. Auf eine Gütermaſſe von 2400 Millionen Erd. follten Mandate für eine 


gleiche Summe geftiftet werden; 600 Millionen follten für die laufenden Ausgaben ' 


bienen, 1000 als Reſerve, mit 800 Mill. wollte man die 24,000 Mill. Ajfignaten, 
aljo zu Yso ihres Nennwerthes einlöfen. 

Indem wir die Darftellung vom Scheitern diefer Maßregel dem fpäteren Artikel 
Mandate überlafien, bemerken wir bier nur, daß diefe „Territorial-Manvate” nur ein 
anderes Wort für die „auf Domänen bypothecirten Aſſignate“ waren und alfo auch 
das großartig fehredlihe Schickſal der letzteren nur‘ in kleinerem Mapflab wiederholen 
fonnten. Ein unglüdlicher Umftand war es ferner, daß die confldcirten Güter, auf 
welche die Mandate anmweifen follten, mit Schulden überlaftet und oft für mehr, alß fle 
werth waren, verpfändet waren. Noch unglüdlicher war der Umstand, daß das Gelb 
fih immer weniger töbten laffen wollte und nach dem Sturz des Schredend immer 
mächtiger wurbe. 

Als des Staat durch die Afjignaten fi zum Herren aller Güter und alles Ver⸗ 
kehrs und zum Gelnfabrifanten gemacht hatte, hatte er die leidenfchaftliche Neigung ber 
Sranzofen, fih vom Staat ernähren zu laffen, befriedigt. Außer den PBatrioten ber 
Clubs Hatten fich eine Menge von Blutigeln während der Affignaten-Wirthfchaft unters 
halten laſſen und zum Theil gemäftet. Für Die Urmee z. B. wurden böppelt fo viel 
Nationen bezahlt, ald ed Soldaten gab. Es gab eine Menge Hofpitäler, in denen 
die Ober⸗ und linterbebienten zahlreicher waren ald die Kranken. Der Kriegäminifter 
verfprach zwar feinerfeitö in ber Erfparung voranzugeben und die Anzahl feiner Offi⸗ 
cianten, die fh auf Siebenzehnhundert belief, um Zmeidrittel zu vermindern, aber wie 
ſchwer die Ausführung diefed Vorjages, felbft wenn er ernſtlich geweſen wäre, fein 
mußte, beweift der Ausruf des Bürger Talot im Rath der 500 am 3. März 1796, 
„ob das Leben eined Menfchen nicht mehr werth fei als eine Handvoll Aifig- 
nate* Kurz zuvor hatte Dubois-Crance damit wie mit etwas Großem geprablt, 
daß Frankreich den fünften Theil feiner activen Bevdlferung befolde, 
Dagegen hatte Iohannot am 14. April und 7. Juli 1795 darüber geflagt, daß bie 
revolutionäre Bewegung die Republik dahin gebracht habe, eine größere Anzahl von 
Individuen in Sold zu nehmen, als zur Berwaltung allerv europäifchen 
Staaten zufammengenommen nöthig wäre; und daß die Koſten der 


Diftrietöverwaltungen höher wären ald der Ertrag des Gebiets, dad fle zu ver⸗ 


walten hätten. ‘ 

Woher follten nun diefe Staatöpenfionäre Subfiftenz gewinnen, womit follten 
die Blutigel ſich mäften, auf welchem Terrain follten die Eühnen Räuber, die ihr Ge 
werbe im Großen trieben, ihre Millionen gewinnen, wenn die Bapierwirthfchaft definitiv 
ihr Ende fand — und die Mandate waren body .nur ein fjchonender Uebergang zu 


dieſem Ende? Der Bericht der Finanz⸗Commiſſion vom 19. October 1796 beants. 


mwortet die Frage. Unter den Einnahmen diejed Jahres figuriven bereitd die Contri⸗ 


butionen von Italien auf der Höhe von 30 Millionen, die von Deutſchland find 


noch nicht audgeworfen. Trongon du Boudray hatte aljo Recht, ald er die Requiſi⸗ 
tionen Im Auslande — diefen Schat, den erften Fonds der Mepublil nannte! Als 
die Ajftgnaten- Platte gefchlagen wurde, begannen die glüdlichen Feldzüge außerhalb 


der Grenzen Frankreichs — Feldzüge, die nicht nur für eine Idee unternommen wurs. 


den, (obwohl diefe Idee auch in den Proclamationen der Feldherren ihre Rolle fpielte), 


. 
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fondern zugleich den Zweck Hatten, den Bankerott Der Aſſignatenwirthſchaft auf dem 
Wege des auswärtigen Raubes wieder gut zu machen. 

Arien ſ. Geſchwornengericht 

Aſſiſi, eine Stadt von 4000 Einwohnern im Kirchenſtaat, in der Delegation 
Perugia. Ste ift berühmt durch Die Kirche ©. Francesco, im früheften deutfchen Styl, 
angeblich von einem deutſchen Meifter Jakob 1218—30 erbaut und das Grabmal des 
Heiligen Franz von Afftfi in ſich bergend, ver bier geboren und von bem 1206 der 
Sranciscanerorden geftiftet ward. Wichtig iſt Die Kirche auch wegen ihrer Denfmale 
der altitalienifchen Malerkunſt; fle enthält Arbeiten des Bifaner Giunta, Cimabue's 
und Giotto's. Don Letzterem ift dad Gewölbe über dem Grabe des Heiligen mit 
einer Arbeit geſchmückt, die die drei Gelübde des Franciscanerordens und die Berfli- 
rung des Heiligen darftellt. Nabe bei Afftft Liegt die Kirche der Madonna degli 
Angeli. Diefelbe ward 1569 über dem Bethaufe des heil. Franz (S. Porziun— 
eula) errichtet, an deſſen Bagade Friedrich Overbeck das Roſenwunder des Heiligen, 
zufolge deſſen er die Ablaßgabe erhielt (deshalb Indulgenza di S. Francesco), 
1829 al Fresco gemalt hat. Nachdem das Erbbeben von 1832 faſt die ganze Kirche 
bis auf diefe Zelle zerftört Hatte, ließ Gregor XVI. fie 1835 — 40 wieder aufbaum. 
Wegen dieſer feiner Heiligthümer Hi Am ein fehr gefuchter Wallfahrtsort. 

afoclafion ſ. Genoſſenſchaft 

ſſyrien und aſſyriſche Geſchichte. Aſſyrien, das erſte Weltreich, von dem uns 
die on chte berichtet, gebot in der erften Periode feiner Macht vom 13. bis in bie 
Mitte des 8. Jahrhunderts v. Chr. über Babel und das gefammte Ober-Aften dftlich vom 
Halys. Es gehorchten ihm demnach außer Babylonien das biblifhe Elam, d. 5. dad 
Tiefland um Sufa und am Tigris fowohl ald dem Gebirge, im Often Medien, im 
Norden Armenien, im Welten Kappabocien und das fyrifche Land zwifchen Armenien 
und dem Halys, im Süden das Syrerland bis zum Tigris und der babylonifchen 
Grenze. Ob den Niniviten noch andere Ränder botmäßig waren, fönnen wir nach ben 
vorliegenden Hanbfchriftlichen Quellen nicht entfcheiden; namentlich find die Grenzen 
ihres Reichs nah Often und Norden zu ungewif. Wir Haben Fein Zeugniß Dafir, 
ob ihnen die oftarabifchen Küften, Die arifchen Völker und Landſchaften im Oſten 
Mediens, die Völker des Kaufafus und bie nordlichen Landſchaften Syriens ſammt 
Cilicien hehorchten. 

Die Epoche der Erhebung Aſſyriens war wahrſcheinlich auch die der Grimbung 
der Hauptſtadt. Ninive, gelegen an der Grenze von Gebirgen und Ebenen, an dem 
Scheidepunkt der Hauptſtaͤmme Vorder⸗-Aſiens, an einem dbominirenden Punkte, dem 
Kreuzwege zwijchen Klein-Affen, Syrien, Babylonien, Medien, Armenien und in einer 
Lage, welche die Umfchanzung der berrfchenden Nation geftattete, erfiheint als die 
Schöpfung eined Erobererd. Die Epoche dieſer Doppelgründung von Stadt und Reid 
können wir unbedenklich die ded3 Ninus und der Semiramis nennen. 

Sp unzweifelhaft die Macht und Ausbehnung des aflyrifchen Reichs In der eriten 
Periode ſeines Beſtehens ift, fo tritt e8 Doch erft mit dem Ende derfelben in den Kreis 
der Gefchichte, mit dem Könige, den wir ald den legten der ninevitifchen Herrſcher 
über Babel und Medien Eennen lernen, mit Phul. In dem Augenblid, wo e8 in 
bie beglaubigte Gefchichte tritt und wo es noch als kraͤftig und aufftrebenb erfcheint, 
beginnt fein Prineipat zu wanfen. Seine Zufammenfegung und das Berbältnig der 
Nacen, die es umfaßte, erklärt diefe auffallende Erfcheinung. 

Mir finden in ihm und an feinen Grenzen gelagert zwei große Maflen, burd 
Nationalität und Religion feharf gefchieden, ja, einander feindlich entgegengefegt: — 
im Weften femitifche Nationen, im Often und Norboften Arier und Tataren oder 
Turanier. Allerdings waren die Grenzen zwifchen diefen verfehiebenen Racen nict 
fireng gezogen, vielmehr hatten gegenfeitige Mifchungen und Einwirkungen flattgefunden. 
So hatten die Affyrier und Babylonier ftarke tatarifche und ariſche Einflüffe erfahren, 
waren die Armenier ariftrte Semiten ober femitijirte Arier, die ein tatatifches Subſtrat 
hatten, fo war ferner in Elam das tatariſche Element wenn nicht überwiegend, doch 
bedeutend; fa, e8 ift mehr ald Vermuthung, dag die Perfer und Meder ein tatarifchee 
Subftrat Hatten, und daß die Arier nur das herrſchende Volt waren, wie in Indien, 
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wo das Verhaͤltniß nur beflimmter erkennbar ift, weil vie arifche Einwanderung dort 
eine fpätere und nicht fo nachdrückliche geweſen iſt. 

Wie vielfach aber auch die Völkerracen in einander übergegriffen hatten, fo war 
doch in ihnen immer das eine Element das berrfchende, in Babel das femitifche, in 
Medien das arifche, im ninevitifchen Herrfcherflamm, wenn er auch arifche Elemente 
enthielt, war doch wahrfcheinlich dad femitifche vorwiegend. Zu den Herrfchern flanden 
daher die Meder als die vornehmiten Urier im nationalen Gegenfaß, die Babylonier 
dagegen ertrugen das ninevitifche Joch mit Widerftreben, weil fie fi für den vor- 
nehmſten femitifchen Stamm, für den Erfigeborenen, und ihr Babel für den Mittelpuntt 
der femitifchen Religion hielten. 

Während man früher nach der überlieferten Anftcht die Krifls, die mit dem Aufs 
fand der Meder und dem Abfall Babeld eintrat, unter den erfien Sardanapal fehte, 
fiebt man jle jeßt ald einen längern Kampf an, der erft unter Phul begann und fi 
bei dem Thronmechfel nach dem Tode des Letzteren vollendete. Man combinirt mit 
diefer Revolution in den aflatifchen Weltreichen eine Völkerwanderung aus Turan, 
welche die Schthen und Kimmerier, von deren Einfall Herodot erzählt, an den Küſten 
des fchwarzen Meeres in Bewegung febte und ſich in Kleinaften den Griechen bemerkbar 
machte. Man fchließt ferner, daß der Völkerfirom aus Turan neue Züge der Arier 
nad dem Süden drängte, die das arifche Element im Meberlande verftärkten und ihm 
die Kraft gaben, fih zur Selbitftänvigkeit erheben und felbit Babel den Anſtoß zur 
Befreiung zu geben. Sehr wahrfcheinlich ift e8 fogar, daß ein arifcher Völkerfirom 
ſich auch in Die babylonifche Ebene ergoß und daß Friegerifche Element bildete, welches 
den feit Jahrhunderten untermworfenen Babyloniern zuerft die Macht zum Unabhängig 
feitäfamıpfe gab und fie zu einen gewaltigen Eroberervolf erhob. 

Ninive's Zeit fehien gefommen. Allein das herrſchende Volk war in feiner Kraft 
noch nicht gebrochen, und fihon der König, mit deflen Negierungdantritt der Abfall 
Mediend und Babeld zufammentraf, begann das Meich wieder aufzurichten. Noch 
achtzig Jahre lang erfcheint es ald das mächtigfte Aſtens. Phul's Erbe, Tiglatpilefar 
ift ed, der, während Alles im Kampfe gegen Ninive aufgeitanden war, es unternahm, 
das Reich wieder in die Fugen zu richten. Er befeftigte die aſſyriſche Herrichaft wie⸗ 
der in Mefopotamien und Syrien und erweiterte fie bis nahe an die Grenze von 
Aegypten. So weit hatte die Macht Ninive's noch nicht gereicht, und was im Oſten 
und Südoften verloren war, hatte Tiglatpilefar dort zum Theil wieder gewonnen. 

Schwerlich wird ein Fürſt, der nicht nur im Weiten den Abfall niederwarf, fon- 
dern auch daB Gebiet der Väter erweiterte, den Auffland im Süden und Oſten unbe- 
fämpft gelaflen haben, doch fehlen und darüber Die Nachrichten. Die fpannende Eollis 
ion Afjgriend mit dem Pharaonenreich zog die Aufmerkffamfeit der Mitwelt vorzugs⸗ 
weife auf ſich. Die Nachfolger Tiglatpilefar's, Salmanaffar und Sanherib feßten 
fein Werk fort; in ihrem Kampf mit Aegypten war es, daß das zwifchen beiden 
Mächten liegende Reich Ifrael zerflört und das Reich Juda tributpflichtig wurde; in 
denfelben Kampf wurde die Seemacht der phönicifches Städte Hineingezogen und 
Aſſyrien in die See» Intereifen verwidelt. Aſſyriſche Soldaten traten fogar auf Cy⸗ 
pern auf. 

Doc unter Sanherib trat fehon wieder die Wendung zum DBerfalle ein. — Aeghp⸗ 
ten ermannt ſich wieder, ſelbſt Hiskia, König von Juda, kündigt die Unterthaͤnigkeit 
auf, das aſſyriſche Heer wird durch die Peſt aus der Belagerung bon Jeruſalem ges 
trieben; Sanherib macht den Schlag, den er im Süden erlitten, durch die Unterwer⸗ 
fung von Babel zwar wieder gut; allein zu gleicher Zeit flärken fih, den Nachtheil 
ihrer Zerfplitterung einſehend, die Meder Durch die Wahl eines Oberfürften, des Des 
joced; auch die Lydier feßen in Gyges ein einheimiſches Königsgefchleht an ihre 
Spige — kurz, die Nationalitäten rings um Ninive erheben fich, felbit Babel bat 
ſich wieder auf einige Jahre ſelbſtſtaͤndig gemacht und Sanherib ftirbt unter den Vor⸗ 
bereitungen, die die neu fich entwidelnden Nahbarmächte zu ihrer Befreiung und na⸗ 
tionalen Gonflituirung treffen. — Unter Aſſarhaddon, dem Nachfolger Sanherib's, er- 
lebte Affyrien gleichfam dad Zeitalter feines Bas⸗Empire, deö ruhigen Beftandes und 
der Erhaltung. Doc der legte afiyrifche König Sarrak, von den Griechen Sarbana- 
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pal genannt, ſah die Gefahr, die ſchon unter Sanherib gedroht hatte, ſich verwirklichen. 
Es bildete ſich gegen ihn die Triple⸗Allianz der Meder unter Aſtyages, der Lyder und 
ſeines eigenen Statthalters von Babylonien, Nabopolaſſatr. Nach einer dreijährigen 
Belagerung Ninive's durch Meder nnd Babylonier fiel die Hauptſtadt erſt, nachdem 
‚eine furchtbare Neberſchwemmung die Wälle auf eine große. Strede niedergerifien und 
den Belagerern eine Brefche gemacht hatte. Der Iegte König von Ninive zündete, old 
er Alles verloren fah, den Palaft an und flarb in den Flammen; ob ein edler Bann, 
ob der Lüftling der griechifchen Sage, iſt ungewiß — aber er flarb einen tragiſchen 
Tod, wirdig des Untergangs eines Weltreichs und wie er ber völligen Veraͤndermg 
der Weltverhältniffe entfprad. Für den Herrn des alten Aſſyriens war jeht, wo 
Griechenland nach dem Morgenlande drängte und bie Arier Mediens und Perſiens fd 
demfelben entgegenftemmten, fein Raum mehr. Ueber die ftreitige Chronologie und 
das Nähere der Racen⸗ und DVölferfämpfe in dieſen aflatifchen Weltreichen ſiehe den 
Artikel: Babylon. (Den neueften Verſuch einer Hiftorifchen Aufklärung über dat 
affyrifhe Weltreich hat Marcus von Niebuhr gemacht in feiner „Gefchichte Afſurs und 
Babels“ (Berlin, 1857). Doch wird noch Manches in diefem Verſuch zu berichtigen 
fein, wenn erft die Entzifferung der Keilichrift auf zuverläffigen Grundlagen beruht) 

Afyriihe Alterthämer. Den Ruinen Ninive's, auf dem linken Tigrisufer, ge 
genüber den auf dem rechten Ufer liegenden Mofful, fchenkten die erften Reiſenden aus 
dem Abendlande, die dad Tigristhal befuchten, nur eine flüchtige Aufmerkfamfeit. De 
Sranzgofe Tavernier, im Jahr 1643, fand nörblich von der Tigrisbrücke eine Meng: 
Gewölbe oder unbewohnter Höhlen, die er jedoch Feiner genauen Unterfuchung unter 
warf. Niebuhr, der im Jahre 1766 auf der Rückkehr aus Perſien bei Moſſul übe 
den Tigriß feßte, erfuhr erft, als er ſchon nahe bei der Brüde war, daß er fih min 
Nähe der berühmten Stadt befände, deren Nuinenhügel er für natürliche Anhöben ge 
halten Hatte, daher er fie erft von feiner Wohnung am rechten Ufer aus aufnabır. 
Er erwähnt das Dorf Nunif und einen nördlich gelegenen Hügel Kalla Nunif, auf 
welchem dad Dorf Koyundſchuk liege. Bon den Heifenden, die im 19. Jahrhunden 
in jene Gegenden famen, erfannte Kinneir, daß die beiden Hügel von Koyundfauf 
und Nebbi Yunus Fünftliche Tumuli und Die Wälle antike Weberrefte feien. Erf 
James Mich, der ein Jahr vor feinem Tode (5. October 1821 in Schiras) in Roſſul 
fich aufhielt, unterfuchte die Ruinen genauer und entwarf einen Grunbriß berfelben, 
von dem er vernmuthete, daß er nur den Umfang der Citadelle und Koͤnigsburg de 
früheren Hauptſtadt bezeichne. Während Nick nur einzelne mit Kellfchrift bedecdte 
Ziegel und Platten, einzelne Cylinder von Terracotta und Scherben fand, hörte a 
Eurz vor feiner AUbreife, daß man bei Nachgrabung nach Baufteinen ein Grabmal mir 
Infhriften und darin mehrere Armbänder von Gold und "Silber gefunden habe; auf 
hatte man vor Rich's Ankunft in der nörblichen Ummallung ein Basrelief von Gin 
mit Figuren yon Menjchen zu Fuß und zu Pferde und von Wild audgegraben, aber nad 
flüchtiger Betrachtung zerfchlagen. Andere Nachgrabungen im Hügel von Nebbi Munut, 
in deffen Häuſern Rich Ziegen und Platten mit Infchriften fand, mußten eingefellt 
werben, weil fle den Gebäuden Gefahr drohten. So fchien e8, als fei von ber alten 
Herrlichkeit nicht8 mehr zu finden; das Ninive am linken Tigrisufer hatte ber neu 
aufblühenden Handelöftabt am rechten Ufer als Steinbruch dienen müffen, und fein 
Ziegelmauern waren, vom Waſſer ermeicht, zerfallen. 

ı Der Franzöflfche Conſul Botta (feit 1840 in Moffuf) ftellte auf den Ruinen⸗ 
hügeln des jenfeitigen Ufers gleichfall® Nachgrabungen an, jeboch mit nicht größerem 
Erfolge als bisher. Da berichtete ihm ein Bewohner von Khorfabad, am oberen Laut 
des Khofar, der bei Ninive in den Tigris fällt, 14 englifche Meilen norbnorböflid 
von der alten Hauptfladt, daß dort zahlreiche Platten mit Infchriften zu Tage kämen: 
Botta folgte dem Führer dahin, Faufte feine Hütte und bald darauf auch bie übrigen 
auf dem Hügel ftehenden (etwa 50) ihren Eigenthümern ab, und num wurden bie bie 
begonnenen Nachgrabungen vom berrlichften Erfolge gekrönt. Im kurzer Zeit waren 
eine Reihe von wenigftens 10 Fuß Hohen und fehr langen Sälen bloßgelegt, bern 
Wände von an der Luft getrodineten Ziegeln in bedeutender Dicke (an manchen Stellen 
9, ja 16 Buß) aufgeführt und mit doppelten Reihen von Gipsplatien überfleidel 
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waren, welche den perſepolltaniſchen Reliefs ähnliche Darſtellungen der verſchiedenſten 
Art enthielten. Schr häufig erſcheint der König mit ſchon gelocktem Barte, reich ge⸗ 
ſchmücktem Gewand und Kopfbedeckung, gefolgt von.Kriegern und @unuchen, im Kampf 
gegen Feinde verfchiebener Nationen, oder deren Feſtungen beflürmend, oder auf feinem 
Streitwagen über erfchlagene Beinde dahinfahrend. Un andern Wänden erfcheint er 
in Wäldern fagend, oder in feinem Palafte, wo Tribut ihm dargebracht oder Gefan⸗ 
gene mit gebundenen Händen und zufanmengeketteten Füßen zu ihm geführt werben. 
Die meift weniger gut erhaltene Reihe der obern Reliefs enthält mehr friebliche See 
nen, wie ein Gaftmahl mit Wein fchöpfenden Eunuchen und Muſtkern, die vieredige 
Reyern fpielen, doch auch einzelne Kriegöfcenen und Belagerungen von Feftungen und 
Schlöflern, aus deren Thürmen Bewaffnete Geſchoſſe fenden, oder Bittende, namentlich 
Frauen, die ihre Hände flehend ausftreden. Oft fieht man ganze Züge von Gefan⸗ 
genen, Weiber mit Kindern auf dem Rüden, die wahrfcheinlich in andern Gegenden 
fich anftedeln mußten. Bei den Beflürmungen der Beflungen findet man Leitern und 
Mafchinen angewendet, wie 3. B. den Mauerbrecher auf Raͤdern. An den Thüren der 
Säle ſtehen allegorifche Figuren, wie die geflügelte märmliche Figur mit dem Abler⸗ 
Topf, oder Männer, welche Lowen bezwingen. An beiden Seiten der Hauptthüren ber 
Bacaden treten dem Befchauer colofiale (9, auch 15 Fuß Hohe) geflügelte Lowen oder 
Stiere mit Menfchenköpfen entgegen. Oft werden auch Flüffe und Meere und in den 
jelben Schiffe nnd Seethiere dargeftellt, darunter felbft der mythiſche, in einen viſch⸗ 
leib endigende Oannes. 

Die franzöſiſche Regierung bewilligte nicht nur, auf den Vorſchlag der durch 
Botta benachrichtigten Akademie, die Geldmittel zur Fortfegung der Nachgrabungen, 
fondern fanbte auch den durch feine Reiſen in Perſten bewährten Zeichner Eug. 
Flandin nah Mofful, um die vom euer angegriffenen Reliefs abzuzeichnen, ehe fie 
durch die Luft zerflört würden. Im Frühjahr 1846 brachte das Schiff „Cormoran“ 
Rellefs aus Khorfabad nach Frankreich, wo fe im Louvre aufgeftellt wurden. Flandin 
gab darauf in dem Prachtwerf (1850, 5 Follobände, auf Koften ber Regierung) 
„Monument de Ninive, decouvert et decrit par Botta, ınesur& et dessine par 
Flandin“ feine Zeichnungen heraus, und Botta, der auch nach Frankreich zurückgekehrt 
war, lieferte den Text; fein Nachfolger in Moſſul, Rouet, ſetzte die Nachforfchungen 
aud in den Gebirgen Kurbiftand fort und entdeckte daſelbſt mehrere intereffante Reliefs, 
wie 3. B. die auf Thieren flehenden Gottheiten. 

Der englifhe Reiſende, Auſtin Henry Layard (fiehe deſſen Niniveh and its 
remains. London 1848. Deutf von Meipner, Leipzig 1850) Hatte ſchon bei früs 
heren Bejuchen diefer Gegenden den Wunfch nad einer genaueren Erforſchung der 
füdlicher gelegenen Ruinen von Nimrud gehegt und 1842 Botta dazu anfgemuntert, 
was dieſer indeß megen der größeren Entfernung von Moſſul und der damaligen Un 
jicherheit der Gegend nicht hatte ausführen können. Jetzt, 1845, von den Entdeckun⸗ 
gen Botta’8 in Khorfabad durch diefen felbft in Kenntniß geſetzt, faßte er feinen Ge⸗ 
danken von Neuem auf, und nachdem ſich der englifche Gefandte Sir Stratford Can⸗ 
ning bazu erboten batte, Die Koften der Nachgrabungen eine Zeitlang tragen zn wollen, 
begab er ji im Herbft jenes Jahres dorthin und begann fein Werk im Kampf 
mit den größten Schrierigfeiten und Gefahren, die ihm “die Habfucht und der 
Argwohn ded Paſcha von Mofiul, der Fanatismus der Mufelmänner und bie 
Raubſucht der Wüften- Stämme bereiteten. Doc feine Umſicht, Befonnenheit und 
unermüdliche Thätigkeit Balfen ihm durch. Als feine arabifchen Arbeiter in einem der 
aufgegrabenen PBaläfte einen coleflalen Mannskopf von Alabafter mit ruhigem maje⸗ 
ftätifhen Ausdrud und drei Hörnern an der Kopfbedeckung gefunden hatten, wähnten 
fie, Nimrod felbft gefunden zu haben, und einer von ihnen lief eilends nach Moſſul 
und rief es in Den Bazard aus, Nimrod ſelbſt fei erfchienen, worauf Kadi, Mufti und 
Ulema's in Broceffion von dem Pafcha ein Verbot der Fortfegung von Arbeiten er- 
wirkten, Die mit ben Koran in Widerfpruch fländen. Layarb mußte eine Zeitlang 
pauſiren; nachdem aber der Erfolg weiterer Ausgrabungen ſich ald unzweifelhaft her⸗ 
ausgeſtellt hatte, wurbe er durch eine Geldbewilligung feiner Megierung in Stand ge- 
jest, feine Nachgrabungen in größerem Mapftab fortzufegen und das Syſtem der von 
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ihm aufgegrabenen Paläfte genauer zu verfolgen. In dem Gebäude, das er für den 
Gentral= Palaft hält, fand er den Obelisfen, deſſen Basreliefs die Macht Des Königs 
und den Umfang feines Reichs verfinnlichen. Der wichtigfle und intereffantefle Palaft 
aber war der norbweftliche, der von allen bis jebt audgegrabenen Paläflen das voraus 
bat, Daß er nicht wie diefe Durch Feuer zeritört worden, fondern allmählich verfallen 
ift; es find daher feine Nelief8 bet weitem befler erhalten und widerſtehen auch nad: 
baltiger der Einwirkung der Luft. Noch wichtiger ift aber diefer Palaft deshalb, weil 
er, wie auch der Eentrals Balaft, ohne Zweifel zu den älteften bisher ausgegrabenen 
Denkmalen aſſyriſcher Baukunſt gehört und feine Bildwerke eine edle großartige Auf- 
faffung zeigen, während die Werke von Khorſabad und die von Layard im Sommer 
1846 au in Koyundjuf aufgefundenen Denkmale eine größere Vollendung in der 
Technik zeigen, aber auch fchon die Spuren einer ſinkenden Kunft erkennen laſſen. 

Die von Layard für den Transport nach England beſtimmten und im Sommer 
1846 forgfältig verpadten Stüde (Lord Stratford hatte in Konftantinopel eine Urkunde 
erwirkt, melche die Alterthümer von Nimrud als Eigenthum der englifchen Nation zu 
freier Verfügung ftellte) gelangten erft 1847, aber großentheild beſchädigt in London 
an. Sie waren nämli in Bombay ohne Autorifation ausgepadt und dem Publicum 
eine Zeit lang ausgeſtellt, ja theilweiſe unterfchlagen, dann aber mit großer Nachläſſig⸗ 
feit und Syrglofigteit wieder eingepacdt worden. Eine zweite beffere Sendung kam 
Anfang 1849 in England an und wurde, wie die erfte, im britifchen Mufeum aufge- 
ftellt. Layard war indeifen während des Jahres 1848 felbft nad England gekommen, 
und gab er fein Werk: „Ninive und feine Ueberrefte” heraus. Im Herbft 1849 begab 
er jih von Neuem nach Mofful zurüd, wo er feine Ausgrabungen wieder begann und 
feine Entdelungen vervollftändigte. Ä 

Die Säle aller diefer bis jeht aufgegrabenen Paläfte, von denen mancher 160 Zur 
lang und nur 30 Fuß breit ift, find ohne Fenſter; das Licht mußte alſo von oben 
fallen, doch find die Forſcher noch darüber uneinig, in welcher Weife man das Surro- 
gat für die jener Zeit und jenem Gebiet noch unbekannte Wölbung herſtellte. Auch 
werden dieſe Säle und Paläfte von Keinen Säulen geſtützt. Es fehlt daher Diele 
Architektur das Gigantifche der ägyptifchen, und den Erſatz für die reinsardhiteftonifchen 
Berhältniffe juchte man nun in dem Reichthum der Ornamentif, die die Wände der 
Säle yollftändig bedeckt. 

Obwohl aber vie Sculptur nur der Baukunft diente, fo finden wir fie an den 
Herrſcherſitzen dieſes älteften Weltreichs reiner als bei.den Indern, die fih ins Gro- 
teöfe und Ungeheuerliche verloren, gleich ausgebildet wie die Agnptifhe, doch dieſer 
zugleich durch die Nichtigkeit der Detaild und duch Studium der Natur überlegen. 
Die neueften Entdeckungen Botta’8 und Layard's haben und daher den Blick in eins 
der bedeutendſten Gulturcentren geöffnet, von wo den Griechen dia Vorarbeiten zu den 
Kunftleiftungen Famen, die fle zur Vollendung erhoben. Selbſt diejenigen Forſcher, 
die noch vor 15 Jahren darauf beftanden, daß die Griechen gleichfam geiftige Autoch⸗ 
tbonen wären, und die Annahme eines Culturzuſammenhanges zwifchen Hella® und 
dem Orient als ein Vergehen gegen erſteres verpönten, müfjen nach der Auffindung 
diefer Denfmale den Einfluß zugefteben, welchen die Eultur des großen Tigrisſtaats 
auf Griechenland ausgeübt hat. Botta und Layarb haben uns im aflyrifchen Boden 
die Heimath und Wiege der vorberaflatifchen Cultur aufgebedt, die in uralter Zeit von 
der bewaffneten Hand der Ninive= Herrfcher bis an die Weſtküſte Kleinaſiens und bie 
nah Cypern getragen und von den Griechen, die die Kunft und Wiflenfchaft Aegpp⸗ 
tend und Babel an ihren Quellen flubirten, auch freiwillig aufgefucht wurde. Die 
wichtigften Aufichlüffe über die Neihenfolge der afiyrifchen Könige, über Die Kämpie 
der drei Weltreiche Affyriens, Babeld und Mediens umd über die Nacen der Herrfcher 
und Unterworfenen werden wir jedoch erft von ber Zeit zu erwarten haben, wo bie 
bisherigen Bemühungen der Forſcher von Grotefend bis Nawlinfon, Die Keilfchrift ber 
aſtatiſchen Monumente zu entziffern, vom unbeflreitbaren Erfolg gekrönt fein werben. 
Siehe die Artikel: Keilſchrift, Rawlinfon und Layard. (Vergleiche ferner: Ninive 
und fein Gebiet mit Rüdficht auf die neueften Ausgrabungen im Tigristhale von 
Weifenborn Erfurt, 1851.) 
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Alter (Ernſt Ludwig), geboren im November 1778 zu Dresden, geftorben ats 
preußifcher General der Infanterie am 10. Februar 1854, gehörte nach feinem Ueber» 
tritt in die preußifche Armee (im Jahre 1815) zu dem Kreife jener preußifchen Mi⸗ 
litaͤrs, die unter dem Drud des Bonapartiömus eine Spannkraft des Geiſtes ent« 
widelten, wie fle nur in außerordentlichden Zeiten und bei außerorbentlichen Menfchen 
ſich einzuffuden pflegt. Den Scharnhorſt, Gneifenau, Grolntann, von ber Knefebed, 
Bülow, Dorf, Elaufewig,- v. Boyen fleht er ebenbürtig zur Seite; wie fle hervorragend 
in feinem Fache, war er zugleich von feltener Begabung für das Berfländniß der 
idealen Intereffen, die in den Kämpfen dieſer Welt ſchließlich doch den Sieg entfcheiben, 
und von einem unerfchütterlichen Glauben an bie Zukunft und an das Net Deutſch⸗ 
lands erfüllt. Neuerdings bat Häufler in feiner „veutfchen Gefchichte” wieder daran 
erinnert, wie wenig das preußiſche Offiziercorps jener verhaͤngnißvollen und großartigen 
Epoche: den Vergleich mit den Eriegserfahrenen Marfchällen des erſten Napoleon zu 
feheuen hatte. Man bat ferner mit Recht den Sag aufgeflellt, daß es manches beutfche 
Armeecorp® gab, deſſen Ober-OÖffigiere fähiger als die franzoͤſiſchen Marfchälle waren 
und fi in ber That auch fähiger erwiefen, eine abgefonderte Armee zum Siege zu 
führen. Man Tann aber noch weiter geben und behaupten, daß überhaupt wenig 
Volker und Zeiten einen Kreis von Helden aufzuweiſen haben, die an Bildung und 
Charalter jenen preußifchen Offizieren auch nur nahe kaͤmen, in beren Hand bie 
Vorfehung Die Befreiung unſeres dem Untergange nahen Vaterlanded gelegt Hatte, und 
die in den Zeiten der Trübfal und der Prüfung durch ihre Herzensgroͤße, durch ihre 
tiefe Ueberzgeugung: von der idealen Beflimmung der Völker, durch ihr Vertrauen zur 
endlichen Entjcheidung des fürftlichen Kriegsherrn und zugleich durch das Gefuhl für 
eigene Würde und Gelbſtſtaͤndigkeit zur Führung in der Zeit der Rettung berufen 
waren. Der napoleonifche Soldat weiß zu flegen, aber er befitt nicht Geiſteskraft 
und Willensflärke genug, nicht den Glauben an fein gutes Recht, noch daB perfün- 
liche Selbfigefühl dazu, um das Unglüd zu überbauern. Dazu gehört ein weiter Blick 
und em großes Herz, bie auf dem Schlachtfelde nicht erworben und für den fchließ- 
lichen Sieg nicht entbehrt werben koͤnnen. After, das würbige Glied jenes preußifche 
deutſchen Heldenkreiſes, war der Sohn des rühmlich bekannten ſaͤchſiſchen Ingenieur⸗ 
Generals Friedr. Ludw. A., der als Generalmajor und Commandeur des ſächſtſchen 
Ingenleureorp8- am 16. December 1804 verftarb. Er ſelbſt trat 1794 in das fäch- 
ſiſche Ingenieurcorps, wohnte 1806 dem unglücklichen Feldzug gegen Napoleon bei, 
leitete in der Zeit des Rheinbundes die Befeſtigung Torgau's und wurde 1813 zum 
Oberſtlieutenant und Chef des Generalſtabs dieſer Feſtung ernannt. Als die Fran⸗ 
zoſen Torgau wieder beſetzten, nahm er feine Entlaſſung aus dem ſachſiſchen Dienſte, 
trat als: Oberſtlieutenant in den ruſſiſchen Generalſtab und wohnte als ſolcher den 
Schlachten bei Bautzen und Leipzig bei. 1815 erbat und erhielt er. feinen Abſchied 
aus dem rufflfhen Dienfl, trat als Oberft in das preußifche Ingenteurcarps, war Chef 
des Generalſtabs vom 2. preußifchen Armeecorps im’ Feldzug von 1815 und als 
folcher in den Schlachten Bei Ligny und Belle- Alliance. Noch in demfelben Jahre 
zum Generalmajor und GeneralsInfpecteur der preußifchen Feſtungen ernannt, betrat 
er das Feld, auf dem er ſich durch die erhöhte Befeſtigung der Mheingrenze großes 
Verdienſt erwarb. Die jetzigen Befeftigungen von Koblenz und Ehrenbreitftein find fein 
Wert, und zum Lohn für dieſe Reiftung wurde er 1825 unter Beibehaltung feiner 
Stelle als Ingettieur-Infpecteur zum Commandanten beider Zeflungen ernannt, 1837 
zum Mitglied des Staatsraths, 1842 zum General der Infanterie. Seine „Nachlaf- 
Schriften“ find (Berlin, 1856-1858) in vier Bänden erſchienen und Iegen für feine 
milttärifche Forſchung, wie für feine allgemeine Bildung ein rühmliches Zeugniß ab. 
Eilerd ferner hat ihm in den zwei Banden der Schrift: „Betrachtungen und Urtheile 
des Generald.der Infanterie E. 2. After über die politifchen, Firchlichen und padago⸗ 
gifchen Partelbemegungen unferes Jahrhunderts" (Saarbrüden), ein Denkmal gefekt, 
welches die hohe Bedeutung des DVerftorbenen darftellt, wenn es auch feine Perſoͤnlich⸗ 
keit etwaß zu modern⸗lichtfreundlich gefaßt hat. 

Alter (Kart Henrich); ein jüngerer Bruder des vorigen. Geboren am 4. Fe⸗ 

bruar 1792 zu Dresden, hatte er unter Anbern den fpäter als Maler berühmt gewordenen 
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Heß zu feinem Eehrer, durch den er bei angebornem Talente eine große Ferügkeit im 
Hand⸗ und Situationszeichnen erhielt. Im Jahre 1796 in die ſächſiſche Artillerie ein⸗ 
geireten, wohnte er als Uinterlieutenant der Schlacht bei Iena bei und 'befehligte Die 
einem Megiment beigegebenen Geſchütze. Die Erfahrungen, die er in dem unglüdlichen 
Feldzuge gemacht, hatten die Folge, daß er die Aufforderung erhielt, an ver Dresdner 
Artilleriefchule die Lehrfächer der Befeſtigungskunſt und des Zeichnens zu übernehmen. 
Seit dem Jahre 1809 nahm er darauf an der Meorganffation, welche der franzöfliche 
Einfluß für die fächfifche Armee nothwendig machte, thätigen Antheil. Im diefer Zeit 
fegrieb er auch fein gefchähtes Lehrbuch über den Angriff und die Bertheidi- 
gung feier Bläge. Nachdem er bis zum Jahre 1881 zum Oberfilientenant avan⸗ 
eirt war, nahm er 1834 feinen Abſchied. Seitdem begann feine literariſche Raufbahn. 
1837 und 1841 erfchien in zwei Theilen fein „Unterricht für Pinnier-, Sappeur-, 
Artillerie» und Mineur⸗Unteroffiziere.“ Hatte Diefer Unterricht wie einige andere Fach⸗ 
ſchriften den Beifall der militärifchen Kenner gewonnen, jo wurben feine Eriegehifteri- 
ſchen Unbeiten. die Freude aller deutſchen Vaterlandsfreunde. Zuerſt (1844) erſchien 
feine „Schilderung der Sriegdereigniffe vor und in Dresden im Sabre 18432. Im 
Sabre darauf ‚feine „Schlacht bei Culm“. In den Jahren 1852 und 1853 erfchienen 
endlih wach jahrelangen Vorbereitungen (in 2 Theilen) feine „Gefechte und 
Schlachten bei Leipzig". . Diefed Werk über die große Bölferfchlacht iſt ‚eine dar 
bedeutendſten Bereichenungen der neueren Kriegsliteratur. Dem Verfaſſer war für feine 
Sorfchungen das öfterreichifche Kriegsarchiv geöffnet und ging ihm bei Der Benugung 
defielben Zeldzeugmeifter von Heß zur Hand. Ebenſo ſtand ihm dad preußiſche und 
Dresdner Archiv zur Einfiht und Benutung offen. Außerdem erhielt er vielfache briei- 
kiche und mimbliche Mittheilungen, fo wie Tagebücher vom ıböheren preußiſchen, ruſſi⸗ 
fügen und färhfifchen Offigieren. Der kriegswiſſenſchaftliche und hiſtoriſche Werth die 
fer Arbeit iſt jo bedeutend, Daß fie für das hiftorifche Ursheil über die große Völker⸗ 
fchlacht einen Abſchluß bildet. Aſter ſtarb am 23. Dec. 1855 zu Doe&ben. 
Aijterabad ifl die einzige Stadt in ber ganzen Proninz diefed Namens, Die bie 
Heimath des Stammes der Kabfcharen ift, welchem die gegempärtig über Perſten har 
ſchende Familie angehört. Ihr Anbli von Außen ber, namentlich von der Höhe Hexab, 
iſt sehe malerifh. Die weißen von Baftionen flanfirten Mauern ‚und die fpigen Ziegel 
daͤcher heben ſich freundlich von dem grünen Hintergrunde ab. Aſterabad ‚liegt am 
Fuße des Nordabhanges des behen Elburs, veflen jecunbäre Ratte von SW. nad 
ND. laͤuft und deſſen genaue Kenntniß ſchon die von Strabo citirten Schriftſteller 
zeigen, wenn fie fagen, daß „bie aaßpifchen Berge in ihren niedrigen Thailen, welche 
an's Meer ſtoßen, das Bild des Halbmondes darftellen.“ In der That, von Me 
aus geſehen, erhebt fich die inpofante Kette im Halbkreis wie ein coloffaler Wall. Es 
iſt vorerſt eine ununterbrochene Kette von Felskaͤmmen, die man eben fo viele Zinnen 
nennen möchte; ‚dann, wo DaB grauliche Weiß der nadten oder mit Schnee hedeckten 
Seitenabbänge endet, beginnen plöglih Wälder, welche mit ihrem dichten Blaͤtterwerk 
die Abhaͤnge der Kette befleiden und durch eine fehmale mit Sand bedeckte Linie, die 
ſich wie ein gelbe® Band zwifchen dem Dunfelgrün der Wälder und Dem matten Blau 
des Meeres hinzieht, von dem legtern getvennt find. Diefer zwiichen eimer Kette 
fchuoffer Berge und dem Meere eingeengte Landſtrich iſt von dem übrigen Berfien ganı 
abgejondert und bietet in feinen Erzeugniſſen und im feinem Aeußeren gar keine Achn- 
lichkeit mit den benachbarten Ländern dar. . Buze, Witglieb der zweiten politifch-wiflen- 
fhaftlichen Erpedition, die Seitens der geographifchen Gefellfchaft zu Peteraburg, mit 
Unterflügung ber kaiſerlichen Staatsregierung, nach Kharaſan unb zwar im Jahre 
1858 veranftaltet wurde, bat ‚eine täuſchende Aehnlichkeit in Hinjicht der Begetation 
um Ufterabad mit Der Der Gebirge innerhalb des ehemaligen Khanats Taliſchah ge 
funden, und Bunge, ein anbered Mitglied diefer Recognoscirung des nörhlichen Per: 
fims, bat bie zahlreichen Barietäten von Orangen- und Citronenbaͤumen, bie in der 
Umgebung bes Stadt fo zahlreich machfen, einer befonberen Unterſuchung unterworfen. 
Das Innere der Stadt, mit ſchoͤn gepflafterten Straßen und forafältig gehaltenen 
Waflerahpıgen, macht ehhenfalls einen gunſtigen Eindruck. ‚Die Haͤuſer fink- einiger- 
van. in ensohAlhem Gefchmack ‚in zwei Stockmerken ‚gebaut. die finden ſich ‚wicht 
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bie flachen Texraſſen, wie im mittleren Perſien, ſondern ſchiefe vathe Zieg . 
Große Benfter, oder vielmehr eben fo viele ſtets offene, einerſeits nach Der 
andererſeits nah dem inneren Hpf gehende Thüren unterhalten sine ir 8 
Zimmern und eine Ungezwungenhejt des Verkehrs, den man in den ‚periifchen n 
auf der anderen Seite des Gebirges nicht kennt, denn hier verſteckt ſich Alles, wie gr 
belagerten Stadt, hinter einer undurchbringlihen Mauer. Was den Meiz des nk de 
erhöht, ift das finnreiche Mittel, deſſen fich die Einwohner bedienen, um Die Gihmaueen 
ihrer Gärten und Höfe gegen ben Regen zu fchügen, her fle bald zeritürt haben wo e. 
Sie bedecken die Höhe dieſer Mauern mit quer gelegten Binſen, und pflanzen in Ale 
hinein Narciſſen und Hyacinthen. Diefe fchmalen, gleich den Garten’ ver Semir ‚ 
in ber Luft hangenden Pfade erſcheinen mie ſtets grüne Bänder, und im Anfan pie 
Frühjabrs bededen fte fich mit gelben und weißen Blumen, deren Duft die ganze S pt 
füllt. Selbſt ein Theil der äußern Stadtmauer trägt dieſe artige Der ierung. aſt 
in jedem Hofe find Granaten⸗, Feigen⸗, Citronen⸗ und Orangenbaͤume. Aber in’ Diejer 
Welt ift nirgends Alles rofenfarbig und auch Afterabad entgeht nicht dem allgemeinen 
Looſe. Die Stadt Hat viele Auinen und flimmt in diefer Beziehung gi Dam Abrigen 
Berfien überein. Die Häufer fallen in Trümmer, aus Mangel an ewohnern, bösen 
Zahl fi anf etwa 40,000 beläuft, und aus Mangel an Rittelp, fle wieder herzu⸗ 


ſtellen. Aſterabad dat viel von feiner Wichtigkeit verloren, ſeit Nadir Schah, der den 


unruhigen Geift der Bewohner fürchtete, Das innerhalb der Mauern der Stapt gelegene 
eſte Schloß ſchleifen ließ, fpielt aber jegt wieder eine ziemlich bedeutende Rolle, ſeildem 
Rußland dur bie Oründung einer Handelöfactorei an dem Aſterabader ‚Meerbufen 
und die Befegung von Afchurade ) — einer an der Spike der von Nuſer⸗Abad fich 
ıbzweigenden, 43/, deutſche Meilen langen, ſehr fchmalen Landzunge oder vielmehr 
Sandbüne Rian⸗Kale oder Botemkin liegenden Infel —, den Ein« und Auaͤfuhrhandel 
ver noch dem perfifchen Reiche angehörenven caspifchen Brovinzen quszubeuten angefangen 
ınd durch militärifche Anflenlungen an der Oftküfte des * Oq oder Rradnp- 
vodſt, beſonders aber die Feſte Mengiſchlak, mit 1000 Mann zeguläten Fußvolks und 
inem halbtaufend Koſaken ald Befagung, die Turkomanen fich mehr oder, weniger unterworfen 
at. Der Einfuhrbandel ift augenfcheinlich in Diefem Außtaufche paſſiv, mas jedoch 
nicht hindert, daß der Verkehr im Allgemeinen ſich für Rußland ſehr vortheilhaft ge⸗ 
taltet, denn außer Baumwolle, Reis, Seide und Rohzucker, welche Die Hauptſtapelarttkel 
Mazandaran's bilden, an deren Ausfuhr Rußland bei Weiten den ‚pebeutenhften Antheil 
yat, treibt die Factorei einen fehr vorteilhaften Handel mit den turfomaniichen Ufer 
dämmen, die derfelben Jahr aus Jahr ein gefalzene Haufen, Kaviar und Haufenblafe 
ur bedeutende Summen Iiefern. Die wichtige ‚Militärftation auf Afchurade befteht 
zußer der Beſatzung lediglich aus den dazu gehoͤrigen Familien. Die Haͤuſer, etliche 
wanzig an ber Zahl, find ſehr ſauber im ruſſiſchen Stile, ohne Stockwerk, ungefähr 
vie in den Militärcplonieen, aufgeführt. Ein an’d Land gezogener, aͤußerlich immer 
auber getheerter und auch in feinen innern Räumen fehr reinlich unterhaltener Ponton 
yient als Kaferne der am Lande befindlichen Befagung; und da die Brüftung mit 
Kanonen gefpickt ift, fo entfpricht Derfelbe zugleich dem Zwed eines Caſtells, Das jedes 
Fahrzeug einer noch fo zahlreichen Turfomanenflottille, — von den Perſern, die nie 
in Bopt bemannen, kann natürlich bier die Rede nicht fein, wie ja. auch der Artikel 8 
es „Briedend- und Breundichafts-Bündniffes* von Turkmantſchai ihnen verbietet, auf 
em Caapi⸗See Kriegöfchiffe zu halten, — die eine Landung verfuchen möchte, in Den 
Srund bohren und alle gelandete Mannſchaft vernichten würde. Diefe Vorrichtung 
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1fchir, den Namen eines Perfers, ber fie wahrfceinlid des Fiſchfanges wegen zuerft in Befitz 
jahım, und Ada, Infel, abgeleitet — wurde 1844 von den Ruſſen orenpirt. Es Mupft fih an dieſe 
znfel, jo wie an das nebenliegende unbewohnte Giland Klein » Afchurabe, das nur von Zeit gu 
zeit von einzelnen fiſchenden Turkomanen beſucht wird, Teine andere ältere geſchichtliche Eringe⸗ 
ung ale daß Mohammed, vorlegter König von Chuarefm, Im Jahre 617 der’ Hedſchra ober 1220 
1. Chr, auf berfelben ftarb. In der Zukunft mag aber dem Eilande, fo winzig es an’ Umfang 
ſt und fo fliefmütterlich e6 yon der Ratur ausgeflatist worben , eine Geſchilhte vorbehalten fein, 
nd zwar weil es Yen einzigen Ankerplaß im Meerbufen non Aiesabab und gleichſom den Schlütlel 
u hewielben bildet, " 
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) Aſchurade — follte eigentlih Aſchur-⸗Ada“ Heißen, d. i. Aſchur-Inſel, von Aſchur oder 
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beftand wahrfcheinlich noch nicht, als die Turfomanen — wie man anß ficherer Duelle 
wifien wollte, auf Anftiften bes Statthalters von Mazandaran — den Ueberfall in 
der Nacht vom Ofterfonntag auf den Oftermontag 1851 ausführten, wovon die Kunde 
felbft nach Europa gedrungen if. Der Zeitpunkt war allerdings von den Angreifern 
oder Urhebern gut gewählt, nachdem nicht nur die ganze Befakung, mit Ausnahme der 
Wachen, von den Xibationen des Ofterfeftes übermannt, Tampfunfäbhig geworben, ſon⸗ 
dern auch der Commandirende, nebft einigen der Offiziere, am Abend des Ereigniffek zu 
einer Iagbpartie nach dem Feftlande abgefahren war. Obfchon es nun den Turfomanen 
gelang, einige Gefangene fortzufchleppen, — die ſie bald zurüdzubringen veranluft 
wurden, — war nichtd deſto weniger der Anfchlag, welcher auf Zerſtörung der An- 
flenlung und Niedermeblung oder Wegführung der Beſatzung abgefehen, ein durchaus 
verfehlter gewejen, denn die wenigen Nuffen, welche fih noch auf den Beinen halten 
und den Angreifern entgegenftellen Tonnten, Jeifteten fo verzweifelten Widerſtand, das 
diefe den Tagesanbruch nicht abwarteten, um fich mit ihrer geringen Beute wieder ein 
zufchiffen. Der Wali von Mazandaran ward auf Befehl von Teheran fogleich abge 
fest, obſchon er ſich bei der ruffifchen Behörde ausgewieſen, daß er einer böberen 
Weiſung gemäß gehandelt hatte, was die Gefanbtfchaft oder die ruſſtſche Regierung 
für angemefien fand, einftweilen auf ſich beruhen zu laſſen. Defto furchtbarer ward 
: aber das Ereigniß an den unmittelbar Vetheiligten, nämlich den Küftenturfomanen ges 
rächt, auf deren Fahrzeuge nunmehr von allen ruſſtſchen Kriegäfchiffen im Gaspifchen 
Meere nach allen Richtungen Jagd gemacht, eine Menge derſelben mit Mann und Maut 
in den Grund gebohrt und die Gerippe von einigen zwanzig derfelben nach Aſchurade 
gebracht, bier an's Land gezogen wurden, wo fie lange Zeit, gleiih den Gebeinen der 
. Miffethäter am Galgen, ftehen blieben und mahrfcheinlich den Turfomanen als Schred- 
Bild dienen follten. Darauf bin wurben diefe für ihren Lebensunterhalt fortan Haupt: 
fächlih auf den Fiſchfang angewiefenen Uferſtaͤmme gendthigt, fogenannte , Billets 
oder Päfle bei der Kommandantur von Ajchurade zu löfen, indem jedes Fahrzeug, dad 
nicht mit einem folchen Ausweis verfehen ift, von den rufflfchen Kreuzen aufgebrad: 
und als Raubſchiff behandelt wird. Ueberhaupt darf fih in dem ganzen Umfang det 
Caspiſchen Meeres kein großes oder Eleined Fahrzeug mehr bliden laffen, das nicht müı 
ruſſiſchen Schiffspapieren verfehen ifl. Daraus ergeben fich, wie man fleht, zwei That: 
fachen, wovon die erfte, nach der fihon Peter der Große ftrebte, if, daß jenes Binnen: 
meer zu einem rufflichen See, die zweite,. daß die turfomanifchen Uferſtaͤmme factiid 
ruffifche Unterthanen find. Eine zahlreiche Flotte von Bregatten, Schooner, Kanonen- 
fihaluppen und Dampfern von 100 bis 120 Pferbekraft, die jahraus fahrein und ab» 
wechſelnd auf Kreuzung begriffen find und das Baspifche Meer in allen Richtungen 
durchfegen, muß daher unterhalten werden; ein großer Theil von dieſer Flotte mit 
ſtarker Befagung liegt in dem vortrefflichen Hafen von Aſterabad flet vor Anker. 
Denn von bier nach Boflam giebt es nur einen Weg, ber für ſchwere Artillerie 
brauchbar ift und auf dem man nach Khorafan gelangt. Dies ift der einzige Ueber: 
gang über Die caspiſchen Berge. Diefe Umftände, verbunden mit den großen Handels⸗ 
hülfsquellen von Ghilan, Mazandaran und Afterabad, werben unvermeidlih Rußland 
in den DBeflg aller diefer Länder fehen. Died fcheint der Rückſtoß und gleihfam tie 
natürliche Folge der Vergrößerung des indo⸗-britiſchen Gebiets. Beide Müchte rüden 
‘einander, Durch ein unwiberftehliches Verhängniß getrieben, von den entgegengefehten 
Enden Aftend entgegen; nur Khorafan und Afghaniftan trennen fie noch, die Entfer⸗ 
"nung Farm aber leicht durch eine Armee überfchritten werden, deren Operationslinie jid 
auf die caßpifchen Berge flüben Fönnte. 

Aeſthetik ſ. Bhilofophie der Kunft. on 

Aftor (Johann Jakob), geboren im Juli 1763 im Dorfe Walldorf bei Heibel- 
berg, wo fein Vater Gerichtödiener war, wanderte er 1783 nach Amerika aus. Allee, 
was er in die neue Welt mitbrachte, beftand in ſieben Flöten umd wenigen geringen 
MWaaren; der Erlös aus diefem Waarenvorrath ficherte ihm den erſten Rebensunterbal: 
in New⸗NYork; doch bald nach feiner Ueberfievelung wandte: er fich zur Kürfchnerei und 
tat fodann in den Dienft eines angefehenen PBelzhändlers, de8 Quäker Robert Born, 
deffen Berträuen er ſich durch Fleiß und Treue gewan“ So mit ben techniſthen 
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und mercantilen Kenntniffen ausgerhflet, gründete er enblich eine eigene Pelzhandlung 
nit einem fleinen Capital, das. ihm einer feiner Brüder vorfchoß. Die Verhaͤltniſſe 
varen inbeffen feinem Unternehmen nicht eben günflig. Neben der Hudſonsbai⸗Geſell⸗ 
haft hatte ſich 1785 eine Norbweft«Gefellfchaft gebildet, die über ein Heer von tau⸗ 
end Beamten gebot und den Verkehr in ein georbneted Syſtem gebracht Hatte, und 
ben beiden erhob fi noch die Mockinam⸗Geſellſchaft, die gleichfalls auf den Weiten 
hr Augenmerk gerichtet hatte. Dennoch arbeitete Aftor mit fo viel Gefchid und Aus» 
auer, Daß er nach ſechs Jahren ein Vermögen von 200,000 Dolfard erworben hatte. 
Als indeflen die norbamerifanifche Regierung durch den Einfluß beunruhigt wurde, den 
ie englifchen Pelz» Gefellfehaften über die Indianer de8 Nordens gewannen, bot ihr 
Aftor feine Hülfe an. Cr rüftete eine Expedition nah dem Oregon» Geblete auß, 
jründete an der Mündung des Columbia die befeftigte Niederlage Aftoria und ent- 
vidlelte von bier aus eine Handelsthaͤtigkeit, Durch die er mit Branfreih, England, 
Deutfchland, Rußland und China in den Ichhafteften Verkehr trat; der Krieg zwifchen 
Rordamerifa und England machte 1812 feiner Niederlaffung im Norbweflen ein Ende; 
ie Engländer nahmen Aftoria, verließen es aber bald wieder, da fie e8 für ihre 
Zwecke ungeeignet fanden. Nach dem Frieden von Gent unterließ es Die norbamerifa- 
ifche Regierung, ihre Verbindung mit Aftor wieder anzufnüpfen; er führte daher feinen 
dandel. mit eigenen Kräften auf dem größten Fuße fort, erwarb fich große Laͤnderſtrecken 
n Miffouri, Iowa und Wisconfin und befaß, ald er am 29. März 1848 flarb, ein 
Bermögen von 30 Millionen Dollars, welches zum Theil auf europäifche Erben fiel. 
Der Stadt New⸗York hatte er unter andern Legaten 350,000 Dollars für die Grün- 
ung einer Bibliothek vermacht. Sein Leben bat Wafhington Irving in feinem Werke: 
Aſtoria“ gefchilvert. 
ſtrachan. Es giebt in Rußland wenige Stäbte, die ein fo wechſelvolles Schick⸗ 
al erfahren hätten, wie Aſtrachan. Wie viele Völker find an ihm vorübergegangen! 
Die viele Herrfcher hat e8 in feinen Mauern empfangen! Es trägt in feinem Sande 
och die Spuren ber Fußtapfen Attila’8 und Timur's. Sich einer fechöhundertjährigen 
Sriftenz rühmend, erfcheint ed als ein wahrer Ariftofrat unter den rufflfchen Städten. 
Seiner Lage nah ift e8 das tatarifche Alerandrien. Und doch ftellt feine 
Yefchichte nichts als eine Kette von linglüdsfällen dar. Nachdem es eine Zeitlang 
u dem von Batu Chan gegründeten Heiche Kaptſchak gehörte, bildete es fich endlich 
m Anfange des. 15. Jahrhunderts zum unabhängigen Staat aus. Hundert und funf⸗ 
ig Sabre fpäter begann der erbitterte Kampf zwifchen Ruſſen und Tataren, der das 
and des Zaren von dem Joche feiner Unterbrüder befreien ſollte. Im Jahre 1554 
jemächtigte ſich Iwan der Schredliche halb durch Verrath, Halb durch Gewalt des 
Chanats am Gaspifchen Meere und nahm zuerft unter allen Großfürften den Titel 
ined Königs von Kafan und Aſtrachan an. Diefe für das Reich fo koſtbare 
Sroberung wurde den ruſſiſchen Befltungen einverleibt und zog Die Unterwerfung oder 
Auswanderung aller benachbarten Voͤlker nach ſich. Unter ruſſiſcher Gerrfchaft wurde 
Uftrachan ‚regelmäßig befefligt; man erbaute einen Kreml und errichtete eine Eparchie, 
jeren Erzhirten ſich mehrentheild. duch ihre Tugenden auszeichneten. So gaben ihnen 
u ihrer Tugendübung die ftürmifchen Zeiten Anlaß, die mit dem Grfcheinen des fal⸗ 
hen Demetrius über Aftrachan wie über ganz Rußland einbrachen. Innere Unruhen 
ınd die Anfchläge des Koſaken⸗Hetman's Sarupfij deohten der Stadt mit großer 
Gefahr, die nur durch die Beftigfeit ded Gouverneurs Golowin und des Clerus abge- 
vendet wurde. Der Bürgerkrieg börte auf, aber Aſtrachan genoß noch inmer feine 
Ruhe. Ein plöglicher Ueberfall der Tataren hätte es beinahe der Moskowitifchen Herr⸗ 
haft entrifien; e8 gelang dem Fürſten Proſorowskij, fich, nach großem DVerluft, darin 
u behaupten, aber bald unterlag er nebft feinem Bruder, feinen Kindern und andern 
Beamten im Kampfe mit dem Aufrührer Stenfa Raſin, der die Stadt gänzlich aus⸗ 
plünderte. Der Erzbifchof Iofeph erlitt Dabei den Märtyrertod; die Gefährten Stenka's, 
ie in Aſtrachan zurüdgeblieben waren, konnten bie Vorwürfe bed heiligen Mannes 
richt ertragen und beraubten ihn des Lebens. Noch Hatten fich die. Näuber nicht ent« 
fernt, ald ein neues Unglück beranzog; das Erpbeben, welches im Jahre 1669. mehr 
als Hundert perfljche und türfifche Städte verheerte, erfchütterte auch Aſtrachan bis zu 
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seh Gtuͤnvfeſten. Nach einer langwierigen Belagerung glückte es erfolich Bm Bojaren 
lohßlaw drij, die Hebellen zu vertreibeh und eine Turze Ruhe hetzuſtellen, bie in- 
deſſen biild duch Die Peſt unterbrochen wurde. Sie Eoftete 15,000 Menſchen 
das Leben. Wenige Jahre fpäter (1705) brach der Auftuhr dee Gtejelgen aus, 
did ſich Aftrachan's bemaächtigten und zu einer fo drohenden Macht anwuchſen, 
vAR man Ein zahltelches Zruppencorps unter dem Feldmarſchall Scheremetlew gegen 
le duͤsfendent mußte. Schereinetjew unterwarf fle, nicht aber ohne ſtarken Berluft zu 
 erketnen, Kaum fing die Stabt an, fich wieber zu erholen, ald eine furchtbare Feuers⸗ 
brünſt {Ar Sabte 1709 gegen 600 Häufer zerflörte und ſelbſt den Kreml befchänigte. 
Endlich erſchien Peter der Große in Aſtrachan und ſetzte, wie es fehlen, durch feine 
bloffe Begenmwart diefen unaufhoͤrlichen Unglücksfällen ein Ziel. Bon nun ah erhielt 
ed Eind Ioichtlge politifche Bedeutung und eine bürgerliche Verwaltung; es wurde der 
Sammelplat der Truppen und der Mittelpunkt, von wo aus die Kriegsoperationen 
im perſiſchen Feldzuge betrieben wurden. Go nahm Aftrachan allmählig an Reich— 
thuͤm und Größe zu, während ſich mehrere neue Induftriezweige enfwidelten, und 
f@ltept jegt eine Benöfterung von mindeftens 50,000 Seelen ein. Die Eroberung 
vor Derbend, Baku, Raͤſcht und anderer Seehäfen durch Peter den Großen, die 
Errichtung eined eigenen Koſakencorps und andere Anorbnungen verfchafften der Stadt 
einen — Handel und ſicherten fie vor feindlichen Einfällen. Mit dem 
Tode des Kaiſers gertethen aber feine Pläne in Vergefienheit, die von ihm ergriffenen 
oder fehon im voller Wirkſamkeit befindlichen Maßregeln hatten keinen Fortgang, und 
bie eroberten Laͤnder wurden wieder an Perſten abgetreten. Aſtrachan gerieth In Ver⸗ 
fall. Die Annäherung Pugatſchew's feßte Die Einwohnet von Nenem in Gchreden 
und drohte ihnen mit einer Wiederholung ihrer früheren Drangfale — nur die Geiſtes⸗ 
gegenwart des Erzbiſchofs Methodius rettete die Stadt. Unter der Regierung Katha⸗ 
rina's erhielt Aſtrachan eine neue Städte - Orbnung und wurde ganz umgebaut, aber 
im Sahre 1806 warde es nod einmal von der Peft heimgeſucht, und in der neueflen 
Zeit richtete Die Cholera bedeutende Verheerungen dort an. Uebrigens trugen bus 
vetänderliche Klima, der größtentbeild aus Salzmoraͤſten beſtehende Boden und die bef- 
tigen Winde, von denen die Weſtwinde, die mit einer Erhöhung der Temperatur ver- 
bunden find, fchäblicher find als die Oftwinde, mit denen die Ausbünftungen alle in 
bie Höhe fleigen, zur Verbreitung der epidemifchen Kranfheit'bei. Hige und Kälte er- 
reichen, oft tefp. 30 und 25 Grad R., und das Barometer ift ſtarken und plöglichen 
Hwanfungen ar einem Tage unterworfen. Ban bat in Aftrachan eigentlih nur zwei 
ahreszetten, dire Veriobe der Wärme, die vom April biB zum October dauert, umd 
eine Perivdée der Näffe, die fi vom October bis zum April fortjeßt und oft von flarker 
Kälte unterbrochen wird. Im Sommer und bis in den Herbſt hinein iſt Mangel an Segen 
und Im Juni und Jull herrſcht vornehmlich der Süboftwind, ein wahrer Höllenwind, der 
die Luft druckend, ſehwaͤchend, verzehrend und unerträglich macht und der Im Juni und Juli 
am empfinblichften gefühlt wird, mweil er dann trockner iſt, als zu andern Jdhreszeiten. 
| Gegenwärtig it Aftrachan, die alte Hauptſtadt des tatarifchen Neiches, einfach 
der Hauptort eines Gouvernements, das zwar 4000 Geviertmeilen Oberfläde umfaßt, 
aber nach der Zählung vom Jahre 1851 nur 386,763 Einwohner hätte, woranter 
180,480 Nomaden waren. Es ſtellt das verfhlevenartigfte Gemiſch von Völkern dar, 
doch iſt der Grundſtock ruffifch, kalmäkiſch und tatariſch. Die Atmenier find mie 
überall Krämer; trotz ihrer Religion, welche ſie den occidentaliſchen Völkern näher 
bringen follte, gehören fie ihren Sitten nach doch noch ganz dem Driente an. Die 
Tataren, übet 5000 an der Zahl, befchäftigen fich mit dem Handel und namentlich 
mit der Vlehzucht. Wrüher gab ed auch viele Hinvu's In vieler Stadt, aber ſät lan⸗ 
gerer Zeit Haben fie allen Handel aufgegeben und werden nüt durch einige Prleſter 
noch vertreten, welche von enblofen Prozefſen bier zurüdgehalten werben. Die WBerfer 
verlaſſen ebenfalls allmählich Aſtrachan. Das Probißitiufptem Nirflande hat alle ihre 
Handelshulfsquellen zerſtoͤrt, und fept find nur noch einige Hunderke da, bie bloß vom 
—* in rem Adoptivvaterlande zurüdgebalten werben, wo fle einen kléituen Detait- 
andel tteiben. ' | j 
Das Mflcfter Min Aſtrachan ein Lutus, den mar nit Mint; die Straßen 
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find fo fandig, wie ber Boden der Umgegend; während fie den Tag über wegen ber 
Hitze, die ſich darin ceoncentrirt, fait veroͤdet find, tit es jelten, ein belebtewes und ma- 
leriſcheres Schaufpiel zu fehen, als das, welches fich des Abends darbietet, wenn bie 
ganze Stat erwacht und die Schlaffudgt, in welche fie dreißig Grab Hige verjenkt 
hatte, abſchirtielt. Dann beeilt ſich Jeder, die Friſche des Abendo zu genießen, Die 
Thimen fullen ſich mit Neugierigen, die Geſchäfte nehmen ihren Gang, die Magazine 
beleben ſich, und eine zahlreiche Bevölkerung von allen Racen und Sprachen verbreitet 
fich raſch auf deu Brüden .und den mit Bäumen befegten Quais, der Kanal bebedt 
fih mit Rails, die mit Früchten, namentlich Melonen beladen ſind, die Droſchken, 
Kaleſchen und Reiter wettelfern in Zierlichkeit usb Schnelligkeit, Turz, die ganze Stabt 
erhält ein feſtliches Anſehen, das ven Meifenden in Exrflaunen feht und verlockt. Er 
findet bier Alles, was er Malerifches auf feinen Meifen gefehen, alle Eindrüde, die er 
anderswo nur einzeln gefühlt. Neben eines istarifchen Wohnung bebnt fich ein großes, 
Durch Die Beit gefchwärztes Gebäude aus, defien Spigbogen. und Halb verläfchte Fi⸗ 
gusen an’d Mittelalter erinnern. Ein europäisches Magazin bietet feine Moden einem 
Karawanſardi gegenüber aus; Die prächtige Metrppolitaukirche ſchirmt unter ihrem 
Schatten eine. giesliche Mofchee mit ihrem Brummen, ein mauriſcher Balson zeigt eine 
Gruppe hihger Europderinnen, die an Paris mahnen, während ein weißer Schatten 
von ſchlanken, firengen Formen geheimnißvoll unter der Galerie eined alten Palaftee 
dahinſchwebt. Alle Eontrafte find vereinigt, und wenn man von einem Quartier in's 
andere geht, Bat man eine Menge Beobachtungen und Erinnerungen aus allen Zeiten 
und Gegenden gefammelt. Die Ruſſen dürfen ftolz fein auf eine Stadt, die nicht von 
geftern ift, nie fat ohne Ausnahme alle anderen Städte ihres Landes, und mo map 
nicht von: det Falten Einförmigfeit und fpflematifchen Negelmäßigkeit verfolgt ift, die 
man allemthalben im Reiche antrifft. . u 
Aſtrachan züblt jekt 146: Stwaßen, 46 öffentliche, Pläbe, 8 Mäskte, einen öffent⸗ 
lichen Garten, 11 Holz⸗ und 9 Erdbrucken, 37 Kitchen, 15 Mofcheen und 3890 Häufer. 
Alle MReiſeberichte fprechen von den Gärten Aſtrachan's und den prächtigen Brüchten, 
die man darin erntet, leider aber find dies rein romanhafte Erfindungen, denn es giebt 
um bie Stabt ber nur 75 Gaͤrten oder Rebenpflanzungen, und diefe macht man nur 
durch künſtliche Bewäflerung fruchtbar. Uebrigens find fänsmtliche Früchte, wenn auch 
nicht gerade fchlecht, doch ſehr mittelmäßig; nur die Traube if ziemlich ſchmackhaft und 
in ſehr verſchiedenen Arten vorhanden )Y. Dev Aderbau kann aus. Mangel an Regen 
nicht gedeihen. Wälder giebt es in der Umgebung der Stadt nicht, außer einigen 
Weiden⸗ nnd. Bappelbämmen, die man hier und. da findet. Diefem Mangel an .Bayr 
und Brennbolz ftelkte. vergiisun die fürfdrgende Natur den Reichthum an, Schilf ent⸗ 
gegen, aus und mit welchem ver Arme feine Hütte baut und ermägmtu.. 1: . 5 
Umter allen Städten des öſtlichen Europa gieht es vielleicht Feine, die in den 





?) Derjenige Theil dee Landes um Aſtrachan, der eine hohe Lage hat und nicht ſalzhaltig 
iR, eignet ih zum Wachsihum ber Weintrauben. Wer war aber der Erſte, ber ein joldyes Ser 
hen pe vermutbete und wann? Bor mehr als zweihundert Jahren war es ein Gefangenier aus 
den katholiſchen Glaubensgenoſſen, ein öſterreichiſcher Mönch, der zuerſt, und zwar zur Verſcheuchung 
feiner Langenweile, einen Kleinen Garten anzulegen verfudte. Dem Gelingen feines Verſuches zu 
Folge kam 1843 ein Faiferlidyer Befehl, daß er bie Leitung übernehme, einen zum Beſten des Hojes 
beftimmten Garten anzupflanzen. &s geihah- — 1640 wurde ein gewilfer Jakob Botmann als 
Stronsgärinet nah Aſtrachan gefcyickt, der, die Anpflanzung des Weind verbreitend, die Benugung 
der Windmühlen ftatt der tatgtiſchen Bewäflerungs » Apparate (Tſchigir) lehrte. Peter der Große, 
ſtets um das Wohl und die Bulter ſeines Kaiferreiches beſorgt, ließ auch diefen Punkt nidıt außer 
Acht. Diefer Monarch befahl, in Aſtrachan ein Barten-Eomtoir, zu gründen und es ber Verwal⸗ 
tung des Directoxs PBariete aus Frankreich anguvertrauen. Es ä bier nicht an Ort und Stelle, 
in eine weitläufige elepreibung er Fruͤchte ein geben, mit welcher diefe Einrichtung den Denker 
und Bollkbringer fo reichlich Belohnte, beſonders Teil 752 unter der Verwaltung des Direetors Pa⸗ 
robitſch arte Ungaru. Den Spuren der Natur folgend, bewies biefer Kemmer des Pflanzenlebens, 
daß durch Rüge und Sorgfalt auch hier manche edle Pflanzen gedeihen koͤnnen, troß ber ſonſt duͤrf⸗ 
tigen —— Aus den hieſigen Reben wird ein ſchlechter Wein erhalten. Dieſer Umſtand 
beruht nicht nir auf üngenügender Kenntniß in ber Bereitungsmweife des Weins, fondern hängt auch 
von Eigenſchaften ber Trauben ab; fie werben nämlid) gu hoch gezogen, je en bewätlert, wes⸗ 
** > ee erhaltig und eben darum als Früchte zwar. wehljchmedend, aber gum Wein weiig 
zaug nv 7 en ' oo. 
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Handelsverhaͤltniſſen zwiſchen Europa und: After‘ eine glängenbere Rolle geſpielt bat 
als Aſtrachan. Am unteren Ende des größten Stroms Europa's gelegen, fleht dieſe 
Stadt durch das Caspiſche Meer mit Zurfomanien und den noͤrdlichen Gegenden 
Perſiens, auf der andern Seite durch den Don und die Wolga mit dem Mittelpunkt 
des ruſſtſchen Meiches und dem ganzen Littoral des Schwarzen Meeres in Berbindung. 
Bei folden Duellen des Reichthums mußte Aftrachan natürlich einer der Hauptſam⸗ 
melplige der indiſchen Waaren während bed: Mittelalterd werben, als Die Fahrt um 
dad Gap der Guten Hoffnung noch unbekannt, und bie europäifchen Seefahrer noch 
nicht im Perflfchen Golfe erfchienen waren: Gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts 
nach der Gründung des Meiches Kaptſchak und ned Staats der Kleinen Tatarei eni- 
widelte fich auf dem Baspifchen Meere der indiſche Handel, dem ſchon bie Betfcheneger, 
die Vorgänger der Tataren in Taurien, nicht ganz fremd geweſen zu fein fcheinen. 
Begen 1280, ald die Genuefen die Küftenfiveden Tauriens in Beſttz nahmen, wurbe 
die prächtige Colonie Kaffa der Mittelpunft des ganzen aflatifhen Handels. Die 
Handelsverhaͤltniſſe mit Indien gewannen um diefe Zeit eine neue Thätigfeit, beſon⸗ 
ders als nach Auflöfung des Bteiched Kaptichak ‚unter Habicht Dewlet Girei die Ge- 
nuefen Meifter in Tana (Ufow) wurden. Bald jedoch brach ein Sturm los, furcht⸗ 
barer als bisher irgend einer ven Boden bed Orients erfchüttert hatte: 1453 nahm 
Mohammed Konftantinopel, und zwanzig Jahre fpäter fielen alle Eolonieen der Re- 
publit Genua nach einander in die Hände ber Ottomanen. Vergebens ſuchten bie 
VBenetianer den Handel des Schwarzen Meeres und des Orients an fich zu ziehen, 
ihre Bemühungen blieben fruchtlos, und dad Verbot der Durchfchiffung der Darba- 
nellen wurde befinitiv außgefprochen. Die alten Verbindungen zwifchen Europa und 
Alten wurden fo unterbrochen, und während niehrerer Jahre floffen die reichen Waaren 
‚des Orients nicht mehr nach Europa; dba fle aber gefucht waren, und man fie fehr 
theuer bezahlte, fo fanden bie Kaufleute envlich einen andern Weg, und Suyrna wurde 
das Entrepot, freilich von Seiner großen Bedeutung: der Handel ntit. Indien hatte bis 
zu den Augenblid, wo Vasco de Gama den Weg um's Gap auffand, nur noch eine 
geringe Thätigkeit. . 

In Folge der großen Handelsumwaͤlzung, weldge die Entbedung des kühuen 
Bortugiefen zur Folge Hatte, verloren die füblichen Provinzen Rußlands alle ihre Wich⸗ 
tigkeit für den Austaufch zwifchen Europa und Allen. Die großen Karamanın an der 
Wolga und dem Kuban verfchwanden, die Schifffahrt auf dem Caspiſchen Meere. nahen 
beinahe ein Ende und Aſtrachan war ausfchließlich auf den Localhandel und Die Ber- 
bindungen mit den anftoßenden Rindern beſchraͤnkt. Crft im Jahre 1560 verfuchte 
eine englifche Compagnie über den Saspir See eine Handelsverbindung „mit :Berfin 
und den Turfomanenländrett dnzufnüpfeh, aber ihre Bemühungen fehelterten, und fpäter 
entriß Die Erſcheinung der hollänbifchen und englifchen Flagge: im Perſiſchen Meerbufen 
dem Hafen von Aftrachan jede Hoffnung, jeine alten Verbindungen wieder zur Geltung 
zu bringen. Bon dieſem Augenblide an wurde die Beichiffung des Caspiſchen Meeres 
vollftändig aufgegeben, und bie wenigen aflatifchen Produrte, deren Rußland nicht ent- 
behren Eonnte, kamen ihm auf einem eben fo gefährlichen als Toftfpieligen Laudweg zu. 
Beter der Große richtete feine ganze Aufmerfjamkeit und die ganze Energie feines 
Geiſtes auf den Orimt. Ganz voll von dem großen Gedanken, die Probucte Indiens 
durch feine Staaten zu leiten, begab er ſich felbft nach Aftrachan, durchzog die Mün- 
dungen der Wolga, bezeichnete den Platz zu einer Quarantäne und ließ Die Küften des 
Caspiſchen Meeres durch Holländer aufnehmen, bis bie politischen Umftände ihm erlaub⸗ 
ten, eine flarfe Erpebition unter Bekowitſch nach der turfomanifchen Küfte zu fenden 
und am perflfchen Uferland mit Waffengewalt Niederlaffungen zu gründen. Die Erpe- 
bition mißlang, und nach dem Tode des großen Monarchen gab Rußland alle Anſprüche 
auf die Südküfte des Caspiſchen Meeres auf. Unter Katharina D., und zwar feit dem Jahre 
1775, da der amerlfanifche Krieg den englifchen Handel mit Indien bebrängie, hob 
fi der Handel fiber Buchara und Orenburg, und es erwachte wieberum der Gedanke 
an ‚einen Eürgeren Weg nach Indien. Potemkin intereſſirte fich für dieſe Angelegenheit; 
1778 in Kafan erbaut, langten im Sommer 1780 in Aſtrachan drei Fregatten, ein 
Bombenſchiff und mehrere Boote an, aus Peteröburg kamen Beſahung und Offiziere, 
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und endlich im Iumi des folgehden. Iahres übernahm Capitän Wotnowiſch Dis Reitung 
des Unternehmens, das aber leider ganz fehlſchlug. Exft unter Alexander erhielt Da 
ruſſifche Herrſchaft am Caspiſchen Meere eine fefte Begründung Einmal. im: Bellg 
eines ungeheuren au Berflen und Die Türkei flopenden Landes, welches zugleich das 
Caspiſche und Schwarze Meer. berührte, hatte Rußland alle ‚möglichen Mittel zu feiner 
Berfügung, um den Taufchhandel zwifchen Europa und dem größten Theile der Länder. 
Weſtaſtens zu feinem. Borsbeil zu entwideln. Im Anfange ſchien die ruſſiſche Regierung 
alle diefe großen Ganbelöverhältwifle begünftigen zu wollen, blieb aber nicht lange bei 
diefen Anſichten, ſondern heirat bald die Bahn der beſchränkenden Mafregeln und praͤ⸗ 
Iubirte fo auf. das: Proſcriptionsfyſtem, das es fpater annahm und durch welches bad 
feine Karawanen und feiner Handelsſchiffe aus Alten beraubte Aftrachen alle Erinne⸗ 
rungen feiner ehemaligen Größe verlor. 

In des neueſten Zeit hat ſich die ruſſiſche Regierung ‚wit der Berbefferung Aſtra⸗ 
chau's materieller Lage weſentlich beſchaͤftigt; es war einer. der letzten Ukaſe des. Kai⸗ 
ſers Nicolaus, welcher. anbefahl, die Wolga von Aſtrachan bis nach dem Caspiſchen 
Meere ſchiffbar gu machen und die betreffenden Arbeiten ſofort in Augriff gu nehmen 
Der Wechfel der Regierung. unterbrach für den Angenblid dieſes nothwendige und 
großartige Unternehmen, welches aber: in der exften Hälfte Des Jahres 1856 mit regem 
Eifer wieder begonnen wurde. Schiffsbauten im umfangreichſten Maßſtabe find ebenfalls 
anbefohlen und zum großen. Theil bereits ausgeführt, fe daß Aftrachan dadurch, Daß her 
Hauptoerkehrsader Rußlands, der Wolga, uf der und deren Nebenflüflen gegenwärtig 
200 Dampfer mit 10,000 Pferdekraft fahren, .eDenfalld große Aufmerkſamkeit Seitens Der 
Regierung geſchenkt wird, fich ftcherlich hebt. Zwei Sefellfchaften zus Betreibung ber 
Nheberei haben fich gebildet und eine fchon beſtehende, 1843 gegründete Gefellichaft, 
Die zwiſchen Afteachan und Niſchnei⸗Nowgorod fährt, wirft jährlich eine bedeutende 
Dividende ab 1). Zwei wichtige Gewerbe, die. Aſtrachan faſt ansfchließlich. zu gute 
tommen, find noch. zu erwähnen, nämlich die reicher Kifchereien im Gaspiſchen Meere 
und der Wolga, und die Ausbeutung der Salsfeen, theils in der Nähe deu Stabk, 
theils weiter ab, wie 3. B. der Elton⸗See, gelegen. Die Fiſchereien der Wolga, welche Der Be⸗ 
völlerung die Unterhaltémittel liefern, find jedenfalls die Haupchülfs quellen des Gouverne⸗ 
ments Aftrachan. Die Gewäfler, wo der Zifchfang flattfindet, find im Beſtz von Einzelnen, 
oder don der Krone und den Stäbten in Bacht überlaffen, ober endlich allen denen, welche ſich 
mit dem Fifchfang befaffen wolten, frei gegeben. Die reichiten Striche gehören ben 
Fürften Kurabin, Jufſupoff, Besbarodko u. a. m. De Fiſchereien ver Krone waren 
emailen Srundelgentbum; man bat die, welche ſich an den Hauptorten der Diſtricte 
des Souvernenibais Aſttachan befinden, hinzugefchlagew, um fie ale miteinander: an 
einen Einzelnen zu verpachten. Die Bewäffer von Aſtrachan felbfi, Die dem Fürſten 
Kuralin gehören, wurden der Stadt unentgeltlich überlafien, ebenſo ift der Fiſchfang 
der Euba frei, welche einen Uferfirih von 65 deutfihen Win. umfaßt: Kraft der 
Berordnung vom 31. März 1803 ift der Robbenfang im gamzen . Easpifchen. Meere 
und der Fiſchfang überhaupt in den Gewäffern von Tſchetſchenze, einer Juſel nicht 
weit von dem Golf von Agraskhan, frei. Eine beſondere Behoͤrde iſt mit der Auf⸗ 
ſicht über die Fiſchedei beauftragt; fle wacht Aber die Wahl der Aeltkeſten der Fiſcher, 
ſchickt Auffeher ab zur Erhaltung der Ordnung und fammelt Nachrichten üben: Din 
Ertrag des Fangs. An Stören 3. B. beläuft fich letzterer jährlich auf. 2 Milkiomet 
Rubel und von. Baer, der in den legten Jahren bekanntlich wiſſenſchaftlicher Zwerke 
halber: am -Gaspifchen Meere fich aufgehalten, berechnet, daß 50 Millionen Haͤringe 
jedes Jahr an der Wolga eingefalzen werben, und der ganze Umſatz wit unte 2 
Rillionen Rubel betragen tann. 


) Die ainachanichen Dampfſchiffe bedienen ſich ſtatt ber —* eines eigenthũmlichen 
Brennmaterials, namlich einer mit Naphta ſtark geihwängerten Erde, bei 38* aa Is 
findet. Daß durd) diefe Feuerung ein bebeutendes Stüd Gelb erfpart Dei und biefe Erſparn 
den Actionären der Dawpfboots⸗ : Bejelihaften 3 de 78 mm, iſt in die A Am Ipringend, da — 
liſche Steinkohlen nach Aſtrachan geliefert etwas ©. das Pub: To wahrend ber 
der Naphtaerbe an Det und Stelle etwa 4 8. &. beiräg 
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’ Aleoloue Diefer Verſuch , den Menſchen wit ſetnen Eeldenſchaften, Emihli- 
Pal und Schickſalen mit dem Leben des Univerſums in Anfammenheng zie fegek mb 
648 Inshoibwelte in die Ordnung des Koomos eitzubegtehfen, hat ſich in verſchichenen 
Geftalten entwidelt und im Verein mit verſchiedenen Bundesgenoflen ſich geltend w 
Pe gefucht. Diefe Bundesgenoſſen waren die Mektgion und vie Wiffer 
af 

j In ven Beiten, 160 Religion, Aſtronomie und Aſtrologi infamnenfielen, gab & 
natürlich noch ketne Aſtrologte im engern over geſchichtlichen Stimme des Worts. Au 
bie erſten geſchichtlichen Völker, gebrüdt und getrieben von der Dual des Sümden⸗ 
bewußtſeins, nach einer regelnden und ordnenden Macht und fü ihr Abhängigkrite 
gefahl nach einem Halt und befehägenden Herrn fuchten, kbermältigte fie zuerſt bie 
Anfchauung der Himmeldförper mit ihren gefeanäßtgerr, tinabäriberlicdyen Gange md 
mit ihrem Einfluß auf irdiſches Leben und Gedethen. Afkkonsinie war die An: 
ſchauung Des Geſetzes, das Geſez mar die Eotthert, und die Aſtrologie fomit 
ver Glanube an göttlihe Macht und Vorfehung Die Geſtirne waren die 
Gotter / ihre Strahlen Boten und Ausflaß ihres Willens, fie bezeichneten und bewteteh 
aicht ver Menſchen Schickſal, ſondern fie beſtimmten und lenkten es. 

Bon eier Aſtrologie kann alſo hier no nicht die Rede fein. 

Dieſe erfſte Aiuiſchauungsſtufe hat mean als die Kindheit eines Urvolks in 
—* von dem beſtimmter geſtalteten Sommen» und Planetendienſt der Baby 
loͤnter, Bhänteier und Aegypter unterſcheiden wollen. Allein erſtlich haben wir von 
dem Geſttentultus eines ſolchen Urvolkes Feine zuverlaäſſigen Nachtichten; fſodann iR 
auch bei den Jetztern hiſtoriſchen Völkern die Aſtrologie von Religion und Wiſſenſchaft 
noch nicht gefchieden. Iht Cultus zeigt und vielmehr in tlaſſiſcher und hiſtoriſcher 
Weiſe Die Einheit von religtöſem Leben, Wiſſenſchaft und Forſchung. 
Ihr Geſetz, das Geſetz ihres Lebens und ihrer Wiſſenſchaft iſt das Geſtirn, and dal 
Seifen iſt ihr Gott. Sie wuterjcheiben ſich nut dadurch untereinander, je nachdem fie 
die ro narch i ſche Anfchauung des Sonnencultus außgebilnet, oder fih iM Gegen» 
fu, den ihnen Sonne und Mond, vas Männliche amd Weibliche auszadrücken fihie 
wen; bewegt oder ſich zu. dem. ‚Syftem bee Planeienorbnung mit deren sehleeige. 

ven freundlihea und feindlichen Mächten erhoben haben. 

Wirkliche Afkeolpgie entftand erſt, als Biefe Anfchauung und Verehrung drö 
Himmslifehen Geſezes einem andern Religionsſyſtem entgegentsst und id 
über ihm geltend zw machen. ſuchte. Das geſchah, ala Aleganders Perferzug die Ver⸗ 
wiihuäg des Orients und des Abendlaudes nicht hexbeiführte, ſondetn beſchleunigte 
und voilenden half. Da kam nicht die Afigologte zum Ahbendleu, ſondern dir 
orientãliſche Anſchauung, bie nun dem Griechenthum und Mömerthum entgogentrat und 
mit ithuen ihre Kräfte maß, wurde zur Aſtrologie. 

In Griechenland fand. diefe Anſchauung des Orients eine Sötterweit von Indie 
olven, an bie der Glaube verfallen war, ale. die Schäpfungen diefer einzelnen Götter, 
bie grlechſſchen Staaten durch ihre eigenen Selbflzerfleifchungen zerrüttet und Yon den 
Woltehoniern, dann von den Roͤmern zertrummert maren. 

JIn Rom wmaf diefelbe Anſchauung auf den gleich zerſteiſchenden Kanye zweier 
Berteich;, bie ſich un Den Beſitz der heimifdgenMeligiongäbung ſtritten, nämtich ver 
Mufyiiciiie, auch einer Verehrung der Naturgewalt, aber einer zufälligen und fomit ber 
wiltterlichen Deutung, dem politiſchen Standes⸗Intereſſe dienſtbaren Naturgewalt. 

Dort, in Griechenland, ſuchte man über den als ohnmächtig bloßgeſtellten Got⸗ 
ern. nad; einer hoͤheten, über den Culten, die in ihrer Zerfplitterung verfunfen waren, 
nach einer einfacheren Macht, über dem wiberlegten Volytheismus nad ber 
göttlichen Monarchie — der Orient bot im Himmelsdienſt das Surrogat. 

Hier in Rom, wo die Aufpicien von den Patriciern gemißbraudt, von den 
Phobejern verachtet wäre, wo ein Harufpex beim Begegnen ben andern anlachte, ſuchte 
Hart sch: Alteih Der wititahr eutzogenen Geſet — und daftet bot der orien⸗ 
kauiſche — — ienſt daB Guttogai. 

nder dieſes neuen Lebensgefrges, welches bad Schickſal des Kinzelnm 
an den. Himmel knuüpfte und das der Staaten beftimmte, tbmrfdpmenstaten in ben beiden 


m ie 


Jahrhunderten vor und nach der chriftlichen Jeittechnung Rom und fie wurben Hier 


als ChaMdder unb Natheniatiker begierig aufgefucht. Aber die Lenker des Staates er⸗ 


kaniiten Sich die Gefahr, die der neue Himmelsdienſt dem alten Geſetz drohte itiid 


wiedetholte Senaisbeſchlüffe und kaiſerliche Verorbdnungen vertrieben die neuen Prophe⸗ 


ten aus der Stadt und aus dem Reich, beſonders Tiverins, Vitellius, Diocletian er⸗ 
ließen gegen ſie ſtrenge Vetfügungen; Buch die Wieberholung derſelben beweiſt die 
Ohnmacht dieſet römiſchen Reaction; der Geſtirndienft und die Aſtrologie erhielten ſich, 
bis fie dem EHriftenthum erlagen. 
In Eher anderen Weife, in wiſſenſchaftlicher reagirtr zu gleicher Zeit das 
Griechenthum. | 
DE größe Aſtronom und Matirförfcher der Mlerdnbrinifher Schule, Claiſdius 
Ptolemdut, ber unter dem Kaifer Antoninus Plüs blühte, verfuchte es, Die Ard- 
logiée it der Wiffenfchaft zu verfähnen urb ihr eine wiſſenſchaftliche Forin 
zu geben. DIE Sterne waren zwar ſeiner Aufklärihg nicht mehr die Götter, die bie 
Schickſale des Minfchen beflimmiten: daft betrachiete er fie aber ald mächtige, 
phyſiſche Gewalten, welche dit phnfikdlifchen Verhältniſſe beſtimmen, unter deren 
Einflliß die Nationen fi entwickeln und die ihre leibliche und phyſiſche Beſchaffenheit, 
fo wie ihre alfgenieinen Charakterzüge bedingen. Et verwarf alle Detitungen auf ber 
ſtimmte Einzelnheiten und auf perfdnliche Intereffen und wollte der dlteren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Aſtrolbgie nur die Aufgabe Taflen, Die Verhäftniffe des Erdenlebens im 
Allgemtihen von der Macht und eigenthümlichen Wirkungsmeife der Sterne abzuleiten. 
. Steiner umfafſenden Anfchauung ſchwebie die Ahnbung einer Well-Orbnung vor; 
in ber Natürliches und Geifliges, Seelifches und Leibliches fich gegenfeitig bedingen 
und im Zuſammenhang mit einander fiehen — die Ahndung einer Orbitung, in bei 
das Individuelle, ſcheinbar fich ſelbſt in feiner Willkür Ueberlafſene, allgemeinen De⸗ 
ſehen unterworfen iſt. — Be ' 
So genlal diefet Gedanke In feiner Grundlage if, fo vorfkhtig Piolomiäus Yoh 
den allgemeinſten und eitifachften Elementen und Kräften der Sterne bis zu ven fekn⸗ 
ſten Berwidelungen des allgemeinen Naturlebens fortjchritt, ſo war hoch die Phyſik 
feiner Zeit noch zu unvollfomiten, als daß er feine Idee in einet haltbaren Weiſe 
hätte Ausführen können. Er eilte feiner Beit uin Jahrtanſende voraus und erhob ſich 
zu einem Gedanken, den ſelbſt unfere Zelt Frog ihrer phyſtkäliſchen Kenntnifſe noch 
nicht im ˖Einzelnen durchführen kann. Die teodnende, erwaͤrinende, brenneitve- ober 
feuchteride, wöhlthätige oder vetbefbliche Kraft der Sterne, det Ptolomäiis das Tıdih- 
leden unterwitft, und der Getzenſutz der Gefchlechter, der weiblichen und mähnlliiheh 
Natur, den er in den Dingen nachweifen will, war zur Erklärung des Weltlebend rich 
ungenügend. Drei Sauerfloff und Stickſtoff unfeter Naturforscher; der-Begetifäg ded 
pofitiven und Hegatldeh Pols unferer Naturpbllofophen geben aber unſerer Zeit anf 
noch nicht das Recht dazu, auf ihre wiffenichaftliche Einſicht in den Lebendlauf des 
Kosmos ſtolz zu fein. Ä 2 
War die Aſtrologie dis Jim macedoniſchen Zeitalter zugleich mit ber Aſtronomie 
die Genoſſin der Religion, fo war fle feit der Zeit des Ptölemäus nur holh nit dei 
Aſtronomie, v. h. der Wiſſenſchaft verbunden. Als Geheimwiſſenſchaft war fie Az 
ſtanden, als fie den Volksteligionen Griechetilands und Roms entgegentrat. Gthefin⸗ 
wiſſeinſchaft blied te auch, als das Chriſtenthum die neue Creatur grundete, die Hi 
Glauben Aber die alte Welt trinmphirte; aber als Geheimwiffenſchaft teng fle in ihtein 
Schoͤoß die wirkliche Forſchung. Ä | m 
Die Araber waren ed, die im Mittelalter fich der Fotibiſldung der Aftrondinte 
wibmeten und daher auch die Aſtrologie Im Abendlande wiedet zut Geltung brachten 
— sep traf des Banns, dem die Papſte gegen die gefährliche Wiffenſchaft ausfpru 
hen. Im Morgenlande gab ed Damals große aſtrologiſche Schulen, unter veneß Bis 
ſonders Die don Balkh berühmt war, Auf welcher der größte Theil der morgenlänbifcgei 
Aſtroͤlogen geblldet wurde. Doch auch die Schulen in Spanien pflögten die Geheim⸗ 
wiſſenſchaft Mit ver Giernkunde. ALS die Aſtrologie in dem vben angegebenen Shin 
noch mit ver Religion Eins mar, beherrſchte der Bewahrer ihrer Geheimniſſe, der 
Prieſterſtand, z. B. in Babylonien und Aegypten, den Staat und die Politit, 1mwees 


— 
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der Hettſchaft des Chriſtenthums und des muhamedaniſchen Monotheismus hatte Ne 
Aſtrologie ihre Anfprüche mäßigen und gleichſam mit der Freiheit der Kinder Gottes 
und mit dem Abfolutismus des Einen Allmächtigen, den Mubamed mit dem Schwat 
in der Hand der Welt gepredigt hatte, einen Compromiß ſchließen müflen. Sie mußte 
fh unterhalb der Lichtwelt der Offenbarung und bed neuen Gottes— 
glaubend, mit einer dunfeln Region, gleihfam mit einem Verſteck, begnügen, we 
noch die Naturnothwendigfeit gebot, und der Glaͤubige derſelben noch unterworfen war. 
Die Gewalt, die das Mittelalter an dieſe dunkle Region fettete, war die Wiſſenſchaft. 


die den Geiftern fowohl mit ihren Geſetzen, wie mit ihrer Unvollfommenbeit 


imponirte und fie trotz des Glaubens einer weltlihen und profanen Dffen- 
barung unterwarf. So fam ed, daß die Aftrologie im Bunde mit ber Wiffen- 
haft einen Theil des Anſehens behauptete, welches fie im früheflen Alterthume im 
Bunde mit der Religion befeflen hatte. In Perſien und bei ben Arabern war 
der Hof- Aftrolog einer der wichtigften Hofbeamten und Rathgeber für die Politik; 
noch heute muß er die letzte Entjcheivung geben, wenn ber Sultan zu Konftantinopel 
eine Reiſe oder auch nur einen Fleinen Ausflug machen will. Auch unter ben chrifl- 
lien Bölfern gab es bis in's fpätefle Mittelalter und noch anderthalb Jahrhunderte 
nach der Reformation wenig Fürften, ja auch nur bedeutende einflußreiche Männer, die 
ſich nicht ihren Aftrologen hielten und ihn für ihre Angelegenheiten um Math fragten. 

* Die Aftronemie war die erfte Wiflenfchaft, die fich feit Copernicus bis auf 
Kepler in exracter Form vollendete, und wir fönnen jagen, daß fie bis jegt nod 
die einzige iſt, die ein abgefchloffenes Ganzes der Forſchung bildet. Diefe Wen 
dung entſchied das Schickſal der Aftrologie. War fie bei der Auflöfung des Alter 
thums aus ihrem alten und urfprünglichen Bunde mit der Religion berausgetreten, jo 
mard fle jegt von der Wiflenfchaft abgelöft, während ſie bisher im Bunde mit ber 
leßteren felbft den Bannftrahlen der Kirche getroßt hatte, Eonnte fte fich jetzt nicht mehr 


- gegen die Berbote des Staats und der Polizei behaupten. So wurde z. B. in Deutſqh⸗ 
land durch den Reichstagsbeſchluß vom Jahre 1699 die Aufnahme des Prognoſtika in 


die Kalender verboten. 

Doch wurde es ſelbſt den Heroen der Wiffenfchaft und den. Schöpfern der Aftıo- 
nomie fehwer, ſich von der alten Genoſſin derfelben zu trennen. Selbſt Kepler (Siehe 
z. B. Apelt: „Kepler's aftronomifche Weltanfiht” und Freiherr v. Breitfchwert: 
Kepler's Leben“,) bemühte fich, den, Gedanken deâ Ptolemäus, von dem ‚Zufammen- 
bang des Menjchenlebens mit dem Gejammtleben des Univerſums in myRifch=poetilcher 
Meife zu erneuern. Uber bier fah er fich, gleich feinem großen Alerandrinifchen Bor 
gänger, von der Kenntniß der Naturgefege verlafien — ein Mangel, der anch md 
noch drückt und und noch nicht erlaubt, die Wahrheit zu beftimmen, die den Ahnungen 
des früheften Altertbums zu Grunde liegt. (Siehe den Art. Horoseap.) 

Aftronomie f. Sternfunde, 

Alturien., Die Bewohner diefer fpanifchen, vom Biscayifchen Meer, von ur 
908, Leon und Galicien begrenzten Provinz rühmen fidh, von jeder Beimiſchung mau 
riſchen und fjübifchen Bluts frei zu fein. Das hohe, bis zu 8000 Fuß fleigende und 
von reißenden Gemwäflern durchfchnittene Gebirge, welches feine Südgrenze bilbet, bet 
dem gothiſchen Kürften Don Pelayo nach der Schlacht bei Teres 711 eine Zuflugt, 
die er mit feinen Adel und feinen Mannen gegen die Mauren glüdlid; vertheidigte. 


Die Nachkommen Pelaho's, der 718 zum König audgerufen wurde, behaupteten ſich 


unter befländigen Kämpfen mit den Ungläubigen und nannten ſich feit dem 10. Jahr⸗ 
hundert Könige von Leqn. Im Sabre 1230 wurde dies Fürſtenthum durch Ebſchaft 
mit des Krone Gaftilien vereinigt; feit 1388 führt der Thronerbe Gaftiliend und ſpaͤ⸗ 
ter auch des vereinigten Rönigreichd den Titel: Prinz von Afturien. Noch jegt hält 
ſich der Afturier für edler als die übrigen Spanier, und die Bebirgäbemahner bettach⸗ 
ten fih, wenn: fie auch nur Bauen find, als erlauchte Gothen. Das rauhe und 
feuchte Klima Laßt nicht fo dYiel Getreide gewinnen, als die Provinz braucht; Bird 
zucht und Bergbau müflen den Ueberfchuß erzeugen, der .zum Eintaufch. Yes Getreldes 
udtbig if. Die Hauptſtadt in Oviedo, nach welcher * die Deooinz fe 1833 be 
nannt wish, 





- Me Ahylrecht. “ %3 


Aſyl. Aſhylrecht. Je entfernter eine politifche Verbindung von det her dei 
Mechtöftantes iſt, deſto dringender wird für fie das Bedürfniß einer Vermittlung ber 
Gegenſaͤtze von Recht und Unrecht, Geſetz und Willfür. Diefe Vermittlung übernimmt 
die Kirche. Sie fucht dad flarre Recht unter die Gebote der Milde, der Nachſicht und 
Der Liebe zu beugen, das bloß in der weltlichen Vorſtellung vorhandene Unrecht zu 
entfchuldigen und das vom Menfchengeift gefchaffene Geſetz mit der göttlichen Offen 
barung in Uebereinflimmung zu feßen. Sie befchräntt die Willkürherrfchaft der Mich 
tigen diefer Erde dadurch, daß fie auch in ihnen die Furcht vor dem himmlifchen Zorne 
wach erhält. Auf diefer Miffton der Kirche beruht der Begriff des Aſyls als eines 
Drted, deſſen Betretung gegen die Verfolgungen der weltlichen Macht Schuß verleiht, 
meil fih an ihn die Vorſtellung eines befonderen, unter überirdiſcher Beſchirmung 
flebenden und daher gegen jede Berlegung flchernden Friedens knüpft. Biefer Begriff 
gehört der Gefchichte an; wir haben ven Mechtöftaat, welcher zwar der Mitwirkung der 
Kirche bedarf, um feine Ziele zu erreichen, aber bei der Ausführung feiner Gebote auf 
Eein Hinderniß ſtoßen darf. 0 ' 0 

Afyle waren in Altefter. Zeit nur die Kirchen, fpäter, nachdem die Wichtigkeit 
Des Aſylrechts als Damm gegen die weltliche Macht erfannt worden war, auch die fle. 
umgebenden Pläße, die Kirchhöfe, die Wohnungen der Bifchöfe, endlich jenes Klofter, 
oder andere Firchlichen Zwecken gewibnete Gebäude. In dem Aſylrecht, d.“ h. dem 
Inbegriff der den Gebrauch und das Wefen der Aſyle beflinimenden Normen, lag aber 
urfprünglidy nichtd weiter, als daß der Sünder, weldyer durch die Betretung eimes 
ſolchen Ortes den Schug ber Kirche anruft, dies nicht vergeblich gethan haben’ folle, 
die Kirche vielmehr die Pflicht Habe, die — felbft verdiente — weltliche Strafe von 
dem Berfolgten abzuwenden, welcher daher, um ihm Seit zur Buße und Berföhnung 
zu laffen, dem Verfolger nicht eher ausgeliefert werden durfte, bis derſelbe Ihm eldlich 
die Freiheit von jeder Leibed- und Lebensftrafe gelobt hatte. Auf die Verletzung des 
Aſylrechts fand Ereommunication. ) Daß die an die Stelle der weltlichen Strafe 
tretende mildere Kirchenftrafe auch nur Durch das geiftliche Gericht gültiger Weife ver⸗ 
hängt werben könne, ift eine-buperfatholifche Auslegung, die ſich kirchenrechtlich nicht 
begründen läßt. Die Kirche folfte nur, getreu ihrem fhönen Berufe, alten —— 
Hülfe zu bringen, in den aufgehobenen weltlichen Arm greifen, um bie Vollſtredung 
dictirter Lebens⸗ oder verflümmelnder Strafen fo viel mie möglich zu verhindern. Nies 
mals Hat ein Afylrecht in der Ausdehnung befanden, Daß verurtheilte Verbrecher durch 
Anrufung deſſelben von Strafe befreit worden mären, menngleich ſich Bälle nachweiſen 
laſſen, wo die Flüchtlinge von der Kirche felbft, aber nur mit Einwilligung des welt 
fihen Richters, zur Beftrafung übernommen und dann mit firengen Kirchenbäßen ent⸗ 
laflen wurden.) Dies Eirchliche Aſylrecht iſt gegenwärtig theild ganz aufgehoben (wie 
in Baden), theils ſehr erheblich befchränkt (wie in Defterreich), wo nur den eigentlichen 
Kirchen, d. h. wo die Sacramente audgetheilt oder dad Kochwürbigfte aufbewahrt wird, 
das Aſylrecht gelafien und regelmäßig den gröberen Verbrechern entzogen ift, auch der 
Geflüchtete auf Requifttion dem weltlichen Michter ausgeliefert werben muß, welcher 
allein darüber zu erkennen bat, ob die Vorausſetzungen zum Afylrecht vorliegen. 

Eine ganz andere Geftalt hat das Aſylrecht in der weltlichen Geſetzgebung, wo 
ed in unverfennbarem Zufammenbange mit dem Begnabigungdrecht erſcheint. Durch 
fämmtliche hierauf bezügliche Verordnungen der byzantiniſch⸗chriſtlichen Katfer zieht ſich 
ber Gedanke, daß das Aſyl Fein Mittel zur Umgehung des weltlichen Nichterd darbieten, 
fondern zur Folie des Staatsoberhaupts dienen fol. Denn ihr Kern beſteht immer 
darin, daß der Flüchtling feinem Verfolger nicht ausgeliefert werben dürfe, bevor nicht 
der Kaiſer von der Sachlage unterrichtet worden, um Gelegenheit zu haben, über das 
Schickſal des Verfolgten zu befinden.) Wie in allen Dingen, fo traten auch hier bie 
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) Gan. 7. 8. 10. 11. causa 17. qu. 4. 
?2) Lech de jure asyli ecel. in Schmidt theb. V. N. 7. 

‚,% Diefe DBerorbnungen find vornämlih von Theodoflus I., Arcadius, Theodof. II., Leo, 
Juftinian. Als Mittel zur Milderung des Schuldrechts und des Sclavenverhältnifies fonnht das 
Afylscht ſchon in der vordriftlichen Zeit bei den Nömern und Juden vor. Exod. 21,.13. Sof. 
20, 2 sq,- Linius 1,8. Tacit. anaal. Ill, 60 1. 17 $& 12 D. de aedil. adieto (XXI, 1). L. 5 
D. de extraord. crim, (XLVII, 11). | 
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heuytisgen Kaifer gern in die Sußigpfem Juſtinian's, inbem. fie dautſche Meichafäbte mit 
Anlgerht belichen. Auch das meltlige Aſylrecht Hat mit der Einführung milhem 
Stxafen feine Beheutung verloren, bis es Durch die neueften Strafgefeggebungen überel 
aufgehoben wurde. j 
Aber es beftehen noch politifch religlöfe Afyle. Johannes v. Müller fagt irgendwo 
in feiner allgemeinen Gefchichte, es fei eine der fchönften Bedeutungen des europäilfche 
GSleichgewichts, bag in dieſem politifhen Syſteme ein europäifcher Fürſt nicht fe 
mixthſchaften Eünne, wie ber aflatifche Despot, und daß die Unabhängigkeit der vielem 
uchen einander beftehenden Staaten dem politifch Verfolgten eine Freiſtatt gemwähre. 
Dieſe vor langer ald einem halben Jahrhundert niedergefchriebene Bemerkung klingt, 
als ob fie durch Die Zuflände von heute hervorgerufen wäre. Die bluͤhendſten Länder 
der eivilifixten Welt verdanken ihre geachtete und geficherte Stellung des Flugen und 
ſchonenden Benugung dieſes Aſylrechts. Denn die politifche und bie Davon unzer⸗ 
trennliche religiäfe Verfolgung trifft nach einer allgemeinen Erfahrung meist die tüd- 
tigften öfonomifchen und intelligenten Kräfte, die fie an das ſchüutzende Ufer der frei⸗ 
fiunigen, großmüsbigeren und Flügeren Staates wirft, um. bier anzuwachſen und mit 
berboppelter Kraft neue Zweige zu treiben. Nur muß man fi hüten, die van furcht⸗ 
famer, irxe geleiteter oder gemeiner Leidenſchaft hinausgenrängte Emigration mit den 
zigeunerhaft umwandelnden politiſchen Hauſirern zu vermechjeln, die in ber Politik am 
liebſten im Umherziehen Geſchaͤfte machen und jeden Lande, das ihnen Obdach un 
einan Zehrpfennig auf den Weg gegeben Hat, einen Fußtritt verjegen, jobaib die Po 
ligsi dieſes Landes gefunden Hat, dag ihr vorzuglichſter Handeldaxtikel in einer gewigen 
ſchmutzigen Subſtanz befteht, welche [lichte und einfältige Gemüther zur Unzufrieden⸗ 
beik mit aller weltlichen und göttligen Ordnung aufreigen ſohl. Jedenfalls iñ cin any 
ſchrankenlos gewährtes Aſylrecht, welches Feine andere Begründung anerkeunt, als die 
Thatſache der Verfolgung, ‚mit der Idee des Mechtöflaatd unvereinbar, und den 
Staat, welcher jo exorbitante Zumuthungen duldet, politifch gefährlich, da er bie Ver⸗ 
antwortlichkeit für den Gebrauch übernimmt, welchen feine Schüglinge von dem Aſol⸗ 
seht machen, und, wenn diefer auf eine Bedrohung bed Weltfriedens abzielt, nad: 
drucklichen Zurechtweiſungen ausgeſetzt if. Das politische Aſylrecht ſieht Daher aub 
einer geühblichen Reviſion entgegen. ©. bey Art. Fremden⸗Vill 
Athanañianijches Symbolum, oder daB Symbolum Qpicupqye, nad) fginm 
Aniengämorten: ‚Quicunque vult salvus esse („mer felig werben mill“) fo benannt, 
bühst dan Namen. Athanaſtus nur mit dem gleichen hiforiichen Recht, mit bem bad 
apoſtoliſche Symbolum nach den Apofteln benaunt it. Es hat namlich den ‚Kern ber 
Lehre jenes großen alerandrinifchen Kirchenvaters in ih aufgenommen, mie has apoflo- 
liſche Symbolum die Subflanz des Bekenntniſſes der kirchlichen Urzeit zufammengefaßt 
hat. Die entwickelte Dialektif jenes Belenntniffes beweift aber, daß «9 in fpäter Zeit 
na dem Hingange des Athanaflus entftanden if. Nicht nur der seit vom heiligen 
Auguftinus begründete abenblänbifche und Iateinifche Lehrbegriff vom Ausgang bei 
beiligen Geiles vom Sohn wie vom Vater iſt in dieſem Symbol mit vollfopumenr 
Sicherheit feftgehalten und burchgeführt, fonbern auch der Ertrag der Streitigkeiten und 
Öumenifchen Synoden des 5. Jahrhunderts, Die orthodoxe Beſtimmung des Verhält⸗ 
niffes der göstlichen und menfchliihen Natur. im Gottmenjchen war dem Verfaſſer dieſes 
Symbols ſchon gegeben und ift von ihm mit claſſiſcher Schärfe. gegen alle Antithelen 
zergliebert und vertheidigt. Man kann daher dies Symbol die Summe aller theo⸗ 
logifchen Arbeiten und Kämpfe der alten Kirche neunen, — wir fagen ber theolo⸗ 
giſchen, ‚im Uinterfchiede von ben antbropologifchen, die zwar von Angufınus 
erundlich angeregt und eingeleitet waren, aber doch erſt in her Neformationdzeit ihre 
Löſung und Vollendung erhalten konnten. Wenn fomit der. fpäte Urſprung, aber aud 
die hohe und bleibende Bedeutung dieſes Symbol's, ald des dogmatiſchen befammt- 
reſultats der alten Kirche feftfteht, fo iſt es nicht weniger gewiß, daß die lateiniſche 
Formel das Original, die griechifche nur eine Ueberſetzung ifl. Hinter Der ſtraffen 
und feharfen Correctheit von jener ſteht die ‚fchlaffere Haltung ber Ießteren, auch ab⸗ 
gefehen von ihren zahlreichen und aus ber Proportion bes Ganzen beraußtxetenben 
Interpolationen, weit zurück. Es blieb alſo nur noch bie ‚Brage nach dem Zeitalter, 
® 


in dem Ldieſes ‚Symbol entſtauden if. Kritiker des vorigen Tahrhunderts waren Dazu 


geneigt, dan Norbafeklaner Bigikius von Tapfus (Ende des 5. Jahrhunderts) fir tm 


Berfaſſer zu Halten. Allein die Schriften, bie man demſelben zuſchrieb und auf deren 
Berührungen mit jenem Symbol man fußte, gehören mahrfcheinlich einer jpätern Zeit 
an, und außerdem iſt es hoͤchſt ungewiß, ob jene Berührungen, die ſich auch in andern 
Steiften und Decumenten finden, von dem athanaſtaniſchen Symbol Herrühren, aber 
viehnehr frühere Anſaͤtze und Borbereitungen zu demfelben ſtud. Den meiſten ‚Meifall 
bat in generer Zeit bie Hypotheſe Gieſeler's gefunden, wonach dad Symbol: im 
Lauf des F. oder 8. Bahrbunderts und zwar in Spanien entſtauden iſt, da in ben 
Symbolen boztiger Gontilien aus jener Zeit ähnliche Formulirungen ſich vorſinden. 
Die Mefsematoren haben das athanaflanifche Symbol sche hoch gehalten; fe fihreibt 

Zutber von demjelben: „es ift alſo gefaffet, daß ich nicht weiß, ab feit der Apoſtel 
Bert In der Kirche etwas Wichtiger und Herrlicheres gefchrichen ſei.“ Nachdem 
G. J. Voß zuerſt die Unachtheit und den ſpaͤteren Urſprung Dieheß Eymbols 
nachgewieſen hatte, nahm die ſteigende Abneigung gegen hie kirchlichen Formaln übers 
Haupt Kdabon Anlaß, ſich gegen dieſes Bokenntniß zu enllären. Am unglüchichſten mu 
Der neueſte Aufſehnungsverſuch, ven Rupp in Königöberg machte. Am-26. December 
1844 wmelnete er näuılich dem bortigen :Eonfikorium in eines Eingabe, daß er in Dam 
atbanafianifegen Olanbenabekenntniß einen Widerſpruch gegen Dad Wort Gottes, naͤm⸗ 
lich Die Berdammung ber Anberögläubigen „entbedt* babe, indem er die weitere 
Guivedung hinzufügte, daß dies Symbol eines der Alteflen fer. ZBäne der glucklich⸗ 
Entdecler nur noch weiter ind Alterthum zurückgegangen, fo würde ‚er gefunden haben. 
daß das Wort Gottes demnach mit fich ſeibtim Widerſpruch ſtehe, da es doch auch 
zahlceiche und ernſtliche Autitheſen gegen den Unglauben enthält. Ober vielleicht Hätte 
8 dem meuen Rellgianskifter in ‚feinem anfbeinglichen Streit mit Dem ——— 
naher gelegen, feine Predigt vom 29. Decemher jenes Jahres ernſtlich zu werfen, ‚die 
Der u Die ganze Kirche, falls fie feinem Urtheile über das athanaſianiſche Symbel 
nicht beiimme, ned chriſtlichen Namens für unmürbig ‚evflärte, alfo ‚nerdammte. 

ſius; Diſchof von Alexandria, mit Mecht der G:ro.Be genannt, da er ja 

dem Abei⸗ jenen ‚wenigen Männer ‚gehört, die :in der Tiefe ihrer Anſchauung Dad Meſch 
fanden, welches Jahrhunderte vor ihnen ſuchten und ıham :die Generationen nach ihnen 
gehorchaan, und Die zugleich hie Kraft des Willens, und der Meberzeugumg beſaßen, dies 
Geſeh zur Mnerkennimg gu Gringen und es in bittern Leiden und gegen ıben Bit 
fand ihrer Mitwelt aufrecht zu halten. Er hat den Proceß, der feit Drei Fahrhundete 
ten zwiſchen ‚der Kirche und Dem Zudenthum ‚wie Heidenthum fchmebte, in feiner dog⸗ 
matiihen Formulirung entſchieden und feine Löſung nicht ner. auf Dem GConeil zu 


Micha, Sondern auch in einem fünfzigiährigen Kampfe nach demſelben gegen Die :Beinkr 


jelägdelt der Reifen und ‚gegen Die Zaghaftigkeit ber orientalifchen. Kinshe, - bie iſich nar 
mit Mühe sind zuletzt voch acht vollftändig aus den Yanden der antiken, griechiſch⸗ 
kapifshen Anſchauung aufraffen Tonnte, durchgeſetzt. Die degten Jahre inet bewegtes 
‚Reben ;maren von vollſtaͤndigem Triumph gefrönt. 

Ueber das Jahr feiner Gebunt iſt nichts bekannt. Geſtorhen im Jahre —X 
muß er, als er feinen Viſchof Alezander als Archijdiakonus auf das Concil von,Misär 
bagleitete, noch ehr Jung geweien fein. Die Benedictiner ſetzen ſeine Mebuzt im hab 
Jahr 296;, aber nur nach der Voraqusſetzung, daß ‚er bei feiner Wahl zum Bilchek, 
nach Dem Bode Alexander's, das kanqniſche Alter gehabt haben muſſe. Gewiß ‚Rn, 
daß ſeine hexrvorragenden Geifteögaben, feine :tiefe und umfaſſende wiſſenſchaftliche MBil- 
dung und feine Willens⸗ und Charagkferſtaͤrke ihm in ‚früher Jugend die Gunſt dus 
Biſchofs Alarander verfhafften, ner ihn :in feine ‚nächfle Nähe zog, ihn hie wnkern 
Stufen des geiſtlichen Standes ‚schnell zum Digkanat :auffleigen ließ und als bafkäntr 
digen ‚Meülfen bei ſchriftlihen Arbeiten gebrauchte. . Mei der 421 geam Arum gi 
Alexandria ‚abgahaltenen Synode ‚hatte ‚er ‚haut ‚feiner Unterſchrift ſchon die vierte Stell⸗ 
unter ‚der Migfanen dieſer Kirche inne; im Jahre 325 war er Archtdiatcaua, sun al 
ſolcher zbeglgitete gr ‚feinen Biſchof nach Nigha. 

Auber den laſſiſchen Shhriften, die er der Bekanpfanug den Arlaniamus PN idee 
Vertheidjqung dea Mopmogufloß ‚gevibiet hat, Fand feine beiten, anoiogetiſchen heiten: 


. 


168 Althanains J 


„Die Rebe gegen bie Griechen" und bie Abhandlung über bie Menſchwerdung des 
Kogo8” hervorzuheben. Wie feine nisänifche Formel eben nicht nur eine einzeln 
« Kormel, jondern die Summe feiner Theologie war und zugleich auf dem Heildbehürfaif 
des Menfchen berubte, dem nur durch ven mit dem Vater meiendgleihen Sohn ge⸗ 
bolfen werden Eönne, fo bat er auch in feinen apnlogetifchen Schriften Gott, Wit 
und Menfh,; Sünde und Erlöfung und die Folge der religtöfen Stufen, ‚Heibentbus, 
Judenthum und Chriſtenthum, im großartigften Zufammenhange feiner Zeit zur Ar 
ſchauung und zum DBewußtfein gebracht und den ewigen Matbichluß in feiner geſchicht 
lichen Ausführung bis zur Erlbſung und zum Sieg bed Chriſtenthums über das Heb 
denthum dargeſtellt. Diefe Arbeiten bilden daher den Abſchluß der chriſtlichen Ayo 
logetik der beiden vorhergehenden Jahrhunderte und zugleich die Grundlage, auf meld 
ſich die Vertheidigungswiſſenſchaft der folgenden Zeiten gründen mußte. Was bei den 
früheren Apologeten nur in vereinzelten Lichtbliden beftand und ſich deshalb auch noch 
wit fremdartigen und phantaftifchen Elementen verband, ift bei Athanaflus zur ſichern, 
klaren Ueberſicht des Heilsplans geworden. Mecht kirchlichen Geiſtes und zugleich die 
philoſophiſche Dinlektif des Griechenthums melfterhaft übend, bat er die Einheit der 
chriſtlichen Welt und Gefchichtsanfchauung feftgeftellt und bie Dialektik in ben Din 
der Kirche genommen. Er fland daher auch hoch über den Verirrungen ber ihm 
vorangegangenen alerandrinifchen -Kirchenlehrer, eines Origenes und Clemens, von dem 
der letztere z. B., um das deal eined wahren und vollendeten Chriſten zu zeichnen, 
Hauptfächlich die Eharakterzüge zufammenftellte, aus denen die Stoiker das Bild ihrel 
apathiſchen Weifen -componirten. Den. Mittelpunkt‘ des apologetiſchen Syſtems dei 
Athanaſtus bilvet die wefentliche und vollkommene Ebenbilplichkeit des Sohnes mit dem 
Water; der Sohn ift demnach der beſtaͤndige Kämpfer für:die Einheit und Herſtellung 
ber Ebenbildlichkeit in der Belt, nachdem fie durch die Sünde getrübt und in Gegm- 
fäglicgleit fortgegangen war. Das ewige Wort wurde Fleiſch, um- die urfprünglide 
Botteögemeinfchaft wieberherzuftellen; der Schöpfer Tollte auch Erlöfer fein 
das Wort, das in der Schöpfung die Mittel der Gotteserkenntniß gegeben, welche der 
Süundenfall wieder teübte, — daB Wort, das im Gefeh und in den Bropheten bie 
Sehnſucht nach der Erldfung erwedte, die der Menfch durch fich ſelbſt nicht bewirken 
konnte, mußte, wie fi Atbanaflus ausdrückt, um das ewige Werk feiner Trene and 
Liebe zur vollenden und um’ das Gefeg zu erfüllen, für Alle in ben Tod eingeben, um 
den Gläubigen. wiener das Leben zu geben und die geſtoͤrte Ebenbilblichkeit in der 
Welt Herzuftellen. ’ a 

In dem Artikel: Artus und Arianer (f. d.) haben wir die Bedeutung dei 
Athanaſius für die Firchliche Dogmen-Entwidelung und fein Leben bis zur erflen Ber 
- bannung nad Trier dargeſtellt. Hier bemerken: wir mar noch Folgendes zur Vervoll⸗ 
ſtaͤndigung' der biographifhen Notizen: Schon in Trier von dem Prinzen Cönftantiud 
günſtig aufgenommen, erhielt er nach dem Tode Conſtantins von den Söhnen deſſel⸗ 
ben die Erlaubniß zur Rückkehr in feine Didcefe. Doch der Kampf ruhte deshalt 
nicht. Die Umtriebe der Arianer und ihre PBrotefle gegen die Wiedereinfegung dei 
Athanaſtus imponirten dem Conftantius, Nachfolger Eonftantins zu Byzanz, in dem 
Stade, Daß er für den Bortheibiger der nieänifchen Formel Nichts zu thun magle. 
Athanaſins hatte zwar an dem PBapft Julius eine Stüße, reifte auch perfünlich nad 
Rom, um fich mit demfelben zu befprechen. Doch die Arianer erklärten 341 auf der 
GSynode von Antiochia feine Abſetzung; Athanaſius mußte nach feiner Rückkehr aut 
Stalin den Gewaltthätigkeiten feiner Feinde und dem Gegenbifchof weichen und nad 
Rom fliehen, wo er den weftrömifchen Kaiſer Gonflanz zu gewinnen und übe 
Haupt das Abendland in feiner "Entfgiedenbeit für die nicänifhe Formel zu befe 
fiigen ſuchte. Er felbft war entſchloſſen, keinen Frieden zu fehließen, ment nicht das 
Symbol vieſes Concils feine Grundlage bildete, und fland Daher in den Augen bei 
Abendlandes und feiner Anhänger im Ortent als ein Märtyrer da, in befien perfün- 
Uchen Schickſalen zugleich die Ehrenfache der allgemeinen Kirche entſchieden wurde. 
Das von beiden Kaiſern 347 nach Sardica berufene Concil, welches fich fin ihn 
erklarte, konnte ihn nicht ſchühen, da die orientaliſchen Bifchöfe, weil fie mit ihm nicht 
auf: gleichem Buße unterhanveln wollten, ſich von demſelben trennten und in Philip 
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popolis den Payu gegen ihn erneuerien. Der bärtefle Schlag für ihn aber mer, daß 
nach feiner. Rückkehr nach Alssaudria- und nachdem Gonftantius Alleinherr beiden Kaie - 
ſerreiche geworden war, ‚Die ;Easferliche Macht und ‚die Agdtation der Arianer den neuen, 
Bifhof non Rom Liberius in dem Grade in Schreien zu: ſetzen wußten, daß ſelhſt hie, 
beiden abendlaͤndiſchen Synoden zu Arles und Mailand (353, 355) ſich, für. feine 
Abjehung erklärten, Er vettete fir zu den Mönchen in bie ägyptiſche Wüſte und 
erließ won. hier, während Die ganza, Kirche und dad Weltreich in her Gewalt: der 
Arianer war, feine. Haupimerke gegen die Widerfacher des Nicaͤnum, unter Anderem 
feine Apologia contra Arlapes und feine Yier Orationes gegen biefelben. Indeſſen 
gerade der. Sieg. der Arianer ‚führte zu ihrem Untergange; ihre Schraffheit rief bie 
vermittelnde- Rickiung: dee Semiarianer hervor, die in ihrer Halbheit fi vicht zu 
behaupten bermanpien und ſelbſt darch ihre vergeblichen Bemühungen, ſich auf mehre⸗ 
ven Synoden; wie zu Sirmium (338), zu einer ſelbſtſtändigen Partei zu conſtituiren, 
den endlichen Sieg des Athanaſius umd feiner Sache vorbereiteten. Die Indifferenz, 
mit der der Heide Yulina feit feiner. Thronbeſteigimg auf den Kirchenſtreit herabſah 
und ihn. ich: felbſi uͤherlich, begumfligte die natürliche. Scheibung der Geiſter. Atha⸗ 
nafius kehrte 361 im feine Dideeſe zurück; die Milde, die er. gegen feine Feinde übte, 
fand in Den gongen Kirche, „im ‚Orient wie im Abendlande, Nachahmung und führte 
den Frieden in die ‚Gemüther gurüd, Doch. mußte er ſelbſt unter Julian wieder in 
vie thebaͤiſche Wüfte fliehen, ba man ihn dem Kaifer als den gefährlichſten Feind des 
Heidenthums dargeftellt Hatte. - Nach Julians Tore, ald Jonian den Thron beflieg 
(363) und auf die heidniſche Indifferenz Julians, obwohl er nickuifch. gefimut war, 
eine allfeitige Werfbhnlichkeit folgen ließ, beftieg Athanaſius zwar wieder feinen Biſchofs⸗ 
ſtuhl, doch nur um ihn 367. don Neuem zu verlaſſen und in der Wüſte Schub gu 
ſuchen. Balen&,! nach. der. furgen Rogierung Joviang Alleinhesr des Reiches gewor⸗ 
ben, machte :adınlid noch einen verzweifelten Verſuch, den Arianismus zur. Anerken⸗ 
nung zu bringen. Allein gerade Die Gewaltſamkeit, die er ſelbſt gegen ſchwankende 
und femtarisniiche Bifchöfe übte, überzeugte dieſelben, daß es Dagegen nur Eine Hülfe 
und Einem, gemeinjamten Salt, die Kormel.önoountog, gebe... Während jo im ganzen 
Weich Den Ging des Nieinum ſich votbereitete, mußte Valeus ber drohenden Haltung 
der Alexandriner ſo weit nachgeben, daß: er ihrem MWitdhof: exlaubte, nach. viermonat⸗ 
licher: Verbergenheit zu: feiner Gemeinde zuruchzukehren. Seitdem. lebte derſelbe bis zu 
feinem Tode 373 in aͤlußerlichem Frieden, doch unabläſſig damit beſchaͤftigt, in feinen 
Sendſchreiben an die Biſchoͤfe des Abend- und Morgenlaudes für feine dogmatiſche 
Ueberzeugung zu wirken.: (Die befte Ausgabe feiner Schriften iſt die von Montfaucon. 
Paris 1698. 3 T. Fol. Biographifche Denkmale find ihm geſetzt: Fatholifcherfeits- 
in 3.4. Möhlers Schrift: „Athanaflus der Gr. und die Kirche ſeiner Zeit", — 
rungenkderieit6 bon unge in feiner Kirchengeſchichte in Biograpbieen “.) 
enſ. 

8, von ben, Griechen gewoͤhnlich Hagion Oroa (heiligen. Berg), von den 
Italienesn re fmmid. genannt, ift der Ausläufer einer macedoniſchen Halbinfel, .5 
Reilen lang, 1! Meile breit und hängt mit dem Feſtlande nur durch jene Laudenge 
zufammen, bie Zeuxed für feine Flotte burchftechen ließ. Diefe felfige und gebirgige 
Hhalbinſel, Deren hoöchſter Biyfel bis zu 6400 Fuß auffleigt, ift mit ihren zahlreichen 
Klöftern und Deren ;mebr als 6000 Mönchen ber Stolz der griechifch-kicchlichen Erin⸗ 
nerung und nach jegt ein Heiligtbum ber vrientalifchen Kirche. Seit den gründlichen 
Studien Infenh Müller’s: „Hiſtoriſche Denkmäler. in den Klöftern Athos'“, (in 
Rikloſiſch: Slawiſche Bibliothek, Vand L Wien 1837). ift Die Gefchichte diefer Kloſter⸗ 
Republik erſt aufgehellt worden. Nach dem. Vorgange Zacharia's (Meifen in den 
Orient 1840%.und Grieſebach's (Reiſe durch Ramelien 1841) bat Fallmeraier 
in feinen: „Bragmenten aus dem Orient“ (1845) eine..anziehenbe Befchreibung von Dem 
Möndjelchen bes Athos ‚gegeben. Erft in der Mitte des 9. Jahrhunderts treten auf 
biefer Halbinfeln einzelne Einfiebler auf, und Ende deſſelben Jahrhunderts wird bad 
erſte Steinflofter in ber Nähe von Hieriſſus errichtet. Athanaflus Athonites, geboren 
in Trapgımt und gebildet in Gonflantinopel, vereinigt Die im Wale. zerfizeuten Ere⸗ 
miten zu kloſterlicher Ordnung und erzieht fle aus ihrer demokratiſchen Vereinʒelung 
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uriv Verwilderung zur Folgſamkeit;/ Sein Gönner; ber Kalten Mieephorud Bhokes, 
ließ am außerſten Rande der Halbinfel bie Abtel Laura errichten, und Kaiſer Iohames 
(989-975) Half ihm Die ungebundenen Einflevler vollends bezwingen und unterflähte 
ig witfelnem Anſehn bei der Einfirhrung der Conſtitutivn von 970, Slawen und 

Gtiethen, die von Anfang an beſondere Abteien bildeten, und ſeitdem die Elemente dei 
Kloſterlebens auf dem Athos blieben, firdmten nach der Moſterinſel fo zahlreich zu⸗ 
ſauimen, daß eine Abtel, eine Anſtedelung nach ver underen entftänd, unter afibern du 
berühmte Batopedium; die zweite, von Gonftartiwas Monomachus 1045 erlaffene Gen 
ſtitution Tennt Thon gegen 180 größere und kleiners Niederlaffungen mit 700 Monchn. 
In der Mitte des oifften Jahrhunderts -begegnen wir auch ſchon Spuren bon dem Eingreifm 
der A508 Mönche im die byzantiniſche Politik odet von hter Bonuthzung durch die orien 
talifchen Kaiſer zu ihten polltifegen Zwecken. Katfer Alertis Könnenus, ſowohl um ji fürde 
Beiftand' ber Mönche dankbar zu bemeifen, als auch um Dis. Mittel der Macht in feine 
Hand zu behalten, befreite den heiligen Berg von⸗Abgaben, entzog ihn dem Metro 
yolitanverbanbe: und‘ fogar der Gewalt des Patriarchen von Byzanz und ſtellte if 
unmittelbar ‚unter kaiſerlichen Schutz. ALS vie lateiniſchen Mitten zut Zeit der Kreuz⸗ 
züge fich faſt dad ganze geiechifche Reich unterwarfen, mußte auch' der heilige Werg die 
Oberhoheit des Abendlandes anerkennen und ſich ben päpflliden Stuhl unterwerfen. 
Doch behandelte fie Bapft Innotenz Il. ſeht ſchonend und rüuͤckſichtsvoll; fo fügte er in 
einem feiner Schreiben: „Fin Ort, der einem Hauſe Gottes und: der Himmelöpfort 
gleihe und wo din hinmiiſches Heer flegreich wider den böfen Feind ſtreite, vetdiene, 
dem Schuh des apoftoliihen Stuhles unmittelbar jugewisfen, in fethen Freiheiten be 
flätigt und gegen alle Bedrückungen beſchuzt zu werden.” Als die Paldologen dal 
griechiſche Kaiſerthuni wieder berftellten, benutzte des Patriarch von Konflantinspel die 
- Reibungen zwiſchen den ſlawiſchen und griechiſchen Mönchen, um 1813: We. Dberhoheit 
feines Stuhles wieder herzuftellen, und ber Abt des einen Klefters, wolches Deshalb ben 
Namen Protaton rhlelt, erwarb ſich vom Patriarchen eine Art von monarthiſcher Gewalt, 
um die Klöften. unter einer firengeren Aufſicht zu halten. Bei aller dieſer Einfcheäntun 
blieb aber die ummiitelbarg Verbindung der Aebte mit dem Kaifer und Jene griffen 
nieder. in Die nimmer ruhrnden Antsiguen und. Berwärfniffe der Kaiſer und ihrer An 
. gehdrigen. ein. Ermüdete Halfes wie Johannes Kantakuzenus, ber ſich 2354 in Ne 

Abgeſchievenheit des Heiligen Berges zurückzog, ſuchten fogar unter ven. Mönchen de} 
Athos nach ver. Entfagung auf Thron und Meich Kuhe und Seelenftieben. Sonder⸗ 
barer Weiſe mar dieſer Moͤnchsſsberg in der Zeit ber bürgerlichen Unruhen in: ver Witte 
dee 14. Jahrhunderts der Schauplag einer. jewer wenigen myſtiſchen Bewegungen, von 
denen bie ſonſt ſtreng formaliflifche Kische des Orients berührt wurde, nämlich be 
Schwärmeret Der Heſychaſten, die, den Nabel für ben Sig der Serlenfräfte Halten, 
im Anſchauen defjelben das göttliche Licht. zu exblicden glaubten. Die türkiſchen Er 
oberer behandelten dieſen Moͤnchsſtaat mit vieler Rückſicht; weit Achtung "und Verehrung 
blicken die Griechen und Slawen auf diefe. Kloſter⸗Republik, ohne daß dieſelbe jedoch 
eiwad Nennenswerihesweder für die politifche Befreiung. ihrer Siesumvermandten, noch 
für. bie geiſtige Erziehung derſelben gethan haͤtte. 

Die geringe Bildung dieſer Moͤnche und ihr Behren von den Traditionen bed 
heiligen: Berges erklaͤrt ihre factiſche Machtlofigkeit hinreichend. In ihren Eaftellartiz 
gebauten Klöftern ober in ihren abgefonbert gelegenen Behaufungen tft Die Werchrung 
ber Beiligen Jungfrau, dev ſaͤmmtliche Stiftungen geweiht find Fang as deren Leben 
die einzelnen Klöfter. immer ein beſonderes Stadium verehren, ihr Hauptgefchäft. Der 
Verſuch des Eugmius Bulgaris aus Eorfu (gebesen 1716), Ver unter Ratharina IL 
auf dem. Athos eine gelehrte Schule gründete; ſcheiterte an ber Eiferfuiht der Un 
wiflenden, und Bulgaris mußte den Berg verlaffen, worauf er in Rußland Aufnafm 
fanb und 1806 zu Beteröburg, mit der erzbiſchöflichen Würde bekleidet, ſtarb. Rehr 
als die geifttgen Intereſſen ſind es die Sorgen der WVermögensverwaltung und die 
Aufbringung bed jaͤhrlichen türkiſchen Tributs (nach Einigen 250,008 türkiſche Piaſter,) 
was: die Möuchenbeſchaͤftigt. Außer dem Wein⸗, Del und. Gartenban müſſen kleine 
Handarbeiten ihnen : dan Lebensunterh alt liefern, reiſende Bon unterhalten die Han 
| Mibtechiohungen mit den. Klöfleen in den: Donaulandern, in Tiftis und Moskan: 
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außerdem ift immer ein Theil der Mönche unterwegs, um die Milpihätigbeit der [lamir 
fchen und griechifchen Bölker anzufprechen. Neben ven Aebten, über. denen Tain geifl- 
licher. Erſter mehr Recht, find die Infpectoxen, Mechtölundige, Serzetäne und Gefäße 
bewahrer die wichtigftien ‘Berfonen und auf dem Nagierungsausfchuß, zu dem die Klo⸗ 
ſtervorſteher jährlich zufammentveten, bildet neben der Disciplin- Die Vermdgens verwal ⸗ 
tung die Hauptangelegenheit. Das einzige myſtiſche Element. das ſich neben der prac⸗ 
tiſchen Sorge des Tages geltend macht, iſt die VPerehrzung der Apobalypſe, des Lieb⸗ 
lingsbuchs der Athoomonche, aus dem fie Troſt für die Zukunft ziehen. Dee Hand⸗ 
ſchriften⸗Schatz dieſer Klöfler, der für die claffifche Literatur keine Ausbeute bietet, iſt 
nur für den. Bibeltent und für bie patriftifche Literatur von einiger. Bedeutung und 
verdient deshalb noch eine. genaue Unterfuchung. 

Aethiopiſche Kirche. Nach dem Bericht der Apoſtelgeſchichte 8, 27 trat zwar 
der ütbiepifche Kämmerer der Königin Kandake (ein Name, den di⸗ Koͤniginnen 
Nubiens von Alexander des Er. bis zu des chriſtlichen Geſchichtsſchreibers Enſebius 
Zeit immer führten), durch Philippus bekehrt und getauft, Die Müdkeife in feine Hei 
math an; von einer wirklichen Kirchenftiftung: in Aethiopien böxt mann jedoch erſt in 
der Zeit des Kaiſers Conſtantin. Frumentius, der um dad Jahr 330 feinen Oheim 
auf einer Entdeckungg⸗⸗ und Handelsunternehmung von Tyrus aus nach Aethiopien 
begleitete, ward, da das Schiff an der Küſte ſcheiterte und bie Mannſchaft von ben 
Eingeborenen umgebracht wurde, mit feinem Genoſſen Aedeſius Sclave des Königs, 
nach deſſen Tode von der Königin zu hoben Aemtern erhoben und benugte mit feinem 
Freunde dieſe Wendung feines Schickſals zur Einführung des Ghriftentbums und zur 
Herbeiziehung igyptiſcher Kaufleute. Aedeſius Fehrte wieder. nach Tyrus, zurück, Fru⸗ 
mentius aber begab ſich nach Alexandrien, erbat ſich dort von Athnnaſtus Prieſter 
und wurde von demſelben zum Biſchof geweiht, worauf er ald Abba Salama 
Patriarch Abyſſiniens murde, ben König Aizan und feinen Bruder taufte und eine 
ausgebreitete Gemeinde ſtiftete. So erzählen. Rufinus und nach ihm bie griechiſchen 
Kirchenhiſtoriker Theodoret, Sokrates und Sozomenus. Die neue aͤthiopiſche Kirche 
wurde auch in Die arianiſchen Wirren hineingezogen, blieb aber dem Athanaftas 
und wies einen arianifchen Biſchof zurück, den der Kaiſer, Conſtantius an bie A \ 
des Frumentius ſchickte. ‚Seit dieſer Zeit wurden die Abuma’s, db. b. die Patriarchen 
Aethiopiens in Alerandrien geweiht, und ägpptifche Mönche verbreiteten in dieſem afti- 
fanifigen Alpenlande (im Lauf. bed 5. Sahrbunderts) die Askeſe und Das Kloſterweſen. 

. Im Steelt über die beiden Naturen Chrifti folgte Die äthiopifike Kirche dem 
Patriarchen Dioskur von Aleranbrien, als dieſer von der Synode zu Chalcedon (451) 
wegen feiner: Behre von dee Einen göttlichen Natur Chriſti verdammt wurde. Seitdem 
wurden ſie Monophyſiten, während ſie die übrige Kirche‘ Melchiten, d. h. Königiſche, 
Die des Kaiſers Glauben huldigten, nannten, und ihr Abuna erhielt von da an von 
dem Eoptifchen Patriarchen zu Alerandrien die Weihe. Doch behaupteten fie, wie die 
Monophyſiten gewoͤhnlich thun, daß fie die menfchliche Natur des Erlöfers überhaupt 
nicht läugnen und nur ber neftorianifchen Trennung beiber Naturen ausweichen wollen. 
In ihrem Monophyſitismus wurden fle aber noch mehr befeftigt, alß die Nuhamedaner 
Aegypten eroberten und bort nur: den Eoptifchen Patriarchen duldeten, 

MWahrfcheinlich ift Die chriftliche Kirche Nubiens, die nach den Zeuguiflen ber 
arabiſchen Geſchichtsſchreiber bis in's 14. Jahrhundert ald monpphyſttiſche beſtand und 
von Alexandrien ihre Bifchäfe erhielt, von Abyſſinien aus geſtiftet worden. Im 15. 
Jahrhundert waren daſelbſt ſchon muhamedaniſche Anſiedler anfällig, aber nur als 
Geduldete. Als jedoch im 16. Jahrhundert nie osmanifchen Thrken die ‚gegenüberlie- 
genden Küftenpläge Arabiens befeßten, eroberten fie auch Nubien dem . Islam ,- der 
feitvem dort. Die Alleinhereichaft übte. So Im Norden von Aeghpten unb ber chrift- 
Ihn Welt abgefchnitten, waren bie chriſtlichen Aethiopier fich ſelbſt überlaſſen. Noch 
nachibeiliger für den Veſtand und für die Entwidelung. ihrer Kirche war aber: das 
gleichzeitige: Vorbringen des Triegerifchen Negerfiammes ber Gallad, die vom Suͤden 
ber kamen, ein Stück nach dem anderen von Abyfiinien abriffen und ihre Barbarei 
durch Feſtſetzung mitten zwiſchen der chriftlichen Bebolkerung auch in’3 Innere trugen. 
Nach dem Wehen, in's Innere Afrifa's, hat die aͤthiopiſche Kirche ſchwerlich ihren Kine 
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fluß gründlich verbreiten können, obwohl: noch heute die Sage gebt, Dan auch tiefe in 
den Gontinent hinein Ehriften wohnen. Dagegen war das Bhriftentbum zu den- Him- 
jariten Arabiens binübergefchritten, unter denen e8 aber dem Islam wieder erlag. 

No jetzt find die Spitzſindigkeiten des Monophyſitismus die Lebensfragen ber 
abyffinifchen Kirche und zugleich wahre Reichsangelegenheiten. Unter Paukenſchlag 
laßt der König Durch Herolde noch jetzt dogmatiſche Entſcheldungen ausrufen, durch 
welche Die Gefahr des Neſtorianismus entfernt werden ſoll. Die Parteien ſtreiten und 
verkedern fich noch über Die Frage, ob Ehriftus im Himmel: den Vater preife, oder ob 
er ihm gleich fei und mit ihm rvegiere, ob, Maria die Gotteögebärerin, oder nur Ne 
Mutter Iefu fei, und ob fle mit dem Sohn gleich verehrt werden foll, ob das Hm 
gern, Baften, Sterben des Erlöfers feiner Gottheit zuzuſchrelben fe — Die wichtigk‘ 
und die Ruhe ned Landes und aller Gemeinden noch jeht flörende Frage iſt aber bir, 
ob Chriſtus bei der Taufe der Salbung durch den heiligen Geiſt bedurft und ob a 
nicht vielmehr, wieder confequente Monophyſit annehmen muß, da der Geiſt Gotte 
Die eigene Gottheit des Erlöfers war, fich ſelbſt geſalbt Habe. . 
J Eigenthümlich iſt es, daß die Abyſſtnier der Tauft die Beſchneidung vorangehen 
laſſen und ſie zwiſchen Dem 3. und 8. Tage nach der Geburt an den Kindern beide 
Geichlechter vornehmen. Außerdem feiern fle neben Dem chriftlichen Sonnthge, den fl 
den großen Sabbath nennen, auch noch den fühifihen Sabbath. Sie halten noch an 
den Speifeverboten des A. T. feſt. Jüdiſch kann auch die Willie genannt werben, 
mit der der Bann feine Frau entlaffen kann; doch Haben ſie die Beſchraͤnkung bin 
gefügt, daß er in diefer Weife nur viermal die Frauen wechfeln darf, worauf es len 
Pflicht if, In einen Mönchsorben zu treten. Als unauflößlich gilt dagegen die Ede, 
bie Durch daß heilige Abendmahl befiegelt if. An das Judenthum erinnert ferner eim 
Bundeslade, die jede Kirche befigen muß, die ferner mit belligem Del geweiht, von 
feinem Laien, nicht einmal von einen Diakon berührt werden darf," une die jäbrlit 
einmal bei der Segnung des Waſſers, einem großen Volks⸗ und Kirchenfefte, von den 
Prieſtern an den Bach oder Fluß getragen wird. Wahrſcheinlich hat die zahlreiche 
am Alterthum angehörige Judencolonie in dieſem Lande’ zur Mebertragung dieſer Ge 
täuche in bie abyſſiniſche Kirche mitgewirkt, ohne daß man deshalb anzunehmen braucht 
daß Bi dee Annahme des Chriftentbums das ganze Bolt das jüdiſche Geſet I 
folgt babe. 2 ee 
Das Abendmahl wird unter beiderlei Geſtalten genoffen, und zwar mit gefduer 
"tem Brod, Das in der Kirche von dem Diakon gebatten wird. Der Abuna, Patriard, 
wird noch jegt vom Patriarchen in Alexandrien gemählt und gefalbt, und gewöhnlid 
wird als folcher rin Kopte abgefandt, der in Gondar refldirt und einen bedeutenden 
politiſchen Einfluß beſitzt. Den naͤchſten Rang nad ihm nimmt der Etſchege, dr 
Großprior des Kloflerd Debra Libanss und daB Haupt der Kloſter⸗ Geiſtlichken 
überhaupt ein. ' J 

Dem Gottesdienſt if die Predigt fremd, derſelbe beſteht aus Pſalmengeſangen 
Vorleſung aus der Schrift und aus den Legenden der Heiligen, wildem ſtampfenden 
Tanz der Priefter mit Stöden und Gebeten an vie Maria und an die Heiligen. 
Das apoftolifihe Glaubensbekenntniß iſt Diefer Kirche fremb und man gebrauf! 
ftatt feiner das nicänifche Symbolum. — 

Die Polygamie iſt zwar verboten, doch leben die Großen und Könige nach Bu 
hamedaniſcher Sitte in Vielweiberei und "halten zahlreiche Kareins. Ueberhaupt if 
das Chriſtenthum der Abyſſtnier wie mit judiſchen und muhamedaniſchen Elementen 
auch noch mit zahlreichen: heidniſchen Beſtandiheilen, beſondets mit Magie und Amuleh- 
weien, verſetzt. f er 3 

+ Die Eroffnung des Weges nach Oſtindien und die Niederlaſſungen ber Vorn 
giefen auf der Dftküfle von Afrika Ienkten die Aufmerkſamkeit der papſtlichen Curit 
wieder auf die abyffinifche Kitche und erweckten in ihe ven Vorſatz, fie dem Katholi— 
tismus zu gewinnen. Mit den portugieflfehen Seefahtern, die ſich durch ihre Dienk: 
leiftungen in den Kriegen mit den Muhamedanern und mit den Galla's das De 
“teauen der Abyſſtaier erworben hatten, verbanden ſich im 16. Jahrhundert die Iefuiten, 
denen es im ihrer gefälligen und nachfichtigen Weiſe in der That gelang, 1603 di 
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Königefamilie. zum. Katholiriamus zu befehren und eine Union der alten Landeskirche 
mit Rom zu Stande zu bringen. Doch wurde diefe Illuſion Durch die ‚Hartnädigkeit, 
mit der das Volk auf feinem orientalifch - afrifanifchen Welen beftand, fehr bald geftärt, 
und fcheu im Jahre 1632 mußte der König Socinius, um die Ruhe feines Landes 
wieberherzuftellen, fein römifches Bekenntniß widerrufen und die fremden Rifitendre 
vertreiben oder hinrichten laſſen. 
„Als in neueren Zeit Die englifch - bifchäfliche Miſſionsgefellſchaft 1826 die gog 
linge der. Bafeler Anſtalt Gobat (ſpqaͤter Hiſchof von Jeruſalem) und Kugler, fpäter 
1834 nach dem- Tode des letzteren, Gobat mit Iſenberg nach Abyſſinien ſandte, regte 
ſich auch die römifche Kirche wieder (1838). Der italieniſche Miſſionaͤr Sapeta langte 
mit den franzoͤſiſchen Reiſenden Anton und Michael d'Abbadie in Aundoma an und 
benutzte die von ihm vorgefundene Unzufriedenheit mit Den proteſtantiſchen Miſſionaͤren, 
um deren Vertreibung zu bewirken. Seitdem bekämpfen ſich Heine Miſſtonen, die Pro⸗ 
teſtanten ſtrenge Geiſtesforderungen ſtellend, die dad Volk noch nicht verſteht, die Kg« 
tholiken mit ihrer, Kunſt der Anbequemung an Vorurtheile Erfolge davon tragend, 
die keine Dauer verſprechen, beide zugleich die Vorkaͤmpfer des engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Intereſſes. Bis jett find es aber gerade dieſe politiſchen Intereſſen, die das 
Mißtrauen der Eingebormen erwecken, und wahrſcheinlich wird erſt nach der yölligen 
Erfſchließeng des Landes. und nah ber Herſtellung eines geordneten Verkehrs ‚mit 
Euroya.gr eine gründliche Reformation des abyſſiniſchen Kirchenweſens gedacht werden 
konnen. ‚Nachdem, die franzöflfch-römifchen Mifflonäre fiber ihre Rivalen fo weit ob⸗ 
geſiegt hatten, daß Diefen- das Land verfchlofien wurde, bat die Eiferfucht: des einheimi⸗ 
fchen Abuna es dahin gebracht, daß 1850 auch der römifche Miffionar Jakobys, der 
bereitö zum Biſchof und anofolifchen Picar für Aönffinden geweiht war, aus Dem 
Lande vertrieben wurbe- 

Die äthiopiſche Binelüberfegung, in Der alten Banbesfprange 208 abyſ⸗ 
finifchen Reichs, die von den Eingeborenen auch, die Giehſs⸗Spraäche genannt wird, if 
im 5. Jahrhundert entilanben. Sie ift die einzige, die bei den abyffinifchen Stämmen 
zum kirchlichen Gebrauch zugelaſſen it, obwohl die aͤthiopiſche Sprache: längft zur 
bloßen Bücherfprache berabgefunfen. if. Statt ihrer ift jegt Dad Amhariſche Die herr⸗ 
ſchende Sprache -(feit dem, 14 Jahrhundert) ; zwar ſtimmt daſſelbe in. feinen Grund⸗ 
Elementen mit dem Giehs überein und ift eigentlich nur. ein Dialekt. deſſelben, aber 
ſtark von afrikaniſchen Elementen burchbrungen, Beide Dialekte gehören dem Semiti⸗ 
ſchen am Die: Wichtigkeit ver äthiopifchen Leberfegung, beruht auf ihrem frühen Urs 
ſprunge, der ihr. für Die Kritik des Urtertes des Neuen Teflamented eine große Ben 
Deutung ‚giebt... Da die abyſſiniſche Kirche den Unterjchieh des Kanoniſchen und Nichte 
kanoniſchen nicht. kennt, fo vereinigt fie mit Ihrer Bibel uiht nur die apoſtoliſchen 
Conſtitutionen, ſondern auch eine Menge von Apoklryphen. Da. von ‚einem Theil: dee 
legteren der geiechifche Urtext verloren gegangen iſt, ſo haben wir auf. bem Umwege 
über Habeſch erſt wieder Kenntniß von demſelben erhalten. So: hat, Lawrence in 
London die Ascensio Jesaiae (1819). die Anofalypfe des Era (1820) und, dad Bug 
Henoch (1838) Herausgegeben. Der große deutſche Sprachenkenner Hiob Lubolf hat 
in. .meifterhafter Wefe Die Athinpifchg Sprache bearbeitet; jein Lexilon und die Gram⸗ 
matid- derfelben. rfchienen 1699 und 1702; feit ihm bat man nur Einzelned. für biefe 
Spradje gethan. Derſelbe kudolf hat die erfte kritiſche Beleuchtung ber abyſſiniſchen 
Tradition und Legende geliefert in feiner historia aethiopiea. Ueber die ntuenen Zu⸗ 
fände. und. Miſſiondbeſtrebungen ſiehe beſonders: Ifenberg, „Abyſſinien : und die 
egangekifche Mifjten*, Bonn: 1844. (Vergl. übrigens den obigen Artikel: Abyfinien.) 

Atlantis befchreibt Plato nach dem Bericht, den ein ägpptifchee Priefler Solan 
gegeben haben ſoll, als eine große, untergegangene Infel im Ocean jenfelts der Säulen 
des Gertules, d. h. jenfeiss der Meerenge von Gibraltar. Man vermuthet, died Atlantig 
fei Amerika geweien, auf welches einzelne Schifjfahrer. des Alterthums gerathen feien, 

und deſſen Kenniniß, wie ſie durch den Zufall gewonnen war, ſpaͤter wieder unterging, 
da fie nicht ſyſtedatiſch verfolgt wurde. Auf Altern, vorcolumbiſchen Karten findet 
ſich im Wehen der Azoriſchen und Ganarifchen Infeln ein großes Land, dad in, der 
Mitte von einem ‚breiten Self, der dem Mexicaniſchen entfpricht, durchſchnitten if, 
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- Sabre 1422 Hat ſchon Amerika als Atlantis gezeichnet. Ohne daß dadurch bir * 
und das Verdienſt des Columbus Abbruch leidet, wird man es anerkennen mäflen, daß 
Andere vor ihm bereitd Amerika gefehen und, wie jene Karten bemeifen, ſogar feisn 
Grund⸗Umriß Tennen gelernt’ haben: -Auch ia Kunft und Wiſſenfſchaft, Bolttit md 
Kriegsführun hatten Die vollendenden Meifter ihre Vorläufer und Worbereiter. 

Allantiicher Ocean. Unter allen Oceanen iſt der Atlantifche, weldyer an dm 
weſtlichen Geſtaden der alten Welt: und an den öÖftlichen Geſtaden der neum Wet 
eine -öftliche und weſtliche Grenze hat, und fe die Brüde zwiſchen beiden bildet, zuerl 
der. Geograpbie  einverleibt worden, und 'ift darum, und weil er-bie Weltmeerfei: 
Europa’3 gliedert, der wichtigſte. Für den Atlantifchen Deean find Often und Weſten 
die Culturſeiten; dieſe find feſte und unverrüdbare Grenzen, melde das Land am 
Meere, dad Meer am Lande bat. Nah Norden und Güben hat dieſer Ocean fein 
Grenzen nur an einer durch die polare Kälte veränderten Form feiner Yortiegung, 
am Eiſe, eine Grenzlinie, welche mit dem von den Jahreszeiten abhängigen Tempera⸗ 
turwechſel ſelbſt vorruͤkt und zurücktritt, alfo wechſelt. Die Eisregionen am de 
Polen bilden einen zweiten und dritten Ocean. 

: Die Waflermaffen, ſüdlich und öſtlich der alten Welt, freifih nur unvollkommen 
| geſchieben durch Pokyneſten, zeigen einen gewiſſen Parallelismus In ihrer Koſtenbegren⸗ 

zung, indem ſie gegen Norden ſich verengen und gegen Süden bis zum Eismeer fd 

erweitern. : Ste etſcheinen gleich dem Eismeer als ein Baar, wogegen ber Atlantiſche 
‚Deeat in eigenthümlicher Geftaltung bafteht, die eine gegen bie der übrigen um ſo 
vollkommnere if, als er eines Theils in einem allfeitigeren Zufammenhange mit ihnen 
feHt, andern Theils die oufturfähigen Selten ber alten wie ber neuem Welt beipült 
Was Luropa in Bezug auf Eulturfähigfeit unter den Continenten iſt, Das iſt dad 
Atlantiſche Mert unter den Oceanen. 

Von den Gewäſſern, welche das Feſtland ber te umgeben, und die nahen 
zwei Drittheile dee gefammten Oberfläche des Erdkorpers einnehmen, bildet der Allan 
tiſche Ocean Sei einer Sröfe von 1,600,000 beutfchen Geviertmeilen, mit Hinzurech⸗ 
nung feiner’ vielen Gliederungen, ben vierten Theil; feine Breite tft fehr veriäie 
ben, am größten zwiſchen Den Säulen des Hercules und der Deffnung des Bahame 
Kanals oder zwifchen Florida und Marokko's Halbinfel mit 050 Meilen, Dagegen im 
Arquator 900 Min., am kleinſten zwiſchen dem Cap Roque an Braſilien's Geſtade 
und der Küfte Sierra Leona in Afrika mit 390 Min. Durch dieſe Berengerang 
teilt er fi in ein noͤrdliches und ſüdliches Becken, wovon fenes faft gar; 
der weſtlichen Halbkugel angehört, dieſes zwiſchen der weftlichen und öflichen nabau 
gleich ſich Theile. Durch Die beiden Wendekreiſe zerfällt er in einem. mittleren dt 
rropiſchen, In einen nördlichen und einen ſüdlichen Theil, in das Nord⸗ 
atlantifege, in Das Tropiſch-atlantiſche, in das Südatlantifche, F 
verſelben iſt ein oͤſtlicher, europäifcher oder afrikaniſcher, und ein weſtlicher Saum, ba 
amerlkaviſche, zu unterſcheiden, zwiſchen beiden breitet ſich die oceaniſche Mitte aus. 

In die groͤßte Breite des Atlanten fällt zugleich ſein tieffles Eindringen in dit 
beiden Continente mit Nebenmeeren, den beiten Wittelmeesen. ber Gontimente, un 
von der ſyriſchen bis zur mexitaniſchen Küfte find e8 gegen 1600 Min. Der Nor 
grenze zu Fehveitet- tr. abermald mit Nebenmeeren Beträchtlich in beide Gontinente ein, 
mit Dem Syſtem der Hudſons⸗Bai — Labrador⸗See, Hudſons⸗Straße und Hubfon- 
Bai — in Amerika uns dem: Nord⸗Oſtfeeſyſtem in Europa, und vom —— 
der Ofifee. oder des binniſchen Golfs bib zur Weſtluſte ver Hudſond⸗Bai ſind el 
gegen 1200 Min. 

Wie mit den Mebenmeeren, ſo greift det Atlantiftch⸗ Otean auch mit feinen 
Waffergebiet tief. in Beide Gontinente ein, woran wieberum Pie beiden Mittehmern 
großen Antheil Haben, das ber: alten Welt von beiden Seiten, das bez neuen Belt 
vornehmlich von der Norhfeite vermöge bes Riſſiſtppi, fo. wie auch Die nordlichen 
Mebeinteere,, ‚In Europa durch bie Ströme von ber Seine bis zur KRewa, in Amer 
durch das · Syſtem des Sasfathaman und Lorenz. Inter ben unmittelbaren Tributeh 
gtiväffern: de Atlantiſchen Oceand floht der Marannon oder Amazonen⸗ Strom in die 
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iger Urt noran, ihm folgt, dann ber Min de la Plata auf. der einen und der Niger 
auf Der anderen Seite; - weiterhin auf ber. amerifanifchen. Seite der Quinoco. und or 
Beansidce, fo wie der Eſſequibo, Tocantin oder Rip Para, Barnahyba, ber Golo 
nnd Negro Bel Sul, auf der afsi£anifch-eurppälfchen her Bariep oder Drayienfluß, 
Coanza und Congo oder Zalre, fo wie der Catumbela, der Banıbia und Senegal, 
und bie eurapdlichen vom Guadalquivir bis ur Loire, der zahlreichen anfehnlichen 
Küftenfläffe nicht zu gehenfen, an denen inſonderheit Amerika’s Küfte, veich iſt, aber 
auch vom Lorenz: bis zum Qringco keinen großen Strom mehr darbietet, fo wie vom 
Sransiscp bis zum. Mio de la Plata. Man. wirb.nicht ſehr isren, wenn. man, 1, von 
allenı Lande des Erde oder 820,009 Geviermeilen feinem Waſſergebiete zuſchreibt. 
Die Ziefe, melche bad Meer im. Hllgemeinen- gu erreichen vermag, if und nur 

fehr unvollkommen befaynt, weil +8 in den meiften Gegenden der Erde noch an Din» 
reichenden Unterſuchungen fehlt, und die. Mitiel, deren man ſich zur Erforfchung der⸗ 
ſelben, bedient hat, ihrem Zwecke nicht vollkommen entſprechen. „Die, große Unfenntniß 
des Seebodens“, fagt Zeune, „liegt iheild im Nichtwollen, theild im Nichtlönnen des 
Menſchen. Der Menſch if ein Geſchoͤpf ded Landes, und Undineus bewegliches Reich 
erfüllt ihn mit einem gewiſſen, unheimlichen Schauder.“ Trotzdem iſt man dem 
Atlantiſchen Becken, in welchem das Gleichgewicht der. Erreichhgrkeit. bei vom Paralle- 
liamas der öſtlichen und weſtlichen Küften, gleich dem Ufer eines Stroms, nirgends 
auffallend gefört zu fein ſcheint, — indem. ber Vorſpnung her Küfte von Labrador 
der Einbiegung ber Nordſee in Europa entſpricht, ber Ausbauchung Nord⸗Afrika's 
gegenüber Dad Land von der Halbinfel Florida an zurücktritt, und her Vorfprung 
Draitliend ſich dem Meerbuſen yon Guinea entgegentedt,. — in Ber Neuzeit 
mehrfach auf ben Grund gegangen, fo daß man bereits eine Tipfenkarte des 
Nordatlantifhen Oceans Hat entwerfen können. Die tiefſte Einfenfung 
Der Thalſohle zeigt fi im Süden, eben an ‚ber Grenze bed..nörblichen und ſüdlichen 
Theils oder der ſchmalſten Strede, fo atemlich in der Mitte zwiſchen beinen Gontinen« 
ten und verfolgt mit nordwaͤrts zunehmender Tiefe die gleiche Richtung bis zu den 
Bermudas; waͤhrend jedoch im Süden nur eine einzige ragelmäßige Senkung in der 
Mitte fatifindet, fpaltet fih das Thal etwa in ber Breite der Untilfeg in zwei Theile, 
wovon das minder tiefe der afrikaniſchen Küfte parallel geht bis gegen die Azoren bin, 
das andere tiefere, alſo das Hauptthal auch der Michtung nach, bis zux Newfpundlauds⸗ 
bank ſich erſtteckt. In dem Südatlantifchen Ocean ſind mehrere Hefenmeffungen uuß 
befaunt, , die einen ungeheueren Abiturz ‚beweifen. Bapt. Denham fand während 
feiner ‚Kreuzfahrt. in diefem Theile. des Ocgans im Jahre 1852 zwiſ den Triſtan 
be Eu a⸗Inſeln und ber fübamerifanifchen .Küfte die Tiefe von. 7706 Faden ober 
44,800 (preuf.) Fuß, und Lieutenant Barker, auf der norbamarifanifchen. Fregatte 

„Gongref “r fondiste während deſſelben Jahres, ganz in ber Nähe ber Denham'ſchen 
Meffung, eine noch ‚größere Tiefe, nämlid 8300 Faden oder 48,360 .Fuß,, Jedoch if 
Maury, Chef des Hydrographiſchen Bureau's ber Vereins · Staaten Nord⸗Amerika's, der 
Anſicht, Haß. keine von ben beiden angeführten Meflungen als ganz zuverläſſig an⸗ 
geſehen zu werden verdiene, und glaubt, daß die Meſſung Denham's etwa zu 4000, 
diejenige non Parker zu 6000 Baben angenommen werben fünne, und dab lebtere als 
die größte biöher. ‚gefundene Tiefe zu betrachten fei. Ä 

Die wenigen und ſchon den. Grenzen zu befinblichen Inſelgruppen/ wie die Cap⸗ 

verden, Canarien, Azoren, Madeira und Bermudas, ruhen auf untermeeriſchen Hoch⸗ 
platten, leptere mitten im Meeresgrunde vom gweiten Grab der Tiefe, Madeira 
Dritten Grades, bie drei erften vierten Grades, d. h. desjenigen, welcher zunaͤchſt auf 
die weniger als 6000 Fuß tiefe Vorſtufe der "Küfle folgt. Wahre Untiefen find bie, 
außerordentlich großen Bänke, unter welchen. bie Baham ab anf und die New⸗ 
foundlandsbank voranfiehen, Sitze unermeßlicher Fiſcheroien. Nordwaͤrts, der 
Polargrenze zu, nimmt die unterſeeiſche Bodenerhebung zu, fo daß die Strede zwiſchen 
dem Kap Mare und dem Cap Clegr ein Plateau bildet, dad den Namen T Telegra- 

phen-Bintzau erhalten bat. Diefes Tafelland wird, zu beiden Seiten von tiefen 
Einfänitten begleitet. Maury erklärt daſſelbe zum Theil für eine unterſeeiſche Fori⸗ 
ſetzung von Grönland, zum Theil für ein Product mehrerer zuſammentreffender Strd⸗ 


16 Aullautiſcher Deean. CBultane:abnitkiten.) 
mungen. Zwei derſelben kommen vom Nordpol, 'BieTeine aus: dem Rtuume zwiften 
Island und Grönland, die zweite aus der Davisſtraße, und ſtoßen auf dieſem Platear 
auf den Golfſtrom, der ſie durchkreuzt. Bei dieſem Vegegnen' wird die Erde, welthe 
die drei Stroͤme mit ſich bringen, abgelagert, und. Kies, Erue ub> Steine, von Im 
Eisbergen bergetragen, vermehren die Maſſe. zer 

| Was nun die Umgebung des Atlantifchen Oreans Dt, fette Riem und Infel, 
anbetifft, fo ift die vulkaniſche Kraft innerhalb. deffelben zwar thaͤtig, aber nn 
fporadifch, und zwar in dem noͤrdlichen Becken Bei’Iglans, den Antillen, den Azorm 
und Capverden, während das fühliche Becken In ferner ganzen Ausdehnung davon fri 
iſt. Der Alantifche Dtean, infonberheit fein ſublechet Theil, iſt arm an Infeln, 
außer ſofern man diejenigen mitzaͤhlt, die an feinen Grenzen liegen, beziehungeweiſ 
feine Nebenmeere abfondern helfen. Die Im Dcem ſelbſt leegenden Inſeln ſchließen 
fich größtentheils, obwohl zum Theil ſchon in betrkchtlichet Entfernung, der einen oder 
anderen Seite an, ſo die Falklands, Wei Bahaͤmas, die Farder, Madkira, bie Eu 
narien und Gapverden, die Guinea⸗Inſeln; auszunehmen ſind nur im noͤrdlichen Theile 
des Meered die Gruppen der Bermudas und Die Azoren, bemerkenswerthe Zwiſchen⸗ 
flationen zwijchen dem Oft- und Weft-Tontinent- nahezu in .einerlei’ Breite und in ber 
größten Weite des Dreand, im fünlichen Thelle bie vereinzelten Infeln nach Art von 
St. Helena. Leptere, fo wie Ascenfion, find der afrifanifchen, San Pedro, Fernad 
Noronha, Trinivad, Columbia der amerikanifihen Küfte näher und in-der Witte mi 
fihen den beiden Gontinenten etwa liegt Triſtan da Cunha, Vie größte der Erfriſchungẽ⸗ 
Infeln. Diefe Eilande find Schiffd-Stationen, theils für die Capfahrt, theils fir die 
nach der Magelhaensftraße. Triftan da Cunha ift 'feit 1816, ' Aöcenftön fett 1815, 
" St. Helma 1502 von den Vortugiefen entdect uͤnd'um bie Mitte ves 17. Jahrhun⸗ 
derts von den Hollaͤndern eine Zeit lang beſeht gehalten, aber ſeit 1651 im briliſchen 
Bells, von Europäern, Negern und felbit Chinefen bewohnt, "and -mit' anſehnlichen vul- 
fanifchen Pics, wie dem Pic ve Diana don 2697° Hoͤhe auf einer Schiene” von 1%, 
Stunden im Umfange. 

Die Küften des Miantiſchen Oeeans in beiden Gontinentin find: zum größeren 
Theil von der Eiviliſution mehr. ober weniger belebt, aber große Strecken ſind anch 
gänzlich öde und culturlos, fo vor Allem odn ver afrikaniſchen Keſte, mämlich bei 
Scharagefiade im Norden, ferner: die Küfle zwiſchen dem Delta des Nils umd dem 
Cap Lopez, und wiederum vom Cap Negto bie’ zum Elephantinfluß im Süden, aber 
auch, tibrigens "Heinere, von ber amerikaniſchen, vote Nie Labraborküfte im Norden und 
die Patagonifige im Süden. Die übrigen Streifen find Culturküſten, am fparlichſten 
die afrifanifehe' theils in: Marokko, theild in Senegambler und beiden Wuhtben durch 
europälfche Anftevelungen, während die: ͤbtigen Küfen Euftarftaaten 'atgehdren, und 
zwar die europätfchen von Norwegen bis zum Cap dr St. Bineetite und die nord⸗ 
amerikaniſchen vom Lorenzbuſen bis Florida den ˖ erſten Seemlichten: der Gegenwart 
wie Großbritannien, Frankreich, Bereins ſtaaten Nordamerika's, uber denen des vorher⸗ 
gehenden Zeitalters, wie Spanien, Portugal, Rotivegen, verſteht ſich noch vhne Müd: 
fiht auf die Nord- und Oftfee- Küften; aber auch die ſüdamerikaniſchen Küften, mit 
der fehon genannten Audnahme, gehören hierher‘; in höherem Btäde Die Strede vom 
Cap St. Roque bis zur Mündung ded Rio dt Ta Plata und pie Guhanaküſte, jpär- 
licher die norbbraftlianifche, und alle letzteren in viel geringerem Grabe als die zuvor 
genannten. 

Vermittelt der Atlantifche Ocean durch feinm Zufammenhang „dedlich und füd 
lich mit beiden Polarmeeren, oͤſtlich und weſtlich mit dem Indiſchen und Stillen Ocean. 
— des Zuſammenhanges mit letzterem durch das Weiße Meer und kaͤngs ber nord⸗ 
aſtatiſchen Geſtade durch die Behringsſtraße, ſowie vesfenigen um Nordamerika, deffen 
endliche Auffindung gar keinen reellen Mugen‘ gebracht bat und auch nicht bringen 
konnte, nicht zu gedenken, — bereits Die Verbindung der alten ud neuen Welt, fo 
"Hat man im der Neuzeit wieder Pläne angeregt und zum Theil berritd unsgeführt, da— 
bin abzielend, dem Atlantifchen Meere einen noch leichteren Zafammendang mit dem 
Indiſchen ſowohl wie mit dem Stflfen Ocean zu‘ verſchaffen. Erfter fan, die Durd: 
ſtechung der Landenge von Suez, um hierdurch eine Glieberung ves Uopfahten, dal 
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ittekandtfihe Meer, nit! 'uimer es Indiſchen Oeeans, dem Merken More, gu verbinden, 
iſt altz wir wiſſen, daß ie demriulten Culturlande Argypteni bie Phataonen einen fol 
chen Canal oder vielmehr mehrere Male gehabt haben; ber-zweite Pl, -eine unmit- 
telbare Verbindungsſtraße zur Sudſee herzuſtellon, Tonnte natürlich er tn: verhältniß- 
mäßig neuerer Zeit entfiehen, wurde aber: bald nach' der Entdeckung Amexifa’a durch 
Columbus. -ventilit. Damals ſchon fuchte man theils Ioanig Land⸗, vornehmlich aber 
durch Waſſerſtraßen eine Berbindung zwiſchen den: beiben Otoanen in's Wert zu-fepan, 
bald mittelft der Landengen von Panama und: Trhuantipee, bald mitieiſt des Same 
Inanflrffes und des Nicatagua-Gee's. Dagegen erhob‘ ſich der Iefuitenabeeh durch 
den. Mund des Annaliſten Iofe de Area. „Einige Leute,“ fagt dieſer in feine Na» 
turgeſchichte der beibert "Indien,- „wöllen die 26 Leguas von Nombre: de Didsnach 
Panama durchſtechen, um die: beiden Meere zu verbinben ‚und die Reife nach Peru zu 
erleichtern. Laͤge Dies auch nicht: außerhalbe ver menſchlichen Brenzm —dvenn ich 
glaube nichtY'- daß: es "möglich iſt; dieſen gewaltkgen: Damm von Bergen und harten 
Belfent’zu durchbrechen, — fu möchte doch die Strafe des Himmels zu beflirchten fein 
für Felde "Bestiehfenfbeit,. Die" Anordnungen der Vorfehuing- verbeffern zu wollen. ":- 
Der Atlantiſche Oceun erſtreckt ſich durch die verſchiedenen Wendzouen, durch 
beide Paſſatzonen, welche Driften zu Folge haben, ober. en-aftgemeinos 
Treiben des Waffers iin der Richtung des Norboſt⸗ wie des "Shopaffated, durch 
die verrufene Salmentegion am Aequator; jenſeits Der mit der Jahreszeit ſtark 
wechfelnden! Paffntgreitie iin Norden find Weftwinde vorherrſchend. Die eigent« 
lichen Strömungen zeichnen den Atlanten vor allen übrigen Deeanen aus; fe 
erleichtern und begünſtigen die Schifffahrt und: führen Ströme waͤrmern Waſſets in 
kaͤltere Begenden, deren Wärmegrab ſie dadurch erhöhen. Wie groß der Einſtuß bet 
Merreöftrönte--iuf wie Schifffahrt fei, erhellet 3: Boaus den? Thatſache, twelche Gapi. 
Sabine imführt, der auf ſeiner Fahrtf von der Sierrä⸗Leona⸗Küſte nach New⸗Mork faſt 
den fimften Weil des Weges mit Hülfe der Stromungen zurücklegte von -2250: Nen. 
len, welche et durchſchiffte, war fen Schiff 400 Min. weit von den’; MReeresſtroömeengek 
bewegt worden: Die Strömungen des Atlantiſchen Oceans find held Meeresfttö⸗ 
mungen, theils Flaßſtrömungen, von denen bie letztern, die zweiatmige Platafttomrniitz 
und vie nich Norden gemendete’ Märannonſtrömung Tine verhaltnißmäßig geringe Er⸗ 
ſtreckung haben. Die bedeutendſten Reeresſtrömungen find der große atlänfiſche Arqua⸗ 
rorialſtrom mit feinen drei weſtlichen Hauptarmen, der nordafrikaniſche oder Snineu⸗ 
ſtrom, der füdatlantiſche Strom, die fühatlantifche Verbindungsſtrdͤmung, ferner !det 
Tap⸗ und: bet: Cap⸗ Hoornſtroin, diefer an ver Grenze zwiſchen dem Großen: und Ai⸗ 
lantiſchen jenker un ver Grenze des Atlantiſchen und’ Indiſchen Oceans, und endkich 
ver wichligſte und berirhmtefte der Golfftrom, der aus Der Floridaſtraße herausrauſcht 
nach dem Nordatlantiſchen Deran und als Watmwaſſerfttom an den enropäifchen Weſt⸗ 
Tuften’ ein waͤrmeres Winterkline bringt. Und indem er an die nordaftikaniſche Sitv⸗ 
mung ſich anſchließt, welche den Küſten der alten Welt nach Süden folgt, "um: im 
"Buineagolf mit‘ bem Aequatorialſtrom zuſammenzutreffen, erzeugt ſich femir atlantts 
19: Wirbel, wobei jenes Waſſertheilchen in zwei Jahren und zehn Monaten 'einen 
Mmfang von etwa 2900 Meilen befchreibt. Im Innern des „Wirbels“ befindet fich 
dad berühmte Sargaffor Meer; Mar de Sargafio, ) die große’ Fucusſsbank von 
Flores und Corvo. Schon Coluncbus durchfejlifte bei feiner Entneddungsreife einen 
weiten Meerksſtrich, der fo Dicht mit ſchwimmendem Fucus "ober Seetang ungefhlkt 
war, daß er ihn mit einer Wieſe verglich, deren Kraut fo grim wär, daß er and 
demſelben auf die Nähe von‘ Inſeln, wiewohl faͤlſchlich, ſchloß. Noch dest findet‘ mar, 
wie zu Columbus' "Zeiten, diefen 65,000 Quadrat Meilen weiten! Meeresraum, faſt 
ſechsmal fo groß als Deutfchland, in welchem man nicht felten,; mehr öder minder 
auögebreitete Sträfen von ſchwimmenden Tangen erblickt, "welche "alle eier Art, dem 
Fucus näatans Lin. angehören, die jetzt Sargassum vulgare benannt iſt. Daß dieſe 
Bank der Sammelplatz der Algenſei,“ welche der Golfſtrom bei feinem Austritt aus 
een nn de nn 0 Pa . » et 
A) Das Wort „Sargasso“"ift zweifelsohne eine portugiefifche Depravation des deutſchen 
Wortes „Seegras”. nr ee 
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De werilanifchen Neerlaſen mit ſich führt, wie Neun. ungen. beaſtreiten der ühe 
gatten⸗Fapitaͤn Leps in den „Annales ydrographitquea“ wom.-Zahre 1857, vielmar 
fei fie Die. Quelle, non welcher jeue zerfireyten und. gemühnlich abgeſtorbenen Gurt 
Maſſen herkaͤnen, denen man im Antillenmeer, füblih von. St. Domingo und Por 
rieo, im merikanifchen Meerhufen und tm Golfitzam ſelbſt begegnet; die Stmömunge 
und Winde. feien die einzige Urſeche, daß Be fo. maflenhaft ahgefommelten. Wafin- 
saugen: eiren gewiflen umfchriebenen Haum, ben er kungen? as groͤßer ir es ſonj 
eiicht hepingnet, nicht verlaflen können.) 

Nach einen der neueſten Arbeiten des berühmten Maurh Gales in he-Atlantie 
| iß ein der merkwurdigſten Erſcheinungen die ungleich größere Häufigkeit der Sturme 
in der nierdlichen als in ber , füblichen Hälfte des Atlantiſchen Qceaus. Maury hai 
drei verfchiebene Grabe der. Häufigkeit der. Stürme augenommen, und mAhlen wir ben 
erfiem Brad, d. h. durchſchnittlich einen Saurm in wenigſtens ſechs Zagen, gur Der 
gleichung, fo geht qus den vorhandenen Beebachtungen hervor, daß dieſe badeutendſie 
Sturmftequenz im ſuͤdlichen Theil nie über fo ausgedehnte Merseäflächen. ſich erſtrect, 
als dies im nörblisgen Theil des Atlantiſchen Oceans ‚ner Fall ift, und-baß das wr- 
aufene Zap Hoorn in dieſer Hinſicht immer nunch: weit hinter der Meeresſtrecke zwiſchen 
Newfoundland und Irland, ‚wenigftend während der Wintermonate zurüdbleibt. AU 
Die. yon Stürmer am feltenften, d. h. nicht alle 14 Tage, beimgefuchten Theile des At- 
lanen gegeben ſich Die Breiten zwifchen dem. 20, nörblicden und dem 20. fübligen 
Basalfel, indem bie bebeutendfte Sturmfrequonz dieſe Grenze im Morsen: Teinmal, im 
Hüden aber nur für einen Monat: im abge übherſchreitet. Kür ben Nerbatlantiichen 
Derau mag noch bamerkt werben, dafsher breite ‚Bürtel, innerhalb deſſen Grenzen jew 
drei Grade ber Sturmfrequenz faſt nusichlieglih vorkommen, ſich von ber Nor 
Ammikaniſchen ‚Küfle, närblid) von Florida, in ‘der Art in oſtnordoͤſtlichar Michtung 
nach Europa hinziebt, daß die den Küften Morhweil-Afrifa’8 und Posiugald zumaͤchfi 
gelegenen Meerestheile außerhalb, die Azoriſchen Infeln. aber für eine Reihe von 
- Bonaken noch imnerhalb befelben zw liegen Fommen, — Am Schluſſe der kurzen Be 
merkungen, die Maury einige Wochen vor bem Zeitpunft, des Audfpannons des Tele 
granben-Taued zu. ber leider nur kurze Zeit andauernden Verbindung Dez alten und 
neuen Melt pexöffentlichte, fagt er: „Ic. habe diefe Unterſuchungen angeßefft, ym bie 
ruhigſte wah, günſtigſte Zeit in Bezug auf Stimme, Mehel und Eis zur Legung bed 
ſubatlautiſchen Telegraphen. zu ermittela. Die Jahresgeit, melchg in. Hinſicht auf dieſe 
drei Störungen der Schifffahrt Die günfligfte Kombination zeigt, iR ebenfalls die gün 
Higfte für Die Baflagierfahrt; es if dies aber ‚Die legte Hälfte dei Juli, und die erfe 
Des Augufl. Im Durchſchmitt findet man in dieſem Theil bes Dcean im Juni weniger 
Stürme, aber mehr Nebel und Eis ald im Juli und Nuguf; im letzteren Monat 
kommen am wenigſten Mebel. und Eis vor. Es wird alfe ver letzte Theil bes Juli 
und der erſte des Auguſt ber „geeignetite Beitpunkt zum Legen des fuhatlantifggen Teck 
araphen fein, ein Ergebniß, dad nicht nur für die hierbei Betheiligten nüglig fein 
wird, fonderu auch für ſchwaͤchliche Perſonen und Andere, weldge eine Meife über ben 
Atlantiſchen Ocean zu ‚machen. haben." 

5 Mnberübrt barf das Vorkommen. fhwimmender. Elaberge innerhalb bei 
Atlantiſchen Oceans hier nicht bleiben, die mittels der Polarfirömungen aus ben Bolar- 
meeren bia weit ia den Ocean hineintzeiben und manchem. Schiff nicht nur gefährlich 
geworben find, ſondern auch vielen den lintergang gebracht ‚Haben und, ſeider noch 
bringen werben... In dem Sübatlantifchen Decean..werden im April ‚Eiäberge bis in 
die Nahe der Nadelbank gm Vorgebirge der Guten Hoffnung getniehen, im März find 
He im Parallel Der. Platamünbung beobachtet uud en along en ſie die Umſchiffung 
des Cap Hooxns, zuweilen meilenlang und 3—400 % Sud ben Nordatlantiſchen 
Ocean gelangen die ſchwimmenden Eismaffen quf * aim ans des Hubfond-Bai 
ad, ber. Davisſtraße durch die arctifche Strömung und. von ber Oſtküſte Groͤnlands 
—3. ſtoßen an her Suüdoſtecke ber großen Newfoundlandsbank zufommen und ziehen in 

u) Did u ungeheuren Algenmaflen auf offener See find eine fo intereffante Erſcheinung. daß 


e verlohule, fie bald einmal um Gegenſtande einer gruͤndlichen und um 
Gaenben Unte Unterfuhung zu machen. ’ sen 8 er 
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den Golfftrom, in beffen warmen Fluthen ſie fihmelzen. -- Innerhalb. einer: von bex Sort 
weitfpige Grönlande, von der Außen Bank um die’ große Bank zur Breton⸗Inſel 
gezogenen Binte firmen im Mat und Juni die Eismaſſen, die in Gemeinfhaft mit 
der Polarfirömung viel zur Herabſtimmung ded Wärmegrabes vom öflichen Nord⸗ 
amerika beitragen; bei großen Eismaſſen gelangen bie Cieſtromumgen ſelbſt bis mitten 
in ben warmen ‚Bolfftcom. 

Der Name des Allantiſchen Oceans if und som Alterthume abertomen, wo 
zunaͤchſt der im Weſten der Säulen des Hertules von der. wordafribaniſchen Küſte an 
norhmwärts ſich erſtreckende Theil wach dem Merge Atlas oder ber Atlantis. fo hieß, dem 
Welttheil der Alten, der in feinen weiten Fluthen untergegangen fein fell: . Auch hieß 
er Hefperticher Ocean, Große: Meer, Aeußeres Meer, im Gegenfatz zum „inneren“, 
d. 5. dem Mittelänwifchen Meere, auch fchlechtweg „Drean”, und ald Theile wurden 
die Küftenmeere unterfchieden unter den Namen Oteanus Baditenus, O. Gantaber 
(d. h. Biscayifched Meer), DO. Gallicus, O. Brittanicus (d. 5. Britifcher anal). 
Dodnigier and Karthager beichifften den Atlantiſchen Ocean zuerſt, etwa um das Jahr 
1250 v. &hr., und. zwar von den Säulen des Hertales aus nach. Norden bin, längs 
Der europaͤiſchen Geſtade, und :im 7. Jahrhundert v. Chr. umfuhr eime.auf Befehl des 
agyptifchen Königs Necho ‚mit phönizifhen Sueleuten ausgerüftete und von dieſen ge= 
ftenerte Flotte ganz Meile, von dem Rothen Meere aus. Die Karthager rüfteten 450 
v. Chr. unter Himilko eine Expedition aus nach den weſtlichen Geſtaden Europa's und 
unter Hanno sine zur Erforſchung der afrikaniſchen Weſtküße, Die anf Der Inſel Gerne 
eine Pflanzfladt gründete, aber nicht bis zum Borgebirge ber. Stünme, dem jehigen 
Gap dee Guten Haffnung, gekommen zu fein frheint, welches der giädlichere Bartho- 
lomäud Diaz,im Jahre 1486 n. hr. erreichte. Kühne wormannifche Schäffer haben 
den Norkntlantitihen Ockan zuerf un. 10. und 14. Zahrhundert durchſchnittea, und es 
bezweifelt jeßt Niemand mehr die Entdechengsreiſen beufelben; ebenfo weiß Iehermann) 
daß die fogenannten erſten Enibedutgen. von Storbamerifa durch Johann und Sehaflian 
Gabet, non. Sudamerika durch Columbus hoch nur ein Wiederaufſinden des neuen Con⸗ 
tinenss genannt werden müflen. Die nochifchen, an der Seeküfte wohnenden Vollker 
Hatten gemiß auch eine fo ausgebilden Schifffahrt als die Mhönizier und ſpaͤter dir 
Mömer, um bie Normänner in's Beſondere mögen. wohl einem ausgehweiteten Hand 
gehabt nud im Allgemeinen auf einer. höheren Stufe der Bildung gefanden hakım, 
als wir annehmen. Als bekannt muß man auch voramdfiigen, daß ſich von dem bes 
rühmten Martin Behaim zwar nicht beweiſen, daß er der Vater der weſtlichen Ent⸗ 
dedungen, der wirkliche Entdecer Amerika's, als eines Continents, geweſen ſei, doch 
mit Gewißheit annehmen läßt, und. bie neueren Unterſuchungen bahen. dies auch ums 
wiberfpreihlich gelehrt, Daß ex’ jedenfalls Columbus in feinen Vorhaben, nach Weſter zu 
fegeln, beftärkt und weſentlich zur. Ausführung des Planet von Golumbuß beigenagen 
babe, Somit iR Behaim, für die Eutdeckung ober für dad Miederauffinden terkin’s 
von weſentlichem Nupen gereeſen, und der deutſchen Wiſſenſchaft kammt Die Ehre zu, 
jenen berühmten Seefahrenn, Gelumbus, Vespucci, Badon de Gama u. A.,die Mögr 
lichfelt an He Hand gegeben zu haben, fi weiter in den Ocean hinanszumegen Zu 
Diefer Beziehling haben neben dem Stalienern, Spaniern und Portugieſen, Gnglaͤudetu 
und Franzoſen auch Die Deutſchen — hie armen Aſcheubrodel, wem. auch nicht der 
ſeefahrenden, dch der ſeemaͤchtigen Nationen — Durch: Die matürliede Habe Begakınig 
deß germanifchen Geiſtes Theil ‚an. der Ehre, auf die Entdeckung und Ea twickelung 
Amerika's eben ſo bedentend als wohlthaͤtig eingemirkt und: dazu beigetragen zu. haben, 
daß durch den Atlantiſchen Ocean der Fortſchritt der Weltgeſchichte, für welche Das 
Mittellaͤndiſche Meer zu ein; geworden war, über - die sun bewohnte Erde ſich a 
tend gemacht Bat, 

Adled, Nosbafeifg weich son den flichen Küflen von Tunis bia zu den * 
lichen —7 yon Moghrib⸗ul⸗Akſa oder Marokko von Bergketten durchſchnitten, Die 
man gewöhnlich mit. der vagen Benennung Atlas: bezeichnet. Dieſes Wort iſt durth 
griechiſche Buchſtabenwandelung vermuthlich aus den Verber⸗Auodruck Adrar —R 
den, welcher ein Appellatinum für Berg oder Gebirge if. und womit noch heutigen 
Tages eine befondere Kette des Atlas benannt wird, waͤhrend die Geſammtheit des 
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Atlas im Munde der arabiſch ſprechenden Bevälferung :DiebelsubsKfelbfch, d. h. Schnee⸗ 
berg, heißt, oder. Thebel⸗Tedla oder Adtla, nach der Proving, in welcher die höchſien 
Bipfel belegen find. Der Atlas bildet. ein noch fehr wenig genau exforfchte® Chabs 
von Gebirgen in den unregelmäßigften Formen, bald Ketten, bie nach Den verfchienen 
fin Richtungen auslaufen : oder verzweigt oder auch. unzufannnenhängenn find, hal 
wieder einzelne Gruppen, ja ganz ifolirte Kegel, und Hat tin. Marokko feine höchſten 
&ipfel, von denen der Hentet, nordoͤſtlich von der Stadt Narokko, bis zu 14,500 
(oreuß.) Fuß und dee Miltſin, ſudlich dieſer Stadt, 5i8 :za 11 ‚200 ‚Sup hoch find. 
Die nörblichfte Disfer Atlasketten nennen Verfaffer geographifcher Lehrbücher immer nod 
den „Kleinen Atlas”, eine Bezeichnung, welche doch feit Langem als: veraltet zu Brabe 
getragen fein könnte, da der dem fogenannten Kleinen Atlas entgegengefehte „Große 
Atlas“ nur ein bupothetifches Gebirge und mit Sicherheit"beiiefen if, dab Die. nord» 
afrikuniſchen Bergketten in einer Entfernung von vierzig Meilen yon der Mittelmeeres⸗ 

füfte immer niedriger werden und nur dürre Hügel, meift nur Gruppen bilden. Dod 
Jahre werden noch vergeben, bevor diefe beiden Benennungen '„Kleiner" und „Großer 
Atlas" aufgegeben werden, und Mac Carthy bat in den Preliminaires zı feiner Geu- 
graphie de PAlgérie ſehr Necht, wenn er fagt: „Man muß es Phantaften unb Leuten, 
die ſich nichts klar zu machen ſuchen, überlaflen, Die - Bezeichnungen „Großer? und 
„Kleiner Atlas“ auf beftinnmte Bergketten Algiers anzuwenden. In biflorifcher 
Beziehung: finden ſie gar feinen Grund. zur Anwendung diefer Mamen, und die genaue 
Erforſchung des Landes, d. 5. Algiers, hat vinen ſolchen Unticſchid zu machen nicht 
im Geringſten Fechrerns .t. 

Atmoiphäre, d Dunſtkreis (fo genannt yon den in ber kuft befindlichen 
Waflervämpfen), ift ber die Erde: einhüllende elaftifch - Füffdge Körper, ‚Der vermöge 
feiner Schwere an die Erde gebunden ift und' deshalb mit der Erbe fowohl um bie 
Erdaxe zotirt, als mit derfelben durch den Weltraum um. bite Sonne kreiſt. Beftand- 
teile derſelben find dem. Maße nad) son 100. Theilen utmofphärtfcher Luft: 78,9 
Stidftoffgas, 21;0 Sauerfloffgas, 0,1 ’Kohlenfäure; dem Gewichte nach: 76,25. Stid- 
ftoff, 23,60 Sauerſtoff, 0,15 Koblenfänre ; außerdem befinden ſich im derſelben Waſſer⸗ 
daͤmpfe in wechfelnder Menge, und hier:und da noch gewifle Subflanzen., die men 
Miadmen nennt und wur in. ihren fchänlichen Wirkungen wahrnimmt. Die letzteren 
‚iger ſich befonders in den Küftenftrichen und niedrigen "Gegenden. der iheißen Zone; 
fle: veranlafien die Peft in Aegypten, das gelbe Fieber in Weflinvien, die Klimaficher 
in Guinea und Batayta, die Cholera in Indien. Da bie Luft Hauptbeſtandtheil der 
Atmoſphaͤre if, fo nennt man fle auch ſchlechtweg Luftkreis. Die Höhe, bis zu welcher 
Die: Atmoſphaͤre noch Im Stande if, ein für uns bemerkbaves Licht zuridgmverfen, 
wird auf 8 bis 10 Meilen gefchägt, Die Grenze ihrer Elaſtititaͤt Dagegen, d. 5. der 
Punkt, wo.die Schwere nicht mehr anf fie wirkt, auf: etwa 27 Meilen.‘ Indem fe 
durch die Schwere an die Erde gebunden HR, üben ihre verſchiedenen üben -einanber 
liegenden Schichten eben: ſowohl auf einander, als anf vie ihnen kußgefegten Körper 
einen Druck aus; bie unteren Schichten werben mithin von den auf ihnen liegenden 
yafammengepreft, ſind alfo dichter und dichter vonweriHbhe zur Tiefe. Obwohl nun 
Die;Kuft bei gleicher Temperatur etwa 770- bis 800mal 'beichter ift als das Waffer, 
fosübt: fie dennoch in der. Nähe des Meeresfpiegeld auf die Fläche eines Quadratfußes 
sinen Diud aus, ber etwa 2216%, Pfund betraͤgt, auf die Oberflächk des menfchlichen 
Körpers, wenn diefelbe zu 15 Quadtatfuß angenommer wird, einen Dead von 33250 
Pfund: eine Laſt, die wir indeß nicht: merken, weil- der: Drud:von allen: Seiten erfolgt. 
Die Farbe des Luftmeeres iſt bla, und zwar deshalb, "weil Die Met: vorzugätmetfe wie 
blauen Lichtfirahlen ver Soune zurückwirft. Indeß yerfaieben iſt die Tiefe der Blauen 
Farbe nad Zeit und Ort: im Sommer iſt die Farbe reiner und tiefer:al3 Im Winter, 
"weil: in der letzteren Jahreszeit: die in der Luft: vorhandenen wäfferigen Boſtandtheile 
verſelben ein weißliches oder graues Anſehen geben; ud demſelben Grande "if am 
NMNordcap der Himmel. gewohnlich mit einem Schleier detgeſtalt Aberzogen, daß dadurch 
alle aſtronomiſchen Beobachtungen unmöglich werden; aͤhnlich, wenn auch lange nicht 
in den Maße, iſſt es an vielen Orten Englands, vagegen iſt der italleniſche Himmel 
beruhmt wegen feines reinen Blaues und wiedernm yeitd iin vieſer Begtehung der italie⸗ 
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nifehe Himmel übertroffen Durch den perſiſchen. Dann in Peeſien ericheinen Berge, die 
15 bis 20 Meilen entfernt find, in der ganzen Schärfe ihrer Umriſſe; der Planet 
Benus bat.ein- jo ſtrahlendes Licht, daß man in 13 Fuß Entfernung von der Fenſter⸗ 
dffnung Gedrücktes erlennen kann; bie Jupiteramonde find mit bloßen Augen wahr. 
genommen ‚und man hat die ovale Form des Saturn, welche Durch feinen Ring var⸗ 
urfacht wird, bemerkt. Je bahes man ſteigt, deſto mehr ſchwindet dieſe blaue Farhe 
und wird dunkel, faſt ſchwaͤrzlich und viel weniger leuchtend, Die in dem Luftkreiſe vor 
fig gehenden Erſcheinungen heißen Meteore, die Lehre derſelben Meteorologie; inſofern 
an einem beflimutten. Orte oder in einer beftisımten Zeit verſchiedene Metenre in beftimmter 
Weiſe zufammenwirken, .conflituinen fle dad ‚Klima. dieſes Ortes oder diefer Zeit. -» ' 

- Die Wärme „Die Amofphäre”, ſchreibt ein phantaſtereicher Phyſtker im 
Driemt, „umgiebt und auf allen Seiten, doch fehen wir fe nicht; ‚fie Drüdt auf jeden 
Duabratz ol. der Oberfläche unferer Körper mit einem Gewicht von 15 Pfund, uny 
doch ‚fühlen wir nicht einmal ihre Wucht. Zarter als der zarteſte Pllaum — und 
nicht fo- fühlbar wie Pie zarteſten Sommerfäden — läßt fie Die Spinngewabe regunga⸗ 
los und bringt Faum das leichteſte Blümchen in Bewegung, das fi; von, ihrem Thaue 
nährt; ‚und Doch trägt fie wieder die Flotien Der Nationen auf ihren, Yittigen um Die 
Welt und zermalmt mit ihrer Wucht die härteflen Subflanzen. Stiumt fie daher, fo 
vermag fie die ſtattlichſten Wälder, die fefteften Gebäude dem. Boden ‚gleich zu machen, 
die Bafler des Oteans zu bergähnlichen Wagen aufzutbürmen und:Die. ſtaͤrkſten Schiffe 
wie Spielzeug zu zerfchelfen: Sie erwärmt und kühlt in ewmigem Wechfel bie Erde 
und ihre Bewohner. Sie zieht Dünfle aus Meer und Land empor, hält ſie aufgelöft 
in ſich zurück und fehütset ſie als Thau und Megen herab, wo fie nöthig find. Sk 
lenkt nie Sonnenftsahlen non ihrer Bahn ab, um und die Dämmerung zu ſchenken; 
fle zerſtreut und bricht ihre verjchiebenen Sorbentöne, um dad Kommen und Scheiden 
des Tagesgeſtirns zu-verherrlichen. Wäre die Atmoſphaͤre nicht, fo Brüche der "Sonsen« 
fein plöglich.. über und herein und verſchwaͤnde plößlich; aus mitternächtlichem Dunkel 
würde ee. und auf einmal in Das Ylammenlicht des Mittags perſezen. Wir würden 
fein Zwielicht die Landſchaft mit feinem Zauber unıhällen jehen; Feine Wolfen ſchut⸗ 
ten und vor der fengenden Gluth, fondern die Fahle Erbe, wührend He ſich um ihre 
Aye mälzt, würde ihre gebräunte Stien ben. vollen, ungenilderten Strablen der Tages⸗ 
leuchte barbieten. Sie Bietet und das Gas, welches unfere Leiber belebt und. erwärmt, 
und nimmt-jened, in ftch. auf, das als abgenutzt unh fchäblich weggemorfen wird. Sie 
fpeift die Flamme des Lebens wie die des Feuers, in beiden Zählen mird He--mit Kable 
verbunden, die fle zur Berbrennung verlangt, und wird ven ber Kohle entfernt, wenn 
die Verbrennung vollendet iR. 

"Welche Kraft fragen wir, iſt denn geeiguet, dieſen gewaltigen Luftkoͤrper in Ber 
wegung zu fegen und zu fo vielen Verrichtungen zu ‚befähigen? Die Antwort ifb: 
Die Wärme Wir reden bier nicht won der Erdwärme, ſondern der Sonnenwärme 
Denn die Sonne ift bie Onelle der atmofphärifchen Wärme Indem: ihre Strahlen 
feſte Körper treffen, entwickelt fie aus denſelhen Die Wärme ‚und zwar in’ bem Maße 
mehr, ald.der Körper undurchfichtiger if. Die ſchwarze Band wird wärmer in ber 
firahlenden Sonne, ald Die meiße, die Fenſterbank wärmer, ald das Glas des Fe 
ſters; das Brennglas vermag ben. Diamant zu ſchmelzen, aber nicht das Waſſer zum 
Kochen zu bringen. Es iſt aber dieſe Waͤrme nicht eine bloße Empfindung unſeres 
Gefühlſianes, ſondern iſt eine Kraft, die und, wie alle Körper, aͤndert. Bemöhnlich 
brüdt man baß fo aus: Die Kälte zieht zuſammen, die Wärme dehnt aus; richtiger: 
je: größer die Wärme ober Temperatur ifl, deſto mehr wird der Körper von ihr aus⸗ 
gevehnt. Um einen allgemeinen Maßſtab für das oblective Borhaudenfrin der Waͤrme 
zu haben, bedient man ſich des Thermometerb, d. 5. einer QDurdiiiberfäule, da 
die Wirkung der Wärme auf diefed Mineral befonders groß ifl. Uber auch feder an⸗ 
dere Körper Eönnte hierzu, wenn auch nicht fo bequem, verwandt werben: die kalt 
gebadete Hund geht willig in den warm gehauchten Handſchuh ein, una ber warm 
angeſchwollene Finger wehrt hartnaͤckig das Mbftreifen bed enger ſchließenden Ringes, 
MWärner und Eälter tft es alfo, wenn bie Dinge geößer oder Meier Im, und. in dem 
Maße der Ausdehnung iſt dad. Maß der Wärme gefunden. . on 
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Die Strahlen der Sonne: treffen alſo bie Gedoberſtäche und erwärmen: diefelbe 

m dem Maße mehr, als fie ſenktecht auffallen. Diefe Wärme wird mwieberum der ım- 
mittelbar auf dem Boden ruhenden Luftſchicht wmitgetheilt, und dieſe theilt fle wiede 
in alfmählichen Abſchwaͤchungen ven höher liegenden Bnftfchichten mit Somit nimmt 
die Wärme ab in der Richtung von ver Tiefe zur Höhe, außerdem audi noch aus 
bett Grunde, weil die dünnere (obere) Luft, nach allgemeinen :@elrgen ein grbferes 
Map von Wärme verbraucht (eine größere Wärme-Baparität bat) als die Dichten - 
(untere) Luft, um gleich weit erwärmt zu werben. . Daber ift es Falter auf Gebirgen 
und Hochebenen, als in Thälern und Tiefebenen bei fonft gleichen Breiten. In den 
Tropen beträgt diefe Warmeabnahme von der Tiefe zur Höhe 10 R. auf ca. 700 Fuß, 
Wei ımB 19 auf ca. 600 bis 850 Fuß. Rechnen wir num bierzu, baß die Sonnen» 
ſtrahlen in dem Maße fchmächer auffallen, je weiter wir von Dem equator zu ben 
Polen geben, fo koͤnnen wir in zwiefacher Weiſe die Ervoberflädhe in Bezug auf die 
Werne in Gürtel zerlegen: in horizontale, Inden wir von Süden nad Ptorben ober 
umgekehrt eintheilen, in vertifale, indem wir von ber Tiefe zur Hohe eintheilen. Der 
nördliche Theil Europas (bis zum 62 incl. 649 n. Br.) iſt z. B. der Gürtel des 
Nadelholzes, d. 5. es gedeiht bier nur Nadelholz; 08 folgt dann (dom @ürtel des 
Nadelholzes bis ca. 48% n. Br.) der Gürtel des Getreides, mo neben Nadelhölzern 
auch Getreide gedeiht; - ferwer der Gürtel des Weinſtockd und ber edlen Obſtarten und 
imblich der immergune Gürtel der Sudfrüchte. Alle vier Gürtel wisverholen ſich an 
hoben Gebirgen des füblihen Eurspas: am Buß der immergräne Gürtel, dann ber 
Gürtel der edlen Obſtarten, weiterhin des Getreides, der Nabelhöher und endlich ver 
©ürtel des ewigen Schnees, d. 5. wo felbft: die Julifonne den Schnee nicht mehr zu 
ſchmelzen vermag. In den Polarländern ſchmilzt der Schnee ſelbſt am Spiegel Yves 
Meers nicht mehr; in den Alpen muß er, um liegen zu bleiben, bie Höhe von BO0O Fuf 
erreihen, im Himalaya die Hohe von ca. 18,000 Fuß. „Aehulich fleigt die Heidel⸗ 
beere auß den Wäldern unferer nordiſchen Ebene auf ihrem Wege nach Süben all 
maͤhlich auf, wächft bei Freiburg in Baden nar auf hohen Bergen noch, in der Schweiz 
in den Wäldern der Boralpen, erfheint dann erſt wieder in der hoben Alpe bi Capo⸗ 
ragheno, endlich anf der 7500 Fuß hohen Mafella in den Abtuzzen.“ (Dove.) 
Zu diefen Verſchledenheiten der Wärmeberthellung im Raum kommt nun nod 
eine Dritte, nämlich bie in der Zeit. Die Wärme nimmt ab vom Abend zum Mor⸗ 
gen, vom Sommer zum Winter; fie nimmt zu vom Morgen bis Mittag, vom inter 
zum Sommer. Ballen nämlich Die Steablen der Sonne bereits fehr ſchraͤg auf ober 
verſchwindet fogar das Tageögeftirn unter dem Horizont, banı firahlen Erde und Luft 
ihre Wärme in den unendlichen Himmeldraum aus; dieſe Ausſtrahlung bauert bis 
Sonnenaufgang, bis zum Punkte ber guößten Kalte. Alsdann bringt die Sonne wieder 
Wärme, die fich erſt nur allmählich, dann ſchnell geltend macht, und dann wieder all 
maählich, bis um. 2 Uhr Nachmittags (im Sommer fogar etwas fyäter) die böchfe 
Zageöwärme einteitt; nun beginnt wieder die Wärme-Ausfirahlung bis zum andern 
Morgen. Einen Abnlichen Bang läuft.die Wärme in dem verfchiebenen Jahrebzeiten. 
Werm die Sonne im Laufe des Winters allmählich höher fleigt, erwärmt fie auch all⸗ 
mählich mehr und mehr die Erbe; eudlich fliegt die Wärme über die Kälte, d. i. ſie 
nimmt ſchnell zu im April und Mat, dann wieber langfam, bis fie durchſchnittlich am 
26. Juli den hoͤchſten Grab erreiht; von da beginnt die Abnahme, erſt allmaͤhlich, 
bann fchneller im September und October, wieder laugſamer in der folgenden Zeit, 
bis mit dem 14. Januar durchſchnittlich Der Tältefte Tag eintritt. Zwiſchen beiden 
Etremen, zwiſchen dem 26. Juli und dem 14. Januar, liegen als Tage mittlerer 
Temperatur der 24. April und 21. October. Daß die hoͤchſte Wärme nicht mit dem 
höchſten Stand der Sonne am Mittag und am 21. Juni zufammenfällt, umd daß ebenfo 
ver hoͤchſte Grad der Kälte ſich der Zeit nach etwas verihieben muß, liegt in ber 
Natur der Sache. ' ' 

Die mittlere Wärme eines Tages wird "gefunden, indem man Rünblich das Ther⸗ 
mumeler beobachtet, die Grade notirt, dann nach Ablauf von: 24: Stunden abbirk und 
We Summe durch 26 bivibiet; addirt man bie mittlere: Temperatuw- aller Tage des 
Monats und divibirt die Summe: bar Tage,.fo.mhält man vie mittiereiXentperatur des 
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Monats: addirt man die mittlere Temperatur von 12 Monaten und dividirt vie Summe 
durch 12, die mittlere Temperatur des Jahres; addirt man die mittlere Tehtperahm‘ 
einer Menge von Jahren: und dividirt die Summe in ähnlicher Welle, To erhält man 
die mittlere Temperatur eined Ortes. In analoger Weife laͤßt fich die mitllere Tem⸗ 
peratur eines Landes, eines Erdtheils, ja ber ganzen Erde ermitteln; es ſtellt ſich alb⸗ 
dann heraus, daß die milllere Temperatur eined beftimmten Jahres fire einen beflimmtten 
Ort in der Megel abweichend iſt von der mittleren Temperatur eines "anderen: Jahres, Haß 
aber vie mittlere Temperatur des Jahres für die ganze Erbe flets dieſelbe iſt und heibt. 
Die Erde kreiſt Das eine Jaht mie das andere um die Sonne, die Some fomdel ihre 
Strahlen in Dem einen Jahre fo reichlich wie im andern, aber die Vertheilung ber Waͤrnme 
geſtaltet fich nach Zeit und Ort verſchieden. Iſt eß im Winter Talt, fo ifſt es vieleicht 
im Sommer warm; ift e8 auf den Bergen kalt, fo in der Ebene warm; iſt in Aften 
der Sommer trocken und heiß, fo iſt er vielleicht in Amerika naß und kalt. Es erhellt 
das alles bereits aus dem Befagten; hinzuzufügen ift nur, daß die Sonne im Winter 
überhaupt nicht fo viel Wärme zu entwickeln vermag als Im Sommer. Denn feeilich 
liegt wohl im Winter wie im Sommer eine ganze Sfte- bei Erdkorpers den Strahlen 
der Sonne andgefeht, Im Winter vorzugsmeife die Shbhälfte, im Sommer vorzugs⸗ 
meife unfere Nordhaͤlfte, aber die Aufnahme der Strahlen‘ ift eine berfchiebene: 'wer» 
ſchieden werben fie aufgenommen von den üungeheuren Waflermafien des Südens; ver⸗ 
fihieden von den’ Feſtlundsmaſſen des Nordens. Denn‘ -Waffer' nimmt, wie bereits 
gefagt, nut ſehr allmahlich die Wärine, undutchſichtige Korper dagegen fehr ſchnell uf! 
Deshalb beträgt nach Dove's Forſchungen die burchfchnittliche Temperatur jebed Punktes 
der Erde Im Januar 99, im Sult aber 13%,,, das macht einen Unterfhied von 3/9; 
das Mittel zwijchen beiden Extremen iſt 11°,,. (Dove, bie Verbreitung der Warme auf 
der Oberfläihe: ver Erde. Berlin 1852.) Do wie verfänieden ift der Antheil der 
verſchiedenen Punkte an biefen Gemeingut, wie verfchieden zu verfchievenen Zeiten. 
Während einige derſelben Durchfchnittlich 23%, warm ſind, Hat der kalteſte bis ie! 
beobachtete Punkt der Erde, die Melville⸗Inſel (749, 47° n. Br.) eine ſahrliche Mittel- 
temperatur don — 14°9,,, ein Unterſchied von 389? und während die hoͤchſte in Jakugk 
beobachtete Wärme 240 ift, ift die hochſte daſelbſt beobachtete Kälte — 489, ein Un⸗ 
terfihieb von 720° | Bu “ . 
Ganz anſchaulich wird dieſe verfchiedene Verthellung ber Wärme durch die 
Ifothermen⸗Karten gemacht. Man verbindet namlich diejenigen Punkte der noͤrdlichtn 
und ſudlichen Halbkugel, die dieſelbe mittlere Iahrestemperatur haben, durch‘ Linlen 
mitelnander, Jſothermen (ton Toos, glei, Bipun, Wärme) genamt, richtiger 
JSahresifsthermen: ein Verfahren, das A. v. Humbolbt zuerft im Jahre 1817 
einſchlug. in weiterer Schritt auf. der einmal eingefchlagenen Bahn ‚war dann der, 
daß andere Gelehrte in gleicher Weife alle Punkte gleicher Sommerwaͤrme durch Iſo⸗ 
theren (ddpns, Sommer) uns alle'Pundte gleicher Wintermärme durch Iſo chame⸗ 
nen (yeınav, Winter) verbanden. Ein neuer wefentlicher Kortfchritt wurde Yon Dave 
in Berlin feit 1862. gemacht, der nach Bearbeitung eines zeichen Beobachtungsmaterlald 
ſoweit gehen Lonnte, fire jeden Monat des Jahres bie Punkte gleicher Wärme durch 
feine Monatsifotbernten zu verbinden. Sieht mun nun folge Ifothermen-Karten 
näher an, fo ſpringt es in Ne Augen, wie die Wärme abnimmt von Der Tiefe 
in bie Höhe, vom Aequator zu den Polen. Uber diefe beiden Gefehe er» 
klaͤren die bunten Berfchlingungen lange nicht: es kommen vor allen in nächfter Linie 
noch zwei wichtige Verhaͤltniſſe in Betracht, die Stellung des Kanbeß zum 
Meere und die Richtung der Winde Zunagächſt das Verhältniß des Waſſers 
zum Lande. Schon zweimal tft angeführt, daß Waffer nur Iangfam die Wärme auf 
ntmmt, Band dagegen ſchnell; hinzugefügt muß jeßt werden, daß Waſſer die Warme 
aber auch ebenſo allmäplich wieder freigiebt, das Land fle dagegen ſchnell ausſtrahlt. 
Die Wärme: de8 Landes fpringt deshalb von einem Extrem ih das andere, ‘von bee 
fühlen Nacht und dem kühlen Morgen, in bie Heiße Gluth des Mittags, von der ers 
flaremben Kälte des Winters in die kochendd Sommerbige; das Clima iſt ein ercefs 
ſives. Da6 Were bleibe fich hierin gleicher, die Temperatur des Tages unterfcheldet 
ſtch wenig von der der Nacht, die⸗ Tempetatur des GSommerd wenig var der ves Winters; 
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das Klima iſt einfürmig, conflant... In dieſem Sinne unterſcheidet man cn 
maritimesd oder Küftenclima und. ein continentales Clima. Dap die 
Atmoſphaͤre über dem Meere nicht gleichgültig bleiben kaun gegen die Atmoſphaͤre über 
dem benachbarten Lande, verftcht ſich von felbft, ebenfo von. felbit als daß, wenn mir 
die Thür zwifchen zwei verfchieden erwärmten Zimmern- öffnen, die verfchiedenen Luft 
ſchichten nicht ‚gleichgiltig gegen einander bleiben. Die Folgen lafien ſich ſchlagend an 
Beijpielen, nachweifen. Die Faroex im Atlantiſchen Ocean, Petersburg und bie Stadt 
Jakutsk in Sibirien liegen faſt unter demſelben Breitengrade, follten fomit, da aud 
bie derticale Erhebung ‚über dem Meeresſpiegel nicht befonders differiri, daſſelbe oder 
faſt dafſelbe Waͤrmeclima haben; ‚nun find aber die. Faͤrver ganz den ocsanifchen Gin- 
flüſſen ausgeſetzt, Metersburg -in jchwächeren Maße, Jakuisk gar nicht. Auf den 
Kärvern finft dad SOtbeilige Thermqmeter (Roͤgumur) den Winter hinburdh im Durch⸗ 
ſchnitt nicht unter 2%, 0 Wärme, in ‚Veteröburg ſchon nahe an 7,0 unser dem Ge 
frierpunft, in „Safutsf aber 31,9: ein Unterſchied zwifchen ber Iſochimene von 
Jakutak und: den Färoern von 349; auf den Faͤrgern fleigt bad Thermometer im Sommer 
durchſchnittlich nicht über 9%, © dirme, ‚in Petersburg 12%/,.0, in. Jakutsk ſchon über 
13>/, 9; auf den Faͤroern. finkt ſelbſt in dem Zälteßen Monate das Quedſilber nicht 
unter 20 Wärme und .im. heißeſten ſteigt es wicht. viel über 102/,°%, während in 
Petersburg — 25° und + 24 biefe Extreme find, in JakutsE — 32 und + 6°. 
Unfere Ifotherme von 79,,. verbindet und mit Breiten in ben Gantinenjer.von Afien 
und Amerika, die niedriger ald Die von Rom find. Das. Innere Ungarns if mit 
feiner Monatsifotherme des SIanuar von — AP verbunden mit Island, welches d ben 
Januar ebenfalld nicht kalter hat; mit feinen Monatsifotherme des Juli yon + 16° 
verbunden mit den Azorifchen. Infeln, die den Juli nicht heißer. haben; die Lombardei 
mit ihrer Januarijotherme von 0.9 verbunden, mit Irland, welches Den Januar nic 
fälter bat, in ihrer Juliiſotherme von + 180 wit den. canariſchen Inſeln, Die ben 
Juli nicht heißer haben. Im grünen Irland. kommt deshalb: wie, in, Portugal die 
Myrthe ganz, gut im Freien fort, ſie hat nicht nöthig, den Winter zw fürcdkken;,- aber 
es ift hier. aych die Sommerfonng wieber jo ghumächtig, daß fle nicht. einmal Pflau- 
men und Birnen zur. vollen Reife bringen, kann, — Früchte, welche ‚unter. ‚Derjelben 
Breite auf dem ganzen Gontinente vortrefflich gedeihen. An den Küften: Comwalls 
granen der Lorheer und Die Gamelie Das R 0 Jahr als Zierblume der Gärten, obne 
vom Glima gefährdet zu werden, und. Da. in einer. Bueite,, unter. welcher, im Innern 
des deſtlandes um die auäbguerndften, zäbheften Baumarten den heftigen Angriffen des 
Winterd Trotz bieten EZönnen. Aber dies milde, Clia Englands kann au wieder 
nicht einmal die Weintraube reifen, obgleich; mis ihm unter demfeiben Parallelkreiſe am 
Rheine der koͤſtlichſte Wein vortzefflich gedeiht. Humboldt erzählt, daß zu Aſtrachan, 
am nörblidgen Ufer des Gaspifchen Sees, die. Trauben. und einzelse Südfrüchte, bie 
“ bier gegogen werden, eben fo ‚gewürzgeich, füh upd ſchuachhaft ſind ‚wie -anf den cana⸗ 
riſchen Inſeln und im ſuͤdlichen Italien; der Wein beſitzt hier dieſelbe Güte, wie im 
Süden von -Aurppa, während er. an der Mündung der Reise unter derſelben Dreite 
nur kümmerlich ‚fgrtgebracht werden Tann, Aber obgleich die Kraft des Sommers Bier 
Sudfruchte zur Reife bringen kann, fo befigt- andy wieder der nachfolgende Winter 
oft eine fo tief eindringende vernichtende Kältes. dab die Weinzüchter ihre Stöde 
alljährlich. miehreze Fuß tief: unter der‘ Erde vergraben, muſſen, um ſie vor dem ver⸗ 
pemenben Froſte ſchützen zu Finnen 
Den biyıtfchedigen Lauf der Iſothermen befärdern auferbem noch : eine Menge 
Untergeorbneter Bründe. In der heißen Zone betgägt er. Unterſchied des Längflen und 
Türzeften. Tages noch nicht volle drei Stunden; die Wärmehifferenz; zwiſchen Gommer 
und Winter ift-äußerit gering, größer Dagegen zwilchen Tag und Macht. Darum beißt 
die Nacht- „ner Winter. der Tropen‘, wie der Winter der höheren Busiton,, Kir. Nacht 
Das Jahres“. Weiter nach den Pelen hin ‚Differiet mehr und mehr ‚der Unterſchied in 
bez, Länge. bed Tages und der Nacht: an den. üblichen Punkten Euneya’s fdhon bis 
5:Stunden, Wei nd bis gu 9Y, Stunden, in Petersburg 14 Stunden, uud 7% nörb- 
licher lebt den, Sommer über Die Sonne den ganııe Aag am ſichtbaren Himmel. Der 
lange: Tag. beht die Wärme des Sommens, .bie Iange- Barbie: Kälte desn Minterh; 
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daber bat Peteröburg nicht felten an langen Sommertagen eine Wärme von + 24°, 
aber der Falte Winter rächt fich dafür um fo nachdrücklicher. Auch die Beſchaffen⸗ 
beit des Bodens übt in Diefer Beziehung einen fehr bemerkenswertben Einfluß, 
namentlih aber zwei wichtige Momente deflelben: die Entwaldbung und Ent⸗ 
wüäfferung Der Wald übt einen ähnlichen Einfluß aus, wie das Meer. Im 
Sommer ift der Waldboden dadurch allein fchon Fühler, daß die Sonnenftrahlen ihn 
gar nicht, den Blätterfchirm aber nur wenig erreichen; ganz beſonders aber dadurch, 
Daß er eine fo viel veichlichere Menge von Nieverfchlägen zu verbunften bat, bie ihm,’ 
außer dem an und für fich ſchon haͤufigeren Megen über ihm, ein ausgebreitetes Laub⸗ 
dach in feinem flarken Ausſtrahlungsvermögen ald Thau, und die Ihm ſelbſt feine laub⸗ 
Iofen Aeſte noch in aufgefangenem Nebel und Reif zuführen; Eühl endlich burch Die Ich» 
hafte Verdunſtung, bie über ihm in jenem Laubdache felbit vor fich geht. Im Winter 
aber ift bie kalte Macht der Winde gebrochen dadurch, Daß ihnen jedes offene Feld, 
jeder freie Spielraum ihrer Einflüffe benommen iſt. So kommt es, daß Quellen und 
Baͤche, ja ganze Seen mit den Waͤldern verſchwunden ſind, ja, daß fortgeſetzte Ent⸗ 
waldungen den Spiegel von Flüſſen und Seen der Nachbarſchaft erniedrigten. 

Die Winde Die geographifche Breite, eined Punktes der Erbe iſt unver 
änderlich; Die Umgebungen von Waller und Land werben nicht leicht und nicht oft in 
dem Maße andere werben, daß fie die Wärmeverhältniffe des Ortes merkbar anders 
geftalten follten, von einem Jahre zum andern vollends find fie, wie dieſe Breite, un⸗ 
verändert; was aber mitten in dieſer Beharrlichkeit und Unveränderlichkeit die Einför- 
migfeit der Erfcheinung anfhebt, was den unendlich reichen Wechſel bedingt, in dem 
die Wärme eines Ortes in Jahren, Tagen und Stunden um ein feſtes Mittel nach 
oben und unten ſchwankt, das find die Winde, die Söhne der Wärme, beſtimmt, bie 
Gaben der Mutter, ihre Segnungen wie ihre Fläche, frei über die Bande zu vertheilen. 
Wie ihre Einflüffe bedingt find durch die Wege, bie ſte gefommen, ob zu Wafler ober 
zu Lande, ob von Nord oder Sun; an welche Gefege fie auf diefen ihren Zügen ge⸗ 
bunden find, trog allen Anfcheins von Willkür und Unbeftänvigkeit: das Alles hat 
ber aufmerkſame Beobachter des Wetters genau in's Auge zu faſſen. Grundlage aller 
Winde ift aber die von unten nach oben ausſtrahlende Wärme. Ueber dem glühend 
beißen eifernen Ofen wird die Auft durch die Hitze ausgedehnt und dadurch fo Leicht, 
daß fie zitternd in die Höhe fleigt; fie erreicht die Dede, firömt an derfelben abwärts 
vom Ofen, Eühlt fich allmählich ab, ſenkt fich wieder und fließt als untere Strömung 
zum Öfen. Derfelbe Kreislauf wiederholt fich, wenn wir das erbigte Zimmer öffnen, 
um die Talte Luft einftrömen zu Taflen. auch bier fällt die Eältere und Darum fchwerere 
Zuft unten ein — wir fühlen den Zug an den Füßen — und die wärmere flrdmt von 
oben binab, bis das Gleichgewicht endlich bergeftellt if. Wenden wir das auf eine 
im offenen Ocean gelegene Infel an. Am fpäten Nachmittage iſt ein Bleichgemicht 
eingetreten zwifchen ber Atmofphäre über dem Meere und der über dem benadhbar- 
ten Lande, beide find gleich warm, darum gleich fehwer, Kein Blatt rührt fih. Aber 
die Sonne ift am Scheiden, ber Boben firdömt Die Wärme fchnell aus, die das Meer 
feſthaͤt; das Gleichgewicht wird geftört, die wärmere Luft der See frömt von oben 
ein, bie Fältere bed Landes weht ald Landwind nach der See, immer frifcher, bis 
er gegen Sonnenaufgang „ven höchſten Grad erreicht Bat. Mit fleigendeer Sonne 
mildert er ſich wieder; bald ift die Luft des Landes wieder fo warm als bie der See, 
e8 tritt Windſtille ein. Indeß die Luft des Landes wird bald heißer als Die bes 
Meeres, darum leichter; fle fleigt auf und die Falte Luft der See fließt zum Lande ie 
Seewind, während jene oben zum Meere abfirömt. Um 2 Uhr Nachmittags 
die Seebriſ⸗ ihre größte Staͤrke erreicht, Dann nimmt ſie wieder ab bis zur gaͤnzli 
Windſtille. 

Denken wir uns nun die Erde ruhend und nicht beſchienen von den Strahlen 
der Sonne: vom Aequator bis zu den Polen wird ſich gleichmaͤßig nach dem Geſetze 
der Schwere die Luft über derſelben lagern, leichter werdend von der Tiefe zur Höhe, 
ohne alle Störung des Gleichgewichts: es herrſcht vollſtaͤndige Windſtille. Nehmen 
wir weiter an, bie Erde bliebe zwar ruhen, aber würbe von der Sonne befchienen: 
jofort werden fih eine Unzahl von Luftfirömungen ober Winben in Bewegung ſetzen. 
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Bor allen werden fi in biefem Chaos von Bewegungen zwei Orunbrichtungen be 
merklich machen: die Tältere Luft der Pole wandert ald untere Strömung zum Aequa⸗ 
tor, die wärmere vom Aequator zu den Polen, oder, wenn wir dad Bilb vom Kreis⸗ 
lauf beibehalten, die EZältere Luft der Pole fällt als untere Strömung, die wärmer: 
des Aequators als obere ein, jene als kalte Strömung oder Falter Nordwind, 
diefe ald warmer Südwind. Indeß die Erbe ruht nicht, fie bewegt fich tägkd 
um ihre Are, und das ändert wiederum die Erſcheinung. Denn bei biefer täglichen 
Drehung der Erde um ſich felbft werben bie verfchtenenen Punkte der Erbe mit ve 
ſchiedener Geſchwindigkeit fortbemegt, 'umgefchwungen, jeder dem Pole näher gelegen 
Ort Iangfamer, wie Died aus dem fleten Abnehmen der Parallelkreiſe der Erdkugel 
vom Aequator nach dem Pole bin Leicht anfchaulih wird. &o befchreibt ein Punk 
bes Aequators felbft täglih 5400 Meilen, ſtündlich 225 Meilen; ein Punkt des 2m: 
. liner Parallelkreifed (c. 521,0) täglih 3287 Meilen, ſtündlich 137 Meilen. Nur 
theilt aber die Luft überall die Drebungs « Gefchwindigkeit der Punkte Ber Ebde, 
über denen ſie ruht, und behält die ihr fo gewordene Bewegung fraft des Beharrungs⸗ 
vermögend noch bei, auch ‘wenn fie dem Punkte der gemeinfamen Berbegung entrüdt 
wird. , Indem fie alfo in dem Molarfirome von Bunkten langfamer zu Nunkten 
fohnellerer Bewegung _vorbringt, muß fie mit ihrer mitgebrachten Schnelligkeit gegen 
diefe fchnelfer bewegten Punkte der Erde zurückbleiben und ihnen entgegen zu weh 
feinen. Da die Bewegung der Erde felbft aber von Welt nach Oſt gefchieht, io 
muß dieſes Zurüdbleiben, dieſes Entgegenwehen die Exfcheinung eines Oſtwindes a 
zeugen. Beide Bewegungen, die von N. na S., von O. nad W., verbinden fi, 
aus dem Nordwind wird ein Nord oſt. Indeß immer mehr waͤchſt die Stärke der 
öſtlichen Bewegung, je näher der Wind zum Uequator kommt: „Die Winke find Lüg⸗ 
ner," je weiter von Norden fie berfommen, deſto öftlicher find fie geworben. Diele 
Nordoſt iſt es denn auch, der innerhalb ber ganzen nörblichen Hälfte der heipen 
Zone durchfchnittli vom 28.9 n. Br. (aber auch vom 30.0) bis 89 12° n. Br. Jahr 
auß Jahr ein über den Meeren mit unaudgefegter Megelmäßigkeit weht. Seit er zum 
erfien Male die angſt⸗ und fchredenerfüllten Meifegefährten de Columbus endlos wei⸗ 
tee und weiter von der Heimath verfchlug, ift er dann fpäter immer als der glücklicht 
Reiſewind aufgefucht worden, um den Europder fchnell und leicht nach der neuen Bel 
binkber/zu führen. Paffatwind if er -fo fammt dem unter ganz gleichen Bedin⸗ 
gungen wehenden Süd⸗Oſt der fühlichen Halbfugel genannt worden, und dieſe beiden 
Paſſate bieten das einzige Beiſpiel eines durchaus unveränderlichen, befländigen Win⸗ 
des dar. Ihre Grenzen freilich verfchieben fich um einige Grabe im Laufe des Jahrel, 
indem fle dem nörblicheren oder fünlicheren Kaufe der Sonne felgen (durchſchnittlicht 
Bolargrenze beider Paſſate 289 n. 280 f. Br., durchſchnittliche Aequatorialgrenze 
80 12° und 20 20° n. Br.; nörbliche Grenze des Morboft-Paffats Mitte Juni 30° 
45’ n. Br., ſüdliche 11° 20°; bei der füblichen Declination der Sonnen-Bolargrm: 
24° 45’ n. Br., füblihe 50 45' n. Br. Der Winkel, den der NO.-Baflat mit dem 
Aequator bildet, beträgt 230, ber des SO.⸗Paſſats 309. _ 

Zwifchen diefen beiden Pafjaten liegt der Bürtel der Calmen oder Wind 
ftillen, der fich ebenfalld mit den Jahreszeiten verfchiebt, wie die Paffate, und ein 
Breite von etma 69 hat. Woher diefe Windftillen? Da, antwortet die Wiſſenſchaft, 
Die Längen zweier in gleichen Breiten Unterfchieve auf einander folgenden Parallel: 
freife nach dem Aequator hin immer mehr und mehr gleich werben, und jo z. B. der 
Unterſchied des flündlichen Weges, den ein Punkt des Aequators und ein um 1° nör- 
licher gelegener Punkt macht, noch nicht den zwanzigften Theil einer Meile beträgt, 
während er für den gleichen Breiten-linterfchied von Hamburg und elle drei gang 
Meilen beträgt: fo fällt damit der oben entwidelte Grund der öftlichen Ablenkung dei 
Polarſtroms mehr und mehr und am Ende jo gut wie ganz weg; die Paffete geben 
an ihrer inneren Grenze, d. h. da, wo fle zufammentseffen, fafl rein in Nord- und 
Sübwinde über, Die ſich in dieſem directen Gegenſatze um fo vollflänbiger zur Bin 
ftillfe aufheben, «ld das Material der Bewegung, die Luft, in dieſem mittelſten Glut⸗ 
gürtel immer dünner geworben und im lebendigen Strome nach aufwärts begeiffen if. 
Gleichwohl if Die Stilfe nicht fo befländig und unyeränbeslich, ſendern fie wird, mie 
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wir ſpaͤter ſehen werden, unterbrochen von den furchtbarſten Gewitterſtürmen, die der 
Schrecken der Seefahrer und die Urſache mancher Wettererſcheinungen bis zu unferen 
Breiten herauf find. Daß der Gürtel der Galmen nicht den Aequator in feine Mitte 
faßt, vielmehr ganz nörblih von ihm liegt in feiner wanbelbaren Breite, findet feinen 
ausreichenden Grund darin, daß nicht der Aequator die Scheibelinie gleicher Wärme- 
fumme von Nord und Süd tft, fondern daß die verbälmißmäßig gräßere Landmaſſe 
der nördlichen Halbkugel mehr erwärmt ift, ald die Waffermafle der fürdlichen. 

Eine Ropificetion erfahren die PBaffatwinde durch die Monfune (engl. mon- 
soons, franz. moussons, eine Berflümmelung eines arabifchen oder malaiiſchen Wortes, 
welches „Jahreszeit“ bedeutet), Winde, welche ein Halbjahr aus der einen und daß 
andere Halbjahr aus der entgegengefeßten oder boch nahezu entgegengefehten Richtung 
weben. Sie gehen meift aus den Paflaten hervor, indem der Paffat von feinem regel- 
mißigen Laufe in gewiffen Zeiten des Jahres abgelenkt oder geradezu rückwaͤrts ge- 
wandt wird. Namentlich werden Monfune die periodifchen Winde genannt, die fünf 
Monate vorherrfchend aus NO. und fünf Monate vorherrfchend aus SW. auf dem 
indiſchen Meere wehen. Während nämlich für unfere nördliche Halbkugel zur Zeit 
unferes Winters, vom October bis April, über biefem Meere und dem ganzen füblichen 
Länderfaume Aftens, Arabien, Perſten und Oftindien, der regelmäßige Norboftpaffet 
webt, Fehrt fich dies Verhaͤltniß um in unferem Sommer, April bis October, wo 
jener Länderfaum von der fenfrecht über ihm ftehenden Sonne und bie compacte Län- 
dermaſſe Aſtens vermöge diefer ihrer befonveren Natur fo viel heißer wird, ald daß 
füdlich nach dem Aequator bin liegende Meer, daß nun, der fonftigen Strömung in 
der heißen Zone entgegengefeßt, die fältere Luft vom Aequator her einbringt, in die 
heißere der nördlicher gelegenen Laͤndermaſſen. So feßt fich demnach der Polarftrom 
ver heißen Bone für die genannte Strecke der noͤrdlichen Halbkugel zur Zeit ihres 
Sommers in den Aequatorialftrom über. Daß diefer Aequatorialfitom des Sommer» 
balbjahres flatt eines fühlichen ein fünweftliher Wind werben müſſe, mag man freilich 
ohne Mühe fchon aus dem Vorftehenden entnehmen, wird jedoch aus der gleich fol- 
genden allgemeineren Betrachtung des Aequatorialſtroms noch beſtimmter erfannt wer⸗ 
‚den. Eine Abnlihe, wenn auch minder mächtige Umkehrung ihres Süboftpaflats er- 
fährt ebenbafelbft die fübliche Halbfugel zur Zeit ihres Sommers (unferes Winters), 
wo ebenfalls und aus ganz gleichen: Gründen bie flärkere Erwärmung der Landmaflen 
Neuhollandd den regelmäßigen Polarftrom in den Aequatorialſtrom umfeßt, der nun 
wieder flatt eined nörblichen dort ein norbwefllicher Wind fein wird, Die Zelt des 
Wechſels der Monfune, der in den Perioden der Tag- und Nachtgleichen eintritt und 
ungefähr einen Monat dauert, iſt eine Zeit des Kampfed der veränderlichen Winde, 
der Windftillen, der Gewitter und der furchtbaren Stürme. Aehnliche Monfune wehen 
an der Küfte von Chili, in der Bai von Panama, an den Küften von Merico, Nieder⸗ 
Californien, an der Congo» Küfle, im Meerbufen von Guinea, Senegambien, an der 
Nordküfte von Braftlien u. a. O. GSelbft zwifchen unferer Offee und den füblich 
derfelben gelegenen Ländern findet eine analoge Wechſelwirkung flat. Wird nämlich 
durch die Sonne des Frühlings das fühliche Küftenland der DOftjee erwärmt, fo fleigt 
die Luft auf, während die Fältere Luft der Oftfee, die erft Iangfam und allmählich die 
Wärme aufnimmt, als Nordwind in den leer gewordenen Raum firömt; baber ber 
verhältnigmäßig Ealte Frühling dieſer Länder. Im Herbft tritt dad umgefehrte Ver⸗ 
haͤltniß ein. Schnell firahlt das Land die Wärme aus, langfam die Öftfee, und nun 
fpendet die Oſtſee die überfchüffige Wärme wie im Frühling die überſchüſſige Kälte. 

Nördlich des Norboftpaffats und ſüdlich des Süpoftpaflatd liegt Die Region 
Der veränderlihen Winde. Berfolgen wir, um auch bier die Gefehmäßigkeit 
im Wechfel zu erkennen, den Aequatorialftrom auf feinem Wege vom Uequator zu den 
Polen. Er würde von da, wie wir gefehen haben, ale Südwind wehen, wenn bie 
Erde ruhte. Da er aber aus größeren Breiten in Fleinere, von Punkten größerer zu 
Punkten immer Eleinerer Schnelligkeit gelangt, fo eilt er ber Erdrotation nah Oſt 
voran, wie der Nordwind nah Welt zurückblieb. Aus beiden Bewegungen, nach M. 
und D., wird dr Südweſt, wie aus der Bewegung nah ©. und W. der Norboft; 
auf der füblichen Halbkugel lenkt der Nord nach Oft ab, und aus dem Nord» und 
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Oſtwinde wird der Nordweſt. Dabei \wieberholt ſich das bereit beim Norbofl eni⸗ 
wickelte Gefeß: der Sübweft wird in dem Maße mehr Welt, je weiter von Süden er 
gefommen ifl. In der Region des Nordoſtpaſſats wehen alfo zwei entgegengefehte 
Winde: ein unterer Norboft, ein oberer Südweſt. Daß dies wirklich der Fall, bafır 
haben viele Erfcheinungen den Beweis geliefert, unter anderen auch bie nieberfallende 
Aſche von Vulkanen. Je weiter aber der Suüdweſt auf dieſem Wege zum Pole vor- 
rückt, defto mehr Eühlt er fich ab, deſto mehr muß er fich ſenken. Während er unter 
dem Aequator zu der Höhe von 20,000 Fuß auffleigt (auf der höchften Spige de 
Anden ift man noch nie aus dem unteren Strom herausgekommen), liegt ſchon die 
Spite des Pic von Teneriffa (11,200 Fuß), deflen Fuß vom Norboftpaffat umflofſen 
ift, die meifte Zeit des Jahres im Südweſt. Endlich erreicht er, und zwar fihon an 
der Sübgrenze Europa's, den Boden felbft und eröffnet nun ben endloſen, heftigen 
Kampf mit dem Norboft, über den er bis dahin ruhig bingeflofien war. Aus dem 
Uebereinander ift ein Nebeneinander und daraus ein Kampf geworden, aus dem bald 
der NO:, bald der SD. ald Sieger hervorgeht. 

Inndeß nicht geſetzlos ift diefer Kampf. Schon der Prediger Salomo fagt (1,6): 
Der Wind geht gegen Mittag (von Oft aus) und kommt herum zur Mitternacht, und 
wieder herum an den Ort, da er anfing (Of). Bei und geht nämlich, wie bereits 
gefagt, der Nord in einen Norboft über und wird je länger je mehr öftliher; m 
analoger Weife wird der Süd Südweſt und je länger je mehr weſtlich. Erſchoͤpft ſich 
nun der Polarfirom, wird er matt, fo ift es nicht mehr der Wärmeunterfchieb, ber ihn 
nach Süden treibt, fonbern er folgt nur noch der Drebungsgefchwindigkeit Der Erbe, 
er wird Oſtwind. Im denfelben dringt nun immer mehr der fübliche, dquatoriale 
Strom ein, und aus der Richtung beider ergiebt fi der Südoft; die Windfahne geht 
von D. nah SO. Immer ungehemmter nimmt nun der Aequatorialfirom das bis⸗ 
berige Bett des Polarftroms ein; aus dem SO: ift fchon der Süd geworden, abe 
immer weftlicher wird noch der Zug; die Fahne geht von ©. nah Südweſt über, 
endlih nah Weften. . Dann ift die Macht des Südwindes gebrochen, er iſt ermattet, 
er folgt ald Weftwind nur der Drehungsgefchwinbigkeit ber Erde. Bon Norden bar 
dringt der Polarſtrom in venfelben, aus dem Weftwinde wird ein Nordweft, dann 
ein Nord, envlich wieder ein Nordoſt. Der Kreislauf iſt vollendet, um von Neuem 
zu beginnen. Das ift dad Drehungsgeſetz der Winde auf unferer nörblichen 
Halbfugel: der N. ändert fi und wirb O., der O. wirb ein S. der S. ein W. und 
der W. ein Norbwind. Auf ber füblichen Halbkugel ift dad Drehungsgeſetz auß leicht 
erflärlihen Gründen ein umgefehrtes: der N. wird NW., der NW. ein W., der ®. 
ein SW. u. f. f. Aber es kann auch kommen, daß der dftliche Wind zurüdfpringt 
(Erimpt) in einen nörblicheren, wenn der Sübflrom nicht Kraft genug Bat, den Polar. 
from von oben herab bis auf den Boden herunter zu verdrängen, unb fich num bie 
Windbildungen auf der Norbfeite dieſes ftauenden Oſtwinddammes auf's Neue voll- 
ziehen ; öfter noch, daß der weſtliche Wind zurüdfpringt in einen fühlicheren, weil ber 
weftlihe Wind oftmald das Mefultat vorübergehenden Eindringend unterer, noͤrdlicher 
Windflrömungen in den übrigens noch Feäftigen, ‚aber auch herrſchend gebliebenen 
Hequatorialfirom ifl. Dana fpringt der Wind häuffger zurück zwifchen ©. und ®. 
als zwifchen N. und O., feltener zwifchen W. und N., am feltenften zwifchen DO. und 
S. Die regelmäßige Drehung ift indeß immer bie normale, und die unregelmäßig: 
wird ſtets im Gefolge fein von Unfeftigkeit und DBeränberlichleit des Windes. 

Die Tiefe der Windftrömungen ift wanbelbar. Schon der tägliche Augenfchein 
lehrt dies, indem die Windfahne einen andern Luftfirom unten anzeigt, einen andern 
der Zug der höheren Wolken. Dan bat einmal Luftballons bis zu Taufenden von 
Fuß in windfliller Luft ſcheitelrecht auffteigen und ihr Licht da oben im Zentth wie 
einen Stern unter Sternen verſchwinden, als auch bis zu eben foldden Höhen in der 
einen unveränderten Michtung des untern Windes fortfliegen fehen; aber auch in un- 
zählig vielen andern Fällen beobachtet, wie ber Ballon in den aufeinander folgenden 
Höhenfchichten nach den verfchiebenften Richtungen verfchlagen wurde. Nicht minder 
wanbelbar al& die Tiefe ift die Breite des Windes. Sie wechſelt von ber Breite 
einiger Schritte, in welcher der Wind einem fliehenden Wollenſchatten nachjagt, ober 
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in welder er ein Thal, eine Schlucht, einen Zwifchenraum von Gebäuden ausfällt, 
bis zur Breite von Hunderten von Meilen, in der er ganze Länder und Meere um- 
faßt. Diefelbe Beränderlichkeit gilt von der Schnelligfeit oder Stärke des 
Windes. „Zwiſchen dem leifen Zuge, worin er faum dad Blatt der Pappel bewegt 
und der Flug der Fliege ihn überholt, und dem ungebeuren Drange, wo er dem Adler 
vorbeifliegt und Wälder und Städte zerftört, liegen unzählig viele Zmifchenftufen.“ 
Endlih bat, wie aus dem Gefagten leicht erhellt, durch alles dieſes jeder Wind einen 
befondern Charakter. Wind, der über heiße vegetationslofe Sandflächen gefommen iſt 
(Arabien, Berfien, Sahara), ift giftig heiß und troden (Samum, Harmattan, Si⸗ 
rocco); andere haben andere Eigenthümlichkeiten. Bür uns, für Deutfchland, find we⸗ 
gen der Lagenverhältniffe zum atlantijchen Meere und zum nördlichen und öftlichen Feft- 
lande die ſüdweſtlichen Winde zugleich Seewinde, die norböftliden Landwinde; aus 
dem BZufammenhang beider mit den Jahreszeiten folgt ſchon, daß die fühmefllichen im 
Sommer, die norböftlichen im Winter überwiegen müſſen. Bedenken wir aber dabei 
noch, daß überhaupt und buch jeden Parallelkreis der Erde mehr Wind nad dem 
Pole Hin, ald nad) dem Aequator bin zurüdwehen muß, da ein fo bebeutenbes Mater 
rial dieſer Windflrömung, der Waflerdampf (fiehe unten), auf feinem Zuge nad den 
Polen in fucceffiven Nieberfchlägen allmählich verfchwindet, alfo wohl Hinweht, aber 
nicht wiederfehrt, jo wird ed begreifllich, wie felbft im Winter, und zwar aller Erfah⸗ 
rung gemäß fogar noch mehr ald im Sommer, die fübweftlichen Winde bei und bie 
überwiegenden find, im Gegenfage von Amerika, dem darum feine nördlichen Winde 
den Winter fo viel rauher und Tälter machen. Für das Jahr ſtellt ſich als Reſul⸗ 
tat für unfere Gegenden und ganz Deutjchland foviel heraus, daß die Windrichtung 
im Sommer Welt, im Herbſt und Winter Südweſt, im Frühling Norbweft if, natür- 
lich mit Einſchraͤnkung vieler localer Einflüffe. Denn die letztern find unzählig. Näbe 
bober Berge (Harzwind), Wälder, Seen u. f. f. erzeugen Regelmäßigfeiten. Nament⸗ 
lich gilt dies für Hohe Seeküften. Trifft der Wind nämlich diefe, fo verliert er feine 
gerade Richtung; trifft 3. B. ein Oſtwind eine von N. nah ©. ftreichende Küfte, fo 
theilt er fi in einen N⸗ und in einen ©.» Wind. Daher giebt es auch in den 
Meerengen mit grablinig hohen Küften nur zweierlei Winde, die dem Lauf der Ufer 
folgen, 3. B. in der Straße von Meſſina einen N.⸗ und einen S.⸗Wind, in der Meer- 
enge von Gibraltar einen OD» und W.-Wind u. d. m. Fälle, deren Urfachen der den- 
fende Beobachter ‚leicht zu enträthfeln vermag. Was den jevesmaligen Namen bed 
Windes in Folge feiner Schnelligkeit oder Stärke angeht, fo bebient fh der Seemann 
bauptfächlich folgender Ausprüde, die bergenommen find von der Menge und der Art 
der Segel, welche beigefegt werben dürfen. Eine flaue oder ſchwache Kühlte 
heißt der Wind, deſſen Gefchwinbigfeit auf 2 bis 7 Fuß in der Secunde angenom- 
men wird; ift fie fo geringe, daß man ihren Umfang an dem Eräufelnden Striche, den 
fie auf der glatten Meeresfläche hervorbringt, überfehen Tann, fo Heißt fle Brife. Eine 
Bramfegelfühlte ift ein mittelmäßiger Wind, der das Schiff in einer Wache 1%, 
bis 2%, Meilen weit fortbringt; ſie beißt fo, weil jene Segel dann beigefegt bleiben. 
Friſche Kühlte oder Marsfegelfühlte wird ein Wind genannt, mit welchem 
das Schiff 2, bis 3 Meilen in der Wache fegelt; dabei müflen die Bramfegel fchon 
feflgemacht werben. Nimmt feine Stärke zu, fo wird er eine fteife Kühlte, wobei 
die Marsfegel gereeft werden. Noch ftärker ift der ſchwere Wind, wobei die Mard- 
fegel feſtgemacht werden müſſen und nur die Unterſegel beigeſetzt bleiben, die meiſtens 
auch noch gereeft werden. Erreicht der Wind eine noch größere Staͤrke, fo beginnt 
der Sturm, wobei höchflend nur noch eines der untern Segel, gewöhnlich in einen 
Büngel aufgepeit, geführt werben kann, damit dad Schiff fich noch fteuern laͤßt. Bel 
noch größerer Gefchwindigfeit (c. 50 Fuß in der Secunde) beginnt der heftige Sturm, 
und wenn diefelbe noch um ein Bedeutendes zunimmt (etwa 100° und darüber) ber 
fliegende Sturm oder Orkan. Dann wird auch daß legte Unterfegel feſtge⸗ 
macht und das Schiff treibt vor Top und Takel. Bramraen, Bramflangen und Mard- 
taen werben berabgenommen, die Stangen geftrichen und die Unterraen herabgelaflen, 
un dem Sturm fo wenig ald möglich Widerftand zu bieten. Winde, die rud- und 
ftoßweife erfolgen, heißen Böen (Bogenbö, fallende Bö, weiße Bd). 
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Ueber Orkane, Wirbelwinde, Teifüns, Cyclonen, Tornados, Pamperos ſiche die 
Artikel Orkane und Winde. 

Das Waſſer. Die Luft gleicht dem Körper, die Wärme dem Herzſchlag, des 
in der Luft befindliche Wafler aber dem Blute, das in ewigem Kreislauf zum Simmel 
fleigt und wieder vom Himmel zur Erde berabfommt. „Alle Wafler”, fagt der bereits 
erwähnte Weife (Pred. Salomo 1, 7), „laufen in's Meer, doch wird Das Meer nick 
voller; an den Ort, da fie berfließen, fließen fle wiener bin.” Die Formen, die in 
diefem Kreidlaufe das Wafler annimmt, wechfeln: Dämpfe, Nebel, Wollen, Thau, 
Neif, Regen, Schnee, Hagel u. f. f. Fragen wir zunächft nach der Entſtehung der 
MWafferdämpfe, fo antwortet die Wiffenfchaft, daß bei jedem Grade der Temperatur 
ein Theil des merkwürdigen Körperd, den wir in tropfbar flüffigen Zuflande Wafler, 
in feftem aber nach Umftänvden Eid oder Schnee nennen, die Form eines gad- ode 
Iuftförmigen unfichtbaren Dampfes annimmt, d. 5. verbunfltet. Und zwar bei jedem 
Grade der Temperatur: fo ſchwindet nach und nad ein Stüd Eid unvermerkt hinweg, 
fo flieht man felbft Berge in der Region ded ewigen Schnee'8 ihre weiße Dede in ber 
Strahlung de8 Sommers an dem blauen Himmel verlieren, wenn ſchon bie Tempe⸗ 
ratur fo niedrig ift, Daß die Schmelzung keinen Theil an dieſer Aufzehrung bat; fe 
verdunſtet nach und nach ein Glas Wafler an unferer Zenfterbant, und Ringe von 
Staub und anderer Ablagerung an’ der inneren Höhlung des Glaſes geigen es an, 
wie viel Mal die rafchere Verbunftung des märmeren Tages durch die langſamere ber 
älteren Nacht unterbrochen ward. Der jo gebildete Waflerbampf verbreitet ſich, aber 
in dem ihn umgebenden Raume, bis er ihn mit einer beflimmten, von der jedesmaligen 
Temperatur des Raumes genau abhängigen Menge erfüllt, dergeftalt, daß dem höheren 
Temperaturgrade eine größere Menge Dämpfe entfpringt, jedem aber ein Marimum, über 
das hinaus die Luſt Feine Daͤmpfe mehr aufzunehmen vermag. Wird das Marimum 
überfchritten, fo erfolgt Niederfchlag, Thau, Negenu.f.f. Die täglihe Erfahrung 
liefert dafür Beiſpiele. Das kochende Wafler bildet dide Tropfen am Dedel des Ge 
füßed; das Glas, dad mit frifch gefchöpftem (falten) Wafler In die für eine höhere 
Temperatur gefättigte Luft des Zimmers gebracht wird, befchlägt; die Kenfterfcheibe be- 
fhlägt von innen, wenn Die Luft da draußen unter bie Sättigungd-Temperatur ber 
Dämpfe des Zimmers fi abkühlt, von außen, wenn bei feuchter Luft ihre Wärme 
über die des Zimmers ploͤtzlich fich erhebt; es beichlagen die Wände, wenn bei ein- 
tretendem Thauwetter der Stein nicht fo ſchnell dem Temperaturwechſel der Luft durch 
feine ganze Maſſe hindurch folgen Tann; fo bilbet fidh der Thau, und bei Tempera 
turen unter 09 der Reif da, md die Wärmeftrahlung ded Bodens die Temperatur 
defielben herabgebrüdt Hat unter die Temperatur der Luft, in melcher das Wafler als 
unfichtbarer Dampf fchwebte, zumal alfo an den Spitzen der Halme, Gräfer u. f. f., 
welche diefe Waͤrmeausſtrahlung in fo hohem Grade begünftigen. 

Gewöhnlich pflegt man zu fagen: „Wärme” dehnt aus, „Kälte” zieht zufammen, 
und folgert nun: bei großer Wärme verwandelt fih das Wafler in Dämpfe, bei ein- 
tretender Kälte vermandeln fich aber die Dämpfe wieder in Waller. Das iſt nach dem 
Sefagten nicht ganz richtig; auch in „kalter“ Luft verwandelt fih Waſſer in Dampf, 
auch in „warmer” Luft Dampf in Waſſer. Vielmehr richten fi Berbampfung und 
Niederfchlag nach der jebesmaligen Temperatur der Luft und ber in der Luft bereits 
vorhandenen Dampfe. Je geringer die Temperatur der Luft if, deſto weniger Waſſer⸗ 
daͤmpfe vermag ſie aufzunehmen, je groͤßer, deſto mehr; es wächſt aber, und dies 
Geſez iſt aͤußerſt wichtig, die Dampfmenge in einem größeren Verhaltniß, 
als die Temperatur waͤchſt. Nehmen wir z. B. ein Zimmer, das 1500 Gubil- 
Fuß groß ift (etwa 15 Fuß lang, 10 Fuß breit, 10 Fuß body), fo iſt der Raum 
deſſelben gefättigt, d. h. enthält das Marimum von Dämpfen: 
bei 00 R. 15 Loth Dampf, 

" 4° " 21 ” u 
" 80 0) 29 " n 
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Aus dieſen Zahlen ergiebt ſich mithin, Daß der auf eine Temperaturerhoͤhung 
von 49 kommende Zuwachs der Dampfmenge für jede folgenden 4° größer wirb, alfo 
folgendermaßen von 4° zu 40 wählt: 6, 8, 10'/,, 14, 17%, 22. 

Selten enthält indeß die Luft fo viel Waller, als fle aufzunehmen vermag, viel- 
mehr wird ihr Dampfgebalt erft für eine niebrigere Temperatur dad Marimum bilden. 
Welches diefe niedrigere Temperatur if, ift Leicht zu ermitteln. Gefeht, dad erwähnte 
Zimmer hätte eine Temperatur von 20%; wir bringen in daſſelbe ein Glas Wafler 
von 8°, erfolgt nun an der Außenfeite des Glaſes ein feiner Nieverfchlag, eine dünne 
Schicht Thau, fo beweift das, daß nur fo viel Waſſerdampf in der Luft ift, als das 
Rarimum bei 89 beträgt, d. h. 29 Loth, während das Marimum bei 209 vielmehr 
71 Roth beträgt. Das Berhältniß der wirklich vorhandenen Dämpfe zu der bei biejer 
Zemperatur möglichen beftimmt den Grad der (relativen) Feuchtigkeit der Luft und wird 
gewöhnlich in Procenten ver möglichen Dampfmenge audgevrüdt. Luft, die 21 Loth 
Dämpfe zu faffen vermag (bei 49%), aber nur 10%, wirklich enthält, Hat nur 50 pCt. 
Daflerdämpfe u. f. fe. Troden ift die Xuft, wenn fie weit vom Maximum ober vom 
Sättigung@punkte entfernt iſt, feucht, naß, wenn fie ihm nahe iſt. Luft mit 10%, 
Loth Waflerdampf im obigen Zimmerraume bei 49 Wärme ift gerabe fo feucht, ale 
Luft mit 46%, Loth bei 249 Wärme, ferner ald Luft mit 7/, Loth bei OO R.; denn 
in allen Fällen beträgt die Waſſermenge 50 pEt. Luft mit 20 Loth Waflerdampf bei 
4° Wärme ift feucht, naß, Luft mit 40 Roth bei 240 Wärme troden: jene ift nahezu 
gefättigt, Diefe bat noch nicht 50 pCt. Feucht und trocken find fomit relative Begriffe, 
abhängig von der jebesmaligen Temperatur der Luft. Daſſelbe gilt mithin auch von 
der Verbampfung und dem Nieberfchlag. 

Geben wir nach diefen Borbemerkungen zu den Hhydrometeoren ober wäflerigen 
Lufterfcheinungen felbft über und zwar zunächft zu denen ber Höhe, d. 5. benfenigen, die 
ihren Weg erft durch die Wolken nehmen, bevor der Niederfchlag erfolg. Es find 
bier aber drei Vorgänge als Bildungsanläffe von Niederfchlag zu unterfcheiden: 1) der 
auffteigende Luftſtrom, 2) die Richtungen des Windes, 3) der Uebergang einer Wind⸗ 
richtung in die andere. 

Der aufftleigende Kuftfirom. Bei winpftiller Luft fleigt, wie wir geſehen 
haben, ein Luftfirom auf von unten nad oben und nıit ihm Waflerdampf. Durch 
bie Ausdehnung mit der Höhe und durch die wachſende Höhe über dem Boden jelbft 
wird Luft und Dampf kaͤlter, die Luft alfo feuchter. If fie aufgeftiegen mit einer 
Zemperatur von 200 und 35", Loth (50 Procent) Waflerdämpfe, und bat fie ſich 
abgefühli zu einer Temperatur von 12°, fo tft ſie bereitö feucht; gebt die Abkühlung 
noch weiter, fo erfolgt Wolkenbildung, Nienerfchlag u. f. f. Die Wolkenformen dieſes 
auffleigenden Stroms heißen Cumulus oder Saufenmolfen. Sie erfcheinen an 
jonnigen Tagen, vorzüglich des Frühlings und Sommers, namentlich gegen Mittag 
und den Nachmittag hinein, in vielen vereinzelten Mafjen, durch weite Streden blauen 
Himmels getrennt, in nur mäßigen Höhen über und. Kuppelartig thürmen fie ſich auf 
und ſtrecken ihre abgerundeten, ausſchwellenden Raͤnder weit vor, nur nach dem Hori⸗ 
zonte drängen fle ſich ſcheinbar Dichter zufammen und erfüllen den ganzen Himmel. 
Berfolgen wir die Bildung diefer Wolle von Anfang an. Man fagt, ber Nebel 
„ſteigt“, der Mebel „fallt“. Nun fleigt er freilich immer, und gerade dann, wenn er 
„ſteigt“, finden mir die Gräfer des Bodens am längften und am meiften bethaut, da⸗ 
gegen am früheften troden, wenn er „fällt". Aber wir fehen ihn nur fleigen, wenn 
die Luft fchon nahe bis zum Sättigungspunfte mit Dampf erfüllt if. Dann tritt der 
Nebel, durch die Wärme des Tages dem auffleigenden Luftfirom überantwortet, nicht 
erit in die Dampfgeftalt zurück, um unfichtbar feinen Weg in die Höhe zur Bildung 
ber Saufenwolfe zu nehmen, vielmehr wird er gleich als dieſe fichtbare Nebelmafle 
felbft emporgehoben, und man prophezeit aus dem fleigenden Nebel des Mörgend den 
fallenden Regen des Tages. ft die Luft indeß troden, „fällt” der Nebel, d. h. fleigt 
er unfihtbar, fo bildet fich fpäter und höher die Haufenwolfe. Bis gegen Mittag hat 
fie in der angegebenen Weife den Himmelsraum erfüllt; aber fchon in ven mittleren 
Stunden des Nachmittags fehen wir eine Wolke nach der andern hinfchwinden, Die 
blauen Räume des Himmeld weiter und weiter werden. Der auffteigende Luftftrom 
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bat in Folge der Wärme» Abnahme aufgehört; die Wolfen folgen dem Geſetz der 
Schwere, fallen tiefer und tiefer, und noch ehe fle wieder die Tiefe erreichen, die fle 
ded Morgens und Bormittagd als unfichtbarer Dampf durchflogen, hat ſie dieſelbe 
und noch: höhere Wärme diefer Schicht wieder aufgezehrt; am flrahlenden Abenbhimmel 
gewahrt man nicht den leifeften Anflug eines Wöltchens mehr. Aus dem Entwidelten 
ergiebt fich zugleich Die Natur der ſchwebenden Wolfe. Sie ift nichts Fertiges, Abge⸗ 
fchloffenes, Unveränderliches, fondern ein fortwährend Entſtehendes und Vergehendei. 
Die weiße Nebeldecke über der feuchten Wiefe, eine Schichtwolke (Stratuß) der Tieft, 
lagert ein Paar Fuß Höhe über derfelben vom Abend bis zum Morgen. Aber Diele 
Wolke, dieſe Dede ift nur die fichtbar gewordene Strede des Weges, den bad vom 
Boden verbunftende Wafler über dieſe verbunflungsfältere Tiefe hinaus bald wiebe 
als unflchtbarer Dampf fortfeßt. Die Dede ift fo befländig, wie das Geräufch eines 
Waſſerfalls, nur find ed in jedem Augenblid andere und andere Tropfen, die bier 
fchweben, dort fallen. „Tage lang bat man eine Wolfe auf der Spige des Brodens 
lagern gefehen; man kommt hinauf und fleht fich nur umfauft von Nebelmaffen, die 
fih bier in Ealter Höhe niederfchlagen aus dem warmen, an der Wand des Gebirge 
aufgepreßten Sübftrome. Aber lange, ehe fle.an der entgegengefehten Seite als Regen 
den Boden erreichen, haben ſie fich wieder aufgelöft über der fonnigen Ebene, unter 
dem blauen Himmel der Nordſeite. Wer wird auch den weißen Schaum in einem 
hellen Gebirgsbach für etwas auf dem Boden Liegendes haften? Und ift Die Wolke 
auf der Sehe des Berged etwas Anderes? Der Bach ift die Luft, der Stein ber 
Berg, der Schaum die Wolke." 

Jene Haufenwolfe, die wir betrachteten, fteigt und finkt, erſcheint und verſchwin⸗ 
det, fo Tag für Tag, oder aber, wenn die Feuchtigkeit der Luft fo groß wird, daß 
auch die Wärme ded Mittags und die wärmeren Schichten der Tiefe die Menge des 
Waſſers nicht mehr verdampfen und als biefen leichten Waflerbampf tragen Eönnen, 
fenft ſie ſich als Regen nieder, zuweilen, wie bei uns, nur aus einzelnen Wolfen, in 
kurzen Schauern, nach welchen der Himmel wieder ungetrübt blau wird; öfterer aber 
unter Entladungen von Plagregen und Gemittern. Selbſt bei uns, über den heißen 
Sandebenen kommen folche Erfcheinungen wohl vor. In den heißen, windftillen Tagen 
vom 7. 5i8 10. Auguft des Sommers 1857 bildeten ſich alle dieſe vier Tage hinter 
einander folche Gewitter⸗Partieen; man hört dann mehr den Donner als man den 
Blig flieht, den die unteren Haufenwolken verdeden; nur auf Eleineren Strecken wird 
der Boden von dem Gewitterregen der einzelnen Wolken befprengt. Eine ganz regel 
mäßig täglich wieberfehrende Erſcheinung iſt dieſe Art des Niederfchlags in der Megion 
der Calmen. Hier fleigt jeden Morgen bei ruhiger Luft und ungetrübtem Himmel 
unter dem fengenden Strahle der Sonne die Luft auf und mit ihr fo auferorbentlid 
viele Waflerdbämpfe, daß dieſe nicht den friedlichen Ruͤckweg aus ihrer Höhe zur Tiefe 
vermöge der betrachteten Haufenwolke zu finden vermögen, fondern nur in der Form 
des Regens. „Um die feft beftimmte Stunde, die fi nur eben fo regelmäßig nah 
den verfchienenen Zeiten des Jahres, dem Höheflande der Sonne, verfchiebt, ballt fid 
ſchwarz und dit das Gewoͤlk zufammen und entladet fich in Strömen flatt in Tropfen, 
untere Gewitterbildungen und begleitet von eben fo furchtbaren als ſchnell vorüberge⸗ 
henden Stürmen. Die Sonne gebt unter, wie le aufgegangen, am heitern Himmel 
Und fo regelmäßig ift dieſe tägliche, Wiederkehr, daß man in manchen Gegenden Bra- 
filiend auf „nach und vor dem Gewitter" wie bei und „zum Kaffee ober Thee” ein- 
ladet, um den Unterfchieb der Zeiten zu beſtimmen.“ (Selmes.) 

Die Winde Wichtiger als der aufſteigende Luftfirom find für und Die Wine. 
die polaren oder norböftlichen und die üquatorialen oder ſüdweſtlichen. Aus der Be- 
trachtung ergiebt fi von felbft, daß für und alle äquatorialen Winde (S., W., SW.), 
die wir fchlechtäin ſüdweſtliche nennen wollen, Winde des Niederſchlags, Regen- oder 
Wetterwinde fein müffen, d. h. daß fie Regen, Schnee u. f. f. in ihrem Gefolge haben: 
daß dagegen alle polaren Winde (N., ND., DO.) oder kurzweg norböftlichen Winde 
trodene, nieberfchlagslofe Winde find und Sonne und Heiteren Himmel in ihrem Ge 
folge haben, Denn die ſüdweſtlichen Winde find ja nichts Anderes, als bie unter ver 
Blut der Tropen aufgeftiegene und mit den Dämpfen eines waflerreichen Bodens wie⸗ 
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der herabgekommene Luft, die nun in immer höhere und damit Fältere Breiten vor« 
dringt und auf diefem Wege immer mehr Dampfmaſſen ausfcheibet, je Eälter ex wird. 
Hat er bei 240 noch 93 Loth Wafler für den bezeichneten Raum, fo verliert er’ bei 
der Abkühlung bis 209 an 22 Loth Dämpfe, bei der Abkühlung von 209 bis 16° 
an 17Y,, von 16° bis. 12% an 14 Loth Waſſerdaͤmpfe a. f. f., bis er endlich feine 
Waſſerdaͤmpfe verloren bat. Es gleicht dieſe Luft dem mit Waſſer angeflllten Schwamme, 
Die „Kälte der Hand, die den Schwamm audpreft. So bezeichnet diefer Wind auf 
feinem langen Wege die Bahn des Niederfchlagd, des eigentlihen Landregend. 
Der Bolarftrom dagegen, die nordoſtlichen Winde, find fchon an und für fih troden 
wegen ber großen Länberfireden, über die fle geweht find; fie müſſen noch trodener 
werden, in je wärmere Gegenden fle vordringen. Hat 3. B. ein Nordoſt bei 0° 10 
Loth Dämpfe, fo ift er noch feucht (66%, Procent), erlangt er aber eine Temperatur 
von 8°, fo ift er bereits ſehr troden (c. 331, Procent). Darum regnet ed in den 
Gegenden der Nordoſt⸗ und Süpofl-Pafjate viele Jahre hindurch faft gar nicht, fon- 
dern ein ewig blauer Himmel fpannt ſich über jene Gegenden aus. Auch bei uns 
tritt dieſer Fall ein, wenn wir einmal, wie im Juni und Juli 1852, faft fleben 
Wochen lang, in folchen Norboft aufgenommen werben. 

Der Gürtel der Kalmen bat täglichen Regen; er rüdt mit der Sonne zwifchen - 
den Wendelreifen bin und ber, nimmt neue Gürtel der Erde in fein Gebiet auf und 
überliefert andere wieder den regelmäßigen Baflaten. Die Dexter, die er in fein Ge 
biet aufnimmt, haben dann, wenn dies gefchieht, ihre Megenzeit, ihre „Zeit der Wol⸗ 
ken“; fobalb er fie entläßt, ihre regenlofe Zeit, ihre „Zeit dee Sonnen“. Und da bie 
Sonne, außer an den Grenzen, zweimal des Jahres durch alle Parallele zwifchen den 
beiden Wendefreifen gebt, fo baden diefe Breiten zwei naſſe Iahreszeiten, die nur au 
den Grenzen in eine einzige zufammenfallen. Wie die Kalmen, fo wandern auch bie 
Pafſate auf und ab, Liegen mit ihrer Nordgrenze am weiteften nördlich in unferem 
Sommer, am weiteften füplich in unferem Winter. So mandert die nörblichfle Grenze 
unfered Nordoftpaffats zur Zeit des hoͤchſten Sommers unter beſonders günftigen 
Umftänden wohl ſelbſt bis zu den Grenzen unſeres fühlichen Deutfchlande herauf, 
fleigt zur Zeit des tiefften Winters bis zu den Wüften Afrika's herab. Wo aber bie 
Nordgrenze ifl, da beginnt die Megion des veränderlichen Niederſchlages, dad Gebiet 
der Südweſtwinde. Denn jene Grenze gleicht dem Wall, binter dem der Aequatorial« 
from gleich einem Waflerfall zuerft den Boden erreicht; bier fpenbet er am reichlich“ 
fien feine Gewäfler, während er dieſelben je nördlicher je fpärlicher verfprengt. Im 
Winter if es das nörbliche Afrika, das diefe Waflermaffen empfängt (Provinz des 
Winterregend), im Frühling die fpanifche Halbinfel, Südfrankreich und Italien 
(Provinz des Srühlingsregens und Herbfiregend), im Sommer Deutfchland 
mit geringer Ausnahme (Provinz des Sommerregensd). Der mittlere Gürtel bat 
demnach zwei regenreiche Jahreszeiten, Afrika und Deutfchland nur eine; aber Afrika 
liegt, wenn der Winterregen vorüber tft, dad ganze Jahre im Norboftpaffat, während 
Deutfhland nicht in demfelben Tiegt und damit anderen Gefegen unterliegt. Diejeni⸗ 
gen Gegenden, wo fortwährend der Norboft weht, werden regenlos bleiben (vom 
10. oder 43. bis 19. oder 21° n. Br.). 

Vebergang der Windrihtungen in einander Die Dampfcapacttät 
der Luft wächft, wie dargelegt, in höheren Maße, ald die Wärme waͤchſt. Eine 
nothmwendige Folge dieſes DVerhältniffes iſt es, daß bei jeder Vermifchung zweier un⸗ 
gleich warmer, auf gleicher Stufe der Dampfjättigung ſtehender Luftmaſſen diefe fo 
gemifchte Luft feuchter wirb, als ſie einzeln für fi waren, und daß ſomit in allen 
den Fällen, wo die beiden Maflen nahe bis zum Sättigungspunft mit Dampf erfüllt 
find, auch ein Theil dieſes Wafferbampfes als Niederſchlag ausgefchieden werben muß. 
Geſetzt, das erwähnte Zimmer hätte bei einer Temperatur von 89 an Waflerbämpfen - 
14%, Loth (50 Procent), ein anderes, neben demfelben liegendes bei einer Temperatur 
von 249 an Waſſerdaͤmpfen '46', Loth (50 Procent); mifchen wir beide Luftfchichten, 
fo giebt das 169 mit etwa 30%, Loth, oder 57 Procent Wafferbämpfe. Finden ſich 
in dem Zimmer von 89 Wärme dagegen 29 Roth, in dem von 240 93 Loth Daͤmpfe, 
fo ergiebt fich bei der Vermiſchung eine Temperatur von 16° mit 61 Loth Dampfen; 
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da aber bei 160 Wärme jener Raum nur 531% Roth zu faflen im Stande if, jo 
mäflen 7%, Loth Dampfe die Geſtalt des Nieberfchlags annehmen; „dedwegen damyit 
der Athen nicht nur, wenn er in eine fehr Falte, fonbern auch, wenn er in eine ſehr 
warme und Dampfgelättigte Luft ausgehaucht wird; fo bilden ſich Nebel in dem beißen 
Balljaal, wenn die Fenſter zu feiner AbFühlung geöffnet werden, und in dem Concer— 
faal einer nordifchen Reſidenzſtadt (Petersburg) fing es an zu fchneien, ald einmal is 
gleicher Abficht eined Der zugefrorenen Benfter eingefchlagen wurde; fo bilden ſich au 
die dichten Nebel im Großen, wenn der äquatoriale umd polare Strom gegen einander 
drängen und unter hohem Barometerflande ſich flauen. “ ' 

Wie man die in der vorigen Klaffe befprochenen Niederfchläge (Landregen u. j. f.) 
„Mienerfchläge des Stromes" genannt bat, fo diefe „Mieverfchläge des Meberganges” 
( Strichregen, Schauer). Sie zerfallen in Niederfchläge der Dfifeite, wenn ber bis 
dahin wehende Oſtwind verdrängt wird durch den Aequatorialſtrom, und in Die der 
MWeftfeite, wenn der bis dahin wehende Weſtwind dur den Polarſtrom verbrängt 
wird. Natürlich wechſeln beide ab nach dem bereitö befprochenen Drebungsgelege der 
Winde; Dove (die Witterungdverbältnifle von Berlin) zeichnet biefen Wetterturnud 
für unfere Gegenden in folgender Weiſe: „Iene Wetter (der Weftfeite, wo alfo be 
Bis dahin berrfchende ſüdweſtliche Wind durch den Polarfirom verdrängt wurde) fleigen 
mit den Weſtwinden auf, die häufigften Gewitter, Graupelfchauer, wüthendes Schne- 
treiben gehören hierher. Sie Fühlen die Zuft ab, bei ihnen folgt Heiterkeit auf Trü⸗ 
bung, fie find der Uebergang fchlechten Wetters in guted. Da der folgende Wind 
ſchwerer iſt ald der vorhergehende warme, fo ſteigt während Diefer Wetter das Baro- 
meter, und man fagt daher: es fteigt, es wird ſchoͤnes Wetter werden. Der liebergang 

geſchieht bier ſchnell, weil det Ealte Zugmind den leichteren eher yon der Stelle drängt, 
als dieſer jenen. Auch fällt der Falte Wind zuerft unten ein,.fowie nıan im warmen 
Bimmmer, wenn die Thür geöffnet wird, fogleich den Zugwind an den Füßen ſpürt: 
der Wind weht daher unmittelbar von der Wolke hierher, bie er bei feinem Fortſchrei⸗ 
ten bildet, indem er feinen Weg dunfel am Himmel abzeichne. Da nun dieſer Falke, 
unten einfallende Wind dem warmen, welcher vorberrfchend, mehr ober minder gerade 
entgegen weht, fo entſteht zwijchen beiden im Sommer die eigenthümliche Windftilie, 
welche. man brüdende Luft nennt. Der Ausbrud, die Gewitterwolke kehre den Wind 
um, findet in dem Gefagten feine unmittelbare Erflärung. Sowie der Wind einbricht. 
ift auch das Gewitter da, daher auch jene plößliche Verdunkelung. Die Niederfchläge 
hingegen, weldye der fühliche (Aequatorial») Strom bervorbringt, wenn er den nörb- 
lien verbrängt, ziehen mit Süboftwinden und Südwinden auf. Gie treten in der 
Höhe ein, dann erſt unten, bei ihnen fällt da8 Barometer, weil der folgende Wink 
der leichtere ift, fie find ber Uebergang des heiteren Wetters in das trübe. „Das Ba 
rometer fällt, ed wird ſchlechtes Wetter werden”, beißt: der Norboft iſt Sübok gewor⸗ 
den, er wird nach Südweſt geben. An weldhem Punkte der Scala dad Barometa 
ftebt, bedeutet wenig, die Hauptfache iſt, ob es im Steigen begriffen ift oder im Fallen. 
Schnee nach firenger Kälte, die in Thauwetter übergeht, hochziehende Gewitter, die mit 
Oſtwinden herankommen, und, fo ſchwer fle find, doch Die Auft nicht abfühlen, gehören 
bierber. Megen mit Weflwinden wird daher im Winter Schnee, Schnee mit Oſtwinden 
Regen. Schnee mit Weflminden und fleigendem Barometer. zeigt neue Kälte an, Schnee 
mit Oftwinden und fallendem Barometer eine Milderung derfelben. Der Verlauf ber Er- 
ſcheinung ift im Winter aber (wo er bei Weiten am regelmäßigfien und gleihförmig- 
fien wiederfehrt) folgender: Es bat lange bei niebrigen Barometer Suüdweſtwind ge 
bersfcht, der Himmel war trübe, die Luft warm, bei feinem, gleichfärmigem Regen. 
Da wendet fich der Wind nach Wet (Nordweſt), dunkele Wolkenmaflen rüden vom 
Abenbborizont herauf, vor welchen unmittelbar ein Falter Wind herweht, der mit Dichtem 
. Schneegeftöber verbunden if. Diefe Erfcheinung wiederholt ſich gewöhnlih Häufig, 
während die durch die unteren Wolkenmaſſen flchtbaren höheren immer bünnes werben 
den MWolkenflreifen noch von Südweſt herziehen. Mit jebem neuen Windftoße fleig: 
das Barometer fprungmeife, der Schnee gefriert unter den Füßen, Die untere Wollken⸗ 
decke rückt immer höher, endlich bricht fle, wie in lange Streifen zerfchnitten, unb ver⸗ 
ſchwindet, fo wie die Windfahne Nord geworben. Der Himmel wird heiter, der Kampi 
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it beendet, fein Nefultat liegt als Schlittenbahn am Boden, die Luft iſt wunderbar 
durchfichtig und nur durch die Dampfenden Schornfleine momentan getrübt; die Kälte - 
intenfio, Alles eilt über den Enifternden und pfeifenden Schnee. Der Norbfirom bat 
geflegt, vielleicht auf Wochen, Die unveränvert auf Norboft zeigende Windfahne fagt 
es. Aber endlich Eommt der Südwind an die Reihe; da er leicht ift, fließt er an dem 
Nordſtrom in die Höhe und erfcheint am wolfenblauen Himmeldgemölbe als jene feinen 
Wolkenſtreifen, die man mit Net Windbäume nennt. Das Barometer bemerkt den 
leichten Süpdländer, es fällt, obgleich Die Windfahne noch nichts davon weiß und noch 
ruhig Oft zeigt. Aber immer beflimmter verbrängt ber fübliche Wind den Oft von 
oben herab; die Wolken verdichten ſich zu jenem milchweißen Ueberzug, in welchem ber 
große Hof um den Mond als ficheres Zeichen fchlechten Wetters erfcheint; es fängt 
mit Südoſt an zu fehneien, das Barometer fällt immer mehr, der Wind wird Süb, 
es regnet, er {ft Sübmeft geworden; unſer kleiner Winter iſt vorüber, um einem aͤhn⸗ 
lichen Nachfolger Plab zu machen.” 

Das im Allgemeinen dad Bild der Wetterveränverungen. Doch nicht ſtets fo 
regelmäßig ift der Turnus der Regen⸗ und der trodenen Winde, indem, wie bereits 
erwihnt, die Winde häufig bunt durch einander geben. Bor Allem gilt das von den 
Winden an der Weftfeite. Der andrängende Polarſtrom drückt häufig die Temperatur 
des wärmeren Weſtwindes herab, es erhebt fich der Nordweſt mit feinen Miederfchlägen 
und verwandelt im Winter den füdweftlichen Regen in norbmeftlichen Schnee; aber 
bald wird der Nordweſt vom Südweft wieder zurüdgejchlagen, und der Sieg des letz⸗ 
teren giebt fich in neuem Segen fund. So dauert bis zum endlichen volkfkänktigen 
Stege der Kampf fort, dem Regen folgt Schnee, dem Schnee wieder Regen. Für uns 
ift der April der Monat diefer plöglichen und vielfachen Webergänge. Andere Abwei- 
Hungen verurfacht die Nähe der Ser. Schnell Euhlt fich dad Land ab, langſam das 
Waſſer. Nehmen wir nur eine Küfte ober eine Infel, eiwa England, fo ergiebt ſich, 
Daß diefe im Herbft ſchnell erfaltet; nun firömt aber die waflerreiche warme Luft ber 
See herbei, und das hat ein fortwährended Nebeln und Negen zur Folge, ähnlich wie 
an den Spigen der Berge.’ Der von oben einfallende Seewind bringt einen feuchten, 
fortwährend niedrigen Barometerftand mit ſich. Noch andere Iocale Einflüffe üben die 
Bodenverhältniffe: Gebirgözüge, Thalbildungen, Zlußgebiete, Wald, Eultur bes 
Bodens u.f.f. Gebirgszüge flellen fi wie Dämme den Luftflrömungen entgegen 
und zwingen diefelben, an ihren Wänden bis zu ihren kahlen Höhen aufzufteigen und 
dadurch Anlaß zu Wolkenbildungen und Niederfchlägen zu geben. Die Seite, an der 
das gefchieht, heißt Die Wetterfeite. So liegen die Anden von Sübamerifa zum Theil 
unter dem SO., der an dem Gebirge in die Höhe gepreßt wird und in ben fälteren 
Höhen feine reihen Waflermaflen ſaͤmmtlich verliert und an ber Weflfelte als trodener 
Südoſt ein regenlofes Gebiet durchweht (Chile, Beru). Aehnliches wiederholt ſich bei 
und. Elberfeld bat mehr Negen denn Düffelvorf und Köln, Heidelberg mehr denn 
das benachbarte Mannheim; der Broden hat das Jahr über 48,,, Zoll Niederfchlag, 
Ballenflänt 41,5 Zoll, Aachen 26,50, Köln 25,13, Salzwedel 22,0, Berlin endlich 
nur 21,, Boll, alfo nur die Hälfte, die Ballenftädt Hat; die Stadt Eoimbra in Vor⸗ 
tugal, das an der Wetterfeite eines Gebirges Liegt, empfängt den regenreichen Süh- 
weit aus erfter Hand, der Niederfchlag ded Jahres beträgt 111 Zoll, im benachbarten 
Kiffabon dagegen nur 25 Zoll. Des Waldes if bereits gebacht worden. Er be⸗ 
fördert durch die Kühle, die er über fich verbreitet, durdy die Gondenfation der Dämpfe 
an feinen feften Maſſen, wie endlich durch die Hemmungen, die er dem Zuge bereits 
niedergefchlagener Nebelmafien entgegenftellt, in ungemeinem Maße den Nieverfchlag 
und wirkt in diefer Beziehung entgegengefegt wie die Wüſte. Diefe verfcheucht den 
Megen. Ein Beiipiel giebt dafür die Sahara. Die brennende Sonne fteigt am Him⸗ 
mel auf, die leichter werdende Luft ſtroͤmt aufwärts und die waſſerreiche Seeluft firdmt 
in die leer gewordene Stelle; am Horizont erfcheint dunkles Gewölk und verheißt Re⸗ 
gen, aber die heiße Luft verzehrt die Dämpfe und die Wüfte geht leer aus. J 

Es verbleibt noch, einige Worte über die Meteore des Bodens ober der Tiefe 
zu fagen, nämlih über Thau und Reif. Die Bildung iſt bier dieſelbe, wie bie 
Bildung des Nieberfchlages an der Fenſterſcheibe, d. h. ed kann nur thauen, wenn bie 
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Temperatur des Bodens duch Waͤrmeausſtrahlung unter die Temperatur des Gätti» 
gungspunktes der Luft Herabgebrüdt wird. Dazu iſt aber erforberlich: ein heiter, 
unbebedter Himmel, dann ruhige, windftille Luft. Ein unbededter Himmel, damit am 
Abend die am Tage empfangene Wärme ungehindert ausſtrahlen kann in den Wels 
raum. Die bünnfte Dede ift Dagegen ſchon ein Hinderniß, z. B. ein dimnes, baum 
wollened Tuch von einigen Zollen, das auf dem Boden liegt, die Laublrone da 
Bäume u. a. m. Dann Winbflille, denn der wehende Wind würde immer neue Luft 
ſchichten herbeiführen und dadurch die Waͤrmeausſtrahlung nad oben hemmen. Sin 
diefe Bedingungen vorhanden, fo fehlt nur noch, daß ed am Tage fo warm geweien 
ift, und daß Die Luft wirklich fo viel Wafferdampf beftgt, wie nothwendig iſt zur Con⸗ 
denfation. Hat z. B. die Luft 209 Wärme gehabt, Dagegen 40 Loth Dämpfe, fo 
wird, wenn die Temperatur bes Bodens auf 120 finkt, Thaubildung eintreten, und 
diefe wird in dem Maße fortfchreiten, als jene Temperatur ſinkt. Die Folge ift, das 
die Thaubildung vom Untergang der Sonne bi8 zum Aufgang vor fich gebt, daß es 
nur in hellen, ruhigen Nächten flarf thaut, daß der Thau fich mehr auf Gegenfländen 
von unebener Flaͤche zeigt, ald auf den von ebener Oberfläche, mebr im Grafe als auf 
dem ebenen Wege (bie Unebenheit beförbert die Wärmenusftrahlung), und daß enblid 
der Thau häufiger ift in wärmeren als in fälteren Zonen, häufiger in Küftenländern 
als im Innern der Continente. — Der, Reif ift nichts als gefrorner Thau; er entſteht, 
wenn der Boden durch Strahlung unter den Gefrierpunft des Waſſers erkaltet. 

| "Ueber die übrigen hierher noch gehörigen Gegenflände vergleiche folgende Artikel: 
Barometer, Thermometer, Regenmeſſer (Hyetometer, Pluviometer, Ambrometer), Ge: 
witter, Wollen, Höhenrauh und endlich Wetter und Wetterprophezeiungen. 

Literatur: Mübdler, Leitfaden der mathematifchen und phyſiſchen Geographie. 
Stuttg. und Tüb. 1843. — Studer, Lehrbuch der phyſical. Geogr. und Geol. 2 
Bde. Bern 1844 und 1847. — Kämg, Lehrbuch der Meteorologie. 3 Thle. Halle 
1831— 36. — Derfelbe, Vorlefungen über Meteorologie. Halle 1840. — Hoffmann, 
Phyſikaliſche Geographie. Berlin 1837. — U. v. Humboldt, Anfichten der Natur. 
— Deſſelben Kosmos. — K. v. Raumer, Lehrb. der all Geogr. 2. Aufl Keim. 
1835. — Berghaus, Phnflcalifcher Atlas mit Erläuterungen. 2 Bde. Fol. Gotha 
1845— 1851. — Dann vor allen die. im Tert angeführten Werke von Dove. — Die 
Phyſtſche Geographie des Meeres von M. F. Maury. Deutfch von Boettger. Leipzig 
1856. — Wetger, Nautifche Geographie. Hannover 1859. — Helmes, das Wetter 
und bie Wetterprophezeiung. Hannover 1858. — Alle älteren Werke haben nur noch 
hiſtoriſchen Werth, find deshalb nicht aufgeführt worden. Laien auf biefem Gebiete 
it das Werk von Helmes und dad von Maury befonders zu empfehlen. 

Atmotphäriihe Eiſenbahn. Das Princip, die Fortbewegung ver Wagen auf 
Eifenbahnen nicht, wie jet allgemein gebräuchlich Ifl, durch Locomotiven, fondern durch 
den Drud der Atmofphäre zu bewirken, ward zuerft um das Jahr 1840 von einem 
englifchen Ingenieur Clegg empfohlen und dann von ibm in Gemeinfchaft mit Samuda 
dur Erbauung einer, etwa 1%, engl. Meilen langen, fogenannten atmofphärifcdhen 
Eifenbahn unweit Dublin in die Praris eingeführt. Später erbaute man noch bie 
Bahn von London nad Epfom nach Diefem Princip. Die finnreiche, wenngleich nachhet 
nicht praktiſch bewährte, Vorrichtung beſteht, ſoweit fich dies ohne Zeichnungen erlän- 
teen läht, in Folgenden: 

Parallel mit den Schienen und in der Mitte des Gleifes Liegt eine eiſerne 
Röhre von etwa 9 bis 15 Zoll Durchmeffer, die in ihrer ganzen Länge an ber oberen 
Seite einen offenen Schlig hat; letzterer iſt mit einem flarfen, bicht fchließenden Leber- 
fireifen, nach Art einer Klappe, verfchlofien. Im Innern der Rohre befindet fich ein 
beweglicher Kolben, durch welchen der Theil der Nöhre, der vor dem Kolben liegt, 
luftdicht von demjenigen Hinter dem Kolben getrennt ift, bergeftalt, daß wenn man 
bie Luft im Innern der Röhre mittelfi Auspumpung vor dem Kolben verbimnt, die 
auf die Hinterfeite des Kolbens brüdende Atmofphäre den Kolben vorwärts fchieben 
muß. Der Kolben wird mittelft einer nach hinten angebrachten, aufwärts gebogenen, 
durch den Schlig nad außerhalb der Roͤhre binausreichenden Stange mit einem auf 
dem Bleife ſtehenden Wagen feft verbunden, und dabei ift eine Votrichtung angebradt, 
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durch welche die Lederklappe vor und hinter dem Durchgangspunkte diefer Stange an 
die Außenwand der Möhre angebrüdt wird. Die Klappe ift zur Vermehrung ber 
Dichtigkeit mit einer Mifhung von Talg und Wachs beflrichen. Dies find bie wefent- 
lichen Theile der Einrichtung, zu welcher übrigend noch eine Menge Eleiner Hülfömittel 
gehören, die ohne Zeichnung nicht deutlich gemacht werben Tönnen und den Zweck 
baben, die Möhre in der Gegend des Kolbens und vor demfelben möglichit luftdicht 
zu machen, am Durchgangspunkte der Verbindung des Kolbens mit dem Wagen leicht 
eine möglichft freie Deffnung des Schlitzes zu bewirken und alsdann die Klappe wieder 
dicht an die Roͤhre anzudrüden. Ä 

Es ift Leicht einzufehen, daß eine am Ende der Röhre angebrachte flarke Luft- 
pumpe, von einer flebenden Dampfmafchine in Bewegung gefeht, die Wirkung haben 
muß, daß der Kolben fich vorwärts bewegt und den daran befeftigten Wagen, an 
welchen mehrere Wagen angehängt fein fönnen, nach fich zieht. 

Man verfprach fich von der Anwendung Diefed Prineipd große Koftenerfparungen 
ſowohl bei der Anlage als beim Betriebe der Eifenbahnen und erhebliche Verminde⸗ 
zung der Gefahren. Wenn es möglidy wäre, die luftdichte Schliegung der Roͤhre mit 
der Bedingung einer leichten Eröffnung derfelben für den Durchgang der Kolbenftange 
zu vereinigen, fo würden dieſe Erwartungen, wenigftend zum größeren Theile, gevechtfertigt 
worden jein. Die Erfahrung hat aber gezeigt, daß die Luftbichtigkeit nur fehr unvoll⸗ 
kommen erreicht wird, und daß überdies große Neibungdhinderniffe, namentlich der Luft im 
Innern der Röhre, flattfinden, fo daß die für die Auftpumpe erforberliche Dampffraft 
viel größer ausfällt, als der Erfinder nach theoretifchen Betrachtungen vorgefeben hatte. 

Nichts deſto weniger erregte die Sache während mehrerer Jahre das größte In⸗ 
terefie; die kleinen Verſuchsbahnen in England wurden von Ingenieuren aller Länder 
befucht und befchrieben, namentlich richtete Die franzöflfche Negierung ihre Aufmerkfam- 
feit auf diefelben und ließ fle durch eine technifche Commiſſton (Mallet) begutachten, 
"deren Bericht günftig ausfiel. Bon den englifchen Ingenieuren fprach Stephenfon ſich 
entfchieden gegen, Brunel aber für Das neue Princip aus, nach welchem allerdings bie 
fohärfften Curven und größten Steigungen mit einer an's Wunderbare grenzenden Leich- 
tigkeit und Sicherheit überwunden wurben., Aber der Kraftverluft wegen Unbichtigkeit 
und Reibung war auf die Länge nicht zu verkennen, und deshalb hat dieſe intereffante, 
vielverfprechende Idee aus dem Gebiete der Praxis zurücktreten müſſen. | 

Die Fahrgeſchwindigkeit auf der atmofphärifchen Bahn bei Dublin erreichte in 
der beſten Zeit ihres Betriebes diejenige der Locomotivbahnen. 

etna. Lange galt, der Aetna oder Monte Gibello, der einen der vielen Ein- 
gänge zum Tartarud bildete und den noch heute mancher Bauer aud der Umgegend 
Catania's ald den Aufenthalt des Teufeld betrachtet und ihn nicht anders als la casa 
del diavolo nennt, für den hochſten Berg Europa's, und der englifche Reiſende Brydone, 
der im Jahre 1773 feine „Tour through Sicily and Malta” veröffentlichte, äußerte 
nur ſchüchtern die Vermuthung, der Mont Blanc pürfte mohl noch höher fein. Gleich» 
wohl mißt jener bloß 10,568 (preuß.) Buß, d. h. 4760 %. weniger als biefer, aber 
freilich fällt er bei Weiten mehr in's Auge. Der Blick kann ihn von taufend Punk⸗ 
ten der Küfle aus gänzlich umfaffen, und wenn er auch, da feine vertifale Are mehr 
nach dem Innern des Landes, etwa 4 beutiche Meilen vom Meere entfernt liegt, von 
der See nicht jo Hoch erfcheint, wie er wirklich ift, fo geben ihm doch, obwohl feine 
ellipfenförmige Bafls mehr ale 18 Geviertmeilen umfaßt und fein Abfall nad Feiner 
Seite hin fleil if, die zunächſtliegenden Berge bei ihrer verhältnigmäßig geringen Hoͤhe 
ein impofantes Anfehen. Nichts Schöneres, Hoheitsvolleres ald der Miefenberg in 
feiner regelmäßigen Geftalt, feinem Eühnen Bau, der unten mit bemunderungdwürdigem 
Pflanzennsuchs bebedt, in der Mitte von zwei Gürteln !) umgeben ift — ber eine 
von Wäldern, der andere von Schnee — und darüber endlich bie ewig rauchende 
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N) Die Eingebornen unterſcheiden drei Regionen von Catania bis zum Gipfel des Bullans: 
die reggio coltivata, nemerosa, mit weißen, grünen, Zwerg: und Korlkeichen, aud einzelnen 
Buchen, und bie reggio scorperta oder bebedte. Der Meifende glaubt beim Ueberwinden biejer 
drei Zonen eben fo viel Jahreszeiten durchgemacht zu haben, nämlich den Sommer, Herbft und 
Winter, fo fehr varlirt die Temperatur. | 
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Spige! Nichts intereffanter, ald die fecundairen Berge, beiten er den Urfprung geze⸗ 
ben, als Die breiten Bahnen ſchwarzer Lava, welche er nach allen Seiten zu auf die 
Umgegend geworfen bat! Der Veſuv, diefer Cabinetsvulkan, wie ihn Dr. C. Geml- 
laro nannte, ift nur ein Zwerg gegen den Aema und kann zu Feiner Vorflellung vom 
demfelben führen. Auch geht Die ganze Wenerarbeit bort gewöhnlich in dem obem 
Kegel vor fich, gleichſam einem Gefäße, das, wenn es ein Mal durch einen Ausbrus 
geleert worden, fich unaufbörlich wieder füllt, biß ein neuer Ausbruch dafſſelbe aber 
mals leert; nicht fo bei dem Aetna, ver feinen obern Kegel felten zerreißt. Auf den 
Gipfel deutet nur flärferer Rauch und flärkeres Geräufch einen nahen Ausbruch an. 
plöglich öffnet fih dann irgendwo an der Seite des Berges, oft ziemlich weit vom 
oberen Kegel entfernt der Boden und verfchlingt Alles, was auf ihm iſt. Haͤuſer, 
ganze Dörfer verſchwinden, und Ströme von Feuer, Afche und Geftein brechen gewali- 
fam hervor. Sie häufen fih an, fteigen empor und ein neuer Berg, ein neuer Kegel, 
fteht da, welcher nun feld einige Tage lang Blammen und Trümmer ausmirft. End⸗ 
lich foheint der Vulkan zur Ruhe zu kommen und fünftigt fich auch wirklich; aber eben 
dies ift der gefährlichfte Augenblid für die ganze Gegend. Der nötbigen Kraft beraubt, 
bis zur bisherigen Mündung aufzufteigen, machen fich die brennenden Stoffe jeßt einen 
Durchbruch nad) Unten zu und ein dicker rother Strom fließt langſam vom Fuß dei 
Berges. Für den Menfchen ift dabei wenig Gefahr, denn älter werdend je weiter 
er vorbringt, legt der Strom eine halbe Stunde des Tages zurüd, aber webe ven 
Feldern, Städten und Dörfern, die auf feinem Wege liegen! Kein Hinderniß wider 
ſteht ihm, Leine Gewalt hält ihn auf. In der Megel nimmt er einen Lauf nach dem 
Meere, wo denn feine Wuth erlifcht; aber bis er dahin gelangt, macht er eine Menge 
Krümmungen und halt fich allenthalben auf. Trifft er einen Hügel, den er nicht über: 
fteigen Tann, fo theilt er fich; kommt er zu einer Vertiefung, fo dehnt er fidh- dort erfl 
jeebreit auß, ehe er feine Bahn meiter fortſetzt. Man kann hieraus ſchließen, welde 
. geauenbafte Spur die Ausbrüche des Aetna zurücklaſſen müffen. Während der Befuv 
allein fteht, fchaart fidh um den Aetna eine Menge von Söhnen, Zeugen feiner furdt- 
baren Macht. Wührend die Lava des Veſuv felten weiter, als bis in einige hoch⸗ 
liegende Thaͤler ſich ausdehnt, viefelt Die Aetna⸗Lava Durch die niebrigften Gegenden und 
nimmt ihren Schlangenzug über die fruchtbarften Felder. Es giebt Lava-Schiebungen 
von flundenmweiter Breite und dreihundert Fuß Höhe. Sieht man Diefelden von einem 
höheren Standpunft aus, fo möchte man fle einen plößli erflarrten Tintenfirom 
nennen; erblidt man fie auf gleichem Boden — unebene, zerriffene, verkalfte. Mauem: 
wenn man barüber hingeht — einen harten, ſchwarzen Fels, voll Feiner, fcharfer Spigen. 
Endlich ermweicht Die Zeit ven Felfen und bereitet ihn zum Pflanzenwuchs; bleiben and 
einige Theile noch öde und Fahl, fo laſſen andere Doch Fräftige Gewaͤchſe auffeimen. 
Sofort greift die Hand des Menfchen ein, e8 werden Bäume auf die Lava gepflanzt, 
Felder und Gärten angelegt, Käufer erbaut. Dann giebt es Feinen frudytbareren Bo 
den, Feine berrlichere Vegetation. Auch find ſchon von Anfang an nicht alle Lavın 
gleich hart und feſt. Während die Lava von 1669 noch ſchwarz und nadt erfcheint, 
als wäre fie eben erſt dem Berge entquollen, fangen jüngere Schichten bereitö an, 
nrbar zu werben. Die Lava von 1538 iſt noch Härter, als die von 1669, und im 
einer, Die ganz jung erfcheint, befindet fich eine römifche Waflerleitung, welche chen 
aus derſelben erbaut ift und nachweislich über 100 Jahre v. Chr. Datirt, alfo au 
2000 Jahre alt ift, wohingegen biejenige, welche vor fleben bis acht Jahrhunderten 
den Hafen des Odyſſeus ausfüllte und das Meer drei Meilen weit zurückbrängte, 
jet ber Iuftigfte und ergiebigfte Garten des Landes ift, wie überhaupt der ewig 
drohende Berg, an deflen Buße mehr als 200,000 Menſchen in zahlreichen Ort⸗ 
ſchaften wohnen, in wunderbarem Gegenfag nur von lachenden Ylurew umgeben 
wird, Allenthalben Wälder von Bäunien und Straͤuchern mit fcdhimmernbem, 
Scharf gezeichnetem Laube; vide Teppiche von Pflanzen und Blumen,” bie felbft bir 
elenden Lavamauern bedecken, durch welche Gärten und Felder ſich von einander ab- 
ſcheiden; Käufer, aus Lava gebaut und mit Puzzolanerde gemauert, Halb verſtedt 
unter dem dünflen Laube der Dlive, ober zwifchen Kirfch- und Orangenbäumen voll 
Früchten und Blüthen hervorſchimmernd; eine würzhafte Luft; fchöne, kraͤftige, glüd- 
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lie Menſchen, und alles Diefed auf einem Boben von Schlacken, übee Aſche und 
Lava, alles dieſes neben noch ſchwarzen, kahlen Ablagerungen! Der lachende Wohn⸗ 
fig, der des Reiſenden Blide auf fich zieht, ift Häufig genug in der Mündung irgend 
eines alten Krater errichtet; der Weg wird bei jedem Schritt von einem frifcheren 
Zavaftrom durchſchnitten, deſſen aufgemühlte und gebörrte Bruchflüde Die Felder bedecken, 
welche einſt von derfelben Fruchtbarkeit waren, wie diejenigen, die er jeht gleich einer 
unermeßlichen ſchwarzen Furche durchzieht. Ueberall zeigt fi an der Seite bed gegen» 
wärtigen Glüdes und Neichthums eine Vergangenheit voll DVerwüflung und Elend, 
bie für die Zukunft zittern Täßt. - 

Ehe die drei Brüder Gemelläro nicht nur ihr Leben dem Euftus des Aetna und 
ber Beobachtung feiner Naturerfcheinungen geweiht, fondern auch allen Reiſenden die 
Beſteigung und dad Studium ihres geliebten Berges zu erleichtern gewußt, war ber 
den Aetna befuchende Touriſt oder Gelehrte gezwungen, auf halbem Wege, 5267’ über 
dem Meere, in der fogenannten Ziegengrotte, einer fehr fehlecht geſchüßten, von alter 
Lava gebildeten Höhle, zu übernachten. Um den Gipfel des Kegeld vor Sonnen» 
aufgang zu erreichen, mußte er den größten Theil der Nacht hindurch die fleilften und 
gefäbrlichfien Abhänge des Berges erflimmen. Im Jahre 1804 Tiefen die Brüder 
Gemellaro auf ihre Koften ein Fleines Haus am ande ded Piano Del Lago errichten, 
über welches Mario Gemellaro die Aufficht übernahm. Diefe erfte, im Jahre 1806 
zerſtoͤrte Caſina ward bald durch eine zweite erfept, welche den Namen Gratiffima ers 
hielt. Fünf Jahre fpäter vernichtete ein Erdbeben einen Theil derſelben mit fammt 
dem Mobiliar. Ohne ſich dadurch abſchrecken zu laſſen, faßten nun die drei Brüder 
den Entſchluß, ein fo anfehnliches Gebäude aufzuführen, daß außer den Meifenden 
auch deren Saumtbiere untergebracht werden koͤnnten. Sie erwählten Bierzu einen mit 
Zafurftein bedeckten Hügel unweit der Gratiffima,- der nach der Seite des Vulkans 
Hin durch Die fenfrechten Ränder der im Jahre 1754 ausgeworfenen Lava gefchüßt 
war; mit Ausnahme des Steins mußten jedoch fämmtliche Materialien zum Bau aus 
beträchtliher Entfernung auf dem Rücken von Waulthieren berbeigefchafft werden, fo 
daß bie Koflen der Unternehinung das beſcheidene Bermögen unferer Gelehrten bei 
Weiten überftiegen hätten. Sie wandten ſich daher an Lord Forbes, den Comman- 
danten Der englifhen Armee, welche damals Sicilien befeht hielt. Es wurde eine 
Gubſcription eröffnet, und in Kurzem erhob fich unter der Leitung Mario Gemellaro's 
in einer Höhe von 9316’ über dem Meere ein flattliches Haus, die fohenannte Caſa 
Inglefe, Die bis auf den heutigen Tag von dem Vulkan verfchont blieb. j 

Man zählt vor Anfang unferer Zeitrechnung 11 beveutendere Ausbrüche des 
Aetna und 68 nad demfelben. ) Zu den fürchterlichften gehörte der Ausbruch von 
1169, welcher in Catania, Lentini und Syracus alle Häufer zerflörte; der Ausbruch 
von 1329, der auf einmal and vier ungeheuren Kratern vier Ravaftröme ergoß; der 
Ausbruch von 1381, welcher den Hafen von Catania anfüllte; derjenige von 1537, 
welder, von einem Erdbeben begleitet, ganz Sicilien und felb einen Theil Galabriens 
erfhütterte; die Ausbrücdhe von 1634 und 1636, welche eigentlich nur Eine Eruption 
bilden, da vom erſten bis zum zweiten, 18 Monate lang, fortwährend die Lava floß; 
der Ausbruch, von 1669, deſſen Lavaſtrom nach einem Laufe von 5 Monaten halb 
Catania zerftörte und fich dann noch 80 Fuß weit ind Meer ergoß, um hier in den 
Meereöflutben zu erflarren und fich laͤngs des Geſtades als Klippen in den wilbeften 
und raubeften Formen zu tbürmen; derjenige von 1693, wodurch Catania in Trümmer 
gelegt wurbe; derjenige von 1766, wo fich auf einmal vierzehn neue Feuereſſen dffne- 
ten; ber Ausbruch ven 1780, welcher das große Erdbeben von 1783 vorbereitete; 
Die Ausbeüche von 1787, 1792, 1797,1798, 1799, 1800, welche wegen ihrer fchnellen 
Aufeinanderfolge die Zerflörung des ganzen Laudes fürchten ließen; enblich die Aus⸗ 
Brüche von 1805, 1811, 1819, 1832, 1843 und 1852. Don allen dieſen Eruptionen 
war bie von 1669 vielleicht die ſchrecklichſte. Nachdem damals in Nicolofl, einem 
veichen, mohlbenälferten Dorfe auf dem Aetna, 2378° über dem Meere, zwei Tage 


J y Der Führer des Prinzen Adalbert von Preußen bei feiner Befleigung des Aetna's im 
Mai 1842, v. Waltershauſen, der feit Jahren in Catania lebt und den Aetna zu feinem befondern 
Studium gemadıt hat, berechnet 16 Gruptionen des Bullans auf ein Jahrhundert. 
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lang vollkommene Finſterniß geberrfcht, öffnete -fich nach furchtbarem Donner und meht⸗ 
fachen Erdflößen ein Schlund, aus: welchem der aus zwei an der Balls zufanımenge 
wachfenen Kegeln beſtehende Monte Roſſt, — deſſen rothe Lavafchladen,. womit feir 
" Seiten bebedt find, ihm diefen Namen gegeben haben, — emporſtieg. Diefer Schlun, 
der Stelle und Form mehrmals änderte, war ein Mal volle vier Stunden breit um 
fünf bis ſechs Stunden lang, und mehrere Tage lang quollen ungeheure Afchen- uni 
Sandwogen aus demfelben hervor. Endlich bildete fih am Fuße des neuen Berget 
eine noch heutzutage fichtbare Deffnung, aus welcher die flammenbe Lava gegen Ga- 
tania zu ſtroͤnte. Die Einwohner biefer Stabt zitterten, als fle das fchredliche Ver⸗ 
berben langfam, aber unvermeidlich auf fich Iosrüden ſahen. Sie befchlofien, durch 
den drohenden Untergang muthig gemacht, Alles zu verfuchen, um dem Alles ve 
heerenden Feinde Widerftand zu leiften, fo weit es menfchlidhe Kräfte vermögen. 
Sämmtlicde Einwohner begaben fi alfobald vor die Mauern ihrer Stabt mit Schau 
fen, Haden und Spaten verfehen, um in der Richtung, woher der Lavaſtrom fid 
wälzte, einen Wal zwifchen fich und dem Feinde aufzumerfen. In ſolchem Falle hätte 
jedoch der Strom eine andere Gegend verwüſten müffen, daher die dortigen Bewohner ſich 
ihrerfeitö ebenfall8 verfammelten und dem Gefchäft der Catanier mit gewaffneter Hand fid 
widerfegten. Man fchlug ſich neben dem Feuerftrome, der langfam und unwiderſtehlich 
neben den verzweiflungsvollen, erbitterten Kämpfern dahinzog. Die Gatanier wurden 
gefchlagen und ungehindert flo nun die Lava weiter. Nach vielen Tagen erft Iangte 
fle vor den Mauern der Stadt an. Diefe jedoch waren hoch und feſt, fo daß die erkal⸗ 
tete Lava nicht mehr Kraft genug befaß, fe nieverzumerfen, ſie häufte fich daher an, flieg 
empor, erreichte endlich den Gipfel und flürzte fich von da in Feuerbaͤchen in bie Stadt. 

Atterbom (Peter Daniel Amadeus), nach dem Tode Tegners und Geljers der 
legte ſchwediſche Dichter, geboren am 19. Juli 1790 im Asbo-Kirchfpiel in Oſtgoth⸗ 
Iand, geflorben am 26. Juli 1855 zu Stodholm. Cr war einer von denen, welde 
die Reinheit der fchmwebifchen Sprache wieberberftelften, die ſchwediſche Literatur aus 
den franzöftfchen Feſſeln befreiten, die ihr die Zeit Guflavs im letzten Drittel det 
borigen Jahrhunderts aufgelegt hatte, und zugleich der philoſophiſchen Forſchung wieber 
Tiefe mittheilten und das Lutherthum zu feinem früheren Ernſt und Gehalt zurüd: 
führten. Entjcheidend für ihn war feine Reiſe ind Ausland während der Jahre 
1817—1819, auf der er Auge und Ohr in Italien bildete, Rückerts Freund wurde, 
Schelling in München fi innig anſchloß und ſich mit ben deutfchen Iutherifchen Thes- 
- Iogen in eine dauernde Verbindung feßte. Nach der Rückkehr von feiner Meile warb a 
1819 bis 1821 Lehrer des Kronprinzen in der. deutſchen Sprache, 1821 Docent der 
Geſchichte in Upfala, 1828 Profefior der theoretifchen Philoſophie, 1835 erhielt er ven 
Lehrſtuhl der Aeſthetik und modernen Literatur. Sein Ruf im Ausland iſt durch feine 
„Inſel der Glückſeligkeit“ begründet; feine Landöleute verehren ihn aber beſonders wegen 
feines leider unvollendet gebliebenen Gedichts: „Schwebifche Seher und Stalben*. 

Atthalin (Louis Marie Jean Baptifte, Baron), franzöftfcher General und Haus 
freund der Familie Louis Philipps, geboren zu Eolmar den 22. Juni 1784, Zögling 
der polytechniſchen Schule, machte die Feldzüge der großen franzöftfchen Armee in den 
Sahren 1806—1807 mit, diente in der Armee von Gatalonien 1808 und 1809, be 
fand fi 1810 im Texel und folgte Napoleon 1812—1815 nah Rußland, Deutic- 
land und Branfreih. Napoleon machte ihn 1811 zu feinem Orbonnanz » Offizier, 
ernannte ihn nad der Schlacht bei Dresden (1813) zum Baron, 1814 zum Oberſt. 
Unter der Reſtauration war er Adfutant des Herzogs von Orleans und blieb in biefer 
Stellung, ald Louis Philipp den Julithron beſtieg. Am 12. Auguft 1830 zum General. 
Major ernannt, wurde er nach Berlin und St. Peteröburg gefanbt, um den dortigen 
Höfen zu motificiren, Daß der neue König die Nationalunabhängigkeit aufrecht erhalten, 
aber auch zugleich die Verträge von 1815 refpectiven werde. 1840 wurde er General 
Lieutenant und Senator. Nach dem Sturz der Juli» Dynaftie lebte er fon von aller 
Politik in firenger Zurüdgezogenheit, in der ihn im September 1856 ber Tod er- 
reichte. Don feiner Meifterfchaft im Zeichnen und in der Aquarell hat er durch feine 
Beiträge zu den Sammelwerken „das alte Frankreich” (1819) und in ben „elfaffkfchen 
Alterthumern“ (1824) glänzende Beweife geliefert. 
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I. > * 

ur | ; oa X 
“ I. Band. * 

Seite 41 Zeile dv. o. lies: Vulcanius ſtatt Vulceniub. 

„ 4 „ 1980. „ Aenleiding ſtatt Aerlidiog. r 

40 , Wv. o. Haltaus ſtatt Haltan’s. . . 

6 „ don „ Lorinſer's ſtatt —A 

eb, Anm „ Mihnelfen ſtatt Michaelſen. .... 

‚2457 „ 10v.u „ Dierolt Ratt Diexolf.. ‘ 

‚nr 158. , 3.0, Kird,hain ſtatt Kirchheim. - J 

ın. 320 „ 26v.o. if aus Spittlers, „Bntwurf der. Gefchichte der enropätfhen Staaten“ 
' ‚ (Beitin 1794. Band 2%: 414.) bie Sapresgahl 1740 flatt 1741 aufgenemmen. 

„ ME „ 82. u, Seite 446 neberſchrift und Seile 3 v. o. lies: Hadramaut ſtat 


Hadramant. 


Drud von 8. Heinide in Berlin, Depauerftrape 9. 
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